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Die  Landschaften  des  Deutscheu  Reiches  nach  ihrer  Volksdichtigkeit. 

(Mit  KarU,  •  Tafel  I.) 


W«BB  man  geneigt  sein  sollte,  unserer  iu  dem  35.  Er- 
gänzungsheft der  „Gengr.  Mittheilungen"  erläuterten  Me- 
thode zur  kartographischen  Darstellung  der  Volksdichtigkeit 
irgend  einen  Vorzug  einzuräumen,  so  raiklite  es  der  sein, 
dass  solche  Karten  dazu  anregen ,  die  Grunde  für  die  auf 
ihnen  zum  Ausdruck  kommende  Vertheiluug  der  Bevölke- 
rung aufzusuchen,  die  Wechselwirkung  zwischen  Natur  und 
Volk  zu  studiren  und  somit  iu  die  Geographie  eines  Lan- 
des im  Ritter'scheu  Siune  tiefer  einzudringen.  Die  Au- 
wendung von  Kurven  als  Scheidelinien  zwischen  den  Zonen 
verschiedener  Dichtigkeit,  statt  der  politischen  Grenzen, 
und  die  Benutzung  spezieller  topographischer  Karten  heim 
Ziehen  der  Kurven  haheu  zur  Folge,  dass  die  geographi- 
schen Bedingungen  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Volksverthei- 
luug  mehr  horvortroteu.  Wahrend  von  den  beiden  Karton 
in  dem-  genannten  Ergänzungsheft  die  Erdkarte  den  für 
geographische  Fragen  vor  Allem  erforderlichen  Überblick 
übBr  das  Ganze  ermöglicht  und  abgesehen  von  dem  histo- 
rischen Faktor  ganz  besonders  den  dominirendeu  Einfluss 
des  Klima  s  auf  die  Stärke  der  Bevölkerung  vor  Augen 
fuhrt,  die  Karte  von  Europa  aber  eiue  Prüfung  des  Ein- 
flusses der  Bodengestalt ,  der  Wasservertheilung  und  der 
Nutzbarkeit  des  Bodens  in  den  verschiedenen  Ländern  die- 
ses nach  allen  seinen  Verhältnissen  am  besten  bekannten 
Erdtheiles  gestattet .  wird  die  Karte  von  Deutschland  (Ta- 
fel 1  des  vorliegenden  Heiles)  bei  ihrem  grösseren  Maass- 
stab und  der  reicheren  topographischen  Grundlage  einem 
genaueren  Studium  unseres  Vaterlandes  bezüglich  der  Ver- 
keilung seiner  Bewohner  und  der  zu  Grunde  liegenden 
Bedingungen  behülflich  sein  und  wir  hoffen,  dass  sie  Man- 
chen unserer  Landsleute  veranlassen  soll,  Bich  über  die 
vielgestaltigen  natürlichen  und  socialen  Verhältnisse  des 
Deutschen  Reiches  an  der  Iland  dor  vorhandenen  reichen 
und  vortrefflichen  Literatur  eingehender  zu  unterrichten. 

Da»  Deutsche  Keich  hat  nach  der  Zählung  vom  De- 
zember 1871  in  seinem  jetzigen  Bestand  eine  durchschnitt- 
liche Bevölkerung  von  4180  Seelen  auf  der  Quadrat-Meile. 
Wie  die  Karte  lehrt,  findet  sich  dieser  Dichtigkeitsgmd  iu 
Wirklichkeit  nur  selten  vor,  auf  grössere  Strecken  hin 
nur  in  Hannover  und  Thüringen ,  ausserdem  in  einzelnen 
kleinen  Bezirken  und  als  schmale  Cbergangszonen  zwischen 


stärker  und  schwächer  bevölkerten  Gegenden.  Die  Durch- 
schnittszahl für  die  Volksdichtigkeit  des  ganzen  Reiches 
giebt  also  keine  der  Wirklichkeit  entsprechende  Vorstel- 
lung, trotzdem  ist  sie  nicht  bedeutungslos,  denn  es  ermög- 
lichen die  Durchschnittszahlen  die  Vergleichung  ganzer 
Reihen  von  Ländern  unter  einander  und  ausserdem  kamt 
mau  sie  flir  da»  einzelne  Laud  als  die  Normalzahl  be- 
nutzen, um  die  Abweichungen  nach  beiden  Seiten  hin  in 
Betracht  zu  ziehen.  Das  natürliche  Wachsthum  der  Be- 
völkerung hat  die  Bewohuerzahl  Deutschlands  bis  auf  4180 
Seeleu  per  QMeile  gehobeu ,  die  forderlichen  oder  behin- 
dernden Einflüsse  der  Produktivität  des  Bodens,  der  geo- 
graphischen Lage  und  der  Verkehrsmittel,  der  Eigenschaf- 
ten des  Volksstammes,  der  Gesetzgebung  und  der  geschicht- 
lichen Vorgiinge  haben  aber  bewirkt,  das«  der  gröaste  Theil 
des  Reiches  diese  Durchschnittszahl  nicht  erreicht,  dass 
dagegen  andere  Theile  sie  bei  weitem  übersteigen.  Die 
Untersuchung  des  Gewichtes,  welches-  jedem  dieser  einwir- 
kenden Faktoren  zukommt,  auf  welche  Weise  und  durch 
welche  besondere  Umstände  jede  Deutsche  Landschaft  ihreu 
Grad  der  Volksdichtigkeit  erhalten  hat,  das  ist  die  Auf- 
gabe, welche  die  vorliegende  Karte  stellt.  Sie  systematisch 
durchzuführen,  wäre  ein  bedeutendes  Unternehmen,  würdig 
eines  unserer  Meister  der  historischeu  Erdkundo ;  wer  aber 
nicht  zu  denen  gehört,  die  bei  ihreu  Studien  zugleich  uueh 
wieder  schaffen,  wird  schon  reichlichen  Genus»  darin  finden, 
die  vorhandenen  guten  Beschreibungen  der  wegen  beson- 
ders starker  oder  schwacher  Bevölkerung  hervortretenden 
Landschaften  nachzulesen  oder  auch  eine  einzelne  Seite  des 
Thema'«  näher  betrachtend  ein  Werk  wie  B.  Cotta'* 
„Deutschlands  Boden ,  sein  geologischer  Bau  und  dessen 
Einwirkungen  auf  das  Lehen  der  Menschen"  durchzunehmen. 

Die  Mannigfaltigkeit  in  der  Naturbeschaffenheit  nnd  in 
der  Volksdichtigkeit  Deutschlands  bietet  überreiche  Gelegen- 
heit, ihr  Verhältnis»  zu  einander  zu  untersuchen.  Es  um- 
schliesst  ein  Hocligebirge ,  zahlreiche  Mittelgebirge,  Hügel- 
land, Hoch-  und  Tiefebenen  von  beträchtlicher  Ausdehnung, 
grosse  Flussthäler,  Meeresküsten,  die  verschiedensten  geolo- 
gischen Formationen  und  grosse  Gegensätze  in  der  Frucht- 
barkeit des  Ackerbodens.  Die  klimatischen  Einwirkungen, 
sowohl  der  Temperatur  als  der  Regenvertheilung,  die  Bchou 
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In  dem  benachbarten  Russland  durch  die  Menschenleere  dpr 
nördlichen  Gouvernement«  wie  der  südlichen  Steppen  so 
auffällig  werden,  kommen  in  Deutschland  ungleich  weniger 
und  in  keiner  dominirenden  Weise  zur  Geltung:  dagegen 
wiederholt  sich  auch  hier  die  fast  überall  uuf  der  Erde  zu 
machende  Erfuhruug.  da«  Bodenerhebungen,  wenn  sie  von 
beträchtlicher  Ausdehnung  sind ,  die  Anhäufung  der  Men- 
schen erschweren.  Die  Alpen  sind  das  einzige  grosse  zu- 
sammenhangende Gebiet  in  Mittel-Europa,  welches  weniger 
als  2000  Bewohner  auf  1  QMoile  hat.  Bei  Hochgebirgen 
erscheint  diess  selbstverständlich,  aber  selbst  eine  unbedeu- 
tende Erhöhung  des  Bodens .  sobald  sie  in  grosserem  Um- 
fang Statt  hat.  Übt  dieselbe  abwehrende  Wirkung  aus.  Der 
westliche,  Nord-Deutschland  quer  durchsetzende  Thcil  des 
F  raiisch-  Baltischen  Höhenzugs!  giebt  das  deutlichste  Bild 
ab.  Die  Ost-Preussische,  l'oinmer'sche  und  Mecklenburgische 
See'nplatte.  der  Holstein'--«  he  Landrücken  und  seine  nörd- 
liche Fortsetzung  durch  Schleswig  und  <IUtlaud.  obwohl  nur 
wenige  hundert  Fuss  aus  der  Tiefebene  hervorragend,  brin- 
gen es  zu  keiner  höheren  Volksdichtigkeit  als  der  Karst, 
die  Süd  -  Bayerische  oder  die  Spanische  Hochebene.  Ihr 
Sandhoden  allein  träst  nicht  die  .Schuld,  denn  die  benach- 
barten Markiseheu  Ebenen  haben  doch  ein-  bis  zweitausend 
Bewohner  mehr  auf  der  QMeile,  sondern  es  wirkt  hier  das 
mangelhafte  Flussnetz  mit.  das  sich  in  den  zahlreichen  ste- 
henden Gewässern  ausdrückt,  die  Entfernung  von  den  FUU- 
sen  als  den  natürlichen  Vermittlern  des  Verkehr»;  diess 
zeigt  sich  am  klarsten  in  dem  Fehlen  jeder  grösseren  Stadt. 

Wie  an  Höhe  so  stehen  die  Nord-Deutschen  Plateaux 
auch  an  Naturschönheiteu  den  Alpen  unendlich  nach,  aber 
sie  aind  keineswegs  die  uninteressantesten  Landschaften 
unseres  Vaterlandes  und  bieten  manche  Reize,  die  aus- 
gedehnten fruchtbaren  Tiefebenen  ganz  abgehen.  Wie 
anmuthig  wecksein  auf  dem  menschenarmen,  snndbedeckten 
Plateau  von  Mecklenburg  die  zahlreichen  grossen  und  klei- 
nen See'n  mit  den  Wäldern  und  Hügeln,  wie  hübsch  und 
stattlich  nehmen  sich  die  Schlösser  der  Grossgrundbesitzer 
inmitten  ihrer  Parks  aus,  im  Hintergrund  die  Reihen  der 
freundlichen  Arbeiterhäuser  und  dann  die  weit  gedehnten 
welligen  Felder!  Am  Abfall  des  Plateaus  nach  der  Tief- 
ebene nehmen  die  Gesteine  sogar  pittoreske  Formen  an 
und  es  gestaltet  sich  die  „Mecklenburgische  Schweiz".  Und 
man  hat  Zeit,  die  Reize  zu  geniessen .  nur  Schritt  fUr 
Schritt  vermögen  vier  Pferde  den  Postwagen  durch  den 
tiefen  Sand  der  Landstrnsse  fortzuziehen. 

Absonderlicher,  fremdartiger  ist  das  Masuren- Ijind. 
L.  Thomas  giebt  in  seinen  Bildern  aus  der  Länder-  und 
Völkerkunde  (2.  Aufl.  Leipzig  1870)  eine  Schilderung  da- 
von nach  M.  Rnsenheyn.  „Das  Land  der  Masuren",  heiast 
es  dort,    „der  südöstlichste  Theil  der  Provinz  Preussun, 


wird  ineist  als  ein  rauhes,  unwirkliches  Land  beschrieben, 
in  welchem  Wölfe  und  Bären  umherlaufen  und  es  nur  öde 
Berge  und  steinichte  Schluchten.  Wälder  ohne  Wege,  Mo- 
räste und  Brüche,  nur  einen  Winter  und  Hprbst,  eine  Be- 
völkerung ohne  alle  Kultur,  Polnisch  redend,  und  Polnische 
Wirthschaft  gäbe.  Das  sind  arge  Übertreibungen.  Wahr 
ist's.  Masuren  ist  im  Ganzen  ein  armes  Land,  reich  nur 
an  Steinen ,  wie  ein  Masurisches  Sprichwort  sagt ;  gleich- 
wohl ul>cr  bieten  seine  waldbekränzteu  Höhen  und  Berge, 
seine  »tromreichen  Thaler  und  schattigen  Schluchten,  seine 
blauen ,  malerisch  schönen  See'n ,  seine  lichten  I/aub-  und 
düsteren  TauneuwäJder  dem,  der  mit  unbefangenem  Auge 
sie  prüft,  der  lieblichen  Bilder  so  viele  dar.  dass  ich's  mir 
wohl  erklären  kann,  wie  auch  den  Masuren,  nach  Art  der 
Schweizer,  ein  tiefes  Heimweh  ergreift,  wenn  er  ..aus  sei- 
nen Bergen",  wie  er  sagt,  in  das  angrenzende  Flachland 
sich  versetzt  sieht.  Zwar  findet  mau  hier  nicht  Menschen 
von  kuustgewandter  Art  und  feiner  Sitte,  wohl  aber  ein 
Naturvolk,  kernig,  schlicht  und  bieder,  anspruchslos,  treu 
dem  angestammten  Königshause,  wie  dem -Glauben  der  Väter. 

„Was  Mnsureu  besonders  belebt ,  ist  der  Reichthum  an 
See'n,  obwohl  deren  Zahl  im  Laufe  der  Zeit  sich  stark 
vermindert  hat.  Schon  der  Deutsche  Orden  that  viel  zur 
Entwässerung  des  Lindes,  und  seit  der  Zeit  sind  der  See'n 
noch  mehrere  abgelassen  worden .  um  schönes  Wiesenland 
zu  gewinnen.  Alle  See*u  bilden  ein  Netz,  welches  im  wei- 
ten  Thale  der  Masurisohen  Hochebene  mehr  als  300  Fuss 
hoch  über  dem  Ostsoespiegel  liegt ;  das  ganze  Thal  dieser 
Seegruppe  scheint  nur  eines  See's  Grund  gewesen  zu  sein. 
Durch  das  Zufrieren  der  See'n  rücken  Städte  und  Dörfer, 
die  sonst  meilenweit  von  einander  getrennt  sind,  einander 
nahe:  alle  Gewässer  bilden  dann  einen  einzigen  Krystall- 
spiegel,  und  es  ist  eine  wahre  Lust,  Uber  diesen  hinzuglei- 
ten  mit  den  kleinen  Masurischen  Pferdchen,  die  nie  Schritt 
gehen  dürfen.  Jeder  Bauer  hat  hier  seinen  Schlitten,  den 
man  trotz  der  Kalte  von  20  bis  28°  R.  unverdeckt  sieht. 
Hufeisen  den  Pferden  unterzulegen,  dünkt  dem  Masuren  zu 
kostspielig.  Ein  Paar  spitze  Niitrel  siud  hinreichend,  und 
so  geht  es  danu  mit  dem  beladeneu  wie  leereu  Schlitten 
immer  Galopp, 

.,Da  das  Land  bergig  ist  und  viel  steinigen  und  san- 
digen Boden  hat.  so  führt  der  Masurisohe  Bauer  ein  mühe- 
volles und  ärmliches  Dasein.  An  Betriebsamkeit  und  Fleiss 
fehlt  es  dem  Volke  keineswegs,  nur  ist  zu  bedauern,  das* 
es  der  Vortheile,  welche  es  erringen  könnte,  durch  ein  zu 
starkes  Festhalten  am  Althergebrachten  verlustig  seht. 
Trotz  aller  Noth,  in  welcher  das  Volk  lebt,  inuss  der  Men- 
schenschlag dieses  Ijandstrichs  ein  kräftiger  genannt  wer- 
den: er  ist  der  Mehrzahl  nach  blondhaarig  und  blauäugig. 
Die  Männer  tragen  das  Haar  gescheitelt,  hinten  lang  herab- 
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hangend:  Alles,  was  zur  Kleidung  gehörig,  wird  selbst  ver- 
fertig*. Bei  den  Männern  horrwht  die  Liebe  zur  blauen 
Farbe  vor  und  ein  blauer,  lang  berabhiingender  Tuchrock, 
mit  einer  aus  buntem  Garn  gewubtou  Schärpe  umgürtet, 
ist  ihr  höchster  Putz.    In  dienern  Anzüge  prangt  nur  der 

nackt,  nur  in  einer  linnenen  Hose,  von  einem  Ledergnrt 
zusammengehalten,  die  Frauenzimmer  gleichfalls  bis  auf 
ein  langes  Hemd  und  eine  Schurze  vorn.  Kinder  aber  mei- 
stens ganz  nackt.  Das  Schuhwerk  bei  den  Männern  besteht 
für  den  Winter  in  Bast-  oder  Klurnpholzschuhen  oder  wohl 
auch  in  blossen  Lumpen,  nach  Art  der  Griechen  mit  Rie- 
men um  den  Fuss  gewunden.  Nur  Keiche  tragen  Stiefel, 
von  denen  der  minder  Wohlhabende  sich  jedes  Jahr  nur 
ein  Paar  kauft ,  Ärmere  alle  drei  Jahre  eins ,  und  viele 
arme  Leute  sterben ,  ohne  in  ihrem  Leben  jemals  Stiefel 
besessen  zu  haben.  Die  Frauen  tragen  mit  Tuch  benähte 
Strumpfe.  Auf  den  Bällen  erscheint  man  in  Volksbeklei- 
dung, zieht  aber  Schuhe  und  Strümpfe  aus  ökonomischen 
Gründen  aus  und  tanzt  borfuss. 

„Die  Wohnungen  sind  aus  Hnlz  gebaut ,  mit  Stroh  ge- 
deckt und  mit  Moos  verstopft;  die  ärmeren  Leute  wohnen 
als  halbe  Höhlenbewohner  in  Lehmhütten,  welche  zum 
Theil  in  'die  Berge  eingebaut  sind.  Sie  haben  stets  nur 
eine  Stube,  die  zugleich  Küche  ist,  und  eine  Nebenkanimer 
für  die  geflammte  Hausgenossenschaft.  Dicht  neben  der 
Wohnstube  ist  eine  geräumige  Einfahrt,  worin  Acker- 
geräthe,  Wagen  nnd  Pferde  stehen,  welche  letztere  selbst 
dem  Ärmsten  nicht  fehlen,  da.  der  Bauer  ohne  Pferd  sein 
steiniges  Feld  gar  nicht  bearbeiten  kann  :  sie  sind  freilich 
darum  auch  klein,  rauhhaarig,  das  Stück  für  10  bis  12  Tha- 
ler zu  haben.  Ein  abgesonderter  Theil  der  Einfahrt  bildet 
den  Schweinestall;  doch  füttert  der  Masur  alles  Jungvieh, 
Füllen,  Ferkel  und  Kälber,  wenn  er  solche  erschwingen 
kann,  in  der  Stube;  das  Federvieh  residirt  hinter  dem 
Ofen_  Man  vernimmt  daher  in  Richer  Wohnstube  das 
sinnverwirrende  Geschrei  einer  ganzen  Menagerie.  Sobald 
das  Feuer  auf  dem  kolossalen  Kamin  brennt,  wird  die  Stube 
dunkelschwarz  vor  Rauch,  und  schmutziger  und  duftender 
kann  nicht  der  Stall  eines  Augiaa  sein. 

„Das  Mobiliar  in  solch  einer  Bauernhütte,  die  durch  ei- 
nige kleine  erblindete  Fensterscheiben  spärlich  erhellt 
wird,  kann  nicht  einfacher  sein:  ein  Tisch,  eine  Bank  an 
zwei  Wänden,  eine  andere  um  den  ungeheueren  Lehra- 
ofen,  eine  breite  Bettstelle,  worin  Mann,  Frau  und  Kinder 
schlafen ,  ein  grosser ,  bunt  bemalter  Kasten  und  ein  Klei- 
derschrank, ein  hölzernes  Gestell  mit  Töpfen  und  Schüs- 
seln und  hölzernen  Löffeln,  dos  ist  Alles.  Nur  darf  draus- 
sen  ein  bunter  Fensterladen  nicht  fehlen.  Federbetten 
kennt  die  Mehrzahl  der  Masureu  nicht,  statt  ihrer  hat  mau 
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Moos-  uqd  Heukissen ;  ein  Spiegel  ist  schon  ein  Luxus- 
Artikel.  Eiuo  Uhr  wird  nirgends  getroffen  und  die  We- 
nigsten verstehen  es,  sich  nach  ihr  zu  richten.  Au  Win- 
terabenden brennt  fortwährendes  Kaminfeuer  und  ein  Kieu- 
span,  den  man  in  einer  Spalte  der  Wand  oder  oben  im 
Gebalk  befestigt  ;  Talglichte  kommen  nur  auf  Dorfbällen 
vor.  Der  Ofen  ist  im  Winter  glühend  heiss,  denn  Holz 
giebt  es  vollauf:  auf  ihm  schlafen  die  Kinder  und  die  Hitze 
in  der  Stube  ist  so  gross,  dass  Erwachsene  halb  nackt,  Kin- 
der aber  wie  zur  Sommerzeit  ganz  nackt  umherlaufen.  Ein 
solches  Haus  kostet  nicht  mehr  als  30  Thaler,  das  Holz 
dazu  weiss  der  Bauer  sioh  für  ein  Billiges  (oder  durch 
Forstdiebstahl)  zu  verschaffen.  Jeder  Bauer  ist  dabei  selbst 
der  Bauherr.  Auch  helfen  sie  sich  gegenseitig  beim  Auf- 
bau ihrer  Wohnungen.  Eisen  braucht  man  dazu  höchst 
selten;  Nägel,  Thürangeln,  Sclüösser  sind  aus  Holz. 

„Die  Nahrung  der  Masuren  besteht  meistens  aus  Kar- 
toffeln, welche  Frucht  gerade  in  sandigem  Boden  am  besten 
gedeiht;  Brod  und  Mehlspeisen  sind  schon  Leckerbissen. 
Die  ärmeren  Leute  essen  ihre  Kartoffeln  ohne  Butter,  nur 
mit  Salz,  höchstens  mit  einem  Schnittchen  Speck :  dagegeu 
ist  der  Branntwein,  ein  fuseliger  Kartoffelspiritus,  allbeliebt, 
so  sehr  auch  von  Seiten  der  Geistlichen  und  Schulen  da- 
gegen  gepredigt  und  gewirkt  wird.  Der  Masur  hat  es  im 
Genüsse  seines  „Wuttki"  zu  einer  hohen  Virtuosität  ge- 
bracht, er  wird  nicht  nur  getrunken,  sondern  mit  etwas 
Honig  versüsst  und  angebrannt  auch  als  „Brensel"  geges- 
sen. Kinder,  die  noch  an  der  Brust  saugen,  erhalten  als 
Schlaftrunk  einen  Sohluck  Kartoffelschnaps.  Es  giebt  Dör- 
fer, in  denen  je  das  dritte  Haus  ein  Branntweinschank  ist. 
und  im  Städtchen  Nikolaikcn,  welches  1600  Einwohner 
zählt,  befanden  sich  noch  vor  wenigen  Jahren  10  Brannt- 
wein-Brennereien und  25  Schenken,  dagegen  hat  die  Stadt 
keine  Thurmuhr,  weshalb  die  Leute  beim  Kirchgang  und 
bei  Gerichtsterminen  oft  viele  Stunden  zu  früh  kommen, 
um  sich  nicht  zu  verspäten,  und  diese  Zeit  wird  dann  na- 
türlich am  liebsten  in  den  Schenkhäusern  zugebracht. 

„Das  Landvolk  spricht,  obgleich  Deutsch  gesinnt,  einen 
missklingenden  Dialekt  des  Polnischen,  dem  Deutschen  ganz 
unverständlich ,  und  hegt  ein  gewisses  Misstrauen  gegen 
Fremde.  Wer  dagegen  der  Landessprache  nur  einigor- 
maassen  kundig  ist  und  mit  Offenheit  dem  Masuren  begeg- 
net, findet  ihn  zu  Allem  willig.  Über  Recht  und  Unrecht, 
Mein  und  Dein  haben  die  Masuren  eigentümliche  Begriffe. 
Noch  ihrem  Codex  ist  Stehlen  keine  Sünde.  Was  ihnen 
nützt,  halten  sie  für  Recht,  was  ihnen  schadet,  für  Un- 
recht. Von  Gesetzen  halten  sie  Nichts.  Sie  glauben,  dass 
die  Behörden  Alles  nur  nach  Gutdünken  verfügen,  und 
haben  daher  vor  Beamten  einen  eigenen  Respekt;  sie 
beehren  sie  mit  den  erhabensten  Titeln.    8ohreiber,  Gen- 
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darmen,  Exekutoren  &c.  werden  „gnädigster,  grossmäehtig- 
Bter  Herr"  geniiunl.  Man  naht  »ich  ihnen  in  tiefster  Un- 
terwerfung. Ein  Richter,  ein  Landrath  vollends  ist  in 
ihren  Augen  ein  fast  übermenschliche*  Wesen.  Sänimtliche 
Muntren  sind  evangelisch,  bis  auf  den  Rösseler  Kreis,  haben 
aber  noch  eine  Menge  katholischer  Gebrauche;  sie  feiern 
die  Feiertage  der  katholischen  Kirche  zum  Theil  noch  mit, 
wenigstens  durch  Einstellen  der  Arbeit.  Der  Busstag  da- 
gegen wird  von  ihnen  nicht  beachtet;  er  sei  ein  Berliner 
Feiertag  und  nur  für  diejenigen  angeordnet,  «eiche  einen 
Oehalt  an?  der  Staatskasse  beziehen.  Auch  steckt  der 
Masur  noch  arg  voll  Aberglauben. 

„Ein  grosser  Theil  der  Masiirischen  Bauern  lebt  vom 
Schmuggelhandel.  Weder  die  sonst  so  weit  reichenden 
Ukase  des  allmächtigen  Czaren ,  noch  die  Kosaken  -  Pikets, 
weder  die  Schlagbäume,  noch  die  zahlreichen  Mauth- 
Stationen  mit  ihrer  Legion  von  Zollbeamten  vermögen  den 
stark  verbreiteten  Schmuggel  längs  der  Polnischen  Grenze 
zu  unterdrucken." 

Nicht  so  auffällig  wie  der  irralisch-Raltische  Höhenzug, 
aber  doch  ganz  deutlich  zeigt  der  TJ  irdisch  -  Karpatln 
so  weit  er  Deutschland  durchsetzt,  seine  Wirkung  auf  die 
Volksdichtigkeit.  Zwar  gehört  das  kohlen-  und  ««reiche 
Tarnowitzer  Plateau  zu  den  um  dichtesten  bevölkerten  Land- 
schaften Deutschlands  (Kreis  Reuthen  17.058  Bewohner  auf 
1  QMeile),  aber  mit  dieser  Ausnahme  begrenzt  der  Ura- 
lisch -  Karpathische  Höhenzug  überall  das  dicht  bewohnte 
Mittel-Deutschland  gegen  Norden,  die  Lysa  Ooro.  die  Nie- 
der-Lausit*cr  Berge,  der  Fläming,  die  Hellberge  in  der 
Altmark  bringen  es  mit  ihrer  Umgebung  auf  nicht  mehr 
als  2-  bis  3000  Bewohner  per  QMeile  und  das  nordwest- 
liche Endglied  des  ganzen  Zuges,  die  Lünehurger  Heide, 
zählt  als  eine  der  dürftigsten  Gegenden  Deutschlands  nur 
1-  bis  2000  Bewohner  auf  der  QMeile. 

„Wenige  Schritte",  erzählt  L.  Thomas  (a.  a.  O.).  „vor 
dem  Wendenthore  von  Rraunschweig  beginnt  der  Saud, 
welcher  den  Wanderer  big  zur  Elbe  begleitet.  Die  Strasse 
nach  Gifhorn  läuft  Anfangs  mit  der  Ocker  in  gleicher 
Richtung.  Vom  Fu&se  des  Harzes  bis  Braunschweig  win- 
det sich  dieser  Fluss  zwischen  fruchtbaren  Gefilden ,  aber 
hier  ist  seine  Scheide:  südlich  fette  Weiden,  nördlich  un- 
fruchtbarer Triebsand.  Schon  an  der  Mündung  der  Schnit- 
ter verkündet  das  erste  Gehölz  verkrüppelter  Kiefern  die 
Sandheide.  Hinter  Wenden .  dem  ersten  Dorfe  auf  diesem 
Wege,  warf  ich  von  einem  mit  Eichen  besetzten  Hügel 
noch  einen  Absehiedsblick  auf  meine  geliebten  Braunschwei- 
gischen  ThUrnie,  um  von  nun  an  meine  Reise  in  der  dürf- 
tigen Haide-Ebene  fortzusetzen.  Fast  alle  Reisenden  kla- 
gen Uber  die  Langeweile,  welcho  ihnen  die  Laudätrecke 
von  Braunschweig  bis  in  die  Gegenden  der  Elbe  bereitet. 


nur  der  Naturforscher,  dem  die  Sandacholle  wie  die  Alpe, 
das  Haidekraut  wie  die  Palme  gleich  würdige  Gegenstände 
seiner  rorseuungen  sein  müssen,  wiru  anen  niese  steppe 
nicht  ohne  Interesse  betrachten.  Zuvörderst  irrt  man,  wenn 
man  meint ,  die  Oller  und  Lüneburger  Haide  «ei  völlige 
Ebene  ohne  irgend  eine  merkliche  Erhöhung;  ganz  anders 
stellt  sie  sich  dar,  wenn  man  sie  durchreist.  Viele  Stellen 
derselben  sind  Hügel ,  doch  bestehen  diese  Anhöhen  nur 
höchst  selten,  wie  z.  B.  bei  Lüneburg,  aus  festem  Felsen. 
Schon  bei  Gifhorn  traf  ich  die  ersten  Sandhügel  oder  Dü- 
nen, wie  man  sie  nennen  könnt«,  und  zwischen  ösingen 
und  Übten  vereinigen  sich  viele  Dünen  sogar  zu  einer 
Landhöhe.  Dasselbe  wiederholt  sich,  wenn  man  sich  der 
Elbe  auf  dem  Wege  nach  Bleckede  nähert.  Kommt  man 
jedoch  in  unmittelbare  Nähe  der  Elbe,  so  erblickt  man 
äusserst  fruchtbaren  Marschlioden,  während  weiter  landein- 
wärts in  dem  von  mehreren  Flüssen  durchschnittenen  Mit- 
tellande nur  Haide,  Wälder  und  Moore  mit  bebauten  (re- 
genden wechseln  innl  noch  weiter,  in  der  eigentlichen  Lüne- 
burger Haide,  das  Auge  meilenweit  oft  auf  Nichts  als  Föhren- 
wälder, Wachholdergebüsch  und  fusshohes  Haidekraut  trifft. 
Der  höchst«  Punkt  dieses  Landstriches,  ungefähr  500  F. 
über  dem  Meere  gelegen,  ist  die  von  einem  umfangreichen 
dichten  Walde .  der  sogenannten  „Raubkammer" ,  bedeckte 
Osterhöhe.  Dieses  Houhland  der  Haide  bildet  zugleich  die 
Wasserscheide  zwischen  der  Niederelbe  und  Niederweser, 
auf  ihm  entspringen  alle  Flüsse  des  Fiirstenthums  Lüne- 
burg, welche  sich  in  einen  dieser  beiden  Ströme  ergiesaen. 
Eine  andere  Hügelkette  zieht  sich  längs  des  nordwestlichen 
Randes  des  Tieflandes  au  der  Elbe  und  fällt  im  Schwarzen 
Berge  bei  Haarburg  ziemlich  steil  zur  Elbe  ab. 

„Die  Armut h  an  Pflauzeugattuugen  wird  durch  die  un- 
geheuere Anzahl  einzelner  Arten  ersetzt,  unter  denen  das 
gemeine  Haidekraut  und  die  Heidelbeere  obenan  stehen 
und  diese  beiden  nu  sich  so  unbedeutend  scheinenden  Pflan- 
zen bieten  dem  Bewohner  der  Haide  die  reichste  Erwerbs- 
quelle. Der  Lüneburgische  Bauer  ist  auf  Schaf-  und  Bie- 
nenzucht ,  so  wie  die  Erbauung  des  Buchweizens  angewie- 
sen. Was  dem  Lappländer  das  Renthier,  dem  Grönländer 
der  Seehund  und  dem  Marsch bewohner  dos  Rind  ist.  das 
sind  «lern  Lamlmaim  der  Haidegegend  die  sogenannten  Haide- 
schnucken, Schafe  von  kleiner  dauerhafter  Race.  Die  jun- 
gen Sprossen  der  Pflanzen  geben  dem  genügsamen  Thier« 
Uberreichliche  Nahrung,  während  der  Haidebewohner  selbst 
sein  Nahrungsmittel  im  Buchweizen  findet.  Die  Art.  den- 
selben zu  hauen,  ist  höchst  einfach.  Ist  ein  Stück  Haide- 
land zum  Anbau  des  Buchweizens  bestimmt,  so  wird  dag 
hohe  Haidekraut  angezündet,  die  dadurch  gewonnene  frucht- 
bare Asche  unterpflügt  und  die  Saat  ausgestreut.  Der 
dürrste  Boden  liefert   hei  diesem  Verfuhren  eine  ergiebige 
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Ernte.  Kinc  dritte  und  zwar  höchst  bedeutende  Erwerbe- 
quelle  fliegst  dem  Landnumn  au»  der  Bienenzucht  zu.  Er 
giebt  wenig  Gegenden  Deutschlands,  wo  die  Bienenzucht 
so  allgemein  verbreitet  tat  und  mit  so  bedeutendem  Nutzen 
betrieben  wird  als  in  der  Lüneburger  Haide,  man  rechnet, 
da**  der  Ertrag  an  Honig  und  Wachs  jährlich  mehr  als 
200.000  Thaler  beträgt. 

„Von  Bäumen  sieht  man  auf  der  Lüneburger  Haide  die 
Birke  und  Kiefer  und  nur  an  fruchtbaren  Stellen  in  klei- 
nen Gruppen  die  Eiche.  Die  Birke  scheint  am  besten 
fortzukommen,  die  Kiefer  ist  verkümmert ,  von  niedrigem 
Wuchs  und  verkrüppelten  Ästen.  Der  Anblick  des  ganzen 
Landes  und  der  unabsehbaren,  im  Ganzen  unangebauten 
Flache  erweckt  daher  nur  ein  niederschlagendes  Gefühl. 
Welch  ein  Mißverhältnis»  zwischen  dem  Werthe  des  Bo- 
den»! In  der  Nähe  der  Flüsse,  wo  sich  fruchtbare  Mar- 
ochen bildeten,  weiss  mau  nicht  theuer  genug  ein  kleine» 
Stuck  Land  zu  verkaufen ,  man  sucht  die  zu  bebauende 
Fläche  zu  vergrößern,  und  gleich  daneben  läast  man  viele 
«uadrat-Meilen  Landes  fast  völlig  unbenutzt  liegen.  Zwar 
sind  vielfache  Versuche  gemacht  worden,  auch  diese  Haide 
mehr  zu  kultiviren,  allein  viele  derselben  scheiterten  an 

sten  Gegenden  recht  fühlbar  macht.  Dazu  kommt,  das« 
der  Kord  -  Hannoversche  Landmann  sich  in  die  Bewirt- 
schaftung seiner  Haide  so  hineingelebt  hat,  dass  er  sich 
ohne  dieselbe  höchst  unglücklich  fühlen  würde.  Ihre  Er- 
zeugnisse nähren  ihn  ganz  vorzüglich  und  man  wurde  sehr 
irren,  wollte  man  meinen,  dass  der  Haidenbewohner  in  Ar- 
inuth  und  Dürftigkeit  seine  Tage  fristen  müsse." 

In  ganz  Mittel-  und  West-Deutschland  hat  das  Rheini- 
sche Schiefergebirge  die  schwächst«  Bevölkerung,  die  Ver- 
engung des  Hheinthales  auf  der  Strecke  von  Bingen  bis 
Bonn  recht«  durch  Taunus,  Westerwald  und  Sauerland, 
links  durch  Hundsrück  und  Eifel  tritt  auch  auf  der  Dich- 
tigkeitskarte scharf  hervor  und  auch  weniger  ausgedehnte 
Bodenerhebungen,  wie  der  Harz,  die  Rhön,  der  Fränkische 
und  Schwäbische.  Jura ,  der  Schwarzwald  und  namentlich 
der  Böhmer  Wald,  bestätigen  die  Erfahrung,  dass  die  Höhen 
im  Allgemeinen  das  Wachsthum  der  Bevölkern  ug  nicht  be- 
günstigen. Von  besonderem  Interesse  ist  daher  die  Aus- 
nahme, welche  die  ganze,  das  mittlere  Deutschland  von  Ost 
nach  West  durchziehende  Kette  von  Gebirgen  bildet ,  denn 
die  Sudeten  mit  dem  Riesen-Gebirge ,  das  Erzgebirge ,  das 
Fichtelgebirge  und  der  Thüringer  Wald  erheben  sich  in 
ihrer  Volksdichtigkeit  über  die  Durchschnitts-  oder  Normal- 
Zahl  von  Deutschland. 

Die  Kurve,  welche  die  normale  Dichtigkeitszone  von 
4-  bis  5000  Seelen  auf  1  QMeile  von  den  niedrigeren  Zo- 
nen trennt  ,  fällt  auf  der  ganzen  Strecke  von  Osnabrück 


Uber  Hannover ,  Braunschweig ,  Magdeburg  und  weiter  an 
der  Elbe  hinauf  nahezu  mit  der  Grenze  zwischen  dem 
schweren  Weizenboden  und  dem  sandigen  Boden  der  nörd- 
lichen Tiefebene  zusammen,  ein  unverkennbarer  Fingerzeig, 
daas  die  grössere  Fruchtbarkeit  des  Bodens  an  der  stärke- 
ren Bevölkerung  des  ganzen  Mittel-Deutschen  Landstriches 
von  Osnabrück  bis  Krakau  einen  wesentlichen  Aiitheil  hat. 
Aber  es  kommt  dazu  die  Mannigfaltigkeit  der  Bodenbildung, 
der  Wechsel  zwischen  Berg  und  Thal,  Hügelland  und  Ebene, 
nutzbare  Mineralien,  die  centrale  Lage,  die  Zugänglichkeit 
und  gewiss  nicht  minder  die  Kleinstaaterei,  so  wie  Anlage 
nnd  Betriebsamkeit,  der  Bewohner.  Dass  sich  auf  den  Up- 
Fluren  der  Sächsischen,  Altenburgischen  und  Reus- 
Länder,  Uber  den  Kohlenlagern  von  Zwickau  Men- 
schenmaasen summelten,  int  weniger  interessant  als  die  ei- 
gen thumliche  Erscheinung,  dass  auf  den  Gebirgen  diese« 
Gebiets  eben  so  wie  auf  dem  Schwarzwald  eine  starke  Be- 
völkerung heranwuchs.  Gewiss  ist  die  Nähe  dicht  bevöl- 
kerter Gegenden  an  ihrem  Fusse  nicht  ohne  Einfluss,  die 
Produkte  der  Berge  finden  dort  Absatz  und  umgekehrt 
steigt  aus  der  Tiefe  die  Industrie  in  die  Berge  hinauf,  wie 
man  an  den  Sudeten  und  dem  Riesengebirge  sieht,  die  so 


und  Böhmen  sich  erheben,  aber  die  Mittelgebirge  sind  oft 
selbst  die  Ursprungsstelle  der  Industrie,  welche  das  auf- 
fällige Wachsthum  ihrer  Bevölkerung  ermöglicht.  So  ist 
der  Schwarzwald  die  eigentliche  Heimstätte  seiner  Holz- 
industrie, die  schon  zur  Zeit  Rudolfs  von  Habsburg  be- 
stand und  neben  welcher  dann  andere  Industrien,  nament- 
lich seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die  Uhrmacherei, 
leicht  Eingang  fanden. 

Der  Thüringer  Wald  bietet  das  merkwürdige  Beispiel 
eines  Gebirge«,  welches  dichter  bevöUtert  ist  als  das  um- 
liegende Land.  Wer  die  nur  von  zahlreichen  Dörfern  und 
Städten  unterbrochene  wellige  Fruchtebene  im  Norden  des 
ThUringer  Waldes  überblickt,  hat  und  stundenlang  durch 
die  Wälder  dieses  Gebirge«  gewandert  iat,  ohne  auf  eino 
Ortschaft  zu  stossen ,  kann  wohl  nur  den  Eindruck  gewon- 
nen haben,  dass  das  durchweg  angebaute  Land  dichter  be- 
wohnt sei  als  die  waldreichen  Berge.  Tnd  doch  ist  es  ge- 
rade umgekehrt.  Die  letzte  Volkszählung  weist  nach,  dass 
im  Herzogthum  Gotha  der  Landdistrikt,  durchschnittlich 
4400,  der  Walddistrikt  dagegen  4583  Bewohner  auf  der 
QMeile  hat.  Die  grossen  Orte ,  die  von  Ruhla  über  Win- 
terstein, Tabarz,  Friedrichroda,  Tambach  &<•.  die  Thaler 
am  nördlichen  Fusse  des  Hauptkammes  einnehmen ,  ziehen 
ihre  Nahrung  nicht  aus  den  Wäldern  allein,  obwohl  deren 
musterhafte  Bewirtschaftung  viele  Hände  beschäftigt,  son- 
dern in  ihnen  hat  seit  alten  Zeiten  Gewerbebetrieb  be- 
standen .   der  wohl  gerade  durch  die  Unergiebigkeit  des 
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Bodens  hervorgerufen  und  begünstigt  wurde.  Am  Süd- 
abhang  des  Gebirge»  findet  man  sogar  eine  Volksdichtig- 
keit  von  5-  hia  6000  Seelen  per  QMeile,  denn  Wer  hat 
•ich  mit  Schleusingeu ,  Suhl,  Stcinbach-Hallenberg,  Schmal- 
kalden als  Mittelpunkten  eine  bedeutende  Eisenindustrie  er- 
halten, die  am  nördlichen  Fusso  fast  ganz  eingegangen  ist. 
Zugleich  sehen  wir  an  dem  Thüringer  Wald  den  Einfluss, 
den  die  Natur  des  Landen  und  die  Art  der  Beschäftigung 
nicht  nur  auf  die  Vermehrung  der  Bevölkerung,  sondern 
auch  auf  ihren  Charakter  und  ihre  intellektuelle  Kultur 
ausüben.  Das  Herzogthum  Gotha  hat  nur  122.630  Bewoh- 
ner auf  25}  QMeilen,  aber  die  beiden  Theile,  in  die  es 
naturgomass  zerfallt,  das  flache  Land  und  der  Thüringer 
Wald,  zeigen  in  der  Eigenart  ihrer  Bevölkerung  Gegen- 
sätze wie  kaum  zwei  benachbarte,  durch  Sprache,  Ge- 
schichte und  Gesetze  getrennte  Nationen.  Der  Dorfbewoh- 
ner des  flachen  Landes  ist  eifrig  auf  Erwerb  und  Zu- 
sammenhalten des  Erworbenen  bedacht,  der  Waldbewohner 
giebt  leichtlebig  aus,  was  er  eben  erst  verdient,  und  sorgt 
nicht  für  den  anderen  Tag.  Der  Bauer  bleibt  der  ererbten 
Scholle  treu,  der  Wäldler  wandert  oft  nnd  gern.  Gcrichts- 
bearote,  die  in  beiden  Landestheilen  angestellt  waren,  marh- 

flachen  Lande  selten  «in  Erbberechtigter  fehlt ,  alle  sind 
am  Ort  oder  in  der  Näh«;  auf  dem  Walde  dagegen  befin- 
det sich  fast  immer  ein  Theil  der  Erben  ausser  Landes. 
Die  ausreichende  Nahrung  aus  dem  Grundbesitz  macht  den 
Bauer  consorvativ,  schwerfällig,  der  Mangel  an  Verkehr 
mit  der  Auasenwelt  lässt  seinen  Gesichtskreis  beschränkt 
bleiben;  der  Waldbewohner  ist  ungleich  lebhafter,  intelli- 
genter, weiss  mehr  von  dem  Treiben  der  Welt  und  nimmt 
es  mit  den  Sitten  nicht  so  streng.  Und  doch  sind  beide 
Eines  Stammes  und  leben  von  jeher  in  regem  Verkehr  mit 
einander  und  nnter  denselben  Gesetzen. 

Manchmal  hat  auch  der  Inhalt  des  Bodens  selbst  die 
Veranlassung  zur  Industrie  und  zur  Verdichtung  der  Be- 
völkerung gegeben,  so  namentlich  beim  Erzgebirge.  „Meh- 
rere Zonen  von  Silber-,  Zinn-  und  Eisenerzgängen  durch- 
ziehen das  Erzgebirge;  auf  diesen  ist  seit  langer  Zeit 
Bergbau  betrieben  worden,  und  es  sind  bei  früher  höherem 
Met«llwerth,  sn  wie  durch  zuweilen  wenig  rationellen  Gru- 
benbetrieb (Raubbau)  manche  Gegenden  starker  bevölkert 
worden,  als  ihrer  Produktion  von  Nahrungsstoffen  entspricht 
und  als  der  Bergbau  nachhaltig  ernähren  konnte.  Es  ge- 
schah das  nicht  sowohl  direkt  durch  die  beim  ßorgbau 
selbst  beschäftigten  Menschen  als  dadurch,  dass  durch  ihn 
Uberhaupt  mehr  Anbau  in  eine  Gegend  hingeleitet  wurde, 
als  _  für  diese  geeignet  ist.  Der  Bergbau  wurde  so  eine 
der  Bevölkeruugsursttoheu ,  was  gewiss  nioht  als  ein  Vor- 
wurf für  ihn  gelten  kann.    Die  einmal  vorhandene  Bevöl- 
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kerung  griff,  bei  theilweisem  oder  temporärem  Verfall  des 
Bergbaues,  in  ihrer  Nahrungsnoth  zu  einer  ziemlich  man- 
nigfaltigen Handindustrie:  Spitzenklöppeln,  Sticken,  Strumpf- 
wirken ,  Weben ,  Spielwaaren-  und  Instrumenten-Pabrika- 
tion  4c.  Diese  Industriezweige  sind  mancherlei  Schwan- 
kungen des  Absatzes  und  Preises  unterworfen.  Anfangs 
günstige  Erfolge  steigerten  die  Bevölkerung  mehr  und  mehr, 
und  so  ist  sie  leider  eine  für  die  natürliche  Bodenproduk- 
tion viel  zu  gross*  geworden.  Die  Wälder  sind  immer 
mehr  aus  ihrem  naturgemässen  Bereich  verdrängt  worden, 
es  ist  endlich  zu  viel  Industrie  und  zu  wenig  Wald  übrig 
geblieben.  Der  Bergbau  ist  unter  allen  den  besonderen 
Gewerben  des  Erzgebirges  jetzt  immer  noch]  das  nachhal- 
tigste und  verhältuissmäasig  ergiebigste,  dazu  ein  durchaus 
bodenständiges ,  ja  sogar  ein  noch  grösserer  Entwickelung 
fähiges;  alter  leugnen  lässt  es  sich  nicht  dass  er  in  ge- 
wissem Grade  wohl  mit  den  ersten  Anlas»  zur  Übervöl- 
kerung gegeben  hat"  •). 

Nächst  dem  Klima  und  der  Bodenbeschaffenheit  übt 
von  allen  natürlichen  Faktoren  die  Vertheilung  des  Was- 
sers den  wirksamsten  Einfluss  auf  die  Volksdichtigkeit  aus. 
Die  Anziehungskraft  des  Meeres  tritt  auf  der  Karte  von 
Deutschland  nicht  so  hervor  wie  auf  der  Weltkarte  oder 
der  Karte  von  Enrnpa,  doch  weist  auch  hier  die  Concen- 
trirung  an  der  unteren  Weser,  Elbe  und  Trave  unmittelbar 
auf  das  Meer  als  Ursache  hin ,  auch  ist  die  ganze  Frio- 
Bische  und  die  Schleswig -Holstein'sche  Ostseeküste  besser 
bevölkert  als  die  Nord  -  Deutsche  Ebeuo  im  Allgemeinen. 
Um  so  durchgreifender  und  augenfälliger  zeigt  "sich  die 
Wirkung  der  Flüsse,  das  Rheinthal  von  den  Alpen  bis 
zum  Meere  macht  sich  gerade  auf  der  Volksdichtigkeit*-  • 
Karte  ausserordentlich  geltend  als  ein  zusammenhängendes 
Centrum,  welche«  dem  volkreichen  Gebiete  Mittal-Deutech- 
lands  nur  an  Breite  etwas  nachsteht,  es  dagegen  an  Inten- 
sität theil  weis  noch  übertrifft.  Die  Ergiebigkeit  und  Man- 
nigfaltigkeit der  Bodenbenutzung,  der  Weinbau  auf  den 
dürren  Anhöhen  Uber  deu  üppigen  Gofilden  der  Thalebene, 
der  Verkehr  auf  und  an  dem  Fluss,  der  dadurch  begün- 
stigt« Handel  und  die  Grossindustrie  voreinigen  sich  hier, 
um  eine  Volksdichtigkeit  zu  ermöglichen,  wie  sie  ausserdem 
in  Deutschland  nur  an  wenigen  Punkten  vorkommt.  Auch 
seine  Nebenthäler  nehmen  an  der  stärkeren  Bevölkerung 
Theil,  so  der  Neckar,  der  untere  Main,  die  Lahn,  Mosol, 
Sieg  und  ganz  besonders  die  Ruhr,  denn  dort,  wo  sich 
Kohle  und  Eisen  in  günstiger  Verkehrslage  finden,  hat  sich 

Liverpool.  „Das  ganze  Terrain  des  Rothhaargebirges  und 
des  Plateau's  von  Winterberg",  lesen  wir  iu  einer  für  die 
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der  Bevülkerungsverhältnisse  von  West-Deutsch- 
land und  ihrer  Ursachen  sehr  ompfohleuswerthen  Schrift  von 
Dr.  0.  Delitech  ').  ..bildet  die  höchste,  unfruchtbarste  und 
am  spärlichsten  bevölkerte  Gegend  des  Westfälischen  Lan- 
den. Ein  rauhes,  feuchtes  Klimu  läsat  auf  den  Höhen  weder 
Wald  aufkommen  noch  Getreide  reifen:  selbst  die  zahlrei- 
chen Gewässer  worden,  bei  der  Holzoruiuth  des  Bodens, 
weniger  benutzt  als  anderswo.  Bedeuteudo  Strassenzüge 
führen  von  Alter*  her  nicht  durch  diese*  Gebiet:  der  Berg- 
bau ist  nicht  von  Bedeutung,  lebhafte  Industrie  hat  sich 
nirgends  entwickelt.  Nicht  Eine  Stadt  erreicht  eine  Bevöl- 
kerungszahl von  5000  Einwohnern.  Auf  dem  Bergland, 
das  »ich  vom  Rnthhaargebirge  und  vom  Attenberg  west- 
wärts bis  zum  Rhein  erstreckt,  bleibt  die  Einwohnerzahl, 
so  weit  sich  das  Terrain  noch  in  einer  durchschnittlichen 
Moereshöho  von  400  Iiis  500  Meter  hält ,  gering  (Kreis 
Olpe  2757,  Meschede  2371,  Arnsberg  3005).  erst  im 
Kreise  Altena"  beginnt  eine  lebhafte  Eisenindustrie  und 
hiermit  eine  bedeutendere  Bevölkerungszahl  (4552).  Wo 
aber  nnch  Westen  und  Nordwesten  der  Boden  sich  senkt, 
wo  die  klaren  Bäche  in  schnellem  Laufe  der  Ebene  zu- 
eilen und  zur  Anlage  von  Maschinen  ihro  unerschöpfliche 
Wasserkraft  darbieten  (wie  denn  I.  B.  in  und  um  Rem- 
scheid 18  Bäche  zur  Anlage  von  Maschinen  benutzt  wor- 
<1  en  sind),  beginnt  eine  mächtige  Zunahme  der  Bevölkerung 
in  der  Richtung  nach  der  Doppelstndt  Elberfeld  -  Barmen 
als  dem  t'entruui  dieses  Industrielandes.  So  an  der  west- 
lichen Grenze  de?  Plateau'**  und  mehr  noch  längs  der  nörd- 
lichen Grenze.  Hier,  wo  die  der  Devonischen  Formation 
ringsum  angelagerte,  anderwärts  kohlenflötzleero  Kohlen- 
Formation  (Kulm)  zu  einer  der  reichsten  kohlenführenden 
wird,  wo  Lenne  uud  Ruhr  aus  den  bewaldeten  höheren 
Gebirgen  den  Holzreichthum  herbeiführen  und  weiter  ab- 
wärts als  schiffbare  Flüsse  sammt  dem  Rhein  als  natür- 
liche Verkchrsstrassen  die  Abfuhr  vermitteln,  wo  neben 
dem  Reichthnm  der  Ackerkrume  die  Erde  in  ihrem  Innern 
unerschöpfliche  Schätze  von  Eisen  und  anderen  Metallen 
birgt .  hat  eine  ungemein  reiche  Industrie  ihren  Ritz  auf- 
geschlagen. Aus  dem  fanatischen  Köln  vertriebene  Evan- 
gelische (namentlich  im  Jahre  ltilHl  waren  die  Ersten, 
die  in  diesen  engen  waldigen  Thälern  eine  Zuflucht  such- 
ten und  fanden,  ihren  Fleiss  und  ihre  Intelligenz  mitbrach- 
ten, Webereien  anlegten  und  das  treffliche  Wasser  zum 
Bleichen  verwendeten.  Da  mit  allen  günstigen  natürlichen 
Bedingtingen  die  Thätigkeit  eines  intelligenten,  ernsten, 
fleissigen  Volksstammes  sich  vereinigte,  konnte  weiterer 
Fortschritt  nicht  fehlen.     Wo  Menschenkräfte  und  tech- 


nische Vorbildung  vorhanden,  wo  das  Manufakturgcachäft 
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im  vollen  Gange  war.  da  fand  endlich  die  Dampfmaschine 
den  geeignetsten  Boden,  da«  Kapital  seine  beste  Verwer- 
fung. Jede  Erleichterung  des  Binnenhandels  wie  des 
Welthandel»,  jedo  Auffindung  und  Erschliessung  neuer  Ver- 
kehrswege in  Nähe  und  Perne,  zu  Waaser  und  zu  Lande 
inusste  und  mm  der  Industrie  des  Ruhr-  und  Wupper- 
gebiet« neuen  Aufschwung  verleihen." 

Zur  Begünstigung  des  Verkehrs,  des  Handels,  der  Städte- 
bildung kommt  bei  den  Flüssen  der  fruchtbare  Niederschlag 
»US  dem  Süsswosser  hinzu.  Der  Nil,  Po,  Ganges,  die  Chi- 
nesischen Flüsse  gebeu  die  eklatantesten  Beispiele  ab,  aber 
auch  in  Deutschland  sind ,  abgesehen  vom  Rheinthal ,  die 
Marscheu.  d.  h.  das  Fluss- Alluvium  Nord-Deutschlands,  als 
fruchtbarster  Bodeu  bekannt.  Mit  unendlicher  Arbeit  haben 
Holländer  und  Friesen  diese  Ansohwemmungeu  durch  Ein- 
deichung uud  Kanalisirung  vor  den  Zerstörungen  des  Mee- 
res und  der  Flüsse  zu  bewahren  gesucht  und  sind  dabei 
ein  wohlhabendes  und  thätiges  Volk  geworden. 

„Kein  anderer  Theil  Deuts,  hlands",  sagt  Prof.  Eutzen  '), 
„ist  so  innig  mit  dem  ganzen  Dasein  der  Bevölkerung  ver- 
wachsen als  der  knlt ivirte  Küstensaum  der  Nordsee  mit  der 
seinigen.  Aach  die  Alpen  mit  dem  Alpeubewohner  nicht; 
denn  dieser  fand  hier  das  Land  fertig,  er  hat  keinen  Theil 
an  seiner  Bildung;  dort  dagegen  ist  jeder  Fleck,  jeder 
Schritt  historisch,  dort  nachweisbar,  wie  das  ganze  Land 
zusammen  mit  seinen  Bewohnern  Halt  und  Kultur  gewon- 
nen bat.  Nirgends  anders  sind  die  Bewohner  so  ganz  und 
wahrliaftig  Söhne  des  Vaterlandes,  das  sie  sich  schufen 
und  durch  das  sie  wurden,  was  sie  sind.  Bei  diesen  Kiisten- 
bewnhnern  haben  sich  zugleich  mit  ihrem  Vnterlando  ihre 
Sitten,  ihre  Kenntnisse,  ihre  häuslichen  und  staatlichen 
Einrichtungen  entwickelt,  uud  das  Verständniss  ihrer  so 
eigentümlichen  politischen  Geschichte,  ihrer  politischen 
Verhältnisse,  ihrer  moralischen  Eigenschaften,  kurz  ihres 
ganzen,  durch  seine  Besonderheit  höchst 
Wesens  und  Lebens  ist  undenkbar  ohne  die, 
physischen  Gestaltung  des  Laudes. 

„Wie  ein  breiter  grüner  Gürtel 
durch  die  Flüsse  unterbrechen ,  das  anders  gestaltete  Bin- 
nenland und  trennt  es  von  der  See.  Woher  diese  Erschei- 
nung und  ihre  besonders  starke  Ausprägung  in  jenen  Ge- 
genden'/ Sie  ist  herbeigeführt  durch  drei  zusammen  wir- 
kende Kräfte:  durch  die  der  Nordsee  zuströmenden  Flüsse, 
inwiefern  sie  aus  den  höheren  (regenden  feineres  Material 
mit  sich  führen ;  durch  die  See,  deren  vWogen  dasselbe  den 
Küstengegendeu  zurückgeben,  und  durch  die  Bevölkerung, 
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indem  sie  den  zu  Inseln  und  fetten  Schlanimhäukeu  an- 
gewachsenen und  aufgehäuften  Fruchtboden  durch  Dämme 
schützte  und  durch  Anbau  zu  ihrem  Nutzen  verwendete. 
Hierauf  beruhen  sowohl  die  gewöhnlichen  schmaleren  See- 
Marschen  als  auch  die  Delta-Landschaften,  d.  h.  formliche 
Landschaften  solchen  Marschbodens  auf  dem  Mündungs- 
gebiete grosser  Flllsse. 

„Schon  der  Anblick  der  Marschen  gewahrt  da»  Bild 
einer  eigentümlichen  Welt,  welche  von  den  hinneuländi- 
schen  Strichen  wesentlich  verschieden  ist.  Nähert  mau  sich 
ihnen  von  diesen  aus,  so  betritt  man  zuerst  die  Geest.  Sie 
ist  im  Verhältnis»  zur  Marsch  ziemlich  hoch  gelegen,  hüge- 
lig,  mit  Quellen  und  Bachen,  hier  und  d»  mit  Wald,  mit 
schönen  Baumpartien  versehen,  oft  haidig,  sandig,  nur  stel- 
lenweis  bebaut,  im  Ganzen  minder  fruchtbar.  Darauf  folgt 
die  niedrige,  flache,  ebene  Marsch,  kahl,  fast  völlig  baum- 
los, ohne  Quellen  und  Flüsse,  von  Deichen  uud  schnur- 
geraden Kanälen  durchzogen ,  ein  ununterbrochen  fetter, 
höchst  fruchtbarer  Erdstrich,  Acker  im  Acker,  Wiese  au 
Wiese,  letztere  im  Sommer  bis  spiit  iu  den  Herbst  mit 
Heerden  weidender  Rinder  bedeckt,  ein  wahres  Paradies 
für  diese  Thierwelt.  Darauf  endlich  und  dem  flutheuden 
Meere  am  nächsten  die  Watten.  Welcher  Contrast  der- 
selbe!] gegen  die  Marschen,  und  wie  hebt  er  das  volle  uud 
grünende  Lehen  der  letzteren ! 

„Landstriche  von  so  eigentümlicher  Beschaffenheit  wie 
die  Marschen,  voll  Aufforderung  zu  fortwährender  Wach- 
samkeit gegen  die  Naturgewalten  von  aussen,  gegen  mäch- 
tige Feinde  ans  dem  benachbarten  Innern  Deutsehlands, 
bedroht  mit  gemeinsamer  Oofahr  für  dio  ganze  Bevölkerung, 
nur  durch  anhaltenden  Fleiss  vieler  Geschlechter  errungen 
und  diesen  Fleiss  dann  mit  aussergewöhnlichen  Reichthü- 
mern  lohnend,  konnten  nicht  ohne  den  tiefgreifendsten  Ein- 
fluss  auf  die  moralische  Eutwiukelung  und  das  ganze  gei- 
stige Gepräge  der  Bewohner  bleiben ;  sie  mussten  insbeson- 
dere Eigenschaften  hervorrufen  und  fördern  wie  Beharr- 
lichkeit, Muth,  Energie,  Ernst,  Religiosität,  Selbstgefühl. 
Gemeingeist,  VTsterlands-  und  Freiheitsliehe,  aber  auch  als 
Ausartung  religiöser  Ergebenheit ,  stolzer  Selbstechätzung 
nnd  praktischen  Sinnes  gar  oft  den  Schein  gleichgültigen 
Phlegma'»,  frevelhaften  Übermut  Ii.  derben  Proeaiainus  und 
geringe  Empfänglichkeit  für  Poesie  und  schöne  KUnste  ver- 
anlassen. 

„So  zeigten  sich  im  Verlaufe  ihrer  Geschichte  die  Frie- 
sen, die  schon  Tacitus  Tür  den  kräftigsten  und  mächtigsten 
Volksstamm  im  nördlichen  Deutachland  erklärt  und  die  bei 
ihrer  Freiheitaliebe ,  welche  durch  die  Möglichkeit,  ihr 
Land  und  ihre  politische  Selbstständigkeit  durch  künstlich 
veranlasste  Überschwemmungen  vor  feindlichen  Einbrüchen 
zu  sichern,  noch  mehr  Vorschub  erhielt,  während  des  Mit- 


telalters von  der  westlichen  Südhälfte  der  fimbrischeu  uud 
Jütischen  Halbinsel  bis  nach  Holland  pine  ganze  Reihe 
mehr  oder  weniger  unabhängiger  Marsch-Demokratien  grün- 
deten. Zwar  haben  sie  nach  unzähligen  blutigen  Kämpfeu 
mit  den  mächtigen  Grafen  uud  Herreu  der  benachbarten 
binneuländischen  Distrikte  an  diese  allmählich  ihre  sou- 
veraine  Unabhängigkeit  verloren,  aber  auch  jetzt  noch  hat 
das  energische  lakonische  Motto  die  Beduutuug  nicht  ver- 
loren, welches  die  alten  Friesen  unter  ihr  Wappen  schrie- 
ben: „Liewer  dued  Us  Slav"  (lieber  todt  als  Sklave)." 

Während  das  Wasser  in  Form  von  Regen,  von  Flüssen 
und  Meer  dem  Wachsthum  der  Bevölkerung  Vorschub  lei- 
stet und  iu  vielen  Fälleu  als  Binnensee  eine  dichte  Ufer- 
bevölkerung anzieht,  nimmt  es  doch  hie  und  da  eine  Form 
an,  welche  den  Menschen  verscheucht,  wenn  es  nämlich  ji- 
Sumpf  auftritt.  In  manchen  Ländern,  wie  namentlich  in 
Russland,  halten  die  Sümpfe  in  ausgedehnten  Gegenden 
die  Volksdichtigkeit  auf  einer  niedrigen  Stufe,  Deutschland 
bietet  nur  zwei  Beispiele  dieser  Art ,  den  Sproewald  mit 
seineu  oigeiithümlichon  Verkehrs-  und  Lebensformen  uud  in 
grösserer  Ausdehnung  die  Moore  im  Gebiete  der  Ems. 

„Die  Diluvial  -  Schichten" ,  lehrt  B.  Cotta,  „welche  in 
der  Lüneburger  Geest  unter  den  horizontalen  Alluvioneu 
eine  geneigte  Lage  besitzen,  liegen  wagerecht  im  Herzog- 
thum Aromberg.  Auf  einer  so  tiefen  uud  ebenen  Ober- 
fläche ist  der  Wasserabfluss  gehemmt.  Eiu  Kranz  zusam- 
mengewehter  Dünen  hat  einen  grossen  Theil  jener  Land- 
schaft von  hinlänglicher  Verbindung  mit  der  Nordsee  ab- 
gesondert und  Hochmoore  von  weitestem  Umfange  darüber 
ausgebreitet.  Ein  seltsamer,  auf  diesem  organischen  Boden 
betriebener  Ackeriiau,  der  nach  sechs  Ernten  eine  droissig- 
jährige  Brache  erfordert,  ernährt  hier  seit  kaum  anderthalb 
Jahrhunderten  eine  spärliche  Bevölkerung.  An  der  Hanno- 
verisch-Holländischen Grenze  hat  Grisebach,  zwischen  Hese- 
pertwist und  Ruetenbrock  das  pfsdloxe  Moor  von  Bour- 
tauge  überschreitend,  eineu  Punkt  besucht,  wo  wie  auf 
hohem  Meere  der  ebene  Boden  am  Horizont  von  einer  rei- 
nen Kreislinie  umschlossen  ward  und  kein  Baum .  kein 
Strauch ,  keine  Hütte .  kein  Gegenstand  von  eines  Kindes 
Höhe  auf  der  scheinbar  unendlichen  Einöde  Bich  abgrenzte. 
Auch  die  entlegenen  Ansiedelungen,  die  in  Birkengehölzen 
verborgen  lange  Zeit  noch  wie  blaue  Inseln  in  weiter  Ferne 
erscheinen,  sinken  zuletzt  unter  diesen  freien  Horizont 
herab.  Dieses  Schauspiel,  auf  festem  Boden  ohne  seines 
Gleichen,  überall  hin  auf  abgerundete  Haiderasen  und  über 
dem  Schlamm  gesellig  schwebende  Cvperacoen  das  Auge 
einschränkend,  zugleich  seltsam  das  Geraüth  mit  der  Ge- 
walt des  Schrankenlosen  ergreifend,  versetzt  uns  in  ur- 
sprüngliche Naturzustände,  wo  eine  organische,  jedoch  ein- 
förmige Kraft  Alles  überwältigend  gewirkt  hat.  Es  ist  das 
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Gebiet  der  grösaten  zusammenhängenden  Ansammlungen  voll 
Torfaiibstaaz,  welche  Deutschland  besitzt.  Mau  knou  dieae 
organische  Masse,  welche  das  zwischen  der  Ost-Friesischen 
Geeat  und  dem  Huhuliug  von  der  Hunte  bis  zu  den  Mar- 
schen am  Dollart  ausgedehnte  Becken  ausfüllt ,  uuf  50  bia 
60  Geogr.  «Meilen  Oberfläche  schätzen.  25  QMeilen  lie- 
gen in  ununterbrochener  Flache  ulleiu  auf  dein  liuken  Ems- 
Pfer  und  werden  unter  der  Bezeichnung  des  Bourtanger 
Moore«  und  Twists  begriffen. 

„Von  der  Sitte,  in  diesen  Gegenden  grosse  Quantitäten 
dieser  Torfanhäiifungen  zu  verbrennen,  um  fruchtbares  Land 
zu  schaffen,  gehen  jene  eigentümlichen  rauchartigen  Nebel 
aus.  welche  dem  Übrigen  Deutachland  durch  Winde  zu- 
geführt unter  dem  Namen  Hühcurauch  bekauut  sind.  Es 
kann  Niemand  verwundern,  wenn  in  diesem  Gebiete,  im 
Herzogthum  Arenberg,  eine  der  geringsten  Bevölkerungs- 
zahlen in  ganz  Nord-Deutschland  gefunden  wird ,  denn  es 
giebt  hier  mehrere  einzelne  Quadrat-Meilen,  auf  denen  gar 
Niemand  wohnt.1' 

Nachdem  wir  somit  au  eiuigeu  Beispielen  gezeigt  haben, 
wie  schon  mit  Hülfe  der  bekanntesten,  uberall  leicht  zu 
bekommenden  Bucher  die  Betrachtung  unserer  Karte  zur 
geuuaareicheu  Information  über  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  Natur  und  Menschenleben  in  dun  verschiedenen 
Landschaften  unserer  Heimath  fuhren  kann,  schliesaeu  wir 
mit  einer  von  Cotta  citirteu  zusammenfassenden  Bemerkung 
Riehls: 

„Der  Norden  und  Süden  unseres  Vnterlande»  zeigt  ent- 
schieden wahlverwandte  Gruppen  von  Volks- Individualitä- 
ten :  Mittel-Deutschland  ist  es ,  was  den  Gegensatz  hierzu 
bildet.  Sieht  mau  vou  den  Zufälligkeiten,  vou  der  Deko- 
ration, dorn  äusseren  Coatüni  de»  Volksthum*  ab.  dann  ste- 
hen die  Ost-Frieaen,  Schleswig -Holsteiuer.  Mecklenburger, 
Pommern  den  Altbaiern,  Tirolern.  Steiennärkern  unendlich 
näher  als  beide  den  Sachsen,  Thüriugeru,  Kheinfranken  ftc. 
Im  Norden  und  Südeu  sitzen  noch  Volksatumine  in  grossen 
und  ganzen  Gebilden,  im  Binnenland  sind  die  Trümmer  ori- 
ginaler Stämme  aufgelöst  uud  bunt  durcheinander  geworfen. 
Im  Norden  und  Süden  findet  aich  noch  eine  rein  häuer- 
liche Bevölkerung,  reine  Dörfer,  dazwischen  auch  reine 
Städte.  In  der  Mitte  ist  bäuerliche«  uud  städtische»  Weaen 
vielfach  vermischt  und  ineinander  getrieben ,  die  Bauern 
sind  städtisch,  die  Kleinstädter  bäuerisch,  bei  Hunderten 
von  kleinen  Städten  und  grossen  Dörfern  lässt  ea  sich  gar 
nicht  genau  bestimmen,  ob  sie  mehr  das  Eine  oder  das 
Andere  sind.  Beine  bäuerliche  Bezirke  sind  da  nur  noch 
als  Enklaven  eingestreut.  Im  Norden  und  Südeu  weiss  man 
noch  ungefähr,  was  Staude  sind,  in  der  Mitte  ist  das  Ver- 
ständnis« für  die  organische  Gliederung  der  Gesellschaft 
fast  ganz  erloschen.  Die  letzten  bedeutsamen  Beste  des 
Nayk'i  ÜoogT.  Mittuaoag«..  1871,  Haft  1. 


alten  Iuuungswesens  muss  man  an  der  Nord-  und  Ostsee 
oder  iu  dou  Vorländern  der  Alpen  suchen.  In  Ober-  und 
Nieder- Deutschland  herrschen  noch  reine  Volksdialekte  vor; 
die  Auflösung  und  Verwitterung  des  Volksdialektes  charak- 
terisirt  Mittel-DeuUchland.  Im  Süden  und  Norden  wurzelt 
vorzugsweise  noch  ein  strenges  Kirchenthum  im  Volk,  und 
der  Pommer  sieht  noch  eben  so  gut  im  Papste  den  wirk- 
lichen Antichrist ,  wie  ihn  der  Tiroler  im  Doctor  Luther 
sieht.  Im  Binnenland  mischen  sich  die  Confcssionen  und 
Toleranz  uud  Indiffereutismus  hat  selbst  im  Volkathum 
fast  nur  gebrochene  und  gedämpfte  Tinten  des  kirchlichen 
Lebens  übrig  gelassen. 

„Im  Norden  und  Süden  wohnen  noch  einsame  Men- 
schen, der  Kultur  eutrllckte  Volksgruppen,  in  der  Mitte 
aind  alle  Pfade  aufgeschlossen  und  jeden  Einzelnen  Haus 
steht  an  der  grossen  Heerstraase.  Dort  kann  man  noch 
Entdeckungareisen  macheu,  hier  stolpert  je  alle  zehn  Schritte 
ein  Tourist  über  den  anderen.  Wie  die  Bewohner  des  ein- 
samen Oberlechthales  uud  vieler  anderen  Alpenthäler  in 
jungen  Jahren  iu  die  weite  Welt  ziehen ,  um  drausaen  ihr 
Brod  zu  suchen  und  erst  am  späten  Lebensabend  als  ge- 
machte Männer  in  die  stille  Heimat h  zurückzukehren,  so 
ziehen  Tausende  von  Küstenbewohneru  in  gleicher  Absicht 
nach  allen  Meeren.  Von  den  alten  Nonnännern  geht  die 
Sage,  (LuU  sie  durch  das  Loos  ein  Prozent  des  jüngeren 
Volkes  zu  ihren  Seezügen  ausgewählt  hätten,  uud  wunder- 
bar genug  wird  gantf  das  Gleiche  auch  in  den  alten  Schwei- 
zerischen Wandersagen  erzählt. 

„Nord-Deutsches  und  Süd-Deutsche«  Volksthum  unter- 
scheidet aich  iu  vielen  Äuaaerliehkeiten ;  im  Kern  und 
Wesen  steht  sich  Iteides  erstaunlich  nahe.  Schon  in  der 
landschaftlichen  Natur  ist  diese  Verwandtachaft  im  Gegen- 
satz zu  Mittel-Deutschland  aufs  Schärfste  herausgekehrt.  Im 
Norden  uud  Süden  herrschen  die  massenhaften  geographi- 
schen Gebilde  vor,  grosse  Ebenen,  das  Meer,  grosse  Ströme, 
grosse  Gebirge:  iu  Mittel-Deutschland  der  bunteste  Wech- 
sel kleiner  Hügel-  und  Flachlandpartien ,  im  Mittelgebirge 
der  mannigfaltigsten  geognostischen  Zusammensetzung  eine 
Ül-erfülle  kleiner  Gewässer.  Dem  entspricht  massenhaft 
centralisirtes  Volksthum  auf  der  einen  Seite,  zersplittertes 
auf  der  anderen.  Wenn  Prof.  Beruh.  Cotta  auf  den  frap- 
panten Zusammenhang  zwischen  revolutionären  Volksstim- 
raungen  und  örtlichen  geologischen  Bildungen  in  Deutsch- 
land hingewiesen  hat  .  «o  liegt  in  solcher  Vergleichung 
mehr  bIs  ein  blosse*  metaphorisches  Wortspiel.  Wo  die 
urweltlichen  Revolutionen  am  tollsten  gewirthschaftet  und 
die  mannigfaltigsten  Gesteinsschichten  neben  und  unter 
einander  geworfen  haben ,  da  konnte  uaturgemäss  auf  dem 
zerrissenen  Terrain  auch  da»  Volksleben  am  frühesten  zer- 
rissen und  zersplittert  werden,  und  in  diese  Risse  setzt.« 
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sich  modern«  Bildung  und  mit  ihr  die  Empfänglichkeit 
auch  für  die  revolutionären  Produkte  der»elben ,  während 
ein  auf  massenhaft  gruppirtem  Terrain  heimische»,  massen- 
haft abgeschlossenes  Volksthum  ungleich  »prüder  und  rüher 
in  Beineu  Eigentümlichkeiten  verharren  wird.  Den  mittel- 


Deutschen  Stämmen  fehlt  jene  ausschliessende  Einseitigkeit, 
aus  welcher  sich  grosse  Volksgruppen  als  ein  einheithches, 
j  zäh  beharrende«  Original  Genie  entwickelten,  wie  diese  Ein- 
seitigkeit deu  geoguostisehen  und  geographischen  Bildungen 
ihre»  Landes  fehlt."  E.  Behm. 


Nachrichten  von  Dr.  (J.  Nachtigal  in  Inner -Afrika. 
Die  tributären  Heidenländer  Baghirmi's. 


L  Schreiben  von  Dr.  O.  Nachtigal  an  A.  Petermann, 
d.  d.  Kuka,  Deaember  1872. 

Kurz  nach  meiner  Rückkehr  au»  Baghirmi  erhielt  ich 
durch  einen  Expressen,  deu  der  Geuerul-Guuverueur  von  j 
Tripoli,  Ali  Ridka  Pascha,  au  den  Scheich  Omar  expedirt 
hatte,  Ihre  gütigen  Übersendungen  aus  dein  vorigen  Jahre. 
Der  Verkelir  Bornu's  mit  dem  Norden  ist  ein  seltener  heut 
zu  Tage,  der  Karawanen- Verkehr  hat  tut  gamt  aufgehört. 
Die  neuen  Entdeckungen  von  Karl  Manch  und  die  antiqua- 
rischen Schlussfolgerungen .  die  sich  daran  knüpfen ,  haben 
mich  ausserordentlich  interessirt  und  ich  bin  höchst  begierig, 
die  Resultate  der  genaueren  Durchforschung  der  Ruinen 
von  Zimbabye  kennen  zu  lernen. 

Von  ganzem  Herzen  beglückwünsche  ich  Sie  zu  dem 
wissenschaftlichen  Triumphe,  den  Sie  in  der  Nordpol- 
Frage  gefeiert  haben,  und  danke  Ihnen  aufrichtig  für  die 
Ehre,  die  Sie  meinem  Namen  haben  widerfahren  lassen, 
indem  Sie  ihn  auf  Nowajn  Semlja  verewigten. 

Ich  glaube  Ihnen  seiner  Zeit  nach  meiner  Rückkehr 
uns  Kanem  die  Verhältnisse  geschildert  zu  haben ,  unter 
deuen  ich  meine  Reise  nach  dem  Süden  Baghirmi'*  autrat. 
Ich  hoffte  von  da  aus  mit  Hülfe  des  entthronten  Baghirmi- 
Königs  ansehnliche  Exkursionen ,  Itesouders  nach  SO.,  dem 
Verlaufe  des  Schari  folgend,  machen  zu  können  und  weuig- 
stous  deu  Punkt  zu  erreichen,  in  dem  sich  der  sogenannte 
Schari  in  zwei  Hauptarme  theilt.  den  von  Baghirmi  (..Ha" 
oder  .,Ba  Bdsso")  und  den  von  Lügou.  Doch  in  dieser 
Hoffnung  wurde  ich  getäuscht.  Freilich  würde  eine  Reise 
in  die  von  mir  besuchten  Gegenden  uhne  die  Anwesenheit 
Sultan  Mohammed'»  überhaupt  nicht  möglich  gewesen  sein 
und  ich  muss  also  dankbar  annehmen .  was  mir  günstige 
Umstände  boten ;  doch  aus  dem  Lager  des  Königs  mich  zu 
entfernen ,  wurde  mir  auch  nur  für  einige  Tage  nie  ver- 
gönnt. Ich  erlaube  mir,  Ihnen  beifolgend  eine  kurze  Be- 
schreibung der  Baghirmi  inohr  oder  weniger  tributären  Hei- 
denländer und  ihrer  Einwohner  zu  üborschicken,  und  hoffe, 
dass  dieselbe  nebst  dem  Kärtchen  Ihnen  für  die  ..Geogr. 
IßHheilungen"  conveuiren  werde. 


Was  ich  während  der  Ruekroiso,  welche,  Dank  dem 
Sultan  Mohammed,  in  die  Mitte  der  Regenzeit  fiel,  in 
Folge  von  Kruukhcit  und  Anstrengungen,  die  mir  meine 
Mittellosigkeit  auferlegte,  Alles  erduldet  habe,  kann  ich 
Ihnen  kaum  beschreiben.  Es  sind  fast  drei  Monate  seit 
meiner  Rückkehr  verflösset!  und  erst  seit  fünf  Tagen  bin 
ich  fieberfrei;  rheumatische  Gelenk-  und  Kuochenhaut- 
Affektinnen  dauern  noch  fort. 

Sobald  die  Wasser  des  Schari  hinlänglich  gefallen  sein 
werden  —  also  in  ungefähr  Monatsfrist  — ,  hoffe  ich  nach 
Wadäi  abzureisen.  Die  Freundschaft,  welche  auf  Initiativ» 
Sultan  Ali'-  zwischen  den  Hufen  von  Borau  und  Wadäi 
ueu  geschlossen  worden  ist ,  liess  mich  diees  Reiseprojekt 
wieder  aufnehmen,  das  ich  früher  als  unausführbar  oder  zu 
gefährlich  .schon  fallen  gelassen  hatte.  Entweder  finde  ich 
Schutz  und  Sicherheit  beim  Wadäi-Köuige  und  gehe  dann 
über  För  nach  Kairo  oder  nach  Kordofflu ,  oder  dorselbe 
wünscht  meine  Anwesenheit  in  seinen  Staaten  nicht  und 
dann  suche  ich  mit  deu  Modzabra  (Kaufleuten  von  D/.älo) 
nach  Norden  zu  reisen  oder  kehre  nach  Borau  zurück. 
Einmal  sauf  et  «uin  bis  zum  König  vorgedrungen  glaube 
ich  in  Sicherheit  zu  sein;  nur  die  Einwohner  Wadäi's  sind 
schreckliche  Barbaren  und  Fanatiker. 

Bedauerlich  ist.  dass  ich  so  gar  keine  Mittel  habe  und 
seit  Jahren  in  höchst  elender  Weise  auf  Kredit  reisen  muss. 
Herr  Dr.  Bastian  hat  mir  allerdings  die  Mittheilung  gemacht, 
iUibs  ilie  heimische  Regierung  an  Herrn  Rossi  zn  Tripoli 
für  mich  einen  Kredit  von  2000  Thaler  Uberschickt  habe; 
doch  trotzdem  dies»  vor  ungefähr  1}  Jahren  Statt  hatte, 
hatie  ich  auch  nicht  einen  einzigen  Thaler  davon  erhalten ; 
ja  Herr  Rossi  theilt  mir  in  seinen  Briefen  uieht  einmal  das 
Factum  selbst  mit.  Hätte  er  mir  seiner  Zeit  auch  nur 
1000  Thaler  davon  zukommen  lassen,  so  hätte  ich  ohne 
Anleihe  nach  Baghirmi  reisen,  meinen  Aufenthalt  hier  be- 
streiten und  nieine  Rückreise  über  Wadäi,  &c.  effektuiren 
köuneu.  Tripolitaner  haben  jetzt  schon  Schuldscheine  von 
S00  Thaler  von  mir  in  Händen ,  von  deuen  in  Wahrheit 
320  Thaler  in  meine  Hände  gelangten.    Jetzt  suche  ich 
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eine  neue  Anleihe  zu  realisiren,  fürchte  aber,  das»  ich  zu 
150  Prozent  kein  Geld  finden  werde.  Ohue  eine  solche 
kann  ich  aber  nicht  reisen.  Genug,  ich  werde  die  2000 
Thaler  verbraucht  zu  haben  scheinen .  während  in  Wahr- 
heit mir  nicht  die  Hälfte  zu  Händen  kam.  Wenn  Herr 
Rossi  Mangel  an  Karawanen -Gelegenheit  als  Entschul- 
digung »einer  Handlungsweise  vorschiebt,  so  ist  das  durchaus 
nicht  stichhaltig.  Es  verlohnt  »ich  schon  der  Mühe,  um 
1000  Thaler  einen  Gatröuer  Marabet  nach  Bornu  zu 
schicken,  und  ein  solcher  ist  sicherer  als  alle  die  kleinen 
Karawanen,  die  jetzt  mit  Mühe  und  Noth  zu  Stunde  kom- 
men. Kein  Tibbu  und  kein  Targi  verlegt  ihm  den  Weg. 
Der  bewilligte  Kredit  selbst  aber  engagirt  mich,  so  viel  in 
[räfteu  steht,  zu  leisten,  um  die  Opfer  au  Zeit 
Geld,  die  ich  gebracht  habe,  nicht  allzu  unverhält- 


rwheii 


len  zu  lassen. 


3.  Die  tributären  JToidonlfmcler  Baghirmi's. 

1.  Da*  Ktrnlaml  Baghirmi.  —  Baghirmi  begann  seine 
staatliche  Entwickelung  vor  etwas  mehr  als  3J  Jahrhun- 
derten. Zu  dieser  Zeit  kamen  fremde  Einwanderer  aus  fer- 
nem Osten  ins  Land  und  gründeten  allmählich  eine  Herr- 
schaft über  die  Fellfita-  and  Araberstämme ,  welche  das 
Centrnm  des  heutigen  Kern  binde«  Baghirmi  mit  ihren  Heer- 
de;) nomadisirend  inne  hatten.  Erst  dann  bildete  sich  all- 
mählich der  Nanie  „Baghirmi"  für  Land  und  Leute  heraus. 
Die  Einwanderer  waren  zwölf  Brüder  mit  ihrem  Anhange, 


uilimie  zu 


Kcl'llJ 


id  er  war  der 


—  und  ein  anderer  zu  Ki'rsua  gründete.  Die  aller- 
engste  .->pra<  n\ er» »imw  uaii  vernintiet  nie  nngninni  mit  oen 
Slra,  einem  Heidenstamme,  der  zwei  Breitengrade  südlicher 
am  Ba  Busso  oder  Schiri  wohnt,  und  weiter  mit  den  Dör, 
die  in  weiterer  Ferne  am  Zuflnsae  Dyflr  des  Weissen  Nil 
ihre  Sitze  haben.  Unverkennbar  ist  endlich  die  Verwandt- 
schaft der  Sprache  der  Kukn  oder  KOku ,  der  „tar  Lisi", 
wie  diese  selbst  sie  nennen,  mit  dem  Idiom  der  Baghirmi. 
Ein  Bindeglied  zwischen  beiden  scheint  der  Dialekt  der  Leute 
von  KCng»  darzustellen,  die  ja  auch  anerkanntermaaasen  Eines 
Ursprungs  mit  den  Letztgenannten  sind. 

Das  kleine  Reich  dehnt«  unter  der  Herrschaft  einiger 
thatkräftiger  und  ehrgeiziger  Fürsten  seinen  Kern  bald  zur 
jetzigen  Grosse  aus.  Die  dem  kleineren  nördlicheren  Arme 
des  Schari,  dem  sogenannten  Ba  Batschikam,  anwohnenden 
Stämme  und  Ortschaften  wurden  bald  unterworfen ,  die  be- 
deutenderen Städte  und  Herrschaften  auf  dem  Ufer  des 
Hauptstromes  folgten  bald,  wurden  zum  Islam  hekehrt  und 
so  kam  frühzeitig  —  schon  der  vierte  Herrscher  der  Re- 
gentenreihe Baghirmi's  eroberte  Iiiisso  und  Särufl  —  der 
eigentliche  Staat  Baghirmi  in  seiner  jetzigen  Ausdehnung 

tannuch  Existenzmittel,  Wohl- 


nicht  zum  Islam  bekehrten  Stämmen  zu  schöpfen  und  dehnte 
seither  diess  System  in  einem  Grade  aus,  wie  ihn  kaum  ein 
anderes  Centrnl-Afrikanisches  Reich  kennt. 

Anfangs  machten  freilich  die  Baghirmi-Fürsten  kriege- 
rische Expeditionen  gegen  Wadäi-Stämme,  gegen  den  Erb- 
feind, die  ßulula.  nach  Kärka,  Künom,  Börku,  Kauar,  plün- 
derten die  Schoa-.Stämme  Burnu's,  Lugon  und  die  FellSta, 
welche  südlich  von  Mnudura  wohnen;  doch  die  Hauptquelle 
ihrer  Existenz  blieben  stets  die  benachbarten  Heidenländer 
mit  ihren  ergiebigen  Sklaven-Jagden  und  -Abgaben. 


Das  eigentliche  Kemland  Baghirmi  hat  nur  eine  ge- 
ringe Ausdehnung.  Seine  Grenzen  sind  nach  Süden  und 
Westen  der  Schari,  nach  Osten  der  Fluss  von  Läuri  (Ba 
Lä'iri)  oder  von  Kt'rsiia  (Ba  Kirsua),  der  ungefähr  mit  dem 
17°  0.  L.  v.  Green  wich  zusammenfallt,  nach  Norden  end- 
lich das  Gebiet  des  Fittri,  die  (regend  zwischen  Fittri  und 
TsBde  und  die  Inselwelt  des  letzteren ,  welche  von  den 
Karka  bewohnt  wird.  Die  grösste  Länge  dieses  Gebiet* 
fällt  in  seine  Ostgrenze  und  beträgt  drei  Breitengrade  (10° 
bis  13°  N.  Br.).  Die  Süd-  und  Westgrenze  gehen  durch 
den  uordwestlicheii  Verlauf  des  Stromes  allmählich  in  ein- 
ander über  und  seine  ansehnlichste  Breite,  welche  in  das 
ursprüngliche  Centruin  des  Kernlnnde*  fällt,  d.  h.  zwischen 
den  1 1 .  und  1 2.  Breitengrad,  misst  kaum  zwei  Längengrade. 
Dazu  ist  du»  Land  nur  in  der  angegebenen  Breite  einiger- 
maassen  dicht  bevölkert  und  auf  den  Ufern  seiner  Wasser- 
läufe,' und  zwar  sind  diese  Leute  Baghirmi.  Nördlich 
von  ihnen  hausen  die  Araber-Stämme  Chozlra,  Asftla,  Dcg- 
gana,  DebBba,  Asseln,  DekakerC,  untermischt  mit  spärlichen 
Baghirmi-  und  Knka-Diirfern ,  während  die  Tnsel,  welche 
durch  den  Schari  und  seinen  kleinen  nördlicheren  Arm  zu 
Stande  kommt,  nur  sehr  vereinzelte  kleine  Baghirmi-  und 
Kanari-Dörfer  nebst  dem  Schöa-Stamme  der  Yussfe  birgt 
oder  barg. 

Die  unterworfenen  Heidenstämme  wohnen  jenseit  der 
Ost-  und  Südgrenze,  doch  darf  man  nicht  glauben,  das« 
dieselben  derartig  unterworfen  seien,  dusa  ihre  Abgalten 
regelmässig  einliefen  und  sie  auch  in  der  Perne  den  König 
von  Baghirmi  als  ihren  Herrn  anerkennten.  Die  Beaiegung 
und  Unterwerfung  der  meisten  musste  verschiedene  Male 
wiederholt  werden  und  noch  jetzt  dürfte  mit  Ausnahme  der 
dem  Centruin  zunächst  gelegenen  Heidenlandschaften  ohne 
kriegerische  Expedition  wohl  keine  derselben  auch  nur  einen 
einzigen  Sklaven  nach  Mässeßn  liefern,  und  die  südlichsten 
Stämme,  ja  oft  nur  einzelne  Ortschaften  vertheidigeu  noch 
heute  ihre  Unabhängigkeit  oft  mit  einem  glänzenden  Auf- 
wände von  Mnth  und  Energie. 

Die  vollständiger  unterworfenen  Stämme  werden  den 
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Dieselben  haben  ihre  Agenten  bei  den  verschiedenen  Häupt- 
lingeu,  welche  sie  überwachen  und  aus  denen  sie  erpressen, 
was  nur  möglich  ist.  So  sind  die  grösseren  Stämme  den 
I (linden  des  Mhärma  Fät/a.  de«  Ki<  m.i.  des  Ngarmiinö,  des 
Katurlili  anvertraut,  wahrend  die  kleinereu  die  zahlreichen 
Eunuchen  des  Hofstaates  und  unbedeutendere  andere  Höf- 
linge zu  Herreu  haben ,  die  dann  meist  den  Titel  „Agld" 
mit  hinzugefügtem  Kamen  der  betreffenden  Ortschaft  führen. 

2.  n'oktuitu  der  tmUricorfmn  ITeidentiärnme,  ihr'  Ein- 
theilung  und  die  Topographie  ihrer  Landteha/ten  —  Alle  Rag- 
hirnii  mehr  oder  weniger  gehorchenden  Heiden  wohnen  einer- 
seits östlich  und  südöstlich,  andererseits  südlich  und  süd- 
westlich von  den  o!m>ii  angeführten  engeren  Reicbsgrenzeii. 

Die  Östlich  vom  erwähnten  Ba  Ki'rsua  oder  Ha  Lim 
wohnenden  werden  unter  dein  Namen  Stikorö  ■mm- 
gefawd.  Der  geununte  Wasserlauf  bildet  durch  seinen  An- 
fangs westlichen  Verlauf  (bis  Mödobo  oder  Dilria)  clienfiills 
die  Südgrenze  dieses  Stammes,  während  derselbe  nach  Nor- 
den an  Middoge  stösst  und  nach  Osten  unbestimmte  Gren- 
zen bat,  welche  jedoch  nicht  weit  von  den  Sitzen  der  l'elad 
HOechid  Wadai's  fallen  können.  Der  Fluss  von  LÄiri,  nach- 
dem er  bei  Dana  die  nördliche  Richtung  eingeschlagen  hat 
—  er  gab  xnvor  von  da  einen  Ann  an  den  Ra  flatschi- 
knm  ab,  der  bei  Kum  in  diesen  mündet  — ,  behält  diese 
bis  jenseit  der  12.  Parallele  bei,  wo  er  den  flachen  See 
Debaba  schneidet .  und  verliert  »ich  in  der  Richtung  von 
Moito  im  Sande.  Er  wird  nur  im  Herbst  und  Winter  zu 
einem  wirklieh  wasserführenden  fliessenden  Gewässer,  in 
der  trockenen  Jahreszeit  zeigt  sein  Bett  nur  eine  Reihe 
unterbrochener  Wassert ümpfel ,  Teiche  und  Soe'n.  Dieser 
mangelhafte  Flusscharakter  erklärt  erst  die  Unsicherheit  vieler 
Eingeborenen  darüber,  ob  derselbe  einen  Arm  zum  Batschi- 
kam  «ende  oder  nicht.  Es  scheint  dies*  jedoch  der  Fall 
zu  sein.  -  Die  Landschaft  der  Sökorö  ist  die  ansehnlichste 
aller  Heideiilandsehaften  Baghirmi's.  Sie  ist  gebirgig,  ob- 
wohl die  meisten  Berge  und  Felsen  isolirt  schroff  aus  san- 
diger Ebene  aufzuspringen  soheiueu.  Ein  grösserer  Ge- 
birgsntock ,  das  Gebirge  Gört ,  welches  voller  Dörfer ,  Fel- 
der und  Wälder  sein  soll  und  seinen  Bewohnern  die  vollste 
Sicherheit  gewährt,  erstreckt  Bich  von  Köflga  zwei  Tage 
südlich  und  soll  eine  seiner  Lange  fast  gleichkommende  Breite 
haben.  Dieses  Gebirge  schliesst  wohl  die  Sökorö  Baghirmi's 
nach  Osten  hin  ab. 

Die  Sokoro  haben  keine  Spur  von  einheitlichem  Staats- 
wesen ,  sondern  zerfallen  in  eine  Anzahl  von  Unterabthei- 
lungen, welche  sich  in  je  einer  oder  mehreren  Ortschaften 
an  besondere  Berge  oder  Felsen  lehnen.  Doch  sind  drei 
Hauptcentren  zu  bemerken,  deren  Häuptlinge  die  der  übri- 
gen an  Macht  überragen  und  ihre  Horrschaft  Uber  benach- 
barte Populations-Ceutren  geltend  machen:    Gögomi.  Bi- 


dahga  und  Krnga.  Doch  ausser  ihnen  existiren  noch 
unabhängige  Häuptlinge  zu  Andi ,  Badfau ,  Difll .  Bänam, 
Ger*,  Sönimo  und  wahrscheinlich  noch  viele  andere,  wie 
Sim,  Som,  Oäla,  Diana,  Büllo.  —  Gögomi  liegt  OSO.  6 
Tagereisen  von  Maasefia  entfernt :  Bädang»,  welches  4  Tage- 
reisen östlich  von  der  Hauptstadt  Baghirmi's  liegt,  ist  circa 
2  Tagemärwhe  in  der  Richtung  NW.  von  Gögomi  gelegen, 
und  Kfnga  ist  2— 2J  Tagemärsehe  ONO.  von  Rädaflga  und 
eben  so  weit  NNO.  von  Gögomi  entfernt. 

Übrigens  muss  man  bei  den  Sökorö  zwei  (Truppen  unter- 
scheiden ,  von  denen  die  eine  wahrscheinlich  nur  acclimati- 
»irte  Sokoro  darstellt.  Diese  umfasst  Keftga,  Ränarn,  Oilä, 
Som,  Sim.  Gcr<!  und  stellt  wahrscheinlich  das  eingewan- 
derte Element  der  herrschenden  Familie  in  Ragbirmi  dar. 
Wie  oben  erwähnt,  blieb  der  älteste  der  zwölf  Einwande- 
rer, Namens  Dokkfu  mit  dem  Zunamen  „Keiiga".  daselbst 
und  gründete  eine  Kolonie,  die  sich  wahrscheinlich  allmäh- 
lich älter  die  genannten  übrigen  Ortschaften  ausdehnte. 
Sie  sind  alle  durch  einen  gemeinsame»,  von  dem  der  eigent- 
lichen Sökorö  durchaus  verschiedenen  Dialekt  verbunden, 
der  das  Bindeglied  zwischen  der  „tar  Lisi"  und  der 
„tar  Bagriiunia"  bildet.  Die  enge  Verwandtschaft  der  Leute 
von  Köfiga  mit  den  Baghirmi  wird  im  Kenga-Dialekt  durch 
folgendes  bekannte  Wort  ausgedrückt :  ..uad  de  missfugenen, 
nad  de  yädzige  pat",  d.  h.  ..die  Leute  von  Masseiia  sind  zu 
uns  gehörige  Leute",  wie  denn  folgende  weitere  Aussprüche 
das  Verhältnis»  der  Leute  von  Hirla .  wo  ein  Sklave  der 
Einwanderer,  Namen«  Chcr  Allah,  eine  Kolonie  gründete,  und 
derer  von  Ki'rsua,  wo  ein  anderer  der  zwölf  Brüder  Wohn- 
sitz ergriff,  chnrakterisiren:  „nad  de  Herälla  genen  uad  bere 
yldzige  pat",  d.  h.  „die  Leute  von  Hirla  siud  unsere  Skla- 
ven", und  ..uad  de  Kfrsua  geneu  uad  mudz  ySdzige  pat", 
d.  Ii.  „die  Leute  von  Kfrsua  sind  unsere  Brüder".  Die 
Leute  von  Keiiga  werden  am  Hofe  von  Massen»  noch  heu- 
tigen Tages  nicht  als  Unterjochte,  sondern  als  Verbündete 
betrachtet.  Köfiga  giebt  an  Bughirmi  ein  Geschenk,  aber 
keinen  Tribut  und  seine  Einwohner  erscheinen  vor  dem 
Raghiriui-Könige  mit  dem  Dolche  am  Vorderarm,  der  Tobe, 
wenn  sie  solche  tragen,  auf  den  Schultern  und  sind  nicht 
gehalten,  znr  Degrüssung  desselben  auf  die  Erde  nieder- 
zuhocken. Gögomi.  Rädnngii.  Andi,  Dzfll.  Ramena,  Bali), 
Kotkol,  Kömf,  DzanB.  Büllo,  Riddil,  Dämbe,  Dole.  Merf  und 
die  zwischen  Gögomi  und  Badafiga  gelegeneu  Ortschaften 
sind  alle  von  echten  Sökorö  bewohnt  und  durch  ein  und 
denselben  Dialekt  verbunden. 

Sehr  viele  Ortschaften  auf  dem  Gebiete  der  Sökorö  sind 
von  Arabern  aus  dem  Stamme  der  Dekaliere  bewohnt. 

Nach  Süden  würden  auf  die  Sökorö  jenseit  des  Ra  Mö- 
dobo die  Biia  folgen,  doch  drängt  sich  zwischen  beide  von 
Westen  her  die  Landschaft  SdruS,  Dieselbe  fällt  zum  Theil 
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noch  innerhalb  der  Grenzen  de«  eigentlichen  Baghirmi  und 
ist  diesem  seit  frühesten  Zeiten  unterworfen  und  gehörig. 
Schon  der  früher  erwähnte  vierte  Hegent  von  Baghirmi 
bemächtigte  «ich  mit  Hülfe  »finer  mütterlichen  Verwandten 
im«  SaruB  der  Herrschaft.  Da»  Gebiet  der  SäruB  umfasst 
die  Ufer  des  Ba  Bds"o  nordwestlich  und  südöstlich  vom 
Ursprünge  des  Ba  Batschikam ,  der  sieh  hei  Dangwa  vom 
Hauptstrome  trennt,  erstreikt  »ich  nach  Norden  auf  beiden 
Ufern  des  genannten  Arme*  Iii«  Uber  Kum  hinaus,  wo  die- 
sem ein  Znfliis»  aus  dem  Ba  Mödobo  o<ler  dem  Ba  Liiiri 
klimmt,  nach  Osten  bis  an  die  Bda  und  nach  Süden  bis 
zum  Klus«-  von  Orfnikul,  der  »ich  bei  Mfltu  in  den  Haupt- 
Aus*  ergiesst.  Seine  hauptsächlichen  Ortschaften  liegen 
auf  dem  Nordostufer  des  Ba  Bdsso  und  sind  Kerbe,  die 
Hauptstadt,  Dängwa  am  Ursprünge  des  Ba  Batschikam,  Bfllai, 
Dzo,  Mharhga.  Mongölit,  tflangi  .  Mirti  4c.,  von  den  übri- 
gen sind  zu  bemerken  Tögila  und  Kum,  dienest  am  Ba  Ba- 
t.ehikam,  jenes  nicht  weit  davon  nach  Osten.  Da»  Gebiet  der 
SaVuil  ist  voller  liugliinni- heute ,  die  unter  ihnen  wohnen, 
so  dass  es  fast  zum  Kern  de»  Baghirmi-Reiche*  gerechnet 
werden  muss,  in  den  es  ja  auch  hiuein  reicht.  Doch  ein 
ganz  besonderer  Dialekt  weist  ihnen  eine  durchaus  distinkte 
Stelle  unter  den  Heidenstämmen  Baghirmi's  an.  Die  I.  in  I- 
schaft  Sdrutt  ist  berühmt  wegen  ihrer  Produktion  von  Salz, 
das  die  Einwohner  au»  der  Asche  verschiedener  Flu»srohre 
bereiten.  Es  wird  in  lange  spitze  Hüte  geformt,  ist  »ehr 
kümmerlicher  Qualität,  »her  doch  eine  grosse  Wohlthat  für 
die  salzarmen  Gegenden  am  SchBri  und  für  die  Heiden 
südlich  davon. 

Die  Heidenstämme,  welche  Büdöstlich  vom  Kernlanile 
wohnen,  auf  dem  Ostufer  des  Sehäri.  vom  10*  X.  Br.  süd- 
lich ,  sind  zunächst  die  Büa  mit  ihren  zahlreichen  Abtei- 
lungen. Hire  Westgrenze  ist  der  Ba  Bdsso,  ihre  Nord- 
greuze  der  Ba  Mödobo,  ihre  Ostgreuze  gegen  WadÄi  hin 
unbestimmt  —  wahrscheinlich  wohnen  zwischen  ihnen  und 
den  eingeborenen  Araberstämmen  WadäTs  noch  andere  Hei- 
denstämme  — ,  ihre  Südgrenze  das  Gebiet  der  Nyfllem. 
Das  Gebiet  der  Bö«  ist  noch  reich  au  einzelnen  Felsen 
und  periodischen  Wasserläufen ,  welche  den  humusgemisch- 
ten Sandboden  zur  Herbstzeit  tränken  und  den  Einwohnern 
eine  reiche  Ernte  au  Negerhirse,  hie  und  da  Dürrn,  Se- 
sam. Baumwolle.  Bohneu.  Erdmaudeln ,  ganz  wie  bei  den 
Sökorö.  sichern.  Doch  nehmen  die  Felsen  au  Zahl  und 
Massenhaft igkeit  ab. 

Die  Büa  zerfallen  in  lauter  einzelne ,  unabhängig  von 
einander  lebende  Abtheilnngen ,  von  denen  die  Baghirmi 
unterworfenen  die  Büa  Korbol  und  die  Büa  Odmkul  sind. 
Korhol  gehört  dem  König  Woido  und  hält  am  meisten  zu 
Baghirmi.  Es  liegt  einen  Tag  östlich  von  Diunrau  am  Ba 
Busen  und  selbst  au  einem  Flüsschen,  das  von  Osten  kom- 
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meud  sich  eben  hei  Ddmrau  in  den  Haupt  flu«»  ergiesst. 
Sein  Gebietchen  umfasat  gegen  zehn  Dörfer,  welche  alle  nicht 
über  eine  Tagereise  von  dem  Hauptort  entfernt  liegen  und 
von  denen  ich  folgende  anführe:  Belä,  Lei,  Gadlini.  Oäwa, 
Meü,  Körnull,  Le\ 

Qdmkid  liegt  einen  Tag  nördlich  von  Korbol,  einen  Tag 
östlich  vou  Mbölo,  ebenfalls  an  einem  NobenflUsaehen  des  Ba 
Bdsso,  das  sich  bei  Mbölo,  Mfltu  gegenüber,  in  denselben 
ergiesst,  hat  die  ungefähre  Grösse  Korbol's  und  acht  Dör- 
fer in  seinem  Gebiete,  Namens  K<*h,  Yoäilu,  Tdrgol,  Kölmo, 
Mögt-,  Töla,  Töom,  Kola.  —  Einen  Tag  südöstlich  vou  Kor- 
bol, an  demselben  Flusse,  wohnen  die  Btia  Nduiidang  unter 
Sultan  Mäikc,  welche  schon  verschiedene  Male  sowohl  vou 
Baghirmi  als  von  Wadii  bekriegt  wurden ,  ohne  dass  es 
bis  jetzt  gelungen  wäre,  ihr  kleinen  Gebiet  zu  orobern  und 
sie  tributpflichtig  zu  machen.  —  Einen  Tag  südöstlich  von 
NdzÄldang,  stet*  an  dem  Flüsschen  von  Korbol,  liegt  sodann 
Laud'jn  oder  Urion,  ebenfalls  noch  nicht  unterworfen,  ob- 
gleich einmal  von  Baghirmi  mit  Krieg  überzogen.  Von  da 
östlich  wohnt  noch  eine  Bua-Abtheiluug  Ddmbu,  welche  eben 
so  wenig  als  die  der  Ma  Külailga,  nordöstlich  von  Gamkul, 
mit  der  Hauptstadt  Gangin,  und  die  der  Büa  Kuli,  östlich 
von  den  vorigen ,  unter  Sultan  Bert ,  mit  der  Hauptstadt 
Kar.  bisher  uuterworfen  wurde.  Die  Bda  Kali  scheinen 
den  am  weitesten  nach  Osten  gegen  die  Sitze  der  Araber 
WadaYs  vorgeschobenen  Bda-Posteu  darzustellen.  —  Ndzil- 
daug  scheint  trete  seiner  geringen  Gebiete- Ausdehnung  der 
stärkste  Büa-Staat  (vielleicht  nur  in  der  Defensive?)  zu 
sein ,  während  Korbol  offenbar  der  in  der  Civilisation  am 
weitesten  fortgeschrittene  und  der  prosperirendste  ist  — 
Die  Bda  haben  alle  einen  gemeinsamen  Dialekt,  der  jedoch 
mit  dein  der  Sökorö ,  denen  sie  ihr  Charakter  und  die  Na- 
tur ihrer  Landschaft  im  Übrigen  nähert.  Nichts  gemein 
zu  haben  scheint. 

Südlich  vou  den  Bda  wohnen  die  NyilUt»  (Willem)  in 
einer  Landschaft,  die  den  bergigen  Charakter  der  der  Bda 
mehr  und  mehr  verloren  und  nur  uoch  einzelne  Felsen  auf- 
zuweisen hat.  Auch  die  Nyfllem  scheinen  in  mehrere  Abt  Lei- 
tungen zu  zerfallen ,  von  deneu  jedoch  hier  nur  die  des 
Suiten»  Ganibei  mit  der  Hauptstadt  Pera  in  Betracht  kommt, 
welche  mir  übrigeus  fast  allein  bekannt  geworden  ist.  Das 
Gebiet  derselben  hat  nicht  nur  das  Oarufer  des  Ba  Bdsso 
inne,  soudern  erstreckt  sich  auch  auf  das  We»tufer,  auf 
dem  es  nach  Westen  von  Ndainm  begrenzt  wird.  Nach 
Süden  ist  seine  Grenze  ungefähr  die  neunte  Parallele.  Da 
ergiesst  sich  wieder  ein  kleines  NebeuflUsscheu  in  den  Ba 
Bdsso,  da»  das  Territorium  Gänibei's  von  dem  „blöd  el  mrä". 
dein  Ländchen,  an  dessen  Spitze  stets  eine  Frau  steht,  mit 
der  Hauptstadt  Mdökola  scheidet.  Doch  ist  die  Suiteuin 
-  Mbaiig  uf  im  Baghirmi  —  in  gewisser  Abhängigkeit 


Digitized  by  Google 


14  Nachrichten  von  Dr.  G.  Nachtigal  in  Inner- Afrika.    Die  trihutän  n  Heidcnlündcr  Baghirmi's. 


vom  Sultan  Ganibei.  Hier  ist  also  wirklich  einmal  ein  Land 
der  „Königin",  das  in  den  Köpfen  aller  Araber,  an»  wel- 
cher fernen  Gegend  sie  auch  berichten  mögen,  eine  so  grosse 
Holle  spielt,  gefunden ;  freilich  ist  es  ein  sehr  unbedeuten- 
des Ländchen.  Sonderbarer  Weise  soll  in  dem  Gebiete  der 
„Mhahg  ne"  absolut  kein  «etreide  gezogen  werden,  dasselbe 
also  ganz  auf  Einfuhr  von  aussen  angewiesen  sein.  Der 
Abgesandte  König  GBmbei's  an  Sultan  Mohammed,  der 
nonst  ein  verständiger  und  wahrheitliebender  Mann  zu  sein 
schien,  versicherte  mir  diese  Thatsache.  Auf  dem  (Muter 
des  IIa  Bdsso  liegen  von  Ortschaften  der  Nyfllem  ausser 
Pera  noch  Knri,  Nyfl.  K61gu,  Kaya,  Bünba,  Ts.bbö,  DU- 
mu ,  auf  dem  Westufer  Palga.  Tenge.  Fttlik.  Gahala.  Küdu, 
K&ra. 

Südöstlich  von  Ii  Mola  liegt  die  Herrschaft  Tüneä  unter 
Sultan  Sämei,  nie  angegriffen  oder  unterjocht  von  den  Ba- 
ghirmi,  und  auf  Tuneft  folgt  wieder  eine  Nyfllem-Abtheiluug 
unter  dem  Häuptling  Dedakör,  von  der  ich  aber  Nichts  habe 
erfuhren  können.  —  Von  Pera  his  Itai  ist  ein  Weg  von 
drei  Tagen.  —  Dor  Dialekt  der  Nyfllem  scheint  wieder 
ganz  verschieden  von  dem  der  Büa  zu  sein. 

Die  südlichen  und  südwestlichen  Heidenstämme  Baghir- 
mi's bewohnen  ein  grosses  Oval,  dessen  Längenrichtung 
SO.-NW.  ist  und  dessen  Breitendurchmesser  SW.-NÖ.  liegt. 
Der  Längendurchmesser  erstreckt  sich  von  dem  Punkte,  in 
dem  dor  SchBri  uud  der  Fluss  von  Logon  aus  einem  Haupt- 
Strom  hervorgehen,  —  also  ungefähr  8°  20'  N.  Br.  und 
17*  50'  0.  L.  v.  Gr.  —  bis  zum  11.  Breitengrad,  wo 
sich  beide  grosse  Strornarme  nach  einem  ansehnlichen  Bogen 
einander  wieder  nähern.  Die  nordwestlichste,  ausserordent- 
lich lang  ausgezogene  Spitze  dieses  Ovals,  die  von  11* 
N.  Br.  bis  zum  Voreinigungspunkt  der  beiden  Ströme  bei 
Kusseri  reicht,  kommt  hier  in  Bezug  auf  die  unterworfenen 
Heidenstamme  Baghirmi's  kaum  in  Betracht.  Nur  verein- 
zelte MäWa-  oder  Musgu-Dörfer  im  Bereich  der  Baghirmi- 
Ghasien  tiberschreiten  in  dieser  Birhtnng  die  elfte  Parallele. 

Den  Südostwinkel  dieses  Ovals  nehmen  die  Sara  ein, 
dann  folgen  auf  dem  Westufer  des  SchBri  nach  einigen 
früher  erwähnten  Nyfllem-Ortschaffen  die  Mt'Uu  mit  einigen 
Bua-Dörfern  in  ihrem  Gebiet ,  demnächst  kommen  die  Leute 
von  StitMo  und  die  Küana.  Den  NordweBtwinkel  des  Ovals 
bewohnon  die  M4*»3.  deren  Wohnsitze  sich  auf  dem  öst- 
lichen ITfer  des  Ba  Logon  bis  Kim  hinauf  erstrecken,  und 
zwischen  ihnen  und  den  8&ra  finden  wir  die  Gabni.  So- 
wohl diese  als  auch  die  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ba 
Logon  wohnenden  Sara  schlieasen  spärliche  Bruchtheile  der 
jenaeit  dieses  Flusses  wohnenden  B»i  ein.  Das  Centrum 
des  Ovals  oocupireu  die  drei  einigermaassen  zu  Staaten 
centralisirten  Länder  Somrdi.  Niamm  und  Tümmok.  Doch 
sowohl  einige  Kdang-Ortschaften  als  auch  Theile  der  S8ra 


und  Gfiberi  erreichen  diesen  centralen  Theil  und  erstrecken 
sich  weit  und  breit  in  denselben  hinein. 

Diese  grosse  ovale  Insel  ist  gunz  nach.  Kur  in  ihrem 
südlichsten  und  südöstlichsten  Theile  erheben  sich  verein- 
zelte Berge  sowohl  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  von 
Logon  als  auch  auf  dem  linken  des  SchOri.  So  bei  Kddu- 
mar  und  Hadzer-Bai  (am  Ba  Lögou)  und  bei  Köm  uud 
Kflra  (Ba  Bdsso).  Es  gelaug  mir  leider  nicht ,  einige  die- 
ser bergigen  Erhebungen  zu  besuchen,  obgleich  die  „Hndzer- 
Bai"  genannte  bei  klarem  Wetter  sehr  gut  von  unserem 
Hauptquartier  in  BrOto  gesehen  werden  konnte.  Wie 
für  die  östlichen  Stämme  unil  ihre  Gebiete  Felsen  und 
Berge  charakteristisch  sind ,  so  kennzeichnet  im  (»egentheil 
ein  System  von  sumpfigen  Niederungen  und  Thälern,  hie 
uud  da  mit  Teichen  und  kleinen  See'u,  die  Landschaften 
der  in  Bede  stehenden  Stämme.  Dieses  System  goht  aus  dem 
SchBri  und  dem  Ba  Logon  hervor,  und  zwar  Bind  mir  drei 
Ursprünge  bekannt  geworden:  der  erste  aus  dem  Treu- 
nungswinkel  der  beiden  grossen  Arme,  der  zweite  aus  dem 
Ba  Logon  bei  Bina,  der  dritte  aus  dem  SchBri  bei  Koni. 

Nachdem  die  ersten  beiden  sich  schnell  wieder  vereinigt 
haben,  bilden  sie  in  der  SSra-  und  Tümmok  -  Gegend  eine 
netzartige  Verkeilung,  vereinigen  »ich  später  mit  dem  bei 
Köm  entspringenden  Arme,  dor  Uber  Mul  und  Xdnmm 
heranzieht,  und  gehen  zusammen  als  „Ba  Hi"  oder  „Schwar- 
zes Gewässer"  Uber  Gürgara  durch  die  Kdang  -  Landscliaf- 
ten  und  das  Musgu-Gebiet  nach  NW.,  um  sich  schliesslich 
bei  Dullum ,  eiueu  Tag  südlich  von  Miiskun,  in  den  Fluss 
von  Logon  zu  ergiessen ,  nachdem  schon  in  der  Kuaüg- 
Gegend  sich  ein  Arm  abgezweigt  hatte,  der  sein  Wasser 
bei  Mäffalin  dem  Ba  Bdsso  zuführt.  Dieser  Ba  Di  besteht, 
wie  angedeutet,  während  der  trockenen  Jahreszeit  aus  ein- 
zelnen Teichen,  See'n  und  Wassertümpfoln ,  aus  Sümpfen 
und  aus  W  lesen  thälern.  Im  Spätsommer  und  Herbst  da- 
gegen vereinigen  sich  seine  Wassercentren ,  seine  Sümpfe 
und  Wieseu  werden  unter  Wasser  gesetzt,  ein  gewisses 
Gefälle  macht  sich  bemerkbar  und  ein  stellenweis  recht 
ansehnlicher  Fluss  ist  entstanden,  der  wegen  seines  un- 
geheueren Beichthums  an  Hippopotamen  berühmt  ist. 

Der  sich  an  den  SchBri  lehnende  Theil  des  Territo- 
riums  dieser  Insel  hat  einen  in  der  Oberfläche  mit  Humus- 
erde, in  der  Tiefe  mit  Thon  gemischten  Sandboden,  der 
sich  vortrefflich  zu  allen  möglichen  Kulturen  eignet;  da« 
Gebiet  der  Somrrf'i  dagegen,  der  G&beri  und  theil  weis  der 
Kdang  ist  ein  reiner,  nur  in  der  trockenen  Jahreszeit  für 
Reisende  passirbarer  Lehmboden. 

Betrachten  wir  die  genannten  Stämme  etwas  mehr  im 

Der  zahlreiche  Stamm  der  Sära  zerfällt  in  viele,  von 
einander  nnnbhängige  Ortschaften,  von  denen  die  bemer- 
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kenswerthesten  sind:  Dai,  j  l'.m  NW.  vom  Trennung*- 
winkol  de»  Bs  Biisso  und  Ba  Lögon ;  KAmra.  1  Tag  WNW. 
von  Dai;  Nära  und  Ngaügara  oder  Naifigara,  BW.  von 
Kümm,  zwischen  diesem  und  der  Hauptstadt  von  (ründi; 
GStdega,  nördlich  von  Ktiinra,  und  weiter  in  derselben  Bich- 
tun«  Sdhgle;  nach  W.  oder  WNW.  von  Dai  und  Kdmra 
liegen  dann  noch  Pan.  Baiigul,  Kampa ,  Bi  Kf$*i,  Phü, 
alle  mit  Bai-Elementen  vermischt,  und  in  der  Nähe  des  Ba 
Logon  Tita,  noch  nahe  dienern  Flusse,  sodann  Gvlai 
Xyiimri,  GriJua,  E'ueitgar,  Kiiriätu,  sich  gegen  Somräi  hin 
dem  Centrum  nähernd.  Auf  der  Ttimmok  -  Seite  liegen 
endlich  noch  Mutketi.  Bi  Bäla.  Möturö  und  auf  den. 
westlichen  Ufer  des  Schftri  Knm.  Mbal ,  DiamAUi.  Die 
Liste  dieser  Ortschaften  ist  auch  nicht  einmal  annähernd 
erschöpfend,  denn  die  Slra-Ahtheilungen  sind  ausserordent- 
lieh  zahlreich  und  scheinen  sich  auch  auf  das  ÜBtufer  des  U 
Schflri,  südlich  von  Nyüleui ,  zu  erstrecken.  Unter  ihnen 
lindet  sich  eine  Ortschaft  Bin«,  deren  Gebiet  nach  Westen 
an  Dai  grenzt  und  die  ich,  obgleich  sie  nicht  von  Sara  be- 
wohnt ist,  hier  erwähne.  Sie  wird  nämlich  von  Allen,  wel- 
che  die  einzige  dahin  gemachte  Expedition,  die  während 
der  Regierung  Abu  Sekju's,  dea  jetzigen  Herrschers,  unter- 
iiommeu  wurde ,  mitgemacht  haben ,  als  von  Leuten  be- 
wohnt geschildert,  welche  keinerlei  Ähnlichkeit  mit  den 
Sära,  den  Bai  oder  Gaberi  haben ,  sondern  einen  ausser- 
ordentlich distiukten ,  von  allen  genannten  sohr  verschie- 
denen Stamm  bilden.  Ihre  Sprache  war  weder  die  der 
Sara  noch  der  Bai,  noch  der  GSberi,  noch  anderer  bekann- 
ter Stämme  und  ihre  Tracht  und  ihr«  Sitten  eben  so 
fremdartig. 

Die  Sprache  der  Sara  ist  einfach  die  Tar  Bagrimma 
mit  unbedeutenden  Dialekt  -  Verschiedenheiten ,  sie  selbst 
■Im  find  wohl  die  nächsteu  Verwandten  der  Baghirmi. 
Beider  Ursprung  ist  danach  im  fernen  Ostsüdoaten  am 
Bahar  Dytlr  und  dem  Nil  zu  suchen,  wo  die  Dor  eine  dem 
Bagrimma  augenscheinlich  verwaudte  Sprache  reden. 

Von  den  Somräi  werden  die  Sara  „Koia-ge-bin ,  d.  i.  j 
„elpmle  Sklaven",  genannt,  welche  Bezeichnung  sie  in  der 
Soiiirai-Sprache  mit  den  Bai  f heilen. 

Von  den  Sara  ab  dem  Laufe  de*  Schari  nach  NW., 
resp.  NNW.  folgend  stossen  wir  zunächst  auf  die  früher 
angeführten  Ortschaften  den  Nyi'ISem- Häuptlings  Garn  bei  und 
betreten  dann  das  Gebiet  von  Miltu.  welches  unter  Einem 
Häuptling  steht  und  zwischen  Ba  Russe  (östlich),  Ndamm 
twestlich),  Ba  Rdsso  und  jenseit  desselben  Särua  (nördlich) 
und  Sara,  resp.  Nydletn  (südlich)  liegt.  Von  seinen  Ort- 
schaften liegen  am  Ba  Büsso  stromaufwärts  Galiii,  Nyfllen, 
Drfinter,  stromabwärts  Totiger ,  Kdrnak ,  zwischen  Mfltu 
und  Mul  (SSW.  11  Tagemärsche)  Bäki,  Ur,  Dlk,  Schek, 
westlich  von  dieser  Richtung  Gommer,  Pouyo ,  Nyärmo,  | 


Pdttak  und  auf  dem  rechten  Ufer  des  Schari  Mbolo,  Kdrno, 
Bdngri,  Dumrau. 

Auch  in  MflUi  bläht  die  oben  bei  SäruS  erwähnte 
Salzfabrikation. 

Daa  jetzt  folgende  Bümbo  ist  so  zu  sagen  ganz  baghirmi*  irt. 
Der  Mbang  Bdsso  ist  Muselmann  und  viele  Baghirmi  wohnen 
in  seinem  Lande,  das  sich  ja  auch  mit  seinem  nördlichen 
Theile  in  daa  Kernland  Baghirmi  hinein  erstreckt.  Die 
Hauptstadt  Biisso  hegt  auf  dem  rechten  Ufer  des  Schari  und 
Dendam,  SagemBta,  Negl  auf  derselben  Seite.  Auf  der  man 
könnte  sagen  Kirdi-Seite  liegen  Gonda,  Tundzurktl,  Alloa 
und  andere  Ortschaften.  Eine  Reihe  von  widrigen  Um- 
ständen verhinderte  mich ,  auch  nur  eiuigermnuaseti  zurei- 
chende Erkundigungen  über  das  Gebiet  einzuziehen.  Der 
Sultan  desselben  führt  eine  Art  Oberaufsicht  über  alle  übri- 
gen Hcidenköuige  und  vermittelt  zwischen  ihnen  und 
Baghirmi.  Die  Sprache  der  Bdsso  ist  durchaus  ganz  ver- 
schieden von  allen  übrigen  Dialekten,  doch  identisch  mit  der 

der  Küaixg,  welche  in  ihren  Wohnsitzen  auf  Rüsso  folgen. 
Reide  führen  in  der  Soniräi-Sprache  den  Naineu  ,,A'dzig£", 
ihre  Zusammengehörigkeit  ist  ausser  Zweifel.  Die  Ort- 
schaften der  Ktiang  liegen  fast  alle  am  IIa  Iii  und  die 
folgenden  sind  die  benierkenswerthesten  in  der  Richtung 
dieses  Flusses:  Möfü.  SägS.  (friS.  Mrgt*.  Mogol«.  Bor. 
während  nach  Südwesten  von  ihm  T*äim.  Garn,  Sdtto  lie- 
gen. Diese  haben  keinerlei  einheitliche  Regierung,  sondern 
hängen  zum  Theil  mehr  oder  weniger  von  den  Somräi  ab 
und  zum  grösseren  Theile  sind  sie  unabhängig  von  ein- 
ander und  von  den  Nachbarn. 

Auf  die  Kuang  folgen  die  Mtism  (Ragh.)  oder  Mütgo 
(Kannri),  welche  den  Nordwestwinkel  des  oben  beschriebe- 
nen Ovals  ttUM  haben.  Djre  Ortschaften  sind  alle  unabhängig 
von  einander  und  liegen  zum  Theil  am  Ra  Iii  (Tsöpo, 
Rudugnr,  Mähei,  öiimai,  Gördo,  Rayaka,  Ngdllemun.  Fette), 
zum  Theil  am  Ba  L6gon  (Müskun,  Dullum,  Kar,  Kim), 
zum  Theil  zwischen  ihnen  (Gämda ,  Grilna ,  Dzimltn ,  von 
denen  eigentlich  Gämda  nicht  mehr  hierher  gehört,  indem 
es  zwischen  Müskun  und  Mändzafa  liegt).  Ihre  Sprache  hat 
Nichts  mit  der  der  Raghirmi  gemein,  nähert  sich  aber  der 
vou  Logon. 

Von  den  Mass«  aus  wieder  nach  SO.  zurück  wundernd 
und  dem  Ra  Logon  stromaufwärts  folgend  betreten  wir  das 
Gebiet  der  Gäben',  welche  zwischen  jenen  und  den  Sära 
wohnen,  nach  Südwesten  deu  Flus»  von  Lögou  nicht  Uber- 
schreiten und  ihre  Ortschaften  bis  ins  Centrum  des  be- 
schriebenen Ovals  vorgeschoben  haben ,  wo  Somräi  ihre 
Nordgrenze  bildet.  Zwischen  diesem  und  dem  Flusse  von 
Lögon  liegeu  an  Ortschaften  Matulc,  Qunogiino,  Konkola, 
Gilral,  Nyiüga,  Mugmo,  Tsolol,  Dzogdo,  Läi,  Me'beke,  Daüga, 
Doremi,  TsfrC,  Terbi ,  Kfmre,  Pam,  M0d6,  Bröto,  Murki 
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von  denen  Läi  und  andere  auf  dem  Ufer  de»  Flusses  von 
Logori  liegende  Ortschaften  Bai-Elemente  enthalten.  Alle 
diese  Ortschaften  Bind  ohne  Zusammenhang  unter  einander, 
gleichwohl  Baghirmi  gar  nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen 
unterworfen.  Ihre  Sprache  ist  eine  durchaus  besondere. 
In  der  Somräi-Sprache  heissen  sie  „Gäbedäfc". 

Es  bleiben  jetzt  nur  noch  die  das  Ceutrum  der  vom 
SchBri  und  dem  Flusse  von  Logon  umspannten  Insel  be- 
wohnenden Stämme  übrig,  die  Somräi,  die  Ndamm  und  die 
Tiimmok.  von  denen  die  letzteren  beiden  einerlei  Ursprungs 
und  durch  denselben  Dialekt  verbunden  sind,  wie  sie  denn 
auch  beide  in  der  Somräi-Sprache  „DfdzC"  heissen. 

Somräi  ist  durch  den  kriegerischen  Sinn  seiner  Ein- 
wohner, seine  dichte  Bevölkerung,  seine  schwierige  Boden- 
heschaffenheit  und  seine  stramme  Regierung  das  bedeu- 
tendste ,  mächtigste  der  drei  Ländchen  und  liegt  ganz  in 
der  Mitte  der  grossen  Insel.  Der  jetzige  Sultan  heisst 
Oedik ,  seine  Residenz  Gükugu.  Andere  Populations-Ceu- 
tren  sind  Gäbgaln,  Belange,  Mabak,  Mfigoltf,  doch' zwischen 
ihnen  ist  das  Land  mit  namenlosen  Dörfchen,  Meiereien, 
einzelnen  Häusern  bedeckt.  Umliegende  Ortschaften  der 
Kdang  wie  Motu.  TsedzirOki,  Taaken,  stehen  in  einer 
gewissen  Abhängigkeit  zu  Somräi.  Die  Unterwerfung  die- 
ses Landes  ist  bei  weitem  keine  vollständige ,  die  Baghirmi 
müssen,  um  nur  einigerniaassen  den  Respekt  vor  sich  auf- 
recht zu  erhalten,  alle  Paar  Jahre  eine  Expedition  dahin 
unternehmen.  Die  Somrai  sprechen  ein  besonderes  Idiom, 
das  sie  scharf  von  ihren  Nachbarn  scheidet,    östlich  von 


Ndmntm  in  einem  lüuglirh  geformteu  Gebiet,  das  MW.« 
SO.  liegt,  nach  Süden  an  die  Tdmmok  grnzt,  nach  Osten 
an  den  Ba  Iii  und  jenseit  desselben  an  die  westlichen 
Nyfllem-Ortschafteu  und  Mfltu,  nach  Norden  endlich  au  Ba 
Iii  und  jenseit  desselben  an  selbstetäudigo  Ortschaften  zwi- 
schen Milte  und  Büsso.  Sie  stehen  unter  einem  absolute!: 
Herrscher,  der  jetzt  Phong  oder  T&früft  heisst.  Trotz  al- 
ler gegebenen  Mühe  und  trotzdem  ich  Ndamm  selbst  p«s- 
sirte,  konnte  ich  nicht  mit  Uuzweifelhaftigkeit  oonstatireu, 
ob  der  Suiten  Phoüg  oder  die  Ortschaft  Phong  hiesse.  Im 
ersteren  Falle  heisst  die  Residenz  „Fätmef",  im  zweiten  der 
König  „Tsfren".  Andere  Ortschaften  Ndamui's  sind  Köm- 
kom,  BS  Sämei  Bau,  Pötura,  Kom,  Limmik,  Wdlik,  Küfi 
und  andere,  von  denen  einzelne  unabhängig  sich  selbst  re- 
gieren. 

Ndamm  ist  durch  identischen  Dialekt  verbunden  mit  den 
/"nwwol,  welche  südlich  von  ihnen  wohnen,  wie  Somräi 
ein  mehr  abgerundetes  Territorium  haben  und  nach  Ost,  Sud 
und  West  von  Sara-Gebieten  begrenzt  sind.  Die  Tdmmok, 
welche  eine  Uuterabtheilung,  die  Pälem,  haben,  die  unter 
besonderem  Häuptlinge  stehen,  werden  in  absoluter  Weise 
wie  die  Ndamm  und  Somräi  regiert;  der  Suiten  heisst 
jetzt  Bei,  seine  Residenz  Gundi,  Andere  Ortschaften  sind 
Kölik,  W6dwai,  Küssak,  Niriyam,  Godeügso,  Min«  ftc 

Charakteristisch  für  Xdamm  sowohl  als  Tdmmok  siud 
die  Windungen  des  Ba  Iii  auf  ihren  Gebieteu  mit  seiueu 
zahlreichen  Armen  und  Sümpfen,  Wiesen  und  Seen. 

(Fort«Uaag  fofct.) 
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Geognostischer  Überblick  über  Elsass-  Lothringen. 

Von  Catutatt  in  Colmar. 


Mit  der  Erwerbung  Elsaas-Lothringens  und  der  Gebiets- 
erweiterung des  Deutschen  Reiches  hat  sich  auch  für  wissen- 
schaftliche Forschungen  gewissermaassen  ein  weitere»,  theil- 
weis  neues  und  reiches  Terrain  erschlossen.  Mit  anerkenneng- 
werthem  Eifer  haben  sich  namentlich  die  Geschieht»-  und 
Alterthumsforscher  sogleich  mit  eingehendem  Studium  dem 
Reichslande  zugewandt,  —  diess  beweist  die  Literatur,  wel- 
che in  so  kurzer  Zeit  bereits  um  manches  interessante  Werk 
Uber  Gegenwart  und  Vergangenheit  von  Land  und  Leuten 
in  Elsass-Lothringen  bereichert  wurde. 

Weniger  ist  scheinbar  bisher  in  den  naturwissenschaft- 
lichen Fächern  daselbst  geschehen.  Wir  begrÜBsten  deshalb 
die  Ausstellung  Elsässischer  Naturprodukte  auf  der  Wiener 
Weltausstellung  doppelt  freudig,  da  sie  uns  Gelegenheit  ver- 
schaffte, wahrzunehmen,  wie  man  auch  hier  nicht  müasig 


war,  den  Reichlhutu  de*  Landes  zu  prüfen  und  aufzu- 
decken. AI«  besonders  interessant  müssen  wir  jedoch  die 
Sammlung  der  Bergwerks-,  Hütten-,  Salinen-  und  Stein- 
bruchsprodukte  hervorheben,  zu  welcher  im  Auftrug  der 
Elsass  -  Lothringischen  Lande«  •  Commission  für  die  Wiener 
Ausstellung  der  Kaiserl.  Bergnieister  Chr.  Mosler  in  Stras- 
burg in  einem  eigenen  Katalog  auf  das  Eingehendste  Uber 
die  geologische  Beschaffenheit  des  Reichslandes  berichtet. 
Es  wird  in  demselben  zunächst  ein  orographisch-geognosti- 
scher  Überblick  gegeben  und  sodann  folgt  eine  wissenschaftli- 
che Zergliederung  des  ganzen  Vogesen-Gebirgszuges,  mit  dem 
wir  es  vorzugsweise  hier  zu  thun  haben.  Nach  den  jenem 
Katalog  zu  Grunde  liegenden  Forschungen  charakterisirt 
sich  das  Ober -Elsass  durch  das  Vorherrschen  des  Granit« 
und  des  metamorphischen  Übergangsgebirges  «Ig  massige*, 
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hie  und  da  auch  als  wild  trotziges  Hochgebirge  mit  rund- 
lii-li  abgewaschenen .  selten  zackigen  Fei»-  und  Gehirgs- 
Contouren  und  mit  tief  und  breit,  aber  »teil  eingeschnit- 
tenen wasserreichen  Quer-  und  LängsthaJ-Bildungen :  —  das 
ITutor-Elsass  vom  Breusehthal  nb  durch  das  Vorherrschen 
der  Trias  und  namentlich  des  Vogesen-  und  Bundsaudsteins 
als  terrasseuurtigcs  Bergland  mit  platten  Bücken  und  mit 
engen,  meist  tief  eingerissenen  Schlucht-  und  Spaltenthülern 
von  autuuthigem  Ansehen;  —  Lothringen  durch  die  meist 

wasserarm          schwach   geneigten   und   ruhig  abgelagerten 

Kalkgebilde  der  oberen  Trias  und  der  Jura-Fonnatiou  als 
sanlt  welliges .  sich  nach  Nordeu  bin  mit  einzelnen  Borg- 
kegelu  heraushebendes  Hügelland ,  in  welchem  nur  der  er- 
giebige Italische  Höhenzug  zwischen  Nied  und  Mosel,  die 
oolithisihen  Hochflächen  auf  beiden  Gehängen  des  Mosel- 
Thtiles,  so  wie  der  fnnhthare  Schwemmboden  der  mulden- 
förmigen Thäler  angenehme  Abwechselungen  bieten.  Bekannt 
ist  dieser  Lnndestheil  daher  auch  unter  dem  Namen  der 
,.Platte  von  Lothringen".  Dan  Grundgebirge  der  Vogesuu 
bildet  der  Granit  mit  stellenweisem  Hervortreten  von  Gneiss, 
Syenit,  Porphyr  und  Melaphyr.  (Himmerschiefer  ist  selten. 
Die  sedimentären  Formationen  sind  interessant  durch  ihre 
Lagerungsverhältnisse.  Die  Steinkohlen  -  Formation  finden 
wir  nur  auf  einen  geringen  Raum  beschränkt.  Berühmt 
sind  die  Vogeson  dagegen  durch  den  Bunt-,  resp.  Viigesen- 
Saudstein,  der  ein  treffliches  Baumaterial  bildet.  De« 
Muschelkalkes,  der  Keuperbildung  und  der  Jura-Formation 
wird  wohl  erwähnt ,  doch  ist  deren  Vorkommen  keiu  allzu 
ausgedehntes.  Die  Tertiär- Formation  tritt  nur  am  östlichen 
Vogesen-Abhang  auf.  Eine  bedeutende  Entwkkelung  hat 
dagegen  die  postpliocene  Formation,  Diluvium  und  Allu- 
vium, in  der  Rheinebene  erfahren. 

Der  Borgbau  im  Reichslaud  beschäftigt  sich  mit  der 
Förderung  von  Stein-  und  Braunkohlen ,  Asphalt,  Erdöl 


und  erdölhaltigem  Sunde,  ferner  mit  der  Gewinnung  von 
Eisenerzen,  Schwefelkies,  Blei-,  Silber-  und  Kupfererzen.  Wir 
möchten  hier  nur  flüchtig,  zur  Veransehaulichiing  der  Be- 
deutung ,  welche  der  Bergbau  iu  einigen  Gegenden  Elsass- 
Lothriiigens  hat,  anführen,  dass  in  der  viel  genannten  Ge- 
gend von  Murkirch  in  der  BlUthezeit  der  dortigen  Minen 
durch  300  bis  400  Bergleute  50  ('entner  Silber  und  30.000 
Centner  Bleiglanz  jährlich  gefördert  wurden. 

Der  auf  den  verschiedenartigsten  und  zum  Theil  aus- 
gezeichneten Gesteins- Varietäten  der  Vogeseu,  deB  Vorlan- 
des und  der  Hügelregioueu  derselben.  M  wie  der  Mosel- 
Plateaux  umgehende  Steinbruchsbetrieb  von  Elsass-Lothriu- 
gen  hat  ebenfalls  keine  geringe  Wichtigkeit.  Die  Zahl  der 
betriebenen  Brüche  beträgt  nach  amtlichen  Angaben  un- 
gefähr 1200,  die  Zahl  der  darin  beschäftigten  Arbeiter  etwa 
4500  und  der  Produktionswerth  mindestens  Ii  Millionen 
I  Thaler. 

Der  Hüttenbetrieb  von  Elsass-Lothringen  erstreckt  eich 
mit  Ausnahme  von  etwas  Alaun-  und  Vitriolbereitung  ledig- 
lich auf  die  Gewinnung  nnd  Verarbeitung  von  Eisen,  Stahl 
und  Rohkupfer.  Nicht  unbedeutend  ist  auch  das  Salinen- 
wesen. Die  Produkte  der  hauptsächlich  im  Lothringischen 
liegenden  Salinen  sind  feines  Tafelsulz,  mittelköruige»  gro- 
bes Kochsalz  und  Viehsalz. 

Am  hellen  dürfte  die  Bedeutung  des  Elsass-Lothriu- 
gischen  Bergbaues  dadurch  illustrirt  werden,  dass  der  Geld- 
werth der  Produktion  für  das  Jahr  1872 

bei  dem  BensfcM  .  1.813.700  Thal«, 

„     ,.    HBtMmwwen    .    98.Ü7.980     „  u,d 
„     „    SiUnenwMtn   .        »50.088  „ 

also  zusammen  25.191.763  Thalor  betrug.  Zur  Gewinnung 
de»  Materials  wurden  13.325  Arbeiter  verwendet.  Rechnet 
man  hierzu  <lie  Steinbruchs-  und  sonstigen  Arbeiten,  so  er- 
reicht die  ZuW  der  mit  dem  Bergbau-  tu.  Betrieb  beschäf- 
tigten Leute  die  Höhe  von  19.422  Mauu. 


Die  Einwohnerzahl  der  Philippinischen  Inseln  in  1871. 

Von  Dr.  Adolf  Bernhard  Meyer. 


Da  seit  sehr  langer  Zeit  Nichts  über  die  Bevölkerungs- 
Statistik  der  Philippinischen  Inseln  von  Seiten  der  Spani- 
schen Regierung  veröffentlicht  worden  ist  und  da  über 
diesen  Gegenstand  bisher  so  gut  wie  Nichts  bekuuut  wurde, 
»o  werden  die  folgenden  Mittheilungeu  nicht  für  werthlos 
erachtet  w  erden ,  zuinul  sie  aus  offizieller  Quelle  »tainniou 
und  fürs  Krste  aus  dieser  Nicht«  an  die  Öffentlichkeit  flies- 
MH  wird. 

PeUrtnisn«  G*>gr.  MitUi«iluaK>o.  IB71,  Heft  1. 


Es  handelt  sich  bei  den  folgenden  Zahlen  nicht  um  die 
wirkliche  Einwohnerzahl  jeuer  Inseln,  sondern  nur  um  die 
unter  Spnnischer  Botmässigkeit  stehende,  und  diese  selbst 
kann  nur  unter  Annahme  einer  vielleicht  nicht  ganz  cor- 
rekten  Hypothese  gewonnen  werden.  Es  existiren  aber  auf 
allen  Philippinischen  Inseln  unabhängige  Völkerschaften, 
deren  Stärke  nicht  einmal  überall  geschätzt  werden  kann. 
Nur  für  Mindunuo  werde  ich  es  unten  aus  verschiedenen 

3 


Digitized  by  Google 


18 


Die  Einwohnerzahl  der  Phili 


Inseln  in  1871. 


Quellen ,  meist  nach  der  Angahe  der  dort  »tatiouirten  Je- 
suiten-Patres, versuchen,  ohuo  das«  ich  für  die  Genauigkeit 


Die  Hypothese,  unter  der  die 
(„almas",  wiu  die  Spanier  sagen) 
die,  dass  auf  Ein  Tribut  zahlendes 
wohner  gerechnet  werden,  eine  Annahme,  welche  vielleicht 
etwa«  zu  hoch  gegriffen  ist  und  über  die  man  verschie- 
dene Ansichten  äussern  hört.  Da  zuverlässige  Zahlungen 
nach  dieser  Richtung  hin  nicht  Statt  finden ,  auch  sehr 
schwierig  sind  —  man  denke  au  die  erst  in  neuerer  Zeit 
genauer  werdenden  Volkszählungen  in  Europa  — ,  so  ist 
als  sicheres  Fundament  nur  die  .Menge  der  Tribut  zahlen- 
den Einwohner  zu  befruchten.  Diese  betrugen  in  43  Pro- 
vinzen und  933  Ortschaften,  in  welche  der  Archipel  ein- 
geteilt wird,  im  Jahre  1871  1.232.5-14,  laut  unten  fol- 
gender  »Specifikrttion  entsprechend  einer  Kinwohnerzahl  von 
7.451.352. 

Ausser  der  Zahlung  des  Tributes  ist  jeder  männliche 
Einwohner  verpflichtet,  40  Tage  für  die  Regierung  zu  ar- 
l,  Wege-,  IirUckeuhitu  4c..  abgesehen  von  der  in  ei- 
wenigen  Provinxeu  Xord-LuzonV  herrschenden  zwang«- 
Tahakskultiir.  Alle  diese  Zwangsarbeiter,  von  den 
Spaniern  ..polist«**'  genannt,  belaufen  sich  auf  957.427. 

Von  der  Zwangsarbeit  der  40  Tage  kann  sieb  Jeder- 
mann frei  kaufen. 

Auf  die  einzelnen  Hauptiuseln  kommen,  wie  aus  der 
folgenden  Specifikation  nach  Provinzen  erhellt,  die  folgen- 
den Zahlen: 

Luioti    ....  4.540.191  in  51«  Ortschaften, 


Paniy  . 

.  1.052.686 

92 

(MM  • 

«7.356 

Sl 

n 

Lette  . 

•t 

43 

n 

Uoliol 

!       !  J83!si5 

•i 

36 

•• 

Negrua  . 

.  255.873 

»» 

43 

H 

.  150.062 

n 

" 

M  tndinao 

191.80} 

t* 

64 

aj 

Mindoro. 

70.920 

tt 
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Der  Rest  auf  dt«  übriges  kleineren  Inseln. 
Specificirt   nach  Provinzen  ergeben  sich  die  folgenden 
Zahlen: 


37.266 

.n 

8 

341.493 

ii 

i 

131.886 

BJ 

1!» 

100 

1 

67.362 

12 

432.504 

11 

283.515 

.16 

346.317 

n 

14 

2.430 

« 

1 

114.396 

in 

27.189 

42.525 

9 

434  016 

84 

271.292 

173.198 

n 

19 

427.356 

M 

51 

uoo 

N 

1 

1.860 

•■ 

1 

llocot  Xorte  .  . 

220.038 

ir. 

15 

w  Our 

265.233 

n 

II 

lloüo 

648.408 

19 

41 

lsabel»  . 

47.067 

W 

B 

lila  d«  Kegros 

255.878 

"* 

48 

lala*  Batuea  . 

1 2.000 

ir 

G 

Lagana  . 

116.435 

IV 

2N 

Lopsnto  . 

56088 

VI 

81 

Leyte 

185.495 

vi 

4.1 

Manila  . 

354.348 

w 

to 

Mubate  y  Tieao 

17.190 

" 

o 

Mindoro  . 

70.916 

10 

Mioamis  ,       B  . 

1 00.398 

81 

Morong  . 

73.080 

iv 

11 

N«  Keys 

167.325 

IV 

ä'i 

N»  Vixeays  . 

21.471 

» 

0 

Pampaaga 

300.567 

■V 

19 

Pangaainan 

431.691 

VI 
M 

30 

Komblon 

34.137 

9 

Saniar 

250.062 

n 

35 

Surigno  . 

73.770 

■ 

H 

Tajabtn  . 

155.280 

« 

17 

Union  ^ 

133.451 

■V 

18 

109.044 

•V 

.        14.574  _„  1 

M 

VI 
IV 


7.451  :S51  "in  933  Ortschaften. 

t 

Von  diesen  933  Ortschaften  werden  augenblicklich  81 
kleine  eingezogen,  so  duss  852  bleiben. 

Unter  die  Regierung  der  Philippinen  rangiren  auch  die 
Mariannen  mit  8-  bis  9000  Einwohnern. 

Wie  schon  bemerkt,  befinden  sich  auf  allen  Inseln  des 
Philippinischen  Archipels  unabhängige  und  wilde  Stämme, 
auf  Luzon  u.  a.  die  Xegritos  innerhalb  einer  Tagereise 
von  der  Hauptstadt  Manila.  Sie  lassen  sich  ihren  Zahlen 
nach  schwer  tnxireu. 

Für  Mindanan  möge  das  Folgende  wenigstens  <tls  Au- 
haltepunkt  dienen. 

/.  Chritten. 

ProTini  Miaamia ,     in  32  OrUchaft«!  100  398 

„       Surlgso,       „  18         .,  .  73.770 

„       ttiunboangi,  „2         „  .       .  14.574 

„       Dario,         „    1         „  .       .  1.860 

CotUbato,    B  1        „  .   1.100 

64  191.802 

'2.  3lokamm*dantr  ( MorotJ. 


Am  Binnensee  von  Msgiadanao  oder  Buhsyen  und  in  den 
aua  denselben  fileasenden  Klttaaen  in  mebr  als  30  Orten 
Am  Pisa«  Fsinan  und  an  den  Binnenaee'n  im  Süden 
An  der  Bai  von  Sindangu  und  Iiigan  .... 
An  der  Bai  von  Muni  Ua  Sibuguejr  .... 
Im  Inneren,  im  Sttden  der  Prorini  Miaunit,  tiete  Heiden, 


60.000 
43.0,19 


Am  Meerbusen  von  ganngani . 
Im  Oiten  von  Missniia 
Am  Meerbusen  vnn  Mario 


15.000 
10.000 
6.000 


3.  IlHdtn  (JnfitUtJ. 

MangunKaa,  von  Jung«*  bis  Misamia  nnd  in  den  Bergen 

bu  an  den  Binnensee  Ton  Migindsna«  oder  Bnliayen  .  circa  80.000 

Tigacaolaa,  Siaguiies  und  BUanee,  vom  Vulkan  Apo  Mi 

an  die  Sttdrvslkiiste  „  76.000 

Subano«,  von  Miaamis  bis  Zimboingl   70.000 

Masdiyas,  von  I.iuao  bis  an  die  Se*-n  von  Liguaain  und 
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Guiengaa  und  Btgoboi,  Tom  Yulkar.  Apo  bi«  an  die  Ebo- 

n«n  in  Meerbuame  ron  Harao    ....         circa  1  J.OoO 

Miinobo»,  in  der  Sähe  tod  Dutum  „  10.000 

Kegritoa,  tentroot  ia  dm  Berxen    Doch  iat  ej  niciit  li- 

chiir,  ob  ee  eich  hier  um  unrenuischte  Negritos  hindelt     „  10.000 
or  lluranru  und  der  Mandayas,  In  der 

MeerbaMUs  ron  DtTio        .       .       .       .     „  7.000 

oirc*"S05.ÖOO 

Alu  Christen    .       .       .    circa  131. SOS 
Mohammedaner  .  „  236.000 

Heid»     .       .       .     „  305.000 


73S.80S 

Über  die  ungefähren  Zahlet!  der  unabhängigen  und 
wilden  Stämme  auf  allen  anderen  Inseln  kann  ich  nicht 
einmal  eine  entfernte  Vermuthung  aussprechen,  doch  halte 
ich  sie  für  bedeutend  im  Verhältnis»  zu  der  numerisch  be- 
kannten christlichen  Bevölkerung. 

Eh  wird  neuerdings  von  der  Spanischen  Regierung  eine 
andore  Eintheiluug  des  Archipels  beabsichtigt:  sie  möge 
zum  Schluss  hier  erwähnt  werden. 


Die  Inseln  Mindanao,  Baailan,  Jolö  (Solog),  Samales  und 
Balabac  erhalten  eine  besondere  Regierung.  Alle«  Andere 
wird  in  18  Provinzen  von  drei  verschiedenen  Klassen  ein- 
geteilt, und  zwar: 

1.  KUaae:  Manila,  Uoco«  und  Cai;ajaii  auf  Luion; 

lloilo  auf  Fanaj  j 
Cebü. 

2.  KlaaM .  Pangaainan,  Pampaiiga,  Laguna,  Carito,  Bataugaa.  Albay 
und  N»  Ecja  auf  Luaon. 

3.  Klasse  :  Camarinea  und  Bolacan  auf  Luion  j 
Capu  auf  Panay  ; 
Xegros ; 
Lette; 
Mariannen. 

Da  man  jedoch  auf  den  Philippinen  bis  jetzt  starker 

im  Projekteiuaehen   als   im  Ausfuhren   ist   und   bei  der 

neuerdings  wieder  in  Frage  gestellten  politischen  Lage  des 

Mutterlandes  dürfte  diese  neue  Eintheiluug  noch  etwas  auf 

sich  warten  lassen. 

(TUlsehrlft  reo»  Taal ,  L«d.  <m  Volk«»u,d.  I 


Die  Negritos  der  Philippinen. 

Von  Dr.  Adolf  Bernhard  Meyer. 


Die  folgende  kurze  Mittheilung  beansprucht  nicht,  eine 
erschöpfende  und  gelehrt«  Abhandlung  zu  sein,  zu  welcher 
es  mir  jetzt  an  Müsse  fehlt  und  die  ich  mir  für  später  vor- 
behalte, sondern  will  nur  in  einem  einfachen  Bericht,  an 
der  Hand  meines  mehrwöcheutlichen  Aufenthaltes  unter 
den  Negritos  der  Philippinen,  die  Aufmerksamkeit  auf  die- 
sen interessanten  und  wenig  gekannten  Volksstanim  an  die- 
ser Stelle  hinwenden ,  da  derselbe  wahrscheinlich  zu  den 
Papuas  von  Neu-Guinca  und  zu  anderen  Negerstämmen  der 
Inseln  von  Niederländisch  -  Indien  in  verwandtschaftlicher 
Beziehung  steht. 

Es  ist,  so  viel  mir  erinnerlich,  nie  oder  selten  etwas 
Authentisches  über  die  Negritos  veröffentlicht  worden,  bis 
auf  einige  neuere  Mittheilungen  von  Semper,  die  ich 
noch  nicht  einsehen  konnte.  Earl's  Buch ,  das  überhaupt 
über  die  Papua -Raeen  handelt,  liefert  über  die  Negritos 
nur  Auszüge  ans  wenig  zuverlässigen  Quellen,  welche  aus- 
serdem von  einer  Abbildung  begleitet  sind ,  die  in  keiner 
Weise  den  Habitus  dieses  Volksstammes  wiedergiebt.  Schon 
v.  Baer  tadelte  Einiges  an  dur  Zeichnung  und  den  Propor- 
tionen, allein  abgesehen  davon  ist  Farbe,  Gesichtsausdruck 
und  alles  Andere,  was  ein  solches  Bild  zu  einem  guten 
machen  könnt«,  ganz  verfehlt  und  ich  gebe  daher  eine 
nach  einer  Photographie  angefertigte  Lithographie,  welche 
den  Habitus  wenigstens  getreu  wiedorspiegelt.  Es  ist  auf 
derselben  eiu  Negrito  von  Mariveles  aus  der  Provinz  Ba- 


taau  auf  Liuon  dargestellt  mit  den  Waffen  in  der  Hand, 
ohne  welche  man  ihn  selten  sieht  und  die  fast  sein  ein- 
ziges Besitzthum  ausmachen. 

Die  Negritos,  wie  sie  vou  deu  Spaniern  genannt  wer- 
den, d.  h.  „kleine  Neger",  kommen  auf  fast  allen  Inseln 
der  Philippinen  vor.  Sie  seilet  nennen  sich  Ahetus,  Ätas, 
Etua  &c.  oder  haben  diesen  Namen  angenommen.  Von 
deu  „Indiern" ,  wie  die  Spanier  die  Eingeborenen  Malayi- 
schen  Ursprungs,  welche  das  Christenthum  angenommen 
haben,  nennen ,  Verden  sie  nie  mit  einem  anderen  Namen 
bezeichnet.  Ob  derselbe  vielleicht  einen  Zusammenhang  hat 
mit  jener  verachteten  Kaste  in  Japan,  welche  oben  bo  oder 
ahnlich  hoisst,  kann  ich  jetzt  nicht  genauer  untersuchen, 
doch  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  dieser  Name  ihnen 
ursprünglich  von  Japanesen  gegeben  worden  wäre,  deren 
Einwanderung  und  Niederlassung  auf  Luzon  nicht  bezwei- 
felt werden  kann,  da  vielfache  Spuren  davon  noch  vorhan- 
den sind. 

Schon  bei  der  ersten  Ankunft  der  Spanier  lehren  die 
Negritos  —  ich  wähle  diesen  Namen  als  den  bekanntesten, 
obgleich  passendere  zu  linden  wären  — .  von  den  Malayi- 
schen  Völkerstänwuen  zurückgedrängt,  in  den  Bergen.  Damals 
«ollen  sie  noch  zahlreicher  geweseu  sein .  doch  sowohl  eine 
damalige  als  auch  eine  heutige  Schätzung  ihrer  Zahl  be- 
ruht auf  sehr  unsicherer  Grundlage  und  ist  daher  ohne 
Werth.    Jedenfalls  ist  ihre  Zahl  gering  im  Verhältniss  zu 
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den  Malayischcn  Stämmen:  Tagaleu,  Visaya*  &c.  Die 
Thatsache,  dass  man  sie  einst  und  auch  beute  noch  auf 
funt  allen  Inseln  de»  Archipel«  iu  den  unzugänglicheren 
Bergen  und  den  Malayen  feindlich  gegenüberstehend  an- 
trifft, spricht  sehr  dafür,  das*  mau  in  ihnen  die  Überreste 
der  älteren  Bevölkerung  dieser  Inseln  vor  sich  sieht.  Auf 
welche  Weise,  ich  meine  hauptsächlich  von  woher,  die 
Einwanderung  dieser  schwarzen  kraushaarigen  Stämme  Statt 
fand,  kann  ich  au  dieser  Stelle  als  zu  weit  abführend  nicht 
eingehender  untersuchen,  abgesehen  davon,  das«  eine  solche 
Untersuchung  schwerlich  Lieht  über  diese  Krage  verbreiten 
wird :  sie  kann  jedenfalls  nur  im  Zusammenhang  mit  der 
Betrachtung  aller  schwarzen  kraushaarigen  Raren  der  Erde  , 
geführt  werden,  wozu  bis  jetzt  noch  zu  wenig  thatsäch- 
liches  Material  vorliegt. 

Man  behauptet  wohl,  dass  die  Negritos  augenblicklich 
im  Aussterben  begriffen  sind  —  schon  seit  der  Zeit  der 
Besitznahme  der  Inseln  durch  die  Spanier  her  — ,  allein 
es  liegen  zu  wenig  faktische  und  zuverlässige  Berichte  Uber 
diese  Frage  vor.  als  dass  man  »ich  entschließen  könnte, 
sie  bejahend  oder  verneinend  zu  beantworten.  Es  wird 
auch  gesagt,  dass  sie  auf  einigen  Inseln  ausgestorben  seien, 
wo  sie  früher  gelebt  hätten,  aber  auch  das  ist  unbewiesen. 
Wenn  sie  von  einigen  Schriftstellern  uls  nur  noch  auf 
Luzou  und  vereinzelt  auf  Negros  vorkommend  genannt  wer- 
den, so  ist  das  zweifellos  verkehrt,  denn  ich  selbst  sah  sie 
sowohl  auf  Pnnay  als  auch  auf  Cebü  und  Negros,  auf  wel- 
cher letzteren  Insel  sie  noch  sehr  zahlreich  sind;  man 
findet  sie  über  die  ganze  Insel  verbreitet  und  vielfach  mit 
den  strandltewohnenden  Malayen  (Visayas)  vermischt.  Über 
ihr  Vorkommen  auf  Samar  und  Leyte  liegen  mir  keine 
positiven  Angaben  vor,  aber  das  Innere  dieser  Tnseln  ist 
auch  gänzlich  unliekanut  und  unwegsam.  Ihr  Vorkommen 
auf  Mindern»  scheint  nicht  bezweifelt  werden  zu  können, 
elten  so  wenig  wie  das  im  Nordosten  von  Mindanao.  Auf 
dieser  Insel  hat  eine  starke  Vermischung  mit  Malayen 
und  vielleicht  noch  andere  Ursachen  eine  Reihe  von  ein- 
ander verschiedener  Stämme  geschaffen,  aber  mir  wurde  von 
glaubwürdigen  Leuten ,  welche  im  Nordosten  der  Insel 
Jahre  lang  verweilten  und  welche  die  Negritos  anderer 
Inseln  kannten,  versichert,  dass  auch  hier  noch  uuver- 
mischte  Negritos  leben. 

Eben  so  zweifellos  ist  der  Besitz  einer  eigenen  Sprache 
eine  Thatsuehe,  welche  auf  den  Philippinen  selbst  meist  be-, 
zweifelt  wird,  weil  jene  Negritos  an  den  Greuzdistrikten, 
welche  mit  Indiern  und  Spaniern  in  Berührung  kommen, 
den  Dialekt  der  Indier  sprechen.  Auch  hört  man  wohl, 
dass  diese  Sprache  ebenfalls  im  Aussterben  begriffen  sei, 
was  aber  bis  jetzt  eben  so  wenig  bewiesen  ist ,  wie  das 
Aussterben  der  Raoe  selbst,  obwohl  ich  die  Möglichkeit 


nicht  beatreiten  will;  allein  ich  glaube,  es  ist  angemessener, 
über  Dinge,  von  denen  man  nichts  Sicheres  weiss,  auch 
nichts  Sicheres  auszusagen.  Während  meines  Aufenthaltes 
bei  den  Negritos  von  Luzou  in  den  Provinzen  Bat*an  und 
Zambales  saininelto  ich  selbst  ein  kurzes  Vokabularium, 
welches  ich  zusammen  mit  anderen  Mittheilungen  über 
Dialekte  der  Philippinen  in  der  Tijdschrift  voor  Taal-, 
Land-  en  Volkenkunde  in  Nederl.  lndie  veröffentlicht  habe. 
Mehr  als  dieses  Vocabularium  konnte  ich  damals  nicht 
sammeln,  da  meine  Zeit  durch  andere  Untersuchungen  in 
Anspruch  genommen  war,  und  dieses  ist  daher  erst  als  sehr 
schwacher  Beginn  zu  unserer  Kenntniss  der  Negrito-Sprache 
zu  betrachten,  da,  so  viel  ich  weiss,  bis  jetzt  nie  Etwas 
Uber  dieselbe  veröffentlicht  worden  ist.  Kann  aber  Jemand 
sich  der  Mühe  unterziehen,  bei  Reisen  in  diesen  Gegenden 
sein  Hauptaugenmerk  auf  das  Sammeln  der  Sprachen  zu 
richten,  so  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  das»  er  in 
Betreff  der  Negrito-Sprache  seiu  Ziel  vollkommen  erreichen 
wird .  sowohl  was  grammatikalischen  Bau  der  Sprache  und 
Wortreiehthura  oder  Araiuth  nngeht .  als  auch  in  Be- 
ziehung auf  Gesänge  und  dergleichen,  was  mit  der  Sprache 
in  engem  Zusammenhange  steht.  Und  ich  wüsste  nicht, 
warum  sich  nicht  ein  Sprachforscher  so  gut  wie  ein  Geo- 
log oder  Zoolog  oder  Botaniker  oder  Ethnolog  zu  seinem 
speziellen  Zwecke  auf  Reisen  begeben  sollte.  Die  Resul- 
tate, welche  erzielt  werden  sollten  zur  Beantwortung  der 
Frage  nach  den  Verwandtschaften  der  Völker,  würden  jeden- 
falls sehr  lohnende  sein;  speziell  bei  den  Negritos  dürfte  man 
hoffen.  Licht  zu  erhalten,  welche«  auf  anderen  Wegen  (Schä- 
delmessungen Ac.)  schwerlich  angezündet  werden  wird. 

Die  Negritos  auf  den  Philippinen .  welche  ich  zu  Ge- 
sicht bekam  (auf  Luzou  iu  den  Provinzen  Bntaan  und  Zam- 
bales, auf  Patniy  und  Cebu),  waren  kleinen,  schmächtigen 
Körperbaues,  die  Männer  im  Durchschnitt  1145  Millimeter, 
gegen  die  Malayischen  Volksstämme,  mit  denen  ich  sie  zu- 
sammen -uli ,  auffallend  abstechend:  ihre  Physiognomie 
durchaus  die  der  Neger  im  Allgemeinen ;  ihre  Hautfarbe 
schwärzlich -braun;  ihr  Haarwuchs  wollig,  schwarz  und 
kurz  geschoren :  fast  ohne  Waden ;  lebhaft  und  geschwätzig. 
Bei  der  Unzulänglichkeit  jeder  Beschreibung  in  Worten 
lasse  ich  nicht  unerwähnt,  dass  mein  mich  begleitender 
Tornatanischer  Jäger  Kamis,  welcher  bereits  siebenmal 
auf  Neu -Guinea  gewesen,  durchaus  keinen  Unterschied 
zwischen  diesen  Negern  und  den  Bewohnern  Neu-Guinea's 
constatiren  konnte.  Er  war  sehr  erstaunt,  sie  hier  zu  fin- 
den, und  sprach  nicht  anders  von  ihnen  als  von  Orang 
Papua,  und  das  nicht  allein  ihres  kraushaarigen  Kopfes 
wegen.  Selbst  was  die  Kleinheit  der  Individuen  anlangt, 
wollte  er  keine  Differenz  coustatiren ,  indem  er  auf  Neu- 
Guinea  viele  so  kleine  Stämme  gesehen  mit  eben  so  kurz 
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geschorenem  Haar,  sowohl  Strand-  als  auch  Bergbewohner. 
Ich  selbst  enthalte  mich  für  jetzt  einer  entschiedenen  Mei- 
nungsäusserung üli.-r  die  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  dieser 
Bewohner  der  Philippinen  und  der  von  Neu -Guinea,  bis 
ich  die  letztere  Insel  selbst  besucht  haben  werde,  da  ich 
bis  jetzt  nur  einzelne  Papua«  von  Neu-Guinea  gesehen  habe. 

Ks  leben  diese  Stämme  auf  den  Philippinen  als  Noma- 
den, ohne  festen  Wohnsitz,  meist  ohne  Ackerbau  oder  An- 
pflanzungen, ohne  Häuser,  ohne  anderen  Zusammenhalt  als 
deu  zwischen  wenigen  Familien.  Ko  ziehen  sie  in  den  Ber- 
gen hin  und  her,  dort  bleibend,  wo  sie  gerade  Schutz  vor 
der  Witterung  oder  Nahrung  finden,  bald  nm  Strand«  des 
Meeres,  bald  am  Klussufer,  bald  innerhalb  schwer  zugäng- 
licher Bergdistrikte.  Sie  loben  von  Früchten  und  Wurzeln 
des  tropischen  Waldes,  von  dem  Honig  der  wilden  Bienen, 
von  Schlangen ,  Fröschen  und  Fischen ,  deun  verhältuiss- 
mässig  selten  gelingt  es  ihnen,  ein  Wildschwein  oder  einen 
Hirsch  zu  erlegen,  du  ihre  Waffen  ungenügend  und  ihre 
Indolenz  gross  ist.  Ks  ist  schwer,  sie  in  den  Bergen  auf- 
zufinden und  an  »ich  zu  fesseln.  Ich  lebte  auf  Luzon  wäh- 
rend mehrerer  Wochen  immer  mit  einer  grösseren  Anzahl 
zusammen,  indem  ich  ihnen  Reis  und  Tabak,  so  viel  sie 
wollten,  verabreichte;  sie  schliefen  an  meinem  Feuer  in 
der  Nacht,  ein  unumgänglich  notwendiges,  da  es  sehr  kalt 
im  Januar  war.  Sie  vergruhen  »ich  fast  in  der  heisseu 
Asche  und  unterhielten  das  Feuer  die  ganze  Nacht  durch, 
so  nahe  an  den  brennenden  Scheiten  liegend,  dass  ich  mich 
wunderte ,  wie  so  ihre  Haut  nicht  vorletzt  wurde.  Allein 
diese  ist  ungemein  abgehärtet ,  da  sie  stets  ganz  nackt 
gehen ,  bis  auf  ein  um  die  Lenden  geschlungenes  schmale« 
Tuch  oder  nur  ein  Suspensorium,  welche«  selbst  die  Ge- 
schlechtstheile  schlecht  verhüllt.  Ich  suchte  sie  zum  Sam- 
meln vou  Thieren  und  Pflanzen  zu  iuteressirou  gegen  Ge- 
schenke, aber  ohne  das»  es  mir  gelang.  Gingen  sie  des 
Morgens  fort,  nachdem  sie  gegessen  und  geraucht,  so  kamen 
sie  Abends  wieder  mit  leeren  Händen,  um  zu  essen  und 
zu  rauchen1,  und  sagten ,  sie  hätten  Nichts  gefunden.  So 
lange  ihr  momentanes  Bedürfnis»  tiefriedigt  wurde,  dachten 
sie  nicht  daran,  sich  Etwas  für  die  Zukunft  aufzuspeichern, 
wenn  sie  es  durch  Arbeit ,  und  sei  sie  noch  »o  leicht ,  zu 
erringen  hatten.  Sorglos  und  vergnügt,  durchaus  nicht  un- 
intelligeut,  indem  manche  ousser  ihrem  eigenen  Dialekt 
zwei  andere  der  angrenzenden  Provinzen  sprachen,  aber 
indolent,  da  bedürfnisslos,  schmutzig  und  ohne  Sorgfalt  für 
ihren  Körper,  arm  an  Schmuck;  das  Einzige,  was  sie  be- 
fassen, waren  Kämme  aus  Bambus,  mit  einigen  Schweins- 
borsten verziert  und  gerade  so  getragen,  wie  es  die  Papuas 
auf  Neu-Gninea  zu  thun  pflegen;  einen  Kranz  von  Schweins- 
borsten, mit  etwas  Fledermausfell  verbrämt,  um  das  Bein, 
ein  Zeichen,  dass  es  dem  Träger  gelungen,  einen  Eber  zu 


erlegen,  und  die  Frauen  manchmal  ein  Paar  Glasperlen 
oiler  etwa«  Messingdraht  um  den  Hals  und  grosse  eiserne 
oder  messingene  Ohrringe.  Sie  gehen  unbedeckten  Kopfes 
und  unter  den  Stämmen,  welche  ich  besuchte,  fand  ich  nie 
den  Haarwuchs  gepflegt  in  der  bekannten  Weise  vieler 
Papuas  oder  vieler  Neger  Afritai's.  Ihre  Waffen  bestehen 
aus  von  Europäern  oder  Iudiern  erstandenen  Messern,  aus 
Bogen  und  Pfeil  und  Lauze,  —  alle  noch  Art  derjenigen 
der  Papuas,  nur  in  verkleinertem  Maassstab.  Nur  weuige 
ihrer  Pfeile  haben  Eisenspitzeu ,  meist  sind  sie  ganz  aus 
Bambus  geschnitzt,  und  ich  fand  sie  nicht  vergiftet.  Sie 
trennen  sich  schwer  von  diesen  armseligen  Waffen  und  for- 
dern uuverhältuissniässig  viel  dafür.  In  der  That,  ein 
Volk  auf  niedriger  Stufe  menschlicher  Elitwickelung  ste- 
heud,  nur  die  Bande  der  Familie  kennend  und  ohne  Triebe 
als  die  zur  Erhaltung  des  Lebens  nothweiidigen.  Von  re- 
ligiösen Vorstellungen,  Götzen  oder  Tempeln  konnte  ich 
Nichts  entdecken  oder  erfahren  ;  es  sind  das  Dinge ,  die 
jedenfalls  nur  in  primitivster  Art  bei  ihnen  vorkommen 
und  die  nur  zu  erforschen  sind,  wenn  man  lange  Zeit  unter 
ihnen  lebt,  was  big  jetzt  Niemand  gethan  hat  Mit  den 
Papuas  Neu-Guinea's  haben  sie  das  Tättowiren  gemein. 
Man  findet  geradlinige  Zeichnungen  Ulier  den  ganzen  Kör- 
per, bei  den  Stämmen,  die  ich  sah.  durch  Stückchen  zu- 
geschärfteu  Bambus  hervorgebracht,  mit  denen  man  in  die 
emporgehobene  Hautfalte  einschneidet;  es  entsteht  dadurch 
eine  etwas  erhöhte  Narbe,  manchmal  aber  so  weuig  aus- 
gesprochen, dass  sie  erst  bei  näherem  Hinsehet!  auffällt. 
Der  mich  begleitende  oben  erwähnte  Malaye  sagte ,  gpr«de 
dieselben  Tättowirungen  auf  Neu-Guinea  gesehen  zu  haben, 
wenn  auch  hier  oft  bei  einzelnen  Individuen  mit  mehr 
Variationen  und  farbig.  —  Ihre  Tänze  und  Gesäuge  be- 
schränken sich  auf  ein  im  Kreise  um  eiu  Mädchen  Herum- 
springeu  mit  Stampfen  der  Füsse  und  monotonem  Wieder- 
holen derselben  zufälligen  und  sinnlosen  Phrase,  wie  mau 
das  so  oft  antrifft  und  wie  ich  es  u.  u.  auch  bei  wilden 
Stämmen  auf  ( Viehes  in  der  Bucht  vou  Tomini  fand. 

Da  bis  jetzt  kaum  mehr  als  eiu  halbes  Dutzend  Schä- 
del dieser  Negritos  nach  Europa  gekommen  siud  und  diesu 
nicht  einmal  immer  authentisch,  so  Hess  ich  es  mir  angele- 
gen sein,  ihre  Grabstätten  aufzufinden.  Sie  waren  zerstreut 
im  Walde,  schwer  auffindbar,  aber  mit  Hülfe  einiger  lä- 
dier, welche  in  der  Nähe  wohnten  und  mir  als  Führer 
dienten,  gelang  es  mir  doch,  neun  vollkommene  Skelette 
auszugraben.  An  jeder  Stelle  war  nur  Eine  Leiche  ein- 
gegraben und  ich  hatte  daher  eine  sehr  mühsame  Arbeit. 
Es  konnte  nur  des  Nachts  vorgenommen  werden  und  es 
war  alle  Vorsicht  zu  beoabachteu.  In  der  That  verliess 
ich  gleich,  nachdem  mein  Ruub  ausgeführt  war,  die  (regend 
und  begehre  nicht,  dahin  zurückzukehren.     Die  Leichen 
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lagen  nur  1  Fuss  tief  in  einem  ausgehöhlten  Baumstamm 
und  nur  selten  fand  ich  eine  Eisenspitze  in  demselben. 
TThcr  dem  Grabe  stand  immer  ein  Schutzdach  aus  Bambus- 
nnd  Palmzweigen ,  es  selbst  war  durch  ein  Bamhusgitter 
umhegt,  und  überdeckt  und  darauf  lagen  einige  vertrock- 
nete Palmzweige.  Ich  hoffe ,  diese  Skelette  werden  seiner 
Zeit  dazu  beitragen,  unsere  Koiintniss  diese«  Volksstam- 
N  vermehren  und  seine  Ähnlichkeit  mit  anderen  fern 
und  »eine  Verschiedenheit  von  den  ihn  nahe 
len  zu  oonstatireii. 
Die  Stämme,  welche  ich  besuchte,  waren  gutinüthiger 
und  freundlicher  Natur,  aber  man  warnte  mich,  weit  in 
die  Berge  hinein  mich  zu  verlieren ,  da  man  die  dortigen 
Negritos  jeder  Türke  für  fähig  hielt. 


Wie  man  also  au*  dieser  kurzen  Schilderung  ersehen 
haben  wird,  sind  die  Negritos  ein  auf  niedriger  Stufe  Bte- 
hender,  isolirt  lebender  Volksstamm,  sehr  an  die  Papua* 
erinnernd ,  welche  vielen  I^esern  dieser  Zeitschrift  wenig- 
stens in  einzelnen  Exemplaren  bekannt  sind ,  ein  Vulks- 
stamni,  der  so  bedürfnislos  and  einfach  lebt,  das«  viele 
Worte  über  diese  Lebensweise  nur  einen  verkehrten  Be- 
griff geben  würden.  Ich  verweise  zum  Schluss  in  Betreff 
alles  Näheren,  u.  a.  auch  der  Skelettmessungen,  auf  meine 
späteren  ausführlichen  Mittheilungen ,  welche  in  meinem 
Reisewerk  oder  in  Europäischen  Zeitschriften  enthalten  sein 
werden,  und  bitte,  da»  Mitgetheilte  nur  als 
betrachten. 


Nachrichten  von  Dr.  N.  v.  Miklucho -Maclay;  seine  zweite  Reise  nach  Neu -Guinea. 

Die  Papuas  der  Insel  Lüzon. 


Schreiben  ron  Dr.  N.  von  Miklucho- Maclay  an  A.  Ptttr- 
mann  d.  d.  Batavia.  25.  Oktober  1873  {in  Gotha  erhalten 
4.  Dnemher  1873 J.  -  Ich  sende  Ihnen  einen  Auszug  aus 
einem  Briefe  an  Herrn  C.  E.  v.  Baer  '),  er  ist  vielleicht 
einigen  Anthropologen  von  Interesse.  Die  ITebersetzung 
des  Berichtes  über  meinen  Aufenthalt  in  Neu-Guinea  haben 
Sie  wahrscheinlich  schon  erhalten. 

Am  1 5.  November  gehe  ich  nach  den  Molukken ,  um 
von  Ceram  aus  eine  zweit«  Reise  nach  Neu-Guinea  zu  un- 
ternehmen. Ich  habe  vor,  nach  der  Südwestküste  zu  ge- 
hen, nach  dem  Ftanate-Flus*  oder  südlicher,  wenn  möglich 
nach  dor  Priuzoss-Mariannen-Strasse :  aber  da  ich  mit  Malay- 
ischen  Trauen  gehe,  so  kann  ich  nicht  den  Landungsplatz 
und  den  Reiseplan  im  Voraus  bestimmen. 

Ich  nehme  keine  Diener  mit ,  aus  Erfahrung  weis*  ich, 
dass  ich  äusserst  wenig  Bedürfnisse  habe,  und  das  Allein- 
sein und  Alleinreisen  z  wischen  diesen  Völkerschaften  hat 
viele  Vorzüge. 

Anfang  des  nächsten  Jahres  hoffe  ich  in  Neu-Guinea 
zu  sein. 

Ich  schreibe  Thnen  nochmals  von  Amboina  oder  von 
Ceram  aus. 

Die  Papuas  der  Insel  Luson. 

—  Am  21.  März  1873  kam  der  Kai«.  Russische  Klipper 
„Isumrud"  nach  Manila  und  am  anderen  Tag  begab  ich 
mich  in  einer  inländischen  Fischerprau  nach  dem  Küsten- 


')  Dieser  Brief  wurde  wiWd  der  (Wahrt  rot  Manila  nach 


dorf  Tiimai,  von  wo  aus  ich  den  folgenden  Morgen  mit 
einem  Führer  in  die  Berge  von  Limai  ging.  Der  Aussage 
der  Küstenbewohner  nach  sollten  die  Negritos,  die  ieh  zu 
sehen  wünschte,  im  Walde,  ein  Paar  Stunden  von  der  Küste 
entfernt,  einen  Aufenthaltsort  besitzen,  wohin  sie  öftere  hin. 
kämen.  Ohne  Mühe  gelangte  ich  zu  denselben  und  wurde 
freundlich  von  ihnen  aufgenommen.  Um  eine  Waldlichtung 
standen  einige  primitive  Hütten,  die  bloss  aus  einem  von 
Palmenblättern  gefertigten  schiefstehendeu  8chiniK«  bestan- 
den, unter  welchem  man  nur  sitzen  oder  liegen  konnte. 
In  einer  Viertelstunde  wurde  mir  eine  ähnliche  Hütte  auf- 
gebaut und  ich  blieb  bei  meinen  neuen  Bekannten  2J  Tage, 
wurde  mit  der  ganzen  Gesellschaft  (es  waren  etwa  dreissig 
Männer  und  gegen  zwanzig  Frauen  und  Kinder)  leicht  be- 
kannt und  es  gelang  mir  auch,  die  Hauptfrage,  die  mich 
hierher  geführt  hatte,  zu  beantworten. 

Die  Hauptfrage,  die  Negritos  betreffend,  die  Sie  mir 
vorlegten'),  war:  ob  die  Negritos  der  Philippinen  brachy- 
cephal  sind.  Darauf  kann  ich  (wenigstens  was  die  Negri- 
tos von  Limai  und  Muriveles  auf  Lüzon  betrifft)  positiv 
mit  Ja  antworten.  Ich  habe  bei  einigen  zwanzig  Indivi- 
duen das  VerhUltniss  der  Breite  des  Schädels  zur  Länge 
desselben  gemessen,  es  ergab  sich,  dass  die  Breite  (die  Länge 
=  100  angenommen)  der  Negrito-Köpfe  zwischen  87,5  und 
90,0  schwankte  *).  Diese  Zahlen  beweisen  genügend,  dass  die 
Negritos  brachycephal  sind. 

<)  3.  UwMtija  der  Kaiser].  Raa»,  (joogruphitchen  (J*»eHackaft, 
Bd.  VI,  Nr.  R,  S.  Ui. 

•)  Der  Negrito- Sehadel,  der  für  mich  in  dm  Berge»  bem,  Dorfe 
PUir  (auf  Um)  au.irrgr.ibet  wurde,  hatte  ebenfall,  eine  Brei:o  Ton  *9,J. 
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Ich  gehe  jetzt  zu  einer  anderen  Frage  über,  welche 
(sich  nach  Beantwortung  der  ernten  von  selber  aufdrängt. 
Da  die  Xegritos  brachycephal .  die  Papua«  dolichooepha] 
sind,  gehören  die  beiden  demselben  Stamme  an?  Darauf  muss 
ich  wieder  mit  Ja  antworten,  und  «war  au»  folgenden  Grün- 
den. Der  erste  Anblick  war  mir  genügend ,  die  Xegritos 
für  einen  mit  den  Papua«,  die  ich  auf  den  Inseln  des  Stil- 
len Oceans  gesehen  und  unter  denen  ich  auf  Neu-Guinea 
geteilt  habe,  identischen  Stamm  zu  erkennen.  Ich  war  so- 
gar durch  die  Ähnlichkeit  einiger  Negrito-Ocsichter  mit 
denen  einiger  Eingeborenen  der  Neu-Hebriden,  Neu-lrlands 
und  Neu-Guinea'*,  welche  Physiognomien  sich  mir  in  Folge 
de*  Portraitirens  sehr  eingeprägt  haben,  überrascht.  Nicht 
i  die  Gesicbtsbilduug,  sondern  auch  ihr  Umgang  mit  oin- 
nit  ihren  Frauen  und  Kindern,  sogar  der  Gesieht*- 
ausdruck,  die  Manier,  wie  sie  sprachen,  gingen  und  ruhten, 
ihre  Tänze  und  Gesänge  erinnerten  mich  lebhaft  an  die 
Papuas  Neu-Guinea's. 

Aber  wenn  auch  der  allgemeine  Habitus  zweifellos  für 
die  Identität  des  Stammes  spricht,  wie  soll  man  es  mit  der 
Verscliiedenheit  dur  Schiidelforrn  vereinigen '(  —  Sind  denn 
»ber  wirklich  alle  Papuas  dolichocephal  ?  Ich  schliefe 
mich  nicht  nur  lhr.-r  Meinung  von  dur  Existenz  zweier  Ph- 
pua-Tvpen  in  Xeu-Guinea  an  '),  sondern  ich  bin  sogar  über- 
zeugt, dass  Neu-Guinea  von  mehr  als  zwei  von  einander  ver- 
schiedenen Typen  bewohnt  wird.  Die  Eingeborenen  ande- 
rer Melanesischer  Inseln  unterscheiden  sich  auch  von  denen 
Neu-Guinea's,  wenn  auch  alle  diese  Unterschiede  die  ge- 
meinschaftliche Verwandtschaft  nicht  im  mindesteu  in  Frage 
stellen.  So,  vermuthe  ich,  werden  sich  zwischen  den  vielen 
Varietäten  des  Papua-Stammes  auch  solche  linden,  die  wie 
die  Negritos  von  Lüzon  brachycephal  sind  »der  deren 
Schädeldimensionen  sich  der  brat  hyeephalen  Form  nähern1). 

')  K.  B.  ».  Bier.  (Iber  Papa»  und  Alfuron.  S.  $4. 

*)  Die  Schädel  der  Papuas  der  M»rlsv-kü>te  in  Keu-Guinea  sind 
im  Allgemeinen  dolicbocepbal ,  aber  das  Verbaltniss  der  Breite  mr 
IJüi|;e  einiger  derselben,  die  icb  üentuet  habe,  soigt  die  Möglichkeit 


Noch  eine  Bemerkung,  welche  Ihnen  möglicher  Wewe, 
interessant  erscheinen  kann!  Inden»  ich  Parallel -Wörter 
der  Tagalischen  und  Xegrito-Sprache  aufschrieb ,  fand  ich 
bei  der  letzteren  nicht  wenige  selbstständigo  Wörter,  so  dass 
die  Meinung  einiger  Autoren,  das*  die  Sprache  der  Negri- 
tos verloren  gegangen  sei,  als  nicht  richtig  sich 
stellt'). 

Meine  Frage,  ob  die  Negritos  die  Sprache  der 
harten  Xegrito- Völkerschaften  verständen ,  wurde  von  den 
Negritos  verneinend  beantwortet  und  sie  fügten  hinzu,  dass 
in  den  Bergen  mehrere  verschiedene  Sprachen  gesprochen 
würden. 

Die  Sammlung  dieser  Sprachrudimente  und  der  noch 
erhaltenen  (Gebräuche  *)  wird  hoffentlich  die  Meinung 
sicher  stellen,  dass,  obwohl  die  Negritos  von  Lüzon  brachy- 
cephal sind,  sie  dennoch  entschieden  dem  Papna-Stamiu 
angehören. 

2.  April  1873,  Chinesische*  Meer,  an  Bord  des  Kaiserl. 
Klippers  „Isumrud". 

N.  von  Maclay. 


n)  schwankte 

73  und  79:  di»  letitere  Zahl  liest  mich  Termuthen,  dass  möglicher 
Weise  unter  den  Papuas  Xeu-Guinea's  oder  anderer  Melanasisehcr  In- 
sel» eüuelne  Stämme  mit  brechywpbalen  Sehnde!»  sieh  finden  werden 
oder  swiseben  den  Xegritos  solche ,  die  sich  der  doliciioeephalea  Pom 
nähern, 

')  Herr  Semper  fand  ebenfalls  in  der  Sprach*  der  Xegritos  „trotz 
der  grossen  Übereinstimmung  mit  dem  Tegaloti  und  einigen  anderen 
Dialekten  doch  einzelne  abziehend«  Wörter"  (C.  Semper.  Die  Philip- 
pinen and  ihre  Bewohner,  1869,  S.  138.  Anmerknng  5). 


•)  leb  will  ei» 

fllhren,  welches  mir  Ton  vertrauenswürdigen  Leuten  ercahJt  wurde. 
Wenn  «in  Xegrito  im  Walde  »ich  mit  Nahrung,  die  er  bei  airh  trügt  oder 
die  er  im  Walde  erbentet  hat,  starken  will,  so  muss  er,  beior  er  das 
Essen  anrührt,  mehrere  Mal  laut  eine  Einladung,  sei»  Mahl  mit  ihm  su 
theilen,  Jedem,  der  sieb  im  Bereiche  »einer  Stimme  befindet,  zurufen. 
Der,  walcher  es  nicht  getfaan  bat,  wird  streng  beatraft  (man  sagte  mir, 
sogar  getikitet),  wenn  seine  Landsleute  die  Nichtachtung  des  alUn  Ge- 
brauch» crfsvbren.  Ich  habe  selber  bemerkt,  das«  die  Xegritos  manchen 
ähnlichen  Aberglauben  hinsichtlich  dee  Feuers  haben ,  wie  die  Papuas 
der  Maclaj-Kttste  in  Neu-Guinea.  Sic  baten  mich,  keine  Beste  tuet»«* 
Mahle»  ins  Pouer  su  werfen,  an  welchem  wir  aaase»,  anch  nicht  ins 
Peser  tu  spucken,  was  Ith  beidee  absichtlich  tbnt,  um  ihr  Verhalten 


Die  Untersuchung;  des  alten  Bettes  des  Amu-Barja  (Oxus). 

Aus  dem  Russischen  Wojenny  Sbornik,  Oktober  -  Heft    1873,  ubersetzt  von  General- Lieutenant  v.  Blarumberg. 


Unter  den  verschiedenen  Wissenschaft  liehen  Fragen, 
deren  Lösung  von  dem  Krfolgo  der  Chiwa-Expedition  ab- 
hing, nahm  die  Frage  über  die  Richtung  des  alten  Oxus- 
Bettes  ihres  tiefen  Interesse  wegen  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Zur  bestmöglichen  Lösung  derselben  wurde 
sogleich  nach  der  Einnahme  von  Chiwa  eine  Expeditjon 
unter  der  Führung  dos  Obersten  vom  Katari.  Geuer.tlstabe 


Glukhnwsky  ausgerüstet ,  bestehend  aus  hundert  Kosaken 
zum  Schulze  einer  Anzahl  Topographen  der  Turkme- 
nischen Truppen- Abtheiltiug.  die  unter  der  persönlichen  Lei- 
tung de»  Chefs  der  Turkestauischen  Topographischen  Ab- 
theilung, de»  Obersten  Jilinsky  IL,  standen.  Die  wissenschaft- 
liche Abtheiluugdur  Elpedition  bestand  aus  dem  Oberst-Lieu- 
tenant Kaulbars  vom  Generalstab,  dem  Klag»en-Tnpographeu 


Digitized  by  Google 


24  Die  Untersuchung  des  alten 

Schimanowsk_\  ,  dem  Lieutenant  Petrow ,  dem  Unterlieute- 
nant Kussiknw  und  dem  Topographen  Mjanow ;  ferner  waren 
der  Expedition  neigegeben  der  Fähnrich  Bektchuriu  II.  als 
Dolmetscher  und  der  Sappeur-Hauptmann  Rjeswoi. 

Von  Chiwa  aus  die  Richtung  nach  Kunja-Urgeutsch  neh- 
mend rückte  Oberst  Glukhowsky  mit  seiner  Truppen-Abthei- 
lung aus  letzterer  Stadt  nm  1.  (13.)  Juli  aus  und  folgte 
längs  dem  alten  Bette  des  Oxus  nachstehender  Marschroute: 

1.  Juli  dir  Damm  Salak-brnt  .  S8  Weret, 

x.  Joll  der  Dinn  IghenklYtscb  .  i» 

3.  Juli  der  Damm  Ai-bugut  .  »0  „ 

4.  Juli  die  Bruno«  Dektscfaa  .  .  SO  ., 
».  Juli  die  Brunnen  8*ry-Ka»»eth  .  16  „ 
6.  Juli  der  Sc«  SerT-Kameech  .  .  8  „ 

Die  Truppen-Abtheilung  mit  cler  Bagage  nahm  den 
Weg  längs  des  Flussbettes  hin,  dasselbe  an  mehreren  Stel- 
leu durchschneidend,  die  Topographen  verfolgten  unter  ge- 
höriger Bedeckung  das  Flussbett  seilet,  dessen  Länge  von 
Kuuja-Urgetitsch  bis  zum  See  Sary-Kumysch  auf  200  Werst 
berechnet  wurde.  Sodniin  umgingen  ilie  Topographen  einen 
von  diesen  See'n  und  bestimmten  die  Lage  dos  zweiten 
nur  geometrisch,  da  der  Mangel  an  süssem  Wasser  verhin- 
derte, auch  diesen  See  zu  umgehen,  aus  dessen  südlichem 
Theil ,  den  Aussagen  der  Turkmenen  nach,  das  alte  Fluss- 
bett sich  fortsetzt  und  allem  Anschein  nach  bis  zum  Kns- 
pischen  Meere  erstreckt  '). 

Bei  dem  Punkte  und  Brunnen  Dektscha  wurde  die  Tur- 
kestauische  Aufnahme  mit  der  Kaukasischen  vereinigt,  welche 
im  .Jahr  1871  von  Krasnowodsk  aus  ausgeführt  worden 
war;  dieselbe  erstreckte  sich  aber  nicht  längs  des  ulteu 
Flussbettes  hin,  sondern  gerade  Uber  den  Ust-Urt.  Da« 
alte  Flussbett  wurde  im  Jahr  1872  von  dem  Chef  der 
Kaukasischen  Topographischen  Abtheilung,  Oberst  Steb- 
nitzky,  untersucht,  welcher  den  Lauf  des  alten  Oxus  von 
der  Balchan-Bucht  aus  längs  des  Flussbettes  hin  auf  eine 
Ausdehnung  von  2K1 J  Werst  bis  zu  den  Brunnen  Igdy 
verfolgte.  Bs  bleiben  also  von  dem  noch  nicht  untersuch- 
ten ulteu  Bette  des  Oxus.  zwischen  den  Brunnen  Igdy  bis 
zu  den  See'n  Sary-Kamysch,  nur  etwa  200  Werst  übrig. 

Die  Aufnahme  des  Obersten  Stebuitzky  ist  in  den  ..Geo- 
graphischen Mittheilungen"  1873,  S.  287— 202,  beschrie- 
ben. 

Nachstehend  theilen  wir  kurz  das  Resultat  der  Expe- 
dition lies  Obersten  Olukhowsky  mit.     Das  alte  Flussbett 

')  Wahrend  irincs  Aufenthaltes  im  Sommer  und  Herbat  1836  bei 
den  Jomnden  bette  der  Überseteer  diese«  AufisUc»  Gelegenheit,  den 
Lauf  dee  ulteo  Oiue-Bettes  too  desien  früherer  Mundung  in  die  Bai- 
chaa  -  Bucht  in  bU  au  du  Balehaa  -  Berten  tu  verfolgen ,  und  tos 
den  Gipfel  dee  Dirim-Dagh  Torfolgte  eefai  Auge  die  Richtung  dee  alten 

rbont'  hin*indet"C  Zu^And  enk«"  an  tovUigvng  de."  u'rim-Dagb 
am  IS,  (M.)  September  183«  wurde  auf  den  Gipfel  desselben  eine 
Byremide  ron  FeleenatttekeG  aufgerichtet  Bie  damals  hatte  noch  kein 
Europäer  die  Gipfel  dieser  Berge  bestiegen. 


Bettes  des  Amu-Darja  (Oxus). 

■  des  Amu-Darja,  uuter  dem  Namen  Urun-Darja  (I'ruu  = 
alt,  Darja  =  Fluss,  auch  Meer)  besteht  aus  zwei  trockeueu 
Flusshetten,  aus  dem  Kausl  Laudan  (auch  Lnusak)  uud  aus 
dem  Kuuja-Darja.  Der  erstere  ist  bedeuteud  kürzer  als 
der  letztere  und  dehnt  sich  von  Norden  nach  Süden  aus. 
Der  Kunja-Darj»  tritt  aus  dem  Amu  etliche  Werst  unter- 
halb der  Stadt  Pitnjak  und  läuft  von  Osten  nach  Westen. 
Beide  trockene  Flusshetten  vereinigeil  sich  acht  Werst 
oberhalb  Kunja-Urgentseh. 

Von  hier  bis  zu  den  See'n  Sary-Kamy»ch  ist  der  Lauf 
des  L'run-Darja  sehr  gewunden.  Die  Breite  des  Fluss- 
bettes ist  nicht  überall  gleich,  sie  beträgt  im  Mittel  200 
Saschehn  (ä  7  Engl.  Fun»),  allein  stelleuweis  dehnt  sie  sich 
bis  zu  400  Saschehn  aus,  und  die  Tiefe  nimmt  an  man- 
chen Stellen  bis  zu  18  Saschehn  zu.  Au  einigen  Punkten 
ist  das  Bett  mit  Sand  verschüttet,  nls  wenu  es  zerstört 
oder  eingestürzt  wäre.  Bemerkenswert h  ist.  dass  der  tjuer- 
durchschnitt  desselben  nur  auf  der  rechten  Seife  eine  Bö- 
schung hat.  su  dass  das  Fahrwasser  (Strömung)  des  Flusses 
längs  dessen  rechtem  Ufer  sich  hinzog.  Auf  dem  Grunde 
des  Flussbettes  findet  mau  Wassertümpfel ;  wo  diese  fehlen, 
hat  man  Brunnen  gegraben ,  welche  meistens  in  Uruppen 
etwa  vier  Werst  von  einander  entfernt  sind.  Das  Wasser 
sowohl  in  den  Tümpfeln  «ls  wie  in  den  Brunnen  ist  süss, 
allein  je  mehr  man  sich  dem  Meridian  des  ausgetrockneten 
See's  Aibugir  nähert,  uimmt  es  an  Salzgehalt  zu.  Auch 
in  den  Brunnen  Dektscha,  welche  24  Werst  von  der  Mün- 
dung des  Bettes  in  den  See  Sary-Kamysch  liegen,  ist  das 
Wasser  schlecht,  denn  hier  Ut  ee  nicht  allein  salzig,  sondern 
»uch  bitter  und  ganz  ungeniessbar. 

Die  Tiefe  der  Brunnen  ist  nicht  bedeutend  und  beträgt 
2,  3,  höchstens  9  Arschinen  (zu  28  Engl.  Zoll).  Das  W 
ist  in  hinlänglicher  Menge  vorhanden,  sowohl  in  den  Brun- 
nen als  auch  in  den  Tümpfeln,  deren  Tiefe  sich  an  man- 
chen Orten  bis  auf  etliche  Saschehn  beläuft.  Die  Länge 
dieser  Wasserlachen  beträgt  bis  zu  100  Saschehn.  —  Der 
Boden  des  Bettes,  desseu  Ufer,  so  wie  auch  die  umliegende 
Gegend  ist  sandig,  aber  die  Feuchtigkeit  der  Luft  i«t  hier 

•  so  bedeutend,  dass  die  ganze  Gegend  längs  des  Urun-Darja 
mit  Vegetation,  bestehend  aus  Saksaul  (Anahasis  Saxaul), 
Tamarisken,  Dorngestrüpp,  und  wo  der  Boden  feuchter  ist, 
mit  Sandweiden  und  Schilf  bedeckt  ist. 

Der  Charakter  der  Landschaft  gegen  Süden  ist  die 
Ebene,  die  sich  gegen  Norden  an  die  Anhöhen  der  Hoch- 
ebene Ust-Ürt  anlehnt,  welche  von  einem  abschüssigen 
Kamm,  Tschink  genannt,  umsäumt  Ut. 

Der  Urun-Darja  endigt  am  nördlichen  Ufer  des  Sees 
Sary-Kamysch.  welcher  eigentlich  aus  zwei  See'n  besteht, 
die  durch  einen  Kanal  oder  Abfluss  von  10  Werst  Länge 

I    und   1    Werst    Breite    verbunden  sind.      Der   erste  See, 
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welcher  du  Flussbett  iu  «ich  mitnimmt ,  hat  eine  Länge 
von  15  und  eine  Breite  von  7  Werst;  die  Länge  des  /.wei- 
ten betragt  17  und  die  Breite  t)J  Werst.  Beide  »iud  »ehr 
tief,  das  Wasser  Balzig  und  nicht  trinkbar.  Der  Boden  des 
See'*  ist  fest  und  sandig,  aber  die  flachen  und  kahlen  Ufer 
desselben  theils  morastig  und  theils  Salzboden.  Ein  Blick 
auf  diese  Ufer  ist  genügend ,  um  sich  zu  überzeugen,  das» 
die  Oberfläche  der  See'n  in  früheren  Zeiten  eine  grossere 
Ausdehnung  hatte  wie  jetzt ,  denn  die  Ufer  des  früheren 
Seo's  sind  von  dessen  jetzigen  Ufern  an  einigen  Stellen 
auf  20  Werst  entfernt,  an  anderen  Stellen  nur  etliche 
100  Saschehn.  Nur  die  Ufer  des  früheren  Seobeekens  siud 
mit  Vegetation  bedeckt ,  die  aus  Tamarisken,  Dorngestrüpp 
und  Salzpflanzen,  dem  Boden  angemessen,  besteht. 

-Längs  der  ganzen  Ausdehuung  des  Urun-Darja  sieht 
mau  die  Mündungen  vieler  früheren  Kanäle.  Dieselben 
haben  oft  bei  ihrem  Austritt  aus  dem  Flussbett  eine  Breit« 
von  20  Saschehn  und  speisten  die  Kanäle  (Aryks)  zwei- 
ter und  dritter  Grosse,  welche  zur  Berieselung  der  Getreide- 
und  Gemüsefelder  uud  Gärten  dienten.  Die  grosse  Menge 
dieser  Kanäle  und  Kanäkheu  ist  ein  Beweis,  daas  die  Bo- 
denkultur in  früheren  Zeiten  hier  in  einem  sehr  hohen 
Grade  ausgebildet  war.  Zu  diesem  Schlüsse  fuhren  auch 
die  zahlreichen  Ruinen  der  früher  bewohnten  Orte  längs 
den  Ufern  des  Urun-Darja  in  seiner  ganzen  Ausdehnung. 
Einige  von  diesen  Städteruinen  befinden  sich  am  Ufer  des 
früheren  Flusses  selbst,  währeud  andere  etliche  Werst  von 
den  Ufern  entfernt  sind. 

Die  Ruinen  von  Städten  und  überhaupt  von  früheren 
Ansiedelungen  längs  des  Urun-Darja  deuten  auf  zwei  Epo- 
chen zurück,  auf  eine  frühere  und  eiue  spätere.  Die  Rui- 
nen aus  der  ersteu  Epoche  bezeugen  eine  höhere  Civili- 
sation  und  Kultur,  währeud  die  Ruinen  aus  der  zweiten 
Epoche  darauf  hinweisen,  dass  hier  vor  nicht  gar  langer 
Zeit  Menschen  wohnten,  deren  Lebensbedingungen  und 
Gebräuche  sich  in  Nichts  vor  denen  auszeichneten ,  welche 
den  jetzigen  Bewohnern  der  Chiwa'schen  Oase  eigen  siud. 

Zu  der  Zahl  dor  mächtigen  Ruineu  aus  einer  grauen  Vor- 
zeit gehören  diejenigen  vom  alten  (Kunja)  Urgeutsch  und 
Deii-Kiasken.  DaB  alte  Urgeutsch  war  einst  die  Hauptstadt 
von  Chownreum  und  ein  Handels-Emporium  zwischen  Eu- 
ropa und  Asien.  Im  Jahr  1388  durch  Timur-Leng  (der 
lahme  Timur)  zerstört,  wurde  es  durch  ihn  später  wieder 
aufgebaut,  aher  zu  dem  früheren  Glänze  konnte  es  sich 
nicht  wieder  aufschwingen. 

Im  Jahr  ll>03  wurde  Kunja-Urgeutsch  durch  Uralische 
Kosaken  uuter  deren  Anführer  Nitschai  geplündert  und 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wurde  dies*  Stadt  vollends 
durch  deu  Kalmücken-Uhan  Aeumka  zerstört.  Von  den 
Resten  des  Alterthums  hat  sich  eiu  hoher  Thurm  sehr  gut 

FetcrmsniTi  (Jcogr.  MittteUungsn.  1874,  Heft  L 


erhalten,  welcher  wahrscheinlich  als  Minnret  diente.  Dieser 
Thurm  hat  die  Form  eines  langen  abgestumpften  Kegel.*, 
dessen  Höhe  29  Saschehn  beträgt  und  der  Durchmesser 
der  Basis  5  Saschehn.  Der  ganze  Thurm  ist  aus  vortreff- 
lich gebrannten  Ziegelu  erbaut  und  hat  vier  convexe  Ringe 
mit  Relief-Inschriften  (in  welcher  Sprache,  wird  nicht  onge- 
gebeu).  Die  Grösse  der  Buchstaben  dieser  Inschriften  über- 
trifft dio  Länge  eines  erwachsenen  Mannes.  Im  Innern  des 
Thurmes  befindet  sich  eine  gewuudeue  Steintreppe,  welche 
bis  auf  die  Zinne  führt.  Jetzt  ist  das  Innere  des  Thurmes 
von  einer  zahllosen  Menge  von  Tauben  und  Fledermäusen 
bewohnt. 

Die  zweite  Ruine,  interessant  in  Hinsicht  ihres  Baues, 
ist  eiu  Vergnügungs-Palast  eines  ehemaligen  Gouverneurs 
von  Chowaresm.  Dieselbe  besteht  aus  einem  grossen  run- 
den Snale  mit  gewölbter  Kuppel ,  deren  oberer  Thuil  jetzt 
eingestürzt  ist.  Der  Saal  ist  durch  eine  doppelte  Reihe 
von  Fenstern  erhellt,  von  doueu  dio  uutore  in  der  Höhe 
von  6  Fuss  über  dem  Boden  vier  Fenster,  dio  obere,  welche 
an  der  Basis  der  Kuppel  sich  befindet,  ,16  Fenster  zählt, 
deren  Grösse  aber  viel  geringer  als  die  der  unteren  ist. 
Das  Innere  des  Saales  ist  ausserordentlich  kunstvoll  mit  Re- 
lief-Arbeiten, Arabesken  4c.  geschmückt  und  mit  grellen  Far- 
ben und  Gold  bemalt. 

Endlich  ist  auch  noch  eine  Moschee  mork würdig,  die  mit 
einem  schönen  Giebel  geschmückt  ist.  Im  Innern  dersel- 
ben siud  die  Grabmäler  der  berühmten  Männer  und  Hel- 
den von  Chowaresm.  Zwei  Grabmäler  in  der  Mitte  der 
ersten  Halle,  von  einem  kupfernen  Gitter  umgeben,  zeich- 
nen sich  besonders  durch  die  Vortrefflichkeit  ihrer  im  orien- 
talischeil Styl  und  Geschmack  geschmückten  Verzierungen 
und  Inkrustationen  aus.  » 

Die  Ruinen  von  Deü-Kissken  liegeu  an  einem  Abhänge 
des  Ust-Urt  und  zwar  dicht  am  Tschink.  Hier  so  wie 
auch  in  Kunja-Urgentsch  erregte  die  Masse  der  alten  Bau- 
ten durch  ihre  Grossartigkeit  ein  wahres  Erstaunen. 

Überhaupt  zeichnen  sich  die  alten  Bauten  in  den  Städ- 
ten längs  dem  Laufe  des  alten  Flussbettes  durch  ihre  Gross- 
artigkeit, durch  die  kühue  Wölbung  der  Bogen,  Arkaden  4c, 
sein  nie  Fac,aden  und  Giebel,  durch  die  Masse  gebrannter 
Ziegelsteine,  die  zum  Bau  dieser  Gebäude  gedient  hatten, 

!dereu  kunstvolle  Glasuren,  so  wie  auch  durch  die  getrie- 
benen und  durchbrochenen  Arbeiten  vortheilhaft  au*.  Die 
Ziegelsteine  haben  beinahe  überall  die  nämliche  Form  und 
Grösse  und  bestehen  uns  viereckigen  Tafeln  von  Einem 
Fuss  im  Geviert.  Diese  Ziegel  siud  mit  einer  solchen 
Sorgfalt  verfertigt,  dass  sie  wie  geschliffen  aussehen,  auch 
ist  ihre  Dauerhaftigkeit  ausserordentlich,  und  bei  einem 
Schlag  auf  dieselben  ceben  sie  einen  metallischen  Klang 
vou  sich. 
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Weichte  Volk  einst  in  diesen  Städten  gelebt  hat,  ist 
schwer  tu  bestimmen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
wohnten  hier  die  nämlichen  Nationalitäten .  welche  auch 
Samarkauil  vor  dem  Erscheinen  Timur-Leug"»  bewohnten. 
Die  Architektur  der  Gebäude  in  den  beschriebenen  Städten 
int  die  nämliche  wie  in  Samarkand  und  in  Persieu  au» 
einer  früheren  Epoche. 

Zum  Schluss  führen  wir  noch  die  gesammelten  Nach- 
richten über  die  Zeitepoche  an ,  als  das  Wasner  den  Amu 
noch  in  »einem  alten  Bette  (Urun-Darja)  floss. 

Den  Anssagen  zufolge  flo»s  da»  W«Mf  aus  dem  Lau- 
dan durch  das  Bett  de»  Urun-Darja  bis  zu  den  See'n  Sary- 
Kamysch  noch  vor  elf  Jahren  und  vor  sechs  Jahren  floss 
es  noch  bis  tum  Damm  Ighcuklytsch ,  «52  Werst  hinter 
Kunja-Urgentsch. 

Da»  Wasser  aus  dem  Amii-Dnrja  verschwand  in  Folge 
de»  Dammbaues  am  Laudan  und  im  Urun-Darja  selbst, 
welche  Dämme  den  Zweck  hatten,  das  Wasser  den  Turk- 
menen xu  entziehen,  welche  »ich  im  Laufe  dieses  Jahrhun- 
derte am  Ufer  des  Urun-Darja  angesiedelt  hatten  und  sich 
durch  ihren  wilden  und  kriegerischen  Charakter  auszeich- 
neten. 


Den  Beherrschern  von  Chiwa  war  es  sehr  schwer,  diese 
raub-  und  kriegslustigen  Unterthanen  im  Zaume  zu  halten, 
welche  durch  die  grosse  Entfernung  von  Chiwa  und  die 
wegelosen  Wilsten  sich  gesichert  glaubten.  Um  nun  diese 
Stämme  zu  zwingeu,  sich  uäher  bei  Chiwa  selbst  anzusie- 
deln, wurden  diese  Dämme  gebaut,  um  das  Wasser  in  dem 
Urun-Darja  zu  vermindern  oder  es  demselben  ganz  zu  ent- 

bei  der  Stadt  Chiwa  und  zwar  bei  Ka»awat  ansiedeln, 
wo  sie  in  der  letzten  Zeit  wohnten. 

Die  Frage,  ob  das  Waaser  des  Amu-Darja  schon  jetzt 
wieder  in  den  Urun-Darja  bis  Sary-Kaniysch  geführt  wer- 
den könne,  entscheidet  »ich  günstig,  da  dazu  keine  grossen 
Arbeiten  nöthig  sind.  Was  aber  die  Möglichkeit  betrifft, 
das  Wasser  des  Ann  über  die  See'n  Hary-Kamysch  hinaus 
in  das  alte  Bvtt  de«  üxus  zu  leiten,  so  kann  diese  Frage 
nur  dann  entschieden  werden,  wenn  der  noch  nicht  unter- 
suchte Lauf  von  300  Werst  Länge  des  alten  Bettes  auf- 
genommen und  ein  genaues  Nivellement  ausgeführt  wor- 
den ist. 

L.  K.  Fort  lljally,  100  Werst  westlich  von  Chiwa, 
den  28.  Juli  1873. 


Die  (Joldküste  und  der  Englische  Krieg  gegen  AsehantL 

(Nebet  Kart«,  s.  Tafel  i.) 


Der  Englische  Feldzug  gegen  die  Aschantis  ')  hat  durch 
ilie  bedeutenden  Dimensionen,  welche  er  unvermuthet  an- 
genommen hat,  ein  solch  allgemeines  Interesse  erregt,  dass 
eine  Karte  des  Schauplatze»,  auf  welchem  er  voraussicht- 
lich ausgeführt  werden  wird ,  wohl  zeitgemäss  erscheint. 
Die  Geographie  trägt  bei  derartigen  Unternehmungen,  mag 
deren  Erfolg  in  anderer  Hinsicht  sich  auch  stellen,  wie  er 
wolle,  immer  am  sichersten  einen  Gewinn  davon,  denn  es 
wird  nicht  nur  die  vorhandene  geographische  Literatur  über 
jene  Gegenden  von  Neuem  durchgearbeitet,  bi»her  Verbor- 
geues  an  das  Tageslicht  gezogen  ,  sondern  auch  das  neu 
hinzugekommene  Material,  welches  Offiziere  und  Begleiter 
eine»  Expeditions  -  Corp»  in  reichem  Maasse  sammeln,  er- 
weitert die  geographische  Kenntnis»  in  kurzer  Zeit  mehr, 
als  es  sonst  im  Laufe  von  Jahrzehnten  oder  in  noch  län- 
geren Zeiträumen  geschehen  würde.  Wir  brauchen  hierbei 
nur  auf  den  in  etwa  sechs  Monaten  ausgeführten  Abessi- 
nischen  Feldzug  von  1 8*58  nnd  auf  die  durch  ihn  ans  Licht 
geförderte  Fülle  geographischer  Kenntnis»  zu  verweisen. 

Die  Engländer  haben   sich  eifrig  in  der  Hersteilung 

')  Die  richtige  Schreibart  ist  nach  RW  Oji  Lauguag«  „Asaite". 


von  Kriegskarteu  gezeigt  und  unsere  Tafel  2  wurde  nach 
denselben,  vorzüglich  den  sorgfaltig  bearbeiteten  Blättern 
von  Stanford,  Jeekel,  Uavenstein  u.  A.  zusammengestellt  '), 
mit  Benutzung  der  Missions-Karten  und  Einsicht  sämmtli- 
chen  kartographischen  Materials,  so  wie  sämmtlicher  bisher 
eingelaufener  Kriegsberichte.  Die  in  diesen  Berichten  auf- 
geführten Ortsnamen  wurden,  so  weit  es  eben  möglich  war, 

')  Die  wiebtigstra  dieser  Karten  lind .  „  A  map  of  the  Gold  Coast 
and  part  of  Aehanti  *e_"  Maaeiitab  9  mUsa  =  1  Zoll  =  1  :  570.J40. 
Stanford'»  Geogr  Establishment.  London  1873.  —  „Map  of  tba  for- 
mer Dutch  Poaaeaaione  an  tlic  üoli  Coast,  comiiriaing  lue  country 
botsroen  Aiira  and  Kl  Mine",  br  Liout.  C.  A.  Jeakel,  R.  Dutch  Narr. 
MsawtUb  1  :  SSO  CoO.  Ocaan  HJghwaya,  Ottober  1873.  —  „Map  of  tb« 
British  territorioa  on  the  Gold  and  Slare  CoaaU  (Weatern  Afrlce), 
with  portione  of  A.hsati.  Dahoroe  and  Yoreba".  Coapüed  by  E.  0. 
RireaeMn .  F  R.  G  8.  Meaiealab  1  :  ».000.000.  Ooaan  Highway», 
Jttly  1873.  —  Ferner:  „Afriea,  Oalf  of  Guinea.  Aebsntee  and  Ooaet 
from  Grand  Hauern  to  Caps  St.  Paul".  London.  Pablisbod  at  the  Ad- 
miralty  Sei  t  1873  4c.  So.  S77I.  —  „Map  of  Aehanti  and  Gold 
Coaet",  lithographed  at  the  Topographie*]  DrpM  of  tbe  War  Office. 
Major  C.  W,  Wilson,  R.  K. ,  Direktor  Maaeaatab  1  633  600.  Lon- 
don 1873.  —  J.  Wyld'e,  aiap  of  the  BrltUb  Gold  Coa.t  and  the  ttrri- 
torlee  of  Athanti  and  Fante*".  London  1873.  —  „Smith '*  map  of 
Anhantee  and  the  Gold  Coait,  compiled  from  the  best  authorities". 
MaaieeUb  1  ;  1.077. l?o.  London  187.'.  —  „Stanford1!  map  of  tbe 
Guinea  Coant  Waat  Africa.  Indnding  the  whol«  courao  of  the  Sigsr 
and  sheiring  Ashanti  and  Ha  »nrronnding»"  Masentub  es.  1  : 8.000 .nun. 
London  13ä  October  1873. 
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pingetragen  oder  besonders  hervorgehobe u .  (loch  werden 
erat  die  Spezial  -  Aufnahmen  der  Engiiiuder  einen  klaren 
Einblick  in  die  dortigen  nrilitarischen  Vorgänge  ermöglichen. 

Die  Goldküste  erstreckt  sich  in  einer  Länge  von  etwa 
riti  tieogr.  Meilen  vom  Assiui-Fluss  und  Apollonia  l>ia  zum 
Volta  uud  steht  seit  neuester  Zeit  in  ihrer  Gesanuntaus- 
dehuuug  unter  der  Britischen  Regierung,  welche  ausserdem 
noch  über  den  anstnssenden  breiten  Inlandstreifen  Protek- 
toratsrecht« beansprucht ;  freilich  hat  bisher  der  Einfluas 
der  Englischen  Herrschaft  nicht  Uber  die  Schussweite  ihrer 
zahlreichen  Fort«  sich  heinerklich  gemacht.  Dicht  gedrängt 
liegen  diese  Forts  läng*  der  Küste  bei  einander  und  ver- 
danken ihre  Entstehung  den  verschiedensten  Nationen, 
welche  sich  durch  den  Klang  des  edlen  Metalles  angezogen 
fühlten.  Nachdem  die  Portugiesen  bereits  1»«2  El  Mina 
gegriiudet,  scheu  wir  ihnen  bald  andere  seefahrende  Völker 
folgen  und  dort  befestigte  Plätze  anlegen ,  so  Holländer, 
Briten.  Dänen,  Schweden,  ja  sogar  die  Brandenburger  ver- 
suchen es,  sich  an  einigen  Orten  festzusetzen. 

Dieser  Brandeuburgische  Kolonisations-Versuch ,  dessen 
Anfang  glückvorheiasend  erschien,  dürfte  wohl  für  Deutsche 
von  Interesse  sein ,  da  er  aus  dem  Streben  des  grossen 
Kurfürsten  hervorging,  Brandenburg  eine  geachtete  Welt- 
stellung  zu  verschärfen,  wozu  ihm  unbedingt  eine  Seemacht 
erforderlich  schien.  Aus  seinen  dahin  zielenden  Bemühun- 
gen heben  wir  nur  diejenigen  hervor,  durch  welche  es  ihm 
gelang,  in  Emden,  der  damals  wichtigsten  Stadt  Ost-Fries- 
lands,  eine  Handelsgesellschaft  zu  gründen,  die  ihre  Schiffe 
vorzugsweise  nach  der  Küste  von  Guinea  senden  und  dort 
Handelsverbindungen  anknüpfen  sollte.  Als  ihre  SchifTe 
dort  gute  Aufnahme  und  die  Eingeborenen  zur  Überlas- 
sung von  Läudereien  Behufs  Anlegung  fester  Plätze  geneigt 
fanden,  wurde  im  Jahre  1682  eine  bedeutendere  Expedi- 
tion, aus  zwei  Kriegsschiffen  bestehend,  zum  Abschlug«  von 
Verträgen  dahin  beordert.  Es  waren  die  Fregatten  „Kur- 
prinz", Kapitän  Voss,  und  „Marian",  Kapitän  Blank,  denen  der 
Kammerjunker  O.  Fr.  von  der  Gröben,  ein  reiseerfahrener 
Mann,  der  bereits  Palästina  und  Ägypten  aus  eigener  An- 
schauung kannte,  als  Gesandter  des  Kurfürsten  beigegeben 
wurde.  Aus  dessen  origineller  Reisebeschreibung ')  wollen 
wir  auszüglich  einig«  Nachrichten,  namentlich  die  Grün- 
dung  von  Gross-Friedrichsburg  betreffend,  folgen  lassen. 

Nachdem  beide  Schiffe  die  Küste  von  Guinea  erreicht 
hatten,  fuhren  sie  an  derselben  entlaug,  Handel  treibend, 
und  besuchten  die  Holländischen  Forts  von  Axim  bis  Com- 
nienda.     Vor  letzterem   suchte  sie  der  General  -  Direktor 


':  OricuUlucb«  Beuebesohreibung  de»  BrandwburgiKbcu  Adeliges 
Pilger»  Ott«  Friedrieb  Ton  der  Graben.  Nebst  der  Brudstiburgleelen 
ScbiliTsbrt  nach  Quin«,  uad  der  VeeriettuDg  >a  Mors«,  unter  ihrem 
TiMl.  lUfietiwerder  1694. 


durch  die  Drohung,  sie  mit  Waffengewalt  vertreiben  zu 
wollen,  da  sie  den  Küsteuhandel  schädigten,  zur  Umkehr 
zu  zwingen,  allein  die  Brandenburger  antworteten  ihm  nach 
gehaltenem  Kriegsrath  ruhig,  dass  sie  verpflichtet  wären, 
8r.  Churfürstl.  Durchl.  von  Brandenburg  Ordre  nachzu- 
leben,  uud  weil  die  Holländer  sich  Herren  von  der  ganzen 
Goldküste  nennten,  so  wären  sie  wohl  zufrieden,  dass  jene 
ihren  ünterthanen  den  Handel  mit  den  Brandenburger 
Schiffen  verbieten  möchten,  weil  Bie  es  aber  nicht  thun 
könnten,  wäre  es  ein  klares  Zeichen,  dass  es  freie  Lande 
seien,  in  welchen  einem  jeden  von  den  Eingeborenen  zu- 
gelassen würde,  zu  handeln.  Würde  sich  im  Übrigen  der 
Genend  -  Direktor  der  natürlichen  Mittel  gebrauchen,  so 
mlissten  die  Brandenburger  den  Ausgang  erwarten  und  ihre 
Freiheit  mit  der  Macht,  die  ihnen  auch  die  Natur  verlie- 
hen ,  mainteniren.  Diese  ernste  Sprache  verfehlte  nicht 
ihren  Eindruck,  die  Holländer  trugen  bald  ihre  Freund- 
schaft an  und  die  Expedition  wendete  sich  darauf  zurück 
nach  dem  Kap  Tres  Puntas,  um  einen  günstigen  Platz  zur 
Anlegung  einer  Befestigung  zu  suchen.  Dieser  fand  sich 
denn  uueh  etwas  westlich  von  jenem  Kap  auf  dem  Berge 
Mamfort,  ganz  nahe  der  Küste.  Folgen  wir  der  alten  Be- 
schreibung : 

„Dieweil  wir  den  Berg,  zu  Erbauung  einer  Festung,  so 
bequem  (als  irgend*  einen  Ort  auf  der  gautzen  Guineischen 
Küste)  gefunden  .  foderte  ich  die  zwei  Cnpitains  und  beide 
Ingenieurs,  resolvirten  zusammen,  ohne  fernere  Weitläuff- 
tigkeit  auf  gedachtem  Berge  Post  zu  fassen;  Worauff  ich 
meine  Soldaten  zusammen  kommen  lassen,  ihnen  vorstel- 
lende, wie  man  Willens  wäre  ein  Fort  auf  geflachtem  Berge 
zu  bauen.  Wer  Lust  hätte  eine  gewisse  Zeitlang  allhier 
in  Guarnison  zu  bleiben,  sollte  sich  angehen;  darauf  sich 
alle  mit  einander  auf  gewisse  Conditioues  freywillig  offeriret. 

„Also  zogen  wir  nach  Lösung  fünff  Stücken,  mit  Paucken 
und  Schallmeyeu  aus  Land,  und  erfuhren  bey  unserer  Au- 
kunfft,  dass  zwey  Capiscirs  ')  aufin  Berge  wären,  worauf  ich 
mit  fliegender  Fahne,  Paucken  und  Schallmeyen  mich  zu 
ihnen  hinauff  begeben,  da  sie  mir  entgegen  gekommen,  und 
mich  in  eine  alte  aufgewogene  Hütte  gebeten,  allwo  ich 
ihnen  mein  Vernehmen  zu  verstehen  gegeben,  und  aie  mit 
wenig  Worten  zu  meinem  Willen  gebracht.  Noch  densel- 
bigen  Tag  hahe  ich  sechs  dreipfündige  Stücke  durch  einen 
engen  Steig  oben  auf  die  Spitze  gezogen,  und  geschleppet; 
So  ohne  der  Naturellen  nülffe  unmöglich  hätte  geschehen 
können ,  weil  der  Berg  zu  hoch ,  und  der  Weg  zu  rauhe 
war,  auch  Hess  ich  mir  noch  selbigen  Tag  ein  Zelt  von 
einem  Schiff-Segel  auffschlagen ,  und  blieb  die  Nacht  über 
am  Lande. 


XegerLiuptlU*. 
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„Den  folgenden  Tag,  als  den  ersten  Januarii  Anno  1 683, 
Wachte  Capitain  Voss  die  grosse  Churfl.  Brandenburgische 
Flagge  vom  Schiffe,  die  ich  mit  Paucken  und  Schallmeyen 
auffgeholet ,  mit  allen  im  Gewehr  stehenden  Soldaten  em- 
pfangen, und  an  einem  hohen  Flaggen-Stock  auffziehen  las- 
sen, dahey  mit  5  seharff  geladenen  Stücken  da»  Neue-Jahr 
geschossen ,  denen  jeden  Schiff  mit  5  geantwortet,  und  ich 
wieder  mit  drey  bedancket.  Und  weil  Sr.  Chtirfl.  Durchl. 
Nähme  in  aller  Welt  Grone  ist,  also  nennet«  ich  auch  den 
Berg:  Den  Grossen  Friedrichs-Berg.  Dienen  Tag  baueten 
«ich  unsere  Soldaten  ihre  Baraqucn,  und  ich  Hess  durch  die 
Nagers  vor  mich  und  meine  Offizirer  auch  eine  lange  Ba- 
raque  auffrichten.  Indessen  berieff  ich  meino  Offizirer  nebst 
den  zween  Capiscirs  zu  mir  inR  Zek,  gab  ihnen  mein  Vor- 
nehmen abermahl  zu  verstehen,  und  begehrete  mich  ihrer 
Treue  durch  einen  Eyd  zu  versichern.  Worauff  sie  geant- 
wortet: dass  ich  daran  nicht  zu  zweiffein,  dafern  ich  mit 
ihnen  Fetisie  sauffen  wolte,  das«  wir  es  gleichfalls  treu  mit 
ihnen  meynen,  sie  nie  verlnetten,  und  wider  ihre  Feinde 
vertheidigen  wolten.  AYelehes  da  ichs  eingewilliget,  ward 
eine  Schale  mit  Brandtweiu  herbey  gebracht ,  und  mit 
Schiess-Pulver  dnrehgerühret.  Daraus  muste  ich  die  un- 
angenehme Gesundheit  anfangen,  die  beiden  Capiscirs  fol- 
geten  mir  nach,  und  beschmierten  mit  «lern  Best  den  ge- 
meinen Schwartzen  die  Zunge,  damit  sie  auch  getreu  blei- 
ben möchten.  Nach  Verrichtung  dieser  herrlichen  Cere- 
monien  besehenckete  ich  so  wohl  die  Capiscirs,  als  auch  die 
umbgtehende  Schwartzen  reichlich,  der  Meyming,  ich  würde 
nicht  mehr  nöhtig  haben  Prncsenten  auszutheilen;  Alwr 
die  Zeit  hat  mich  uaehniahls  viel  ein  anders  gelehret.  Sel- 
bigen Tag  brachten  wir  noch  2  sechspfündige  StUcke  auf 
den  Berg. 

„Den  folgenden  Tag  aber  ward  von  denen  Ingenieurs 
das  Fort  abgestochen  ,  von  denen  Schwartzen  Pallisaden 
angeschafft,  und  von  meinen  Soldaten  gesetzet."  Es  folgt 
hierauf  eine  kurze  topograplüscho  Beschreibung  des  Grossen 
Friedrich-Berges  und  Gröben  fährt  in  der  Schilderung  der 
weiteren  Erlebnisse  fort : 

„Als  wir  in  unserer  Arbeit  begriffen,  gab  sich  bey  uns 
ein  Aximsrher  Capiscir  au,  bo  eine  Holländische  Flagge  bey 
sich  hatte,  mit  Ordre  von  ihrem  Kauffmniin  selbige  auf 
der  Höhe  wehen  zu  lassen,  wofern  wir  noch  nicht  Post 
gefasset,  er  muste  aber,  wie  er  gekommen,  wieder  wegzie- 
hen. Folgends  passirten  täglich  viel  Capiscirs  mit  ihren 
Unteraassen  den  Berg  (indem  allhier  die  gemeine  Land- 
strasse),  welche  fast  alle  bey  uns  eine  Visite  ablegeten,  uns 
mit  einer  Schüssel  Reis»  oder  einem  paar  Hiiner  besehen- 
.  kende,  davor  ich  ihnen  etliche  Reichsthsder  Wehrt  wieder 
sihencken,  und  den  Leib  voll  Brandtweiu  zu  sauffen  geben 
muste.    Einige  zogen  davon,  Einige  bliebpn  bey  uns,  und 


baueten  sich  Häuser  auf  dem  Berge,  inzwischen  dass  un- 
Rere  Leute  und  die  Nagers  in  ihrer  Arbeit  fortfuhren. 
Selbiges  Tages  übergab  Capitain  Blande  (den  ich  zum  Com- 
niendanten  des  Forts  gemacht)  dem  Capitain  Vossen  sein 
Schiff,  und  kam  zu  mir  auf  den  Berg  zu  wohnen.  Kurt* 
darauf}  kam  ein  Englisch  Schiff,  so  das  Erste  gewesen,  das 
unsere  Flage  mit  Canon-Schüssen  begrüsset ,  und  bey  uns 
geanckert.  Darauff  ging  der  Capitain  Voss  mit  der  Fregatte 

„Hiebey  kan  ich  nicht  unterlassen  zn  melden  die  Frey- 
gebigkeit  der  Schwartzen,  wann  ich  sie  beschencket ,  oder 
ihnen  etwas  versprochen ;  Alsdann  fuhren  sie  behende  an 
die  Erde,  ergriffen  ein  Stückchen  Holtz,  Erde,  oder  was  sie 
bekommen  konten ,  und  steckten  es  mir  zum  Zeichen  der 
Danckbarkeit  in  die  Hand.  Wann  sie  mir  ein  Huhn  oder 
Schüssel  Reiss  brachten ,  wolte  ich  mich  auch  ihrer  Mode 
bedienen:  Aber  es  wolte  nicht  pasairen:  Daun  ihre  Mey- 
nung  war,  dieser  Gebrauch  wäre  allein  bey  den  Schwartzen, 
und  nicht  bey  den  Weissen. 

„Damit  ich  wieder  auf  meinen  Zweck  gerahte,  kam  des 
andern  Tages  ein  Dänischer  Lordeuträger  bey  unserra 
Castel  zu  Ancker,  so  uns  gleichfalls  mit  fünff  Schüssen  be- 
grlissete.  Noch  diesen  Tag  fuhr  ich  an  unsere  Fregatte, 
Chur-Printz,  von  dannen  an  des  Lordenträgers  Schiff,  all  wo 
ich  meinen  matten  Geist  mit  gutem  Zerbster-Bier  wieder 
erquicket  und  nachgehends  im  Chur-Printz  übernachtet." 

In  der  Nacht  kamen  Einwohner  von  Akoda,  um  die 
Brandenburger  zu  bereden,  doch  in  ihrer  Nähe,  wie 
auch  zuerst  deren  Absicht  gewesen  war,  ein  Fort  zu 
bauen,  aber  sie  wurden  mit  dem  Trost  entlassen,  dass  man 
übers  Jahr  wiederkehren  und  ihren  Vorschlag  annehmen 
wollte. 

Über  den  nun  abzuechliessenden  Contrakt  und  die  dabei 
vorkommenden  Formalitäten  äussert  sich  der  Kurfürstliche 
Gesandte  also:  „Folgenden  Tag  setzte  ich  den  Contrakt  zu 
Papier,  den  ich  mit  denen  Capiscirs  (derer  14  nunmehr  auf 
dem  Berge  waren)  geschlossen,  weil  sie  es  selbst  an  mich 
offtniahls  gediehet.  Da  ich  sie  von  der  Accodaischen  Ge- 
sandtM-hafft  wissen  lassen,  waren  sie  noch  Misstrnuischer, 
indem  sie  in  Furcht  stunden,  wir  möchten  sie  verlassen. 
Derowegen  berieff  ich  sie  in  mein  Gozelt ,  set/.te  mich  mit 
dem  Commendanten  Philipp  Blancken  und  denen  Capiscirs 
an  eine  Taffei,  gab  ihnen  Hbermahl  die  im  Contract  ste- 
hende Puncta  auf  Portugiesisch  zu  verstehen,  und  begcli- 
|  rete,  sie  möchten  selbige  }>eschwereu.  Da  foderten  sie  erst- 
lich gewisse  Wahren  von  mir,  davor  sie  unserer  Compagnie 
den  Berg  uud  die  umbliegende  Gegend  Eigentümlich  ver- 
kauffeten.  Nachmahls  liess  ich  eine  Schale  mit  Brandtweiu. 
Wertnuht  •  Extract  und  Violcnsjifft  zurichten,  nahm  einen 
Löffel  in  die  Hand,  und  frugete  den  Ältesten,  ob  ihm  he- 
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liebe  zu  trinckeu,  »elbiger  sagete:  Ja,  ich  triuoke,  folgende 
Puncta ,  hi  mau  mir  vorgelesen ,  zu  halten ,  unter  dieser 
über  uii!<  wehenden  Flagg«  zu  leben ,  und  zu  sterben. 
Breche  ich  meinen  Eyd,  so  lafse  mich  der  grosse  Monarch 
augenblicklich  sterben.  Einige  unter  ihnen  wolten  zwar 
Fetisie  trincken ,  kouten  aber  nicht  ehe  mit  den  Ihrigen 
den  Berg  tieziehen,  als  umb  drey,  vier,  bis«  sechs  Monaten, 
solches  aber  wolten  die  andern  nicht  zu  geben.  Nachdem 
sie  nun  alle  den  Eyd  geleistet ,  nahm  der  älteste  Capiscir 
die  Schale  in-  die  Hand,  und  bogehrete:  Ich  solte  ihnen 
allen  nebst  dem  Commendanten  schweren,  sie  wider  alle 
ihre  Feinde  zu  beschirmen,  und  in  keiner  Noht  zu  ver- 
lausen, ihnen  ihr  Weib  und  Kinder  nicht  wegzunehmen,  oder 
zu  verkauffen,  item,  wider  dio  Holländische  Compagnie  zu 
vertheidigen.  Welches  ich  ihnen  alles  zu  halten  verspro- 
chen, ausgenommen,  wann  sie  den  Holländern  würden  Ur- 
sach geben,  oder  was  entfrerobden.  Damit  steckete  mir  der 
Capiscir  einen  Löffel  voll  des  Tranckes  in  den  Halss,  dass 
ich  6  Wochen  daran  genug  hatte,  wie  auch  dem  Commen- 
danten ,  welcher  (weiss  nicht ,  ob  im  Schert z  oder  Ernst, 
wie  ich  wohl  ehe  glaube)  darauff  sprach :  Soll  ich  euch  eure 
Weiber  und  Töchter  nicht  nehmen,  so  gebet  mir  ein  Weib. 
Ein  Capiscir  fiel  ihm  in  die  Rede-,  Wolten  wir  nach  Lan- 
des-Gebrauch  trauen,  so  stünden  ihre  Tochter  zu  unsern 
Diensten.  Wir  nahmen  dieses  in  Schertz  an,  gaben  ihnen 
ihre  Praesenten,  dazu  noch  eine 


Der  Neid  über  den  günstigen  Verlauf  des  Brandenburg 


Unternehmens  lies«  die  Holländer  nicht  ruhen,  doch 
wir  in  der  Folge,  dass  sie  eine  entschiedene  Deut- 
sche Front  gegen  sich  gerichtet  fanden. 

„Der  Kauffmann  von  Axim",  berichtet  Gröben  weiter, 
„liess  »ich  des  andern  Tages  bey  mir  anmelden,  er  wolte 
eine  Commission  l>ey  mir  ablegen.  Da  ich  ihm  nun  die 
Ansprache  verstattete,  kam  er  von  fernen  mit  2  Fähnleins 
angezogen,  dem  ich  einen  Ingenieur  entgegen  schickte,  mit 
Bitte,  er  möchte  doch  sein  übriges  Volck  nebst  denen 
Fähnlein'»  am  Berge  unten  lassen ;  Dann  der  Berg  allhereit 
nicht  mehr,  als  eine  Fahne  leiden  könnte;  Welches  An- 
suchen auch  Statt  gefunden."  Der  Holländer  kam  in  prunk- 
haftem Aufzuge  heran  und  rückte  mit  einem  Proteste  heraus. 
Der  Gesandte  entgegnete  darauf:  „Wir  haben  diesen  Berg 
und  dessen  (regend  von  den  Schwartzeil  gekauffet ;  Wollen 
sie  protestiren,  mögen  sie  es  in  Berlin  thun.  Würde  er 
im  übrigen  mit  seiner  Compagnie  unser  Freund  verbleiben, 
wollen  wir  alle  Gegen-Freund»chafft  von  unser  Seite  spiih- 
ren  lassen:  Widriges  Fnlls  stünde  ihnen  frey  zu  thun,  was 
sie  nicht  la-ssen  könten.  Hierauff  ward  noch  etliche  mnhl 
getrun«  ken,  und  nachnmhls  Altschied  genommen.  Wir  brach- 
ten noch  2  »echs-PfUndige  Stücke  hernach  auf  den  Berg; 


Und  mein  Volck  begunte  allbereit  einer  nach  dem  andern 
kranck  zu  werden.  Ich  arbeitete  so  lange  mit  den  Schwar- 
tzen, biss  mich  auch  die  schwere  Land-Kranckheit  durch  ein 
grausames  Fieber  darnieder  geworffen."  Als  das  Fieber 
eines  Tages  etwas  nachgelassen,  drängten  die  Eingeborenen 
zu  deu  Hochzeitsfeitrlichkeitcu  und  brachten  die  Bräute, 
Kinder  von  9  Jahren,  die  so  zu  Geschenken  und  Brannt- 
wein verhelfen  inussten. 

Das  Fieber  trat  heftiger  auf,  ho  dass  von  40  Mann 
nicht  mehr  als  fünf  Wache  thun  konnten.  „Wir  andern 
lagen  alle  zu  Bett«;  Ich  wüste  in  der  Raaerey  von  meinen 
Kinnen  nicht,  der  Conimendant,  Ingenieurs,  der  Feldscheh- 
rer,  nebst  allen  Soldaten  konnten  sich  nicht  rühren,  sondern 
stürben  täglich,  einer  nach  dem  andern,  so  schleunig  weg, 
das»  mau  den  Tag  über  nichts  zu  thun  hatte ,  als  Gräber 
zu  machen,  so  wir  mit  grünen  Strauch- Werck  ausgeht  ecket, 
und  die  entaeelcteu  Körper  in  Gottes-Nahineu  hinein  ge- 
leget. Mau  hatte  mich  schon  zwey  mahl  vor  todt  gehalten." 
Die  beiden  Ingenieurs,  der  Sekretär,  Sergeant,  zwei  Matro- 
nen und  vier  Soldaten  sturbeu  rasch  nach  einander,  so  dass 
der  Bau  des  Fort*  nicht  eher  fortgesetzt  werden  konnte, 
als  bis  die  Fregatte  „Morian"  wieder  von  Apollonia  zurück- 
kehrte und  15  Matrosen  ans  Land  setzte.  Kaum  waren 
die  noth wendigsten  Bauteil  vollendet,  so  wurde  ihnen  hin- 
terbraclit,  dass  die  Einwohner  von  Adoin  in  ansehnlicher 
Stärke  einen  Uberfall  beabsichtigten.  „Mir  war  bey  der 
Sache  nicht  wohl  zu  Muhte",  erzählt  der  Berichterstatter 
weiter,  „denn  unser  waren  ungefähr  50  Mann,  diejenigen 
vom  Schiffe  mit  gezohlet,  dabey  hatten  wir  20t)  wohl- 
armirte  Schwartzen.  Des  andern  Tages,  Vormittage,  kamen 
unsere  Capiscirs,  bittende,  wir  möchten  doch  ihr  Weib, 
Kind,  Haab  und  Gut  ins  Fort  nehmen;  Daun  der  Feind 
wäre  »chon  da.  Zugleich  höreten  wir  auch  etliche  1000 
Mann  ein  halb  Viertel-Weges  von  uns  im  Gebüsche  stets 
mit  ihren  Mussqueten  platzen.  Wir  hatten  uns  auch  färtig 
gemacht,  und  unsere  Stücke  mit  Kartätzschen  geladen.  Da 
Bich  nun  der  Feind  (welcher  vielleicht  gemeinet,  wir  solten 
vor  Schrecken  lauffen)  in  Btetem  Feuer  zu  uns  geuahet, 
befahl  ich  mit  einer  sechs  -  PfUndigen  Kugel  unter  sie  zu 
schiessen,  welche  recht  in  den  grössten  Hauffen  geschlagen. 
Zugleich  hatte  der  Krieg  »ein  Ende  (weil  die  Mohren  nichts 
weniger  als  das  grolw  Geschütz  vertragen  können),  sie 
höreten  auf  zu  schiessen,  und  lieffen  in  aller  Geschwindig- 
keit davon ,  denen  unsere  Schwartzen  noch  ein  ziemliches 
Stücke  Weges  nachsetzeten." 

Bald  darauf  verlies»  von  der  Gröben  die  neue  Kolonie 
mit  der  Fregatte  „Morian"  —  während  der  „Chur-Printz" 
auf  den  Sklavenhandel  ging  —  ,  schiffte  der  Goldküste  ent- 
lang und  erreicht«  die  Inael  St.  Thomas.  Die  Seereise 
stellte  seine  so  wie  der  Mannschaft  gebrochene  Gesundheit 
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wieder  her  und  nach  glücklicher  Rückfahrt  traf  t>r  nach 
ISmonatlieher  Abwesenheit  in  Hamburg;  ein. 

Gros»  -  Friedrichsburg  blieb  die  bedeutendste  Branden- 
burgi»fhe  Ansiedelung  an  der  Goldküste,  im  füllenden  Juhr 
wurde  noch  die  Dorotheenschauze  bei  Akoda  und  ein  be- 
festigte* Blockhaus  bei  Taimsra  zwischen  Akod»  und  dem 
Berge  Mainfort  erbaut,  allein  trotz  de*  günHtigen  Anfanges 
fanden  diese  HandeUunternehmiingen  nach  dein  Tode  de» 
Grossen  Kurfüreten  (1088)  in  Folge  der  Eifersucht  der 
Hollander  nicht  mehr  den  gewünschten  Fortgang.  Nur 
durch  bedeutende  Unterstützungen  konnten  sie  gehalten  wer- 
den, so  dass  endlich  König  Friedrich  Wilhelm  L  deu  ge- 
summten Brandenburgischen  Besitz  gegen  eine  geringe  Ent- 
schädigungssumme den  20.  August  1720  an  Holland  abtrat. 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Blick  auf  die  Geschichte 
der  Britischen  Besitzungen  an  der  Goldkttste,  so  erfahren 
wir,  dass  es  ein  1672  gegründete*  Afrikanisches  Coraite 
war,  welche«  zuerst  seine  Schiffe  dahin  zum  Oold-  und 
Sklavenhandel  aussandte,  Faktoreien  anlegte  und  grossen 
Gewinn  erzielte.  Erst  1821  übernahm  die  Britische  Krone 
die  Regierung  der  gesntnmteu  West -Afrikanischen  Stationen, 
um  sich  jedoch  schon  1827  wieder  davon  zurückzuziehen, 
in  Folge  eines  ungünstigen  Kampfes  mit  den  Aschantis, 
einem  tapferen  Volke,  welches  im  Anfange  dieses  Jahrhun- 
derts ans  dem  Inneren  nach  der  Küste  vordringend  nach 
eigenem  Besitz  an  derselben  trachtete.  Doch  die  Küsten- 
stämmo  erhoben  sich  gegen  die  farbeverwandten  Eindring- 
linge und  mit  Hülfe  der  Engländer  gelang  es  ihnen  end- 
lich ,  »ich  eine  gewisse  Unabhängigkeit  zu  sichern.  .  Diess 
war  im  Jahre  1831  und  England  Hess  nunmehr  die  sich 
darbietende  günstige  Gelegenheit,  zur  Förderung  seiner 
Etwas  thun  zu  können ,  nicht  entgehen, 


mit  verschiedenen  Stämmen,  namentlich  den 
Aschantis  und  Fantis,  einen  Schutzvertrag  ab,  demzufolge 
bei  vorfallenden  Streitigkeiten  ihr  Schiwlsrichteramt  angeru- 
fen werden  sollte.  So  schien  die  Ruhe  wieder  hergestellt 
zu  sein.  1843  übernahm  England  von  Neuem  die  Regie- 
rungsgewalt und  1850  vermehrte  e»  sein  Territorium  durch 
den  Ankauf  der  Dünischen  Besitzungen  im  östlichen  Theile 
der  GoldküBte  mit  den  Fort«  Chris« iuusborg,  Augustenborg 
und  Fredeusborg  oder  Ningo. 

Die  kriegerische  Lust  der  Aaehantis  lies«  dieselben  nicht 
allzu  lange  ruhen,  bei  der  nächsten  Veranlassung  ertönte 
die  Kriegstrommel  wieder,  und  zwar  1863  ,  als  die  Engli- 
schen Behörden  die  Herausgabe  zweier  Männer  verwei- 
gerten, die,  zu  grausamen  Tode  verurtheilt,  sich  uueh  Cape 
Coast  Castle  geflüchtet  hatten.  Eine  ansehnliche  Armee 
fiel  in  das  Protektorat  ein  und  der  Gouverneur  organisirte, 
einzig  auf  die  schwache  Garnison  der  Goldküste  angewie- 
sen, mit  geringen  Mitteln  eine  Expedition  gegen  dieselbe. 


Erfolglos  brachte  dieses  Corps  fünf  Monate  am  Prall  zu 
und  kehrte  mit  Zurücklussuug  seiuer  Munitionsvorrüthe  und 
durch  Krankheit  stark  gelichtet  nach  der  Küste  zurück. 

Die  nunmehr  zu  Tage  tretende  Englische  Kolonial-Polt- 
tik  sorgte  aber  dafür,  dass  die  auf  jene  Feindseligkeiten 
folgende  Ruhe  von  nicht  zu  langer  Dauer  blieb,  dass  viel- 
mehr das  Ansehen  der  Europäischen  Macht  zum  Sinken 
kommen  uiusxte,  und  zwar  durch  das  von  der  herrschenden 
Partei  aufgestellte  Prinzip  der  Nichtinterventjon  in  West- 
Afrikanischen  Angelegenheiten  ■).  Man  wollte  sich  allmäh- 
lich von  dort  zurückziehen,  die  Garnisonen  mehr  und  mehr 
verringern ,  freilich  dafür  uueh  andererseits  den  Eingebore- 
nen die  Fälligkeit  zur  Selbstrcgicrung  beizubringen  suchen. 
Allein  die  wirkliche  Verwaltung  lieaa  nicht  nur  wenig  von 
dem  löblichen  Bestreiten  merken,  die  Schwarzen  zur  Selbst- 
verwaltung heranzubilden,  sondern  sorgte  auch  nicht  einmal 
für  Aufrechthaltung  der  Englischen  Autorität  und  ein  sol- 
cher Zustand  musste  in  einem  Staatengewirre  gleich  dem 
Protektorat .  in  welchem  man  nicht  weniger  als  25  Kö- 
nige zählt,  die  bedenklichsten  Folgen  nach  sich  rie- 
hen. Selbst  die  Gouvernements  der  beiden  noch  einzig 
an  der  Goldküste  sitzenden  Europäischen  Mächte  harmo- 
nirten  wenig,  denn  während  England  die  Fantis  protegirte. 
unterstützte  Holland  die  Aschantis.  Endlich  versuchte  mau 
die  polirische  Lage  dadurch  etwas  zu  verbessern,  das«  man 
die  in  bunter  Reihe  liegenden  Forts  zu  mehr  altgeschlos- 
senen Gebieten  vereinigte,  und  bestimmte  demgemäss  in 
einem  Vertrag  zu  London  am  25.  März  1867,  dass  alle 
Forts  westlich  vom  Sweet  River  (Zoete  Rivier).  zwischen 
Elmiua  und  Cape  Coust  Castle,  Holländisch  und  alle  öst- 
lich von  jenem  Flusse  Englisch  sein  sollten.  Als  nun 
durch  diesen  Tausch  einige  Gebiete,  deren  Bewohner,  wie 
z.  B.  die  von  Commenda,  sich  besonders  in  den  Kriegen 
gegen  die  Aschantis  ausgezeichnet  hatten,  plötzlich  unter 
Holländische  Herrschaft  kamen  und  so  gewissermaassen  Ver- 
bündete ihres  bisherigen  Erbfeindes  wurden,  bewog  die 
unabsehbare  Kette  von  Widerwärtigkeiten,  die  sich  zu  ent- 
wickeln drohte,  die  Holländer  endlich,  durch  einen  Vertrag 
vom  25.  Februar  1871  *)  ihren  Gesammt besitz  an  der  Küste 
von  Guinea  an  England  abzutreten. 

Diese  Übernahme  den  Holländischen  Territoriums  ist 
für  das  Schwanken  der  Englischen  Politik  recht  charakte- 
ristisch; auf  der  einen  Seite  schränkt  man  den  Einfluss 
der  Kolonial  -  Regierung  auf  jede  Weise  eiu  und  vermehrt 
auf  der  anderen  den  Grundbesitz  so  ansehnlich  und  damit 
die  Zahl  der  Forts,  die  militärisch 


')  B«ricLt  dar  Cowiui«.ion  an  da»  „Hob««  »f  C«mnioBi"  » 
Juni  18SJ 

»)  PuhHrir-t  durch  G<.«.U_  ™.m  ^i0.  J»D«r  ttfl .  •   Behai  « 
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angesehenen  .Häuptlinge ,  Atsch 


Die  Aschantis  ««hen  ihr«  Interessen  durch  diese  Terri- 
torial -  Veränderung  stark  geschädigt ,  denn  ihr  König  be- 
trachtete sich  als  Oborherra  von  Elininn,  in  welchem  Glau- 
ben ihn  die  Holländer  durch  Zahlung  eines  jährlichen  Tri- 
buts von  L  300  bestärkt  hatten,  und  ferner  war  die  Aua- 
sicht, in  Elmina  einst  einen  eigenen  Hafen  besitzen  und 
daselbst  beliebige  Zölle,  ähnlich  wie  der  König  von  I)a- 
hotue  in  Whydah,  erheben  zu  können,  Li  weite  Ferne  ge- 
rückt ').  An  Ursachen  zum  Beginn  eines  neuen  Kriegs- 
zuges hat  es  den  kampflustigen  Aschantis  demnach  nicht 
un  nicht  noch  die  Gefangennahme  eines 
mg   in  Elmina, 

Freilassung  jedoch  bald  erfolgte,  dazu  gekommen 
wäre.  Ähnlich  wie  mit  dem  Abessinischen  Kriege  ist  auch 
mit  diesem  das  Geschick  Europäischer  Gefangener  ver- 
knüpft, die  im  Dienste  der  Mission  im  Osten  des  Volta- 
verweilten»). Seit  dem  Frühjahr  18U9  werden 
Unglücklichen :  Kaufmann  Monat .  ein  Franzose ,  der 
Schweizer  Rauiseyer  mit  Frau  und  ein  Deutscher,  Kühne, 
letztere  drei  Mitarbeiter  der  Baseler  Mission ,  gefangen  ge- 
halten und  es  scheinen  die  berechnenden  Aschantis  die- 
selben als  werthvolle  Pfänder  hei  etwaigen  Unterhandlungen 
in  Händen  halten  zu  wollen. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1873  soll  ein  ansehnliches  Heer 
derselben  von  Kumassi  aufgebrochen  sein  und  den  Prah 
und  somit  die  Grenze  des  Protektorates  in  Booten  übersetzt 
Ohne  Widerstand  trieben  sie  die  machtlosen  Stämme, 
jede  einheitliche  Führung  fehlte,  mordend  und  plün- 
sich  her.  Das  Englische  Gouvernement  zeigte 
Invasion  gegenüber  wenig  beunruhigt,  und  erat 
als  die  wiederholt  geschlagenen  Fantia  sich  unter  den 
Schutz  ihrer  Forts  flüchteten  und  der  Feind  sich  ganz  in 
der  Nähe  von  Cape  Coast  Castle  und  Elmiua  festsetzte, 
am  13.  Juni  verbündet  mit  rebellirenden  Einwohnern  so- 
gar einen  Angriff  auf  diese  Stadt  unternahm,  ergriff  die 
Regierung  energischere  Maassregeln,  ernannte  Sir  G.  Wol- 
seley  zum  Gouverneur  und  Befehlshaber  der  Qoldkuste  und 
ordnete  zugleich  umfassende  Kriegsrüstungen  so  wie  Ab- 
sendung  Europäischer  Regimenter  an. 

Zur  Zeit  seiner  Ankunft,  am  2.  Oktober  1873,  hatten 
die  Aschautis  die  Seeküste  vollständig  in  Händen,  zogen 
jedoch  ihre  Abteilungen  näher  bei  Elmiua  zusammen,  als 
der  Englische  Oberstcommandireudu  begann  ,  sie  durch  die 
wenn  gleich  seh»  schwache  Zahl  Europäischer  Truppen  zn 
Die  Hoffnung,  die 


<)  Xterabei  «ri  noch  bemerkt,  dsi 
bandeL,  den  AicLanli  mit  Holland  fährt«,  «in  End«  gerauht  \ 
Urs  kauften  nämlich  für  »in  Kopfgeld  tob  h  8  die 
der  Atcbanti»  als  Soldaten  lar  ihr*  Indischen  Kolonien. 

*)  AnafUhrliehea  Uber  diese  Gefangenen  siehe  in  der  Zeitschrift 
der  Bateier  Slieaioc,  auch  In  der  Weier-Zeitung  *obi  ».  Oktober  1873. 


bevorstehenden  Kämpfen  nutzbar  zu  verwenden,  />• 
■ich  sehr  trügerisch,  namentlich  Hutten  sioh  die  Fantia 
durch  lächerliche  Feigheit  vor  ;  selbst  die  Houssas  Gtausaas), 
eingeborene  Mohammednner  von  Lagos,  von  Englischen  Offi- 
zieren einexercirt  nnd  ganz  nach  Europäischem  Muster 
bewaffnet,  verloren  im  Angesicht  des  Feindes  den  Muth, 
den  Bie  sonst  in  gehöriger  Schussweite  prahlend  au  den 
Tag  zu  legen  suchten.  Es  sind  daher  die  Verluste  der 
Englischen  Truppen  namentlich  an  verwundeten  Offizieren 
unverhaltuissmäsiig  stark,  da  dieselben  durch  ihr  persön- 
liches V  orgelten  und  Antreiben  der  Schwarzen  dem  feind- 
lichen Feuer  ausserordentlich  ausgesetzt  waren.  Die  tapferen 
Hind  ein  Popanz ,  dem  nicht  leicht  einer  der 
schwarzen  Schützlinge  Stand  hält.  Eine  der 
ersten  bedeutenderen  Aktionen  Wolseley's  war  die  Zer- 
störung der  Dörfer  Emaman ,  Amquana,  Akimfu  und  Am- 
peni  am  14.  Oktober.  Dieselben  hegen  westlich  von  El- 
miua und  hatten  mit  dem  Feinde  in  Verbindung  gestanden, 
anch  einzelne  Abtheilungen  desselben  beherbergt.  Die  Schiffe 
„Argus"  und  „Decoy"  operirten  gleichzeitig  von  der  See 
aas  und  schössen  einige  der  Stranddörfer  in  Brand. 

Die  Hauptmacht  der  Aschantis,  etwa  40.000  Mann 
stark ,  lag  bei  Mamgon ,  einige  Meilen  westlich  von  der 
Hauptstraase  und  etwa  15  Meilen  von  Cape  Coast  CaaÜe 
entfernt,  so  das«  es  Sir  Wolseley  unmöglich  war,  gegen 
dieselbe  mit  seiner  Handvoll  Truppen  etwas  Ordentliches 
auszurichten.  Erst  als  sich  der  Feind  in  mehrere  Haufen 
theilte,  um  sich,  wie  es  den  Anschein  hatte,  rückwärts  zu 
konceutriren  und  die  grosse  Strasse  von  Cape  Coast  Castle 
nach    Kumassi  wieder   zu  gewinnen,    richteten  sich  die 

weitester  Entfaltung  der  Europäischen  Truppen  von  hinten 
zu  fassen,  dagegen  dio  Spitzen  des  Aschanti-Heeres  unbe- 
helligt zu  lausen,  damit  der  Rückzug  (V)  möglichst  Iteschleu- 
nigt  würde,  die  Protektoratsangehörigen  mithin  durch  einen 
derartigen  Gang  der  Dinge  mehr  Muth  fassen  und  thä- 
tigero  HUlfe  leisten  möchten.  Der  Zug  nach  Kumassi 
scheint  bei  den  Engländern  ausgemachte  Sache  zu  sein 
und  nur  in  der  Hauptstadt  des  machtvollen  Reiche«  denken 
sie  einen  dauernden  Frieden  und  Entschädigung  erreichen 
zu  können.  Die  nun  folgenden  Recognoscirungen  wurden 
in  nördlicher  Richtung  von  Cape  Coast  Castle  und  im 
Westen  der  grossen  Strasse  nach  Kumassi  ausgeführt  und 
endigten  meist  in  Buschgefechten  mit  immerhin  beträcht- 
lichen Verlusten  für  die  diesseitigen  Streitkräfte,  wahrend 
die  der  Aschantis  sich  wohl  jeder  Abschätzung  entzogen 
haben. 

So  rückte  am  27.  Oktober  Lieut.-Col.  Festiug  von  Dun- 
quah  westlich  auf  das  Aschauti-Lager  bei  Kscabio  los,  mit 
12  Offizieren  und  701  Mann,  von  denen  I  Offiziere  nnd 
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615  Mann  Eingeborene  waren;  nachdem  er  den  Feind 
dem  Lager  getrieben,  ging  er  wieder  nach  dei 
Lager  von  Dunqaah  zurück  und  die  Verlustliste  der 
päischen  Truppen  wies  wiederum  5  verwundete  Offiziere 
und  4  Soldaten  auf.  Das  nächste  Gefecht  fand  unter  der 
am  3.  November  bei  Dunquah  Statt  und 
der  erste  Englischo  Offizier ,  der  tapfere 
Lieutenant  E.  Wilinot,  durch  einen  Schuss  ins  Herz  ge- 
tödtet  wurde.  (ranz  vorzüglich  trat  die  Bravour  der 
Aschantis  bei  ihren  Stürmen  auf  AbrakTainpa,  den  Haupt- 
ort eines  kleinen  Fanti-Königreiches,  10  Engl.  Meilen  NNO. 
von  Cape  Coast  Castle,  hervor,  welcher  von  Major  Kussel 
mit  etwa  500  Mann,  darunter  gegen  140  Mann  regulärer 
Truppen,  besetzt  gehalten  wurde.  Abrakrampa  war  vor- 
trefflich befestigt:  die  Mauern  waren  mit  Schieasscharten 
versehen  worden ,  Pallisaden  und  Laufgräben  sicherten  die 
schwächeren  Stellen  und  die  Woslcynnische  Kapelle,  von 
Matrosen  und  Marinesoldaten  benetzt ,  glich  einer  kleinen 
Festung.  Die  weitere  Umgebung  war  vollständig  von 
jeder  Deckung  geklärt,  um  frei  vom  Schui.se  bestrichen 
zu  können,  und  ausgestreutes  Reisholz  sicherte 
linen  ununterbrochenen  Anlauf.  Am  Nachmittag 
des  5.  November;  gegen  3'/»  Uhr,  griffen  die  Aschantis 
diese  Position  an,  trieben  die  Aussenposten  zurilck  und  er- 
öffneten ein  heftiges  Feuer  gegen  die  Tirailleure;  wieder- 
holt machten  sie  Miene,  mit  lautem  Kriegsgeschrei  aus  dem 
Busche  hervorzubrechen,  wichen  jedooh  wieder  zurück,  trotz- 
die  Belagerer  im  Feuer  nachliessen ,  um  sie  ins  Freie 
Um  5  Uhr  fielen  die  Schüsse  seltener  und 
Spione  berichteten,  dasa  die  Aachanti»  sich 
auf  neu  ausgehauenen  Pfaden  in  grossen  Massen  nach  der 
linken  Flanke  des  Dorfes  bewegten.  Ein  wüthender  An- 
griff erfolgte  sofort  auf  dieser  Seite,  wiederholt  drangen 
die  schwarzen  Krieger  auf  der  offenen  Fläche  vor,  doch 
das  heftige  Feuer  vom  2.  West-indischen  Regiment ,  den 
und  eingeborenen  Truppen  drängte  sie  zurück, 


sie  ihre  Anläufe  zwei  Stunden  hing  fortsetzten, 
achlieasen,  um  von  Neuem  zu  beginnen.  Bis  gegen 
Mitternacht  ging  es  in  dieser  Weise  fort,  dann  wechselten 
nur  noch  die  beiderseitigen  Vorposten  einzelne  Schüsse, 
bis  es  um  4  Uhr  früh  ruhig  wurde  und  ausgesendete  Spä- 

der  auf  mehrere  tausend  schätzten,  anmeldeten.  Das  Ein- 
treffen des  General  Wolseley  mit  Verstärkungen  zu  etwa 
derselben  Zeit  mag  wohl  das  Zurückgehen  mit  bewirkt 
haben  und  den  Belagerten  war  die  Ablösung  nach  26stun- 
diger  Thätigkeit  sehr  willkommen.  Dire  Verluste  betrugeu, 
Dank  der  vorzüglichen  Deckung,  nicht  mehr  als  vier  Mann 
Verwundete. 

Die  Engländer  hatten  im  Beginne  des  November  die 
einzige  Verbindungsstraase  zwischen  der  Küste  und  Ku- 
massi  bis  Mansu ,  also  auf  eine  Länge  von  30  Engl.  Mei- 
len, passirbar  gemacht  und  durch  eine  Anzahl  befestigter 
Punkte,  wie  Esselio,  Dunquah  und  Mansu,  occupirt,  so  das« 
die  Aschantis  sich  vollständig  von  diesem  T heile  westwärts 
abgedrängt  sehen  und  die  Strasse  auf  beschwerlicheren  Um- 
wegen oberhalb  Mausu  zu  erreichen  suchen  müssen.  Zahl- 
reiche Hülfstruppen  sind  von  England  nach  der  Goldküste 
unterwegs  und  erst  mit  ihrem  Eintreffen  wird  Sir  Wol- 
seley an  einen  entschiedenen  Vormarsch  auf  Ku  massi  den- 
ken. Die  gerade  Entfernung  des  Weges  von  der  Küste  bis 
zur  Hauptstadt  des  Aschanti -Reiches  beträgt  noch  nicht 
die  Hälfte  derjenigen,  welche  die  Englischen  Truppen  in 
Abessinien  bis  Magdala  zurückzulegen  hatten,  etwa  90  Engl. 
Meilen  gegen  220,  allein  während  dort  fast  nur  der  Trans- 
port Schwierigkeiten  bot  ,  der  Feind  sich  nur  ein  einziges 
Mal  ernstlich  zeigte  und  eine  grosse  Alponwelt  ihre  Reize 
darbot,  vereinigen  sich  hier  Natur  und  Mensch  gegen  den 
Eindringling,  ein  gefährliches  Klima  droht  ruhmlosen  Tod 
und  aus  dem  dichten  Busche  pfeift  die  Kugel  de 


Dr.  J.  J.  Rein's  Reise  nach  Japan  und 

Schreiben  von  Dr.  Rein  an  A. 

Eher,  als  ich  bei  meiner  Abreise  von  Frankfurt  dachte, 
und  noch  weit  entfernt  von  meinem  Reiseziele  finde  ich 

rsten  Brie- 
fes an  Sie.    Als  ich  nämüch  nach  sechsUüriger  Fahrt  mit 


")  Der  rühmlich«!  bekannte  Frankfurter  Satorforedier  Dr.  J.  J. 
IC' m  .  der  mietet  mix  Dr.  K.  r.  Priteeb  «in«  Porsehone;er»i»e  nach  das 
Csnanachee  In  Min  und  den  Marokkanischen  Atlas  unternahm ,  ist  im 
Auftrag  dar  Preussiaehen  Regieruse;  nuf  einer  interessanten  Raite  nach 
Japan  begriffen  und  eehlckte  nsa  obigen  Brief  tos  Suei.        A.  P. 


Nachrichten  über  Werner  Munzinger. 

d.  d.  Suez  5.  November  1873  '). 

dem  Lloyd-Dampfer  „Ceres"  am  23.  Oktober  in  Alezandria 
eintraf,  inussten  die  Passagiere  der  Cholera  wegen  erst 
eine  fünftägige  Quarantäne  an  Bord  durchmachen.  Hier- 
durch verlor  ich  den  Ansohluss  an  den  Dampfer, 
am  24.  Oktober  von  Suez  abgehen  sollte,  gewann 
einige  Tage  für  Ägypten.  Ich  habe  sie  zur 
Kairo  uml  »einer  Nachbarschaft  verwandt  und  bin  vorgestern 
hier  angekommen,  um  am  7.  November  meine  Weiterreise 
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per  Dampfer  „Mirzapore"  von  der  Peninsular  &  Orientiii 
Co.  fortzusetzen.  Von  dem  vielen  Neuen,  was  ich  in  den 
letzten  14  Tagen  gesehen  nnd  gehört  habe,  dürfte  Sie 
Nichts  so  sehr  interessiren  als  meine  Begegnung  mit  Werner 
Munzinger  -Bey  und  den  Missionaren  Flad  und  Steiger, 
welch  letztere  4»/,  Jahre  lang  unter  Theodor  die  Abessi- 
nische  Gefangenschaft  gekostet  haben  und  deren  Namen 
Ihnen  ja  bekannt  sind.  Sie  waren  meine  sehr  angenehmen 
Reisegefährten  von  Triest  an,  und  da  sie  lange  in  Abessi- 
nien  gelebt  haben,  auch  Munziuger  -  Bey ,  den  christlichen 
Pascha  von  Massäua  Str.  und  da«  von  ihm  verwaltete  Ge- 
biet genau  kennen,  so  habe  ich  mich  viel  mit  ihnen 
darüber  unterhalten  und  Manches  dabei  gelernt.  Ihre  Ur- 
theile  stimmen  vollständig  mit  denjenigen,  welche  der 
Deutsche  und  der  Schwedische  Generalconsul  in  Alexandria 
von  verschiedeneu  anderen  Seiten  —  letzterer  namentlich 
auch  durch  die  Schwedischen  Missionare,  welche  in  Massiua, 
Ailet  und  Hamassin  stationirt  sind  —  erhalten  hatten. 

Kaum  brauche  ich  hinzuzufügen,  dass  man  vor  Munzinger 
die  höchste  Achtung  hegt,  dass  mau  dem  Khedive,  dessen 
volles  Vertrauen  er  geniesst,  nnd  dem  Gebiete,  das  er  unter 
sich  hat  un,d  dem  er  innerhalb  der  kurzen  Zeit  von  zwei 
Jahren  eine  geordnete  Verwaltung,  Schutz  und  Sicherheit 
im  Verkehr  gebracht  hat,  zu  einem  solchen  Manne  Glück 
wünscht.  Niemand  begreift  vou  Allen,  die  ich  Uber  den 
Gegenstand  gesprochen  habe,  wie  ein  früherer  Berichterstat- 
ter in  der  Augsburger  Allg.  Zeitung  anders  urtheilen  ,  ja 
Munzinger  als  verkappten  Jesuiten  darstellen  konnte,  da 
demselben  doch  —  wie  ich  jetzt  auch  aus  eigener  Erfahrung 
noch  hinzufügen  kann  —  NichtH  fremder  ist  als  eine  jesui- 
tische Gesinnung;  ja  die  Meinungen  Uber  die  Selbstständig- 
keit des  Urtheilos  in  jenem  Berichte  werden  keineswegs 
schonend  abgegeben. 

Auf  dem  Deutschen  Generalconsulate  in  AJexaudria, 
wohin  ich  mich  mit  Herrn  Flad  bald  .nach  meiner  Landung 
begab,  erfuhren  wir,  dass  Munzinger-Bey  in  Geschäftsuugele- 
genheiten  in  Kairo  »ei  und  dass  ihm  daselbst  die  meisten 
der  in  Alexandrien  aecroditirten  Vertreter  der  Europäischen 
Staaten  ihre  Aufwartung  gemacht  hatten.  Diess  veranlasste 
Flad,  au  ihn  zu  tolegraphiren ,  daas  er  ihm  am  folgendon 
Tage  in  Kairo  einen  Besuch  abstatten  werde,  und  mich 
aufzufordern,  ihn  zu  bogleiten.  Ich  willigte  gern  ein.  Bei 
unserer  Ankunft  in  Kairo  war  Munzinger  mit  seinem  Stief- 
sohne und  Wagen  zu  unserem  Empfange  bereit  und  bracht« 
uns  nach  kurzer  Begrüsaung  und  Vorstellung  in  sein  Gast- 
haus (New  Hütet ,  früher  Orientul)  au  der  Esbekieh.  Die 
Paar  Tage,  welche  ich  hier  zum  Theil  in  Munzingens  Ge- 
sellschaft zubrachte,    waren   für   mich   sehr  interessant. 

Hunzinger  sieht  wuh!  uns.   iit  i  h   in  voller  M. -mm» -.kraft 

und  nur  darauf  aus,  die  nahezu  zwei  Millionen  Bewohner 
Mwafl  Oeogr.  MitiBeilaazra.   1874,  Heft  I. 


Beines  Gebiets  durch  Gesetz  und  Ordnung,  durch  Errich- 
tung guter  Schulen,  durch  Erleichterung  des  Verkehrs, 
durch  Einführung  nützlicher  Kulturgewachse,  so  wie  durch 
sonstige  erspriessliohe  Neuerungen  zu  heben,  und  wer  den 
schlichten  Mann  mit  seiner  gründlichen,  echt  Deutschen 
Bildung  und  Gewinnung  hört  und  sieht,  wer  das  anspruchs- 
lose Wesen  beobachtet ,  das  er  im  Verkehr  mit  allen 
Europäern,  insbesondere  aber  mit  seinen  Schweizer  Lands- 
leuten zeigt,  der  zweifelt  wohl  nicht,  dass  in  ihm  kein 
Falsch  und  dass  er  der  Mann  ist ,  seinen  Worten  Thaten 
|  folgen  zu  lassen.  —  „Die  katholischen  Missionare  thun  für 
Schulen  auch  gar  Nichts,  mit  Measelesen  &c.  ist  aber  dem 
Volke  nicht  gedient",  sagte  er  zu  mir.  „Ich  möchte  im 
Bogoslande  Schulen  haben ,  die  vou  Christen ,  Juden  und 
Mohammedanern  zugleich  besucht  werden  köunt«u  und  in 
denen  neben  der  Arabischen  und  Amhara  -  Sprache  als 
den  notwendigen  Umgangssprachen  auch  das  Deutsche 
als  allgemeines  Bildungsmittel  einen  Platz  fände,  wahrend 
die  Religionsstunden  jedem  Bekenntniss  extra  zu  ertheilen 
wären." 

Muniinger  besprach  mit  Flad  auch  den  Plan  zur  An- 
lage einer  Kolonie  getaufter  Fallasthas  im  Bogoslande,  der 

Verjagte) ,  von  denen  einige  mit  Herrn  Flad  zurück  nach 
Abessinien  gehen  und  deren  Zahl  dieser  auf  nahezu 
200.000  schätzt,  bewohnen  die  Provinzen  Sfmen,  Wöggara, 
Armatschöbo  (nicht  Ermetschoho),  Wälkait,  Tschelga,  Dem- 
bea,  Ddgussa  (nicht  Dagossa),  A'lafa,  Goära  und  Agauiufdda. 
Sie  leiten  ihre  Abstammung  von  Salomo  und  der  Königin 
Saba  her  und  vereinigen  allerdings  in  auffälliger  Weise 
den  jüdischen  mit  dem  Äthyopischen  Typus,  die  Gesichts- 
formen sind  Kaukasisch,  Hautfarbe  und  Haar  erinnern  an 
den  Neger.  Es  sind  insgesammt  Handwerker  und  Acker- 
bauer, keine  Handelsleute,  sie  häugen  streng  am  Mosaischen 
Gesetz,  leben  von  den  Christen  getrennt,  essen  ihre  Fleisch- 
speisen gekocht  und  leiden  daher  nur  selten  am  Bandwurm 
(wahrscheinlich  Botryoeephalus  latus),  während  die  Abessi- 
nischen  Christen  das  Fleisch  roh  verzehren  und  in  Folge 
davon  fast  jeder  seinen  Schmarotzer  mit  sich  herumträgt 
und  regelmässig  alle  zwei  Monate  dnreh  eine  den  Körtter 
stark  angreifende  Kousokur  wieder  zum  grüesten  Theil  ab- 
treibt. Es  soll  hierbei  selten  der  Kopf  mitgehen,  das  Thier 
sich  vielmehr  während  zweier  Monate  wieder  so  entwickeln, 
daas  eine  neue  Kur  nothwendig  wird.  Der  Gebrauch  be- 
steht darin,  dass  am  Abend  die  gedörrten  Kossoblüthen 
zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben  und  dann  mit  Wasser 
in  einen  dünnen  Brei  verwandelt  werden,  der  bis  zum 
anderen  Morgen,  wenn  eine  Art  Gährung  eingetreten  ist, 
stehen  bleibt  und  nun  mit  Honigwein  vermischt  nüchtern 
getrunken  wird.    Aber  dies»  »ehr  verbreitete  innere  Übel 

6 


Digitized  by  Google 


Dr.  J.  J.  Heins  Heise  nach  Japan  und  Nachrichten  über  Werner  Munzinger. 


ist  allen  meinen  Gewährsmännern  zutuigt'  gering  gegenüber 
der  allverbreiteten  Syphilis,  hu  der  Tausende  jährlich  «11 
Grunde  gehen.   Beide  üben  erwähnte  Missionare  horten  mehr 


wie  oüiiuul ,  dass  im  Streite 


rauen  il 


eine  ilel 


deren  vorwarf,  dass  sie  die  Syphilis  nur])  nicht  gehabt  und 
dHrnm  noch  unerfahren  »ei  und  schweigen  müsse. 

Ks  durfte  Sie  ferner  interessiren,  dass  Munziuger  unse- 
rem Rüppell  das  grossto  Lob  spendete.  Er  sagte:  ..Huppell, 
obgleich  in  huhetn  Grude  Pessimist,  hat  in  »einen  Schriften 
die  sittlichen  und  politischen  Zustünde  richtiger  heurt  heilt 
als  fast  alle  spateren  Schriltsteilur  und  es  i-t  zu  bedauern, 
das»  seine  Arbeiten  keine  grössere  Verbreitung  und  Aner- 
kennung gefunden  haben." 

Am  30.  Oktober,  wahrend  unserer  Anwesenheit  in 
Kairo,  erhielt  Munziuger  vom  Vice-König  noch  zwei  weitere 
Landstriche  seitler  Verwaltung  zugcthcilt,  nämlich  Gedüref 
und  Gälabut  mit  der  »ehr  ungesunden,  aber  für  den  Handel 
wichtigen  Stadt  Matäninie  (nicht  Metemme,  wie  auf  den 
Kartell).  liisher  zahlte  der  Scheih  der  letzteren  jährlich 
50U0  Tluiler  Tribut  an  Ägypten  und  2Ol>0  Thlr.  an 
Abessinien  und  getioss  dafür  den  Schutz  von  keiner  Seite. 
Ausser  den  Gebieten  von  (iahihat  und  Oedaref  hat  Mun- 
ziuger-Bey  bekanntlich  nach  die  Iladdendua,  welche  die 
ganze  Wüste  von  Kässnl.i  bis  Siiakin  bewohnen,  unter 
seiner  Herrschaft,  ferner  das  ganze  Bogosland  .  einschliess- 
lich der  Habnb  und  Maren,  sodann  Hurka.  Tuka ,  Zula. 
Humtila  und  das  Lud  der  Si  hohes,  so  wie  endlich  die  be- 
deutenderen Städte  Siiakin  und  Massaua,  deren  unbestritte- 
nen Besitz  ilie  Türkei  mehr  als  250  Jahre  zurückdatiren 
kann.  —  (.'asa,  der  frühere  Detschatsch  (Herzog)  von  Tigre 
und  durch  die  Hülfe  der  Engländer  jetzt  König  von  Abessi- 
nien,  obgleich  ihn  die  Fürsten  von  drei  Provinzen  (Gö- 
dschutn.  Üiitnüt  und  G6ara)  gar  nicht  anerkennen  und  seine 


wirkliche  Herrschaft  nur  m/  weit  reicht  als  die  Schrecken, 
welche  er  verbreitet  ,  beansprucht  fast  dies«  ganze  Gebiet 
für  Abessinicu.  nämlic  h  Matsimme.  die  Btizen  (Bosen).  Bogos- 
laud ,  Massäua,  Ailet ,  Zula  und  Hamtila.  Von  schlechten 
Europäischen  Subjekten  und  Abenteueren!  getrieben  schreibt 
er  Briefe  uu  alle  EuropüiM hon  Hofe  und  sucht  das  christ- 
liche .Mitgefühl  zu  erwecken.  „Er  »oll  erst  zeigen,  dass  er 
die  ihm  unterworfenen  Altessinier  in  christlichem  Geiste 
zu  regieren  versteht,  er  -oll  die  Abessinier  vom  Christen- 
thum etwa*  mein  lehren  als  das.  was  sich  noch  davon  an 
leeren  Formen,  die  sin  mit  den  Katholiken  gemein  haben, 
erhalten  hat",  Mgf  Munziuger.  Ich  aber  verlasse  hiermit 
die»-*  Thema,  fast  fürchtend,  dass  ich  ihm  zu  viel  Zeit 
und  Kaum  gewidmet  habe. 

Am  Morgeu  des  1.  Oktober  wurden  die  Bewohner  von 
Kairo  durch  einen  heftigen  Hegen  üWrrascht.  der  plötzlich 
eintrat,  etwa  eine  Viertelstunde  lang  dauerte  und  für  diese 
Zeit  eine  äusserst  seltene  Erscheinung  sein  soll. 

Um  nun  auch  noch  Etwa-  von  Suez  zu  berichten,  will 
ich  zum  Schlüsse  uiittheileu,  dass  gestern  Nachmittag  3  IThr 
bei  herrschendem  Südwind  das  Thermometer  8rt*  F. 
(24'  H.)  im  Schatten  und  120"  F.  (3»'  lt.)  in  der  Sonne 
zeigte,  während  «las  Maximum  in  diesem  Sommer  1(»2°  F. 
im  Schatten  und  138'  in  der  Sonne  gewesen  sein  soll. 
Wenn  ich  nichtsdestoweniger  einen  dreistündigen  forcirten 
Hitt  durch  die  Salzige  Wüste  unternahm ,  so  galt  diess:  ei- 
nigen Stellen  de«  Suez-Kanals  und  des  Süsswasser-Knnals, 
die  ich  gern  kennen  lernen  wollte;  dafür  lohnte  mich  bei  der 
Hückkehr  der  Anblick  einer  Beleuchtung  von  den  Bergeu 
der  Halbinsel  Sinai  und  des  Gebirges  Ataka ,  so  wie  der 
dazwischen  liegenden  Wasserfläche  durch  die  untergehende 
Sonne,  wie  ich  sie  eigenthüinlieher  und  schöner  noch  nie 


Die  arktische 

(QEOGRAFKTE  rrrD  ERFORSCHUNG 

Wieder  ist  ein  Jahr  der  arktischen  Forschung  verflos- 
sen, das  sechste  seit  1HUH.  wo  sich  zuerst  Deutsche  daran 
betheiligten,  neben  Norwegern,  Schweden,  Küssen,  Ameri- 
kanern, Engländern.  Zwei  wichtige  Expeditionen,  die  Ame- 
rikanische unter  Hall  und  die  Schwedische  unter  Nordeu- 
skiold,  sind  nach  ihren  Überwinterungen  im  hohen  Norden 
mit  werthvollen  Resultaten  heimgekehrt:  zwei  andere.  <lie 
Österreich Uch- Ungarische  uutor  Weyprecht  und  Häver  und 
die  Russische  unter  Tschcknnowski,  setzen  zur  Zeit  ihre 
Arbeiten  und  Operationen  fort.  Neu  bevorstehende  Expe- 
ditionen von  Belang  zur  Ahseiidoug  in  1874  können  im 
Augenblick  noch  nicht  mit  Sicherheit  avisirt  werden,  «her 


von  1873. 

DEP,  ?0LAR-P.EG:0NKN,  Nr.  St.) 

die  Englische  Schrauben-Fregatte  „Challeugvr"  beginnt  ge- 
rade jetzt  ihre  Untersuchungen  im  antarktischen  Meere, 
und  obgleich  nicht  speziell  zur  Erforschung  der  Polar- 
Gebiete  bestimmt,  sondert!  für  allgemeine  wissenschaftliche 
Zwecke,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  während  de« 
Jahres  187  1  auch  aus  diesen  Gebieten  Neues  bringen  wird. 

Die  liesttltiite  der  sechsjährigen  Polurforschung  sind  an 
sich  durchaus  befriedigend:  es  dürfte  keine  gleiche  Zeit  der 
letzten  drei  Jahrhunderte  geben,  in  der  sie  übertroffen 
werden,  aber  man  darf  zur  richtigen  Beurtheilung  nicht 
vergessen,  dass  sie  mit  den  bescheidensten  Mitteln  aus- 
geführt wurden,   und  wenn   nicht  noch  grössere  Resultate 
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erzielt  wurden,  liegt  es  hauptsächlich  daran.  Wenn  viele 
der  wichtigsten  ilieser  Resultat.-  mit  kleinen  Segelschiffen 
uml  Fischei-fahrzeugen  von  .10  Tonnen  erreicht  wurden, 
wie  sie  vor  Jahrhunderten  Hudson,  Huren!« ,  Baflin  u.  A. 
hatten,  so  ist  das  freilich  etwa  ehou  so,  als  wenn  man 
heut  xii  Tage  mit  Armbrüsten  a  uf  die  Elephantenjagd  oder 
in  den  Krieg  ziehen  würde;  jeder  Cornaus  voyagour,  der 
nach  Amerika  fahrt,  jeder  VergnUgimgsroiseudo,  der  einen 
wannen  Winter  in  Ägypten  aufsieht,  reist  auf  Schrau- 
homlnmpfcrn .  die  gerade  hundertmal  so  gross  sind  als  die 
«rniseligcn  Segelfahrzeuge ,  wie  sie  in  den  letzten  sechs 
Jahren  meist  zu  den  Fahrten  verwendet  wurden,  welche 
die  gewaltigen  Eisinassen  des  Nordens  ülierwiudeu  sollten. 
Nun  »oll  damit  nicht  gesagt  sein,  das«  die  gröMten  Dampfer 
auch  die  tasten  und  geeignetsten  Fahrzeuge  flir  die  Eis- 
gchiilfahrt  abgeben ,  aber  jedem  Eingeweihten  ist  bekannt, 
das»  z.  B.  die  Engländer  mil  keinem  einzigen  ulier  der 
Schilfe  auf  eine  Entdeckungs-Expedition  nach  dein  Norden 
ausgeben  würden,  welche  in  den  letzten  sechs  Jahren  bei 
den  Deutschen,  Schwedischen ,  Norwegischen .  Amerikani- 
schen Unternehmungen  der  Art  dazu  verwandt  wurden. 
Nach  der  Ansicht  der  erfahrenen  Engländer  waren  alle 
diese  Schiffe  entweder  zu  klein,  zu  schwach  oder  überhaupt 
zn  wenig  tauglich  für  die  Eisschifffahrt.  Der  Dampfer 
„Gurmnnia"  der  zweiten  Deutschen  Expedition  z.  B.  war 
148  Tonnen,  der  Österreichisch- Ungarische  ..TVgctthoff"  ist 
220  Tonnen  gross,  die  Engländer  würden  keine  Forachungs- 
Expedition  in  einem  Schiffe  unternehmen  ,  welches  kleiner 
wäre  als  400  Tonnen. 

Um  so  befriedigender  Html  bei  den  angewandten  be- 
M-heidenen  Miltein  die  erlangten  Resultate,  in  wissenschaft- 
licher und  ouMeekuiigsges«  hichtlicher  Beziehung  sowohl  als 
in  nautischer  und  kulturhistorischer.  In  jedem  Jahre  wird 
ein  Schritt  weiter  gctlian  und  wer  bloss  nach  dem  prak- 
tischen und  greifbaren  materiellen  Nutzen  fragt,  der  er- 
wäge,  was  die  Englischen  W.dlischfnhrer  uml  Robhens«hlä- 
ger  von  ihrem  diessjährigeii  Fang  berichten:  ein  Schiff 
hatte  nicht  weniger  als  Wale,  ein  anderes  2«,  ein  drit- 
tes 22  gefangen,  und  so  weiter:  unter  den  Robbenschlä- 
gen! hatten  einzelne  Schiffe  hinHtn  zrhn  W'when  rinrn  l'auij 
bis  in  tSO.000  Do/lart  uml  Jarkbrr  gemacht ,  Erträge,  die 
„fast  den  Breis  des  Schiffes  und  die  Ansrüstungskoston' 
decken":  der  Berichterstatter  ruft  daher  auch  aus:  „Dies 
geht  noch  über  die  Afrikanischen  Diamantenfelder  und  die 
Minen  von  Nevada,  denn  unsere  Robbetijiiger  fahren  im 
nächsten  Mar*  wieder  aus  uml  linden  auf  ihrem  Arbeits- 
feld ergänzte  und  unerschöpflich«  Vorräthe"  '). 

Und  warum  sind  diese  Erträge  so  enorm?    —  Weil 


•)  S.  Q«0t!T.  M.ttü.  1873,  S.  391  und  10S. 


man  die  Sache  in  grösserem  Style  betreibt  als  früher,  weil 
man  sich  starker  und  geeigneter  Dampfer  bedient  und  nicht 
wie  früher  unbeholfener  Segelschiffe  oder  schlechter,  schwa- 
cher, ungenügender  Dampfer.  „Der  Ertrag  der  Robben- 
schlägerei", so  heissl  es  in  demselben  Bericht,  „ist  so  be- 
deutend und  der  Gewinn  so  verlockend,  das«  eine  beträcht- 
liche Zunahme  unserer  Roblieiidampferflutte  von  Jahr  zu 
Jahr  unzweifelhaft  ist.  Schmi  ist  der  Bau  von  zwei  oder 
drei  neuen  Dampfern  coiitrahirt,  die  grösser  werden  als  die 
grössten  bisher  auf  den  Fang  ausgegangenen.  Wir  können 
bestimmt  voraussagen  ,  dass  unsere  Hohbendampferflottc 
[nämlich  die  von  Neu  -  Fundlaud  allein),  eile  viele  Jahre 
vergehen,  aus  40  Iiis  51)  mächtigen  Schiffen  bestehen  wir«; 
und  dass  dann  die  Segelschiffe  ein  überwundener  Stand- 
punkt sein  werden." 

Würden  die  geographischen  Forschungen  mit  ähnlichen 
Mitteln  betrieben ,  so  wären  auch  z.  B.  die  Polar-ftebh-fe 
unserer  Erde  längst  erforscht,  die  Pole  längst  erreicht.  Wo 
e«  aber  nicht  zu  Kriegszwecken  oder  für  den  Handel,  für 
industrielle  Unternehmen  oder  iTeideumissioiien  geschieht, 
sondern  bloss  für  die  Wissenschaft,  da  muss  Alles  gemeinig- 
lich sehr  langsam,  mit  den  kärglichsten,  unzureichendsten 
Mitteln  geschehen.  In  dieser  Beziehung  liegt  die  Erfor- 
schung ganzer  grosser  Gebiete,  ( 'ontinente,  Meere,  oft  nur 
einzelnen  enthusiastischen  Personen  oh,  und  doch  hat  die 
Welt  im  «tanzen  schliesslich  den  Nutzen  davon.  Wie  wo- 
nige Jahro  unserer  aufgeklärten  Zeit  sind  es  erst  her,  das* 
sich  noch  (185R)  Leute  fanden,  die  x.  B.  über  den  Conti- 
nent  von  Australien  in  folgender  Woi«e  «Ion  Stab  broohen : 
..Es  hnt  «leiu  S  hüpfer  in  seiner  unbi>greiflichen  Weisheit 
gefallen,  hier  einen  ganzen  Continent  als  Wüste  zu  schaf- 

i  jon  _  Von  140.000  Qnadrat-M.  ilen  wohl  130.0410  Qua- 
drat-Meiteu  von  Meer  zu  Meer  trostlose  Einöde,  auf  ihr 
ewiger  Tod  gelagert  und  ein  ganzes  Festland  der  pflegen- 
den Hand  des  Menschen  und  somit  der  Civilisation  ver- 

|  loren"  ').  Da  kam  Stuart,  «1er  schon  im  Jahre  1860  diesen 
Continent  von  Süden  nach  Norden  nahezu  durchschnitt, 
begleitet  von  zwei  Manu  und  1.1  Prerden ,  der  1861  noch 
weiter  vordrang  und  endlich  in  1862  dia  Nordkilste  er- 
reichte. Er  fand  w«>d<  •  den  im  Inneren  des  Continento« 
vermutheten  undurchdringlich.  Salzsumpf  noch  die  tüdt- 
liehe.  alles  organischen  L«'heiis  bare  Sandwüste,  sondern 
ein  Land  mit  abwechselnd  besseren  und  schlechteren  Ge- 
gen.len.  Zehn  Jahre  «larauf,  im  I.  1872,  hatte  man  be- 
reits einen  Telegraphen  durch  den  ganzen  Continent  ge- 
legt, mit  swttf  festen  Stationen,  an  denen  sich  die  Ansie- 
delungen «1er  Beamten  befinden,  die  nun  einen  Kern  bil- 
den für  die  fernere  Ausbreitung  der  Kultur. 


«)  Dr.  A.  Heising  in  Köln.  Zfiton«  8   I»«etnber  18!WS. 
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Ähnliches  hat  die  moderne  Erforschung  der  Polar- 
Rogionen  gezeigt ;  wer  vordem  geglaubt  bat,  dass  die  Kälte 
mit  der  Rreite  »tetig  und  überall  nach  dem  Nordpol  zu 
wachsen  müsse,  data  nordöstlich  von  der  Bären-Insel  nur 
eine  undurchdringliche  Eismauer  sich  befinde,  das»  das  Vor- 
dringen zu  Schiff  weiter  als  zur  Westküste  von  Nowaja 
Semlj»  unmöglich,  dass  dos  Kurische  Heer  ein  riesiger  Eis- 
keller sei,  dass  die  Schwierigkeiten  für  Expeditionen  nörd- 
lich des  Smith-Sundes  stetig  wachsen  müssten  4c.  4c.,  — 
ist  eines  Andern  belehrt  worden  :  die  Winter-Temperatu- 
ren, auf  der  Nordküsto  Spitzbergen'*  von  der  Schwodischeu, 
in  81  *  38 '  N.  Hr.  an  der  Westküste  Grönlands  von  der 
Amerikanischen  Expedition  beobachtet,  zeigen  nicht  jenen 
von  den  Meisten  vermutheten  hohen  Kältegrad  ;  das  Meer 
nordöstlich  der  Bären-Insel,  vor  dorn  sich  andere  Seeleute 
gefürchtet ,  erwies  sich  Payer  und  Weyprecht ,  die  zuerst 
in  dasselbe  eindrangen,  auf  weite  Strecken  offen,  schiffbar, 
ja  ganz  eisfrei ;  das  Karische  Meer  wurde  von  zahlreichen 
Korwegischen  Fischern  Jahr  nach  Jahr  der  Kreuz  uud 
Quer  durchfahren  und  jenseit  desselben  fanden  sie  sogar 
ein  wärmeres  Meer  mit  einer  ausserordentlich  hohen  Tem- 
peratur, das  Meer,  dem  Payer  und  Weyprecht  auf  ihrer 
zweiten  Expedition  zugestrebt  sind. 

Eine  Forschungszeit  für  die  Eruirung  aller  dieser  be- 
deutenden Thatsachen  von  nur  sechs  Jahren  bei  kärglichen, 
zum  Theil  völlig  unzureichenden  Mitteln  ist  unbedeutend, 
und  die  Bearbeitung  des  grösseren  Thcilee  der  in  dieser 
Zeit  errungenen  Resultate  liegt  noch  gar  nicht  einmal  vor, 
obschon  von  Jahr  zu  Jahr  die  Erscheinungen  auf  diesem 
Felde  der  Literatur  bedeutend  anwachsen. 

Das  bedeutendste  im  Jahre  1873  zu  Tage  Geförderte 
ist  die  Amerikanische  Expedition,  Uber  welche  ich  in 
Nr.  80,  82  und  83  und  den  zwei  dazu  gehörigen  Karten  ') 
ausführlich  Bericht  erstattet  habe.  Seitdem  ist  der  Schot- 
tische Walfischdampfer  „Erik"  Ende  Oktober  in  Dun- 
dee  angekommen  und  hat  die  drei  im  Ii  zurückgebliebenen 
letzten  Mitglieder  der  Mannschaft  von  der  „Polaris"  mitge- 
bracht: den  Astronomen  Bryan,  den  Matrosen  Mauch  und 
den  Feuermann  Rooth.  Interessante  neue  Daten  Uber  die 
wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Expedition  enthielt  ein 
fernere»  Schreiben  von  Dr.  E.  Bossel«. 

Atu  einem  Schreiben  von  Dr.  Emil  Betuli  an  A.  Peter- 

mann   d.  d.   WathingUm   17.  Oktober  1873.  „In 

Ihrem  letzton  Schreiben  sprechen  Sie  Uber  die  Schiffbar- 
keit des  Smith -Sundes.  Wir  hatten  freilich  ein  überaus 
günstigen  Jahr,  allein  ich  glaube,  dass  man  mit  Dampfern 
jedes  Jahr  eine  gute  Breite  erreichen  kann.  Berücksich- 


')  Usosr.  Mitth.  U7S,  8.  307,  37»  <»d  401  ff.  s.bst  T»M  1« 


tigen  Sie  doch,  dass  die  Polaris  der  erste  Dampfer  war, 
der  es  probirt«;  Kanc  und  Hayes  hatten  Segelschiffe  und 
Inglefield  mit  seiner  kleinen  Isabella  war  nicht  auf  eine 
Überwinterung  vorbereitet ,  und  er  ging  daher  nicht  so 
weit  nördlich,  als  er  hätte  gehen  können.  Giebt  es  Wal- 
fische am  Pol ,  so  werden  Sie  bald  dio  ganze  Flott«  dort 
sehen. 

„Was  mich  überraschte,  war  die  Thataache,  dass  wir 
das  Laudwasser  an  der  West  •  statt  an  der  Ost-Seite  fan- 
den. Diess  ist  gegen  alle  Theorie  und  jedenfalls  sind  hier 
lokale  Ursachen  mit  im  Spiel. 

„Bezüglich  „des  Landes  oder  der  Inseln  von  (Grönland 
bis  zur  Bering -Strasse"  bin  ich  gtnu  Ihrer  Anficht.  Das 
nördlichste  Land,  welches  wir  sichteten,  ist  nicht  auf  den 
bisher  veröffentlichten  Kartenskizzen  angegeben ,  aber  es 
existirt.  darüber  herrscht  kein  Zweifel.  Ich  habe  dasselbe 
anf  lat.  84'  40'  oder  45'  N.  verlegt  (Lage  approximativ!) 
und  nach  dem  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  „Grant- 
Land"  benannt.  Es  ist  eine  Tnsel ,  die  weder  mit  Grön- 
land noch  Grinnell-Laud  im  Zusammenhang  steht.  Meyer 
spricht  von  offenem  Wasser,  welche»  er  gegen  Norden  ge- 
sehen. Ich  möchte  diess  keinen  Augenblick  bezweifeln, 
denn  er  ist  ein  zu  guter  und  gewissenhafter  Beobach- 
ter: alMsr  ich  sage,  dass  ihm  gerade  dieses  offene  Was- 
ser nicht  gestattete,  das  dahinter  gelegene  Land  zu  se- 
hen j  letzteres  besteht  aus  einem  Hochplateau ,  ähnlich 
dem  Theile  von  Grinnell-Land  nördlich  von  Lady  Frank- 
lin-Bai. Zur  Illustration  des  so  eben  Gesagten  führe  ich 
Folgendes  an.  Während  unseres  8monatlichen  Aufent- 
haltes in  Lifeboat  Cove  konnten  wir  das  Land  der  West- 
seite in  der  Nähe  von  Kap  Isabella  und  weiter  nördlich 
nur  selten  sehen;  wenn  starke  Südwest  -  Winde  weheten, 
bekamen  wir  dasselbe  dagegen  meistens  in  Sioht,  und 
warum?  Weil  der  Wind  eben  das  Eis  im  Smith -Sunde 
packt«  und  den  Frost-Nebel,  welcher  das  Land  gewöhnlich 
deckt ,  vemliouchte.  Das  Gleiche  ist  bei  Grsnt-Land  der 
Fall. 

„Ich  glaube,  dass  man  im  Norden  Grönlands  noch 
weitere  Tnseln  auffinden  wird,  doch  ist  es  meine  Ansicht, 
dass  der  grösste  Theil  der  arktischen  Central  -  Region  aus 
Wasser  besteht.  Während  unseres  vierwöchentlichen  Aufent- 
haltes in  Newman-Bai  bewegte  sich  das  Eis  —  mit  Aus- 
nahme zweier  Gelegenheiton  bei  Springfluthon  und  dann 
nur  während  einiger  Stunden  —  mit  einer  mittleren  Ge- 
schwindigkeit von  einer  halben  Meile  beständig  gegen 
Süden.     Nehmen    wir  die   mittlere    Breite   von  Robegon 

I Channel  zu  20  Meilen  an,  so  würde  die  Eismatwc,  welche 
uns  während  des  genannten  Zeitraumes  passirto,  15.750 
Quadr.-Meilen  betragen.  Aber  diess  ist  zu  hoch  gegriffen; 
nehmen  wir  daher  ein  anständiges  Mittel  und  sagen  wir, 
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die  Meeresoberfläche  bestehe  zur  Hälfte  aus  Eis  und  zur 
Hälfte  aus  Wasser,  ao  erhalten  wir  in  runder  Summe 
8000  Quadrat-Meilen. 

„Sie  sprechen  von  Whymper's  Grönländischen  Forschun- 
gen; ich  hatte  noch  keine  Zeit,  die  „Geographischen  Mit- 
theilungen" zu  lesen,  aber  die  Lemminge,  die  wir  im  höch- 
sten Norden  fanden,  brachten  mich  zu  der  Ansicht,  dass 
das  Innere  von  Grönland  nicht  aus  einem  Eis-Plateau  be- 
stehen kann,  wie  von  Vielen  angenommen  wird.  Betrach- 
ten wir  die  geographische  Verbreitung  dieser  Nager,  so 
sehen  wir,  dass  dieselben  in  Ost-Grönland  vorkommen,  an 
der  Westküste  dagegen,  südlich  vom  Humboldt-Gletscher, 
gänzlich  fohlen.  In  Hall-Land  giebt  es  deren  eine  gute 
Anzahl ,  und  voraussichtlich  kamen  diese  Thierchen  von 
Westen,  von  Grinnell-Land,  und  verbreiteten  sich  Uber  die 
Grönländische  WeltinBel,  jedenfalls  nach  der  letzten  Eis- 
zeit. Nun  ist  ein  Lemming  ein  Thier  von  wenig  Aus- 
dauer; ich  experimcntirte  mit  erwachsenen  starken  Exem- 
plaren und  fand,  dass  keines  derselben,  ohne  Nahrang  ta 
sich  zu  nehmen,  über  36  Stunden  leben  konnte,  und  diess 
unter  den  günstigsten  Umständen :  ohne  irgend  welche 
Arbeit  zu  leisten.  Als  Maximal-Geschwindigkeit ,  mit  wel- 
cher sich  ein  Lemming  zu  bewegen  vermag,  erhielt  ich 
15  nautische  Meilen  per  24  Stunden.  Halten  wir  diess 
fest  und  ziehen  den  Ostweet  -  Durchmesser  Grönlands  in 
Betracht,  so  müssen  wir  unter  allen  Umständen  gegen  das 
Eis-Plateau  entscheiden. 

„Als  instruktives  hierher  gehöriges  Beispiel  führe  ich 
Folgendes  an ;  Die  Russischen  Steppen  sind  im  Süden  und 
Norden  von  Waldungen  begrenzt.  Im  Süden  giebt  es  Eich- 
hörnchen, im  Norden  finden  sich  dieselben  nicht,  trotzdem 
alle  Bedingungen  zu  ihrer  Existenz  geboten  sind.  Als  die 
Russische  Regierung  vor  einiger  Zeit  mit  dem  Gedanken 
umging,  die  Steppen  wieder  zu  bewalden,  wies  Carl  ErnBt 
v.  Baer  nach,  dass  hier  von  einer  Wiederbewaldung  nicht 
die  Rede  sein  könne,  deun  die  Steppe  »ei  schon  zur  Zeit 
Herodot's  Steppe  gewesen.  Hätte  sich  der  Baumwuchs  je 
Uber  das  ganze  Areal  erstreckt,  so  müssten  die  Eichhörn- 
chen eben  so  gut  im  Norden  als  im  Süden  vorkommen. 
Aber  ein  Eichhorn  ist  durchaus  nicht  angepasst,  —  ob- 
schon  seine  Geschwindigkeit  entschieden  grösser  ist  als  die 
des  Lemming«  —  über  eine  ausgedehnte  baumlose  Rhone 
zu  wandern ,  deshalb  finden  wir  diese  Thierchen  nur  an 
dem  einen  Rande  der  Wüste. 

„Heute  Morgen  erhielten  wir  ein  Telegramm ,  welches 
uns  von  der  Ankunft  der  Tigress  in  Neufundland  be- 
nachrichtigt. So  viel  ich  bis  jetzt  beurtheilen  kann ,  ist 
das  Ministerium  Robeson  nicht  abgeneigt,  eine  neue  Nord- 
pol-Expedition auszuschicken.  Der  Minister  freute  sich  un- 
gemein über  Ihren  an  ihn  gerichteten  Brief  und  die  An- 


erkennung, welche  Sie  unseren  Arbeiten  zollen.  Ihr  Schrei- 
ben wurde  theilweis  beinahe  in  allen  hiesigen  Zeitungen 
reproducirt,  —  Morgen  gehe  ich  nach  Boston,  um  Agassiz 
zu  besuchen  und  ihm  meine  erratischen  Block  -  Fragmente 
zu  zeigen."  ..■-,„. — 

Ob  es  in  einem  jeden  Jahre  selbst  für  einen  Dampfer 
möglich  sein  wird,  mit  derselben  Leichtigkeit  wie  diese 
Amerikanische  Expedition  durch  Smith-Sund  nach  Norden 
zu  fahren  und  eine  hohe  Breite  zu  erreichen,  muss  dahin 
gestellt  bleiben;  jedenfalls  aber  können  die  Resultate  der 
Amerikanischen  Expedition  nicht  anders  als  ermuthigend 
und  anregend  auf  die  Engländer  sein ,  die  schon  lange 
eine  Expedition  in  jener  Richtung  geplant  haben.  Hoffentlich 
kommt  dieselbe  im  Jahre  1874  zur  Absendung. 

In  Ott  -  Grönland  ist  auch  im  verflossenen  Jahre  die 
Forschung  nicht  weiter  gefuhrt  worden;  in  Übereinstim- 
mung mit  Kapitän  David  Gray  ') ,  der  erfahrensten  Auto- 
rität für  diese  Gegend ,  bin  ich  nach  wie  vor  der  Über- 
zeugung, dass  man  auch  hier  zu  Schirl'  weiter  kommen  kann 
und  wird  als  75'  31»  N.  Breit«. 

Die  werthvollsten  Ergebnisse  der  Forschungen  auf  und 
bei  Spitzbergen  in  1873  sind  die  thennometrischen  Beob- 
achtungen der  Schwedischen  Expedition  während  des  Win- 
ters 1872/3 a),  ein  von  dem  Grossmeister  Dove  und  allen 
anderen  Freunden  und  Pflegern  der  Wissenschaft  seit  Jahr- 
zehnten ersehnte«  Desideratura.  Im  Übrigen  hat  der  Ver- 
lauf dieser  Expedition  —  wie  auch  derjenige  der  Ameri- 
kanischen Expedition  im  Norden  von  Smith-Sund  —  defi- 
nitiv gezeigt,  dass  die  arktische  Central  -  Polarregion  zu 
Schiff  erforscht  werden  muss  und  nicht  mit  Renthier-Schlit- 
ten  oder  Hunde-Schlitten  oder  gar  von  Menschen  gezo- 
genen •).  Wenn  nun  zwar  die  Schwedische  Expedition  und 
die  Sommerfahrt  von  Leigh  Smith  keine  hinreichend  star- 
ken und  geeigneten  Dampfer  zum  Vordringen  in  das  Central- 
Polormeer  besassen,  so  bieten  doch  auch  ihre  Versuche  nene 
Beweise,  dass  ein  Vordringen  polwärts  unmittelbar  von  der 
Nordküste  von  Spitzbergen  ans  viel  schwieriger  und  miss- 
Iicher  sein  dürfte  als  östlich  und  westlich  davon  oder 
Uberhaupt  in  einer  anderen  Richtung,  und  zwur  aus  fol- 
genden Gründen:  die  NordkUste  Spitzbergen'«  wird  von 
dem  grössten,  mächtigsten  und  permanentesten  Polar-  und 
Eisstrom  bestrichen ,  den  es  auf  Erden  giebt ,  dem  Haupt- 
Ausflugs  aus  dem  Central  •  Polarmeere ,  der  von  Spitzber- 
gen aus  weiter  nach  Ost -Grönland  setzt  und  diesem  ent- 
lang hinunter  zum  Atlantischen  Ocean  geht.  Theoretisch 

er  für  die  Schifffahrt  desto  schwieriger  wird,  je  mehr  seine 
Eismas  seil  durch  die  Winde  zusammengetrieben  und  zu- 

')  ü«ogr.  Mitlb.  187»,  8.  Stil,  461  fl. 
')  »)  Geogr.  Mittfc.  1871,  S.  M7  ff. 
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sutumengesi  hoben  worden ,  dasa  er  im  anderen  Falle  alter 
desto  *chirTbarer  wird,  je  mehr  durvh  Winde  entgegen- 
gesetzter Richtung  das  Ei»  gelockert  und  auseinander  ge- 
trieben wird.  Wenn  also  vor  Ort-Grünland  der  Wind  vor- 
herrschend und  unhaltend  au»  0»teu  weht,  wird  da»  Ei» 
gegen  die  Küste  hin  zusammengetrieben,  zusuminengepai  kt, 
dicht ,  fest ,  undurchdringlich ,  »o  das«  m  in  solcher  Zeit 
wohl  ganz  unmi>glich  wird ,  die  Kliffe  zu  erreichen,  selbst 
für  rlen  griissten  und  stärksten  Dampfer,  ein  Zustand ,  der 
indes»  schwerlich  in  irgend  einem  Jahre  den  ganzen  Sum- 
mer hindurch  wahrt,  so  das»  der  Eissfrom  sofort  wieder 
schiffbar  wird,  nachdem  der  \Vin<l  eine  gewi-tse  Zeit  von 
Westen.  Südwesten  oder  Nordwesten  geweht  und  auf  diese 
Weist  die  Troibeismasse  tortheilt  hat:  denn  aul  hoher 
See  .  •■•■Ivi  ::n'er  >:-«m  Nun  [>ol ,  giebl  es  kein  fest  anste- 
hendes unbewegliche»  Ei«,  sondern  nur  Treibeis,  welche» 
ununterhrochen  mehr  «hier  weniger  in  Hewegung  ist. 

Wa»  nun  vor  Ost-Grönland  für  die  dortige  Suhifffahrt 
in  der  Richtung  auf  die  Küste  die  entliehen  un<l  weltlichen 
Winde  sind,  da»  sind  an  der  Xordkltste  von  Spitzbergen 
für  SehilTo.  die  nordwart»  gegen  den  Pol  wollen  .  die  süd- 
lichen und  nördlichen  Winde.  Die  nördlichen  Winde  trei- 
ben da«  Eis  fort  und  zertheilon  es,  die  südlichen  treiben 
e»  zurück  gegen  die  dahinter  befindlichen  Eisniassen,  stauen 
dieselben  zusammen  bis  zur  IJndurehdringlichkeit  und 
nw  heu  die  Suhifffahrt  alsdann  mehr  und  mehr  schwierig, 
luletst  unmöglich.  Die  Wirkung  der  andererseits  da»  Ei» 
zert heilenden  Winde  wird  über  ulshahl  und  zwar  schon  in 
80°  N.  Br.  aufgehoben  gerade  durch  die  Kütten  Spitzl>er- 
gen's,  die  dem  Treibeis  i|iier  vorliegen  und  e»  daher  leicht 
festhalten,  wahrend  die  Küste  von  Uat-Gröiiland  nur  seitlich 
liegt  und  von  deu  EisniBKteu  daher  leicht  paiairt  werden 
kann.  Rochnet  man  dazu  die  »ehr  zerrissene  und  fjorden- 
reiche  Nordküslo  Spitzbergen*»  mit  vielen  vorgelagerten 
Inseln,  ilie  hohe,  Breite,  die  günstigen  Verhältnisse  Ihr  die 
Bildung  von  Lnndei».  so  it-t  es  kein  Wunder,  da»«  du»  von 
Norden  Sommer  und  Winter  ununterbrochen  herbeiströ- 
mende Treibeis  den  günstigsten  Ansatzpunkt  im  ganzen 
Europäischen  Eismeer  zwischen  ()»l -Grönland  und  Nowaja 
Semlja  gerade  au  der  Nordküsle  von  Spitzbergen  hat,  viel- 
leicht noch  mehr  als  an  »einen  Ostküsten,  die  mehr  analog 
denen  von  Ost-Grönland  sind. 

Wahrend  Markhain  neuerdings  bezüglich  der  Routen- 
wahl  via  Smith-Sund  versau»  Spitzbergen  Uber  „unprakti- 
sche Theoretiker"  herzieht  und  ein  eigene»  Buch  nhgefasst 
hat,  um  die  Agitation  für  die  Smith-Sund-Routo  angelegent- 
lichst zu  betreiben  und  ihren  Vorzügen  das  Wort  zu  re- 
den ')•  hat  ein  anderer  Engländer,  Kapitän  .lohn  C.  Well«, 
R.  V.  also  ein  praktischer  gedienter  Seemann,  die  eigenen 
Erfahrungen  auf  einer  Reise  mit  Leigh  Smith  nach  Spitzber- 
gen in  |H72  gesammelt  und  gleichzeitig  ebenfalls  ein  Buch 
veröffentlicht'),  um  darin  die  besonderen  Vorzüge  der  Spitz- 
bergen-Route gegen  die  Smith  -  Sund  -  Route  nachzuweisen. 
Er  thut  diesB  in  einer  eben  so  klaren  und  überzeugenden 
als  bescheidenen ,  ruhigen  Weise  und  bringt  viele  wertlt- 

CL  R.  Markhun,  tlie  thresbold  of  tbe  unknown  Regioa.  Lon- 
don 1873  (bereit»  in  zwei  Auflagen  imbitD»). 

»)  Capt  }.  C.  W.U»,  R.  N.,  the  gatewaj  to  Ibe  Toi;  Li»,  »  ™mi 
to  SiiiUbfrj«D.  London  1873. 


volle  eigene  Beobachtungen,  zum  Theil  neu;  da  aber  dieses; 
Kapitel  schon  gar  zu  oft  abgehandelt  worden  i-r.  »o  »ei 
für  jetzt  nur  auf  die  betreffenden  Haiiptstellen  seines  Buche* 
hingewiesen:  S.  50-52.  143.  181  —  185.  llifi,  323,  336 
—350. 

Während  aber  Kapitän  Wells  unter  Spitzbergen-Route 
den  Weg  direkt  Uber  Spitzbergen  versteht,  hübe  ich  seit 
jeher  die  ganze  volle  Bunte  de«  umliegenden  Oteaus.  von 
Grönland  bis  Nowaja  Semlja,  darunter  verstanden. 

Bloss  nach  Spitzbergen  zu  fahren,  ist  etwa«  ganz  Ge- 
wöhnliche», da»  hat  in  1873  wieder  der  Geolog  Dr.  R. 
v.  Dräsche  gezeigt  '),  nachdem  schon  Henglin  und  Andere 
mit  den  geringsten  Mitteln  Tüchtige»  daselbst  geleistet. 
Eine  Rei-,e  bloss  dorthin  ist  Nichts  mehr  als  etwa  nach 
Irland  »der  Sicilien,  höchstens  nach  Island,  und  der  Ham- 
burger Barbier  Martens  führte  eine  berühmt  gewordene 
Reise  dahin  schon  in  1671  au»,  die  noch  kürzlich  von  der 
Hakluyt  Society  in  Englischer  Übersetzung  herausgege- 
ben ist. 

Das  Jahr  1873  hat  au.  h  Klarheit  in  das  bisherige  Dun- 
kel der  /l'gi'tn  <iälirh  cm  Spitibergrn  gebracht ,  ein  Ge- 
biet,  welches  Vorurtheil  und  Unwissenschafllichkeit  mit 
einer  dicken,  undurchdringlichen  Eismauer  umgeben  hatten. 
Hier  waren  es  mehrere  Norwegische  Fischer  mit  ihren 
kleinen  Segelfahrzeugen,  die  das  dort  liegende,  fast  zur  Sage 
Rewordene  Land  mit  grösster  Leichtigkeit  besuchten  und 
betraten.  E«  wurde  von  l'rolessor  Mohn,  Direktor  de» 
Ifof  Weg  liehen  Meteorologischen  Institut»  in  Christiania,  der 
viel  für  arktische  Geographie  Rethan  hat,  nach  König 
Karl  XV.  von  Schweden  „König  Karl -Land"  genannt »). 
Die  ausführlichen  Origina Iherichte  nebst  Originalkarte  habe 
ich  in  Nr.  7ü  »m  17.  Marz  1873  puhiieifl  3). 

Wa»  V»  <-<i;V/  N  ml  ja  -cirf  (/**  ICarUckt  Mrtr  anlangt,  so 
sind  mir  bisher  keine  weiteren  Journale  von  botreffenden 
neuesten  Reisen  in  dieser  Richtung  aus  dem  vorigen  Jahre 
zugegangen,  gewiso  i^t  aber,  das«  Norwegische  Fischer  auch 
in  1873  wiederum  die  fernsten  Küsten  von  Nowaja  Semlja 
erreicht  und  besucht  haben.  Ich  habe  bereits  eine  Masse 
einzelner  Fahrten  nach  Nowaja  Semlja  und  darüber  hinaus 
seit  1869  Jahf  ua.  h  Jahr  beschrieben,  ihre  Journale  und 
Ret>ull.r.e  gesummelt,  bearbeitet  und  kartirt,  woraus  sich 
unwiderleglich  ergiebt ,  da»«  alle  Küsten  von  ganz  Nowaja 
Semlja  zugänglich,  die  umliegenden  Meere  selbst  für  kleine 
Segelftihrzeuge  schiffbar  sind:  noch  in  Nr.  08  und  6i»  die- 

>)  tjr-.itr    MltUi    1873,  S   4oB  IT. 

*)  Markham  uqiI  aiarl  Urad ,  welci.o  beide  absolut  gar  MteMl  für 
die  Orncrapbi«  and  Krfnratbuni:  dieae»  CiebieU  seil  au  baben,  wollen  e« 
der  Beatiiiimung  der  Nurwei;i»cbrn  Knldwker  und  Krforerher  (WeoifT. 
Mittb.  187.1,  S.  ISS)  ent«»iti'n  durebaua  nitbt  „König  Kerl"-,  sondern 
„Wicbo-Uud"  nen»nnt  Leben  (Uceeu  Highway»  und  Bulletin  d«  U 
Soc.  de  üe«j|<;r  de  Pari»,  Ort  18":>).  woil  da»  nu  den  Norwegern  er- 
forerbte  und  aofertimnmciH  Land  mit  einen  1417  angcbluL  Ton  einem 
Eaiclander  «wiarhen  75'  *.V  und  78°  l»'  N.  Br.  ^raelianrn  und  „Withe- 
Land"  „*ninrr.en  Laude  idenüaeh  tot.  Wa«  f»  mit  diesrm  Wicbe-Land 
für  eine  Bowsndtnua  bat  und  wie  p,on»lub  unakber  und  awcifelhaft 
aiairaüiche  Annabon  dor  Knuländer  darüber  »ind.  erfiibrt  man  «.  a. 
auch  »u»  Sivresby,  der  da»  b**U  und  trründlirh»t*>  Work  (Iber  die  erk- 
Üacben  Kecinnm  i$0)aehrtuben  hat  E«  haiaat  darin :  „Wiehes  Land, 
ajiervardt  namtd  ly  rhr  l'uleh  llyle  l'ie'i  Man/«,  ditcorend  hj 
one  of  Ibe  KnifUah  irhal«  fisher«."  [Scorasbj'a  Account  of  tbe  Arctie 
Kefi"r>,  L,  p  i;**},]  —  Rjke  Y»-ln*cln  aber  »ind  die  kleinen  ror  Stone 
Vorland  0Jt-S[>itiber?;en'»  ([»lettenen  lnaeln. 

'}  Oeafr.  Mittb.  187  t,  8.  1?1  «  «nd  Tafel  7. 
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»er  Berichte ')  halte  ich  zusammenfassend  die  Geschieht« 
uml  geographischen  Ergebnis.*«»  dieser  Norwegischen  Fischer- 
fahrteti  in  jener  Richtung  vom  Jahre  IKli'i  an  behandelt. 
Nachdem  diess  geschehen ,  kann  es  eben  M  wenig  mein» 
Aufgabe  oder  diejenige  dieser  Zeitschrift  sein,  jede  einzelne 
weitere  Fahrt  der  Art  zu  verarbeiten  und  vorzuführen,  als 
folche  Fahrten  in  anderen  Theilen  des  Weltmeeres.  Ehen 
so  halten  die  Norwegischen  Fischer  im  vollsten  Ma.tsse  ihre 
Schuldigkeit  gethan .  weitere  Beobachtungen  und  Arbeiten 
für  die  (ieographie  können  elten  so  wenig  von  ihnen  ver- 
langt werden  als  etwa  von  unseren  Hauern  eine  topogra- 
phische Aufnahme  des  Landes,  von  unseren  Jägern  eine 
geologische  Erforschung  der  tiebirge.  Die  Norwegischen 
Fischer  halien  sich  unvergänglichen  Kuhin  erworben  durch 
bahnbrechende  und  epochemachende  Entdeckungen  in  früher 
ganz  unbekannten  Gebieten,  von  Konig  Karl-Land  im  Wehten 
bin  wtut  ins  Sibirische  Eismeer  hinein  im  Osten ;  hier  aber 
hat  auch  wahrscheinlich  die  Suche  vor  der  Hand  ihre 
Grenze  von  dieser  Seite  her,  denn  ein  kleine»  Fischerfahr- 
zeug  ohne  Ihmipfkraft  kann  wohl  kuutu  weiter  vordringen, 
diis  ums«  grossen  Schiffen  und  Dampfern  vorbehalten  bleiben. 

Dir  Rumitthe  arktitthr  Expedition  unter  Tiehtk<t~ 
notetki,  über  deren  Präliminarien  in  Nr.  '■>')  ausführlich 
berichtet  wurde,  hat  im  vergossenen  Jahre  ihren  Anfang 
genommen  und  ich  erhielt  über  ihren  bisherigen  Verlauf 
Nachrichten  im  folgenden  Schreiben  von  Herrn  Magister 
F.  Schmidt  d.  d.  8t.  Petersburg  7.  Oktober  1873:  —  — 
„Tschekannwski  in  Begleitung  des  Astronomen  F.  Müller 
hatte  am  20.  Juni  1873  die  letzte  Rust.  .he  Ansiedelung 
Jerbocholscho  («1°  17'  N.  Br.l  im  der  unteren  Tunguska  er- 
reicht und  bereitete  sich  vor,  die  wüstu,  nur  von  Tungusen 
besuchte  Strecke  dieses  Flusses  zu  untersuchen.  Acht  Kisten 
Sammlungen  zoologischen  und  geognostischen  Inhalts  sind 
schon  in  St.  Petersburg  angelangt.  Die  topographischen 
Aufnahme!  und  astronomischen  Ortsbestimmungen  zeigen, 
dass  der  Lauf  der  Tunguska ,  wie  er  auf  den  Karten  an- 
gegeben  wird,  einer  starken  C'orrektur  zu  unterwerfen  ist. 
Schon  der  Übergang  von  der  Lena  zur  Tunguska.  der  auf 
zwei  Routen  aufgenommen  wurde,  bringt  starke  Verände- 
rungen in  die  Kartographie.  Am  oberen  Lauf  der  Tun- 
guska herrscht  die  Silur-Formation  mit  zahlreichen  Petre- 
fiikten  vor,  spater  traf  man  Vertreter  der  Irkutsker  Braun- 
kohlen-Formation und  zuletzt  befand  man  sich  auf  Trapp. 
Mit  besonderem  Dank  erwähnen  die  Reisenden  der  Bei- 
hilfe, die  sie  von  dem  Bauer  Dmitrijew  und  von  dem 
Kaufmann  Akalow  genossen  haben.  Ersterer  schenkte  der 
ExjM'dition  ein  grosses  Boot  und  einen  bedeutenden  Vornith 
von  Provision.  Höchst  interessant  ist  der  Kciseplau ,  den 
Tscliekauowski  für  das  nächste  Jahr  entwickelt.  Er  bat 
von  Tunguscn  erfahren ,  tlass  etwa  300  Werst  unterhalb 
der  letzten  Ansiedelungen  ein  reicher  Tunguse  Ootschan 
ansässig  ist.  von  dessen  Wohnort  aus  eine  direkte  Verbin- 
dung mit  den  Olenek-Quellen  (14  Tngemarsehe)  möglich 
ist.  die  mit  denen  des  Wilui  nahe  zusammenfallen.  Tsehe- 
kaiiowski  will  nun  mit  Rentbieren  von  Ootschan'»  Platz  an 
den  «bereu  Olenek  gehen ,  dann  diesen  im  selbsterbauten 
Boot  hinabfahren  und  im  nächsten  Winter  längs  der  Lena 

')  tieoirr.  Mittti.  IS;*.  8.  3«1  ff.  iiebat  Taf»l  19  und  »0. 
')  tieogr.  Mlttb.  I87;l,  S.  1 10  ff. 
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zurückkehren.  Wir  «rwarten  die  Nachricht  von  «einer  Rück- 
kehr nach  Irkutsk  (über  Turuehansk  und  Jenisseisk)  gegen 
Ende  Oktober.  Zu  Anfang  Januar  denkt  er  schon  wieder 
aufzubrechen,  um  die  ganze  Expedition  mit  ihren  Vorrä- 
then  noch  auf  Winterwegen  an  den  Abgangspunkt  an  der 
Tungusku  zu  nhaffen,  von  wo  er  dann  im  Sommer  die 
Renthierreise  an  den  Olenek  I  ginnen  soll.  Haben  wir 
den  Lauf  der  Tunguska  und  des  Olenek  richtig  hestimmt, 
ao  wird  auch  die  Wilui- Aufnahme  sich  besser  unterbringen 
lassen  und  ein  neuer  Standpunkt  für  die  Kartographie  Sibi- 
riens Irl  gewonnen.  Den  genaueren  Reiseplan  für  die  Ole- 
nek-Expedition  werden  wir  Übrigens  erst  uach  vollendeter 
Bereitung  der  Tunguska  zu  erwarten  haben." 

Von  der  I htm  riehitih  -  ['ngariftmi  Expedition  unter 
WeyprerM  *iW  I'aytr  ist  in  1873  keine  Nachricht  ein- 
gegangen und  diejenigen,  die  deren  Persönlichkeiten,  ihre 
Plaue  Ac,  kennen  und  zu  würdigen  wissen,  erwarten  auch 
vor  dem  Herbst  lt>74  keine.  Die  Expedition  hatte  Bremer- 
haven am  13.  Juni,  Tromsö  am  14.  Juli  1878  verlassen 
und  war  zuletzt  von  der  WiRschek'schen  Expedition  »m 
21.  August  desselben  Jahres  bei  Kap  Nassau  auf  Nowaja 
Senilja  gegen  Osten  dampfend  gesehen  worden. 

In  der  Instruktion  heisst  es  über  den  Plan  n  a.  fol- 
geudennoasseu :  „Der  Zweck  der  Expeditiou  ist  die  Erfor- 
schung des  unbekannten  Gebiets  im  Norden  von  Sibirien. 
Sind  die  Eiszustände  günstig  genug,  so  ist  die  Erreichung 
der  Boring-Stru-so  und  die  Rückkehr  durch  dieselbe  anzu- 
streben. —  Aut  höhere  Breiten  soll  erat  in  zweiter  Linie 
und  unter  besonders  günstigen  Umständen  reflektirt  wer- 
den. —  L'iu  Versuch  gegen  den  Nordpol  selbst  darf  nur 
gewagt  werden,  wenn  die  Erreichung  der  Bering -Stra»se 
innerhalb  des  gegebenen  Zeitraumes  von  zwei  Wintern  und 
drei  Sommern  als  nahezu  gesichert  erscheint.  —  Als  Aus- 
gangspunkt der  Exjieilition  ist  die  Nordseite  von  Nowaja 
Senilja  zu  betrachten.  —  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die 
Nähe  der  bekannten  Sibirischen  Küsten  so  viel  als  möglich 
vermieden  werden  muss.  —  Die  Expedition  ist  mit  Lebens- 
mitteln auf  drei  Jahre  ausgerüstet"  '). 

Das  Allerwenigste  also,  was  die  Expeditiou  auszuführen 
den  Wunsch  hat,  ist  die  Durchfahrt  durch  das  A-iafische 
Eismeer  bis  zur  Bering-Strasse,  an  den  tiusscrsten  Spitzen 
des  C'ontineutcs  —  Eiskap  von  Nowaja  Senilja.  Kap  Tsche- 
ijuskiu,  den  Neu-Sibirischen  Inseln  —  vorbei.    Die  kürzeste 
Entfernung,  die  von  einer  solchen  Expedition  unmöglich 
einzuhaltende  gerade  Linie  zwischen  diesen  Punkten,  be- 
trägt in  nautischen  Meilen :  „.  *. 
«um  Kap  Nim»  bi»  »um  Urowas  Eukap  (Nowaja  Serolj«)  SM) 
Tom  Qroiicn  Eis  Up  bü>  Kap  Tachatjukin               .  M<0 
Tom  Kap  Twbrtjuikin  bis  zum  uärdlicuaWu  Kap  der  Inael 

KoUlnoi  O'eu-SibLrucbe  InacLn)  iTO 

von  KoMlnol  bia  Kap  Thomaa,  dem  afldweaüich«ri  Kap  von 

Wnuurtü-I^ad  W 

fflfla  Kap  Thomas  bia  Oat-Kap ,  dem  nürdlicbateri  Kap  d*T 

Bormc-Btrasa*  _.  380 

X160 

Um  einen  Maassstab  zur  Beurtheilung  zu  haben,  was 
2160  nautische  Meilen  für  einen  schwachen  kleinen  Dam- 
pfer mit  wenig  Kohlen  im  Polunnoere  vorstellen,  vergleiche 
mau  die  Leistungen  der  zweiten  Deutschen  Nurdpolar-Expe- 
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Die  arktische  Campagne  von  187:1. 


dition.  Sie  legt«  vom  ersten  Eise  am  15.  Juli  bis  zur 
Sabine -Insel  130,  von  da  bis  zum  fernsten  erreichten 
Punkte  in  77°  1'  X.  Br.  150  nautische  Meilen,  im  Gan- 
zen also  in  gerader  Linie  280  nautische  Meilen  des  Vor- 
dringens in  1|  Jahr  ihrer  Dauer  (15.  Juni  1869  bis  11.  Sep- 
tember 1870)  zurück.  2160  Meilen  sind  beinahe  achtmal 
so  viel  als  280  Meilen  und  kaum  die  doppelte  Zeit  (zwei 
Winter  und  drei  Sommer)  ist  dafür  angesetzt,  Bie  zurück- 
zulegen. Zu  Schiff  kam  jene  Expedition  in  N.  Breite  bis 
75*  31'  ,  zu  Schlitten  bis  77*  1'  ;  um  auf  dem  kürzesten 
und  geradesten  oben  angedeuteten  Wege  von  Kap  Nassau 
bis  zur  Bering  -  Strasse  zu  gelangen,  muss  zu  Schiff  min- 
destens bis  78°  N.  Br.  vorgedrungen  werden. 

Dass  Weyprocht  und  Pnycr  nicht ,  einem  Strohfeuer 
gleich ,  schnell  irgend  wohin  fahren ,  schnell  Etwa«  erfor- 
schen und  dann  gleich  nach  bloss  Einer  Uberwinterung 
zurückkommen  wollen,  kann  mit  Bestimmtheit  angenommen 
werden,  eben  so  auch,  dass  sie  gewiss  Allen  aufbieten  wer- 
den, um  nicht  iinverrichteter  Sache  und  ohne  umfangreiche 
Resultate  zurückzukommen.  Die  Expedition  ging  erst  spät 
weg,  traf  im  Juli  und  August  ungewöhnlich  viel  und  dich- 
tes Eis  („völlig  dicht",  „breite  Eisbarneren" ,  „allertrau- 
rigBte  Eisverhaltnisse")  «n  und  hatte  sich  durch  dieses 
Iis  240  naulifcKe  MtiUn  hindurchzuarbeiten,  ehe  sie 
bis  zum  Kap  Nassau  gelangte,  welche*  ent  als  der 


„Ausgangspunkt  de 
hen  wird. 

Was  nun  die  bisherigen  kärglichen  Nachrichten  von 
Nowaja  Semlja  aus  dem  vergangenen  Sommer  anlangt,  so  hat 
keiner  der  Norwegischen  Fischer  jenseit  Kap  Nassau  eine 
Spur  der  Österreichisch  -  Ungarischen  Expedition  entdeckt ; 
unter  ihnen  war  Isaksen  bis  zu  den  Uranien-Inseln ,  also 
noch  über  das  Grosse  Eiskap  hinaus.  Es  ist  daher  nicht  un- 
wahrscheinlich,  dass  die  Expedition  schon  im  ersten  Som- 
mer Über  Nowaja  Selmja  hinausgekomnion  ist.  Wären  sie 
aber  auf  Kap  Tsche^juskiu  oder  den  Neu-Sibirischen  Iii  »ein 
geluudet ,  so  giebt  es  von  diesen  unbewohnten  Gebieten 
keiue  Gelegenheit  zur  Übermittelung  von  Nachrichten; 
um  solche  bis  zu  den  nächsteu  Russischen  Ansiedelungen 
selbst  zu  überbringen,  bedürfte  es  allein  einer  grossen  Ex- 
pedition wie  die  von  Middendorff,  der  aber  auch  mit  allen 
seinen  Mitteln  bloss  bis  zur  Taimyr- Mündung  vorzu- 
dringen vermochte ,  noch  1 40  nautische  Meilen  von  Kap 
Tscheljuskin  entfernt.  Payer  und  Weyprecht  dürfen  daher 
gar  nicht  vor  dem  Herbst  1874  zurückerwartet  werden 
und  selbst  dann  wären  die  drei  vollen  Jahre,  die  sie  sich 
zu  ihrer  Entdeckungsreise  vorgenommen  haben,  noch  nicht 


1873. 
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Neue  Ausgabe  von  Stieler's  Hand-Atlas  in  90  Blättern'). 


läge  von  9000 
hat,  ist  es  trotz  aller 


Im  J.  1873  sind  von  dieser  neuen  Ausgabe  6  Liefe- 
,  12  bis  17.    Bei  der  Ungeheuern  Auf- 
i,  die  da«  Werk  bereits  erreicht 
besonders  wegen  des 
nicht  möglich  gewesen, 
zu  beschleu- 
nigen. 

Es  enthalten  diese  6  Lieferungen :  eine  physikalische 
Karte  von  Deutschland  und  den  anliegenden  Ländern,  mit 
sieben  farbigen  Schichten  und  unterlegtem  Terrain ,  nebst 
Höhen-Übersichten ;  zwei  speziellere  Blätter  von  Sachsen, 
Böhmen,  Mähren.  Schlesien,  Erzherzogthum  Österreich, 
Salzburg,  Tirol,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Istrieu  Äc. ; 
ein  Übersichtsblatt  von  Russland  und  Skandinavien  mit 
Spezial-Cartons  von  St.  Petersburg  und  Moskau  nebst  ihrer 

incl.  Kaukasien,  nebst  Cartons  von  Christiania) 
Stockholm ,  Tiflia  und  dem  Ararat  nebst  Umgehung ;  ein 
Blatt  von  Griechenland  und  dem  Griechisch  -  Türkischen 
Archipel  bis  Candia,  nebst  Cartons  von  Athen  und  Um- 


gebung,  der  Insel  Santortn  uud  Syrä ;  ein  Blatt  von  Süd- 
west-Frankreich nebst  Carton  von  Paris  und  Umgebung. 
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Syrien,  den  westlichen  Thei- 
len  vou  Armenien,  Kurdistan  und  Mesopotamien,  nebst 
einem  Carton  von  Smyrna  und  Umgebung;  die  Ost-Indi- 
schen Inseln  und  Hinter-Indien,  umfassend  das  Gebiet  von 
der  Irawaddi-Mündung  bis  Neu-Guinea  und  vou  der  Nord- 
küste Australiens  bis  Luzon. 

Süd-Amerika  ist  vollständig  in  zwei  Blättern  gegeben, 
mit  Cartons  von  der  Bai  und  der  Stadt  von  Rio  de  Janeiro. 

Von  der  neuen  Spezialkarte  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  in  6  Blättern  enthalteu  obige  Lieferun- 
gen die  Blätter  2,  4  und  6,  so  dass  nur  noch  Blatt  3  reetirt, 
welches  in  der  nächsten  Lieferung  (18)  erscheint;  diese 
drei  Blätter  umfassen  die  Gebiete  vou  Dakota,  Minnesota, 
Wisconsin,  Iowa,  Nebraska,  Hlinois,  Californien,  Colorado, 
Arizona,  Neu-Moxiko  Kentucky,  Virginia,  Nord-  und  Süd- 
Carolina,  Tennesse«,  Alabama,  Georgia  und  Florida,  nebst 
den  nachbarlichen  Gebieten  von  Mexiko  und  Canada,  in  der- 
selben Ausführlichkeit  dargestellt.  Es  Ist  die  Absicht,  auf 
den  kartographischen  Standpunkt  aller  dieser  Länder  und 
die  vielen  neuen  Aufnahmen  und  Forschungen  in  i 
ausführlicher  zurückzukommen. 
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N.  M.  Prshewalski's  Reise  durch  Kuku-noor  und  das  nördliche  Tibet  bis  zum  Oberlauf 
des  Jang-tse-kiang,  September  1872  bis  Juni  1873. 


Die  Zeitungen  bruchtou  die  Nachricht,  da»  Stabskapitän 
Prshewalski  mit  seinem  Gefährten  M.  A.  Pyljzow  am  8.  Ok- 
tober 1873  In  Irkutsk  eingetroffen  sei.  Damit  fand  eine 
Forschungsreise  ihren  Abschluss,  die  selbst  in  der  Jetztzeit, 
wo  bedeutende  Reisen  im  Inneren  von  Asien  durchaus 
nichts  Seltenei)  mehr  sind,  ihre»  Gleichen  sucht.  Auf  drei- 
jährigen Wanderungen  legte  der  zuvor  am  Amur  und  Us- 
suri  au  da»  Reisen  durch  unkultivirte  Länder  gewohnte, 
mit  feiner  Beobachtungsgabe  für  den  geographischen  Cha- 
rakter einer  Gegend,  mit  naturhistorischen  Kenntnissen  und 
der  Befähigung  zu  topographwehen  Aufnahmen  ausgerüstete 
Russische  Reisende  gegen  11.000  Werst  im  nördlichen 
China ,  der  Mongolei  und  Tibet  zurück ,  bestimmte  dabei 
die  Lage  von  18  Punkten  astronomisch,  stellte  überall  Hö- 
an  und  brachte  eine  ungemein  reiche  natur- 


historische  Sanitnlunji 
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noch 


ein  wissenschaftlich  gebildeter  Mann  berührt  hatte. 

Nachdem  die  „Geogr.  Mittheilungen"'  seinen  Weg  vom 
Dalai-noor  nach  dem  Ordos-I^and  an  der  grossen  nördlichen 
Riegung  des  Gelbon  Flusses,  nach  Aläschan  mit  der  Stadt 
Dyn-jnanj-in  und  endlich  zum  Kloster  Tschebsen,  60  Werst 
nordöstlich  von  Siniu  in  Kansu,  verfolgt  haben  (1873, 
S.  84  und  270),  geben  sie  jetzt  in  Obersetzung  aus  den 
Iswestija  der  Kaiserl.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  zwei  wei- 
tere Briefe  des  Reisenden  über  den  interessantesten  Theil 
seines  Weges,  auf  dem  er  nur 
gebildeten  IIuc 


1.  Brief  des  Kai».  Buasiachen  General  Btabs-Xapitan 
i  an  den  Bussisohen  Minister  A.  E. 
In  Peking,  d.  d.  Dyn-juanj-in,  im  Alfl- 
aohan,  17.  (29.)  Jnni  1873. 
Wahrend  fünf  Vierteljahre  bin  ich  von  jeder  Verbin- 
dung nicht  nur  mit  Europa,  sondern  selbst  mit  Peking 
abgeschnitten  gewesen  und  ich  kann  Ihnen  erst  jetzt  von 
Dyn-juanj-in  bub  Nachrichten  über  meine  Expedition  zu- 
gehen lassen.    Ich  bitte  Sie  im  Voraus,  meine  Kürze  zu 
entschuldigen,  aber  meine  Erlebnisse  und  Sammlungen  sind 
»o  zahlreich,  das«  ich,  um  sie  Ihnen  detaillirt  vorzuführen, 
mehr  Zeit  brauchen  wurde,  als  mir  meine  anderen  Arbeiten 
übrig  Ia«(-eii.    Ich  werde  Ihnen  in  chronologischer  Folge 
berichten. 

i't  QCvSr.  MiUhcilttngen.   1*74,  lkfl  II. 


Am  23.  September  1872  verliessen  wir  endlich  Tscheb- 
sen,  um,  zwischen  den  Städten  Tetun  (Da- tun)  und  Sin  - 
huan  einen  Bergpfad  benutzend,  durch  das  von  den  Dnri- 
oceupirte  Gebiet  nach  dem  See  Kuku-noor  vorzu- 
Dieser  Weg  bot  für  uns  die  meisten  Gefahren, 
aber  wir  haben  unglaubliches  Glück  gehabt.  Ohne  Jemand 
zu  begegnen,  haben  wir  die  gefährlichen  Stellen  überschrit- 
ten und  nur  am  Morgen  nach  unserer  Abreise  sind  wir  in 
einem  Engpass  mit  einer  Schaar  von  etwa  100  Dunganeu 
zusammengerathen.  Als  sie  unsere  Karawane  erblickten, 
schössen  sie  einige  Mal  auf  uns  und  bo  viel  wir  in  der  Entfer- 
nung von  2  AVerst,  die  zwischen  beiden  Parteien  lag,  sehen 
konnten,  trafen  sie  Anstalten,  uns  anzugreifen.  Die  uns. 
als  Führer  dienenden  Mongolen  baten  mich  in  ihrer  Angst, 
eiligst  nach  Tschebsen  zurückzukehren,  da  ich  aber  wusste, 
dass  unser  Rückzug  die  Dungauen  nur  kühner  machen 
würde,  und  diese  ausserdem,  da  sie  beritten  waren,  unsere 
Karawane  leicht  eingeholt  hatten,  so  bemhloss  ich,  ohne 
Weiteres  vorwärts  zu  gehen.  Wir  Vier  bildeten  eine  kleine 
Sektion ,  Jeder  hatte  den  Karabiner  in  der  Hand  und  den 
Revolver  im  Gürtel,  und  so  rückten  wir  vor,  gefolgt  von 
den  Kameelen ,  die  von  den  Mongolen  geführt  wurden. 
Letztere  hatten  grosso  Lust ,  die  Flucht  zu  ergreifen ,  als 
ich  ihnen  aber  erklärte,  dass  ich  in  diesem  Fallo  eher  auf 
sie  als  auf  die  Dnnganen  schiessen  würde,  mussten  sie 
wohl  oder  übel  mit  uns  vorgehen.  Die  Lage  war  kritisch 
und  wir  konnten  uns  nur  auf  diese  Weise  aus  der  Affaire 
ziehen;  zu  unseren  Gunsten  hatteu  wir  die  Überlegenheit 
unserer  Waffen  und  die  Iwkannte  Feigheit  der  Üuugauen. 
Meine  Berechnung  traf  zu.  Als  die  Dunganen  sahen,  das» 
wir,  ohne  uns  um  ihre  Schüsse  zu  bekümmern,  stetig  vor- 
rückten, liessen  sie,  jedenfalls  von  unserer  guten  Bewaff- 
nung überzeugt,  uns  nicht  näher  als  auf  eine  Werst  heran- 
kommen, so  dass  wir  nicht  einmal  unsere  (rewehre  ge- 
brauchen konnten,  und  machtun  sich  wie  eine  vom  Wolf 
verfolgte  Schnfheerde  auf  die  Flucht.  Der  Rubioon  war 
überschritten  und  der  übrige  Weg  bis  zum  See  Kuku-noor 
war  frei. 

Dem  Gebirge  Kansu  fast  bis  zu  den  Quellen  des 
Flusses  Da-tun-he  (bei  Kiepert  Tu-t'ung-ho)  folgend  ge- 
langten wir  in  das  Thal  des  Sees  Kuku-noor,  an  dessen 
l'for  wir  am  L4.  Oktober  unser  Zelt  aufschlugen.    Nie  iu 
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meinem  Leben  habe  ich  einen  so  schonen  See  wie  den 
Kuku-noor  gesehen.  Sein  Salzwasser  schilfert  in  tiefblauer 
Farbenprai  ht  und  die  umliegenden  sehueebedeeklen  Berge 
(es  war  im  Oktober)  bildeten  einen  weissen  Rahmen  um  die 
weit  ausgedehnte  Wasserfläche ,  die  östlich  von  unserem 
Lagerplutz  unter  den  Horizont  verschwand.  Die  Steppen 
in  der  Umgegend  sind  äusserst  fruchtbar  und  von  einer 
grossen  Menge  Antilopen  (Antilope  gutturosal  belebt;  die 
Mongolen  und  Tanguten  «ind  hier  sehr  zahlreich  vertreten 
und  überall  weiden  ungeheuere  Heerden  auf  den  firas- 
flacheu.  Die  absolute  Hohe  des  See'*  beträgt  etwa  10.000  F. 

Obgleich  der  Kuku-noor  noch  nicht  zugefroren  war.  so 
liefen  sieb  doch  nur  wenige  Vogel  sehen  und  wir  mach- 
ten uns,  nachdem  wir  einige  Tage  an  seineu  Ufern  zu- 
gebracht hatten,  wieder  auf  den  Weg.  Ich  wusste,  «lasa 
wir  nicht  bis  H'Lusmi  kommen  konnten,  denn  nach  dem 
Ankauf  einiger  Kameele  am  Kuku-noor  blieben  mir  nur 
noch  320  Rubel  übrig,  aber  überzeugt,  durch  unsere  Jagd- 
beute  mehr  als  hinreichenden  Lebensunterhalt  zu  finden, 
beschloss  ich.  so  weit  als  möglich  vorzudringen. 

Xnchdeiu  wir  die  hohen  Berge  ülter.scliritten  hatten,  die 
sieb  auf  dem  südlichen  l'fer  des  Kuku-noor  erbeben  und 
Iiis  auf  600  Werst  westlich  vom  See  erstrecken,  traten 
wir  in  die  Landschaft  Tschaidani  ein;  die  ganxe  Gagrad 
besteht  aus  einem  ungeheueren  salzigen  Sumpf  mit  voll- 
ständig ebener  Oberfläche,  die  mit  Schill  bestanden  ist, 
und  iuuss  in  einer  nicht  gar  zu  fernen  Kpoehe  der  Moden 
eines  grossen  See's  gewesen  nein.  Gegen  Norden  begrenzt 
durch  die  Gebirge  südlich  vom  Kuku-noor,  gegen  Süden 
durch  die  Kette  Burkhaii-Ruda  (bei  Kiepert  "Burhun  Bota). 
verliert  sich  die  sumpfige  Ebene  von  Tschaidam  im  fernen 
Westen  und  dehnt  sieh,  nach  den  Aussagen  der  Mongolen, 
ohne  Unterbrechung  bis  zum  Loh-noor  aus.  In  diesem 
Gebiet,  etwa  300  Werst  westlich  von  unserer  Route,  leben 
wilde  Kameele  in  Freiheit,  denen  die  Mongolen  Tscha'i- 
daiu's  nachstellen.  In  Folge  von  Geldmangel  war  es  mir 
leider  unmöglich,  bis  dabin  vorzudringen  ,  ich  inusste  jeden 
Rubel  zählen  und  wenn  ich  wilde  Kameele  hätte  jagen 
wollen ,  so  hatte  ich  einen  Führer  für  monatlich  20  Lau 
miethen  und  ausserdem  drei  bis  vier  neue  Kameele  zum 
Transport  von  Wasser-  oder  Eisvorräthen  kaufen  müssen, 
denn  in  der  Gegend .  wo  ilie  wilden  Kameele  sich  aufhal- 
ten, giebt  es  kein  Wasser,  der  Roden  besteht  daselbst  aus 
salzigem  Thon.  Dieser  Mangel  an  pekuniären  Hülfsmit- 
teln  hinderte  mich  somit,  die  sehr  interessante  Frage  l*>- 
xüglich  der  wilden  Kameele  zu  losen ,  welche  unbedingt 
westlich  von  Tschaidam  vorkommen.  Ich  bat  den  Vane 
von  Kuku-noor,  mir  ein  Fell  eines  solchen  Thieres  zu  ver- 
schaffen, aber  bei  meiner  Rückkehr  zum  See  konnte  ich 
noch  keins  erhalten. 
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Mitten  in  der  sumpfigen  Ebene  von  Tschaidam  fliegst 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  der  Fluss  Bajmi- 
gol,  welcher  100  Werst  hing  ist  und  eine  beträchtliche 
Breite  hat.  An  der  Stelle,  wo  wir  ihn  nlierschritteu .  be- 
trog seine  Breite  230  Saschehn,  dagegen  war  er  nur  2  hu 
3  Fuss  tief:  da  der  Grund  schlammig  i->t,  so  ist  der  Uber- 
gang  über  den  Flus*  äusserst  schwierig.  Für  uns  dagegen 
war  er  sehr  leicht,  da  der  Flus»  zu  dieser  Zeit  zugefroren 
war.  Die  Kliene  von  Tschaidam  liegt  etwa  1000  Fils* 
niedriger  als  der  See  Kuku-noor  und  lu»t  auch  in  Folge 
dessen  ein  viel  wärmeres  Klima.  Der  Vaue  von  Kuku-uoor 
oder  vielmehr  sein  Onkel,  denn  er  selber  war  im  Jahr 
vorher  gestorben,  empfing  uns  sehr  herzlich  und  machte 
uns  selbst  ein  Geschenk  mit  einer  kleineu  Jurte  (Zelt), 
welche  unsere  frühere  ersetzte:  hI*  Gegengeschenk  bot  ich 
dem  Fürsten  einen  Revolver  und  einen  leinenen  Anzug 
uu.  In  Tschaidani  giebt  es  wenig  Rothwild,  wahrschein- 
lich weil  der  Boden  sehr  salzhaltig  ist  und  das  Salz  die 
Hufe  der  Thier««  zerfrisst  :  manchmal  ist  der  Boden  auf 
eine  Strecke  von  10  Werst  mit  einer  eisähulicheu  glatten 
Salzschicht  bedeckt.  Dagegen  habe  ich  hier  eine  neue  Art 
Fasan  gefunden.  Am  Kuku  -  noor  habe  ich  gegen  zehn 
neue  Vogelarten  gesehen .  u.  a.  eine  neue  Sp«»i;ies  Syr- 
,  rhaptes,  die  von  der  in  der  Gobi  ganz  verschieden  ist.  Man 
kannte  bisher  nur  Eine  Art  dieses  Vogels,  welche  Pallas 
„Paradoxa"  benannt  hat.  Ich  möchte  um  die  Erlaubnis« 
bitten,  den  von  mir  entdeckten  Vogel  mit  Ihrem  Namen 
bezeichnen  zu  dürfen .  da  doch  die  Veranstaltung  und  der 
Erfolg  unserer  Expedition  hauptsächlich  der  Initiative  und 
Sorgfalt  Ew.  Excelleuz  zu  verdanken  ist.  Ich  werde  den 
Vogel  in  St.  Petershuri/  präparireu  und  Ihnen  nach  Peking 
schicken. 

Am  20.  November  befänden  wir  uns  am  Fus»e  «ler 
Kette  Burkhan-Buda ,  welche  die  Grenze  des  kalten  und 
öden  Hochlandes  des  nördlichen  Tibet  bildet.  Südlich  von 
diesem  Gebirge  erhebt  sich  das  Land  zu  II-  bis  15.000  F. 
absoluter  Höhe  um!  behalt  dieselbe  bis  zum  Gebirge  Tan-In 
(bei  Kiepert  Tant-Ia|.  Auf  diesem  ungeheueren  Plateau 
thürmeii  sich  wieder  riesige  Gebirge  auf.  so  die  Sihuga- 
uml  die  Oiirbu-Naidsc  hi-Kette,  welche  beide  die  Schneelinie 
|  erreichen.  Die  Gnrbii -Xaidschi- K«»tte  bildet  den  Anfang 
des  grossen  Küen  -  Lün- Systems ,  welches  den  westlichen 
Theil  von  Tschaidani  und  die  Ebenen  des  Eob-noor  im 
Süden  h«'grenzt.  Wir  gingen  in  einer  Entfernung  von 
50  Werst  östlich  an  der  Ourbu-Naidschi-Kette  vorbei  und 
kumen.  nachdem  wir  den  niedrigen  Bajan-Khara-Ula  über- 
schritten hatten,  endlich  an  die  L'fer  des  Yun-Tsy-Tsian 
(Jaug-Ue-kiang)  oder  des  Murui-ussu.  wie  ihn  die  Mongolen 
nennen.  Wir  befanden  uns  mitbin  südlich  vom  Küen-Lün. 
der  etwa  100  Werst  vom  Murui-ussu  entfernt  liegt. 
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Der  Blaue  Fluss  bezeichnet  die  Grenze  unserer  Reise 
iu  Central- Asien.  So  leid  es  uns  that.  so  mussten  wir  doch 
darauf  verzichten,  bis  H'Lassa  vorzudringen,  von  dem  wir 
nur  noch  27  Ttigemürsche  entfernt  waren.  Die  Külte,  die 
Stürme,  der  Futtermangel,  diese  schrecklichen  Schwierig- 
keiten, die  man  in  den  Tibetanischen  Wilsen  zu  bekämpfen 
hat,  hatten  innere  Lastthiore  derm&asseu  entkräftet,  dass 
von  elf  Kameelen  drei  verendeten  und  die  übrigen  kaum 
im  Stande  waren,  vorwärts  zu  kommen.  Wir  hatten  kein 
Geld,  um  andere  Thiere  zu  kaufen,  und  hätten  uns  übri- 
gens auch  gar  keine  verschaffen  können,  denn  vom  Bur- 
khan-Budu  hi*  zum  sudlichen  Abhang  des  Tan-Ia,  also  in 
einer  Auflehnung  von  800  Werst,  ist  da«  nordliche  Tibet 
unbewohnt.  Mit  schwerem  Herzen  verbrachten  wir  den 
letzten  Tag  (13.  Januar)  am  Ufer  des  Blauen  Flusse*  und 
traten  dann  den  Kuckweg  an. 

Unsere  fast  dreimonatliche  Heise  (vom  23.  November 
bis  10.  Februar)  in  den  Einöden  des  nördlichen  Tiliet  ist 
die  beste  Jugilzcit  während  meiner  ganzen  Expedition  ge- 
wesen. Die  grosse  Külte  und  fortwährende  Orkane  haben 
uns  zwar  oft  am  .Ingen  verhindert,  aber  der  Cberfltlss  au 
Wild  war  ein  so  irrosser,  daas  wir,  sobald  wir  einmal  pir- 
schen gingen,  so  viel  tödteu  konnten,  wie  wir  wollten. 
Überall,  wo  etwas  Gras  wuchs,  liegegneten  wir  ungeheueren 
Heerden  von  Jaks  (Pocphngus  gruuuieus).  Gazellen,  Anti- 
lopen, Orongos,  Ados  (neue  Arten)  uud  Bergschafen ,  die 
zuweilen  in  Sclmarcn  von  mehreren  Huitderteu  beisammen 
sind.  Wir  entdeckten  auch  eine  neue  Art  Mufflon  (Ovis 
argali  nov,  spec.)  mit  schnee weisser  Brust  und  unserer 
Karawane  zogen  beständig  Wolfe  nach ,  die  sich  von  dem 
wegen  Überfülle  weggeworfenen  Fleisch  der  erlegtem  Thiere 
nährten.  Diese  Thiere  waren  noch  nie  von 


folgt    worden    und    Hessen   uns  herankommen .    ohne  die 


Flucht  zu  ergreifen,    Selbst  bei  dem  Knalle  eines 
uud   dem   Pfeifen  des  Geschosses  sahen  sie  sich  nur  er- 
staunt um. 

Für  mich  hatten  diese  wilden  Heerden  einen  grossen 
Reiz ,  so  dass  ich  trotz  der  Kälte  und  der  schrecklichen 
Orkaue  von  früh  bis  Abends  mit  dem  Gewehr  in  den  be- 
nachbarten Bergen  und  Rhenen  herumstrich.  Am  meisten 
iuteressirten  mich  die  Jaks .  von  dunen  ich  etwa  20  Stück 
erlegte,  während  ich  wohl  dreimal  so  viel  anschoss.  Der  Jak 
ist  in  der  That  ein  »ehr  merkwürdiges  Thier.  Der  aus- 
gewachsene Stier  ist  von  ganz  gewaltiger  Grosse;  in  mei- 
ner Sammlung  habe  ich  die  Haut  eines  Thieres,  das  ohne 
den  Schwanz  11  Fuss  in  der  Lauge  mos«,  während  letz- 
terer noch  3  Fuss  lang  war,  so  dass  im  Ganzen  die  Länge 
de»  Thieres  2  Saschehn  betrug.  Die  Hohe  mass  am  Wider- 
rist 6  Fuss,  der  Umfan«  iu  der  Mitte  des  Leibes  11  Fuss 
und  das  Gewicht  des  Thieres  betrug  35  bis  40  Pud.  Mil- 


lionen von  diesen  grosM-u  Vierfüsslern  streifen  im  nörd- 
lichen Tibet  herum.  Die  Hauptcharakterzüge  des  Jaks  sind 
die  Trägheit  und  die  Dummheit,  weshalb  sie  auch  bei  wei- 
tem nicht  so  gefährlich  sind,  als  man  beim  ersten  Zusam- 
mentreffen glauben  konnte:  wenn  der  Jak  intelligenter 
wäre,  so  würde  er  für  den  Jäger  gefährlicher  sein  als  der 
Tiger,  denn  man  ist  nie  sicher,  ihu  mit  Einer  Kugel  zu 
tödten.  Es  ist  fast  unmöglich,  ihn  ins  Gehirn  zu  treffen, 
denn  dieses  ist  ausserordentlich  klein  —  es  wiegt  z.  B. 
bei  einem  Thier  von  40  Pud  Schwere  nicht  mehr  als  ein 
Pfund  -  und  der  Jak  hält  überdies«  den  Kopf  so,  dass 
man  die  Stelle  der  Stirn  nicht  direkt  treffen  kann,  welche 
dos  Gehirn  bedeckt.  Wenn  miui  ihn  in  die  Augen  oder  auf 
eine  andere  Stelle  des  Schädels  schiebst,  so  widerstehen 
die  Knochen  der  Kugel,  wie  ich  mich  selbst  Überzeugen 
konnte,  als  ich  auf  50  Schritt  Entfernung  nach  einem  Jak 
»chosa. 

Ich  bemerkte  einst  gegen  Abend  drei  Jaks,  welche  nicht 


weit  von  unserer  Jurte  in  einem  Gebirgsthale  weideten. 
Ich  ging  sogleich  auf  die  Thiere  los  und  schoss,  als  ich 
mich  auf  200  Schritt  genähert  hatte,  auf  das  grinste  von 
ihnen,  worauf  dieselben  die  Flucht  ergriffen,  aber  iu  einer 
Entfernung  von  einer  halben  Werst  wieder  Halt  machten. 
Ich  näherte  mich  wieder  auf  300  Schritt  und  schoss  zum 
zweiten  Mal  das  nämliche  Thier:  seine  beiden  Gefährten 
ergriffen  jetzt  die  Flucht,  während  das  wiederholt  getrof- 
fene Ungeheuer  am  Platze  blieb  und  nach  einer  Weile  mir 
sogar  langsam  entgegen  kam.  Ich  schos*  nun  aun  meinem 
Berdanstutzen  Kugel  um  Kugel  wie  nach  der  Schoibe  auf 
das  Thier  ah,  so  daas  mau  den  Staub  an  der  Stelle  der 
Hunt  auffliegen  sah.  wo  das  Thier  getroffen  wurde,  aber 
troUdem  kam  es  taumelnd  naher;  als  dasselbe  nur  noch 
150  Schritt  entfernt  war.  hatte  ich  bereits  meine  sämmt- 
lichen  13  Kugeln  verschossen  und  musste  nach  der  Jurte 
zurückeilen,  um  neue  Munition  zu  holen.  Ich  rief  meinen 
Geführten  Pyljzow  und  nahm  einen  meiner  Kosaken  mit, 
um  das  gewaltige  Thier  vollends  zu  erlegen.  Unterdessen 
war  die  Dämmerung  eingebrochen  und  wäre  ein  richtiges 
Zielen  nicht  mehr  möglich  gewesen.  Als  wir  in  die  Nähe 
des  betreffenden  Platzes  kumeu ,  lag  der  Jak  bereits  am 
Boden,  wendete  den  Kopf  mit  den  gewaltigen  Hiirnern  hin 
und  her  und  verrieth  hierdurch .  dass  er  noch  lebe.  Wir 
näherten  uns  auf  100  Schritt  und  gaben  eiue  ganze  Salve 
auf  ihu  ab;  in  demselben  Augenblick  sprang  das  Thier  auf 
und  uns  entgegen,  worauf  wir  es  im  buchstäblichen  Siune 
des  Wortes  mit  einem  Schnellfeuer  überschütteten ;  allein 
noch  40  .Schritt  stürzte  es  vor  und  erst  eine  neue  Salve 
«treckte  c-  .'.  .  lt..  ••  .  »or-mf  .  s  i:-.  der  Naeht  in  .I.mi  er- 
haltenen  Wunden  verendete.  In  «lern  Körper  des  Thieres 
fand  man  am  folgenden  Tage  1*  Kugeln,  unter  diesen  drei 
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im  Kopfe,  aber  keim-  derselben  hntte  die  harten  Knocken 
der  Hirnschale  durchbohrt. 

Wir  haben  in  Tibet  86  verschiedene  Thiere  erlegt,  die 
uns  1000  I*ik1  Fleisch  geliefert  haben.  Da  wir  uns  nicht 
mit  unnützen  Lauten  beschweren  konnten,  so  nahmen  wir 
nur  die  für  Einen  Tag  nöthige  Quantität  Fleisch  mit  und 
liefen  das  übrige  liegen.  Adner  Gerstenmehl  ist  dieses 
Fleisch  während  der  ganzen  Dauer  unserer  Tibetanischen 
Heise  unser  einziges  Nahrungsmittel  gewesen  ;  ausser  Ziegel- 
thee  und  Gersteninehl  hatten  wir  keine  Lebensmittelvor- 
räthe  l»ei  uns.  Unsere  Kleidung  war  in  einem  derartig 
schlechten  Zustand,  das»  wir  wie  Bettler  aussahen.  Seit 
lange  belassen  wir  keine  Stiefel  mehr  und  wir  machten 
uns  neue,  indem  wir  an  die  alten  Schalte  Stücke  von  Jak- 
fellen nahten,  und  in  diesen  elenden  Fusshekleidungen  hat- 
ten wir  in  Tibet  — 25°  K.  aufzuhalten.  Nach  Dyn-juanj-in 
kamen  wir  so  abgerissen  und  schmutzig  zurück ,  dass  die 
Mongolen  bei  unserem  Anblick  tagten  :  „Wie  sie  unser  Ei- 
nem gleichen!  Ihr  seht  ju  ganz  wie  Mongolen  aus!" 

Iii  Folge  der  beträchtlichen  Höhe  de«  nordlichen  Tibet 
fällt  das  Atheutholen  sehr  schwer,  besonders  wenn  man 
schnell  gebt.  Man  hat  oft  au  Erbrechen ,  Zittern  in  den 
Heinen,  Kopfschmerz  und  Schwindel  zu  leiden.  Der  Vogel- 
mist.  den  wir  als  Brennmaterial  benutzten  ,  brannte  wegen 
der  äusserst  dünnen  Luft  sehr  schlecht.  Der  Missionär 
P.  Huc  erklärt  diese  Erscheinung  auf  dem  Gebirge  Burkbau- 
Buda  durch  das  Vorhandensein  von  erstickenden  Kohleu- 
gusen.  was  aber  nicht  richtig  ist.  denn  im  Sommer  wohnen 
eine  grosse  Menge  Mongolen  von  Tschaidam  auf  dem  Bur- 
khan-Buda,  was  unmöglich  wäre,  wenn  solche  Oase  da- 
selbst wirklich  exiHtirten. 

In  Bezug  auf  Huc  erlaube  ich  mir  einige  Bemerkungen : 

1.  Er  beschreibt  in  Kuku-noor  den  schwierigen  Über- 
gang über  zwölf  Arme  des  Flusses  Bukhain-gol  (bei  Kie- 
pert Pu  baiu  gol),  während  derselbe  an  der  Stelle,  wo  ihn 
die  Strasse  nach  Tibet  schneidet,  keinen  einzigen  Nebenarm 
bat:  sei iip  Brots  beträgt  nur  15  NnRchphn .  seine  Tiefe 
1  bis  2  Fuss. 

2.  Gleich  jenseit  des  Bukhain -gol  stösst  man  auf  die 
hohe  Bergkette  im  Süden  des  Kuku-noor.  von  welcher  er 
kein  Wort  sagt. 

."t.  Er  schildert  das  Tschaidam  -  Gebiet  als  eine  dürre 
Steppe,  während  es  ein  Uberall  mit  5  bis  7  Fuss  hohem 
Schilf  bedeckter  Snlzsumpf  ist. 

4.  Kr  erwähnt  mit  keinem  Worte  den  Fluss  Bajan-gol 
in  Tschaidam.  der  22mal  grösser  als  der  Bukbain-gol  und, 
ausser  wenn  er  zugefroren,  sehr  schwer  zu  passiren  ist; 
zur  Zeit,  als  IIuc  in  jener  Gegend  reiste,  war  der  Fluss  ofTen. 

5i  Was  er  über  die  erstickenden  Gase  auf  dem  Bur- 
kbau-Buda  sagt,  ist  sehr  zu  hezweifeln. 


fi.  Er  stellt  den  Anstieg  des  Gebirges  Schuga  als  sehr 
schroff  hin,  nun  sind  aber  sowohl  der  Anstieg  als  der  Ab- 
stieg so  sanft,  dass  man  eine  Eisenhahn  darauf  anlegen 
könnte. 

7.  Das  Gebirge  Bajau-Khara-Ula,  von  welchem  Huc  so 
viel  Schreckliches  berichtet,  ist  nur  eine  Reihe  von  Bergen, 
welche  sich  nicht  höher  als  1000  Fuss  über  die  nächsten 
nördlichen  Ebenen  erheben  und  welche  nur  nach  dem  Blauen 
Flusse  zu  etwas  steil  abfallen.  Es  giebt  hier  keinen  Über- 
gang, die  Strasse  folgt  dem  Fluss  Namtschitai-Ulan-Muren 
(bei  Kiepert  Namtsitu-ulan-muren) ,  der  sich  in  den  Muriii- 
ussu  ergiesst. 

H.  Huc  behauptet ,  nur  den  Blauen  Fluss  Überschritten 
zu  haben ;  nun  steigt  aber  die  Strasse  nach  Tibet  längs  des 
Munii-ussu  bis  zu  seinen  Quellen  im  Taii-la-Gel)irge  hiuaiif, 
mithin  eine  Entfernung  von  300  Werst.  In  Kuku-noor  und 
Tschaidam  erinnert  mau  sich  noch  ganz  gut  der  grossen 
Karawane,  mit  weit  her  Huc  nach  H'Lassa  gereist  sein  will, 
allein  es  ist  auffallend,  dass  sich  Niemand  au  die  Anwesen- 
heit von  Fremden  bei  jener  Karawane  erinnert.  Huc  sagt 
aus,  er  habe  acht  Monate  bei  Gumbum  (bei  Kiepert  Kun- 
bum)  zugebracht.  Ich  halie  viele  Lantus  gesehen,  welche 
diesen  Tempel  seit  30  bis  40  Jahren  bewohnen ,  und  alle 
haben  mich  bestimmt  versichert ,  dass  nie  unter  ihnen  ir- 
gend ein  Fremder  gewesen  sei.  Andererseits  erinnerte  muri 
sich  in  Aln-schan  sehr  wohl  des  Besuches  zweier  Franzosen 
in  Nin-schia  (bei  Kiepert  Ning-hia)  vor  25  Jahren. 

Am  10.  Februar  stiegen  wir  wieder  in  die  Ebenen  von 
Tscliaidam  hinab  und  wendeten  uns  wieder  dem  Kuku- 
noor  zu:  den  Monat  März  bruchteu  wir  an  der  Mündung 
des  Flusses  Bukhain-gol  zu.  Gegen  unsere  Erwartung  war 
der  Strich  der  Zugvogel  sehr  mbedeutend  und  fand  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  östlich  vom  Kuku-noor,  im  eigent- 
lichen China,  längs  des  Bandes  dos  Central- Asiatischen  Pla- 
teau's  Statt.  Dieser  Weg  ist  für  die  Vögel  bei  weitem  der 
bessere,  denn  sie  umgehen  somit  die  Tibetanischen  Wüsten, 
die  hoben  Gehirge  von  Kansu  und  die  Sandwüsten  von 
Alä-scban. 

Die  Monate  April  und  Mai  verwendete  ich  zu  Studien 
über  die  Flora  und  Fauna  des  Gebirges  Kansu. 

Am  15.  Juni  kam  ich  in  Dyn-juBiij-in  an,  wo  ich  einen 
|  Monat  bleiben  werde,  um  mich  dann  durch  die  mittlere 
Mongolei  nach  Urga  zu  beguhen. 

Meine  Sammlungen  sind  zahlreich,  ich  zähle  mehr  «1* 
1000  Vögel,  40  grosse  Thiere  und  ülier  huudert  kleinere, 
ferner  vier  grosso  Kisten  mit  Pflanzen,  welche  die  Last  von 
zwei  Kameelen  ausmachen.  Astronomische  Breitenbestim- 
muugon  luibe  ich  gemacht  am  Kuku-noor  bei  der  Mündung 
des  Bukhain-gol,  am  nördlichen  Fasse  des  Gebirges  Burkhan- 
Bnda  und  am  Murui-ussu.    Alle  Tage  haben  wir  Höbcu- 
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messungen  angestellt  und  fenipr  habe  ich  eine  Karte  mei- 
ner ganzen  Reis«  gezeichnet,  so  das*  meine  Karte  zusam- 
men mit  der  früheren,  die  ich  in  Peking  gelassen  habe, 
das  ganze  Gebiet  von  Central- Asien  zwischen  dem  See 
Dalai-uoor  und  dem  Oberlauf  de«  Yan-Tsy-Tsian  umfasst. 
Ehen  ao  werde  ich  eine  Aufnahme  meiner  Route  von  Dyu- 
juanj-in  nach  Urga  machen. 

Ich  habe  Ihnen  vorstehend  kurz  die  Resultate  den  zwei- 
ten Abschnitte»  meiner  Reise  resumirt.  Diese  Resultate 
hätten  noch  grösser  sein  können,  wenn  mich  nicht  meine 
pekuniären  Hülfsmittel  im  Stiche  gelassen  hätten.  Wenn 
ich  Geld  gehabt  hätte,  wäre  ich  bis  H/Lassa  gegangen  und 
vielleicht  noch  weiter;  der  Weg  von  Tschaidam  zum  Lob- 
noor  war  frei ,  mau  hätte  sich  einen  Führer  verschaffen 
können  und  nach  vierwöchentlichen  Marschen  wäre  dag 
Ziel  erreicht  gewesen. 

2.  Brief  vom  Stabs  -  Kapitän  Prshewalski  an  den 
Kais.  Busa.  Legationssekretär  A.  J.  Kolander  in 
Peking,  d.  d.  Dyn-juauj-in  17.  Juni  1873. 

In  meinem  Briefe  an  den  Herrn  Minister  hübe  ich 
die  Resultate  meiner  Reise  in  diesem  Jahre  kurz  dargestellt. 
Ich  will  versuchen,  sie  durch  die  folgenden  Zeilen  zu  er- 
gänzen, und  beginne  hierbei  mit  den  Menc-hen.  In  den 
Ländern ,  die  ich  besucht  habe,  also  in  Kansu ,  Kuku-noor 
und  Tschaidam  —  das  nördliche  Tibet  ist  unbewohnt  — , 
wohnen  drei  oder  vielmehr  vier  Raeen:  Chinesen,  Tanguten, 
Mongolen  und  Dulden.  Nur  in  Kansu  trifft  man  die 
Chinesen,  die  sieh  in  Charakter  und  Sitten  durchaus  nicht 
von  ihren  Lundsleuten  in  Peking  unterscheiden.  Neben 
den  Chinesen  wohnt  in  Kniisti ,  und  nur  da ,  in  der  Um- 
gegend von  Si-nin,  eine  besondere  Rae«,  die  Dahlen,  die 
sowohl  von  den  Mongolen  als  von  den  Tanguten  und 
Chinesen  verschieden  sind.  Ihr  Typus  nähert  sich  mehr 
dem  der  Mongolen  als  dem  der  Chinesen  und  ihre  Sprache 
ist,  nach  den  Aussagen  der  Einwohner,  ein  Gemisch  des 
Mongolischen  und  Chinesischen.  Die  Dalden  leben  vom 
Ackerbau  und  wohnen  in  Häusern  (Fanz),  die  denen  der 
Chinesen  ähnlich  sind.  Da  ich  dieses  Volk  nur  auf  der 
Durchreise  gesehen  habe,  so  habe  ich  es  nicht  eingehend 
i-tudiren  können. 

Die  Mongolen  sind  in  Kansu  wenig  zahlreich ,  dagegen 
in  Kuku-noor  und  Tschaidam  sehr  verbreitet  und  gehören 
zur  Familie  der  ölöten.  Ihrem  Typus  und  Charakter 
nach  sind  sie  die  hässlichsten  Sprösslinge  ihrer  Rare,  dem 
Körperbau  nach  nähern  sie  sich  den  Tanguteu,  mit  welchen 
sie  «ich  mehr  und  mehr  vermischen,  wobei  der  Typus  des 
reinen  Mongolen  iu  sehr  auffälliger  Weise  hässlicher  wird. 
Der  Gesichtsausdruck  ist  stupid,  die  Augen  sind  matt  und 
ohne  Leben  wie  die  der  Schafe,  der  Charakter  ist  finster 


und  melancholisch.  Sie  haben  weder  Energie  noch  Be- 
gierden und  zeigen  gegen  Alles,  mit  Ausnahme  des  Essens, 
eine  viehische  Gleichgültigkeit.  Der  Vane  von  Kuku-noor 
selbst  verglich  sie,  als  er  mit  mir  Uber  seine  Unterthauen 
sprach,  mit  Thieren  und  sagte:  „Stellt  sie  auf  vier  Fuss« 
und  Ihr  habt  leibhaftige  Kühe." 

Die  Tanguten ,  welche  in  grosser  Menge  Kansu  ,  Kuku- 

Inoor  und  Tschaidam  bewohnen,  erinnern  ihrem  Typus 
nach  an  unsere  Zigeuner,  welchen  sie  noch  mehr  im 
Charakter  gleichen.  So  roh  der  Mongole  dem  Europäer 
erscheint,  so  ist  er  im  Vergleich  zum  Tanguten  doch  immer 
noch  eiu  civüisirter  Mensch.  Seine  Wohnung,  die  Jurte, 
ist  ein  Palast  gegen  das  Zelt  des  Tanguten,  in  welchem 
man  zuweilen  bis  an  die  Kniee  iu  Schmutz  tritt  und 
wo  etwas  auf  die  Erde  geworfenes  Gesträuch  als  Ruhe- 
stätte dient.  Man  kanu  ohne  Übertreibung  sagen,  dass 
der  Bau  eines  Munuelthieres  oder  eines  Pfeifhasen  (Lsgo- 
mys)  zehnmal  wohnlicher  ist  als  die  Behausung  des  Tan- 
guten. Das  Thier  hat  wenigstens  ein  weiches  und  warmes 
Lager,  während  das  Zelt  des  Tituguteu,  das  aus  einem 
Gewebe,  so  dünn  wie  ein  Sieb,  gemacht  ist,  ihn  weder 
gegen  den  liegen  noch  gegen  die  Winterkälte  schlitzt. 

Deu  Haupt charakterzug  der  Tanguten  bildet  die  Nei- 
gung zum  Diebstahl  und  Betrug.  In  dieser  Beziehung 
übertreffen  sie  die  Chinesen  und  sind  für  die  letzte- 
ren, was  diese  für  die  Mongolen  sind.  Ein  Stamm  dieser 
Rate,  die  Khara-Tauguten,  die  hauptsächlich  die  Landschaft 
Kuku-noor  bewohnen ,  lebt  vom  Raube  und  verbreitet  un- 
aufhörlich Schrecken  Uber  das  Land.  Die  Mongolen  sind 
der  Gegenstand  der  Angriffe  von  Seiten  der  Khara- 
Tauguten,  die  ihnen  nicht  nur  das  Vieh  wegnehmen, 
sondern  auch  die  Einwohner  tödteu  oder  sie  in  die  Skla- 
verei führen. 

Die  von  Natur  feigen  Mongolen  von  Kuku-noor  können 
sich  nicht  einmal  mit  bewaffneter  Hand  gegen  diese  An- 
griffe vertheidigen ,  weil  nach  einem  von  den  Tanguten 
aufgestellten  Gesetz  eiu  Mongole,  der  eben  Tanguten 
tödtet,  der  Familie  des  Getödteteu  die  enorme  Geldstrafe 
von  1000  Lan  zu  zahlen  hat.  Ist  der  Mörder  arm,  so 
muss  der  ganze  Stamm  die  Strafe  für  ihn  erlegen.  Wird 
die  Zahlung  verweigert ,  so  schaaren  sich  die  Tanguten  zu 
Hunderten  zusammen  und  heginnen  frischweg  deu  Kampf. 
Die  Lokalbehörden  thun,  als  ob  sie  Nichts  sähen,  denn  sie 
erhalten  von  den  Räubern  in  der  Regel  grosse  Geschenke. 

I Gegen  uns  haben  sich  die  Tauguten  ehrerbietig  be- 
nommen, da  sie  wohl  wussten,  dass  wir  keine  Coutribution 
bezahlen  und  nicht  zögern  würden,  beim  geringsten  Aufall 
zu  schiesseu.  Die  Räuber  hörten  sogar  auf,  an  den  Orten 
zu  plündern ,  wo  wir  uns  befanden,  so  dass  die  Mongolen 
Uber  unsere  Gegenwart  sehr  glücklich    waren.    Als  ich 
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nach  Tibet  ging,  Ii«1*»  ifh  in  Tschaidam  einen  Sack  Gersten- 
mehl  zurück ,  mit  dam  iah  Hiebt«  anzufangen  wuaat«,  und 

die  Monodien   sagten   uns  .  uls  sie  den  Sack    in  Empfang 

nahm        'I«!"  «t  ganz  Tschaidam  schützen  würde.     In  der 

Thot  wußte  sich  den  ganzen  Winter  über  kein  Rauher 
daselbst  zu  zeigen,  aus  Furcht,  von  den  Hussen  zurück- 
gelassene Sachen  Melden  zu  können,  denn  die  Mongolen 
hatten  absichtlich  das  Gerücht  verbreitet .  daas  wir  ihnen 
eine  ganze  Menge  (Gegenstände  anvertraut  hätten.  Die 
Sache  ging  noch  weiter.  Mongolische  Häuptlinge  suchten 
mich  oft  iiuf.  um  mich  zu  bitten,  ich  mochte  den  Khara- 
Tanguten  die  Wiedererstattung  de»  den  Mongolen  gestoh- 
lenen Viehes  befehlen.  Zuweilen  kamen  auch  Schaaren  von 
Mongolen  un ,  die  um  meinen  Segen  und  um  die  Erlaub* 
nun  baten ,  für  mich  beten  zu  dürfen .  denn  überall  hatte 
»ich  das  Gerücht  verbreitet,  ich  »ei  ein  ..grosser  Heiliger". 

3.  Bemerkungen  von  Herrn  W.  Uapenski  und 
Arohimandrit  Palladius  in  Peking. 

Die  vorstellenden  Berichte  Prshewalski's  werden  durch 
zwei  Briefe  vervollständigt,  welche  von  Herrn  W.  Cspenski 
und  dem  Arcbimnndrit  Palladius  an  den  Russi,.  hen  Ge- 
sandten in  Peking  gerichtet  sind.  Wir  theilen  sie  in 
ausführlichem  Auszug  mit  '). 

Herr  Uspenski  vervollständigt  diese  beiden  Berichte 
durc  h  ein  nach  Chinesischen  (Juelleu  bearbeitetes  Itinerarium 
von  Si-nin  (Si-nin-fü-tlschi)  in  Tibet  bis  H'Lassa  und  giebt 
hierliei  die  Länge  von  00  Entfernungen,  nach  Li  berechnet, 
an.  Diesem  Meilenzeiger  siud  noch  einige  Bemerkungen 
in  Bezug  auf  die  von  Prshewalski  unternommenen  Wan- 
derungen beigefügt.  Hiernach  wich  Letzterer,  indem  er 
die  nordwestliche  Richtung  gegen  die  Quellen  des  Flusses 
Da-tun-cbeb  einschlug,  von  dem  dort  angegebenen  öffent- 
lichen Wege  (als  Heerstrasse  ist  derselbe  wohl  füglich  nicht 
xu  bezeichnen)  ab,  den  die  Mongolen  seit  undenklichen 
Zeiten  auf  ihren  Zügen  nach  Tibet  einschlagen.  Er  wen- 
dete sich  deshalb  vom  Kuku-uuor  mehr  westlich  als  der 
erwähnte  Weg  und  kam  somit  in  die  Landschaft  Zai- 
dam,  wo  er  dann  jene  weit  ausgedehnte,  mit  hohem 
Schilf  bewachsene  Sumpfst  recke  fand.  Zaidam  erhielt  seinen 
Namen  von  dem  Flusse  Zaidam.  welcher  dasselbe  in  zwei 
Hüllten  tbeilt,  —  nämlich  in  das  nördliche  und  das  süd- 
liche Zaidam;  beide  liegen  westsüdwestlicb  vun  dem  See 
Knku-noor.  Die  Chinesen  schildern  diesen  Landstrich  als 
ein  weite«  steppennrt ige»  Salzmoor,  welches  gegen  HiOO  Li 
von  Si-nin  entfernt  ist  und  durch  welches  der  Weg  von 
dem  Durchzug  des  Cha-su  n»«h  Turfan  (folglich  auch 
an  den  See  Lob-noor)  führt.    Im  Si-jui-Kehui-clao-dsi  (über 
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den  Lauf  der  Flüsse  im  Westen)  geochieht  gleichfalls)  vou 
diesem  Wege  Erwähnung,  woltei  bemerkt  ist.  rlass  die  Be- 
nutzung desselben  verboten  sei,  jedoch  nicht,  aus  welchem 
!  Grunde.  Ausser  dienern  von  dem  nördlichen  Zaidam  nach 
I-sun-tschagau-tsi-lao-tu  führenden  Wege  exisfirt  noch  ein 
weiterer  nach  Scha  -  tschoi  im  Gebiete  Anj-si,  —  folglich 
auch  nach  Cham»  und  Barkul.  Offenbar  schlug  Prshewalski 
von  Zaidam  aus  die  Richtung  nach  Süden  über  Buter 
gegen  den  Durchzug  des  Cha-su  ein,  welcher  letztere  von 
den  Chinesen  als  ein  schmaler,  mit  Gras  bewachsener 
wasserreicher  Streifen  Landes  geschildert  wird,  durch 
welchen  ein  Weg  gegen  Süden  führt  und  mit  dem  oben  er- 
wähnten  öffentlichen   Wege  in   Lama  -  Tologoi  wieder  zu- 

Zum  Schlüsse  noch  einige  ethnographische  Notizen 
ans  dem  Briefe  des  Archimaudriteu  I'alladius  au  den  Ge- 
sandten  Wlangali.  worin  Ersterer  genauere  Aufschlüsse  ülcer 
die  Bevölkerung  von  Kausu  und  am  Kuku-noor  giebt. 

1.  Die  Fun  oder  Tanguten  scheiden  sich  in  gelbe  und 
schwarze:  ersten»  wohnen  vorzugsweise  in  den  Niederungen, 
treiben  Ackerbau  und  verschwinden  allmählich  unter  der 
Chinesischen  Bevölkerung;  die  schwarzen  Tanguten  leben 
im  Gebirge  und  treiben  Viehzucht.  Die  Tanguten  sind 
Einheimische  des  Landes,  während  die  übrigen  Stämme 
erst  mit  der  Zeit  eingewandert  sind. 

2.  Die  Kolonien  der  Mohammedaner,  Turbanträger  mit 
weissen  Gesichtern,  der  eigentlichen  Choichoi,  wie  sie  in 
Chinesischen  Dokumenten  genannt  werden,  bestehen  aus 
Auswanderern  von  Chama.  Turfan  Pitschiiu  und  Luktschiu, 
sind  in  dem  westlichen  Theile  der  Provinz  Kansu  ansässig 
und  treiben  Ackerbau  und  Handel;  ihn- Herkunft  ist  nicht 
entschieden  und  es  sollen  dieselben  vor  Zeiten  aus  Buchara 
gekommen  sein. 

3.  Die  ChamilVhen  Uiguren.  so  wie  4.  die  Charagui 
oder  Chamil's)  hen  Mongolen  wurden  zu  zwei  verschiedenen 
Epochen  in  Kansu  angesiedelt :  im  IM.  Jahrhundert  in 
Folge  der  Bedrückungen  von  Seiten  der  Sultane  Dschagatai'- 
schen  Stamme*  (es  wanderten  damals  alle  jene  aus,  welche 
sich  ihrer  Herrschaft  uicht  unterwerfen  wollten)  und  im 
17.  Jahrhundert  unter  dein  Mamlscbu-Kaiser  Kansi .  in 
Folge  der  Einfälle  der  ölöten.  Obgleich  sich  dieselben 
Jtur  Hälfte  mit  der  Chinesischen  Bevölkerung  vermischt 
haben,  so  bilden  sie  doch  besondere  Gemeinden  unter  ihren 
eigenen  Ältesten. 

5.  Die  Sahir,  nach  ihrem  Wohnsitze  so  genannt,  sind 
auch  unter  dem  Nomen  der  Fan  mit  den  schwarzeu  Gur- 
ten oder  der  Hunde-halteudeu  Fan  oder  auch  der  Tangu- 
tischen  Mollatumedauer  bekannt.  Dieser  räthselhnfte  Stumm 
zeichnet  sieh  durch  grossen  Fanatismus  au»  und  bildet  den 
Kern  des  Duuganisehen  Aufstandes,  er  wohnt  vorzugsweisu 
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in  <lem  Bezirke  ChctMh-sehoi .  zunächst  eleu  Grenzen  von 
Knku-noor. 

•  Die  Duuganen  eiitllit-li .  chinesisirte  Mohammedaner 
verschiedener  Abstämmling,  lawohueu  iu  grosser  Zahl  die 
Provinz  Kansu. 

Prshewalski  fund  in  der  Umgegend  von  Si-nin  den 
Stamm  der  Dahlen  (Russisch:  Daldü):  auch  dies«  sind  Ab- 
kömmlinge von  Mohammedanern,  welch«  im  vorigen  Jahr- 
hundert von  Westen  her  einwanderten  und  sich  allmählich 
mit  (Ipii  gewöhnlichen  Duuganen  verschmolzen.  Was  die 
Benennung  Dahlen  (Dahin)  betrifft,  so  erblickt  Palladitts 
darin  den  allgemeinen  Namen  für  die  Auswanderer  aus 
Dalta  oder  Dartu  (die  Chinesische  Lesart  int  sphr  unbe- 
stimmt), als  welche  sie  im  Iii.  Jahrhundert  bekannt  ge- 
wesen. Ihre  Geschichte  lässt  sich  iu  Folgendem  kurz  zu- 
sammenfassen. Als  die  Chamilzen  von  den  Turfau'schen 
Sultanen  hart  Itedrängt  wurden,  erbaute  ihnen  die  Regierung 
von  Min  eine  eigene  Stadt  ungefähr  400  Li  von  Sulsch- 
üchoi  auf  dem  Wege  nach  Chaina ,  woselbst  sie  angesiedelt 
wurden.  Diese  Stadt  ist  in  der  Chinesischen  Geschichte 
unter  dem  Namen  Kujui-tschen  bekannt  und  es  sind  ihre 
Trümmer  so  wie  Rest«  von  Wasserleitungen  noch  heute 
sichtbar;  die  Ansiedler  sellwt  aber  nannten  sie  Dalta,  — 
nach  welcher  Spruche,  ist  nicht  hekuunl.  Mit  der  Zeit 
drang«  die  Turfauen  auch  nach  Kujui  oder  Dalta  und  es 
mussten  die  Einwohner  in  die  Provinz  Kansu  ziehen,  wo 
man  fde  in  der  Folge  ohne  weitere  Rücksicht  auf  ihre  Ab- 
stammung Daltusen  oder  Dulten  nannte. 

Palladius  spricht  sich  ferner  dahin  aus.  das»  unser  Rei- 
sender der  erst«  von  allen  Europäern  sei,  der  einen  rich- 
tigen Begriff  von  dem  östlichen  Kün-liin  gegeben,  und  das» 
dieser  mit  der  Darstellung  der  Chinesischen  Geographie 
vollkommen  übereinstimme.  Die  Bezeichnung  „östlicher 
Kün-lün"  ist  deshalb  festzuhalten,  weil  der  eigentliche 
Kiin-Iüu  der  alteren  Bücher  und  Chinesischen  Traditionen 
viel  weiter  westlich  liegt,  besonders  jener  Bergrücken,  wei- 
ther Chotan  im  Süden  begrenzt.  Die  neueren  Chinesischen 
Geographen  verlegen  den  Kün-liin  viel  naher  au  die  Quel- 
len ihres  berühmten  Gelbe»  Flusses  und  verweisen  die 
früheren  mythenhaften  Schilderungen  in  das  Gebiet  der 
Fabeln  und  Märchen.  Ob  jedoch  ein  Zusammenhang  zwi- 
schen dem  östlichen  und  Westlichen  Kiin-Iüu  besteht, 
hierüber  erweisen  sich  <lie  Angaben  der  Chinesischen  Geo- 
graphen als  ungenügend ,  es  ist  nach  denselben  vielmehr 
anzunehmen,  dass  ein  solcher  nieht  vorhanden  ist. 

4.  Itinerar  von  Urga  nach  H'Laaaa. 

Der  nachstehend  beschriebene  Reiseweg  einer  Mongo- 
lischen Gesandtschaft  von  Urga  nach  H 'Lissa  führt  zum 
Theil  durch  dieselben  Gegenden ,  die  Kapitän  Prshewalski 


bereist  hat.  In  wie  weit  er  mit  dessen  Route  wirklich 
t  zusammenfällt,  wird  sich  erst  ergehen ,  wenn  Prshewalski's 
ausführliche  Berichte  und  Karten  publicirt  sind.  Der  Be- 
richt wurde  nach  den  Iswestya  der  Kaiserl.  Kuss.  Geogr. 
Gesellschaft  übersetzt. 

Es  ist  bekannt,  das«  der  Kutuchta-Gygeu  iu  Urga  eine 
der  (»edeutendsten  Rollen  in  der  Buddhistischen  Hierarchie 
spielt  und  grossen  Eiutiuss  Uber  die  Mongolen  besitzt.  Die 
Chinesische  Regierung  erweist  ihm  viel  Ehre  uud  Achtung, 
namentlich  weil  seiue  Ergebenheit  gegen  den  Pekiuger 
Hof  viel  zur  Erhaltung  der  Ruhe  iu  der  Mongolei  bei- 
trägt. Wenn  ein  Kutuchta  stirbt  oder,  wie  die  Lama 
glauben ,  neu  belebt  wird ,  dann  beeilen  sie  sich  gewöhn- 
lich, seinen  Nachfolger  aufzufinden,  d.  h.  diejenige  Person, 
in  welch«  die  Seelu  des  Verstorbenen  versetzt  wurde,  wo- 
bei angenommen  wird,  da-ss  der  neue  Kutuchta  immer  ein 
unmündiges  Kind  ist.  Nach  alter  Chinesischer  Sitte  uiuss 
dieses  Kind  in  Tiliet  geboren  sein  uud  dort  empfängt  es 
auch  die  Bestätigung  seiner  hierarchischen  Würde  vom 
Dalai-Lama,  worauf  es  bald  nach  Urga  gebracht  wird. 

Zur  Vorstellung  beim  Dalai-Lama  uud  zur  Begleitung 
ins  Chalka-Laml  schicken  die  Mongolen  eine  grosse  Ge- 
sandtschaft ab,  welche  nach  H' Lassa  und  zurück  eine  fest- 
gesetzte Marschroute  verfolgen  muss.  Di«  Chinesische  Re- 
gierung hat  diesen  Reiseweg  nach  laugen  uud  sorgfältigen 
Erkundigungen  in  seiner  ganzen  Ausduhnung  vom  Ufer  des 
Tola  ')  bis  in  das  Innere  Tibet'»  festgesetzt  und  ohne  be- 
sonders wichtige  Gründe  wird  nicht  davon  abgewichen. 
Trotzdem  sich  die  Gesandtschaftsreise  wegeu  des  Kutuchta 
nicht  selten  wiederholt,  blieb  der  Weg  dennoch  bisher 
unbekannt  uud  erst  vor  Kurzem  gab  der  Russische  Consul 
in  Urga ,  J.  P.  Schischinarew ,  dem  Asiatischen  Departe- 
ment Kund«  davon.  Baron  F.  R.  v.  Osteu-Sacken  theilte 
sie  der  Redaktion  der  Iswestija  der  Kaiserl.  Russ.  Geogr. 
Gesellschaft  (Bd.  IX,  Nr.  6)  mit  uud  dies«  publicirt«  sie  mit 
einigen  Details  über  die  vorjährige  Gesandtschaft  von  Urga 
nach  H'l^assu  uud  mit  Verweisungen  auf  Huc,  der  vordem 
gleichfalls  einen  beträchtlichen  Theil  desselben  Weges  be- 
reiste. 

Die  Gesandtschaft  des  Kutuchta,  die  wegen  des  Duu- 
ganen-  Aufstandes  in  Kansu  und  der  südlichen  Mongolei 
vier  Jahre  aufgeschoben  werden  musste,  wurde  endlich  am 
24.  März  1873  auf  den  Weg  geschickt.  Nach  dem  Gesetze 
besteht  sie  aus  einem  Wau  (Fürst  erster  oder  zweiter 
Stufe)  und  vier  Fürsten  niederer  Stufen  (Beile,  Guna  oder 
Dsasaku),  Einem  aus  jedem  Chalka'scheu  Chauat,  ans  einem 
Da-Lama  der  Sohabin'sehen  Gerichtsbarkeit,  Erdeni-Chamby, 
und  einigen  Chinesischen  Beamten  als  Aufsehern  und  Sekre- 


')  Ii  um,  m  dem  l'rga  liegt. 
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tären.  Bei  gegenwärtiger  (Gelegenheit  fehlte  noch  ein  Wan, 
da  alle  Fürsten  höherer  Stufen,  welche  zu  dieser  einstmals 
hoch  ehrenden  und  ersehnten  Musion  vorgeschlagen  wur- 
den, die  Theilnahme  ablehnten,  und  schon  war  der  Bog- 
dychan  genöthigt  zu  entscheiden ,  welcher  von  ihnen 
der  Gesandtschaft  noch  nachzureisen  habe.  Au  tausend 
fromme  Mongolen  vereinigten  sich  mit  der  Gesandtschaft 
als  Jäger.  Mehr  als  tausend  Kouieclc  wurden  mit  einem 
Reisediener  des  Gygen  von  Urga  abgeschickt,  mit  Vorrath 
für  den  Hin-  und  Rückweg  der  Gesandtschaft  und  mit  Ge- 
schenken für  Dalai-Lama,  Baujtscluinju  -  Bogdo  und  ver- 
schiedene berühmte  Lamas  belastet,  denn  in  H'Liwsa  wird 
so  gut  wie  in  Rom  mit  leeren  Händen  Niemand  empfangen. 
Zu  diesen  Geschenken  steuerten  die  Chalka-Mongolen  eine 
beträchtliche  Summe  hei  und  sogar  die  Urgin'schen  Chi- 
nesen opferten  eine  Schussel  von  1000  Lau  Silber  und 
einige  Sttlcke  seidenen  Gewebe«. 

Die  Expedition  führte  durch  das  AJäschan'sche  Fürsten- 
thum  und  von  da  zum  Kuku-noor,  mu  h  der  Stadt  Tschschon- 
lan,  dem  Fluss  Duitun,  den  Städten  Siuiu  und  Duba.  In 
den  Gegenden,  wo  der  Dunganeii  -  Aufstand  noch  nicht 
gänzlich  erstickt  war.  wurde  eine  Bedeckung  aus  der  Chi- 
nesischen Kriegsmacht  commnndirt  und  ausserdem  befanden 
sich  40  Mongolische  Soldaten  unter  einem  Offizier  in  der 
Begleitung.  Damit  den  Mongolen  das  geistige  Oberhaupt 
bald  geliefert  werde,  ist  der  Gesandtschaft  eine  lieschleu- 
uigte  Rückkehr  bis  zum  Ende  des  laufenden  Chinesischen 
Jahres,  d.  h.  nach  unserer  Rechnung  bis  Februar  1874, 
vorgeschrieben.  Bedenkt  mau,  das»  die  Entfernung  zwi- 
schen Urga  und  JFLassa  3250  Werst  betrugt  und  der  Weg 
sehr  beschwerlich  Ist,  so  wird  man  begreifen,  dass  die  Chi- 
nesische Regierung  der  Gesandtschaft  eine  schwierige  Auf- 
gabe zuget heilt  hat. 

Der  ganze  Weg  zerfällt  in  drei  Theile:  1.  von  Urga 
nach  der  Stoibischtscha  (Residenz)  des  Aläscban'sehen  Für- 
sten, 2.  von  hier  zum  Kuku-noor,  8.  vom  Kuku-noor  bis 
H'Lassa.  Der  erste  Theil  führt  durch  das  Land  der  Chalka- 
Mongolen  und  besteht  aus  drei  Strassen,  von  denen  die 
mittlere  die  offizielle  ist:  da  sie  jedoch  in  jetziger  Zeit  nicht 
ganz  gefahrlos  ist ,  so  darf  die  Gesandtschaft  uueh  noch 
Osten  abweichen.  Auf  der  mittleren,  d.  h.  Hauptstrasse, 
sind  die  von  der  Chinesischen  Regierung  vorgeschriebenen 
Nachtlageqdätze  folgende: 

1.  Tschirgalantv 

2.  Bucha 

1  Ka-Burdal  iro  °*bi"  Fi— 

5.  Boro-chutschschir  1 

6.  UlHII-cIlOSchu  '    •        r        •      J        TT'  i-< 

7.  Uker-cWha        ,  ""  La"dc  d°*  Ul'8au-Üuna- 

8.  Sangin-dalai  J 


von  UljaMUtai. 


im  Gebiet  des  Fürsten  Na-Beise. 


9.  Arain-gurbany-chuduk. 

10.  Zabtschir,  Station  der 

11.  Dalainongi. 

12.  Ongiin-gol. 

13.  Stelle  ünygetu,  gleich  beim  Übergaug  Uber  den  Berg 
Indyl-chan-ula. 

14.  Charija  Deresu. 

15.  Chonin-dolo. 
10.  Kurimtu. 

17.  Bulak. 

18.  Serun-bulak,  Quelle. 

19.  Ulan-toiron. 

20.  Chuduk. 

21.  Tala. 

22.  Iche-Dsacha. 

23.  Ulan-Irge-somo,  Grenze  der  Chalka. 

24.  -25.  Im  Territorium  de»  Fürsten  Orod-Domdo-Gun  zwei 

bis  drei  Tageinärsche. 
2ti. — 30.  Im  Gebiete  des  Aläschan'schen  Wan  bis  zu  des- 
sen Resideuz  fünf  Tagemärsche. 

Die  gegenwärtige  Gesandtschaft  reist  jedoch  auf  einem 
Wege,  der  etwas  östlicher,  nämlich  durch  das  Fürstenthum 
Na-Beise'*  führt ,  dann  Uber  die  Grenze  des  Fürstenthums 
Zyzcu-Bci.se  und  Uidsauguna,  durch  das  Gebiet  Ze-Dsusuk's. 
Mergen-Wau'» ,  über  die  Grenze  Orod  -  Domdo- (tun's  und 
Dsun-Gun's  und  weiter  nach  dem  Gebiet  von  Aläschan, 
zur  Stoibischtscha  des  dortigen  Fürsten. 

Es  giebt  noch  einen  dritten  Weg  durch  Chalka,  der 
gerade  zum  Kuku-noor  führt,  nämlich  von  Unygetu  (13) 
westlich  durch  die  Berge  Gurlmu-Saiehau  nach  dem  mo- 
hammedanischen Dorfe  Tjulzsiu-mutschschan,  dem  Zollhaus 
Schochai-keu,  der  Stadt  Budai,  der  Stadt  Oanjtschsehur-choto, 
Schara-tjuba,  Bityr-keu,  der  Stadt  Schouzsan,  dem  Flusse  Dai- 
tun-muren  und  durch  dastiebirge  Dolon-daha  nach  Kuku-noor. 

Der  zweite  Theil  des  Weges  von  Urga  nach  H'Lassi» 
führt  durch  das  Gebiet  des  Fürsten  von  Aläschan,  von 
seiner  Stoibischtscha  zum  Kuku-noor.  Die  der  Gesandt- 
schaft vorgeschriebenen  Nachtlagerplätze  sind  folgende: 

31.  Toson-daba,  Steppe:  Brunnen  und  Quelle. 

32.  Serge-ilisu,  d.  h.  Sandberg:  Wasser  in  Brunnen. 

33.  lchc-tungu;  hügelige  Gegend. 

34.  Dolon-chuduk.  Vor  dieser  Station  überschreitet  mau  die 
Handfläche  Tengri-ilisu,  d.  h.  Sandmeer;  Nomadenlagor- 
jdatz. 

35.  Tschilu-ongozo,  Grenze  zwischen  Mongolei  und  Kansu ; 
Brunnen. 

30.  Sau-en-zsin;  grosse  Mauer.  Zollhaus.  Bergland. 

37.  Sunsehau-daschun.  Hier  ist  in  der  Nähe  der  Berge 
ein  Lama-Kloster.  Dar.  Wasser  erhält  man  aus  Brun- 
nen; der  Ort  gehört  zum  Gebiet  Andu  (Amdo). 

38.  Tscbscbonlan-i  hoto ,  kleines  Chinesisches  Städtchen  mit 
einer  Abtheilung  Soldaten. 

39.  Dabanai-aru ,  nördlicher  Abhang  eines  grossen  Gebir- 
ge», Welches  am  Nordufer  des  Flusses  Daitun  liegt. 

40.  Fhlss  Daitun.  Nachdem  man  da*  Gebirge  südwärts  über- 
stiegen hat ,  übernachtet  man  am  Ufer  des  Flusses 
Daitun,  bei  der  Furth. 

41.  Tengri-daba.  Am  südlichen  Ufer  des  Daituu  beginnt 
das  grosse  Gebirge  Tengri-daba;  beim  Überschreiten 
desselben  übernachtet  mau  au  »einem  Südfusse. 
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42.  Jumbai-choto,  kleines  Städtchen,  in  welchem  eine  Ab- 
theiluug  Chinesischer  Soldaten  steht. 

43.  Maksan-chla,  kleine«  Lama-Kloster  in  einer  von  ei- 
nem Fluschen  durchströmten  Bergschlucht. 

44.  Stadt  Siniu-fu.  Nahe  bei  der  Stadt  Übergang  über 
den  Klus«  Chuan-schui  auf  einer  Brücke,  die  Tengri- 
gur,  d.  h.  Hiinniels-Brücke,  genannt  wird. 

45.  Dllba,  kleine  Tatarische  Stadt. 

46.  Dungor  oder  Danjgor,  50  Li  von  Duha;  von  hier 
10  Li  bis  zur  Grenze  der  Kuku-noor-Gerichtsbarkeit. 

47.  55ongu.  Flüascben. 

48.  See  Kuku-noor.  Zu  ihm  gelangt  man  über  da»  grosso 
Gebirge  Kere-chutul.  Der  Aufouthalt  der  Gesandtschaft 
geschieht  entweder  am  Fluss  Chara-gol  oder  in  dem 
kleinen  Ort  ITsun-schibe ,  umgeben  von  Morästen,  in 
deren  Mitte  sich  schöne  Wiesen  befinden. 

Am  Kuku  -  luv  r  hält  sich  die  Gesandtschaft  ziemlich 
lange  auf,  um  die  heisse  Zeit  hinzubringen  und  die  Ka- 
meele  und  andere  Thiere  wieder  anzufuttern.  Die  Überflüs- 
sigen Kumeele ,  Wagen  und  Lauten,  die  jedoch  Air  den 
Rückweg  nach  Urgn  nothwendig  sind,  bleiben  hier  zurück. 
Zum  Ordnen  benutzt  man  die  kleine  Festung  Krymy,  welche 
dem  Fürsten  Chouli-Reise  gehört  und  mit  einer  Mauer  von 
70  Saschehn  Lange  und  Breite  eingehet  ist. 

Der  dritte  Theil  des  Weges  ist  der  vom  Kuku-noor 
nach  ({'Lassa.  Nachdem  die  Expedition  an  ihren  Ruhe- 
pnnkten  abgefertigt  und  zum  Fluss  Tche-Ulan  gekommen 
ist.  hält  sie  sich  noch  an  folgenden  Orten  auf: 

49.  Baga-Ulan. 

50.  Tsch-cbirimtai,  Bach;  Nachtlager  nicht  weit  vom  Ufer 
des  Bogui-gala. 

51.  Dyntscbschin. 

52.  Nukutu-daba  am  Sudabbang  der  Kette  gleichen  Namens. 

53.  Dolon-kid.  d.  h.  Bieben  Kloster. 

54.  Sergei.  Quellen  und  Morast. 

55.  Balaugatai.  Flüsschen. 

56.  Üalan-turu,  Flüsscheu,  morastige  Stelle. 

57.  Zaidan-bain-gol ,  Flüsscheu. 

58.  Grenze  von  zwei  Kuku  -  noor'schen  Dsasaken ,  westlich 
Ruintu-dsasaks  und  östlich  Undsan-dsasaks. 

59.  Nordabhang  des  Schugei -Gebirges.  Von  der  Grenze 
der  zwei  Dsasaken  giebt  es  zwei  Wege,  die  vom  Ge- 
birge herabführen ,  der  erste  und  östliche  über  den 
Berg  Burchun-hogdo ,  der  zweit«,  westliche  um  diesen 
Berg  herum  zum  Ufer  des  Flusses  Balanantai. 

60.  Gunjai-gardsa,  Stelle  am  Südabhang  der  Schugei-Kette 
und  am  Flürchen  gleichen  Namens.  Beim  Überschreiten 
dieses  Gebirges  zeigt  sich  die  Gegend  ganz  verödet, 
d.  h.  sie  hat  keine  Bewohner,  weder  sesshafte  noch  No- 
maden: das  Gebiet  ist  herrenlos  und  erst  mit  dem 
Gebirge  Uschigo,  d.  h.  nach  1!»  Halteplätzen,  erscheint 
von  Neuem  eine  Niederlassung,  schon  auf  Tibetanischem 
Gobiet.  Man  findet  hier  wilde  Jaks,  wildo  Esel,  Ar- 
gais, Steppenziegen  u.  dergl.  ') 

')  Schon  Ton  Sioin-fa  an  fällt  dm  gegenwärtige  Marschronte  mit 
dem  W«ga  Uuc'a  r.-ji»mmeii ,  tob  den  auch  Teracniedeoe  Lokalitäten 
rden,  dorm  Benennung  ginilich  mit  jener 
B  Borehan-bogdo,  Sehnchel  4c.  Dleeer 


ist  (i.  B. 


61.  Eine  Tagereise  südlicher  nach  Gunjai-garsda. 

62.  Berg  Buchui-zagan ;  Lager  an  dessen  Fuss,  am  Ufer 
eines  kleinen  See's. 

63.  Quelle  Solongo-chongor. 

64.  Kuitun-schara;  Lager  bei  einer  Quelle. 

65.  Südfuss  des  Gebirges  Bajan-chara,  welches  bei  diesem 
Marsch  überschritten  wird. 

66.  Zagan-obotu.  An  diesem  Tage  fährt  man  über  den  ziem- 
lich grossen  und  reisHenden  Fluss  Galdsur-ülan-rouren. 
Ohne  Zweifel  ist  diess  der  Jang-tse-lriang. 

67.  Zagan-tologoi  '),  nicht  weit  vom  Flusse  Mur-usu  (bei 
Huc  Murui-usu,  Jun-tse-kjan). 

68.  Burchau-buHu. 

69.  Beim  Berge  Lama-tologoi. 

70.  Kuku-tschilu.     Fluss  Mur-usu. 

71.  Dumbyr.    Fluss  Mur-usu. 

72.  See  Inderi-noor ,  von  geringem  Umfang. 

73.  Nubtschitu-Ulaii-muren  ,  Nebenfluss  des  Mur-usu  ;  nahe 
beim  Fluss  morastige  Stellen. 

74.  Mur-usu;  Halt  au  seinem  Ufer,  über  den  Pass  des 
Berges  Bochumanai. 

75.  Berg  Adag-Charzag.  nachdem  der  FIum  Mur-usu  über- 
schritten ist, 

76.  Flürchen  am  Fusse  des  Berges  Dunds-Charzaga. 

77.  Nordfuss  des  Gebirges  Uschigo. 

78.  Heisse  Quellen  am  Südabhang  des  Gebirges  Uschige 
(erwähnt  von  Huc.  der  das  Gebirge  Tan  -  laiski'sche 
Berge  nennt).  Hier  begegnet  man  den  Nomaden  aus 
dem  (reschlechte  Junachuba  und  kommt  zugleich  in 
das  Geiiiet  von  H'Laasa. 

79.  Bundse-schil. 

80.  Bukgei-gol,  Flüsschen;  Nomaden  der  Geschlechter  Dsa- 
mari  und  Dsak,  die  sich  mit  Viehzucht  beschäftigen. 

81.  See  Zulmara,  Grenze  von  Tibet. 

82.  Nantschschu,  bei  den  Mongolen  Chara-usu ,  Flüsschen. 
Ansässige  Bevölkerung.  (Auch  bei  Huc.) 

83.  Gegend  .farinauy;  auf  dem  Wege  pasairt  man  das 
Flüsschen  Nantschschu.  Fahrstrasse,  wie  auch  weiter 
bis  HLnssa. 

84.  Flüsschen  Lalun-garbu.    85.  Santschschun. 

86.  Tschoindon-djarba,  Mongolisch :  Naiman^ 

87.  Ladun.    88.  Chlachandun.    89.  Pundo. 

90.  Nordfuss  der  Kette  Tschagala. 

91.  Syntschschu-dson.    92.  Tschschara-t 
93.  Gnn-du.    94.  H'Lassa. 

J.  P.  Schisehmarew,  mit  der  Steppenwanderung  vertraut, 
nimmt  an,  das*  eine  Karawane  in  der  Mongolei  an  40  Werst 
per  Tag  zurücklegt,  in  den  Bergen  nicht  mehr  als  30.  Dem 
entsprechend  hält  er  die  Länge  des  Weges  von  Urga  nach 
II  I  -  i  für  3250  Werst,  was  der  Wahrheit  wahrschein- 
lich sehr  nahe  kommt,  da  die  Entfernuug  zwischen  diesen 
Städten  über  Sinin-fu  nnd  Kuku-noor  in  gerader  Linie  auf 
der  Kart«  2500  Werst  beträgt 

Zaptacliir),  iat  daa  Eintragen  dieeee  Qeeandtachafleweg««  in  di«  Kart« 
mit  mehr  oder  weniger  annähernder  Genauigkeit  ermöglicht.     D.  Rad. 
<)  Der  Ort  Zagsn  -  lologoi  iat  für  die  Mongolen  dadurch  bemer- 
dort   der  fünfte  trrgin«ki«chr  Katuchta  -  Gjgen  Im 


15.  Lebensjahre  auf  seiner  Reine  nach  H'Laaaa  atarb,  wobei  atine  Reiae- 
ehrten  auseinander  «toben,  einer  sarSek  nach  I 


gc-Hil  tun 
Tibet. 


Urge, 


187«,  Heft  11. 
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Mafien  Fontaine  Maury .  der  berühmte  Verfasser  der 
„Physischen  Geographie  den  Meeres",  geb.  den  14.  Ja- 
nuar 1 80*i  in  der  Grafschaft  Spottsylvania,  Virgiuieu,  starb 
den  1.  Februar  zu  Lcxington.  Er  trat  1825  in  die  Ma- 
rine der  Vereinigten  Staaten  und  machte  als  Midshipman 
an  Bord  des  Kriegsschiffes  „Vincennes"  eine  vierjährige 
Heise  um  die  Erde,  auf  weither  er  sein  1834  in  Pbila- 
delphia  publicirtes  Lehrbuch  der  Nautik  („Treatise  of  Navi- 
gation") begann.  In  Folge  eine«  Beinbruches,  der  ihn  für 
den  Rest  des  Lebens  lahm  machte ,  zog  rr  sich  1839  als 
Lieutenant  aus  dem  aktiven  Dienst  zurück  und  wurde  1842 
mit  der  Leitung  des  Depot  of  Charts  and  Instruments  in 
Washington  betraut,  da«  er  mit  dem  National  Observatory 
1844  zu  einem  Xaval  Observatory  und  Hydrographie  Of- 
fice verband.  In  dieser  Slellung,  die  er  bis  zum  Ausbruch 
des  Bürgerkrieges  im  .1.  1861  inne  hatte,  sammelte  er  das 
überaus  reiche  Beobachtungs-Material  zu  seinen  Itahnbreehen- 
den  „Wind  and  Current  t'barts"  und  nach  seiner  Anregung 
auf  der  internationalen  Conferenz  zu  Brüssel  1853  schlös- 
sen sich  auch  andere  Seemächte  dieBem  Beobachtungssystem 
zur  See  an.  So  ist  er  der  eigentliche  Schöpfer  der  nau- 
tischen Meteorologie  geworden.  Ausser  den  Wind  and  Cur- 
rent Charts  (seit  1845)  und  den  zugehörigen  ..Exploration» 
and  Sailing  Direetions"  hat  er  ausgearbeitet:  „Abstraft  log 
for  the  usc  of  American  navigators"  (Washington  1848), 
„Astronomical  observations  made  at  the  IT.  S.  Naval  Obser- 
vatory",  „lnvestigutions  of  the  wiuds  and  current»  of  the 
sea"  (Washington  1851),  „Xautica!  Monographs"  (Wash- 
ington 1859  —  61),  „Observations  sur  la  navigation  des 
paquebots  qui  traversent  1' Atiantique"  (Paris  1850),  na- 
mentlich aber  die  ,.1'hysical  geography  of  the  sea"  (New 
Vork  1855),  die  in  9.  stark  vermehrter  Auflage  1860  in 
London  erschien  und  seitdem  noch  mehrere  Auflugen  er- 
lebte. Ein  Verzeichnis»  seiner  zahlreichen  Abhandlungen 
über  meteorologische ,  nautische  uml  astronomische  Gegen- 
stände, namentlich  auch  über  den  Golfstrom,  das  Relief 
de*  Atlantischen  Becken«,  über  antarktische  Expeditionen  4c. 
enthalt  der  Catalogue  of  the  Royal  Society.  Nach  dem 
Rücktritt  von  seiner  Stelle  in  Washington  lebte  er  einige 
Jahre  in  England  und  Russland,  ging  dann  mit  dem  Erz- 
herzog Max  auf  kurze  Zeit  nach  Mexiko,  wo  er  die  China- 
Bäume  einführte,  und  wohnte  1864  bis  1868  in  London, 
bis  er  als  Lehrer  der  astronomischen  Geographie  an  das 
Militär •  Institut  zu  Lexington  in  Virgiuieu  berufen  wurde. 

Jamet  Henry  Coffin  aus  Massachusetts,  seit  1846  Pro- 
fessor der  Mathematik  und  Astronomie  am  Lafayette  Col- 
lege zu  Eastou  in  Pennsylvanien,  starb  daselbst,  66  Jahre 
alt,  am  6.  Februar.   Er  ist  in  der  wissenschaftlichen  Welt 


hauptsächlich  durch  sein  von  der  Smithsoniau  Institution 
herausgegebenes  Werk  „Winds  of  the  Northern  Hemisphere" 
(Fol.  Washington  1853)  bekannt,  auch  hat  er  verschiedene 
Abhandlungen  Uber  die  Luftströmungen  in  den  Proceedings 
der  American  Association  (1850,  1851,  1853,  1858,  1859) 
publicirt. 

Dr.  Adolph  Racmtitter.  geb.  1825  in  Esslingen,  studirte 
Philologie  und  Theologie ,  wurde  aber  durch  seine  Thcil- 
nahme  an  dem  Badischen  Aufstand  und  seine  nachfolgende 
jahrelange  Haft  aus  seiner  Laufbuhn  geworfen ,  so  dass  er 
längere  Zeit  als  Privatlehrer  eine  kärgliche  Existenz  hatte, 
bis  or,  durch  seine  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Deutschen 
und  Keltischen  Sprache  bekannt  geworden,  1804  in  die  Re- 
daktion der  Augsb.  Allgemeinen  Zeitung  eintrat.  In  dieser 
Stellung  verblieb  er  fast  sieben  Jahre,  übernahm  nach  Pe- 
»chers  Berufung  au  die  Universität  Leipzig  die  Redaktion 
des  ..Ausland"  für  die  Zeit  vom  April  1871  bis  Ende  des- 
selben Jahres,  zog  sich  dann  aWr  kränkelnd  nach  dem  Inn- 
thal und  zuletzt  nach  Stuttgart  zurück,  wo  er  am  25.  Fe- 
bruar starb.  Von  seinen  Arbeiten  sind  besonders  zu  nen- 
nen die  neudeutschen  Bearbeitungen  von  „Fizion's  Cronica 
und  Grindtliche  Beschreibung  des  Heiligen  Römischen  Reichs 
Statt  Reutlingen  Erster  Anfang"  (1862),  Freidank's  Be- 
scheidenheit (1861),  Gudrun  (1861),  M.  Mores  Tagebuch 
(1870).  Nibelungenlied  (1858),  dann  seine  .Allemaunischen 
Wanderungen"  (1867),  die  „Germauistischen  Kleinigkeiten" 
(1870),  so  wie  die  Übersetzungen  des  Tacitus  und  lioraz. 

Edward  Dunttervillr.  Commander  Royal  Navy,  starb  um 

11.  Marz  in  seinem  7".  Jahre  zu  Caroden  Tnwn  in  Eng- 
land. Er  war  länger  als  ein  Vierteb>hrhundert  Assistent 
iles  ITydrographer  of  the  Admiralty.  edirte  während  dieser 
Zeit  verschiedene  Ausgalien  von  Horsburgh's  East  India 
Directory,  die  Louchtthunn-  und  Kartenverzeichnisse  der 
Admiralität  und  hat  auch  für  dsis  Nautkal  Magazine  man- 
chen Reitrag  geliefert. 

Dr.  H'ilhtlm  Lühdtr  aus  «reifswald  trat  nach  Been- 
digung seiner  zoologischen  Studien  an  der  dortigen  Univer- 
sität im  Frühjahr  1872  mit  Prof.  Dr.  Buchholz  und  Dr.  Rei- 
chenow  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  den  Cameruns 
uu  der  Westküste  von  Afrika  an  und  erlag  daselbst  am 

12.  März  1873  dem  Fieber.  Seine  Doktor-Dissertation  über 
das  Brustbein  und  den  Schultergürtel  der  Vögel  ist  in  Caba- 
nis'  Journal  für  Ornithologie  1871  abgedruckt. 

Jakob  Mettom.  Norwegischer  Schiffskapitän,  ein  viel  er- 
probter Eismeerfahrer,  starb  im  März  1873  an  Bord  de« 
RoscnthaPaehen  Schiffes  „Grönland",  mit  welchem  er  den  auf 
Spitzbergen  üherwinternden  Norwegischen  Schiffern  hatte 
Hülfe  bringen  sollen.     Er  führte  u.  a.  1871  das  Schiff 
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..Germania",  auf  dem  die  Rosetitharsche 
Th.  v.  Heuglin  Nowaja  Semlja  besuchte. 

JtJiui  L.  BrtneUty.  ober  dor  unermüdlichsten  Reisen- 
den der  Neuzeit ,  geb.  zu  Maidstone  in  England ,  starb 
56  Jahre  alt  im  Frühjahr  1873.  Naohdera  er  1849  von 
New  York  über  St.  Joeeph  am  Missouri  und  die  Rocky 
Mountains  nach  Oregon  und  Fort  Yancouvcr  gereist  war. 
brachte  er  vier  Jahre  auf  den  Sandwich-Inseln  zu,  die  er 
mit  Jules  Remy  gemeinschaftlich  cxplorirte. 


tete  er  sodann  auch  auf  seinen  Reisen  in  Amerika,  so  über 
Californien  1865  nach  der  Salzsee  -  Stadt  (J.  Remy  and 
J.  Brencbley,  „Journey  to  Great-Salt-Lake  City",  2  Rde., 
London  1861),  Neu-Mexiko,  Panama  und  Ecuador,  wo  sie 
den  Pichincha  und  Chiinborazo  bestiegen  („Asoent  of  Chim- 
borazo"  in  Hooker'B  Iiondon  Journal  of  Botany,  EX,  1857, 
p.  143) ,  ferner  nach  Peru,  den  Chiiicha-Iuscln,  Chile,  den 
Vereinigten  Staaten,  wo  sie  1857  den  Mississippi  von  der 
Quelle  bis  nach  Saint-Louis  in  einem  Rindencanoe  hinab- 
fuhren, und  endlich  zurück  nach  England.  Die  Jahre  1858 
und  1859  wurden  zu  Ausflügen  nach  Spanien,  Sicilien,  Al- 
gerien, Marokko  &c.  verwendet,  auch  vergingen  noch  einige 
Jahre  über  der  Ausarbeitung  des  genannten  Berichtes  über 
die  Reise  zur  Salzsee  -  Stadt  und  von  Remy*s  Arbeit  über 
die  Sandwich  -  Inseln  („Hiatoire  de  l'Archipel  Tlawaiien", 
1862),  bevor  die  beiden  Freunde  eine  neue  Reise, 
itreten  konnten.  Sie  gingen  nach 
Indien  und  Ceylon  und  als  Remy  krank  nach  Hause  zurück- 
kehren inusste,  setzte  Brenchley  allein  die  Reise  fort  nach 
China,  der  Mongolei,  Japan,  Australien  und  Neu-Seeland. 
Im  Dezember  1864  begab  er  sich  im  Auftrag  des  Gouver- 
neurs Sir  George  Grey  mit  Lieutenant  Meade  von  Auck- 
land  zu  den  freundlich  gesinnten  Maori-Stäuunen  am  Taupo- 
8ee  (Meade,  ..Ride  through  the  disturbed  districts  of  New 
Zealand"),  setzte  darauf  nach  Sydney  Uber,  machte  1865 
auf  der  Englischen  Fregatte  „Curacoa"  die  Kreuzfahrt  nach 
den  Samoa-,  Freundschaft«-,  Yiti-Inaeln  und  Neuen  Hebriden 
mit,  die  er  in  seinen  prachtvoll  auagestatteten,  Reissig 
auch  mit  naturhistorischen  Anhängen  verse- 
the  cruise  of  H.  M.  8.  Curacoa 
the  South  Sea  Islands"  (London  1873)  kurz  vor 
dem  Ende  seines  Lebenz  beschrieben  hat.  Von  Australien 
reist«  er  Uber  China,  die  Gobi,  Sibirien  und  Russland  nach 
England  zurück.  Seine  reichen  Sammlungen  sind  im  Bri- 
tischen Museum  und  in  dem  Museum  «einer  Vaterstadt 
Maidstone  aufbewahrt. 

Otorg»  Oibb»,  Amerikanischer  Naturforscher  und  Ethno- 
log,  starb  am  9.  April  zu  New  Häven.  Am  9.  Juli  1815 
zu  Sandwich  auf  Long  Island  geboren  und  zum  Juristen 
gebildet,  prakticirte  er  1837  bis  1849  in  New  York  und 
Zeit  aus  den  Papieren  seines  Gross- 


vaters,  des  Finnnzministers  Oliver  Wolcott,  die  „Memoir* 
of  the  adminifltrntionB  of  Washington  and  Adams"  (2  Bde.. 
1846)  zusammen.  Schon  als  Schüler  und  Student  hatte  er 
sich  eifrig  mit  Naturgeschichte  beschäftigt  und  seit  1849, 
wo  er  eine  Reise  nach  Californien  und  Oregon  unternahm, 
widmete  er  sich  mehr  und  mehr  naturhistorischen  und 
ethnographischen  Studien.  Als  Beamter  in  Astoria  am  Ans- 
fluss  des  Columbia  seit  1854  und  später  auf  seiner  Nieder- 
lassung Iwi  Steilacoom  im  Washington-Territorium  bildeten 
die  Indianer -Stämme  und  ihre  Sprachen  den  Gegenstand 
seiner  Forschungen;  ferner  betheiligte  er  sich  als  Geolog 
an  der  Aufnahme  einer  Eisenbahnlinie  nach  dem  Grossen 
Ocean  unter  Major  Stevens,  wurde  1857  Mitglied  der  Com- 
raiseion,  welche  unter  A.  Campbell  die  Nordwestgrenze  der 
Vereinigten  Staaten  vermessen  hat,  und  über  beide  Reisen 
schrieb  er  naturhistorische  Berichte.  Nachdem  er  1860 
nach  New  York  zurückgekehrt  war  und  einige  Jahre  in 
Washington  als  Sekretär  der  Hudson  Bay  Claims  Commis- 
sion  zugebracht  hatte,  Ubertrug  ihm  die  Smithsoniau  Insti- 
tution die  Leitung  ihrer  ethnologischen  und  linguistischen 
Arbeiten  über  die  Indianer.  Zur  Zeit  seines  Todes  war  ein 
Quartband  mit  Vokabularien  der  Indianer  -  Sprachen  im 
Druck.  Er  schrieb  u.  a.  „Physioal  geography  of  the  North- 
western boundary  of  the  United  States"  (Journal  of  the 
American  (ieogr.  Society  of  New  York,  1872,  Vol.  III, 
p.  134),  verschiedene  Abhandlungen  in  dem  grossen  Werk 
„Explorations  and  Surveys  for  a  railroad-route  from  the 
Mississippi  River  to  the  Pacific  Ooean"  (besonders  für  die 
letzten  Bände),  „Note  on  the  geology  of  the  oountry  oast 
of  Cascade  Mountains,  Oregon"  (Silliman's  American  Jour- 
nal, XX,  1855,  p.  275). 

Erkenntnis«  des  Erdmagnetismus  so  hochverdiente  Physiker, 
starb  am  11.  April  in  Christiania,  wo  er  am  26.  Septem- 
ber 1784  geboren  war.  Nach  Beendigung  seiner  Studien 
in  Kopenhagen  wurde  er  1806  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Fredoriksborg,  begaun  schon  hier  seine  Arbeiten  Uber  den 
Erdmagnetismus  und  wurde  in  Folge  seiner  von  der  Kopen- 
hagonor  Akademie  gekrönten  Preisschrift  Uber  diesen  Gegen- 
stand 1814  als  Professor  der  Astronomie  und  angewandten 
Mathematik  an  die  Universität  Christiania  berufen.  Nach- 
dem 1819  sein  grosses  Werk  „Untersuchungen  über  den 
Erdmagnetismus"  erschienen  war,  bewilligte  ihm  der  Staat 
die  Mittel  zu  der  Reise  in  Sibirien  und  den  Kirgisen- 
Steppen,  die  er  1828  bis  1830  mit  Erman  und  Duo  aus- 
führte. Die  ungemein  reiche  wissenschaftliche  Ausbeut*  ist 
theils  in  Erman's  Schriften,  theils  in  Hansteen's  „Resultate 
magnetischer,  astronomischer  und  meteorologischer  Beobach- 
attf  einer  Reise  nach  Sibirien"  (Christiania  1863) 
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sos  Sibirien"  iDeut~h  Ton  Sebald ,  I.«ipzij?  18541.  Seit 
1832  Direktor  der  St.-raw.rte  and  seit  1837  Leiter  der 
manometrischen  und  topographischen  Aufnahme  von  Xor- 
wegen  hat  er  neben  seinem  akademischen  I^hramt  eine 
vielseitige  und  erfolgreiche  Thitigkeit  entfaltet,  bis  er  1861 
in  den  Ruhestand  trat.  Seine  bekanntste  Entdeckung  ist 
die  von  der  1 1 jahrigeu  Periode  der  magnetischen  Dekli- 
nation. 

I/mry  Slow  L<jn,h.  Captain  Indian  Xbtv  .  geb.  zu 
Partry  in  Irland,  trat  1823  in  die  ehemalige  Indische  Ma- 
rine and  wurde  bald  bei  der  Aufnahme  der  Arabischen 
Kust*  des  Persischen  Golfe«  beschäftigt.  Kr  wurde  Arabi- 
scher.  Persischer  und  Hindustani-Dolmetscher  des  in  diesem 
Golf  commandirenden  ("ommodore  und  leitete  den  Verkehr 
mit  den  Araber-Stämmen.  Von  1830  bis  1832  befehligte 
er  den  Dampfer  „Enterprise"  in  den  Indischen  Gewässern, 
explorirte  unter  Instruktionen  des  Englischen  (iesandten 
Sir  John  Maodonald  die  sudlichen  Provinzen  Persiens.  sring 
dann  vom  Rothen  Meer  aus  durch  Xuhien  und  Ägypten 
nach  England  zurück,  wurde  alter  1834  bei  der  Euphrat- 
Eipedition  unter  Oberst  Chesney  als  Zweiter  im  Commando 
angestellt.  Cber  »eine  Aufnahme  de*  Tigris  wahrend  die- 
ser Expedition  berichtete  er  im  Journal  der  Londoner 
Geogr.  Gesellschaft  (IX.  1839.  p.  441  und  471).  Später 
hatte  er  mehrere  Jahre  den  Postdienst  von  Bagdad  durch 
Syrien  nach  Daniftscu«  zu  leiten,  commandirte  1843  ein 
Geschwader  an  der  Küste  von  Sindh  während  de*  Krieges 
mit  den  Amirs.  1852  —  53  die  Dampf-Eregatten  im  Irra- 
waddy  während  de»  Birmanischen  Krieges,  und  lebte  seit- 
dem in  Paris,  wo  er  im  März  1857  mit  dem  Persischen 
(iesandten  den  Eric-den  zwischen  England  und  Persien  ab- 
M-hlo**  und  am  14.  April  1873  starb. 

John  Wmlktr .  wahrend  48  Jahre  Geograph  der  Ost- 
Indischen  Compagnie  und  des  Staatssekretärs  für  Indien, 
starb  am  19.  April  in  London  in  seinem  86.  Jahre.  Als 
Sohn  eines  Kartographen .  der  die  Karten  zu  Parry'»  und 
Franklin'*  Reisen,  zu  Vincent  s  XBearchus,  Salt-*  Abyssinia 
und  viele  andere  gestochen  hat .  bildete  er  sich  früh  zum 
geschickten  Zeichner  und  Stecher  :ms.  Im  Jahre  1825 
wurde  ihm  die  Ausführung  des  Atlas  ot'  India  ül>ertragen. 
von  dessen  200  publidltan  Blättern  er  87  gezeichnet  und 
gestochen  hat.  Als  seine  besten  Arbeiten  gelten  die 
28  Blätter  von  Oberst  RohinsonV  Aufnahme  von  Jhilam 
und  Rawal  Pindi,  so  wie  die  Karten  von  Montgomerie's 
Aufnahmen  in  Jurnmu  und  Kaschmir. 

Hamilton  Humr .  «1er  Australische  RntdcckungsTeisende. 
starb  76  Jahre  alt  am  19.  April  zu  Yaas  in  der  Kolonie 
Xeu-Siid- Wales.  Schon  1814  hatte  er  auf  einer  ersten  Reise 
die  fruchtbare  Gegend  um  die  jetzige  Stadt  Berrima  in 
der  Grafschaft  Oamden  aufgefunden.    1M18    entdeckte  er 


alsdann  mit  Meehan  den  Bathurst-See  in  der  Grafschaft 
Argyle.  bedeutendere  geographische  Erfolge  hatte  aber  seine 
mit  Capt.  Hovell  1824  unternommene  Reise  vom  George- 
See  nach  Port  Western  an  der  Südküst«-.  denn  auf  ihr 
wurden  die  Quellgewässer  des  Murray  und  die  Australi- 
schen Alpen  entdeckt  (W.  Hovell  and  H.  Hume.  Journey 
of  disooTery  to  Port  Phillip.  Xew  South  Wales,  in  1824—5. 
Sydney  1837».  Im  J.  1829  hegleitete  er  den  Capt.  Sturt 
auf  dessen  erster  Reise  nach  dem  Sumpfbecken  des  Macqua- 
rie  und  an  den  Darling. 

Sirirt  Tohutcn.  der  duroh  seine  kühnen  arktischen  Fahr- 

einer  Überwinterung  an  der  Küste  von  Xowaja  Semlja  bei 
den  Buckligen  Inseln  am  29.  April  am  Skorbut  gestorben. 
Tni  Jahre  1865—66  Uberwinterte  er  auf  der  Baren-Insel 
(s.  ..Geogr.  Mitth."  1870,  S.  249»,  1871  machte  er  ziem- 
lich gleichzeitig  mit  Payer  und  Weyprecht  eine  glänzende 
Fahrt  durch  das  Meer  zwl-cheu  Spitzbergen  uud  Xowaja 
Semlja  unter  77  und  78°  X.  Br.  (.*.  ..Geogr.  Mitth."  1872. 
Tafel  14)  nnd  erreichte  das  nordostliche  Ende  von  No- 
waja  Semlja.  Auch  war  er  einer  der  ersten  Entdecker 
von  Konig  Karl'*  Land  im  Osten  vou  Spitzbergen,  wie  er 
Uberhaupt  neben  Johannesen  und  Carlsen  im  letzten  De- 
cennium  unter  den  Xorwegisohen  Rohbenfängern  am  meisten 
znr  Kennt  niss  der  arktischen  Meere  beigetragen  hat. 

John  Arrotctmitk .  der  berühmte  Kartograph,  geb.  am 
23.  April  1790  zu  Winston  am  Tees  in  der  Englischen 
Grafschaft  Durhain,  starb  am  2.  Mai  in  London.  Er  trat 
1810  in  das  Kartengeschäft  seines  Onkels  Aartm  Arrow- 
smith ,  aus  «lein  viele  vortreffliche  Werke  hervorgingen, 
setzte  nach  dessen  Tode  H822)  mit  den  Söhnen.  Aaron 
und  Samuel,  das  Geschäft  fort,  bis  der  Erstere  in  den 
geistlichen  Stand  übertrat,  trennte  sich  dann  von  dem  wohl- 
bekannten Geschäft  am  Soho  Square,  bearbeitete  auf  eigne 
Rechnung  »einen  „London  Atlas"  (erste  Ausgabe  1834), 
kaufte  aber  nach  dem  Tode  seines  Vetters  Samuel  (1839) 
das  Hau*  am  Soho  Square  mit  einem  grossen  Theil  der 
Kartensammlunff  und  gab  dort  bis  1861  .  wo  er  sich  von 
seiner  angestrengten  Thätigkeit  zurückzog,  eine  lange  Reihe 
von  Kartenwerken  heran- .  die  sich  besonders  durch  ge- 
schickte Verarbeitung  eines  reichen  Original-Materials  aus- 
zeichneten. Einer  der  Gründer  der  Londoner  Geogr.  Ge- 
sellschaft, zeichnete  er  für  deren  Journal  viele  Jahre  Kämmt- 
liehe  Karten  uud  leistete  schon  hierdurch  der  Geographie 
unschätzbare  Dienste,  die  auch  1862  durch  Verleihung  der 
goldenen  Medaille  vou  Seite  der  Gesellschaft  anerkannt 
wurden. 

Chrittian  Albtrt  Sehiffntr,  geb.  den  21.  Februar  1792 
in  Leipzig,  um  die  Speziulkunde  von  Sachsen  verdient, 
starb  am  6.  Mai  in  Dresden.    Er  schrieb  u.  a.  fünf  Supple- 
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mcnt-Bände  zu  Sc  humann's  „Lexikon  von  Sachsen" ,  eine 
„Beschreibung  der  Sächsisch  •  Böhmischen  Schweiz"  (Meis- 
ten 1835),  ein  „Handbuch  der  Geographie,  Statistik  und 
Topographie  Sachsens"  (Leipzig  1839),  eine  „Beschreibung 
von  Sachsen"  (Stuttgart  1840). 

Mofat.  Enkel  des  gleichnamigen  Missionärs  und  Neffe 
von  Dr.  Livingstone ,  Besitzer  einer  Zucker-  Plantag»  in 
Natal ,  betheiligte  sich  an  der  Englischen  Expedition  zur 
Unterstützung  Livingstono's,  die  unter  Lieutenant  Caineron 
1873  von  Zanzibar  aus  nach  dem  Tanganjika  •  See  ging, 
starb  aber  unterwegs,  Mitte  Mai,  bei  Rehenneko  in  Usagara 
am  Fieber. 

Philipp*-  Edouard  Poulletitr  de  Vtrntuil.  bedeutender 
Geolog,  starb  am  99.  Mai  in  Paris,  wo  er  am  13.  Fe- 
bruar 1805  geboren  war.  Nachdem  er  einige  Zeit  im 
Justiz-Ministerium  beschäftigt  gewesen,  bereiste  er  Ame- 
rika, Russland,  Spanion  und  Italien,  kam  als  ronommirter 
Geolog  zurück,  wurde  Mitglied  des  Institut  und  Präsident 
der  Societe  de  geologie.  Von  seinen  zahlreichen  geologi- 
schen und  speziell  paläontologischen  Reisen  und  Publika- 
tionen (darunter  „Me'moires  geologique«  »ur  la  Crim^e", 
1837;  „Notes  pour  accompagner  le  tableau  orographique 
d'une  partie  de  l'Espagne",  1855;  „Memoire«  sur  les  fos- 
siles des  bords  du  Rhin" ,  1842 ;  „Description  des  fossiles 
du  Neocomien  guperieur  de  Utrillaa  et  ses  environs",  1868) 


Expedition  von  Sir  Ii.  Murclu*"»  in  Rußland  („The  Geo- 
logy  of  Russin  in  Europe  and  the  Ural  Mountains.  By 
Sir  R.  I.  Murchison,  Ed.  de  Vcrneuil,  and  Count  Alex, 
von  Keyserling.  Vol.  I.  Geology;  Vol.  II.  Palaeontology. 
London  and  Paris  1845").  Die  meisten  seiner  Arbeiten 
sind  in  dem  Bulletin  und  den  Memoiren  der  Societe  de 
geologie  de  Paris  gedruckt. 

D.  Romanow.  Russischer  Oberst,  der  Erbauer  des  Amur- 
Telegraphen  und  durch  ausgedehnte  Reisen  in  Europa, 
Asien  und  Amerika  mit  einem  grossen,  Thoil  der  Erde  in 
seltener  Weise  bekannt,  erschoss  sich  im  Mai  (?)  auf  dem 
Marsche  von  Kasalinsk  nach  Chiwa  zu  Karakata  in  Folge 
eines  Unterleibsleidens.  Er  stand  im  Alter  von  45  Jahren. 

Prinz  Heinrich  Willulm  Adalbert  von  Prttuten,  geb.  den 
2i».  Oktober  1811  in  Berlin,  seit  1843  Chef  der  Preussi- 
Rchen  Artillerie,  1848  Vorsitzender  der  vom  Reichs-Ministe- 
rium eingesetzten  Technischen  Marine-Commission,  seit  1854 
Adiniral  und  General-Inspektor  der  Marine,  starb  am  6.  Juni 
1873  in  Karlsbad.  Seine  umfassenden  Kenntnisse,  die  ihm 
eine  verdienstvolle  Wirksamkeit  in  seinen  hohen  Stellungen 
ermöglichten ,  erstreckten  sich  besonders  auch  auf  Natur- 
geschichte und  Geographie  und  wurden  zeitig  durch  ausge- 
dehnte Reisen  genährt.  Schon  1832  besuchte  er  die  Nieder- 
lande und  Gross-Britannien,  1834  und  wieder  183" 


Theile  von  Rusaland  bis  nach  der  Krim  und  dem  Land  der 
Donüichen  Kosaken,  die  Türkei  und  Griechenland,  1836 
führte  er  Höhoiuneeaungen  iu  Tirol  und  der  Schweiz  aus, 
namentlich  aber  trat  er  1842  eine  zehnmonatliche  Reise  nach 
Brasilien  au.  Durch  diese  von  ihm  selbst  unter  dem  Titel 
„Aus  meinem  Reise  -  Tagebuche  1842-43,  von  Adalbert, 
Prinz  von  Preusseu",  (1847)  gut  beschriebene  wissenschaft- 
liche Reise  erwarb  er  sich  in  ähnlicher  Weise  Verdienste  um 
die  Erdkunde  wie  sein  Bruder  Woldemar  durch  die  Reise 
nach  Indien  und  sein  Sohn  Baron  v.  Arnim  durch  seine 
mit  Prof.  Hurtmann  1869  ausgeführte  Reise  nach  den  Nil- 
Ländern.  Auch  Uber  seine  zweite  Reise  nach  Russluud 
und  dem  Orient  schrieb  er  ein  als  Manuskript  gedrucktes 
Reisetagebuch. 

Colone!  John  Weilt  Fotler.  geb.  zu  Petersham,  Massachu- 
setts, am  4.  März  1815,  studirte  Jura,  sattelte  aber  um 
und  wurde  Civil-lngenieur.  Im  J.  1837  und  1838  war  er 
bei  der  geologischen  Aufnahme  von  Ohio  beschäftigt,  1849 
fuhrt«  er  mit  Prof.  Whitney  die  Aufnahmen  in  dem  kupfer- 
haltigen  Lake  Superior  Land  District  des  Staates  Michigan 
aus  („Report  on  the  geology  and  topography  of  a  portion 
of  the  Lake  Superior  Lund  District  in  the  State  of  Michigan. 
By  J.  W.  Foster  and  J.  D.  Whitney.  Washington  1850") 
und  später  gab  er  ausser  verschiedenen  Abhandlungen  in 
Zeitschriften  ein  werthvolles  Buch  Uber  die  physikalische 
Geographie  des  Mississippi-Thaies  heraus  („The  Mississippi 
Valley ,  its  physical  geography ,  including  sketches  of  the 
topography,  botany,  climate,  4c.  Chicago  1869")  und  ein 
anderes  Uber  „Prehistoric  Rae««  of  the  United  States".  Er 
starb  zu  Chicago,  wo  er  zuletzt  Präsident  der  Acaderay  of 
sciencea  war,  am  20.  Juni  1873. 

Dr.  J.  C.  Nott.  Amerikanischer  Arzt  und  Ethnograph, 
geb.  1804,  bekannt  durch  die  von  ihm  und  Gliddou  bear- 
beiteten Werke  „Type*  of  Mankind"  (1854)  and  „Indi- 
genous  Races  of  the  Earth"  (1857),  starb  im  Juni 
1873. 

Katpar  Goti/rüd  Ludwig  Schweiler.  Wirkl.  Staatsrath. 
Direktor  der  Sternwarte  in  Moskau,  starb  daseibat  am  6.  Juli, 
Er  war  im  Februar  1816  zu  Wyla  im  Cauton  Zürich  ge- 
boren und  bildete  sich  1839  in  Königsberg,  wo  er  unter 
Besael  u.  a.  die  August-  und  November-Meteore  beobach- 
tete,  1841  und  1842  in  Pulkowa  unter  Struve  zu  einem 
namhaften  Astronomen  aus,  bevor  er  nach  Moskau  über- 
siedelte und  dort  ein  wissenschaftliches  Institut  leitete. 
Zum  Direktor  der  Sternwarte  wurde  er  1857  ernannt.  Er 
ist  der  Entdecker  von  drei  Kometen,  auch  verdankt  ihm 
die  Astronomie  viele  Berechnungen  und  sonstige  Förderung, 
in  geographischer  Beziehung  ist  seine  Areal- Berechnung 
des  Rassischen  Reiches  hervorzuheben  („Areal-Bestimmung 
des  Kaiserreichs  Russlaud  mit  Ausnahme  von  Finnland  und 
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Polen.  8t.  Petersburg  1859"), 
Werth  hat,  ohwohl  die  gewonnenen  Areal-Zahlen  in  neue- 
ster Zeit  durch  die  Berechnungen  diu  Oberst  Strelhitzky 
auf  neuerem  Kartenmaterial  Beri<  htipungen  erfahren  haben. 

Joteph  BarcUy  PtniUnd.  geh.  1797  in  Irland. ,  erwarb 
»ich  auf  der  Universität  in  Paria  unter  Leitunu  Cuvier's 
und  Anderer  die  Kenntnisse,  die  seinen  Aufenthalt  in  Peru, 
wohin  er  1827  »In  Sekretär  de«  Britishen  Consulat«  kam. 
und  in  Bolivia.  wo  er  1836— 39  als  Generalkonsul  lebte, 
so  fruchtbar  für  die  Geographie  machten.  Er  nahm  u.  a. 
den  Titicata-Se«  auf  in  einer  Weise,  da»*  neuerdings  Sqnier 
die  Richtigkeit  seiner  1847  von  der  Britischen  Admiralität 
veröffentlichten  Karte  bestätigen  konnte,  führte  eine  Menge 
Huheniiiessungen  in  den  Peruanischen  und  Bolivianischen 
Anden  aus  und  verband  damit  auch  geologische  Unter- 
suchungen (Arago's  Bericht  darüber  in  dem  „Annuaire  du 
bureau  des  longitudes,  1830";  Pentland  and  Sir  W.  Pa- 
rish,  „Notices  of  the  Bolivian  Ande«  and  southern  af- 
fluents  of  the  rivers  Amazonas  and  Beni,  London  1836": 
Pentland ,  „On  the  goneral  outline  and  physical  configura- 
tion  of  the  Bolivian  Andes"  im  Journal  of  the  R.  Geogr. 
8or.  of  London,  V.  1835,  p.  70;  „On  the  site  of  Cusco,  4c". 
ebenda  VIII,  1838,  p.  427:  „Sur  la  hauteur  absolue  de* 
cime*  des  plus  remarquables  de  la  Cordill^re  des  Andes  au 
PeVou"  in  den  Annales  de  Cbimie.  XLII,  1829,  p.  431; 
,jSur  la  hauteur  de  l'Illimaiii"  in  den  Comptee  rendus  de* 
Pariser  Institut,  VI,  1838,  p.  831,  und  einige  andere  No- 
tizen in  den  Comptee  rendu»  von  1837,  1838,  1839  und 
1858:  „On  the  anrient  inhabitants  of  the  Andes"  in  Bri- 
tish Association  Report,  1834,  p.  623).  Seit  1845  meist 
in  Rom  lebend  ,  redigirte  er  viele  Jahre  die  Murray  'scheu 
Reisehandbücher  für  Rom  und  Italien.  Er  starb  am  12.  Juli 
in  London. 

Gustav  Rote.  Geh.-Regierungsrath,  Professor  an  der 
Universität  und  Direktor  des  Mineralienkabineta  in  Berlin, 
wo  er  am  28.  März  1798  geboren  war  und  sich  1823  habi- 
litirte,  1839  ordentlicher  Professor  der  Mineralogie  wurde, 
«Urb  daselbst  am  15.  Juli.  Er  machte  1829  mit  Hum- 
boldt und  Ehrenberg  die  berühmte  Reise  nach  dem  Altai 
und  beschrieb  sie  („Reise  nach  dem  Ural,  dem  Altai  und 
dem  Kaspischen  Meer",  2  Bde.  Berlin  1837-42). 

Graf  Ftrdimniit)  dal  Vtrmt,  geb.  am  23.  November  1846 
in  Mailand,  auf  der  iJoole  centrale  in  Paris  zum  Berg- 
Ingenieur  gebildet,  betheiligte  sich  drei  Jahre  an  den  geo- 
logischen Arbeiten  auf  der  Insel  Sardinien,  ging  dann  nach 
Russland,  wo  er  1871 — 72  als  Direktor  einer  Kupferberg- 
werksgesellschaft im  Ural  thätig  gewesen  war,  gab  aber 
diese  Stellung  auf,  um  eine  Reise  nach  Ost -Afrika  zu 
Et  ging  am  27.  Mai  1873  dahin  ab,  besuchte 
i,  wurde   aber  aUbald 


vom  Fieber  befallen  und  erlag  ihm  bald 
kehr  in  Zanzihar  gegen  Ende  Juli. 

Dr.  G.  A.  Masel,  ein  Deutscher  Naturforscher,  der 
als  Assistent  von  Professor  Agassiz  um  Zoologischen  Mu- 
senm  in  Cambridge.  Massachusetts,  angestellt  war,  starb 
dort  am  6.  August  im  Alter  von  33  Jahren.  Er  bereiste 
Brasilien.  Argentinien  und  den  Gran  Chaco  und  machte 
die  Erforschung* -Expedition  unter  Commander  Selfridge 
auf  dem  Isthmus  von  Darien  mit. 

Juliut  Spörer.  gelehrter  Kulturhistoriker  und  Geograph, 
geb.  den  1.  Februar  1823  in  St.  Petersburg,  starb  am 
22.  August  in  Heidelberg.  Von  St.  Petersburg,  wo  er 
früher  Vorlesungen  über  Geschichte  für  Erwachsene  hielt, 
dann  Lehrer  der  Geographie  und  Geschichte  au  der  St.  An- 
nen-Schule und  zuletzt  Lehrer  für  dieselben  Fächer  bei 
den  Grossfursten  war .  siedelte  er  im  August  1 863  mich 
Gotha  über,  angezogen  von  dem  Rufe  des  Gymnasiums  und 
der  Geogr.  Anstalt  daselbst.  Hier  trat  er  bald  in  regen 
Verkehr  mit  der  letzteren,  ersohloss  ihr  durch  seine  Kennt- 
nis des  Russischen  die  Benutzung  der  gerade  auf  geogra- 
phischem Gebiet  so  reichen  Russischen  Literatur,  lieferte 
fortlaufend  Auszüge  und  Besprechungen  Russischer  Bücher 
und  Zeitschriften  für  die  „Geogr.  Mittheilungen"  und  puhli- 
cirte  ausserdem  in  ihnen  so  wie  in  dem  Geogr.  Jahrbuch 
eine  ganze  Reihe  grösserer  und  selbstatändiger  Arbeiten. 
Als  solche  sind  zu  nennen :  „Die  Sibirische  Expedition  der 
Kaiserl.  Ruh*.  Geographischen  Gesellschaft.  Bericht  über 
die  Arbeiten  der  mathematisch -geographischen  Abtheilung 
von  L.  Schwarz.  Nach  dem  Russischen  bearbeitet"  (1864, 
S.  408,  456),  „Nowaja  Semin  in  geographischer,  natur- 
historischer und  volkswirtschaftlicher  Beziehung.  Nach  den 
Quellen  bearbeitet"  (Ergänzungsheft  Nr.  21,  1867),  „Die 
See'nzone  des  Balchasch-Alakul  und  das  Sieben-Stromland 
mit  dem  Di-Becken.  Nach  Russischen  Quellen  bearbeitet'" 
(1868,  S.  73,  193,  393),  „Die  neuesten  Russischen  For- 
schungen in  Central  -  Asien"  (1869,  S.  161),  „E.  Curtiu*' 
Topographie  von  Athen"  (1869,  8.  45),  ..Begleitworte  zu 
C.  Vogel's  Plan  von  Paris  und  Umgehung.  Eine  ent- 
wickelungggeschichtliche  Skizze"  (1870,  8.  454;  1871,  8.  1), 
„Zur  historischen  Erdkunde"  (1871,  S.  281),  „Von  Kiachta 
nach  Peking.  Aus  den  Reisenotizen  N.  M.  Prshewalski's" 
(1872,  S.  10),  „Die  Arbeiten  der  Kais.  Rurs.  Geogr.  Ge- 
sellschaft im  Jahre  1871"  (1872,  S.  211),  „Der  Hohe  Nor- 
den, in  der  Deutscheu  Literatur  und  Th.  v.  Heuglin's  Rei- 
sen uach  dem  Nordpolarmeer  in  den  Jahren  1870  und 
1871"  (1873,  S.  41),  „Die  südliche  Mongolei  vom  Dalei- 
noor  bis  nach  Aläsohan.  Physikalisch  -  iiaturhistoriache 
Skizzen  aus  den  Reisenotizen  des  Generalstabs  -  Kapitäns 
N.  M.  Prshewalski"  (1873,  8.  84),  „Zur  historischen  Erd- 
Erster  und  zweiter  Streifzug  durch  das  Gebiet  der 
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geographischen  und  historischen  Literatur"  (Geogr.  Jahr- 
buch,  in.  1870;  r\r.  1872).  Auch  übersetzte  er  1865 
Prof.  SsolowjofFs  „Geschichte  dos  Falles  von  Polen"  und 
begann  1872  die  Herausgabe  einer  bedeutenden,  sorgfältig 
ausgewählten  und  nach  kulturhistorischen  Gesichtspunkten 
geordneten  Gedichtsammlung  unter  dem  Titel  „Kosmos  der 
Poesie*'  (Gotha,  bei  Audr.  Perthes).  Dieser  angestrengten 
Thätigkeit  setzte  eine  Lutigeukrankheit  ein  Ziel,  die  ihn 
im  Sommer  18~:i  zum  Umzug  nach  Heidelberg  nöthigte, 
in  dessen  milderem  Klima  er  jedoch  vergebens  Genesung 
erhofft  hatte.  Eben  so  ausgezeichnet  durch  den  edelsten 
Charakter  wie  durch  die  Grossartigkeit  seiner  Anschauungen 
und  die  Fülle  und  Tiefe  seiner  Kenntnisse  auf  dem  gan- 
zen weiten  (Jebiete  der  Kulturgeschichte,  erwarb  er  sieb 
die  Achtung  und  Verehrung  Aller,  die  ihn  kannten.  Diu 
Redaktion  der  „Geogr.  Mitteilungen"  verliert  in  ihm  einen 
ungemein  anregenden,  stets  mit  Rath  und  That  in  liebens- 
würdigster Weise  hülfbereiteu  Freund. 

Alexü  1'.  Fedtchenko,  Russischer  Naturforscher,  bekannt 
durch  «»ine  brillante ,  ausserordentlich  erfolgreiche  Heise 
durch  Kokan  und  auf  das  südlich  angrenzende  Alai-Plateau 
im  .1.  1871,  lebte  nach  Beendigung  dieser  Reise  zu  seiner 
weitereu  wissenschaftlichen  Ausbildung  und  zur  Ausarbei- 
tung seines  Reisewerks  in  Leipzig  und  starb  noch  sehr 
jung  am  15.  September  bei  eitler  Restcigung  des  Moni- 
Blum.  Über  seine  Reise  erschienen  bis  jetzt  seine  unter- 
wegs geschriebenen  Briefe  „Aus  Kokan.  Mittheilungen  über 
die  Reise  A.  P.  Fedscbenko's  im  Kokan'schon  Chanate  im 
Jahre  1871.  Taschkent"  {in  Russischer  Sprache:  Deutsch 
in  „Geogr.  Mitth."  1872,  S.  161),  ein  in  der  Leipziger 
Geogr.  Gesellschaft  von  ihm  gehaltener  Vortrag  ..Das  Ge- 
biet des  oberen  Amu  und  die  Urographie  Central-Asiens" 
mit  einer  Karteuskizze  (Mittheilungen  des  Vereins  für  Erd- 
kunde zu  Leipzig,  1872,  S.  3)  und  eine  vorläufige  Karte 
in  ..Oceati  Highways",  August  1873. 

Johann  Augutt  Friedrich  Breithaupt,  Oberbergruth  und 
einer  der  bedeutendsten  Mineralogen  Deutschlands ,  starb 
am  22.  September  in  Freiburg,  dessen  Berg-Akademie  er 
seit  1813  angehörte  und  wo  er  seit  1817  als  Nachfolger 
Werner"«  die  Professur  der  Mineralogie  bekleidete.  Er  war 
am  18.  Mai  1701  zu  Probstzella  in  Sachsen-Meiningen  ge- 
boren. 

JuUm  Pont  e  t .  der  bekannte  Nil  -  Reisende .  starb  laut 
Meldung  des  „Journal  officiel  de  la  Republiquc  francaise" 
vom  24.  Oktober  1873  in  Ägypten.  Er  hat  mit  seinem 
Bruder  Ambroi-  den  Weissen  Nil ,  seine  Zuflüsse  und 
Uferlandschaften  in  weiter  Ausdehnung  als  Handeltreiben- 
der bereist,  besonders  auch  1859  eine  Wanderung  vom  Bahr- 
el-Ghasal  über  Land  nach  «lern  oberen  Weissen  Nil  aus- 
geführt (J.  Poncet,  „Le  Fleuve  Blanc.    Paris  1864")  und 


sich  durch  kartographische  Verarbeitung  eigner  und  frem- 
der Beobachtung,  Correspondenzen  an  die  Pariser  Geogr. 
Gesellschaft  und  die  ersten  Erkundigungen  über  den  von 
Dr.  Schweinfurth  später  entdeckten  Uelle  vielfach  um  die 
Geographie  des  Nil -Gebiets  verdient  gemacht.  (Siehe  deu 
Nekrolog  von  Aiubroise  Poncet  in  „Geogr.  Mitth."  1860, 
S.  40.) 

Paul  Edmund  Graf  Strzeltcti.  der  verdiente  Australi- 
sche Forschungsreisende,  starb  am  6.  Oktober  in  London. 
Er  war  1796  in  Preussen  geboreu  uud  von  Polnischer 
Abkunft,  wurde  aber  in  Edinburgh  erzogen  uud  lebte  mich 
in  England,  nachdem  er  in  der  Jugend  einen  grossen  Theil 
der  Erde  gesehen  hatte.  Er  boreiste  Nord-  und  Süd-Ame- 
rika, West-Indien,  die  Südsee-Inseln  („The  volcano  of  Ki- 
rauea,  Sandwich  Islands",  Tosmauiau  Journal  of  Nat. 
s  ience,  II.  ist:!,  ,,.  32  41),  NanAdud,  Nw-SOd  \v.j„-. 
Van  Diemen's  Land,  Java,  Theile  von  China,  Ost-Indien 
und  Ägypten.  Auf  seinen  fünfjährigen  Reisen  in  Austra- 
lien entdeckte  er  1840  Gipps-Land,  erforschte  die  Blue 
Mountains  von  Neu-Süd-Wales  in  der  ganzen  Ausdehnung 
und  verwendete  zwei  Jahre  (1841  und  1842)  auf  die  topo- 
graphische und  naturhistorische  Exploration  von  Van  Die- 
men's Land,  Seine  wissenschaftlichen  Beobachtungen,  Po- 
sitions-Bestiinmungen ,  Hoheumessungen  *c.  in  Australien 
und  Van  Diemen's  Land  legte  er  in  seiner  „Physical  de- 
scription  of  New  South  Wales  and  Van  Diemen'»  Land" 
(London  1845)  nieder.  Als  Anerkennung  für  dieselben  er- 
hielt er  die  goldene  Medaille  der  Londoner  Geogr.  Gesell- 
schaft,  auch  trägt  ihm  zu  Ehren  die  südliche  Fortsetzung 
des  Cooper  Creek  den  Namen  Strzelecki  Creek.  Später 
machte  er  weh  als  Mitglied  der  Commission  für  die  Lin- 
derung der  Hungersnot h  in  Irland  (1847 — 48),  so  wie 
durch  Beförderung  der  Auswanderung  nach  Australien  ver- 
dient. 

Emil  r.  Sydotc.  Kiiuigl.  Preuss.  Oberst  und  Abthei- 
lungschef im  Neben-Etat  des  Grossen  Generalstabes,  Lehrer 
an  der  Kriegs-Akademie,  einer  der  hervorragendsten  Geo- 
graphen unserer  Zeit,  geb.  deu  15.  Juli  1812  zu  Freiberg 
in  Sachsen,  starb  am  13.  Oktober  in  Berlin.  (Siehe  den 
Nekrolog  in  „Geogr.  Mitth."  1873,  S.  441.) 

Sir  Robtrt  John  U  Mesurier  M'Clurt.  Britischer  Viee- 
Admiral,  der  Entdecker  der  Nordwest-Passage,  starb  am 
18.  Oktober  in  Portsmouth.  Den  28.  Januar  1807  zu 
Wexford  in  Irland  geboren,  trat  er  1826  in  die  Marine 
und  schlosa  sich  1836  freiwillig  der  Nordfahrt  des  Capt.  Sir 
George  Back  auf  dem  „Terror"  an.  Nach  der  Rückkehr 
von  dieser  gefahrvollen  Polarreise  zum  Lieutenant  beför- 
dert, zeichnete  er  sich  1838  an  den  Canadischen  See'n 
während  der  Revolution  aus,  commandirte  1842 — 46  ein 
Stationsschiff  in  Havanna,   war  1846 — 48  in  der  Coast 
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Guard,  betheiligt«,  sich  1848—49  unter  Sir  James  Ross 
bei  der  Expedition  zur  Aufsuchung  Franklin'«  als  enter 
Lieutenant  der  „Enterprise"  und  unternahm  1850  als  Be- 
fehlshaber de*  „Investigator"  die  Entdeckungsreise ,  die 
von  der  Berings-Stras.se  aus  am  26.  Oktober  1850  zur  Auf- 
findung einer  nordwestlichen  Durchfahrt  führte  (Capt.  Os- 
born,  „Discovery  of  the  North-West-Passage  by  H.  M.  S. 
Investigator ,  1850  —  54.  Edited  from  the  logs  of  Capt. 
M'Clure.  London  1856").  Dieser  Erfolg  sicherte  ihm  die 
ausgestellte  Prämie  von  L  10.000  und  den  Ritterrang. 
Später  befehligte  er  wahrend  des  Krieges  mit  China  ein 
Schiff  in  den  Chinesischen  Gewässern. 

Charit*  Liringttont,  Bruder  des  Dr.  David  Livingstone, 
mit  dem  er  1858 — 64  die  Zambesi-Reise  gemacht  hat.  zu- 
letzt Englischer  Consul  in  Fernando  Po,  starb  an  Bord 
des  Afrikanischen  Postdampfers  „Ethiopia",  wie  die  „Wie- 
ner Zeitung"  vom  29.  November  1873  meldet. 

Karl  Friedrich  Naumann,  geb.  den  30.  Mai  1797  in 
Dresden,  studirte  in  Freiberg,  Leipzig  und  Jena,  bereiste 
1821—22  Norwegen  („Beiträge  zur  Kcuntuiss  Norwegens", 
Leipzig  1824,  2  Bde.),  wurde  1823  Privatdocent  in  Jena, 
1824  in  Leipzig,  kam  1826  als  Professor  der  Krystallo- 
graphie  und  Geoguosie  nach  Freiberg  und  wirkte  von  1842 
bis  1870  als  Professor  der  Mineralogie  an  der  Leipziger 
Universität,  fn  den  Ruhestand  getreten,  lebte  er  die  letz- 
ten Jahre  in  Dresden  und  starb  daselbst  am  26.  November. 
Sehr  bekannt  sind  sein  „Lehrbuch  der  Kristallographie", 
Bein  „Lehrbuch  der  Geognosie"  und  die  „Elemente  der 
Mineralogie",  auch  gab  er  1866  eine  Karte  des  Erzgebir- 
gischen  Kohlenbeckens  heraus. 

Louit  Jean  Rudolf  Agauit,  der  berühmte  Naturforscher, 
starb  am  13.  Dezember  zu  New  York.  Er  wurde  am 
28.  Mai  1807  zu  Mottier  im  Canton  Freiburg  geboren, 
studirte  in  Zürich ,  Heidolberg  und  München  Medicin  und 
besonders  vergleichende  Anatomie,  so  dass  ihm  schon  als 
Studenten  in  München  Martius  die  Bearbeitung  der  von  ihm 
und  Spix  in  Brasilien  gesammelten  Fische  Ubergab  („Pisces 
etc.,  quos  collegit  et  pingendos  curnvit  Spix,  descripsit 
Agassi*",  München  1829—31).  Diess  bildete  den  Anfang 
seiner  zahlreichen  iehthyologiscbeu  Arbeiten ,  die  er  bald 
auf  die  fossilen  Fische  ausdehnte  und  uueh  fortsetzte,  nach- 
dem er  1838  als  Professor  der  Naturgeschichte  nach  Nenf- 
chAtel  berufen  war.  Später  schlössen  sich  Arbeiten  über 
die  Echinodermeu  und  Mollusken  daran,  ausserdem  begrün- 
deten aber  seinen  Ruf  besonders  die  „Etudes  »ur  les  gla- 
ciers"  (Neufchatel  1840),  denen  sein  mit  Guyot  und  Desor 
bearbeitetes  „Systeme  glaciaire"  folgt«  (Paris  1847).  In 
Amerika,  wohin  er  1847  als  Professor  in  New  Cambridge 
bei  Boston  Übersiedelte,  wurde  er  ungemein  gefeiert,  zumal 
er    neben   seinen  fortgesetzten    zoologischen  und  geologi- 


schen Untersuchungen  populäre  Werke  über  Naturgeschichte 
schrieb  und  in  den  grösseren  Städten  der  Union  öffent- 
liche Vorlesungen  hielt.  Im  Jahre  1865  unternahm  er 
mit  einer  grösseren  Zahl  wissenschaftlicher  Begleiter  auf 
Kosten  von  Nathaniel  Thayer  eine  Reise  nach  Brasilien 
(„A  journoy  in  Brazil  by  Professor  and  Mrs.  Louis  Agas- 
si!. London  1868")  und  derselbe  grossmUthige  Freund 
rüstete  1871  eine  hydrographische  Expedition  auf  dem 
Vermessungsschiff  „Hassler"  aus,  welches  mit  Agassi*  und 
auderen  Gelehrten  von  Boston  aus  durch  den  Atlantischen 
und  Pazifischen  Ocean  nach  Sau  Francisco  fuhr. 


Aus  dem  Jahre  1871  und  1872  sind  nachzutragen: 
Charit»  Francis  Hall,  der  arktische  Reisende,  starb  am 
8.  November  1871  in  der  Polaris- Bai,  Robesou  Channel, 
81°  38'  N.  Br.  In  Cincinnati  1821  geboren,  widmete  er 
sich  der  Gravirkunst,  bis  er  aus  Interesse  an  den  arkti- 
schen Unternehmungen  1860  seine  erste  Fahrt  nach  Nor- 
den mit  einem  Walfischjäger  begann.  Er  entdeckte,  dass 
die  vermeintliche  Frobisher-Strasse  eine  Bai  ist ,  zog  Er- 
kundigungen über  das  Schicksal  von  Franklins  Gefährten 
ein  und  machte  sich  mit  Wesen  und  Sprache  der  Eskimos 
bekannt  („Life  with  the  Eskimaux ,  the  narrative  of  Cap- 
tain  C.  F.  Hall  of  the  whaling  barque  "George  Henry", 
from  the  29"1  May,  1860,  to  the  13"1  September,  1862. 
London  1864").  Nach  zweijähriger  Pause  trat  er  1864 
eine  zweite  Reise  nach  Norden  an,  hielt  sich  fünf  Jahre 
im  Norden  der  Hudson-Bai,  auf  der  Melvillc-Halbinsel  und 
der  Insel  Iglulik  der  Fury-  und  Hecla-Strasse  auf,  zog  bei 
den  Eskimos  werthvolle,  zum  Theil  jetzt  schon  ander- 
weitig bestätigte  Erkundigungen  über  die  Gestalt  von 
Inseln ,  den  Lauf  der  sie  trennenden  Kanäle  &c.  ein  und 
brachte  auch  diessmal  Details  über  den  Untergang  der 
Franklin'schen  Expedition  zurück  (Hall,  „Geographica!  dis- 
coveries  in  the  aretio  reginns",  Journal  of  the  American 
Geogr.  Soc.  of  New  York,  III,  1872,  p.  216—221).  Wie- 
derum zwei  Jahre  nach  seiner  Rückkehr  brachte  er  durch 
seine  Bemühungen  die  von  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  ausgerüstete  Expedition  der  „Polaris"  zu  Stande, 
die  Ende  Juni  1871  die  heimische  Küste  verliess,  am 
27.  August  in  den  Smith-Sund  eindrang  und  dessen  nörd- 
liche Fortsetzung  verfolgend  am  3.  September  die  Breite 
von  82*  16'  N.  erruiuhtc,  die  höchste,  bis  zu  der  jemals 
ein  Schiff  kam. 

Carl  Chritdan  Wilhelm  Sartoriut,  bekannt  durch  sein 
Schriften  über  Mexiko,  starb  daselbst  auf  seinem  Landsitz 
zu  Mirador  im  Staate  Vera  Cruz  am  16.  Januar  1872. 
Den  31.  August  1796  zu  Gundernhausen  im  Grossherzog- 
thum Hessen  geboren  und  in  Darmstndt  aufgewachsen,  stu- 
dirte er  seit  1815  in  Giessen  Jura,  nachdem  er  1814  als 
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freiwillige  Jäger  au  den  Freiheitskriegen  Theil  genommen 
hatte,  widmet«  »ich  duuu  dem  Lehr»taude,  wurde  lb  18 
am  Gymnasium  zu  Wetzlar  angestellt,  «ah  sich  aber  durch 
die  Demagogen- Verfolgungen  seit  1811t  veranlasst,  im  Dienst 
einer  Euglischen  Bergwerksgesellschaft  (1824)  nach  Mexiko 
zu  gehen,  wo  er  sich  hald  als  Laudbituer  zu  Mirador  un- 
fern des  Pic  von  Orizava  ansiedelte.  Das  Jahr  1848  rief 
ihn  wieder  nach  Deutschland  und  während  seines  Aufent- 
haltes in  Dannstadt  (1849  bis  1859)  verfasste  er  zwei 
Schriften  Uber  Mexiko .  bevor  er  dahin  zurückkehrte : 
„Mexiko  als  Ziel  für  Deutsche  Auswanderung.  Bearbeitet 
für  den  Hesswehen  Zweigverciu  des  Nationalvereins  für 
Deuteehe  Auswanderung  und  Ansiedelung"  (Darmstadt  1850) 
und  „Mexiko.  Landschaftsbilder  und  Skizzen  aus  dem  Volks- 
lehen. Mit  Stahlstichen  vorzüglicher  Meister  uach  Original- 
aufnahmeu  von  Mr.  Rugendas"  (Darmstadt  1855  —  58; 
gleichzeitig  in  Englischer  Ausgabe  von  Gaspey).  Ausser- 
dem veröffentlichte  er  mehrere  Aufsätze,  so  in  Bergbaus 
und  Hofmann's  „Hertha"  (10.  Bd.,  1827,  S.  394  —  306) 
über  den  „Vulkan  von  Toluca  und  sehte  Umgebungen", 
im  Annual  Report  der  Smithsonian  Institution  für  1869 
(p.  422 — 123)  über  die  „Eruption  of  the  volcano  of  Co- 
lima  in  June,  1869". 

William  D.  Kekwick.  welcher  die  drei  Stuarfschen  Rei- 
sen durch  den  Australischen  Continent  1860,  1861  und 
1862  als  Zweiter  im  Commando  mitmacht«,  ist  am  16.  Ok- 
tober 1872  zu  Beltana  in  Süd- Australien  gostorben,  als  er 
im  Begriff  war,  mit  der  Erforschung*  -  Expedition  unter 
Gosse  von  der  Telegraphen-Linie  nach  West-Australien  zu 
goheu. 

Giovanni  Miani,  der  Nil-Reisende,  ist  laut  Nachrichten 
aus  Chartum  vom  7.  November  im  November  1872  ira 
Lande  der  Monbuttu  gestorben.  Nach  einer  Abwesen- 
heit von  zwei  Jahren  waren  am  genannten  Tage  die  Bar- 
ken des  bekannten  Chartumer  Elfenbeinhändlers  Ghattaa 
aus  den  oberen  Nil-Gewässern  wieder  nach  der  Hauptstadt 
des  Ägyptischen  Sudan  zurückgekehrt  und  die  heimkeh- 
renden Diener  des  unermüdlicher:  Reisenden  brachten  mit 
der  Trauerkunde  zugleich  die  längst  erwarteten  Briefschaf- 
ten desselben,  welche  hoffentlich  Bereicherungen  für  die 
Knndo  von  Afrika  enthalten.  Miani  erlag  im  Lande  der 
Monbuttu  den  Beschwerden  der  Reise  nach  einer  Wande- 
rung, welche  ihn  200  Wegstunden  weit  vom  Bahr-el-Gebel 
aus  gegen  Südwest  bis  zu  diesem  merkwürdigen  Lando  vor- 
dringen Hess.  Weder  Mittellosigkeit  noch  ein  vorgerücktes 
Alter  und  eine  untergrabene  Gesundheit  haben  den  rast- 
losen Mann  von  der  Ausführung  seines  Planes  abzuhalten 
vermocht ,  zu  welcher  grosse  Summen  und  eine  uisenfeste 
Gesundheit  erforderlich  gewesen  wären.  Venetianer  von  Ge- 
burt hat  er  sich  viele  Jahre  in  den  Nil-Ländern  und  na- 
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mentlich  in  Chartum  aufgehalten  und  sein  Glück  auf  ver- 
schiedene Weise  versucht,  ün  J.  1857  gab  er  in  Frank- 
reich eine  „Nouvelle  Carte  du  Bassin  du  Nil  indiquant  lu 
commune  origine  de  ee  fleuve  avec  les  rivieres  du  Zangue- 
bar"  heraus  und  brachte  dort  eine  Expedition  zur  Auf- 
suchung der  Nil-Quellen  zu  Stande,  die  am  27.  März  1859 
Marseille  verlies» ,  sich  aber  schon  in  Chartum  auflöste, 
wogegen  Miani  selbst  im  Dezember  1859  mit  Hülfe  des 
Sklavenhändlers  Debono  den  Weissen  Nil  hinaufging  und 
bis  Galufli  unfern  der  Asua-Mündung  (3°  34'  N.  Br.)  ge- 
langte. Er  hatte  somit  den  Fluss  oberhalb  Gondokoro  ein 
Stück  weiter  verfolgt  als  seine  Vorgänger.  Über  diese  Reise 
erschien  sein  Bericht  mit  Karte  („Spedizioue  verso  le  ori- 
gine del  Nilo.  diretta  da  G.  G.  Miani,  1859  —  60")  am 
1.  September  1860  in  Kairo,  wo  Miani  einige  Zeit  ver- 
brachte, um  wie  später  in  Venedig  und  Osterreich  für  eine 
zweite  Expedition  nach  den  NU -Quellen  Unterstützung  zu 
snchen.  Er  erhielt  Versprechungen  und  in  Österreich  waren 
ihm  bereits  zwei  wissenschaftliche  Begleiter  zugesichert, 
doch  zerschlug  sich  das  Projekt  (siehe  „Geogr.  Mitth."  1864, 
S.  81)  und  erst  im  März  1871  ist  es  ihm  gelungen,  eine 
neue  Reise  von  Chartum  aus  nach  den  Nilquellen-Ländern 
anzutreten,  auf  der  seiuo  rastlosen,  für  die  Wissenschaft 
freilich  wenig  fruchtbringenden  Bestrebungen  ein  Ende  fin- 
den sollten.  Seine  kleineren  Publikationen  sind  zum  Theil 
Proteste  gegen  Speke's  Aussagen,  zum  Theil  Agitationen 
für  seine  eigenen  Projekte.  Ein  in  der  Pariser  Geogr.  Ge- 
sellschaft 1858  gehaltener  Vortrag  erschien  unter  dem  Titel 
„Posizione  geografica  dell'  Offir  della  Bihhia  e  Hell'  origine 
del  Nilo"  1862  in  Venedig.  Werthvoller  ist  sein  Artikel 
über  die  „Lingua  degli  Auidi,  tribii  nilotica  equatoriale," 
im  „Commercio  d'Egitto"  1863,  No.  171  —  174.  Über 
einen  1864  mit  Dr.  Sehweinfurth  gemeinschaftlich  unter- 
nommenen Ausflug  nach  dem  Isthmus  von  Sues  berichtete 
er  im  „Osservatore  Triestiuo"  1864,  No.  97. 

George  Callin.  der  bekannte  Maler  der  Rothhäute,  starb 
am  23.  Dezember  1872  in  Jersey  City.  Er  war  zu  Wyo- 
ming in  Pennsylvanien  am  26.  Juli  1796  geboren  und 
begann  seine  Indianer-Bilder  1830  und  1831,  als  er  den 
Gouverneur  Clurk  von  St. -Louis  zu  den  Winnebagoes, 
Menomonies,  Shawnees,  Sacs  und  Foxes  begleitete,  mit  denen 
damals  Verträge  abgeschlossen  wurden.  Im  J.  1832  fuhr 
er  im  Dampfer  „Ycllowstone"  den  Missouri  bis  Fort  Union 
hinauf  und  legte  rückwärts  diese  Strecke  von  2000  Engl. 
Meilen  in  einem  Kahn  zurück,  unterwegs  alle  die  damals  so 
zahlreichen  Indianer-Stämme  am  Ufer  des  Flusses  besuchend 
und  malend.  Im  nächsten  Jahre  ging  er  den  Platte  bis 
Fort  Laramie  hinauf  und  setzte  seine  Reise  bis  zum  Gros- 
sen Salzsee  fort:  1834  explorirte  er  den  Mississippi  bis  zu 
den  St.  Anthony-Fällen,  besuchte  die  Ojibbeways  und  an- 
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»lere  Stämme  uud  fuhr  diu  yOU>  Engl.  Meilen  bis  St.-Louis 
im  Rindencanoe  zurück;  1835  machte  er  einen  zweiten 
Besuch  bei  den  St.  Anthony  -  Fullen ,  ging  von  dort  nach 
der  Rothen  Pfeifenthon-Gegeud  auf  dem  Coteau  des  Prai- 
ries  und  fuhr  den  Mississippi  zum  zweiten  Mal  im  Kahn 
hinab;  1836  begleitete  er  den  Oberst  Dodge  auf  einer 
Expedition  zu  den  Comanches  und  anderen  südwestlichen 
Stämmen  und  1837  besuchte  er  Florida,  um  Seminolen  und 
Euchees  zu  malen.  Mit  Ausstellung  seiner  zahlreichen  auf 
diesen  Reisen  gesammelten  Bilder  in  Washington,  Phila- 
delphia, New  York,  Boston,  London  und  Paris  verging 
die  Zeit  bis  1852,  dann  besuchte  er  Venezuela,  den  Ori- 
noko, den  Amazoneustroin  und  Essequibo,  kreuzte  den  Con- 
tinent  nach  Lima,  begab  sich  von  dort  nach  dem  Columhia- 
Flass,  Nutkn-Suud,  Alaska  und  Kamtschatka  und  führte 
eine  grössere  Landreise  im  Westen  der  Vereinigten  Staa- 
ten aus,  indem  er  im  Gebiete  de»  Columbia-Flussee  bis  Fort 
Hall  am  Snake  River  ging,  dann  Uber  San  Francisco  nach 
San  Diego  und  von  da  über  den  Rio  Colorado  nach  dem 
Rio  Grande  del  Norte  gelangte,  den  er  bis  Matamoroa 
hiuabfuhr.  Von  da  begab  er  sich  über  Sisal  iu  Vucatuu 
nach  Havre,  kehrte  aber  im  Herbst  desselben  Jahres  (1855) 
nach  Rio  de  Janeiro  und  Buenos  Aires  zurück,  ging  den 
Parana  und  Paraguay  hinauf,  von  dort  nach  den  Quell- 
wassern des  Uruguuy  und  fuhr  diesen  Fluss  hinab,  um 
sich  1856  von  Buenos  Aires  aus  um  Patagouien  herum 
nach  Panama,  von  da  nach  ('hagres,  Caracas,  Santa  Martha 
und  Maraeaibo  zu  begeben.  Seitdem  lebte  er  meist  in  Eu- 
ropu,  eröffnete  aber  im  Winter  1871—72  eine  Ausstellung 
seiner  sehr  zahlreichen  Bilder  im  Museum  der  Smithsoniiin 
Institution,  wo  sie  noch  jetzt  aufbewahrt  werden,  mit  Aus- 
nahme eines  in  Philadelphia  befindlichen  Theiles.  Seine 
Bilder  haben  bedeutenden  ethnologischen  Werth ,  da  viele 
der  von  ihm  besuchten  Indianer -Stämme  seitdem  aus- 
gestorben sind  oder  ihre  Lebensweise .  Trachten ,  Waffen, 
Geräthc  4c.  geändert  haben.  Zum  Theil  sind  sie  zur  Illu- 
stration seiner  Werke  benutzt,  namentlich  seiner  über  300 
Stahlstiche  enthaltenden  ,,Letters  and  notes  on  the  man- 
ners, customs  and  condition  of  the  North  American  In- 
dians"  (2  Bde..  1841);  auch  gab  er  heraus  einen  „Descrip- 
tive  Catalogue  of  Indinn  Gallery,  containiug  portrnit«, 
landscapes,  costuines,  etc.,  uud  representatinns  of  the  man- 
ners  and  customs  of  the  North  American  Indians"  (1840), 
einen  anderen  „Catalogue  of  Indinn  collectiou"  (1818),  fer- 


ner „Note-  of  eight  years'  travels  und  residence  in  Europe" 
(2  Bde.,  1848),  „North  American  Portfolio  of  hunting  aoe- 
nes",  „Life  among  the  Indiana",  „Okeepah",  „The  subuided 
and  uplifted  rock»  of  North  Auieriui".  einen  „Account  of 
a  jpurnoy  to  the  Coteau  des  Prairies"  4c.  (Silliman's  Jour- 
nal, 1840,  p.  138  —  146;  Biblioth.  uiiiv.  1840,  p.  193 
—  195)  und  einiges  Andere. 

J«k*  M'KinUy.  der  Australische  Eutdeckungsreisende, 
starb  am  28.  Dezember  1872  zu  Gawlertown  in  Süd-Austra- 
lien. Die  Australische  Deutsche  Zeitung  berichtet  über  ihn: 
John  M'Kinlay  wanderte  1840  iir  Süd-Australien  ein.  Bis 
vor  etwa  12  Jahren  war  er  Squatter  und  besass  zuerst  eine 
ausgedehnte  Kronpacht  in  der  Gegend,  in  welchor  später 
die  Burra-Burra  entdeckt  wurde.  Von  hier  aus  machte  er 
nicht  unbedeutende  Entdeckungs-Touren  im  Interesse  der 
Schafzucht  nach  Norden.  Im  Jahre  1861  berief  ihn  die 
Regierung  zur  Leitung  einer  Expedition,  welche  Burke 
und  Wills  zu  Hülfe  kommen  sollte.  Er  brach  am  16.  Au- 
gust auf,  traf  im  Oktolier  die  Spuren  von  Burke  und  Wills, 
fand  das  (trab  Gray 's,  drang  bis  zum  Golf  von  Carpentaria 
vor  uud  führte  seine  Expedition  glücklich  nach  Adelaide 
zurück.  Das  Parlament  belohnte  ihn  mit  einer  Dotation  von 
L  1000.  Im  .Innre  1865  übernahm  er  eine  Sendung  nach 
dem  Nord-Territorium,  um  die  Adauis-Bai  mit  Rücksicht  auf 
eine  Niederlassung  daselbst  zu  erforschen.  Durch  Über- 
schwemmungen gerieth  er  im  Gebiol  des  Alligator-Flusses 
in  höchste  Lebensgefahr  uud  konnte  sich  nur  auf  selbst- 
verfertigten Booten  au«  Thierhäuteu  retten,  mit  denen  er 
nach  zehntägiger  Fahrt  auf  Fluss  und  Meer  die  Adams-Bai 
erreichte.  Nach  Vermessung  der  Anson-Bai  kehrte  er  nach 
Adelaide  zurück,  war  aber  1870  in  Privatangelegenheiten 
nochmals  im  Xord  -  Territorium.  Über  seine  grosse  Reise 
im  J.  1861—2  erschien  sein  ausführliches  Tagebuch  mit 
3  Karten  in  Melbourne  unter  dem  Titel  ,JlleKinhiy,s  Jour- 
nal of  cxploration  in  the  interior  of  Australia  (Burke  relief 
expedition)"  und  wurde  im  33.  Bd.  (1863)  des  Journal  of 
the  Geogr.  Society  of  Loudon  wieder  abgedruckt.  Eino 
Xeucoustruktion  von  einem  Theil  -einer  Routen  siehe  auf 
Tafel  4  der  „Geogr.  Mittheilungeü"  von  1867. 

Alexander  John  Smith.  Commander  R.  N.,  der  als  Lieu- 
tenant an  Bord  des  ..Erebus"  die  antarktische  Expedition 
unter  Sir  James  Clark  Rosa  mitgemacht  hat  uud  später  am 
Magnetischen  Observatorium  in  Hobart  Town  angestellt  war, 
starb  1872  zu  Sandhurst  in  der  Kolonie  Victoria. 
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(Mit  Kot«,  i.  T»f»l  3.) 


Die  Englische  t'ommission .  welche  unter  Leitung  von 
Sir  Frodorick  Goldsiuid  1872  die  Grenze  zwischen  Per- 
Dien  und  Afghanistan  festzustellen  hatte,  brachte  durch 
die  verschiedenen  Reisen  ihrer  Mitglieder,  die  von  West, 
Süd  und  Ost  nach  Soistan  gingen  und  vou  dort  nord- 
durch  Chorassan  nach  Tehoran  zurückkehrten,  der 
»n  Kenntnis«  von  Persien  und  seinen  östlichen 
bieten  eineu  so  bedeutenden  Zuwachs ,  das»  auch 
eine  vorläufige  Darstellung  ihrer  Marschrouten,  wie  sie 
Tafel  3  noch  Oberst  Walker*s  Kurte  von  Turkistan  (3.  Auf- 
lage, Dehrn  Dun  1873)  enthalt,  von  Werth  ist.  Darf  man 
auch  vou  der  spateren  Karte  der  Majors  Lovett  und  St.  John, 
die  als  Mitglieder  der  Commission  die  Bearbeitung  des  ge- 
summten topographischen  Materials  unternommen  haben,  viel- 
fache Verbesserungen  besonder»  in  der  Terrain-Darstellung 
erwarten,  so  erkennt  man  doch  schon  aus  der  Einzeiehming 
der  Routen  in  die  Walker'sehe  Karte  bedeutende  Berich- 
tigungen der  bisherigen  Karten,  x.  B.  in  der  Position  man- 
cher Orte,  und  namentlich  wie  die  Wege,  wolohe  die  Eng- 
lischen Offiziere  begingen,  in  Kirman  und  Chorassan  nur 
an  einzelnen  Punkten  die  Routen  früherer  Reisenden,  z.  B. 
Chanykow's,  berühren  und  meist  über  neuen  Boden  ver- 
laufen. Die  genaue  Aufnahme  der  Wege,  die  Breiten- 
bestimmucgen,  die  zahlreichen  Höhenmessungen  tragen  nicht 
wenig  zur  Erhöhung  des  Werthes  bei. 

Da  in  den  „Oeogr.  Mittheilungen"  (1873,  S.  149)  schon 
eine  Übersicht  der  hier  in  Betracht  kommenden  Reison 
gegeben  und  Einiges  über  ihre  geographischen  Ergebnisse 
gesagt  wurde,  so  milchten  wir  hier,  ilarauf  verweisend  und 
anknüpfend  an  unsere  Karte,  eine  zusammenfassende  Cha- 
rakteristik des  ganzen  Persisch-Afghanischen  Landergebieta 
wiedergeben,  die  sich  in  dem  Buche  „From  the  Indus  to 
the  Tigris,  a  narrative  of  a  journey  through  the  countries 
of  Balochistan,  Afghanistan,  Khoraasan  and  Tran,  in  1872" 
(London  1874)  von  Dr.  H.  W.  Bellew  findet,  einem  Mit- 
glied der  (Immission,  das  mit  General-Major  Pollock  eine 
sehr  interessante  Reise  von  Multan  Uber  Kandahar  und  am 
Helmand - Fluss  hinab  nach  Seistan  machte,  um  dann  mit 
Sir  Fr.  Goldäniid'n  Expedition  durch  Choraasan  nach  Tehe- 
ran zu  gehen,  und  das  anf  dieser  Reise  viele,  zum  grossen 
Theil  auch  in  unsere  Karte  eingetragene  Höhen  gemes- 
sen hat 

Die  ganze  Region  zwischen  dem  Kaspischen  Meer  und 
der  Turkistanischen  Tiefebene  im  Norden,  dem  Persischon 
Golf  und  Arabischen  Meer  im  Süden,  den  Thälern  des 
Indus  und  Tigris  im  Osten  und  Westen  bildet  eine  grosse 


Landmasse  von  allgemeiner  Erhebung,  aus  deren  Inneren 
kein  Flu«  das  Meer  erreicht.  Dir  Gobirgs-  und 
System,  ihre  Wüsten  und  ihre  Ebenen,  alle  bieten 
dere  Eigentümlichkeiten.  Noch  allen  Seiten  schliefen  tlie 
Gebirgo  sie  von  den  benachbarten  Ländern  ab;  diu  Lage 
der  Gebirge  im  Inneren  trennt  die  Region  in  zwei  ver- 
schiedene Thoile  und  stellt  eine  natürliche  Grenze  zwi- 
schen den  drei  von  einander  abweichenden 


Persern,  den  Afghanen  und  den  Usbeken,  her.  , 

Die  Flüsse  laufen  in  Folge  der  Lage  der  Gebirge  im 
Inneren  der  Region  nach  «Irei  verschiedenen  Richtungen 
auseinander.  Die  Persischen  Ströme  mnvergiren  meistens 
in  südöstlicher  Richtung,  die  Afghanischen  in  südwestlicher 
und  die  Strome  nördlich  der  Gebirgskette,  welche  diese 
beiden  Systeme  trennt ,  fliessen  nach  Norden  in  die  sum- 
pfigen Stellen  zwischen  dem  unteren  Laufe  de»  Oxus  uud 
dem  Kaspischen  Meere.  Auch  die  Wüsten  lassen  sich,  eben- 
falls in  Folge  der  Anordnung  der  Gebirge  im  Inneren  der 
Region,  in  drei  verschiedene  Gruppen  unterscheiden :  in  die 
Persischen  uud  Afghanischen,  westlich  und  östlich  von  der 
diese  beide  .  Länder  trennenden  Gebirgskette,  und  in  die 
Turkistanisohen  Wüsten  ,  die  nördlich  von  derselben  Kette 
in  dem  Winkel  liegen ,  den  die  von  Osten  und  Westen 
zusammenstossenden  Gebirge  bilden.  Die  Ebenen  zeigen 
eine  grössere  Abwechselung  in  Bezug  auf  ihre  Ausdehnung, 
Richtung  und  Höhe,  im  Allgemeinen  ist  aber  ihr  Charakter 
Uberall  derselbe,  sie  sind  alle  gleich  dürr,  ermangeln  des 
Baumwuchses  und  sind  mit  Weidepflanzen  bedeckt.  Sie 
bilden  sümmtliih  mehr  oder  weniger  die  Heimath  der  No- 
maden mit  ihren  Heerden  und  in  einigen  bestehen  orgitni- 
sirte  Gemeinden  in  festliegenden  Dörfern. 

Wie  oben  gesagt,  ist  das  Gebiet  zwischen  den  Thä- 
lern des  Indus  und  des  Tigris  ein  Hochland,  ringsum 
von  grossen  Gebirgsketten  gestützt.  Im  Osten  wird  es 
von  dem  Indus  -Thale  durch  die  Suliman  -  Kette  getrennt, 
welche  sich  nach  Süden  bis  zur  Meeresküste  in  dem  Hala- 
Gebirge  fortsetzt ,  das  Balutschistan  gegen  Sind  begrenzt. 
Nach  Norden  steht  es  durch  den  Sufed  Kuh  von  Kabul 
mit  dem  Kohi  Baba  deB  Hindukusch  in  Verbindung.  Diese 
Kette  birgt  viele  fruchtbare  Thäler  und  kleine  Ebenen  in 
sich,  welche  alle  ostwärts  nach  dem  Indus  abfallen;  west- 
lich von  derselben  liegt  das  Hochplateau  von  Ghasni, 
Kandahar  und  Balutschistan. 

Im  Westen  wird  das  Gebiet  von  dein  Tigris  -  Thale 
durch  die  Zagrns-Kette  getrennt,  welche  nach  Norden  durch 
die  Kurdistun'schen  Berge  mit  den  Armenischen  Gebirgen 
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in  Verbindung  steht,  Gegen  Süden  int  sie  durch  die  Ge- 
birge von  Laristan  (lud  <'hu*i»tau  mit  den  südlichen  Grenz- 
gebirgen  der  Region  verbunden.  Die  Zagros  -  Kette  fällt 
gegen  Westen  ab;  die  Gebirge  senken  sich  nach  dieser 
Richtung  hin  mit  Einem  Mal  in  die  Ebenen  hinab  und 
sehen  von  dort  aus  betrachtet  wie  eine  riesige  Stützmauer 
aus,  auf  welcher  das  Tafelland  von  Pension  ruht  '). 

Im  Süden  ist  das  Gebiet  gegen  die  Küste  des  Arabi- 
schen Meere«  einerseits  durch  die  Muschti-Kette  von  Ra- 
lnUrhistan  und  gegen  das  Küstengebiet  des  Persischen  Gol- 
fes andererseits  durch  die  Rergkette  begrenzt,  welche  die 
Kette  von  Ralutschistan  mit  dem  Zagros-Gebirge  verbindet. 
Nach  Osten  hin  stützt  sich  ilus  innere  Plateau  von  Afgha- 
nistan auf  die  Rerge  nnd  Thäler  von  Mekrau  gegen  die 
niedrigen  rauhen  Rerge  an  der  Meeresküste  und  nach 
Westen  hin  hängen  sie  durch  die  Rorgc  von  Tristan  und 
Farsistan  mit  der  Zagros-Kette  zusammen  nnd  tragen  das 
hoch  gelegene  Innere  von  Peraien  Uber  der  niedrigen  Küste 
des  Persischen  Golfes.  Üher  diese  Kette  fuhren  viele  Pässe 
ins  Innere,  sie  unifasst  zahlreiche  fruchtbare  und  gut 
bewässerte  Thäler. 

Im  Norden  wird  dos  Gebiet  uuf  der  Alghanischen  Seite 
durch  den  Hindukusch  von  dem  Oxus-Thale  nnd  den  Tief- 
ebenen Turkistau's ,  auf  der  Persischen  Seite  durch  die 
Elburs -Kette  von  dem  Recken  des  Kaspischen  Meeres  ge- 
trennt. 

Diese  nördliche  Grenze  weist  einige  spezielle  Cha- 
raikterzüge  auf.  Die  beiden  grossen,  sich  von  Osten  und 
Westen  nähoruden  Ketten  biegen  nach  Süden  um  und  ver- 
einigen sich  in  der  Nähe  von  Herat,  von  hier  aus  laufen 
sie  durch  das  ganze  Land  und  theilen  es  in  die  heiden 
Königreiche  Persien  und  Afghanistan,  welche  sie  von  der 
nordlichen  Region,  dem  Turkmenen-Lande  und  Hesare  mit 
linderen  verwandten  Usbeken-Stämmen,  trennen.  Der  Hindu- 
kusi'li  sendet  westlich  von  Kabul  zwei  Ilauptketten  aus. 
welche  durch  den  Ileri  Rud ,  d.  h.  Kluss  von  Herat .  ge- 
trennt werden.  Die  südliche  dieser  Ketten  heisst  Syah 
Kuh  und  geht  in  «lie  Gebirge  von  Ghor  über,  welche  sich 
südlich  von  Herat  hinziehen ,  sich  mit  den  von  der 
Elburs-Kette  ausgehenden  Chorassan'schen  Gebirgen  vereini- 
gen und  die  Wasserscheide  zwischen  don  Flussnetzen  von 
Afghanistan  und  Turkistan  bilden.  Alle  Flüsse  nördlich 
des  Syah  Kuh  gehen  in  das  Oxus-Thal  oder  in  da*  nie- 
drige Sumpfland  von  Merw  und  Tedschend  zwischen  dem 
unteren  Laufe  jenes  Stromes  und  dem  Kaspischen  Meere. 
Dagegen  strömen  alle  Flüsse  südlich  von  jenem  Gebirge 
nach  dem  Seistan  -  Recken ,  das  alle  Wasserläufe  Afghani- 
stanV  westlich  von  Ghn«ni  aufnimmt, 

>)  ltre  abflaue  aicti  WeiWe  and  S«den  erpeiien  «ich  in  des 
Tlsri»  und  den  Sehst  et-Ar»b. 


Eben  so  ist  es  auf  der  Persischen  Seite.  Von  der 
Elburs-Kette  kommen  eine  Reihe  von  erhabenen,  im  Hoch- 
sommer mit  Schnee  bedeckten  Ausläufern,  welche  die  nörd- 
lichen Hochlande  von  t'horassan  in  der  Richtung  von  Nord- 
westen nach  Südosten  durohschneideu  und  eine  Anzahl  von 
Hoch-Plateaux  einschliessen ,  wie  die  von  Nischapur ,  Sab- 
swar ,  Turschis  und  Tabbas,  welche  sänimtlich  ihre  Gewäs- 
ser westwärts  nach  Persien  senden.  Der  hauptsächlichste 
dieser  Gebirgsausläufer  ist  die  Rinalud-Kette;  diese  trennt 
die  Ebene  von  Meschhed  von  der  von  Nischapur  und  steht 
gegen  Südosten  mit  den  Gebirgen  von  Sawah  und  Rachars 
nördlich  von  Herat  in  Verbindung.  Diese  Kette  bildet  die 
Wasserscheide  zwischen  den  Flüssen,  die  nach  Süden  der 
grossen  Persischen  Salzwüste  zuströmen,  und  denen,  welche 
nach  Norden  in  die  Sümpfe  von  Tedschend  und  Merw  ab- 
fliessen. 

Zwischen  Sawah  und  Tabbas  wird  die  Gebirgskette 
durch  einen  schmalen  Ann  der  Salzwüste  Kawir  unter- 
brochen, welche  sich  von  Vunasi  nach  Osten  bis  zur  Ebene 
von  Chaf  und  Ghurian  erstreckt.  Sie  setzt  sich  aber  von 
Rachars  noch  weiter  durch  Ausläufer  fort,  welche  auf  der 
einen  Seite  bis  zu  den  Hergen  von  Ghasn  und  auf  der 
andereu  Seite  bis  zu  denen  von  Ghor,  etwas  südlich  von 
Herat,  reichen.  Das  Ghasn-Thal  sendet  hier  seine  Wasser 
nach  Afghanistan  und  weiter  südlich  laufen  die  beiden 
Ketten  in  paralleler  Richtung  fort,  einen  Wüsteustrich  zwi- 
schen sich  lassend ,  Iiis  sie  iu  das  Sarhadd  -  Gebirge  über- 
gehen, durch  welches  sie  mit  der  grossen  südlichen  Gebirgs- 
grenze  dieser  Region  in  Verbindung  stehen ,  der  Grenze, 
deren  Ausdehnung  von  der  Suliman-Kette  quer  durch  Ra- 
lutschistan und  die  südlichen  Provinzen  von  Persien  bis 
zum  Zagros-Gebirge  im  Westen  wir  oben  angeführt  haben. 

Von  «Uesen  beiden  Purallelketteu  setzt  »ich  die  durch 
die  Ausläufer  des  Ghor-Gebirges  gebildete  iu  einzelnen 
Höhenzügen  fort,  die  meist  in  nördlicher  und  südlicher 
Richtung  verlaufen.  Dieselben  umfassen  die  Thäler  von 
Sabswar  oder  Isapsar  und  Anartarrah  und  werden  durch 
den  Harutrud  oder  Adraschkan,  wie  er  auch  genannt  wird, 
nach  dem  Seistan-Hecken  entwässert.  Die  Kette  geht  west- 
lich vom  Seistuu-Recken ,  dessen  Grenze  sie  nach  jener 
Richtung  bildet,  unter  dem  Namen  Kuh  Randau  vorbei  und 
vereinigt  sich  schliesslich  mit  dem  Sarhadd  -  Gebirge.  Die 
mit  den  Ausläufern  von  Rachars  zusammenhängende  andere 
Kette  ist  ein  grosser  und  hoher  Gebirgszug  mit  vielen  Plo- 
teaux  und  Thäleru ,  die  alle  den  in  die  Salzwüste  strö- 
menden Chusp-Fluss  speisen.  Die  allgemeine  Richtung  der 
Kette  ist  von  Norden  nach  Süden,  nach  Osten  uud  Westen 
springen  Ausläufer  vor;  sie  steht  mit  dem  Sarhadd-Gebirge 
durch  die  Rerge  von  Nih  und  Randan  in  Verbindung. 

Die  so  durch  die  Abzweigungen  des  Elburs  gebildete 
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Gebirgs-Burriere  ist  die  natürliche  geographische  Grenze 
zwischen  Persien  und  Afghanistan,  von  Kordun  nach  Süden 
der  ganzen  Lange  ihrer  (trenze  entlang.  Da»  durch  sie 
gebildete  grosse  Gebirgsland  heisst  Iraui  ChorasBan  oder 
das  Persische  ( 'horassan ,  es  hat  Überfluss  an  volkreichen 
und  fruchtbaren ,  von  theesenden  Gewässern  durchströmten 
Thälern  voll  Obstgärten.  Das  Klüna  desselben  ist  verän- 
derlich, die  Winter  sind  streug,  doch  ist  im  Allgemeinen 
das  Land  sehr  gesund  und  nach  allen  Richtungen  hin  von 
gangbaren  Wegen  zwischen  den  Bergen  durchzogen. 

Die  Bevölkerung  ist  eine  sehr  gemischte.  In  den  süd- 
lichen Distrikten  Jwohnen  meistens  Uysten  verschiedener 
Stiimmc,  in  [deu  grosaten  Städten  sind  einige  Perser  an- 
sässig, welche  alle  unter  der  Herrschaft  von  Häuptlingen 
Arabischen  Ursprungs  stehen.  In  den  Centrai-Distrikten, 
Tuu,  Tabbas  und  den  nördlichen  Theilen  von  Gha&n,  leben 
viele  Balutachen-  und  Tartaren-Familien  mit  der  Übrigen 
Bevölkerung  vermischt.  Nördlich  davon,  in  Sawah  und 
Bachars ,  tiesteht  die  Bevölkerung  meistens  aus  Karai-Tar- 
turen  und  Hosaru-Usbeken  uud  in  den  nördlichen  Distrik- 
ten Nischapur,  Sabswar,  Burdschnurd,  Chabishan  &c.  gänz- 
lich aus  Kurden. 

Aus  obiger  Beschreibung  ersieht  mau,  daae  der  Hindu- 
kusch und  das  Elburs-Gebirge  gemeinschaftlich  das  Cho- 
russan-Gebirge  bilden,  welches  Persicu  von  Afghanistan 
trennt,  das»  Herat  und  das  Land  nördlich  vom  Vereini- 
gungspuukt  beider  Gebirgssysteine  geographisch  vou  beiden 
getrennt  ist  und  durch  sein  Flussnetz  mit  dem  Oxus-Thale 
zusammenhängt ,  daas  in  der  Nähe  von  Herat  der  Zusam- 
menhang des  Chorassan-Gebirges  südlich  von  Bachars  durch 
einen  Arm  der  Persischen  Salz  wüste  unterbrochen  ist  und 
dua«,  Herat  als  Centrum  angenommen,  die  drei  divergiren- 
gen  Gebirgsketten ,  nämlich  die  des  Elburs ,  Ghor  und 
Gkusn,  drei  verschiedene  Völker  trennen,  die  Perser,  die 
Afghanen  und  die  Turkmenen  mit  den  Usbeken  und  an- 
deren verwandten  Stämmen.  Dieser  letztere  Punkt  verdient 
Hciulitung,  weil  die  natürliche  Bodcngestalt  des  Landes 
die  Leichtigkeit  erklärlich  macht,  mit  welcher  seit  undenk- 
lichen Zeiten  die  räuberischen  Stämme  vom  unteren  Oxus- 
Thale  die  Persische  Grenze  ungehindert  mit  ihren  all- 
jährlichen Raubzügen  und  Sklavenjagden  halten  belästigen 
können,  und  auch  weil  die  Geschichte  diese  Lokalität  für 
all«?  nordischen  Froherer  zum  Fingangspunkt  nach  Osten 
ausersehen  hat,  denn  Herat  und  mit  ihm  Moschhed  stehen 
gegen  Norden  sowohl  für  Chiwa  als  für  Ruchara  offen. 

Die  Gebirgs-Barricroii,  welche  auf  die  eben  beschriebene 
Weise  die  geographische  Grenze  des  Gebiets  zwischen  Indus 
und  Tigris  bilden,  haben  durch  ihre  Anordnung  das  hydro- 
graphische System  der  Region  zu  beiden  Seiten  der  grossen 
•Chorassan-Kette,  die  Afghanistan  von  Persien  trennt,  merk- 
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würdig  beeinflusse  Die  Suliinan-Kette  ist ,  wie  bereits  er- 
wähnt, ein  breiter  Gebirgszug,  der  zwischen  seinen  Bergen 
viele  Thäler  umfasst,  welche  alle  nach  Osten  zum  Indus 
entwässern.  Der  Abfall  dieses  Gebirge«  ist  gegen  Osten, 
während  es  sich  nach  Westen  sanft  auf  die  Afghanischen 
Hoch  -  Plateaux  neigt.  Im  Norden  stässt  diese  Kette  an 
den  Sefid  Kuh  östlich  von  Ghasni  und  an  dieser  Stelle 
ist  es,  wo  die  grosse  Wasserscheide  beginnt,  welche  das 
Flussgebiet  des  Indus  vou  dem  deB  Helmand  trennt.  Die- 
selbe läuft  in  südlicher  Richtung,  zieht  sich  bis  nach  Bolan 
und  zum  Tafelland  von  Kelat  etwas  westlich  und  streift 
von  hier  westwärts  gegen  die  Muschti-Kette,  wobei  sie  die 
grosse  Wüste  Balutachistan's  von  Mekran  scheidet. 

Nördlich  von  dieser  Wasserseheide  steht  der  Sefid  Kuh 
durch  das  Hochland  von  Ghasni  mit  dem  Kuhi  Baba  des 
Hindukusoh  in  Verbindung.  Vou  dieser  Kette  aus  erstreckt 
sich  der  Syah  Kuh  von  Hesare  nach  Westen  gegen  Herat 
und  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Oxus-Thale 
im  Norden  und  dem  Seistan- Becken  im  Süden.  Von  Herat 
zieht,  er  sich  südwärts  Uber  Sabswar  und  Bandan  nach 
Sarhadd,  wo  er  sich  mit  den  westlichen  Ausläufern  der 
Muschti-Kette  vereinigt  und  so  den  Kreis  des  hydrographi- 
schen Systems  von  Afghanistan  schlieset. 

Mit  Ausnahme  des  Ghasni  -  Flusses ,  der  sich  in  den 
Abistada-Sumpf  ergiesst,  uud  des  Flussnetzes  de«  Hochlan- 
des von  Kelat,  welches  nach  der  nördlich  von  der  Muschti- 
Kette  liegenden  Wüste  abflieast ,  laufen  alle  Ströme  in 
dem  bezeichneten  Gebiet  dem  Seistan-Becken  am  südwest- 
lichen Rande  der  Kandahar  -  Ebene  zu,  wenn  sie  es  auch 
nicht  alle  erreichen.  Alle  aus  Osten  und  Süden  kommen- 
den grösseren  oder  kleineren  Gewässer  ergiessen  sich  in 
den  Helmand ,  während  die  Flüsse  von  Sabswar  und  Ghor 
getrennt  dem  Seistan-Becken  zueilen.  So  ist  es  in  der 
Afghanischen  Hälfte  der  Region;  ein  ähnliches  System, 
wenn  auch  in  weniger  grossem  Maassstab,  zeigt  sich  auf 
der  Persischen  Seite.  Alle  Ströme  zwischen  der  Alwand- 
Kette  von  Hamadan  im  Westen  und  dem  Elburs  im  Nord- 
osten laufen  nach  der  Südoatopitxe  des  Persischen  Tafel- 
landes zusammen,  wo  sie  sich  auf  der  Oberfläche  der  grossen 
Salzwüste  nördlich  von  Kirtnan  ausbreiten.  Dies«  ist  we- 
dle Angaben  meiner  Persischen  Berichterstatter  verlassen 
kann,  denen  ich  auf  Grund  meiner  eigenen  Beobachtungen 
Uber  deu  Lauf  der  Ströme  im  Allgemeinen  und  Uber  die 
Beschaffenheit  des  Landes  zu  glauben  geueigt  bin.  Noch 
auf  keiner  Karte  habe  ich  eine  entsprechende  Darstellung 
gesehen.  Der  Chusp  -  Fluas  von  Birdschend,  der  Yunasi- 
Fluss,  der  Kai  Schur  von  Sabswar  und  Nischapur,  der  Kai 
Abrescham  und  andere  bis  nach  Teheran  hin,  alle  strömen 
direkt  nach  der  Salzwüstc  und  die  Flüsse,  die  wir  auf 
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dem  Wege  von  Teheran  nach  Ramadan  passirten ,  liefen 
sämmtlich  in  derselben  Richtung. 

Die  grosse  Persische  Salzwüste,  genannt  Daryae  Knbir 
oder  „das  Grosse  Meer",  zieht  »ich  an  der  ganzen  West- 
aait«  des  Chorassan-Gebirges  hin,  von  Xischapur  im  Norden 
bis  Kirmnn  im  Süden,  und  ist  am  tiefsten  gegenüber  dem 
Selstan-Beckeu ,  auf  der  Westseite  des  dassellw  begrenzen- 
den Gebirge*.  Somit  strömen  die  Flusssysteiue  der  beiden 
Länder  einander  entgegen ;  in  einer  früheren  Periode  bil- 
deten sie  wahrscheinlich  See'n  oder  Sümpfe  zu  beiden  Sei- 
ten des  sie  trennenden  Gebirges  an  der  Stelle,  wo  dieses 
mit  der  grossen  südlichen  Grenzkette  der  Region  zusam- 
menkommt. 

Da«  Flusssystctn  des  Lundes  nördlich  von  diesem  Scheide- 
gebirge gehört  zu  dem  hydrographischen  System  von  Tur- 
kistan  und  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  der  hier  beschrie- 
benen Region.  Dort  strömen  alle  Flüsse  nach  der  tiefsten 
Stelle  des  Wüstengebiets  zwischen  dem  unteren  Laufe  des 
Ollis  und  dem  Kaspischen  Meere  und  enden  in  den  Süm- 
pfen von  Tedscheud  und  Merw.  Die  hauptsächlichsten  die- 
ser Ströme  sind  der  Murghab,  der  Heri  Rud  und  der  Me- 
schhed.  Mit  Ausnahme  des  Helmand  und  Farrah  Rud  in 
Afghanistuu  erreicht  keiner  dieser  Flüsse  jederzeit  seine 
Bestimmung.  Üiess  thun  sie  nur  in  Perioden  grosser  Was- 
serfüllu,  für  gewöhnlich  verlieren  sie  ihr  Wasser  durch 
Verdunstung,  durch  Absorption  des  lockeren  Bodens*  und 
durch  Abzweigungen  zum  Zwecke  der  Bewässerung  lange 
zuvor,  ehe  sie  ihren  endlichen  Bestimmungsort  erreichen. 

Die  Wüsten  dieses  Gebiets  zwischen  dem  Indus  und 
Tigris  stehen  gewissermaassen  mit  seinem  Stromsystem  im 
Zusammenhang.  Es  sind  weite,  hoch  gelegene  Sandflächen, 
die  ausgenommen  um  Rande  vollständig  des  Wasser»  und 
der  Vegetation  entbehren.  Jeder  Theil  der  ganzen  Region 
hat  seine  Wüst«  für  sich.  Die  Persische  WUste  erstreckt 
sich,  wie  oben  bereit«  angegeben,  in  nordsüdlicher  Richtung 
über  den  östlichen  Theil  des  Landes.  Die  Afghanische 
WUste  zieht  sich  von  Ost  nach  West  über  die  westliche 
Hälfte  der  südlichen  Landesgrenze ,  vom  Hochlande  von 
Kelat  bis  zu  den  Sarhadd-Bergen  im  Süden  von  Seistan. 
Sie  beisst  Regi  Seistan  oder  Regi  Balutachistan ,  der  Sand 
von  Seistan  odur  Balutschiatan ,  und  erstreckt  sich  vom 
Muschti-Oobirge  im  Süden  bis  zur  Ebene  von  Kandahar 
im  Norden ,  wo  sie  mit  einer  hohen  Küste  öder  Klippen 
endet.  Dieser  hoch  gelegene  Grenzstrich  heisst  chol  oder 
„trockenes  Land"  und  bildet  einen  Gürtel  von  10  bis 
15  Engl.  Meilen  Breit«,  auf  welchem  sich  üppiges  Winler- 
futter  findet  für  die  Heerdeu  der  Nomaden,  welche  hier 
ihre  Winterquartiere  aufschlagen. 

Im  Norden,  zwischen  dem  Kaspischen  Meer  und  dem 
Oxus,  liegt  gleichfalls  ein  wüstes  Gebiet,  das  sich  aber  in 


einer  wichtigen  Eigentümlichkeit  von  der  Persischen  und 
Afghanischen  Wüste  unterscheidet.  Die  Oberfläche  be- 
steht aus  festem  Kies  und  bildet  ein  wellige«  Hügelland, 
das  von  einer  mehr  oder  weniger  reichen  Weide  aromati- 
scher Kräuter  überzogen  ist ;  Wasser  findet  sich  in  einigen 
der  Vertiefungen  auf  der  Oberfläche. 

Die  Ebenen  der  gesammten  Region  sind  alle  Hoch-Pla- 
teaux  von  jrrösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  meistens 
aber  das  letztere.  Alle  sind  mit  vorzüglichem  Weideland, 
das  üppige  aromatische  Krauter  und  harte  Pflanzen  her- 
vorbringt, bedeckt  und  bilden  die  natürliche  Heimath  der 
Asa  foetida  und  des  Beifuss  und  in  den  höher  gelegeneu 
Gegenden  des  Rhabarbers.    Die  Mehrzahl  dieser  Plateaux 

I werden  von  munteren  kleinen  Bergströmen  oder  von  jenen 
künstlichen  unterirdischen  Leitungen,  kares  genannt,  be- 
wässert und  sind  mehr  oder  weuiger  dicht  bewohnt ;  Dör- 
fer. Obstgärten  und  Ackerbau  folgen  dem  Laufe  der  Ströme 
und  Noniadenlager  bedecken  in  den  Sommermonaten  die 
Weiden. 

In  Bulutschistiiu  erheben  sich  diewe  Plateaux  stufon- 
•rtig  über  einander  von  den  Vorbergen  bis  zum  Tafelland 
von  Kelat.  Nördlich  davon  fallen  sie  eben  so  nach  der 
Ebene  von  Kandahar  ab,  welche  sich  ihrerseits  nach  Süd- 
westen zum  Suistau-Beckeu  hinabsenkt.  In  Persien  steigen 
sie  in  ähnlicher  Stufenform  von  der  Küste  des  Persischen 
Golfes  und  dem  Tigris  -  Becken  zu  den  Tafelländern  des 
Inneren  auf,  wo  sie  allmählich  wieder  zu  der  tiefsten  Stelle 
der  Salzwüste  im  südöstlichen  Theile  des  Landes  sinken. 

Diess  sind  in  allgemeinen  Umrissen  die  Hauptzüge  der 
Region  zwischen  dem  Indus  und  dem  Tigris.  Ihr  Klima 
ist  |  wie  man  sich  denken  kann ,  eben  so  verschieden  als 
die  Oberfläche  des  Landes.  In  den  nördlichen  Gobirgs- 
strichen  hat  es  den  gemässigten  Charakter  des  Alpenkli- 
ma's,  während  es  in  den  niederen  Wüstenflächen  bezüglich 
der  Hitze  den  dürren  Ebenen  Indiens  in  den  Sommer- 
monaten gleicht.  Im  Winter  herrscht  Uberall  Kälte,  auf 
den  weiten  Ebenen  und  Wüsten  eben  so  strenge  Kälte  als 
in  den  Gebirgsregiouen ,  was  seinen  Grund  in  den  starken 
Nordwinden  hat,  die  Monate  lang  Uber  das  Land  hinfegen. 

Im  Ganzen  genommen  Ist  das  Klima  mit  seinen  vielen 
Verschiedenheiten  als  gesund  und  dem  menschlichen  Leben 
förderlich  anzusehen.  Die  Bewohner  gehören  dorn  Körper- 
bau nach  entschieden  zu  dem  schönsten  Menschenschlag 
trotz  der  schlechten  Nahrung  und  rohen  Lebensweise,  wie 
sie  das  Loos  von  einem  grossen  Theil  derselben,  liesonders 
in  Afghanistan,  sind.  In  diesem  Lande  trifft  man  überall 
auf  die  Spuren  geschwundeneu  Glückes  und  Wohlstandes; 
von  Ghasni  westlich,  in  den  Thälern  des  Taruak  und  Hel- 
mand, bis  hinab  zum  Seistan  -  Becken  ist  das  ganze  Land 
mit  Ruinen  früherer  Städte,  verfallenen  Kanälen  und  ver» 
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Alles  Polgeu  der  Zerstörungen 
und  Timur  im  13.  und 


husenen  Felderu  bedeckt, 
der  Tartaren  unter 
15.  Jahrhundert. 

Das  Land  hat  «ich  nie  wieder  von  den  Verwüstungen 
dieser  Geissen!  de»  Menschengeschlechts  erholen  können. 
Seitdem  die  Hermhaft  der  Araber  von  ihnen  umgeatossen 
wurde,  hat  das  Land  keine  stabile  Regierung  gekannt  und 
ist  dem  Frieden  ,  der  Ordnung  und  dem  Gluck  fremd  ge- 
worden. Es  hat  aber  in  sich  selbst  alle  materiellen  Ele- 
mente zum  Aufblühen.  Was  dem  Lande  uoth  thut,  ist 
eine  feste  und  gerechte  Regierung,  und  wenn  dieae  erst 
einmal  wieder  hergestellt  sein  wird,  so  liegt  kein  Grund 
vor,  weshalb  das  Land  nicht  wieder  zu  seinem  früheren 
Wohlstand  und  Glück  kommen  sollte.  Seine  Gebirge  bergen 
eine  Masse  todter  Schätze  und  »eine  Ebenen  einen  nur 
halb  entwickelten  Reichthum. 

Von  den  Bewohnern  will  ich  nur  wenig  sagen,  da  eine 
vollständige  Beschreibung  derselben  einen  Band  Rillen  würde. 
Eh  genüge  anzuführen ,  dass  sowohl  das  Persische  als 
das  Afghanische  Volk  Vertreter  verschiedener  Tartarischer 
Stamme  enthält,  welche  bei  den  sich  wiederholenden  Inva- 
sions-Stürmen  von  Norden  her  in  diese  Region  verschlagen 
wurden.  Ebeu  so  drangen  Vertreter  von  früher  hekannten 
Völkern  aus  Südwesten  in  das  Land  ein  und  vermischten 
sich  mit  den  alten  Bewohnern  desselben.  So  finden  sich 
in  Persien  neben  den  alten  Bewohnern ,  die  meist  in  den 


grossen  Städten  ansässig  sind,  verschiedene  Stämme  Mu- 
ghals,  Türken  und  Kurden  zusammen  mit  Arabern,  Arme- 
niern und  Juden.  Ein  Viertel  der  Bevölkerung,  die  auf 
6  Millionen  geschätzt  werden  kann,  besteht  aus  wandern* 
den  Stämmen,  die  unter  dorn  Gattungsnamen  Ilyaten,  d.  h, 
die  Stämme,  bekannt  sind;  der  Ausdruck  ilyat  entspricht 
dem  Afghanischen  ulus.  Unter  dem  Worte  ilyat  werden 
alle  Arten  Stämme,  Araber  und  Ajams,  d.  h.  Arabischen 
Ursprungs  und  Persischer  oder  fremder  Abstammung,  be- 
griffen oder  mit  anderen 
schiedenen  Zeiten  von  We 
Land  gekommen  sind. 

In  Afghanistan  und  seiner  Provinz  Balutschistan ,  die 
beide  zu  Chorassau  gehören,  findeu  sich  die  ursprünglichen 
Tadschik»  Persischer  Abkunft,  die  Afghanen  oder  Puchtuns 
als  herrschende  Ruce  und  die  Hesare,  von  Tartarisoheu  In- 
vasionen herstammend.  Daneben  leben  Kassilbasch  Mu- 
ghal»,  so  wie  Usbeken  und  Türken  von  verschiedenen  Stäm- 
men ,  Hindkis  und  Kaschmiris  und  Andere  von  Indischer 
Abstaininuug,  alle  in  den  nördlichen  Gegenden.  Im  Süden 
wohnen  die  Brahoe  und  Balutschen  von  verschiedener  Ab- 
stammung und  Sprache,  die  Dihwar  und  Tadschik«  von 
Persischem  Stamm  und  Persischer  Zunge  und  eine  Mischung 
verschiedener  Stamme,  wie  der  Dschats  von  Sind,  der  Hin- 
dus von  Schikarpur,  und  einige 
unbekannter  Abstammung. 


K.  v.  Seebach's  neue  Methode  der  Untersuchung  von  Erdbeben '). 


K.  v.  Seebach  giebt  in  seinem  Buche  über  das  Mittel- 
Deutsche  Erdbeben  eine  neue  Methode  an ,  um  die  Lage 
und  Tiefe  des  Erdbebenherdes  zu  finden,  welche  von  der- 
jenigen Mallet's  wesentlich  verschieden  ist.  Letzterer  be- 
stimmt aus  den  Rissen  und  Spalten  in  Gebäuden  die  Nor- 
male zu  der  Rissebene,  welche  dann  direkt  auf  den  Erd- 
hebenursprungsort  im  Inneren  der  Erdo  hinweist,  und  duren 
horizontale  Projektion  durch  den  Oberflächen  -  Mittelpunkt 
(Epiceutrum)  geht.  Kennt  man  den  Abstand  a  eines  Ortes 
der  Erdoberfläche  von  diesem  Epizentrum  und  ausserdem 
den  (Emersions-)  Winkel  f,  welchen  die  Normale  zur  Rieh- 
tungsebene,  d.  h.  die  Sto»«richtung  mit  der  Horizontal- 
ebene,  bildet,  so  hat  man  (die  Erdoberfläche  «ls  Ebene  an- 
genommen) für  die  Tiefe  h: 

h  =  a  .  tang  f. 

Kerner  bestimmt  Maltet  ilus  Epiceutrum  au»  der  Fall- 
ri.htung   umgestürzter   oder  geworfener  Gegenstände  &c. 

•)  Du  MitMd.nUcb.  Krdtwbcii  tom  «.  Un  187«.  Ein  Beitrsg 
xu  der  lehr,  »ou  dea  Erdbeben  tob  K.  t.  Stebach.  Mit  «  Kart«,  und 
3  Tafeln.  U>ip«K,  H.  Hsen.el,  1873. 


Zur  Grundlage  für  seine  Beobachtungen  dienten  ihm  aber 
die  Erscheinungen ,  welche  bei  dem  Neapolitanischen  Erd- 
beben am  16.  Dezember  1857  zu  Tage  getreten  waren, 
einem  Erdbebeu ,  welches  bekanntlich  sehr  heftig  auftrat 
nnd  namentlich  an  Gebäuden  sehr  bedeutende  Spuren  zu- 
rückgelassen hatte.  Allee  dieas  war  bei  dem  Mittel-Deut- 
schen Erdbeben  nicht  der  Fall  und  daher  Mallet's  Methode 
gar  nicht  anwendbar.  Seebach's  neue  Methode  geht  im 
Gegensatz  zu  der  Mallet's  von  Zeitbestimmungen  aus  und 
leitet  aus  diesen  sowohl  die  Lage  des  Herdes  als  die  Ge- 
schwindigkeit des  Erdbebens  ab.  Was  die  Lago  des  Epi- 
zentrums betrifft ,  so  folgt  Seebach  den  Angaben  Hopkins', 
die  wir  der  Vollständigkeit  wegen  hier  gleichfalls  mit  repro- 
duciren.  Alle  Orte,  in  denen  das  Erdbeben  gleichzeitig 
verspürt  ward ,  mit  einander  verbunden  bilden  Kurven  — 
Homoseisten  — ,  welche  bei  homogener  Erdkruste  Kreise 
sein  müssten  und  annähernd  als  solche  betrachtet  werdeu 
können.  ludein  man  nun  zwei  Orte  gleicher  Zeit  verbin- 
det und  im  Mittelpunkt  der  Verbindungslinien  Perpendikel 
errichtet,  findet  man  die  Lage  des  Epiceutrum». 
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ist  dann  klar,  dass  durch  Construktiou  derselben  das  Epi- 
oentrum  sich  sofort  da  ergebt,  wo  dieselbe  die  Ordinaten- 
axe  schneiden  ward«.    Ferner  kann  man  direkt  ablesen, 
der  verschiedenen  Beobachtungtorte  con  letzteren  ab-        wie  viel  Meilen  die  Bewegung  in  1   Minute  durchlaufen 


Das  Wichtigste  der  neuen  Methode  ist  nun  aber  der 
i  mm  auf  der  Abtciuenaxc  eint*  Coordinaten- 
Nullpunkt  im  Epieentnm  liegt,  di,  AM- 


■MV 

träft  und  in  diesen  Punkten  ah  Ordinate*  die  beobachteten 
Zeitgroeten  aufträgt,  die  rerbindungelinie  der  Endpunkte  die- 
ter  Ordinate«  eine  Hyperbel  bilden  miiete.  Indem  wir  hin- 
sichtlich de«  theoretischen  Beweis««  auf  die  Entwicke- 
lungen  der  Seiten  15»  und  160  des  Buches  selbst  ver- 
weisen ,  glauben  wir  den  Leaern  einen  Dienst  zu  leisten, 
wenn  wir  die  Seebach'sohe  Methode  noch  durch  folgende 
Figur  erläutern.  Wenn  A  da«  Epicentruni,  M  die  Lage 
des  Erdbebenherde«,  h  die  Entfernung  beider  bezeichnet, 

so  gebraucht  die  Stosswelle, 
um  von  M  nach  A  zu  ge- 
langen ,  eine  gewisse  Zeit : 
ss  t„  ,  wo  c  die  Geschwin- 
digkeit darstellt.  Um  bis  A, 
zu  kommen ,  durchläuft  die 
Welle  eine  etwas  grössere 
Strecke  (Ii  +  y,),  gebraucht 
dadurch   auch  eine  geringe 

Zeit  mehr ,  nämlich  y' . 

Diese  Zeitgrösse  oder, 
wenn  man  der  Bequemlich- 
keit wegen  c  =  1  setzt,  y,  selbst  tragt  man,  wie  bereits 
gesagt,  als  Ordinate  in  A,  auf.  Eben  so  haben  wir  in  A,, 
A),  A4  Sus,  die  Zeitunterschiede  y3,  y,,  yt  um  welche 
die  Erschütterung  den  Ort  A,,  A,,  A4  ...  später  erreicht, 
als  Ordinaten  aufzutragen.  Das  Resultat  wird  sein,  da&s  die 
Endpunkte  Ton  yi ,  y, ,  yf . . .  auf  einer  Hyperbel  liegen. 
Theoretisch  lässt  sich  an  der  Richtigkeit  dieser  Behaup- 
tung natürlich  nicht  im  Geringsten  zweifeln,  und  man  wird 
dieser  Methode  den  Beinamen  der  Eleganz  nicht  versagen 
können,  wenn  man  bedenkt,  das«  durch  Construktion  der 
Hyperbel  alle  hier  in  Frage  kommenden  Grössen  sofort 
abgelesen  werden  können.  Man  theilt  nämlich  ein  Papier 
netzförmig  in  Quadrate  ein,  nimmt  eine  der  horizontal  lau- 
fenden Linien  als  Abscisaenaxe  an  und  nennt  die  Entfer- 
nung je  zweier  vertikal  laufender  Linien  z.  B.  eine  Meile. 
Andererseits  wird  eine  der  Vertikalen  als  Ordinatenaxe 
angenommen  und  ihre  Eintheilung  durch  die  Horizontalen 
bezeichnet  die  Torflossenen  Minuten.  Alsdann  ist  Nichts 
leichter,  als  jedem  Beobachtungsort  seine  Stelle  in  diesem 
Netze  zu  geben.  Bleiben  wir  noch  einen  Augenblick  bei 
den  notwendigen  Prämissen  stehen,  so  wird  man 
alle  Orte  auf  einer  Hyperbel 


hat,  ja  man  kann  aus  der  Neigung  der  Asymptote  gegen 
die  Abscissenaxe  sofort  die  Geschwindigkeit  erkennen,  d.  h. 
je  steiler  die  Hyperbeläste  laufen,  um  so  geringer  ist  die- 
selbe, und  umgekehrt.  Da,  wo  die  Asymptote  die  Ordi- 
natenaxe  schneidet,  ist  der  Zeitpunkt  des  ersten  Anstosses. 
Aus  dem  Abstand  dieses  Punktes  vom  Scheitel  der  Hyper- 
bel hat  man  die  Zeit,  welche  die  Bewegung  gebrauchte, 
um  den  Oberflächen  -  Mittelpunkt  zu  erreichen  ,  mithin ,  da 
man  die  Geschwindigkeit  kennt,  die  Möglichkeit,  die  wahre 
Tiefe  h  des  Herdes  zu  berechnen.  Alle  Elemente  werden 
demnach  durch  diese  Metbode  .gefunden. 

Es  kann,  wenn  wir  dieselbe  an  der  Hand  der  Seebaeh'- 
schen  Schrift  nun  noch  von  der  praktischen  8cite  aus  prü- 
fen, die  Anwendbarkeit  in  keinem  Falle  beeinträchtigen, 
daas  die  Beobachtungen  Uber  das  Mittel-Deutsche  Erdbeben 
sich  vielfach  widersprochen  haben  und  nur  ein  Theil  der- 
selben sich  der  Hyperhelthoorie  günstig  zeigt.  Der  Haupt- 
theil  des  Buches  ist  der  Werthschätzung  der  gesammelten 
Beobachtungen  gewidmet,  welche  schliesslich  den  Verfasser 
zu  dem  Stossseufzer  veranlassen ,  das«  das  sogenannte  ge- 
bildete Deutsche  Publicum  in  der  Befähigung  zur  Anstel- 
lung exakter  Beobachtungen  ein  sehr  betrübendes  Zeugniss 
allgelegt  habe.  Jedoch  müssen  wir  ihm  zur  Entschuldigung 
desselben  das  Ungewöhnliche  dieser  Erscheinung  in  Mittel- 
Deutschland  entgegen  halten  und,  da  eine  Befähigung  nur 
durch  Übung  entwickelt  wird,  mehr  und  mehr  hoffen,  dasa 
ausserhalb  Deutschlands  die  Seebaoh'sche  Methode  nach  ihrer 
praktischen  Seite  geprüft  wird,  wozu  unsere  Besprechung 
in  diesen  Blättern  beitragen  möge;  denn  auch  v.  8eebach 
besitzt  noch  nicht  die  Grausamkeit  des  Chirurgen,  dem 
Eiaenbahnunfälle  ein  Vergnügen  sind,  sondern  er  hält  es 
selbst  als  Geolog  für  ein  Glück,  dass  Deutschland  wenig 
von  Erdbeben  heimgesucht  wird,  ein  Ausspruch,  in  dem 
ihm  seine  Landaleute  wohl  säinmtlich  beipflichten  möchten. 
Was  schliesslich  die  Resultate  dor  Untersuchungen  über 
dm  Mittel-Deutache  Erdbeben  betrifft,  so  ergiebt  sich  aus 
Seebach's  Untersuchungen,  wie  bereits  in  den  Tagesblät- 
tern  berichtet  ist,  dass  der  Herd  desselben  wahrscheinlich 
unweit  Amt  Gehren  in  Thüringen  circa  2,4  Geogr.  Meilen 
unter  der  Erdoberfläche  liegt ,  dasa  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit etwa  6  Geogr.  Meilen  in  der  Minute  be- 
trug (748  Meter  in  1  Sekunde)  und  eine  Fläche  von  circa 
3100  Geogr.  Quadrat-Meilen  erschüttert  wurde. 

Prof.  Dr.  H.  Wagner. 
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Nach  den  Aufzeichnungen  des  Contrc  -  Admirals  Max  Freiherrn  Daublebsky  v.  Sterneck  und  Ehrenstein '). 

(Hit  Kart«,  ..  Tafel  i.) 

(OEOOPJlPHIE  ~JND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR- REGIONEN,  Nr.  87.) 

Der  Zweck  der  Reise  mit  der  Segeljacht  „Isbjörn'*  be- 
stand hauptsächlich  darin,  möglichst  weit  nach  Osten  im 
arktischen  Meere  ein  Kohlen-  und  Proviaut-De'pöt  für  du« 
Schiff  „Tegetthoff"  der  österreichisch  -  Uugarischeu  Polar- 
Expedition  (Weyprecht  und  Payer)  zu  errichten.  Überdiesa 
waren  geologische  und  meteorologische,  so  wie  sonstige 
Forschungen  und  Aufnahmen ,  so  weit  es  die  Umstände 
gestatteten,  beabsichtigt.  Nach  unserem  Reiseplun  sollten 
wir,  Mitte  Juni  vou  Trorusö  absegelnd,  zunächst  nach 
Spitzbergen  hinübersteuern,  um  den  Hornsund-Tind  zu  be- 
steigen und  dort  ein  Maximum-  und  Minimum-Thermometer 
niederzulegen,  sodann  zu  Anfang  Juli  mit  möglichst  direk- 
tem Kurse  Nowaja  Semlja  etwa  in  der  Höhe  des  Kap 
Nassau  anlaufen,  das  De'pöt  errichten  4c.  Schliesslich  sollte 
der  Rückweg  nach  der  Petschora-Mündung  angetreten  und 
durch  das  Innere  Rußlands  bewerkstelligt  werden,  während 
unser  Schiff  mit  den  Sammlungen  nach  Tromsö  zurückkeh- 
ren würde. 

Der  „Isbjörn",  mit  welchem  den  Sommer  vorher  Wey- 
precht und  Payer  eine  Recognoacirungsfahrt  in  das  Polar- 
meer unternommen  hatten,  wurde  während  de«  Winters 
unserem  Zwecke  entsprechend  udaptirt  und  Anfangs  Juni 
in  TromsS  ausgerüstet.  Wir  begaben  uns  zunächst  nach 
Bremerhaven,  um  dort  Weyprecht  noch  zu  sprechen  und 
sein  Schiff  „Tegetthoff'  zu  besichtigen,  sodann  Uber  Ham- 
burg mit  oiuem  Norwegischen  Postdumpfer  nach  Tromsö, 
wo  „Isbjörn"  bereit  lag  uud  unser  harrte. 

Die  Fahrt  längs  der  im  Sommerschmucke  prangenden 
wechselvollen  KUst«  Norwegens  hut  eben  so  viel  des  In- 
teressanten als  Schiinen,  Am  17,  Juni  in  Tromsö  an- 
gelangt fanden  wir  die  Jacht  segelklar.  „Isbjörn"  ist  ein 
Schooner  von  63  Fuss  Länge,  18  Fuss  Breite  und  65  Ton- 
nen Gehalt.  Seine  Be  mannuug  bestand  aus  Kapitän  Kjöl- 
seu,  sechs  Matrosen  und  einem  Schiffsjungen.  Unsere  Ge- 
sellschaft dagegen  zählte  ausser  Graf  Wiltschek  und  mir 
noch  die  Herreu  Haus  Höfer  für  geologische  Studien  und 


')  Herauagegaben  durch  du  Hydrographisch«  Amt  der  K  K. 
fteterreiehitchen  Kricgamariae  als  Beilage  tu  einem  der  nächsten  Haft* 
der  „Mittheiltuigen  au  dem  Gebiete  dei  Seeweaeiie"  für  1874,  Pols, 
Verlag  dea  Hydrographischen  Amte».  —  Da  Nr.  71  dieaer  Berichte 
(0»p.  Mitth.  1872,  8.  467  ff.)  nur  «r.t  kurse  briefliche  Kachrichten 
Ober  die  Elpedition  tob  dem  dieselbe  begleitenden  Geologen  Prof. 
U.  Höfrr  enthalten,  wird  hier  der  „orsählendo  Theil"  ditaee  noch  un- 
pubUcirten  Berichtes  auaiogaweiee  mit  den  eigenen  Worten  des  Verfas- 
ser« gegeben  und  Uber  daa  naulieehe  Tagebuch  coadeneirende  ] 
hangen  angefügt.  A.  P. 

P«termaon-s  Gcogr.  Mittheilungen.  1874.  Heft  U 


Wilhelm  Burger  für  photographische  Aufnahmen,  ferner 
dea  Grafen  Gebirgsjäger  Mühlbacher  aus  Bbense>e  und  den 
Grossglockner-Führer  Paierl.  Die  Räumlichkeiten  des  Schif- 
fes waren  begreiflicher  Weise  sehr  bescheiden.  Achter  eine 
kleine  Kajüte  von  nicht  ganz  einer  Quadratklaftor  Fläche 
uud  nur  mit  zwei  Kojen.  Es  mussten  daher  iin  Vorschiffe 
noch  zwei  Schlatkojen  hergerichtet  werden.  Diese  Arbeit, 
die  Herbeischaffung  des  noch  Fehlenden,  so  wie  die  Un- 
terbringung niler  Ausrüstung*-  und  Reisegegenstände  nahm 
uns  durch  zwei  Tage  in  Anspruch. 

Am  20.  Juni  verhessen  wir  in  Schlepp  eines  kleinen 
Dampfers  Tromsö.  Eine  heitere  Gesellschaft  gab  uns  das  Ge- 
leite. Nachdem  wir  uns  von  dieser  verabschiedet  und  Segel 
gesetzt  hatten,  trachtete  Jeder,  seinen  Kaum  so  bequem  als 
eben  möglich  einzurichten.  Schliesslich  fanden  wir  uns 
ganz  gut  untergebracht  und  das  Schiff  bot  mehr,  als  man' 
im  Vorhinein  erwarten  konnte.  Wind  und  Wetter  wa- 
ren uns  ziemlich  günstig  und  wir  erreichten  anstandslos, 
ohne  Eismaasen  vorzufinden ,  am  25.  Abends  das  Südkap 
von  Spitzborgen.  In  der  Nacht  frischte  jedoch  die  Brise 
derart  auf  und  es  herrschte  so  schwöre  See  aus  West,  dass 
wir  uns  gezwuugon  sahen  abzufallen,  um  in  Le*  der  Ost- 
küste beizudrehen.  Hier  bekamen  wir  das  erste  Treibeis  in 
Sicht,  dus  längs  der  Küste  und  nach  Ost  und  Südosten  sich 
erstreckte.  Nachdem  wir  einen  Tag  lang  beigelegeu  hatten, 
doublirteu  wir  das  Südkap  und  nahmen  unseren  Kurs  gegen 
den  Hornsund  wieder  auf. 

Beim  Südkap  konnten  wir  nicht  die  von  Weyprecht 
im  Vorjahre  gefundene,  vou  West  nach  Ost  treibende,  starke 
Strömung  wahrnehmen.  Dieselbe  ging  hier  nach  SO.,  und 
nachdem  wir  das  Südkap  passirt  hatten,  begleitete  sie  uns 
nach  NW.  Ei  sei  jetzt  schon  vorläufig  bemerkt .  dass  ich 
im  Allgemeinen  kein  bestimmtes  Stromsystem  zu  constatiren 
Gelegenheit  hatte.  Im  freien  Wasser  fuud  ich  die  Strö- 
mung der  Windrichtung  entsprechend,  im  Eise  war  es  nicht 
möglich,  dieselbe  unter  Systeme  zu  bringen,  da  ihr  Lauf 
selbst  auf  kurze  Distanz  sich  veränderlich  zeigte.  Auch 
der  Wind  war  überhaupt  sehr  unbeständig  und  von  der 
Mächtigkeit  und  Richtung  der  Eismassen,  ütmr  die  er  c>" 
rade  hinwegstrich,  beeinflusst. 

Vom  Südkap  au  begegneten  uns  zum  Theil  ungünstige 
Winde,  wir  waren  daher  öfters  gouöthigt  zu  laviren.  Am 
29.  Nachts  erblickten  wir  die  südlich  Tor  der  Einfahrt  des 

und  Tags  darauf 
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in  den  Saud  ein,  au  dessen  Nordseite  wir  in  einfcr  kleinen  I 
Bucht  (von  uns  Isbjörn-Hafen  benannt)  einen  vortrefflichen 
Ankerplatz  fanden.  Knser  Aufenthalt  im  Hornsund  währte 
kaum  fünf  Tage.  Wir  Itenulzten  diese  Zeit  zu  einer  an- 
nähernden Aufnahme  der  Bucht  unil  deren  nächster  Um- 
gebung in  maritimer  und  geologischer  Hinsicht  —  das 
Resultat  vom  enteren  Standpunkt  aus  ist  in  der  betreffen- 
den Skizze  auf  der  beigegehenen  Karte  niedergelegt  — , 
dann  zu  Exkursionen  über  die  Gletscher,  was  uns  einige 
geologische,  botanische  und  zoologische  Ausbeute  lieferte. 
Der  von  uns  ho  genannte  Vugelhcrg  dient  Tausenden  von 
Vögeln  zum  Ruhe-  und  Brutplutze.  Die  auf  den  Nestern 
sitzenden  Vogel  sind  so  wenig  scheu,  dass  wir  sie  summt 
den  Eiern  mit  der  Hand  nehmen  konnten. 

l.i  !  Irr  war  es  nicht  möglich,  wie  Iteubsichtigt,  die  Be- 
steigung des  Hornsund-Tind,  um  das  Maximum-  und  Mini- 
mum-Thermometer zu  deponiren,  in  Ausführung  zu  bringen, 
da  der  Berg  fortdauernd  in  dichte  Nebel  gehüllt  war.  Zu 
solchen  Exkursionen  mangelte  uns  nicht  nur  im  Allgemei- 
nen die  nöthige  Erfahrung,  sondern  auch  die  Kenntnis» 
de«  Lande*.  Auch  waren  wir  wohl  auf  du*  Sorgfaltigste 
ausgerüstet,  um  in  Kürnthen  oder  in  der  Schweiz  mit  Er- 
folg Gletscherpartiell  zu  machen,  nicht  alter,  um  uns'auf 
die  Gletscher  des  Eismeeres  mit  der  notwendigen  Sicher- 
heit zu  wagen.  Elten  so  erzielten  wir  mit  der  Jagd  keine 
besonderen  Ergebnisse.  Der  Hornsuud  ist  in  dieser  Bezie- 
hung ziemlich  arm,  weshalb  er  Mich  selten  besucht  wird. 

Die  Grossartigkeit  der  Eisnatur  hier  im  Norden  übt 
einen  gewaltigen  Findruck  und  lägst  sich  mit  nichts  mir  | 
bisher  Bekanntem  vergleichen.  Die  Gletscher,  die  den  Sund 
umgehen,  ziehen  sich  in  weite  Fernen,  die  Thäler  zwischen 
den  nackten  Kuppen  und  Bergreihen  ausfüllend,  und  reicheu 
mit  ihrem  Fuss  bis  an  das  Meeresufer.  Eishlücke  gleich 
Bergen  lösen  sich  mit  donnerähnlichem  Getöse  vor  unseren 
Augen  los  und  stürzen  ins  Wasser,  um  spater  in  Nebel 
gehüllt  auf  offener  See  herumzuirren.  Und  bei  all  der  Zer- 
störung, die  durch  Kälte  und  Eis  rings  herum  continuirlich 
Statt  bildet,  trifft  man  doch  auch  stellenweis  als  Contrastc 
kleine  grüne  Oasen  in  geschützter  Lage  an  der  Sonnen- 
seite der  Bergubhäugo. 

Am  5.  Juli  verliessen  wir  den  Hornsuud  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Südkap,  welches  wir  der  Gegenwinde  halber 
erst  nach  dreitägigem  Aufkreuzen  umschiffen  konnten.  Wir 
fanden  nunmehr  wenig  nach  Süden  treibendes  Eis  und 
beabsichtigten  daher,  nördlich  von  Hope  Island  mit  Nordost-  | 
kurs  die  Eiskante  aufzusuchen,  um  längs  derselben  mög- 
lichst hoch  im  Norden  das  Polarmeer  nach  Osten  zu  durch- 
segeln und  Nowaja  Semlja  zu  erreichen.  Dadurch  wären 
wir  nicht  nur  in  den  Stand  gesetzt  worden,  Weyprecht's 
vorjährige  Beobachtungen   in  diesem   noch  sehr  wenig  be- 


suchten Theile  des  arktischen  Meeres  zu  wiederholen,  son- 
dern auch  durch  den  Vorsprung  vor  dem  „Tegetthoff", 
welcher  den  direkten  Weg  vom  Nordkap  nach  den  Bareuts- 
Inseln  einschlug,  denselben  an  der  Eiskante  oder  am  Kap 
Nassau  zu  treffen.  Der  Wind  und  die  EUzustände  schie- 
nen uns  hierin  auch  anfänglich  zu  begünstigen.  Aber  schon 
20  Meilen  im  Nordosten  von  Hope  Island  trafen  wir  auf 
schweres  Eis ,  und  leider  scheiterten  alle  unsere  Versuche, 
dasselbe  zu  durchbrechen ,  selbst  im  Südosten  der  Insel. 
Es  blieb  also  kein  anderer  Ausweg,  als  zurückzukehren, 
die  Insel  in  Südwest  zu  doubliren  und  ein  Fahrwasser  in 
südlicheren  Breiten  aufzusuchen. 

Auf  dieser  Rückfahrt  war  es  uns  gegönnt,  Hope  Island 
bei  Sonnenheleiuhtung  und  aus  ziemlicher  Nähe  zu  be- 
trachten. Zwei  Norwegische  Schiffe,  die  von  Nowaja  Semlja 
gekommen  waren,  wo  sie  zu  fischen  fteabsiehtigt  hatten, 
eröffneten  uns  indessen  sehr  trübe  Aussichleu  für  die  Wei- 
terreise. Auch  stiessen  wir  in  unserer  neuen  Route  nur 
zu  bald  auf  ungunstige  Eisverhiiltnisse. 

Am  1.1.  Juli  in  den  Abendstunden  zeigte  das.  Fallen  der 
Wasser- Temperatur  die  Nähe  des  Eises  an;  es  herrschte 
schweres  Wetter  und  obendrein  benahm  uns  ein  dichter 
Nebel  jede  Fernsicht.  Wir  snsseu  eben  beim  Thee.  als 
plötzlich  ein  gewaltiger  Stoss  uns  aufschreckte  und  ins- 
gesammt  auf  Deck  jagte ;  es  war  das  EU  und  wir  mitten 
darin.  Kolossale  Blöcke  rings  herum  wogteu  mit  den  Wel- 
len auf  und  nieder  und  prallten  gegen  einander :  der  kleine 
..Ishjörn"  wurde  von  allen  Seiten  gepackt ,  gestossen  und 
gopresst,  und  es  hätte  uns  übel  ergehen  können,  wenn  wir 
nicht  durch  Segelpressen  im  Stande  gewesen  wären,  uns 
zwischen  den  treibenden  Eisflächen  und  -Trümmern  durch- 
zudrängen und  freies  Fahrwasser  zu  gewinnen. 

Von  jenem  Tage  an  gaben  wir  den  Gedanken  auf,  in 
offener  See  höhere  Breiten  zu  erreichen ,  denn  die  Eis- 
kante, an  der  wir  uns  mit  großer  Mühe  und  Anstrengung 
durch  das  Treibeis  hindurcharbeiten  mussteu.  verwies  uns 
im  Gegentheil  immer  mehr  nach  Süden.  Die  Norwegischen 
Schiffer,  denen  wir  hei  Hope  Island  begegnet  waren  und 
die  uns  über  die  Eiszustände  berichtet  hatten,  schienen 
recht  zu  haben.  Sie  waren  durch  das  bis  unter  den  Pa- 
rallel von  72"  N.  Br.  herahreichendo  Eis  genüthigt  gewe- 
sen, die  Fahrt  nach  Nowaja  Semlja  aufzugeben,  und  auf  der 
Reise  nach  Spitzbergen  ltegriffen,  um  dort  ihr  Glück  im  Fisch- 
fang zu  versuchen.  —  Es  blieb  uns  nichts  Anderes  übrig, 
als  unser  Ziel  fest  im  Auge  behaltend  die  uns  hindernde 
Eiskante  so  genau  als  möglich  zu  verfolgen.  Vierzehn 
schwere  Tage  währte  diese  • —  ich  nntchte  sagen  —  Irr- 
fahrt ,  während  welcher  wir  bald  im  Eise  festgesetzt  mit 
diesem  trieben,  bald  durch  das  Eis  hindurch  oder  längs 
desselben  uns  mühsam  vorwärts  schoben  und  wanden  ,  bis 
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wir  endlich  am  Morgen  de»  27.  Juli  da»  Kap  Britwin  auf 
Nowaja  Semlja  erreichten. 

Wir  sprachen  hier  eine  Norwegische  Jacht,  deren  Ka- 
pitän uns  erzählt«,  dass  im  Norden  vom  Kap  Suchoi  viel 
schweres  Eis  liege  und  dass  einige  Russische  und  Norwegi- 
sche Schiffe  unter  dem  K»p  vor  Anker  bessere  Eisver- 
hältnisse abwarteten ,  er  Reibst  wolle  jedoch  trachten ,  das 
Karische  Meer  von  Süden  her  anzulaufen.  Angeweht«  die- 
se« Berichtes  beschlossen  wir.  vorerst  Matotschkin-Scharr 
zu  besuchen  ,  um  uns  Uber  die  Fortsetzung  unserer  Heise 
näher  zu  orientiren. 

In  Sicht  Nowaja  Semlja's.  begünstigt  von  schönem  klaren 
Wetter  und  ruhiger  See,  erwachten  die  Lebensgeister  der 
kleinen  Gesellschaft  wieder :  vor  Allem  war  die  entsetzliche 
Seekrankheit  summt  dem  vergangenen  Ungemach  vergessen. 
Neues  Leben  mochte  sich  durch  ein  geschäftiges  Schalten 
und  Walten  in  dem  eng  begrenzten  Räume  bemerkbar;  da 
wurden  photographische  Apparate  hervorgeholt,  Platten  ge- 
reinigt. Chemikalien  bereitet,  Buckelsäcke,  Gewehre,  Schlaf- 
säcke, Tornister,  Bergstiicke ,  Munition  und  alle  die  Uten- 
silien für  Land  -  Exkursionen  und  Jagdpartien  bunt  durch 
einander  zurecht  gelegt,  endlich  Projekte  aller  Art  ge- 
schmiedet, welche  zum  Theil  die  Wiederkehr  dea  guten 
Humors  und  der  fröhlichen  Laune  bekundeten.  Der  Augen- 
blick war  ja  zu  alle  dem  so  aufmunternd  und  einladend. 

Nowaja  Semlja.  der  Ausläufer  oder  die  Fortsetzung  dos 
Ural,  enthält  nicht  so  hohe  Gebirgsketten  als  Spitzbergen. 
Die  in  Eis  strotzenden  Berge  lassen  keine  Gebirgszuge  auf 
den  ersten  Anblick  erkennen,  erscheinen  vielmehr  als  wirr 
zusammengeworfene  Kuppen ,  die  durch  weit  ausgedehnte 
Gletscher  und  Schneefelder  bald  vereint,  bald  getrennt 
sind.  Auf  diesem  weissen  Hintergründe  stechen  die  der 
Kilste  näher  liegenden,  derselben  entlang  laufenden  und 
deT  Einwirkung  des  wannen  Stromes  und  der  Sonnenstrah- 
len ausgesetzten  Berge  gleich  duukeleu  Gestalten  ab,  da 
sie  bereits,  wie  der  Küstensaum,  schneelos  sind.  Keine 
Gletscher  reichen  südlich  von  Matotschkin-Scharr  zur  Küste 
herab.  Daher  ist  die  Vegetation  hier  vorgeschritten  und 
weite  Strecken,  mit  einer  grünen  saftigen  Decke  versehen, 
werden  von  den  Renthieren  zur  Weide  aufgesucht.  Die 
Versuchung,  sofort  hinter  Kap  Britwin  zu  ankern,  lag  uns 
nahe,  doch  blieben  wir  standhaft,  um  das  günstige  Wetter 
nicht  zu  versäumen  und  Matotschkin-Scharr,  unser  nächstes 
Ziel,  ehethunlichst  zu  erreichen.  Nicht  nur  erwarteten  wir 
dort  einigen  Aufschluss  über  die  Eiszustände  ,  mndern  es 
winkte  auch  dem  Geologen  ein  schönes  Feld  für  seiue  For- 
schungen, dem  Photogrsphen  für  seine  Aufnahmen,  —  end- 
lich sollte  auch  die  Jagd  dort  ergiebiger  sein. 

Die  Küste,  entlang  welcher  wir  mit  glinstigem  Winde 
und  prachtvollem  Wetter  fuhren,  bot  manche 


schöne  Bilder.  Das  Treibeis,  durch  welches  wir 
Morgens  vor  Erreichung  des  Kap  Britwin  segelten,  war 
verschwunden  und  aus  dem  Krähennest  sah  man  das  Meer 
von  Nord  über  West  nach   Süd,  so  weit  nur  das  Auge 


reichen  konnte,  spiegelglatt  und  eisfrei,  —  selbst  der  Eis- 
blink, d«  uns  während  der  Herfahrt  bei  nebelfreiem  Wet- 
ter immer  begleitet  hatte,  war  plötzlich  wie  hinweggehaucht. 

Eigentümlich  und  fast  räthaelhaft  sind  diese  raschen 
Veränderungen,  die  doch  nur  den  Wirkungen  der  Wind- 
richtung ,  der  bedeutenden  Strömungen ,  der  Wärme  des 
Wassers  und  der  Sonne  zugeschrieben  werden  können.  Oft 
ist  man  im  Eise  festgesetzt,  von  unabsehbaren  Eisfeldern 
umschlossen  und  in  dichten  finsteren  Nebel  gehüllt,  — 
kurze  Zeit  darauf  lösen  sich  die  Eisfelder  und  bilden  trei- 
bendes Eis  mit  fahrbarem  Wasser,  —  noch  einen  Augen- 
blick und  die  Sonnenstrahlen  brechen  sich  Bahn,  der  Nebel 
verschwindet  und  der  klarste  Horizont  mit  prachtvollem 
Eisblink  tritt  hervor,  —  nur  Uberreste  des  Eises,  welches 
kurz  vorher  das  Meer  nach  allen  Seiten  bedeckte,  schwim- 
men dann  vereinzelt  auf  der  weiten  Oberfläche. 

Am  29.  Juli  Mittags  liefen  wir  in  Matotschkin-Scharr 
ein  und  ankerten  vor  der  Mündung  der  Tschirakina  neben 
vier  anderen  Schiffen,  zwei  Russischen  Schoonern  und  den 
beiden  Norwegischen  Jachten  der  Gebrüder  Ulve.  Die  we- 
nigen Tage  der  Erholung,  die  dringend  geboten  schien, 
vergingen  nur  zu  rasch  und  wurden  zu  Exkursionen  jeder 
Art  in  das  Innere  des  Landes  verwendet.  Die  von  Wil- 
tachek  und  Höfer  angestellten  Forschungen  geben  Auf- 
schluss über  die  geologische  Beschaffenheit  des  Laude?. 
Das  von  beiden  mitgebrachte  Material  scheint  den  Zusam- 
menhang Nowaja  Semlja's  mit  dem  Ural,  worüber  die  bis- 
herigen Ausichton  noch  getheilt  sind,  zu  bestätigen.  Fer- 
ner deponirten  sie  ein  Maximum-  und  Minimum-Thoruio- 
meter  auf  der  1000  Fuss  hoheu  Spitze  des  höchsten  Ber- 
ges in  Matotschkin-Scharr  und  führten  mehrere  geodätische 
Arbeiten  und  Skizzen  aus.  Eben  so  gelangen  dem  Photo- 
graphen  viele  Aufnahmen.  Die  Jagd,  wenn  auch  nicht 
sehr  ergiebig,  war  doch  durch  ihre  Neuheit  interessant  und 
bereicherte  unsere  ornithologische  Sammlung  durch  meh- 
rere Exemplare  der  nordischen  Vogelwelt endlich  verdient 
unsere  botanische  Ausbeute  erwähnt  zu  werden.  Zu  den 
Ergebnissen  dieser  Ausflüge  können  wir  auch  noch  die  ge- 
wonnene Überzeugung  rechnen,  dass  die  bis  jetzt  bekannten 
Angaben  Uber  Nowaja  Semlja  im  Allgemeinen  und  Einzel- 
nen, sowohl  was  die  Kenntniss  des  Landes  als  des  Meeres 
anlangt,  sehr  unverlusslkh  und  nur  mit  Reserve  aufzuneh- 
men sind.  —  Ich  darf  Matotschkin-Scharr  nicht  verlassen, 
ohne  die  Freundlichkeit  hervorzuheben ,  mit  welcher  uns 
die  Schiffer  der  dort  gelegeneu  Fangboote  entgegenkamen. 
Der  eine  beschenkte  uns  mit  frisch  gebacken 
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brod,  vom  anderen  erhielten  wir  prachtvollen,  in  der  Tschi- 
rakina  gefischten  Ibachs,  vom  dritten  wieder  ein  Renthier,  — 
jeder  wetteiferte  iii  Zuvorkommenheit  und  Gastfreundschaft 
und  so  war  denn  auch  unser  sonst  so  karger  Tisch  mit 
den  besten  Leckerbissen  versehen.  Des  Kapitäns  Eric  Ulve 
iiiuss  ich  je<loch  ganz  besonders  Erwähnung  »hun ,  ihm. 
dem  gediegenen,  gebildeten,  praktischen  Schiffer  des  arkti- 
schen Meeres,  verdanke  ich  manchen  guten  Wink  und 
manche  Aufklärung,  die  mir  später  sehr  zu  Statten  kamen. 
Er  spricht  Englisch,  wodurch  eine  Verständigung  und  ein 
Ideenaustausch  ermöglicht  wurde. 

Was  wir  hier  über  das  Eis  horten,  war  nicht  sehr  er- 
umthigend.  Der  Scharr  selbst  war  von  Ost  nach  West  zur 
Hälfte  noch  zugefroren,  und  die  Schiffer  nahmen  unsere 
Absicht,  nach  Xorden  vorzudringen,  mit  bedenklicher  Miene 
auf.  Sie  alle  waren  dahin  bestimmt  und  warteten  nun  hier 
günstigere  Verhältnisse  ab,  um  im  Süden  oder  durch  Ma- 
totschkiu-Scharr  ins  Karische  Meer  vorzudringen. 

,,Tegetthoff"  noch  zu  begegnen,  hatten  wir  wenig  Hoff- 
iiinig  mehr.  Weyprecht  konnte  der  Versuch  gelungen  seiu, 
das  für  uns  undurchdringliche  Eis  mit  seinem  Schiffe  und 
«einer  zahlreicheren  Mannschaft  durchzubrechen ;  auch  woll- 
ten die  Schiffer  schon  die  vergangene  Woche  einen  drei- 
mastigeu  Dampfer  mit  Nordkurs  gesehen  haben.  Bei  einem 
derartigen  Vorsprang  und  bei  solcher  Beschaffenheit  des 
Eises  uiusste  wohl  auf  eine  Begegnung,  so  sehr  diese  uns 
auch  erwünscht  war,  Verzicht  geleistet  werden.  Jedoch, 
je  rascher  der  Aufbruch,  desto  grösser  die  Wahrscheinlich- 
keit des  Vordringens  nach  Norden ;  wir  waren  hierzu  ent- 
schlossen, und  wenn  es  auch  nur  Schritt  für  Schritt  unter  | 
mühsamen  Wegräumen  des  Eises  geschehen  sollte. 

Demzufolge  lichteten  wir  am  5.  August  den  Anker 
und  steuerten  aus  Matotschkin -Scharr  hinaus.  Ausserhalb 
landen  wir  um  nächsten  Morgen  den  Eislauf  uns  entgegen 
und  konnten  unsere  Fahrt  nach  Nord  nur  knapp  an  der 
Küste  fortsetzen.  Bei  Suchoi-Noss]  war  dus  Eis  so  nahe  unter 
Land,  dass"nur  ein  ganz  enger  Kanal  freien  Wassers  zwi- 
schen den  (weit  ausgedelinten  Felsenriffen  des  Kaps  und 
dem  dichten  Eise,  die  Durchfahrt,  jedoch  mit  bedeutender 
Anstrengung,  gestattete.  Nordlich  von  diesem  Kap  erwei- 
terte sich  wieder  das  Fahrwasser  auf  durchschnittlich  zwei 
Seemeilen,  wodurch  wir  ungehindert  unseren  Weg  bis  zum  !'., 
wo  wir  in  den  Bereich  der  Admiralität* -Halbinsel  kamen, 
verfolgen  konnten. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Formation  der  Berge 
hier  im  Norden  von  Matotschkin  -  Scharr  und  jeuer  südlich 
davon  ist  ein  ziemlich  auffallender.  Der  Zug  der  Gebirge 
ist  auch  hier  nicht  so  leicht  zu  unterscheiden,  indem  un- 
zählige Berggipfel,  welche  aus  den  tiefen  Schnee-  und  Eis- 
masoen  hervorragen,  sich  als  einzeln  stehende  Berge  prä-  | 


sentireu.  Die  zahlreichen  Buchten  und  Baien  sind  noch 
sämmtlich  mit  festem  Eise  geschlossen.  Eben  so  treteu 
hier  wieder  jene  grossartigen  unübersehbaren  Gletscher  auf, 
welche,  alle  die  Thäler  ausfüllend,  dein  Auge  als  Bracken 
zwischen  den  Bergen  erscheinen  und  bis  an  die  See  heralt- 
reichen. 

Nördlich  der  Admiralitäts-Halbinsel  trafen  wir  den  Nor- 
wegischen Schooner  „Eliaser"  und  legten  bei ,  um  Nach- 
richten über  den  Zustand  des  Elses  von  ihm  einzuholen. 
Der  Kapitän  desselben  (Imbrigsen)  kam  mit  noch  zwei  an- 
deren Norwegischen  Schiffern .  welche  einige  Tage  zuvor 
bei  den  Buckeligen  Inseln  ihre  Schiffe  im  Eise  verloren 
hatten,  an  Bord  und  erzählte,  das»  das  Eis  im  Norden  der 
genannten  Inseln  äusserst  ungünstig  sei.  Kr  war  der  Mei- 
nung, es  sei  nicht  möglich,  diese  Inseln  so  bald  anzulaufen, 
da  die  ausgebrocheuen  schweren  Stürme  da»  Ei*  bis  aus 
Ijaud  herabgedrückt  hätten.  Diese  Stürme  hatten  auch  den 
Verlust  der  beiden  Schiffe  verursacht ,  er  selbst  sei  nur 
durch  das  glücklich  bewerkstelligte  rechtzeitige  Aukern  in 
einer  Bucht  der  (Voss- Insel  dem  gleichen  Schicksal  ent- 
gangen. Von  Iiier  aus  »ei  es  ihm  gelungen,  nicht  nur  die 
Mannschaften  der  beiden.  Schiffe  zu  retten .  sondern  auch 
■leren  Habseligkeiten  und  das  ganze  Ergebnis»  ihrer  dicss- 
jährigen  Jagd  zu  bergen.  Nachdem  wir  die  drei  Kapitäne 
nach  Kräften  bewirthet  und  ihnen  noch  Briefe  mitgegeben 
hatten,  setzten  wir  unseren  Kurs  nach  Norden  fort .  doch 
stiessen  wir  auf  bedeutende  Eismassen  ,  durch  welche  wir 
uns  durchzuarbeiten  gezwungen  waren. 

Am  10.  August  glaubte  der  Ausluger  einen  Dreimaster 
zu  s»hen ,  es  war  jedoch  die  Erscheinung  durch  Refraktion, 
durch  den  Dunst  und  die  Eisbilder  derart  verzerrt  und 
unbestimmt .  das*  »ich  über  den  vermeintlichen  Dreimaster 
Coutroverseu  entspannen.  Den  11.  Morgens  bei  den  Bucke- 
ligen Inseln  angelangt  konnten  wir  mit  Sicherheit  die  drei 
Masten  und  den  Rauihfuug  de»  „Tegetthoff"  wahrnehmen. 
Wir  hissten  unsere  Flagge  und  feuerten  wiederholt  Schüsse 
aus  der  au  Bord  befindlichen  kleinen  Signalkauone  ab. 
doch  vergebens.  —  „Tegetthoff".  der  im  Nordwest  vor  uns 
im  Eise  festlag,  konnte  den  kleineu  Schooner  auf  dem  durch 
die  Inseln  und  da«  Land  gebildeten  Hintergrund  nicht  aus- 
nehmen. Ich  unterlasse  e» ,  sowohl  die  Freude  über  das 
Erkeunen  des  „Tegetthoff",  als  auch  die  bangen,  erwartungs- 
vollen Zweifel,  ob  wir  noch  im  Staude  sein  würden,  ihu 
einzuholen ,  zu  beschreiben ;  —  wir  sahen  nämlich  gegen 
Mittag  Rauch  aus  seinem  Schlote  aufsteigen.  Auf  alle 
mögliche  Weise  trachteten  wir,  das  sich  immer  mehr  zu- 
sammensetzende Eis  zu  durchsegeln ,  was  uns  durch  Be- 
nutzung der  kleinen  Kanäle,  die  sich  zwischen  den  Bucke- 
ligen Inseln  gebildet  halten,  nach  vieler  Mühe  gelang.  Oft, 
nachdem    wir    stundenlang  einem    solchen   Kanal  gefolgt, 
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musstou  wir  wieder  umkehren ,  weil  wir  denselben  mit  ei- 
ner undurchdringlichen  Eismauer  begrenzt  fanden,  uud  iu 
einen  zweiten  einlaufen,  wo  «ich  i 
gelangten  wir  im  (ranzen  vorwärts 
d«C  Buckeligen  Inseln  hinaus. 

Am  12.  August,  nach  langen  hangen  24  Stunden,  wur- 
den wir  vom  „Tegetthoff"  erkannt ;  er  lag  noch  immer  im 
Eise  fest,  auf  etwa  6  Ml  8  Meilen  vor  uns.  Wir  hingegen 
hatten  eisfreies  Fahrwasser  gefunden,  so  das»  wir  uns  ihm 
rasch  nahern  konnten.  Um  2  Uhr  begaben  wir  uns  mit 
dem  Boot  an  Bord  und  feierten  dort  ein  freudiges  Wieder- 
sehen. Den  günstigen  Moment  unter  Land  uud  den  fri- 
schen Südwestwind  benutzend  steuerte  nun  „Tegetthoff", 
gefolgt  vom  „Lsbjörn" ,  nordwärts ,  bis  wir  uns  am  darauf 
folgenden  Morgen,  durch  die  abermaligen  schweren  Eismas- 
sen am  weiteren  Vordringen  verhindert  ,  auf  Landeis  bei 
den  Barents-Inseln  verankerten. 

Wir  entschlossen  uns,  abweichend  von  der  ursprüng- 
lichen Absioht.  wonach  da«  Proviant-Depot  auf  Kap  Nassau 
gelegt  werden  sollte,  dasselbe  hier  zwischen  zwei  natür- 
lichen Felsenmauern,  welche  bpi  einer  Land-Exkursion  ent- 
deckt wurden,  zu  bergen.  Zu  dieser  Änderung  gab  uns 
einerseits  der  Umstand  Veranlassung,  dass  wir  nur  noch 
20  Seemeilen  vom  Kap  Nassau  entfernt  waren  und  dieses 
schwerlich  ein  besseres  Versteck  gegen  die  Angriffe  der 
im  Winter  ausgehungerten  Eisbären  dargeboten  hatte,  an- 
dererseits aber,  weil  uns  ein  weiteres  Vordringen  nach 
Norden  der  ungünstigen  Eisverhältuissc  wegen  nicht  rath- 
sam erschien,  indem  wir  eine  Überwinterung  durchaus  ver- 
meiden mussten.  Es  war  nicht  nur  das  Land-  und  Gründ- 
els auf  ö  bis  6  Meilen  im  Norden  von  uns  undurchdring- 
lich, sondern  auch  die  beim  Ankern  angetroffene  eisfreie 
Stelle  kaum  eine  Meile  lang  und  halb  so  breit ,  dazu  von 
unabsehbaren  Eismassen  eingeschlossen,  welche  täglich  ihre 
Luge  veränderten  uud  selbst  mehrmals  die  Schiffe  be- 
setzten. Hier  sahen  wir  nun  mehrer«?  höchst  interessante 
Eisberge.  Wir  wareu  gezwungen,  fortwährend  bereit  zu 
um  jeden  Augenblick  unter  Segel  zu  setzen,  denn 
einzigen  Schutz  bildete  eine  hervorragende  Land- 
eisspitze, gegen  welche  das  Treibeis  beständig  austürmte. 
Mit  dem  Zertrümmern  dieser  Spitze  hätten  wir  schutzlos 
da  gelegen,  der  Strom  hätte  die  Eismasseu  direkt  auf  uns 
getrieben  und  uns  damit  an  dem  festen  Landeis  erdrücken 
können. 

Unser  Aufenthalt  bei  den  Barents-Inseln ,  der  bis  zum 
21.  August  Morgens  dauerte,  bot  manche  Zerstreuung,  die 
jedoch  von  dem  Zustand ,  in  welchem  wir  bei  der  täglich 
vorgenommenen  Inspicirung  unsere  Eisspitze  fanden  (diese 
wurde  leider  von  Tag  zu  Tag  schwacher),  abhängig 
Freilich  durften  wir  uns  keine 


Innere  erlauben ,  wie  wir  es  gewünscht  hatten ,  um  mehr 
Aufschluss  Uber  die  natürliche  Beschaffenheit  den  Linde« 
zu  urlangen.  Von  den  Barents  -  Inseln  trennte  uns  eine 
beiläufig  zwei  Kabel  breite  fest«  Eisfläche ;  diese  diente  als 
Tummelplatz  für  die  Hunde  des  „Tegetthofl" ,  welche  hier 
zum  ersten  Mal  vor  die  Schlitten  gespannt  und  Tür  ihren 
künftigen  Beruf  eingeübt  wurden.  Sie  leisteten  sehr  gute 
Dienste  beim  Atisschiffen  der  Lebensmittel,  so  wie  auch 
zum  Einfahren  des  am  Strande  gefundenen  Treibholzes. 
Die  rnterbringung  de«  Depots  in  der  erwähnten  Felsen- 
kluft  der  nördlichen  Barents- Insel  wurde  iu  Gemeinschaft 
mit  „Tegetthoff"  anstandslos  vollführt. 

(iraf  Wiltschek  und  Professor  nöfer  hatten  hier  Gele- 
genheit, ihre  in  Matotschkin-Scharr  gemachten  geologischen 
Beobachtungen  zu  vervollständigen  und  ihre  darauf  tazüg- 
lichen  Schlüsse  bestätigt  zu  finden.  Thre  geologische  Samm- 
lung erfuhr  einen  reichhaltigen  Zuwachs  an  Petrefakten. 
welche  als  Beweismaterial  für  den  Zusammenhang  Nowaja 
Semhja's  mit  dem  Ural  dienen.  Die  .lagd  brachte  uns  hier 
den  ersten  Eisbären  uud  mehrere  Seehunde  ein:  letztere 
wurden  nur  im  Wasser  angetroffen  uud  mussten  daher  mit 
dem  Boote  verfolgt  werden.  Die  botanische  Ausbeute  fiel 
gering  aus.  Mit  Ausnahme  der  Kuppen  der  Barcute-Insclu, 
die  nur  spärlich  mit  wenigen  verkümmerten  Gattungen  der 
Polar-Pflanzen  bedeckt  waren,  traf  man  keine  vegetations- 
fähige Stelle  an. 

„Tegetthoff"  bildete  unseren  Reunions  -  Punkt .  wo  wir 
die  heitersten  und  angenehmsten  Stunden  verbrachten  ;  auch 
feierton  wir  daselbst  das  Geburtsfest  Sr.  Majestät  des  Kai- 
sers in  solenner  Weise.  —  Das  Barometer  stand  schon  am 
18.  August  niedrig  uud  fiel  die  folgenden  Tage  langsam, 
aber  stetig.  Auch  zeigte  sich  die  Sonne  in  diesen  Tagen 
nicht  mehr,  der  Wind  war  unbeständig  und  die  Bewegung 
der  Eismasseu  eine  bedeutende.  Mit  Weyprecht  war  ver- 
abredet, das»  wir  uns  bei  eintretender  schlechter  Witterung 
trennen  wollten.  Die  bis  jetzt  angetroffenen  Eisverhältnisse 
zerstörten  seine  Hoffnung ,  einen  weiteren  Vorstoss  nach 
Osten  bis  zum  Kap  Tscheliuskiu  zu  machen  und  dort  das 
Winterquartier  zu  nehmen.  Kr  beabsichtigte  deshalb,  Kap 
Nassau  zu  doubliren  und  an  der  Oxtküste  einen  Winter- 
hafen aufzusuchen,  von  wo  er  möglicher  Weise  nach  Osten 
oder  Norden  zur  Dur 
dringen  gedachte. 

Am  21.  August  gab  uns  der  tiefe  Barometerstand  uud 
der  einsetzende  schwere  NNW.-Wind  das  Signal  zum  Auf- 
bruch. „TegetthofT  heizte  und  wir  machten  uns  segelklar. 
Nach  einem  herzlichen  Abschied  verliesseu  wir  gegen  Mit- 
tag unsere  Eisscholle  und  steuerten,  „Tegetthott"  nach 
Nord,  wir  nach  WSW.,  zwischen  den  Eismassen  einen  freien 
Kanal  suchend.  Kurz  nachdem  wir  uns  getrennt  hatten, 
verloren  wir  in  dem  Sehneegestöber,  das  nun  ausgebrochen 
war,  „Tegetthoff"  aus  den  Augen.  Um  5  Uhr  Nachmittag 
heiterte  sich  das  Wetter  auf.  Wir  befanden  uns  mitten 
im  Eise  und  konnten  die  niedrigen,  in  Schnee  gehüllten 
Bergspitzen  des  Landes  von  den  rings  umher  liegenden 
Eisbergen  nicht  mehr  unterscheiden,  doch  war  vom  Krähen- 
nest ein  siih  nach  Süden  schlängelnder  Kanal  zu  bemerken. 
Ein  Boot,  das  gestrichen  wurde,  um  auf  Eisbären  Jagd  zu 
machen  ,  erlegte  glücklich  eines  dieser  Thiere.  wurde  aber 
mittlerweile  durch  herangetriebene  Eisflarden  vom  „Isbjörn" 
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abgeschnitten,  so  das*  es  mit  grosser  Müh«?  über  du  Eis 
geschleppt  wer  Jon  niueate,  um  wieder  uu  Bord  zu  komineu. 

Unsere  Absicht .  auf  der  Rückreise  einige  l'uuktc  von 
Nowaja  Semlju  zu  berühren,  musste  wegen  des  heftigen 
Nordsturmes,  welcher  die  folgenden  Tage  herrschte,  auf- 
gegeben werden.  Am  22.  August  Nuchts  passirten  wir  in- 
nerhalb der  Cross-Insel,  aui  23.  doublirteu  wir  Suchoi-Noas, 
deu  24.  Kap  Kritwin  und  ankerten  nach  einer  stürmischen 
Nacht  den  26.  Mittagt  bei  dem  schönsten  Wetter  hinter 
■lern  Südkap  von  Gänse -Land  am  Eingang  in  den  Kostin- 
Scharr.  Diese  Fahrt  gewährte  nicht  viel  des  Interessanten ; 
wir  konnten  de»  dichten  Nebel»  und  stürmischen  Wettere 
halber  selten  du»  Land  erblicken.  Bei  Matotschkin-Scharr 
nahen  wir  zum  letzten  Mal  dn»  feste  Eis,  welchen  bis  dahin 
dicht  unter  der  Kitste  lag.  Statt  dessen  war  uu»  nun  der 
Anblick  der  schwimmenden,  himmelblau  und  krystallhell 
schimmernden  Eisberge  vergönnt  und  ihr  Erscheinen  »ehr 
willkommen,  dn  e»  uns  als  Vorbote  freien  Wassers  galt 
und  der  Erlösung  von  den  schweren  Eismassen,  durch  die 
wir  una  wochenlang  hatten  durchzwängen  müssen. 

Bei  unserem  Aufenthalt  nächst  Gänse-Land,  der,  nach- 
dem wir  den  Ankerplatz  gewechselt  hatten,  auch  den  fol- 
genden Tag  andauerte,  überzeugten  wir  im»,  das»  diese 
Gegend  in  keiner  Hinsicht  durchforscht  und  bekannt  war. 
Auch  fanden  wir  nirgends  die  sonst  gewohnlich  anzutref- 
fenden Zeichen  von  Fischern  oder  .lägern.  —  Die  zahl- 
reichen Buchten  und  Inneln.  welche  von  einem  ganz  ru- 
higen Wasser  umspült  sind ,  beherbergen  grosse  Srhaaren 
von  wilden  Enten  :  eben  so  trafen  wir  Seehunde  und  Ren- 
thiere.  Jedoch  war  ein  prachtvoller  Falk  ilie  einzige  Jagd- 
beute des  Grafen  Wiltschek  und  einige  Seeschwulben  jene 
der  anderen  Schützen.  Professor  Höfer  sammelte  auch  hier 
einige  interessante  Potrefakten. 

Am  28.  August  verliessen  wir  unseren  Ankerplatz,  um 
bei  sehr  günstigem  klaren  Wetter  und  frischer  Nordwest- 
brise durch  den  Kostin-Scharr  zu  Begeln.  Um  11  Uhr  Nachts 
doublirten  wir  das  Südkap  der  Meshduschandtij  -  Insel  und 
netzten  Kurs  nach  der  Petschora-Mündung.  Durch  ein  in 
der  Nacht  vom  29.  auf  den  MO.  ausgebrochenee  drohendes 
Wetter  mit  hohem  Seegang  waren  wir  gezwungen,  von  den 
niederen  Sandbänken  der  Petschora- Mündung  abzuhalten, 
und  konnten  erst  den  30.  Mittags  unseren  Kurs  wieder  auf- 
nehmen. In  der  Nacht  bekamen  wir  die  Insel  Matwejew  in 
Sicht  und  steuerten  nun  auf  Warandai-  Insel  los,  wo  wir 
den  1.  September  Morgen»  vor  Anker  gingen. 

Ausser  dem  im  Vorstehenden  auszugsweise  gegebenen 
erzählenden  Bericht  wird,  ebenfalls  in  dem  österreichischen 
Marine-Journal ,  Freiherrn  v.  Sterneck's  „Nautisches  Tage- 
buch" erscheinen,  welche»  eine  Fülle  werthvoller  und  wich- 
tiger Beobachtungen  enthält  über:  Luftdruck,  Temperatur 
der  Luft,  Dunstdruck,  Feuchtigkeit.  Temperatur  und  Dichte 
des  Meeres  (besonder»  zahlreiche  Tiofeee-Tomperatur-Beob- 
acbtungen  mit  einem  Apparat  der  Coustruktion  Miller-Ca- 
»olla,  Nr.  14.225,  mit  Maximum-  und  Minimum  •Thermo- 
meter). Windrichtung  und  -Stärke,  Witterung,  Zustand  der 
See,  Tiefenmessungen,  Eisverhält  nisse,  Thierlebon  (in  Meere 
Ac.  4c. ,  die  durchschnittlich  viermal  deu  Tag :  7  Uhr  Mor- 
gen«, 2  und  9  Uhr  Nachmittag«  und  um  Mitternacht,  no- 


tirt  wurden,  nach  einer  Weihe  von  Instrumenten:  Queck- 
silber-Barometer von  Adie,  Aneroide  von  Neuböfer,  Negretti 
und  Zambra ,  Psychrometer  und  Thermometer  von  Kapel- 
ler &c.  Es  gehören  diese  Beobachtungen  zu  den  wichtig- 
sten ,  die  bisher  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja 
ausgeführt  worden  sind ,  leider  gestattet  der  beschränkte 
Raum  dieser  Zeitschrift  nicht  ihren  Abdruck,  sondern  bloss 
einige  summarische  Bemerkungen ,  während  die  Tempera- 
turen der  Meeresoberfläche,  Windrichtungen,  Kisverhält  nisse 
und  Tiefenmessungen  in  der  Kurte  (Tafel  4)  eingetragen 
wurden. 

Ein  umfangreiches  Material  dieser  Art  ist  im  Laufe  der 
Jahre  von  mir  gesammelt,  mehr  oder  weniger  verarbeitet, 
gesichtet ,  auf  zahlreichen  Kartenblätteru  kurtirt  worden, 
um  Ihm  geeigneter  Gelegenheit  wo  möglich  in  erschöpfender 
und  zusammenfassender  Weise  dargestellt  zu  werden  und  um 
u.  a.  auch  den  wahrscheinlichen  Mittel-  oder  Durchschnitts- 
werth vieler  Tausende  dieser  Beobachtungen  zu  ziehen; 
die  detaillirte  Vorführung  einer  einzelnen  Reise  scheint 
daher  auch  für  jetzt  um  so  weniger  geboten.  Bei  Betrach- 
tung der  Beobachtungen  der  Wiltsihek'schen  Expedition 
muss  dann  freilich  an  frilher  von  mir  publicirte  Arbeiten 
angeknüpft  werden,  u.  a.  an  meine  Darstellungen  der  Meeres- 
Strömungen,  Temperaturen  «c.  von  1865')  und  I87D*). 
In  meiner  Karte  von  1865  wurde  die  damalige  Kennt niss 
der  Meeresströmungen  durch  zweifarbige  Sebrafhruugeu 
ausgedrückt,  wanne  nach  Norden  gehende  Strömungen  rotb. 
kalte  nach  Süden  gehende  blau ;  zwischen  Spitzbergen  und 
Nowaja  Semlja  waren  die  Strömungen  »o  gezeichnet,  diiss 
sie  sich  beide  hier  herühren  und  im  Kampf  um  die  Ober- 
herrschaft begriffen  sind,  der  Art,  das»  im  westlichen  Theile 
des  Meeres,  um  die  Bäreu-  uud  Hope -Insel,  die  Polar- 
Strömung  dominirt.  im  ostlichen  Theile  die  von  Süden 
kommende,  der  Golfstrom. 

Alle  seitherigen  Beobachtungen  coustatireli  die  nilge- 
meine Richtigkeit  dieser  Ansicht  und  Aufstellung. 

In  meinen  Karten  von  1870  drückte  ich  dieselben  Ver- 
hältnisse präciser  und  durch  Isothermen  der  Meeresober- 
fläche aus,  auf  Grund  aller  (vieler  Tnuseude)  bis  duhiu 
gemessenen  Temperatur-Beobachtungen,  und  diese  bestätig- 
ten nicht  bloss  die  Vorstellung  von  1865,  sondern  wurden 
in  ihrer  detaillirteren  Darstellung  wiederum  aufs  Frappan- 
teste bestätigt  durch  nachfolgende  Expeditionen  uud  Beob- 
achtungen, so  dass  ich  bei  der  Rückkehr  der  ersten  Ex- 
pedition von  Weyprecht  und  Payer  in  IH71  sagen  konnte: 
„In  meiner  im  Juni  1870  publicirten  neuesten  Karte  des 
Golfstromes  hal»»  ich  nach  den  BesselsVhen  Beobachtungen 
auf  Roseuthal's  Dampfer  „Albert"  von.  Jahre  186«»  deu 
Golfstrom  östlich  von  Spitzhergen  bis  gegen  79'  N.  Br. 
bestimmt  eingezeichnet,  der  dort  noch  4"  R.  und  darüber 
an  der  Moeresolrernächc  zeigt,  eine  hohe  Temperatur,  wie 


')  Oeogr.  Mitth.  1864,  8.  U6  ff.  D.b.t  Karte  (Der  Nordpol  und 
Südpol,  die  Wichtigkeit  ihrer  Krforeehung  In  geograpkUcber  und  knl- 
Urhiitorlaeher  Beiiehung.  Mit  Bi  merkungen  Uber  die  StrÄmnngen  der 
Polar-Meere.) 

')  Geogr.  Kiltb.  1870,  S.  2U2  ff.  mit  7  Karten.  (Der  üotfstroiu 
und  Standpunkt  der  thermometriachen  Kenntniii  de*  Nord-AtUatiachet, 
Oceto  nnd  LandÄ*bifU  im  Jahre  1870.  Meteorologische  Beobachtun- 
gen «rührend  Tobieecn'i  Überwinterung  auf  der  Büren- Insel  1865/6. 
Die  Tensperet«r-VeThältai.*e  in  den  Arktisch«  Kegionen  Ac.) 
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sie  noch  nirgends  anderswo  in  gleicher  Breite  dpr  nörd- 
lichen oder  südlichen  Hemisphäre  Iteohachtet  worden  war; 
der  Name  „Golfctrom"  und  Pfeil  uuf  dieser  Karte  („Geogr. 
Mitth."  1870,  Tafel  12)  weisen  «nnz  genau  auf  die  Stelle 
in  7»°  H.  Br.,  43*  ö.  L.  v.  Gr.,  die  der  eben  so  tüchtige 
und  wissenschaftliche  uls  besonnene  Seeoffizier  Weyprecht 
in  seinem  Telegramm  als  diejenige  der  „günstigsten  Eis- 
zustünde  gegen  Nord,  der  wuhm-heinlichen  Verbindung  mit 
der  Polynia  gegen  Ost ,  den  wahrscheinlich  günstigsten 
Nordpolnrweg"  bezeichnet"  '). 

Zwischen  Hope-Insel  uud  40°  ö.  L.  v.  Gr.,  genau  da, 
wu  ich  in  1870  einen  breiten  Ann  des  Golfstroinea  mit 
einer  Wärme  von  2*  big  über  4°  nach  Nordosten  ins  Eis- 
meer führte,  wurde  nur  einjähriges  uud  leichtes,  für  Dam- 
pfer segelbares  Eis  angetroffen.  „Das  Eis",  so  sagt  Wey- 
precht wörtlich,  „welche*  wir  zwischen  28'  uud  38»  O.  L. 
(auf  77°  N.  Br.)  fände»,  war  so  leicht,  wie  es  vielleicht 
auf  keinem  anderen  Pnnkte  des  arktischen  Gebiets  zu  fin- 
den ist.  Es  bestand  aus  kleinen  Feldern  von  einer  durck- 
»thnittlichfn  Iiicice  von  nur  2  Fuss  über  und  unter  dem 
ttwa»»tr.  Ein  starker  Dampfer  hatte  hier  geraden  Kurs 
durch  das  Eis  fahren  können  und  man  glaubte  sich  eher 
auf  einem  Süsswassersee  als  iu  den  arktischen  Gewässern.  — 
Diese  Gattung  Eis  wird  von  den  gerade  herrschenden  Win- 
den sehr  dicht  zusammengesetzt  und  ist  dann,  obwohl  so 
ausserordentlich  leicht,  für  ein  kleines  Schiff,  das  nur  auf 
seine  Segel  angewiesen  ist,  bei  Gegenwind  nur  sehr  schwer 
zu  durchdringen.  Für  einen  Dampfer  kann  es  jedoch  kein 
Hindernis«  bieten" 

Was  sind  nun  die  Erfahrungen  uud  Resultate  der  Wil- 
tschek 'sehen  Expedition  in  dem  darauf  folgenden  Jahre, 
1872 V  —  Man  gelangte  von  Troujsü  in  fünf  Tagen  nach 
Spitzbergen,  20.  bis  25.  Juni :  die  ganze  Zeit  Uber  herrsch- 
ten West-  und  Südwestwinde  vor ,  diese  hatten  natürlich 
den  Effekt ,  die  in  der  Regel  um  diese  Zeit  zwischen  der 
Büren-Insel  und  Spitzbergen  südwestwärt«  treibenden  Eis- 
müssen  zurück  nach  Osten  und  Nordosten  zu  stauen.  Auch  iu 
den  nächsten  vier  Tagen,  27.  bis  30.  Juni,  während  die  Ex- 
pinlition  voinSüdkup  nach  deni  Horusund  aufkreuzte,  herrsch- 
ten noch  westliche  Winde  vor.  Vor  Anker  in  dem  von 
Bergen  umgebenen  Horusund  big  5.  Juli  waren  die  beobach- 
teten Winde  mehr  lokaler  Natur.  Beim  Aussegelu  aus 
dem  Homsuud  um  das  Slidkap  nach  Osten  hin  am  7.  uud 
8.  Juli  herrschten  immer  noch  südwestliche  Winde  vor, 
nnd  die  Folge  davon  war,  das«  sich  bis  Hope -Insel  keine 
Spur  vou  Treibeis  iiotirt  findet,  und  dass  die  Umgebung 
dieser  Insel  bereits  am  zweiten  Tage  vom  Südkap  aus  er- 
reicht wurde.  Sogar  Gewitter  und  eine  Luft-Temperatur  von 
22°  C.  wurden  hier  beobachtet;  auch  wurde  die  Insel  mit 
Leichtigkeit  umsegelt.  Um  dieselbe  bei  anderen  Wind-  und 
demzufolge  auch  anderen  Eisverhältnissen  zu  erreichen,  hat- 
ten sich  Weyprecht  und  Payer  im  Jahre  vorher  „12  Tage 
vergeblich  abmartern  müssen"  J).  Das  Eis  war  durch  die  vor- 
herrschenden Winde  1872  um  wenigstens  10  Grade  weiter 


•)  Sieb«  dm  berühmten  Akademikers  i.  Middendorf  Ausspruch 
t(ieoi{T  Mitth.  1870.  8.  «51  B. ,  1871,  8.  »5  (f.),  die  Krtshrongen 
der  ersten  Expedition  »on  Werprteht  nnd  Pnyer  (Oeogr.  Mitth.  18»  1, 
S.  423  f.  187*.  8.  69  ff). 

')  G.ogr.  Mitth.  1871,  8.  480. 

•)  Oeogr.  Mitth.  1872,  S.  69. 


nach  Osten  verlegt  und  fand  sich  erst  etwa  50  Meilen 
nordöstlich  von  Hope-Insel  vor,  wo  es  am  9.  und  10.  Juli 
natürlich  als  dichtes  zusummengestauteB  Eis  angetroffen 
wurde,  welches  die  Expedition  veranlasste,  wieder  südwest- 
lich um  die  Hope-Insel  herum  zu  gehen  und.  einen  Breiten- 
grad weiter  südlich  (76°  N.  Br.)  ostwärts  zu  segeln. 

Man  hätte  bei  den  vorherrschenden  Wiuden  aus  West 
und  Südwest  erwarten  können ,  hier  Eis  zu  finden ,  aber 
merkwürdiger  Weise  cunstutirte  die  Expedition  eine  völlige 
Übereinstimmung  mit  meiner  Kurte  von  1870  uud  den 
Befunden  vou  Weyprecht  und  Payer  in  1871,  nämlich 
zwischen  Hope-Insel  (25*)  und  38"  0.  L.  eine  last  völ- 
lige Abwesenheit  von  Eis ,  nur  hier  und  da  einige  grosse 
Stücke  Grundeis,  keiu  Eis  iu  Sicht  und  rings  herum  keine 
Anzeichen  von  Eis.  Die  Temperatur  der  Meeresoberfläche 
wurde,  ebenfalls  Übereinstimmend  mit  meiner  Karte  (nach 
Bessels'  Beobachtungen),  bis  zu  4*  uotirt. 

Abermals  einen  neuen  Beweis  hat  also  die  Wiltschek'- 
sche  Expedition  geliefert  dafür,  dass  gleich  im  Osten  der 
Bären-  und  Hope-Insel,  zwischen  20°,  resp.  25c  und  40° 
0.  L.  v.  Gr.,  der  Golfstrom  mit  einer  verhältnismässig 
hohen  Temperatur  nordostwärts  ins  Polarmeor  einsetzt, 
während  andererseits  ihre  wiederholten  Beobachtungen  wei- 
ter westwärts  ebenfalls  bestätigen,  dass  zwischen  der  Hope- 
und  Hären-  Insel  uud  Spitzbergen  der  Polarstrom  (überein- 
stimmend mit  Weyprecht'*  und  andern  Beobachtungen)  mit. 
einer  Stärke  von  72  Meilen  den  Tag  nach  Südwesten  geht, 
uud  zwar  sogar  gegen  den  Wind  und  gegen  dus  Eistreihen 
selbst.  Die  Winde  bei  der  Hope- Insel  kamen  aus  SW. 
und  S„  die  Strömung  ihueu  gerade  entgegen  aus  NO.  und  N. ! 
(s.  Kurte).  Diess  ist  von  besonderem  Interesse,  da  es 
zweierlei  zeigt  :  die  Stärke,  Tiefe  und  Permanenz  des  Stro- 
mes und  die  durchschnittliche  geringe  Stärke  des  Eises: 
dieses  wurde,  ubenfulls  übereinstimmend  mit  den  Beobach- 
tungen vou  Weyprecht  uud  Payer,  gleich  an  der  Südspitze 
von  Spitzbergen  (am  2<i.  Juni)  nur  zu  2  bis  3  Fuss  Dicke 
augegebou.  Die  Winde  hatten  daher  grösseren  Einfluss  auf 
die  Kichtung  der  Eistrift  als  die  Meeresströmung. 

östlich  vom  40°  0.  L.  fand  sich  die  Eiskante  gegen 
Südosten  ziehend  und  veranlasste  die  Expedition,  deren 
kleines  Segelfahrzeug  für  die  Eisscliifffahrt  wenig  geeignet 
war,  weit  hinab  zu  gehen,  beinahe  bis  auf  72"  N.  Br. 
Diess  stimmt  ehenfalls  mit  meiner  Karte  von  1870,  dereu 
Meeres  -  Isothermen  hier  die  gleiche  Richtung  haben.  Das 
Treibeis  im  östlichen  Theile  dieses  Meeres  hat  nicht  dousel- 
ben  Vortheil  des  Wegtreiliens,  Zertheilens  und  Aufthauens 
wie  weiter  westlich  bei  der  Bären-Insel,  und  der  Zulluss 
desselben  aus  dem  Norden  wird  sogar  verstärkt  durch  das 
Landeis  der  Küsten  von  Nowaju  Semlja  uud  Kussland  also 
aus  Osten  und  Süden,  ja  sogar  das  Weisse  Meer  liefert  in 
der  Regel  ein  ansehnliches  Ouantum.  Der  Norwegische 
Kapitän  CJvale  traf  solches  Eis  am  6.  Juni  1870  schon  in 
72°  N.  Br.,  41°  ö.  L.  an,  noch  120  Meilen  weiter  süd- 
westlich als -es  die  Wiltachekscho  Expedition  beobachtet  hat. 

Dass  1872  in  dem  östlichen  Tbeile  des  Meeres,  und 
ganz  Nowaja  Semlja  vorgelagert ,  noch  bis  in  den  August 
hinein  grosse  und  dichte  Mnxsen  Eis  sich  befanden,  ist  in 
Folge  der  vorherrschenden  Winde  ganz  natürlich  und  stimmt 
auch  genau  mit  eleu  Befunden  der  Norwegischen  Kapitäne 
Altmann,  Nilsen ,  Johnsen,  die  iu  derselben  Zeit,  als  die 
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WiltschekVhe  und  Weyprecht-Piiyer'sehe  Expeditionen  im 
örtlichen  Theile  die  ganz  ungewöhnliche  Ausdehnung  de« 
Eixe»  zu  beobachten  wochenlang  Gelegenheit  hatten,  im 
westlichen  Theile  eine  eben  so  ungewöhnliche  Offenheit 
und  gänzliche  Abwesenheit  von  Eis  constatirten ;  denn  es 
war  in  dieser  Zeit,  das*  dieselben  mit  gri«»ter  I<eichtigkeit 
das  im  Osten  von  Spitzbergen  gelegene  König  Karl-Land 
besuchten ;  vom  Südkap  Spitzbergen'»  bis  zur  Nordostspitze 
diesen  Landes  und  jenseit  desselben ,  also  auf  einer  durch 
IM  Langengrade  hindurch  big  zum  71t  X.  Hr.  sich  ziehen- 
den Linie,  trafen  dieselben  nach  Südosten  hin  kein  Eis 
mehr,  in  jener  Kichtung  aber  war  es  abgetrieben  worden 
and  fand  sich  hauptsächlich  erst  jenseit  des  40'  O.  L. 
wieder,  de  mehr  mau  sich  Nowaja  Semlja  näherte,  desto  stär- 
ker wurde  auch  das  Eis  von  Baron  Sterneck  notirt,  von  2,  3, 
8.  10,  ja  liii  zu  18  Klafter  Dicke:  ob  diese  Dicke  nun  durch 
Stauung  bewirkt  wurde  oder  das  Eis  aus  Gletschereis  be- 
stand .  darüber  lässt  uns  das  nautische  Tagebuch  im  Un- 
klaren, so  viel  nur  ist  bestimmt  gesagt,  dass  das  in  der 
Nähe  von  Nowaja  Semlja  angetrotlene  Eis  zum  grossen 
Theil  aus  Landeis  bestand,  und  es  ist  interessant,  dass  man 
stelleuweis  auf  der  Karte  (s.  Tafel  4)  aus  Form  und  CoD* 
touren  zu  erkennen  vermag .  von  welchen  Küsten  gewisse 
Eismasseu  stammen  dürften,  z.  U.  die  am  24.  bis  27.  Juli 
angetroffenen  stammten  augenscheinlich  von  dem  Vorgebirge 
des  Kap  Britwin  und  aus  der  Moller  -  Bai  östlich  davon, 
welche  Lokalitäten  beim  Ansegeln  gleich  darauf  eisfrei  ge- 
funden wurden. 

Für  die  ursprüngliche  geringe  Stärke  des  Eises,  wel- 
che bei  Spitzbergen  zu  2  bis  'I  Fuss  angegeben  war, 
spricht  besonders  auch  das  am  5hl.  Juli  noch  angetroffene 
feste  Eis  im  Matotschkiu  -  Scharr:  dasselbe  hatte  ebenfalls 
nur  eiue  Dicke  von  2  bis  3  Fuss.  Sollte  aus  diesen  bei- 
den Angaben  und  den  eingehenden  Beobachtungen  Wey- 
precht's  und  Payer's  nicht  geschlossen  werden  dürfen,  dass 
sich  in  dem  ganzen  Meere  von  Spitzbergen  bis  Nowaja 
Semlja  überhaupt  nur  2  bis  3  Fuss  dickes  Eis  bildet,  und 
dass  dort  angetroffene  stärkere  Eistuassen  entweder  zusam- 
mengeschoben und  gestaut  ,  oder  Gletscherblocke  und  Eis- 
Iwrge  sind,  oder  aus  weifer  Ferne  des  Central-Polurmecres 
stammen  V 

So  di  hl  und  zusammengeschoben,  undurchdringlich  für 
das  kleine,  schwache  Segelfahrzeug  aher  auch  die  in  so  un- 
gewöhnlichem Grade  vor  Nowaja  Semlja  zusammengetrie- 
benen Eisinassen  erschienen,  wir  wissen,  dass  sie  für  den 
Dampfer  „Tegetthoff"  durchaus  kein  Hindernis*  abgaben:  um 
26.  Juli,  wo  die  WiltschekVhe  Expedition  endlich  das  südli- 
che Ende  derselben  erreicht  hatte  und  ostwärts  die  Küsten  von 
Nowaja  Semlja  ansegelte,  drang  „Tegetthoff"  gerade  2  Grad 
weiter  nordlich,  auf  74{°  N.,  4«°  ö.  L.,  in  derselben  Rich- 
tung in  das  Eis  ein  (s.  Tafel  4);  es  bt-staud  aus  einem 
ungeheueren,  105  Seemeilen  breiten,  mehr  oder  weniger  dich- 
ten Eisgürtel,  in  welchem  am  2'J.  Juli  nur  mit  Dampf  wei- 
ter zu  kommen  war;  doch  schon  am  3.  August  war  der- 
selbe ganz  überwunden  ,  man  gelangte  an  diesem  Tage  in 
das  2U  Meilen  breite  offene  Landwasser  bei  der  Admirali- 
räts-Hulliinsel. 

Die  tüchtigen  Norwegischen  Seeleute  im  Matotschkin- 
Scharr  hatten  am  29.  Juli  der  Wiltschek'schen  Expedition 
initgetheilt,  dass  die  Eisvcrhältnisse  weiter  im  Norden  der- 


maassen  schlecht  seien,  ,,da*s  die  Fahrt  mich  Kap  Nassau 
nur  sehr  schwer  auszuführen  sein  würde,  und  dass  das 
Ei»  zwischen  74°  und  76°  X.  Br.  bis  zum  Lande  hin 
läge  und  kaum  ein  kleiuer  Kanal  frei  sein  dürfte."  (Siehe 
auch  Seite  68.)  Nichts  desto  weniger  wurde  es  mit  dem 
kleinen ,  bloss  auf  Segeln  angewiesenen  Fahrzeug  ver- 
sucht; man  verlies-  den  Scharr  am  5.  August,  wälm-ud 
„Tegetthoff'  um  dieselbe  Zeit  schon  2  Grad  weiter  nörd- 
lich die  Küste  erreicht  hatte  und  weiter  hinauf  kreuzte, 
und  siehe  da,  schon  bei  Suchoi-Noss  am  7.  August  war 
zwar  viel  Eis,  aber  nur  „einjähriges,  leicht  durchzuse- 
geln und  zusehends  vergehend":  die  Admiralität^  -  Halb- 
insel war  am  10.  August  frei  von  Eis  und  Schnee  und 
hier  kam  auch  der  „Tegetthoff"  weit  vorne  iu  Sicht,  deuu 
um  Kohlen  möglichst  zu  sparen,  wurde  auf  dessen  ganzer 
Reise  bis  Kap  Nassau  (21.  August)  nur  dreimal  Dampf  auf- 
gemacht, jedesmal  12  Stunden,  also  36  Stunden  im  Ganzen. 
Auch  am  11.  August  ..gut  vertheiltes  Eis,  meistens  nur 
2  Fuss  dicke  und  morsche  Eisschollen,  nur  zuweilen  grosse, 
schwere,  über  einander  gestaute  Massen,  die  durch  Strom 
und  Wind  entstehen  und  von  den  Leuten  Screw-  oder 
Bohr-Eis  genannt  werden";  am  12.  August  dies  Eis  „fort- 
während gut  vertheilt",  Zusammentreffen  mit  dem  „Tegett- 
hoff"; von  hier  bis  zur  Trennung  der  beiden  Schiffe  bei 
Kap  Nassau  am  21.  August  das  Eis  abwechselnd  morsch 
und  nufthaueud  oder  zusammenpackend  und  aufgestaut.  Bei 
der  Trennung  „befand  sich  die  ganze  Eismas.se  in  treiben- 
der Bewegung".  Man  sieht ,  dass  selbst  gegenüber  den 
tüchtigen  Norwegischen  Eismeerfahrern  mit  Muth.  Energie 
und  Ausdauer  Etwas  zu  macheu  ist,  selbst  mit  dem  unbe- 
deutendsten kleinen  Segelfahrzeug;  sogar  Wevprecht  hatte 
es  nicht  für  möglich  gehalten,  dass  die  Wiltschek'sehe  Ex- 
pedition auch  nur  bis  zur  Admiralität«  -  Halbinsel  durch- 
kommen würde  '). 

Die  Südreise  der  W'illschek'schen  Expedition  längs  der 
ganzen  Küste  von  Nowaja  Semlja,  von  Kap  Nassau  bis  zum 
Gänseland  iu  72°  X.  Br.,  wurde  in  bloss  vier  Tagen  effek- 
tuirl,  während  die  Fahrt  von  40"  ö.  L.  bis  Kap  Nassau 
auf  dem  »rossen,  bis  72°  X.  Br.  ausgestreckten  Umweg  vier 
Wochen  in  Anspruch  nahm,  vom  13.  Juli  bis  13.  August. 

Sehr  interessaut  sind  auch  die  Bemerkungen  über  die 
..unglaubliche  Schnelligkeit",  mit  der  sich  das  Eis  auflöst; 
uulerui  18.  Juli  heisst  es  /..  B. :  ..Die  Leute  der  Beman- 
nung meinen,  dass  das  Eis  bei  Xü.  -  Winden  und  Regen 
nordtrarU  zurückweicht;  dies*  ist  insofern  nicht  unrichtig, 
als  sich  das  Eis  thatsnehlich  innerhalb  der  Kante  mit  un- 
glaublicher Schnelligkeit  auflöst .  worauf  auch  die  Kante 
selbst  bricht  und  sich  zu  Treibeis  löst."  —  „Eigentümlich 
und  fast  räthsolhaft  sind  diese  raschen  Veränderungen"  Ac. 
(«.  S.  67). 

Was  das  Thierlebeu  im  Meere  anlangt ,  so  wurden  be- 
sonders im  östlichen  Theile  des  Meere»,  von  40°  0.  L. 
v.  Gr.  bis  gegen  Kap  Britwin  (73'  bis  76°  X.  Br.)  vom 
15.  bis  24.  Juli  viele  Walfische  und  auch  Seehuude  beob- 
achtet. 

A.  Petermanu.    Gotha,  26.  Januar  1874. 
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besonderer  Berücksichtigung  der  Schlachtfelder.  Lith.  Qu  -Fol.  Leip- 
zig, Reelem,  1873.  ' !  i  :i 

Weiasenfela,  Ktrte  vom  Krei»e  ira  Regiernugs- Bezirk  Mem<- 

burg.  Lith.  Gr..Fol.  Eialeben,  Reichtrdt,  1873.  }  Thlr. 
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Württemberg,  Kieme  Karte  »ob 


1 :  815.000.  Litb.  Froibarg,  Herder,  1873. 
österreichisch  - 


4  Sgl 


5  TbJr. 


Andre«,  Dr.  R. :  Zur  Ethnographie  Mährena.  (Qlobu.,  XXIV,  Nr.  13, 

8.  200-201;  Nr.  14,  8.  «18— SU.) 
Bukowina,  Bodanptaatlk  der  .  (Ilm«  Ausland,  1873,  Nr.  46, 

8.  901—90«.) 

Nirlt  d»r  Rn.clidr«  enn  L.  A.  älmlglB^wias  tu  diiMn  Reliefkarte  der  Ho- 
k  ■«  i..«  In  dar  Wiener  Ausstellung. 

Bukowina,  Haaptbericht  und  Statistik  über  du  Henoglham 

für  die  Periode  ton  1862  -  1871.  8»,  C.ernourit»,  Pardini,  1873. 

2j  Thlr. 

Caporall,  Dr.  B.  i  L'odiarna  Uaghart».  (Cosmos  di  Guido  Cor»,  1873, 
III  und  IV,  p.  169—173.) 

AnsaUfi*  »im  d«m  ofllsJaUen  Statistischen  Jahrbuch  der  Länder  der  Cngsrl- 
schea  Krene. 


Czocrnlg,  C 

statistisch- 


C.  Prbr.  t.  :  Das  Land  Gor»  und  üredisc».  Geographiseh- 
iatorUch  dargeateltt.  8",  1010  88.,  mit  1  Karl«.  Wien, 
1873.  8  Thlr. 


Wie  schon  so  nsancho 
die   gefundene  Genesung 


herror«ea»ngen .  baaeugt  diene*  Werk  durch  die  Uobe,  mit  der  »  grerbelt»! 
I«,  .le  Mhr  dem  Verfasser  der  Gegenstand  am  Uerxea  lag  D.r  Gedanke, 
ein.  Beschreibung  der  Siedl  Cr.  mll  besonderem  H»r»<.rhe».en  Ihrer  «tineti 
*en   H!m»!i«h*n  V»rh*ltal»»ft  ftlsi  Nutxen  I.*lil#!n!*r  s't»i.usr:eltrn  .  crwel 


(SB  kllniatlMben  V'rbJiltnUs»  suai  Nutten  Leidender  susiuarbelten , 
terte  >i<b  •»  dem  uaar*et«nden  Projekte,  da«  gaaxe  Kranlsnd  nach  e»ta«i 
hlstnriseben .  f  eoerspbltcbrn  und  statistischen  Beziehungen  eingebend  daron- 
•telten.  Die  Ortikande  Ton  Gore  und  der  kllmatieche  Thell  lind  einen  swai 
tett  Hände  earbebsltiT. ,  der  alsdann  mit  dem  »orllegenden  snlen  den  Titel 
„Gor*,  Oesterreichs  Mute,  nsbst  einer  Darstellung  dei  Laad«  G«n  and 
nradUca"  fuhren  elrd:  die  Geographie,  tüstlitlk  und  Geschichte  de«  Landea 
•inil  aber  in  den  ersteo  umfangreichen  Bande  enthalten.  Die  Geachlelit* .  so 
besonders  interessant  d'»rrb  dl»  gr<>e»«'  Rulle,  welnh*  Aqullej*  au  wledcrbc-lten 
Malen  geefiMt  hat,  nimmt  aber  HM  Neuen  ein,  die  geogrBphlset>.statliriscl>»n 
Abschnitt«  begnügen  (Ich  mit  1X0  Kellen,  dieser  geringe  Rauns  reichte  aber 
bei  der  meisterhaften  Behandlung  vollkommen  ans,  alles  Weesntlkli*  In  awar 
knapper,  aber  ansprechende  und  anregender  Form  voraufiihren  Namentlich 
geboren  dl«  Ahsehaltle  Uber  die  RevOlkerneg  nad  Ihre  Verthellung  nett, 
Raum,  Beruf,  Alter,  Nationalität  eVr.  au  dem  Hasten  Ihrer  Art,  wie  ea  von 
dem  berühmten  8tatisHher  niehl  anders  au  erwarten.  Auch  dl«  Kapital  Ober 
die  materielle  Kultur  and  die  lil,#r  die  alte  Gengrsphli»  dss  lindes  sind  ran 
albreneeisateaa  Interesse-  Die  letaleren  erörtern  besonders  eingebend  die  merk 
würdigen  Verende  mngsrj  Im"  Laufe  das  Isoaao  und  In  der  Gestalt  der  La* 
gena.  noch  Ander  man  darin  die  Lrklarung  ,  wie  <•  kam,  dasa  der  Tlnavue 
Im  Altertbum  als  ein  grosses  Naturwunder  angestaunt  wurde,  wahrend  er 
tisute,  wo  seine  Hauptqorilen  »erelegt  sind,  so  »st lg  Beachtung  endet. 

Edward»,  Amtlia  B.  Unirodden  peaks  and  unfreque nted  Tatleye.  A  mid- 
ramble  »mong  th«  Dolomite*.  8",  410  pp.    London,  Long- 

retTJt,  187.1.  XI  a. 

Erben,  Prof.  J. :  SUtietierbe*  Handbüehlein  der  KSnigl.  HaupUtadt 

Prag,  für  daa  Jahr  1871  (1872).  8».  168  38.,  mit  1  Plan.  Prag, 

Gregr,  1873.  1  Thlr. 

Fiume  und  »eine  Zukunft.  (Beilage  tur  Allgemeinen  Ztg.,  1.  Juli  1873.) 
Friechauf,  Dr.  J.    G»birg»fuhrer  dnreh  Steiermark,  Karoten,  Krain 

and  die  angrttueriden  Tbeilc  ron  Öeterreich ,  S»lxburg  und  Tirol. 

8*  IIS  SS.  Gr«,  Leuachner,  1878.  j  Thlr. 

Graz,  Neueatcr  illnatrirter  FreradenfHbrer  in    und  Umgebung. 

16«,  ISS  SS.,  mit  1  Karte  und  I  Plan.  Ortu,  Cieslar.  1873.  |  Thlr. 
Handbüohlein,  SUtiatUcbea  für  da»  Jabr  1871.   8°,  8»  SS. 

Wien,  Gerold,  1873.  00  Nkr. 

Hauer,  Fr.  Ritttrr  t.  .  Ueolr»ri»cbe  ÜberaichUkart«  dar  Ö«t«rT»ithi«ch- 

CngaritthaB  klonarebie.   Blatt  VIII.  Siebenbürgen.   (Jahrbucb  der 

K.  K.  Oaolowtecben  Reicks -Aaatalt,  XXIII,  1871,  Nr.  I,  8.  71—116.) 
Heveai ,  L. :  Bodapaat  (Pe»t-Ofen)  und  »eine  Umgebungen ,  aaf  Ver- 

aulasaung  dar  Uauptatädtiacben  Commune  dargeatellL  8",  mit  1  Plan 

ron  Oberingenitmr  H.Ur.i.  Peat,  Kath,  1873.  1  Tklr.  S  Sgr., 

gab.  1  Tblr.  6  Sgr.,  der  Plan  allein  12  Sar. 
Jahrbuch,  8Uti»tlacbe»  für  daa  Jabr  1871.  nerauagegeben 

Gerold.  1873.  2  Thlr! 

Jahrbücher  der  K.  K  Central-Anitalt  fttr  Meteorologie  und  Krdmagnr- 

tiamaa  ron  C.  Jelittek   und  C.  PriUcb.  N.  P.  7.  Bd. ,    1870.  4°, 

286  SS.  Wien,  Brnumuller,  1873.  2  Thlr. 

Kirnten,  K-in  Auaflug  nach  und  Kraja.    Von  einem  Natur- 

freunde.  *•  34  SS.  Wien.  Beek,  1873.  I  Thlr. 

Lenz ,  Dr.  O.  i  Beitrage  inr  Geologie  dar  Fraaka  Gora  In  Sermien. 

(Jahrbuch  der  K.  K.  Geolog.  Rcichs-AnsUlt,  1873,  Nr.  3,  8.  295— 316.) 
Linde ,  F.  X.    Die  Donaurai»«  ron  Lin»  nach  Wioo,  mit  beaoDderer 

Ber«ck»icbti|rung  ron  Melk  und  der  Flora  de»  Bezirk».  16°,  120  88., 

mit  1  Karte.  Wien,  Klemm.  1873.  16  8»r.,  rart  {  TbJr. 


OrUlexikou  ron  Hag 
Tom  Königir  Sutiatiachen  Bureau.  Pest,  Rath,  1873. 
Mayer,  Prof.  B-:  Der  Vrana-See  auf  dar  Inael  Charao  im 

Meere.  (Mittheiluugen  dar  K.  K.  Geogr.  Ge»»!L»chaft  in  Wien,  XVI, 
1873,  Nr.  6,  S.  241-248.) 

DU  Ansiebt  von  Dr.  Lerem  und  Anderen,  dies  der  Vraos-Sea  dank  aa> 
terlrdlsrbe ,  »■■»  Kestlande  kommend«  r.o«U«ss  c--r~>>  werde  (siehe  „Cle.gr. 
Mlrth.'-  law,  8.  SIO,  tbellt  Prof.  Ms, er  nicht,  er  glaabt,  aaf  Temparatur-ates. 
aungrn  nad  Lnrbi.ngen  gestfltsr,  daas  der  Regen  allein  seine  Kpstsnnjr  bewirkt. 
Noth,  Fr.  J.    Ober  die  Bedeutung  ron  Tieflothungan  in  dar  Bergolione 
Galialen».  (Jahrbuch  der  K.  K  Ge<ilogi»chen  Reicb»- Anitalt ,  XX III, 
187»,  Nr.  I,  8    1  —  18,  mit  2  Tafeln.) 
Ortareportorium  dea  Hertogtkam»  Krain.    Auf  Grundlage  dar  Volk»- 
aiblung  na  31.  Dezember  1869  bearbeitet  ron  der  K.  K.  Statiati- 
•chan  Contral-Commisaion.  8".   Latbich,  Kleinmarr.  1873.      i  Thlr. 
Riedl,  E.  i  Die  Goldbergbaue  Kärnten*  und  ihre  Bedeutung  fttr  di» 
Jetataeit.  8".  KLagenfurt,  Lieget,  1873.  \  Thlr. 

Rockstroh,  Bdw.  Die  Hohe  T»tra.  (Aua  allen  Welttteile»,  Juli  1878, 
8.  294—297.) 

Rotkievioz,  J..  Zur  Geschieht*  der  Kartographie  in  Österreich,  (iltt- 
tbeilungen  der  K.  K.  Geogr.  Ueaellaehaft  in  Wien,  XVI,  1873,  Nr.  6, 
8.  248—262  ;  Nr.  7,  8.  289—298.) 

Uebcrblick  der  ksrtogrspblsclirn  . 
eehril'e  seil  I7«3  ,  d.  b.  seil  den  Au 
der  Kaiserin  Msrls  Theresia. 

Schubert,  W.  i  Zwei  Wa»Mr»cbAdcn  der  Donau.  Mit  2  Kärtchen  und 

1  Profil.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  in  Wien,  XVI, 
1873,  Nr.  10,  S.  433  457.) 

Der  Ursprung  üer  Hase,  über  den  vrreehrfedeari  und  cum  Thrll  gsna  na* 
klare  Angaben  eorhegen.  srlrd  «turch  Schat*rt's  llntereucbung  an  Ort  and 
»teile  endgUUlg  fastgeeteilt. 
Schumann,  K      ••■  ■     t-r  Wtcner  Fremdenführer.    16°,  72  SS.,  mit 
1  Plaa  und  I  Reieekarte  ron  Österreich,    Wien,  HBgel,  1878. 

80  Nkr. 

Seibert,  A.  K. :  Gön,  Stadt  und  Land.  8'.    Gär«,  Seebär,  1873. 

|  Thlr. 

Sei»,  Kd. :  rubrer  durch  Wien  und  die  WellanaateUung.  Praktische» 
Handbuch  für  Reuende  und  Kinhetmiacbe  in  2  Theilen.  1.  Tl.eil  | 
Führer  durch  Wien.  2.  Theü :  Fuhrer  dnreh  die  WeltaUMteUung. 
B»,  360  und  94  SS. ,  mit  11  Plänen.   Wien,  Lechner,  1873. 

geb.  2  Thlr. 

Serbe«  (Le»)  de  Hongrie,  leur  hiatoire,  leur  pririlege»,  leur  igluve, 
leur  eUt  poliUque  et  aoei»l.  1.  Pgrtie.  8«.  Prag,  Gr*gr,  1873. 

14  Thlr. 

Simiginowicz- Staute,  L.  Ad.  Die  Bodeaplaatik  der  Bnkowina.  6-, 
46  SS.  Kronatadt,  Frank,  1873. 

Toxi  an  einer  Reliefkarte  der  Bukowina,  die  der  Verfaaasr  in  Wien  aus- 
gesollt  hatte. 

Spetau,  J. :  Wien.  Fremdenführer  durch  die  Kaiserstadt  und  Um- 
gebung. 16»   Wien,  Man«,  1873,  1  Thlr.  2  Sgr. 

Terrain- Aufnahmen,  Die  Uoped lache*  dee  Friedrich  Ritter 

Ton  Loe.at  auf  der  Weltausstellung  1B73  in  Wien.  (Mittheilung» 
der  K.  K.  Geogr.  Geiellachaft  in  Wien.  XVI,  1873,  Nr.  7,  8.  325 
—  330.) 

Tietze,  Dr.  K  :  Geologische  Darstellung  der  Gegend  aviachen  Carlstadt 
in  Croatien  und  dem  nördlichen  Theil  de»  Caan!»  der  Mortacca,  mit 
beaonderer  Rücksicht   auf  die  hydrographischen  Verhältnisse  jener 
Gagend  und  die  Karatbildung  im  Allgemeinen.  (Jahrbuch  der  K.  K 
Geoloeiachen  Reiche- Anstalt,  XX HL  1873,  Nr.  1,  S.  27—70.) 

Urlinger,  P.  20.000  HShenbeattmmungen  der  bekannteren  Berge  und 
Orte  in  der  ganxen  Öaterreiehiech-Ungariacben  Monarchie,  nach  Kron- 
ländern alphabetiach  geordnet,  nebst  einem  Anhang  Uber  60  der  be- 
kanntesten Höhen  in  den  übrigen  Lindem.  8*.  466  SS.  Wien, 
Mayer,  1873.  1,  Thlr. 

Vienna,  The  Graphic  guido  to  -  ,  containing  upward»  of  30  illu- 
•tration*  of  Uie  priacipal  buildioge  and  place»  of  intercat  in  Vienna, 
and  also  character  aketekea  of  the  inhabitant».  W ritten  by  the  spe- 
cial correapondent  of  the  "Graphic".  16".  London,  Office  of  the  Gra- 
phic, 1873.  2  a. 

Wien,  Führer  durch  die  Kaiser» tadt  -         und  auf  den  beeuchtesten 


1873    8«,  mit  10  Karten 


Meyer.  1878.  1| 
id  aur  Weltausstellung 
Theo,  Prorhaaka,  1873. 
|  Thlr.,  geb.  1  Thlr. 
Wien,  Nenester  praktischer  Führer  durch  die  Strassen  und  Gaaeen  der 
K.  K.  Rricha-Haapt-  und  Residensatedt  und  die  Orte  in  daa- 

aen  Umgebung.  8°,  24  88.  Wien,  Holder,  1873.  20  Nkr. 
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dir  Srbtn.wUrdiitk.il« 
IS».  Berlin,  Kiesaüng,  1873.  IS  Sgr. 

Winkler,  Prof.  Hr.  E.  -  Technischer  Führer  durch  Wien.    Mit  Uuter- 
de>  Österr.  Inge^ioar-  nnd  Arthitektoa  -  Vereine  heraus- 
6".  438  SS  ,  mit  I  Plan  der  Stadl,  1  Plan  der  Donsuregu- 
1  PleB  der  Wellausetellung,  1  geolog.  Plan  »ad  137  Hol«- 
schnitten.   Wira,  Lehmann  4  Wenteel,  1873.  3  fl   «0  Nkr. 


Aimea,  Karte  tob 


Knrti'ii. 

and  Umgebung  nebst  einem  knrien  Weg- 
de«  Curortes.  Litb.  Gr.-Fol.   Wien,  Brau- 
müllrr.  187».  )  Tblr. 

Bornsdorff,  Tb  f. :  Plan  ton  Wien  mit  nächster  Umgebung  Debet  Spe- 
zialkirte  der  liegend  von  Schonbrunn,  Baden-Vöslau  aad  Plan  Ton 
L.nenhurg  Cbromolith .  39  und  66j  Cm    Teecbrn,  Procbaaka,  1873. 

i  Tblr. 

Brandet,  H.  Übersichtlichster  Plan  ron  Wien  und  «einen  Vorstädten. 
Uhromalith.   Imp -Fol.  Wien,  Perl«,  1873.  16  Sgr. 

Bu  '.>pest  Urkepe  a  legujabb  adalok  alapjan  ea  a  fÖTaroai  höimunka- 
tanaca  ultal  tnegaUapitott  «j  uteak  kitünt«u5s*vel  (Plan  tob  Buda- 
pest.) 8»    IV.t,  Kitt,  1873.  M  Nkr 

Eisenbahnen,  Übersichtskarte  dir  der  Österreich- Ungarische» 

Monarchie.   1  :  3.7H5.000.  Chromolitb.  Qu -4°.    Wie».  Il»Uel,  1873. 


2  Sgr. 
der  Ki- 


Eisenbahnkarte  tob  Ö.terreieh-Utgnrn  nebst  Übersichtskarte 

»ti.bahnen  Böhmen».  Qu.-Fol.  und  Qu.-4*\   Wien,  HiiUel,  1873. 

Beide  «Mammen  in  Umachlag  J  Tblr. 
Glai.   r.  :  Karte    Tom  Unter  -  PiaiRaa ,  Ga.tein  and   MSUthnl.  4°. 

1 :  JSO.O00.    Kpfr.t.   München.  Mar  *  Widmayer,  1873.        22  Sgr. 
Hauer.  F.  Ritter  r.  •  Geologische  t'berskhuksrte  der  Österreichischen 
Mor.nrcl.ie.    1  I  378.000.    Hl.  VII:   Ungarische«  Tiefland ,   Bl.  VII» 
Siebenbürgen,  Bl.  XI  nnd  XII  .  Halmatien  und  Banal.    Nebst  goo- 
logischen  llhersichtstubellon  nnd  erläuterndem  Text.  Wien  l!f73. 

I  Bl.  5  B. 

Nrlilui.  .11mm  Krveon,  die  Aula  in.iiiu,  ..'«r  Ue.,1,*  Iscnm  Reich»  Aa.talt  m- 
aammeiiCaa.eadrn  Werke«. 
Karet»,  K  :  Frehtodni  mapa  /.eie/nic  teakomorankich.  (Cbersli  blakarte 
der  BShmiicb-Mährischen  Eisenbabnen  )  Prag,  Urbonek,  1873.  10  Nkr. 
Lepar,  J  :  Zeleane  drahy  t.  kraloratti  (''e.kiro.  Qu.4-°.  (Eisenbahnen 
in  Böhmen  )  Prag.  Urbanek,  1873.  8  Nkr. 

Liebenow.  W.  VerkebrakarU.  tob  Österreich  -  Ungarn.  1  ;  1. 250.000. 
Utk.   Berlin,  lkrliner  Lilkogr.  Institut,  1873.  S  Tblr., 

koior.  2{  TMr. 

Militärgeogr.  Institut:  Special  karte  Ten  Ungarn,  Kroatien,  Slaronicn 
und  Siebenbürgen,  1  :  144. Ono.  Hl.  C  1  9,  KU,  C.II,  12,  18,  K  6, 
7,  8.  9.  L5,  Ii,  »,  10.  Wien  1873.  a  Bl.  70  Nkr. 

Nieder  -  Ö»terreich,  AdminiatratiT- Kart*  ran         --,  herausgegeben 
Tom  Verein  für  Landeskunde  rnn  Nieder-* tsUrreicb   1   28.800.  Hl.  2 
ttitigscklag,  6    Litacbau,  28:  Stt.ter.dorf,  49:  H.riogenburg  ,  96: 
Neubau..  97    Mitterlurb,  «.'beraiehl-TaMenti.  Wien.  Arlaria,  IMS. 

h  80  Nkr. 

Nieder- Österreich,  Cultur- Atlas  Ton  .    Nach  den  neuesten 

sUtistiirheu  Erhellungen.  Au»  Anlas«  der  Weltausstellung  heraua- 
gesrUen  ron  der  K  K.  Lanilirirtl.»e!iafta-Qrseilsebaf".  in  Wien.  Qu.- 
Fol.,  24  Karten.  Wien,  Faesy  de  Crick,  1871.  3,  Tblr. 

Österreicher,  Fregatten- Kapitän  T.  Kllsteukarte  des  Alriatischen 
Meere.   Bl.  1«:  Speiet*.  1:80.000.  Trieat,  Münster.  1873. 

12  .Sgr. 

Pechar,  J  Kohlen- Uerier- Karte  der  Osterreichiach  -  ULgatisiben  Mo- 
narchie Imp -Fol.  Chromolitb.  Prag,  Hunger,  1873.  1  Tblr. 
Roymann,  G.  L).  Speiinikarte  von  Tyrol  (Umsehend  ron  Boien.  Me- 
ran.  Urnen  und  Bruoerk).  1  200.000.  Kpfrat.  Gloifau,  Fleinmiug, 
1873.  Ii.  Thlr. 
(fer,  C.  :  Orientirunifskarten  der  Wiener  Umgebung.  X.  Beiirk 
iten,  K  K  Arsenal  mit  angrenzender  Pararllirung  am  Wietter- 
berge,  Unt»r-Meidling  und  Ober-I^ia.  I    T.Sno.  Wien,  Artaria.  IB7S, 

i  il  Ir. 

Teplitz,  Sp-iialkarte  der  tlmcegend  Ton  und  de»  llötmiacl.en 

Mittelgebircs».  Lilb.  Fol.  Ureeden.  Kübel.  1873.  J  Tblr. 

Wien.  Kleiner  OrienlirunK.-l'lan  tob  mit  emem  Tbe.I  der  Vor- 

orte und  einem  Heikärtrlen  mit  Wien'«  Umgebungen.  In  TaiehnD- 
f„rmat  gefaltt    Wien,  Hiihel,  1878.  \  Tblr. 

Wien,  Neuester  Orientirungs-  und  i^ituationapUn  tob  mit 
einem  Thell  der  Vororte,  der  Tol'.stVnd  gen  lionau -  Kc^uliruni:  und 
den  WeUauaatellunga-Uebiiuiien.  In  Taacben formal  gefallt.  Wien, 
1873.  J  Thlr. 


Wien,  Neuester  Plan  ron    aad  der  Ausstellung  nebst  Karte  der 

Ausflüge.  Imp.-Fol,  Chromolitb.  Taschen,  Procbaska,  I87S. 

\  Thlr..  geb.  1  Tblr. 

Wien  ,  Neuester  PlaB  tob  aaauat  den  Vororten ,  dem  Welt- 

auastellnngsgebäud«  und  dar  neuen  Donaustadt.  Cbromolith.  Imp - 
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(Da«  Amland,  1873,  Nr.  31,  S.  601-606.) 

Stonc,  J.B:  A  tour  «rith  Cook  tbroagh  Spain .  Seing  a  «erie«  nf  de- 
■criptire  letler«  of  aitcicnt  eitle»  and  *ecnery  of  Spatti ,  and  of  life, 
manner«,  md  cu«tnm»  of  Spar.iard«,  a«  »enn  ar.d  enjoyed  in  a  »Um- 
mer boliday.  8",  235  pp.,  mit  Phologr.  Loiidou,  Low,  1873.      6  ». 

Willkomm,  Prof  Dr.  M.  Malaga  unter  der  Herrtrbnfl  der  Ommunr. 
(Aua  allen  Welttbei.en,  November  1873,  8.  33-36.) 


Aufstand,  Der        —  in  Spanien.    Üb*r*iekt  der  Carlitten-Btwefung 

an  den  Pyrenäen.  1  :  'J.OnO  oiio.  I.ith.  Weimar,  Oeogr.  In«ütut,  1873. 

4  Sgr. 

Carta  corograflea  do*  Reino»  de  Portugal  «  Algarre.    I  :  100.0(8). 

Bl.  10    Uiria.  25    E.tremo».   I,i..abon.  I  «|  Thlr. 

Gibraltar  New  Mole   1    1.248    London.  lUät.  Oflke.  1873.  (Xr.  524.) 

'*  ' 

Oorloqskaart  ran  Spanje.  Orer/.igt  der  Carliitenbeweging  aan  do  Pyre- 
neen.  1  .1.000.000.  Litb.  Amsterdam,  SeytTardt,  1873.  f.  6,Mi. 

Italien. 

Bergamo,  Haide  de  .  «",16  pp.  Bergamo,  tip.  Colombo,  1873. 

Bertilli.  L. :  Sguardo  »tatiatieo,  eommereiale,  indjatriale ,  '»mmini«lr». 

tiro  ed  rec!eaia*tic»  ai  Circondario  d'lvre»    8°.  120  pp.  Irrea,  tip. 

Garde.  1S73 

Blamonti,  A.  B.  Cennl  »Uriri,  |6elaft(l  r  bolanici  «uil-  isola  di  <■  r- 
gnr.a  nell'  Arci|-clivo  To«e»no  8",  46  pp.  Litorno.  tip™  G.  Meurri, 
1873. 

Bignaml,  E.  |  II  Ukje  di  Oarda  de>rritt»  e  diaegnato.  18*  196  pp  , 
mir  78  I Ilmtrat  und  t  Karte.  Milano,  Cireüi,  1873.  4  Hre 

Blanchard,  G.  :  Huit  lettre,  »ur  Monaco.  8U.  31  pp,  Xtce,  impr.  Ve- 
rani,  1873.  40  f. 

Bourqurlot,  F.,  «t  E  Recln« ;  L«  Siiiii».  Due  riaggi  ron  prefaxione 
e  note  di  E  Natarro  della  Miraglia  8",  3i.8  pp..  mit  2  Karten, 
2  Piiinen  und  43  lllu«tr»t    Milano.  Trete«,  1873.  2{  lire. 

Caatlebar,  E  Old  Rome  and  Xew  ltaly.  (Hoeueriloa  de  Italia.)  Tran«- 
latrd  hy  Mr«.  Arthur  Arnold.   8",  352  pp.    Loodon,  Tin>ley,  1873. 

12  s. 

Ceneimento  de!  Regno  d'ltnli«,  .11  dicembre  18.1.  Diretioue  di  Sta- 
tiatifa,  iUdM  di  agricoltura,  indu«tria  e  rommereto.  8",  143  pp. 
Roma,  Stamperia  Reale.  1873 

Chledowaki,  K. :  S«ki.-e  1  WVoeb  (<Uiztn  au«  Italien.)  8",  IHR  pp. 
Krakau  1873.  t  Tblr. 

Curti,  P.  A.  Att.  :  Pompei  r  le  »ne  rorine  Vol.  I  e  II.  18°,  392  und 
110  pp    Milano,  terato,  1873.  11  lire 

Elenco  alfabetico  dei  Cominuni  dei  Regno  d'ltalia  colla  diri«ione  ammi- 
ni«tratirn  in  mnndamfnti,  circondari  fl  dittretti  e  provincie,  e  ritpet- 
tira  pnpolaxione  giu«la  il  cemimreto  1871,  er.  16°,  261  pp.  Mi- 
lano, Up.  Pirol«,  1873.  X  lire. 
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Firenze,  Guida  commereial«,  artistka  e  stientifica 

Anno  I,  1*73.  18",  252  pp.   Firenze.  Uelletti.  5  lir«. 

Quid»  pur  Kit«  ed  eaeureioni  nc!  Bielleae  edita  «  complUta  per  cur» 

<l«11a  direiic.no  dal  elub  alpinn,  sezione  di  lliella.  24°,  146  pp.,  mit 

1  Kart»    Biellu,  Am.issn,  1873. 
Heim,  Prof.  A. :  Der  Ausbruch  dea  V»uv*  inj  April  1872.    Mit  einer 

allgemeinen  Kinfütranj;  in  di«  Erscheinungen  der  Vulkane.    8°,  mit 

4  Tafeln.  Basel,  Sdiwoigkauaer.  Ib..:  J  Thlr. 

Heim,  A  :  Der  Veeur  im  April  MI*.  (Zeitachnfl  der  UraUchtn  Un- 

logisehen  Geetllechaft,  XXV,  187-1.  I,  Ueft,  S.  1-5») 

Mit  i.itereaaaete»  AbMId  :«r.">  und  mnen  dar  Eruption  r  in  KD.  April  l»7t 

Holm,  Ad.:  Das  alte  Catauia.  4°,  U  SS,  mit  1  Plan    Labetk,  Bol- 
hoerener,  1873.  1  Thlr. 

Stall*  (L'J  economic«  nel  Iril-'i.    Fubblicazinnc  ufikiale    8",  690  pp., 
mit  22  Karten  und  Tafeln.  Koma,  lip.  Barbcra,  1873. 

Ca  ut  die»  der  rrwle  Band  ein-«  inn  der  Uli.ru»  centrale  .11  atatlattc« 
hcr»uege«eb««ien  Werke«,  .In.  mit  irr  Zeil  «II«  die  Gegenstände  umfassen 

und  eeh.'n  in  diesem 


wird  ,  lull  dnn  |l 
«tu««  ,  von  den  S. 
reiche.  Material  le 


:  -dl  .  unterzeichnet«..  Band«  »In  ungemein 
und  Itela.lger  Beerhelt»«.,  beibringt.  Xu. 


rin»,  1  oteiriibt,  fl,...».  ■»»■ 

und  andere  „>p«re  pic" .  ferner  ille  zutammrofBascuda  Hearheiiu..*  der  uas- 
teornloeltctien  Beobachtungen  in  Halten  aelt  isiii  und  der  K.g«t.nl«a«  du 
V'.lkeiihlwng  «.na  31,  Dezember  IS7I,  endlieh  einen  dankenawerthen  llerieht 
Iber  dl»  hydrographlachen,  tojiographitrban  und  g»..|tra|.bleeben  Arbeiten  lta 
Hans  wahrend  dar  letalen  Jahr«,  «»bei  a.  a.  dl«  neneeten  wlesenacbsflllrlieu 
Kelsen  von  Italienern  aufgeführt  un.l  beeproeben  min,  DWaer  gaographi- 
iehe  Abaebnllt  bat  Guslavn  Vzlellf  Htm  Verfaeaer.  wie  dann  such  meh- 
rere ander*.  AlMChnltte  v*.n  bekannten  r«rugelehrten  auagcariellet  warnen. 
Heaoi.J.  n»  hervorzuheben  möchten  die  xahlrctchea  grsphlaohen  Darstellen 
ir«n  un.l  atatlatiicbrn  Karten  »»In,  die  ein  ganzss  Badhefl  lullen  und  eine 
rasfl.e  ..  lr  leotirunt,  Uber  «ine  Menge  auf  Italien  bezüglich,  r  Kragen  erm.itc 
Urtier.  IIa  Anden  «ir  awei  Karten  über  die  Statlatik  der  Verbreeben  x«gan 
Perk.inen  und  Fligenthuin ,  11  Tafeln  mit  graphischen  aieteoroluirlBchen  l>ar 
Stellungen,  l'eberairl.te -Tai.Ua.ia  der  hrdrngrapuivrhen ,  TrisBgi.lstloaa-  und 
topographlachen  Arbelten,  Karten  Uber  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  Uber 
die  »llemeitarl.il.lunt.-  derielben  und  Uber  die  Abwesenheit  von  der  Heltualh, 
alle  in  I  err.en.lrocT.  de.illlrji  »..agrfllhrt. 

Jervis ,  G. :  I  teaori  sotterranei  d- 11'  Italia.    Deeerizione  topograllc«  e 

geologica.  Parte  prima.  Region»  delle  Alpi.  8".  .148  pp ,  mit  Tafeln. 

Koma,  Tonno,  Kimme,  Looacber,  1873.  10  Hre. 

Las«,  J.  da    De  Madrid  al  Voaubio.    Viaje  a  Italia.    Quia  deacriptira 

y  praetien.  8",  437  pp.,  mit  Karten.  Madrid  1873-  20  ra 

Lemercier,  A. .  La  Mont  Roae  et  la  Mont  Blanc,  reett  d'aaeensiuns 

faitaa  le.  1!)  et  26  aoflt  1872.  (Bulletin  de  la  8«c.  de  geugr.  de 

Paria,  Juli  1873,  p.  Ä2-66.) 
Livorno,  Pircola  guida  di  .    Stagione.  dei  l.egni  1873.  »4°. 

28  pp.,  mit  Plan.   Ijrnrni»,  Marzocclani,  1873. 
Loua ,  T.  :  Statietiquc  foreati^r«  de  fltalje.  (Journal  de  la  BedL  de  aU- 

tiatique  de  Paria,  April  1873,  p.  101— 104.) 

ne  directa  deUa  Garfagnona  e  Valle  d'Armi  a\  mare.  8»,  64  pp. 
.  lip.  Prodiani.  1873. 
MirtbelrO,  LinienicbiffalieuL  C. :  Über  die  hjdroyrapbiatbe  Aufnahme 
der  Künigl.  Italieeiacben  Marine  im  Adriatiaeben  Meere  und  über  die 
Ver.'iller.tliciiun.'  der  General-  und  Spaiialkarten.  Mit  1  Kart«.  (Mit- 
tbailungen   aua  dem  Gebiet«  de»  Seeweaena  tom  K.  K.  H;dri>frr. 
t,  1873,  Nr.  7  und  8,  S.  364  373.) 
Jahre  1*£7  benennen  die  < Icatorrelebliehan  Auftiejimati  an  .len  latrl- 
und  DalaMIlniachen  Kliaten  unter  Kapit^u  t.  Oeaterreiehcr,  die  beralta 
In  rnrlreHlielieD  Karten  vorliefen  :  In  demeelben  Jahre  beben 


euch  dl«  Italiener  elaa  neue  Aurnalune  Ihre.  Ulorala  dea  Adrlallaehen  Mw 
res  unter  Kapitän  Dnc»  A.  Imbert  ancefanaen  und  »eil  Iftas  nach  einem  mit 
den  Oeeferrelctfaern  eerelnbarten  Plan  in  dei  M'^lse  fartaeeeut,  data  ein  *ejt* 
atkndUzea  b/droaraphlKbe»  Werk  bber  Jene«  Meer  au  erwarten  »tent.  Ihre 
Karten  werden  i».  Militär  -  aenar.  Inatltut  in  Wien  »aiaefubrl  und  mau  hofft 
dl«  »raten  Im  rrilbjahr  1974  Sur  Publikation  »abringen.  Der  Torlleeende  Aufsatz 
und  diu  augabbrlKe  Karto  aebeo  eine  klar«  L*«h«ralcht  über  die  «tufiuitcrelebea 
und  raannljefachen ,  mit  der  ttallenl«brn  Aufnahme  Yerbunden»n  Arhelten- 

Oaio,  Capit.  Kg. ;  Verona  e  In  linea  dell'  Adigo  nalla  .lifo»«  della  fron- 
tiera  Bord-eat.  8°  62  pp.  Verona,  Cirelli,  1873.  1  Um. 

Puiux,  Pr. :  Üeux  moia  en  Halle.  Notea  de  Tora*;«.  18*,  160  pp. 
Simca,  impr.  Clarel-BaUifet,  1873.  (Nicbt  üii  BucbbandeL) 

Reih,  G.  »um  Geogaoatiscb - muieralogisebe  Fragmente  aus  Italien 
IX.  Aua  der  Uragobung  ron  Maaaa  mahttima.  —  X.  Geognoatjeeh* 
geograpbuebe  Bemerkungen  Uber  Calabricn.  —  XI.  Ein  Beitrag  zur 
Kenatniaa  dea  Veaura.  Mit  3  Karten.  (Zeitschrift  der  UeuUcben  Geo- 
logiachen  Geaell.cbaft,  XXV,  1873.  2.  Ueft,  8.  117—248.) 

Reggjo.  Guida  della  citU  di  nell'  Emilia.  IS",  70  pp.  Kaggio, 

tip.  Calderini,  1873. 

Reiaebllledep  fra  Italien  fra  Vaaren  og  Sommeren  1872  t  Brere  tü 
„Bergenapo.ten".  Bergen,  Gierteen,  1873.  24  aa. 


(Das 


StndrMzki,  Dr.  C. :  Pantelaria, 

1873,  Sr.  32,  S.  «37—63»  ) 
Semper,  Prof.  Dr.  U.:  Betrachtungen  auf  dem  Palutin  in  Rom. 

allen  Welttaeilen ,  Augu»t  187  -,  8.  335  —  338;  September,  8 

-371.) 

Statu  Maflgiore,  Cenni  »ui  la.uri  geodetici,  topogranci  «  di  npi 
zione  eaegniti  dal  Corpo  di  nell'  anno  1872.  (Bollettino 

Sncietä  geogr.  i Uliana,  IX,  Mai  1873,  p.  142—144.) 

Ziegler,  J.  M. :  liTpaonaetrical  Observation«   in   tbe  . 

Cbain  of  SariUerland.  (Proceedinga  of  the  K.  (leogr.  Soc.  of 
don,  XV'll,  1873,  No.  III,  p.  207— 2U8.) 

Eine  Keihe  ron  Htthenuwsaung™  .1«  Verfaa. 
dam  V.I  interna.  Val  Malenco  und  V.l  r 


[Aua 
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della 


Central  Alpine 


Italy. 

(Nr. 


■allipuli 

10«.) 


barbour.   1   23.192.   London,  Uedrogr.  OIrice,  1873. 


Orlechenland,  Turkibchoa  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Burton,  Capt.  lt.  P.  Notea  on  an  ezploration  nf  the  TulU  el  Sali, 
tb«  mlcanic  region  eaat  of  Damatcus.  and  the  Umm  .Siran  eare. 
Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Society.  Vol,  XLU.  1872, 
p.  4K-61.) 

8urt0fl,  R.  P.,  and  C'h.  F.  Trrwhitt-Ürake !  Notea  of  a  reconnaiaaaoce 
of  tbe  Anti-Ubanu».  Mit  1  Karte.  (Journal  of  tbe  R.  Geogr.  So- 
ciety, Val  XLII.  1872,  p.  408—425.) 

Vl»l  neue«  Detail  eilballende  Karle  dea  Ai 
den  bis  Haeyaii  Im  \..rden,  mit 

Fra«*,  Dr.  0.  :  Der  Berg  Sinai.  Eine  Schilderung  aua  eigenor  An- 
schauung. (Da»  Aualand,  1873,  Nr.  47,  S.  921-924  ;  Xr.  48,  S.  949 
—954.) 

Gubernatis,  E.  de:  Alcnni  urrori  della  Uarta  della  Tnrchia  Eurupea 
dei  eigner  H.  Kiepert.  (Bollettino  della  Societü  geogr.  italio.it« ,  IX, 
Mai  1873,  p.  r.'l-  127.) 

Kiepert,  K  Lic  Weaer'a  und  Sbapiraa  Koisc  nach  Moab.  Nach 
brieflichen  Mitteilungen  de«  Herrn  Dr.  O.  Kersteo.  (ZeiUcbnft  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  VUi,  1873.  3.  Heft,  S.  210 
—  217.) 

Scherier,  Generul-Consul  Dr.  C.  r. ;  Smyrna.  Mit  besonderer  KQrk- 
aicht  anf  di«  geographischen ,  wirthschifUichen  und  intellektuellen 
Verhältnisse  von  Vorder- Klein -Asien.  Im  Vereine  mit  den  Herren 
Ingenieur  Uuruann  und  Kaufmann  Stockei  bearbeitet.  8°,  280  SS., 
mit  3  Karteu  und  7  Tafeln.  Wien,  Holder,  1873.  3|  Thlr. 

Ol»  OeaterrHcblaclirn  L'onsnlat«  In  der  I.eranl»  h«b«n  flJr  dl«  Wiener  Wetl* 
au««tnllun(  die  »{rtliTuaftllchrn  Zuaunde  ,1er  miklaeli*n  Minder  In  »in»el- 
nen  Werken  C'Carbeltet,  ut.ler  denen  daa  Torileeende  In  tre^crspblaeber  llezle . 
hntlK  unstreitig  da«  Iied«iiten>l»l»  lat.  Der  berühmte  Weltrelaende  und  Uan> 
deU  StarUtlker  hnt  «war  der  ap^tlellen  Dnr-t.  Ih.r.«  dea  Mandel»,  der  Pr^uk- 
tiun  ,  de«  Verkehraweaen»,  der  Hanken,  V»r»lch«tunfta  -  OaeelUcaan««,  Mllnz* 


«erl.alrnlK. 


•  •»ehlrbl 


Iii 


kurr 


I  I  . 


enthalt, 
aber  er 
1  :  l.otai 
nahst  • 
Klima 


Jloa«  Ah 
nickte  Iht 

.  t  ezl-ilet 

r  B»lh*  >' 
Klai  kl.. 


•in»  au 


chtll. 


alle»  deaaen ,  was  den  Handel 
ea  fiuehea  «Intceraumt  und  c« 
»on  altaemelnatem  Intereiae, 
,  von  einer  elejrnnten  Karte  in 
ha  Heechreltmiif  der  Provinz  Satyrn« 
die  lendwlnbachaftllehen  Kuitaude. 
Reehtai.fleiee.  Finanzwesen ,  ttevlil- 
keruna.  litunsnitsti-Aiiilaltea  und  Hilden«»«»,««  von»»  Eine  er»»»*  8pe- 
zialkarl»  de«  Thaies  von  Menemen,  «Wriiea  dl»  Klaenhahn  ven  Hnirrxt»  nach 
Ca»eah«  durrhlanft,  und  «In  LeberalcrjtakMrteben  der  Thermen  In  der  Prosinz 
Hmyrna  erhöhen  u..rh  den  eeoeraphiarher.  Werth  dea  Uuchea,  daa  ohnehin 
eine  FUJI«-  neuer  Aufsehlhase  namentlich  ilt-cr  die  Lmwickeluna  der  Provinz 
In  neue»1»r  Zelt  enthalt.  Am  Sehluaa  aeltiea  auf  ^apajkhrlaen  Be<.1>sehtu»ir»ii 
an  Ort  und  Stelle  beruhenden  Kapitel«  Uber  daa  BlMungaweasn  sagt  Pro- 
feaeor  W.  I'hrvt  :  .Der  Altertbumakundlae .  welcher  Klein  Asien  bewacht. 
pBegt  sieh  lüebt  .«Heb  in  die  Krforachunr  der  denkwürdigen  TrUmmerreate 
ao^aehr  zu^ »ertiefen .  ,laa»  er^von  dem  ..»-en  L«b»n  .  da«  aes  den^ulnenjr 

den»«»,  w»»  die  Alten  «edatht ,  tewoilt  and  vollbteehl .  von  hoher  «ls»«n- 
»«haflllclrer  B..I«utUn»;  «her  die  Oeaenw.rt  mit  ihrem  Ringet,  «ad  Streben 
tritt  mit  dersslbcu  ,  wenn  nicht  crcWrer.  B»r»chllgun«  an  «o«  l.enui  und  «r- 

l«nge  Klein  -  Aalen  unter 
lebhaften  Verkehr«  mit  der  Au»eon«»lt  er 
mwgeile  und  weder  an  dem  KortKtiritt  der  llensrkheil  mit  arbeitet»,  euch 
an  demselben  Tbctl  nahm  ,  mnaeten  »eine  tregen «artigen  Verhältnisse  unbe- 
achtet bleiben  gegenüber  dem  gewaltigen  Beiz  ,  d«n  «aloe  poetischen  Magen, 
»eine  kla«el»*tie  fiesedilchte,  »eine  einstmalige  Kultur  auellhtan,  »alt  der  Ems», 
clpatldn  Orlechenlande  aber  Ist  hesender«  durch  daa  Uhrrwlegende  ilrieelilache 
Velka«l«ment  un.l  deren  den  ElnflwH  der  übrige«  ll«nd«lan»llnn«n  Kurups'a 
»in  frlaehM  lieben  dort  au  der  WeetkUate  Klein -Aalen«  erwacht,  in  das  uns 
die  fieberzer'scbe  Schritt  einen  eherrniehenden  Blick  werfen  Ihaat  und  welche» 
wiederum  daflhut,  wie  itec.grspht»eh  hea-'nallKie  liegenden  immer  nieder  »Ich 
heben  ,  a»h»ld  nur  dl«  Bewohner  nicht  mit  allem  Pleia»  Jedem  Auniehwung 
»leb.  entgagenetemmen.  Im  Klngang  der  geographlacbea  Beechrelbeng  erwähnt 
C  v.  tteneraer  In  folgenden  wenigen  (iktaen  dlaee  Gunst  d»r  nslllrllchen  He- 
dingnriieu    „Wie  bei  den  metal.o  Landern  der  Krde  alnd  auch  hei  der  Klein 


«cd,  Hill  ".....ui  u  .  mim  inviii  n 

halKbt  uneere  rolle  hingehend« 
dar  Herrschaft  der  TUrken  dea 
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ei.lkorunB.  Im  Norden 
strecken  «-eredlirifren  , 
Meere ,  im  V-Tde»  da» 
Hllr»  Mltlelraecr. 
heeltlt  die  llale.l 
trUnwtljc  uealeltete  Kxete. 


Ilden  vnn  fe»t  parallel  laufenden,  auf  lar.ee 
rnen   und   ln«ell--«-n   Kualen   ti-Kren »I  ,  deren 
**..<  Schwarz«,  im  Sflile»  da*  weithin  erfene, 
daladeuel  weien  für  Schtlfiahrt  und  reiten  Ver- 
Vetren  In  YVeeten  eine  relen  a-e«1t»i|er1e ,  ane- 
Viele  leuire  V^-rerehlrwe,  cMch  rlnrerarlie-en 
eaere«tr«xkt .  tiefe  BMhlM  .  «lehere  llafea  ,  da«  ruhlae  ,  v  'tl  zahlrel- 
4a  Kirnte  Meten'»*»  Ineeln  darciuael»  Aaüaleeh«  Meer ,  Allee  .iia»«le  nutu- 
wrndla-ec  «'»<»♦  Sel-.tlfTelirr ,  Hernie!  und  Verkehr  qud  in  weiterer  Kol*-  lle- 
vielkerunir.  Wohlfahrt  unJ  erhöhte  Kullur  nach  der  WtilkUetr  priemen  aal 
hierher  dal  Schwerpunkt  der  llnrwlraelunr   dee  Lende«  |e*e»     -eben  iro  AI- 
tenhnn  boch  trat  In  »ein»«  Kalininell..n«  t  enlrr  »  (Seide.,  Per»  m..«,  Kphee«  », 
Sm.vrzial  eeeneelnd  .  lel  .Ueeer  Schwerpunkt  hie  heule  der-elhe  eeMleocn  und 
bei  Sni.rn«  zur  nih«»trtl1«iien  H»  jputadt  Ton  «am  Klein  Aalen  c-tnecht.  Ke 
ee»cl.«lnt  <lal...r  aehr  natürlich,  data  «»Kr  den  verechlejVner.  |-r-.vlniea,  In 
•  dl*  Tllrklecbe  Rekier*»«  Kleln-A.len  «eth-llt  bal,  4a.  Vilavet  ei.»,»«, 
'   nicht  de«*  .eine  r.rüt.e,  el.leh.ohl  d.rah  »eine  e-.|ke.rlrtl.«eheft. 

1.  Wae  eich  de«  (inten.  Hcbon.a,  Nnta. 
liehen,  l.obrTelchen  und  Iatere«t«n1en  In  Klein  •  Aalen  flnd-t.  i«t  In  der'Pm- 
vi»  suiyrae  rep-raeentirl  uti<l  polenrlrt,  von  A-n  ur-rTh«br.t«e  lielikrbaWn 
dee  All-rthum«  Ida  rn  den  F.iaenhehnan  und  Fabriken,  «um  leirliten  Zelt  den 
Nomaden  und  d*tu  „Schiri  der  \Vü«ln"  hU  an  den  Panzer  •  Frvuatten,  die  «Ich 
auf  der  Rhede  achaukeln." 

Schevrrjcl,  lieneral-Consul  r. :  VolkawirUncliafliiclie  Studien  Uber  Cnu- 
•uritiiio|»l  und  dti  •olietfendt.  ilebic«..  IltfiträK*  'ir  Deratoliuin;  l«. 
WeltUiiiJcU  auJ  zur  (ietruickile  der  Pr-iee  uuf  der  inU.rteationa.leo 
Autelcllunv;  in  Wien.  »»,  4 HS  SS,  mit  :i  Tabelle-n.  Wien,  Uöliter, 
1873 


a|a 


der  In  der  Wfale  ri«rre«r-.e-  -1-n  !t. -drillten  -  St. im»- . 
rew<>hal«ni  lrie-ut  nbr«f»juijeii  errden,  durch  ra. 
tt-ehte  all  die  lbetakci..l<  h*n  Herren  der  Wd-ite  irei 
holten  Malen  inu>.te  dc-halh  dleee  ehrte«!«  Hände 
und  Deinaaku«  «an«  «erl«»ven  e-r  -an,  und  nur  ee 
neur  In  einer  <i-r  b-lien  sla-lt-  dem  l'ehen?i'itri«  . 
Küeel  anlejrt ,  bann  na«  reccirnaavir«  W«amuti>c« 

eeheu  Karaeencuaeire  «intertia,-  I  ••he».  Im  LdMev. 
darv+«rhn|itlicii  fünf  Ma  aeeha  Kacawanen  Rill  Je  S 
k  9,  Ceiiiner  von  Uaü.tad  Mi  liiaiaakue  an.  sk 

eck»  I^ilM,|ia-RUtler  «im  Raixhe«)  aoa  IeMian,  Welle,  «Tr  lletie  Mantel  f«.hal, 
Koprillcher,  Teppiche,  .«■l.ni  Slrllmplf.  l'cr.l"dl»  rt-lde  ,  llulliM.,  Sa«.e  dee. 

'  1  «eb.ui  jälirllrh  nirlii  r.«l,-  ala  ~at  Kaaneel  l.uxn 


•  I»  akld  riet 
teftertall  iur» 
n  /.j  wlej.-r. 
lachen  Bagdad 
iftlrer  Goarer- 
lel  Traunen  n'ilate&iChn« 

dlearn  klleaten  aller  Serl- 
de*  Jnbr-  a  k-inatn-n  jetat 
!iai  bla  5ih>  Käme«!-:  i*t*n 
rtaafM  Tin>ne*l  nark->tl- 


V-  n  I>.im*»ku»  nach  H -<-l 


4  *|  Ceotner:  ale  entbaiien  TUobar,  I  eaae,  Haumnall  und  Well  Maunfaktaren, 
Xln».  Petridein,  Papier,  l>r  ejeu  drc.    I»  v-  n  Enr-pe  ki>-ne «n.'.-n  Wurej 
«Irliell  der  K f. -..ei..,  sicnerhelt  der  straa-en  halVr  dm  weiten  l  siee«  Uber 
—  .Man  hat  In  ne-l-rer  Zelt  du  Hrulekl  .1«. 
nem  funkle   Im  N  rden   der   S>ri«b-Ii  Kuala 


'  I! 


•  nraplii«el-i 


1,  Tblr. 

viellaicht 
rili-cen  te 


Vf.ik-i 


in 


rlr 


n  daher 
hei  (»e 


llank 


«u'cr-i 


t  II  elit 


IS 


Ki  Iba 

>er  die 


An  a!lrem«it»  lnl"r*> 
wcnlaer  relcli  ala  du 
In  Bariii:  auf  Alle.«,  a 
(laneral-r-uainl  v.  64*1 
Walla.iaalellnnr  leitet 
Daratrllunccn  hei  IM 
ihm  in  erater  l.ini«  tu 
lebrreiraier  Werke. 
T  .rai-chen  Lander 

alli-l  Irlc  Mearbeituna*  misi«re  i-r  anderen  Kräften  llherlaue-i  und  *a  nahen 
»Ich  speziell  an  -lern  Welk  Uber  den  Aralaheal.-k  de»  1  l«-»iarrel«hi»ebeii  l'un- 
aulata  in  runitautlnupel  t>ju»ti!  <\  riax  ,  J.  tl  Hinter,  Vice  r--naul  M.  Cd« 
kann,  Hankdirektur  l>  trank.  LeiraTlonaratb  v.  Ko»Jek .  I'n-ldirekllo»»- Ad- 
lunkt  Kudjvi.  llafenkaplla»  Iv  Ftnrln,  Marine  Adj  iokl  t  raii—'rt.l  ,  M.  Adler, 
St-hnann.  Vice  f.  naul  r.  Jellr..  k.  !..  rieef.Mar,  (!.  v.  RneUlu.  A.  Hrsllevlch, 
Mittler.  J.  Schaehacber,  Dr.  WeLunacb  ,  t  r.  li.iutaeh,  l.'caku.  Hammer.  Hlnel, 
Varrel.  Klarltld,  Ciant,  Oottarald  und  C.  Schwab  heihelllet,  >l«n  eine  rröucre 
Auaatil,  meUt  dem  O-niulat  und  der  th-alerreiciiiarhen  HandeUaarnmer  in 
C..n»UnllDopel  amrelicireniler  Herren.  Dem  l'la-.e  iremaa«  heaehrlinkeal  »Ich 
Ihre  Arbeiten  auf  de»  Cci.iilala  Bealrk  v..e  i  .>naUnllnnr»l ,  dar  a»a»cr  •Jen 
Tullrelheilrk  dieaer  Stadl  auch  den   norda-*.tllcb*n  Thell  v  n  Klein.  \<len 


Vlep;m  vaf,' 
Baue»    eine»  Kleinbahn    >    n    einem  I 

Uber  A'-pr.'  •  l-r  Oaria.kiM  nirh  Itairdad  Ina  Aw»  r-f«a«l  und  c-ir-na  .r'lc 
aind  Imreiilciir..  ><■»  der  li;ik.«ibrn  Knelerune  he»ufiraet.  Studien  -jher  u.e 
(e»brnelala  1  face  aar —teilen,  f.im^teiite  l'eraueien  «ehe»  dei  Linie  v..n 
Akaamlietta  nach  Alepp..  und  von  Aiepr...  il>er  Alntal.  lllredaelilk  .  Hanau, 
Ri.  el  »yn,  Nlalbln,  l'e.aeb  Kahnr  nn.l  Moaaul  nach  B»rda,1  »er  Jeder  and.. 
reo  kUneren,  die  Svrietbe  Wllate  direkt  durcbacbueldei.de»  Tra.«  du  Vor- 
«UK.  irtdean  ale  auf  dia  reichen  Ulllftquellen  hln  le  Hau,  «reiche  In  fraablharen 
(»ruafaa-  und  Kuphrat-  und  Tl<ti«  Ih-I-  durch  eine  an  (rmaaniae  Sehl,  n.... 
arraeae  dem  Verkehr  erhflnet  «erd.  n.  l.*ider  «chelnl  die  r-ewi rkllcbncia  die- 
aer  Idee  auch  eicht  unnilMeihar  nabe;  dann  der  kühn-  «lederte  bedarf  der 
kllhn-n  er.lachloaaenvD  llan.l.  um  für  Tliat  au  werden,  und  die  |£«l|en»arfiff;e!i 
Zu«l«nde  Strien»  deuten  iiiobt  darauf  bin,  daaa  man  in  den  letlandeu  Krvaue. 
von  der  \t.th»e«dl|tkell  dar  TW  aelh>t  it^erreaa'*,  tat."  —  „Wie  Heirut  di- 
ll»frn«tadt  fl.r  Itamaaku».  »c  fat  e*  lakenderun  Air  Alapp...  Allardtada  tat 
daa  heulltfe  Alepp-.  nicht  mehr  die  frri>«en  berühmte  HandeK-'ajr.  nach  «einher 
arinat  sablreirtte  Karawanen  101  dem  lauern  A»l-u«  die  Keuitaä  Indien«  Per- 
«i.-na  und  Ma»  -i>-  iauii-n«  l-racvilea.  In  Klirre  1er  erletcbtrrtan  Seeveetdndnti- 
aen  bal  der  Verkehr  aalther  andere  Wer»  ein-chlaeea  irelernt,  Indien  auar»hl 
ala  l*er»ien  »ind  In  direklnre  Verl  lndun«  r-ill  Kumaia  und  -lern  Weiten  eetre 
tea  and  Alepp«  verfliet  nur  nuch  Uber  *l«  viel  kleinere!  AI"et*a>»i*L  /.war 
atromen  a»rb  lroni-r  auf  .Hirn  Markte  die  Produkte  de«  tlmerle«.  tiehfwta,  ei- 
nea  Thalia  Amnalini ,  Knrdi-tana  und  der  Kaphrat  -  Lander  Kbiamvoea,  nnd 
ran  Ihn  lieaiahan  die  Bewohner  aller  dleaer  (reuenden  ihren,  Bedarf  an  au«, 
ländlicher.  Lracatintiaan,  elue  ihrer  VerKanirenhi'il  wiiruilte  /.uk  «laft  ala  Weit- 
F.nip.irinm  kann  d,eie  Stadt  aber  erat  «ieder  b-ITen,  wenn  ■'.!«  prujektlrte  Ver 
bliidurir  dea  Mltlellandiarhen  Meere»  mit  den  Luphral  -  IJiadern  durch  eine 
Klienteln,  e  Irklich  au  Stande  kemnal,  rSeirenwarrla;  zahlt  Aleppo  narli  a»t 
lieber  ächaliüne  lii.TIS  llkiuor  mit  3Y»e>l  raannlichen  Klnvohnem ,  wuvi>n 
m.S"i  Mnielmanen,  Ulli  Ctirlileu  und  *rüfi  Jaden  »ind.  ElnataaeU  war  dlaa* 
Sta.it  auch  .?er  Sit«  einer  eeur  he-ieutetiüen  lndu«trle,  Ihn-  Seiden-  im*  Baum 
w.illat  iffe,  Ihre  Halhfahrikate,  Ihre  Ii. -Mtirace«  und  Silbarra-ia«  »im!  du.-ch  di^ 


wen.lnjar  und  Kaatnmiin 
aiarcna  Abachullle  aber 


,  cum  H«!}  .  and  bl.  mm  alten  Lydien  hliiah ,  d.  lu  die  , 

•i  Anr>ra,^an 


r.rnrelien  «leb  In  Ihren  A 


irr..»«e  Abtheili 


tbeai  einer  uinl.llei.den  kuraan  a-euirrapblKai  -  »thcurTaphlachen 
und  Handel«  lupc-irraphle  von  Sat  und  Uolllaear  hratehen  drei 
leiluniren,  «Hebe  die  etnietucn  A u.arheltaniten  cennine!  nrnfaa- 
I.  den  Handel  helrerlen-le  fclnrimlilnr-n  |r-i  Bintelnen  (M«»«u,  llttir«. 
Kluaruen.  Ce-aelr«,  O-rinblehartell,  Handelakam.uer,  Ve»k<linanalaji.-i,l.  »II- 
«emelne  lUndole-  und  rVclilirialtru  Ktaliattk  .  S.  AMiaiidl  .ncen  Hher  einzelne 
Handelurtlkal  nnd  Pri..hikl|.>n«cweljce.  In  dle-eru  lel/icr-n  Tlieil  findet  nan 
eine  MenftTe  Nachwell«  auch  v  in  reucraphlarSem  Intere«»*.  Wir  maehen  hei- 
■  pleUwetie  auf  die  Ariiell  rott  I  rank  und  Adler  Uber  die  lle»lnnut.|(  ,  Be. 
handturr.  uii-1  Vervetidtlnir  -l.  «  Mcar.cbauztiea  »iiianoi  kaam  .  denn  nun  1.attn 
Uber  dle«eu  neaetialaiid  kaum  mehr  ala  dla  bare«  Se»it  von  Hamilton  In 
Journal  dar  londoner  Gcc-er.  Geaetiacu-alt ,  die  ce-  l-  cl-cbi-n  Hemerkunxea 
von  v.  'l'achthalaclicw  In  -1er  ue '.V»«i«chen  Al-thellaec  «einer  ,Aile  mlneurc" 
aBd  die  auf  Anrenunir  de«  Referenten  e<a  Orieatali.elien  ('..«tilt*  In  »Vlea 

Saurrna  he«..|r<  neu   Krkun.!lc.in*ea  In 
Gaorr.   Cieaellaclialt ,    welche  lautere  Ii 
Tlieil  nlrlit  Kan«  currekl  wn»en. 

Zwledinek  v.  Südenhorst,  Cir-neril - CuBaitl  J  Syrien  und  seien  11c- 
tieuttiiix  für  den  WellUandel  s",  144  SS-,  mit  S  Karten.  Wien,  Hüi- 
der,  1873.  1  Tblr.  S  Sgr. 

Zu  de»  Büchern  xehlirand.  welch«  von  dan  ( l««t*rr«irhl»<h«ii  t'e.naulatcn  Im 
Orient  Tir  die  Wiener  Wollaaaitclluna  liearbellet  worden  ,  ulet.t  dleae«  von 
dam  K.  K.  General- Conaul  In  Beirut  unter  Mitwlrkuae;  der  Vlor  Conaaln  Reh» 

Paaceitlnl  in  Cyper» ,  an  wie  «iniirer 
airearbellele  eine  v,ir1r«rTJIcae  apezleJla 
t-luaa  t'oniulata  -(lehlela  ,  «elcbea  die 


In  Hedrat,  Bertrand  in  Dainaaku« 
Handebio'nnan  In  Beirut  und  Aleppo  an» 
Daratelluuit  dar  Handel.rerhllluliae  > 
Wllajet«  Alenpo  und  Damaekn»  nabit  d 
pankt  daa  Haches  tleirt  In  den  reichheit 
und  Aaafuhr  Syrien«,  denn  ea  ilnd  dabe 
Well«.  Getreide  *c  .  nlt  Auanihrllchki 
detl.    I>«n««tan  aind  von  allffeznelacran 
kebra-  und  Rlldanaw  Anvtalten,  zo  den« 
pben-Lln1«n  und  der  Comtnonikatinnea 
auch  die  ireoaTrapbUche  Linleituna  über 
del«  ■  Statlatlker  die  lanellarlachen  Zuaanuueaatellunr 
werden.   Nur  ala  kleine  Probe  dea  vielen  Werlbvotl 


Ion«  Notizen  «vi«:  „Von  l>amaakuv  führt  eine  Karawanenatraas«  dura«)  die 
Syrluh«  Wliate  Uber  Palmlra  und  Hille  nach  B»ed«d  Auf  »chnellem  Dm. 
medar  kann  dlaae  Strecke  in  II  hfa  19  Tauen  «nrUekireleat  «arden.  wie  dleaa 
dtr  Bncllacb«  Courler  «tl  thun  aewubnt  l»t ,  der  alle  14  Ta*e  mit  Liepe« waran 
dar  RaaleraD«  and  »riefen  der  Kaaflcute  zwlicben  llamaaku«  und  Betrded 
verkehr!,  Karawanen  verbrlnaen  4  hl«  «  Wichen  auf  dleaer  Streck«  und  un- 
ternehmen die  Reiae  nur  In  «»«ähnlicher  stark«  und  Hilter  dam  Schutze  «Ine* 


drlirer  Fabrikate  '.riehkirlgea." 
.Wirbel.  Prof.  K    W.  M     Die  Intel  Ke|>hal«su  und  dic 

Ton  ArirottoU.  Vertuch  einer  l.omr-i;  dieae«  geiiplirMkiWlieu  llätr-- 
•ela.  Zorn  0«ti  rpr<i(rrintm  dot  Akadtrtuiiclieii  und  Heal-üvmnaaicni« 
4",  16»  SS.,  mit  1  Karte.  HamiiurK,  Kriedericliarn.  1S73.      1  TnJr. 

Daa  ununlerhr  «ebene  rJhiatr.-men  von  Meemaa«»r  in  den  Roden  der  KU»- • 
daa  an  dar  Spllre  der  II  «Ii .lud  von  Arii-aloll  auf  der  lunl<ch«n  laael  K«t>H»- 
loula  statt  Sndet,  Iii  eine  Krachelaant  ganz  elnricer  Art,  dan»  aonat  nlrveit-.. 
hat  man  derelelcben  brabaelile«.  N.rl.d.B»  ein  Enal  acber  Arzt.  l)r.  White, 
1*35  In  einen.  Briefe  an  I)r  J.  Davy  auf  »le  aiifmerk-aln  ir-macSt  balle  und 
be-  nd-ra  naebd-m  M5M»n  au  -lern  elnatromend.a  Waaaar  «rbaut  waren,  wurde 

*r  vr,,,Bx;el;Tn  tJSSSLX  KeäÄ  st. 

U,   4..H    Xlttliriiuit«»   der   «  .trn  T-rk.DDt  i;*w»fd#i..    K..    .lein   Vor*ueh#  «r  F..k1ftrun,t   «k^r  4.ark  «n 

mmwt  fio-M.  Un.niuiu.i|R  I1D<I  (um  ^.t-Ut  ■Ind «  #o  hmt  doch  tv-ch  keine  mm  Mtitiit-n  k-inn-^,  -U  .i-  r>i-ht 

mit  *lifn  Th.i..«-r,.-n  m  K^nkJatie  -it»«t.<I  o.l*r  »Hil  nacl.  .Ifn  ..l.TJe.J.-Il.r.re,, 
ll^i.n  Zw«»«-  IMMI«  l'rr>feH*or  Wi-t.fl  l»t  nicht  tu  <lrt  umi  LM|| 
tu,  «r  In.  -brr  mit  *tf  .«.«tu  YAf-r  Rrk t:n  Htnnx-r,  ring-t^n  und  dl*  pni' 
b*Mrt-l!FU'le  l,ltrr*tur  4H*.ir»!bi-tit4ft.  t.m  itutiitcMt  l*]i.*n«tni-n  Ir  •)!••»,  i-lnapti 
.h»U»rM.rr.-t,  Heftrh ucner  ffftmUrt l*-n  und  >l%r*.u(  Hut  iliilf*  .(*-r  VhymiX  »-ti.f 
ErkUr  n»  trliinirtt.  N«*rb  tflnt-n  L'ntf ninclivti j,ra  litt  man  »•«  « kh.r*rl>i-ln- 
Urli  n.lt  il*r  Ktiin-Jlikutut  Vnr»  (J,iiH.|«>TI»tri.tiit-*n  «ti  ib-in,  'jod  iwir  Int  «S*r  Vtr- 
Ctw-T  d»*r  An •lelit,  dl«  hn  Jim  O^titf.  r  il*r  Ari:  ««(»II  H  ich.  iff(,finll*.«r 
den  MiJuti'n  i>ii'<n.1liii]*>n<*en  «/natlMi  Jn«  Kl  «uteri -tat  n  d-w  V.A«rri  tri  >t*n 
Mültlou  kt>nnlM<«n  Mit  rtlhtnraiiverttivr  (irLn-tÜftkeii  »InJ  AMff  |lcÜ  äiva* 
i*l*r6t!iQr-ill<Ki.  Kf«r>i.-lnai>j,  für  »trh  b-hiiiiiJ-rlt,  «KTid-rn  «Jdc  aihV  .tullt-hf,  'Ifa 
l*T>)rtftteo  Tlieil  der  Artn.1l  au*ui)teh«>n<te  phv*litrl,t'  Be>*icrirelbaTiir  der  lfii«4  Kep-Kü- 
lonU  »<-r-ioi j«i**:hilckt.  Nct[<n  die  < iTrtlr-n.t-olle  7-j»»innjfL»leltuni:  der  Ute 
r»tnr  (St-htiften  nod  Kirtfti  |  Ut>or  die  lonii-ehrij  Ibtelo  tat  <5tvnk#nfe«.f<rti.,  lie 
Bisielvr*it  unu  Krptiil'Jtjt*  »fc«  bllilet  einen  svtir  warthv t>ll«t.  Hilfra«:  jc>. r 
pli)*!*<fowiii  (i*-fiKr»|.h.e  d-r  lnnUrhen  ln«elr>  ntid  nlrtit  minder  wlllkommeit  kat 
die  Kirte  In  IMMJ.«,  «nf  der  »neh  »in  »jp*rl»|l«r-r  PUn  dvr  lUlldniet  »  ja 
ATpToitM)  und  elt.lt*«  Prolll«  **J  flB'U  ti  »ind.  „IHe  ijjrf  »rt-*  Karte".  M«t 
Pmf,  WIeliel,  Kl».  nlt  Zmmnidet-*itiin(r,  der  it«n*-ite«  Maim eir-iriien  Kart*  run 
Jaii-r  :-T.'  unter  H*rltckdchili*Qoc  einl)(er  HerrVttUuntren  durrb  InR^nl'-r 
da  Ofnle  Mr.  Kaef|..jiu]  •*  vnn  O,  t  r>.mni  it->'ri<-tin.'t  ;  rll-e-  G*blrir>»*l!e>l«r'jriiC«;u 
•lud  einer  Karte  «nili.fc.iit,  %t«|*It»a  mir  Dr.  Mi*lia»*«.»«|  ilitreh  Karieloptit'va  anlcr 
tig-*n  Il«w  und  uat  Irtand  ff  1  (der  heiter  Dun*»«  in.ltru  n$  4*m  gansen  Kl  landet 
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Beginn  der  Deutschen  Expedition  in  die  Libysche  Wüste  unter  Führung  von 

Dr.  6.  Behlfs '). 


Am  27.  November  1873  landeten  die  Mitglieder  der 
Expedition,  die  unter  der  Leitung  von  Gerhard  Rohlfs  die 
östliche  Sahara  durchziehen  will,  in  Alexandrien  und  schon 
»m  21.  Dezember  haben  sie  von  Marale  aus  ihren  Marsch 
in  die  Wüste  angetreten  und  feierten  da*  Neujahrsfest  in 
der  Oase  Farafrab. 

Ihr  Enipläug  in  Ägypten  war  eiu  überaus  ehrenvoller. 
Freudig  weist  Dr.  Zittel  in  einem  Briefe  an  die  Augsb. 
Allgem.  Zeitung  (Beilage  zu  Nr.  1  von  187-1)  auf  die  ver- 
änderte Stellung  der  Deutseben  im  Ausland  hin  und  be-  i 
merkt :  „Als  Beweis  für  da»  wachsende  Ansehen  Deutsch- 
land» im  Orient,  darf  man  geradezu  auch  die  wissenschaft- 
liche Expedition  bogrüsseu ,  welche  soeben  auf  Veranlas- 
sung de«  Vieokönigs  von  Ägypten  zur  Erforschung  der  Li- 
byschen Wüste  aufgebrochen  ist.  Zum  ersten  Mal  bedient 
sich  die  Ägyptische  Regierung  Deutscher  Gelehrten  ftlr 
grössere  wissenschaftliche  Unternehmungen,  zum  ersten  Mal 
lial  sie  das  Monopol,  m  welches  sich  bighol  Fr.mt.rei.  h 
und  England  getheilt  hatten,  zu  Gunsten  Deutschlands  ge- 
brochen. Die  Empfindung,  einem  mächtigen  und  hoch- 
angesehenen  Reich  anzugehören,  hat  uns  seit  der  ersten 
Stunde  unsere«  Aufenthalte»  in  Ägypten  nicht  einen  Au- 
genblick verlassen." 

Der  wohlwollende  Empfang  von  Seite  dos  Khcdive  war 
um  so  erfreulicher,  ,,weil  die  Missstimmung  üher  dip  ver- 
unglückte Baker'schu  Expedition ,  die  nicht  woniger  als 
L  500.000  gekostet  hat,  noch  in  allzu  frischer  Erinnerung 
lebt.  Die  Entschiedenheit,  mit  welcher  der  Khedive  seinem 
Unwillen  über  die  Folgen  des  Baker'schen  finanziellen  Ader- 
lasses Ausdruck  verlieh,  liess  au  Deutlichkeit  Nichts  zu 
wünschen  übrig." 

Da»  Ägyptische  Institut  in  Kairo  begrüsste  die  Mit- 
glieder der  Expedition  in  einer  feierlichen  Sitzung,  zu  wel- 
cher eiu  glänzender  Saal  im  Ministerium  des  Innern  zur 
Verfügung  gestellt  war.    In  Minieh,  dem  Endpunkt  der 


')  Über  /.weck  und  Orguiitttion  Auter  tt(|>odition  >i«h«  Oeogr. 
Mittbeu.  1813,  8.  317  and  4112 ;  xur  Oriantirung  ..  Er,ri«iattKt- 
b»nd  II,  Blitt  l,  welche  Kart*  er«hiipf(nd  die  tmherigo  Ktoobnu  der 
»  erfomcbeiHl.il  Oebiete  «icut  und  ton  der  Kipaditioa  mitgenomtne n 
worden  Ist 
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Eisenbahn  ,  erwartet«  sie  ein  vicekönigliches  Dampfbont 
und  Dil  Siut  blieben  sie  die  Gäste  des  Khedive,  ein  Hof- 
beamter mit  einem  ganzen  Tross  von  Küchen-  und  Bedie- 
nungspersonal sorgte  für  ihre  Bedürfnisse  und  mehrere 
Eisenbahnwagen  waren  mit  Lebensmitteln,  Kikhengeschirr 
und  sonstigen  Reisebedürfnissen  für  sie  angefüllt.  „Da  ist", 
schreibt  Rohlfa,  „ein  vollkommenes  Silberservice,  Porzellan 
und  Glas,  Kochgeschirre,  alle  Sorten  Wein  und  Bier,  Choko- 
lade,  Thoe,  Kaffee  und  Cigarren,  kurz  Alles,  um  auf  die 
angenehmste  Weise  während  einer  Nilreise  leben  und  ge- 
messen zu  können." 

Dass  die  Expedition  nur  so  kurze  Zeit  zu  ihrer  Or- 
ganisation in  Ägypten  brauchte,  verdankt  sie  hauptsächlich 
dem  Vertreter  Deutschlands,  Herrn  v.  Jasmtind  ,  der  sie 
bekanntlich  auch  iiiF  Leben  gerufen  bat.  „Hätte  der  Deut-  - 
sehe  General-Consul  nicht  mit  wahrhafter  Aufopferung  die 
Angelegenheiten  der  Expedition  zu  seinen  eigenen  gemacht, 
so  würden  sich  voraussichtlich  mancherlei  Schwierigkeiten 
erhoben  haben ,  die  nunmehr  durch  direkten  Verkehr  mit 
dem  Vicekönig  und  den  Spitzen  der  Verwaltung  rasch  be- 
seitigt werden  konnten." 

In  Houira,  dem  Hafen  von  Siut,  wurde  die  Expedition 
von  dem  Deutschen  Consular  -  Agenten  Hennin  Nassif  „1 
Chiait.  einem  Kopten,  empfangen  und  gastfrei  aufgenom- 
men, „Die  Europäische  Kolonie  in  Siut" ,  heisst  es  in  ei- 
nem der  Briefe  von  G.  Rohlfs,  „ist  nicht  sehr  stark,  wenn 
man  die  Griechen  abrechnet.  Eine  protestantisch-Ameri- 
kanische Mission,  ein  Amerikanischer  Arzt,  der  Italienische 
I'ostdiruktor  sind  die  hervorragendsten  Mitglieder.  Die  Lagt 
Siut's  ist  eine  der  schönsten ,  welche  wir  bis  jelzt  am  Nil 
zu  bewundern  Gelegenheit  hatten.  Gerade  jetzt  ist  die 
Zeit,  wo  die  Vegetation  ihre  ganze  Fülle  und  Pracht  üh,-r 
das  gesegnete  Nil-Thal  ausgegossen  hat.  Von  dem  Üppigen 
dichtstehenden  Grün  der  Zueker-l'lantagen  kann  man  sich 
nur  dann  einen  Begriff  machen,  wenn  man  sie  selbst  ge- 
sehen hat.  Nichts  gleicht  dem  saftigen  Grün  dieser  Felder. 
Die  Nilotka,  die  Nil-Akazie,  ist  so  herrlich  entfaltet  wie  in 
deu  nördlichen  (regenden  am  Tsad-See.  Syooinoreil  und 
Lebeck  bilden  den  dunklen  Baumgrund,  während  am  Fussu 
lies  Berges  aus  dem  allgemeinen  Grün  die  schönst  geformten 
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Minaret»  Siut's  auftaut  hcn .  tun  »ich  scharf  an  dem  Berg 
Stahl*  Antar  abzuzeichnen,  der,  tausendfach  durchlöchert 
von  Hypogeeu,  Katakomben  und  Gräbern,  die  tiMite  Liby- 
s>  he  Wüste  vom  lebendigen  Xil-Thal  trennt.  Welcher  Un- 
terschied wird  dies»  auch  für  unk  Kein  nach  einigen  Tagen! 
Am  Kunde  der  Libyschen  Wüste  ist  es  mir  klar  geworden, 
warum  dieselbe  nie  erforscht  worden  ist.  E*  i«t  nicht  nur 
der  absolute  Wassermangel ,  es  ist  auch  die  vollkommene 
Abwesenheit  jeglicher  Vegetation.  Dennoch  hoffe  ich  alle 
Schwierigkeiten  zu  besiegen.  Der  Virekönig  hat  .'15  Ka- 
meele  unbedingt  zu  meiner  Verfügung  gestellt ,  65  hat  er 
auf  drei  Monate  für  mich  tuietheu  lausten :  ich  habe  also 
nur  für  die  85  Kameele  zu  sorgen,  welche  für  15  Tage 
15  Kameellad ungen  Bohnen  bedürfen;  denn  in  Farafrah 
ist  Nichts  zu  finden,  es  ist  eine  blosse  Wassei-station ,  ein 
kleiner  Pulmauhaiu  mit  etwa  150  bis  200  Einwohnern." 

Die  Sicherheit  der  Personen  und  des  Eigenthums  war 
im  Bereich  des  Ägyptischen  Gebiets  durch  die  Regierung 
gurautirt,  die  Scheichs  der  zwischen  dem  Nil  und  den 
()Bnen  noniadisireiiden  Stämme  wurden  dafür  verantwort- 
lich gemacht;  aber  die  Schwierigkeiten,  eine  90  Köpfe 
starke  Expedition  mit  einem  ungeheueren  Gepäck,  das  auf 
der  Ei»enbahn  bis  Minieh  fünf  Lowrie»  füllte,  durch  eine 
wasser-  und  pflauzcnlose  Wüste  zu  leiten ,  sind  immerhin 
bedeutend  und  es  gehörte  die  ganze  Energie  und  Erfahren- 
heit eine*  Rohlfs ,  <o  wie  ein  ho  beträchtlicher  Fonds,  wie 
ihn  der  Vicekonig  zur  Verfügung  stellte,  dazu,  um  ihnen 
die  Spitze  zu  bieten.  Über  diese  Schwierigkeiten  schreibt 
uns  G.  Kohlfs  ausführlicher  in  einem  Brief  aus  Homra  vom 
16.  Dezember: 

„Was  soll  ich  Ihnen  schreiben?  Sie,  der  Sie  gewohnt 
sind ,  einen  abgerundeten  Artikel,  Resultate  enthaltend,  zu 
empfangen,  werden  denken.  Gerhard  Rohlfs  hätte  auch  noch 
warten  können,  hätte  mir  wenigstens  von  Farnfrah  aus 
schreiben  sollen,  denn  dnun  wurde  er  doch  schon  etwas 
Mittheiluugswürdiges  zu  berichten  gehabt  haben.  Indens, 
damit  wir  einen  guten  Anfang  machen,  will  ich  Dtneu 
doch  auch  eben  diesen  Anfang,  den  Abgang  meiner  Expe- 
dition, niittheilen,  die  eben  so  ausserordentlich  ist.  wie  sie 
auf  ausserordentliche  Weis«'  zu  Stande  gekommen  ist. 

..Das  Letztere  wissen  Sie.  ich  brauche  nicht  dabei  zu 
verweilen,  aber  dass  ich,  je  näher  die  Stunde  der  Abreise 
kommt  (uud  diese  ist.  wie  gesagt,  imminent),  mit  desto 
grosseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  habe,  das  wusste 
weder  ich  noch  auch  wahrscheinlich  Sie.  Ich  hatte  mir 
das  Terrain  zwischen  Chameh ,  Dachet,  Furnfrah ,  Hah  el 
Bchari  und  Siut  einerseits,  zwischen  dem  Nil -Thal  ande- 
rerseits immer  der  Art  vorgestellt,  wie  sich  die  meisten 
Frwnzoeen,  die  Algerien  bereist  haben,  die  Wüste  vorstel- 
len, wie  die  Wüste  von  Desur.  von  St.-Mnrtin  beschrieben 


ist,  wie  die  Französischen  Geographen  das  Land  »udlich 
vom  Teil  nennen :  le  petit  desert.  Und  da  finde  ich  auf 
einmal,  da-s  irlee  h  westlich  vom  Xil-Thal  die  absoluteste 
Sahara  beginnt,  so  trostlos,  m>  wasserlos,  so  vegetationslos, 
dass  man  t.  B.  zwischen  Siut  uud  Farnfrah  keinen  Brun- 
nen oder  keinen  Quell  antrifft  und  aus  Mangel  au  Vege- 
tation für  die  Kameele  Futter  mit  nehmen  ums*.  Durch 
diese  Armut  Ii  der  Gegend  wird  der  ganze  Charakter  der 
Expedition  geändert.  Wenn  der  Kampf  mit  dem  Wasser- 
mangel glücklich  von  mir  aufgenommen  werden  konnte,  so 
tritt  jetzt  ein  anderer  Faktor  ein,  mit  dem  zu  rechnen 
ist:  der  Futtermangel.  Dass  die  Mittel  zu  dieser  Expedi- 
tion auf»  Reichlichste  vom  Khedive  bewilligt  worden  -nid, 
habe  ich  Ihnen  mitgetheilt,  dennoch  wurden  sie  aber  nicht 
zur  Beschaffung  einer  so  grossen  Anzahl  von  Kameelen, 
wie  ich  sie  bedarf,  hingereicht  haben.  Herr  v.  .laainund, 
der  Patron  unserer  Expedition,  hat  aber  auch  hierfür  Rath 
gewusst  ,  so  dass  ich  bei  meiner  Ankunft  in  Siut  die  uo- 
thige  Zahl  von  Thieren  vorfand.  Aber  bis  jetzt  konnte 
ich  noch  nicht  abtuurschiren .  du  ich  wegen  des  Dienste« 
zwischen  Farafrah  und  Siut  mit  dem  hiesigen  Mudirat 
noch  uicht  in  Ordnung  bin.  Glücklicher  Weise  hüben  wir 
hier  einen  Telegraphen  und  so  stehe  ich  mit  Herrn 
v.  Jasniund  bis  jetzt  in  täglicher  Verbindung. 

.,Wir  haben  vom  Nivelliren  absehen  müssen ,  trotzdem 
wir  von  hier  aus  eine  sichere  Basis  gehabt  hätten .  denn 
bis  hier  ist  für  die  Eisenhahn  die  Strecke  von  Minieh  bis 
Siut  vermessen.  Mein  erster  Grundsatz  ist  nämlich  der, 
die  Expedition  uicht  scheitern  zu  lassen  durch  derartige 
Untersuchungen,  die  wünschenswerth  wären,  aber  nicht 
absolut  not  h  wendig  sind.  Aua  dem  Grunde  habe  ich  auch 
schon  eine  Menge  Gepäck  hier  zurückgelassen ,  damit  wir 
uicht  in  unserem  ÜberÜuss  ersticken.  L'ud  so  viel  kaun 
ich  Ihnen  schon  niittheilen,  das«  mir  au»  den  Aussageu 
der  Beduinen  hervorzugehen  scheint,  dass  ein  Behar  bei« 
um.  wie  es  auf  den  Karten  verzeichnet  ist.  nicht  existirt, 
denn  ich  glaube  kaum,  das»  die  üasenkette  Chargeh,  Dachel, 
Farafrah.  Behuri  unterirdisch  verbunden  ist  oder  dass  diese 
Kette  ehemals  Ein  Wadi  gebildet  hatte. 

..Mit  Mühe  habe  ich  es  durchgesetzt,  dass  ich  von  Siut 
direkt  nach  Farafrah  durchbrechen  kann.  Diese  Strecke 
ist  nie  von  eiuer  Karawane  begangeu  worden ,  uur  von 
einzelnen  Reitern.  Es  ist  auf  dem  ganzen  Wege  dahin 
kein  Brunnen.  Wir  werden  aber  wie  Edmoustone  nicht 
von  Siut,  sondern  von  Mer  (nördlich  von  Siut)  in  die 
Wüste  eindringen ,  denn  der  Berg  Stabla  Antar  im  SW. 
von  Siut,  wie  überhaupt  da»  ganze  linke  NU-Üfer  in  der 
Gegend  von  Siut,  kann  von  Kameelen  uicht  bestiegen  wer- 
den. Nicht  der  Wassermangel,  aber  der  Vegctatious-Man- 
gel   zwingt   uns,    vom   Nivelliren  abzusehen,  wir  müssen 
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Farafrah  i"  lehn  Tagemär*chen  erreichen  und  diese  Zeit 
ist  zum  Nivelliren  zu  knapp  bemessen.  Oh  ich  dann  von 
Farafrah  »n*  weiter  vorgehen  kann  oder  von  Dachel,  wird 
von  den  Umständen  abhaugen.  Ith  rerniuthe  fast,  von 
Dachel,  denn  erstens  ist  Dachel  unter  dem  hiesigen  Mudi- 
rat,  während  Farafrah  von  Minieh  und  Fayum  abhängt: 
zweitens  hat  Dachel  einige  tausend  Einwohner,  während 
in  Farafrah  höchstens  200  sein  werden ;  drittens  finde  ich 
in  Dache!  wenigsten«  einige  Lebensmittel,  wahrend  in  Fara- 
frah nicht  eiumal  Kameelweide,  geschweige  Futter  für  die 
Thit-re  aufzutreiben  sein  soll. 

..Die  Schwierigkeit  de»  Vordringens  wird  Jauu  uoch 
dadurch  erhöht ,  das«  im  vergangenen  Jahre  Mut  floss 
zwischen  einer  westlichen  Tribe ,  den  Auergehr,  und  den 
hiesigen  Ägyptischen  Beduinen.  Erstere  waren  hier  ein-  I 
gefallen,  wurden  zurückgeschlagen,  einige  getödtet,  andere 
gefallen  genommen  und  letztere  sind  augenblicklich  noch 
in  Kairo  eingesperrt.  Die  hiesigen  Beduinen  furchten  sich 
nun,  au»  der  sicheren  Grenze  Ägyptens  herauszugehen. 
Aber  auch  diese  Schwierigkeit  wird  besiegt  werden  können. 
Sie  sehen  aber  aus  alle  dem ,  welche  Hindernisse  wir  zu 
überwinden  haben  und  das»  unsere  Expedition  keineswegs 
eine  Spritztour  ist,  wie  ein  junger  Berliner  Professor  naiv 
genug  meinte  Freilich,  wenn  diu  Reise  »n  bliebe,  wie  wir  sie 
hü)  jetzt  gemacht  haben,  dann  würde  mau  Recht  haben  zu 
sagen:  „Das  ist  eine  Spritztour",  denn  auch  wir  haben  bis 
jetzt  im  reichlichsten  Maasse  die  grossartige  Gastfreund- 
schaft des  Khodive  erproben  können.  Vom  Augenblick  an, 
wo  wir  soine  Hauptstadt  verlassen  hahen ,  sind  wir  als 
spezielle  (.Taste  dos  Vicekönigs  betrachtet  worden  ').  Nicht 
nur,  dass  uns  bis  Millich  mehrere  Waggons  zur  Disposition 
gestellt  waren,  erwartete  uns  dort  ein  Dampfer,  auf  wel- 
chem wir  bis  heute  als  fräste  de*  Rhedive  mit  unseren 
SiKUDÜichen  Dienern,  ausser  uns  zwanzig  .111  der  Zahl, 
leben.  Ich  wollte  gleich  lagern ,  aber  der  uns  mitgege- 
bene Beamte  sagte,  c-  sei  ausdrucklicher  Wunsch  des  Kho- 
dive, daas  ich  so  lange  an  RorJ  des  Dampfers  bliebe, 
bis  ich  wirklich  abginge,  uud  dies*  ist  morgen  früh  der 
Fall.  Augenblicklich  bündeln  die  Beduinen  die  eisernen 
Kisten,  .">!>  Sacke  mit  Bohnen  «erden  vorladen  und  unsere 
übrigen  Kisten  kaiueelgerecht  eingerichtet.  In  all  den 
Tagen  unseres  Hierseins  ist  «ufs  Fleissigste  gearbeitet  wor- 
den, Zittel  hat  in  Beni  Hassan  und  Minieh .  so  wie  auch 
liier  die  herrlichsten  Sammlungen  angelegt.  Eben  so  hat 
Aschcrson  seine  Herbarien  einzurichten  begonnen  und  Jor- 
dan astronomische  Bestimmungen  gemacht.  Wir  haben 
särnmtliche  Instrumente,  welche  auf  einer  wissenschaftlichen 
Reise  nothwendig  sind." 

')  Msn  hw»im  ■llenlings ,   w«mn  m»n  .ich  nicht  lotnp«  |MM 
will,  die  <*eie  <j».\freuudicl.aft  »n        Dirour   ni'l  HcnnUm. 


Bereits  am  22.  Januar  erfreute  un»  der  Empfang  einer 
Sendung  Mll  der  Oase  Farafrah  mit  Briefen  von  Dr.  Jor- 
dan vom  31.  Dezember  und  von  Gh  Rohlfs  vom  1.  Januar. 
Die  erste  Sektion  der  Wlisteureise  war  glücklich  zurück- 
gelegt,  es  herrschte  Gesundheit,  Einmüthigkeil  und  Ord- 
nung in  der  gross*«  11  Korawaue  und  so  standen  die  Aus- 
sichten für  die  unverzüglich  erfolgte  Weiterreise  über  Dachet 
nach  Westen  vortrefflich.  Lassen  wir  die  Herren  selbst 
reden,    G.  Rohlfs  schreibt: 

„Eigentlich  wollte  ich  Ihnen  von  liier  aus  eine  Karteu- 
skizze schicken  von  dem  Wege,  den  wir  von  Mer  bis  hier- 
her zurückgelegt  haben,  da  wir  aber  morgen  nach  Dache) 
aufbrechen,  so  werde  ich  das  Stück  uoch  mit  eintrugen  uud 
dann  nach  acht  Tagen  von  dort  aus  Ihnen  zukommen  las- 
sen. Sie  werden  daraus  ersehen,  das»  die  ganze  westlich« 
Partie  von  Ägypten  sich  auf  den  Karten  verändern  rauss. 
Ein  Beltar  beim  1111«  giobt  es  uieht.  Die  Oasen  Chargeh, 
Dachel,  Farafrah  und  Behari  liegen  in  Einer  Depression, 
das  Wort  Depression  ist  aber  nicht  so  zu  vorstehen,  uls  ob 
damit  eine  Einsenkung  unter  dem  Niveau  des  Meeres  zu 
verstehen  wäre,  sondern  relativ  zu  dem  umgebenden  Plateau. 

,.Die  Länge  und  Breite  vou  Farafrah,  so  wie  die  Höh» 
über  dem  Meere  sind  von  Cailliaud  gut  bestimmt.  Jordan 
hat,  wie  anliegende  Bogen  zeigen,  fast  genau  dieselben 
Resultate  gehabt.  Die  Höhe  des  Kalk-Plateau'-,  zwischen 
dem  Nil  und  den  Oasen  ist  CITM  225  Meter. 

„Das  jenseitige,  d.  h.  das  westliche,  TTfer  der  Oasen 
ist  beim  ersten  Anstieg  ebenfalls  circa  220  Meter  hoch. 

„Woher  kommt  diesen  Oasen  das  Wasser V  Zittel  war 
versucht,  als  wir  zuerst  am  Rande  der  Hochebene  herab- 
stiegen, ein  Durchsickern  vom  Nil  auf  einer  wasserführen- 
den Fehlschicht  anzunehmen,  nicht  etwa  von  gleicher  Breite, 
also  vou  Siut  her,  sondern  von  oberhalb.  Aber  «eit  wir 
in  Farafrah  sind,  glaube  ich,  das*  wir  im  Westen  .-in  hö- 
heres Gebirge  zwischen  hier  und  Kufra  annehmet)  müsseu. 
Dieses  Gebirge  würde  Ursache  der  Oasen  sein. 

..Erfahren  habe  ich  in  Farafrah  bis  jetzt  Nicht«.  Ob 
die  Leute  durch  die  uns  begleitenden  Araber  miss'rnui-' h 
gemacht  sind  :  Fast  möchte  ich  es  glauben. 

„Wir  sind  auf  einer  noch  nicht  erforschten  Routo  hier- 
her gekommen.  Die  Breite  wurde  jeden  Abend  bestimmt. 
Die  Längen  von  Farafrah  und  Maragh  «iud  genommen,  so 
dass  das  Itinerur  genau  stimmen  wird.  Ausserdem  habe 
ich  erkundete  Routen  nach  Behari,  Dachel  &c.,  so  das«  die 
weisse  Karte  zwischen  dem  Nil  und  den  Oasen  jetzt  vollkom- 
men ausgefüllt  sein  wird.  Die  buigegehenen  Beatimmungen 
von  Jordan  werden  Sie  erst  verwerthen  können,  wenn  Sie 
meine  Karte  bekommen. 

..Geologisch  ist  die  ganze  Gegend,  welche  wir  Jimh- 
zog.  n  haben,  genau  von  Zittel  bestimmt,  dem  überdies»  der 
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Löwenantheil  an  dieser  Expedition  zufallt.  Sie  werden  die 
Kurte,  welche  folgt  und  die  von  mir  gemacht  ist,  als  eine 
geologische  bezeichnen  können. 

„Unsere  übrigen  Pläne  sind  bis  jetzt  genau  nach  Wunsch 
aufgeführt  wordeti.  Zwar  hatte  ich  in  Europa  vor,  von 
hier  aus  weiter  westlieh  einzudringeu  .  wurde  «her  in  Siut 
durch  die  Auhagen  der  Araber  davon  abgebracht.  Sie 
behaupteten ,  dam  in  Farnl'rah  jode  Verproviantirung  un- 
möglich sei.  E*  ist  uäjnlicb  nicht  bloss  die  Wasserfrage, 
welche  in  der  Libyschen  Wüste  in  Betracht  kommt .  son- 
dern auch  die  Kutterfrage,  und  fast  könnte  man  sagen, 
dieser  Theil  der  Sahara  sei  gauz  vegetationslos  Nun  stellt 
sich  zwar  heraus,  dam  in  Farafrah  (was  die  un»  begleiten- 
den Aralw>r  geleugnet  hatten)  gute  Kameelweide  int.  daas 
man  hier  Fleisch  (Schafe,  Ziegen,  Hühner.  Puter.  Enten  &c.) 
genügend  bekommen  kann,  aber  die  Dispositionen  sind  nun 
einmal  der  Art  genommen,  da»«  wir  Von  Dache!  aus  wei- 
ter westlich  vorgehen.  Wir  geben  also  von  hier  etwa» 
zurück.  Sie  könnten  fragen:  Warum  sind  Sie  nicht  direkt 
von  Siut  nach  Dachel  gegangen?  Darauf  erwidere  ich.  das* 
der  Weg  nach  Karafrah  insofern  fur  mich  von  Wichtigkeit 
war.  weil  er  unerforscht  ist.  Die  direkte  Route  ist  auf 
der  10-Blatt-KartH  auch  bloss  durch  einen  Strich  augege- 
ben, alter  doch  schon  begangen. 

„Weitere  Erkundigungen  von  Belang  habe  ich  über  die 
Region  westlich  von  Farafrah  hier  nicht  erlangen  können. 
Die  Leute  wollen  oder  können  Nichts  sagen.  Senium  ist 
ihnen  dem  Namen  nach  bekannt.  Ein  alter  Mann  sagt 
aus,  das«  eine  Tagereise  westlich  von  hier  ein  zweites  Ufer, 
also  ein  noch  höheres  Plateau  «ein  soll.  „Der"  existirt  nicht, 
wahrscheinlich  sind  die  südwestlich  von  hier  gelegenen 
(•fürten  Hör  damit  gemeint.  Die  Quelle  in  Farafrah  mit 
sehr  süssem  Wasser  hat  16*  C.  Morgens  haben  w  ir  immer 
unter  Null,  vorgestern  —  1°.  Mittags  zeigt  das  Thermo- 
meter -f.  16  Iris  18°. 

„Unsere  begleitenden  Araber  sind  sehr  streitsüchtig,  alle 
Augenblicke  werde  ich  beim  Schreiben  unterbrochen,  daher 
entschuldigen  Sie  gütigst,  wenn  nicht  Alles  im  Zusammen- 
hang ist.  Aber  es  ist  keine  Kleinigkeit.  «JO  Mann,  die 
fast  Wilde  sind,  in  Ordnung  zu  halten. 

„Unter  uns  herrscht  die  beste  Harmonie,  was  gewiss 
bei  einer  so  grossen  Expedition  anzuerkennen  ist.  Auch 
unsere  Deutschen  Diener  (wir  sind  zehn  Deutsohe)  machen 
sich  sebr  gut.  Jeder  ist  sich  seiner  Aufgabe  hewusst. 
Gestern  am  Silvester  haben  wir  Ihr  Wohl  getrunken.  Das 
neue  .Fahr  begiüMten  wir  mit  100  Schüssen  und  zum  Er- 
staunen unil  Erschrecken  der  Farafrenser  erleuchtete  Re- 
niele  (der  Photograph)  plötzlich  um  12  Uhr  Nachts  die 
ganze  Gegend  taghell  mit  Magnesium.  Der  für  die  Expe- 
dition geschenkte  Rheinwein  von  Nim  in  Bingen  hatte  uns 


in  gehobene  Stimmung  versetzt,  unsere  Diener  sangen  „die 
Wacht  am  Rhein"  und  „Ich  weiss  nicht,  was  soll  es  be- 
deuten, das»  ich  so  traurig  bin",  ein  Lied ,  das  der  Deut- 

vollsten  ist. 

„Bis  jetzt  sind  bloss  vier  Kameele  geiallen.  Dio  oiser- 
nen  Wasserkisten  bewahren  sich  ausgezeichnet ,  ohne  sie 
hatten  wir  die  grosse  wasserlose  Strecke  von  Mer  bis  Bir 
Keraui  mit  einer  Karawane  von  90  Mann  und  100  Kamee- 
len nicht  zurücklegen  können." 

Herr  Dr.  Jordan  übersandte  ein  ganzes  Heft  mit  den 
Elementen  seiner  astronomischen  Beobachtungen  zwischen 
Siut  und  Farafrah,  10.  bis  31.  Dezember  1873,  und  be- 
gleitete sie  mit  folgendem  Resume  der  Resultate: 

,.Al>  Instrumente  dienten:  1.  ein  Theodolit.  2.  ein  Sex- 
tant mit  Glashorizont,  3.  ein  Chronometer. 

Breite,  Zeil  und  Azimuthe  sind  stets  mit  dem  Theodolit 
gemessen,  der  Sextant  dient  nur  zu  Mond-Distanzen. 

Das  Chronometer  hatte  in  Carlsruhe  im  November  fol- 
genden Stand:  Berliner  Zeit  =  Chronometer  —  0h  3B  0« 
oder  Grcenw.  Zeit  =  Chronometer  —  0h  56"  3,V;  der 
Gang  fand  sich  verschwindend  klein.  Am  26.  Dezember 
lieferte  eine  Mond -Distanz  Greenw.  Zeit  =  Chronometer 
—  0b  56  m  43*,  weshalb  ich  an  der  obigen  Reduktions- 
Zahl  festhielt.  Mehrere  andere  Mond-Distanzen  sind  beob- 
achtet, «her  noch  nicht  berechnet,  so  duss  endgültige  Län- 
gen erst  später  angegeben  werden  können.  Ortszeit  wurde 
in  Siut,  Marak  und  Farafrah  aus  correapondirenden  Sonnen- 
höhen ')  vollkommen  sicher  bestimmt  und  durch  Verglei- 
chung  dieser  Ortszeiten  mit  Chronometer-Zeit  fanden  sich 
die  Längen: 

Siot  ja  ft»  44'  es  31°  «'  Ü.tl.  ».  Gr., 

Mtrsk  ....  I  4  10  =  «I  11  „ 
Psrsfrah     .    .    .    I  61    1 1    =  18     »j  „ 

Breite  habe  ich  joden  Abend  mittelst  des  Polarsternes 

und  an  Rasttagen  noch  aus  Sonnenmittagshöhen  bestimmt. 

Die  Berechnung  wurde  zum  Eintragen  in  die  Karte  sofort 

genähert  gemacht.  So  wurden  folgende  etwa  auf  1 '  sichere 

Breiten  erhalten: 
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Die  magnetische  Deklination  wurde  fast  jedesmal  gele- 
gentlich der  Breiteubestiinmung  mit  gemessen ,  aber  nicht 
immer  sofort  berechnet.    Als  wichtigste  Resultate  dienen : 

Sint,  migartueh*  Deklination  =  i\:  westlich, 
Msxsk       „  =  «  ,1 

Fsnrfrah    „  „  =7  ,»  „ 

Mittelst  dur  «ingegebenen  astronomischen  Puukte  und 
des  Itinerars  lässt  Bich  die  Marschlinie  bereits  sicher  ein- 
tragen. 

Die  Geschwindigkeit  der  Karawane  wurde  mittelst  eines 
Messrades  wiederholt  gemessen,  welches  täglich  mehrere 
Stunden  von  einem  Mann  geschoben  wurde. 

Durch  Reduktion  der  durch  das  Rad  gemessenen  Wege 
«uf  die  Stunde  als  Zeiteinheit  fanden  sich  an  neun  ver- 
schiedenen Tagen  folgende  Geschwindigkeiten,  ausgedrückt 
in  Kilometern  per  Stunde: 

4,9,  8,9,  4,0,  B,s,  S,f>,  3,8,  3,8.  4,0,  4,1 , 
im  Mittel  3,91  Kilometer  per  Stunde. 

Hiervon  sind  aber  ohne  Zweifel  mehrere  Prozente  für 
Krümmungen  abzuziehen.  Wenn  man  die  Länge  des  durch 
die  astronomischen  Punkte  mit  Ausgleichung  des  Itineran 
gelegten  geradlinigen  Polygons  mit  der  gesammten  Reisezeit 
vergleicht,  m>  erhalt  man  die  Geschwindigkeit  in  der  That 
erheblich  kleiner .  nämlich  3.7&  Kilometer  per  Stunde,  al*o 
um  4  Prozent  kleiner,  was  ganz  der  Natur  der  Sache  ent- 
spricht. 

Um  noch  grössere  Sicherheit  in  die  astronomischen  Län- 
gen zu  bringen,  werde  ich  noch  mit  Mond-Distanzeu  mög- 
lichst fortfahren .  jedoch  die  Hohen  weglassen  und  statt 
deren  die  Breite  möglichst  sicher  bestimmen,  um  damit  die 
Höhen  zu  berechnen.  Diese  Berechnungen  werde  ich  alier 
auf  der  Rene  selbst  nicht  mehr  machen  können.  H  dass 
das  (Tironometer  (summarisch  controlirt  durch  eine  ge- 
wöhnliche Taschenuhr»  das  einzige  Mittel  zur  Längen  -  Be- 
stimmung bleibt." 

Herr  Dr.  Jordau  schickte-  auch  eine  hübsche  Schilderung 
der  Reise  bis  zur  Oase  Farafrah  an  die  Badische  Landes- 
zeitung  (23..  24.,  25.,  27.  Januar  1874).  der  wir  Fol- 
gende* entnehmen  : 

O«*  Mr-Ktraui .  27'  *'  N.  Hr..  46'  2.1'  Ödl.  L. 
r.  Ftrro,  2H.  Dtzembtr  1*73.  —  —  Vom  1«.  bis  20.  De- 
zember gingen  wir  in  kurzen  Tageinärschen  im  XU- Thal 
wieder  abwärts  bis  zu  dem  Koptischen  Kloster  Marak 
Schubrn  und  vom  20.  bis  28.  zogen  wir  in  8-  bis  ilstün- 
digen  Märschen  quer  durch  die  Wüste  bis  zum  heutigen 
Lagerplatz  an  dem  in  den  bisherigen  Karten  nicht  ver- 
zeichneten Brunnen  Bir-Keraui,  ohne  Aufenthalt  für  die 
Weihnachtsfeier,  welche  mitten  in  der  trostlosesten  Wüste 
einfach,  aber  mit  herzlicher  Erinnerung  an  die  fernen  Lie- 
ben begangen  wurde.  Das  Kloster  Marak  (27*  23'  N.  Br.) 


bot  noch  einmal  alle  in  Ägypten  erreichbaren  Genüsse  des 
kultivirten  Bodens,  ehe  die  starre  Einöde  uns  aufnahm. 

Bekanntlich  sind  die  Kopten,  welche  den  Rest  der  Ägyp- 
tischen Bevölkerung  bilden ,  der  dem  Islam  widerstunden 
hat ,  Christen  und  als  solche  empfingen  sie  uns  als  Glau- 
bensgenossen in  feierlichem  Aufzug  mit  Fahnen  und  Glocken- 
geläute bei  unserem  Anmarsch  zur  Lagerung  an  ihrer 
Stadt.  Diese  Stadt  bildet  eiu  mit  hohen  Mauern  verwahr- 
tes Viereck  von  400  Schritt  Länge  und  200  Schritt  Breite 
und  hat  nur  Einen  Eingang.  Ein  Kloster  ist  es  insofern, 
aU  die  Einwohner  in  mehreren  Kirchen  ibrem  Cultus  eifrig 
obliegen,  ohne  alter  deswegen  dem  Leben  in  Familie  und 
Staat  zu  entsagen.  Unsere  Ankunft  war  entschieden  ein 
grosses  Ereignis»  Oir  die  guten  Leute,  welche  es  sich  einen 
ganzen  Tag  lang  angelegen  sein  Hessen ,  alle  ihre  Schön- 
heiten uns  zu  zeigen  und  uns  zu  hewirthen.  Sie  gaben 
uns  eiu  Schaf,  Brod,  Butter,  Hühner  und  endlich  noch  ein 
Schwein,  lauter  Dinge,  welche  wir  in  der  Wüste  hoch 
schäUen  gelernt  haben.  .Selbstverständlich  erhielten  sie 
von  Rohlfs  Gegengeschenke,  welche  den  Werth  ihrer  Gaben 
reichlich  aufwogen,  allein  ihre  Freundlichkeit  ist  doch  an- 
zuerkennen. Schliesslich  luden  sie  uns  zum  Abendmahl  ein 
und  nur  die  entsetzliche  Länge  der  demselben  vorhergehen- 
den Gebete  hinderte  uns.  dn  der  Aufbruch  des  Lagers  nö- 
thig  war .  bei  dieser  Feier  bis  zum  Genus»  von  Brod  und 
Wein  auszuharren.  Dieses  Koptische  Kloster  mit  »einem 
dem  katholischen  nicht  ganz  unähnlichen  Cultus  gäbe  rei- 
chen Ston"  zu  einem  besonderen  Bericht  ,  wenn  "ich  Müsse 

Am  21.  Dezember  Morgens  niussten  wir  den  gastfreund- 
lichen  Kopten  Lebewohl  sagen  und  nach  kurzem  Ritt  ging 
es  in  die  endlos  sich  ausbreitende  Sahara  hinein  mit  Er- 
steigung des  etwa  50  Meter  hohen  Randgebirge«. 

Das  Schiff  der  Wüste,  das  uns  schon  von  Siut  her- 
getragen, das  geduldige  Kameel ,  blieb  nun  das  einzige 
Transportmittel.  Volle  acht  Tage  haben  diese  abgebarteten 
Thier«  unsere  Personen  und  uu«ere  Mal«-  täglich  »cht  bis 
neun  Stunden  fortgetragen  und  als  Lohn  Abeuds  einige 
Pfund  harter  Bohnen,  ein  Lager  auf  dem  steinigen  Boden 
und  keinen  Tropfen  Wasser  erhalten.  Mein  Karaeel  trägt 
zwei  Kisten  von  je  50  Pfund,  Zelt,  Feldbett,  Teppiche, 
eine  Matratze  und  auf  iheser  noch  den  Besitzer  dieser 
Kostbarkeiten,  zusammen  etwa  300  Pfund.  Das  Reiteu  ist  so 
höchst  angenehm.  Hat  man  sich  einmal  au  das  Schaukeln 
gewöhnt  und  die  Furcht  vor  dem  Herabfallen  verloren,  so 
findet  man  es  da  oben  so  behaglich,  dass  Einzelne  von  uns 
fast  tagelang  nicht  herabgehen.  Die  Geschwindigkeit  ist 
sehr  massig,  nämlich  etwa  4  Kilometer  in  der  Stunde,  so 
das«  man  bequem  zu  Fuss  folgen  kann,  so  lange  harter 
Bodeu  dn   ist,  im  Sande  dagegen  ist  das  Nebenhergehen 
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mühsam.  Wenn  du  Karneol  von  der  kuieenden  Stell-Jng, 
in  der  es  boladen  wird,  »ich  erhebt  und  dabei  gewaltig 
nach  vorn  schiesst,  muas  man  sich  freilich  sehr  feat  halten 
und  umgekehrt  beim  Niederkleen  auf  der  Mut  »ein.  Tre- 
ten Pansen  ein,  so  legen  Bich  die  Thiere  oft  von  selber 
nieder  und  in  einem  solchen  Moment  begegnete  es  mir, 
dam  ich  plötzlich  auf  den  langen  Schwanenhnls  rittlingB 
xu  sitten  kam,  «bor  ohne  Schoden  zu  erleiden.  Ülicrhnupt 
wind  Stürze  von  oben  schon  mehrfach  vorgekommen ,  über 
immer  ohne  schlimmen  Erfolg.  Von  der  Zähigkeit  den 
Kameeis  giebt  noch  folgender  Vorfall  Beweis:  Einer  un- 
serer Arabischen  Diener  ging  voraus  neben  dem  Kumeol 
meines  Deutachen  Dienern  (Morlock  von  Mühlburg)  und 
obgleich  letzterer  wiederhol)  warnte  vor  der  gefahrlichen 
Lage  des  in  den  schwarzen  Händen  befindlichen  Gewehres, 
ging  doch  lotzteres  plötzlich  loa  und  traf  das  Kameel  mit- 
ten in  den  Hinterachenkel.  Da  aber  die  Kugel  auf  der 
Ruckseite  wieder  herausgegangen  war  und  kein  Knochen 
getroffen  wurde,  hinkte  das  Kameel  noch  Mint'  Tage  mit 
der  Karawane  und  ist  jetzt  wieder  ziemlich  hergestellt. 

Unser  Weg  ist  eine  uralte  Karawauenstrasse,  die  aber 
wahrscheinlich  noch  nie  von  einem  Europäer  begangen 
worden  ist  und  deren  Festlegung  bereit«  ein  bedeutender 
Gewinn  für  die  Geographie  ist.  Eine  solche  Strasse  ist 
jedoch  durchaus  nicht  leicht  zu  verfolgen.  Auf  hartem 
Boden  findet  man  allerdings  die  Spuren,  welche  seit  Jahr- 
tausenden die  in  Reihen  hinter  einander  gehenden  Kiuneele 
eingetreten  haben ,  ferner  kennen  die  Katneel-Exkremente, 
welche  als  Brennmaterial  stets  gesammelt  werden,  als  Weg- 
weiser dienen ,  oder  M  liegt  «in  weiss  gebleichtes  Kameel- 
gerippe  am  Wege,  aber  sehr  oft  iit  der  Weg  nur  durch 
Steinhaufen  oder  auch  nur  einzelne  aufrecht  gestellte  Steine 
bezeichnet,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  sichtbar  sind,  und  ein 
Unkundiger  wurde  sich  »Ubald  verirren.  Man  konnte  aller- 
dings wie  der  Seemann  sich  lediglich  an  die  Sterne  und  den 
Kompass  halten ,  wenn  dax  zu  erreichende  Ziel  sicher  in 
die  Karte  eingetragen  und  gross  genug  wäre,  um  auf  weite 
Entfernung  gesehen  zu  werden,  aber  ein  einzelner  Brunnen 
in  einem  wetten  Wüstenthaie,  dessen  Lage  nicht  einmal  in 
der  Karte  angegeben  ist,  knnn  unmöglich  auf  astronomi- 
schem Wege  gefunden  werden. 

Die  von  uns  durchzogene  Wüste  ist  ein  1<X)  bis  200 
Meter  hohes  Kalk  •  Plateau ,  in  der  Bodengestaltung  der 
Schwäbischen  Alp  sehr  ähnlich.  Selten  ist  eigentliche 
Ebene  zu  sehen ,  Hugelzüge  von  1 0  bis  50  Meter  Höhe 
nnd  im  westlichen  TheUe  eine  Menge  ürolirter  kegelför- 
miger Anhöhen,  sogenannter  „Zeugen",  d.  h.  Reste  ver- 
schwundener höherer  Gebirgssohichten ,  erscheinen  auf  die 
Hochebene  aufgesetzt.  Auf  diese  Weise  wird  der  Horizont 
Mets  eng  begTenzt.    Die  nächst«  Anhöhe  ist  selten  mehr 
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als  ein  hu  zwei  Stunden  entfernt. und  wenu  man  ihr  näher 
nickt,  gliiuhr  tnuu  ■■inm  neuen  interess interen  Ausblick 

zu  erlangen ,  bis  wiederholte  Vernichtung  dieser  Hoffnung 
es  klar  gemacht  hat,  dass  hundertmal  weiter,  als  das  Auge 
reicht  oder  eines  Menschen  Fuss  gehen  knnn,  die  jedem 
organischen  Leben  feindliche  Wüste  sich  ausdehnt.  Ob- 
gleich unser  Botaniker  Aschersoii  vielleicht  täglich  ein-  bis 
zweimal  etwas  struppiges  Gruswerk  in  wenigen  Büscheln 
findet,  mu&s  doch  der  Laie  die  Wüst«  vegetationslos  nen- 
nen. Nur  auf  Kalkfelsen  und  Saud  tritt  der  Fuss  und 
kein  Säugethier  könnte  nur  einen  Tag  lang  hier  «eines 
Lebens  sich  freuen.  Auch  von  Thieren  ist  daher  für  den 
Reisenden  gar  Nichts  zu  entdecken;  mögen  einige  Spinnen 
oder  kleine  Käfer  dem  Forscher  bewoisen .  dass  absoluter 
Tod  auch  hier  nicht  herrscht,  sichtbar  wird  nichts  Leben- 
des, und  besteigt  man  eine  Anhöhe  und  lässt  die  Karawane 
aus  den  Augen  kommen ,  so  starrt  der  vollständige  Tod 
der  Natur  dem  Auge  entgegen.  Und  dennoch  liegt  etwas 
unbeschreiblich  Grossartiges  in  dieser  Leblosigkeit.  Weder 
der  irdische  Ocean  noch  die  zahllosen  Storno  des  Himmels 
sind  im  Stande,  die  Unendlichkeit  und  Ewigkeit  des  Welt- 
alls so  unmittelhar  zum  Bewusstsein  III  bringen,  wie  die 
unbegrenzt  und  starr  hingestreckte  Wüste. 

Doch  erinnern  wir  uns,  dass  Verlassen  der  Karawane 
der  sichere  Tod  wäre,  und  schauen  uns  deshalb  das  Treiben 
in  derselben  näher  an.  Es  wird  sehr  früh  Morgens  leben- 
dig darin.  Vor  7  Uhr  geht  die  Sonne  auf  und  findet 
schon  die  Vorbereitungen  zum  Aufbruch.  Wenn  wir  um 
6  Uhr  aus  dem  Zelt  treten,  so  ist  es  empfindlich  kalt,  das 
Thermometer  zeigt  nur  1  bis  2*  übor  Null.  Mit  der  Toilette 
wird  nicht  viel  Zeit  vergeudet  und  mit  dem  Winterüberzie- 
her bekleidet  macht  man  «ich  au  dus  Abschlagen  des  Zeltes, 
Zusammenrollen  der  Docken,  Schliessen  der  Koffer  ftc.  und 
ein  warmer  Kaffee  ist  sehr  willkommen.  Wenn  nicht  die 
Beduinen  sich  um  das  Aufladen  von  Wasserkisten  oder 
Futtersäcken  streiten,  so  dass  Rohlfs  schlichtend  dazwischen 
troten  uiusa ,  oder  ein  Kameel  beim  Aufpacken  störrisch 
wird  und  allen  Plunder  abwerfend  im  Trab  davon  eilt,  sc. 
kann  kurz  nach  Sonnonaufgang  das  Commando  Yallah !  die 
ersten  Kameele  in  Bewegung  setzen  Bald  wirken  die 
Sonnenstrahlen  wäruiond  und  man  kann  den  Überzieher 
ablegen,  wenn  nicht  ein  Nordwind  davon  abräth.  Uber 
18  bis  20*  C.  steigt  jedoch  auch  nach  Mittag  das  Thermo- 
meter nicht,  so  das«  Warme  Kleiduug  den  ganzen  Tag  nütz- 
lich ist.  Und  doch  werden  durch  die  ununterbrochen  nie- 
derschiessuuden  Sonnonstruhleu  Gesicht  und  Nacken  schmerz- 
haft verbrannt,  wie  im  Deutschen  Hochsommer. 

Ein  frugales  Frühstuck ,  auf  dem  Kameel  genommen, 
bestehend  aus  hartem  Zwieback,  vielleicht  mit  Käse,  einem 
halben  HühnerflUgol  odor  einem  Stückchen  Chokolade  nebst 
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Während  des  neunstündigen  Ritts,  der  nach  Relieben  durch 
Gehen  unterbrochen  wird ,  geht  Jeder  soiuer  Wissenschaft 
nach  :  der  Topograph  uotirt  mindestens  mündlich  den  Stand 
von  Barometer  und  Thermometer  und  die  Wegrichtung, 
auch  die  Geschwindigkeit  wird  durch  ein  von  einem  Schwar- 
ten geschobenen  Messrud  gemessen.  Der  Geolog  macht 
Keitentourcn  uu<l  beklopft  mit  seinem  Hammer  alle  Felsen. 
Nur  der  Botaniker  hat  wenig  zu  thun  und  bleibt  deshalb 
am  liebsten  wie  eiti  Pascha  auf  seinem  Kameel.  Ein  Sa- 
mum (im  Winter  ungefährlich)  oder  eine  Fata  Morgaua, 
eine  wundervolle  Tropfsteinhöhle ,  ein  Erdfall  sind  Ereig- 
nuwe, welche  Abwechselung  schaffen,  die  aber  nicht  alle 
Tage  wiederkehren. 

Vor  Sonnenuntergang  wird  gelagert  an  einer  Stelle,  die 
wo  möglich  vor  dem  Wind  geschützt  i-t  und  Sand  hat, 
damit  die  Kaiueele  nicht  zu  hart  gebettet  sind.  Die  »ehr 
«weekniäseig  eingerichteten  Zelte  lassen  «ich  in  15  bis 
2'J  Minuten  aufschlagen.  Dank  der  Fürsorge  unsere«  in 
Wustenreiacii  wohlerfahrenen  Leiters  ist  au  Wnsser  kein 
Mangel,  denn  dasselbe  wird  in  eisernen  Kisten  von  je  50 
Liter  Gehalt  in  nothiger  Menge  mitgefuhrt.  Nur  »m  letz- 
ten Tage  vor  der  Erreichung  des  Brunnens  war  das  Was- 
ser fast  ganz,  ausgegangen,  weil  unsere  Beduinen  gegen  die 
Verabredung  sich  selbst  nicht  genügend  versehen  hatten. 
Man  kunn  »ich  also  mit  gewisser  Sparsamkeit  beruhigt 
waschen,  was  sonst  auf  Wüstenreisen  schwer  durchzu- 
führen ist.  Während  die  Karneole  mit  lautem  Knirschen 
ihre  steinharten  trockenen  Bohnen  ohne  jegliches  Waaser 
mit  Eifer  vertilgen  und  das  Abeudmahl  gekocht  wird,  so- 
fern das  aus  etlichem  Gestrüppe  und  Kameelmist,  vielleicht 
noch  einer  überflüssig  gewordenen  l'ackkiste  bestehende 
Brennmaterial  es  erlaubt .  lasst  «ich  noch  Manches  für  die 
Wissenschaft  thun.  Thermometer  werden  ausgehängt  uud 
Barometer  zurecht  gelegt ,  namentlich  aber  musa  je4en 
Abend  die  geographische  Breite  durch  Höhen  des  Polar- 
sternes gemessen  und  wenigstens  vorläufig  berechnet  wer- 
den. Zum  Abendessen  hatten  wir  lüsher  häutig  noch  fri- 
sches Fleisch,  uämlich  die  von  den  Kopten  erhaltenen  Hüh- 
ner, sodann  Brod .  Butter,  Käse,  neuerdings  auch  zähes 
Fleisch  von  einem  gefallenen  Kameel .  namentlich  aber 
Wein.  Wenn  vielleicht  schon  Mancher  von  uns  sich  nach 
dem  heimathlicheii  Tische  gesehnt  hat,  so  müssen  wir  doch 
alle  stets  erklären .  das*  nuch  Umständen  unser  Tisch  gut 
benetzt  ist.  Freilich  darf  uns  etwas  Sand  im  Kaffee  oder 
augebrannte  Suppe  nicht  geniren  und  auf  Entbehrungen 
war  Jeder  gefasst. 

Gleich  nach  Sonnenuntergang  wird  es  wieder  kalt  und 
nur  der  herrliche  Sternenhimmel  führt  uoch  ins  Freie. 
Im  Wesentlichen  sehen  wir  dieselben  Sternbilder  wie  in 
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ürt  jedoch  der  C*nop^raui,u  uu<' 
kommen  uud  der  Polarstern  steht  nur  halb  ao  h*»J*'"(?e  'm 
Hause,  so  dass  der  (Trosse  Bär,  welcher  gegenwärtig  TÄf01 
rechts  unter  dem  Pol  ist,  .:um  Theil  unter  dem  HorVjp' 
zu  suchen  wäre.    Der  Glanz  der  Sterne  ist  dem  Nordli? 
der  überraschend,  namentlich  zeigen  sich  die  verschiedenen 
der  Fixsterne,  die  in  Deutschland  dem  Laien 
,  ganz  auffällig,  die  Milchstrasse  und  selbst 
das  Zodiakallicht  grenzen  sich  deutlich  ab.  Auch  der  treu« 
Mond  wird  viel  eifriger  als  zu  Hause  beobachtet.    Als  am 
21.  Dezember  die  schmale  Sichel  Abends   wieder  sichtbar 
w  urde,  war  allgemeine  Freude  darüber,  dass  man  uuu  nicht 
mehr  bei  jedem  Schritt  Uber  Zeltpflöcke,  Wasserkisten  oder 
lagernde  Kaiueele  zu  straucheln  fürchten  musste. 

In  der  beschriebenen  Weise  verstrichen  die  Tage  bis 
zum  27.  Dezember,  au  welchem  die  Lage  sich  ändert«. 
Das  Ende  der  Hoc  hebene  war  nicht  mohr  fem  uud  alle  Augen 
waren  nuch  Westen  gerichtet.  Bei  kaltem  Nordwind  und 
theilweis  bedecktem  Himmel  war  die  Reise  nicht  angenehm 
und  Abwechselung  erwüuscht.  Diese  schien  sich  plötzlich 
zu  bieten.  Im  Südwesten  (unter  der  Sonne)  belebte  sich 
der  Horizont,  außergewöhnliche  Berge,  dann  Wälder  und 
wollenwerfendes  Wasser  tauchten  auf  —  es  ist  die  Fata 
Morgan» !  Dass  ein  verschmachtender  unerfahrener  Rei- 
sender diesem  Trugbilde  nacheilen  mag,  ist  sehr  verzeih- 
lich, die  Wasserwellen  warou  zum  Theil  zu  täuschend.  Ich 
zog  es  aber  vor,  statt  die  Sache  mit  eigener  Phantasie 
auszumalen ,  möglichst  unbefangen  zu  beobachten ,  um  ein 
Unheil  zu  gewinnen,  was  an  den  vielen  übertriebenen 
Schilderungen  der  Sache  Wahres  ist.  Die  horizontale  Aus- 
dehnung war  bedeutend,  nämlich  /wischen  Süd  uml  West. 
90°  mit  Unterbrechungen,  die  vertikale  Ausdehnung 
nach  mutmasslicher  Schätzung  nur  '/,„  bis 
Ein  wasserwellenartiger  Dunststreifen  von  etwa  '/|0°  Breite 
legte  sich  zwischen  die  Horizontlinie  und  die  Erde ,  der 
darüber  bleibende,  etwa  V,„°"  breite  Erdstreifeu  ist  sehr 
unregelmässig  gestaltet  und  häutig  bewegt .  so  dass  die 
Phantasie  leicht  im  Winde  bewegte  Palmenwälder  daraus 
machen  kann.  Der  Dunststreifen  dagegen  ist  im  höchsten 
Grade  bewegt  uud  hat  ganz  da«  Ansehen  eines  welleu- 
werfenden  Seespiegels.  Die  Erscheinung  dauerte  mit  viel- 
fachem Wechsel  ein  bis  zwei  Stunden.  Auch  wo 
eigentliche  Fata  Morgaua  entstand,  zeigte  dei 
eine  merkwürdige  Beweglichkeit  iu  Folge  stark 
lieber  Refraktion. 

Dass  eine  optische  Erscheinung  von  so 
kaier  Auadehnung  die  Vorstellung  grosser  See'n  und  Pal- 
menwälder erzeugt,  kann  Niemanden  wundern,  welcher  die 
geringen  Gesichtswinkel  kennt ,  unter  denen  auch  die  mei- 
sten wirklichen  entfernten  landschaftlichen  Objekte  sich  dar- 
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.ichebene  erreicht.  Die 
inde  einer  100  Meter 


BUS ,  aber  nicht ,  wie 
■beufall*  reine  Wüste, 
nit  ihren  Vorbergen 
ibciichreiblich  grora- 
sn,  wie  »ie  aus  der 
n  sind,  seit  Jahrtausen- 
ungestört  von  der  Pflanzenwurzel  und  jedem  lebenden 
Wesen ,  machten  einen  überwältigenden  Eindruck.  Die 
Bergwand  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Nordwestubfull  der 
Schwäbischen  Alp;  für  Neuffen,  Grünonfels,  Roasfels  Ac. 
Hessen  »ich  leicht  entsprechende  finden,  auch  die  Vor- 
posten ,  wie  Teck  und  Achalm ,  haben  ihre  Collegen  hier. 
Der  Alpabfall  ist  zwei-  bis  dreimal  so  hoch  als  der  be- 
schrieben", der  letztere  erscheint  aber  wegen  setner  Nackt- 
heit  grossartiger. 

Ftlr  die  schwer  beladeneu  Kameele  war  da*  Niederstei- 
gen auf  gewundenem  Pfade  nicht  lei  ht,  sie  bedurften  uuten 
ausnahmsweise  der  ltuhe,  obgleich  der  Lagerplatz  noch  fern 
lag.  Bis  in  die  Nacht  wurde  weiter  marschirt  und  den- 
noch der  Brunnen  nicht  erreicht.  Da  bereits  ein  Kameel 
gefallen  war  und  eins  ein  Junge*  geworfen  hatte,  wollten 
die  Beduinen  nicht  mehr  weiter,  die  Karneole  brachten  die 
sechste  Na«  ht  ohne  Wasser  zu  und  auch  unser  Vorrath 
bestand  nur  noch  in  einigen  Flaschen.  An  einer  Palmen- 
gruppe wurde  gelagert  und  erat  anderen  Tages  nach  zwei- 
stündigem Marsch  wurde  die  Oase  mit  dem  Brunnen  erreicht. 

Ich  gestehe,  dass  ich  von  dieser  „Oase"  ziemlich  ent- 
täuscht bin,  sechs  Dattelpalmen  mit  etwa  eben  so  vielen 
Sträuchern  sind  die  einzigen  grünen  Pflanzen,  sonst  ist  nur 
dürres  stachlige*  Gestrüppe  da,  welches  die  Katueelc  mit 
unbegreiflicher  Resignation  fressen,  der  Boden  aber  statt 
des  guträumten  frischen  Rasens  der  unvermeidliche  Sand. 
Und  der  Brunnen  selbst!  Ein  2}  Meter  tiefes  Loch,  aus 
dem  die  Beduinen  schmutzig-graue  Flüssigkeit  schöpften. 
Es  schien  mir  unmöglich,  dass  hier  100  Kameele  den  sechs- 
tägigen Durst  löschen  sollten ,  es  ging  aber  doch  im  Ver- 
lauf einiger  Stunden,  denn  die  Thiere  sind  merkwürdig 
genügsam.  Das  Wasser  ist  übrigens  sehr  bittursalzig  und 
hat  auf  Menschen  und  Thiere  die  bekannte  Wirkung  des 
»al  mirubilo  Qlauberi.  Leider  befindet  sich  diese  edle  Mi- 
neralquelle nicht  in  Europa,  dort  "würden  sich  gewiss  Leute 
finden,  welche  sie  für  theures  (leid  tranken. 

Oatt  Farafrah,  27'  4'  S.  Br..  45'  46'  <l  L.  v.  Ftrro. 
31,  Dnetnber  187,1.  —  Da  morgen  ein  Bote  nach  Siut 
abgeht,  erganze  ich  raeinen  in  Bir  Keraui  am  38.  Narht» 


im  kalten  Zelt  geschriebenen  Bericht  aus  der  grossen  Oase 
Farafrah  beim  schönsten  Muiwetter. 

Um  zunächst  die  Reiselinie  vollends  anzugeben ,  be- 
merke ich,  dasa  die  Karawane  iu  zwei  Tagereisen  von  Ost 
nach  West  quer  durch  ein  breites  Wadi  (Thal)  zog,  das 
westlich  durch  eine  Felswand  begrenzt  ist,  ähnlich  der 
am  27.  verlassenen.  Das  Wadi  hat  etwa  die  Breite  des 
Rheiuthales  zwischen  Schwarzwald  uud  Vogesen,  denn  wir 
sind  auch  jetzt  noch  10  Kilometer  vom  westlichen  Rand 
entfernt  und  haben  bereits  SO  Kilometer  seit  dem  Abstei- 
gen  auf  der  auderen  Seite  zurückgelegt.  Man  kann  die 
beiden  Thalränder  nicht  zugleich  seheu ,  weil  in  der 
Mitte  des  Thaies  breite  Sanddünen  gelagert  sind.  Die*« 
Dünen,  im  Maximum  wohl  50  Meter  hoch,  zu  übersteigen, 
war  keine  angenehme  Sache.  Die  Kameele  mussten  natür- 
lich an  den  steilen  Abhängen  durch  Absteigen  erleichtert 
»■erden  und  das  Stampfen  im  Sande  ist  sohr 
Die  Dünen  haben  namentlich  bei  Mondschein 
Aussehen  von  Sohneebergeu .  oben  ist  gewohnlich  ein  wie 
mit  dem  Messer  geschnittener  scharfer  (Jrat.  Da«  Material 
ist  der  schönste,  reinste,  iu  der  Soune  glitzernde  Quarz- 
sand. Da  seine  Oberfläche  leicht  vom  Winde  gekräuselt 
tat,  erscheint  er  etwas  dunkler,  als  wenn  eiue  glatte  Fläche 
beschienen  ist.  Auf  diese  Weise  hat  die  ganze  sichtbare 
Erdoberfläche  einen  herrlichen  braungelben ,  satten  Terra 
Siena-Tou.  Den  Sauddüuen  folgte  Sandebene  mit  Gyps, 
über  welche  ein  heisser  Ritt  gestern  nach  Farafrah  führte. 

Ohne  Zweifel  ist  unsere  Karawane  seit  53  Jahreu  die 
erste  Europäische,  welche  hierher  kommt;  im  Jahre  181lJ 
waren  die  Reisenden  Cailliaud  und  Letorzek  hier  und  ihnen 
verdankt  man  die  einzige  Kunde  von  Farafrah.  (Das  rechte 
Ufer  des  Thaies  war  ihnen  übrigens  der  Dünen  wegen  un- 
bekannt geblieben.)  Dass  das  Anrücken  unserer  stattlichen 
Karawane  ein  wichtiges  Ereigniss  ist  ,  zeigte  das  Schreien 
und  ängstliche  Zusammenlaufen  der  Bewohner.  Wir  schös- 
sen in  einiger  Entfernung  von  der  Oase  unsere  Gewehre 
und  Revolver  ab,  was  sicher  bedeutenden  Respekt  vor  un- 
serer Augriffs-  uud  Verteidigungsfähigkeit  eiuflösste.  Unser 
Beduinen-Führer,  Scheich  Sliman,  hatte  sein  Kameel  stattlich 
aufgeputzt  und  ritt  voran;  bald  kam  auch  ein  Farafraher 
entgegengelaufen  und  alles  Volk  begleitet«  uns  su  dem 
zwischen  Dorf  und  Gärten  uuf  dem  Saude  befindlichen 
Lagerplatz.  Die  Furcht  der  Einwohner  schwand  bald  uud 
os  ontstund  ein  Handel,  der  uns  ein  Schuf  und  einen  Trut- 
hahn einbrachte.  Das  Wasser  ist  ausgezeichnet  und  da 
das  Schuf  mit  Maeoaroni  gestern  Abend  ein  vorzügliches 
Mahl  geltufert  hat.  utioh  heute  und  morgen  Rasttag  ist,  so 
haben  wir  den  angenehmsten  Tag  seit  Beginn  der  Reis.  . 

Man  muss  die  Oase,  welche  übrigens  zu  den  kleineren 
gehurt,  erst  näher  besehen,  um  ihre  Bedeutung  m  würdigen. 
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Der  Unerfahrene  denkt  sich  unter  einer  Oase  gewöhnlich  eine 
mit  grüneu  Mutten  und  sprudelnden  Quellen  ausgestattete 
Insul  in  der  Sandwüste.  Die  grünen  Mutten  fehlen  alier 
gänzlich.  Heisser  Sund  umgiebt  jede  Palme  und  nur  du,  wo 
die  Bauulkronen  so  dicht  stehen ,  das»  kein  Sonnenstrahl 
durchdringt,  was  aber  nur  durch  künstliche  Bewässerung 
zu  erreichen  ist,  kann  Grün  aufkommen.  In  den  dichten 
Theilen  der  Pflanzungen  ist  allerdings  ein  üppiger  Palmen- 
wuchs, von  dem  vielleicht  die  Oarlsruher  Gewächshäuser 
eine  Vorstellung  geben ,  aber  der  harte  staubige  Boden 
bleibt  dem  Neuling  doch  verhasst.  Farafrah  hat  eine  starke 
Quelle  (25*  C),  die  in  einen  etwa  1  Ar  grossen  Teich 
gefasst  ist.  Von  da  aus  geht  ein  weit  verzweigtes  Netz 
von  Kanälen,  das  einer  scharf  abgegrenzten  Garteimuluge 
von  einigen  Hektaren  als  Speisuug  dient.  Ausserhalb  der 
Umzäunung  beginnt  jedoch  sofort  der  heiase  Wüstensand. 
Da«  Dorf  sellvst  liegt  nahe  dubei,  es  mag  60  bis  80  Ein- 
wohner haben  und  ist  aus  Schlumm  und  Palmzweigen  er- 
baut, von  einen»  Kasr  (Kastell)  überragt. 

Die  Einwohner  sind,  wie  schon  erwähnt,  sehr  furcht- 


sam, namentlich  Frauen  und  Kinder.  Die  Frauen  und 
Mädchen  tragen  Arm-  und  Fussringe  und  grosse  Ringe  im 
linken  Nasenflügel.  Ein  halb  erwachsenes  Mädchen,  dem  ich 
eine  Kupfermünze  schenken  wollte,  ergriff  unter  Ang*t- 
geschrei  die  Flucht.  Die  Leute  haben  keine  Kumeele,  son- 
dern  nur  einige  Esel  und  Schafe  und  können  deshalb  ihre 
Oase  nicht  verlassen,  namentlich  bleibt  ihnen  das  acht 
Tagereisen  entfernte  Nil -Thal  ganz  unerreichbar.  Auch 
die  Wege  in  den  Westen  sind  ihnen  vollständig  unbekannt. 

Der  Wechsel  der  Temperatur  ist  hier  in  dem  Thale 
noch  viel  bedeutender  als  oben  auf  der  Ilochebene.  Heuh. 
z.  B.  hatten  wir  vor  Sonnenaufgang  — 4*  C.  und  ein  Was- 
sergefass  enthielt  Eis.  Uber  Mittag  dagegen  zeigte  das 
Thermometer  im  Schatten  +  19*  C.  und  in  den  Zelten 
25°  und  diese  Zahlen  sind  durchaus  nicht  im  Stande,  den 
starken  Wechsel  auszudrücken,  denn  wenn  die  Sonne  zehn 
Stunden  lang  vom  guuz  wolkenlosen  Himmel  auf  einen 
jeder  Vegetation  Itaren  Boden  brennt,  so  wird  sie  dem 
Menschen  bald  unleidlich,  wenn  auch  die  eigentliche  Luft- 
Temperatur  noch  massig  Ist. 
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Man  macht  den  Franzosen  im  Allgemeinen  den  Vor- 
wurf, dasB  sie  in  der  Geographie  des  Auslandes  nur  gering 
bewandert  sind.  Tlmtsache  ist  wenigstens,  das»  ihre  Publi- 
cisten  bei  Besprechung  der  Angelegenheiten  anderer  Länder 
eine  seltene  Unbekanntschuft  mit.  den  geu-'  und  topographi- 
schen Verhältnissen  derselben  dokumentireu.  Das»  sie  zu 
Hause  eben  so  unbewandert  wären,  raUssen  wir  aber  billig 
bezweifeln.  Es  würde  dos  auch  unverzeihlich  sein .  denn 
keine  Nation  der  Erde  hat  von  langer  Zeit  her  neben  ei- 
ner reichen  geographischen  Literatur  »ich  des  Besitzes  so 
vorzüglicher  Karten  des  eigenen  Landesgebiets  zu  erfreuen 
gehobt  wie  gerade  die  Franziisische.  Seit  Jahrhunderten 
sind  alle  Regierungen  Frankreichs,  angeregt  durch  das  ehe- 
dem unvergleichliche  National  -  Institut  der  Akademie  der 
Wissenschaften ,  bestrebt  gewesen ,  auch  der  Geographie 
ihren  Tribut  zu  bringen,  und  Frankreich  war  dos  orste 
Lund  in  Europa,  welches  Gradmessungen  Behufs  Bestim- 
mung der  Grösse  und  Gestalt  der  Erdkugel  anordnete. 
Speziell  das  Französische  Staatsgebiet  aber  erhielt  schon 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  die  berühmte  Cassi- 

')  N«u.  Liehringi-Auigib«  tob  A4.  Stl.l.r'.  Hand-Atlas,  16.  und 
II.  Li.fcmng,  1874.  (Beut«  Usu-rnagcn  tatbtlttn  dis  «w.i  .Bdlicbra 
Bliit.r,  die  nördlioben  werdm  sltbtld  folgen.) 

Petaraana's  Geoär.  Mittb«  un;»o.   1S74.  Hof»  HI. 


ni'sche  Karte  eine  bildliche  Darstellung  auf  wissenschaft- 
licher Unterlage ,  wie  sie  wenigstens  um  jene  Zeit  und  iu 
dieser  Vollendung  kein  anderes  Land  in  Europa  aufzuweisen 
hatte.  Seitdem  sind  in  ununterbrochener  Folge  zahlreiche 
Kartenwerke  des  Gesamintstautes ,  offiziellen  wie  privaten 
Ursprungs,  erschienen,  deren  Ausführung  fast  immer  einen 
neuen  Fortschritt  bekundete,  bis  im  Jahre  1833  die  ersten 
Blätter  der  aus  274  Sektionen  bestehenden  Carte  top»- 
graphique  de  la  France,  dite  de  I  etat-major,  im  Maassstub 
von  1:80.000  zur  Ausgabe  kamen,  —  eines  Werke»,  das, 
grossartig  gedacht  und  mit  allen  Mitteln  der  Wissenschaft 
gefördert ,  alles  bis  duhin  Dageweseue  in  Schatten  stellte 
und  unbestreitbar  für  alle  Zeiten  ein  Ehrenzeichen  Frank- 
reichs ist.  Eine  Reduktion  auf  den  Maussstab  von  1 : 320.000 
iu  32  Blättern  wurde  nicht  lange  nachher  vorbereitet  und 
das  erste  Blatt  erschien  im  Jahre  1852.  Über  seine  Ent- 
stehung und  den  dabei  uiaostfgebend  gewesenen  Plun ,  so 
wie  über  die  technische  Ausführung  und  das  allmähliche 
Fortschreiten  hat  E.  v.  Syduw  in  seinem  „Kartographi- 
schen Standpunkt  von  Europa,  1857  bis  1871,"  ausfuhrlich 
Bericht  erstattet ;  ebendaselbst  ist  auch  die  Aufzählung  und 
Besprechung  der  bedeutenderen  Kartenwerke  des  Französi- 
schen Gebiets  zu  tindeu ,  die  überhaupt  existireu,  so  das» 
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ich  mich  hier  auf  »I i »*  Nennung  derjenigen  Werkt1  beschrän- 
keit  kann ,  «pich»  von  1871  bis  heute  herausgekommen 
sind  und  deren  Keiintniss  bei  Anfertigung  meiner  Körle 
von  Wichtigkeit  war. 

Zunächst  entnehmen  wir  einem  im  Journal  ofticiel  de, 
In  republiquc  francaise  vnm  5.  Januar  d.  .1.  befindlichen 
Bericht,  welchen  der  bekannte  Französische  Geograph  Mau- 
iinir  ütier  die  vom  Oeneralstab  angefertigten  Kurten  vou 
Frankreich  in  der  letzten  Generalversammlung  der  Geogra- 
phischen Geeellsi  haft  in  Paris  erstattete,  folgende  Stellen: 
„Eine  wichtige  und  bedeutende  Operation  ist  diene»  Jahr 
unternommen  worden .  die  Revision  auf  dem  Terrain  der 
Karte  Frankreichs  in  1  : 80.000  durch  das  Generalstabs- 
Oorps.  Mau  macht  «ich  keine  genaue  Vorstellung  von  den 
Schwierigkeiten  einer  solchen  Operation,  so  wie  von  der 
Zeit  und  den  Konten .  welche  sie  erfordert.  *  —  —  ..Die 
Ereignisse  von  1X70  —  71  haben  die  dringende  Notwen- 
digkeit vor  Augen  geführt.  Maa«»rogeln  zu  treffeu.  um  zu 
einer  vollständigen  Revision  der  Karte  zu  gelangen.  Auch 
waren  seit  dem  Monat  April  d.  J.  2<l  Generalstahs-Offi- 
ziere.  von  denen  jeder  mir  einem  Blatt  im  Maassstah  von 
1:40.000.  welches  er  revidiren  sollte,  versehen  war,  in 
die  von  der  fremden  Occupatio»  geräumten  Xordost-Depar- 
tements  geschickt.  Zu  gleicher  Zeit  waren  die  Beamten 
der  Eisenbahn-.  Wege-  und  Forstvorwultung  angewiesen, 
ihre  Hülfe  dieser  «Tosten  Arbeit,  deren  Direktion  in  Pari* 
unter  den  Befehlen  eines  Oberst-Lieutenant«  vom  Generul- 
stab  vereinigt  ist.  zu  leihen.  Die  schnelle  Ausführung  der 
Arbeit  ist  theilwci*  abhängig  von  dem  Eifer  und  der  Tüch- 
tigkeit des  Personals,  das  zur  I"nter*t  iitzung  der  Offiziere 
aufgefordert  war.  In  Voraussetzung  «ehr  günstiger  Be- 
dingungen wäre  es  dein  Kl'iegsdepöf  möglich .  alle  zehn 
Jahre  die  Karte  von  ganz  Frankreich  zu  revidiren.  nur 
vergessen  wir  nicht,  da**  es  sich  um  ein  Werk  handelt, 
das  aus  271  Blättern  besteht."  —  —  ..Die  Verdeutlichung 
der  Karte  von  Frankreich  geht  übrigen*  einer  schnellen 
Vollendung  entgegen.  Die  34.  Lieferung,  welche  im  Laufe 
lies  Jahres  erschienen  ist  und  die  Se  ktioucu  von  Dil*  IlftO). 

le  Buis  (211).  le  Vigan  (281)  und  Luri  (2.">!i>  enthalt, 
bringt  die  Zahl  der  bis  heute  ausgegebenen  Blätter  auf  2'tH. 
Es  bleiben  noch  Di  Blätter,  wovon  7  auf  Cor-ioi  fallen, 
zu  veröffentlichen.  Aber  dielte  Zahl  wird  nächsten*  dun  h 
die  Herausgabe  der  aus  fi  Blättern  bestehenden  Lide- 
rung vermindert.  1833  erschien  die  erste  Lieferung  des 
grossen  Werkes,  welches  in  drei  Jahren  vollendet  sein  kann. 
Die  anscheinende  Langsamkeit  der  Veröffentlichung  kann  jetzt 
BKhl  mehr  ein  Gegenstand  des  Erstaunens  sein,  wenn  man 
weiss,  da«R  nach  der  topographischen  Aufnahme  die  Zeichnung 
und  der  Stich  eine*  jeden  Blattes  eine  Arbeit  von  sieben 
bis  zehn  Jahren  erfordern.    Die  Reduktion  der  Karte  ran 


Frankreich  auf  1:320.000  hat  um  zwei  neue  Blätter  gelie- 
fert ,  dasjenige  von  Toulouse  (30) ,  welches  die  Kette  der 
Pyrenäeu  vervollständigt,  und  dasjenige  von  St.  Bernhard 
(24).  Das  letztere  wurde  für  den  Theil  der  Alpen,  der 
Französisch  geworden'  ist,  auf  das  Laufende  gebracht,  voll- 
standig  zugezeichnet  und  neu  gestochen.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  wird  diese  neue  Ausgabe  eine»  sehr  werth- 
vollen Werkes  im  Lmfc  des  nächsten  Jahres  der  Öffent- 
lichkeit 'übergeben  werden  knuueti.  Dann  sollen  die  Blätter 
von  Lyon  und  Rodez  folgen." 

Durch  die  Ankündigung  de*  Verkaufs  der  35.  Lieferung, 
leren  Blätter  sich  unzweifelhaft  auf  die  Franziisischen  Al- 
pen beziehen,  wird  namentlich  Italien  nicht  wenig  über- 
rascht sein. 

Es  sei  mir  nun  gestattet,  über  die  Nützlichkeit  der 
reducirten  Karte  —  Carte  de  la  France  ä  Verbelle  de 
1:320.000  -  für  meine  Arbeit  Einiges  zu  «igen.  Die 
bis  jetzt  ausgegebenen  25  Blätter  machen  in  ihrer  verein- 
tächten ,  technisch  gut  gelungenen  Haltung  den  vortheil- 
härtesten  Eindruck  und  werden  unzweifelhaft  Air  die  mei- 
sten Zwecke,  denen  eine  topographische  Generalkarte  über- 
haupt dienen  kann,  einen  hohen  Werth  haben.  Für  das 
Studium  der  Geographie  Frankreich*  aber  .und  insbesondere 
für  die  Bearbeitung  einer  Landkarte  sind  diesellien  für  sich 
allein,  ohne  Beihülfe  der  grossen  Karte,  nicht  ausreichend, 
so  unglaublich  die**  auch  für  den  Augenblick  klingen  mag. 
Bei  der  den  Zwecke  des  Geueralisireiis  entsprechenden  Au*- 
wahl  sind  zahlreiche  Objekte  unberücksichtigt  geblieben,  die 
in  einer  Landkarte  viel  kleineren  Maassstabes  nicht  fehleu 
dürfen.  Bekannte  und  viel  genannte  kleinere  Ortlichkeiteu, 
darunter  Bäder  und  historisch  berühmte  Schlösser  und 
Klöster,  so  wie  solche .  welche  wegen  ihrer  Bcdeutuug  und 
Lage  an  Strassen  und  Kanälen  4c  unbedingt  Aufnahme 
finden  mü**en,  die  Angabe  der  I  Auichtfeuer  an  der  Mee- 
resküste, die  Benennung  vorhandener  Befestigungen  und 
anilere  Momente  von  Wichtigkeit  fehleu  fast  auf  jedem 
Blatt  in  Menge.  Die  sonst  ausserordentlich  klar  ausgeführte 
Terrain-Zeichnung  ermangelt  in  manchen  Fällen  des  rich- 
tigen oder  be**er  „charakterisirenden''  Zusammenhanges, 
der  erst  da«  rechte  Verständnis«  wach  ruft.  So  Huden  wir 
z.  B.  im  Flach-  und  Ilügellande  kleinere  isolirte  Höhen 
zerstreut,  die.  wenn  man  auf  der  grossen  Karte  den  Zug 
verfolgt,  zu*ammenhängende  Erhebungen  bilden,  welche  die 
„Landkarte"  geben  muss.  Recht  auffallend  tritt  dieser  Um- 
stand auf  dem  Pyrenäen-Blatt  Bayonne  hervor.  Dort  ist 
jeder  einzelne  Ausläufer  und  jede  Bergspitze  mit  ausser- 
i  ordentlicher  Schärfe  gestochen  und  ersichtlich,  das  Ganxe 
aber  macht  nimmermehr  den  Kindruck  des  Zusammenhän- 
genden, des  Hochgebirge*.  *o  dn«s  sogur  die  tief  eingeschnit- 
tenen Flu«*thäler  nicht  so  heraustreten,  wie  es  in  der  Natur 
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unzweifelhaft  iler  Fall  ist.  Uns  will  es  überhaupt  bedan- 
ken, als  ob  gerade  auf  diesem  Blatt  unbeschadet  seiner 
Richtigkeit  hatte  mehr  „generaliairt"  sein  können,  In  der 
Vertheiluug  der  Höbenzahlen  herrscht  nicht  genug  System. 
In  zahlreichen  Fallen  sind  solche  anscheinend  ganz  zufäl- 
liir  aufgenommen,  während  nahe  dabei  Kulininatious-Punkte 
uhiie  diese  Angabe  sind,  und  für  die  sofortige  Erkennung 
der  ..relativen  Höhe"  zwischen  Berg  und  Thal  könnte  mehr 
gethan  sein.  Bergnemen ,  die  in  jeder  Schulgeographie  zu 
lesen,  fehlen  in  auffallender  Menge.  Es  wäre  übrigens  ein 
Leichte«.  (ÜMe  so  ungemein  nützliche  Karte  unbeschadet 
ihrer  Deutlichkeit  auf  einen  höheren  Standpunkt  zu  briugen, 
es  dürfte  nur  eine  geschickte  Hand  die  Bemerkungen  eines 
mit  der  Topographie  Frankreich*  besser  Vertrauten  zur 
Ausführung  bringen.  Die  jetzige  Reduktion,  so  ausgezeich- 
net nuoh  anderen  Richtungen,  ist  doch  etwas  mechanisch 
ausgefallen. 

Wenn  wir  somit  den  Nnchwois  nicht  schuldig  geblieben 
sind,  das«  diese  Karte  „für  sich  allein"  zum  Studium  der 
Geographie  Frankreichs  nicht  hinreicht,  go  soll  damit  doch 
keineswegs  gesagt  sein,  dus*  sie  überhaupt  dazu  unbrauch- 
bar wäre.  Tin  Gegenthpil  besitzt  sie  Eigenschaften ,  die 
sogar  der  grossen  Karte  abgehen.  Von  viel  neuerem  Datum 
wie  die  Karte  in  1:80.000  finden  wir  auf  ihr  eine  grös- 
sere Vollständigkeit  im  Wege-  und  Eisenbahnnetz,  Berich- 
tigungen in  den  Departements-  und  Cantonal-Grenzen ,  so 
wie  sonstige  Verbesserungen ,  vielfach  auch  eine  bessere 
Rechtschreibung,  so  ilass  ihr  Gebrauch  bei  Anfertigung  ei- 
ner Landkarte  eben  so  unentbelirlich  ist  wie  das  Originul. 
Man  wird  leicht  einsehen,  wie  dieas  „Nebeneinanderbenutzen" 
zweier  so  voluminöser  Kartenwerke  zwar  keine  besondere 
Schwierigkeit  macht,  aber  dafür  um  so  mühsamer  ist  und 
ungemeinen  Zeitverlust  verursacht. 

Von  einein  anderen  offiziellen  Kartenwerk  allerneuesten 
Datums,  der  „Carte  de  lu  France,  dressöe  au  depo!  des  forti- 
fications  ä  l'echelle  de  1  :  500.000  in  15  Blattern,  liegen  uns 
die  zwei  ersten  Blätter  vor.  Paris  (.">)  und  Titelblatt  (15). 
Dasselbe  dokumentirt  sich  sowohl  durch  seiue  Ausdeh- 
nung —  im  Norden  einschliesslich  Belgiens  und  der  Rhein- 
münduugen  bis  »'  Gravenhage  und  Münster,  im  Osten  des 
ganzen  Rheinthals  und  der  oberen  Po-Ebene  von  Frankfurt 
bis  Turin,  im  Süden  des  nordlichen  Spaniens  mit  dem  Ehro- 
Thal  —  wie  durch  seinen  Inhalt  als  die  Französische  Marsch- 
und  Operations  -  Karte  der  Zukunft,  denn  sie  bringt  mit 
ausserordentlicher  Klarheit  in  vier  Farbentönen  vorzugs- 
weise diejenigen  Momente  zur  Geltung,  welche  man  auf 
einer  „Kriegskarte"  sehuu  will.  Das  Eisenbahnnetz,  ein- 
und  zweigleisige  Linien  mit  Angabe  der  Stationen,  und 
dreierlei  Fahrstrassen  sind  schwarz  und  mit  auch  von  schwä- 
cheren Augcu  gut  erkennbaren  Signaturen  eingezeichnet,  sie 


geben  durch  ihre  Reichhaltigkeit  gleichzeitig  Zeugniss  von 
der  ausserordentlich  entwickelten  Kultur  Frankreichs.  Die 
politische  Eintheilung  in  Departements  und  ArrondissctuonN 
und  die  Ortsbevölkerung  in  neun  Stufen,  die  Aufnahme 
der  ehemaligen  Provinz-  und  Landschuftsuamen,  der  Leucht- 
feuer, so  wie  der  Land-  und  Seebefestigungeu  bis  herab 
auf  kleine  Forts  und  Batterien  ist  dem  Zweck  der  Karte 
entsprechend  geschehen.  Flüsse  und  Kanäle  nebBt  deren 
Benennungen  blau.  Das  Terrain  ausführlich  und  in  cha- 
rakteristischer Haltung  braun  und  bei  flacheren  Partien, 
wo  die  Sehrafh'rung  ohne  Übertreibung  nicht  mehr  an- 
wendhar  ist,  noch  durch  Niveau  -  Linien  in  verschiedener 
Abstufung  angedeutet.  Darüber  liegt  grün  und  durchsichtig 
in  vollen  Tönen  der  Wald.  So  ist  das  Blatt  Paris  zunächst 
deutlich  geblieben  und  macht  bei  uller  Fülle  des  Speziellen 
iiu  Ganzen  den  Eindruck  der  Ruhe  und  Natürlichkeit,  und 
wir  werden  wohl  mit  der  Annahme  nicht  irren,  das.*  diese 
Karte  im  Kriegsfalle  zur  Vertheilung  an  die  Armee  be- 
stimmt ist. 

Die  jetzt  noch  fehlenden  neun  Blatter  der  grossen  Kalte 
über  das  Festland  von  Frankreich  beziehen  sich,  wie  oben 
gesagt,  auf  die  ('ottischen  und  Meer- Alpen  südlich  den 
Monte  Viso  uud  Munt  Pelvoux  und  bilden  eine  empfind- 
liche Lücke  in  diesem  bis  jetzt  nicht  genügend  gekannten 
Theil  der  Französischen  Alpen ,  die  um  so  peinlicher  ist, 
als  durch  das  im  Jahre  1869  publictrte  Blatt  Briancon  — 
worauf  das  Eisgebiet  des  M'  Pelvoux,  der  Pol  du  Lantarel 
und  Co]  de  Mont  Genevre  —  unsere  Vorstellung  über  das 
Ausaehen  und  die  Gliederuug  gerade  dieses  Theiles  der 
Alpen  ungemeine  Bereicherung  erfahren  hat.  Indessen  war 
es  im  Anschluss  an  dieses  und  die  anderen  bis  jetzt  erschie- 
nenen Alpenblätter,  so  wie  mit  Benutzung  der  aus  91  But- 
lern bestehenden  Carla  Topografic.i  degli  Sfati  in  Term- 
ferma  di  S.  M.  il  Re  di  Surdegna  alla  Scala  di  1  a  50.000 
doch  verhältnissmässig  leicht,  ein  für  den  Maassstab  un- 
serer Karte  ausreichendes  und  conforraes  Bild  herzustellen. 
Die  dabei  in  Betracht  kommenden  Vorlagen  waren  ausser 
anderen  Werken  folgende:  1.  Atlas  de  la  France,  oonte- 
nant  95  cartes  tin?os  cn  quatre  oouleurs  et  94  notices 
ge'ographiqu es.  et  statistiques,  par  Adolphe  Joanne  4c.  Pa- 
ris 1870.  —  2.  Carte  generale  du  Departement  des  Alpes 
maritimes,  dressee  sous  radministration  de  M.  Gavini,  prü- 
fet du  Departement,  et  sous  la  dirpetion  de  M.  Conle- 
Grandchamps,  Ingenieur  en  chef  des  ponts  et  ehansseVs. 
PariB  18fi5.  —  3.  Carte  geometrique  du  Haut-Dauphine 
et  de  la  Frontiere  ulterieure,  levee  par  ordre  du  Roi,  sous 
la  direction  de  Mr  de  Bouriet,  Mareohal  de  Camp  &c,  pen- 
dant  les  annees  1719  jusqu'en  1751.  Dressee  par  le 
8'  Villaret,  Papitaine  Ingenieur-goographe  du  Roi.  9  Blät- 
ter. —    4.  Grand  Atlas  francais  de"partemental  ftc  par 
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Hyucinthe  Langlois,  Ingenieur-geographe.  Parin  1856.  — 
5.  Eine  hu-  Frankreich  «Uiumeudo,  auf  offiziellen  Quellen 
beruhende  Manuskript-Höhenschichtenkarte  gTi>s*eren  Maasa- 
stabes  der  Französischen  Alpen  mit  Abstanden  von  100  Meter. 

Papcn'*  Höhenschichtenkarten,  so  wie  die  Carte  du  ni- 
vellement  ge'ne'ral  de  la  France,  figure  par  des  oourbes 
d'altitude,  ä  l'echelle  de  1  »  800.000,  6  Blätter,  waren 
für  die  bessere  Auffassung  des  Bodenreliefs  von  Frankreich 
nicht,  ohne  Nutzen.  Von  besonderer  Bedeutung  aber  waren 
wahrend  der  Bearbeitung  meiner  Karte  noch  folgende  zwei 
Werke:  1.  Carte  speciale  des  chemins  de  fer,  de»  routos 
et  des  voics  uavigables  de  la  France  Ac,  par  E.  Andri- 
veau-Goujon,  Paris  1873,  —  eine  vorzügliche,  mustergül- 
tige Eiaenbahnkarte,  wolcher  wir  in  Deutschland  eine  Ar- 
beit von  gleicher  Qualität  bisher  nicht  gegenüber  »tollen 
können,  und  2.  Dictionnaire  gcographicpje  de  la  France  Ao. 
par  Adolphe  Joanne,  Paris  1869,  —  ein  ausgezeichnet  re- 
digirte»  Werk  von  ungemein  reichem  Tnhalt ,  dessen  TTn- 
entbehrlichkeit  man  bei  »einer  Benutzung  immer  mehr  em- 
pfindet. Die  Ortsbevölkerung*- Statistik  wurde  nuoh  dem 
Census  vom  Jahre  1866  durch  die  auf  der  Karte  erklärten 
Zeichen  incl.  Schrift  in  Intervallen  von  unter  5000,  über 
5000,  10.000,  20.000,  50.000  und  100.000  Einwohnern 
ausgedrückt,  die  Angabe  der  Seehäfen  ersten  und  zweiten 
Rutige«  dem  Practice  of  uavigation  and  nautical  astronnmy 
by  Henry  Raper  und  anderen  authentischen  Quellen  ent- 
nommen.   Die  Höhenzahlen  sind  in  Metermaass  angegeben. 

Von  der  Aufnahme  der  Chausseen  mussto  aus  nahelie- 
genden Gründen  abgesehen  werden.  Das  bereits  jetzt  un- 
gemein entwickelte  Eisenbahnnetz  im  Inneren  Frankreich», 
welches  durch  den  Bau  von  Sekundärbahnen  täglich  grös- 
sere Dimensionen  annimmt,  lässt  keinen  Raum  für  diesel- 
ben. In  den  weniger  wegsamen  Alpen  und  Pyrenäen  aber 
sind  die  Gebirgsstrassen  eingezeichnet:  wir  hoffen,  dass 
man  darin  nicht  etwa  eine  lucousequenz  erblicken  wird. 
Die  im  Hochgebirge  wichtigen  Pässe  und  Übergänge,  welche 
rtpP&^UtfJTerruin  -  Zeichnung  allein  nicht  immer  mit  der 
wüuschenswertheu  Bestimmtheit  sich  herausheben ,  wurden 
durch  eine  bestimmte  Signatur,  die  Erzbisehofs-  und  Bischofs- 
sitze durch  doppelte  und  einfache  Kreuzchen  ausgedruckt. 

Die  Lektüre  von  „Slid  -  Frankreich  Ac.  von  Dr.  Gsell- 
Fels  und  Berlepsch,  1869,"  ergab  manchen  heachtungswer- 
then  Fingerzeig.  Die  Publikationen  de»  Englischen  Alpen- 
club» und  seiner  Mitglieder,  1860  bis  1869,  und  andere 
Werke,  desgleichen  zahlreiche  Departemente-,  statistische, 
geologische,  See-,  Routen-  und  Industrie-Karten  wurden  in 
einzelnen  Fällen  nachgesehen. 

Wenn  es  somit  für  die  Bearbeitung  einer  Karte  Ton 
Frankreich  an  Quellen  nicht  fehlte,  wie  sie  kaum  ein  an- 
dere« Land  in  dieser  Vollständigkeit  und  Vortrefflichkeit 


besitzt,  so  war  auf  der  anderen  Seite  die  Verpflichtung 
um  so  grösser,  ein  vom  Maassstab  der  zu  fertigenden  Karte 
bedingte«  möglichst  ähnliches  Bild  der  Topographie  dieses 
Landes  zu  liefern.  Da*  Ideal  der  heutigen  geographiichen 
Karte  itt.  Ja**  *ie  bei  rollendeter  Technik  durch  ihr*  Wahr- 
heit und  Letbarkeit  towohl  in  der  Zeichnung  der  Situation 
teie  de»  Bodenrelief»  und  unter  Fortlatten  allet  Unwesent- 
lichen tchon  durch  ihren  Autdruck  da*  Verttdndniti  weckt, 
nie  teil  nicht  de*  erklärenden  Worte*  bedürfen,  tondern  um- 
gekehrt dein  Betrachtenden ,  dem  Lehrer  und  geographitchen 
Sthri/ttteUer  die  Bati*  itin.  von  welcher  au*  er  teine  An- 
tichten  bildet  und  nie  Anderen  mittheilt.  Wenn  es  bei  der 
Verschiedenheit  der  Landoageataltungeu  und  der  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  immerhin  berechtigten  individuellen 
Auffassung  selbstverständlich  auch  nicht  thunlich  ist ,  für 
die  Erreichung  dieses  Zieles  oder  gar  für  jeden  einzelnen 
Fall  bestimmte  Normen  autzustellen,  so  darf  mau  doch 
billig  verlangen,  dass  die  Darstellung  jeder  einzelnen  Stelle 
auf  der  Karte  ihre  Begründung  in  sich  selbst  trägt  und 
dass  sie  mit  anderen  Partien  und  der  generellen  Haltung 
des  Ganzen  harmonirt,  —  mit  Einem  Wort :  die  Darttellung 
mm*  den  Beweit  ihrer  Richtigkeit  an  der  Stirn  tragen. 
Wenn  dieser  höchste  Maassstab  erst  überall  au  die  geogra- 
phische Karte  gelegt  und  die  Beurtheilung  neuer  Karten 
nach  diesen  Grundsätzen  von  Sachverständigen  ohne  Übel- 
wollen ausgeübt  wird ,  so  kann  es  nicht  fehlen ,  das»  die 
Landkarte  auch  diesen  erhöhten  Anforderungen  folgen  und 
ihren  eigentlichen  Zweck,  geographische  Kenntnisae  zu  ver- 
breiten ,  immer  mehr  erfüllen  wird.  Gern  unterwerfe  ich 
auch  meine  Arbeiten  dieser  strengeren  Kritik,  denn  da« 
Streben  nach  der  Wahrheit  soll  hier  wie  allerwärt»  dem 
Persönlichen  nachstehen. 

Während  der  mehrjährigen  Bearbeitung  meiner  Karte 
von  Frankreich  bin  ich  oft  in  der  Lage  gewesen,  nament- 
lich im  südlichen  und  südöstlichen  Theil  gewisse  Vorstel- 
lungen im  Ausdruck  und  hinsichtlich  der  Lage  und  Be- 
nennung von  Mit— TtWII  Bergzltgen  oder  Ausläufern  dersel- 
ben, wie  sich  solche  bisher  auf  geographischen  Karten  er- 
halten haben ,  zu  berichtigen.  In  der  That  bilden  die 
zackige  Kette  der  Pyrenäen  im  Süden  und  die  massigen 
Gesteinsformell  der  Alpen  im  Osten  und  zwischen  beiden 
die  ansehnliche ,  von  Plateau x  unterbrochene  Kette  der 
Cevennen,  so  wie  die  vulkanischen  Gebirge  der  Auvergne 
mit  den  ausgeprägten  Kraterformen  nur  allein  im  südlichen 
Frankreich  so  grossartige  Abschnitte  und  interessante  Ge- 
gensätze, das»  es  wohl  erklärlich  ist,  wenn  im  Einzelnen 
bis  heute  Irrungen  möglich  waren.  Der  Darstellung  des 
grossen  Flach-  nnd  Hügellandes  und  der  Ebenen  und  Pla- 
teaux im  Inneren  glaubte  ich  grosse  Aufmerksamkeit  wid- 
men zu  müssen,  denn  gerade  diess  und  die  vom  Mittelläu- 
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distheu  Meere  bespülte  Küste  sind  die  Gegenden ,  wo  bei 

notorischem  Überaus«  der  Produktion  und  einem  bei  uns 

fast  ungeahnten  Reiohthum  seit  dem  Mittelalter    bis  auf 

Zeit  die  Völkerbewegungen  und  Kriege  Statt  ge- 


Der  auf  Blatt  3  angebrachte,  kunstvoll  gestochen»  Plan 
Ton  Paris  im  zehnfachen  Maassstab  von  1  |  150.000  mit 
dem  r  eichen  Detail  durfte  bei  da: 
das  diese  Weltstadt  hervorruft,  sicher  Vielen 
ten  Orientirung  die  Hand  bieten. 


Beiträge  zur  Hydrographie  der  Belte  und  des  Kattegat. 

Von  Dr.  E.  Lüfter. 


Die  von  mir  in  Augriff  genommene  Reihe  von  hydro- 
graphischen Untersuchungen  der  Dänischen  Fahrwasser  und 
namentlich  des  Kattegat ,  über  dessen  Temperatur-  und 
Stroniverhaltnisse  ich  mir  früher  erlaubt  habe  einig»  Mit- 
theilungen zu  machen  '),  war  es  meine  Absicht,  im  vorigen 
Sommer  (1872)  fortzusetzen.  Es  war  mir  zwar  gelungen, 
drei  verschiedene  Strombahnen  in  der  Oberflache  des  Katte- 
gut  nachzuweisen  —  nämlich  1.  eine  Bahn  mit  stark  über- 
wiegendem SUdwasser  nach  Westen ,  2.  eine  andere  mit 
schwächerem  Südwusser  nach  Osten  und  3.  eine  Bahn  mit 
überwiegendem  Nordwasser  zwischen  beiden ,  der  „Tiefen 
Kinne"  entsprechend  — ,  aber  es  waren  noch  verschiedene 
Einzelheiten  zu  ermitteln,  von  denen  uns  die  nöthige 
Kenntnis«  noch  fehlt  und  die  ich  daher  zum  (legenstand 
einer  eingehenden  Untersuchung  zu  machen  wünschte.  Da 
mir  indessen  durch  verschiedene  zufällige  Umstände  nicht 
die  gesuchte  Unterstützung  dazu  werden  konnte  und  ich 
doch  gern  den  Sommer  etwas  benutzen  wollte,  glaubte  ich 
den  Belten  meine  Aufmerksamkeit  zuwenden  zu  müs- 
sen, die  eben  als  Verbindungswege  zwischen  irr  Nordsee 
und  der  Ostsee  kein  geringes  Interesse  darbieten  dürften. 
Nachdem  ich  also  die  nötliigen  Untersuchungen  im  Grossen 
Belf  ins  Werk  gesetzt,  reiste  ich  Anfangs  August  nach 
Middelfart ,  um  mich  dort  mit  den  Strom  Verhältnissen  des 


Bclt  zu  beschäftigen. 
Etwas  Schöneres  als  die  Umgegend  von  Middelfart  wird 
in  Dänemark  kaum  finden.  Hohe  wablbewacbseue 
Küsten  und  gelbe  Sandabhänge,  wogende  Getreidefelder  und 
frische  Matten  bilden  einen  stets  wechselnden  Kähmen  um 
das  blaue  Meer,  das  hier  so  eingeengt  ist,  dass  Fünen  und 
Jütland  beinahe  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen  schei- 
nen. Da  ich  vorzügliches  Wetter  hatte,  miethete  ich  gleich 
ein  Fischerboot,  das  sich  auch  vollkommen  zweckmässig 
zeigte,  und  in  diesem  bescheidenen  Fahrzeuge  ging  ich 
recht  con  amore  an  die  Arbeit,  deren  Ergebnisse  ich  hier 
in  KUrze  mitzntheilen  mir  erlauben  werde. 

')  OeofT.  Mittb.  187z,  8.  IT». 


Der  Kleine  Belt  ist  in  mehreren  Beziehungen  ein  recht 
merkwürdiges  Fahrwasser.  An  der  engsten  Stelle  beträgt  des- 
sen Breite  nur  21'K)  Fuss,  aber  selbst  in  dem  schmälsten 
Theile  östlich  und  westlich  von  Middelfart  hat  die  Enge 
Meilenweit«  eine  Tiefe  von  23  Faden.  Die  Strömung  ist 
sehr  veränderlich  und  wechselt  bei  schönem  ruhigen  Wet- 
ter oft  mehrere  Male  in  M  Stunden  wegen  Ebbe  und 
Fluth;  sie  behält  überhaupt  dieselbe  Richtung  selten  länger 
als  einige  Tage.  Freilich  hat  die  Oberfläche,  wie  Grund 
zu  vermuthen  war.  vorherrschend  Siidwasser,  aber  die  von 
den  Lootsen  in  Middelfart  in  meinem  Auftrag  während  der 
Monate  August,  September  und  Oktober  angestellten  Beob- 
achtungen haben  unzweifelhaft  dargethun,  dass  das  Über- 
gewicht de«  Südwassers  verhältnismässig  gering  ist  nud 
namentlich  viel  unbedeutender  als  in  dem  westlichen  Theile 
des  Kattegat.  Wenn  Südwasser  an  der  Oberfläche  läuft, 
hat  man  oft  Gelegenheit ,  einen  Bodenstrom  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  zu  beobachten,  wobei  noch  zu  bemerken 
ist  ,  das*  da*  eintretende  Nordwasser  immer  zuerst  am  Bo- 
den anfängt  und  sich  von  da  nach  der  Oberfläche  hin  ver- 
breitet, wogegen  das  eintretende  Siidwasser  meistens  an  der 
Oberfläche  beginnt  und,  weun  es  sehr  kräftig  ist,  häutig  bis 
auf  den  Boden  reicht.  Wegen  des  steten  Wechsels  in  der 
Stromrichtiing  scheint  der  Salzgehalt  der  Oberfläche  im 
Ganzen  ziemlich  constanf  zu  -.ein.  Meine  Untersuchungen 
ergaben  im  Durchschnitt  bei  Nordwusser  1"  per  mille,  bei 
Siidwasser  15  per  mille:  in  tieiden  Fällen  fand  ich ,  dass 
der  Salzgehalt  mit  der  Tiefe  zunahm,  so  dass  er  bei  1H  Fa- 
den Tiefe  auf  20  per  mille  ge&tiegen  war.  Die  Tempera- 
tur der  Oberfläche  hielt  sich  unverändert  auf  12  bis  13°  R., 
während  das  Thermometer  in  einer  Tiefe  von  Di  Faden 
9  oder  9J"  zeigte. 

Behufs  der  Beobachtung  der  Stromverhältnisse  im  Gros- 
sen Belt  hatte  ich  mich  an  den  Inspektor  des  Leuchtfeuers 
anf  Knudhoved  gewandt,  der  mir  mit  der  grössten  Bereit- 
willigkeit versprach,  die  Sache  in  Angriff  zu  nehmen.  Da 
es  Rieh  indessen  zeigte,  dass  der  ausgelegte  Stromzeiger  in 
dem  starken  Strome  häufig  untergewühlt  wurde,  bewog  der 
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Inspektor  die  mit  der  Bclt-Passage  stetig  beschäftigten  Re- 
gierung* -  Dampfer  „Freyr"  und  „Fyen",  wolche  den  BflU 
täglich  mehrere  Male  zwischen  Korsör  und  Nyborg  kreuzen, 
die  gewünschten  Beobachtungen  anzustellen,  und  ich  »ehe 
mich  somit  jetzt  im  Besitz  eines  vollständigen  Journal*  für 
die  Mannte  August,  September  und  Oktober  für  beide  Belte. 
Da  die  Schiffe  indessen  an  einigen  Tagen  drei  Iii«  vier 
Observationen  gemacht  haben,  an  anderen  nur  eine  ein- 
zige, habe  ich  e«  als  das  Richtigst«  angesehen,  die  Beob- 
achtungen »n  den  Tagen,  wo  die  Strömung  dieselbe  Rich- 
tung behielt,  auf  Eine  zu  redneiren,  wahrend  ich  zwei  für 
»ob'he  beibehalten  habe,  die  sowohl  Xord-  als  Südwasser 
darboten.  Au*  meinen  früheren  Mittheiluiigen  wird  man  sich 
erinnern,  dass  auf  unseren  Leuchtschiffen  im  Kattegat  fort- 
während Untersuchungen  vorgenommen  werden:  ich  werde 
daher  der  Zusammenstellung  meiner  Beobai  htungen  über 
die  Stromvorhältuissc  in  den  Bellen  wahrend  der  gennun- 
ten  drei  Monate  die  Ergebnis«  der  in  denselben  Monaten 
auf  dem  Leuchtschiffe  von  „Läsb-Rende"  anae-tellten  Ob- 
servationeu  beifügen. 

Augu«t,  September  und  Oktober  1872. 

I.ilxW  .  Reudf"  Kleiner  Beti  (fratter  Btit 

460  OhwrT.uonra  »4«  Ob.trrttioüen.  179  ObMrntionco. 

NordwuMr     .    .    88  Nordiriww     .    .    76  Ngrdwmer     .    .  67 

Sfldw««.«r  .    .    .359  SOdwatser  .    .    .144  Sudwuter  .    .  .104 

staii  ....  ia !  stiii.  .  .  .  ._38  stau   .  .  .  .  ji 

4(0  i  SS8  i : I 

Wie  obige  Tabelle  zeigt,  herrschen  iti  den  Bellen  al*o 
uherwiegend  Südwasser,  wie  es  im  Sunde  der  Fall  ist 
(siehe  meine  frühere  Mittheilung).  Dieses  Ergebnis  liess 
sich  bei  unserer  jetzigen  Kenntnis«  der  Salzverhältnisse  in 
der  Nord-  und  Ostsee  mit  ziemlich  grosser  Sicherheit  voraus- 
setzen.   Was  dagegen  befremdet,  ist  das  bedeutende  Über- 


gewicht de-  Sudwas*ers  in  „Läsö-Reude" ,  denn  es  verhalt 
sich  hier  zum  Xordwasser  wie  1:1.  wahrend  nach  Obigem 
da-s  Verhältnis  im  Kleinen  Belt  wie  2:1  zu  setzen  wäre 
und  im  Grossen  Belt  noch  ungünstiger  seheiut.  Da  nun 
die  Belte  (und  der  Sund)  die  einzigen  Abzugskanäle  für 
das  Wasser  der  Ostsee  Idus  Siidwasser)  sind  und  das  durch 
den  Sund  stromende  Siidwasser  sich  in  dem  entliehen  Theile 
des  Kattegat  zwischen  „der  Tiefen  Rinne"  und  der  Schwe- 
dischen Küste  hält,  giebt  es  also  keine  andere  (Juelle  zu 
Sudwasser  im  westlichen  Theile  des  Kattegat  als  der  durch 
die  Belte  gehende  Abzug.  Wenn  wir  also  in  „Läsü- 
Rende"  (und  weiter  nordwärts  bei  „Trindelen")  doppelt  so 
häutig  Südwasser  haben  als  in  den  Bellen  ,  obgleich  diese 
zusammen,  an  den  schmälsten  Stellen  gemessen .  nicht  die 
Breite  von  .,Lüso -  Rende"  erreichen,  so  scheint  sich  der 
Widerspruch  nur  durch  die  Annahme  losen  zu  lassen,  dass 
da»  Südwasser  in  den  Bellen  grössere  Schnelligkeit  und 
mehr  Tiefgaue  besitzt  als  weiter  nordwärt»  und  daher  in 
einer  gewissen  Zeit  so  viel  von  dem  Wasser  der  Ostsee  fort- 
führt, das-  diess  die  doppelte  Zeit  bedarf,  um  ..Läso-Rende" 
zu  passiren.  Zur  Stütze  dieser  Annahme  dient  die  Thut- 
sache,  dass  die  „Ponieranin"  im  Grossen  Boll  das  NUdw.iss.er 
bis  zu  einer  Tiefe  von  10  Kaden  beobachtete  '),  wahrend 
meine  eigenen  Untersuchungen  in  „Läsö-Hende"  nur  eine 
Tiefe  von  3  bis  4  Kaden  zeigen.  —  Dans  die  Belte  rela- 
tiv häutig  von  Nordwasser  durchströmt  werden ,  ist  wohl 
zunächst  dadurch  zu  erklären,  dass  der  von  Norden  kom- 
mende Bodenstrom  des  Kattegat  oft  genothigt  wird,  sich 
bis  an  die  Oberfläche  auszudehnen ,  wenn  er  die  schmalen 
Zugänge  der  Ostsee  pasBiren  Roll,  die  ausserdem  nach  Nor- 
den breiter  sind  als  nach  Südeu. 

')  Mrjer  und  Möbiu» ,  Jtlimbaricht  der  ComoMsion  iur  roter- 
•achuap  d«r  l>«atMbni  Mwre,  [.  Jahrgang,  1873,  8.  39. 


Der  Feldzug  nach  Chiwa  im  Jahre  1873. 

Feldtagebuch  des  Obersten  Kolokoltzov  von  Djiaak  nach  Chiwa,  3.  März  bis  10.  Mai  a.  St. 
Aus  dem  Russischen  Wojonny  Sbornik  übersetzt  von  General-Lieut.  s.  BUrambng. 


7.  Mai.  Die  vergangene  Nacht  erfrischte  uns  etwas 
nach  der  gestrigen  Hitze  von  45°  R.  Frühmorgens  wurde 
es  Bchon  lebendig  im  Lager,  die  Soldaten  hatten  ihre  Stra- 
pazen vergessen  und  schritten  munter  zur  Arbeit  unter 
eitrigem  Gespräch,  mit  Gelächter  und  Gesang  vermischt, 
Öden  Wüste  um  so  mehr  ansprach.  Die 


•)  D«ü  Auf«*  ».  in  Gaogr.  Mitth   1873,  S.  419. 
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morgen! liehe  Kühle,  wenn  man  die  drückende  Luft  ohne 
die  brennenden  Sonnenstrahlen  Kühle  nennen  kann ,  trug 
dazu  bei,  die  Arbeit  zu  heieben,  welche  darin  bestand, 
Wasser  aus  den  Brunnen  zu  schöpfen  und  in  die  Pontons 
zu  giessen.  Später  brannte  die  Sonne  wieder  gewaltig  und 
eine  tödtliche  Hitze  erschlaffte  alle  Glieder.  —  Heule  er- 
hielten wir  auch  einen  Rapport  vom  Genoral  Bardowsky^ 
welcher  uns  fürchten  liess,   dass  »ein  TruppentheU  sieh 
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nicht  mit  dein  unsrigeu 
»ich  nämlich  Folgendes  bei  ihm  zu : 

(festem  am  6.  in  der  Morgendämrneruug ,  etwa  um 
•l  Uhr,  wurde  von  den  Vorposten  des  General  Bardowsky 
der  Feind  bemerkt,  welcher  in  zwei  Abteilungen ,  jede 
gegen  200  Reiter  stark,  sich  näherte.  General  Bardowsky 
lioss  nicht  Alarm  blauen,  sondern  stellte  die  Truppen  auf 
und  schickte  gegen  jeden  Hunten  oine  Abthoilung  Tirailleure 
ab.  Gleich  darauf  vereinigte  sich  noch  ein  dritter  Haufe, 
auch  von  200  Mann ,  mit  den  enteren ;  daher  wurde  von 
der  Fronte  aus  noch  eine  dritte  Abtheilung  Truppen  aus- 
gesaudt  und  sofort  formirten  die  drei  Abtheilungen  eine 
dichte  Tirailleur-Kette.  Die  Turkomanen  griffen  tapfer  an, 
aber  da«  Schnellfeuer  der  Tirailleure  scheuchte  sie  zurück 
und  man  sah,  wie  Reiter  und  Pferde  fielen  und  wie  die 
Turkomanen  ihre  Todten  und  Verwundeten  aufrafften.  Dann 
schickte  mau  Reiterei  und  eine  Raketen  -  Batterie  gegen 
sie;  drei  Raketen,  in  den  dichten  Haufen  (der  Feinde  ge- 
worfen, scheuchten  sie  augenblicklich  auseinander,  noch  ehe 
die  Kavallerie  dieselben  in  geschlossenen  Kolonnen  angrei- 
fen konnte:  doch  nun  formirteu  die  Kosaken  eino  Linie 
und  verfolgten  die  Turkomanen  durch  furchthar  tiefen 
Sand  etliche  Werst  weit.  Die  Affaire  dauerte,  wie  General 
Bardowsky  berichtete,  an  2\  Stunden,  wiw  mehr  oder  we- 
niger den  Widerstand  der  Turkomanen  bezeugte.  Gefan- 
gene wurden  nur  zwei  gemacht,  voi>  welchen  der  eine  ver- 
wundet war.  Man  zählte  47  getödtete  Argamakeu  (Turko- 
inanische  Hengste),  aber  nicht  Eine  feindliche  Leiche  wurde 


Ali  die  Gefangenen  im  Lager  erschienen,  war  ihre  erste 
Bitte  um  Wasser,  da  sie  seit  drei  Tagen  ganz  ohne  solches 
gewesen  waren,  weil  in  dieser  furchtbaren  Öde  alle  Brun- 
nen von  uii-  besetzt  waren.  Aus  diesem  Grund  griffen 
sie  die  Brunnen  so  tapfer  an,  als  sie  erfuhren,  «laus  unsere 
Truppen  sich  getheilt  hatten,  denn  es  handelte  sich  hier 
um  den  „Kampf  um  du»  Dasein".  Nach  den  Auhagen  der 
Gefangenen  wnr  ihr  Anführer  der  durch  seine  Kühnheit 
und  seinen  Russcnhass  bekannte  Kirgi^o  Saadyk  ;  die  Turko- 
manen, die  un*  früher  beunruhigt  hatten,  standen  nicht 
unter  deasen  Befehl.  Die  Entfernung  von  Adiiui  -  Krylgan 
bis  zum  Amu-Darjn  bestimmten  sie  auf  nicht  mehr  als 
70  Werst,  also  betrug  die  Entfernung  von  unserem  Bivouac 
bei  Alti-Kuduk  bis  zum  Fluss  nur  noch  etliche  40  Werst, 
was  für  uns  »ehr  erfreulich  und  trostlich  war.  Ferner 
theilten  uns  die  Gefangenen  mit,  dass  unfern  vom  Punkte 
ütsch  -  TschuUchnk  vor  Kurzem  1500  Chiwiner  gestanden 
hätten ,  als  aber  der  Chan  von  dem  Anmarsch  der  Oren- 
burgischen  Truppen  gehört,  hätte  er  1000  Mnun  zur  Ver- 
stärkung der  Mannschaft,  welche  die  nördlichen 
des  Chanats  bewachten,  abgesandt  am 


nur  3500  Maun  entgegen.  Wir  erwarteten  jetzt  nur 
den  General  Bardowsky,  um  aus  dieser  sandigen  und  was- 
serloseu  Wüste  wegzukommen ,  standen  dort  auch  30.000 
Chiwiner. 

8.  Mai.  Obgleich  die  Sonne  vom  Morgen  an  wie  ge- 
wöhnlich auf  uns  nieder  brannte,  so  wehte  doch  ein  kühler 
Wind,  (fegen  Mittag  trübte  sich  daa  Wetter  und  der  Him- 
mel bedeckte  sich  mit  Wolken,  aber  ohne  Regen,  und  wie 
erwarteten  wir  denselben !  wie  hätte  ar  uns  erquickt ! !  Wie 
bedauerten  wir ,  daas  General  Bardowsky  noch  nicht  an- 
gekommen war  und  wir  dadurch  ein  so  herrliche*.  Wetter 

Um  Mittag  erhielten  wir  endlich  die  Nachricht  von 
ihm ,  das«  er  sich  morgeu  deu  9.  früh  um  8  Uhr  liebst 
seinem  Truppentheil  und  dem  Lebensmittel-Transport,  wel- 
chen er  in  Adam-Krylgan  erwartet  hatte,  mit  uns  vereinigen 
würde.  Das  Wetter  blieb  auch  Nachmittags  dasselbe,  aber 
es  erhob  sich  eiu  frischer  Wind ,  der  in  einen  heftigeren 
und  dann  in  einen  wahren  Orkan  überging.  Wiederum  wie 
früher  bei  ähnlichen  Stürmen  wurden  das  Lager,  die  Zelte, 
die  Waffen ,  die  Leute  mit  einem  dichten  Sandnebel  wie 
mit  einem  Nesseltuch  bedeckt.  Kein  Ausdruck  kann  ein 
Bild  eines  solchen  Sandsturmes  in  der  Wüste  geben.  Wenn 
erzählt  wird,  daas  Karawanen,  von  einem  solchen  Sturm 
erreicht,  unter  den  Sandmassen  hegrahen  werden,  so  ist 
das  wörtlich  zu  glauben. 

Täglich  von  der  Sonne  gebraten ,  entnervt  durch  die 
drückende  Lnft,  mit  Sand  bedeckt,  verbrachten  wir  die 
Nacht  in  einem  wahren  Chaos,  lagen  da,  ohne  uns  zu  rüh- 
ren, mit  Filzen,  oder  was  wir  sonst  hatten ,  bedeckt ,  seit 
vergangenem  Mittag  ohne  alle  Speise ,  denn  es  war  nicht 

zu  rühren. 

Autmar$cA  von  oVn  Brunnen  Alti-Kuduk.  Der  Morgen 
des  9.  Mai  war  frisch  und  obgleich  es  noch  windig  war, 
ao  sah  man  doch  keinen  neuen  Sturm  voraus.  Wir  er- 
hoben uns,  ganz  mit  Sand  bedeckt,  besonders  war  derselbe 
in  die  Augen  gedrungen ,  was  mich  sehr  beunruhigt«, 
loh  wollte  mich  waschen,  aber  mein  treuer  Sseniin  erklärte 
mir  mit  entschiedenem  Tone:  ..Dax  ist  unmöglich!  Wie  es 
Ihnen  gefällig  ist ,  aber  nachher  wird  es  uns  an  Waaser 


mangeln !"  Hätte  ich  mir  jemals  einbilden  können,  das»  mir 
dergleichen  widerführe?  Um  ein  GIbs  Wasser  zu  zittern, 
und  um  was'  für  ein  W'asser.  welches  jeder  Küchenjunge 
als  SpUlwaaser  betrachtet  hätte!  Ich  begnügte  mich,  mit 
einem  feuchten  Handtuch  die  Augen  zu  netzen.  Der  Thee, 
welchen  mau  mir  und  dem  Baron  Kaulbars  am  Morgeu 
reichte,  hatte  eine  gelb-schwarzbraune  Farbe  und  sah  wie 
aus,  auch  hatte  er  einen  salzsauren  Geschmack.  Wrir 
deu  Diener    um  die  Ursache  und  erhielten  zur 
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Antwort,  dass  alles  Waaser  nach  einem  Orkan  diese  Farbe 
habe  und  es  immöglich  sei,  es  abstehen  zu  lassen. 

Um  8  Uhr  Morgens  rückte  General  Bardoweky  mit  den 
Trappen  im  Lager  ein ,  mit  einem  Transport  von  Lebens- 
mitteln, den  Kameelen,  den  Artillerie-  und  Offiziers-Pferden, 
von  welchen  letzteren  mehrere  au»  Entkräftung  gefallen 
waren,  unter  diesen  auch  das  ineinige.  Von  den  Kameelen 
waren  in  diesen  fünf  Tagen  ebenfalls  viele  gefallen ,  die 
übrigen,  obgleich  gotriulkt  und  ausgeruht,  waren  nicht  kräf- 
tig genug,  um  alle  Bagage  der  Truppen  zu  tragen.  Doch 
jetzt  war  keine  Minute  zu  verlieren,  wir  mussteu  uns 
mit  Proviant  und  Wasser  versehen,  uns  schnell  aus  diesem 
Snndmeer  retten  und  den  Amu-Darja  erreichen.  Geueral- 
Adjutant  v.  Kaufmann  sah  ein.  das*  die  Kameele  den  wei- 
ten Mursth  nicht  aushalten  würden,  und  »est  Mosa  also,  hier 
bei  den  Brunnen  Alti-Kuduk  zwei  Conipngnicn  Infanterie, 
eine  Division  reitender  Artillerie  und  einen  grossen  Theil 
des  Gepäckes  zurückzulassen.  Diese  Maassregeln  wure»  um 
so  nützlicher,  als  die  ausrückenden  Truppen  noch  stark 
geuug  waren,  um  jedem  uns  begegnenden  Feinde  zu  wider- 
stehen, und  die  Zahl  der  Kameele  war  hinreichend  für  den 
Transport  der  mitgenommenen  Bagage  und  Lebensmittel, 
selbst  die  etwa  fallenden  konnten  ersetzt  werden. 

Und  so  rückten  wir,  die  zurückgelassenen  zwei  Com- 
pognieu  und  vier  Geschütze  abgerechnet,  den  9.  Mai  um 
3  Uhr  Nachmittags  aus  dem  Bivouac  von  Alti-Kuduk  aus, 
nach  der  Richtung  von  Utsch-Tschutschak  und  dem  Amu- 
Darja  zu.  Beim  Ausraarsch  klärte  sich  das  Wetter  auf, 
die  Sonne  fing  an  zu  brennen  und  die  Luft  war  drückend 
heiss.  Der  Marsch  der  Truppen,  besonders  der  Artillerie, 
durch  den  furchtbar  tiefen  Sand ,  von  unzähligen  Sandhü- 
geln durchschnitten,  mit  beständigem  Auf-  und  Nieder- 
steigen Uber  dieselben,  war  unbeschreiblich  schwierig.  Kaum 
schleppten  sich  die  Leute,  Pferde  und  Kameele  fort.  Mau 
sah  den  armen  Thieren  die  ausserordentliche  Anstrengung 
an,  um  sich  aus  dem  tiefen  zähen  Saud  herauszuarbeiten. 
Trotzdem  gingen  die  Soldaten  mit  frischem  Muthe  weiter, 
denn  sie  hofften  nun  bald  den  Amu  zu  erreichen.  Sie 
gingen  neben  den  Geschützen  her  und  wo  es  nöthig  war, 
den  Pferden  zu  helfen,  da  fassten  sie  ohne  Befehl  von 
selbst  den  Ziehriemen  an.  Nur  die  Kameele  ermüdeten 
sehr  und  viele  von  ihnen  fielen,  wurden  aber  sogleich  durch 
frische  unbeladeue  aus  der  Reserve  ersetzt.  An  Stelle  mei- 
ner eigenen  gefallenen  Kameele  hatte  man  mir  ein  Krons- 
kameel  gegeben,  welches  mein  weniges  Gepäck  trug.  Beim 
Untergang  der  Souue  wurde  uns  der  Marsch  leichter  und 
um  9  Uhr  Abends  kamen  wir  glücklich  in  das  Nacht- 
lager, nachdem  wir  von  3  Uhr  Nachmittags  au  17J  Werst 
zurückgelegt  hatten. 

Durch  diellitze  er.chbpft  verlor  ich  allen  Appetit,  nur 
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hatte  ich  ein  dringendes  Verlangen  ,  jeden  Augenblick  zu 
trinken,  da  mir  der  Muni,  die  Zunge  und  die  Kehle  ganz 
vertrocknet  waren.  Aber  jetzt  besass  ich  ein  Rettungs- 
mittel ,  denn  am  Sattel  meines  Pferdes  war  eine  mit  Filz 
umwickelte  Flasche  befestigt,  mit  kaltem  Thee  und  Citro- 
uensäure,  aber  ohne  Zucker,  gefüllt;  an  diesem  Nektar  er- 
quickte ich  mich  während  des  Marsches  und  im  Nacht- 
lager angekommen  lies«  ich  Thee  kochen  und  trank  zwei 
Tassen ;  mehr  wagte  weder  ich  noch  Baron  v.  Kaulbars  zu 
trinken,  denn  wir  mussten  den  Inhalt  der  Theekanne  mit  un- 
seren Dienern  theilen.  Alle  hatten  das  Wasser  nach  vorher 
berechneten  Portionen  erhalten,  so  das»  unsere  armen  Pferde 
jetzt  nicht  getränkt  werden  konnten,  und  erst  den  folgen- 
den Tag,  nachdem  sie  noch  einen  Marsch  zurückgelegt  hat- 
ten, erhielten  sie  gleich  allen  Kronspferdeu  als  Belohnung 
für  ihre  lange  Geduld  je  einen  Eimer  Wasser. 

10.  Mai.  Mit  Tagesanbruch  zogen  wir  weiter.  Der 
Marsch  war  weniger  beschwerlich,  als  wir  ausrückten,  denn 
die  Luft  war  noch  nicht  heiss  und  drückend  ;  dagegen  ver- 
hinderte der  tiefe  Sand  sehr  die  Bewegung.  Wir  setzten 
unseren  Marsch  von  4  bis  ft  Uhr  Morgen*  fort  und  fühlten 
uns  dann  in  Folge  der  eingetretenen  drückenden  Hitze  sehr 
ermüdet.  Um  !1  Uhr  wurde  Halt  gemacht,  nachdem  wir 
nur  1 1  Werst  zurückgelegt  hatten.  Die  Truppen  lagerteu 
in  Form  eines  Vierecks,  die  Kameele,  welche  entladen  wur- 
den, und  der  Tross  in  der  Mitte.  Hier  gewährte  man  uns 
eine  Rast  von  sechs  Stunden,  die  Leute  ruhten  aus,  assen 
ihre  Biscuite.  tranken  ihre  Portion  Wasser  und  fütterten 
die  Pferde  mit  etwas  Gerste.  Um  2\  Uhr  brachen  wir 
wieder  auf,  nachdem  wir  vorher  die  Pferde  aus  den  Schläu- 
chen getränkt  hatten;  für  die  Kameele  besassen  wir  kein 
Wasser  und  sie  konnten  bis  zur  Ankunft  an  dem  Amu- 
Darja  warten.  Nachdem  wir  noch  einen  kurzen  Marsch 
von  5  Werst  zurückgelegt  hatten,  machte  mau  Halt  zum 
Nachtlager,  du  man  bemerkt  hatte,  dass  sich  die  Turko- 
manen  in  der  Nähe  zeigten. 

Wir  lagerteu  auf  einem  hohen  Sand-Plateau  und  sahen 
von  hier  aus  eine  Masse  Turkomancn  in  einer  Entfernuug 
von  1 J  Werst  vor  uns,  welche  die  Absicht  zu  haben  schie- 
nen, uns  den  Weg  zu  versperren.  Die  Truppen  lagerten 
wieder  im  Viereck,  die  Kameele  in  der  Mitte;  un  allen 
Fronten  wurden  Geschütze  aufgestellt  und  Tirailleure  aus- 
geschickt. Kaum  hatten  die  Truppen  ihre  Stellung  ein- 
genommen, als  die  Turkomaneu  eine  Plänkelei  mit  den 
Schützen  anfingen.  Die  Unsrigen  erwiderten  ihre  Schüsse 
und  man  sah,  wie  Reiter  und  Pferde  stürzten.  Diese  Piau- 
kelei dauerte  bis  zur  Dunkelheit  und  selbst  in  der  Nacht 
pfiffen  etliche  Kugeln  über  das  Lager  hin. 

Ankunft  am  Amu-Darja.  11.  Mai.  Um  .'»  Uhr  Mor- 
gens wurde  Generalmarsch  geschlagen    und    die  Kameele 
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beladen.  Man  bemerkt».-  in  iler  Ferne  eine  Masse  Turko- 
manen  hinter  ihren  erlöschenden  Wachfeuern ,  welche  hie 
schon  gestern  Abend  auf  eine  grosse  Ausdehnung  angezüu- 
det  hatten,  wahrscheinlich,  um  ung  durch  ihr«  Anzahl  in 
Furcht  jtu  setzen. 

Wir  rückten  zu  einem  grossen  Viereck  formirt  vor,  an 
dum  Feinde  zu  begegnen,  auf  allen  vier  Faeeu  durch  Ti- 
railleur-Schwurino  geschützt,  »o  dass  der  uugeheuere  Tross 
mit  den  Karneolen  vuu  allen  Seiten  umringt  war.  Kuuui 
hatte  sich  das  Viereck  in  Bewegung  gesetzt ,  als  auch  die 
Turkomaueu  ihre  Plänkelei  anfingen,  wie  um  uns  zu  be- 
»chäftigeu ,  während  »io  sich  in  Maasen  auf  allen  vier 
Facon  anhäuften.  Ihre  Evolutionen  bestanden  darin,  sich 
plötzlich  mit  furchbarem,  Nerven  erschütterndem  Geschrei 
auf  die  Faceu  des  Viereuks  zu  stürzen.  Jedesmal  aber 
wurden  sie  durch  das  Schnellfeuer  des  Fugsvolkes  empfan- 
gen und  mit  Kartätschen  uberschüttet.,  sc.  dasa  sie  wie 
Spreu  auseinander  stoben. 

In  dieser  Marschordnung  rückten  wir  stets  langsam  wei- 
ter, da  der  grosse  Tross  in  unserer  Mitte  uns  verhinderte, 
in  sc  nellerem  Tempo  zu  gehen,  und  schlugen  die  wieder- 
holten Angriffe  der  Turkomanen  mit  grossem  Verlust  für 
dieselben  zurück,  denn  jeder  Angriff  von  ihrer  Suite  kam 
ihnen  theuer  zu  stehen.  Die  Zeit  verging  uns  so  schnell, 
dass  wir,  immer  langsam  vorrückend,  9  Werst  zurückgelegt 
hatten,  als  wir  zu  unserer  Überraschung  in  der  Ferne  eine 
grosse  Wassermasse  erblickten,  welche  wir  für  den  so  hinge 
ersehnten  Amu-Darja  hielten.  Aber  es  zeigte  sich,  das»  er 
ob  noch  nicht  war,  sondern  der  grosse  See  Sardaba-Kul. 

Em  ist  nicht  möglich,  das  allgemeine  Entzücken  uud  die 
Freude  der  Truppen  beim  Anblick  dieses  Sbb'b  zu  beschrei- 
ben, an  welchem  Menschen  und  Vieh  sich  nach  der  langen 
Flage  des  Durstes  endlich  erlaben  konnten.  Nachdem  wir 
die  unendliche  öde  und  wussorlose  Saudwüsle  durchwandert 
hatten,  Stauden  wir  hier  an  der  Schwelle  des  verheisseneu 
Landes.  Um  zu  begreifen ,  was  wir  in  dienern  Augenblick 
empfanden,  uiuss  man  sich  erinnern,  dass  wir  von  Tschi- 
nas  an ,  wo  wir  deu  Syr-Darja  überschritten ,  bis  zu  dem 
jetzigen  Punkt,  also  auf  eine  Ausdehnung  von  800  und 
mehr  Werst,  kein  eigentliches  Wasser  gesehen  hatten,  denn 
mit  diesem  Namen  kann  man  die  trübe  Flüssigkeit  nicht 
benennen .  welche  wir  in  den  Brunnen  der  Wüste  fanden. 
Es  graust  einem,  wenn  man  an  dieses  Brunnenwasser 
denkt.  Dur  See  Sardaha  liegt  bei  dem  Orte  Utsch-Tschu- 
tschak,  bei  welchem  auch  in  geringer  Entfernung  die  Ruinen 
eines  Karawauserai's ,  hier  Rabat  genannt ,  sich  befinden, 
da«  Abdullah-Chan  von  Chiwa  seiner  Zeit  erbaut  hat.  Der- 
gleichen Rabats  befunden  «ich  früher  auf  allen  Karawanen- 
Strussen  von  Certral-Asien  zur  Aufnahme  der  Reisenden.. 
Der  Foüxd,  welcher  uns  beim  Sardaba-Kul  erwartete,  war 
fi  Uiotr.  MitU«ilaag«o    W4,  Heft  III, 


die  Vorhut  der  Chiwiuer  die  zur  Verteidigung  der  üst- 
grenze  Chiwa's  bestimmt  waren.  Sie  erwarteten  uns  hier 
schon  seit  zwei  Monaten  und  hatten  wahrend  dieser  Zeit 
Abteilungen  ausgeschickt,  um  unseren  Marsch  zu  beunru- 
higen uud  nächtliche  Überfalle  auf  unser  Lager  zu  macheu. 
Hier  schienen  sie  den  letzten  Versuch  machen  zu  wollen, 
uns  den  Überguug  über  den  Amu-Darja  zu  versperren,  an  des- 
sen Ufern  die  Hauptmacht  der  Chiwiner  sich  gelagert  hatte. 

Auf  den  Hohen  von  Utsch-Tsi  htitscliak  sammelten  sich 
die  von  uns  zurückgedrängten  Turkomanen  in  grossen  Mas- 
sen vor  tltlserur  Frontu  uud  unserem  rechten  Flügel.  Dieses 
Manöver  entging  nicht  den  Blicken  unsere*  Chefs,  welcher 
befahl,  die  Geschütze  der  reitenden  Artillerie  gegen  diese 
Massen  zu  richten.  Die  Turkomaueu  setzten  unterdessen 
ihr  Plänkeln  fori  und  richteten  ihre  Kugeln  auf  den 
Punkt ,  wo  das  Fähnchen  des  Chefs  mit  dessen  Stab  zu 
sehen  war.  indem  sie  richtig  vermut beten,  dass  sich  hier 
General-Adjutant  v.  Kuufmauu  befinden  tnüsste.  Eine  ihrer 
Kugelu  sauste  mit  schrillem  Pfeifen  über  unsere  Köpfe  hin, 
In  demselben  Augenblick  sandten  unsere  Geschütze  eine 
volle  Lage  von  Gruuat-Kartütscheu  in  die  dichte  Masse  der 
Turkomanen ,  nach  dem  betäubenden  Knall  unserer  Ge- 
schütze hörte  man  das  ferne  Platzeu  der  Granaten  in  der 
feindlichen  Masse  und  gleich  darauf  erhob  sich  eine  Wolke 
von  Staub  uud  Saud,  welche  deu  Feind  unseren  Augen 
entzog,  und  als  sie  sich  vertheilte,  waren  die  gegenüber- 
liegenden Hügul  vom  Feinde  gereinigt. 

Nachdem  General-Adjutant  v.  Kaufmann  den  Artilleristen 
für  ihr  richtiges  Zielen  gedankt  hatte,  protzten  die  Geschütze 
auf  und  wir  setzten  unseren  Marsch  nach  dem  See  Sardaha 
fort.  Hier  wurde  Halt  gemacht,  der  Chef  umritt  alle  Trup- 
pentheile,  dankte  ihnen  fiir  ihren  wackeren  Dienst  und 
beglückwünschte  sie  zu  dem  glücklichen  Ausgang  aus  der 
Saud  wüste,  gab  auch  mit  herzlichen  Worten  seiner  Er- 
kenntlichkeit Ausdruck  für  ihre  überstandeneu  beispiellosen 
Beschwerden  und  Entbehrungen. 

Dem  Fussvolk  wurde  befohlen,  sich  etliche  Stunden 
auszuruhen  und  abzukochen ,  und  zwar  mit  frischem  Was- 
ser, welches  wir  seit  dem  12.  März  nicht  mehr  gesehen 
uud  genossen  hatten.  Auch  «lie  Kameele  wurden  hier  ge- 
tränkt und  konnten  sich  ausruhen;  sie  hatten  seit  vier 
Tagen  kein  Wasser  erhalten.  Alle  Truppen,  Artillerie  uud 
Tross  sollten  nach  etlichen  Ruhestunde::  unter  der  Führung 
General  Burdowsky's  nach  dem  Amu  aufbrechen,  welcher 
noch  etwa  10  Werst  von  uns  entfernt  war. 

Genural  -  Adjutant  v.  Kaufmann,  das  ganze  Hauptquar- 
tier, General  Golowatschew  und  alle  Reiterei  ritten  gerade 
auf  den  Amu  zu.  Während  dee  Marsches  schickte  der 
Chef  einen  grossen  Theil  der  Reiterei  unter  dem  Befehl 
des  Oberst-Lieutenant  (üawatzky  voraus,  um  «lie  Umgegend 
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und  den  Feind  auszuforschen;  bei  derselben  befanden  sich 
auch  Ihn-  Hoheiten  der  Grossfürst  Nicolaus  Constautiuo- 
witsch  und  'I>t  Herzog  Eugen  v.  Leiuhtenherg. 

Nachdem  wir  et  liehe  Werst  vorgerückt  waren,  zeigte 
«ich  unseren  Blicken  von  Weitem  wie  ein  Silberstreif  der 
grünste  Fluss  Central  -Asiens  und  bald  näherten  wir  uns 
dem  Ufer  de«  Amu-Darju,  welcher  »ich  nun  in  seiner  gan- 
zen Majestät  entfaltete.  Auf  dem  Punkte ,  wo  wir  jetzt, 
anhielten,  befand  »ich  der  Bivouao  des  entflohenen  Feinde», 
welcher  nur  seine  aus  Klechtwerk  erbauten  l^agerhiitten 
zurückgelassen  hatte.  Unsere  vorausgeschickte  Reiterei  ver- 
folgte denselben. 

AI»  wir  an  dem  Flusse  angekommen  waren,  stieg  Gene- 
ral-Adjutant v.  Kaufmann  vom  Pferde  und  wir  alle  folgten 
seinem  Beispiel.  An  dieser  Stelle  hat  der  Amu  etwa  200 
und  mehr  Saschehn  Breite,  au  anderen  Stellen  erreicht  er 
eine  Breite  von  2  Werst  und  die  Strömung  in  der  Mitte 
seines  Bettes  ist  selbst  hei  stillem  Wetter  ausserordentlich 
schnell ,  seine  Tiefe  sehr  bedeutend  ,  obgleich  sich  hie  und 
du  Sandbänke  zeigen. 

Ich  kann  das  Gefühl  nicht  beschreiben ,  mit  welchem 
unsere  Blicke  auf  die  majestätische  Wassermnsse  fielen, 
welche  noch  unlängst  in  schweren  Stunden  ein  Gegenstand 
der  sehnsuchtsvollsten  Hoffnung  war.  Hier  au  den  Ufern 
des  alten  Ours,  etliche  tausend  Werst  von  unserem  Vater- 
land entfernt,  in  der  Mitte  eines  harbarischeu  Landes  Ceu- 
tral-Asiens,  wohin  seit  Alexander  dem  Macedonier  keine 
Europäische  Armee  gedrungen  war,  hier  stand  jetzt  eine 
kleine  Russische  Heerabtheiliiiig  von  etlichen  tausend  Mann, 
welche  während  zweier  Monate  mit  den  furchtbarsten  Schwie- 
rigkeiten in  der  «den  Sandwüste,  mit  Entbehrungen,  Orka- 
nen, Schnee-  und  Sandstürmen  gegen  die  brennenden  Son- 
nenstrahlen und  furchtbarem  Durst  gekämpft  hatte  —  und 
alle  diese  übermenschlichen,  über  sie  verhängten  Heimsuchun- 
gen hesiegte.  Dieser  Gedanke  überfiel  uns  hier  unwillkür- 
lich ,  er  erhob  unsere  Seele  und  fbisste  eine  gewisse  Ehr- 
furcht vor  diesen  schlichten  Menschen  ein,  Russische  Krieger 
geuanut,  für  welche  in  der  That  Nichts  unmöglich  scheint. 
Ehre  und  Ruhm  dem  Kussiscb.cn  Kriegsheere,  welches  unser 
Derachement  hier  vertrat,  aber  Ruhm  auch  .lern  Führer, 
der  es  gegen  Chiwu  führte !  Die  Aufgabe  desselben  war 
eine  der  schwerstell,  welche  je  einem  Chef  zu  Thei)  wurden. 
Während  deren  Losung  kamen  Stunden  und  Tage,  an 
welchen  unsere  Truppen  mit  allen  Schrecken  der  Natur 
und  der  Elemente  zu  kämpfen  hatten,  und  man  muss  den 
testen  Charakter  und  die  unerschütterliche  Ruhe  unseres 
Chefs  bewundern,  mit  welchen  er  alle  Schwierigkeiten  eines 
zweimonatlichen  Marsohes  durch  bde  Sandwüsten  überwand, 
so  wie  auch  seine  unermüdliche  Thatigkeit  und  Sorge  für 
das  Wohl  seiner  Untergebenen ,  mit  welchen  er  alle  Ent- 


behrungen und  Mühseligkeiten  t heilte.  Durch  diesen  Feldzug 
bekränzte  er  die  Russischen  Waffen  mit  neuen  Lorheeren. 

Als  wir  das  Ufer  des  Ainu-Darju  erreichten,  warfen  wir 
uus  gierig  auf  das  Wasser,  dessen  Geschmack  gar  nicht 
schlecht,  aber  dessen  Wellen  trübe  waren.  Mau  hatte  «ich 
einbilden  können,  das*  der  alte  Oxus  sich  empörte,  als  er 
sah,  das»  seine  Ufer  durch  die  Gegenwart  Europaischer 
Krieger  beunruhigt  wurden. 

Während  General -Adjutant  v.  Kaufmann  hier  die  An- 
kunft der  Truppen,  welche  er  unter  dem  Befehl  des  Ge- 
neral Bardowsky  zurückgelassen  hatte,  erwartete,  da  hier 
der  Punkt  zum  Nachtlaoer  auserwählt  worden  war,  sprengt« 
eiligst  ein  Offizier  heran ,  welchen  der  Chef  der  Reiterei 
mit  der  Meldung  abgesandt  hatte,  das«  ein  Theil  de»  flie- 
henden Feindes  in  Kliniken  (Booten)  über  den  Amu  gesetzt 
sei  und  dass  die  Kosaken  nur  Eine  Kaiuke  verhindern 
konnten,  auf  das  linke  Ufer  des  Stromes  überzusetzen,  da 
sie  in  der  Mitte  des  Amu  auf  eine  Saudbank  geratheu 
war:  der  übrige  Theil  des  Feindes  rettete  sich  nach  der 
8tadt  und  Festung  Schuraehan.  General-Adjutant  v.  Kauf- 
mann und  der  Chef  des  Detacheinent«  liebst  dem  Haupt- 
quartier stiegen  sogleich  zu  Pferde  und  trabten,  von  dem 
Convoi  und  hundert  Kosaken  begleitet,  laug»  des  Ufers  bin 
dem  Offiziere  nach,  welcher  die  Meldung  gebracht  hatte, 
und  nach  einem  ermüdenden  Ritt  von  7  Werst  über  Sand- 
hügel  hielten  wir  au  dein  abschüssigen  Ufer  an,  wo  wir 
die  Reiterei  antrafen.  Sie  war  nicht  im  Staude,  den  Feind 
weiter  zu  verfolgen  ,  denn  die  Pferde  hatten  einen  Nacht- 
marsch und  von  Adaui-Krylgau  au  bis  hierher  an  00  Werst 
durch  tiefen  Sand,  ohne  gerrankt  zu  werden,  zurück- 
gelegt und  waren  jetzt  gänzlich  erschöpft. 

Der  Chef  der  Reiterei  zeigte  uns  die  von  Chiwinern 
und  Turkomanen  besetzte  Kaiuke  auf  der  Sandbank  des 
Flusse».  Da  erhob  sich  plötzlich  am  jenseitigen  Ufer  ein 
furchtbarer  Wirbelwind ,  eine  Sandsätlle  stieg  hoch  bis  zu 
den  Wolken  an  und  ein  rasender  Windstoss  jagte  diese 
Rand  wölke  gerade  auf  uns  zu,  so  das»  wir  in  einem  Augen- 
blick ganz  mit  Sand  bedeckt  und  vom  Regen  durchnässt 
waren.  Aber  dieser  Sturm  hielt  nur  eine  halbe  Stunde 
an,  der  Himmel  klärte  sich  auf  und  die  Sonne  brannte 
von  Neuem  so  stark,  als  wenn  in  der  That  die  Natur  alle 
Mittel  versucht  hätte,  um  das  Erscheinen  der  ungebetenen 
Gäste  hier  am  Amu  zu  verhindern. 

Als  das  Wetter  sich  aufklärt«,  beschlos»  General- Adju- 
tant v.  Kaufmann,  hier  einige  Stunden  zu  verweilen,  um 
die  ermüdeten  Pferde  sich  ausruhen  zu  lassen  und  zu  trän- 
ken, und  dann  in  das  vom  Feinde  verlassene  Lager  zurück- 
zukehren, wo  auch  General  Bardowsky  mit  dem  Fussvolk, 
der  Artillerie  und  dem  Tross  erwartet  wurde. 

Einstweil  nusste  man  sich  auf  irgend  eine  Art  des 
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feindlichst!  Heut,-  bemächtigen .  welche»  auch  iinmer  auf 
der  Sandbank  stand,  obgleich  der  Wind  sehr  «Iii;  Wellen 
des  Flusses  emporhob.  Zehn  üralischo  Kosaken  mit  einem 
ihrer  Offiziere  erboten  »ich,  da»  Boot  zu  nehmen.  In  blos- 
sen ITemden,  nur  mit  dorn  Revolver  und  der  Schaschku  be- 
waffnet, sich  an  den  Mähnen  ihrer  Pferde  haltend,  stürzten 
seh  diese  kühnen  Bursche  in  die  Wogen  und  schwammen 
auf  die  Kitiuke  zu  'j.  Die  Feinde,  welche  die  Kosaken  auf 
sieh  zu  schwimmen  sahen,  liefen  in  dem  Boote  hin  und  her 
und  wandten  die  letzten  Krütte  un,  um  es  von  der  Sundbank 
zu  befreien,  »her  vergebens,  Sie  sttirzteu  sich  also  in  den 
Flu»  und  wir  sahen,  wie  fünf  von  ihuen  das  jenseitige 
l'fer  erreichten,  wahrend  drei  andere  lange  mit  den  Wellen 
kämpften  und  wahrscheinlich  ertranken.  Die  Kosaken  er- 
reichten 'Ins  Boot  und  nach  einer  Stunde  Anstrengung  ge- 
lang es  ihnen,  dasselbe  flott  zu  machen.  Ihre  Pferde  hat- 
ten keinen  Platz  mehr  durin,  da  es  schon  30  Schafe,  eine 
Kuh  und  ein  Pferd  enthielt,  welche  die  Turkoniaileti  nicht 
mitnehmen  konnten.  Einer  der  Kosaken  nahm  es  auf  sich, 
allein  alle  Pferde  schwimmend  an  unser  Ufer  zu  treiben, 
was  ihm  prächtig  gelang,  indem  er  seihst  schwimmend  und 
eich  au  die  Mähne  seines  Pferdes  haltend  die  übrigen 
vor  sich  hertrieb  und  glücklich  «tu  rechten  Ufer  ankam. 
Die  übrigen  Ko«aken  mit  ihrem  Offizier  fuhren  mit  dem 
Boote  der  Strömung  nach  und  näherten  sich  nach  und  nach 
dem  Ufer,  mau  warf  ihnen  ein  Seil  zu  und  als  sie  an  dal 
Ufer  stiegen,  wurden  sie  sogleich  von  uns  allen  umringt. 
Genend -Adjutant  v.  Kaufmann  dankte  ihnen  für  ihr  inu- 
thiges  Unternehmen,  pal,  ihnen  100  Rubel  Belohnung  und 
schenkte  ihnen  die  ganze  Ladung  des  Bootes .  welches  die 
Krone  in  Besitz  nahm  und  das  als  Hillfsmittel  zum  bevor- 
stehenden Übergang  des  Amu-Darja  dienen  sollte. 

Gegen  Abend  kehrten  wir  zu  dem  Punkte  zurück,  wo 
wir  zuerst  den  prächtigen  0*ns  begrüsst  hatten,   und  die 

')  Oer  Uberaetier  die«»  Tagebuch««  war  »elber  sweiroal  Augea- 
«euge  «er  liewuttdeiun^wurdigen  rcrliRkeit  der  Ura'iacheu  Ko.alen  im 
Schwimmen.  Da«  erttc  Mn! ,  als  er  im  Juli  1841  au«  der  Sandwilut» 
Klara- kum  an  dem  Syr-Darja  ankam,  lila  wohin  er  damals  die  Kaiaerl. 
uach  Hurhara  tic*timtote  Mi<*ioa  mit  einem  Truppen  •  Detachcinent  be- 
j:leit*t*  und  «olflfeS  an  dem  Obnrunogapunkt  Mailibasch  überaetat»  l>a 
d*>  rechte  Lfer  kein  Futter  für  d.«  reblre.cbeu  Pferd«  darbot,  ao 
wählte  or  ein«  Intel  mitten  in  d«m  roi«»«nd«n  Jaiarte* ,  welche  mit 
m  grünen  Schilf  bewachsen  war.  Über  500  Pferde  wurden  in« 
«t  getrieben  und  K  UraJiache  Koaakcn  umrin^ton  aie  «ebwimmend 
und  trieben  mit  iauteni  (jeachrei  die  ganne  Maeae  schnaubender  und 
wirhernder  Pferde  der  lns*l  an ,  wo  aie  etliche  Tag*  »erweiltcn ,  um 
nachher  wir.itr  von  der  In«el  n»rb  dem  rechte«  Ufer  d«a  Plueaee  iu- 
nlekijetrieboti  xu  werden.  Alle  Tage  »chwammen  riele  Koiaken  «u  ih- 
ren Kameraden,  welche  auf  der  Inael  die  Pf«r<le  bewachten,  durch  den 
rei*»cndon  Strom  eon  *M>  Faden  Breit«  bi»  tur  Inael,  und  aie  achic««« 
dabei  gant  in  ihrem  Element  iu  -o.a.  Daa  aweit*  Mal  Uu  Jahre  IhV.', 
auch  im  Juli ,  wo  der  Kluas  durch  dai  Schmelzen  dea  Schnee' a  in  den 
Uebirgen  aehr  angeschwollen  war,  schwammen  aie  über  denselben  bei 
der  Kokani»ch«n  Peatung  Ak-MeUcbel ,  um  sich  feindlicher  Boote  tu 
bemächtige« ,  «o  wie  auch  Uber  don  Jaman-Darja,  «inen  Ann  dea  S>r, 
ia  der  «ämlicbtn  Abaicht.  Dieae  Schwimmproben  ichienen  ihnen  eise 
Kl.iLifkeit  in  aoi«. 


Truppen  nahmen  iiir  Nachtlager  in  den  gellu,  liteucu  Hut- 
ten der  Turkomaueu  und  Chiwiuer.  Xur  ffott  allein  »ab 
dus  Gefühl  <ler  Behaglichkeit ,  welches  uns  beseelte  nach 
allen  diesen  verwünschten  Brunnen,  Chid-Atn,  Adam-Kn  I- 
gan  Äc. 

Der  heutige  Tag,  11.  Mai,  wird  Jedem  unvergeßlich 
bleiben,  welcher  au  dem  Feldzug  Thcil  nahm.  Dieser  Tag 
war  für  uns  ein  Tag  der  Erlösung  von  allen  Übelu,  welche 
wir  während  des  Marsche«  durch  die  Sundwüste  erlitten  hat- 
ten; die  Zerstreuung  der  feindlichen  Bauden  bei  Utsch- 
Tschuthcb.uk  eröffnete  uns  die  Pforten  der  fruchtbaren  Oase 
des  Chanuts  von  Chiwa. 

-/»i  rrthttn  l'frr  r/<->  Amu-lhuja.  12.  Mai.  —  Nie  Unheil 
wir  vom  Auffing  de*  Feldzuges  au  eine  solche  erfreuliche 
Gemüthsruhe  empfunden  als  jetzt  während  unseres  Lager- 
leben*  am  Aiuu.  Ohue  des  moralischen  Miitbes  zu  geden- 
ken, belebte  un-,  seitdem  wir  die  Sändwüstc  verlassen,  der 
Oedanke,  dass  wir  uns  am  Flusse  erfrischen  und,  nicht  mehr 
für  jedes  Tropfen  Wasser  zitternd,  linier«!  Durst  augen- 
blicklich stilleu  konnten.  Die  moralische  und  physische 
Kraft,  welche  un»  nach  ao  vielen  Entbehrungen  belebte, 
gab  uns  die  Überzeugung,  das»  wir  den  Zweck  unsere» 
Feldzuges  erreicht  hatten. 

Nachdem  wir  hier  bis  .»  Uiir  Abends  gestanden ,  vor- 
liessen  wii  unseren  Bivouac  und  machten  einen  kurzen 
Marsch  längs  des  Attiu  hinunter,  «iier  stets  durch  »andigeu 
Boden.  Wenn  wir  uus  manchmal  vom  Ufer  entfernten,  so 
heschlicb  uus  ein  gewisses  traurige»  Gefühl,  «1»  wenn  wir 
die  Wellen  des  Amu  nicht  mehr  sehen  sollten,  welche  uns 
Muth  und  Kraft  wiedergegeben  hatten ;  aber  wir  nächtig- 
ten glücklicher  Weise  wieder  an  dein  Ufer  de-  Flusse-. 

13.  Mai.  Um  l  Morgens  marschirten  wir  weiter  nach 
der  Richtung  der  Festung  Schuraehan  immer  läng»  de» 
Ufers  und  oft  durch  tiefen  Sand  hin,  und  zwar  hei  drucken- 
der Hitze.  Aber  nichts  desto  weniger  schritten  wir  freu- 
dig voran,  im  Voraus  wissend,  dass  wir  am  nächsten  Nacht- 
lager unseren  Durst  Btillen  und  uus  hadeu  kounteu. 

14.  Mai.  Heute  machten  wir  einen  ähnlichen  Marsch 
wie  gestern,  aber  in  einiger  Entfernung  vom  Flusse.  Un- 
sere Führer  (Djigitteui  versprachen  uns  für  den  folgenden 
Marsch  Ackerland,  Gras  und  Zeichen  von  festen  Wohn- 
sitzen. 

15.  Mai.  Nachdem  wir  uns  vom  Nachtlager  auf  etliche 
Werst  eutferut  hatten,  landen  wir  wirklich  Ackerland  und 
besäet«  Felder,  und  als  wir  am  Nachtlager  angekommen 
wareu,  lagerten  wir  auf  weichem  Grase,  dus  ein  prächtige* 
Pferdeflitter  abgab ,  und  schöpften  Wasser  aus  den  Arvks 
oder  Bewässerungskanälen,  durch  welche  die  Äcker.  Felder 
und  Wiesen  berieselt  werden.  Wir  befanden  uns  7  Werst 
vom  Amu  und  ■'»<»  Werst  von  der  Stadt  Schurachati  entfernt. 
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16.  Mai.  Khfi  ich  in  mein  Tagebuch  die  Ereignisse 
vom  heutigen  Tage  eintrage ,  mnss  ich ,  du  wir  im  Begriff 
waren,  den  Amu  zu  überschreiten,  erzählen,  welche  Mittel 
unserem  Truppontheil  zur  Verfügung  standen,  um  eine  so 
wichtige  Operation,  nämlich  den  Cbeigang  über  einen  so 
breiten  und  reissenden  Fluss,  auszuführen. 

Bei  Eröffnung  des  Feldzuges  nach  Chiwa  wurde  der  von 
Djisak  ausrückenden  Kolonne  ein  grosser  Ponton  mitgegeben. 
Die  aus  Kasala  ausgerückte  Kolonne  hotte  drei  kleinere  Pon- 
tons hei  sich.  Alle  diese  Pontons  waren  zur  Fahrt  auf  dem 
Amu  bestimmt,  um  sich  vermöge  derselben  die  nüthigen 
Boote  auf  dem  Flusse  selbst  zu  verschaffen.  .Ie  zwei  die- 
ser Pontons  konnten  vereinigt  werden,  um  als  Prahm  zu 
dienen,  und  alle  vier  wurden  an  den  Ingenieur -Park  ab- 
geliefert. Als  wir  nun  hei  dem  Weitermarsch  von.Adam- 
Krylgan  aus  genöthigt  waren,  viele  Effekten  zu  verbrennen, 
wurde  der  grosse  Ponton,  der  zu  schwer  zum  weiteren  Trans- 
port war,  vergraben,  weshalb  wir  nur  mit  drei  Pontons  an 
den  Amu  kamen.  Nachdem  die  Uralischen  Kosaken  ein  Turk- 
menisches Boot' genommen  hatten,  befahl  General- Adjutant 
v.  Kaufmann,  die  drei  Pontons  mit  der  Kai'uke  zu  verei- 
nigen, alle  mit  wohlbewaffneten  Schützen  zu  bemannen, 
go  wie  auch  mit  drei  bei  den  Sappeuren  sich  befindenden 
Matrosen,  und  die  kleine  Flotille  wurde  unter  der  Führung 
des  Flotten-Offiziers  Subow  abgeschickt,  um  sich  aller  Boote 
auf  dem  Amu  zu  bemächtigen .  deren  sip  habhaft  werden 
konnte.  Mit  dem  Flotten-Offixier  vereinigten  sich  als  Vo- 
lontäre der  Intendant  der  Truppen  Kassianow  und  der  Zoo- 
log Bogdauow.  Diese  drei  Persouen  befanden  sich  in  dem 
ersten  Boote  und  nun  machte  die  kleine  Flotille  Jagd 
auf  feindliche  Kaiukeu  ,  landete  auf  dem  feindlichen  linken 
Ffer,  plänkelte  mit  den  Turkomanen  und  verschaffte  sich 
etliche  Barken.  Ihr  Erfolg  war  so  gross,  dass  sich  bei  un- 
serer Ankunft  bei  Ak-Kamyseh  ihre  Trophäen  auf  1 6  feind- 
liche Boote  beliefen ,  unter  denen  vier  von  bedeutender 
Grösse  waren.  Die  Chiwiner  und  Turkomanen,  welche  auf 
dem  linken  Ufer  Zeugen  von  dem  Erfolg  unserer  Flotille 
waren  und  noch  Nichts  von  unserer  Ankunft  hei  Ak- 
Kuinysch  wussten ,  versuchten  unsere  Fahrzeuge  zu  ver- 
nichten. Zu  diesem  Zweck  stellten  sie  zwei  Geschütze  am 
linken  Ufer  ouf  und  sandten  einige  zwanzig  Kugeln  auf 
unsere  Pontons  und  Boote,  allein  Subow  lavirte  so  ge- 
schickt, dass  er  allen  Kugeln  entging  und  nicht  den  ge- 
ringsten Verlust  erlitt.  Als  die  Turkomanen  erfuhren,  dass 
wir  bei  Ak-Kamysch  »fänden,  gegenüber  welchem  Orte  ein 
kleines  Fort  aufgebaut  war,  fürchteten  sie  mit  Recht,  das* 
wir  au  diesem  liequem  gelegenen  Punkte  übersetzen  woll- 
ten,  Hessen  die  Flotille  in  Ruhe  und  besetzten  das  Fort 
mit  ihren  Geschützen. 

General- Adjutant  v.  Kaufmann  und  wir  alle  wussten 


nicht,  was  hei  unserer  Flotille  vorging,  und  glaubten,  dass 
der  Feind  in  Schurachan  »ei,  um  diese  Stadt  zu  verthei- 
digen.  Die  Truppen  machten  7  Werst  vom  Amu  Halt,  da 
au  dieser  Stelle  sich  gutes  Futter  für  die  Pferde  und  Ka- 
meele  befand.  In  der  Nähe  sahen  wir  viele  Kyschlaks 
(au*  Thon  gebaute  Wohnungen  mit  Gemüse-  und  Frucht- 
gärten), aber  von  Einwohnern  keine  Spur. 

Unterdessen  ritt  der  Chef  der  Expedition,  von  einem 
grossen  Gefolge  begleitet  ,  nach  dem  Amu .  um  sich  den 
Punkt  der  Überfahrt  anzusehen.  Bei  seiner  Ankunft  am  Ufer 
eröffneten  die  Feinde  ein  heftiges  Feuer  aus  dem  gegenüber- 
stehenden Fort  auf  ihn  und  sein  Gefolge;  ihre  Kugeln 
trugen  an  800  Saschehn  (zu  7  Engl.  Fuss)  weit  und  et- 
liche schlugen  in  nicht  weiter  Entfernung  von  uns  ein, 
eine  sogar  ganz  nahe  bei  dem  Herzog  von  Leuchtenberg. 

17.  Mai.  Noch  gestern,  nach  der  Rückkehr  des  Chefs 
ins  Liger,  wurde  dem  General  Golowatachew  hefohlen.  sich 
beute  Morgen  bei  Tagesanbruch  mit  zwei  Schützeu-Com- 
pagnien  und  vier  Gpschützen  der  reitenden  Artillerie  nach 
dem  Amu  zu  begeben ,  um  die  Chiwiner  für  ihren  gestri- 
gen Angriff  zu  bestrafen  und  aus  dem  Fort  zu  vertreilien, 
um  unserer  Flotille,  welche  12  Werst  oberhalb  unseres 
Lagers  stand ,  die  Möglichkeit  zu  verschaffen  ,  an  unserem 
Ufer  zu  landen,  von  welcher  Anordnung  der  Flotten-Offizier 
Subow  in  Kenntuiss  gesetzt  wurde. 

Heute  Morgen  nm  6  Uhr  hörten  wir  ein  heftiges  Ka- 
nonenfeuer vom  Ufer  des  Amu  her  und  das  ganze  Haupt- 
quartier war  schnell  auf  den  Beinen.  Unterdessen  empfing 
General- Adjutant  v.  Kafumann  eine  Deputation  der  Ein- 
wohner von  Schurachan  und  deren  Umgebung,  welche  um 
Schutz  hat;  es  wurde  ihr  eine  geschriebene  Übersetzung 
seiner  Antwort  mitgetheilt,  welche  dahin  lautete,  dass  er  alle 
friedlichen  Einwohner  einlud  ,  ihre  Wohnungen  nicht  zu 
verlassen,  sich  mit  ihren  Feld-  und  häuslichen  Arbeiten  wie 
bisher  zu  beschäftigen,  indem  er  sie  versicherte,  dass  man 
j  keinen  einzigen  friedlichen  Einwohner  anrühren  würde, 
da  er  nicht  gegen  friedliche  Einwohner,  sondern  gegen  die 
feindliche  Regierung  Krieg  fiihre.  Ausserdem  forderte  er 
die  Deputation  auf,  die  Bewohner  der  Umgegend  einzu- 
laden, ihre  Produkte  ins  Lager  zum  Verkauf  zu  bringen, 
indem  er  hinzufügte,  das*  Ihm  unserer  morgigen  Ankunft 
in  Schurachan  die  Einwohner  versichert  sein  könnten,  dass 
Alles  auf  dem  Basar  gegen  baares  Geld  eingekauft  und 
Nichts  umsonst  genommen  werden  würde. 

In  der  That  brachten  gegen  Abend  die  Kinwohner  von 
Schurachan  ihre  Produkte  zum  Verkauf  ins  Lager:  Alle« 
wurde  ihnen  von  uns  und  den  Soldaten  obgekaufl  und  die 
Verkäufer  verliessen  Behr  zufrieden  das  Lager.  Ausserdem 
befahl  der  Chef,  den  vier  Depntirten  aus  der  Stadt  Ehren- 
kleider (Chalate)  zu   überreichen,  und  der  Dragoman  (Dol- 
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nietscher)  theiltc  ihnen  mit,  data  dieses  Geschenk  ihnen 
übergeben  sei  als  Zeichen  besonderen  Wohlwollen«  des 
Chefs  der  Expedition  dafür,  das»  die  Einwohner  von  Schu- 
rachan  die  ersten  friedlichen  Chiwiner  seien ,  welche  den 
Truppen  entgegen  kämen. 

Indessen  ritt  General  -  Adjutant  v.  Kaufmaun  mit  sei- 
nem Gefolge  nach  dem  Amu  zu  den  Truppen  deH  Gene- 
ral Golowatschew.  Letzterer  ritt  ihm  mit  der  Meldung  ent- 
gegen, dass  der  Feind  aus  dem  Fort  vertrieben  sei ;  in  der 
That  sahen  wir  seineu  Auszug  aus  dem  Fort,  aoi  welchem 
er  mit  vieler  Mühe  seine  zwei  zertrümmerten  Geschütze  nach- 
schleppte. General-Adjutant  v.  Kaufmann  bewunderte  die 
Genauigkeit  des  Zielens  unserer  reitenden  Artillerie ,  doch 
auch  der  Feind  «choss  nicht  schlecht ,  denn  eine  seiner 
Kugeln  fiel  zwischen  den  Geschützen  nieder,  eine  andere 
tödtete  ein  Artillerie-Pferd  und  zerschmetterte  ein  Lafetten- 
TBd ;  auch  das  Pferd  dea  Schützen-Anführers  wurde  erschos- 
sen. Unser  Chuf  dankte  den  Artilleristen  und  Schützen 
und  befahl  ihnen,  ins  Lager  zurückzukehren. 

Unterdessen  musste  die  Flotille  unter  Suliow's  Führung 
10  Werst  den  Fluss  hinunter  schiffen,  um  unseren  Lager- 
platz xu  orreichen.  Unterwegs  stiem  sie  auf  Boote,  welche 
am  feindlichen  Ufer  standen  .  letzteres  war  mit  berittenen 
Turkomanen  besäet.  Der  Feind  fing  eim'  Plänkelei  mit 
unseren  Schützen  in  den  Booten  au,  dies.«  verhinderte  den 
braven  Subow  nicht  nur  nicht,  sich  mehrerer  Kaiuken  zu 
bemächtigen,  sondern  auch  eine  Landung  zu  unternehmen, 
und  den- Schützen  gelang  es,  das  Ufer  von  Feinden  zu 
säubern.  Die  letzte  Kaiuke  wurde  unter  unseren  Augen 
genommen,  als  der  Feind  schon  das  Fort  räumte,  denn 
Subow  bemerkte,  dass  die  Turkomanen  am  jenseitigen  Ufer 
eine  Kaiuke  in  Brand  steckten ,  flog  mit  seineu  Pontons 
dabin ,  riss  so  zu  sagen  die  Kaiuke  aus  Feindes-Handen, 
löschte  das  Feuer  aus  und  brachte  das  Boot  an  das  dies- 
seitige Ufer. 

Di*  Übtrfahrl  ühtr  den  Amu-Ihr/a.  18.  Mai.  —  Reute 
um  8  Uhr  Morgens  verlieasen  wir  unsern  Bivouac  in  der 
Uberzeugung,  nach  Schuranhan  zu  mnr«chiren  ,  aber  zu  un- 
serer Verwunderung  nahm  man  die  Richtung  nach  dem 
Punkte  hin,  von  wo  aus  gestern  unsere  Artillerie  das  feind- 
liche Fort  zerstört  hatte.  Es  waren  nur  7  Werst  bis  zum 
Amu,  aber  das  Wasser  in  zwei  Kanälen  (Aryks)  war  wäh- 
rend der  Nacht  gestiegen,  denn  jetzt  kam  dip  Zeit,  wo  der 
Amu  durch  das  Schmelzen  des  Schnee's  in  seinem  oberen 
Lauf  anschwoll.  Wir  mussten  durch  diese  Kanäle  waten, 
wo  das  Wasser  den  Pferden  bis  an  den  Bauch  ging,  was 
besonders  für  den  Trosa  und  die  Kameele  beschwerlich  war. 

Die  Truppen  lagerten  längs  dem  Ufer  des  Amu  und 
man  setzte  sogleich  zwei  Schützen  -  Compagnien  mit  zwei 
Berg-Geschützen  über,  welchen  befohlen  wurde,  das  vom 


Feinde  verlassene  Fort  zu  besetzen,  nicht  weiter  ins  Innere 
des  Landes  vorzudringen  und  die  anderen  Truppen  zu  er- 
warten. Gegen  Abend  wurden  noch  zwei  Sohützen-Com- 
pagnien  nebst  der  Bagage  des  ganzen  Bataillons  über- 
gesetzt. 

Der  ganze  Tag  des  18.  vergiug  mit  der  Überfahrt  der 
Truppen:  den  übergesetzten  Truppen  warde  streng  befoh- 
len ,  sich  nicht  in  die  Nähe  von  Wohnungen  (Kyschlak) 
zu  wagen,  welche  in  den  Gärten  gesehen  wurden.  Der 
Abend  kam,  der  junge  Mond  beschieu  während  einer  halben 
Stunde  die  Umgegend  und  dauu  trat  völlige  Dunkelheit  ein. 

19.  Mai.  Frühmorgens  setzte  der  ganze  Stab  und 
auch  T/hre  Kaiserl.  Hoheiten  über  den  Fluss  und  die  dem 
Feinde  abgenommenen  Kaiuken  leisteten  treffliche  Dienste 
Wim  Ubersetzen  der  Truppen.  Unsere  braven  Sappeure 
zeichneten  sich  besonders  aus,  verbesserten  die  Neigung 
der  Ufer,  hauten  Landungsplätze  an  den  beiden  Ufern. 
Überwachten  das  Ein  -  und  Ausladen  der  zahlreichen 
Bagage  *c.  Auch  während  des  Marsches  durch  die  Wüste 
hatten  sie  alle  möglichen  Dienste  geleistet,  u.  a.  Hessen  sie 
sich  auf  10  und  mehr  Saschehn  in  die  Brunnen  hinab,  um 
deren  Tiefe  und  die  Menge  des  Waasers  zu  bestimmen. 

Vom  1H.  bis  zum  Abend  des  19.  war  mehr  als  die 
Hälfte  der  Truppen  übergesetzt ,  so  wie  auch  der  Stab, 
General  Golowatschew  und  der  Convoi.  General-Adjutant 
v.  Kaufmann  blieb  noch  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flunses. 
um  die  Uberfahrt  zu  überwachen.  Die  Pferde  und  Ka- 
meele wollte  man  später  entweder  vermittelst  Kaiuken  oder 
■oh wimmend  übersetzen.  Von  etlichen  1000  Kameelen  blie- 
ben nur  300  bei  der  Bagage,  die  übrigen  waren  schon 
nach  Chal-Ata  und  den  Brunnen  Alti-Kuduk  zurückgeschickt 
worden,  um  die  Bagage  der  nachfolgenden  Truppen  zu  tra- 
gen. Der  Chef  des  zweiten  Schützen  -  Bataillons ,  Oberst 
Weimarn,  sollte  mit  seinen  zwei  Compagnien  Schützen, 
Artillerie  und  verschiedenen  Vorrnthen,  welche  bei  Chal-Ata 
zurückgelassen  worden  waren,  schon  morgen  an  dem  Uber- 
fahrt-spuukt  des  Amu  eintreffen.  Oberst  Nowomlinsky,  der 
Chef  des  dritten  Schützen-Bataillons,  sollte  mit  zwei  Schü- 
tzen-Compagtiieu  und  Artillerie  etwas  später  eintreffen. 

Als  ich  übergesetzt  war,  fand  ich  die  Truppen  bei  dem 
verlassenen  Fort  gelagert .  welches  eine  vortreffliche  Posi- 
tion einnahm ,  ringsum  von  zwei  terrassenförmigen  Sand- 
höhen  unigcbeu,  welche  demselben  als  Brustwehr  dienten. 
Wir  mussten  in  tiefem  Sande  kampircu ,  während  wir  Gär- 
ten in  unserer  Nachbarschaft  hatten.  Da  hier  kein  Grus- 
halm wuchs,  wurden  Fourageurs  ausgeschickt,  die  aus  den 
Kyschlaks  eiue  Menge  Klee  mitbrachten,  mit  der  Nach- 
richt, daas  sie  keine  Einwohner,  aber  eine  Menge  Korn 
auf  den  Feldern  gesehen  hätten.  Die  Einwohner  ((Tuwi- 
ner) hatten  sich  wahrscheinlich  versteckt,  doch  schien  es 
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ihnen  vort  liedhafter,  ihre  Produkte  seihst  an  diu  Truppen  zu 
verkaufen ,  und  heut»'  Morgen  bildete  sich  ganz  uuvermu- 
thi-t  ein  Basar  in  der  Mitte  unsere«  Lagers ,  denn  die 
Einwohner  brachten  nicht  nur  Klee,  sondern  muh  Brod, 
Früchte,  Schafe  und  Rindvieh,  waren  sehr  zufrieden 
mit  ihrem  Verkauf  und  versprachen ,  morgen  wiederzu- 
kommt*!!. 

dm  IMm  Ufer  dt*  Amh.  20.  MaL  —  Noch  war  ich 
nllein  hier  im  Tanger,  denn  mein  Zeltkamerad  Baron  Kaul- 
barn  wurde  durch  Dienstgesi hafte  »in  rechten  Ufer  zu- 
rückgehalten. Hier  mm«  ich  einschalten,  das?  sich  dieser 
vortreffliche  Offizier  früher  in  Centrai-Asien  und  an  den 
Grenzen  von  China  durch  Muth  und  manche  Wagiiisso 
»ehr  ausgezeichnet  hat  und  gefährliche  Experimente  liebt. 
•So  geschah  es  auch  heute,  denn  unverhofft  hörte  ich  seine 
•Stimme,  als  er  mein  Zelt  aufsuchte.  Als  ich  meinen  Kopf 
aus  demselben  stockte,  war  ich  nicht  wenig  erstaunt,  vor 
meinen  Augen  einen  splitternackten  und  triefenden  Mann 
auf  einem  eben  so  triefenden  Pferde  zu  sehen.  Es  war 
Baron  Kaulbars,  welcher  zu  seinem  Privatvergnügen  rer- 
suuhl  hatte,  schwimmend  an  einem  Punkte  Ober  den  Amu 
H  setzen,  wo  derselbe  800  Saschehn  Breite,  eine  bedeu- 
tende Tiefe  und  eine  Strömung  von  5  Fuss  in  der  Se- 
kunde hatte. 

Bis  jetzt  erwarten  wir  mit  Ungeduld  die  Minute,  wo 
man  uns  von  hier  aus  in  die  Chiwinisehen  Gärten  und 
Ky?<  hlaks  führt,  da  unsere  Lage  im  tiefen  Saude  unerträg- 
lich ist  und  uns  an  unser  vergangenes  Elend  erinnert. 
Einstweilen  befindet  sich  General  -  Adjutant  v.  Kaufmann 
noch  auf  dem  rechten  Amu -Ufer,  da  der  leibliche  Oheim 
des  Herrschers  von  Cbiwa  um  die  Erlaubnis«  gebeten  hat, 
eine  Audienz  zu  erlangen. 

21.  Mai.  Ein  heftiger  Wind  erschwert  die  Überfahrt. 
Der  prächtige  Amu  verwandelte  sich  in  eine  schäumende 
Masse  von  trüb-gelben  Wellen,  welche  sich  brausend  über- 
stürzen. Der  unausstehliche  Wind  lässt  nicht  mich  und 
erinnert  uns  an  seine  Tücken  in  der  wasserlosen  Sand- 
wüste.  Unser  Lager  befindet  sich  in  einem  Sandkessel,  bei- 
nahe ringsum  von  Sandhügeln  umschlossen,  welche  uns  beim 
geringsten  Winde  mit  Sandwolken  überschütten. 

Oberst  Weimarn  ist  heut«  mit  seinen  Truppen  an  der 
Uberfahrt  angekommen,  wag  uns  Hoffnung  macht,  bald  vor- 
wärts zu  rücken. 

22.  Mai.  Der  heutige  Tag  verging  in  einem  Wirrwarr, 
welcher  unsere  Langeweile  etwas  zerstreute.  Die  Einwoh- 
ner der  umliegenden  Gehöfte  (Kyschlaks)  wollten  uns  auoh 
heute  ihre  Produkte  zum  Verkauf  ins  Lager  bringen,  als 
wir  plötzlich  die  Nachricht  erhielten,  dass  der  Diwan-Beghi 
(Chiwiniacher  Militär'-  Chef )  diese  Gehöfte  plündern  lasse, 
eben  weil  deren  Bewohner  ihre  Produkte  an  uns  verkauften. 
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Es  wurden  also  augenblicklich  etliche  Comuagnicn  Fussvolk 
(Schützen)  mit  Artillerie  und  Kosaken  unter  dem  Ober«t- 
Lieutenaut  Tschaikowsky  abgesandt,  um  den  plündernden 
Turkomauen  das  Handwerk  zu  legen.  Bald  darauf  h<-rt«-ti 
wir  Flintenschüsse,  konnten  aber  von  den  Anhöhen  unseres 
Lagers  des  dichten  Baumwuchses  wegen  Nichts  sehen.  Bald 
darauf  liess  Oberst-Lieutenant  Tschaikowsky  meldeu ,  dass 
der  Feind  verj.igt,  aber  einer  der  Compagnie-Chefs  dabei 
schwer  verwundet  worden  wäre.  Obgleich  noch  nicht  alle 
Truppen  übergesetzt  waren,  so  unternahm  dooh  General- 
Adjutant  v.  Kaufmann  unverzüglich  den  Marsch  gegen  die 

S'.-it  t'hi.s.ir-AsB,  1  (  Werst  v       n.ergiiiigspunkt  eutfert  t, 

und  als  die  ausgesaudton  Truppen  von  ihrer  Rccogno-ci- 
ruug  und  Verjagung  des  Feindes  zurückkehrten,  wurde  be- 
fohlen, sich  auf  morgen  früh  zum  Ausmarsch  fertig  zu 
halten,  wobei  jeder  Soldat  auf  drei  Tage  Bipruit  mitnehmen 
sollt,. 

In  dm  Giirtf*  bei  Vh**ar-A*p.  23.  Mai.  —  Schon  um 
3  Uhr  Morgens  wurde  Generalmarsch  geschlagen  uml  bald 
darauf  setzten  sich  die  Truppen  in  Marsch.  Nachdem  wir 
2  Werst  durch  tiefen  Sand  und  Sandkllifte  zurückgelegt 
hatten,  fingen  (rärten  an,  welche  sich  bis  zur  Stadt  Chasar- 
Asp  und  weiter  bis  nach  Chiwa  erstreckten. 

Die  Ortlichkeiten  hier,  besonders  nach  dem  langen 
Marsch  durch  öde  SandwUsten,  schienen  uns  ein  Paradies 
zu  sein  und  überraschten  uns  durch  den  Keichthum ,  die 
Üppigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation.  Es  that 
uns  jedoch  leid,  den  majestätischen  Oxus  verlassen  zu  haben, 
und  wir  mu*ston  uus  künftig  mit  dem  Wasser  der  zahl- 
reichen Bewässerungskanäle  (Aryksl  behelfen ,  welche  das 
ganze  Chanat  von  Chiwa  durchkreuzen. 

Die  reizende  (regend  .  welche  wir  jetzt  durchschritten, 
glich  einem  herrlichen  Parke,  welcher  sich  an  50  Werst 
weit  ausbreitete.  So  weit  das  Auge  reichte,  erblickten  wir 
in  malerischer  Unordnung  liiugestreute  Gruppen  von  mäch- 
tigen Baumen,  hier  Karagatseh  (eine  Art  Ulme)  genannt, 
welche  die  Gestalt  von  Riesenpiken  hatten  und  deren  Äste 
einen  weiten  dichten  Schatten  vorbreiteten.  Bei  ihnen  lie- 
fanden  sich  stet«  Wohnungen  (Karantschi),  von  einer  Hecke 
umgebun,  wie  unsere  ländlichen  Villen,  aus  fest  gestampf- 
tem Thon  erbaut,  die  gelbst  Kanonenkugeln  Widerstand 
leisten  konnten.  Alle  Wohnungen  sind  mit  Kalk  beworfen, 
was  ihnen  ein  hübsches  Ansehen  giebt.  Die  prächtige  Uliuo 
mit  ihren  ausgebreiteten  Ästen  bedockt  die  Wohnung  und 
den  Hof  mit  dichtem  Schatten.  In  den  Gürten  befinden 
sich  alle  Arten  von  Frucht-  und  anderen  Bäumen,  so  wie 
auch  Gesträuche,  sodann  begegnet  man  Klee-  und  Getreide- 
feldern, welche  in  Vierecken  ge*äet  worden  und  wahr- 
scheinlich das  Eigenthum  der  respektiven  Wohnungsbesitzer 
sind.    Alles  Land  ist  mit  unzähligen  grösseren  und  klei- 
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nereu  Bewässerungskanälen  (all«  aus  dem  Ainu  abgeleitet) 
dun  :h»  hnitten  uud  jede  Wohnung  hat  noch  ihren  beson- 
deren  Brunnen  mit  gutem  Wasser.  Ein  gerader,  jedoch 
nicht  «ehr  breiter  Weg  durchschneidet  den  Park  in  der 
Richtung  mich  Chasar-Asp  und  weiter  bis  Chiwa  und  von 
ihm  gehen  unzählige  Seitenfusswege  nach  den  einzelnen 
Karautsclü,  alle  ebenfalls  von  Kanälen  durchschnitten  und 
mit  kleinen  Brücken  versehen. 

Du  wir  die  eigentliche  Entfernung  von  Chasut-Asp  nicht 
wussten,  so  marschirten  wir  aufs  Gerathewohl  etliche  Stun- 
den; erat  später  erfuhren  wir  durch  unsere  Aufnahme, 
welche  während  des  Marsche«  ausgeführt  wurde,  dass  die 
Stadt  11  Werst  vom  Aiuu  entfernt  liegt.  Die  örtlichkeit 
uud  besonders  die  hohen  Bäume  waren  schuld ,  das»  wir 
uns  nicht  orientiren  konnten,  so  duss  wir  uns  plötzlieh 
vor  den  hohen  Mauern  der  Stadt  befanden,  General  Golo- 
wutsohew  hielt  die  Vorhut  au,  zog  die  Truppen  heran,  und 
da  die  Mauern  mit  Einwohnern  besäet  waren ,  glaubte  er 
an  feindselige  Absichten ,  über  sie  hatten  ganz  friedliche ; 
also  zog  er  in  die  Stadt,  besetzte  die  Festung,  wo  er  sie- 
ben Geschütze  fand,  darunter  drei,  welche  Mitrailleusen 
glichen,  und  meldete  dann  dem  General-Adjutanten  v.  Kauf- 
mann den  glücklichen  Ausgang. 

Tn  den  Asiatischen  Städten  machen  Festung  und  Stadt 
ein  einziges  Ganzes  aus.  Chasar-Asp  ist  eine  grosse  Festung 
mit  hohen  Mauern ,  auf  allen  Seiten  von  einem  See  um- 
geben, und  lehnt  sich  au  die  Gärten  an.  Die  Festung  Ist 
wie  alle  Gebäude  hier  au*  Thon  erbaut,  aber  ungeachtet 
der  Höhe  und  Stärke  der  Mauern  hatten  die  Chiwiner  vor 
unserer  Ankunft  die  Stadt  verlassen.  General  Golowatechew 
und  das  ganze  Hauptquartier  lagerten  sich  in  der  Cita- 
delle,  die  Truppen  dagegen  um  die  FeBtnng  herum.  Die 
Einwohner,  besonders  die  Kaufleute,  erschienen  sogleich, 
Gehorsam  und  Unterwürfigkeit  auszudrucken,  und  es  wurde 
denselben  befohlen ,  sich  ruhig  in  ihren  Wohnungen ,  in 
dem  Basar  und  ihren  Buden  zu  verhalten,  es  würde  Nie- 
manden Unrecht  geschehen.  Nach  itwei  Stunden  ström- 
ten eine  Masse  Einwohner  in  die  Stadt  und  auch  die  Be- 
wohner der  KyschlakB,  welche  wir  bei  unserem  Vorbei- 
marschireu  leer  gefunden  hatten,  kehrten  zurück. 

In  der  Stallt  wurden  drei  Compaguieu  Fussvolk  und 
zwei  BerggeschUtze  als  Garnison  zurückgelassen.  Oer  von 
seinen  Wunden  geheilte  Oberst  Iwanow  wurde  zum  Chef 
der  Bevölkerung  und  Oberst  •  Lieutenant  Printz  zum  Com- 
inandanten  der  Festung  ernannt.  Letzterem  wurde  befohlen, 
Nachrichten  Uber  alle  in  der  Stadt  und  Festung  sich  be- 
findenden Vorräthe  einzuziehen.  Die  Truppen  ruhten 
aus,  die  vom  Auw  kommende  Bagage  erwartend.  Man  fand 
in  Chasar-Asp  eine  grosse  Menge  Pulver,  Blei,  sieben  Ge- 
schütze, etliche  Dutzend  Zelte,  eine  grosse  Menge  Reis, 


Gerste  und  Djugara  tHolous  Sorgum),  so  wie  auch  einen 
alten  viersitzigen  Wagen  mit  hohen  Federn. 

Nach  Ankunft  dieser  Berichte  gingen  alle  Truppen,  die 
Garnison  ausgenommen ,  wieder  7  Werst  zurück  auf  eineu 
bequemen  Lagerplatz,  um  hier  die  Transporte  und  Bagage 
vom  Ajuu  zu  erwarten,  welche  um  8  Uhr  Abends  eintrafen. 

Heute  früh  waren  in  der  Umgegend  des  Lagers  weder 
in  den  Wohnungen  noch  in  den  Gehöften  Bewohner  anzu- 
treffen, und  unsere  Chefs  nebst  vielen  Offizieren  nähme« 
einstweilen  diese  Wohnungen  ein  oder  lagerten  sich  in 
deren  Nähe.  Baron  Kaulbars  und  ich  Hessen  unser 
Zelt  in  der  Nähe  eines  Bewässerungskanals  unter  dem 
dichten  Schatten  eines  mächtigen  Baumes  aufschlagen,  wel- 
cher uns  vor  den  brennenden  Sonnenstrahlen  schützte. 
Unser  kurzer  Aufenthalt  in  diesen  Garten  erfreute  Herz 
und  Gemüth  und  eriunerte  uu  dus  so  entfernte  theuere 
Daheim.  Die  herrliche  Natur ,  die  balsamische  Luft ,  das 
fröhliche  Zwitschern  der  Vögel,  das  wir  so  lauge  entbehrt 
hatten,  der  laute  Gesang  der  Nachtigallen  Iwlebten  uns  alle 
und  waren  gleichsam  eine  Belohnung  für  alle  ausgestandenen 
Entbehrungen.  Da  warf  die  Nachricht  von  dem  Tode  un- 
sere* Kameraden  Oberst  Weimarn  einen  tiefen  Schatten 
auf  unsere  fröhliche  Stimmung.  Derselbe,  ein  vortrefflicher 
Mensch  und  erfahrener  Stabsoffizier,  war  mit  seinem  scheuen 
Pferde  gestürzt ,  prallte  im  Fallen  an  eine  Mauer  an  und 
zerbrach  sich  alle  Rippen.  Wir  übergaben  am  nächsten 
Tag  seine  irdischen  Roste  der  Erde. 

Nachmittags  kamen  erst  einzeln  und  später  in  ganzen  Hau- 
fen die  Chiwiner  in  unser  Lager.  Es  waren  die  Eigenthümer 
der  Wohnungen  (Karantschi)  und  Gehöfte  (Kvschlaks),  welche 
wir  einstweilen  in  Besitz  genommen  hatten.  Der  Chef  der 
Truppen,  General  Golowatschew ,  verliess  sogleich  die  von 
ihm  eingenommene  Wohnung  und  wir  alle  folgten  seinem 
Beispiel ;  die  Chiwiner  wohnten  nun  in  unserer  Mitte. 

25.  und  36.  Mai.  Der  ganze  erste  Tag  verging  im 
Ubersetzen  der  übrigen  Truppen  über  den  Amu  und  in 
Vorbereitungen  zum  weiteren  Marsch  nach  Chiwa.  Oberst 
Iwanow  hatte  in  Chasar-Asp  und  der  Umgegend  300  zwei- 
rädrige Karren  (Arba)  mit  Pferden  gemiethet ,  welche  er 
in  unser  Lager  sandte.  Diese  Wagen  kamen  uns  sehr  zu 
Statten ,  da  wir  bis  jetzt  nur  Kameele  begossen ,  und  wir 
litten  von  nun  an  keinen  Maugel  mehr  an  Transportmitteln. 

Unttnet.j»  natA  dtr  Stadt  Chiwa.  27.  Mai.  —  Um  4  Uhr 
Morgens  rückten  wir  aus  und  marschirten  auf  dem  geraden 
Wege  nach  Chiwa  zu.  Derselbe  war  von  einer  Menge  Be- 
wässerungskanälen durchschnitten  und  wir  fanden  überall 
die  Brücken  darüber  unversehrt.  Wenn  die  Chiwiner  sie 
zerstört  oder  selbst  nur  verdorben  hätten,  so  Wörden  sie 
uns  viele  Mühe  verursacht  und  den  Einzug  in  Chiwa  be- 
trächtlich verzögert  haben. 
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Wir  rückten  zum  zweiteu  Mal  in  Chasar-Asp  ein,  Juan 
wir  konnten  dies«  Stadt  nicht  umgehen  und  nahmen  die 
zurückgelassenen  Geschütze  und  die  anderen  Truppen  mit. 
Das  gefundene  Pulver  war  ertränkt  und  die  Pseudo-Mitrail- 
leiusen  vernichtet  worden.  In  der  Stadt  erhielten  wir  die 
bestimmte  Nachricht,  das»  bis  Chiwa  noch  ein  Marsch  voll 
6n  Werst  zurückzulegen  sei.  Hier  erschien  auch  zum  zwei- 
ten Mal  der  Abgesandte  des  ('bans,  der  früher  schon  «inmul 
gekommen  wur,  und  brachte  ein  Schreiben  seines  Gebietern 
an  den  General- Adjutanten  v.  Kaufmann,  in  welchem  er  seine 
höohliihe  Verwunderung  darüber  aussprach,  dass  wir  weiter 
auf  Chiwa  losrückten,  wahrend  er  ja  doch  die  Russischen  Ge- 
fangenen n.ich  Kasala  zurückgeschickt  und.  wiu  er  meinte, 
Alles  getlian  habe,  um  uns  zu  befriedigen.  Kr  schloss  sein 
Schreiben  mit  der  Bitte,  unseren  Marsch  einzustellen,  und  mit 
der  Versicherung.  Alles  in  freundschaftlicher  Weise  abzuma- 
chen. General- Adjutant  v.  Kaufmann  gab  die  mündliche  Ant- 
wort, dass  er  morgen  persönlich  mit  dem  Chan  in  Chiwa  selbst 
verbandeln  würde.  Sodann  fragte  er  den  Abgesandten,  wo 
die  Orenburgische  Truppeimbtheilung  sich  befände.  I>er 
Abgesandte  antwortete,  dass  deren  Stellung  bekannt  (wo, 
sagte  er  nicht)  und  das»  auch  an  ihren  Chef  ein  Abgeord- 
neter geschickt  worden  sei. 

Als  wir  Weiler  vorrückten,  hielten  viele  Einwohner  der  . 
Umgegend  den  General  -  Adjutanten  v.  Kaufmann  auf  dein 
Wege  au,  boten  ihm  Brud  und  Salz  dar,  versicherten  ihn 
ihn  -  Gehorsams  und  baten  um  Schutz.  Heute  machten 
wir  nur  einen  Marsch  von  lti  Werst  und  nächtigten  als- 
dann.   Bis  Chiwa  blieben  ungefähr  15  Werst  uhrig. 

28.  Mai.  Die  Truppen  marschirteu  schon  um  4  Uhr 
Morgens  aus,  in  der  Hoffnung,  bald  das  so  lange  ersehnte 
Chiwa  zu  erreichen,  und  legten  munter  30  Werst  zurück, 
und  zwar  bei  grosser  Hitze  und  furchtbarem  Staube.  Auf 
halbem  Wege  wurde  eine  Rast  von  vier  Stunden  gemacht 
und  wir  kamen  um  5  Uhr  Abends  inB  Nachtlager,  etwa 
16  Weret  von  Chiwa.  Wir  hatten  uns  kaum  gelagert,  als 
wir  die  Nachricht  erhielten ,  dass  die  Chiwiner  sich  nicht 
weiter  vertlieidigen  und  Chiwa  übergeben  wollten.  Oweh! 
Die  Hoffnung  auf  einen  Sturm  verschwand ,  was  uns  alle 
niederschlug.  Die  Truppen  suchten  und  wünschten  Kampf, 
selliHt  wenn  er  blutig  »ein  sollte. 

Der  Abgesandte  des  Chans  brachte  einen  Brief  von  dem- 
selben, in  welchem  er  erklärte,  unnützes  Blutvergiessen 
vermeiden  zu  wollen;  er  unterwarf  sich  allen  ihm  gestell- 
ten Bedingungen  und  übergab  uns  Chiwa.  General-Adjutant 
v.  Kaufmann  antwortete  durch  ein  Schreiben,  dass  er  morgen 
nach  Chiwa  aufbrechen  würde  ,  und  lud  ihn  ein,  ihm  zum 
Unterhandeln  entgegen  zu  kommen,  gab.  ihm  auch  die  Er- 
laubnis», mit  einem  Gefolge  von  nicht  mehr  ah)  100  Per- 
sonen zu  <  i  scheinen. 


Der  alte  Abgesanite  nahm  das  Schreiben  an  und  be- 
eilte sich  nun,  dem  General- Adjutanten  v.  Kaufmann  uiitzu- 
theilen,  dass  das  Orenburgische  Detachement  die  Stadt  heute 
von  der  Xordseite  angegriffen  hatte  und  da»*  diu  Chiwiticr 
viele  Leute  und  zwei  ihrer  Führer  verloren  hätten.  General- 
Adjutant  v.  Kaufmann  sebrieb  sogleich  au  den  General 
Werowkin.  den  Chef  der  Orenburg-Kaukusischen  Truppcn- 
abthcilung,  das»  der  Chan  ihm  ein  Schreiben  zugesandt 
hätte  mir  dem  Anerbieten,  die  Stadt  zu  übergeben,  und 
befahl  ihm,  weitere  Feindseligkeiten  gegen  die  Stadt  ein- 
zustellen ,  welches  Schreiben  sogleich  durch  eiuen  Chiwi- 
nischeu  Djigittoii  an  die  Orenburgische  Truppenabtheilung 
abgeschickt  wurde. 

Nachdem  der  Abgesandte  das  Lager  verlassen  halte, 
erhielt  General  -  Adjutant  •>  Kaufmann  einen  Bericht  vom 
(ieneral  Werowkin  über  das  heutige  tiefecht,  wonach  unser 
Verlust  in  vier  teilten  uud  3<>  verwundeten  Soldaten  be- 
stand, ferner  wurden  verwundet  zwei  Sta^s-  und  sechs 
Ober -Olliziere,  so  wie  General  Werowkin  selbst.  Dem 
Schreilieii  war  hinzugefügt,  dass  die  Compagnien  der  Ap- 
scherouisi  hen  und  Schirwauischeu  (Kaukasischen)  Regimen- 
ter sich  unter  den  Mauern  von  Chivfa  zweier  feindlichen 
Geschütze  bemächtigt  hätten. 

Im  J'a/atte  Je»  Chan«  und  im  liirouae  unter  dm  Mattrrn 
von  Chiwa.  29.  Mai.  —  Mit  einem  besonderen  tiefühl  von 
Ungeduld,  Erwartung  und  Neugierde  rückten  wir  um  5  L'hr 
Morgens  gegen  Chiwa  vor,  um  die  Residenz  des  Chan» 
und  ihn  selber  zu  sehen,  als  das  Ziel  unseres  Feldzuges,  der 
uns  so  viele  Mühen  und  Entbehrungen  gekostet  hatte. 

Nachdem  wir  ungefähr  den  halben  Mursch  zurückgelegt 
hatten,  sahen  wir  vor  uns  eine  Staubwolke  aufsteigen  und 
bald  darauf  eine  ganze  Masse  Reiter  mit  einem  unserer 
Offiziere  an  ihrer  Spitze.  Es  war  der  beim  General  Golo- 
watsehew  sich  befindende  Lieutenant  Bektschurin,  welchem 
eine  grosse  Cbiwinischo  Kavalkade  uuf  prächtigen  Hengsten 
mit  reich  verzierten  Zäumen  und  eleganten  Asiatischen 
Sätteln  und  Schabracken  folgte. 

General- Adjutant  v.  Kaufmann  hielt  an,  ihre  Ankunft 
erwartend.  Im  ersten  Augenblick  glaubten  wir,  dass  es  der 
Chan  von  Chiwa  selbst  sei,  aber  wir  wurden  enttäuscht, 
denn  es  zeigte  sich,  dass  es  der  Oheini  und  der  Bruder 
des  Chans  waren,  letzterer  ein  juugur  Mensch  vou  20  Jah- 
na. Auf  die  Frage  unseres  Chefs,  wo  der  Chan  wi.re, 
erhielt  er  zur  Antwort,  dass  derselbe  heute  früh  die  Sta.lt 
verlassen  uud  wahrscheinlich  die  Flucht  ergriffen  hätte. 
Hierauf  wendete  General- Adjutant  v.  Kaufmann  sein  Pferd 
zur  Seite,  stieg  ab  uud  setzte  sich  im  Schatten  eiuer  mäch- 
tigen Ulme  (Kiiragatsch)  auf  seinen  Feldstuhl.  Die  Chi- 
winer stiegen  auch  sogleich  vom  Pferde  und  setzten  sich 
in    malerischen  Gruppen    ihm  gegeuüber  mit  unterschla- 
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gnn  Beinen  auf  die  Erde  nieder.    Das  Gefolge  umringte 
den  General-Adjutanten  v.  Kaufmann  zu  beiden  Seiten. 

Das  Gespräch  drehte  sich  nun  um  dos  sonderbare  Re- 
nehmen  des  Chans.  Sein  Oheim  versicherte,  dass  derselbe 
noch  gestern  dem  Friedensvertrag  zugeneigt  gewesen  wäre 
und  dass  ihn  wahrscheinlich  die  feindlichen  Jomuden  auf 
ihre  Seite  gezogen  hätten.  Alles  dies»  wurde  in  einem  Tone 
des  Vorwurfs  gesprochen,  als  wenn  er  diesen  Schritt  gegen 
den  Willen  des  Volkes  gethan  hätte  und  sie  nach  einem 
solchen  Verfahren  nicht  wünschten,  dass  er  nie  noch  ferner 
beherrsche.  Diese  letzten  Worte  wurden  von  dem  ganzen 
Chiwinischen  Gefolge  bekräftigt.  Jetzt  wandte  sich  General- 
Adjutant  v,  Kaufmann  an  den  jungen  Bruder  des  Chans 
und  fragte  ihn  um  die  eigentliche  Ursache  der  Flucht  des- 
selben. Der  junge  Mann  erwiderte,  dass  er  von  Nichts 
wiiBüte ,  da  er  selbst  in  der  letzten  Zeit  vom  Chan  gefan- 
gen gehalten  und  nur  vom  Volke  nach  der  Flucht  seines 
Bruders  befreit  worden  sei.  Darauf  befahl  General-Adju- 
tant v.  Kaufmann  dem  Oheim,  auf  der  Stelle  seinem  Neffen 
zu  schreiben ,  dass  der  Chef  dor  Russischen  Truppen  sehr 
beleidigt  durch  seine  Flucht  wäre,  zu  welchor  er  wahr- 
scheinlich durch  den  Rath  übelwollender  Leute  getrieben 
worden  sei,  und  lud  ihn  ein,  unverzüglich  zurückzukehren, 
im  Weigerungsfall  würde  ein  anderer  Chan  an  seiner  Stelle 
erwählt. 

Mit  diesen  Worten  endigte  die  Audienz  und  in  dem- 
selben Augenblick  sprengte  in  voller  Parade  -  Uniform  der 
Oberst  Gluchowsky  vom  Kaiserl.  Generalstab  heran,  wel- 
cher bei  den  Orenburgischen  und  Kaukasischen  Truppen- 
theilen  stand,  und  meldete,  dass  die  letzteren  in  nicht  wei- 
ter Entfernung  sich  aufgestellt  hätten  und  Seine  Excellenz 
erwarteten.  General-Adjutant  v.  Kaufmann,  General  Golo- 
watschew,  das  ganze  Hauptquartier,  der  Convoi  und  die  aus 
der  Stadt  gekommenen  Chiwinor  ritten  zu  dem  Orenbur- 
gisch-Kaukasischcn  Truppentheil.  Nachdem  wir  etwa  drei 
Werst  zurückgelegt  hatten ,  fanden  wir  diese  prächtigen 
Truppen,  Fussvolk,  Reiterei  und  Artillerie,  aufgestellt,  bei 

Kosaken  und  eben  so  viel  Kaukasische  muselmanische  Rei- 
terei. 

Ein  lautes  Commando :  „Na  ka-raul"  (priiseutirt  das  Ge- 
wehr '.)  erscholl ,  die  Musik  des  Apscberonischen  Regiments 
fiel  ein  und  da  der  Chef  dieser  Truppentheile  durch  seine 
gestern  erhaltene  Kopfwunde  dieselben  nicht  vorstellen 
konnte,  so  nahm  seine  Stelle  Oberst  Sarantschew  ein, 
welcher  dem  Chef  der  Expedition  über  den  Zustand  der 
Truppen  rapportirte. 

Alle  von  ihrem  Chef  an,  Offiziere  und  Soldaten,  waren 
in  voller  Uniform,  seihst  ein  Preussischer  Offizier  (Lieu- 
tenant Stumm)  war  in  seine  Parade-Husaren  -  Uniform  ge- 
Petermutu',  G*ogr.  Mittheil uagen.   1874,  Heft  III. 
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kleidet.  Hier  im  Inneren  Centrai-Asiens,  unweit  des  alten 
Oxus,  unter  den  Mauern  von  Chiwa,  auf  einem  grünen 
Felde,  unter  einem  heiteren  niunnel,  von  reizenden  Garten 
umgeben,  begegneten  sich  die  Russischen  Waffenbrüder,  aus 
dem  Kaukasus,  aus  Orenburg,  aus  Kasala  am  Syr-Darja, 
aus  Taschkent  und  Samarkand  kommend,  nachdem  sie  allen 
Schrecken  der  Natur  und  der  Elemente  getrotze  hatten, 
um  ein  Werk  der  Civilisatiou  zu  vollführen  und  einen 
Raubstaat  oder  vielmehr  dessen  Regierung  unschädlich  zu 
machen.  Dieser  erhebende  Moment  und  der  Anblick  der 
prächtigen  Truppen  ist  nicht  zu  beschreiben.  Wir,  die  wir 
kaum  aus  der  Sandwüste,  von  Adam-Krylgan  und  anderen 
verwünschten  Brunnen  gekommen  waren ,  stellten  einen 
grellen  Contrast  mit  den  Kaukasischen  und  Orenburgischen 
Stutzern  dar,  denn  von  dem  Kittel  des  Chefs  an  bis  zum 
gymnastischen  Hemde  des  Soldaten  war  Alles  durch  eine 
Hitzo  von  40  und  mehr  Grad  R.  verbrannt  und  mit  Sand 
und  Staub  bedeckt. 

Als  nun  General-Adjutant  v.  Kaufmann  die  aufgestellten 
Truppen  herzlich  begrüsste,  erscholl  ein  lautes  und  anhalten- 
des Hurrah ! ,  das  in  der  Umgegend  widerhallte.  Dann  winkte 
er  der  Mosik  zu  schweigen  und  dankte  mit  feurigen  Wor- 
ten diesen  Kerntruppen  für  den  ihrem  Kaiser  treu  gelei- 
steten Dionst,  und  zwar  jedem  Truppentheil  besonders. 
Nachdem  er  alle  Truppen  besehen  hatte,  versammelte  er 
alle  Offiziere  der  beiden  Truppentheile  um  sich  und  dankte 
ihnen  noch  besonders  für  ihren  Diensteifer  und  ihre  Aus- 

Ein  Halt  wurde  nun  den  Truppen  gewährt,  die  Offi- 
ziere tauschten  ihre  Uniformen  gegen  Kittel  um  und  ver- 
mischten sich  mit  den  unsrigen.  Man  begegnete  vielen 
Freunden  und  Bekannten  und  tauschte  Neuigkeiten  und 
das  Erlebte  aus.  Das  Lager  bot  einen  malerischen  An- 
blick dar.  Offiziere  und  Soldaten  lagerten  im  Schatten 
hundertjähriger  Bäume,  tranken  Theo  und  frühstückten. 
General-Adjutant  v.  Kaufmann  nebst  Liren  Kaiserl.  Hoheiten 
und  dem  ganzen  Stab  lagerten  abgesondert  unter  einer 
mächtigen  Ulme.  Chiwiner  erschienen  und  verschwanden 
wieder,  näherten  sieh  dorn  Goneral-Adjutenten  v.  Kaufmann 
und  anderen  Chefs  und  unterhielten,  wie  es  schien,  ein 
lebhaftes  Gespräch  und  ich  sah,  wie  man  unserem  Chef 
ein  reich  gesatteltes  Pferd  als  Geschenk  vorführte. 

Endlich  erschien  der  Diwan-Beghi  aus  Chiwa,  derselbe, 
welcher  uns  bei  Utsch-Tschutschak  und  bei  der  Überfahrt, 
am  Oxus  bekämpfte,  sprach  etliche  Worte  mit  dem  Chef  der 
Expedition  und  sprengte  wieder  zur  Stadt  zurück.  Ihm  war 
befohlen  worden,  die  Geschütze  von  den  Mauern  zu  entfernen 
und  Alles  zum  Einzug  unserer  Truppen  vorzubereiten. 
Bald  darauf  rückten  die  Truppen,  die  Sappeure  an  der 
Spitze,  gegen  die  Stadt  vor.    Da  zeigten  sich,  in  eine 
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Staubwolke  gehüllt,  die  Mauern  der  Stadt,  ihre  Thum»« 
und  Thore. 

Der  allgemeine  Eindruck,  welchen  die  .Stadt  auf  uns 
machte,  war  ein  origineller.  Die  hoben  Thürme  der  Stadt- 
mauer, die  Minarett  der  Moscheen,  die  UUnmk  (öffentliche 
Schalen)  Ac  überraschten  da»  nicht  daran  gewöhnte  Auge 
durch  ihren  eigentümlichen  Bau,  welcher  uns  schön  dlinkte. 
Lang*  der  Strassen  und  der  Kreuzstrassen  ütanden  unsere 
braven  Truppen,  welche  glücklich  waren,  ihre  Pflicht  er- 
füllt und  das  Ziel  erreicht  zu  haben.  Die  Musik  spielte 
heim  Nahen  de«  Chefs  der  Expedition  mit  seinem  Stabe 
und  Gefolge  und  ein  schallende»  ITurrah!  erschütterte  die 
hohen  Mauern  der  fremden  Stadt. 

Meine  ganze  Aufmerksamkeit  war  auf  die  Masse  des 
Volkes  gerichtet,  welche  die  Strassen  von  Chiwa  erfüllt«. 
Ihre  Geeichter  machten  keinen  besonderen  Eindruck  auf 
mich  und  drückten  gar  Nichts  au*.  Haufen  von  Chiwinern 
mit  hohen  S<  hafpelzmützen,  mit  verbrannten  dunkelbraunen 
Gesichtern,  in  lungu  Kaftnue  (Chalatel,  zu  Deutsch  Schlaf- 
rocke, gekleidet  und  mit  einer  stumpfen  Apathie  im 
Gesicht  ,  umringten  die  Truppen  auf  den  Strassen  und 
Plätzen.  Die  langen,  engen,  ungepflasterten  Strassen,  mit 
Staub  Iwdeckt ,  versprachen  einen  tiefen  Koth  bei  Regen- 
wetter. Die  Häuser  sind  nach  Asiatischer  Sitte  verkehrt 
gebaut ,  d.  h.  die  Fenster  und  Thüren  befinden  sich  im 
Hofe  und  die  Fronte  gegen  die  Strasse  hin  besteht  aus 
einer  grauen  hohen  Thonmauer  mit  einer  kleinen  Öffnung 
für  die  niedrige  Eiugaugsthür.  Nur  die  Moscheen  und 
Medreeses  hatten  ein  gefalliges  Auasehen. 

Indem  wir  uns  der  Citudello  näherten ,  betraten  wir 
«•inen  geräumigen  viereckigen  Platz  (Meidan),  läng-*  dessen 
Seiten  der  Palast  des  Thuns,  eine  Moschee  und  Buden 
Stenden.  Auf  diesem  Platz  stand  unser  Fussvolk  mit  den 
Geschützen,  der  übrige  Theil  war  vom  Volke  eingenommen. 
Beim  Erscheinen  unseres  Chefs  erscholl  von  Neuem  ein 
lautes  Hurruh !  und  die  Chiwiner  nahmen  ihre  hohen  Pelz- 
mützen vom  Kopfe.  General  -  Adjutant  v.  Kaufmann  be- 
grüßte die  Truppen  und  dankte  ihnen,  sodann  Wandte  er 
si<h  mit  einer  kurzen  und  beruhigenden  Rede  an  das  ver- 
sammelte Volk.  Daruuf  ritt  er,  von  den  respektiveu  Chefs 
und  dem  ganzen  Hauptquartier  begleitet ,  durch  ein  Thor 
in  den  kleinen  Vurhof  der  Citadelle:  wir  stiegen  alle  vom 
Pferd«  und  begaben  uns  durch  einen  gewölbten  Corridor 
in  einen  grösseren  Hof,  von  doppelten  Mauern  umschlossen, 
von  welchen  die  äussere  sehr  hoch  und  an  den  Ecken  mit 
Thürmen  versehen  war.  Nachdem  wir  den  Hof  betrachtet 
hatten ,  stiegen  wir  etliche  Stufen  hinan  nuf  eine  schöne, 
von  hübschen  Säulen  gestützte  Terrasse.  Auf  dieser  Ter- 
rasse bemerkten  wir  etliche  verschlossene  Thüren,  welche 
in  die  Gemächer  des  Chans  und  seiner  Familie  führten. 


Da  man  dem  General-Adjutanten  v.  Kaufmann  schon  vorher 
gemeldet  hatte,  dass  sich  die  Familie  des  Chaus  in  dem 
Palast  befände,  H  trat  er  in  keine  der  Thüren  ein  und 
blieb  auf  der  Terrasse,  wo  sieh  auf  ausgebreiteten  Tep- 
pichen das  ganze  Hauptquartier  so  wie  auch  die  uns  be- 

(    gleitenden  Chiwinischen  Nobilitäteu  lagerten. 

Die  geräumige  Terrasse  so  wie  auch  der  Hof  de«  Pa- 
lastes belebten  sich  schnell.    Auf  Befehl  unseres  Chefs  er- 

.  schien  die  Regimentswusik .  Gruppen  von  Offizieren .  die 
neugierig  waren,  die  Residenz  des  Chans  zu  -eben,  fanden 
sich  ein  und  spazierten  umher,  während  sich  General- 
Adjutant  v.  Kaufmann  mit  den  Chiwinern  besprach,  um 
Näheres  über  das  Land,  dessen  Hülfsmittel  3m.  zu  erfah- 
ren. General  Golowatschew  hatte  unterdessen  Erkundi- 
gungen über  die  Stadt  selbst  eingezogen  und  zeigte  unse- 
rem Chef  Waffen  und  andere  Gegenstände,  welche  man 
im  Palast  gefunden  hatte. 

Am  Eingang  desselben  wurde  eine  Wache,  aus  einem 
Zug  Sappeure  bestehend,  aufgestellt,  und  auf  dem  höchsten 
der  Eckthürme  wurde  einstweilen  eine  Schild  wache  postirt, 
welche  nicht  nur  die  ganze  Stadt,  sondern  auch  die  Um- 
gegend auf  10  Werst  in  der  Runde  übersah. 

Um  5  Uhr  Nachmittags  vcrlie«  General- Adjutant 
v.  Kaufmann  die  Terrasse ,  um  dem  verwundeten  General 
Werow  einen  Besuch  abzustatten:  ihn  begleiteten  der  Chef 
des  Geueralstabes  und  seine  Adjutanten.  Der  ganze  Stab 
kehrte  ins  Lager  zurück.  General  Golowatschew  besetzte 
mit  einem  Truppentbeil  den  Palast  und  stellte  etliche 
Wachposten  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  au*. 
Alle  übrigeu  Truppen  wurden  1 }  Werst  weit  aus  der  Stadt 
geführt,  wo  sie  sich  in  dem  prächtigen  Park  lagerten,  wel- 
cher Chiwa  umgiebt. 

Um  7  Uhr  Abends  sas*  ich  in  meinem  Zelte,  im  Schat- 
ten einer  mächtigen  Ulme,  und  endigte  mein  Tagebuch, 
um  es  mit  dein  abgehenden  <  ourier  nach  Petersburg  abzu- 
fertigen. 

Ich  wollte  meine  frischen  Erinnerungen  täglich  zu  Pa- 
pier bringen  und  mein  Manuskript  weder  verändern  noch  ver- 
bessern, um  die  Freigni^e  mitzutheilen,  von  denen  ich  Augen- 
zeuge gewesen  bin.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
der  Feldzug  nach  Chiwa  von  einer  kundigeren  Feder  be- 
schrieben werden  wird,  welche  diejenigen  Umstände  und 
Daten  hinzufügt,  die  mir  unbekannt  sind;  jedoch  schmeichle 
ich  mir,  dass  mein  einfaches  Tagebuch,  in  welches  ich  die 
täglichen  Erlebnisse  niederschrieb,  als  von  einem  Augenzeu- 
gen stammend,  nicht  nutzlos  sein  wird.  Auch  wollte  ich  die 
Beschreibung  der  nicht  auszudrückenden  Beschwerden  dieses 
in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Feldzuges  und  der  Entbeh- 
rungen und  Muhseligkeiten,  welche  unsere  Russischen  Krieger 
mit  so  ausserordentlicher  Geduld  ertrugen,  veröffentlichen. 
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(Mit  Kirtt,  t.  TtM  5.) 


Ermordung  von  18  Deutichtn  Matrosen.  —  In  den  Mac- 
Cluec-Golf  im  westlichen  Neu-Guinea,  welcher  schon  von 
früher  her  einen  „Mord-Bach"  besitzt,  mündet  der  beträcht- 
liche Fluas  Crnrbera.  Er  war  im  Dezember  1872  der  Schau- 
platz einer  jener  kannibalischen  Scenen,  welche  big  auf 
den  heutigen  Tag  an  den  Melaneaischen  Küsten  nur  allzu 
häufig  wiederkehren. 

Die  Hamburger  Brigantine  „Franz"  ankert«  am  12.  No- 
vember, von  Sydney  kommend,  bei  der  Sorong -  Insel  im 
nördlichen  Eingang  zur  Galewo-Strasse  ')  und  ihr  Kapitän 
Redlich  schickte  von  dort  zwei  Boote  mit  17  Matroeen  un- 
ter dem  Steuermann  Schieuter  ab ,  um  Porlniusohelbänke 
aufzusuchen.  Es  verging  Woche  nach  Woche,  Niemand  kam 
zurück,  ein  ausgesandtes  Boot  fand  keine  Spur  von  den 
Vermissteu.  Kupitäu  Redlioh  begab  sich  nach  Salwatti,  um 
die  Hülfe  des  Radja  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  dieser 
Fürst  machte  sich  selbst  auf  den  Weg  und  kehrte  nach 
wenigen  Tagen  mit  der  Nachricht  zurück,  er  habe  am 
Crarbera-Fluss  Flinten,  einen  Revolver,  die  Uhr  des  Steuer- 
manns, einen  Bootkompaas  und  die  Hamburger  Flagge  auf- 
gefunden, indes*  Nichts  von  den  Booten  gesehen.  Der  Ka- 
pitän begleitete  darauf  den  Radja  mit  drei  bewaffneten 
Booten  nach  dem  bezeichneten  Flusse,  man  befuhr  ihn  ei- 
nige 30  nautische  Meilen  aufwärts  und  fing  drei  Eingebo- 
rene, von  denen  einer  als  Augenzeuge  der  Katastrophe  Fol- 
gendes erzählte:  Als  die  Hamburger  Boote  an  der  Efmatol- 
Insel  im  Oarbera  -  Fluas  anlegten ,  fuhren  drei  grosse  Ca- 
noes,  in  jedem  15  Eingeborene,  mit  Bananen  und  Ananas 
zu  ihnen  ,  schenkten  sie  ihnen  und  fuhren  dann  nach  dem 
Lande  zurück.  Durch  dieses  freundliche  Benehmen  ge- 
täuscht versäumten  die  Fremden ,  in  der  Nacht  Wache  zu 
halten.  Sie  hatten  sich  in  zwei  Partien  getheilt,  die  eine 
schlief  im  Boote  in  einiger  Entfernung  vom  Ufer,  die  an- 
dere übernachtet«  am  Lande,  wo  sie  ein  Feuer  angezündet 
hatte.  Unterdessen  waren  die  Wilden  in  aller  Stille  zu- 
rückgekehrt, hatten  sich  im  Busch  herangeschlichen  und 
warteten  dort  im  Versteck  so  lange,  bis  alle  Weissen  ein- 
geschlafen waren.  Dann  stürzten  sie  sich  ohne  jedos  Ge- 
räusch über  die  Schläfer  her  und  würgten  sie  so  rasch 
und  vollständig,  dusi>  auch  nicht  ein  Laut  ins  nahe  Boot 
drang  und  die  dort  Schlafenden  weckte.  Alsbald  bestiegen 
sie  ihre  Caiioes,  ruderten  geräuschlos  nach  den  Fahrzeugen 
der  Fremden  und  überfielen  auch  die  dort  nichts  Arges 


Träumenden  so  rasch ,  dass  sie  sämmtlicb  im  Schlafe  er- 
würgt wurden.  An  ihren  geraubten  Kleidern  und  Waffen 
war  nicht  ein  Blutstropfen  zu  sehen.  Die  Boot«  wurden 
verbrannt,  die  Leichen  der  IS  Erwürgten  aber  nach  dem 
Dorf  am  Crarbera  geschleppt  und,  nachdem  ihnen  die  Köpfe 
abgeschnitten  waren,  die  als  Siegeszeichen  aufbewahrt  wur- 
den, an  einen  benachbarten  Stamm  verkauft,  der  sie  briet 
und  verzehrte.  —  Der  Radja  fühlte  sich  zu  schwach,  einen 
Rache- Angriff  gegen  das  Dorf  zu  wagen,  und  so  begnügte 
man  sich  mit  dem  Ersnhiessen  des  bei  dem  Morde  bethei- 
ligt gewesenen  Gefangenen  '). 

Schwierigkeit  der  Erforukung  von  Neu  -  Guinea.  —  Die 
Nachrichten  über  die  Gefährlichkeit  der  Wilden  auf  Neu- 
Guinea  sind  von  jeher  sehr  widersprechend  gewesen.  An 
manchen  Küstenstrecken  fand  mau  sie  ganz  freundlich  und 
zum  Verkehr  geneigt,  an  anderen  entspannen  sich  sofort 
bei  dor  Landung  blutige  Conflikte ;  selbst  da,  wo  früher  ein 
freundlicher  Verkehr  Statt  gefunden  hatte,  wurden  biswei- 
len spätere  Seefahrer  heimtückisch  überfallen  und  gemordet. 
Manchmal  wohl  mag  die  Gewaltthat  der  Wilden  ein  Rache- 
akt sein  für  die  Plünderung  einer  Pflanzung  von  Seiten 
einer  Malayiaohen  oder  Europäischen  Schiffsmannschaft, 
welche  ein  Feld  der  geflüchteten  Eingeborenen  abgeräumt 
hat,  um  sich  mit  vegetabilischer  Nahrung  zu  versorgen 
manchmal  mag  uueh  das  Andenken  an  schlimmere  Unbil- 
den in  den  Traditionen  eines  Küstendorfes  sich  erhalten 
haben,  jedenfalls  ist  der  Bewohner  von  Neu -Guinea  ein 
gewalttätiger  Mensch  von  uugezuhtnter  Leidenschaft  und 
Mordlust  und  heim  Verkehr  mit  ihm  die  grösste  Vorsioht 
geboten.  Dieser  Umstand  erschwert  die  Erforschung  der 
grossen  Insel  ungemein,  einzeln«  Reisende  konnten  nnr  mit 
augenscheinlichster  Lebensgefahr  es  wagen,  au  irgend  ei- 
nem Punkte  einzudringeu ;  eine  grossere,  gut  bewaffnete 
Trupp«  würde  die  Feindseligkeit  der  Wilden  noch  mehr 
erwecken  und  sich  durch  die  wahrscheinlich  ziemlich  dichte 
Bevölkerung  um  so  weniger  durchschlagen,  als  den  Wilden 
ein  mächtiger  Bundesgenosse  in  dem  Klima  zur  Seite  «tchf. 
Dieses  Klima  uu  den  feuchten,  oft  weithin  sumpfigen,  von 
Flussdeltas  durchzogenen  Küsten  bildet  eine  Schutz- 
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wund  rings  um  die  Insel,  unüberwindlicher  als  Mauern  und 
Pallisaden.  Es  wäre  einem  Reisenden  durch  längeres  Ver- 
weilen an  einem  Küstenpunkte  wohl  möglich,  sich  das  Ver- 
trauen eine«  Stammes  zu  erwerben  und  da.«  Gebiet  desselben 
zu  durchwandern,  kaum  aber  hat  er  die  Sprache  nothdürftig 
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erlernt  und  sich  in  den  Gewohnheiten  und 
der  Eingeborenen  surecht  gefunden,  so  mahnt  ihn  der 
Verfall  seiner  Gesundheit  zur  schleunigen  Abreise.  So  war 
et  mit  N.  v.  Mikluaho-Maclay. 

v.  Miklvtho-Martat  >  Aufenthalt  in  der  A,trolab*-Bai.  — 
Wie  wir  früher  berichtet  („Geogr.  Mitth."  1872,  S.  209), 
nehmende  Naturforscher  am  19.  Septem- 


ber 1871  auf  der  Russischen  Corvette  „Vitias"  in  der 
Astrolabe-Bai  an  der  Nordostküste  von  Neu-Guinea  ')  an- 
gekommen und  dort  am  26.  September  mit  zwei  Dienern, 
einem  Schweden  Namens  Uhlaon  und  eben  Polyneaier  von 
der  Insel  Niue  (Sa vage  Island),  zurückgelassen  worden,  nach- 
dem man  ihm  eine  Hütte  gebaut  hatte.   Von  den  umwoh- 

tet  und  ernstlich  bedroht,  wusste  er  sich  doch  nach  und 
naoh  auf  einen  besseren  Fuss  mit  ihnen  zu  stellen,  wozu 
die  abergläubische  Furcht,  die  er  ihnen  einflösste,  nicht 
wenig  beitrug.  Sie  glaubten,  er  sei  aus  dem  Monde  ge- 
kommen nnd  mit  übernatürlichen  Kräften  ausgerüstet,  könne 
anzünden,  die  Menschen  nach  Belieben  krank 
aacben  und  dergleichen  mehr.  Ein  feindlicher 
wagte  nicht,  die  Gastfreunde  Maolay's  anzugreifen, 
so  lange  er  unter  ihnen  weilte,  und  sie  Hessen  ihn  daher 
Mhliesslich  sehr  ungem  ziehen,  als  er  am  24.  Dezember 
1872  mit  Uhlson  an  Bord  des  Russischen  Dampfers  „Izura- 
rud"  abreiste.  Der  Polvnesier  war  schon  zu  Anfang  dos 
Dezember  1871  gestorben,  ühlson  war  fast  während  der 
ganzen  Zeit  dos  Aufenthaltes  in  der  Astrolabe  -  Bai  krank 
und  v.  Maclay  selbst  wurde  durch  seine  Fieberanfälle  wie 
durch  die  Pflege  der  kranken  Diener  in  seinen  wissen- 


.--Um 


harte  Dörfer ,  beging  die  bis  8000  F.  ansteigenden ,  aber 
nur  bis  1300  oder  1500  F.  weit  hinauf  bewohnten,  dicht 
bewaldeten  Berge  seiner  Umgebung,  untersuchte  eine  Insel- 
gruppe der  Bai,  die  er  den  „Arohipel  der  zufriedeuen 
nsohen"  benannte,  machte  aber  keine  grossere  Land- 
reise. Er  war  noch  nioht  weiter  gediehen,  als  festen  Fuss 
bei  den  Bewohnern  seiner  Landungsstelle  zu  fassen  und 
somit  einen  günstigen  Ausgangspunkt  für  weitere  Forschun- 
gen zu  gewinnen,  ala  er  zur  Herstellung  seiner  Gesundheit 
die  sich  ihm  bietende  Gelegenheit  zum  Verlassen  der  Insel 
benutzen  musste  s). 

In  der  Hoffnung,  auf  hohen  Gebirgen,  welche  in  ver- 
schiedenen Theilen  von  Neu-Guinea  gesehen  worden  sind, 
ein  besseres  Klima  und  zugleich  neue  Formen  des  Pflan- 
zen- und  Thierreichs  zu  finden ,  haben  Reisende  besonders 
ihnen  zugestrebt.  So  versuchten  auch  Beocari  und  d'Albertis 


')  Swbr  Geop.  Mitth.  1869,  TatM  «0. 
•)  N.  d«  - 
em  ia 


i  N.  d«  MscIst,  Mijn  Twblijf  asa  de  Ooitkutt  ran 
dsjiree  1871  tn  1871.  Bataris  187S. 


Oai- 


1872  den  Utenate-Fluse  au  der  SUdwestküste  zu  erreichen, 
der  von  einem  Hochgebirge  mit  Schnee  tragenden  Gipfeln 
horabkommt ,  und  als  ihnen  diess  widriger  Winde  wegen 
nicht  gelang,  bestieg  d'Albertis  von  dem  bekannten  Hafen 
Dorei  an  der  NordkUste  das  benachbarte  Arfak  -  Gebirge 
und  sah  »ich  dort  durch  Besserung  seiner  Gesundheit  wie 
durch  eine  reiche  zoologische  Ernte  belohnt.  Er  hat  sei- 
nen, den  Monat  September  1872 


auf  jenen  Bergen  in  seinem 
wir  auszugsweise  hier  wie 

Luigi  fAttertii  auf  den  Arfak  - Bergen  hei  Dorei.  — 
Nach  meiner  Ankunft  in  Andai,  einem  kleinen,  etwa  10  Engl. 
Meilen  von  Dorei  nahe  am  Fusse  der  Arfak-Berge  gelege- 
nen Dorfe,  gelang  es  mir  mit  Hülfe  des  Holländischen  Mis- 
sionärs und  des  Corano  oder  Dorfhäuptlings,  sechs  Ein- 
geborene zu  engagiren,  die  mich  naoh  dem  Gebirgsdorfe 
Atem  geleiten  sollten.  Ich  nahm  einen  Malayen  Namens 
David  mit,  der  mir  als  Dolmetscher  diente,  und  brach  am 
4.  September  auf,  während  Dr.  Beccari  im  Missionshaus 
zuruokblieb. 

Ein  1  {ständiger  Marsch  Uber  ebenen  Boden  brachte 
uns  an  einen  steilen  Hügel,  den  wir  auf  schmalem  Pfad 
mühsam  erstiegen.  Die  schwer  mit  meinem  Gepäck  bela- 
denen  Leute  waren  still,  der  Wald  ringsum  einförmig  und 
düster,  kein  fröhlicher  Vogelgesang  Hess  sich  hören,  uur 
das  laute  und  tiefe  Girren  der  Tauben  und  die  rauhe 
Stimme  des  schwarzen  Megapodius  (M.  Freycinetti  ?)  unter- 
brachen die  Stille.  Einen  der  letzteren  Vögel  sohos*  ich 
zum  Mittagessen ,  da  ich  nur  ein  halbes  Dutzend  Tains 
und  etwas  Sago  als  Proviant  fUr  mich  mitgenommen  hatte. 
Auf  der  Höhe  angekommen  gingen  wir  nahezu  eine  Stunde 
Uber  ebenes  Waldland  und  stiegen  dann  auf  sehr  schwie- 
rigem Pfade  zu  einem  Flüsschen  mit  kostlich  klarem  und 
frischem  Wasser  hinab,  mit  dorn  meine  Leute  während 
einer  knrzen  Rast  ihre  Portion  Sago  zubereiteten ,  bevor 
wir  auf  immer  schwieriger  werdendem  Wege  über  viele 
andere,  allmählich  an  Höhe  zunehmende  Hügel  weiter  zogen. 
Hier  beobachtete  ich  mehrere  Paradiesvögel,  die  schöne 
Paradisea  papuana,  wie  sie  schreiend  zwischen  deu  Zweigen 
der  Bäume  umherflogen ,  die  sich  hier  weniger  stark  und 
hoch  entwickelt  haben  als  in  deu  Niederungen.  Sehr  zahl- 
reich waren  die  grossen  Kronteubcn  (Gourn  coroniita)  und 
es  gelang  mir,  drei  derselben  zu  erlegen.  Um  4  Uhr 
Nachmittags  hatten  wir  die  Höhe  von  1500  Engl.  Fuss 
Uber  dem  Spiegel  des  Meeres  erreicht,  das  ich  gegen  Osten 
nicht  sehr  weit  von  uns  erblickte.  Nach 


<)  A  mopth  smoiig  th«  Papuas*  of  Monst  Arfak,  N't»  Oalsss, 
bsiag  «xtracU  fron  tat  josrsal  of  Luigi  M.  D'Albertii,  of  tbe  ltalias 
Natural  Hiitory  Expedition.  Trsoilsted  and  edit«d  by  Dr.  O.  B*n- 
Bttt  (8ydaej  MaU,  31.  Mai  aad  7.  Jnai  1873.) 
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wir  uns  in  dem  weiten  Bette  eines  Wasserlaufee, 
es  war  jetzt  beinahe  ausgetrocknet  und  grösstenteils  mit 
Gebüsch,  Rohr,  Binsen  und  riesigen  Steinblöcken  bedeckt, 
an  seinen  Ufern  erhoben  sich  die  Berge  an  munchen  Stel- 
len senkrecht. 

Seit  unserem  Aufbruch  von  Andai  hatten  wir  keine 
Eingeborenen  angetroffen,  jetzt  stieasen  wir  unerwartet  auf 
eine  Frau,  die  sogleich  flüchtete,  als  sie  mich  sah.  Mein 
Erstaunen  wuchs,  als  ich  eine  Anzahl  Eingeborener  von 
dem  Berge  herab  nach  der  offenbar  von  ihr  angedeuteten 
Stelle  herabkommen  sah,  auch  tauchten  Andere  aus  dem 
Rohr,  dem  Gebüsch,  den  Steinen  hervor  und  alsbald  hörte 
ich  Stimmen  hinter  mir  und  mich  umwendend  bemerkte 
ich  Männer,  Frauen,  Kinder,  Hunde,  Schweine,  die  wie 
durch  Zauberei  hinter  den  Steinböcken  deB  Flussbettes 
ich  mich  mitten  unter  einem  wan- 
Alle  Männer  waren  mit  Bogen, 
P feilen  und  dem  Parang,  einem  grossen,  nahe  am  Heft 
l,  aber  nach  dem  Ende  der  Klinge  zu  breit  wer- 
r,  bewaffnet,  selbst  Frauen  und  Kinder  trugen 
Waffen.  Bei  den  Männern  lief  Uber  die  Stirn  als 
ein  Band,  das  sie  Lueza  nennen,  es  besteht  ana 
reifen  Baumrinde,  ist  sehr  geschmeidig,  mit  klei- 
nen weissen  Muscheln  in  elliptischer  Figur  besetzt  und 
seine  schmaleren  Enden  werden  hinten  am  Kopf  zusammen- 
In  der  durchbohrten  Nasenscheidewand 


sie  das  Ztigau,  ein  kleines  rundes  Stuck  einer  weisen  Mu- 
schel, fein  polirt  und  bisweilen  noch  mit  kleinen  rothen 
Kreisen  aus  einer  Art  Baumrinde  verziert.  Die  Grösse  des 
Ztigau  variirt  von  1  bis  6  Zoll;  die  Frauen  ersetzen  es 
bisweilen  durch  eine  Muschelscheibe  Namens  Breie,  die 
auch  oft  zu  drei  und  vier  die  Stirn  von  Männern  und 
Frauen  ziert.  Die  Breie  ist  bisweilen  eben,  manchmal  aber 
auch  mit  Zeichnungen  versehen,  die  den  Eingeborenen  viel 
Mühe  und  Zeit  kosten ,  da  sie  den  Parang  dazu  benutzen 
In  den  Ohrläppchen  tragen  sie  Ringe  oder,  wenn 
Besseres  haben,  auch  wohl  Cigarren  oder  Cigarren- 
i,  die  man  auch  nicht  selten  in  der  Nasenschaide- 
Mit  Cigarren  scheinen  Männer  und  Frauen 
allgemein  versehen  zu  sein,  sie  fabriciren  sie 
sie  ein  wenig  Tabak  in  ein  Blatt, 
nus,  einwickeln. 

Ein  Theil  der  Eingeborenen  I 
sich  freundlich  und  neugierig,  Andere  hielt« 
kleine  malerische  Gruppen  um  die  Steinböcke  des  Fluss- 

erschrockenen  Kindern  abgesondert.  Wie 
ich  von  dem  Dolmetscher  erfuhr,  kehrten  diese  Leute  von 
r,  wo  sie  Salz  aus 


,  zeigte 
ich  fern, 


meine  Träger  und  man  kam  überein ,  die  Nacht  in  ihrer 
nicht  fernen  Wohnung  zuzubringen.  Durch  düsteren  Wald, 
der  hier  indes*  stellenweis  durch  Pflanzungen  von  Zucker- 
rohr und  Bananen  unterbrochen  war,  stiegen  wir  etwa 
500  F.  an  und  fanden  oben  ein  Haus,  das  für  vier  Fami- 
lien ausreichte  und,  auf  Baumstämmen  erbaut,  mittelst  einer 
langen  Leiter  aus  Ästen  erstiegen  werden  musstc.  Von 
jener  Höhe  genoss  ich  einen  prachtvollen  Sonnenuntergang, 
ich  hatte  eine  weit«  Aussicht  über  das  Meer,  die  Insel 
Mansinam  erschien  durch  den  Reflex  der  Sonne  wie  in  ei- 
nem Gluhfeuer  und  die  Vögel  erhoben  ihre  Stimmen  im 

An  dem  Flussbett  hinab  kamen  wir  den  nächsten  Tage 
(5.  September)  zu  dem  Berg  Putat,  den  wir,  durch  grosse 
schattenreiche  Bäume  vor  der  Hitxe  geschützt,  um  Mittag 
erstiegen.  Von  seinem  Gipfel,  welcher  das  gleichnamige, 
in  40  bis  50  Eingeborenen  bewohnten  Häusern 
Dorf  trägt,  sieht  man  gegen  Nordost  einen 
grossen  Thoil  der  Küste  von  Dorei  nebst  der  Insel  Man- 
sinam,  gegen  West  eine  weite,  wio  es  scheint,  bewaldete 
Ebene,  gegen  Südsüdwest  einige  hohe,  dicht  bewachsene 
Berge.  Nicht  weit  von  dem  Dorfe  fand  ich  eine  Eiche 
(Queren*  sp.)  mit  Blättern  und  Früchten  ähnlich  den  Euro- 
päischen Arten. 

Hier  wollten  mir  meine  Träger  weiss  machen,  wir  seien 
bereits  in  Atam  und  sie  ihrer  Verpflichtung  ledig.  Selbst 
das  Anerbieten  höheren  Lohnes  fruchtete  Nichts,  aber  mein 
Taschen  -  Barometer  half  mir  aus  der  Noth.    Um  sie  zu 

ich,  das  Barometer  in  der  Hand,  ich  kenne  die  Lage  von 
Atam,  denn  dieses  Instrument  zeige  sie  genau  an,  da  man 
die  Höhe  daran  ablesen  könne ,  Atam  liege  so  und  so  hoch 
und  ich  würde  ihnen  erst  bei  unserer  Ankunft  in  Atam 
den  Lohn  auszahlen.  Sie  verlangten  Beweise  und  ich  stieg 
mit  ihnen  einen  Berg  so  weit  hinan,  bis  eine  merkliche 
Stand  des  Barometers  eingetreten  war. 
das  Instrument  mehrmals  und  achteten 
auch  beim  Herabgeheu  nach  Putat  auf  seine  Veränderung. 
Das  half,  sie  versprachen ,  mit  mir  weiter  zu  gehen ,  nur 
sollte  ich  mehr  Träger  engagiren,  da  sie  überbürdet  wären 
und  auch  den  Weg  uicht  genau  kennten. 

So  ging  ich  am  6.  mit  verstärkter  Eskorte  weiter, 
der  noch  eine  Anzahl  Frauen  und  Kinder  folgte.  Die 
Frauen  trugen  ein  kleines  Neu,  Nockin  genannt,  mit  ei- 
nigem Proviant  auf  dem  Rücken  und  gebrauchten  Speere 
als  Gehstöcke.  Eine  darunter  hatte  röthliches  Haar  und 
sehr  helle  Augen,  eine  kräftige,  junge,  in  Vergleich  zu  ih- 
ren Begleiterinnen  hübsch  zu  nennende  Frau.  Eine  andere 
zeichnete  sich  durch  eine  besonders  schwarze  und  glänzende 
Haut  aus,  ihre  Augen 
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und  die  schönen  weissen  Zähne  contrastirten  stark  mit  der 
tiefen  Ebenhobefarbe.  Musohelsehinuck  durchdacht  ihr  Haar 
und  fiel  anmuthig  Uber  die  Stirn  herab,  ein  Halsband  von 
weissen  Muscheln  ruhte  graeiös  auf  ihrer  Brust.  Diese 
15jährige  junge  Frau  war  Ton  eleganter  Gestalt,  von  an- 
genehmer Lebhaftigkeit,  graeiös  in  all'  ihren  Bewegungen 
und  auch  sehr  intelligent,  ihr  Lächeln  war  süss  und  an- 
genehm, ihre  Stimme  sehr  wohlklingend;  von  Zeit  zu  Zeit 


sang  sie  einen  wilden  Gesang  eigen  thumlicher  Art, 


die 


Wirkung  hatte,  die  Energie  ihrer  Begleiter 
Sie  war  gleich  den  anderen  mit  dem  Netzsack  oder  Kockin 
beladeu,  aber  immer  sah  sie  fröhlich  aus,  niemals  ermüdet. 
Der  Anzug  dieser  Leute  ist  sehr  einfach,  in  der  That  auf 
das  geringst«  Maass  reducirt ,  denn  er  besteht  nur  aus  ei- 
nem kleinen  Stück  Calico  oder  Baumrinde,  das  von  einer 
dünnen,  meist  unsichtbaren  Schnur  um  die  Taille  vorn  und 
hinten  sehr  kurz  herabhängt.  Dagegen  tragen  sie  zahl- 
reiche Armspangen  aus  Muscheln  oder  Messing. 

An  verschiedenen  Pflanzungen  von  Yams,  Bananen, 
Tabak  vorbei  und  durch  eben  so  schweigsamen, 
dichten  Wald  als  früher  gingen  wir  an  den 
Fuss  des  Putat-  Berges  hinab  und  befanden  uns  dort  in 
einem  trockenen  Flussbett  nicht  mehr  als  700  oder  80O  F. 
über  dem  Meeresspiegel.  Die  Steine  waren  hier  so  von 
der  Sonne  erhitzt,  dass  man  sie  nicht  mit  der  blossen  Hand 
anfassen  konnte.  Allmählich  gelangten  wir  in  dum  Fluss- 
bett wieder  höher  hinauf  und  uns  rechts  gegen  Sudwesten 
wendend  erreichten  wir  einen  schattigen  PasB  zwischen  zwei 
hohen  Bergen  und  Mittags  einen  Bach  frischen  Wassers, 
wo  die  Papuas  die  Rast  benutzten,  sich  zu  baden  und  ihr 


auf  der  R«ise,  wenn  sich  die  Gelegenheit  dazu  bot. 

So  unangenehm  es  auch  sein  mag,  unter  der  Gluth  der 
Tropensonne  Uber  dos  steinige  Bett  eines  ausgetrockneten 
Flusses  zu  gehen,  so  zog  ioh  es  dooh  dem  steilen  Pfad, 
den  wir  nunmehr  vor  uns  hatten,  entschieden  vor,  zumal 
meine  Kräfte  durch  einen  Fieberanfall  in  der  vergangenen 
Nacht  geschwächt  waren.  Endlich  gelangten  wir  indess 
auf  die  Höho,  wo  wir  um  um  nur  Baumfarne,  Bambus 
und  Gesträuch  hatten,  unter  uns  aber  denselben  Wald  er- 
blickten und  sowohl  gegen  Südost  wie  gegen  Nordost  auf 
das  Meer  hinaus  sahen.  Nachmittag*  stellte  sich  ein  hef- 
tiger Begen  oin ,  der  den  Weg  schlüpfrig  machte  und  un- 
seren Marsch  erschwerte;  glücklicher  Weise  fanden  wir 
aber  um  5  Uhr  zwei  unbewohnte  kleine  Hütten  aus  Baum- 
rinde ,  die  wohl  nur  zum  temporären  Schutz  gegen  das 
Wetter  errichtet  waren,  und  übernachteten  durin.  Ich  selbst 
nahm  mit  dem  Gepäck  die  eine  Hütte  in  Beschlag,  moine 
Begleiter  bezogen  die  andere  und  ein  Paar  neu  errichtete 
ähnlicher  Art..    Feuer  wurden  angebrannt,   das  Essen  ge- 


kocht und  bald  schliefen  wir  sehr  ermüdet  ein ,  nur  nicht 
die  Frauen,  die  eine  Hütte  für  sich  bewohnten,  sie  setzten 
ihre  Gespräche  noch  lange  fort,  nachdem  sich  die  Männer 
zur  Ruhe  gelegt  hatten. 

Am  anderen  Morgen  erreichten  wir  den  Scheitel  des 
Berges  in  3600  F.  Höhe.  Von  hier  aus,  wo  ich  zum  er- 
sten Mal  den  herrlichen  Paradiesvogel  Lophorina  atra  sah, 
konnten  wir  in  westlioher  Richtung  Atam  erkennen,  doch 
war  es  noch  durch  ein  tiefes  Thal  von  uns  getrennt.  Gegen 
Nord  und  Nordwest  breitete  sich  eine  dicht  bewaldete 
Ebene  mit  niedrigen  Hügeln  aus,  im  Süden  lagen  hohe 
Berge ,  wie  mir  schien ,  die  Gruppe  des  Arfak  selbst ,  der 
auf  den  Karten  unter  1"  4'  S.  Br.  und  134*  2'  östl.  L. 
mit  9300  F.  Höhe  angegeben  ist,  doch  konnte  ich  den  also 
benannten  Berg  nicht  unterscheiden.  Auf  schwierigem  Ab- 
stieg, bei  dem  ich  meine  Begleiter  um  ihren  sicheren  Tritt 
und  die  Muskelstärke  und  bandähnliche  Gewandtheit  ihrer 
Füsse  beneidete,  kamen  wir  900  Fuss  tiefer  an  den  Prafi- 
Fluss,  der  mehr  Wasser  enthielt  als  die  übrigen  und  sich 
unter  0«  42'  S.  Br.  und  133"  40'  östl.  L.  in  die  Geel- 
wink-Bui  ergiesst,  nachdem  er  hier  in  den  Bergen  100  F. 
hohe  Kaskaden  auf  eine  Strecke  von  5-  bis  600  Fuss  ge- 
bildet hat.  Wiederum  ging  es  steil  und  mühsam  bergan, 
durch  düsteren  üppigen  Wald,  der  jedoch  von  Bächen, 
grossen  üuumfarnen  und  den  schönen  rothen  Blumen  einer 
hier  sehr  häufigen ,  von  Dr.  Beocari  für  neu  gehaltenen 
Pflanze  belebt  wurde.  Nicht  ohne  noch  vom  Regen  ereilt 
zu  werden,  erreichten  wir  um  3  Uhr  Nachmittags  die  er- 
sten Häuser  von  Atam,  3500  F.  Uber  dem  Meere. 

Gleich  beim  ersten  Umherstreifen  in  der  Nachbarschaft 
dieses  Dorfes  schoss  ich  ein  schönes  junges  Exemplar  des 
seltenen  und  eleganten  Paradies-Pirols  (Parotia  sexpennis), 
von  dem  Wallace  sagt,  er  habe  nur  einen  einzigen  beschä- 
digten Balg  durch  die  Eingeborenen  erhalten  können  und 
es  sei  Nichts  Uber  seine  Lebenswoiso  bekannt  ■).  Man 
denke  sich  meine  Freude,  diesen  seltenen  Vogel  zum  ersten 
Mal  im  vollkommenen  Zustand  zu  erhalten!  Das  jetzt  ge- 
schossene und  andere  Bpäter  erbeutete  nebst  zahlreichen 
lebend  gesehenen  sotzten  mich  in  den  Stand,  genaue  Beob- 
achtungen über  sie  anzustellen.  Ich  sah  niemals  das  alte 
Männchen  in  Gesellschaft  von  Weibchen  oder  jungen  Vö- 
geln, aber  stets  in  den  dichtesten  Waldpartieu,  während 
ich  Weibchen  und  junge  männliche  Vögel  gewöhnlich  in  viel 
tieferer  Region  antraf.  Er  ist  ein  sehr  lärmender  Vogel, 
sein  Ruf  klingt  wie  „Gnaad-gnaad",  er  frisst  verschiedene 
Früchte,  besonders  eine  auf  «Uesen  Borgen  sehr  häutige 
Feigenart ,    auch  sah  ich   ihn  biäweileu  eine  kleine  Art 


t  Abbildung  uad  Buchreibung  bei  WslUe«,  Tb«  MaUj 
U,  p.  408;  Deutsche  Ausgebe  »on  A.  B.  Mojcr,  II,  S.  378. 
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MuBkatnus»  fressen.  Um  sein  reiches  Gefieder  zu  reinigen,  I 
pflegt  dieser  Vogel  gleich  den  Hühnerarten  auf  trockenem 
Boden  einen  runden  Platz  durch  Scharren  von  allen  Blät- 
tern und  Gras  zu  befreien  und  sich  dann  über  und  Uber 
in  dem  Staub  zu  baden;  dabei  schreit  er,  hebt  und  senkt 
(ein  Gefieder  und  reckt  »einen  silberglänzenden  Kamin  auf 
dem  Kopfe  empor,  so  wie  die  sechs  merkwürdigen  Federn, 
nach  denen  er  seinen  Spe<ies  -  Namen  sexpennis  erhalten 
hat.  Sieht  man  ihn  in  diesen  excentriseheu  Bewegungen 
und  hört  »ein  Schreien,  so  könnte  man  denken,  er  betiude 
sich  im  Kampf  mit  einem  eingebildeten  Feind.  Die  Pa- 
puas nennen  den  Vogel  Corona.  Seine  Augen  sind  von 
bellblauer  Farbe  mit  einem  äusseren  blass-gelbgriinen  Ring. 

Am  nächsten  Tag  erbeutete  ich  auch  einen  anderen 
Paradiesvogel,  die  Lophorina  atra,  der  gleich  dem  vorigen 
ehr  wenig  bekannt  ist.  Er  nährt  sich  von  ähnlichen 
Fruchten  wie  Parotis  sexpennni*,  fliegt  «wischen  den  Bäu- 
men des  Waldes  von  Zweig  zu  Zweig,  stösst  dabei  den 
Ruf  „Nied-uied"  aus  und  wird  deshalb  von  den  Eingebo- 
renen Nieilda  genannt.  Int  bei  Parotia  sexpennis  der  Mus- 
kelapparnt  zur  Aufrichtung  des  Kammes  und  der  Federn 
überraschend,  so  wird  er  doch  von  dem  Ubertroffen,  womit 
Lophoriim  atra  die  langen  smimietartigen  Federn ,  die  ein 
wenig  uuter  dem  Hinterkopfe  beginnen  und  sich  wie  ein  | 
Mantel  Uber  den  Körper  legen,  erheben  und  senken  kann: 
zugleich  mit  diesen  Federn  richten  sich  auch  die  beiden 
Federbüschel  an  der  Wurzel  des  Schnabels  empor.  Wnl- 
lace  sogt  von  dem  Vogel'):  .,Er  bildet  die  Gattung  Lopho- 
rina  von  Viellot  und  ist  einer  der  seltensten  und  brillan- 
testen der  ganzen  Gruppe,  aber  nur  nach  verstümmelten 
Bälgen  der  Eingeborenen  bekannt.  Die  Grundfarbe  seines 
Gefieders  ist  intensiv  schwarz,  aber  mit  einem  schönen 
Bronze -Reflex  auf  dem  Nacken  und  der  gituze  Kopf  ist 
mit  Federn  von  brillautei«  metallischen  Grün  und  Blau 
geschuppt.  Über  der  Brust  trägt  er  ein  Schild  von  schma- 
len, ziemlich  steilen  Federu.  die  gegen  die  Seiten  hin  sehr 
verlängert  und  von  einer  rein  bläulich-grüueu  atlasglänzen- 
den  Farbe  sind.  Aber  ein«  noch  ausserordentliche™  Zier 
ist  die  von  dem  Rücken  des  Halses  outspringende  —  ein 
Schild  von  ähnlicher  Form  wie  das  der  Brust,  aber  viel 
grosser  und  von  samraetschwarzer ,  in  Bronze  und  Purpur 
glänzender  Farbe.  Die  äussersten  Federn  dieses  Schildes 
sind  einen  halben  Zoll  länger  als  die  Flügel  und  auf- 
gerichtet müssen  sie,  in  Verbindung  mit  dem  Brustecbilde, 
die  Form  und  das  ganze  Aussoheu  des  Vogels  vollständig 
ändern.  Der  Schnahel  ist  schwarz  und  die  Füase  scheinen 
gelb  zu  sein.    Dieser  wundervolle  kleine  Vogel  hewohnt 
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nur  das  Innere  der  nördlichen  Halbinsel  von  Neu-Guinea. 
Weder  ich  noch  Herr  Allen  konnten  irgend  Etwas  auf  ir- 
gend einer  Insel  oder  irgend  einem  Theile  der  Küste  Uber 
denselben  erfahren.  Wohl  erhielt  Lesson  ihn  von  deu  Ein- 
geborenen  der  Küste,  aber  Herr  Allen  erfuhr,  als  er  im 
Jahre  1861  in  Sorong  war,  dass  er  nur  im  Inneren,  drei 
Tagereisen  weiter,  vorkommt.  Da  diese  „schwarzen  Para- 
diesvögel", wie  mau  sie  nennt ,  als  Handelsartikel  nicht  so 
sehr  geschätzt  sind ,  »o  scheinen  sie  selten  von  den  Ein- 
geborenen aufbewahrt  zu  werden  und  daher  kommt  es, 
dass  ich  während  mehrerer  Jahre,  welche  ich  auf  Jen 
Küsten  Neu  •  Uuinea'a  und  auf  den  Molukken  zubrachte, 
nicht  im  Stande  gewesen  bin ,  einen  Balg  zu  bekommen. 
Wir  kennen  daher  auch  die  Gewohnheiten  dieses  Vogels 
ganz  und  gar  nicht  und  auch  nicht  seiu  Weibchen." 

Die  Schönheit  dieser  Vögel  mit  ihrem  sammtnen  und 
in  brillanten  Farben  metallisch  glänzenden  Gefieder  und 
die  Lebhaftigkeit  ihrer  Bewegungen  waren  so  auffallend, 
dass  ich  mir  ordentlich  Gewissensbisse  machte ,  sie  zu 
schiessen.  Dieses  QefUhl  dauert  jedoch  bei  einem  enthu- 
siastischen Sammler,  der  sein  Leben  darum  wagt,  nicht 
lange,  besonders  wenn  die  Vögel  neu  oder  selten  sind.  Das 
Fleisch  dieser  Viigel ,  das  ich  nach  dem  Abhäuten  braten 
Hees,  fand  ich  von  ausgezeichnetein  Geschmack ;  mein  Mahl 
wurde  jedoch  durch  die  Ankunft  des  Corano  oder  Dorf- 
häuptlings unterbrochen ,  der  mit  etwa  zwanzig  bis  an  die 
Zähne  bewaffneten  Männern  nebst  einer  Schaar  Frauen  und 
Kinder  bei  mir  eintrat.  Alle  trugen  Halsketten  und  Arm- 
spangen aus  Muscheln  und  hatten  sich  Haar,  Ohren  und 
Arme  Uberreich  mit  buntfarbigen  Blumen  geschmückt.  Der 
25jährige  Sohn  des  Häuptlings  und  seine  20jährige  Tooh- 
ter  waren  beide  Albinos  mit  hellem  weissen  Haar,  blauen 
Augen  und  sehr  weisser  Haut,  so  dass  sie  mich  iu  ihrem 
einfachen  Nationalkostüm  an  die  Bilder  von  Adam  und  Eva 
erinnerten,  wogegeu  der  Corano.  ein  grosser  kraftiger  Manu 
mit  strengem  GesichtsauBdruck  wie  ein  alter  Römischer 
Kaiser  aussah.  Er  liiess  mich  willkommen,  machte  mir  ein 
kleine»  Geschenk  von  Feldfrüchten  und  Tabak  und  lud 
mich  ein,  ihn  zu  besuchen. 

Da  meine  ersten  zoologischen  Exkursionen  so  erfolg- 
reich gewesen  waren,  beschloss  ich,  hier  zu  verweilen  und 
die  Umgegend  gründlich  zu  durchsuchen.  Tch  miethete 
eine  kleine,  noch  nicht  ganz  fertig  gebaute  Wohnung  fUr 
■i  Meter  hlauen  Calico  und  4  Messing-Armbänder  und  zog 
dort  am  11.  September  die  Italienische  Flagge  auf,  die 
erste  Europäische,  die  im  Inneren  dieses  Landes  entfaltet 
worden  ist.  Zugleich  entliess  ich  meine  Leute,  die  ich 
von  Andai  mitgehracht  hatte,  und  schrieb  an  Dr.  Beccari, 
mir  wo  möglich  neue  Vorräthe  zu  schicken,  deun  die  mei- 
nigen waren  in  rascher  Abnahme  begriffen.    Die  Papuas, 
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die  in  Menge  kamen,  am  mich  zu  sehen,  brachten  gewöhn- 
lich Yunu,  Mais  und  Tabak  und  ich  zahlte  dafür  in  Mu.i- 
mani  oder  Venotianischen  Glasperlen ,  der  hier  üblichen 
Münze,  aber  ich  hatte  nur  wenig  davon  und  musate  spar- 
sam damit  umgehen,  weil  ich  sie  zur  Bezahlung  der  Frauen 
und  Kinder  brauchte,  die  Insekten  und  andere  Thier.  Tür 
mich  sammelten.  Mein  Vorrath  von  Reis  reichte  nur  noch 
wenige  Tage  und  obgleich  ich  mich  von  Yums  und  meiner 
Jagdbeute  hatte  nähren  können,  so  hatte  ich  doch  nur 
hinreichende  Munition ,  um  Vögel  für  meine  Sammlung  zu 
achiewen,  aber  nicht,  um  mich  mit  Nahrung  zu  versorgen. 
Leider  gelang  ea  mir  auch  nicht,  Leute  zu  miethen,  um 
von  Andai  Proviant  für  mich  zu  holen,  und  so  inusste  ich 
meinen  Aufenthalt  auf  den  Bergen  rascher  beendigen  ,  als 
ich  gehofft  hatte,  zumal  ein  Zwischenfall  meine  Rückreise 
noch  beschleunigte. 

Nachdem  die  Tage  bis  zum  20.  bei  fleissigem  Sammeln 
ohne  bemerkenawerthe  Vorfälle  verstrichen  waren,  kam  mit 
einigen  Papuas  die  Nachricht,  daas  die  Arfaks  von  Andai 
einen  Mann  aus  Dorei  getödtet  hatten ,  und  Dr.  Beorari 
Hess  mir  sagen,  ich  sollte  sogleich  nach  Andai  zurückkehren. 
Sofort  trat  eine  merkliche  Veränderung  in  dem  Benehmen 
der  Leute  gegen  mich  ein,  Frauen  und  Kinder  brachten 
mir  keine  Insekten  mehr  und  bald  weigerten  sich  auch 
meine  Nachbarn,  mir  Yams  und  Mais  zu  verkaufen,  so  dass 
ich  mich  in  meiner  Existenz  bedroht  sah.  Des  Nachts 
hörte  ich  schreien  und  klagen  und  erfuhr,  das«  man  den 
Geist  de«  Erschlagenen  und  den  Setan  (aus  dem  Malavi- 
echen  übernommene  Benennung  de«  Bösen  Geiste»)  durch 
Geschrei  vertreiben  wolle.  Es  scheint  danach,  als  glaubten 
die  Arfaks,  die  keine  Götzen  und  keinerlei  religiöse  For- 
men haben,  aber  natürlich  sehr  abergläubisch  sind,  an  ei- 
nen Bösen  Geist ,  den  sie  furchten ,  und  an  da»  Fortleben 
der  Seele  nach  dem  Tode.  Nach  ihrer  Meinung  kann  die 
Seele  des  Todten  Unheil  stiften.  Am  23.  sagte  mir  der 
Corano,  sie  fürchteten,  angegriffen  zu  werden,  und  beabsich- 
tigton ,  das  Dorf  zu  verlassen ;  wollte  ich  mit  ihnen  nach 
Andai  gehen,  so  würde  er  für  die  nöthigen  Träger  sorgen. 
Da  man  bereit*  anfing,  die  Pflanzungen  zu  zerstören,  und 
ich  bei  nur  noch  50  Patronen  keine  Lebensmittel  mehr 
besass,  so  versprach  ich,  in  fünf  Tagen  mit  ihnen  zu  gehen, 
doch  schon  am  26.  Hessen  sich  feindliche  Papuas  in  der 
Nähe  sehen  und  ich  fand  bei  der  Rückkehr  aus  dem  Wald 
die  ganze  Einwohnerschaft  in  gröester  Aufregung.  Sie 
schrieen  wie  besessen,  schüttelten  ihre  Waffen,  machten  Gri- 
massen und  Vordrehungen  des  Körpers,  eben  so  Isut  waren 
die  Frauen  und  die  ganze  Scene  hatte  etwas  Diabolisches. 
Nur  durch  List  gelang  es  mir,  sie  wieder  zu  beruhigen. 
Ich  schloss  mich  in  mein  Haus  ein,  machte  sechs  Patronen 
mit  Kugeln,  that  etwas  geschmolzenes  Fett  hinein  und  etwas 


Pulver  und  einige  Tropfe»  aus  meinem  Medikamentenkasten, 
langsam,  ernst  uud  schweigeud,  al>er  in  Gegenwart  von 
David,  der  mein  Beginnen  erstaunt  mit  ansah.  Dann  lud 
ich  mein  Gewehr  und  ging  iu  mein  Schlafzimmer.  Wie 
ich  erwartet  hatte,  erzählte  David  den  Eingeborenen  so- 
fort, was  er  gesehen  hatte,  und  diese  waren  überzeugt,  ich 
hätte  die  Flinte  vergiftet.  Sie  fürchteten,  das  Gift  werde 
sich  durch  den  Rauch  iu  der  Luft  verbreiten  und  es  stehe 
somit  in  meiner  Gewalt,  viele  Personen  zugleich  zu  todten. 
David  kam,  berichtete  mir  dieaa  und  fragte,  ob  es  wahr 
Bei.  Um  ihn  uud  die  Papuas  bei  ihrem  Glauben  zu  las- 
sen, tagte  ich  Nein,  denn  et  ist  eine  Eigentümlichkeit  des 
Charakters  der  Eingeborenen,  gerade  das  Gegentheil  von 
dem  zu  glauben,  was  man  sagt.  Kurz  darauf  war  das  Dorf 
ganz'ruhig'und  ich  konnte  noch  zwei  Tage  hindurch  meine 
Sammlungen  vervollständigen  und  mein  Gepäck  für  die 
Abreise  in  Ordnung  bringen. 

"Als  wir  am  29.  September  aufbrachen,  bildeten  wir 
eine  Gesellschaft  von  etwa  40  Personen,  ungerechnet  die 
kleinen  Hunde  und  die  grossen  und  kleinen  Schweine,  von 
denen  viele  in  den  Nockiiis  der  Frauen  getragen  wutden. 
Der  Corano  ging  mit  meiner  Flagge  voraus,  ich  folgte  ihm 
und  die  Bergluft  hatte  meine  Gesundheit  so  gekräftigt,  da-w 
ich  mit  dem  rasch  voreuschreiteuden  Manne  Schritt  halten 
konnte.  Nachmittags  kamen  wir  zum  Fuss  des  Putat-Ber- 
ges,  gingen  noch  einige  Engl.  Meilen  weit  in  dem  grossen 
rauhen  Flussbett  fort,  traten  in  den  düsteren  Wald  ein 
und  schlugen  unser  Nachtlager  auf.  Die  Eingeboreneu 
zündeten  da  und  dort  ein  Fouor  an,  bildeten  Gruppen  und 
als  es  Nacht  geworden  war,  Hess  das  Licht  der  Feuer  die 
Menschen  und  Bäume  ringsum  in  phantastischen  Formen 
erscheinen.  Der  Reflex  des  Feuers  auf  der  schwarzen  Haut 
der  Papuas,  auf  ihren  Armspangen  und  Halsketten  von 
weissen  Muscheln  machte  vereint  mit  dem  eigentümlichen 
Geräusch  beim  Rösten  der  Maiskolben  einen  sonderbaren 
Effekt  und  dazu  gesellten  sich  ihre  Stimmen,  wenn  sie  mit 
.  einander  sprachen ,  und  ihre  angenehmen ,  aber  klagenden 
Gesänge.  Alle  schienen  jedoch  ganz  ghi*  klirh  zu  sein  uud 
zufrieden  mit  dem  nimmel  als  Dach,  der  Erde  als  Bett 
und  mit  der  einfachen  Speise.  Mein  Feuer  befand  sich 
etwas  abgesondert  von  den  übrigen  und  während  tnuin 
Abendessen  zubereitet  wurde,  hatte  ich  Gelegenheit,  die 
beschriebene  Scene  zu  beobachten.  Bald  sank  der  Lärm 
i  des  Sprechens  und  Singens  zu  leisem  Gemurmel,  duun 
!  hörte  auch  dieses  auf,  die  flammenden  Feuer  brannten  nie- 
der und  Alles  ringsum  war  dunkel.  Fleissig  waren  die 
Fledermäuse  um  unserp  Köpfe  beschäftigt ,  Moskitos  zu 
fangen,  in  der  Stille  des  Waldes  hörte  man  deutlich  d;u» 
Geräusch  der  fruchtessenden  Fledermäuse  (Pteropua)  mit 
ihren  grossen  lederartigen  Flügeln  und  die  fernen  Stimmen 
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der  Nachtvögel,  denen  andere  aus  näher  stehenden  Bäumen 
antworteten ,  während  d&a  Schnarchen  der  Männer  ihren 
gesunden  Schlaf  anzeigte,  im  Schutz  der  ausgestellten  Schild- 
wachen. 

Am  1.  Oktober  war  ich  in  Andai  und  fand,  das«  Dr.  Bec- 
cari  nach  Putat  gegangen  war.  Ich  hatte  ihn  leider  ver- 
fehlt; mit  den  neuen  Yorräthen  hätte  ich  unabhängig  vom 
Corano  und  seinen  Leuten  überall  hingehen  können. 

Obgleich  mein  Aufenthalt  in  den  Bergen  nicht  sehr 
lange  währte,  gelang  es  mir  doch,  133  Vögel  zu  schienen 
und  ihre  Bälge  zu  prupariron.  Darunter  befinden  sich  viele 
sehr  seltene  und  andere  für  Ornithologen  ganz  neue,  so 
namentlich  ein  neuer  Paradiesvogel ,  der  sich  vielleicht  als 
ein  neues  Genus  erweisen  wird.  Ich  erhielt  davon  nur 
ein  Männchen  und  ein  Weibchen,  dl»  jetzt  als  einzige 
Exemplare  der  Zoologischen  Gesellschaft  in  London  gehö- 
ren. Es  ist  offenbar  ein  sehr  seltener  Vogel,  denn  viele 
Kingpborene  kannten  ihn  nicht,  indess  andere  ihn  Quama 
nannten.  Seine  Eigentümlichkeit  besteht  in  der  Bildung 
des  Schnabels  und  Kopfes,  so  wie  in  der  Weichheit  des 
Gefieders.  Zuerst  scheint  er  nicht  die  bei  den  Vögeln  die- 
ser Klasse  gewöhnliche  Schönheit  zu  besitzen,  aber  bei  nä- 
herer Betrachtung  in  hellem  Lichte  sieht  man,  wie  reich 
und  glänzend  das  Gefieder  ist.  Er  kommt  auf  den  Arfuk- 
Bergen  vor  und  es  ist  wohl  erwähnenawerth ,  das»  von 
60  Vogel -Species,  die  ich  30  Engl.  Meilen  von  der  Küste 
und  3600  F.  über  dem  Meeresspiegel  einsammelte .  wenig- 
stens 50  auf  diese  Region  beschränkt  sind,  denn  ich  habe 
aie  nirgends  sonst  während  meines  Aufenthaltes  in  Neu- 
Guinea  gefunden,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  meine  Samm- 
lung viele  neue  Species  enthält. 

Eben  so  wird  sich  unter  meiner  Insektensammlung  eine 
grosse  Zahl  für  Europäische  Entomologon  neuer  Arten  fin- 
den, auch  sammelte  ich  einige  sehr  schöne  Exemplare  von 
Cetonia  und  Melolonth«.  Die  Säugothiere  sind  Verhältnis«- 
massig  selten ,  in  allen  bis  jetzt  bekannten  Th eilen  Neu- 
Guinea's  giebt  es  zwei  oder  drei  Arten  Cuscus  (denn  eine 
von  mir  gefundene  scheint  eine  neue  Species  zu  sein),  ein 
Parameles,  eiu  Wildschwein  (Sus  papuensis),  zwei  oder  drei 
Arten  Baumkängurus  (Dendrolagus),  eine  fruchtessende  Fle- 
dermaus (Pteropus),  ein  Eichhörnchen,  zwei  oder  drei  Maus- 
arten und  ein  Thier,  das  aussieht  wie  ein  gestreifter  Pha- 
langer*(Dactylopsila  trivergata).  Da  bis  jetzt  keine  Fleder- 
mäuse von  Neu-Guinea  beschrieben  sind,  glaube  ich  6  bis 
7  nuue  Species  in  meiner  Sammlung  zu  haben.  Von  Para- 
diesvögeln fand  ich  folgende :  Epimachua  maguificus,  Parotia 
sexpennis,  Lophorina  atra,  Paradisea  papuana,  Diphyllodcs 
speciosa,  Sericulus  aureus  und  die  neue  oben  erwähnte  Art. 
Die  Paradisea  papuana  kommt  seltener  auf  den  Bergen  als 
in  der  Ebene  vor. 
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Die  Vegetation  ist  hier  wie  in  anderen  von  mir  be- 
suchten Gegenden  Neu-Guinea's  sehr  Üppig,  aber  die  Ar- 
faks baueu  nur  Yams,  Mais,  Tabak,  Zuckerrohr  und  einige 
Bananen.  Das  Klima  ist  sehr  mild,  aber  feucht,  Begen  und 
dichter  Nebel  sind  häufig. 

Die  Papuas  von  Arfak,  die  noch  sehr  gefürchtet  waren, 
als  Bich  Mr.  Wallace  in  Dorei  aufhielt  ,  sind  jetzt  durch 
den  Verkehr  mit  den  Holländischen  Missionären  und  an- 
deren Fremden  in  Andai  civilisirter  goworden  und  ich 
denke,  man  wird  sehr  bald  Nichts  mehr  von  ihnen  zu 
furchten  haben.  Wie  schon  erwähnt,  haken  die  Arfaks 
keine  religiösen  Gebräuche  und  keine  Götzen  wie  die  Pa- 
puas von  Dorci  und  Munsinam,  glauben  aber  an  einen  Bösen 
GeiBt  und  an  ein  gespensterhaftes  Fortleben  der  Seele  nach 
dem  Todo.  Sie  begraben  ihre  Verstorbenen  in  der  Nähe 
ihrer  Häuser,  legen  auf  das  Grab  die  Waffen,  die  jenen 
gehörten ,  und  erneuern  eiuo  Zeit  lang ,  wahrscheinlich  bis 
zu  zwei  Monaten,  jeden  zweiten  Tag  Nahrungsmittol  und 
etwas  Tabak  auf  dorn  Grabe.  Später  verlassen  sie  das 
Haus,  zerstören  die  Pflanzungen  und  ziehen  fort,  höher 
oben  am  Berge  ein  neues  Haus  und  neue  Pflanzungen  her- 
richtend. Diese  Papuas  sind  raeist  sehr  ruhig  in  ihrem 
Wesen  und  gegen  einander  sehr  liebevoll.  Sie  halten 
strenge  Zucht,  die  kleinsten  Kinder,  die  laufen  können, 
sind  schon  fast  eben  so  bekleidet  wie  die  Erwachsenen  und 
sowohl  Männer  wie  Frauen  zeigen  viel  Liebe  zu  ihren 
Kindern.  Die  Frauen  arbeiten  eben  so  gut  wie  die  Män- 
ner und  überhaupt  mögen  die  Arfaks  floisstger  sein  als  die 
Papuas  in  den  Ebenen  und  auf  den  benachbarten  Inseln, 
vielleicht  schon  deshalb,  weil  sie  Vegetabilien  zu  ihrer 
Nahrung  zu  bauen  genöthigt  sind.  Neben  diesen  dienen 
ihnen  gewisse  wild  wachsende  Baumfarne  und  grosse  Schlan- 
gen zur  Nahrung, 

Viele  Familien  wohnen  in  Einem  Hause  zusammen,  das 
gewöhnlich  von  sehr  grossem  Umfang  ist.  Die  Frauen 
haben  die  linke,  die  Männer  die  rechte  Seite  des  Hauses 
inne,  jede  Familie  hat  ihren  eigenen  Feuerplatz,  hei  dem 
sie  sich  den  grössten  Theil  des  Tages  aufhält,  wenn  es 
Nichts  zu  arbeiten  giebt.  Die  Frauen  essen  nicht  in  Ge- 
sellschaft der  Männer.  Geschlafen  wird  meist  oben  auf 
einer  Art  Platform.  Bei  dem  grossen  Haus  befindet  sioh 
noch  ein  kleines  einzig  zum  Gebrauch  der  Frauen  im  Kind- 
bett, wo  sie  alle  nöthige  Abwart  ung  und  Geschenke  von 
ihren  Freunden  erhalten  und  wo  kein  Mann  eintreten  darf. 
Polygamie  ist  zwar  erlaubt,  aber  eine  Frau  kostet  so  viel, 
dass  man  sehr  selten  einen  Mann  trifft,  der  mehr  als  Eine 
Frau  besitzt.  Dörfer  giebt  es  in  den  Bergen  eine  Menge, 
aber  die  Einwohnerzahl  eine«  jeden  ist  nur  klein.  Die 
Sprache  variirt  in  jedem  Dorf,  bisweilen  so  stark,  dass  die 
Bewohner  eines  Dorfes  den  Dialekt  eines  anderen  gar  nicht 
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verstehen.  Eben  so  bemerkt  man  grosse  Verschiedenheiten 
im  TypuB  der  verschiedenen  Stämme,  die  auch  selten  unter 
einander  heirathen.  Die  Papuas  der  Berge  scheinen  sich 
einer  ausgezeichneten  Gesundheit  tu  erfreuen  und  ein  hohes 
Alter  zu  erreichen;  ich  sah  einen  Mann,  der  volle  70  Jahre 
alt  war.  Eine  Hautkrankheit,  die  bei  den  Eingeborenen 
der  Ebene  sehr  häufig  ist  und  von  ihnen  Cascado  genanut 
wird,  kommt  auch  bei  den  ArfakB  vor. 

Von  Kannibalismus  habe  ich  bei  den  Arfak*  Nichts 
gesehen  und  gehört,  wohl  aber  bewahren  auch  sie  die  Schä- 
del ihrer  besiegten  Feinde  als  Trophäen  auf.  Sicherlich 
sind  Bie  Wilde,  aber  sehr  glückliche. 

Dr.  A.  B.  Mtytr'i  Stilen  in  Nm-Guinta.  —  Etwa  ein 
halbes  Jahr  nach  d'Albertis  bestieg  Dr.  Meyer,  ebenfalls 
von  Andai  au»,  die  Arfak-Berge.  Er  war  von  Temate  aus 
zu  Anfang  des  März  1873  nach  Dorei  gekommen,  besuchte 
die  InBein  im  Norden  der  Geelvinks-Bai,  explorirte  die  Ost- 
und  Südküste  dieser  Bai,  überschritt  alsdann  Neu -Guinea 
unter  134°  18'  östl.  L.,  wo  der  von  Westen  einschnei- 
dende Mac  Cluer  Gulf  den  schmälsten  Isthmus  der  Insel 
bedingt ,  begab  sieh  dann  wieder  nach  Dorei  zurück  und 
bestieg  von  dem  benachbarten  Andai  aus  das  Arfak-Gebirge 
bis  zu  einer  Höhe  von  mehr  als  6000  Fuss.  Auch 
Dr.  Meyer  rühmt  dieses  Gebirge  als  die  Heimath  der  Para- 
diesvögel, obwohl  er  im  Allgemeinen  die  Armuth  Neu- 
Guinea's  an  Thierformen  eben  so  auffällig  fand  wie  Dr.  Beo- 
cari  seine  Armuth  an  Pflanzenformen-,  aber  die  Menschen 
und  das  Klima  machten  einen  viel  ungünstigeren  Eindruck 
auf  ihn  als  auf  seine  Vorgänger.  „Man  macht  sich  kaum 
einen  Begrifl'  davon",  schreibt  er  '),  „wie  schwach  dieae 
Gegenden  bevölkert  sind  und  in  welchem  Schmutz  und 
welcher  Kümmernis»  die  wenigen  dort  hausenden  Wilden 
leben.  In  den  Bergen  ist  es  kalt  und  feucht.  Es  wird 
in  den  dichten  Urwäldern  erst  um  7  Uhr  Morgens  hell 
nnd  um  10  Uhr  schon  ist  man  in  Nebel  gehüllt  und 
tropische  Regen  strömen  herab.  Uberall  in  den  Tro- 
pen sammeln  sich  des  Morgens  schon  die  Wolken  an  den 
Berggipfeln  und  nur  wenige  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
sieht  mau  diese  klar.  Ea  ist  selbst  in  der  sogenann- 
ten trockenen  Zeit,  welche  während  meiner  Anwesenheit 
herrschte,  nicht  anders.  Die  Arfukis  sind  abgehärtet  gegen 
solche  Schädlichkeiten,  aber  für  nicht  daran  gewöhnte  Ma- 
layen  und  Europäer  sind  dieselben  kaum  zu  überwinden; 
längere  Zeit  ist  ee  gar  nicht  möglich  dort  zu  verweilen 
und  meine  Malayeu  wurden  sofort  alle  krank ;  die  Kälte 
schon  ist  ihnen  sehr  verderblich  und  dazu  kommt  noch  die 
Unsicherheit  des  Lebens  gegenüber  den  Bewohnern,  so  dass 
man  es  nicht  erzwingen  kann,  lange  zu  bleiben. 

„Bekanntlich  werden  Uber  die  Bewohner  dieses  Gebir- 
ges und  überhaupt  der  Gebirge  von  Neu-Guinea  noch  sehr 
viele  verschiedenartige  Vermuthungen  ausgesprochen.  Man 

')  Beruht  Ober  mein«  Beine  Dieb  Neu-Guinea,  Vortrag  (Mittei- 
lungen der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  1873,  Nr.  11, 
8.  4SI;  Nr.  IS,  S.  534).  Andere  Berichte  mg  l)r.  Meter  riebe  in 
„Au»l»aeT  1873,  8.  9(1  und  987  ,  in  de*  KnglUchen  Wochenschrift 
„Nature",  4.  Deienber  1873,  p.  77,  und  in  Combo«  di  Guido  Cora, 
1873,  V,  p.  tti.  Dt  er  beabsichtigt,  in  den  „GengT.  Mittbeil."  seine 
Karte  and  seine  sonstigen  geographischen  Resultate  in  rerAlfentlicheo, 
in  entnehmen  wir  hier  »einen  rorliu6Keti  Berichten  nur  di«  Noti«  Uber 
die  Arfak-Berge. 


liest  u.  a.  von  straflhaarigeu  Menschen,  von  Malayischeu 
Niederlassungen,  von  Stämmen  mit  hellerer  Hautfarbe  und 
dergl.  in.  Allein  alles  dieses  ist  nicht  stichhaltig.  Nir- 
gends auf  Neu-Guinea  sind  Spuren  von  Malayischeu  Nie- 
derlassungen nachgewiesen  und  es  ist  kein  zureichender 
Grund  da,  solche  anzunehmen.  Man  stellt  sich  den  Ver- 
kehr zwischen  Papuas  und  Malayen  überhaupt  all  eben 
zu  lebhaften  vor;  nachhaltige  Einflüsse  wurden  bis  jetzt 
nirgends  von  Malayen  auf  Neu-Guinea  ausgeübt.  Menschen 
ferner  mit  hellerer  Hautfarbe  existiren  so  wenig  hier  als 
an  den  Südost-Ufern ,  wenigstens  lassen  sich  die  Angaben 
der  Reisenden  von  dort  her  nicht  so  verstehen,  wenn  man 
dio  Farben -Nuancen  der  Papuas  Uberhaupt  an  Ort  und 
Stelle  studirt  hat  und  dann  erstens  berücksichtigt,  dass  sie 
in  der  That  nicht  schwarz  sind,  wie  man  sich  irriger  Weise 
meist  vorstellt,  sondern  nur  braun  oder  höchstens  schwärz- 
lichbraun, und  zweitens  weiss,  daas  sie,  wie  alle  Völker- 
stämme des  Indischen  Archipels,  bezüglich  der  Hantfärhung 
eine  grosse  Variations-Breite  beaiUen.  Allerdings  wäre  ich 
in  der  Lage,  über  die  Bewohner  des  Arfak-Gebirgea  man- 
ches Eigenartige  mittbeilen  zu  können,  —  ich  sammelte 
auch  ein  kleines  Vokabularium  hier  —  wenn  es  mich  auch 
an  dieser  Stelle  zu  weit  fuhren  würde,  aber  insofern  muss  ich 
dem  Anthropologen  das  besondere  Interesse  verkümmern, 
welches  er  bis  dahin  immer  mit  dem  Worte  „Arfak"  ver- 
band, als  ich  durch  meine  Untersuchungen  klar  zu  stellen 
im  Stande  bin,  dass  die  Bewohner  des  Gebirges  ganz  dem- 
selben Paptia- Stamme  angehören  wie  die  Bewohner  der 
KUste.  Es  ist  diess  ein  Punkt,  über  den  nicht  der  ge- 
ringste Zweifel  obwalten  kann,  und  ich  würde  die  Mög- 
lichkeit, dass  im  Inneren  noch  andere  Stämme  wohnen, 
welche  Behauptung  aufzustellen  nicht  der  geringste  Grund 
vorliegt,  nicht  in  Abrede  stellen  wollen,  wenn  wir  nicht 
jetzt  von  so  vielen  Punkten  Neu  -  Guinea's  Berichte  über 
die  Eingeborenen  hesässen  nnd  wenn  nicht  dieselben  in 
allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmten/' 

Ob  diese  Überzeugung  von  der  Einheit  der  Bevölkerung 
Neu-Guinea's  auch  gegenüber  den  neuesten  Beobachtungen 
Englischer  Missionäre  und  Seefahrer  im  Südosten  der  Insel 
unerschüttert  bleibt ,  muss  die  Zukunft  zeigen ,  vor  allen 
Dingen  fehlt  es  noch  gar  sehr  an  den  notwendigen  lin- 
guistischen Grundlagen. 

Di«  Mütioni  •  Stationen  und  Moretby't  Aufnahmen  im 
Sudotten.  —  Dort  im  Südosten  winkt  entschieden  das  an- 
lockendste Feld  für  Krforschungn-Reiscnde.  Der  ganze  süd- 
östliche Tbeil  Neu  -  Guinea'»  bildet  eine  lang  gestreckte 
schmale  Halbinsel,  durchzogen  von  dem  Owen  Stauloy-Ge- 
birge, dessen  höchster  bisher  von  der  Kilste  aus  gemessener 
Punkt  sich  13.205  Engl.  Fuss  Uber  den  Moeresspiogel  er- 
hebt und  das  wahrscheinlich  noch  höhere  Gipfel  aufzuwei- 
sen hat.  Dieses  (iebirge  erfüllt  so  ziemlich  die  ganze 
Iliilliinsel,  ein  Areal  zweimal  so  gross  als  dio  Schweiz,  und 
dieses  ganze  grosse  Alpenland  bleibt  noch  zu  erforschen. 
Huben  die  Missionäre  erst  einzelne  sichere  Ausgangspunkte 
geschaffen  und  freundlichen  Verkehr  mit  den  Bewohnern 
der  Berge  angeknüpft,  so  wird  die  wissenschaftliche  For- 
schung ermöglicht  und  bedoutend  erleichtert  werden ,  dann 
wird  sich  dort  ein  Schauplatz  für  die  Thätigkeit  der  Alpen« 
klubisten  und  Naturforscher  aufthun,  der  den  Alpen  und 
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Als  der  Missionar  A.  W.  Murray  im  April  1873  eine 
Inspektionsreise  nach  den  verschiedenen,  mit  Polynesischen 
Lehrern  besetzten  Stationen  machte ,  fand  er  ')  da«  Mis- 
sionswerk im  Gange  auf  den  Murray- Inseln,  wo  die  über 
1000  Seelen  betragende  Bevölkerung  äusserlich  da»  Ilei- 
denthuni  aufgegeben  hat,  auf  der  13  Stunden  westlicher 
gelegenen  lieblichen  Darnley-Insel ,  deren  kleine  Gemeinde 
dioselbe  Sprache  wie  die  Murray-Insulaner  spricht,  auf  den 
Inseln  Tuunn  und  Saibai,  in  den  (Iferdörfern  Katau  und 
Torotoram  des  benachbarten  Festlandes  1 )  und  auf  der  Jer- 
vis-  oder  Mabuiage-Insel,  dagegen  hat  die  Redscar-Bai  von 
säintntlichen  Lehrern  wegen  Krankheit  verlassen  werden 
müssen  und  auf  der  ßampton- Insel  wurden  die  beiden  Leh- 
rer mit  ihren  Frauen  ermordet.  Die  Aussichten  waren  in 
manchen  Stationen .  namentlich  auch  in  Katau  und  Toro- 
toram, also  auf  der  Hauptinsel  selbst,  recht  günstig,  doch 
ist  die  Mission  noch  zu  neu,  um  ein  Urtheil  Uber  ihre 
Tragweite  zuzulassen. 

Einige  Monat«  früher,  im  November  1872,  war  Murray 
in  der  Redscar-Bai  (9*  10'  S.  Br. ,  146*  50'  östl.  L. 
v.  Gr.)  gewesen  und  sein  Begleiter,  Rev.  W.  Wyatt  Gill, 
berichtete  ausführlich  darüber  an  die  Geographische  Ge- 
sellschaft in  London  Nach  unerquicklichem  Umherirren 
an  den  sumpfigen,  schwach  bewohnten  Ufern  dieser  grossen 
Bai  wurden  sie  auf  den  Manumanu-Fluss  aufmerksam,  der 
identisch  mit  dem  Towtou  der  Englischen  Admiralitäts- 
Karte 4)  ist  und  den  Gill  mit  Cuptain  Websdale  eine 
Strecke  weit  aufwärts  befuhr*).  Der  Manumanu,  erzählt 
er.  ist  an  seiner  Mündung  im  November,  dem  trockensten 
Monat  des  Jahres,  Uber  eine  Engl.  Meile  breit,  die  Sand- 
bank vor  seiner  Mündung  liegt  2  Faden  unter  dem  Was- 
serspiegel. Prächtige  Kokospalmen  fassen  das  Ufer  ein  und 
hinter  der  ersten  Biegung  des  Flusses  liegt  ein  grosses 
Dorf  von  94  hoch  auf  Pfählen  gebauten  Häusern  mit  etwa 
900  bis  1000  Bewohnern.  Vom  oberen  Ende  dieses  Dor- 
fes, das  eine  einzige  Strasse  bildet,  hat  man  einen  bezau- 
bernden Anblick.  Eine  waldbedeckte  Insel  trennt  den  Flusa 
in  zwei  Hauptarme,  in  der  Ferne  erheben  sich  prachtvolle 
Ketten  woUcentragonder  Berge.  Bis  zu  dem  entferntesten 
Punkt  des  anderen  Ufers  waren  es  mehr  als  3  Engl.  Mei- 
len, und  diess  am  Ende  der  trockenen  Jahreszeit.  Was 
für  eine  Wassermasse  muss  erst  in  der  Regenzeit  von  den 
Bergen  des  Inneren  herabkommen!  Weiter  aufwärts,  wo 
an  Stelle  des  ltüstenliebenden  Mangrove  -  Waldes  andere 
Pflanzenformen  traten ,  stiessen  die  Reisenden  auf  manche« 
ihnen  Neue.  Was  sie  von  Weitem  für  ein  dichtes  Ge- 
büsch junger  Kokospalmen  gehalten  hatten,  erwies  sich  als 
die  kurzstämmige ,  aber  durch  30  Fuss  lange  Blätter  und 
eben  so  riesenhafte  Blüthen  ausgezeichnete  Nipa  fruticans, 
eine   im  Indischen  Archipel  wohlbekannte  Palme.  Eine 


')  Bin  Berielit  von  Mnrrsj  i»t  »bgedruekt  in  der  „8jrdn»T  Mail" 
Tom  5.  Juli  187S,  Deutsch  auuugtwcUe  im  „Otiwsr  Miwionsblatt" 
To»  Do/ctnber  1873. 

')  Sieh«  du  Speiinikart«  dieser  Qegead  U  0.  Oora'i  Cotmo», 
1873,  V,  Tafel  IX 

»)  Proceedüige  of  tb»  lt.  Qeogr.  Soc,  XV III,  1874,  No.  I,  p.  Sl. 

<)  Papua  or  New  Qaiaea,  Sheet  5,  Sooth  coatt,  Fraehwater  Biy 
to  Round  Uead,  turrejed  br  Oaptaia  Owen  Stanley  1850.  London 
186z.  (Nr.  »121.) 

»)  Eine  Kertentkiu»  dieiee  Flauet  nteb  Oill  sieb«  ia  Cor»',  Cos- 
aot,  1878,  V,  p.  213. 
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Masse  verschiedenartiger  Bäume  standen,  nicht  zu  dicht,  an 
beiden  Ufern  und  unzählige  Schlingpflanzen  hingen  in  an- 
muthiger  Draperie  von  ihren  höchsten  Zweigen  herab. 
Über  alle  ragte  die  80  Fuss  hohe  Kentia  prooera  mit  ihren 
grossen  Buschein  von  Beeren  hinaus,  im  Coutrast  zu  einer 
Zwergpalme  am  anderen  Ufer  und  zu  den  zarten  schlanken 
ßaumfarnen  <).  Ein  grosser  Geier  mit  weissem  Hals  und 
unangenehmem  lauten  Gekrächz  schwebte  hoch  in  der  Luft, 
andere  Raubvögel  verfolgten  kleine  Vögel,  die  in  den 
Schlupfwinkeln  des  Waldes  Schutz  suchten,  die  heisere 
Stimme  des  Kasuar  erschallte  in  der  Ferne  und  der  Ruf 
des  Kukuks  erinnerte  an  die  Heimath. 

Etwas  westlich  vom  Manumanu-Fluss  liegt  die  Grenzo 
zwischen  zwei  wesentlich  verschiedenen  Volksstämmen,  wel- 
che von  den  Englischen  Reisenden  als  Papuanische  und 
Malayische  Race  bezeichnet  werden.  „Die  Hautfarbe  der 
Anwohner  des  Manumanu",  sagt  Gill,  „ist  dieselbe  wie  die 
der  Samoa-  und  Rarotonga- Insulaner;  in  der  körperlichen 
Entwickelung  stehen  sie  weit  zurück,  meist  bleiben  sie 
unter  mittlerer  Grösse,  bisweilen  haben  sie  zwerghafte  Ge- 
stalten. —  Die  Küsten  von  Neu -Guinea  im  Osten  und 
Westen  werden  von  Racen  bewohnt ,  die  sich  in  Farbe, 
Sprache  und  Sitten  von  einander  unterscheiden.  Mit  In- 
teresse verfolgton  wir  eine  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Dia- 
lekt der  Manumanu  -  Eingeborenen  und  der  Sprache  von 
Rarotonga,  z.  1). 


Mtueaiaaii 

Reroto»»» 

HUUOM« 

lUretoe»* 

Pra» 

Haia» 

V»ln» 

Lipt.« 

reu 

Ngutu 

Laad 

W»nu» 

Ena» 

lUnd 

Im  »in.» 

Ritntnmt 

Feuer 

Hai 

AI 

Obr 

Tu» 

Tmibk» 

Auge 

Mata 

Ad» 

T«üg»U 

1»! 

:jd.r  io 

e\der  1*1 

oroko 

ttk! 

»ue 

„Wir  wissen,  dass  alle  Küstonbewohner  westlich  vom 
Fly- River  schwarz  sind,  während  die  Eingeborenen  in  der 
Redscar-Bai  eine  helle  Kupferfarbe  haben.  Wir  sahen  einen 
einzelnen  schwarzen  Mann  in  Manumanu,  der  von  einem 
westlicheren  Dorf  zum  Besuch  gekommen  war  und  einen 
auffälligen  Gegensatz  zu  den  Übrigen  bildete." 

Bei  der  Abfahrt  vom  Manumanu  präsentirte  sich  dem 
MissionBachiff  das  Gebirge  in  voller  Pracht.  „Zwei  nie- 
drigere Bergzüge  erheben  sich  zwischen  ihm  und  der  KUste. 


')  AU  Dumont  d'ürrfll»  1839  eines  Flui»  der  Triloa-B»i  befahr, 
eehrieb  er  in  eon  Tigebuch :  „Nichte  ist  »e  ratjetUÜtch  »Ii  die  Widder 
Neu-Ouüiea'e.  Der  Fuss  der  Btum»  ist  tieralich  frei,  deaa  ihr  dichte» 
Lanbdach  Torhindert  jeden  Soanenetrahl ,  bia  »am  Boden  in  gelangen, 
welcher  eine  k8»tlicbe  PrUche  und  eine  Feuchtigkeit  bewahrt,  durch 
welche  seine  Fruchtbarkeit  noch  Teraehrt  wird;  aber  Teueande  tob 
Schllngpflauicn  umgeben  die  Stimme  und  mtcheo  den  Wald  oft  un- 
durchdringlich. Nirgende,  glaube  Ich,  erreichen  die  Blumo  einen  sol- 
chen himmelhohen  Woche.  ParadieeTogol  und  P»pig*J«n  Ton  allen 
Arten,  NaihornTogel  mit  ungeheueren  Schnäbeln  und  eine  Menge  »nde- 
rer  prichtig«  Vogel  konnten  eich  ungetlrtft  im  Linbwerk  der  Wipfel 
umhertummolq ,  Ton  wo  tie  untere  Ohren  mit  ihrem  wilden  Geechret 
betäubten ;  oneere  Flinten  konnten  Nicht»  gegen  tie  »»»riebt«,  di« 
Hohe  der  Blum»  geeUttet»  dem  »tlrktlaa  Schrote  nicht,  bi»  cn  ihnen 
»u  gelangen.  —  Ich  »ah  mich  nicht  Mtt  an  den  Anblick  dieser  mit 
Blumen  bedeckten  üfer,  welch»  »ich  tu  einer  Hebe  ron  mehr  »1» 
180  Fat»  erheben.  Oft  reichen  ei»  »Ich  Ton  einem  Ufer  tum  anderen 
die  machtigen  Arme  and  büdea  prächtig*  LaubwSlbungea ;  «n  beidtn 
Selten  tber  bilden  ihre  rereinigten  Stimme  »wei  mit  Sehlinggewichten 
dicht  bekrintte  M.uera;  to  «ich  and  kraftToU  i»t  die  Vegetation." 

15» 
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Mouut  Owen  Stanley  stund  da  in  seiner  ganzen  Herrlich- 
keit, 13.205  F.  über  dem  Meeresspiegel,  und  der  Eindruck, 
den  er  machte,  wurde  noch  verstärkt  durch  die  ausseror- 
dentlich niedrige  Kügtenünie.  Aber  etwas  ostnurdöstlhh  von 
ihm  erhebt  sich  ein  noch  höherer  Borg,  der  höchste  Gipfel 
in  einer  Kette  hinter  dem  Owen  Stanley.  Dieter  impo- 
sante Berg  ist  einige  tausend  Fuss  hbhor  als  der  Owen 
Stanley,  doch  können  wir  seine  Höhu  nicht  genau  angeben, 
da  eine  Wolke  bestandig  auf  seinem  Gipfel  lagerte.  Captain 
Webisdale  war  der  Erste,  der  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
dienen  majestätischen  Berg  lenkte." 

Einige  Monate  spater,  im  Februar  1873,  hat  Captain 
Moresby  von  dem  Englischen  Kriegsschiff  „Basilisk"  die 
Redscar-Bai  und  beuuehbarte  Theile  der  Küste  aufgenom- 
men und  diese  Aufnahmen  später  bis  an  das  Südostende 
von  Neu-Guinea  fortgesetzt,  mit  welchem  Erfolg,  zeigt  die 
Karte  (Tafel  5) ') ,  wenn  man  sie  mit  den  bisherigen  ver- 
gleicht. 

Hinter  der  550  F.  hohen ,  gut  angebauten ,  parkähn- 
liehen  Yule-Insel  (8°  47'  S.  Br.,  146'  32'  östl.  L.)  fand 
er  eine  grosse  geschützte  Bucht,  die  er  Kobert  Hall  Sound 
benannte,  und  in  dieselbe  mündet  ein  stattlicher  Fluss,  der 
die  Hoffnung  erweckte,  als  Strasse  nach  dem  Gebirge  die- 
nen zu  können ,  aber  die  ganze  Umgebung  der  Bucht  ist 
6  bis  8  Engl.  Meilen  landeinwärts  niedriger  sumpGger  Bo- 
den ,  in  Wahrheit  ein  einziger  Susswussersumpf ,  aus  wel- 
chem der  Fluss  sich  bildete.  Zwar  ergießt  bieb  in  ihn 
ein  starker  Strom,  der  sicher  von  den  Bergen  kommt,  aber 
viel  zu  reissend  war,  um  ihn  mit  dem  Boot  weit  hinauf 
zu  verfolgen.  Die  Sccnerie  an  den  Ufern  war  äusserst 
monoton,  .ein  einziger  dichter  Wald  von  Maugrove  und 
anderen  die  Küsse  liebenden  Bäumen,  nur  hie  und  da  wie 
eine  Oase  ein  Stückchen  Feld  mit  Yams,  Taro,  Bananen  &c 
und  in  der  Kühe  ein  Paar  schlecht  gebaute  Hutten.  Selbst 
in  der  Mittagshitzo  war  die  Luft  mit  Mosquitos  angefüllt. 
Die  freundlich  gesinnten  Eingeborenen  gehören  hier  schon 
der  kupferfarbenen  Race  au,  die  sich  nach  Lieutenant  Yu- 
le's  Beobachtung  im  Jahre  1846  wahrscheinlich  auch  noch 
25  Engl.  Meilen  weiter  nordwestlich  bis  Kap  Po&scssion 
ausdehnt. 

Etwas  weiter  südöstlich  ,  in  der  Redscar  -  Bai ,  erneute 
Moresby  seine  Versuche,  das  Gebirge  zu  Wasser  zu  errei- 
ihen ,  aber  mit  demselben  Mißerfolg.  Auch  hier  ist  die 
Umgegend  niedrig,  sumpfig  und  von  mehreren  grossen 
Flüssen  durchschnitten,  wenn  man  diese  aber  12  bis  14 
Engl.  Meilen  weit  verfolgt  hat,  wird  ihre  Strömung  so 
heftig,  dass  ein  Weiterfahren  unmöglich  wird.  Hat  man 
die  Sümpfe  hinter  sich,  so  kommt  man  in  dicht«  tropische 
Wälder,  deren  Bäume  zwar  keine  bedeutende  Stärke,  aber 
eine  fabelhafte  Höhe,  200  bis  250  Fus»,  erreichen,  und 


')  Uu  Ton  der  Englischen  Admiralität  publlcirt«  Orions!  trifft 
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gelbst  diese  Höbe  schützt  sie  nicht  vor  den  zerstörenden 
Schlingpflanzen,  die  bis  in  ihre  höchsten  Zweige  klettern. 

Von  der  Redscar -Bai  nach  Südosten  hin  begleitet  ein 
bis  an  den  Wasserspiegel  reichendes  Korallenriff  die  Küste, 
die  nun  nicht  mehr  niedrig  und  sumpfig  ist,  sondern  steile, 
rundgipfelige ,  mit  Gras  und  einzelnen  Eucalypten  bewach- 
sene Hügel  zeigt  und  daher  einen  ganz  Australischen  Cha- 
rakter hat;  nur  in  den  Thälern  findet  mau  üppige  tropi- 
sche Vegetation,  grössere  Flüsse  fehlen  ganz.  Die  Küste 
ist  bestreut  mit  Dörfern,  deren  Stelle  immer  durch  eine 
Gruppe  Kokospalmen  kenntlich  ist.  Die  nach  Malayiacher 
Art  auf  Pfählen  erbauten  Häuser  Btehen  bald  weit  draus- 
sen  auf  dem  Riff  in  ruhigem  Wasser,  bald  zwischen  den 
Pflanzungen  an  den  Abhängen  der  Hügel.  Bei  den  Fisher- 
man-Inseln  der  Stanley 'sehen  Karte  (9°  30'  S.  Br.,  147" 
5 '  östl.  L.)  benutzte  der  ,,BaaiIisk"  eine  jener  engen 
bodenlosen  Öffnungen,  welche  den  Korallenriffen  eigen  sind, 
um  an  die  Küste  selbst  zu  kommen,  und  entdeckte  dort 
einen  schönen  geräumigen  Hafen  (Port  Moresby),  welcher 
noch  einen  zweiten  (Fairfax  Harbour)  einschliesat. 

Bei  weitem  die  wichtigste  Entdeckung  aber,  in  der 
That  die  bedeutendste  Bereicherung  der  Topographie  von 
Neu-Guinea,  welche  die  Anstrengungen  der  letzten  Jahre 
gebracht  haben,  wartete  seiner  am  Südostende  der  Insel. 
Hier  zeigte  sich ,  dass  nach  den  bisherigen  Skizzirungen 
vou  D'Entrecusteaux  und  Stanley  Neu-Guineu  etwa  40  Engl. 
Meilen  länger  war.  als  es  in  Wirklichkeit  ist.  Sein  auf 
den  Karten  halbiusolformigee  Ende  besteht  von  150°  40' 
östl.  L.  au  aus  einer  Inselgruppe,  während  das  wirkliche 
Ende  zwei  Halbinseln  bildet,  eine  sehr  schmale,  in  150° 
48'  östl.  L.  mit  dem  Ostkap.  endende,  und  eine  breite, 
stumpf  abgerundete,  durch  die  China-Stras^e  von  den  I_n- 
■ein  getrennte.  Zwischen  diesen  beiden  Halbinseln  springt 
die  geräumige  Milne-Bai  weit  in  das  Land  ein.  Die  breite 
südliche  Halbinsel  fällt  steil  etwa  2000  F.  nach  der  China- 
Strasse  ab,  die  gegenüberliegende  Hayter-  Insel  erhebt  sich 
wieder  bis  800  F.,  die  nur  durch  einen  Engpuss  von  letz- 
terer getrennte  Mourilyan- Insel  bis  1200  und  die  grosse 
Moresby-Lisel  hat  wieder  Gipfel  von  2000  F.  aufzuweisen. 

„Von  der  Schönheit  und  Fruchtbarkeit  dieser  Inseln 
und  Küsten",  berichtet  Moresby,  „kann  mau  nicht  rühmend 
genug  sprechen;  sie  erinnerten  mich  im  Allgemeinen  an 
Jamak-a.  Die  steilen  bewaldeten  Berge  sind  in  weiter  Aus- 
dehnung gelichtet,  terrassirt  und  bis  auf  den  Gipfel  mit 
Tarn  und  Yams  bepflanzt,  in  einer  Weise,  die  selbst  ein 
Chinese  beneiden  könnte,  wahrend  in  den  Thälern  Kokos- 
und  Sagopalmen ,  Bananen  ,  Zuckerrohr ,  Orangen ,  Mais, 
Guavas,  Kürbisse,  Mammen  und  andere  tropische  Produkte 
wachsen.  Bäche  giebt  es  in  Menge  uud  darin  wohlschmek- 
kende  Fische,  fast  identisch  in  Geschmack  und  Gestalt  mit 
der  Englischen  Forelle.  Alle  diese  Küsten  sind  dicht  be- 
völkert, ausser  da,  wo  die  Berge  zu  steil  aus  dem  Meere 
aufsteigen,  um  den  Menschen  Fuss  fassen  zu  lassen." 

Die  Eingeborenen  haben  hier  dieselbe  Kupferfarbe  und 
dasselbe  freundliche  Betragen  gegen  die  Fremden  wie  in 
der  Redscur-Bai. 
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Nach  den  Aufzeichnungen  des  Contre- AdmiralB  Max  Freiherrn  Daublehsky  v.  Sterneck  und  Ehrenstein '). 

(Mit  Kufe,  t.  UM  6.) 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR -REGIONEN,  Nr.  83.) 


Wir  bemerkten  am  Lande  Samojeden  -  Tschuros  (Zelt«) 
und  Leute,  welche  sich  gegen  den  Strand  bewegten.  Wir 
setzten  uns  mit  ihnen  in  Verbindung  und  vermochten  nach 
langem  Zureden  einen  Ruaiien  und  einen  Samojeden ,  an 
Bord  zu  kommen ,  um  uns  als  Lootsen  beim  Einlaufen  in 
die  Petschora-Mündung  zu  dienen.  Sie  kamen  gefolgt  von 
en  Booten  und  begleitet  von  ihren  Familien,  welche 
nur  das  Schiff  und  uns  miastrauisch  begafften,  son- 
dern jeden  Einzelnen  von  uns  betasteten,  um  sich  zu  ver- 
gewissern, dass  wir  keine  anderen  Wesen  ak  sie  selbst 
seien.  Unter  ihnen  waren  auch  zwei  Töchter  des  Russen, 
welche  sich ,  als  zum  Ankerlichten  geschritten  wurde,  wei- 
nend dem  Vater  au  den  Hals  warfen,  um  ihn  von  der 
Reise  abzuhalten.  Sie  verliessen  auch  das  Schiff  erat, 
nachdem  wir  bereits  unter  Segel  gesetzt  hatten  und  nur, 
um  dein  Befehle  des  Vaters  gehorsam  zu  sein.  Frischer 
Wind  brachte  uns  gegen  9  Uhr  Abends  an  die  Weatspitze 
der  Warandai-Insel ,  wo  er  dann  wieder  einlullte,  so  das» 
des  3  Meilen 


'}  IWrsanimtebea  durch  du  HvdrocTSphiicba  Amt  der  k  K. 
Österreichischen  Kricgcmsrue  tUBeilsge  tum  1.  Htft  d*r  „Mittheüangen 
au  dem  Gebiete  des  Seewesens"  Ar  1874.  Pols,  Verlag  dee  HydroR-rt- 
phieeben  Anttei.  —  Die  Sehüdernng  der  KSckretae  durch  den  »am  Tlieil 
noch  jeaieit  dee  nördlichen  Poltr-Kreieee  liegenden,  eehr  wenig  bekenn- 


tet eine  lang  gestreckte  Sandinsel,  im  Winter 
unbewohnt,  wahrend  dos  Sommers  von  Samojoden  bevöl- 
kert, welche  thcils  dem  Fischfänge  nachgehen,  theils  auf 
den  weiten  Fluren  des  nahe  gegenüberliegenden  Festlan- 
des die  Rcnthierheerden  der  Russischen  Bauern  weiden. 

Unser  Lootse,  der  Russe,  stammt  aus  der  Gegend  von 
Tscherdyn  und  ist  als  Besitzer  von  Renthieren  reich ,  lebt 
jedoch  seit  Jahren  unter  den  Samojeden ,  bei  welchen  er 
in  grossem  Ansehen  steht  und  die  Stelle  eines  Vorstandes 
und  Friedensrichters  vertritt;  in  diesen  Funktionen  unter- 
stützt ihn  treulich  sein  Freund,  der  andere  Lootse,  als 
Ältester  unter  dieser  Samojeden-Horde.  Sie  sind  auch  un- 
zertrennlich und  es  wollte  der  Eine  nicht  ohne  den  An- 
deren mit  dem  „Isbjörn"  gehen. 

(regen  Mitternacht  zeigte  der  dunkle  Horizont  im  Kor- 
den und  der  anschwellende  Seegang  einen  herankommenden 
Wind  an.  Um  1)  Uhr  brach  heftiger  Nordostwind  aus,  bei 
welchem  die  wachsamen  Lootsen  sofort  unter  Segel  zu 
gehen  verlangten.  Während  eines  dichten  Schneegestöbers 
liefen  wir  in  die  Petschora  ein.  Die  beiden  Lootsen  theil- 
ten  sich  redlich  in  die  Arbeit ;  der  Samojode  meist  im 
Krähennest  oder  auf  den  Wanten ,  der  Russe  am  Steuer, 
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brachten  sie  uns  ohne  Unfall  in  diu  Bolwanski-Bai.  Auf  un- 
serer Fahrt  fanden  wir  die  seiner  Zeit  von  Kapitän  Mathie- 
sen  aufgestellten  Holzthilrme  und  Signale,  welche  diese 
Einfahrt  bezeichnen  sollen ,  theilweis  umgefallen ,  theilweis 
zerstört.  Die  Autorität  der  Sidorow'sohen  Gesellschaft  in 
Alexeifka  reicht,  nicht  so  weit ,  um  zu  verhüten ,  dass  die 
hier  im  Sommer  Schifffahrt  treibenden  Russen  und 


Petschora  Conkurrenz  r,,«,»,^, 
zerstören.    Wir  fanden  auch  mehrere  Schiffe  am  Ufer  ge- 
strandet. 

Das  Anlaufen  der  Petschora  ist  für  grössere  Schiffe, 
vorzüglich  wenn  sie  von  West  kommen ,  bei  trübem  neb- 
ligen Wetter  nicht  rathsam,  hingegen  bei  klarer  Luft ,  die  ■ 
in  der  Sommer-Saison  fast  immer  vorherrscht,  nicht  schwie- 
rig, wenn  dem  Loth  die  gehörige  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird.  Hierbei  sind  die  von  Kapitän  Mathiesen 
aufgesteckten  Signale  und  dessen  nunmehr  herausgegebene 
Karte  Uber  die  Petschora-MUndung  maassgebend. 

Bolwanski-Bai  ist  eine  offene  Bucht,  die  nur  durch 
Sandinseln  und  Bnrren  gogen  den  direkten  Anprall  der  See 
vom  Norden  geschützt  ist.  Öde  und  verlassen  bietet  sie 
wenig  Sicherheit  und  die  Communikation  mit  dem  Lande  ist 
durch  das  seichte  Wasser,  welches  bis  auf  3  Kabel  vom 
Ufer  sich  erstreckt,  sehr  erschwert.  Mit  den  Verhältnissen 
nicht  bekannt  und  ohne  Karte  des  Petsc-hora-Flusses,  über- 
dies« nicht  im  Stande,  uns  mit  unseren  Lootsen  irgendwie 
zu  vorständigen,  erwarteten  wir  hier  nach  der  von  Kapitän 
Mathiesen,  Agenten  der  Petschora-Mündung,  im  Jahre  1870 
herausgegebenen  „Instruktion  für  Schiffer  zum  Ansegeln 
der  Petschora"  das  Lootsenboot.  Wie  wir  später  erfuhren, 
war  diese  Instruktion  bereits  veraltet.  Der  nolzladeplatz 
der  Sidorow'schen  Gesellschaft  war  von  der  Bolwanski-Bai 
weiter  aufwärta  nach  Alexeifka  verlegt  worden;  das  Loot- 
senboot kreuzte  zwischen  den  ausserhalb  der  Barre  liegen- 
den Sandbänken,  konnte  uiib  übrigens  auch  wegen  des  dich- 
ten Nebels  und  stürmischen  Wetters  nicht  bemerken. 

In  Erwartung  des  Lootsenbootes  und  wegen  des  hoben 
Seeganges  wagten  wir  nicht,  ans  Land  zu  gehen,  und  ver- 
lebten so  an  Bord  uiueu  ungemUthlichen  Abend  und  eino 
peinliche  Nacht.  Nachdem  wir  am  Morgen  des  3.  September 
noch  vergeblich  nach  dem  Landungs-  und  Ladeplatze,  so 
wie  nach  dem  Lootsenboote  ausgelugt  hatten,  ferner  weder 
den  Dampfer  der  Sidorow'sohen  Gesellschaft  noch  sonst 
ein  Schiff  sahen  und  aus  den  Deutungen  unserer  Lootsen 
nicht  klug  worden  konnten,  so  entschloss  sich  Graf  Wil- 
tschek  mit  mir,  durch  das  wiederholte  „Marschirom  Domo 
Mathiesen"  der  beiden  Lootsen  aufgefordert,  auf  gnt  Glück 
zu  einer  Bootpartie. 

Das  Fangboot  ward  bald  zurecht  gesetzt.  Mit  drei  Ma- 
trosen und  den  beiden  Lootsen  verliessen  wir  bei  schö- 
nem Wetter  und  Nordbrise  den  „Isbjörn",  doublirten  Kap 
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ßnlwanski  und  liefen  in  den  schiffbaren  Petechora-Arm  ein. 
Wir  hatten  keine  Idee  von  der  zurückzulegenden  Distanz, 
wir  glaubton  von  den  Ljotsen  verstanden  zu  haben ,  dass 
die  Fahrt  nicht  länger  als  4  bis  5  Stunden  dauern  würde; 
in  der  That  verhielt  sich  jedoch  die  Sache  anders.  Zum 
Glücke  setzt«  frischer  Nordwest  und  um  2  Uhr  auch  die 
Fluth  ein,  so  dass  wir  mit  Segeln  rasch  vorwärts  kommen 
konnten ,  ohne  die  Mannschaft  durch  das  Rudern  zu  er- 

Die  Fahrt  bot  fast  gar  keine  Abwechselang.  Zeitweise 
begegneten  w[r  Fixehern  in  ihren  Barken  nnd  sahen  deren 
vereinzelte  aus  Weiden  geflochtene  und  mit  Laub  gedeckte 
Hütten  am  Ufer ,  nur  selten  kam  ein  Wasservogel  in  Sicht. 
Das  Ufer  ist  niedrig  und  hat,  wie  hei  allen  grossen  Flüssen, 
Krümmungen,  Sandinseln  und  Bänke  jeder  Art.  Die  Nacht 
brach  heran,  als  wir  endlich  Mastspitzen  in  der  Ferne  er- 
blickten; wir  glaubten  schon  am  Ziele  zu  sein,  doch  sahen 
wir  beim  Näherkommen  unsere  Hoffnung  getäuscht:  es 
waren  diess  die  Maaten  von  zehn  grossen  Lodjeu ,  welche 
mit  Getreide,  Lebensmitteln  und  verschiedenen  anderen 
Artikeln  die  Petschora  herab  Tauschhandel  treiben,  hier 
endlich  Ladung  an  Lach-  einnehmen  und  wiedor  hinauf 
segeln,  um  den  prachtvollen  Petschora  -  Lachs  nach  allen 
Gegenden  Russlands  zu  versenden.  Der  Handel  auf  der 
Petschora  hat  seinen  Ausgangspunkt  in  Tsoherdyn,  wiewohl 
dieses  im  Wolga  -  Gebiete  liegt.  Die  Waaren  werden  von 
Tscherdyn  mit  Booten  auf  der  Kolwa ,  sodann  eine  kurze 
Strecke  Uber  die  Wasserscheide  per  Achse  befördert. 

Wir  erfuhren  hier  zum  ersten  Mal  —  wie  später  bei 
unserer  Bootfabrt  nach  Bandjuk  noch  öfter  —  ,  wie  weit 
man  sich  auf  die  Angaben  der  Landeskundigen  über  die 
zurückzulegenden  Distanzen  verlassen  könne;  wurde  uns 
auf  unsere  Anfrage  die  Entfernung  zu  10  Werst  augege- 
ben, so  brauchten  wir  gewöhnlich  die  fünffache  Zeit,  als 
10  Werst  beansprucht  hätten. 

Es  war  kalt  und  finster  geworden,  lange  schon  musste 
wiedor  gerudert  werden  und  noch  immer  kein  Anzeichen 
von  Domo  Mathiesen:  Wir  verfehlten  den  Weg  und  liefen 
in  eine  Bucht  ohne  Ausgang  ein.  Auch  geriethdn  wir  zum 
Uberfluss  auf  eine  Sandbank.  Durch  die  vergebliche  An- 
strengung, wieder  rlott  zu  werden,  ermatteten  unsere  Nor- 
weger und  wenn  nicht  unsere  Lootsen  ermunternd  zu- 
gegriffen hätten,  ho  hätten  wir  uns  wohl  entschliessen  müs- 
sen ,  den  Rest  der  Nacht  am  kühlen  Ufer ,  ohne  Obdach, 
ahne  Feuer  zuzubringen.  Die  Lootsen  jedoch,  keine  Mühe 
scheuend,  sprangen  ins  Waaser,  um  den  Grund  zu  sondi- 
ren,  drehten  das  Boot  und  schleppten  es,  bis  nn  die  Knie« 
watend,  wieder  in  das  Fahrwasser.    Sie  liessen  mit  ihrem 

nTC'b^wU'endlich  um  l°Uhr  2  M?tternachr wirklich 
jenes  Ziel  erreichten.  Diese  Leute  sahen  es,  nachdem  sie 
einmal  das  Lootsen  des  Schiffes  Übernommen  hatten,  als 
ihre  heiligste  Pflicht  an,  ihrer  Verbindlichkeit  gewissenhaft 
nachzukommen ,  und  erwarben  sich  nicht  nur  durch  ihre 
Ausdauer,  sondern  auch  durch  ihr  ehrliches  mannhaft«» 
Wesen  unsere  volle  Bewunderung.  Oberhaupt  hatten  wir 
Gelegenheit ,  auf  unserer  ganzen  späteren  Landreise  die 
Leute,  mit  denen  wir  in  diesen  unwirthlichen  Gegenden 
zusammentrafen,  wegen  ihrer  Ausdauer  in  Ertragung  von 
8trapazen,  trotz  des  frugalsten  Lebens,  und  wegen  ihrer 


Ehrlichkeit  und  Biederkeit  anzustaunen.  Selbst  unsere  Ge- 
birgsleute  mussten  gestehen,  dass  eine  ähnliche  Ausdauer 
bei  uns  unglaublich  wäre. 

Unser  Landen  war  von  der  Erscheinung  eines  pracht- 
vollen Nordlichtes  begleitet ,  das  vom  Zenit h ,  wo  es  am 
intensivsten  war,  naoh  allen  Seiten  symmetrisch  hellere 
und  schwächere  Strahlen  bis  zum  Horizont  entsendete. 
Dagegen  hatte  der  Anblick  des  endlich  erreichten  Domo 
Mathiesen  unserer  Lootseu  wahrlich  nichts  Einladendes; 
wir  vermutheten  die  Sidorow'eche  Ansiedelung,  Holzstapel 

von  aUe  dem  Niehta !  Eine  auf  hohem  Ufer  allein  stehende 
Baracke  war  das  Ganze,  was  wir  fanden.  Doch  glück- 
lich darüber,  angelangt  zu  sein,  kehrten  wir  uns  wenn: 
daran ,  was  wir  erwartet ,  sondern  freuten  uns,  in  der  Ba- 
racke unter  Dach  zu  kommen,  um  uns  wenigstens  erwär- 
i  men  zu  können.  Zur  HUtte  hinsufgeklommen  fanden  wir 
die  ThUre  offen  und  die  Räume  leer;  unsoro  Lootsen,  mit 
den  Verhältnissen  vertraut,  kamen  uns  wioder  sehr  zu 
Statten.  In  einem  Nu  hatten  sie  Holz  gefunden  und  Feuer 
gemacht,  das  es  uns  ermöglichte,  uns  zurecht  zu  finden.  Die 
HUtte,  aus  schönen  Stämmen  gezimmert,  bestand  aus  einem 
gut  gedielten  Räume,  der  durch  eine  6  Fuss  hohe  Holz- 
wand in  zwei  Theile  getheilt  war.  Ein  grosser  gemauer- 
ter Backofen,  zur  Hälfte  in  jedem  Theile,  nahm  nahezu  ein 
Viertel  des  Raumes  ein;  eine  Pritsche  Uber  dem  Backofen, 
Bretter  als  Bänke  längs  der  Wände,  zwei  mit  fest  ver- 
kitteten Scheiben  versehene  Fenster,  —  das  war  das  In- 
nere )der  HUtte.  Nachdem  wir  noch  den  Backofen  voll- 
kommen mit  Holz  gefüllt  und  ein  ausgiebiges  Feuer  ge- 
macht hatten,  liessen  wir  unB  das  frugale  Muhl ,  bestehend 
aus  Butter,  Speck  und  Zwieback,  köstlich  schmecken  und 
lagerten  uns  auf  den  Bänken  zunächst  des  Ofens.  Lange 
brauchte  es  nicht,  um  einzuschlummern,  war  es  doch  seit 
geraumer  Zeit  das  erste  Mal,  daas  wir  uns  im  Trockenen 
nach  Belieben  strecken  konnten. 

Als  ich  um  7  Uhr  in  längst  entwöhntem  Wohlbehagen 
an  fremdem  Orte  fast  erstaunt  erwachte,  kam  Wiltechek 
bereits  von  einer  Exkursion  mit  Moltebeeren  beladen  zu- 
rück und  brachte  die  freudige  Botschaft,  dass  uns  gegen- 
über am  anderen  Ufer  Masten,  Schiffe  und  Hutten  zu  sehen 
seien.  Bald  waren  auch  unsere  Leute  von  drüben  her- 
gekommen, um  uns  zu  Kapitän  Malinesen  zu  bringen. 

Man  denke  sich  in  unsere  Lage  und  man  wird  unsere 
Freude  über  diese  Begegnung  ormossen.  Gänzlich  unbe- 
kannt, der  Sprache  nicht  mächtig,  aller  Mittel  für  die  Land- 
reise ledig  und  mit  don  Landesverhältnissen  vollkommen 
■  in. ertraut,  ohne  Kenntnis»  noch  irgend  eine  Anleitung, 
wie  und  was  zu  thun,  finden  wir  plötzlioh  Kapitän  Mathie- 
sen, ehemaligen  Kaiserl.  Russischen  See-Offizier  und  Be- 
gleiter des  jüngeren  Krusenstern  bei  dessen  verunglückter 
und  an  Abonteuern  reicher  Expedition  durch  das  Karische 
Meer ,  einen  erfahrenen ,  gebildeten .  energischen  und  aus- 
gezeichnet unterrichteten  Mann,  der  uns  in  unserem  lieben 
Deutsch  freundlich  willkommen  heisst. 

Kapitän  Mathiesen  befehligt  den  Dampfer  „Georg",  von 
dem  unsere  Lootsen  gesprochen.  Kurz  nachdem  wir  das 
Schiff  bestiegen  hatten,  erschien  auch  Frau  Mathiesen,  die 
uns  zu  unserer  abermaligen  angenehmen  Überraschung  in 
Deutscher  Sprache  anredete  und  nach  Deutscher  Art  und 
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Sitte  auf  das  Liebenswürdigste  empfing.  Sie  wiederholte 
die  Einladung  ihres  Gemahls,  wir  möchten  bis  zur  Weiter- 
als  Gäste  am  Bord  verbleiben,  und  gestaltete  durch 
ins  erwiesene  Gastfreundschaft  den  kurzen  Aufenthalt 
am  Dampfer  zu  einem  angenehmen  Ruhepunkt  auf  unserer 
~  sise.  Um  das  Maass  unserer  Freude  voll  zu 
traf  auch  denselben  Tag  Herr  Sidorow,  der  im 


ThUtig- 


der  Civilisation  und  Wohltbäter,  ein. 
um  das  durch  seinen  Unternehmungsgeist 
keit  geschaffene  Alexeifka  zu  besuchen. 

Schon  während  des  Bestehens  der  Russischen  Flotte  im 
Weissen  Meere  war  die  Russische  Marine- Verwaltung  ge- 
zwungen, weit  gehende  Forschungen  anzustellen,  um  das 
nöthige  Schiffbauholz  herbeizuschaffen.  Diese  Nachfor- 
schungen erstreckten  sich  bis  in  das  Petschora-Gebiet ,  da 
jenes  der  Dwina  für  den  grossen  Bedarf  um  so  weniger 
auszureichen  schien,  als  die  Verwüstungen  und  Waldfrevel 
er  die 


i  England  verschiffte.  Ungeheuere  Über- 
aohwemmungen  mit  Eisatoes,  welohe  die  aufgestapelten  Holz- 
vorräthe  wegschwemmten  und  jene  Niederlassung  unmög- 
lich machten,  veranlassten  ihn,  den  Lagerplatz  zuerst  nach 
Kap  Sokolka  zu  verlegen  und  von  da  schliesslich  nach  dem 
gegenwärtigen  Platze,  der  zu  Ehren  des  Cäsarewitach  Alexan- 
der den  Namen  Alexeifka  erhielt. 

ka  liegt  am  südlichen  Ufer  der  Insel  Gloubokoi, 
i  gegen  40  Fuss  tiefen  Arme  des  grossen  Petschora- 
Wiewohl  es  erst  seit  zwei  Jahren  besteht,  trägt 
es  durch  seine  Anlagen  und  sein  reges  Leben  den  Cha- 
rakter einer  fertigen  Ansiedelung.  Schwere  eingerammt« 
Piloten  schützen  das  Ufer  gegen  den  Eisstoss  und  vor  Erd- 
abwaschungen. Am  Lande  finden  wir  eine  50  Klafter  lange 
Holzbaracke  —  die  Kaserne  —  ,  zur  Unterkunft  von  bei- 
nahe 200  Arbeitern  eingerichtet ,  deren  Zuhl  jedoch  da- 
mals ,  am  Schlüsse  der  Arbeits-Saison,  auf  90  herabgesetzt 
war,  —  ferner  eine  Kirche,  mehrere  kleine  Holzhutten  für 
Verheirathete,  das  Dampfbad  und  die  Vorratskammern. 
Von  den  Schiffen  bemerkten  wir  hier,  knapp  am  Ufer  an- 
gelegt, ausser  dem  „Georg''  noch  zwei  Briggs  und  ein  Burk- 
schiff, alle  mit  dem  Laden  von  Holz  beschäftigt.  Der 
„Georg"  ist  ein  Raddampfer  von  90  Pferdekraft  und  Fuss 


Auf 

diese  Art  worden  die  unermesslichen  Reichthumcr  an  Schiff- 
bauholz im  Petschora-Gebiete  erschlossen,  jedoch  wegen 
der  grossen  Trausportauslagen  nach  Archangel  und  der 
seitherigen  Auflösung  der  Weissen  Meer -Flotte  von  der 
Regierung  nicht  benutzt.  Sidorow,  durch  seine  Reisen  am 
Jenisei,  Obi  und  im  Ural  mit  den  natürlichen  Reirhthümern 
jener  Gegenden  und  den  Verhältnissen  vertraut ,  —  mit 
grossen  civilisatorischen  Plänen  im  Sinne ,  die  er  durch 
Hebung  des  Handels,  durch  Anlegung  von  Handelsstrassen 
über  den  Ural  zur  Verbindung  der  Petschora  mit  dem 
Obi  und  nach  dem  Süden  ins  Innere  Asiens  zu  verwirk- 
lichen strebte,  —  schuf  in  Bolwanski-Bai  oinon  Holzlade- 
platz,  wohin  er  einige  Zeit  lang  Holz  aus 


Derselbe  ist  bereits  drei  Jahre  dort  im  Dienste  und  über- 
wintert bei  Kuja,  wo  das  hohe  Ufer  des  Nebenflusses  dar 
Petschora  gegen  den  Eisstoss  Schutz  gewährt. 

8idorow  geht  mit  mehreren  Projekten  um;  so  will  er 
Behufs  Vervollständigung  der  Sommeransiedelung  einen  Aus- 
lugerthurm mit  Signal -Station  zur  Verbindung  mit  dem 
Lootaenboot,  welches  über  Seleuskoi-Shoal  vor  Anker  hegt, 
erbauen.  Derselbe  soll  zugleich  einen  Vereinigungsort  für 
die  ankommenden  Kapitäne,  quasi  ein  Caaino,  bilden. 

Zum  Schutze  dieser  Ansiedelung  so  wie  der  aufgesta- 
pelten Schiffbauhölzer  sind  verschiedene  Wehren  und  un- 
geheuere Piloten  •  Bauten  hergestellt.  Die  Wehren  stehen 
hoch  auf  der  Insel,  so  dnss  es  nach  beendeter  Überschwem- 
mung den  Anschein  hat ,  als  waren  sie  nicht  des  Wassert 
wegen  gebaut  worden.  Den  Hintergrund  bildet  dichte» 
Weidengestrüpp,  das  hier  bereits  10  bis  12  Fuss  Höhe  er- 
reicht, ßaumstämme  kommen  jedoch  in  dieser  Breite  noch 
nicht  vor.  Die  Verwaltung  der  Niederlassung  so  wie  das 
Verladen  ist  dem  Kapitän  Mathieaen ,  der  zugleich  Com- 
mandant  des  „Georg"  ist,  anvertraut.  Er  besorgt  im  Win- 
ter den  Schlag  des  Holzes,  daa  im  Laufe  des  Frühjahres 
zur  Niederlassung  heruntergeflösst  wird.  Das  Holz  ist  schön- 
stes Tannenholz  vou  den  grössten  Dimensionen.  Die  Rus- 
sische Marine- Vorwaltung  hat  davon  in  diesem  Jahre 
80.000  Kubikfuss  nach  Kronstadt  vorschifft,  mit  der  Ab- 
sicht, es  versuchsweise  zum  Unterlegen  der  Panzerplatten 
zu  verwenden ;  eben  so  sollen  der  Deutschen  Regierung 
20.000  Kubikfuss  probeweise  zu  ähnlichen  Zwecken  über- 
geben werden. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Holzausfuhr  im  Verein  mit  dem 
grossartigen  Lachshandel  ist  für  diese  (fegenden  nicht  zu 
Beides  hat  berechtigten  Anspruch  auf  dauern- 
und  es  sind  die  Bemühungen  der  sich  gegen- 
wärtig constituirenden  Gesellschaft,  als  Nachfolgerin  Sido- 
row's,  dahin  gerichtet,  die  Schwierigkeiten  der  Schifffahrt 
in  der  Petschora -Mündung  zu  heben.  Diese  Schwierig- 
keiten sind  jedoch  nicht  mehr  so  gross  wie  früher,  wo 
weder  Segelanweisungen  noch  richtige  Karten  vorhanden 
waren  und  daher  die  Schifffahrt  unbekannt  blieb.  Kapitän 
Mathiesen  hat  sich  in  diespr  Hinsicht  grosse  Verdienste  er- 
worben. Schon  im  Jahre  1869  gab  er  eine  kurze  Instruk- 
tion für  Schiffe ,  die  zur  Petschora  segeln ,  heraus.  Im 
Jahre  1872  veröffentlichte  er  die  Karte  der  Petschora- 
Mündung  und  berichtigte  hiermit  die  einzige,  höchst  un- 

RusBische  Karte,   welche  das 


Holz-: 
pfer  für  die 


und 


rot  mit  der  Petachora-Mündung  darstellt.  Durch  ihn 
den  auf  den  verschiedenen  Banken,  welche  der  Petschora 
vorliegen,  und  an  der  niederen  Küste  Baken  und  Thürrae 
erbaut;  oben  so  werden  durch  ihn  alljährlich  der  Schiff- 
fahrts-Konal  der  Petschora  mittelst  Besen  -  Signale  bezeich- 
net und  auf  der  Barre  die  Signal-Boote  verankert.  Aus- 
serdem kreuzt  ein  Lootsenkutter  bei  den  Ranken.  Endlich 
wird  es  Aufgabe  der  Regierung  sein,  die  Sehifffahrt  durch 
den  Bau  von  Thürmen  längs  der  ganzen  Küste  zu  sichern 
und  dadurch  den  Export  des  Bauholzes  zu  unterstützen. 

Noch  dem  Mittagsmahl  setzte  sich  „Georg"  in  Bewegung, 
um  uns  an  Bord  des  „Isbjörn"  zu  bringen,  damit  wir  uns  l 
fertig  machen  könnten.    Es  ward  beschlossen, 
mit  den  verschiedenen  Sammlungen  und  de« 
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mit  „Isbjörn"  nach  Norwegen  zurückkehren,  hingegen  Wil- 
tschek,  Höfer  und  ich  in  Begleitung  der  Heiden  Bergsteiger 
die  Heise  zu  Land  machen  sollten.  Es  war  Abend  gewor- 
den ,  als  wir  am  „Isbjörn"  ankamen.  Wir  beeilten  uns, 
das  Reisegepäck  zurocht  zu  legen,  auch  wurden  Briefe 
und  Telegramm«  gesehrieben ,  die  Burger  bei  seiner  An- 
kunft in  Norwegen  absenden  sollt«,  denn  es  war  anzu- 
nehmen, doss  er  zur  See  früher  als  wir  zu  Land  einen 
Ort  mit  Post-  und  Telegraphen- Verbindung  erreichen  werde. 
Erst  spät  versammelten  wir  uns  noch  zum  letzten  Mal  in 
der  Kajüte  des  „Iabjörn"  zum  The«,  um  ein  kleine«  Ab- 
schiedsfest  zu  feiern. 

Früh  Morgens  den  5.  September  war  Alles  auf  den 
Beinen ,  um  den  Dampfer  „Georg" ,  der  mit  einigen  Lo- 
thungen bei  dem  Kap  Konstantine  wska  beschäftigt  war,  zu 
erwarten.  Um  10  Uhr  ankert«  er  neben  „Isbjörn".  Der 
Abschied  von  unserom  tüchtigen  Kapitän  KjöLsen  und  der 
braven  Mannschaft  war  ein  sehr  herzlicher.  Wenn  ich 
Uber  die  Norwegischen  Seeleute  noch  den  an  der  Mann- 
schaft dos  „Isbjörn"  gemachten  Erfahrungen  urtheilon  sollte, 
so  muss  ich  ihnen  das  Zeugnis«  geben,  das»  sie 
net«  ,  ruhige  ,  ehrliche ,  alle  Beschwerde 
rufe«  willig  ertragende  Leute  sind;  ob  es 
ist,  sie  für  ausserordentliche  Leistungen,  die 
verbunden  sind ,  zu  begeistern ,  ohne  Aussicht  auf  entspre- 
chenden Gewinn ,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lausen ,  ob- 
wohl wir  während  der  ganzen  Fahrt  keine  Ursache  fanden, 
uns  nur  im  mindesten  anders  als  lobend  über  sie  auszu- 
sprechen. 

Um  11  Uhr  setzte  sich  „Georg",  vom  „Isbjörn"  noch  mit 
Hurrahs  und  Kanonenschüssen  begrüsst,  in  Bewegung. 
Wahrend  des  Frühstückes  begannen  die  Besprechungen  Ub«r 
die  einzuschlagende  Route  so  wie  Uber  die  noth wendigen 
Vorkehrungen  zur  Landreise  selbst.  Unsere  erst«  Absicht, 
die  Petachora  büi  Ust-Zylma  hinauf  zu  fahren ,  sodann  ouf 
den  Flüssen  Zylma  und  Peza  nach  Mezen,  um  von  hier 
nach  Archangel  zu  kommen,  konnte  nicht  ausgeführt  wer- 
den. Der  ganze  Sommer  nämlich  war  so  trocken,  daas  die 
Flüsse  selbst  für  ganz  Ideine  ilache  Boote  nicht  hinreichend 
Wasser  hatten;  wir  wären  gezwungen  gewesen,  fast  die 
ganze  Strecke  von  Ust-Zylma  bis  Mezen,  beiläufig  900  Werst, 
zu  Fuss  zurückzulegen.  Dagegen  wurde  uns  folgende  Route 
als  die  vorthoilhaftest*  bezeichnet : 

tod  Alexeifk«,  dem  Ladepia  tt  twler  der  Aaaiedelnng ,  mit 
dem  Dampfer  „Georg"  nach  Kaja ,  dorn  ereUa  Rttaei- 
echeo  Dorfe  sa  der  PeUcliora  45  Weret, 

so  dun,  wenn  dt«  Petathora  noth  hinreichend  Waeaer  hat, 
mit  denuelbea  Schiffe  nach  Uet-Zylra»  .  .      .    300  „ 

tod  bisr  aus  mit  Booten  in  den  Pinea  Iedinia  and  nach 

dem  Dorfe  laehnta  100  „ 

die  i.rhma  hinauf  bis  Uet-Uehta  JaO  „ 

den  Pluae  Uebta  bis  ru  den  Naphtha  -  Quellen  Sidorew'e 

hiaaaf  48  „ 

aodann  mruck  und  in  der  Udima  nach  Roodrn  .1X0  „ 

aber  den  Waloeh  oder  8calsppweg  ia  die  WjUehegda  und 

In  dieser  nacb  Poroosdi»  1  SO  „ 


Ktitsaa  hiaaaf  tum  Katharinen-Kanal  .       .  180 

durch  den  Kanal   lg  „ 

im  Daehurttach   36  „ 

ia  .Her  endlichen  Keltma   145  „ 

in  der  Kama  nach  Baadjnk    15  „ 

Tea  hier  mit  Pferdes  nach  Tacberdyn,  deT  ertten  and  nord- 

aoaammen  .1451  Weret. 

Wenn  einmal  in  Tscherdyn,  haben  wir  olle  Schwierig- 
keiten Uberwunden,  da  dort  die  Russische  Chaussee  be- 
ginnt, auf  der  wir  in  kurzer  Zeit  Uber  Solikamsk  Ussolje 
können ;  von  Ussolje  aus  finden  wir  l 
rkehr  auf  der  Kama  nach 
und  Nischnii-Nowgorod ,  von 
die  Eisenbahn  zur  Verfügung  steht. 

Obwohl  wir  bedauern  mussten,  Archangel  nicht  zu  be- 
rühren, so  orgrifl'en  wir  doch  mit  Freuden  den  uns  ge- 
machten Vorschlag,  da  wir  bei  dieser  Route  nicht  nur  das 
ganze  nördliche  Russlnnd  kennen  lernen,  sondern  auch 
unter  günstigen  Verhältnissen  uns  noch  einen  Ausflug 
nach  Jekaterinenburg  und  selbst  nach  Astrachan  gestatten 
konnten. 

Durch  die  Freundlichkeit  Sidorow's  und  Kapitän  Ma- 
thiescn's  erhielten  wir  zwei  Boot«,  dio  Air  unseren  Zweck 
mit  Bretterdach,  Boden  und  Mast  versehen  wurden  ;  ferner 
wurde  uns  der  I/rotse  Demeter  Kotzoff  als  Dolmetscher 
für  die  Reise  angetragen.  Mit  Dankbarkeit  nahmen  wir 
diese«  Anerbieten  an,  da  keiner  von  uns  auch  nur  Ei« 
Wort  Russisch  verstand  und  wir  ohne  Kenntnias  der  Sprache 
und  der  Verhältnisse  fast  unüberwindliche  Hindernisse  ge- 
troffen hätten.  Kotzoff,  aus  Archangel  gebürtig,  lernte  als 
Matrose  und  Lootse  im  Verkehr  mit  den  vielen  Englischen 
Schiffen,  die  Archangel  Behufs  Ladung  von  Thran,  Lachs, 
Holz  u.  dgl.  anlaufen,  sich  im  Englischen  verständlich  zu 
machen.  Auch  war  er  einmal  mit  Kapitän  Mathiesen  im 
Ischraa  -  Gebiete  beim  Holzfällen  beschäftigt  gewesen:  er 
war  sonach  mit  den  Verhältnissen  im  Allgemeinen  vertraut 
),  wie  mit  den  Bootsleuten  umzugehen,  wie  in 
die  notwendigsten  Lebensmittel  zu  be- 
schaffen und  zu  b«reit«n  seien.  Er  erwies  sich  uns  durch- 
gehend« und  besonders  als  Koch  sehr  nützlich. 

Sidorow  und  Kapitän  Mathiesen  waren  durch  Geschäft« 
verhindert ,  Alexeifka  vor  dem  7.  September  zu  verlasset!, 
um  uns  mit  dem  Dampfer  noch  Zylma  zu  bringen;  auch 
die  Adnptirung  der  Boote  für  die  Fortsetzung  der  Fluss- 
roise  nahm  noch  einige  Zeit  in  Anspruch,  wahrend  welcher 
wir  uns  als  Gäste  am  Bord  des  „Georg"  befanden.  Dieser 
Aufenthalt  war  uns  der  Erholung  wegen  sehr  erwünscht, 
um  so  mehr,  als  man  Alles  aufbot,  uns  denselben  so  an- 
genehm als  möglich  zu  machen.  Obwohl  die  Petschora 
ausser  der  Ansiedelung  nicht«  Interessantes  aufzuweisen  hat, 
so  gewährte  uns  doch  diese  selbst  manches  Belehrende  und 
erlaubte  uns  einen  kleinen  Einblick  in  die  Verhältnisse  des 
Landes,  das  wir  durchreisen  sollten.  (Schitue  folgt.) 
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Die  Stadt  Chiwa  im  Jahre  1873. 


Aus  dem  Dezeraberheft  1873  des  Journals  „' 


Skizze  von  L.  Kosstenko. 


Sbornik"  ins  Deutsche  übersetzt 


Lieut.  v.  Blaramberg. 


Die  äussere  Ansicht  von  Chiwa  ist  ziemlich  originell. 
Der  Reisende,  welcher  sich  der  Stadt  von  Chasar-ABp  aus 
nähert,  bemerkt  unbebaute  Plätze  und  zahlreiche  Gurten, 
welche  die  Stadt  verhüllen,  nnd  erst  3  Werst  von  der 
Stadt  Ubersieht  er  ihre  Lage.  Hohe,  von  Thonerde  auf- 
gebaute Mauern  mit  Zinnen  und  FlankenthUrme ,  bedeckt« 
Thore,   auch    mit    Vertheidigungsthürmen    versehen,  die 

Kuppeln  der  M  ■■•  ':        und  die  Minarete,  welche  sich  Uber 

die  Stadtmauern  erheben,  —  alles  diess  verleiht  der  Stadt  ein 
eigenthümlichcs  Ansehen,  allein  die  Täuschung  vorschwindet 
sogleich  beim  Eintritt  in  die  Stadt  selbst.  Grosse  schöne 
Gebäude  und  hohe  Thürme  giebt  es  Vergleichungsweise  we- 
nig, alle  Übrigen  Gebäude,  aus  Thonerde  (Piae)  aufgeführt, 
sind  klein,  schmutzig,  niedrig,  schief  und  unansehnlich.  Die 
Strassen  sind  ausserordentlich  eng,  krumm  und  haben  tiefe 
Geleise,  welche  das  Fahren  erschweren.  Einige  Strassen 
sind  mit  grossen  unförmlichen  Steinen  bedockt,  welche  ei- 
nen Schein  von  Pflaster  vorstellen.  In  der  Stadt  herrscht 
Uberall  GeBtank,  weil  alle  Unredlichkeiten  auf  den  Strassen 
und  in  den  Hofen  liegon  bleiben,  und  dumpfe  Luft  aus 
Mangel  an  Gärten,  hesonder*  in  der  östlicher.  Hälfte  und 
im  Centrum  der  Stadt.  In  dieser  Hinsicht  ist  Chiwa  viel 
schlimmer  daran  als  alle  anderen  Mittel-Asiatischen  Städte. 
In  Buchara  ist  die  Abwesenheit  der  Gärten  wenigstens 
durch  grosse  Teiche  ersetzt,  umschattet  von  Pappeln  oder 
Ulmen  (Karagatsch)  und  anderen  Bäumen.  In  Chiwa  giebt 
es  nur  wenige  dergleichen  Teiche  und  das  Wasser  in  den- 
selben ist  nicht  rein.  Die  Hässlichkeit  der  Stadt  wird  noch 
durch  die  zahlreichen  Begräbnissplätze  vermehrt,  dio  sich 
innerhalb  der  Stadtmauern  befinden;  die  prismatischen,  halb 
cylindrischen  oder  mit  Kuppeln  versehenen  Gräber,  aus  ge- 
brannten wie  ungebrannten  Ziegeln  und  auch  aus  blossen 
Thonklumpen  bestehend,  sind  dicht  an  einander  gereiht  und 
erdrücken  so  zu  sagen  die  umstehenden  Gebäude.  Im  Gan- 
zen sind  die  Wohnungen  der  Lebenden  mit  denen  der 
Todten  eng  vermischt.  Öffentliche  Plätze,  d.  h.  solche 
welche  von  Gebäuden  regelmässig  umringt  wären,  giebt  ea 
in  Chiwa  nicht,  wohl  aber  üde  Räume,  auf  welchen  das 
oft  grosse  Lachen  bildet  and  zurücklässt. 
Gtogr.  MiüislluBSsn.  187J.  H*ft  IV. 


Überhaupt  genügt  ein  Überblick  der  Stadt,  um  < 
päer  eine  traurige  Vorstellung  von  der  Armuth 
tiefen  Elend  der  hiesigen  Kultur  zu  geben. 

Die  Stadtmauern  bilden  eine  Art  Ellipse  mit  der  grös- 
seren Ausdehnung  von  Osten  nach  Westen.  Innerhalb  der 
äusseren  Mauer  befindet  sich  eine  andere  viereckige,  welche 
die  Citadelle  bildet.  Der  Umfang  der  äusseren  Mauer  hat 
6  Werst,  der  der  inneren  oder  der  Citadelle  2  Werst.  Der 
Bau  der  letzteren  ist  sehr  alt,  von  den  Einwohnern  weiss 
Niemand  die  Epoche  desselben  anzugeben.  Die  äussere  Mauer 
wurde  im  Jahre  1842  vom  Chan  Allah-Kuli  errichtet,  als 
derselbe  einen  Feldzug  gegen  Buchara  unternahm.  Die 
Gebäude  sind  an  vielen  Stellen  sowohl  von  aussen  als  in- 
nerhalb der  Stadtmauer  sehr  nahe  an  derselben  aufgeführt, 
was  deren  Verthcidigting  hindert.  Überhaupt  schützt  diese 
Mauer  wenig  gegen  Angriffe  Europäischer  Krieger.  Die 
mittlere  Höhe  der  äusseren  Mauer  ist  3J  Saschehn,  an  man- 
chen Stellen  höher,  an  anderen  niedriger.  Die  Dicke  be- 
trägt nm  Fusso  4  Saschehn,  oben  nur  1  Fuss.  Längs  der 
Mauer  zieht  sich  von  aussen  ein  kaum  merkbarer  Graben 
hin,  welcher  zum  Theil  eine  Wasserlacho  vorstellt.  Die 
Stadtmauer  hat  sieben  Thore.  von  welchen  die  Hauptthore 
sind :  das  östliche  Chusar  -  Asp ,  die  beiden  nördlichen  Ur- 
gentsch  und  ßaktscha,  welche  zu  den  Städten  Kosch-Ku- 
pyr  und  Schah- Abat  führen  ,  endlich  das  Thor  Ischik  auf 
der  südöstlichen  Seit«.  Die  Mauern  der  Citadelle  haben 
4  Saschehn  Höhe  und  sind  dicker  als  die  Stadtmauern,  aber 
die  ersten»  ist  von  keinem  Graben  umringt  und  die  Erstür- 
mung derselben  ist  noch  leichter  als  die  der  Stadtmauer.  Die 
meisten  Gebäude  innerhalb  der  Citadelle  gehören  der  Re- 
gierung. Hier  befindet  sich  der  Palast  des  Chans,  so  wie 
auch  die  Haupt-Moschee  und  die  Medreaseh  (Schule). 

Die  Stadt  erhält  ihr  Trinkwasser  aus  dem  grossen  Kanal 
Polwan-Ata,  welcher  die  Stadt  von  der  nördlichen  Seite 
umringt.  Derselbo  giebt  der  Stadt  das  Wasser  vermittelst 
zweier  Hauptkanäle  (Aryk):  Tschingeri,  welcher  den  nord- 
westlichen Theil  der  Stadt  durchfliegst,  und  Ingrik,  welcher 
den  südöstlichen  Theil  bewässert.  Aus  dem  Tschingeri 
noch  zwei  bodoutende  Kanälo,  Rafan  und  Schichl«. 
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Die  Stadt  Clmvu  im  Jahre  1873. 


Alle  beide  verzweigpn  sich  in  eine  zahllose  Menge  kleiner 
Kanüle,  welch«  beinahe  durch  alle  Höfe  der  Stadt  fliessei). 
Ausser  diesen  Kanälen  grahpn  die  Chiwiner  auch  Brunnen, 
\rekhe  Arbeit  dadurch  erleichtert  wird,  das»  das  Grundwas- 
ser sich  nicht  tiefer  als  2  Arschin  von  der  Oberfläche  be- 
endet. 

Der  Raum,  welchen  die  Stadt  innerhalb  der  Mauer 
einnimmt,  ist  nicht  gross,  er  belauft  »ich  auf  2  Quudr.- Werst 
und  10  Desjätinen,  aber  auch  nicht  diese  ganze  Ober- 
fläche ist  mit  Gebäuden  und  Hofen  bedeckt,  beinahe  die 
ganze  westliche  Hälfte  der  Stadt  hat  einen  ländlichen  Cha- 
rakter, enthält  Ackerfelder,  Gärten  und  nur  wenige  spora- 
disch erhaute  Wohnungen.  Daher  zählt  die  eigentliche 
StB.lt  nur  1200  Häuser  oder  vielmehr  Hütten.  Cliiw»  be- 
sitzt 17  Moscheen  und  22  Schulen  (Medresseh). 

Da»  schönste  und  zugleich  da»  heiligste  Gebäude  Cbi- 
wa'a  ist  die  Moschee  Polwau-Ata.  Sie  befindet  »ich  im  süd- 
lichen Theil  der  Citadelle  und  enthält  das  Grab  des  musel- 
inanischen  Heiligen  Polwan,  des  Schutzgütte»  der  Stadt 
Chiwa  und  des  ganzen  Chanats.  Dieser  Heilige  ist  hier 
eben  so  hoch  geachtet  ah)  Bogo-ud-din  in  Buchara  und  dor 
Heilige  Jakob  von  Compostella  in  Spanien.  Die  Moschee 
wurde  1811  von  Mahomed  -  Ruhini  aus  gebrannten  Ziegeln 
gebaut  und  ihre  Kuppel  ist  mit  grünen  Kacheln  verziert; 
auf  der  Spitze  befindet  sich  ein  goldener  Knopf.  Das  In- 
nere der  Moschee  besteht  aus  vier  gewölbten  geräumigen 
Zimmern,  von  welchen  das  mittlere  als  grösstes  und  schön- 
stes von  oben  big  unten  mit  bunten  Zeichnungen  aus  mei- 
stentheils  blauen  Kacheln  bedeckt  ist.  Dieses  geräumige 
viereckige  Zimmer  mit  hohem  Gewölbe  hat  eine  merkwür- 
dige Resonanz,  welche  die  frommen  Imaine,  die  dort  den 
Gottesdienst  verrichten,  beständig  in  Entzücken  versetzt. 
Sie  kauern  sich  in  einem  Wiukel  doB  Zimmers  nieder  und 
indem  sie  ihren  Oberleib  in  eine  schaukelnde  Bewegung 
bringen ,  recitiren  sie  schnell  Verse  aus  dem  Koran ,  das 
Gewölbe  wirft  diese  Töne  und  Worte  zurück,  welche  sich 
vermischend  eine  originelle  Melodie  hervorbringen.  Von 
der  Kuppel  det  Gewölbes  hängt  ein  bronzener  Kroulcuchter 
herab,  welchen  man  aus  Astrachan  gebracht  hat;  an  den- 
selben ist  ein  Struüssenei  angehängt,  welche  Eior  in  den 
morgenländischen  Moscheen  von  frommen  Pilgern  aus  Mekka 
als  Opfer  dargebracht  werdeu.  Dem  Eingang  gegenüber 
befindet  sich  in  der  Mauer  eine  Nische,  in  welcher  auf  ei- 
ner Erhöhung  der  Sarg  des  1820  verstorbenen  Chans  Ma- 
homed-Rahim  steht.  Das  Grab  ist  durch  ein  kupfernes 
Gitter  geschützt  und  über  ihm  hängt  auch  ein  Russischer 
Kronleuchter  und  ein  Buntschuk,  d.  h.  die  Fahne  des  ver- 
storbenen ChanB.  In  der  linken  Ecke  des  Zimmers  befin- 
den sich  die  beiden  neben  einander  stehenden  Grabmäler 
der  Chane  Sihirgasi  und  Abulgasi. 


Von  diesem  Zimmer  führt  eine  Seiteuthür  in  ein  enges 
längliches  Zimmer,  wo  sich  in  eitler  Nische,  umringt  von 
einem  kupfernen  Gitter,  die  sterblichen  Beste  des  Chans 
Allah-Kuli  befinden,  der  1842  starb.  Eine  Thür  zur  rech- 
ten Seite  führt  in  ein  kleineres,  beinahe  finsteres  Gemach, 
welches  sich  vermittelst  einer  breiten,  mit  einem  Vorhang 
verhängten  Thür  mit  einem  etwas  grösseren  Gemach  ver- 
bindet. In  diesem,  nur  durch  ein  Gitterfenster  schwach  er- 
leuchteten Gemach  liefindet  sich  das  Grab  des  Beschützers 
von  Chiwa,  welche»  12  Fuss  Länge,  5  Fuss  Breite  und 
4  Fuss  Höhe  hat.  Die  Imame  lassen  nur  mit  Widerwillen 
Jemand  in  dieses  Heiligthum  eintreten ,  um  solchem  mehr 
Ansehen  zu  geben.  Für  den  blossen  Anblick  desselben 
durch  die  Eingangsthür  verlangen  sie  ein  Geschenk.  Bei 
der  Moschee  Polwan-Ata  befindet  sich  eiu  Gebäude  für 
Kranke,  Waisen,  Krüppel,  Taubstumme  «Sc,  welche  von 
j    den  Einkünften  der  Moschee  erhalten  werden. 

Eine  andere,  im  Jahre  1835  erbaute  Moschee  trägt  den 
Namen  ihres  Erbauers  Seid-Xias-Bai,  sie  befindet  sich  auf 
der  östlichen  Seite  dicht  an  der  Pforte  der  Citadelle  und 
hat  eine  regelmässige  Bauart.  Ihre  grossen  Gothischen  Fen- 
ster sind  mit  eisernen  Gittern  statt  Glasfenster  versehen, 
da  man  letztere  in  Chiwa  nicht  kennt.  Die  Moschee  ist 
mit  einem  flachen  Dache  bedeckt,  das  Minaret  hat  70  Fuss 
Höhe  und  die  Form  eines  Cvlindens,  an  der  Basis  40  Fuss 
im  Umfang ,  gegen  den  Gipfel  zu  wird  letzterer  geringer. 
Ausser  diesen  beiden  Moscheen  siud  noch  drei  andere  aus 
gebrannten  Ziegeln  gebaut ,  die  übrigen  aus  geknetetem 
Thon  (Pise)  und  zeichnen  sich  nicht  vor  den  übrigen  nie- 
drigen Gebäuden  der  Hauptstadt  aus. 

Von  den  Medresseh  (Schulen)  ist  die  grösste  und  schönste 
die  im  Jahre  1843  vom  Chan  Mahomed  -Eruin  erbaute, 
welche  dessen  Namen  trägt.  Sie  beiludet  sich  im  Inneren 
der  Citadelle  und  lehnt  sich  an  deren  Westseite  an,  nur 
durch  eine  enge  Strasse  vom  Palast  des  Chans  getrennt, 
Sie  besteht  aus  einem  viereckigon  Gebäude,  welches  einen 
geräumigen  gepflasterten  Hof  umringt,  in  dessen  Mitte  sich 
ein  Brunnen  befindet.  Die  Zellen  für  die  Schüler  sind  in 
zwei  Etagen  gebaut  ,  deren  Thüren ,  zugleich  als  Fenster 
dienend,  auf  den  Hof  gehen.  Die  300  Schüler  werdeu  von 
vier  Lehrern  beaufsichtigt  und  unterrichtet.  Jeder  Schüler 
erhält  jährlich  25  Pud  Weizen ,  25  Pud  Djugara  und  5 
bis  (3  Tilla  Geld.  Vor  der  Medresseh  befindet  sich  ein  Mi- 
naret, d.  h.  ein  hoher  dicker  Thurm,  dessen  Dicke  sich 
gegen  oben  vermindert ;  er  ist  von  aussen  mit  grünen  gla- 
nrten  Kacheln  bekleidet  und  mit  Sprüchen  aus  dem  Koran 
verziert.  Trotz  seiner  Dicke  ist  er  massiv,  nur  eine  enge 
Wendeltreppe  führt  auf  sein  flaches  Dach. 

Der  Palast  des  Chans  lehnt  sich  mit  Beiner  Hinterseite 
an  die  westliche  Mauer  der  Citadelle   und   ist  selbst  noch 
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von  einer  hohen  Muuer  umgeben.  Der  Haupteingang  hat 
ein  bedecktes  Thor  mit  Thürmnn.  Vor  dem  Palaste  brei-  | 
tet  sich  ein  geräumiger  Platz  aus,  au  der  gegenüberlie- 
genden Seite  durch  die  Medresseh  des  Chuns  begrenzt,  de- 
ren schöne  Facade  gegen  den  Palast  gerichtet  ist.  Diese 
MedresHeh  ist  viel  kleiner  als  die  oben  beschriebene  und  diu 
Zellen  der  Schüler  nehmen  nur  Eine  Etage  ein. 

Der  Raum  zwischen  dem  Palast  uud  der  Medrossoh  des 
Chans  bildet  so  zu  sagen  den  schönsten  Platz  in  Chiwa. 
In  der  Mitte  desselben,  gegenüber  dem  Palastthoro,  befin- 
det »ich  eine  schon  vor  langer  Zeit  gegrabene  viereckige 
Grube,  14  Fuss  tief,  für  Verbrecher  bestimmt,  welchen 
man  hier  die  Kehle  abschneidut.  Hierbei  inuss  bemerkt 
werden,  das»  man  sowohl  in  Chiwa  und  Buchara  als  auch 
in  allen  unabhängigen  Staaten  Central  •  Asiens  alle  Gottes  - 
tage  Leute  hängt  oder  ihnen  die  Kehle  durch-  oder  den 
Kopf  abschneidet.  Der  Richtplatz  für  das  Aufhangen  be- 
findet sich  auf  dem  [Basar  bei  dem  Thore  Chasar-Asp.  Hier, 
nahe  an  einem  Kirchhof,  prangt  auf  einer  kleinen  Erhii- 
hung  der  Galgen,  der  selten  leer  bleibt.  Auch  nooh  an 
einemi  anderen  Platze  hängt  und  köpft  man ,  nämlich  auf 
der  Nordseite  der  Citadelle,  wo  »ich  der  Sklavenmarkt  be- 
finde'. 

Der  Palast  des  Chans  von  Chiwa  ist  aus  Thonerde  er- 
baut, wie  auch  alle  Privathäusor  der  Stadt  um!  des  Chanata. 
Er  besteht  aus  mehreren  Abteilungen,  von  wolohon  einige 
von  den  Staatsbeamten  und  die  anderen  von  dem  Chan 
selbst  bewohnt  werden.  Der  vom  Chan  selbst  bewohnte 
Theil  hesteht  aus  zwei  IJntorabthoiluugeu ,  einor  für  die 
männlichen  und  der  anderen  fUr  das  ITarem ,  d.  h.  für  die 
weiblichen  Bewohner.  Enge  und  schmutzige  Korridore  füh- 
ren zum  Audienz-Saal  des  Chans,  welchor  aus  einem  klei- 
nen viereckigen,  mit  Ziegeln  gepflasterten  Hof  besteht.  Die 
linke  Seite  diese«  Hofchens  wird  von  einer  Reihe  Wohn- 
zimmer begrenzt,  welche  sich  eben  nicht  durch  Schönheit 
auszeichnen.  Das  Einzige,  was  diesen  Hof  schmückt,  ist  eine 
Art  Galerie  oder  Terrasse,  welche  sich  Uber  denselben  er- 
hebt; drei  Seiten  der  Terrasse  und  die  Docke  der  Galerie 
sind  mit  bunten  Kacheln  verziert.  Hiur  auf  dieser  Ter- 
rasse empfängt  der  Chan  bei  feierlichen  Gelegenheiten.  Im 
Hofe  selbst  befindet  sich  eine  zirkolruude  Erhöhung,  auf 
welcher  im  Sommor  das  Filzzelt  (Kibitka)  dos  Chans  auf- 
gestellt wird. 

Diese  Hälft der  Abtheilung  führt  vermittelst  einer 
Reihe  enger,  schmutziger  und  dunkler  Korridore  und  Zim- 
mer zum  Harem ,  welches  aus  einenTlängliehon  Hofe  be- 
steht, umringt  von  Wohnzimmern  mit  Galerien.  Längs  des 
Hofes  sind  auf  fünf  nahe  an  einander  liegenden  Erhöhungen 
Kibitken  aufgestellt,  welche  wie  auch  die  Zimmer  den 
Frauen  des  Chans  zu  Wohnungen  dienen.    Als  die  Russi- 


schen Truppen  Chiwa  uud  den  Palast  besetzton,  waren  die 
weiblichen  Bewohner  schon  entflohen  und  hatten  den  grössteu 
Theil  ihres  Eigeuthums  zurückgelassen,  das  man  confiscirte. 

Die  Einrichtung  des  Harems,  das  die  Russischen  Trup- 
pen drei  Stunden  nach  der  Flucht  dor  Frauen  besetzten, 
ist  sehr  originell.  Der  Begriff  von  Luxus  und  vou  Cotu- 
fort  des  Löbens  ist  hier  ein  ganz  anderer  als  in  den  civi- 
lisirten  Ländern.  Die  unansehnlichen  und  finsteren  Zimmer 
der  weiblichen  Schönheiten  des  Chans  glänzen  durch  die 
gänzliche  Abwesenheit  irgend  eines  Möbels.  Anstatt  der 
letzteren  ist  der  Buden  der  Gemächer  oder  der  Kibitken 
mit  Persischen  und  Turkotnauischon  Teppichen  bedeckt,  so 
wie  auch  mit  Felerpfühlen  und  runden  oylinderforuiigen  Kis- 
sen. Erstere  sind  sehr  breit  und  prächtig,  mit  Flaum  ge- 
füllt und  mit  öold-  und  SilberstolT,  Summet  oder  Atlas  über- 
zogen. Auch  die  Bettder'cpn  sind  von  Sammot  und  Seide 
und  mit  Watte  oder  Flaum  gesteppt.  Von  Europäischen 
Möbeln  fand  man  nur  etliche  sehr  geräumige  Bettsfellen, 
einige  sogar  vierschläfrig. 

Die  Anzahl  der  eonfiscirten  Betten,  Kissen,  Bettdecken 
und  Teppiche  war  ungeheuer.  Ausser  diesen  Effekten  fand 
man  noch  weibliche  Schmucksachen  aus  kostbaren  Steinen, 
Silber  und  auch  Gold.  Die  kostbarsten  Schmucksachen  hat- 
ten einen  Werth  von  2000  Rubel.  Ausserdem  bestand  der 
Reichthuro  des  Palnste-s  noch  iu  einor  ausserordentlichen 
Menge  von  Theegeschirren,  als  Samoware  (Theekessel)  und 
Theekanueu  Russischer  Fabrik ,  Tassen  in  Form  kleiner 
Splllnäpfe,  eigens  für  Mittel-Asien  verfertigt,  theils  Russi- 
sche, theils  Chinesische.  Für  Abwaschungen  bestimmte 
kupferne  Krüge  nahmen  ihrer  Anzahl  nach  nicht  die  letzte 
Stalle  ein,  sodann  folgten  Tischgesohirre ,  als  Schüsseln, 
Toller,  Dessert-Tellerchen  *c,  Alles  Russischer  Fabrik 

Zur  Zerstreuung  der  Frauen  und  der  Familie  de*  Chans 
diente  eine  Masse  grosser  und  kleiner  Spieldosen  :  diese  so 
wie  auch  (fegenstände  für  Handarbeit,  als  Zwirn,  Nadeln. 
Scheeron,  Fingerhüte  St:.,  kamen  alle  aus  Russland,  eben  so 
Toilette-Gegenstände,  wie  Spiegel  (kleine  und  geringer  Qua- 
lität), Schminke,  Odcurs  und  Rosenwasser.  Letzteres  wurde 
in  solchem  Überfluss  angetroffen,  dass  der  Geruch  desselben 
den  ganzen  Palast  durchdrang.  Auch  Spielsachen  für  Kin- 
der waren  Russische  Fabrikate.  Unter  denselben  befanden 
sieh  auch  —  Gott  weiss,  ob  für  kleine  oder  grosso  Kinder  — 
etliohe  Paare  Russische  Epauletton,  Achselbänder  und  an- 
derer Militärschmuck,  welche  in  den  Kofiern  der  Frauen 
unter  weiblichen  Toilette-Artikeln,  Hemden,  Hosen  und  an- 
dorou  Sachen  aufbewahrt  wurden. 

Als  Curiosum  fand  mau  im  Palast«  den  Thron  Jdea 
Chans,  oinen  grossen  hölzernen  Sessel,  ganz  mit  Silber 
beschlagen,  an  welchem  sehr  kunstvolle  Inkrustationen 
und  Ausschnitte  angebracht  waren.    Das  Kissen  war  mit 
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rotheni  Sanimet  beschlagen.  Dieser  Thron  erinnert«  sehr 
an  die  alten  Czaren-Throne.  Oben  am  Rücken  befand  sich 
ein  ovale«  silbernes  Schild  mit  der  Aufschrift:  „Zur  Zeit 
Muhonied-Rahim's,  Schuht  von  Chowaresui,  im  J.  1231  (der 
Hegira)  in  Chiwn.  Verfertigt  vom  nichtsbedeutenden  [un- 
würdigen] Mahomed". 

Unter  dun  zahlreichen  Frauen  des  Chans  befinden  sich 
Vertreterinnen  aller  Nationalitäten,  welche  die  Oase  von 
Chiwa  bewohnen,  als :  Usbekinnen ,  Kirgisinnen  ,  Turkoma- 
ninnen,  Perserinnen  und  Karakalpakinnen.  Alle  zusammen 
mit  ihren  Kindern  und  einem  Haufen  Sklavinnen  bilden  eine 
vollständig  abgeschlossene  Welt,  im  Harem  eingemauert 
und  buwacht  von  treuen  Eunuchen.  Der  Ausdruck  „hin- 
ter sielten  Schlössern  geborgen"  passt  auf  diese  Unglück- 
lichen. Kein  fremdes  Auge  kann  in  diese  Stätte  des 
Nichtsthuns,  der  Langeweile,  dee  häuslichen  Zwistes,  des 
Hasses  und  der  Eifersucht  dringon. 

Ausser  Kinderwarten ,  Handarbeiten  &c.  dienen  auch 
Tauben  zur  Zerstreuung  der  Frauen  des  Chans,  eine  ganze 
Schaar  derselben  nistet  auf  einem  Baume  im  Hofe  des  Ha- 
rems, welcher  einen  Brunnen  beschattet.  Überhaupt  ist 
die  Taubenzucht  eine  allgemeine  Beschäftigung  der  Frauen 
Central- Asiens. 

Die  Abwesenheit  der  Frauen  deB  Chans  dauerte  nicht 
lange,  etliche  Tago  nach  der  Rückkehr  des  Chans  kamen 
auch  sie  in  ihr  Harem  zurück  und  führten  ihr  Leben  wie 
früher  fort. 

Zur  Zahl  der  Hauptgebäude  Chiwa's  gehört  ferner  das 
Karawanserei' ,  welches  Chan  Mahomed  -  Ruhim  im  J.  1823 
nach  dem  Plane  aller  dergleichen  (Jebäude  in  Cent  rat- Alien 
aufbaut«,  d.  h.  als  eine  Art  viereckiger  Kaserne,  welche 
einen  grossen ,  auch  viereckigen  gepflasterten  Hof  umringt. 
Die  Länge  jeder  Fucado  beträgt  50  bis  60  Schritt  Dio  nicht 
grossen  Buden  sind  in  zwei  Etagen  nach  dem  Hofe  zu  mit 
gewölbten  Decken  erbaut  und  werden  nur  durch  dio  Thür- 
öffnung erleuchtet.  In  diesen  Buden  befinden  sich  die  auf- 
gespeicherten Wanron  der  reichen  Chiwinischcn  Kuufleute, 
welche  mit  Rusahmd  und  Mittel-Asien  Geschäfte  treiben. 

Neben  diesem  Karawansorai  befindet  sich  ein  grosses 
steinernes  Gebäade  mit  hohen  gewölbten  Arkaden,  Tim  ge- 
nannt. Die  Gewölbe  hoben  oben  sechseckige  und  runde 
Öffnungen,  um  dos  Tageslicht  einzulassen,  in  den  Kapital- 
Mauern  der  Wände  und  Arkaden  sind  Nischen  ungobrucht, 
in  welche  hölzerne  Schränke  oder  vielmehr  Miniatur-Budon 
eingelassen  sind,  wo  der  Verkäufer  in  der  Mitte  seiner 
Waare  sitzt.  Vom  Tim  aus  bis  zur  Westpforte  der  Cita- 
delle  zieht  sich  ein  Basar  hin,  dessen  Buden  guuz  einfach, 
wie  alle  dergleichen  Buden  in  Mittel -Asien,  gebaut  sind, 
und  hier  verkauft  man  die  Wanren  zu  geringeren  Preisen 
«Is  im  Tim  selbst. 


Die  Bevölkerung  der  Stadt  Chiwa  ist  nicht  gross,  sie 
beläuft  sich  nur  auf  4000  Seelen ;  der  grössto  Theil  be- 
steht aus  Beamten,  Geistlichen,  Kaufleuten  und  aus  Land- 
wirthen.  Nach  der  Nationalität  t heilt  sich  diese  Bevölke- 
rung in  Sarten,  die  eigentlichen  Bewohuer  des  Landes, 
in  Usbeken,  die  späteren  Eroberer,  in  Turkomanen,  die 
jetzigen  Beherrscher  des  Cha nut a ,  und  endlich  in  von  der 
Sklaverei  befreite  Perser.  Juden  und  Afghanen  sieht  man 
beinahe  nicht,  eben  so  giebt  es  wenige  aus  Russland  gekom- 
mene Tataren.  Bis  zum  Jahre  1873  befanden  sich  noch  etliche 
Russische  Sklaven  in  Chiwa,  aber  sie  wurden,  21  an  der  Zahl, 
im  Monat  März  nach  Kaaala  (am  Jaxartee)  zurückgeschickt. 

Der  Raub  Russischer  Unterthanen,  um  sie  als  Sklaven 
nach  Chiwa  zu  verkaufen,  war  seit  Jahrhunderten  im 
Schwange  und  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
stieg  die  Zahl  solcher  Russischer  Sklaven  auf  eine  bedeu- 
tende Höhe,  vor  der  Expedition  des  General  Perowsky 
waren  an  2000  in  Chiwa.  Aber  dor  Feldzug  des  genann- 
ten Chefs  im  Jahre  1839/40  war  der  Todesstoss  für  den 
Handel  mit  Russischen  Gefangenen.  Der  Chan  von  Chiwa 
gab  beinahe  alle  Gefangenen  heraus  und  in  dem  Vertrag, 
welchen  Oberst  Danilowsky  im  Jahre  1843  mit  dem  Chan 
aufschlössen  hat,  muht--  »ich  lerselbe  anheischig ,  keine 
Russischen  Gefangenen  mehr  zu  halten.  Dieser  Vertrag 
blieb  freilich  nur  ein  todter  Buchstabe,  so  wie  auch  dor, 
welchen  Oberst  Ignatiow  im  Jahre  1858  mit  dem  Chan 
abschloss.  Es  ist  klor,  daes  fremde  Gewalt  nothwendig  war, 
um  diese  menschenfreundlichen  Forderungen  zu  erzwingen. 

Der  schimpfliche  Sklavenhandel  fand  in  Chiwa  seit  un- 
denklichen Zeiten  Statt  ,  und  zwar  auf  einem  besonders 
dazu  auserwähllen  Markt,  wo  man  dio  Menschen  wie  Waare 
oder  Vieh  betrachtete  und  betastete,  und  je  nach  den  ver- 
schiedenen Anforderungen  der  Käufer  wurde  der  Preis  der 
zu  verkaufenden  Waare  angesetzt.  Ein  kräftiger  erwach- 
sener Mann  wurde  thourcr  bezahlt  als  oin  junger  und 
schwächlicher,  der  Kussische  Gefangene  theurer  als  der 
Persische.  Von  den  Frauen  wurden  andere  Eigenschaften 
verlangt  ,  nämlich  Schönheit,  Körperfülle  und  Jugend.  Im 
Allgemeinen  war  jedoch  der  Preis  einer  Sklavin  nur  die 
Hälfte  von  dem  eines  Sklaven.  In  den  letzten  Jahren 
wurden  Russische  Gefangono  nuf  dorn  Markt  von  Chiwa 
zu  100  und  selbst  zu  200  Tillas  verkauft.,  die  Perser 
zu  70  und  die  Frauen  zu  60  Tillas.  Die  Russischen 
Gefangenen  waren  theurer,  weil  sie  bessere  Arbeiter  ab- 
gaben,  nd  sie  fielen  stets  dem  Chan  sel!.»t  .nier  den  hö- 
heren Beamten  zu.  Etliche  Gefangene  erreichten  einen 
hohen  Rang,  wurden  Armee -Chefs  oder  Commandirende 
der  Artillerie  4c.  Aber  das  grösste  Contingent  Sklaven 
lieferte  stets  Persien.  Die  PerBer  als  Schiiten ,  d.  h. 
Ketzer,  wurden  von  den  Turkomanen  eingefnngen ,  welche 
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ganze  Abfheiluugen  an  den  Fluss  Atrek  brachten  ,  wo  sie 
»ich  zu  Sklaven  -  Karawanen  bildeten  und  von  hier  nach 
Chiwa  geschleppt  wurden.  Die  Behandlung  der  Gefangenen 
Seitens  der  Turkomanen  war  uns  Grundsatz  barbarisch ;  man 
fütterte  sie  unterwegs  so  karg,  dass  sie  nur  nicht  Hungers 
starben  und  im  Staude  waren,  Chiwa  zu  orreichen,  denn 
wenn  man  sie  besser  ernährte,  musste  man  fürchten,  dass 
sie  entliofen.  Ausser  Prügi-ln  peinigt«  man  sie  auf  jedo 
Weise,  welche  nur  Asiatische  Barbarei  erfinden  konnte. 
Nachts  wurden  die  Gefangenen  an  Pfähle  oder  an  Filzhüt- 
ten  angebunden,  und  zwar  so  kurz,  dass  sie  weder  stehen 
noch  sitzen  konnten.  Von  den  unglücklichen  Porseriunen 
ist  es  hinlänglich  zu  sagen,  dass  sie  als  wahre  Gerippe 
nach  Chiwa  kamen. 

Die  nicht  in  Chiwa  verkauft«  Waare  wurde  nach  Bu- 
chara zum  Verkauf  geschleppt.  Ausser  Persern  fing  man 
auch  Afghanen ,  die  keine  Ketzer ,  sondern  Sunniten  sind, 
also  nach  dem  Gesetze  des  Koran  nicht  als  Sklaven  ver- 
kauft werden  dürfen.  Aber  die  geldgierigen  Turkomanen 
und  Chiwiner  zwangon  die  eingefangonen  Afghanen  durch 
Prügel  und  andere  Martern,  sich  als  Schiiten  zu  bekennen, 
und  so  wurden  sie  als  Sklaven  verkauft.  Juden  wurdon 
nie  zu  Sklaven  gemacht,  da  dieses  Volk  bei  den  Musel- 
manen zu  verachtet  ist. 

Die  Russen  wurden  von  den  Turkomanen  besonders  am 
Ostufer  des  Kaspischen  Meeres  gefangen ,  die  Kirgisen  fingen 
die  Russischen  Fischer  längs  des  nördlichen  Ufers  dieses 
Meeres  und  auch  längs  der  Orenburgischen  und  Sibirischen 
Linie.  Als  aber  in  den  vierziger  Jahren  die  Linie  bis  zum 
Syr-Darja  vorgeschoben  und  Festungen  in  der  Kirgisen- 
Steppe  gebaut  wurden ,  hatte  das  Rauben  der  Russischen 
Untorthaneii  ein  Ende  und  die  einzige  Quelle  für  Men- 
schenraub blieb  noch  das  Kaspischo  Meer  mit  den  Mün- 
dungen der  Flüsse  Embu  und  Ural.  Jetzt,  wo  das  Raub- 
nest des  Mensohenfanges  von  unseren  Truppen  besetzt 
und  die  Bofreiung  der  Persischen  Sklaven  durch  die  Pro- 
klamation des  General-Adjutanten  v.  Kaufmann  vom  12.  Juni 
1873  erklärt  ist  ,  darf  man  hoffen,  dass  der  Sklavenhandel 
in  Chiwa  auf  ewige  Zeiten  aufgehört  hat. 

Der  Aufenthalt  unserer  Truppen  in  Centrai-Asien  hatte 
schon  so  fest  den  Glauben  an  die  Befreiung  der  Sklaven 
durch  die  Russische  Regierung  in  den  unabhängigen  Cha- 
naten  verbreitet ,  dasB  unsere  Truppen  kaum  das  Territo- 
rium Chiwa'»  betratet),  als  auch  schon  diu  Persischen  Sklaven 
zu  uns  liefen  und  um  Befreiung  baten.  Anfangs  kamen  sie 
zu  Dutzenden,  aber  je  mehr  die  Truppen  sich  Chiwa  nä- 
herten, zu  Hunderten.  Die  Perser  beschworen  die  Russen, 
ihnen  die  Freiheit  zu  erwirken,  und  setzten  sieh  sogar  in 
den  Kopf,  dass  der  Hauptzweck  unseres  Feldzuges  nach 
Chiw»  ihre  Befreiung  sei. 


Als  wir  daa  Chanat  von  Chiwa  besetzt  hatten,  begann 
ein  offener  Kampf  zwischen  den  Sklaven  und  ihren  Her- 
ren. Die  enteren  beraubten  die  letzteren,  nahmen  ihnen 
das  Vieh  und  andere  Gegenstände  weg.  Die  Chiwiner,  die 
sioh  uns  unterwarfen,  kamen  haufenweis  zu  uns  ins  Lager 
und  baten,  sie  vor  der  Wuth  ihrer  Persischen  Sklaven 
zu  schützen,  welche  sich  nach  dem  Russischen  Sprüchwort 
austobten,  „das*  jetzt  auf  ihrer  Strasse  (bei  ihnen)  ein 
Fest  sei".  Um  dergleichen  Unordnungen  ein  Ende  zu  ma- 
chen, wurden  strenge  MaasgTegeln  ergriffen  und  zwei  Perser, 
des  RaubeB  erwiesen,  wurden  durch  ein  Kriegsgericht  zum 
Strange  verurtheilt.  Dieses  Urtheil  wurde  durch  Chiwi- 
nische  Henker  ausgeführt,  und  zwar  auf  dem  Basar,  wo 
die  Leicheu  der  beiden  Perser  etliche  Tage  am  Galgen 
hängen  blieben.  Diese  Strafe  flösste  Furcht  ein,  das  Rau- 
ben hörte  auf,  aber  jetzt  fingen  die  Herren  au,  sich  an 
ihren  Sklaven  zu  rächen ,  denn  sie  bildeten  sich  ein ,  dass 
die  Russen  nun  für  die  Chiwiner  Partei  nähmen.  Mau 
mordete  Perser  und  die  Sklaven  als  Schlachtopfer  baten 
nun  wieder  um  unseren  Schutz.  Damit  dio  Sklaven  nicht 
die  Flucht  ergreifen  konnten ,  schnitten  ihnen  ihre  Herren 
die  Fusasohlen  oder  die  Waden  auf  und  streuten  gehackt« 
Pferdehaare  in  die  Wunden.  Als  die  Kunde  von  diesen 
8cheusalichkeiten  zu  den  Ohren  des  General  -  Adjutanten 
v.  Kaufmann  gelangte,  machte  er  sogleich  dieser  anor- 
malen Stellung  zwischen  Herren  und  Sklaven  ein  Ende, 
indem  er  den  Chan  von  Chiwa  bewog,  ein  Manifest  zu 
erlassen,  durch  welches  die  Aufhebung  der  Sklaverei  im 
Chanat  von  Chiwa  auf  ewige  Zeiten  befohlen  wurde. 
Dieses  Manifest  wurde  am  12.  (24.)  Juni  1873  erlassen 
und  die  öffentlichen  Ausrufer  schrieen  pb  in  den  Strassen, 
auf  den  Plätzen  und  dem  Basar  aus  und  erklärten,  dass, 
Dank  dem  weissen  Czaren  (d.  h.  Ak-Pascha,  wie  unser 
Horrscher  in  Ceutral-Asiou  betitelt  wird),  alle  Sklaven  von 
jetzt  an  auf  immer  im  Chanate  befreit  seien. 

Um  diese  Sache  schneller  zu  beendigen,  nahm  die  Rus- 
sische Regierung  die  Abfertigung  der  gewesenen  Sklaven 
in  deren  respektive  Helmut h  auf  sich.  Sie  sammelten  eich 
in  Partien  von  5-  bis  600  und  wurden  nach  dem  östlichen 
Ufer  des  Kaspischen  Meeres,  nach  Kondorli  und  Krasno- 
wodsk,  abgefertigt,  wo  sie  auf  Schiffen  nach  Persien  trnns- 
portirt  werden  sollten.  Vermittelst  eines  Telegramms  wurde 
die  Persische  Regierung  gebeten,  Anstalten  zu  treffen,  um 
die  Gefangenen  bei  ihrer  Ankunft  an  der  Grenze  zu  em- 
pfangen und  sie  dann  in  ihre  respektive  Heimath  zu  be- 
fördern. Anfangs  August  waren  schon  etliche  tausend  Perser 
nach  ihrem  Vaterland  zurückgesandt,  auch  etliche  Dutzend 
Afghanen  wurden  über  Tschardjui ,  Anchoi  und  Meimane  in 
ihre  Heimath  gesandt.  Die  Anzahl  aller  in  Chiwa  befrei- 
ten Sklaven  beläuft  sich  auf  40  000 
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Dia  Bevölkerung  Chiwa's  hat  dein  Typus  und  der  Sprache 
nach  viel  Ähnlichkeit  mit  der  von  Taschkent.  Hier  ist 
auch  die  Usbekische  Sprache  die  herrsehende,  aber  sehr 
verschieden  von  der  in  Taschkent.  Auch  der  Typus  der 
Usbeken  hat  hier  seine  Reinheit  durch  die  Kreuzung  mit 
Persorinnen  verloren.  Die  ansässigen  Bewohner  nennen  sich 
hier  ebenfalls  Sarten,  wie  im  ganzen  Chiwiuischeu  Chnnat 
und  auch  in  Taschkent. 

In  der  Kleidung  unterscheiden  sich  die  Chiwincr  von  den 
Bewohnern  ulier  anderen  Chanate  durch  ihre  Kopfbedeckung. 
Anstatt  der  Turbane  tragen  sie  hohe  Mützen,  welche  bei  den 
Reichen  aus  schwarzen  Karakulischen  Fellen  von  ungebore- 
nen Lämmern,  die  aus  Buchara  kommen,  und  bei  den  weniger 
Wohlhabenden  aus  einfachen  Schaffellen  verschiedener  Farbe 
verfertigt  werden.  Diese  hohen  Mützen  trägt  die  mann- 
liehe  Bevölkerung  Sommer  und  Winter,  nur  selten  sieht 
man  im  Sommer  auf  dem  geschorenen  Kopfe  eines  Chiwi- 
ners  eine  spitzige  konische  Mütze  (Kalaput).  Die  Kinder 
tragen  alle  während  des  Sommers  sogenannte  Tübeteiki, 
d.  h.  Mützohen  ohno  Schild,  die  hart  am  Scheitel  anliegen. 
Die  Beamten  tragou  auch  hohe  Pelzmützen  von  der  Form 
eines  abgestumpften  Kegels,  dessen  breiten«  Basis  sich  nach 
oben  befindet.  Diese  Mützen  gleichen  ihrer  Form  nach 
etwas  den  Kappen  (Klobuki)  Kussischer  Geistlichen.  Der 
Chan  ertheilt  sie  für  treue  Dienste.  Die  theuersten  Chiwi- 
nischen Miitzon  koston  4  Rubel  Silber,  die  einfachen  einen 
Rubel  und  noch  weniger. 

Diese  schweren  Chiwinischen  Mützen  werden  nie  ab- 
genommen, selbst  nicht  bei  Besuchen  in  den  Gemächern. 
Da  sie  beständig  auf  die  Ohren  drücken,  so  stehen  letztere 
vom  Kopfe  ah  und  hängen  so  zu  sagen  seitwärts.  Diese  ab- 
stehenden hängenden  Ohren  zeichnen  die  Bewohner  Chiwa's 
aus;  auch  eine  andere  und  zwar  bedeutende  Unannehm- 
lichkeit entsteht  durch  die  Schwere  dieser  Mützen  auf  dem 
Kopfe,  nämlich  AugenentzUndungen ,  welche  hier  allgemein 
sind.  Turbane  tragen  nur  geistliche  Personen,  die  Muftis, 
Imame  und  Kadis  (Richter),  welche  aber  nicht  Uber  der 
Tübeteika  getragen  werden ,  sondern  Uber  einer  niedrigen 
Mütze  aus  Lämmerfell  mit  einer  konischen  Spitze,  welche 
über  den  Turban  hinausragt. 

Die  Chalate  (Schlafröcke)  sind  in  Chiwa  sehr  einfach. 
In  dieser  Hinsiebt  zeichnet  sich  Chiwa  vor  allen  Städten 
Central-Asiens  aus.  Hier  sieht  man  nicht  die  zitzenen  Cha- 
late aus  Russischen  Fabriken  mit  hellen  Farben  und  bun- 
ten Zeichnungen,  wie  solche  in  Taschkent,  Kokan  und  Bu- 
chara getragen  werden,  die  Chiwinischen  Chalate  sind  viel- 
mehr Laudeeprodukt ,  stets  gestreift  und  von  demselben 
.Stoffe,  halb  Seide,  halb  Baumwolle  Sie  kosten  7  bis  8 
und  einfädle  baumwollene  2  bis  3  Silber- Rubel.  Cha- 
late aus  Russischem  Zitz,  Tuch,  Sanimet,  so  wie  auch 


Bucharische  suidene  trugen  nur  Reiche  oder  Beamte.  Rus- 
sische Seidenstoffe  und  Zitze  dienen  auch  zur  weiblichen 
Kleidung. 

Die  letztere  Ist  sehr  einfach  und  unterscheidet  sich 
nicht  von  dem  weiblichen  Kostüm  der  anderen  Clianate, 
ausser  in  dem  Kopfputz,  welcher  den  hohen  Mützen  der 
Kirgisinnen  gleicht.  Eine  andere  Eigenheit  der  Chiwine- 
rinnen  ist  die,  daas  viele  derselben  silberne  Ringe  in  der 
Nase  tragen;  solcho,  mit  Edelsteinen  geschmückte  Ringe 
sind  manchmal  so  gross,  das*  sie  die  Oberlippe  berühren. 

Die  Bevölkerung  der  Stadt  Chiwa,  obgleich  arm,  zeich- 
net sich  durch  reinliche  Kleidung  aus ;  hier  sieht  man  keine 
Lumpen  und  auch  sehr  selten  Bettler.  Was  die  Physio- 
gnomie der  Einwohner  betrifft,  so  ist  sie  im  Allgemeiuen 
nicht  ansprechend.  Die  Bewohner  der  Stadt  so  wie  auch 
des  Chanats  haben  eine  kränkliche  Gesichtsfarbe,  grobe 
Züge  und  einen  abstosseuden  Ausdruck.  Verschiedene  Krank- 
heiten ,  wie  Pocken,  Syphilis  und  Augenentzlimlungen ,  so 
wie  auch  unmäasiger  Genuas  von  Opium  und  Haschisch  las- 
sen Spuren  in  dein  Gesicht  und  an  dem  Körper  der  Chi- 
winor  zurück.  Unter  den  Kindern  findet  man  viele  hübsche 
und  selbst  schöne  Gesichter,  aber  im  erwachsenen  Alter 
verschwindet  das  Angenehme  der  Züge.  Oberhaupt  altern 
beide  Geschlechter  schnell.  Das  frühe  Verblühen  der  Chi- 
winerinnen  wie  aller  Frauen  im  mohammedanischen  Orient 
kommt  von  ihrer  frühen  Verheirathung  und  der  schweren 
Arheit,  welche  auf  ihnen  lastet. 

Die  Industrio  und  der  Handel  sind  in  Chiwa  nicht  be- 
deutend. Der  Handel  Concentrin  sich  hauptsächlich  in  der 
Stadt  Neu-Urgentsch,  30  Werst  nordöstlich  von  Chiwa  ge- 
legen. Hier  wohnen  die  reichsten  Kaufleute  des  Chanats, 
welche  den  Handel  im  Grossen  mit  Russland,  Buchara  und 
Persien  treiben ,  in  der  Hauptstadt  selbst  sind  weder  be- 
deutende Kapitalien  noch  ansehnlicher  Handel.  In  Chiwa 
zählt  mau  etwa  300  Buden,  aber  die  Anzahl  der  Waareu 
ist  höchst,  unbedeutend  und  der  grusate  Theil  der  Budeu 
wird  nur  zweimal  in  der  Woche  geöffnet,  nämlich  Montags 
und  Donuerstags,  wo  Markt  gehalten  wird;  un  anderen 
Wochentagen  ist  der  Handel  gleich  Null. 

Auf  den  Basaren  und  in  den  Buden  trifft  mau  folgende 
Waaren  an:  reife  und  getrocknete  Früchte,  Weizen,  Reis, 
Djugara,  Klee,  Brod  in  kleineu  Wecken,  Russischen  Zucker 
in  kleinen  Hüten  von  fünf  Pfund,  grünen  Thee  (Kok-tachui), 
der  aus  Buchara  und  Russland  kommt,  einheimische,  Russi- 
sche   und  Bucharisohe  Stoffe   aus  Baumwolle  und  Seide, 

einführt,  Kupferwaaren  und  eiserne  Gefässe,  Theemaschineti 
(Samoware),  Theekannen  und  Tassen,  die  auch  aus  Russland 
kommen.  Aua  dieser  kurzen  Übersicht  ersieht  man,  das* 
der  Hauptverkehr  mit  Russland  Statt  findet. 
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Von  Englischen  Waaren  findet  maa  hier  nur  zwei  Sor- 
ten, wohlfeile  Zitze  und  Nesseltuch  mit  dem  Stempel  Ton 
Glasgow ;  diratta  geblümt«  Nesseltuoh  dient  zum  Anzug  der 
Frauen.  Die  Russischen  Zitze  Bind  geringer  Qualität  und 
kosten  15  bis  20  Kopeken  die  Arschin. 

Von  Chiwiniachen  Produkten  verdienen  zunächst  die 
Früchte  angeführt  zu  w«rd«u,  die  getrocknet  einen  Haupt- 
ausfuhrartikel nach  Ruasland  bilden.  Die  Melonen  sind  von 
vorzüglicher  Güte,  sie  werden  in  ungeheuerer  Anzahl  ge- 
süet,  reifen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  und  dienen  der 
Bevölkerung  während  des  Sommers  als  Hauptnahrung;  es 
giebt  deren  verschiedene  Sorten  und  sie  kosten  ungefähr 
5  Kopeken  das  Stück. 

Die  Chiwiniachen  Aprikosen  unterscheiden  sich  von  denen 
in  Taschkent  dadurch,  daas  sich  ihre  Schale  nicht  so 
loicht  von  der  Frucht  ablöst :  sie  reifen  hier  Anfangs  Juni, 
Pfirsiche  reifen  Anfangs  Juli,  wie  auch  Äpfel  und  Wein- 
trauben. Später  reifen  Wassermelonen,  Granaten,  Feigen  Ao. 
Die  Chiwiniachen  Gurken  haben  die  äussere  Gestalt  der  Me- 
lonen und  selbst  den  inneren  Bau  der  letzteren,  wenigstens 
gleicht  er  demselben  sehr. 

Was  die  Fabriken  oder  vielmehr  die  Handwerke  Chi- 
wa's  betrifft,  so  verfertigt  man  nur  Atlas  und  Saminet ;  der 
letztere  zeichnet  sich  durch  bunte  Zeichnung  aus  und  gleicht 
mehr  dem  Russischen  Plüsch.  Die  Seidenwebereien  in 
Chiwa  sind  viel  schlechter  als  die  Bucharischen,  aber 
die  Baumwollenzeuge  können  sich    mit   den  Bucharischen 

Oer  Hundel  auf  dem  Markt  von  Chiwa  lässt  sich  in 
drei  Kategorien  eintheilen.  Der  erste  ist  der  eigentliche 
Markthandel,  Montags  und  Donnerstag«,  wo  sich  «ine  Masse 
Volks  aus  der  Umgegend  auf  dem  Marktplatz  der  Haupt- 
stadt versammelt,  um  Gegenstände  des  täglichen  Bedürf- 
nisse* zu  kaufen  und  zu  verkaufen.  Dieser  Marktplatz  dehnt 
sich  von  dem  Thore  Chasar-Asp  bis  zu  dem  Begräbnis»- 
platz  aus,  wo  der  Galgen  steht.  Hier  findet  man  die  aller- 
wohlfeilsten,  aber  auch  allernothwendigsten  Gegenstände  dos 
täglichen  Lebens  zum  Vorkauf:  Gemüse,  Reis,  Weizen,  Dju- 
gara,  Klee,  verschiedene  Fleiacharten  zur  einfachen  Küche 
der  Sarten,  als  Ochsen-,  Kuh-  und  besonders  Hammelfleisch, 
endlich  Kleidungsstücke  und  Vieh.  Hier  handelt  man  aus 
der  Hand,  von  der  Fuhre  herab  oder  unter  einem  kleinen 
Nothdach  und  die  gesummten  Waaren  eines  Verkäufers 
haben  oft  kaum  den  Werth  eines  Rubel.  Zur  zweiten 
Kategorie  gehört  der  Verkauf  unter  oder  in  den  Buden 
und  im  Tim,  wo  man  ausser  den  ölten  genannten  Gegen- 
ständen auch  Russische  und  Uberhaupt  ausländische  Waaren 
kauft,  und  hier  beläuft  sich  der  Werth  des  Waarunlagera 
auf  etliche  Dutzend  Rubel.  Zur  dritten  Katogorie  gehört 
der  Handel  im  Karawanserei,  wo  die  theuersten  und  besten 


Waaren  im  Grossen  verkauft  werden,  d.  h.  zu  Huuderten 
und  Tausenden  von  Rubel. 

Ein  oberflächlicher  Blick  auf  den  Markt  von  Chiwa  ist 
hinlänglich ,  um  sich  von  seiner  Armut h  und  Geringfügig- 
keit zu  überzeugen,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  Chiwa  kerne 

Als  Längenmaass  dient  in  Chiwa  die  Russische  Arschin, 
hier  Gjät  genannt.  Oft  findet  man  in  den  dortigen  Buden 
nur  ein  halbes  Arschin -Maass ,  was  ebenfalls  einen  Beweis 
von  der  Geringfügigkeit  des  dortigen  Verkehrs  liefert. 

Zum  Wiegen  der  Waaren  werden  einheimische  und 
Russische  Waagen  angewandt  j  bei  Russischen  Waagen  sind 
auch  Russische  Gewichte  nebet  ihren  Unterabtheilungen. 
Oft  bedient  man  sich  statt  eines  Pfundgewichte«  (Kadak) 
eines  Steines,  der  gerade  ein  Pfund  wiegt. 

FUr  richtiges  Maos«  und  Gewicht  (eiserne  Waagen  kom- 
men aus  Russland)  hat  ein  geistlicher  Boamter  (Kaiss)  zu 
sorgen,  welcher  mit  einer  Peitsche  versehen  im  Laufe 
dos  Tages  mehrmals  den  Basar  umgeht,  um  die  Klagen 
über  Maass  und  Gewicht  zu  entscheiden.  Auch  muss  er 
dafür  stehen ,  dass  Niemand  von  den  Händlern  Tabak 
raucht  oder  während  der  Gebetastunden  schläft.  Die  Schul- 
digen worden  an  Ort  und  Stelle  bestraft,  wozu  er  GehUl- 
fen  (Mirschabi)  hat. 

Der  Russische  Einfiuss  erstreckt  sich  selbst  auf  die  Bu- 
den, wo  man  oft  die  Russischen  Rochenbretter  antrifft,  aui 
welchen  die  Chiwiniachen  Kaufleute  und  Krämer  gewandt 
zu  addiren  und  sonst  zu  rechnen  wissen.  Wenn  man  nun 
noch  hinzunimmt,  dass  viele  Chiwinische  Kaufleute  Russisch 
verstehen  und  sprechen,  so  scheint  Chiwa  ein  entfernter 
Winkel  des  grossen  Russischen  Reiches  zu  sein. 

Als  Münzeinheit  dient  in  Chiwa  die  silberne  Tenga, 
welche  einen  Werth  von  20  Kopeken  hat.  Neun  Tenga« 
machen  eine  Tilla  aus,  eine  Goldmünze,  welch«  in  Chiwa 
einen  Werth  von  1  Rubel  80  Kopeken  Silber  oder  2  Rubel 
Papier  hat  Auch  hat  man  hier  doppelt«  Tillas  zu  3  Rubel 
60  Kopeken  das  Stück.  Als  kleine  Kupfermünze  dient 
der  Pul  oder  Tscheka,  von  welchen  60  auf  eine  Tenga  ge- 
hen, also  hat  ein  Pul  den  Werth  von  '/j  Kopek  Silber. 

Die  Chiwiner  haben  sich  schnell  an  unsere  Creditbil- 
lete  gewöhnt,  mit  dem  ersten  Tage  unserer  Besitz  nähme 
von  Chiwa  nahmen  sie  solche  an. 

Was  die  Civilisation  betrifft,  so  steht  Chiwa  noch  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Kultur.  Selbstverständlich 
kann  hier  von  keiner  Bildung  die  Rede  «ein,  weil  sioh  Nie- 
mand in  Chiwa  befindet,  der  nur  einigermaassen  im  Euro- 
päischen Sinne  zu  verstehende  Bildung  erhalten  hätte,  ob- 
gleich viele  Tatarisch  und  auch  Arabisch  lesen  und  schrei- 
ben können.  Das  Lernen  dieser  beiden  Gegenstände,  so  wie 
auch  des  Sohariat  (der  Basis  deB  muselnuuxischen  Glaubens) 
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in  Chiwa  beruht  auf  den  nämlichen  Grundsätzen  wie  in 
allen  muselmanischen  Ländern  Centrai-Asiens.  Die  gelehr- 
testen Männer  Chiwa's,  welche  den  ganzen  Cyklus  der  mo- 
hammedanischen Wissenschaften  durchgemacht  haben,  sind 
nach  Europäischen  Begriffen  schrecklich  unwissend.  Viele 
dieser  sogenannten  Gelehrten  wandten  sich  an  Russische 
Offiziere  und  baten  um  Erklärung  von  nach  ihrer  Meinung 
gründlich  wissenschaftlichen  Fragen,  wie  z.  B.: 

Wie  viele  ITimmel  giebt  ea  in  der  Wirklichkeit  ? ,  da 
nach  dem  Schariat  die  Meinungen  Uber  diesen  Gegenstand 
verschieden  sind. 

In  welcher  Entfernung  von  der  Erde  befindet  sich  der 
erste  sichtbare  Ilimmel  ? 

Ist  es  möglich,  vermittelst  Arzneien  den  menschlichen 
Körper  im  GreLienalter  wieder  eben  so  kräftig  zu  machen 
wie  im  Jünglingsalter?  4c.  &c. 

Man  kann  nicht  ohne  Erstaunen  auf  dieses  ausgeartete 
erbärmliche  Volk  blicken,  welches  in  der  greulichsten  Un- 


I  wiasenheit,  Barbarei  und  Ausschweifung  aller  Art  erstarrt 
ist,  ein  Volk,  welches  etliche  Jahrhunderte  früher  so  viel 
Lebenskraft  besass,  denn  hier  lobten  damals  Philosophen 
und  Gelehrte,  welche  eine  grosse  Berühmtheit  genossen, 
wie  Aviconna,  Abulgasi  und  audore,  und  heute  Bteht  der 
gelehrteste  <  'hiwiner  viel  niedriger  als  der  Europäer,  welcher 
eino  blosse  Elementarbildung  gonossen  hat. 

Die  Sitten  der  Chiwiner  stehen  auf  einer  gleich  nie- 
drigen Stufe  wie  ihre  Bildung.  Die  Bevölkerung  erfüllt 
nur  die  äusseren  vorgeschriebenen  Formen  ihror  Religion 
und  hat  keinen  Begriff  von  dem  Wesen  derselben.  Arg- 
list und  Lügenhaftigkeit  sind  so  zu  sagen  in  Fleisch  und 
Blut  der  Chiwiner  eingedrungen.  Die  Bevölkerung  hat 
keinen  Begriff  von  Vaterland  oder  allgemeinem  Nutzen. 
Das  öffentliche  Wohl  hat  für  sie  kein  Interesse  und  Jeder 
denkt  nur  an  sein  eigenes.  Auch  die  häuslichen  Tagenden 
sind  ihnen  fremd,  die  Frauen  sind  ihren  Männern  untreu 
und  die  letzteren  fröhnen  den  widernatürlichsten  Lastern. 
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Ein  regerer  Verkehr  mit  der  Aussenwelt,  die  Verbrei-  , 
tung  von  Bildung  und  Wohlstand  können  in  kurzer  Zeit 
die  Lebensweise  eines  Volkes  umgestalten.  Die  Masuren 
bioton  dafür  ein  erfreuliches  Beispiel.  Die  Schilderung  von 
M.  Rosenheyn,  die  vor  einigen  Jahrzehnton  geschrieben 
ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  mehrfach  in  Lehrbücher 
Ubergegangen  ist  und  die  wir  im  1.  Heft  der  „Geogr. 
Mittheil."  dieses  Jahres  (S.  2  ff.)  reproducirten,  trifft  heute 
nicht  mehr  zu,  wenigstens  gehören  die  darin  beschriebenen 
Zustände  nur  noch  zu  den  Ausnahmen.  Wenn  dadurch 
das  Völkchen  der  Masuren  an  Romantik  etwas  einbüsst, 
gewinnt  es  doch  in  jeder  anderen  Beziehung  um  so  mehr, 
und  wir  beeilen  uns  deshalb ,  im  Nachfolgenden  die  uns 
gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Aufzeichnungen  eines  im 
Lande  selbst  lebenden  Geistlichen  zu  veröffentlichen. 

Das  Deutsche  Element  hat  sich  theils  durch  den  in 
allen  Schulen  in  Deutscher  Sprache  ertheilten  Unterricht, 
theils  durch  den  obligatorischen  Militärdienst,  am  meisten 
aber  durch  die  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  gebauton 
Chausseen  und  den  Bau  der  Ostproussischen  SUdbahn  im 
Masurischen  Volke  Bahn  gebrochen  und  wenn  die  Polnische 
Sprache  auch  noch  gern  und  meist  als  Familiensprache  ge- 
sprochen wird ,  kann  der  Deutsche  Reisende  doch  mit  Be- 
stimmtheit erwarten,  daas  er  überall  verstanden  wird.  Das 
Misstrauen  gegen  Fremde  ist  heute  ein  längst  Überwun- 
dener Standpunkt  und  nur  noch  bei  solchen  Leuten  zu 
finden,  die  dem  Hüten  des  Viehes  ihre  ganze  Lebenszeit 


gewidmet  haben.  Im  Allgemeinen  bieder  und  ehrlich,  hal- 
ten es  zwar  Viele  nicht  nur  für  erlaubt,  sondern  auch  fllr 
klug,  den  Nachbar  zu  betrügen,  doch  unterscheidet  sie 
dies«  nicht  von  anderen  Völkern.  Das*  fremdes  Holz  aus 
dem  Walde  zu  nehmen  Diebstahl  sei,  lernen  die  Leute  hier 
schon  aus  der  Schule  und  die  Staatsanwaltschaft  Borgt  auch 
hier  für  den  Erfolg  dieses  Unterricht«.  Die  Kirche  ist  dem 
Maturen  lieb  und  man  sieht  nirgends  gefülltere  Gotteshäu- 
ser, freilich  ist  neben  der  Pietät  für  Religion  noch  krasser 
Aberglaube  vorhanden. 

Da»  Familienleben  ist  patriarchalisch.  Vater  und  Mut- 
ter werden  geachtet  und  in  den  meisten ,  den  ordentlichen 
Familien  ist  es  dio  Frau  des  Hauses,  welcher  Mann  uud 
Kinder  gehorsamen.  In  den  durch  Branntweingenuss  zer- 
rütteten Familien  kommen  wohl  Scenen  nicht  zärtlicher 
Art  vor,  aber  meistens  schätzt  der  Mann  sein  Weib  als 
ein  Kleinod  und  die  Kinder  hängen  an  den  Eltern  in  de- 
müthiger  Verehrung  und  Liebe,  wovon  die  Feldpostbriefe 
aus  Böhmen  und  Frankreich  rührende  Zeugnisse  lieferten. 
Freilich  auf  den  Gängen  der  Masurischen  Eheleute  geht 
der  Mann  immer  voraus,  er  ist  ja  das  Oberhaupt,  und  wenn 
ein  Bündel  zu  tragen  ist,  doch  nur  ein  leichtes,  so  trägt 
es  die  Frau,  schwere  Packet«  zu  tragen,  gestattet  aber  der 
Mann  dorn  schwachen  Weihe  durchaus  nicht.  Die  Kinder 
werden  meist  in  Gottesfurcht  erzogen  und  an  tüchtige  Ar- 
beit und  pünktlichen  Gehorsam  gewöhnt ,  auch  zur  Schulo 
werden  die  meisten  Kinder  regelmässig  gesandt  und  es  ist 
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den  Eltern  eine  grosse  Freude,  wenn  jene  etwas  Tüch- 
tiges aus  der  Schule  mit  ins  Leben  nehmen.  Treue  Leh- 
rer werden  von  den  Einwohnern  hochgeschätzt  und  der 
ihnen  zustehende  Unterhalt  wird  willig  gewahrt.  Das  Ver- 
hältnis« der  Dienstboten  zur  Herrschaft  ist  hier  wie  Uberall. 
Gute,  gelinde,  christliche  Herrschaften  haben  gute  Dienst- 
boten, Tyrannen  finden  energische  Opposition.  Von  einem 
familiären  Verhältniss  zwischen  Herrschaft  und  Dienstboten 
ist  kaum  noch  eine  Spur  und  wie  dio  Herrschaft  einerseits 
die  Dienstboten  meist  nur  als  Arbeitskraft  ausnutzen  will,  so 
suchen  die  Dienstboten  andererseits  durch  häufigen  Dienst- 
wechsel  ihren  Erwerb  zu  steigern.  Darum  wird  es  den 
Agenten  heut  zu  Tage  so  leicht ,  durch  Versprechen  eines 
hiiheren  Lohnes  ganze  Schaaren  von  Dienstboten  von  hier 
für  Mecklenburg  und  für  den  E Isums  zu  gewinnen. 

Die  Kleidung  der  Bauern  hat  sich  in  dem  letzten  Jahr- 
zehnt sehr  verfeinert,  wiewohl  sich  auch  der  graue  Wand- 
Rock  (Wand  =  selbstgewebtes  graues  Wollenzeug)  namont- 
ich  für  die  Arbeiten  in  Schmutz  und  nassem  Wetter 
noch  überall  erhalten  hat.  Die  Schärpe  ist  nur  bei  den 
ältesten  Landwirtben  im  Winter  zu  sehen,  die  jüngere 
Generation  trägt  dann  meist  einen  mit  Tuch  oder  Halb- 
wollenzeug bezogenen  oder  auch  einen  unbezogenen  Pelz, 
welcher  letztere  freilich  sein  zartes  Weiss  recht  bald  in 
schmutziges  Grau  verwandelt.  Der  sogenannte  Kolpak  als 
Kopfbedeckung  ist  verschwunden,  im  Winter  tragen  die 
Männer  Pelz-,  im  Sommer  Tuchinützen.  Stiefol  besitzen 
und  tragen  auch  die  ärmeren  Leute.  Der  Hitze  wegen 
legen  sie  bei  der  Feldarbeit  ihre  Oberkleider  ab  und  um 
die  FUsse  winden  sie  Lappen,  um  sich  auf  den  Stoppeln 
nicht  wund  zu  treten.  Holzschuhe  tragen  sie  im  Hause. 
Die  Frauen  kloiden  sich  vielfach  in  selbstgewebte  Rücke, 
aber  ein  seidenes  Kleid  ist  bei  den  Buuerfrauen  auch  nicht 
mehr  selten.  Das  seidene  Kopftuch  weicht  allgemach  den 
mehr  zierenden  Hauben  oder  Aufsätzen. 

TanzvergnUgungen  in  den  Krügen  (Wirthshäusem)  wer- 
den heut  zu  Tage  von  den  Töchtern  der  Landwirt  he  nicht 
mehr  besucht,  wohl  ober  versammeln  sich  letztere  mit  ih- 
ren Kindern  an  besonderen  Festtogeu,  wie  z.  B.  am  Ge- 
burtstag des  Königs,  zu  Bällen,  die  hinsichtlich  des  An- 
Standes  nicht  hinter  den  Bällen  der  vornehmeren  Welt  zu- 
rückstehen. 

Die  Wohnungen,  deren  keine  sich  in  Erdhöhlen  befin- 
det, —  .nur  die  Eisenbahnarbeiter  aus  fernen  Gegenden 
bauen  sich  ihre  Wohnungen  in  Erdhöhlen,  um  ihrer  Ar- 
beitsstelle nahe  zu  sein  —  sind  vorzugsweise  aus  Holz 
gebaut  und  mit  Stroh  gedeckt,  doch  sieht  man  namentlich 
in  Kirchdörfern  schon  recht  viele  massive  Häuser.  Hio 
und  da  finden  Bich  noch  alte  Häuser  mit  Stallungen  unter 
Einem  Dache,  die  Separation  der  Grundstücke  hat  sie  jedooh 
Potonunn'i  Oeofr.  MittUUaagtu.  1874,  Uoft  IV. 


sehr  vermindert.  Die  Fenster  entsprechen  jetzt  der  Grösse 
des  Gebäudes  und  versehen  die  Zimmer,  meistens  ein  gros- 
ses Wohn-  und  Arbeitszimmer,  welches  zugleich  den  Koch- 
herd enthält,  und  ein  daneben  liegendes  fast  eben  so  gros- 
se« Schlaf-  und  Gastzimmer  mit  genügendem  Licht.  Die 
wohlhabenderen  Bauern  haben  auf  der  einen  Seite  des  in 
der  Mitte  des  Hauses  stehenden  Schornsteins  die  genann- 
ten, auf  der  anderen  Seite  noch  ein  Gastzimmer,  worin 
nicht  selten  polirte  Möbel,  und  ein  Fremdenzimmer,  in 
welchem  einige  Fremdenbetten  stehen.  Stühle,  Tische  und 
Bettstellen  findet  man  jetzt  auch  beim  ärmsten  Manne. 

Die  Nahrung  der  Maauren  besteht  vorzugsweise  in  Kar- 
toffeln, allerlei  Gemüse,  Rothen  Rüben,  Pastinak,  aber  Brorl 
und  Mehlspeisen  gehören  auch  zur  täglichen  Nahrung  und 
nur  die  schlechten  Wirthe  (Tagediebe,  Trunkenbolde)  rei- 
chon  nicht  mit  ihren  Getreidevorräthen  bis  zur  neuen  Ernte. 
Zu  den  Feiertagen,  auch  zu  Pfingsten,  backen  die  ärmeren 
Leute  ungesäuertes  Brod  aus  Roggonboutolmehl ,  die  «em- 
sigeren Arbeiter  schon  und  alle  Grundbesitzer  aber  grosse 
Quantitäten  Wcissbrod  aus  Weizenmehl,  nicht  selten  mit 
Rosinen  gespickt  und  mit  Zucker  beetreut.  Es  giebt  wenig 
Familien,  die  nicht  ein  Schwein  aufziehen,  das  sie  in  der 
Regel  im  Frühjahr  kaufen,  mit  allerlei  Kraut  und  den  Ab- 
gangen  vom  Tisch  den  Sommer  hindurch  füttern,  im  Herbst 
mit  Kartoffeln  und  gemahlenem  Getreide  fett  machen  uud 
gegen  Weihnachten  schlachten.  Diess  gilt  von  den  losen 
Leuten  (d.  h.  solchen,  die  zur  Miethe  wohnen  und  Bich  die 
Arbeit  Buchen,  wo  sie  wollen)  im  Gegensatz  zu  den  Fo»t- 
leuten  (d.  b.  solchen,  die  bei  den  Grundbesitzern  gegen 
oontraktliche  Verpflichtungen  Wohnung  und  Unterhalt  ha- 
ben). Diese  wie  dio  Grundbesitzer  halten  sich  Zuchtschweine, 
lassen  sie  den  Sommer  hinduroh  auf  dem  Felde  weiden 
und  verkaufen  die  jungen  Schweine  im  Herbst  entweder 
ungemästet  an  die  Schweiuehändler,  die  wöchentlich  grosse 
Schaaren  auf  der  Eisenbahn  fortsendon,  oder  gemästet  gegen 
hohe  Preise  an  die  Fleischer,  doch  nicht  ohne  für  das  ei- 
gene Haus  ein  bis  zwei  Stück  jährlich  einzuschlachteu. 
Kälber.  Enten,  HUhner,  Gänse  zieht  man  sowohl  zum  Ver- 
kauf wie  zum  eigenen  Bedarf.  Eier  und  Butter  werden 
verkauft  ,  die  Milch  in  der  Wirthschaft  verbraucht.  Für 
den  Erlös  aus  Eiern  uud  Butter  werden  Salz,  Reis,  Pflau- 
men, Häring,  Zucker,  Kaffee  eingehandelt ;  nur  durch  Trunk 
und  Trägheit  verarmte  Fumilieu  kaufen  die  Häringslake, 
um  ihre  Speisen  zu  salzen  und  „abzumachen". 

Die  Landwirthe  essen  nicht  mehr  aus  Einer  Schüssel, 
auch  nicht  mit  hölzernen  Löffeln  uud  ohne  Mesaer  und 
Gabel ,  wohl  aber  das  Gesinde  und  die  Arbeiterfamilien, 
wo  den  Kindern  indessen  das  Essen  besonders  gegeben 
wird.  Die  Licblingsspeiseu  der  Masuren  sind  weisse  Erbsen 
mit  Schweinefleisch ,  graue  Erbsen  mit  gebratenem  Speck, 
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gesäuerter  Kumst  mit  Schweinefleisch,  Rothe  Kühen  mit 
Rindfleisch ,  Gemüse  mit  Schöpsenfleisch;  Kartoffeln  aber 
und  Brod  fehlen  nie  auf  dem  Tische. 

Unter  den  Getranken  steht  allerdings  der  Branntwein 
obenan  und  es  giebt  Familien,  die  auf  Stroh  liegen  und  in 
Lumpen  gehüllt  betteln,  das  Erbettelte  und  das  nebenbei 
Gestohlene  aber  in  Branntwein  anlegen ,  woron  auch  die 
kleinen  Kinder  ihren  Anteil  bekommen.  Doch  die  sind 
der  Auswurf  der  Gemeinden  und  wenn  auch  die  meisten 
Arbeiter  Vor-  und  Nachmittags  ihr  Schnäpschen  trinken, 
so  verdrängt  doch  die  durch  Separationen,  bessere  Ver- 
kehrsmittel und  Meliorationen  gesteigerte  Wohlhabenheit 
da»  Gift  des  Branntweins  allmählich  aus  dem  täglichen  Ge- 
brauche Bior,  Grog  und  Wein  sind  die  Getränke  der 
Wohlhabenderen . 

Die  Masuren  lieben  die  Geselligkeit,  sind  gutmütig  und 
weich.  Bettler  lassen  sie  nicht,  unheschenkt  davon  gehen  und 
zu  Collekten  für  Wohltätigkeit»  -  Anstalten  und  christliche 
Vereine  wird  nach  Kräften  beigesteuert.  Sie  arbeiten  eben 
ho  schwere  Arbeiten  wie  die  Deutschen  und  meist  mit  mehr 
Gewandtheit.  Masurische  Söhne  werden  gern  zu  Offiziers- 
burschen und  als  HAtidlungslehrlinge  angenommen ,  weil 
neben  ihrer  Arbeitsamkeit  und  Gewandtheit  Redlichkeit  und 
Mutterwitz  sie  auszeichnen. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  haben  die  Masuren  ihre 
Hauptthätigkeit  der  Landwirtschaft  zugewendet  und  wie 
sehr  unterscheiden  sich  die  heutigen  Grundstücke  von  den 
frühereu!  Damals  kaum  das  notwendigste  Brod,  heute 
vollauf  in  Scheune  und  Speicher;  damals  kaum  das  nöthige 
Gespann,  heute  Kemonte  und  Jungvieh  zum  Verkauf;  da- 
mals das  dritte  oder  vierte  Korn  auf  den  Feldern,  heute 
regelmässig  das  zehnte,  oft  das  fünfzehnte;  damals  ewige 
Sorge  um  die  Entrichtung  der  Steuern,  heute  Kapital- 
anlage auf  Melioration  oder  Vergrosserung  des  Besitzes; 
dnmal«  der  ErwerbBpreis  für  eine  Hufe  (67  Preuss.  Morgen) 
200  Thaler,  heute  3-  bis  5000  Thaler.  Dsndwirthschaft- 
liche  Vereine,  denen  auch  die  kleineren  Besitzer  beitreten, 
tragen  viel  zur  Hebung  des  Ackerbaues  bei.  Ausstellungen 
von  Acker-Instrumenten,  von  Pferden,  Schafen  und  Schwei- 
nen, häufige  Vorträge  ül«r  Land-  und  Forstwirtschaft, 
das  Studium  wissenschaftlicher  Werke  Uber  dieses  Fach  und 
das  Lesen  der  verschiedenen  landwirtschaftlichen  Zeitungen 
haben  eine  Rührigkeit  unter  den  Landwirten  Masurens 
hervorgerufen,  die  in  den  bedeutend  gesteigerten  Einnahmen 
entsprechenden  Lohn  findet.  Es  verlohnt  sich  schon,  dass 
intelligente  Landwirte  von  auswärt«  ihr  Kapital  auf  Grund- 
stücke und  Güter  in  Masuren  anlegen! 

Zum  Schluss  nei  noch  auf  das  sorgfältig  gearbeitete  Buch 
von  Dr.  M.  Toeppen  :  „Geschichte  Masurons",  Dan  zig,  bei 
Rartling,  1870,  hingewiesen,  welches  Uber  Namen  und  Um- 


fang Masurens,  seine  Naturboschaffenheit ,  seiue  Produkte, 
seine  Naturschönheiten  und  seine  Geschichte  das  Beste  ent- 
hält, was  bis  jetzt  darüber  erschienen  ist. 

Von  Herrn  Dr.  Franz  Heyer,  Gymnasiallehrer  in  Barten- 
stein, erhielten  wir  einige  Bemerkungen  zu  dem  Toeppen'- 
schen  Buche  nebst  Aufklärungen  Uber  M.  Rosenheyn's 
„Reiseskizzen  aus  Ost-  und  West-Preussen"  (9  Bde.,  Dan- 
zig  1861),  welchen  die  in  Thomas'  „Bilder  aus  der  Länder- 
und Völkerkunde"  aufgenommene  Schilderung  der  Masuren 
entnommen  ist.  Herr  Dr.  Heyer  schreibt  uns:  „M.  Rosen- 
heyn ist  Schüler  des  Gymnasiums  zu  Lyck  gewesen,  einer 

I Stadt,  welche  sich  rühmt,  die  Hauptstadt  Masurens  zu  sein, 
trotzdem  findet  das  Werk  in  den  gebildeten  Kreisen  Masu- 
rens höchstens  als  Kuriosität  einige  Beachtung,  während  ihm 

I Niemand  eine  richtige  Darlegung  der  dortigen  Verhältnisse 
wird  zuerkennen  können.  Es  ist  die  Arbeit  eines  Poeteu 
(M.  Rosenheyn  hat  auch  eine  Gedichtsammlung  herausgege- 
ben), welcher  sich  im  besten  Falle  einmal  aus  der  Stadt  über 
Land  begeben  und  durch  einigo  Seltsamkeiten  angeregt  ein 
seltsames  Büchelchen  geschrieben  bat,  das  zwischen  Wahr- 
heit und  Dichtung  kaum  die  Mitte  hält.  Was  mich  in  den 
Augen  des  gewissenhaften  Forschers  einer  jeden  Kritik  des- 
selben Uberheben  dürfte,  ist  der  Umstand,  dass  Rosenheyn 
seine  hauptsächlichsten  Schilderungen  von  Masuren  aus  ei- 
nem im  Jahre  1835  erschienenen  Aufsatze ,  zum  Theil 
wörtlich,  ausgeschrieben  hat,  ohwohl  er  seine  Arbeit  als  ein 
aus  eigener  Anschauung  hervorgegangenes  Originalwerk  detn 
Publikum  im  Jahre  1861  vorlegte.  Dieser  ausgeschriebene 
Aufsatz  steht  in  PreusB'  „PreusBische  Landen  und  Volks- 
kunde" (1835)  und  ist  von  dem  mir  noch  bekannten  Pfarrer 
Paulini  in  Drygallen  bei  Johannisburg  verfasBt  und  auch 
in  Dr.  Toeppcu's  „Geschichte  Masurens"  im  Auszug  mit- 
,  getheilt.  Auageschrieben  hat  M.  Rosenheyn  S.  86  von  ,,An 
Betriebsamkeit"  bis  „herabhängend",  S.  93  f.  von  „So  ist's 
hier  Sitte"  bis  „Schweizer";  die  geringen  Änderungen  sind 
nur  stylistische. 

„Dr.  Toeppen  ist  als  bester  Kenner  der  altpreussischen 
Landesgeschkhte  anerkannt,  ich  bitte  aber  um  die  Erlaub- 
nis«, Einiges  hervorzuheben,  was  auch  in  diesem  Buche  der 
Berichtigung  bedarf,  denn  obgleich  Toeppen  in  der  Vorrede 
ganz  richtig  betont,  dass  die  Eröffnung  der  Eisenbahn  von 
Königsberg  nach  Lyck,  welche  neuerdings  bis  an  das 
Schwarze  Meer  fortgeführt  wurde,  für  Masuren  ein  Ereig- 
nias  von  der  gross ten  Bedeutung  ist,  und  demnach  die  in 
soinon  Quellen  zu  „hoch  aufgetragenen  Farben"  (2.  Aumerk. 
zu  S.  489)  zu  mildern  Bucht,  so  hat  er  dennoch  Manches 
aufgenommen,  was  vor  50  Jahren  vielleicht  noch  den  An- 
spruch auf  Wahrheit  machen  konnte,  heute  aber  nicht  mehr 
zu  linden  ist. 
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„Nebensachlich  ist  dabei  der  Irrthum,  dass  in  Masuren 
nicht  mehr  Marder  und  Ottern  vorkommen  (Einleitung 
S.  XVII  f.)  und  nur  Eine  Glashütte  existirt  (S.  XIX); 
viel  auffallender  ist  ea,  das»  auch  er  die  Unsicherheit  der 
Strassen  Masureng  als  eine  fast  mittelalterliche  schildert 
(K.  XXI)  und  dass  er  die  bis  vur  Kurzem  einzige  Einnahme- 
quelle der  Masuren  in  dem  Leinwandhandel  erblickt  (S.XXI), 
obwohl  er,  um  an  den  selbstverständlichen  Getreideverkauf 
nicht  zu  denken,  gleich  darauf  von  Eisenwerken  und  Kalk- 
brennereien spricht.  Zwar  hat  Toeppen  die  Aufsei) neiderei 
Rosenhcyn's ,  dass  man  in  Masuren  den  Gebrauch  des  Ei- 
sens nicht  kenne  und  selbst  an  den  Wohnhäusern  und 
Wagen  keinen  Nagel  besitze,  mit  rücksichtsvollem  Still- 
schweigen übergangen,  aber  auch  nach  ihm  haben  die  Ma- 
turischen Pferde  statt  der  Hufeisen  ein  Paar  spitze  Nägel 
(S.  XXII).  Allerdings  ist  es  richtig,  dass  man  das  Lei/- 
tere  bei  den  ärmsten  Pferdebesitzern  heute  noch  vereinzelt 
sieht ,  aber  in  dieser  Allgemeinheit  ausgesprochen  kann  es 
nur  zu  Mißverständnissen  führen.  Jetzt  liebt  es  im  Gcgen- 
theil  der  Masur  schon,  in  gepolsterten  Federwagen  nach 
der  Kirche  zu  fahren,  und  beginnt  bereits  mit  der  Zucht 
edler  Pferde,  die  nicht  selten  den  Beifall  der  Remonte-Com- 
miesionen  finden. 

„Wohl  jeder  ländliche  Arbeiter  wird  ferner  in  der 
brennenden  Sonnenhitze  Rock  und  Weste  ablegen,  und 
diess  versteht  auch  der  Masur,  aber  einen  Menschen,  wel- 
cher „nur  mit  einer  leinenen  Hose"  bekleidet  war,  d.  h. 
kein  Hemd  trug  (S.  487),  und  eine  Frau,  welche  „nur  ein 
Hemd  und  eine  Schürze"  auf  dem  Leibe  hatte  (ich  ergänze 
hier  de»  Gegensatzes  wegen  die  Schilderung  Toeppen's  aus 
Rosenheyn,  aus  dem  jener  diu  obige  Stelle  entlehnt  hat, 
ohne  Beine  Quelle  zu  nennen),  habe  ich  dort  nie  gesehen, 
obwohl  ich  nicht  nur  in  Masuren  geboren  und  erzogen  bin, 
sondern  es  auch  öfters  durchwanderte. 

„Wenn  Toeppen  den  Masuren  Trunksucht  vorwirft 
(S.  491  ff.)  und  die  Verteidigung  des  verstorbenen  Pfar- 
rers (nicht  Superintendenten)  ßalluus ,  der  besonder*  in 
seiner  Eigenschaft  als  Vorsteher  der  dortigen  landwirth- 
schaftlichen  Voreine  die  genaueste  Keuntoisa  dieser  Leute 
besag*,  wenigstens  für  einzelne  Gegenden  (zurückweist,  so 
trifft  er  auch  damit  noch  immer  nicht  dio  richtige  Mitte 
zwischen  Wahrheit  und  Lüge,  zwischen  Einzelnen  und  Al- 
len, und  redet  dadurch  indirekt  Rosenheyn  das  Wort,  bei 
dem  schon  der  Masurische  Säugling  ganz  allgemein  Brannt- 


zu  trinken  bekommt  und  der  ausserdem  von  der  Masse 
der  Branntweinfabrikation  auf  dessen  Verbrauch  in  Masuren 
selbst  schliesst,  wogegen  das  Brunntweinbrennen  in  den 
meisten  Gegenden  Ost-  und  West  -  Preussens  ein  gewinn- 
bringender Industriezweig  ist ,  von  dem,  und  sei  es  auch 
im  verschnittenen  Champagner,  sieb  noch  ganz  andere  Men- 
schen als  die  Masuren  Genus*  verschaffen. 

„Endlich  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  auch  die 
Vorstellung,  welche  sich  sowohl  Toeppen  als  M.  Rosenheyn 
von  der  Liebe  der  Masuren  machen,  wonach  von  einer  sol- 
chen dort  gär  nicht  die  Rede  sein  könnte,  fllr  unrichtig  er- 
achtet werden  muss.  Das  folgende  allgemein  beliebte  Ma- 
surische  Volksliedchen,  das  ich  in  wörtlicher  Übersetzung 
gebe,  wird  jedem  Unbefangenen  den  Beweis  liefern,  dass 
der  Masur  auch  dieser  zarten  Empfindung  fähig  ist.  Zuvor 
aber  bitte  ich,  an  dem  Vergleich  der  Liebessehnsuoht  mit 
dehnbarem  Theer  nicht  Anstoss  zu  nehmen,  denn  im  Pol- 
nischen klingt  diese  nicht  so  hart;  Uberdiess  ist  dieser  Ver- 
gleich dort  so  beliebt  wie  etwa  bei  uns  der 
Mond  und  Meer.    Das  Gedicht  lautet: 

Hei !  Tier  Jahrs,  voll«  Jsbr» 
Dielt'  dem  Beuern  ich. 
Früh  schon  »Und  Uli  Inf  snr  Arbeit; 


l"nd  die»  that  ich  für  Mari' 
War  »o  Lieb  xu  mir. 
Und  wie  Theer  »og  »ich  me: 
Zog  eich  hin  in  ihr. 

Ein  gefärbtes  Kleidchen  trug  me, 

Selbatgewebt  so  fem, 

Und  in  Finger  einen  Ring  ton 


Sonntagt  weidete  die 
Dort  in  Tbsle  »io. 
Auf  dem  Berg  die  Clsriaette 
Spielt'  icb  der  Marie. 


Sie 


»tbemloi  gelsnfeo: 
ad  weg! 


„8ieh\  »in  Wolf  entfahrt  ein 
„A.b..  ich  eterb'  t< 

„„Wa.  bekomme,  lieb 
„„Denn  sie  Fu»dgeld  ich? 
„Wenn  Du  wlUet,  so  nimm 
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iaiui>). 


Die  Arbeiter  in  Alexeifka  sind  Syrjanen,  über  welche 
ich  später  bei  der  Reine  durch  ihr  Land  sprechen  werde: 
sie  unterscheiden  sich  auf  den  ersten  Rück  wesentlich  ron 
den  Russen,  die  hier  als  Aufsichtspersonal  und  Yormänner 
im  Dienste  der  Gesellschaft  stehen.  Ausser  diesen  fanden 
wir  nur  einen  Samojeden ,  der  durch  Fürsorge  des  Herrn 
Sidorow  eine  Art  Bildung  erhalten  hatte  und  als  Arbeiter 
verwendet  wird  ,  endlich  einen  Ostiaken,  ebenfalls  Arbeiter, 
der  sich  durch  sein  intelligentes  Aussehen  und  sprühende, 
lebhafte  Augen  vor  allen  Anderen  hervorthat.  Nicht  über 
die  mittlere  Statur,  von  leichtem,  doch  kräftigem  tnusku- 
l<i*eri  Hau,  mit  blonden  Haaren  und  hellblauen  Augen,  Grie- 
chischem Profil,  wurde  er  uns  aU  eine  Merkwürdigkeit  der 
Ansiedelung  vorgestellt,  und  wirklich  ergötzte  er  uns  nicht 
nur  durch  seinen  Tanz,  sondern  auch  durch  die  Erzählung 
►eine*  bewegten  Wanderlebens,  die  er  singend  (cantilene) 
vortrug.  Aus  dem  Obi-Gebiete  stammend  kam  er  in  man- 
cherlei Eigenschaften  bis  tief  nach  Sibirien,  dann  wieder 
an  die  Russische  Grenze,  bald  als  Arbeiter  in  Gold-  und 
Edelsteinworken  de?«  Ural,  bald  als  Hirt  einer  Renthier- 
heerde, und  endlich  nach  der  Petschnra  zu  Sidorow.  Er 
s-hloss  seinen  Vortrag,  indem  er  mit  ehrerbietigen  Worten 
Beine  Freude  darüber  kund  gab,  in  diesen  eisigen  Gegenden 
Österreicher  getroffen  zu  haben,  von  denen  er  seinen  Lands- 
leuten daheim  erzählen  werde. 

Uns  musste  seine  Erzählung  verdolmetscht  werden,  den- 
noch bot  »ein  lebhafter  Vortrag,  in  dem  die  jeweiligen  Ge- 
mütsbewegungen deutlich  zum  Ausdruck  kamen,  grosses 
Interesse.  Besonders  heiter  war  seine  Erzählung  über  die 
Sjimojeden,  welche  bald  die  stumme  Approbation,  bald  laute 
Einwürfe  des  anwesenden  Samojeden  zur  Folge  hatte.  Die- 
ser zeigte  sich  sehr  zurückhaltend,  bis  ihm  eine  angemes- 
sene Quantität  Rrunntwcin  die  Zunge  zum  Gesang  und  die 
Füsse  zu  einem  Tanze  mit  dem  Ostiaken  löste.  Beides  er- 
regte, da  die  Zum  hauerzahl  durch  Werkführcr  und  Arbeiter 
ziemlich  angewachsen  war,  allgemeine  Heiterkeit,  und  be- 
sonders dem  Samojeden,  der,  wie  es  schien,  sich  durch  ein 
gesuchtes  Benehmen  hervorzuthun  wünschte,  galten  die  oft- 
maligen Rmvos  und  das  Händeklatschen  der  Menge.  Der 
Gi-saug  ist  mehr  recitativ  und  monoton,  hingegen  waren 
die  Vorträge  des  Ostinkcn  sehr  lebhaft. 

')  Vta  Anflug  «  in  Geopr.  Mittlj.  1874  ,  Heft  III,  H.  117,  mit 
H-trt,,  T.W  6 


Allgemein  verbreitete  Lieder  (Volkslieder)  soll  es  nur 
wenige  geben,  dafür  besingt  man  Alles  aus  dem  Stegreif; 
dies»  war  auch  der  Vortrag  des  Ostiaken  über  sein  Wander- 
leben und  ein  anderer,  der  seinem  Liebling,  dem  Renthier, 
galt.  Nur  ein  Samojeden-KIagelied  -  eine  Sage  -  trugen 
Beide  gemeinschaftlich  vor,  ein  Lied  über  die  ehemalige 
Heimnth  der  Samojeden ,  Uber  jenes  ferne  Land .  welches 
Nowaja  Seralja  mit  Spitzbergen  verbinden  soll,  das  der  Flug 
der  Enten  und  Gänse  nur  noch  allein  erreicht  und  das  sie 
mit  ihren  Renthieren  nicht  mehr  besuchen  dürfen. 

Am  7.  September  verliessen  wir  Alexeifka  und  ankerten 
Abends  bei  Kuja,  einem  kleinen  Dorfe,  das  beiläufig  30  Häu- 
ser zählt.  Es  liegt  am  rechten  Ufer  und  an  der  Mündung 
de«  gleichnamigen  Nebenflusses  der  Petschoro,  welcher  den 
nafen  für  die  Fischerboote  der  Einwohner  bildet.  Das  Ufer 
ist  hier  langsam  ansteigend  sehr  hoch,  wodurch  das  Dorf 
vor  den  jährlichen  Überschwemmungen  und  dem  Eisgang 
geschützt  wird.  Der  sandige  Roden  ist  in  weiter  Umgebung 
vollkommen  steril  und  erst  dann  beginnt  ein  Wiesengrund 
und  hohes  Weidengestrüpp.  Die  Einwohner,  82  an  Zahl,  sind 
hier  wie  auf  dem  ganzen  rechten  Ufer  der  Petschora  nördlich 
von  Zylraa  eingewanderte  Russen  und  hauptsächlich  Flücht- 
linge aus  der  Schreckenszeit  Iwan  TT. ,  welche  nach  der 
Unterdrückung  des  republikanischen  Gross-Nowgorod  in  die- 
sen Einöden  Schutz  vor  Verfolgungen  suchten.  Die  bedeu- 
tenden Namen,  die  viele  dieser  Rnuern  fuhren,  erinnern  an 
die  berühmtesten  Rojaren-Familien  jener  Zeit,  von  denen 
noch  heut  zu  Tage  Zweige  in  Russlaud  in  hohen  Ehren 
loben. 

Diese  unbeugsamen  Abkömmlinge  angesehener  Familien 
zeigen  noch  gegenwärtig  Charakterzüge  ihrer  Abstammung 
und  ehemaligen  Unabhängigkeit.  Selbstbewusstes  offenes 
Entgegenkommen,  unverbrüchliche  Treue  dem  gegebenen 
Worte,  heiliges  Gast  recht  und  grosse  Gastfreundschaft  zeich- 
neu diese  Leute  au». 

Iure  Häuser  aus  Holz,  lauter  Bauernhöfo,  schoinen  auf 
den  ersten  Anblick  im  Schweizer  Styl  erbaut ,  da  sie  oft 
mit  reichen  Holzschnitzereien  verziert  sind  und  die  Treppen 
auf  die  gedeckte  Veranda  führen.  Sie  machen  einen  sehr 
freundlichen ,  niedlichen  Eindruck.  Alle  sind  einstöckig, 
und  haben  rückwärts  Stallungen  unter  demselben  Dache 
angebaut.  Ebenerdig  wohnt  das  Hausgesinde  und  befinden 
»ich  die  Vorrathskammern.  Im  Stockwerk  leht  die  Familie, 
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je  nach  der  Grösse  in  vier  bis  fünf  Kammern,  wovon  eine 
/um  Empfang  von  Güsten  und  als  Speisezimmer  verwendet 
wird.  Ist  die  Familie  nicht  zu  gross,  so  wird  der  eine 
rückwärtige  Theil,  wenn  nicht  die  ganze  rückwärtige  Hälft«, 
über  dem  Kubstall  als  Heuboden  eingerichtet,  zu  dem  man 
von  der  Treppenflnr  direkt  gelangt.  Sehr  häufig  findet 
man,  besonders  bei  den  ärmeren  Bauern,  deren  Wohnzim- 
mer sehr  beschränkt  sind ,  auf  der  Höhe  der  gemauerten 
kolossalen  Ofen,  die  immer  sin  Viertel  uder  ein  Drittel  der 
Stube  einnehmen,  einen  über  die  Hälfte  derselben  reichen- 
den und  mit  einem  Geländer  versehenen  Bretterboden,  wel- 
cher als  Schlafstätte  für  die  Familie  oder  das  Hausgesinde 
dient.  Diese  Einrichtung  fanden  wir  zu  unserem  grossen 
Erstaunen  selbst  noch  in  Moskau  im  besten  Russischen 
Gasthaus,  wohin  wir  irrthUmlicher  Weise  gekommen  waren 
und  daselbst  einige  Stunden  Quartier  genommen  hatten. 

Die  Häuser  sind  allenthalben  von  schönen  Stämmen  und 
kunstgerecht  gezimmert.  Die  Fugen  werden  mit  Moos  ver- 
stopft and  halten  so  dicht,  dass  keine  Luft  durchdringt; 
die  Fenster  haben  Glas  eingeschnitten ,  auch  sind  die  Ge- 
bäude vollkommen  trocken.  In  jedem  Hofe  der  wohlhaben- 
den Bauern  ist  die  Empfangsstube  mit  Papiertapeten  aus- 
gelegt, was  der  Befürchtung  Raum  gab,  dass  wir  durch 
Ungeziefer  zu  leiden  haben  würden.  Zu  unserem  Erstau- 
nen hatten  wir  jedoch  weder  hier  noch  sonst  auf  der  gan- 
zen Strecke  Gelegenheit ,  uns  auch  nur  einmal  über  der- 
gleichen zu  beklagon.  Weitere  Zierden  dieser  Stäben  sind 
ein  Gottesbild  in  einer  Ecke  gegenüber  dem  Eingang,  mit 
Lampen  und  Kerzen,  dann  Heiligenbilder  und  Ansichten 
der  Klöster,  die  sich  im  betreffenden  Gouvernement  befin- 
den ;  meistens  sind  auch  Bilder  des  Czaren  und  des  Czäsa- 
rewitsch  vorzufinden.  Wir  waren  nicht  wenig  überrascht 
von  der  Wohlhabenheit,  der  zweckmässigen  Eintheilung  der 
Höfe  und  der  Reinlichkeit  und  Ordnung  im  Haushalt. 

Hier  in  Kuja  trafen  wir  die  ersten  Hausthiore,  nämlich 
von  Rindern  eine  besonders  kleine  Gattung  ohne  Hörner, 
mit  dichtbehaartem  Euter,  welche  eine  ausgezeichnete  Milch 
geben,  ferner  wenige  Schafe,  die  aber  kümmerlich  aussehen , 
dann  Hunde  und  endlich  Elstern,  welche  die  Stelle  unserer 
Sperlinge  einnehmen  und  Strassen  und  Höfe  umschwärmen. 
Die  ausgedehnten  Wiesengrüude  liefern  für  das  Rindvieh 
reichliche  Nahrung,  die  jedoch  den  Schafen  nicht  besonders 
zusagt. 

gesehensten  Bauern  zum  Besuch  ihrer  Höfe  eingeladen.  Un- 
ser Wirth  —  dieas  der  übliche  Titel  des  Hausherrn ,  der 
bewirthet ,  ob  gegen  Vergütung  oder  nicht  — ,  Gregor 
Michaelowitsch  Gogarin,  einer  der  reichsten,  ist  Besitzer  von 
15.000  Renthieren,  die  »ich  zu  der  Zeit  auf  Waigatsch 
zur  Weide  befanden.    Ein  Henthier  wird  auf  5  Rubel  ge- 


schützt. Gleioh  Gagarin  sind  hier  auch  die  anderen  Bauern 
Besitzer  von  Renthierheerden  von  Uber  1000  Stück,  und 
die«  bildet  vorzüglich  ihre  Wohlhabenheit.  Das  Fleisch 
und  die  Milch  der  Thier,  dienen  ihnen  zur  Nahrung,  das 
Fell  zur  Bekleidung,  und  zwar  zu  Winterröcken,  Mützen, 
Stiefeln,  Handschuhen.  Das  Fell  ist  ein  gesuchter  Handels- 
artikel, eben  so  die  Knochen,  die  von  der  8idorow'schen 
Ansiedelung  gosammelt  und  mit  den  Geweihen  nach  Eng- 
land verschifft  werden.  Die  Sehnen  endlich  versehen  den 
Zweck  von  Fäden  und  Bändern, 

(4regor  Michaelowitach  Gagarin,  der  hervorragendste  Be- 
wohner Kuja'a  und  weit  und  breit  hoch  geachtet ,  ist ,  wie 
sein  Name  zeigt,  der  Abkömmling  einer  alten  ausgewander- 
ten Bojaren-Familie;  auch  bewährt  er  in  Allem  und  Jedem 
den  angeborenen  Adel.  Durch  seine  zuvorkommende  Gast- 
freundschaft war  uns  ein  Einblick  in  das  patriarchalische 
Familienleben  gestattet.  Er  gab  uns  oin  reichliches  Gast- 
mahl, bei  dem  ausser  dem  Petachora-Laehs  in  verschiedenen 
Zubereitungswciseu  und  anderen  Fischen  noch  Rinds-  und 
Henthierbraten ,  dann  Renthierzunge,  mancherlei  Mehlspei- 
sen, Kuchen  und  Backwork,  endlich  auch  godörrte  Süd- 
früchte und  Zuckerwerk  in  Fülle  servirt  wnrden. 

Da  in  diesen  nördlichen  Breiten  der  Ackerbau  nicht 
möglich  ist,  beschränkt  sich  die  Beschäftigung  des  männlichen 
Theiles  der  Bevölkerung  auf  die  Beaufsichtigung  der  Ren- 
thierheerden ,  welche  Samojeden  anvertraut  sind,  dann  auf 
Jagd  und  Fischfang.  Den  übrigen  Bedarf  ihres  Haushaltes 
beziehen  sie  von  den  aus  TBcherdyn  kommenden  Kaufleu- 
ten ,  mit  denen  ein  reger  Tauschhandel  besteht  und  die 
dafür  den  Oberschuas  un  Fischen  und  an  Erträgnissen  der 
Jagd  und  Renthierzucht  entgegennehmen. 

Erwähnenswert b  ist  noch  unser  Besuch  beim  Ortspfar- 
rer, so  wie  jener  der  Kirche,  des  Friedhofes  und  des  Sanio- 
jeden-Lagers.  Der  OrtBpfarrer  (Pope),  ein  gebildeter,  durch 
seine  angenehmen  Formen  einnehmender  Geistlicher,  ist 
der  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  der  kleinen  Gemeinde. 
Du  ausser  ihm  kein  anderer  Staatsbeamte  hier  vorhanden, 
so  ist  es  seine  Aufgabe,  Händel  zu  schlichten,  Frieden  zu 
stiften  und  Ordnung  zu  erhalten ,  was  hier  bei  der  Russi- 
schen Religiosität  und  der  Verehrung  Tür  die  Geistlichkeit, 
bei  dem  guten  Beispiel  des  verheiratheten  Popen  im  häus- 
lichou  und  öffentlichen  Lebenswandel  ein  Leichtes  ist.  Die 
Kirche  ist  das  einzige  in  Stein  gemauerte  Gebäude  und 
der  Stolz  der  Gemeinde.  Weniger  Sorgfalt  wird  dagegen 
dem  Friedhof  gewidmet.  Derselbe  ist  ein  wüstes  Sandfeld, 
wo  die  Begrabenen  durch  die  jährlichen  Überschwemmun- 
gen entblösst  und  weggeschwemmt  zu  werden  scheinen.  Hie 
und  da  sieht  man  zerbrochene  Kreuze  umher  liegen,  zerfal- 
lene Einfriedigungen  von  Gräbern,  offene  leere  Sarge  und 
Menschenknochen.  Selbst  die  Gräber,  welche  sich  innerhalb 
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der  Hauernhöfe  befinden ,  Bind  einfache  Grabhügol  ohne 
jegliche  Verzierung.  Uber  dio  Ursache  dieser  Vernachläs- 
sigung erhielt  ich  die  lakonische  Antwort :  „Er  ist  todt,  — 
was  soll  denn  noch  geschehen?" 

l>as  Samojeden-Lager  ist  ausserhalb  dos  Dorfes  am  Ufer 
der  Petschora  errichtet.  Die  schwanen  Zelte  sind  kegel- 
förmig und  stehen  reihenweis  in  kurzen  Zwischenräumen 
von  einander.  Aus  einigen  derselben  Bteigt  Hauch  empor. 
Bei  unserer  Annäherung  wurden  wir  von  den  kleinen  Wach- 
hunden mit  entsetzlichem  Geheul  empfangen ,  worauf  sich 
allenthalben  Neugierige  aus  den  Zelten  hervordrängten.  Die 
Bauart  der  „Tschums"  ist  einfach  und  solid.  Dos  Gerüst 
besteht  aus  Stangen,  die  tief  im  8andboden  stecken  und 
oben  in  eine  Spitze  zusammengebunden  sind;  dieselben 
werden  mit  Weidenrutben  korbartig  durchflochten  und  mit 
Birkenrinde,  im  Winter  aber  mit  Kenthierfellen  bekleidet. 
Aussen  stehen  um  das  Zelt  herum  sechs  bis  acht  Schlitten, 
von  denen  stets  einige  mit  Reuthierfellen  und  sonstigen 
Habseligkeiten  bepackt  sind. 

Beim  Eintritt  in  eine*  dieser  Tschums,  deren  Insassen 
weniger  neugierig  ruhig  ihrer  Beschäftigung  oblagen,  macht« 
uns  die  Behausung  durch  ihre  Reinlichkeit  einen  ziemlich 
wohnlichen  Eindruck.  Das  Innere,  etwa  zwei  Klafter  im 
Durchmesser  haltend,  ist  ringsum  mit  Renthierfellen  be- 
legt ,  auf  denen  die  Insassen ,  zwei  Weiber  und  ein  Kind, 
lagerton  und  die  ersteren  eben  Renthierfelle  zu  Stiefeln 
und  Renthiersehnen  zu  Garn  verarbeiteten.  In  der  Mitte 
hängt  an  hölzernem  Raken  ein  Kessel  herab,  den  wir  ge- 
rade mit  kochender  BrUhe  gefüllt  fanden.  Ein  christliches 
Heiligenbild  und  ein  Samojedischer  Götze  (Balwan)  theilen 
sich  in  die  Hermhaft  Uber  die  Gemüthor  dieser  häuslichen 
Gemeinschaft.  Von  den  beiden  hässlichen  weiblichen  Ge- 
schöpfen stach  das  kleine,  etwa  dreijährige  Kind  wohlthuund 
ab ;  blondlockig,  rothbäckig  und  wohlgenährt  betrachtete  es 
mit  freundlichem  Lächeln  die  neugierigen  Fremden,  indess 
sich  die  Weiber,  die  auffallend  kleine  schmale  Hiinde  be- 
sasson,  in  ihrer  Arbeit  nicht  stören  Hessen. 

Die  Samojeden,  welche  einst  das  ganze  Land  vom  rech- 
ton Ufer  der  Dwina  bis  zum  Jeniasei  und  vom  Ural  bis 
zum  Eismeere  bewohnten  und  dort  als  Nomaden  mit  ihren 
Renthierheerden  lebten,  wurden  allmählich  von  den  sich 
immer  mehr  ausbreitenden  Russen  und  Syrjäncn  aus  ihren 
Wohnsitzen  verdrängt,  so  dass  sie  gegenwärtig  fast  nur 
auf  der  Kanin-Halbinsel,  dann  gegen  Waigatsch  zu  an  den 
Ausläufern  des  Ural  und  endlich  am  nördlichen  Obi  unstet 
hausen.  Durch  ihre  Leidenschaft  für  geistige  Getränke, 
welche  von  den  Russen  und  Syrjänen  zum  eigenen  Vor- 
theil ausgebeutet  wurde,  sind  sie  nicht  nur  an  Zahl  bedeu- 
tend zusammengeschmolzen ,  sondern  haben  auch  alle  ihre 
Renthierheerden  eingebüsst.  Die  Heerden  sind  iu  den  Besitz 


der  beiden  kulturfähigeren  Völker  übergegangen  und  die 
einstigen  Besitzer  sind  gröastentheils  nur  noch  dienstbare 
Hirten  derselben.  Der  Samojede  ist  verlässlich  und  treu, 
so  lange  der  unwiderstehliche  Hang  zu  geistigen  Getränken 
ihn  nicht  verleitet,  sich  an  dem  Eigenthum  seines  Herrn 
zu  vergreifen. 

Der  Hang  zum  Nomadenleben  macht  die  Samojeden  un- 
tauglich für  das  gesellschaftliche  Leben  in  sesahaften  Ge- 
meinden ,  eben  so  lassen  sie  sich  aus  Arbeitsscheu  nicht 
zur  Feldarbeit  verwenden,  sondern  führen  als  Hirten  frem- 
der Heerden  ein  kümmerliches  Dasein  auf  den  verschiede- 
nen Weideplätzen.  Die  un umgänglichsten  Lebensbedürf- 
nisse, Kleidung  und  Nahrung,  liefern  das  Renthier  und  der 
Fischfang.  Die  Heerden  weiden  des  Winters  im  Süden  der 
Tundra  an  der  Grenze  der  Urwaldbezirke,  wo  die  Ren- 
thiere  noch  BpärUche  Nahrung  finden.  Mit  Beginn  der 
wärmeren  Jahreszeit  werden  sie  durch  eine  bösartige  und 
gefährliche  Gattung  von  Stechfliegen,  von  denen  ein  Schwärm 
im  Staude  ist,  ein  Renthier  zu  tödten,  aus  der  Waldregiou 
vertrieben  und  ziehen  über  die  Tundra  nach  Norden,  wo 
sie  auch  eiuo  bessere  Weide  finden. 

Die  Sitmojeden  sind  fast  durchgehends  Heiden  und  der 
Civiliaation  unzugängüch,  trotz  aUer  Anstrengungen  der 
Russischen  Regierung,  sie  zum  Christenthnm  zu  bekehren. 
Selbst  diejenigen,  die  sich  taufen  lassen,  bleiben  doch,  wie 
das  erwähnte  Beispiel  vom  Hausgötzen  neben  dem  christ- 
Hchen  Heiligenbild  zeigt,  im  Grunde  ihres  Herzens  Heiden. 
Da  ihnen  der  Ubertritt  zum  Christenthnm  einige  Rubel 
einträgt ,  so  lassen  sie  sich  zum  Schein  gern  taufen ,  und 
oft  kommt  es  vor,  dass  ein  Samojede  zwei-  und  mehrmal 
den  dafür  ausgesetzten  Preis  erschwindelt;  wird  er  ertappt 
und  zur  Rede  gestellt,  so  meint  er  ganz  naiv,  er  halte  die 
Rubel  schon  vorzehrt.  Bei  der  Taufe  und  Firmung  erhält 
Jeder  ein  (rottes-  oder  Heiligenbild,  das  der  grösseren  Dauer 
wegen  aus  Messing  besteht.  Er  behält  es  ganz  treulich  im 
Zelte,  beugt  und  bekreuzt  sich  auch  davor,  setzt  jedoch 
mehr  Vertrauen  auf  seinen  Götzen,  den  er  in  der  Noth  um 
Hülfe  bittet.  Will  es  der  Zufall,  dass  ihm  geholfen  wird, 
so  steigt  ein  solcher  Götze  im  Ansehen  und  wird  selbst 
in  den  anderen  Tschums  verehrt.  Rringt  ihm  aber  sein 
Götze,  den  er  auf  Wanderungen  immer  iu  der  Tasche 
trägt,  keine  Hülfe,  so  zerschnitzt  und  zerreisst  er  ihn  und 
streut  dio  Stücke  unter  Verwünschungen  rechts  und  links 
auf  den  Weg,  schnitzt  und  kleidet  einen  neuen,  den  er  so 
lange  ehrt,  bis  ihn  auch  dieser  wieder  in  der  Noth  verlässt. 

Wir  nahmen  am  8.  September  Morgens  freundlichen 
Abschied  von  unserem  Gastgeber,  um  mit  dem  Dampfer 
unsere  Fahrt,  so  weit  es  der  niedere  Wasserstand  der 
Petechoru  erlaubte,  fortzusetzen.  Wir  hatten  Eile,  indem 
die  tiefen  Barometerstände  und  die  nördlichen,  mit  Schnee- 
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ge*t<>her  einsetzenden  Wind«.-  (Ins  vorzeitige  Anrücken  de* 
Winters  befürchten  liessBn.  Geschah  diess ,  so  wären  die 
Flüsse,  wenn  auch  nur  durch  die  leichteste  Eisschicht  be- 
deckt, nicht  mehr  schiffbar  gewesen ;  andererseits  vergingen 
dann  vier  bis  sechs  Wochen ,  bis  das  Eis  so  fest  wurde, 
um  als  Schlittenbahn  zu  dienen,  so  das»  wir  aus  Mangel  an 
irgend  einer  Strasse  auch  nicht  mit  Renthieren  fortkommen 
konnten  und  somit  zu  einem  wochenlangen  unfreiwilligen 
Aufenthalt  in  einem  der  Dürfer  gezwungen  gewesen  wären. 

An  Bord  angekommen  fanden  wir  Alles  klar,  um  ström- 
aufwärts  weiter  zu  fahren;  es  wurde  sofort  gelichtet  und 
in  Bewegung  gesetzt.  Wahrend  dieser  Fahrt  wurden  noch 
die  letzten  Vorbereitungen  für  die  Reise  mit  Booten  getrof- 
fen, die  in  Kujo  gekauften  Segel  ungeschlagen,  die  Renthier- 
felle ,  welche  uns  als  Betten  dienen  sollten,  zurechtgelegt, 
Esswaaren,  Kochgescliirr  u.  dgl.  zweckentsprechend  ver- 
theilt und  gepackt.  Um  1  Uhr  Nachmittags,  als  wir  bei 
Bedavi  wegen  des  seichten  Wassers  ankern  mussten ,  wur- 
den nach  einem  herzlichen  Abschied  von  Frau  und  Herrn 
Mnthiesen  die  Boote  bestiegen  und  die  Fahrt  damit  an- 
getreten. Die  Gesellschaft  vertheilte  sich  in  den  zwei  uns 
zur  Verfügung  gestellten  Booten:  Graf  Wiltachek,  Flöfer 
und  ich  nahmen  in  dem  einen,  Kotzoff  mit  den  beiden 
Bergsteigern  in  dem  zweiten  Plate. 

Diese  sehr  flach  gehenden  Boote  hat>en  eine  Länge  von 
24  Fuss  bei  einer  Breit«  von  7  Fuss,  sie  sind  aus  sieben 
Planken ,  drei  auf  jeder  Seite  und  eine  als  Kiel ,  roh  auf- 
gezimmert  und  mit  Moos  gokalfatert.  Sie  wurden  in  einer 
Länge  von  9  Fuss  mit  einem  Bretterdach  versehen,  unter 
welchem  wir  Schutz  gegen  Kälte  und  Regen  finden  sollten. 
Unter  diesem  Dache  hatten  wir  auf  den  etwas  erhöhten 
Flurhölzero  eine  Lage  von  Heu  und  dann  Renthierfelle 
ausgebreitet.  Hinter  dem  Dache  blieb  ein  Raum  von  5  F. 
Lange  für  den  Steuermann  frei,  der  Rest  vorne  war  für 
die  Ruderer  bestimmt.  Zur  Ausrüstung  des  Bootes  gehörte 
uoch  der  knapp  vor  dem  Dache  eingesetzte  Mast,  der  zum 
Hissen  des  fast  quadratischen  Segel*,  hauptsächlich  alter 
zum  Festmachen  der  Schleppleine  diente.  Als  Bemannung 
hatten  wir  für  jedes  Boot  fünf  Syrjänen  aufgenommen, 
welche  auf  der  Sidoruw'schon  Ansiedelung  als  Arbeiter  be- 
schäftigt gewesen,  zu  Schluas  der  Saison  jedoch  überflüssig 
geworden  waren  und  nach  Hause  zu  gehen  hutteu.  Das 
Aussehen  dieser  Leute  machte  auf  uns  keinen  besonders 
günstigen  Eindruck;  sie  waren  nicht  allein  für  die  Tempe- 
ratur-Verhältnisse  und  ihren  Dienst  sehr  ärmlich  gekleidet, 
sondern  sahen  auch  etwas  verkommen  aus.  Doch  zeigten  sie 
grosse  Heiterkeit  und  gewannen  durch  ihr  lebhaftes  Wesen, 
ihre  Zntraulichkeit  und  ihr  freimüthiges  Benehmen  unser 
Vertrauen. 

Als  wir  vom  Dampfer  abstiegen,  schallte  uns  ein  viel- 


stimmiges Hurrah  1  nach,  als  Grus«  und  Glückauf  zur  Reise, 
die  unsererseits  durch  ein  Lied  der  Bootshemannung  ein- 
geleitet wurde.  Wir  Beteten  Segel,  denn  es  weht«  ein  fri- 
scher Nordwind,  auch  herrschte  gerade  die  Fluth,  so  dass 
wir  uns  mit  guter  Fahrt  vom  Dampfer  entfernten.  Leider 
liess  der  Wind  bald  nach  und  unsere  Bootaleute  waren  ge- 
zwungon,  ihre  Schaufclriemen  (jenen  auf  unseren  Alpen- 
see'n  gebräuchlichen  ähnlich)  einzusetzen  und  zu  rudern. 
Obwohl  die  Schnelligkeit  des  Bootes  nicht  gut  zu  messen 
war,  so  wnssten  wir  doch  beiläufig,  wie  lange  wir  auf  die- 
ser Fahrt  zuzubringen  hatten.  Wir  trachteten  daher,  un- 
sere Lagerstätte  so  oomfortabel,  als  es  ging,  einzurichten, 
und  so  gab  as  denn  in  den  ersten  Stunden  für  jeden  Ein- 
zelnen hinreichende  Beschäftigung,  um  sich  unter  dem 
Dache  gekauert  die  wenigen  Hubseligkeiten  bereit  zu  legen. 

Als  wir  das  linke  Ufer  des  Petschora  -  Armes ,  in  dem 
wir  uns  befanden,  erreicht  hatten,  wateten  drei  der  Syr- 
jänen von  jedem  Boote  mit  der  Schleppleine  an  das  Ufer 
'  und  schleppten  die  Boote,  indes«  einer  am  Steuer  sass  und 
der  fünfte  am  Bug  mit  einer  Stange  durch  das  Ahgtossen 
von  seichten  Stellen  oder  im  Flusse  liegenden  Baumstäm- 
men den  Steuermann  im  Steuern  unterstützte.  Diese  Arbeit 
währte  jedoch  nicht  lange,  denn  dio  Nacht  und  ein  hef- 
tiges Schneegestöber  brachen  Uber  uns  ein.  Hinter  einer 
vorspringenden  erhöhten  Uferstelle,  welche  etwas  Schutz 
gegen  den  Schnee  versprach,  machten  wir  Halt.  Die  Boote 
wurden  an  den  Strand  geholt  und  mit  Leinen  am  Ufer 
befestigt.  Kaum  war  diess  geschehen,  bo  hatten  unsere 
Syrjänen  auch  schon  Holz  gefunden,  mit  ausserordentlicher 
Geschwindigkeit  Feuer  angemacht  und  ihren  Kessel  auf  eine 
in  den  Saud  gesteckte  Stange  gehäugt, 'um  ihr  Abendmahl 
zu  bereiten.  In  einiger  Entfernung  loderte  bald  auch  für 
uns  ein  Feuer  und  hing  darüber  der  Wasserkessel  für  un- 
seren The«.  In  unsere  Samojeden  -  Pelze  gehüllt  sprangen 
wir  ans  Land,  um  bei  einem  Uber  uns  hinwegfegenden 
Schneegestöber  unser  erstes  Mahl  «inzunehmen ,  wofür  uns 
Fruu  Mathiesen  vorsorglich  verschiedene  Leckerbissen  mit- 
gogeben  hatte.  Wir  waren  neugierig  zu  sehen,  was  unsere 
Syrjänen  kochten  und  wie  sie  die  Nacht  zubringen  würden. 
Als  wir  ihren  Kessel  in  Augenschein  nnhtncn ,  brodelte 
Renthierfleisch  darin,  daneben  stand  ein  Sack  mit  Schwarz- 
hrod,  eine  grosse  Kalebasse  mit  frischer  Butter  und  ein« 
zweite  mit  Milch. 

Nach  beendetem  Abendmahl  krochen  wir  wieder  unter 
das  Dach  und  lagerten  uns  gut  verhüllt  neben  einander  quer 
über  das  Boot.  Die  Bootsleute  hingegen  brachten  die  Nach i 
an  einander  gelagert  am  Lande  zu  und  waren  bald  von 
dem  in  dichten  Flocken  fallenden  Schnee  vollständig  be- 
deckt, so  dass  man  nur  so  viele  weiss  beschneite  nügel 
bemerken  konnte.    Die  Kälte  macht«  sie  des  MorgenB  früh 
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aufbrechen.  Auch  unt  kam  der  frühe  Aufbruch  sehr  ge- 
legen, denn  wir  hatten  manche  Übelstande  in  unserer  Aus- 
deckt ,  vorzüglich  aber ,  dass  unser  Dach  nicht 
ücht  war,  wofür  wir  in  der  nächsten  Station  Ab- 
erwarteten. Einstweilen  verstopften  wir  die  Fugen 
des  Daches  mit  Krodkrumo. 

Die  Neuheit  der  Fahrt  fesselte  unsere  Aufmerksamkeit, 
obwohl  das  Land  beiderseits  nicht  viel  Abwechselung  hatte. 
Die  hier  immer  höher  werdenden  Ufer  der  I'etschora  waren 
mit  Gesträuch  bedeckt  ,  das  nach  und  nach  dichter  und 
hoher  wurde  und  mit  weit  ausgedehnten  guten  Wiesen  ab- 
wechselte. Wir  bemerkten  noch  immer  die  Einwirkung  der 
Fluth  auf  den  ruhig  und  langsam  dahin  fliesaenden  breiten 
Strom.  Gegen  8  Uhr  Morgens  bogen  wir  in  den  unbedeu- 
tenden Nebenfluss  der  Petachora,  Wisky,  ein  und  erreichten 
um  10  Uhr  da*  Dorf  gleichen  Namens.  Dirne«  besteht 
aus  etwa  40  Höfen,  jedoch  ohne  Kirche,  zeigt  aber  bedeu- 
i  Wohlstand.  Wir  fanden  hier  die  ersten  Pferde,  eine 
; ,  aber  kräftige  und  feurige  ltace  von  grosser  Aus- 
dauer, dann  schöne  Kühe.  Die  Ilöfe  sind  in 
Style  wie  in  Kuja  gebaut,  eben  so  herrscht  wie  dort ; 
Reinlichkeit  in  den  Stuben,  doch  sind  die  Häuser  von  auf- 
gewühltem kothigen  Boden  umgeben.  Unser  Wirth,  der 
einzige  Kaufmann  in  der  ganzen  Gegend,  ist  Besitzer  einer 
bedeutenden  Renthierheerde  (man  schätzt  sie  auf  10.000 
Stück)  und  handelt  insbesondere  mit  den  von  ihm  selbst 
i,  zubereiteten  und  gefärbten  Renthierfellen.  Es 
uns  nicht  gelungen,  das  Nähere  über  die  Zubereitung 
Felle,  so  wie  über  den  Ort,  wo  diees  geschieht,  zu  er- 


kehrten wir  wieder 


der  PeHclior» 


Wir  fanden  jedoch  diese  zubereiteten  Felle  an 
Weichheit  den  feinen  Wollstoffen  vergleichbar  und  jede  uns 
bekannte  feinste  Ledersorte  weit  übertreffend.  Unser  Wirth 
gab  uns  die  Absicht  kund,  seine  Waaren  zur  Weltaus- 
stellung nach  Wien  zu  bringen,  wozu  wir  ihn  auch  an- 
eiferten. 

Hecht  unangenehm  war  uns  hier  wieder  die  Erfahrung, 
die  wir  bezüglich  des  im  Umlauf  befindlichen  Geldes  mach- 
ten. In  Hamburg,  wo  wir  uns  mit  dem  Reisegold  versehen 
hatten,  war  uns  gesagt  worden,  dass  in  Nord-Russland  Eng- 
lisches Geld  gleich  dem  Russischen  gangbar  wäre  und  dass 
nur  klingende  Münze  angenommen  würde.  Nun  stellte  es 
sich  aber  gleich  beim  Antritt  unserer  Reise  in  Russland 
heraus ,  dass  nur  das  Russische  Geld  und  zwar  Papier 
Geltung  hat.  Gegen  klingende  Münze,  selbst  Russische, 
besteht  eine  grosse  Abneigung,  die  Englische  kann  nur  mit 
bedeutendem  Verlust  angebracht  werden. 

Wir  übernachteten  in  Wisky;  nachdem  Tags  darauf 
die  Dächer  unserer  Boote  wasserdicht  gemacht,  so  wie  die 
beiden  Eingänge  mit  Matten  gegen  Schnee  und  Regen  ge- 
schützt worden  waren  und  wir  noch  einigen  Mundvorrath 


beigeschafft 
zurück. 

Auf  der  an  diesem  Tage  durchfahren  Strecke  erblick- 
ten wir  in  der  Ferne  die  ersten  Bäume.  Auch  fanden  wir 
hier  einen  regen  Verkehr  mit  tief  geladenen  Kalbasseu  '), 
Am  Ufer  sahen  wir  eine  grosse  Anzahl  von  FüchorhUttcn 
aus  Weidengeflecht  und  oft  200  Klafter  lange  dreifache 
Reiben  von  Netzen.  Die  Kalbassen  sind  sehr  grosse,  flach 
gebaute  Flussboote  mit  einer  Hütte  auf  Deck  zur  Unter- 
kunft der  15  bis  18  Personen  starken  Bemannung,  worun- 
ter auch  die. Weiber  zählen,  die  sioh  summt  den  Kindern 
bei  ihren  Männern  an  Bord  befinden.  Eine  solche  Kalbasse 
braucht  etwa  zwei  Monate,  um  die  Petachora  stromaufwärts 
zu  gelangen.  Sie  werden  auf  dieselbe  Art  fortgeschafft,  wie 
diese  bei  unseren  Booten  geschah;  über  Ischma  hinaus 
finden  sie  in  den  Ortschaften  längs  des  Flusses  Pferde  und 
einen  zum  8chleppen  mit  Pferden  eingerichteten  Weg. 

Unsere  Reise  ging  mit  ungestörter  Regelmässigkeit  und 
ziemlicher  Einförmigkeit  fort.  Am  12.  September  um  7  Uhr 
Morgens  Uberschritten  wir  bei  Karenskaja  den  Polarkreis, 
den  wir  am  12.  Juni  auf  der  Hinreise  zum  ersten  Mal 
pagairt  hatten.  Das  Ufor  bei  diesem  Orte  ist  trostlos,  doch 
kommen  die  ersten  Birkenstämme  in  Sicht,  die  an  Ii  Klaf- 
ter nöhe  erreichen.  Am  13.  waren  die  Ufer  noch  immer 
sandig  und  niedrig,  Nadelholz  kam  in  grösseren  Quantitä- 
ten zum  Vorschein.  Beim  Mittagsmahl  schlosa  sich  der 
Polizeimeister  von  Ust-Zylma,  der  gerade  desselben  Weges 
kam,  uns  freundlich  an;  er  ist  ein  Russe  von  sehr  ge- 
wählten Formen  und  versprach  uns,  da  er  ruf*  her  fuhr  als 
wir,  in  den  verschiedenen  Dörfern,  wo  wir  anzuhalten  hat- 
ten, Nachrioht  von  unserer  Ankunft  zu  geben,  um  uns  die 
Reise  möglichst  annehmlich  zu  machen.  Als  wir  Abends 
in  dem  ärmlich  aussehenden  Dorfe  Medischanski  ankamen, 
fanden  wir  auch  wirklich  schon  die  Wohnung  für  uns  be- 
reitet, eben  so  wurden  uns  einige  Lebensmittel  zum  Kauf 
angeboten.  Noch  ist  Lachs,  Renthierfleisch,  Butter,  Milch 
und  Schwarzbrod,  was  wir  alles  in  Fülle,  finden,  mit  Thee 
unsere  tägliche  Nahrung,  die  uns  allen  trefflich  nnsohlägt. 
Besonders  musa  ich  die  Güte  der  Miluh  und  der  Butter 
hervorhoben;  wir,  die  wir  doch  alle  Alpen -Kinder  sind, 
mussten  einstimmig  bekennen,  dass  in  unseren  Gegenden 
und  selbst  in  der  Schweiz  die  gleiche  Qualität  schwer  zu 
finden  wäre.  Ich  will  sofort  hinzusetzen,  dass  öfters  im 
weiteren  Verlauf  unserer  Fahrt,  wenn  zufällig  kein  Fleisch 
oder  höchstens  nur  ein  zäher  Auerhahn  zu  finden  war, 
Milch  und  Butter  nebst  Schwarzbrod  und  Thee  un»  voll- 
kommen als  Nahrung  hinreichten. 
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In  Medisebanski  g.-wahrten  wir  die  ersten  Versuche  von 
Aekorbau,  nämlich  Koggen-  und  Gerstenfelder.  Diese  be- 
finden sich  längs  des  Ufers  und  um  das  Dorf  herum.  Der 
Boden  Kuheint  indess  nicht  viel  fruchtbare  Krume  zu  be- 
sitzen, beim  Aufwühlen  desselben  zeigte  sich  die  Erde 
schon  in  einer  Tiefe  von  5  Zoll  sehr  mit  Sand  unter- 
mischt und  selbst  an  dor  Oberfläche  war  sie  nicht  ganz 
rein.  Die  Leute  erzählen,  dass  sie  nur  jedes  dritte  Jahr 
auf  eino  bessere  Ernte  rechnen  können ;  so  hatten  sie  heuer 
wegen  des  früh  eingetretenen  Reifes  eine  sehr  geringe. 

Die  Nacht  verbrachten  wir  in  dem  für  uns  bereiteten 
Wohnzimmer,  welches,  wie  hier  überall,  sehr  reinlich  war. 
Ketten  standen  uns  natürlich  nicht  zu  Gebote ,  das  Zimmer 
war  bis  auf  zwei  Tische,  zwei  Bänke  und  das  Heiligenbild 
in  der  Ecke  gegenüber  der  EingangsthUr  ohne  jede  Ein- 
richtung. Der  Ruxse  führt  nämlich  auf  Reisen  sein  ganzes 
Bottaeug  mit  sich ,  welche«  er  auf  den  Bodeu  zum  Nacht- 
lager ausbreitet.  Wir  hatten  unseren  Samojeden-Pelz ,  das 
Renthierfell,  den  Plaid  und  ein  Kautschukpolster  als  Bett- 
zeug sowohl  im  Boot  als  am  Lande  und  fügten  uns  gern 
der  Russischen  Sitte,  da  wir  auf  dioso  Art  jederzeit  gut 
untergebracht  waren. 

Des  Morgens  um  5  ühr  verliesson  wir  ModiscbanskL 
Nach  zurückgelegten  13  Werst  wurde  bei  prachtvollem 
Wetter  zum  Frühstück  gelandet.  Ein  dichter  Wald,  meist 
Nadelholz,  wenn  auch  nicht  hochstammig,  bot  uns  ein  an- 
genehmes Lager.  Die  Anwesenheit  von  acht  anderen  Boo- 
ten mit  ihren  Bemannungen,  lauter  Fischer,  trug  dazu  bei, 
die  freundliche  Soenerie  noch  mehr  zu  beleben.  Wir  konn- 
ten der  Versuchung  nicht  widerstehen ,  eine  kleine  Jagd 
abzuhalten.  Im  Walde  fanden  wir  als  eine  Seltenheit  halb- 
reife Johannisbeeren,  die  uns  als  erstes  Obst  vorzuglich 
mundeten.  Schliesslich  wurde  der  photographische  Apparat 
hervorgeholt  und  eine  jener  schönen  Aufnahmen  gemacht, 
die  das  Albuin  Wiltschek's  schmucken.  Unsere  Bootsleute, 
die  sich  endlich  auch  trocken  fühlten,  ergötzten  sich  durch 
Singen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  diese  Leute  von  ö  Uhr 
Morgens  mit  nur  zwei  Unterbrechungen  oft  bis  10  Uhr 
Abends  rudern,  schleppen  und  durchs  kalte  Wasser  waten 
müssen,  sodann  die  Nacht  im  feuchten  Sand,  um  ein  karges 
Feuer  gelagert  und  von  dürftigen  Kleidern  bedeckt,  zubrin- 
gen, so  niuss  man  ihre  Ausdauer  und  Anspruchslosigkeit 
bewundern. 

Das  nächste  Bivuuac  schlugen  wir  bei  Kabarika  auf 
und  hofften  Abends  in  Ust-Zylma  zu  sein,  was  in  Folge 
des  längeren  Verweilens  beim  Frühstück  nicht  geschah, 
daher  ein  weiteres  Lager  für  die  Nacht  bezogen  werden 
musste.  Unser  Weg  belebt  sich  immer  mehr,  wir  treffen 
nicht  nur  Boote  mit  Fischern,  sondern  auch  auf  der  gan- 
zen Strecke  am  Ufer  Sommerhütten,  aus  Reisig  geflochten, 
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welche  den  Bewohnern  von  Ust-Zylma  zum  Aufenthalte 
dienen,  wenn  sie  ihre  Pferde,  Rinder  und  Schafe  auf  die 
weiten  ausgerodeten  Flächon,  die  nun  schöne  Wiesen  sind 
•  zur  Weide  bringen.  Hie  und  da  ist  wohl  auch  oin  ub- 
gemähtes  Getreidefeld  zu  bemerken,  doch  sind  erst  nächst 
Zylma  grössere  Felder  bebaut. 

Die  Petschora  muBs  seit  Krusenstern's  Bereisung  er- 
hebliche Veränderungen  erlitten  haben.  Die  Tiefe  scheint 
jetzt  geringer  zu  sein,  einzelne  Inseln  haben  eine  Ver- 
schiebung erfahren,  andere  hingegen  sind  neu  hinzugewach- 
sen. Nach  Kabarika,  wo  laut  Angabe  die  letzte  Insel  sein 
soll,  treffen  wir  gegenwärtig  noch  eine  weit  ausgedehnte, 
die  von  mehreren  kleineren  umgeben  ist. 

Am  16.  September  Morgens  erreichten  wir  Ust-Zylma  und 
wurden  von  Sidorow,  dann  dem  Mirowoi  (Friedensrichter) 
mit  Collare  und  Orden  und  vom  Polizeimeister  in  Russi- 
scher Offiziers- Uniform  empfangen.  Sidorow  war  bereits 
am  Morgen  deB  vorhergehenden  Tages  hier  angekommen, 
da  er  ein  bedeutend  bossorea  Boot  zur  Verfügung  hatte. 
In  dem  für  uns  vorbereiteten  Quartier  erschienen  zum  Be- 
such der  Dorfrichter  oder  Amtmann  in  goldbetresstem  Rocke, 
so  wie  die  übrigen  Beamten,  die  als  Zeichen  ihrer  Stellung 
am  Halse  Medaillen  trugen.  Diese  Leute  sind  gewöhnliche 
Bauern  des  Dorfes,  welche  zur  Aufrechthaltung  der  Ord- 
nung uud  als  Gemeindevertretung  von  der  Regierung  un- 
besoldet angestellt  sind. 

Ust  -  Zylma  ist  schon  ein  bedeutender  Ort  und  wie  das 
ganze  rechte  Ufer  der  Petschora  von  Russen  bewohnt.  Die 
Umgebung  macht  hier  einen  düsteren  Eindruck,  denn  nir- 
gends ist  ein  Baum  zu  sehen ,  die  prachtvollen  Tannen- 

! wälder  mussten  den  Kornfeldern  weichen.  Der  Ort  ist 
reich  und  treibt  ausgedehnten  Handel  mit  Fischen  und 
Pelzwaaren.  Es  hatte  seit  einigen  Tagen  nicht  geregnet, 
weshalb  wir  die  Strassen  trocken  und  rein  fanden;  für 
Regenwetter  sind  Trottoirs  aus  Holz  längs  der  Wege  gelegt. 
Die  Gebäude  sind  wie  Uberall  aus  Holz.  Wir  treffen  hier 
zwei  Kirchen,  davon  die  eine  bereits  in  etwas  zerfallenem 
Zustand.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Ust-Zylma  wegen 
seiner  Lage  zum  Hauptort  des  Distriktes  erwählt  wurde 
und  dass  man  in  Folge  dessen  daran  denkt,  das  Dorf  zum 
Range  einer  Stadt  zu  erheben. 

Am  nächsten  Morgen  wurden  wir  vom  Friedensrichter 
bewirthet  und  fuhren  sodann,  von  ihm  und  vom  Polizei- 
meister begleitet ,  gegen  Tschma.  Beide  wollten  uns  noch 
in  dieser  Station  die  Honneurs  machen.  Die  eintägige  Rast, 
mehr  noch  die  Begleitung  dieser  Amtspersonen  hatte  zur 
'  Folge,  dass  unsere  Bootsleute  die  ganze  Nacht  hindurch 
fuhren ,  weshalb  wir  schon  um  5  Uhr  früh  in  die  Tschma 
einliefen.  Ohne  beraerkenswerthe  Vorfälle  ging  es  nun  diese 
neue  Fahrstrasse  hinauf,  bis  wir  am  20.  September  nach 
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Mittag  im  Kirchdorfe  Ischma  landeten.  Hier  wurde  uns 
liu  förmlicher  Volkeempläng  zu  Theil  und  Miioiier,  Weiber, 
Kinder  waren  iin  Festgewande,  —  das  ganze  Dorf  scheint 
auf  den  Beinen  gewogen  zu  »ein ,  um  die  fremden  An- 
kömmlinge zu  begrüssen  und  anzugaffen.  Die  Bevölkerung, 
hauptsächlich  au»  Küssen  bestehend,  zeichnet  sich  nicht  durch 
Körperschuuheit  aus,  heuernden*  aber  sind  die  Weiber  auf- 
lallend häuslich.  Wir  trafen  hier  ausser  dem  Mirowoi  und 
dem  Polizciuieister  noch  eineu  Forstmeister  mit  seinem  Ge- 
halten und  einen  Erzpriester  mit  einem  Diakon.  Diesa 
Kind  sänimtliehe  Funktionäre  de*  ganzen  Kreises,  du  Uber 
ti">00  Quadrat-Meilen  Fläche,  wovon  die  Hälfte  Waldungen, 
und  10.000  Seelen  zählt.  Unter  dieser  Einwohnerzahl  und 
4400  Russen,  9000  Syrjänen  und  2600  Kamojeden. 

Von  den  Behörden  geiUhrt  t>eeu<  Ilten  wir  zwei  in  Stein 
gebaute  Kirchen,  so  wie  die  Schule,  welche  unter  der  Auf- 
sicht des  Mirowoi  von  den  Priestern  und  einem  eigenen 
Lehrer  geleitet  wird.  Diese  ist  die  einzige  Sc  hule  des  gan- 
zen Bezirkes  (die  nächste  wird  in  Zylma  errichtet  werden). 
Sie  theilt  sich  in  zwei  Klassen,  in  welchen  Mädchen  und 
Knaben  zusammen  den  Unterricht  erhalten.  Da  hier  viele 
Syrjänen  ansässig  sind,  so  wird  ausser  dem  Russischen  auch 
Syrjänisch  gelehrt ,  zu  welchem  Zweck  eine  Syrjanische 
Grammatik  in  Russischer  Schrift  von  einem  Mönche  aus 
«lern  berühmten  Kloster  Solowetz  in  An  hange!  verfasst  und 
durch  die  Regierung  herausgegeben  wurde.  Die  Kinder  ler- 
nen lesen,  schreiben,  rechnen,  dann  die  Geographie  und 
Geschichte  des  Russischen  Reiches.  Wir  fanden  die  Schule 
überhaupt  gut  eingerichtet ,  gute  Bücher,  gute  Karten  von 
Russland  und  zum  Unterricht  in  der  Geschichte  eine  Bilder- 
galerie sowohl  der  Czareu  als  der  hervorragendsten  Män- 
ner Russlands  aus  der  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Ich 
war  überrascht  zu  schon,  wie  ein  Kind  von  ungefähr  acht 
Jahren  in  diesem  Bilderbuch  die  Namen  der  ihm  vorgezeig- 
ten Persönlichkeiten  zu  nennen  wusste.  Ob  das  von  dem 
Kinde  erzählte  Historische  richtig  war,  konnte  ich  nicht 
beurtheilcn ,  jedenfalls  aber  drängte  «ich  mir  die  Oberzeu- 
gung auf,  dass  diese  Unterrichtsmethode  unter  Umständen 
Nachahmung  verdient. 

Unser  Aufenthalt  in  Ischnut  erstreckte  sich  bis  zum 
22.  September,  während  welcher  Zeit  wir  von  den  Be- 
muten  und  ihren  Frauen  auf  das  Freundlichste  bowirthet 
wurden. 

D»  wir  von  hier  aus  zum  Schleppen  unserer  Boote 
Pferde  bekamen,  so  war  unser  Fortkommen  ein  ungleich 
rascheres;  schon  um  25.  Morgens  passirten  »vir  die  Strom- 
schnellen der  Ischma  und  langten  des  Abend«  in  Ust-Uchta 
an.  Tags  darauf  machten  wir  einen  Ausflug  nach  den 
40  Werst  stromaufwärts  im  der  L'chta  befindlichen  Xuphtha- 
Quelleti  Sidorow's,  blieben  den  27.  dort  und  kehrten  am 


28.  zurück,  um  unsere  Route  in  der  Ischma  gegen  Latschak 
wieder  aufzunehmen. 

Am  30.  September  liefauden  wir  uns  iu  Rozdyu,  wo 
wir  die  Boote  zurückliessen  und  fünf  „Seelentränker"  kauf- 
ten, um  das  immer  enger  und  seichter  werdende  Wasser 
befahren  zu  können.  Diese  Boote  waren  21  Fuss  laug, 
4  Fuss  breit  und  11  Zoll  tief.  Sie  bestanden  aus  fünf 
klinkerartig  zusammengefügten  Planken ,  deren  Fugen  mit 
Moos  verstopft  waren.  Aus  jungen  Tannen  wurden  Dächer 
geflochten  und  zum  Schutz  gegen  Regen  mit  Birkenrinde 
bedeckt.  Wir  vertheilteu  uns  zu  zweien  in  jedes  Boot, 
zwei  Boote  dienten  für  das  Gepäck.  Wegen  de*  hohen 
Gestrüppes  an  den  Ufern,  der  vielen  seichten  Stellen  und 
raschen  Krümmungen  des  Fahrwassers  kouute  nicht  mehr 
geschleppt  und  auch  nicht  gerudert  werden.  Die  zwei  Syr- 
jänen in  jedem  Boote  waren  mit  Stangen  ausgerüstet ,  mit 
denen  sie  das  Boot  auch  fortschoben. 

Mit  diesen  Booten  gelungten  wir  am  2.  Oktober  zum 
Schleppweg  (portagei  über  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Gebieten  der  l'eiscuora  und  der  Dwina.  Wir  gingen  bis 
zum  Tscher  der  Wytschegda  zu  Fuss ,  indess  die  Boote 
von  einem  aus  Rozdyn  bestellten  Pferde  geschleppt  wurden. 
Am  3.  Nachts  erreichten  wir  Pomozdin.  Hier  verkauften 
wir  unsere  Seelentränker  wieder  und  verschafften  uns  ein 
grosses  Boot  mit  einer  aus  Weiden  geflochtenen  und  mit 
Birkenrinde  bedeckten  Hütte,  worin  wir  alle  Platz  fanden. 
Mit  diesem  Fahrzeug  fuhren  wir  die  Wytschegda  bis  noch 
Kertschem  hinab,  bogen  sodunn  in  die  nördliche  Koltma 
ein  und  verfolgten  diese  bis  zum  Katharinen-Kanal,  in  wel- 
chen wir  am  11.  einliefen.  Der  Kanal  führte  uns  in  den 
I>schuritsch,  aus  diesem  gelangten  wir  in  die  Südliche  Keltma 
und  endlich  in  die  Kama,  wo  wir  am  15.  Oktober  Baudjuk 
erreichten,  die  Endstation  unserer  langwierigen  und  mono- 
tonen Flussfohrt  mit  Booten. 

In  Baudjuk  trafen  wir  ilie  erste  Strasse,  Wagen  und 
Pferde  und  waren  noch  an  demselben  Tage  in  Tscherdyn, 
der  nordöstlichsten  Stadt  Russlands. 

Auf  der  ganzen  laugen  Strecke  von  Ischma  bis  Rozdyu 
sahen  wir  nur  wenige  armselige  Dörfer,  denen  sogar  die 
Kirche  mangelte.  Zwischen  Rozdyn  und  Pomozdin  waren 
ausser  Jagdhütten  keine  anderen  Behausungen  vorhanden, 
da  hier  die  letzten  Ausläufer  der  Flüsse  sich  weder  für 
die  Schifffahrt  eignen ,  noch  erhebliche  Fischerei  besitzen, 
somit  zu  Ansiedelungen  nicht  einladen.  Au  den  Ufern  der 
Flüsse  sind  grössteutheils  Wiesen  vorhanden,  die  sich  sogar 
bis  auf  100  Werst  von  den  Dörfern  erstrecken.  Das  Gras 
wird  einmal  im  Jahre  gemäht  und  in  Hürden  aufgestapelt ; 
das  Heu  transportirt  man  flussabwärts  in  Booten  und  auf- 
wärts erst  im  Winter  mit  Schlitten.  Alle  Dörfer  besitzen 
Kurnbau,  Kühe,  Pferde  und  Schafe.    Uberall  ist  die  Milch 
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ausgezeichnet,  jedoch  liefern  drei  Kühe  nur  etwa  fünf  Mosas, 
wenigstens  klagten  die  Leute,  dass  das  Ertragnis«  in  diesem 
Jahre  ein  so  geringes  sei.  Die  Jagdhütten  sind  sehr  zahl- 
reich, nicht  nur  an  den  Flüssen,  sondern  auch  tief  in  den 
Wäldern.  Sie  sind  einfache  Blockhäuser  mit  dem  gewöhn- 
lichen grossen  Ofen  und  einer  Pritsche.  In  der  nächsten 
Nähe  davon  stehen  ganz  kleine  Vorrathshütten ,  auf  vier  6 
bis  8  Fuss  hohen  Piloten  oder  Baumstümpfen  erbaut.  Diese 
Jagdhütten  dienen  den  Leuten  als  Unterstund,  wenn  sie 
sich  aus  ihren  Dorfern  zu  der  zwei  bis  drei  Monate  an- 
dauernden Jagd  in  die  ungeheueren  Reviere  begeben.  In 
den  kleineren  Hütten  daneben  wird  der  Vorrath  (Brod, 
Sulz,  Gries),  so  wie  die  Jagdbeute  aufbewahrt.  Des  Ge- 
wehres bedienen  sich  die  Jäger  ungern ,  um  die  kostbaren 
Pelze  der  Thiere  nicht  zu  beschädigen.  Die  gewöhnliche 
Jagd  geschieht  mit  geschickt  angefertigten  Schlingen  und 
Fallen,  in  welchen  Auer-  und  Birkhühner,  Eichhörnchen, 
Füchse,  Marder  u.  dgl.  gefangen  werden.  Die  Ausrüstung 
eines  Jägers ,  deren  wir  mehrere  trafen ,  besteht  aus  dem 
Gewehr,  Pulver,  Blei  in  langen,  spiralförmig  aufgerollten 
Stangen,  dein  Quereuck  mit  Lebensmitteln,  einer  ganz 
kleineu  Magnetnadel  in  einer  hölzernen  Büchse  als  Kom- 
paas, einer  Hacke,  einem  Messer  und  endlich  aus  feinen 
Schnüren  von  Renthiersehnen  oder  Zwirn  für  die  Fidlen 
und  Schlingen.  Das  Gewehr  hat  einen  2  Fuss  langen  l>aiif 
von  10  Liuieu  äusserer  Starke  uud  etwa  9  Linien  Bohruug, 
ein  Feuersteinschloss  primitivster  Art  und  einen  rohen, 
langen,  schmalen  Schaft,  der  mit  dem  Laufe  durch  Draht 
oder  Bindfaden  verbunden  Lst.  Um  uns  zu  überzeugen,  ob 
man  mit  einem  solchen  Gewehr  auch  Etwas  treffen  könne, 
munterten  wir  einige  Jäger  auf,  nach  einer  Scheibe  zu  schies- 
sen, was  sie  sehr  willig  thaten.  Zur  Scheibe  war  ein  3  Zoll 
breiter  Piluck  auserwählt  ,  auf  dem  die  Jäger  mit  Pulver 
einen  schwarzen  Punkt  markirten.  Auf  25  Schritt  Entfer- 
nung, in  knieender  Stellung,  das  Gewehr  auf  einen  in  der 
linken  Hand  gehaltenen  Stock  stützend  und  nach  sehr  lan- 
gem Zielen  trafen  sie  jedesmal  den  Pflock  und  oft  den 
Punkt.  Das  Blei  beiast  der  Jäger  von  der  langen  Bleirolle 
ah  und  formt  es  zwischen  den  Zähnen  zu  einer  Kugel,  die 
er  mit  Gewalt  in  den  Lauf  treibt ;  als  Ladestock  dient  ihm 
der  erst«  beste  Weidenstock,  den  er  findet. 

Bevor  ich  die  Erlebnisse  der  weiteren  Reise  schildere, 
mag  es  mir  geblattet  sein ,  noch  einen  Rückblick  auf  die 
durchstreiften  Gegendon  zu  werfen.  Die  Flüsse  und  Flüss- 
chen,  durch  die  unser  Weg  führte,  gehörten  drei  verschie- 
denen Stromgebieton  an:  der  Petschora ,  der  Dwina  und 
der  Wolga.  Durch  die  letzteren  Heiden  besteht  eine  di- 
rekte ("ommunikation  zwischen  dem  Eismeer,  der  Ostsee 
und  dem  Kaspischen  Meere.  Der  Katharinen-Kanal,  der  die 
Dwina  mit  der  Wolga  verbindet,  verdankt  seine  Entstehung 


der  Wichtigkeit,  welche  Archangel  als  Handels- Emporium 
und  Marine  -  Hauptstation  besass,  und  sollte  demselben  die 
unerraeaslichen  Hülfsquellen  des  Wolga- Gobieta  zugänglich 
machen.  Durch  diesen  Kanal  steht  thatsächlich  das  Polar- 
I  inoor  mit  dem  Kaspischen  Meere  in  Verbindung.  Seither 
hat  der  Katharinen-Kanal  seine  Bedeutung  verloren,  Archun- 
gel  als  Flotten-Station  existirt  nicht  mehr,  Archangel ,  die 
Handelsstadt,  Lst  nun  direkt  mit  St.  Petersburg  verbunden. 
Gegenwärtig  wird  auf  die  Erhaltung  de«  Kanals  gar  Nichts 
verwendet ,  er  ist  kaum  noch  für  flach  gehende  kleine  Boote 
fahrbar;  die  Verschlammung  geht  unaufhaltsam  vorwärts 
und  wird  bald  die  alte  Wasserscheide  wieder  hergestellt 
haben. 

Es  haben  uns  allerdings  noch  andere  und  kürzere  Reise- 
routen zur  Verfügung  gestanden,  so  z.  B.  die  schon  er- 
wähnte von  Ust-Zylma  über  Mezen  und  Archangel  oder  jene, 
welche  dem  Wym  und  der  Suchowa  folgend  über  Jaroslawl 
geht.  Aber  wir  zogen  den  Umweg  über  Tscherdyn  vor,  um 
Perm,  Kasan  und  Xischnii  -  Nowgorod  zu  sehen.  Zudem  i*t 
der  Theil  von  Russland,  welchen  wir  durehstroifteu,  vielleicht 
der  interessanteste  für  uns,  insofern  nämlich  dasjenige,  was 
von  den  zur  Gewohnheit  gewordenen  Anschauungen  und  von 
der  alltäglichen  Erfahrung  am  meisten  abweicht,  das  In- 
teresse des  Beobachters  erregen  kann.  Wir  hatten  auch 
hinlängliche  Gelegenheit,  solche  Beobachtungen  zu  machen 
und  Vergleiche  mit  unseren  Gegenden  und  Gewohnheiten 
anzustellen.  Es  waren  ja  läwt  sechs  Wochen  Reise  in  jenen 
den  West-Europäern  noch  wenig  bekannten  Gegenden,  de- 
ren Hauptreiz  die  Urwüchsigkeit  im  Menschen  und  in  der 
Natur  bildet.  Urwälder  in  ihrer  uordischen  Pracht  und 
mit  dem  Moder  spurlos  vergangener  Jahrhunderte  waren 
unsere  Herberge.  Bald  darbten  wir,  bald  schwelgten  wir 
im  Übertluss  von  Wild  und  Beeren.  Die  Natur  hat  hier 
im  Norden  zwar  dem  Menschen  die  Genüsse  wärmerer  Zonen 
versagt  und  stiefmütterlich  für  seine  Behaglichkeit  gesurft, 
sie  entschädigt  ihn  aber  durch  das  Gefühl  der  tingehän- 
digteu  Freiheit,  stählt  seinen  Körper  für  die  Ertragung  des 
mannigfachen  Ungemachs  und  macht  ihm  die  erstarrte  Erde 
mit  den  unermeßlichen  finsteren  Wäldern,  dem  Ubcrllus* 
an  edlem  Wild,  den  zahlreichen  Heerden  und  fischreichen 
Flüssen  zu  einer  theueren  Heimath. 

Das  I^ind ,  welches  wir  durchzogen ,  ist  zum  grösseren 
Theile  von  Syrjäneii  bewohnt,  doch  spärlich  bevölkert.  Die 
Ansiedelungen  liegen  durchweg  an  den  Flüssen,  welche  die 
einzigen  t'ommunikationswege  bilden  und  im  Sommer  rnil- 
tebt  Boote,  hauptsächlich  „Seelentränker",  im  Winter  »Wr 
mit  Schlitten  befahren  werden.  Die  Syrjäncn  haben  blondes 
Hnur,  blaue  Augen,  einen  starken  Körperbau,  aber  klei- 
nen Wuchs.  Tapfer  uud  frciheitliebend  trotzen  sie  mi- 
Geduld  und  Ausdauer  dem  rauhen  Klima  und  fristen  dun  h 
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Jagd,  etwas  Viehzucht  und  Ackerbau  ihr  einfaches  Leben. 
Erheiternde  Künste  sind  ihnen  fast  fremd ,  ihr  einziges 
musikalisches  Instrument  ist  eine  lange  Pfeife,  zu  deren 
Klangen  ein  urwüchsiger  Tanz  aufgeführt  wird.  Sie  zeigen 
viel  natürlichen  Verstand  und  grosso  Auffassungsgabe,  be- 
sitzen grosse  Fertigkeiten  und  zeigen  sich  willig  bei  allen 
Gelegenheiten.  Ein  Jeder  von  ihnen  ist  Jäger,  Holzschläger, 
Zimmermann  und  Bootsbauer  zugleich  und  baut  sich  nicht 
nur  Haus  und  Jagdhütte,  sondern  zimmert  auch  seine  See- 
lentränker  und  Schlitten.  Mit  natürlicher  Bcredtaamkeit 
wussten  sie  uns  zu  begrüssen  und  uns  durch  Anstellig- 
kuit  zu  gewinnen.  Dio  Gastfreundschaft  ist  ihnen  heilig 
und  der  Gast  findet  vollkommene  Sicherheit  unter  ihrem 
Dache. 

Die  Syrjänen  sind  einer  der  wenigen  noch  bestehenden 
Stämme,  welche  im  sechsten  Jahrhundert  unter  dem  all- 
gemeinen Namen  „Tschuden"  das  nördliche  Russland  bis 
zum  "Ural  bevölkerten.  Die  Leidenschaft  für  geistige  Ge- 
tränke, welche  die  Saraojeden  deeimirt  und  welche  auch 
zum  Unterguuge  der  ineisten  Tachudon-Stämme  mit  beigetra- 
gen haben  mag,  ist  den  Syrjänen  unbekannt.  Unter  den 
Russen  findet  man  dem  Trünke  ergebene  Männer,  unter 
den  Syrjänen  aber  keine.  Diese  Nüchternheit ,  verbunden 
mit  den  oben  angeführten  vorzüglichen  Eigenschaften  des 
Körpers  und  des  Geistes,  scheint  die  Syrjänen  vor  der 
Vernichtung  durch  den  vordringenden  Russischen  Stamm 
bewahrt  zu  haben.  Gleichwohl  scheinon  auch  sie  dorn  Schick- 
sal aller  schwächeren  Völker,  dem  Ausstellen  oder  dem 
Verschmelzen  mit  dem  stärkeren  Stamme,  verfallen  zu  sein. 
Die  Russischen  Dörfer  findet  man  mit  Kindern  angefüllt, 
weniger  die  von  Syrjänen  bewohnten.  Durchgehends  aber 
heiratheu  die  Leute  so  früh,  als  es  ihnen  nur  möglich  ist. 
Die  Frau  fallt  dem  Manne  nie  zur  Lust,  »io  verdient  ihr 
Brod  durch  ihrer  Hände  Arbeit  und  theilt  diese,  die  Jagd 
ausgenommen,  mit  ihrem  Manne.  Man  sieht  auch  fast  nir- 
gends alte  .lungforu.  Eben  so  wenig  sind  uns  Noth,  Elend, 
Krüppel,  Bettler  auf  unserer  ganzen  Fahrt  durch  dou  Nor- 
den Rußlands  begegnet. 

Da  oft  auf  weite  Strecken  keine  Kirche  ist,  so  werden  die 
Ehen  ohne  Einsognung,  jedoch  mit  allen  herkömmlichen  Ge- 
brauchen im  Dorfe  geschlossen ;  die  priosterliehe  Einsegnung 
erfolgt  oft  erst  nach  Jahren,  wenn  das  Ehepaar  im  Staad« 
ist,  nach  der  Kirche  zu  reisen.  Nichts  desto  weniger  sind 
die  aus  solchen  Ehen  entsprossenen  Kinder  legitim.  Die 
Kirchen  sind  mit  Bildern  überfüllt  und  in  jedem,  selbst  dem 
dürftigsten  Hauenihaua  findet  man  einige  Heiligenbilder. 
Bei  Anfertigung  derselben  folgt  der  Künstler  dem  traditio- 
nellen Musler  und  erlaubt  sich  nie,  Bilder  seiner  eigonen 
religiösen  Phantasie  zu  schaffen.  Diese  schablonenmässige 
Einförmigkeit  in  Ton,  Ausdruck  und  Form  wirkt  selbst  bei 


oft  ausgezeichneter  Ausführung  nicht  ansprechend  und  er 
hebend.  Untor  den  Einwohnern  finden  sich  nur  wenige 
Altgläubige,  die  übrigens  nicht  in  der  Aohtung  der  Ge- 
meinde stehen.  Der  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den 
Griechisch- Katholischen  besteht  weniger  in  religiösen  An- 
schauungen als  vielmehr  in  den  Gebräuchen.  So  verpöuen 
die  Altgläubigen  u.  a.  auch  das  Rauchen,  weil  es  in  der 
Bibel  heisst :  „Was  zum  Munde  hineingeht,  verunreinigt 
den  Menschen  nicht,  aber  was  zum  Munde  herausgeht,  ver- 
unreinigt den  Menschen."  Nun  gehen  alle  geistigen  Ge- 
tränke zum  Munde  hinein,  hingegen  der  Tabaksrauch  zum 
Munde  heraus,  ergo  rauchen  sie  nicht,  sind  aber  dem 
Trünke  ergeben  und  verkommen. 

Die  Kleidung,  die  wir  auf  unserer  ganzen  Reise  sahen, 
war  die  alt-Russische  Tracht :  der  kurze,  über  die  Brust  ge- 
schlagene Kurtak,  ein  Rock  ohne  Knöpfe,  mit  einem  Gür- 
tel, in  dem  die  Axt  und  das  Meeser  stecken,  um  den  Leib 
gebunden ,  die  Pluderhosen  in  den  Stiefeln  oder  in  der 
mehr  strumpfartigou ,  aus  Reuthier- ,  Schaf-  oder  Rindsfell 
gemachten  Fussbekleidung  steckend.  Der  Stoff  zu  Rock 
und  Beinkleid  ist  der  auch  bei  unseren  Dalmatinern  und 
den  Albanesen  gebräuchliche  Zonen.  Schliesslich  ist  noch 
der  Kaftan  (Mantel)  mit  Kapuze  und  Gürte)  zu  nennen, 
der  je  nach  der  Gegend  aus  Renthier-  oder  Schaffell  ge- 
macht ist  und  mit  dem  grosser  Luxus  getrieben  wird.  In 
Schnitt  und  Form  ist  der  Kaftan  dem  Sarafan  der  Frauen 
ähnlich.  Dieser  ist  ein  langes  Oberkleid,  das  wie  ein  Hemd 
genäht  und  wie  ein  solches  angezogen  wird. 

Die  warmen  Bäder  fehlen  keinem,  selbst  nicht  dem 
kleinsten  und  unansehnlichsten  Dorfe,  sie  sind  ein  unent- 
behrliche« Bedürfnis«  für  alle  Bewohner  und  zur  National- 
sitte geworden.  Diese  Dampfbäder  werden  in  kleinen,  ei- 
gens hierzu  gebauten  Hütten  mit  Vorhallo  und  Badekam- 
mor  genommen.  In  einer  Ecke  der  Kammer  werden  Uber 
einem  Feuer  grosse  Kieselsteine  erhitzt  und  mittelst  darauf 
gespritzten  Wassers  die  Dämpfe  erzeugt.  Es  ist  Sitte,  aus 
dieser  Gluthkammer  nackt  herauszuspringen  und  sich  im 
Winter  im  Schneo  zu  wälzen,  im  Sommer  aber  sich  in  den 
FIusb  zu  stürzen,  dann  wieder  zurückzukehreu  und  der 
plötzlich  gehemmten  Transpiration  durch  den  heissen  Dampf 
einen  erneuten  Weg  zu  eröffnen. 

Tscherdyn  an  der  Kolwa,  einem  Nebenfluss  der  Kama, 
ist,  wie  erwähnt,  die  nordöstlichste  Stadt  des  Europäischen 
Russland.  Obwohl  es  durch  Verlegung  der  Verkehrsstras- 
sen nach  Sibirien  Uber  Perm  von  seiner  ehemaligen  Be- 
deutung viel  eingebüsst  hat  ,  so  ist  es  «loch  wegen  seines 
ausschliesslichen  Handels  nach  Norden  und  als  De'pötplatz 
für  alle  nordischen  Produkte,  dann  durch  seine  Fabriken, 
Gerbereien,  durch  Pelzhandel,  Ackerbau  und  Renthierzucht 
noch  immer  sehr  hervorragend  und  wohlhabend.    Die  Ein- 


Digitized  by  Google 


Rückreise  von  Graf  Wiltschek's  Arktischer 

wuhtior  lubcn  gewöhnlich  sehr  einfach,  dafür  entfaltet  Bich 
ihr  Reichthum  bei  den  Gastmählern,  welche  alle  ihre  Fest- 
lichkeiten bogleiten.  Die  Stadt,  auf  dem  linken  erhöhten 
Ufer  der  Kolwa  mit  geraden  breiten  Strassen  erbaut,  ist 
von  don  alten  Festungswerken ,  welchu  in  den  nordischen 
Kriegen  der  Tschuden  und  Wogulen  eine  Rolle  spielten, 
durch  eino  Suhlucht  getrennt,  hat  über  2000  Einwohner 
und  ist  der  Sitz  der  Bezirkshauptmanngchaft.  Man  findet 
einige  in  Stein  gebaute  Häuser,  mehrere  Kirchen,  worunter 
die  zur  Dreifaltigkeit,  eine  grosse,  imposante,  nuch  Grie- 
chisch -  Russischem  Styl  erbaute ,  so  wie  jene  von  den  hier 
gefangen  gehaltenen  Schweden  gegründete  Erwähnung  ver- 
dienen. Ein  Basar  dient  für  die  täglichen  Bedürfnisse ,  die 
grossen  Kaufleute  haben  ihre  eigenen  Waarenlager.  Tscher- 
dyn  ist  noch  immer  Verbannungsort  für  politische  Sträf- 
linge. Diese  dürfen  frei  umhergehen,  sind  bei  den  Ein- 
wohnern einquartiert  und  erwerhen  sich  ihren  Lebensunter- 
halt durch  ihre  eigene  Arbeit.  Zu  ihrer  Beaufsichtigung 
ist  eine  Abtheilung  Polizei-Soldaten  vorhanden,  deren  Äus- 
seres oiueu  günstigen  Eindruck  auf  uns  machte. 

Tscherdyn  beherrscht  den  Handel  auf  der  Potscbora, 
welche  mit  der  Kolwn  durch  einen  Schleppweg  in  Verbin- 
dung steht.  Da  auf  den  Russischen  Flüssen  Damptboote 
die  ausgedehnteste  Verbreitung  haben  und  seihet  die  Kolwa 
herauf  bis  Tscherdyn  den  Waarentransport  vermitteln,  so 
inuss  es  auffallen,  dass  die  Tscherdyner  Kaufleute  zur  Be- 
furderuug  der  grossen  Wuaren-lluantitäten  nach  dem  Nor- 
den auf  der  1500  Werst  langen  Petschora  sich  ausschliess- 
lich der  Rajuks  (Flussboote)  l>edienen ,  die  nur  5-  bis 
6000  Pud  tragen.  Diro  Abneigung  gegen  Dampfboote  geht 
so  weit,  das«  einige  Versuche,  solche  einzuführen,  in  Folge 
von  Thätlichkeitou  so  wie  Zerstörung  der  notwendigen 
Baken  und  sonstigen  Schifffahrtszeichen  aufgegeben  werden 
montan. 

In  Tscherdyn  fanden  wir  nicht  nur  die  grösste  Zuvor- 
kommenheit von  Seite  der  Behörden,  sondern  auch  die 
freundlichste  Aufnahme  hei  den  angesehensten  Kaufherren. 
Wir  waren  daselbst  in  einem  gut  eingerichteten  Gasthaus 
untergebracht,  Miellen  jedoch  nur  noch  den  16.  Oktober, 
um  Tags  darauf  schleunigst  nuch  Sulikamsk  weiter  zu  rei- 
sen, denn  es  hiess,  dass  wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit 
das  Antreffen  des  Dampfers  in  ÜBsolje  sehr  unbestimmt 
wäre.  Bei  Nackt  in  Solikamsk  (Salzstadt)  angekouimen 
mussten  wir  darauf  verzichten,  diese  grosse  und  sonst  nicht 
uninteressante  Stadt  zu  besichtigen.  Mit.  Hülfe  der  Orta- 
behörden  gelang  es  uns  nach  vieler  Mühe,  Wagen  zu  er- 
halten, die  uns  auf  den  unwegsamsten  Strassen  noch  zu 
rechter  Zeit  nach  Ussolje  zum  letzten  in  diesem  Jahre 
verkehrenden  Dampfer  brachten.  Hätten  wir  diesen,  was 
leicht  geschehen  konnte,  versäumt,  so  wären  wir  gezwungen 
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gewesen,  nach  Perm  und  vielleicht  sogar  bis  Nischnii-Now- 
gorod  per  Achse  zu  reisen. 

Ussolje,  Dedjuchino,  Orel  Gorodok  und  Lenwa  heisaen 
die  Orte,  die  Rieh  an  beiden  Ufern  der  Kazna  auf  eine 
Deutsche  Meile  erstrecken  und  ein  Ganzes  bilden.  Hier 
sind  die  Salzsudwerke,  die  mehreren  Russischen  Grossen 
gehören  und  das  Salz  für  den  ganzen  Norden  Russlruels 
erzeugen.  So  lange  die  Koma  offen  ist,  gehen  regelmässige 
Postdampfer  bis  hierher;  ein  reger  Verkehr  von  Schlepp- 
dumpfern  mit  grossen  Last  booten  belebt  den  Fluss,  dessen 
Ufer  hier  dicht  bewaldet  sind  und  der  durch  seine  Tiefe, 
Breite  und  geringe  Geschwindigkeit  sich  vorzüglich  zur 
Schifffahrt  eignet. 

Am  19.  Oktbr.  Morgens  erwachten  wir  in  Perm.  Die  Stadt 
ist  am  linken  Ufer  der  Kama  angelegt  und  erst  in  jüngster 
Zeit  zu  grosser  Wichtigkeit  gelangt ,  seitdem  der  Handels- 
weg nach  Sibirien  hierher  verlegt  wurde.  Die  Anlage  ist 
der  aller  übrigen  Städte  Russlands  ähnlich.  Die  Strassen 
sind  gerade,  lihemus  breit  und  ungepflastert,  die  Häuser, 
meist  aus  Holz,  einstöckig  und  gewöhnlich  nur  für  Eiue 
Familie  dienend,  sind  mit  Hof  und  Garten  umgeben,  daher 
die  enorme  Ausdehnung  der  Stadt.  Die  Staatsgebäude  sind 
durchweg  in  Stein  aufgeführt  und  zeichneu  sich  durch 
prunkvollen  Bau  aus.  Perm  als  Entrepöt  für  Europa  und 
Sibirien  besitzt  einen  ausgebreiteten  Handel.  In  den  Stras- 
sen drängen  sich  die  Karawanen,  aus  Hunderten  von  Pfer- 
den bestehend,  die  mit  den  Schätzen  Sibiriens  und  des 
Amur-Landes  kommen  und  mit  den  Europäischen  Erzeug- 
nissen abgehen.  Der  Bau  einer  Eisenbahn  nach  Jekathe- 
riuenburg  und  den  schiffbaren  Flüssen  des  wasserreichen 
Sibirien  ist  bereits  in  Angriff  genommen.  Perm,  das  durch 
eino  direkte  Wasserstrasse  mit  dem  Baltischen  Meere  in 
Verbindung  steht  und  den  Verkehr  zwischen  Petersburg 
und  Sachalin  vermittelt,  geht  sonach  einer  glänzenden  Zu- 
kunft entgegen. 

Anderthalb  Stunden  von  Perm  befindet  sich  das  grosse 
Guss-  und  Eisenwerk  der  Regierung,  welches,  wenn  es 
auch  nicht  mit  dem  Krupp'schen  Etablissement  in  Essen 
conkurriren  kann,  doch  im  Verein  mit  dem  Obuchow'schen 
Werke  Russland  von  Essen  emaneipirt. 

Wir  verlieBsen  Perm  mit  einem  prachtvollen  Dampfer. 
Am  Bord  trafen  wir  Passagiere,  die  aus  Sachalin  und  Niko- 
lajewsk,  der  neuen  Hauptstadt  des  Amur-Landes,  kamen;  sie 
hatten  den  Weg  in  zwei  Monaten  zurückgelegt.  Die  Fahrt 
war  etwas  monoton ,  da  die  nun  kahlen  Ufer  der  Kamt« 
keine  Abwechselung  boten.  Dagegen  war  der  Verkehr  mit 
Schleppdampfern  ein  ausserordentlicher,  wahrscheinlich  zum 
Theil  wegen  des  nahe  bevorstehenden  Schlusses  der  Saison. 

Am  22.  Oktober  fuhren  wir  in  dio  Wolga  ein  und  nä- 
herten uns  Kasan,  der  Hauptstadt  des  alten,  durch  seinen 
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Handel  und  seine  Thülen  berühmten  Bulgarischen  Reiche«. 
Ks  war  Abend,  als  wir  an  der  Landungsbrücke  anlegten 
und  in  bereit  stehende  Droschken  stiegen.  Kasan  liegt 
12  Werst  vom  Ufer  der  Wolga  entfernt;  eine  prachtvolle 
Chaussee  in  einer  wellenförmigen  fruchtbaren  Ebene  führt 
dahin;  zahlreiche  industrielle  EtablissementB  sind  allent- 
halben sichtbar.  Aber  erst,  wenn  man  den  zu  Ehren  des 
Russischen  Kaisers  erbauten  Triumphbogen  paasirt,  eröffnet 
sich  die  Aussicht  auf  die  eigentliche  Stadt,  welche,  mehrere 
Anhöhen  bedeckend,  eine  kolossale  Ausdehnung  besitzt.  Die 
Häuser  werden  von  den  vielen  mächtigen  Kirchenbauten, 
im  Tataren-Viertel  von  Minarets  überragt.  Es  war  Nacht 
geworden,  als  wir  in  das  durch  Gas  beleuchtete,  sehr  be- 
lebte und  geschäftige  Kasan  einfuhren.  Einer  meiner  er- 
sten Schritte  war  nach  dem  Tataren-Stadt  (heil;  ich  hoffte 
Überroste  jener  Zeiten  zu  sehen,  wo  die  Tataren  noch  der 
Schrecken  der  Russen  waren.  Doch  gewahrte  ich  bald  mei- 
nen Irrthum:  das  alte  TaiArische  Kasan  gehört  der  Ge- 
schichte an  und  die  gegenwärtige  HauptBtadt  des  Gouver- 
nements Kasan  bewahrt  kein  Denk  mal  jener  Epoche.  Un- 
geheuere Brände ,  welche  zu  wiederholten  Malen  die  Tata- 
ren-Stadt in  Asche  legten,  haben  Alles  zerstört.  Der  gegen- 
wärtige Tatar  in  Kasan  ist  hauptsächlich  Lastträger,  Be- 
bauer  des  Landes,  zuweilen  auch  Kaufmann.  Wir  besuchten 
eine  Schule,  in  der  Kinder  jeden  Alters  am  Boden  gekauert 
mit  den  verschiedensten  Dingen  beschäftigt  waren.  Wäh- 
rend die  einen  Russisch  oder  Tatarisch  lesen  und  schreiben, 
andere  rechnen  lernten ,  wurde  einigen  der  Kopf  rasirt, 
etliche  schneiderten  oder  schusterten ,  andere  wieder  spiel- 
ten, schliefen,  kochten  oder  aasen  —  und  dies«  Alles  in 
einem  kleinen    niedrigen  Zimmer  und  in   einer  äusseret 


dumpfen  Atmosphäre.  Prachtvoll  ist  das  Univensitätagebäudo 
mit  daran  stowenden  ausgedehnten  Spitalbauten,  doch  wird 
die  Hochschule  gegenwärtig  noch  spärlich  frequentirt :  die 
wenigen  Professoren  stammen  aus  den  Deutschen  Pro- 
viuzen. 

Nachdem  wir  noch  die  bedeutenden  Pelzwaarenlager, 
Gerbereien,  Seifensiedereien,  welche  die  berühmte  Kasaner 
Seife  liefern,  so  wie  die  grossen  Gutreido-Depöts  besichtigt 
hatten,  reisten  wir  am  25.  Oktober  Morgens  mit  einem  in 
dem  um  Mississippi  üblichen  Styl  gebauten  Dampfer  die 
Wolga  stromaufwärts  nach  Nischnii-Nowgorod,  wo  wir  noch 
an  demselben  Tage  um  2  Uhr  Nachmittags  ankamen. 

Unser  Aufenthalt  währte  hier  nur  bis  zum  Abend.  Die 
Stadt  ist  hübsch  gelegen  und  breitet  sich  ebenfalls  in  grosser 
Ausdehnung  über  mehrere  Hügel  aus,  sie  hat  schöne  Gebäude 
aus  Stein  und  schliesst  viele  herrliche  Gärten  in  sich.  Vom 
Regieruugsplatz,  wo  die  Staatsgebäude  stehen,  goniesst  man 
eine  prachtvolle  Aussicht  über  die  Stadt  und  die  unten 
sich  dahin  wälzende  Wolga  mit  ihrem  NebenHuss  Oka. 
Abends  verliessen  wir  auf  der  Eisenbahn  diese  freundlich 
aussehende,  weltberühmte  Handelsstadt,  um  über  Moskau  und 
Petersburg  in  die  Heimath  zurückzukehren. 

Indem  ich  hiermit  die  flüchtige  Skixze  unserer  Reise 
beschliosse,  ergreife  ich  hier  noch  die  Gelegenheit,  meinem 
hochgeschätzten  Freunde  nans  Grafen  Wiltschok,  dem  ver- 
ehrten Professor  Hans  Höfer  und  dem  liebenswürdigen 
Photographen  Wilhelm  Bürger  meinen  imiigeu  Dank  für 
das  freundliche,  angenehme  Zusammenleben  auszusprechen, 
welches  selbst  das  Herbe  der  Reise  vergossen  machte  und 
dazu  beitrug,  dieselbe  zu  meinen  theuersten  Erinnerungen 
ZU  gestalten. 


Bemerkungen  zu  der  Geognostisflien  Übersichtskarte  der  Küsten  des  Waigattes  in 

Nord -Grönland. 

Von  A".  •/.  V.  Stetnstnif,. 
(Mit  Ksrto,  •,  Tifcl  7.) 

(OEOGRAPIÜE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR- REOIONEN,  Nt  59.) 


Zu  einer  Zeit,  wo  die  Polar  -  Länder  der  Gegenstand 
sehr  energischer  Untersuchungen  sind,  wird  vielleicht  gegen- 
wärtiger kleiner  Beitrag  zur  Geographie  derselben  etwas 
Interesse  haben,  um  so  mehr,  als  er  eine  der  Gegenden 
innerhalb  des  Polarkreises  umfasst ,  die  am  häutigsten  der 
Gegenstand  dieser  Untersuchungen  gewesen  ist,  nämlich  die 
Küsten  des  Waigattes  in  Nord-Grönland.  Durch  die  Reisen 
Giesecke's,  Rink's,  Inglefield'a,  Olrik's,  Whymper's,  Norden- 


skiöld's  und  Anderer  ist  aus  den  daselbst  vorhandenen  Koh- 
len- und  Versteinerungen  •  führenden  Schichten  ein  reiches 
Material  von  Pflanzenversteincrungen  allmählich  zusammen- 
gebracht worden,  welches  auf  eine  vorzügliche  Weise  von 
O.  Heer  in  seinen  bedeutenden  Arbeilen  über  die  fossile 
Flora  der  Nordpolar- Länder  benutzt  wurde,  wobei  es  sich 
herausstellte,  das«  hier  eine  Reihe  Bildungen  auftritt,  welche 
der  Kreide-  und  Miocen- Formation  angehören. 
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Das  wosoiil liebste  Hiilfsinittel  einer  goognostischen  Un- 
tersuchung ist  eine  einigermaßen  genaue  Karte,  aber  eine 
solche  fehlt  über  diese  Gegend.  Wegen  der  entfernten  Lage 
und  der  geringen  Bedeutung  der  Schifffahrt  hat  die  Däni- 
sche Regierung  keine  Veranlassung  gehabt,  daselbst  speziell 
geographische  Untersuchungen  vornehmen  zu  lassen,  und  die 
Reisenden  hüben  daher  dieselben  selber  machen  müssen,  so 
weit  es  die  Umständo  und  ihre  übrigen  Arbeiten  wahrend 
der  kurzen  Zeit  erlaubten,  welche  sie  sich  gewöhnlich  dort, 
aufhalten  konnten.  Um  du  Verständnis«  ihrer  Arbeiten 
zu  erleichtern  und  die  von  ihnen  untersuchten  Orte  anzu- 
geben, haben  daher  Giesecke,  Hink  und  Nordenskiöld  Kar- 
ten Uber  das  Waigatt  geliefert.  In  derselben  Absicht  ist 
auch  diesem  Aufsatz  eine  Karte  beigegeben  worden,  welche 
nur  von  dem  oben  berührten  Gesichtspunkt  aus  beurt heilt 
werden  darf.  Da  sie  indessen  unabhängig  von  früheren 
Karten  construirt  ist  und  etwas  mehr  Einzelheiten  als  jene 
enthält,  so  habe  ich  geglaubt,  sie  möge  auch  etwas  In- 
teresse in  rein  geographischer  Beziehung  haben.  Ehe  ich 
indessen  naher  darauf  eingehe,  will  ich  eine  Übersicht 
über  die  früheren  Karten,  so  weit  sie  mir  bekannt  sind,  gebeu. 

In  neuerer  Zeit  gehört  es  zu  den  grössten  Seltenheiten, 
das«  ein  Schiff  das  Waigatt  passirt ,  während  dasselbe  im 
vorigen  Jahrhundert,  als  der  Walfischfang  in  jenen  Meeres- 
theilen  florirte,  häufig  befahren  wurde.  Die  alten  Seekurten 
stellen  deshalb  den  Umriss  der  Küsteu  auch  einigennaassen 
'richtig  dar,  wie  man  aus  alten  Holländischen  Seekarten 
oder  aus  einer  Karte  in  O'Reilly's  „Greenland,  the  adja- 
cent  aeus  and  the  KW.  Passage  to  the  Pacific  Ooean",  Lon- 
ilun  1818,  ersehen  kann. 

Der  Erste,  der  eine  Speziulkurte  über  die  Insel  Diako 
und  das  Waigatt  veröffentlicht  hat,  ist  der  um  die  minera- 
logische Untersuchung  Grönlands  wohlverdiente  Bergrath, 
später  Professor  Sir  K.  L.  Giesecke  zu  Dublin,  in  seiner 
Abhandlung  „On  the  mineralogy  of  Disko  Island"  in  „Trans- 
uetious  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh" ,  vol.  IX,  1823 
(1814  gelesen)'). 

Die  nächste  Originalkarto  über  diese  Gegend  ist  die  Dä- 
nische Seekarte  „Voxende  Situation»- Kaart  over  den  vest- 
lige  Kyst  af  Grönland    fr*.  68°  30'    til   73°   N.  Brede", 

')  lllee«  Ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nuh  «in  Abschnitt  seiner 
groasen  Arbeit  über  Grönland,  die  nie  herauskam.  Siebe  einen  Artikel 
von  „F.  B."  (Friederike  Brun)  in  „Bibliotbequc  universelle" ,  torao 
je«»:  Sciences  et  arU,  1818,  p.  139:  „11  (Gieaecke)  offre  actiicllcmeut 
an  public  1«  resolut»  hien  morii  de  aon  long  »ejour  dar»  KAmerique 
aretique.    L'nuvrege  remplira  3  vol».  4C  av«  50  planehea  grnveei ; 

  L'ouvrage  aera  public  en  alleinand  et  en  anglaia,  et  l'editioa 

anglaisc  aal  deja  terninte  ;  mai»  on  «e  propose  de  tea  publier  en  memo 
temps,  pour  eviter,  aulant  qu'll  aera  pusslble,  tea  danger»  de  la  contro- 
facon."  —  Die  Englische  Ausgabe  iat  also  fertig  gewesen,  wo  ist  sie 
aber  geblieben  >  Ist  sie  vernichtet  wurden'  oder  wäre  es  nicht  möglich, 
daas  sie  sieb  noch  finde  :  In  diesem  KaKe  würde  sie  nach  dem  Verlauf 
von  10  Jahren  grosses  Interesse  haben. 


1825,  von  Graah.  Diese  Karte  ist  in  seine  1832  heraus- 
gegebene Generalkarte  über  Grönland  unverändert  auf- 
genommen und  giebt  nur  einen  flüchtigen  Umriss  der 
Küsten  des  Waigattes.  Merkwürdig  genug  scheint  er  für 
die  Küsten  von  Egodetminde  gegen  Norden  das  Tagebuch 
Gieaocke's  ')  nicht  benutzt  zu  haben,  welches  er  dagegen 
für  die  Küste  von  Egedesiuinde  nach  Süden  sehr  stark 
gebraucht  hat. 

Auf  die  Beobachtungen  Graah's  gestützt  gab  Dr.  Hink, 
der  jetzige  Direktor  des  Königl.  Grönländischen  Handels, 
1852  seine  bekannte  Karte  über  Nord -Grönland  heraus. 
Die  Karte  ist  in  Englische  Seekarton  und  in  Kleinschmidt's 
hübsche  kleine  Karte  über  Grönlaud  mit  Grönländischem 
Texte,  Nük  (Godthaab)  1866,  vollständig  aufgenommen. 

Abgesehen  von  einigen  von  Englischen  See  -  Offizieren 
entworfenen  Hafeukarten  von  Godhavn  und  Upemivik  hat 
die  Karte  Rink's  erst  durch  die  Untersuchungen  des  Pro- 
fessor Nordenskiöld  im  Jahre  1870  Berichtigungen  erfah- 
ren. Seiner  Abhandlung  „Redogörelse  för  en  expedition 
tili  Grönland  ar  1870"»)  log  ein  Abschnitt  der  Rink'scheu 
Karte  über  die  Strecken,  welche  Prof.  Nordenskiöld  bereist 
hatte ,  bei ,  welcher  mit  Hülfe  von  22  Ortsbestimmungen  *) 
und  einigen  Winkelraessungen  berichtigt  war.  Von  diesen 
Ortsbestimmungen  sind  sechs  für  das  Waigatt,  von  Bedeutung. 

Auf  Veranlassung  des  Professor  an  der  Universität  zu 
Kopenhagen  F.  Johnstrup  bin  ich  zweimal,  im  Jahre  1871 
und  1872,  nach  dem  Waigatt  gefahren,  um  für  dos  Minera- 
logisch-geognostische  Museum  der  Kopenhagener  Universität 

Das  erste  Mal  war  ich  allein  und  hätte  ich  mich  auch  auf 
geographische  Untersuchungen  vorbereitet ,  so  würden  mir 
dieselben  kaum  gelungen  sein,  da  den  grösseren  Theil  der 
Zeit  über  ein  dicker  Nebel  auf  den  Küsten  lag.  Auf  mei- 
ner zweiten  Reise  im  J.  1872  war  ich  glücklioh  genug, 
Reisegesellschaft  zu  haben  ,  indem  der  polytechnische  Can* 
didat  Herr  J.  G.  Rohde  mitfuhr.  Da  ich  im  vorhergehen- 
den Jahre  eben  so  wie  die  früheren  Reisenden  den  Mangel 
au  einer  brauchbaren  Karte  gefühlt  hatte,  so  trafen  wir 
Vorkehrungen,  um,  so  weit  es  uns  die  Zeit  und  die  Um- 
stände erlauben  würden,  die  uothwendigeu  Ortsbestimmun- 
gen machen  zu  können,  indem  wir  dann  auf  die  Karten 
von  Rink  und  Nordenskiöld  die  Punkte  eintragen  wollten, 
die  wir  etwa  zu  untersuchen  bekämen.    Das  Königl.  See- 

I)  Das  Original,  von  dem  ea  mehrere  Abschriften  giebt,  ist  Bestach 
gwebrieben  und  befindet  aich  in  dem  Königlichen  Grinländiachen  Uan- 
deU- Archiv.  Es  enthält  acht  Quartbände  van  luaammen  1141  Seiten,  «o 
wie  einen  Band  mit  meteorologischen  Notizen  und  eüie  auaierordent- 
liche  Menge  von  Beobachtungen  aber  die  Mineralogie  und  Geographie 
Grönlands.  Leider  hat  sieb  noch  keine  Gelegenheit  geboten ,  es  iu  ver- 
fiffentlicben. 

•)  Kgl.  Sv.  Vettn.k  Akadctn.  r'örhandliagar,  1870,  No.  10. 
»)  A.  a.  0.  8.  107O  und  1871,  8.  925. 
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karten  -  Archiv  war  so  freundlich,  uns  xu  diesem  Zwecke 
einen  Sextanten,  einen  kunstlichen  Horizont  und  einen 
Azitnuth-Kompass  zu  loihen.  Tlerr  Rohde,  der  speziell  diese 
Untersuchungen  übernommen  hatte,  kam  indessen  bald  zu 
der  Überzeugung,  das«  die  Küste  auf  den  oben  genannten 
Karten  gnr  zu  ungonnu  angegeben  sei,  als  dass  man  darauf 
weiter  bauen  könne,  Er  fing  deshalb  an,  mit  dem  Azi- 
muth-Konipaas  eine  Triangulation  dos  Waigattes  zu  unter- 
nehmen, und  es  gelang  ihm,  von  beinahe  bestandig  klarem 
Wetter  begünstigt,  mit  Hülfe  von  Winkolmessungen  nebst 
einigen  Observationen  der  Breite  und  der  Abweichung  die 
ungefähre  geographische  Lage  von  mehr  als  90  Punkten- 
theils  am  Ufer  und  theils  in  der  Felsenwund,  in  kürzerer 
oder  längerer  Entfernung,  zu  bestimmen.  Hiernach  ist  die 
beigogebene  Kart*  mit  Hülfe  von  kleinen  Croquis  gezeichnot. 
Was  die  Einzelheiten  betrifft,  so  bemerke  ich,  das»  die  an- 
gewendeten Signaturen  für  Berge  und  Flüsse  im  Ganzen 
nur  als  solche  zu  betrachten  sind  welche  keinen  Anspruch 
auf  die  Wiedergabe  eines  treuen  Bildes  machen. 

Der  Fluss  Kugtusuak  und  der  See  Tasersuak  sind  nach 
ihrer  Lage  zu  einzelnen  Punkton  abgesteckt ,  welche  ich 
auf  einer  Fusswanrterung  längs  dpa  Flusses  von  Naujäk 
nach  dem  See  durch  Peilungen  bestimmt«.  Es  ergab  sich 
hieraus:  1.  dass  nur  Ein  See  existirt,  wenigstens  konnte 
ich  von  dem  Gipfel  des  Ujararsariak  nur  diesen  einen  sehen, 
welcher  auf  der  Karte  dargestellt  ist,  und  2.  dass  der  Fluss 
nicht  aus  dem  See  kommt,  sondern  von  dem  Gletscher  auf 
einem  hohen  Felsen ,  don  die  Grönländer  Erke  nennen. 
Der  See  scheint  nur  gegen  Westen  einen  Abfluss  zu  haben. 
Das  Ostende  des  See's  konnte  ich  wegen  hoher  Fölsen  nicht 
sehen ,  dasselbe  steht  vielleicht  in  Verbindung  mit  dem 
See  Tessersoak  auf  der  Karte  von  Rink.  Die  Oberfläche 
des  Wassers  fand  ich  durch  das  Aneroid -Barometer  zu 
950  Fuss  Uber  dem  Meere.  Auf  beiden  Seiten  wird  der 
See  von  hohen  Felsen  eingeschlossen,  welche  besonders  an 
der  Nordseite  gewiss  eine  Höhe  von  gegen,  wenn  nicht 
Uber  6000  Fuss  erreichen.  Diese  bestehen  am  Fusse  aus 
Gneiss,  von  mächtigen  Trappschichten  überlagert,  die  wie- 
derum von  Gletschern  bedeckt  werden,  von  denon  mehrere 
kleinere  sich  zum  See  hinabziehen ,  aber  so  weit  ich  es 
sehen  konnto,  nicht  in  denselben  münden.  Auf  der  Wasser- 
fläche schwammen  auch  keine  Eisstücke.  Das  Wasser,  wel- 
ches wegen  der  vielen  GletecherflUsse  sehr  trübe  war,  hatte 
am  7.  August  um  3  Uhr  Nachmittags  eine  Temperatur  von 
9°,s  0.  und  um  5  Uhr  Nachmittags  von  S*,s  C.  Mehrere 
flaohe  Tnseln  in  der  Mitte  dos  See's  deuteten  darauf  hin, 
dass  er  nicht  tief  sei.  Dor  Umriss  und  der  Abllusa  gegen 
Westen  sind  nur  mit  gestrichelten  Linien  angegeben,  da  wir 
ausser  Ujararsariak  und  Erke  so  wie  Marrak  und  Kitingusait 
längs  des  Kngüsuak  k*'™  anderen  Punkte  in  dem  Inneren 


dor  Halbinsel  bestimmt  haben.  Die  Westseite  der  Hasen  - 
Insel  ist  ebenfalls  aus  Mangel  an  bestimmten  Punkten  mit 
gestrichelten  Linien  dargestellt. 

Die  auf  der  Karte  angegebenen  Hohen  Bind  mit  dem 
Aneroid-Barometer  gemessen,  können  aber,  wie  Jedermann 
weis«,  welcher  mit  dergleichen  UnterBuchungen  vertraut  ist, 
auf  keine  grosse  Genauigkeit  Anspruch  machen. 

Ohne  hier  auf  die  geognostischen  Verhältnisse  dieser 
Gegend  einzugehen,  bemerke  ich  nur  mit  Kücksicht  auf  die 
benutzten  Farben ,  dass  ich  damit  nur  versucht  habe,  eine 
Ubersicht  der  am  meisten  hervortretenden  Bildungen  zu 
geben.  Die  rothe  Farbe  bedeutet  die  Grenze  des  Gneisses 
gegen  Westen,  die  gelbe  die  wenigstens  bis  xu  2500  Fuss 
mächtigen  Sand-  und  Schieferschichten ,  welche  Kohlen- 
schichten enthalten  und  bezüglich  deren  Professor  Heer  ge- 
zeigt hat,  dass  sie  zur  Kreide-  und  Miocen  -  Formation  ge- 
hören. Da  jedoch  die  von  uns  mitgebrachten  Sammlungen 
versteinerter  Pflanzen  und  Mollusken  von  vielen  verschie- 
denen Orten  im  Waigatt  noch  nicht  bestimmt  sind,  so  habe 
ich  diese  Formatinnen  nicht  jede  für  sich  augeben  können, 
sondern  mich  begnügen  müssen ,  sie  mit  nur  Einer  Farbe 
zu  bezeichnen.  Die  graue  Farbe  soll  die  ungefähre  äus- 
serst« Grenze  der  mächtigen  Basalt-  oder  TrappBchichten 
andeuten,  welche  bald  vollständig  bis  zum  Wasser  hinab- 
reichen, bald  in  kürzerer  oder  längerer  Entfernung  davon 
die  Sand-  und  Schieferschichten  bedecken. 

Was  die  auf  der  Karte  angegebenen  Grönländischen  * 
Kamen  betrifft,  so  habe  ich  versucht,  so  weit  es  mir  möglich 
war,  sie  mit  der  durch  die  Arbeiten  Kleinschmidt's  fest- 
gestellten Schreibart  der  Grönländischen  Sprache  in  Über- 
einstimmung zu  bringen.  Herr  Direktor  Dr.  Rink  hat  die 
Zuvorkommenheit  gehabt,  mir  dabei  behtilflich  zu  sein.  Der 
nicht  unbedeutende  Mangel  an  Übereinstimmung  zwischen 
den  Namen  dieser  und  früherer  Karten,  welcher  beim  ersten 
Blick  auffällig  sein  mag,  ist  indessen  nicht  so  gross,  wenn 
man  sich  oriunert,  dass  der  Grönläpdische  Buchstabe  k  ein 
Guttural  -  Laut  ist,  der  im  Allgemeinen  wie  rk  lautet,  und 
dass  das  Zeichen  '  Uber  einem  Vokale  denselben  dehnt,  so 
dass  u  fast  wie  oo  lautet,  Piitrtt  z.  B.  wird  ungefähr  wie 
Puctoot  und  Silk  wie  Nook  ausgesprochen.  Von  Dänischen 
Namen,  die  nicht  leicht  Ubersetzt  werden  können,  sind  be- 
nutzt  „Udligger",  „Udstod"  und  „Forstanderskab".  „Udlig- 
ger"  heisst  der  Däne  oder  Grönländer,  der  an  den  weniger 
bewohnten  Plätzen  mit  den  Eingeborenen  handelt,  und  der 
Ort,  welchen  er  bewohnt,  wird  „Udsted"  genannt.  „Forstan- 
derskaber"  sind  eine  Art  von  communalen  Vorwaltungsbeam- 
ten,  aus  Grönländern  und  Dänen  zusammengesetzt,  und 
die  von  ihnen  meistens  an  sonst  unbewohnten  Stellen  zum 
gemeinschaftlichen  Gebrauch  der  Grönländer  aufgeführten 
Häuser  werden  „Forstanderskabs"-nüuser  genannt 
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(Mit  Kart«,  i.  Tafo!  8.) 


Am  17.  Februar  d.  J.  wurde  aus  Melbourne  nach  Lon- 
don tolegraphtrt:  „Oberst  Egerton  Warburtnn  hat  Perth 
von  Adelaide  aus  Uber  Land  erreicht  und  somit  die  Auf- 
gabe der  Erforschung«  -  Expedition  gelöst,  mit  der  er  vor 
etwa  einem  Jahre  von  Tennant'g  Creek,  nördlich  von  Ade- 
laide, aufbrach.  Oberst  Warburton's  Explorationen  umfassen 
einen  bis  jetzt  unbekannten  Theil  des  Inneren  von  West- 
Australien." 

Diese  Nachricht  vorsetzt  in  die  Zeiten  Burkc's  und 
Stuart's  zurück,  wo  die  ersten  Durchkreuzungen  den  Austra- 
lischen Festlandes  gelangen  und  wir  die  erste  Kunde  von 
seiner  Beschaffenheit  im  grossen  Ganzen  erhielten.  Ten- 
nant's  Creek,  eine  Station  an  der  Telegraphen-Linie,  welche 
Australien  von  Adelaide  nach  Port  Darwin  so  ziemlich  in 
der  Mitte  durchschneidet ,  liegt  zwischen  dem  19.  und 
20.  Breitengrad;  von  da  nach  Perth,  der  Hauptstadt  von 
West -Australien,  musste  Oberst  Warburton  gerade  jenes 
grosse  weisse  Gebiet  durchwandern ,  welches  auf  den  bis- 
herigen Kurleu  dio  Westhalfto  Australiens  noch  zum  grussten 
Theil  ausfüllt,  zum  Beweis,  dass  es  noch  keinem  Europäer 
gelang,  es  zu  durchkreuzen.  Die  telegraphische  Verbindung 
zwischen  Australien  und  Europa  stellt  unsere  Geduld  auf 
eine  harte  Prohe,  der  Telegraph  hat  uns  dio  einfache  That- 
sache  von  dem  Gelingen  der  grössten  geographischen  Auf- 
gabe, die  in  Australien  noch  zu  lösen  war,  gemeldet,  aber 
es  wird  geraume  Zeit  vergehen ,  bevor  die  Post  die  Briefe 
und  Berichte  mit  den  näheren  Nachrichten  bringt. 

Dagegen  sind  Uber  eine  andere  Expedition  ,  die  unter 
Mr.  Gosse  von  der  Telegraphen-Linie  aus  nach  Westen  be- 
trächtlich weiter  als  E.  Giles  vorgedrungen  war,  sich  aber 
dann  zurückziehen  musste,  ohne  die  West-Australischen  An- 
siedelungen erreichen  zu  können,  wenigsten«  einige  Details 
nach  Europa  gelangt,  die  es  gestatten,  die  Reiseroute  mit 
einiger  Sicherheit  auf  der  Karte  darzustellen. 

Während  Oberst  Warburton's  Reise  fast  ausschliesslich 
aus  Privatmittoln  bestritten  wurde  und  ihren  Erfolg  wohl 
neben  der  vielbewährten  Tüchtigkeit  des  Oberet  dem  Um- 
stand verdankt,  das»  er  Karneole  als  Transportmittel  hatto, 
war  die  Expedition  unter  Gosse  von  der  SUd-Austratiachon 
Regierung  ausgerüstet,  aber  auf  Pforde  angewiesen,  die 
sich  an  Ausdauer  und  Entbehrungsfähigkeit  nicht  mit  Ka- 
meelen messen  können. 

Nach  seiner  Rückkehr  zu  der  Telegraphen-Station  Char- 
lotte Watera  (26°  S.  Br.)  telegraphirte  Gosse  am  20.  De- 
zember 1873  folgenden  kurzen  Bericht  nach  Adelaide: 

„Als  ich  am  21.  April  1873  von  Alice  Springs  (Tele- 
PatarmaeiT«  0coKr.  Mittb*iltiDR«n.  1874,  LUfl  IV. 


graphen-Station  an  den  MacDotinell-Bergen)  auBriickte,  ging 
ich  zur  Reynolds  Range,  wo  ich  die  Telegraphen -Linie 
unter  22°  28'  S.  Br.  verlies*.  Diese  Bergkette  erstreckt 
sich  45  Engl.  Meilen  weit  gegen  Nordwest.  Ich  fand  ei- 
nige wassergofüllt«  Folsenbecken  in  einem  breiten,  mit  Euca- 
lypten  bewachsenen  Flussbett,  das  nach  West  und  dann 
nach  Nord  am  Fuss  von  Stuart's  Mount  Leichhardt  vorbei- 
ging; auch  erbohrto  ich  10  Engl.  Meilen  von  der  Tele- 
gruphen-Linie  einen  Brunnen.  Von  hier  aus  versuchte  ich 
einigemal  nach  Westen  oder  Südwesten  vorzudringen,  gleich 
bei  dem  ersten  Versuch  starb  aber  eins  meinor  Pferde  aus 
Wassermangel  und  alle  Anstrengungen  nach  dieser  Rich- 
tung als  aussichtslos  aufgebend  kehrt«  ich  zu  einor  hohen 
Kuppe  in  Stuart's  Bluff  Range  (22°  51»  S.  Br.,  132°  10' 
Ostl.  L.  v.  Gr.)  zurück ,  wo  ich  bei  einem  wosscrgolüLlten 
Felsenloch  die  Kameelspuren  Major  Warburton's  und  seinen 
Lagerplatz  auffand.  Der  Boden  ist  dort  sandig,  mit  reich- 
lichem Gras,  Mulga-Skrub  und  offenen  Spinifex-  (Triodia 
irritans)  Flächen.  Von  da  ging  ich  nach  einem  sehr  hohen 
Punkt  der  MacDonnell- Berge,  wahrscheinlich  Giles'  Mount 
Liobig,  in  23*  16'  S.  Br.,  131*  32'  öatl.  L.,  und  fand 
Regenwasser.  Sandhiigel  mit  Spinifex  nach  allen  Richtun- 
gen. Wieder  versuchte  ich  ,  das  Ende  den  Amadeus  -  See 's 
zu  umgehen,  fand  aber  zwischen  den  SandhUgeln  mit  Spini- 
fex  und  Casuarinen  kein  Wasser,  so  dasB  ich  Giles'  Route 
mehrmals  kreuzon  und  Glon  Edith  und  Kiug's  Croek  ver- 
lassend das  Seebett  in  24°  50'  S.  Br.,  131°  30'  östl.  L. 
durchschreiten  musste.  Dabei  begleiteten  mich  stets  die 
Sandhügel.  So  kam  ich  östlich  von  Mount  Olga  zu  dem 
merkwürdigsten  Naturwunder,  das  ich  je  gesehen  habe, 
einem  Berg,  der  aus  einem  einzigen  soliden  Stein ,  feinem 
Conglomerat,  besteht  und  hei  2  Engl.  Meilen  Länge  und 
1  Engl.  Meile  Broito  1100  Fuss  hoch  ist.  Aus  seiner  Mitte 
entspringt  eine  Quelle.  Ich  benannte  ihn  Ayres  Rock,  er 
liegt  in  25*  21'  S.  Br.,  131°  14'  östl.  L. 

„Hoho Ketten  im  Südosten  benannte  ich  Musgrave  Range*, 
zu  anderen  im  Süden  und  Südosten  (Mann  Ranges)  setzte 
ich  meinen  Weg  fort  und  kam  in  ein  sehr  schönes  Land, 
wo  ea  mit  dem  Spinifex  für  einige  Zeit  zu  Ende  war.  Die 
Höhenzüge  liegen  gerade  auf  dor  Grenze  zwischen  Sild- 
AuBtralien  und  dem  Nord-Territorium,  in  26°  S.  Br.  Ich 
folgte  ihnen  gegen  Westen  und  anderen  Höhen  bis  an  die 
Westgrenze  der  Kolonie,  wo  ich  wieder  Sandhügel  mit  Spi- 
nifex antraf  und  Wasser,  das  sich  nicht  länger  als  einige 
Monate  halten   konnte   und   schlechter  wurde     je  weiter 
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Gosst-'s  und  Warburton'a  Reisen  durch  West- Australien,  1873-4. 


„Etwa  30  Engl.  Meilen  westlich  von  der  Grenze  hatte 
ich  ein  Rencontre  mit  den  Eingeborenen,  das  glücklicher 
Weise  ohne  Blutvorgiessen  ablief.  Mein  fernster  Punkt  im 
Westen  war  26°  32'  S.  Hr.,  126°  59'  Ort,  L.,  280  Kngl. 
Meilen  von  Forrest'»  Route  von  1869  entfernt.  Da«  Land 
ist  dort  sehr  ärmlich,  keine  Höhenzüge  in  Sicht,  Nicht» 
als  Spinifex,  Sand  und  Mulgn.  Das  Wetter  war  daa  heis- 
seste,  da»  ich  je  im  September  erlebt.  Ich  befand  mich 
40  Engl.  Meilen  westlich  von  dem  fernsten  Wasser,  das 
ich  gefunden  hatte  und  das  allem  Anschein  nach  nicht  Uber 
14  Tage  sich  halten  konnte.  Ich  sah  die  Nutzlosigkeit  ein, 
meine  Pferde  noch  langer  ohne  Wasser  auf  die  Probe  zu 
stellen.  Wäre  der  Spinifex  nicht  so  schlimm  gewesen,  so 
hätte  ich  die  Kameele  genommen,  aher  sie  bieten  ihm  nicht 
Trotz.  Den  Sommer  vor  mir  und  kein  permanentes  Was- 
ser als  Rückhalt,  hielt  ich  es  für  Tollheit,  länger  in  einem 
so  trockenen  Lande  zu  bleiben.  Mit  grossem  Redauern  sah 
ich  mich  genötbigt,  am  22.  September  meinen  Rückweg  nach 
der  Telegraphen-Linie  anzutreten. 

„Ich  verfolgte  meinen  früheren  Weg  bis  zu  dem  Über- 
gang Uber  die  Mann  Ranges,  ging  dann  an  der  Südseite 
dieser  Hohen  hin,  stets  durch  ausgezeichnetes  Land  mit 


einigen  guten  Wasserstellen,  nach  den  Musgrave  Ranges, 
in  der  Absicht,  an  den  Neales  zu  kommen.  Auf  den  Mus- 
grave-Hohen sah  ich  zu  meinem  Erstaunen  frische  Pferde- 
spuren, wohl  von  Mr.  Giles'  Expedition,  als  er  von  Süden 
her  kam.  Ich  wandte  mich  auf  die  Nordseite  und  fand  in 
26"  11«  S.  Br.,  131*  30'  Ort.  L.  gutes  Wasser,  aber 
ärmeres  Land.  Am  Ostende  der  Ranges  gah  ich  wieder 
von  Osten  kommende  Spuren.  Bis  dahin  hatte  ich  kein 
Wasserbett  von  mehr  als  einigen  Meilen  Länge  gesehen, 
seitdem  ich  die  Rcynolds-Berge  verlassen  hatte;  als  ich  mich 
nun  aber  gegen  Südosten  wendete,  traf  ich  in  26°  9' 
S.  Br.,  132°  50'  Ostl.  L.  den  Anfang  eines  grossen  Creek, 
der  sich  als  der  Alherga  herausstellte.  Es  war  sehr  schwie- 
rig, genug  Wasaer  für  die  Expedition  zu  finden,  auf  einer 
Strecke  von  130  Engl.  Meilen  konnte  ich  die  Pferde  nur 
ein  einziges  Mal  tränken.  Ich  folgte  dem  Flussbett  ab- 
wärts bis  27°  7'  S.  Br.,  134°  37'  Ostl,  L, ,  ging  darauf 
nordostlich  zu  einer  Wasserlacho  im  Hamilton  und  er- 
reichte den  Telegraphen  am  14.  Dezember.  Bevor  ich 
mich  nach  Charlotte  Waters  begab,  kehrte  ich  zurück,  um 
den  zurückgebliebenen  Theil  der  Expedition  hierher  zu 
bringen. 


Geographische  Notizen. 


Fahrt  durch  den  Canon  des  Lim  in  Bosnien. 

Canons ,  d.  s.  Felsenspalten  mit  senkrechten  Wänden, 
die  einem  Wasserlauf  zum  Durchgang  dienen,  üben  stets 
eine  gewisse  Anziehungskraft  auf  den  Naturfreund  aus, 
miigeu  sie  im  anmuthigen  Gewände  wie  das  Anna-Thal  bei 
Eisenaeh  oder  im  grossartigsteu  Style  wie  am  Colorado  und 
Yellowstone  auftreten.  So  fühlten  auch  die  Ingenieure  Gei- 
ger und  Lebret,  die  1869  unter  Direktor  Pressel  mit  Vor- 
arbeiten zu  Eisenbahnanlagen  in  Bosnien  beschäftigt  waren, 
eine  unwiderstehliche  Neigung,  einen  wilden,  von  den  An- 
wohnern streng  gemiedenen  und  gefürchteteu  Canon,  den 
der  Lim  vor  seiner  Mündung  in  die  Drina  durchmesst,  sich 
gründlich  anzusehen,  nnd  sie  erzählen  darüber  Folgendes  '): 

Eine  der  wunderbarsten  Partien  bildet  die  Mündung  des 
Lim  in  die  Drina  und  die  ilarauf  folgende  Strecke  dieses 
Flusses  bis  Orivino  und  Rudo.  Dicht  an  den  Lim  drängen 
sich  fast  senkrecht  emporsteigende  Felsen ,  die  sich  bis  zu 
der  Höhe  von  3000  Fuss  erheben.  Aus  einer  engen  Spalte 
hervor  ergiesst  sich  der  Lim  in  die  Dritia.  Von  den  Men- 
schen nicht  erreichbar,  beherrschen  Büren  diesen  merkwür- 
digen Fleck  der  Erde.  Die  erwähnte  Felsspalte  zieht  sich 
auf  H  Kilometer  Lange  bis  gegen  Stergacina  hin,  ist  gänz- 
lich unzugänglich  und  von  den  Eingeborenen  so  gefürchtet, 
'Inss  sie  von  ihr  i  igen  kein  Vm_-,s  k,.i„„.  dun 5.  di.  ■>■}; 
fliegen. 

'?  Dl%M  und  Ubret,  Studien  Uber  l!nir,i>r.  di*  H«r?.-K<iTinn  ond 
öh  BoMv;>ck,n  fl»b.i.D.  Wien  187.1. 


Nichts  desto  weniger  beschlossen  wir,  auch  diese  Partie 
I  zu  durchforschen,  und  Ingenieur  Geiger  mit  einigen  Bosniaken 
und  commandirten  Messgehülfen  wagte  es,  auf  unserem  in 
Priepolje  zusammengezimmerten,  aus  fünf  Balken  bestehen- 
den Floss  die  Felsspalte  zu  durchschiffen.  Das  Glück  be- 
günstigte das  Unternehmen. 

Während  in  der  zunächst  oberhalb  gelegenen  Partie 
zwischen  Stergacina  und  Grivino  der  Lim  sich  in  grossen 
Serpentinen  zwischen  den  von  der  Thalsohlo  mehr  zurück- 
tretenden Felsstöcken  bewegt  und  mit  weithin  hörbarem 
Tosen  die  gewaltigen  Felsblöcke  in  seinem  Betto  wildschäu- 
mend peitscht,  so  dass  jenes  Floss  von  Priepolje  über  diese 
Flusspartien  nur  durch  Aussetzung  verschiedener  Prämien 
von  zwei  kräftigen,  gewandten  Bosniaken  an  der  Leine  her- 
unter bugsirt  werden  konnte,  ergab  sich,  dass  die  Strom- 
spalte von  Stergacina  bis  zur  Mündung  eine  fast  gerade 
Richtung  verfolgt,  in  welcher  der  Fluss,  abgesehen  von  ei- 
nigen Stromschnellen,  verhältnissniässig  ruhig  dahinlliesst. 
Doch  hätte  wenig  gefehlt,  und  wenn  es  nicht  gelungen 
wäre,  das  Floss  über  eine  Stromschnelle  weg  zurück  auf- 
wärts zu  bugsiren,  so  wären  die  zum  Zwecke  der  Aufnah- 
men stets  am  jenseitigen  Ufer  befindlichen  Messgeliülfen 
auf  einige  Tage  ausgesetzt  gewesen.  Wir  gelangten  spät 
Abends  wohlbehalten  aus  der  Felsschlucht  in  die  Drina,  wo 
wir  landeten  und  wo  mit  knurrendem  Magen  und  dampfen- 
dem Tschibuk  die  kalte  Nacht  im  Freien  beim  Feuer  ver- 
plaudert wurde,  unbehelligt  von  den  Bären,  deren  breite 
Fusstnpfen  wir  auf  den  zufällig  am  Ufer  angeschwemmten 
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Sandbänken  des  Lim  regelmässig  entdeckten,  und  froh  im 
Bewusstsein,  als  die  Ersten  eine  der  romantischsten  Par- 


Eln  Englischer  Felds  jg  gegen  die  Dafuu  la 

Als  grosses  Kolonialreich  kann  sich  England  selten  voll- 
ständiger Ruhe  erfreuen,  immer  wieder  giobt  es  Aufstände 
zu  unterdrücken  und  grössere  oder  kleinere  Kriege  mit  Nach- 
barn zu  führen,  sei  es  in  Asien,  Afrika,  Amerika  oder  Au- 
stralien. Kaum  hatte  die  Fehde  mit  den  Aschantis  an  der 
Guinea-Küste  begonnen,  als  sioh  auch  in  Indien  ein  kleiner 
Feldzug  nüthig  machte,  und  zwar  gegen  ein  wildes  Berg- 
volk an  der  Nordgrenze  von  Aasam. 

Von  der  Ostgrenze  von  Bhutan  gegen  Nordosten  hin 
findet  man  in  den  Vorbergen  des  Himalaya  und  dem  vor- 
liegenden schmalen  Sumpfgebiet  oder  Tarai  nach  einander 
die  Stämme  der  Akhas,  Dallas.  Miris,  Abors,  Mischmis  Au, 
die  seit  alten  Zeiten  gewohnt  waren,  von  den  Bewohnern 
der  benachbarten  Ebene  Tribut  zu  erheben.  Als  diese  1838 
in  Britischen  Besitz  Ubergegangen  war,  gestattete  die  Re- 
gierung den  Tribut  nicht  mehr,  die  kräftigen  und  krie- 
gerischen Bergvölker  aber,  die  sich  in  ihrem  Rechte  ge- 
kränkt fühlten,  verscharrten  sich  das  Verweigerte  auf  ge- 
waltsame Weise  durch  räuberische  Einfälle,  die  so  häufig 
und  so  verderblich  wurden,  dass  es  die  Regierung  für  klü- 
ger hielt,  sich  mit  den  lästigen  Nachbarn  gütlich  abzufinden, 
sie  bewilligte  ihnen  ein  jährliches  Geschenk  an  Kleider- 
stoffen, Perlen  Au  als  Entschädigung  für  den  früheren 
Tribut.  Diese«  Abkommen  hatte  die  besten  Folgen ,  Ab- 
gesandte der  Bergstämme  fanden  sich  alljährlich  in  Sudiyu 
ein,  nahmen  ihre  Oeschenke  in  Empfang,  gaben  ihrerseits 
kleine  Gegengeschonke  und  die  Räubereien  hörten  auf '). 

In  neuester  Zeit  müssen  aber  wieder  Differenzen  vor- 
gekommen oder  die  wilden  Neigungen  bei  den  Dallas  un- 
widerstehlich zum  Ausbruch  gekommen  sein,  denn  seit  An- 
fang des  Jahres  1873  haben  sie  wieder  Einfälle  auf  Bri- 
tisches Gebiet  gemacht  und  sogar  39  Britische  Unterthanen 
in  die  Gefangenschaft  geschleppt.  Die  Unterhandlungen 
wegen  Schadenersatzes  und  Auslieferung  blieben  ohne  Erfolg 
und  so  sah  Bich  die  Regierung  genötbigt,  Gewalt  anzu- 
wenden. Der  Commissioner  von  Assam  wurde  angewiesen, 
1000  Sipoys  an  die  Grenze  des  I>afla- Landes  abzuschicken, 
die  denn  uueh  am  20.  November  1873  von  Shillong  ub- 
marschirt  sind,  um  zunächst  in  Gopur,  einom  Orte  des  Di- 
striktes Tejpur,  circa  16  Engl.  Meilen  von  Gomiri  Qhat  am 
Brahmaputra ,  wo  zwei  Dampfer  zu  ihren  Dionsteu  stehen, 
ein  Lager  zu  beziehen  und  die  Daflus  zu  blockiren.  Brin- 
gen sie  das  Bergvolk  damit  nicht  zur  Nachgiebigkeit,  so 
wird  ein  immerhin  missliches  Aufsuchen  des 
seinen  Bergen  nothwendig  werden2). 


')  Siebs  U.  r,  Schlurintmeit-SakUntUntki,  lUiiea  in  Imlisn  und 
Hocluil««,  1.  Bd.,  8.  4IS  und  558;  —  T.  T.  Cooler,  Th« 
Hills,  London  1833,  j>.  isi. 

>)  Allen'*  Indiu  Mail,  5.  und  Lt.  Jaiiusr  1874. 


Neue  Messungen  des  Fusijama  in  Japan. 

Die  „Geogr.  Mittheilungen"  lonkteu  im  vorigen  Jahre 
(S.  151)  die  Aufmerksamkeit  auf  die  grossen  Differenzen 
zwischen  den  Angaben  über  die  Höhe  des  Japanischen  Vul- 
kans Fusijama,  der  doch  so  leicht  von  Jedo  aus  zu  errei- 
chen sei.  Im  Sommer  1873  sind  nun  einige  ueue  Mes- 
sungen ausgeführt  worden  und  darunter  eine,  die  besonderes 
Vertrauen  zu  verdienen  scheint. 

E.  Lüpissior  macht«  am  31.  Juli  eine  Aneroid-Beohaeh- 
tung  auf  dem  Gipfel,  die  als  absolute  Höhe  3519  Meter 
=  11.542  Engl.  Fuss  ergab,  und  E.  Knipping  liess  durch 
drei  seiner  Schüler  vom  27.  Juli  bis  10.  August  zwei 
Quecksilber- Barometer  auf  dem  Fusijama  beobachten  und 
berechnete  die  Ilöhen  nach  den  gleichzeitig  in  Jedo  und 
in  Numadsu  angestellten  Beobachtungen.  Das  Mittel  ous 
den  27  Beobachtungen  ergab  eine  absolute  Röhe  von  3729 
Meter  =  12.235  Engl.  Fuss. 

So  hätten  wir  also  die  Messung  von 

Sir  R.  alcock  .       .4311  M.    ,   m  14.177  Engl  PlM, 

Li.ut.  Fsxu  ....  3987  „  =  13.080 
E.  »nippU»;  .  .  .  .  37 89  „  =  12.235 
£.  L4pi»i«r  ....  3519  „  -  11.541 
Ltent.  WiUiam.  »om  „Rmsldo"    3186     „  =10.714 

Der  mittelste  dieser  Wertho,  der  von  E.  Knipping  ge- 

Die  „Mitthoilungeu  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Völkerkunde  Ost-Asiens",  in  welchen  diese  neuen  Mes- 
sungen publicirt  sind,  enthalten  auch  Hüheub 
mehrerer  anderer  Punkte  um  Fusse  des 
Hakone-Oebirge. 


Die  Strafkolono  auf  dtin 

Die  erste  Englische  Niederlassung  auf  den  Andamaneu, 
einer  Inselkette  im  Bengalischon  Meerbusen  gegenüber  To- 
nasserun,  wurde  bereits  im  Jahre  1791  gegründet,  und 
zwar  auf  dem  südlichen  Ende  von  Gross-Andaman.  Schon 
damals  sollte  sie  neben  commerzielleu  Zwecken  als  Straf- 
kolonie dienen ;  aber  zwei  Jahre  später  wurde  sie  nach  Port 
Comwallis  auf  der  Ostseite  derselben  Insel  verlegt  und  1796 
als  ungesund  ganz  uufgegeben.  Viele  Jahre  wurden  nun 
die  Eingeborenen  dieser  Inselgruppe,  nackte  Wilde  mit 
schwarzer  Hautfarbe,  wolligem  Haar,  platter  Nase  und 
dicken  Lippen  vom  Papua-Typus,  selten  durch  Besuche  von 
Europäern  belästigt,  sie  traten  den  letzteren  auch  stets 
feindlich  entgegen  und  nicht  selten  hörte  man  von  der  Er- 
mordung schiffbrüchiger  Seeleute  uu  ihren  Küsten.  Die  In- 
seln lagen  aber  so  einladend  in  dem  Kurs  vorbeikommen  !■  i 
Schiffe,  dass  sich  der  Mangel  an  einem  sicheren  Landungs- 
platz zu  ihrem  Gebrauch  immer  fühlbar  machte.  So  ver- 
suchte deuu  Lord  Dulhousie  nach  der  Annexion  von  Pegu 
uufs  Neue,  sie  zu  einer  Niederlassung  zu  benutzen,  er 
schickte  1856  von  Calcutta  eine  Erforschung» -Expaditiuti 
dahin  ab,  die  eine  Bai  nahe  dem  südöstlichen  Eude  der 
Sild  -  Insel  als  eine  gute  Lage  für  einen  Hafen  und  eine 
Strafkolonie  bezeichnete,  und  Dalbousie  benannte  diese  Bai 
nach  ihrem  ersten  Entdecker,  Captain  Blair,  Port  Blair. 

Inzwischen  entbrannte  der  Indische  Aufstand  und  er»t 
im  Marz  1858  wurde  der  erste  Transport  von  200  Rebel- 
len auf  der  Chathum-Llscl  in  Port  Blair  gelandet  und  unter 
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die  Aufsicht  von  Dr.  .f.  Walker  gestellt,  der  seine  Erfah- 
rungen in  der  Behandlung  von  Strafgefangenen  in  dem 
Mustergefängniss  zu  Agra  gesammelt  hatte.  Im  Lauf  der 
Zeit  wuchs  die  Zahl  der  Transport  irtou  auf  9000,  die 
schlimmsten  Verbrecher  wurden  uuf  die  Viper- Insel  über- 
gesiedelt ,  die  Disciplin  war  unter  Dr.  Wulker  und  einem 
oder  zwei  seiner  Nachfolger  ziemlich  streng  und  das  Schick- 
siii der  Entsprungenen,  die  von  den  Eingeborenen  erschlu- 
gen oder  ausgeliefert  wurden,  schreckte  die  Übrigen  von 
solchen  Versuchen  ab.  Nach  uuil  mich  wurden  die  Nieder- 
lassungen gelichtet,  mit  Reis,  Zuckerrohr  und  anderen  nütz- 
lichen Produkten  bestellt ,  die  sich  gut  führenden  Gefeit* 
gciicn  gaben  Warter  für  die  anderen  ab,  ihre  Familien  er- 
muthigte  man,  sich  in  der  Kolonie  anzusiedeln ,  und  die 
Arbeit  der  .Straftinge  verminderte  die  Kosten  der  Beauf- 
sichtigung. Nun  entstanden  hie  und  da  kleine  Kolonien 
freier  Einwanderer  und  alter  Sträflinge,  die  Eingeborenen 
landen  sich  in  friedlichen  Verk.hr  mit  ihren  neuen  Nach- 
barn, aber  bald  erschlaffte  die  Disziplin,  das  Leben  eines 
Sträflings  gestaltete  sich  behaglich  und  selbst  die  schwer- 
sten Verbrecher  erfreuten  sich  eines  Maasses  von  Freiheit, 
dass  die  beabsichtigte  Bestrafung  geradezu  eine  Lächerlich- 
keit wurde. 

[lieser  Zustund  endete  mit  der  Ankunft  des  General 
Stewari  im  Jahn  1-71.  ..  i  eine  neu*  Organisation  ein- 
führte. Seitdem  Bind  die  Sträflinge  in  drei  Klassen  ge- 
I heilt.  In  der  dritten  werden  die  neu  angekommenen  Ver- 
brecher truppwei«,  zu  schwerer  Arbeit  angehalten.  Diess 
dauert  7  Jahre,  worauf  die  sich  gut  führenden  in  die  zweite 
Klasse  treten,  eine  kleine  Geldentschädigung  für  ihre  Ar- 
beit und  die  Erlaubnis»  erhalten,  untergeordnete  Beamte  zu 
werden  und  ihre  Familie  nachkommen  zu  lassen.  In  wei- 
teren 7  Jahren  steigen  sie  zur  ersten  Klus»?  auf,  sie  dür- 
fen alsdann  heimthen,  Urlaub  nehmen  und  einen  höheren 
Posten  als  Unterheamte  bekleiden.  Der  Urlaub  gestattet 
ihnen,  Land  ausreichend  zu  ihrem  eigenen  Unterhai«  zu 
knltiviren  und  persönliches  Eigenthum  zu  erwerben,  nur 
müssen  sie  sich  alle  sechs  Monate  stellen.  Am  Ende  der 
driften  Periode  können  sie  begnadigt  werden .  unter  der 
Bedingung,  sich  einmal  im  Jahr  zu  stellen.  Die  Erlaub- 
nis«, die  Kolonie  ganz  zu  verlassen,  wird  nur  denen  er- 
thcilt,  die  sieh  am  besten  geführt  haben.  Weibliche  Sträf- 
linge sind  in  derselben  Weise  in  Klassen  eingetheilt  .  die 
aber  kürzen-  Zeiten  umfassen,  sie  dürfen  sich  schon  nach 
dreijähriger  schwerer  Arbeit  verheirathon.  Rückfällige  Ver- 
brecher erwartet  Einzelhaft  oder  die  Arbeit  in  Ketten  auf 
der  Viper-Insel. 

Gegenwärtig  beträgt  die  Zahl  der  Sträflinge  8000,  wo- 
von 10  Prozent  Frauen.  Neben  5500  Hindus  zählt  man 
2000  Mohammedaner,  etwa  90  Buddhisten,  10  Indische 
Christen,  14  Santals,  einige  Afrikaner  und  Araber.  Weisse 
und  Eurasier  werden  nicht  mehr  nach  den  Auduiniilien 
trunsportirt.  Von  den  Rebellen,  die  Anfangs  in  Port  Blair 
gelandet  wurden,  sind  nur  noch  70  übrig,  die  meisten 
Sträflinge  sind  wegen  Mordes  oder  sonstiger  gewalttätiger 
Verbrechen  lebenslänglich  oder  uuf  sehr  lange  Zeit  ver- 
urtheilt. 

Die  Oberaufsicht  über  die  zwölf  verschiedenen  Stationen 
führt  der  Chief  Commissioner,  General  Stewart,  mit  einem 
Dcputy  Superintendent  und  sieben  Assistenten,  auch  hat 


die  Kolonie  einen  Geistlichen  und  mehrere  Arzte.  Ausser 
100  Englischen  und  eben  so  viel  Indischen  Soldaten  be- 
wachen .Hr.  Indische  Polizisten  unter  einem  Offizier  der 
Bengal-Armee  Capt.  Birch,  die  Stationen,  wogegen  alle 
Unterbeamten  mit  Ausnahme  von  ein  Paar  Aufsehern  und 
Schreibern  Sträüinge  sind,  die  sich  durch  gute  Führung 
diese  Posten  erworben  haben. 

Die  gesammteu  Unkosten  der  Kolonie  botragen  nicht 
ganz  L  100.000  jährlich,  bald  wird  sie  ihren  Bedarf  an 
Zucker,  Getreide  und  Genuine  vollständig  aufbringen,  auch 
geht  man  damit  um,  Zuckerrafliuerien  und  Rum-Destillatio- 
nen einzurichten.  Der  Boden  ist  von  unübertrefflicher 
Fruchtbarkeit  und  das  Klima  keineswegs  ungesund. 

(„ViUti  of  India".) 


Neueste  Nachrichten  über  "Livingatone  von  R.  Bremer, 
österreichische  Fahrt  den  Kliman!  -Flusa  hinauf. 

'  Schrtibtti  vou  IL  /fVrhfier  nn  A.  Vetcrmmin,  .Siinj('>eir, 

ftener  1874.) 

Meinen  jüngsten  traurigen  Nachrichten  über  Livingsto- 
ne's  Tod  habe  ich  heute  eine  noch  traurigere  Ergänzung 
beizufügen : 

„Dr.  Diliou  und  Lieutenant  Murphy  waren  kurze  Zeit 
nach  Abgang  der  letzten  Post  mit  dem  Leichnam  Living- 
stone's  bis  auf  acht  Tagereisen  von  der  Küste  entfernt 
angelangt.  —  Als  die  Karawane  an  diesem  Tage  ihr  Lager 
bezogen  und  Lieutenant  Murphy  sich  zur  Ruhe  gelegt, 
hatte,  ergriff  Dr.  Dillon  seinen  Karabiner  und  jagte  sich 
eine  Kugel  durch  den  Kopf." 

Wir  kennen  hier  in  Sansibar  zunächst  nur  das  einfache 
Factum  aus  dem  Munde  einiger  zur  Karawane  gehörenden 
Sansibur-Leute,  welche  gleich  mich  diesem  Vorfall  von  Ugogo 
nach  Bagamoyo  abgesendet  wurden.  Lieutenant  Murphy 
wird  eine  Erklärung  dafür  geben  können.  Für  uns ,  die 
wir  diese  jungen  Leute  mit  frischer  Kraft  und  weltstür- 
meudcni  Muthe  von  Bagamoyo  abziehen  sahen,  ist  diesur 
rückkehrende  Todtenzug  eine  traurige  Erscheinung  und 
für  den,  der  wie  ich  einst  auch  von  der  Küste  landein- 
wärts wanderte,  ist  der  Eindruck  erschütternd  und  ruft 
alle  Bilder  von  Noth  ,  Gefahr  und  Tod  in  lebendigen  Par- 
tien wach. 

Ich  bin  mit  den  Boten,  welche  Murphy  von  Ugogo 
schickte,  zuerst  auf  der  Uniamwesi-Strasse  zusammengetrof- 
fen, und  das  ging  so  zu:  Am  12.  Januar  traf  die  lange 
erwartete  österreichische  Corvette  „Helgoland"  hier  ein, 
um  Sansibar  und  seine  Verhältnisse  ein  wenig  zu  studiren. 
da  es  in  einer  so  schuurgerudeu  Linie  mit  Triest  liegt. 
Den  Herren  von  der  „Helgoland'*,  welche  den  Orient  und 
dessen  Völker  vom  Mittelmeer  und  Ägypten  her  nur  in 
einer  stark  Französisch  angehauchten  und  wenig  originellen 
Weise  kennen,  hat  Sansibar  mit  seinem  primitiven  und  trotz 
Sklavenhandel  naiven  und  unverdorbenen  Volksleben  sehr 
gefallen,  und  mein  Vorschlag,  „auf  dem  Kingani  -  Flusse 
hinauf  zu  fuhren  und  ein  Blick  nach  Afrika  hinein  zu  wer- 
fen", wurde  mit  Freuden  aufgenommen. 

So  lag  denn  die  „Helgoland"  bald  darauf  vor  der  Kin- 
gani-Mündung  und  um  5  Uhr  Morgens  des  anderen  Tage« 
zogen  drei  wohlbemsnnte  Boote  mit  wehender  österreichi- 
scher Flagge  den  Fluss  hinauf  und  begannen  habt  darauf 
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••in  besser  gemeintes  als  gezieltes  Peloton-Feuer  auf  Hippo- 
potanien. 

Am  anderen  Tage  fuhren  wir  un  der  Landschaft  Kuere 
zwischen  grünenden  Ufern  hinauf  und  erreichten  bald  darauf 
die  ÜberfahrtH->telle ,  wo  die  Uiiiumwesi  •  Strassu  auf  de« 
Kingani-Flins  »tonst.  Am  rechten  Ufer  wurde  schnell  ein 
Zeltlager  improvisirt ,  und  zwar  war  es  dieselbe  Stellt«,  wo 
Button  und  St  i!:e.  sowie  Speko  und  Graut  nach  Aussage  de» 
alten  Fährmannes  ebenfalls  manche.-*  Mal  gelagert  hatten, 
M  dass  Alles  gatut  .,inner-Atrik..nis>h  reiselustig"  angehaucht 
wurde.  Hier  war  es,  wo  wir  mit  den  Abgesandten  de« 
Lieutenant  Murphy  zusammentrafen  und  alle  Details  er- 
fuhren. —  In  zwei  Tagen  wird  der  traurige  Leichenzug 
au»  Inner-Afrikft  hier  eintreffen  und  der  alte  W.tndersiuann 
Livincstone  dann  endlich  die  lange  entbehrte  Ruhe  finden. 


Die  Grosso  der  Bamoa-  Inseln 

btrecbtwt  tun  Dr.  Ed.  Oraefe  '). 

lu  Ihren  „Geogr.  Mitth."  besprachen  Sie  auch  unser 
Journal  (Museum  (fodeffrcy)  Nr.  I  und  drückten  den  Wunsch 
auf.  Uber  den  Ursprung  dor  Quadratuieilen-Zahleu  der  ver- 
schiedenen Inseln  der  Saxuoa-firuppe  Näheres  zu  erfahren. 
Ich  halte  es  daher  für  meine  Pflicht,  Ihrer  gründlichen,  gu- 
wixsenhaften  Kritik  gegenüber  diesem  Begehren  nachzukom- 
men. Auf  Grund  der  in  dein  Werke  Exploring  expedition 
in  the  South  sea  of  the  U.  St.  Commod.  Wilkes  vorkom- 
inenden  Tnconsequeuzen  der  Zahlenverhaltnisse  fand  ich  es 
für  besser,  statt  die  dort  angegebenen  Zahlen,  wie  es  ge- 
meiniglich geschieht,  einfach  zu  kopiren,  eine  genaue  plani- 
nietrische  Messung  der  WilkesVhen  Karte  der  Schiffer- 
inseln (1839  edirt)  vorzunehmen  und  die  Resultate  in  mei- 
ner Topographie  (wie  folgt)  aufzunehmen.  Bei  den  klei- 
neren Inseln ,  wie  Manono ,  Ofu ,  Ulosega  und  Apolima, 
zeigte  die  Vermessung  hingegen  ein  zu  kleines  Resultat 
und  ich  habe  deswegen  die  Zahlen  nach  ungefährer  Schä- 
tzung aus  Fusstouren  höher  gesetzt.  Es  ist  begreiflich, 
das»  heim  Einzeichnen  kleiner  Inseln  weniger  scharf  vor- 
fahren wird,  und  ich  glaube  deswegen  mein  Verfahrou  recht- 
fertigen zu  können,  denn  es  ist  Manono  jedeufall«  länger 
wie  274U  Schritt  (1,S  Engl.  Quadrat-Meilen) ,  welche  Zahl 
hei  der  Vermessung  herauskommt. 

Da  die  mathematische  Geographie  weniger  zu  meinen 
Kenntnissen  gehört,  wie  ich  leider  bekennen  niu&s,  so 
machte  dieser  Punkt  viele  Mühe  und  Arbeit  und  es  schlich 
sich  schliesslich  denn  auch  noch  jener  mit  Recht  gerügte 
Fehler  Betreffs  der  236  Deutschen  Quadrat-Meilen  (D.  G. 
Quadrat- Meilen)  ein. 

So  ungenügend  vielleicht  diese  Zahlen  für  Geographie 
in  streng  wissenschaftlichen!  Sinne  sind,  so  sollten  sie  eben 
nur  dem  Leser  einen  Begriff  von  tiein  Lande  geben ,  auf 
welchem  die  zu  beschreibenden  Thiere  und  Pflanzen  &c.  leben. 
Schliesslich  muss  ich  Ihnen  offen  gestehen .  das»  Ihre  Re- 
cension  der  Topographie  mich  Uberzeugt  hat ,  dass  Sie  mit 
Eifer  und  Liebe  der  Sache  gefolgt,  sind,  und  mich  daher 


')  Schreib™  ilcastlben  in  A.  I'etermiuiii,  i,  d.  LUmborg.  lu,  8«p- 
tembor  1873, 


mehr  freut«  wio  Dutzend  andere  Rocensionen,  die  nur  ein- 
fach referirten  und  lobten.  Die  Wahrheit  zu  ergründen, 
ist  ja  doch  nur  das  Ziel  der  Wissenschaften. 
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Die  neuesten  Aufnahmen  In  den  Oebirga -Regionen 
dor  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika. 

Eins  der  besonderen  Resultate  der  „United  States  Geo- 
logical  and  Geographica!  Survey  of  the  Torritoriea"  unter 
Professor  F.  V.  Hayden  im  verflossenen  Sommer,  an  wel- 
cher Mr.  James  T.  Gardner  als  Geograph  Theil  nahm,  war 
die  Entdeckung,  dass  das  Territorium  Colorado  der  Central- 
punkt  der  höchsten  Erhebung  der  Rocky  Mountains  ist. 
Im  mittleren  Colorado  ist  das  eigentliche  Gebirge  etwa  120 
Eugl.  Meilen  breit  und  besteht  aus  drei  hohen  Paralielkot- 
tcu,  an  die  im  Westen  weite  Ilochebenen  und  Gruppen 
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von  Berggipfeln  atosseu.  Zwischen  Jeu  Kutten  liegen  die 
unter  dem  Xamoa  „Parks"  bekannten  grossen,  hochgelegenen 
Bicken,  Die  vordere  Kell«,  welche  schroff  aus  den  Ebe- 
nen aufsteigt ,  uA  ton  D*ÜVtf  aus  in  einem  grossen  Pano- 
rama von  190  Engl,  Meilen  Länge  sichtbar;  von  ihrem 
schneebedeckten  zackigen  Kanun  erheben  sich  viele  Gipfel 
zu  13-  Iii-  14.000  Pom  Höhe,  so  Long,  Gray  und  Pike 
Peak,  Moanl  Torrey,  Mount  Rosa  und  Mount  Kvaus, 

Auf  der  Westseite  der  „Parks"  liegt  die  Park -Kette, 
die  lieh  beim  Mount  Linoojjt  zur  gTÖBsten  Höhe  erhebt,  in- 
dem dieser  so  wie  der  IJiaudary  Peak  zu  etwa  14.000  F. 
austeilten.  Miiunt  Lincoln  diente  den  gesummten  hypso- 
•  heu  Arbeiten  der  llayden'schen  Aufnahmen  auf  den 
hohen  tüpfeln  als  Baak  :  die  Stadt  Denver  i«t  mit  dein 
Meere  bereit*  durch  zwei  mit  der  Nivollirwage  gemessene 
Linien  verbunden, 

Im   vcrsfiiuueuen  S  mer  beendete  die  Denver,  South 

Purk  und  Pucific  Railway  Company  ihre  Nivellemcuta- 
Arhcitcii  IwUcbee  Denver  und  Fairplay  und  setzte  auf 
Ansuchen  Dr.  Huvden's  die  Aufnahme  bis  zur  Spitze  des 
Mount  Lincoln  fort.  WO  eine  permanente  meteorologische 
Station  errichtet  werden  ist,  welche  unter  der  Direktion 
de-,  Captain  Bruce ,  iles  Kigenthünicrs  des  auf  dem  Gipfel 
des  Bergen  gelegenen  merkwürdigen  Bergwerk«,  steht. 

Die  Höhen  aimmtlicher  killuiiniivndcu  Punkte  sind  im 
Anscbluss  iui  diesen  Berg  barnruet risch  bestimmt  worden 
und  mau  ver»i<  hört  u n - ,  dass  die  erlangten  Resultate  an 
Genauigkeit  alle  in  im  Vereinigten  Staaten  je  Statt  ge- 
habten Ifeesungen  bebet  Herge  übertrafen.  Die  Aufnahme- 
Expedition  errichtete  eine  andere  permanente  meteorologi- 
sche Stiiti.m  bei  Fairplay  in  10.000  Fuss  über  dem  Meere 
und  eine  dritte  bei  Cafion  City  in  etwa  GOOO  Fuss  Hohe. 
Alle  diese  Stationen  lind  durch  Nivellirung  unter  ein- 
ander verbunden  und  die  Verglcichung  ihrer  verschiedenen 
Beobachtungen  winl  roa  besonderem  Iatetreaae  sein. 

Die  National  Bang«  liegt  östlich  von  der  Park  Range 
und  ist  von  die-or  •) nr.  Ii  das  Arkansas-Thal  getrennt. 

lu  Folge  der  jirossurtigen  Formen  und  der  Höhe  seiner 
Gipfel  ist  dieeet  Gebirga  eins  der  bedeutendsten  des  gan- 
zen Cuntincnts.  An  -einem  nördlichen  Ende  liegt  der  Mount 
of  the  lieh  Cr..—,  ein  (iipfel  von  etwa  13.30m  F.  Hoho; 
im.  Ii  0-r,.|,  -tur/t  ein  Alihang  3000  F.  tief  »teil  ab  uud 
von  --in. -tu  dunkeleu  (ir  nid  hebt  sich  ein  blendend  weisses 
ßebneekreuz  ab,  so  cn-  und  vollkommen,  dass  ei  in  einer 
Entfernung  von  .">'•  Engl  Meilen  aoeh  ganz  doutlich  sicht- 
bar ist. 

Büdlich  VOM  dem  Holjf  Cross  steigt  die  ganze  Kette  zu 
13.000  r'.  Höbe  an,  rieb  wie  eine  Stützmauer  über  das 
Arkansas-Thal  erhebend,  In  ganz  regelmässigen  Zwischen- 
räumen  steigen  die  Kuiminations- Punkte  an,  von  denen 
zehn  zwisi  hon  14.000  un.l  14.400  F.  Höhe  haben. 

1  in  Wetten  der  National  Runge  liegt  die  grosse  Masse 
der  Klk  Mountain-,  von  leren  tüpfeln  fünf  die  Hoho  von 
II. mm  Fii-.,.  erreichen,  es  sind  diess  der  White  House, 
Capltol  und  Casth)  Peak,  der  Marouu  Mountain  und  einer 
ohne  Namen.  Sa  \ ii-l  man  bis  jetzt  weis»,  liegen  in  dem 
von  der  Auttnlimc.  Expedition  im  vergangenen  Sommer 
durchforschten  Gebiete  "2  Gipfel,  deren  Höhe  zwischen 
14.000  und  14.300  F,  c.iiiürt.  Der  Mount  Lincoln  liegt  so 
Aieinlith  in   der  Mitte  der  ganzen  Gehirgsmusse  und  von 


seiner  Spitze  uns  kaiin  man  nicht  weniger  als  200  Berg- 
gipfel zahlet!,  doren  Höhe  nicht  unter  13.000  Fuss  be- 
trägt, (fltrptr't  WmsIt,  Ii.  Xoreaita  1873.) 


Die  Depression  der  Colorado  -  Wüste  '). 

Wenn  man  Von  Los  Augeies  in  Süd  -  Califoruieu  nach 
Osten  luudciu wiirts  geht,  gelangt  mau  zwischen  den  Sun 
Beruardino-  und  San  Jacinto-ßergen  zu  dem  2808  Engl. 
Fuss  hohen  San  Gorgonin-Pass  und  in  südöstlicher  Rich- 
tung hinab  durch  das  Cohuilla-Thal  in  die  Wüste,  die  «ich 
bis  au  den  Rio  Colorado  erstreckt.  Als  Lieutenant  R.  S. 
WiUiainaou's  Expedition  im  Jahre  1853  dieses  Weges  kam, 
orgaben  ihre  Barometer-Beobachtungen  an  einem  Salzwusser- 
Bach  der  Wüste  eine  Depression  unter  den  Meeresspiegel 
von  70  Engl.  Fuss,  auch  scbloss  der  Geolog  der  Expedi- 
tion, W.  P.  Blake,  aus  den  zahlreichen  Süaswassermuscbeln 
und  dem  bis  2  Fuss  dicken,  mit  einer  horizontalen  Linie 
begrenzten  Kalküberzug  der  Grauitfelsen  um  Rande  der 
Wüste,  dass  einst  ein  Süsswassersee  diesen  vegetationslosen 
Lehm-  uud  Kiesbuden  bedeckt  habe.  Im  5.  Bande  der  IV 
eifie  Railroad  Reports  sind  die  betreffenden  ausführlichen 
Berichte  uud  vortrefflichen,  höchst  charakteristischen  Bilder 
nachzusehen. 

Noch  die  sehr  nützlichen  „Lists  of  Elevations  in  thnt 
portioti  of  the  United  States  west  of  the  Mississippi  River" 
von  H.  Gannett  (Washington  1X73)  halten  die  Höhenzahleu 
der  Williamson'schen  Expedition  reproducirt ,  dagegen  er- 
fahren wir  aus  den  Sitzungs  •  Berichten  der  Californisrheu 
Akademie  der  Wissenschaften  (Vol.  FV ,  Part  V,  1*72, 
San  Francisco  1873),  dass  die  Depression  dor  Colorado- 
Wüste  eine  viel  bedeutendere  ist,  als  die  Beobachtung  von 
—  70  Engl.  F.  vermuthen  liess,  dass  sie  mindestens  300  F. 
beträgt  uud  eine  beträchtliche  Ausdehnung  hat. 

Oeorgo  E.  Gray.  Chef-Ingenieur  der  Sudlichen  Pacific- 
Bahu,  berichtet  an  die  Akademie;  „Der  Ingenieur- Assistent 
E.  A.  Phelps  hat  in  meinem  Auftrag  eine  Linie  für  die 
Zweigbahn  der  Southern  Pacific  Railroad  über  den  San 
Gorgonio- Pass  nach  Fort  Tuma  aufgenommen.  Er  ging 
au  der  Ostseite  des  Thaies  entlang,  während  Lieutenant 
(jetzt  Oberst)  Williamson's  Route  an  der  Westseite  sich 
hielt.  Als  Mr.  Phelps  von  der  Höhe  des  Gorgonio- 
Passes  etwa  65  Engl.  Meilen  weit  allmählich  bergab 
gegangen  war,  erreichte  er  das  Hespes  -  Niveau  und  noch 
weitere  24,c  Meilen  bergab  gehend  gelangte  er  zu  einem 
Punkte  au  der  Poststrasie  (»Inge  road )  gegenüber  dem 
Dry  Luke  (Trockenen  See),  der  203  Engl.  Fuss  unter 
dem  Meeresspiegel  liegt;  eitle  wellige  Neigang  des  Bodens 
von  fernereu  0  Meilen  brachte  ihn  zu  dem  niedrigsten 
Punkt  seiner  Linie,  der  215  Engl.  Fuss  unter  dem  Meeres- 
spiegel biegt.  Ein  sanfter  Anstieg  führt  dann  in  circa 
20  Meilen  Entfernung  wieder  bis  zum  Niveau  des  Meeres. 

..Die  Länge  des  unter  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Thei- 
les  der  Linie  beträgt  50.«  Km.-;  Meilen.  Das  Bett  des 
Dry  Lake,  gegenüber  der  Pestatfasse)  liegt  nach  Schotzuui; 
mindestens  100  Fuss  tiefer  als  der  tiefste  Punkt  der  ni- 
vellirten  Linie. 

|     .     '),  Zur  Orimtiruiii;  a.  Blatt  «  von  A.  Pet»rm»un'«  Kart?  dar  Vitfi- 
nujtoc  Staali :  .  Slieler'a  Haad-AtLa»  Nr.  Di. 
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„An  ilen  Bergwänden  im  Osten  zieht  sieh  eiue  deutliehe 
Wasserlinie,  die  mit  dem  gegenwärtigen  Meeres-Niveau  zu- 
sammenfällt ,  gegen  Süden  hin ,  so  weit  das  Auge  reicht. 
Diese  Wasserlinie  wler  alte  Uferlinie  int  noch  deutlieher 
an  den  Bergen  sichtbar,  welche  da»  Recken  im  Westen  be- 
grenzen. 

„Dil  Cohuilla-Thal ,  das  innerhalb  dieses  Beckens  liegt 
und  von  unserer  Linie  durchschnitten  wird ,  ist  mit  Vege- 
tation  bedecl-t ,  namentlich  mit  Salbei  -  Büschen  und  Pfeil- 
kraut ,  auch  Mesquit-Bäumen  von  10  bis  30  F.  Höhe  uud 
15  Zoll  Durchmesser.  Wasser  findet  mau  in  diesem  Thal 
beim  Graben  in  6  bis  10  Fusb  Tiefe;  so  haben  die  In- 
dianer zahlreiche  Brunnen  gegraben,  die  jetzt  Wasser  lie- 
fern. 

„Lieutenant  Williiimson'»  Bericht  Uber  die  Westseite 
des  Reckens  und  unsere  Ergebnisse  längs  der  Ostseite  be- 
weisen, dass  ein  grosses  Areal  des  Colorado- Beckens  unter 
dem  Meeresspiegel  liegt,  indem  es  sich  von  den  Bergen  an 
Bande  sanft  nach  der  Mitte  senkt ,  wo  es  eine  De- 
iion  von  mindestens  300  F.  unter  dem  Meeresspiegel 

.(Lieutenant  Williamson  erhielt  seine  Höhen  aus  Baro- 
meter -  Beobachtungen ,  während  die  unseligen  Ergebnisse 
eines  Nivellements  sind,  das  von  der  Fluthhöhe  in  der  San 
Francisco-Bai  als  Nullpunkt  ausgeht." 

Der  Colorado  -  FIusb  bei  Fort  Yuma  liegt  nach  diesem 
Nivellement  117  F.  über  dem  Meeresspiegel,  womit  auch 
Williamson's  barometrische  Messung  ziemlich  Ubereinstimmt. 
Da  nun  im  Jahre  1849,  wie  Williamson  berichtet,  das 
überströmende  Wasser  des  Colorado  sich  in  die  anliegende 
Wüste  weithin  ergossen  und  den  sogenannten,  später  wieder 
trockenen  New  River  (Neuer  Fluss)  gebildet  hat,  der  nord- 
westlich gegen  den  Dry  Lake  hin  floss,  so  erklären  sich 
wohl  die  beobachteten  Thatsachen  am  leichtesten  durch 
die  Annahme ,  dass  die  Colorado- Wüste  ehemals  die  nörd- 
liche Fortsetzung  des  Californischen  Golfes  gebildet  hat, 
durch  die  Anschwemmungen  deB  Colorado  •  Flusses  aber 
davon  getrennt  und  zeitweilig  mit  dessen  Wasser  gefüllt 
zu  einem  Süsswassersee  umgewandelt  wurde.  Dahor  die 
Depression,  der  Salzgehalt  des  Bodens,  der  Kalkiüedersohlag 
und  die  Süsswasserauscheln  an  der  Oberfluche. 


W.  H,  Dall'a  Forschungen  in  den  Aleutiacben  In  so  In, 
1873  <). 

Ich  bin  so  eben  von  einer  sehr  erfolgreichen  sechs- 
■MHMtlicheu  Fahrt  zurückgekehrt,  auf  welcher  ich  die  Aleu- 
rischen  Inseln  von  einem  bis  zum  anderen  Endo  besucht 
und  dahei  fast  jeden  bemerkenswerthen  Punkt  berühr!  habe. 

Wir  hatten,  wie  ich  Ihnen  im  letzten  Frühjahr  schrieb, 
«■in  neues  Schiff,  das  sieh  in  jeder  Beziehung  so  bewährte, 
wie  wir  wünschen  konnten ;  es  hatte  vom  Superintendent 
der  Coasf  Survey  den  Namen  „Vukou"  erhalten  und  ist  ein 
fore  nnd  aft-Schuner  von  etwa  100  Tonnen  Tragfähigkeit. 
Wir  haben  besucht:  Attu,  Kyska,  Amtschitka ,  Adagha, 
Atcha.  die  Vier  Berge,  Bogoslow,  Unulaavhkn  und  die  Schu- 
magin  -  Inseln .  und  liberall  die  Breite ,  die  Zeit  und  die 

')  Schreiben  ton  W.  II.  Dali  so  A.  Pet«rm»na ,  d.  d-  8»n  Fran- 
11.  November  1873. 


magnetische  Deklination  und  Inklination 
so  haben  wir  fast  alle  hervorragenden  Gipfel  auf  den  In- 
seln gemessen  und  führten  eine  Reihe  von  Tiefsee-Me«- 
sungen  nördlich  von  der  Inselkette  aus,  welche  ergaben, 
das?  das  seichte  Plateau  des  Bering  -  Meere»  sich  bei  der 
nordwestlichen  Spitze  von  Unahischka  von  60  Faden  Tiefe 
bis  zu  800  Faden  ,  ohne  Grund  ,  mit  einein  Male  absenkt 
und  dass  deshalb  sein  südwestlicher  Rand  hier  liegt.  Überall 
fanden  wir  in  westlicher  Richtung  nördlich  veti  den  1  titeln 
eine  sehr  tiefe  See,  deren  Tiefe  nach  Westen  bis  zu 
1100  Faden  ohne  Grund  in  einer  Entfernung  von  15  nau- 
tischen Meilen  von  der  Küste  zunahm.  In  der  Tiefe  von 
800  Faden  fanden  wir  Lager  von  Globigerina- Schlamm 
oder  der  „recenten  Kreide"  der  Englischen  Geographen. 
Unsere  Soudirungen  sind  weitaus  die  tiefsten,  die  je  im 
Beriug-Meer  ausgeführt  wurden,  und  geben  dessen  welt- 
lichem Theile  ein  ganz  neues  Aussehen,  indem  sie  die 
Existenz  eines  tiefen  Meerthaies  bestätigen,  dessen  Vor- 
handensein ich  schon  im  Jahre  180!)  uus  Beobachtungen 
in  der  Nähe  der  Plover-Bai  schloss. 

Auf  Kyska  nahmen  wir  einen  schönen  Hafen  auf,  der 
wohl  zum  Endpunkt  des  Japanischen  Kabel*  aui*erseheu 
werden  wird,  fall»  es  hierher  gelegt  werden  nullte,  und 
entdeckten  einen  undureu  bisher  unbekannten  auf  Adagha. 
Unseren  Beobachtungen  nach  sind  die  Inseln  nördlich  von 
Amtschitka  und  östlich  von  Gross-Kyska  auf  der  Karte  ganz 
falsch  niedergelegt  und  die  Gruppe  der  Vier  Berge  zeigt 
nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  ihrer  Darstellung  auf 
der  Karte. 

Die  Deklination  hat  überall  abgenommen  und  nimmt 
noch  gegenwärtig  ab,  im  Durchschnitt  beträgt  sie  2°  30' 
weniger,  als  auf  den  Karten  allgemein  angegehen  ist.  Wir 
fanden  die  Insel  Amtschitka  12  nautische  Meilen  zu  weit 
nach  Osten  gelegt  oder  auch  auf  diese  Entfernung  über 
ihre  wahre  Grösse  hinaus  verlängert,  doch  ist  die  erstere 
Annahme  die  wahrscheinlichere.  Andere  Pusitions-Auguben 
sitid  nicht  so  schlecht,  aber  ganz  genau  ist  keine,  aus- 
genommen die  Bestimmung  von  Attu  durch  die  U.  S.  Ex- 
ploring  Expedition  in  1855;  die  Karteu  dieser  Expedition, 
welche  im  Osten  nur  bis  Unimak  reichen,  sind  für  dieses 
Gebiet  die  besten,  ilie  es  giebt. 

Uber  ilie  Ströuiungsverhältnisse  und  das  sitecitisehe  Ge- 
wicht des  Wassers  au  der  Meeresoberfläche  wurden  unun- 
terbrochen Beobachtungen  gemacht ,  deren  Resultate  voll- 
ständig die  früherer  Jahre  bestätigten  und  mit  H  stimmt  - 
heit  feststellten,  dass  die  Annahme  einer  im  Kreise  laufen- 
den Strömung  im  Beriug-Meer  keine  Begründung  hat,  so 
weit  man  aus  unseren  dreijährigen  Beobachtungen  schliesseu 
kann.  —  —  Ebbe  und  Fluth  treten  überall  un regelmässig 
auf,  bewegen  sich  von  Osten  nach  Westen,  vom  Pacifisuhen 
Ocean  nach  dem  Beriug-Meer,  und  während  der  Ebbe  rindet 
ein  verhält uissmässig   nur  schwaches  Zurückströmen  Statt. 

Die  Höhen  der  Berge  sind  folgende:  Buldyrll45  Engl. 
Fuss.  Kvsk»  4U85  F.,  Eisen-Insel  310!)  F.,  Goreloi  5334  F., 
Kanaga  7108  F.,  Adagha  5678  F.,  nordöstlicher  Gipfel 
auf  Atcha  4!IH8  F.,  Vulkan  Vsevidoff  auf  Unimak  8868  F.: 
diese  Angabe  hängt  von  der  Genauigkeit  der  Position  auf 
TebenkofTs  Karte  ab,  der  Vulkan  ist  allerdings  sehr  hoch;  — 
Bogoslow  884  F..  Vulkan  Akutan  3888  F.,  Avutanak  1207 
Fuss  und  Schischaldiu  8Ü83  Fuss. 
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Unsere  Beobachtungen  auf  der  Insel  Bogoslnw  waren 
«ehr  interessant .  wir  landen  die  Lage  der  Insel  ganz  ver- 
schieden von  der  gewöhnlich  angegebenen  und  zwischen 
ihr  und  Unimak  erstreckt  sich  kein  Riff,  sondern  an  der 
Stelle,  wo  letztere»  auf  den  Karten  eingetragen  ist,  findet 
man  in  Wirklichkeit  über  800  Faden  tiefes  Meer. 

Die  Sammlungen  von  prähistorischen  Funden  sind  höchst 
interessant ,  wir  haben  36  Hirnschädel  und  mehrere  hun- 
dert Gerät  hsehaften  und  Schnitzwerke.  Auch  die  Natur- 
geschichte ist  sorgfältig'  berücksichtigt  worden  und  wir  fan- 
den hierbei  nicht  nur  keine  Vermischung  mit  Asiatischen 
Formen  ,  indem  wir  weiter  nach  Westen  kamen  ,  sondern 
einen  allmählichen  Übergang  der  Flora  und  Fauna  zu  ark- 
tischen Typen.  Attu  hat  eine  vollständig  arktische  Fauna, 
mehr  als  die  Pribylnw-tJruppe,  und  eine  entsprechende 
Temperatur  des  Wassers,  da«  kalter  ist  als  weiter  im  Osten. 
Wir  haben  eine  vollständige  Sammlung  von  Vögeln  und 
wirbellosen  Seethieren  und  eine  hühsehe  Menge  Pflanzen 
und  tiesteine. 

Mi  bleibe  den  ganzen  Winter  hier  [in  San  Francisco], 
werde,  wenn  Nichts  dazwischen  kommt,  im  Frühjahr  wie- 
der noch  Alaska  gehen  und  spätestens  im  Frulyahr  1875 
zurückkehren. 

Qowtnnung  des  Kautsehucka  tn  Columbien'1). 

Der  Columbische  Kaiitschuck,  von  dem  imJahro'1871 — 2 
1.084.918  Kilogramm  im  Werth  von  :»i»5.872  Pesos  aus- 
geführt wurden,  kommt  besonders  aus  den  westlichen  Thci- 
len  der  Republik,  vorzüglich  den  Pacific  -Ländern,  und 
unter  diesen  wieder  liefert  der  Staat  Cauca  und  der  ihm 
benachbarte  Theil  des  Staates  Panama,  das  alte  Territorium 
Danen ,  das  meiste.  Vor  Kurzum  sind  z.  R  in  letzterem, 
namentlich  an  den  Quellen  des  L'hucunaque,  sehr  bedeu- 
tende Waldungen  von  Siphonia  elasticn,  Pers.,  entdeckt  wor- 
den. Diese  Gegend  ist  aber  leider  im  Besitz  der  wilden 
Indianer,  welche  da«  Rindringen  von  Kautschucksammlern 
nicht  gutwillig  erlauben.  Vor  Kurzem  haben  deshalb  die 
Kaufleute  in  Jariza,  welche  fast  ausschliesslich  mit  Kaut- 
schuck  handeln,  die  Regierung  des  Staates  Panama  ersticht, 
50  Mann  Soldaten  in  der  genannten  Gegend  zu  stationären, 
um  die  Indianer  im  Zaum  zu  halten. 

Die  Gewinnung  des  Kautschucks  geschieht  in  den  fünf 
oder  sechs  Monaten  der  trockenen  Jahreszeit.  Die  Arbei- 
ter, die  ihren  Erwerb  aus  dem  Sammeln  des  Kautschucks 
ziehen  wollen,  versammeln  sich  zu  Gesellschaften ,  um  ge- 
meinschaftlich in  die  Waldungen  einzudringen  und  sich 
gegenseitig  gegen  die  Indianer  zu  schützen.  Gewohnlich 
machen  die  Kautsch ucksammler,  ehe  sie  in  die  Wildnis«  ein- 
dringen,  einen  Vertrag  mit  Kaufleuten.  Diese  sehiesson 
ihnen  das  für  die  Expedition  Nöthige  an  Lebensmitteln, 
Munition,  Kleidung  und  Instrumenten  vor,  verpflichten  sich 
auch ,  wahrend  der  Zeit  ihrer  Abwesenheit  die  zurück- 
gebliebenen Familien  mit  dem  Nöthigeu  zu  ihrem  Lebens- 
unterhalt zu  versorgen.  Wie  zu  erwarten  steht ,  rechnet 
der  Kaufmann  Alles,  was  er  den  Kautschuck-Sammlern  und 
deren  Familien  liefert,  sehr  hoch  an  und  verpflichtet  die 


<)  Abi  «inom  Berieht  d«  D«utsch«n  Otaortl-CoD.alaU  *u  B„«aU 
in  Pr«u».  Hsadei.  1874.  Nr.  1. 


Arbeiter,  das  Gewonnene  zu  einem  vorher  verabredeten 
Preis  abzuliefern,  wobei  natürlich  wiederum  die  Willkür 
des  Käufers  eine  grosse  Rolle  spielt. 

Ihre  Lebensmittel  und  sonstigen  Utensilien,  wo  es  mög- 
lich ist,  in  Kähnen,  sonst  auf  dem  Rücken  weiter  beför- 
dernd dringen  diese  selbst  noch  halbwilden  Männer  in  die 
Urwähler  hinein,  mit  der  Axt  und  dem  Rodemesser  sich  den 
Weg  bahnend.  Finden  sie  einen  Ort,  wo  viele  Kaufs,  huck- 
Bäumo  stehen  und  Wasser  zu  ihrem  Bedarf  in  der  Nähe 
ist,  so  lassen  sie  sich  dort  nieder,  bauen  manchmal  eine 
Hütte  von  Palmblättern  oder  schlagen  ihr  Lager  unter 
freiem  Himmel  auf.  Ihre  Arbeit  besteht  im  Einschneiden 
der  Bäume  durch  schräge  und  parallele  Hiebe  mit  der  Axt 
oder  mit  dem  Rodemesser.  Einen  oder  zwei  Fuss  über 
dem  Boden  erhält  der  Baum  einen  tieferen  Einschnitt,  der 
im  Kreise  um  den  Stamm  geht  und  dazu  dient,  den  reich- 
lich herahstrümenden  Milchsaft  zu  sammeln  und  von  die- 
sem Einschnitt  aus  durch  kleine  Hnlzkanäle  in  die  unter- 
stehenden Gefasse  zu  führen.  Aus  diesen  wird  der  Saft 
entweder  auf  thönerne  Gefasse  dick  aufgestrichen  und  im 
Rauche  getrocknet,  wonach  die  Gefässe  zerstossen  und  die 
Scherben  herausgenommen  werdeu,  oder  mau  lässt  den 
Milchsaft  in  den  Gelassen  selbst  erharten  und  trocknet  die 
dicken  Ballen  nachher  im  Rauche,  oder  es  wird  der  Baum 
geradezu  gefüllt  und  der  ausfeilende  Saft  in  Bodenvertie- 
fungen gesammelt,  ein  Rauhsystem,  dessen  bedenkliche  Fol- 
gen selbst  in  Urwaldungen  hervortreten  müssen. 

Haben  die  Arbeiter  nun  so  viel,  wie  sie  auf  den  Schul- 
tern tragen,  resp.  wie  die  Kähne  fassen  können,  so  kehren 
sie  zu  ihrem  Dorfe  zurück  und  liefern  dem  Händler  ihre 
Ernte  ab,  der  ihnen  das,  was  ihnen  nach  dem  ('ontrakt  zu 
Oute  kommt,  gewöhnlich  in  Waaren ,  besonders  in  Putz 
und  Branntwein,  auszahlt.  In  zwei  oder  drei  Wochen  ist 
das  mühsam  Erworbene  meist  wieder  vergeudet  und  ver- 
schleudert. Alsdann  ziehen  die  Kautschucksammler  aufs 
Neue  in  den  Wald  uud  in  solcher  Weise  spielt  sich  das 
bedauernswertbe  Leben  dieser  armen  Menschen  ab.  Nur 
die  Kaufleufe  haben  zur  Zeit  Nutzen  von  dieser  Art  Wald - 
industrie,  welche  der  Vervollkommnung  noch  in  hohem 
Grade  bedürftig  ist. 


Q.  Köhlis'  Expedition  in  die  Libysche  Wüste. 

Nach  den  letzten  uns  zugegangenen  Nachrichten  befand 
sich  die  RohlfsVhe  Expedition  am  4.  Februar  in  85'  11' 
N.  Br.  und  27°  50'  Östl.  L.  v.  fir.,  6  Tagereisen  west- 
siidwestlich  von  der  Oa-o  Dachet,  in  der  „trostlosesten  Einöde 
welche  man  sich  denken  kann".  Die  eisernen  Wasserkisten 
bewährten  sich  ausgezeichnet,  aber  die  Schwierigkeiten  von 
Seite  der  riesigen  ,  absolut  Vegetation»-  und  wasserlosen 
Sanddünen  waren  so  gross,  dass  dem  unverzagten  Führer 
seihst  ein  leiser  Zweifel  an  der  Möglichkeit  des  Durchkom- 
men« sich  aufgedrängt  zu  haben  scheint.  Er  wollte  ver- 
suchen, sich  etwas  nördlich  zu  wenden  und  so  vielleicht  die 
Dunen  zu  umgehen. 

Das  nächste  Heft  der  „Geogr.  Mittheilungen"  wird  eine 
Specialkarte  auf  Grundlage  der  von  den  Reisenden  aus- 
geführten  Beobachtungen.  Messungen  und  Skizzen  zur  Publi- 
kation bringen. 
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and  ReeelcberaDKee  enthüll  die  .Schrift  eine  kurie  Uberalrbtllcbe  UeBclu*elbanel 
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eov;  T'.fenmeaiungen  Im  Indlacben  und  8tlllen  Orean  an  wie  im  Otholnkt- 
«rhen  und  Ja|.af.lacben  Meer  ».>n  K-  8.  btarinakl  ;  DI«  RnaaUcliei.  Häfen  im 
(.lronaen  Oerel« :  Krttarhe'a  und  Paderhra  Kspedltlonen  In  dl.  Mongulei. 

Heft  1,  Narbriehten  Uder  'tachekaoonaki'a  Kipedltloa  nach  dar  unteren  Tun- 
gnaka,  nach  Brlefan  d..-«»|ben  an  den  Pekretär  der  llreoll«b,(T  -  l'cb.r  die 
Ree/äaherai'K  dea  Svraf.rhan  •  Tlial»*  »on  L.  N.  8..btilj«w.  —  Ge.undb«llaxu- 
atand  der  Ku»t»ekirn  Arno«  »•  o  Wanjuknw.  Aoai.rdart,  P/olokolU>  Uber  die 
hitattngrn  der  atatlitUiben  Ablhellunn  »om  a7.  I'ebr.,  6.,  20 
und  ein«  R.ll.r  »on  Mieceilen  ,  darunter  „Maraehroale 
Chlwa"  und  S'acbHrhten  e»n  N.  v.  Mlklnrho  Maelaf. 

Il«ft  Berttbt  Uber  dl«  Onieraleceaaeimlung  aooa  12  beptemt-rr  la73  und 
Auazuge  aoa  ikn  Itotokollen  Uber  die  bluungott  der  N<-rdweatllcben  ^ek< 
«Jon.  —  Re«»a  In  dl«  Mongolei  Ton  Fritaeb«  ialehe  unter  der  IJteratur  tob 
Aalen).  —  Die  allmählich*  Baw.iroog  der  Samll^rg«  gwgen  die  Stadt  Buchara, 
von  L.  N.  8obo||ew.  Dia  Sandacauen  der  Mittel  Aatatlacheo  Wüaten  ngbero 
alcii  iiiici.r  r  .hr  d.i.  um  llucbar»  licruniH«g»ii^i  n  DAiimi  und  tr  -bau  ,  mit 
der  7-.lt  die  ouilli  g.nd.  o  Kanäle  and  rillet»  anaauftllen.  DI»  elnalg.  Rei- 
tling vor  einer  j.-lcben  Verwllafaing  kann  nur  di«  reg.lioaailgo  Bcaaaa.ruug 
der  l'elder  und  Garten  gewahren ,  e/orturch  der  Sand  fortgaapnll  wird.  W«na 
•in  l.end.tiirk  nur  ein  Jebr  law  nicht  bewAeaert  wird,  an  fc4.fl  «Ich  auf  Ihm 
d»4  Sind  In  aolüiar  M.iiit..  ao,  d.aa  rlner  r.i-lirj .bi Igen  angf«lmngt«n  Ar- 
belt tve-iarl,  um  et  »leilor  fru.l.ll.nr  «4  inarh.n.  Dia»«  UanaUud  benuUlan 
die  frflber«n  llcrracher  Ton  Maihera,  »tu  Ihre  t  i.tertheurn  au  t^atrnfen  l  aollte 
.In  l}.l:l.l  für  polltbche  Verbreeben  hratrefl  wrrden  .  ►  ■  wnnl-  Ilm  einfach 
daa  VYaa.rr  »nl»..g«n  und  da.  ti.trrfT.iide  Volk  war  In  «haem  .Inaliren  Jalire 
für  Immer  rulnlrt.  Auf  dlena  Art  alnd  nach  und  nach  fear  alle  Dörfer  and 
Stkdle  aejaj  llucliar«  rn  llmnlc  a'gangen  und  fatal  tat  da,  l>».el  borette  an 
•  rlt  itrdl.ber.,  daa»  ».  Buchara  aelbat  alelklcbt  d^n  I  ntergang  bereiten  wird. 
—  Kachrlrhrrii  von  T»rliekar>ow<kr,  —  Die  Bevölkerung  Ton  Tlieaaallin  und 
Enlrua.  toi.  Trojanaky.  —  Dia  Krfoeaenung  dea  eh.inuUlg«n  riuaabrttca  Joe 
Oaua  »an  Cluebr.wekj  (atefca  „Oeogr.  Mltlli ll»74,  Uelt  L  b.  23]  —  KLnrr. 
Notlr.i,  III  er  daa  Slidtchen  Gudejar  Im  Gonierrrment  Slaabirak,  »  .»  A.  Oatrnu- 
mnwi  Ktatutlnrhea  lil*r  d»  Slrbe.,lrnta.|and  »nn  M.  T.r.nlh.n,  _  Da*  Urft 
bringt  a»ch  A.  P.  »cdach^nko'a  Torlauflge  Kail,  «na  Kok  au  und  dein  Ober- 
lauf  rl.«  Ariii-Dirjn. 

Heft  9,  sltaunga  lterirbt  dea  t  oLaefle  vbm  i!t.  September  und  der  «.neral- 
«eraac  mluoc  Vom  .1.  Oktober  11-73,  ao  wie   aua  d.n  \'»rh  ,ndl-.iOgen  iUi  Kau- 


kaaltf'leli 

laeachr.lbonc  die 
!<*0  und  flU  Kol. 
Brief»  au  dm  Ru 
U«fl  II,  H.  41  lt.; 
mlttlei«n  Lauf  Sr 
nong  daa  1 14tHi  i 
neu»  Mpezlalkarf  i* 


ein 


II.  kaiintioatiiiing  llt.i 
aukaaua  von  J.  J.  t'bu 
—  Prabenalakt'a  Kell« 
<hen  «»aandt.n   In  Prk 
Bocj.  rkiingen  ob«r  öl 


ill«  für  diu  l.-ete  «c^ra,. Illach« 
ako  auagraetr.ten  Prämien  von 
ich  den  «rer.am  vnn  1  ib«i.  dl« 
<t  die.  (a.  „1e.  gr.  Mlfh"  im, 
llliaar'acbeii  (iellete  und  den 
rch  «bdari«.  von  U  K.  boboQcw.  —  Klne  neue  Berecb* 
llaa  dea  Kompaiacheu  Ruaaland  ,  von  sirelbltakr.  Die 
Ruutand  hat  dl»  MtgllCtikelt  gngnbao ,  dl»  frühere  Re. 
reclinung  <!•-»  l'li.cLrnlnlialtr«  dea  r.iirocahrbon  Ru»»land  au  Cotilrollren  und 
n«u. ,  genauer»  Reatlltatn  herzuetellen.  wtrtlhltxky  «tbt»lt  Im  Mittel  flr  daa 
ganz*  Kun  pAiacl-»  Ruavlar.il  aalt  Kinacbluaa  vre  Polen,  rinnland,  Kaukaaua 
und  all«-n  S,  o"u,  aber  Kit  Auaachlna»  .'.rr  Meerwafnaeln  .In  Ar.nl  von  !<"  7W..K3H 
gna.lial  Werat  -  Die  Uer^e  und  Kr  lilaanm»  olkani  von  Baku,  von  P.  Mnrom- 
,..   -  Der  Eap  iM  llanrlel  I ineclienl' nd>  tr.  den  Jahren  leiw  -  J;  .  v„n  Tr.  ■ 


Ii.  Sita.jnga.  Berichte  Bber  ill«  Jahn  N»era»mn:'oi.g  -1er  Kaukaalacl.in 
8«kttnn  Tora  1».  UArz  lall  und  nb*e  Sektion.,  und  Conaell .  Sltanng-n  dir 
Sr.  I'«r»r»burg»r  Uo««llaehafl.  -  Iteuirrkung  Uber  die  IWeolkei  ur.g  0-r  Kai. 
eayk.n  Sleni.«  In,  (iou».rn.l=»nt  A.lr.«;.«o,  «on  J.  M'<«*hnbV» .  -  Aatron-.- 
■nlaehe  OrtarKa'lmr.urigeii  lo  Tor kuienler ,  «on  J.  tSlebnlaky  (al.be  unter  der 
Llleiatir  >  n  A«ien).  —  lieber  Karabornm  uud  ander  Ruinen  In  der  Nahe 
de«  (hrhor.  ,  v..oJ  Pad.rin  Herrn  Paderlc  tat  e»  geluugwii ,  an  Ort  and 
Stall»  dl»  Ruinen  der  alten  Rtald.nnl.dt  der  Mongnl.n  -  Oiane  au  aohan  und 
die  Lege  f»»tzuelellea.  BUher  glaubt,  mau,  daa.  KaTak,  riltn  gwlachan  IM 
Plllaeen  Orrhon  und  8etenga  Heg«;  nan  bat  ea  »Ich  aber  beraoageatellt.  daas 
dl»  g»».aniil*ti  Itcln.n  ani  Wi-aiufer  dea  lirrtion,  rl  Went  »,  m  l'rer  errtfarnt, 
llegwit.  nbr.mch  vom  ltdye.|.*aoo,  Dlea»  Ralo.n  b«iaa»n  t:bara-4'h«ri,ni ,  4.  b. 
ach warze  l'rttaogamauar ,  od»r  auch  t'l.are  Balgenaue ,  d.  b  »ckwnrze  Stadr. 
8te  beal.ben  an»  Wallen  »or,  'Ihoroaide,  wclebe  ein«  vieTecklgo  Form  beben; 
Im  ■attlcben  H  ell  !.»lln.!et  «Irh  »in  l'hunn.  Die  Walle  ilnd  etwa  MO  Schrill 
lang.  Waffen  oder  atinallg«  «erklb«  wtznien  nieht  aufgefunden.  —  Nuchrfeh- 
t«n  von  Tach«kar,owaky.  Vnrlkwflger  Bericht  von  W.  J.  TachiuiUwaky 
fllr  IM«.  —  SaeUrlrbten  von  Mlklncbo-Maday,  welcher  in  dteaen  Briefen  «eine 
neu«  Rela»  nach  den  Molukkrn  meldet.  —  Unter  den  Ml»e.ll»n  de.  H.fl.-e 
i  Milnaen  im  Roeniaeben  Turklalan;  Nazhrirbt«n  übet 
on  Cblwa;  DU  neue  Kzpedltlon  nach  dem  Am,,. 


Alt« 


alnd  hervorzuheben; 
Peking  :  DI«  Heroik 
Darja  1X74. 

X.  Heft  1,  Sltzungw-Bericht..  —  Die  Bzp»d*t|ou  nach  dar  upt»r»n  Tiinguvka 
«on  Miller  und  Taebekanowaky.  7.iiaamrn«n»te!lung  «Inna  rhtrlcbtaa  Ton  Mll- 
lor  Ut*r  dl«  Reauitate  der  aatronomtachen  und  magnetlacben  Beobachtungen 
und  «Ine«  aolcben  von  Tarheknnowvky.  —  Geographische  lrnt»raoahung«n  Im 
Q,i«llg«blet  dea  Irtjaeh  v.  n  Metovm.wtky  und  Mlro«i«.nll»clienk,,-  —  Weg« 
zwteeben  Hulun-l'ucbi.l ,  fbobdu,  Clhuhutal  und  Barkul,  vun  Sotnowaky.  — 
Data  die  Landwtrtbachaft  In  Cblwa  .  «on  Kraul«.  In  l.lilwa  areht  die  Land- 
»irlb.ch.il  auf  einer  eiel  bbbereu  Entwlckelangaelnfe  ala  In  I 
alan .  obwohl  dl«  H.wa««i.ruug  J«r  IVId.r  e„  koalablellg  i.t  < 
I.  Welzen,  ««Jeher  hauptaaebltcti  im  Chaaat  e.lb.1  »«rkanft  wird; 
ebenfalla  nur  zum  Selbalbedaxf ;  3.  Sorghum  cernum  ,  llauptkulti 
Chanala,  liefen  «o>««««lohn«t««  Pf*rdefult«T  I  4  Gerate,  nur  »on  I 
Karakalpaken  gebaut;  1.  f 
7.  Mala.  «.  II  toi  aaechi 


wird;  ».  lt.lv 
lurpflanre  de« 
Klrzrlaen  und 
».  Sararia  Hall«,  »ehr  wenig  gebaut!  ilen  ao 
,  U.  hoj.  btaplda:  10.  TttrklaeJi.  Bokaen  |Do 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


153 


mnnaeherls)  werlan  «la  übet  gebaut;  II.  Clor  erletlaun.  Baumwolle, 
Set  werden  Wt  dwn  Ksport  gesogen ,  Tabak  wird  wenig  gapflesrl .  da- 
gegen lind  mll  dem  Maulbeerbaum  (Mores  «Iba)  Qirten,  Felder  und  alle  Wae« 
bepflanst,  DI«  D>o>na  daa  Beiden*  iimaaa  .lad  gut  und  dkt  Würmer  weihet  ge» 
send ,  aber  dl«  Bearbeitung  dar  Saida  lal  nicht  an  rii  wla  in  RueslKh-Turei- 
ataa  —  Reise  Im  Chanel  Chtwe  ins.  v<ib  Kahn.  —  Ueler  dwb  Mleeallan  alsd 
X't  erwShnen  -  Magnetl.elie  Beobachtungen  ewleeben  Orenhar*  und  G'hlwa,  tob 
Onodnar ;  Kflaitbre  topogTapbleeh*  Aufaehme  aa  der  KUete  dea  RuseLoebea 
Oet- Asien:  Nachrichten  v«n  Mlklanho  ■  Meolav.  Ein  Anhsn«  dea  H'ftae  ent- 
ball:  Kurie  etatistiaehe  Xaahrlohten  aber  die  Bevölkerung  KIMrlene  1a  Besag 
aaf  Ihr  VerbaKntse  aar  allgemeine*  Militärpflicht,  eon  Wenjokow. 

Haft  S,  Ktuunge  ■  Berichte.  —  Kurier  Ueberblick  Uber  dl«  wichtigsten  reo- 
datierten  Arballen  in  Raaaland  in  Jäter*  l«W ,  v«n  <>.  Sinnmdnef.  —  Dia 
b&obrl*  In  Jahre  1*1*  In  Tarklatan  beobachtete  Teutperalar .  «ob  J.  1*1  «b- 
nlakr.  —  Karaar  Ilartebl  über  i.  K.  Borkewaky'a  Ketae  aum  Zweck  der  Kr. 
forsthuog  dea  Rocgenhendrla  auf  dem  Pluesaratem  dea  Neman.  —  Heber  <l«n 
tsabraueb  dae  Qelraakaa  „Ken"  bei  dea  Pepnaa  auf  Ken  -  Qalnea ,  von  MI- 
kloehe.Meeiav.  —  Klolge  etatlatUeh«  Angeben  über  den  Hftd-Uesurt  ecueei  He* 
sieh,  »on  W.  Fjenkow.  —  t'eber  ein  pimtaRraphlsche«  Album  von  Tarklrtan, 
von  P.  Lercli«-  —  Von  >l«n  Mticellen  machen  vir  nembeft:  Venne- Dareragaaur; 
Uandelawece  In  Weal-I.hlaa ;  Uaber  dl«  Lage  dar  Dinge  In  der  Dectiungerel ; 
Bla  Russischer  WelnschrSnger  Im  Odveukleahea  Haara;  Rln  projektlrter  ata- 
tlatlecher  Atlaa  daa  Knatroma'achen  O.>ueernomcnte-  Der  Anhang  dea  Heftes 
enthalt  den  Bericht  der  Kelierl.  Ruie.  Ueoe-r.  Geaeilaehaf»  für  daa  Jebr  mt, 
vob  M.  J  Wenjukuw. 
Iswestija  der  Kauksaischen  Sektion  der  KaUori.  Russischen  Geographi- 
schen Gesellschaft,  Bd.  II,  1873,  Nr.  2.  (In  Russischer  Sprache.) 

Knraa  Beschreibung  einer  Relae  las  (aeblete  tob  Achalllnb  leTf.  —  htail- 
a'iicbe  Mlltueilungen  Uber  die  RiMaleche  Bevölkerung  und  dea  Handel  In 
Msngverhlak  In  den  Jahren  1*71  und  1*7»,  von  l.injewliaeh.  —  HUhanneaaaa- 
gen  mll  Baroavetree  «  raaaort  von  1.  Chadake.  —  Ungenbestlmroung  dar 
Stadt  Teheran  vennJtleial  dea  Anglo  In  Hieben  Telegraphen  |a>xi  den  „Oengr. 
Mltlb."  1VJ*.  8  S7) 

Jahresbericht  der  Kaiserl.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  für 
das  Jahr  1873.  Von  M.  J.  Wcnjukow.  8«,  7»  pp.  St  Petersburg  187*. 
(In  Russischer  8prache.) 

Kartographische  Arbeiten  in  Russland.  {Mittbeilungen  der  K.  K.  Geo- 
graphischen Gesellschaft  in  Wien,  XVI,  1873,  Nr.  8,  8.  337-3«.) 

Norla  ober  die  Aufnahmen  und  Recognoadrangen  In  Central  Aalen,  nach 
einem  Vortrag  dea  Oberel  v.  «(Ullendorf  In  der  Wiener  Oenar.  Qeaellerbeft. 

Kennan,  G.  i  The  raountalns  and  monnUineera  of  tbe  Batten  Caucaaua. 

(Bulletin  of  the  American  Geographical  Society,  6.  u.  18.  Daa.  1878.) 
HrttldenriugcB  ana  dem  Dajrtieetan 
Koch.  Dr.  Y7. :  Die  UuaaUcbcn  und  Tilrki«h.n  Ki.enbtbnon  in  Europa. 

Mit  ÜbtriichUkart«.  (Am  allen  Weltthailen,  Oktbr.  1873,  S.  10— IL) 
Kohn,  A. :  Die  Kara|-uen  dea  Kleinen  Altai-Geblrgei     Kine  Sibiriatbe 

Krinnarnng.  —  Di*  Tnnguaen  in  Sibirieo.  (Olobue, 

Nr.  4,  8.  54—58;  XXV,  1874,  Nr.  8,  8.  119— 1*1  ; 

—138) 

Kondsraki,  W.  K.  i  Allgsneine  Beaebreibaag  der  Krim.  1.  Tbl.  Niko- 
lajaw.  8°,  »58  pp.  St.  Petereburg  l«"- 


XXIV 

Nr.  9, 


1878, 
8.  136 


das  „Kair- 

kas"  von  Conaul  Brüning.  (Varbandlangsn  d*r  Oesellsrhaft  für  Erd- 
kunde in  Berlin,  1873,  Nr.  3,  S.  67—70.) 

Lindforas,  C  M.:  St.  Petersburg  0cb  dea*  oragifningar.  PraktUk 
rägledning  Tdr  frenliagar.  8",  203  pp,,  mit  1  Plan.  HeUingfore, 
Edland.  1873.  3  ri 

Mitzull:  Beschreibung  der  Insel  .Sachalin  in  lendwirtbsebaftlicher  B«. 
siehnng.  St.  Petersburg  1873.  (In  Russischer  Sprache.) 

Polen,  Statistische  Beschreibung  ron   .  hersu«^»ieben  ton  der 

Intendantur,  8t  Petersburg.  (In  Russischer  Sprache.) 

Radloff,  W. :  Skisaen  aus  Sibirien.  (Kölnische  Ztg,  S.  u.  4.  Januar  1874.) 
Xoliiea  Uber  die  verechledenen  Vftlkaracbaften ,  Ihre  Irfben.krafi  und  Ibra 
[..,,.,■, w-i,„ 

Regel ,  B. :  Descriptionea  plantarum  noTarum  in  regionibus  turkesta- 
nicis  a  cl.  virle  Pedjenko,  Knralko«,  Kuacbakesrics  et  Krauae  col- 
lectarum  Pasc.  1.  (Arbeiten  des  Kais.  Botanlachen  Oartene  in  St.  Pe- 
tereburg, Bd.  II,  1873,  p.  401-457.) 

In  dem  Vnr-srt  «ri.ffnel  der  berühmte.  Direktor  d 
an  8t.  Petersburg  <«a  erfraulleha  Auaaleht,  daaa  mll  Hülfe  der  1 
(«.eB.artl«  bei  Ihm  vafelnljrt.n  Slalarlallen ,  die  Fedatbenko , 
Kaieliakevice ,  Krauae  and  Seaerii»  in  Turklalan  «eanimnU 
•1«  derjenlsen,  welche  früher  vua  Lehmann,  Karella  und  Klrtlow  ,  gehrenk, 
Mamentw  und  Anderen  In  de*  KaesbarireblwU«  geaammeH  worden,  eine 
Klare  Jener  Central .  Aslatltcecn  itablate  bla  an  die  (ireasea  CMaa'a,  lnJIaeta, 
Pereirn«  und  der  vom  Ural  und  Altai  eüilllea  Hauenden  Steppengebiete  in 
■lern  K»U«werk  radachenk'>'e  laaaniSDenseatellt  werden  Boll.    Ale  Vorarball 


dam  dient  die  hier  begonnene  Beeettrvtbuna  n«n«r  Arien  nnd  Üntei 
lebender  Ptlanien  aua  -len  genannten  Oablataa. 

Sachalin,  Die  lnael  .    Aus  Amerikaniscben  Queilon.  (Mitthat- 

langen  der  K.  K.  Ueographischen  OeacUschaft  in  Wien,  XVI.  1873, 
Nr.  9,  S.  413  —  416.) 
Sapiakl  der  Kaiserl.  Russischen  Geograph.  Gesellschaft,  Sektion  für 
Ethnographie.  Bd.  III,  St.  Petersburg  1878.  (In  Russtscher  Sprache.) 
Sapiakl  der  Kaukasischen  Sektion  der  Kaiser!.  Russitchsa  Geogr.  Ge- 
sellschaft. Tifli*.  (In  Russischer  Sprache.) 

ton  J.  r 


die  Winde  dea  Rlon  -  Tbalea.  von  J.  J.  Peatuehnw.  -  Zwei  Herlehl*  vna 
Dr.  Radde  Uber  aeinn  Retien  Im  Kaukaioa.  —  Etbni.jrrepülicbe  Karte  des 
De« rata* .  von  A.  W.  Konaraw.  —  Bericht  Uber  die  «•»Inclaclien  Arbeiten 
bei  Kreeaowodek,  v:,n  K.  Q.  Koaabkul.  —  Topogranblacbe  Daten  Uber  die 
Turkmenen  -  Kreppe  ,  von  J.  D.  Mal>ma.  -  Venetchalaa  der  Turkmenliaheu 
Pflaaiea,  von  Traaivetter.  -  Uaber  die  Halblna«!  tlanzrecblak ,  voo  N.  P. 
Lomakla  (mit  einer  Karte).  —  Vi 
Keukaaue  von  Abicb.  —  Ha 
Aehala  and  Oorijvk,  von  Knerhkut. 

Sarauw ,  Ch.  t.  :  Das  Rassische  Reich  In  seiner  Buuuielles  und  »ko- 
notniachen  Entwiche! ung  aeit  den  Krinkriege.  8*.  Leipsig,  Schlick*. 
1873.  3}  Thlr. 

Sawadsky-Krasnopolsky,  A.  K.  Dio  Krim.  Natur,  BetSikemug  und 
Etgeothamlichketten  dea  Lande..  8»,  17  SS.  St  Petersburg.  (In  Rus- 
aiecher  Sprsche.) 

Soinenow,  P.  v. :  Gongraphisch  -  statistisches  Lexikon  des  Russischen 
Beichee.  im  Auftrag  der  Kaiaerl.  Baaa.  Geogr.  Gesellschaft  Terfasst. 
Bd.  IV,  Lief.  5.  Smerd  — Sjat.  St  Petersburg.  (In  Russischer  8prache.) 

Dleees  b«dentende  Sammelwerk,  daaaeo  erfreotleban  Knrtltanc  dleae  Hobluaa- 
llefenin*;  des  4.  Bande.  doknaieBtlrt ,  tat  naeb  allen  nur  sucanellchea  Mate. 
Hallen,  Werken  ver.cbiedanater  8tbriftet«ller  un  l  aelbal  anawdrnekten  Hand, 
sebrlftao,  varfasaL  Anaaar  kUraarwn  atallarliclien  und  *«>i«ra|i|>laehan  An 
Caben  In  11  tu«  aar  »tadle.  UarktaeekM  und  Dörfer  eatbAlt  a.  alaiehwnd« 
Be.ihr»lhon*«n  der  ein  «einen  Ooivernements,  eo  wie  der  Meere.  8ee'n.  Flüiaa, 
Oablrtw  und  s»n«tl««r  Torrain  -  tlljekl»  In  un«nl«rbn.r*en«r  lealk-i»-raphi»cher 
Ralbenfatita.  Die  Wichtigkeit  dlaeae  von  kandlgater  uni  lelaalsalar  Hand 
baarbettetea  Warkaa  Uber  daa  ranaa  Ruaelseha  Reich,  alan  Uber  elaan  sehr 
i  Thon  der  Brd..h*rflarh«,  raa*  datn<t  auaaeirlokl  worien.  dsaa  wir 


N. :  Reisen  in  Ttirkestan  und  Porschungesi 
Thian-shaa.  8°,  467  pp.,  mit  1  Karte.  St.  Petersburg  1873.  (In 
Russischer  Sprache.) 
Sibirien.  Über  den  Reichtbam  der  nördlichen  Öreoilünder  Sibirien'* 
and  der  dort  nomadisirenden  Volkastimme.  Eine  populäre  Vorlesung. 
8',  19  SS.  und  6  Zeichnungen.  St.  Petersburg  1873.  (In  Russischer 
Sprache.) 

Taachkent,  8ki*««n  aus  — .  1.  Dia  Starten,  ihr  virthscbaftliches 
Leben  &c.  (RSttger's  Russische  Revue,  11,  1873,  Haft  8,  8.  128—143  , 
H*ft  10,  8.  863—368.) 

Transkaukasische  Wanderungen.    Von  K    v.  G.  (Beilag*  inr  All- 
gemeinen Zeitung.  93.,  94.,  37.  und  98.  Augast  1873.) 
Arehkol  'claehen  Inhalte 

Trtutvetler,  £.  R.  a:  Entuneratio  plantarum  anno  1871  a  Dre.  G. 
Redde  in  Armrntn  Rossica  et  Turciae  diatrictu  Kare  lectaruan.  (Ar- 
beiten dea  Kaiser:.  Botanischen  Gartens  in  St  Petersburg,  Bd.  II, 
1873,  8.  491-597.) 

**-«*-- 

Asiatische»  Russland,  Karl*  de*  und  Turkestans.  1 1  10.500.0ÜU 

Llth.  8t.  Petarshnrg,  lljin,  1873.  (In  Russischer  8pracbe) 

la  Ftaaenete  nnd  Schrift  identlaeb  mit  Wenjakow's  Rtkangraphlseber  Karte, 
die  ebenfalls  aua  dar  Iljln'.ehen  Anatalt  hervorgegangen  lar,  aber  mit  Terrain 
nnd  ohne  ilia  olbnoarraphiaehen  Karben. 

lljin,  Oberst  A.  Das  Kuropliacbe  Raaaland.  Wandkarte  in  4  Bl. 
1:2.590.000.  St.  Petersburg,  Iljiu's  Kartogr.  Anstalt  1873. 

9  Thlr.,  aufgesogen  4  Thlr. 

lljin,  A. :  Karte  der  EUeebahn-,  Post-,  Telegraphen-  und  Dampfschiff- 
Verbindangen  des  Russischen  Kaiserttaums.  l  i .200.000.  Mit  Car- 
ton :  Daa  Asiatische  Rassland,  in  1 :  16.500.000.  2  Bl.  Obromnlith. 
St  Petersburg,  lljin,  1874.  2  Thlr. 

lljin,  A.  :  Orographiscbe  Kart«  des  Europäischen  Rutsland  1 :  7.350.000. 
Ohromolith.  St.  Petersburg,  lljin.  (In  Russischer  8prachs.) 

Elsa  liebenaoblehlenkarlr  d*a  Knmpsleelvea  Raaaland  1a  1  Blatt,  die  Im 
ABaaeban,  namentlleb  durch  die  Wahl  der  grünen,  weiaaen  und  brennen  Far« 
benlbae  an  v.  Mvdnw'.  Melbn-ll^then  Atlaa  erinnert. 

Narbut,  OberstUeut  ,  u.  SUbskapiUn  Llusllinym:  Karte  de*  General- 
OouTernemeaU  TurkesUn,  ausammangestellt  in  der  Asiatischen  Ab- 
tbeilang  de*  Geueralstabs ,  Kriegetopogr.  Corps.  2  Bl.  1:  3  100.000. 
St   Petersburg,  lljin,  187.1.  (In  Russischer  Sprache.) 

Produktionszweige,  Kart*  der  wichtigsten  de*  Europaiachen 

Raaaland,  anf  Grundlage  der  vom  Statistischen  Central- Coroit*  heraus- 
gegebenen Karte  bergeatellt   1 : 7.350.000.  Chromolith    8t  Peters- 


aianten  Prnduktseaa-Kvt« ,  die 


lljin,  1873.  (In  Russischer  Sprache  ) 
Reduktion  dar  vlerblatlarlgan  ,  aabr  Inlerealal 
wir  tn  dea  „Oeugr.  Silttb."  ist],  8.  ISO,  erwähnt  haben  Bla  lat  mit  deuaolbei, 
Karben  uni  eben  an  elegant  bergeatellt  und  bat  den  Vortbell  der  beaeeren 
Handlichkeit  und  l'.beralvbillebkelt 
Sakoaohurnlkow ,  Karte  der  Bergwerke  im  Ural,  enthaltend  die  dem- 
selben lugeborige  Terrain  und  die  Minen.  1  :  1.260.000.  St  Peters- 
burg. (In  Russischer  Sprache.) 
Tschekanowsky :  Karl*  de«  Gouvernements  Irkutsk.  Herausgegeben 
Ton  der  Sibirischen  Sektion  der  Kaiserl  Russ.  Geogr.  Gesellschaft. 
lrkuUk  1873.  (In  Ruaaischer  Sprache) 


Digitized  by  Google 


L  iL  T;il  u  r 


lithographirt  Ton  der  Tnrk«Uouch*n  Kri«R«topoKTip).i«chen  Ab- 
ts.ri.mu-  *  Bl.  1 :  1.710. KU.  CLromolltb.  Taechkent  1872.  (In  Rue- 
eitcher  Spracht.) 

I  üegant  In  Farbendruck  aufgeführte  ,  aue»er  dem  Ruaaleche«  O^wrtJ  Gn«. 
vernament  Turkletan  Auch  Chiwn,  Buchara  und  Kuban   .......    .  h-  Kart«,  Ate 

■Irht  gerade  viel  Keuee  enthält  und  nicht  Überall  gern  auf  dem  Lautenden 
tat ,  aber  durch  llire  vortreffliche  lechnleehe  Aufführung  In  Centn!  ■  Allen 


ASIEB. 

Dt.  Volk  der  -.  (Dm  Au»land,  1873,  Nr.  44.  S.  8J5 

—873;  Xr.  46.  S.  Uli— »14.) 
Amol,  De.  Volk  der  tuf  der  Intel  Jeto    (Globue,  XXIV, 

Nr.  14,  S.  210-213) 

Nach  Sl.  Jsho'e  Au'aeti  Im  Jonrnal  of  In«  Aothrtpologtcut  ■■•Hinte.  Vol.  II, 
p  »4»  II. 

Ali  Suavi :  A  prnpot  de  U  »er  d'Artl.    (Bulletin  de  In  Soc.  de  giogr. 

de  Parte.  November  1873,  p.  528-536.) 
Zur  Frage  Uber  dir  P»t.«Jlclli;  dea  Ami 
Andree,  Dr.  R     Pereieot  Handelt-  und  Industrie  -  Vcrhvtnitt*.  (Oer 

Waltbande!,  VI,  1874.  I.  Heft.  S.  14—18.) 
Atohin  «D  de  AUbtoeat».     Ken  voikeboekje  door  AJof.   8",  70  pp. 

Kämpen,  ran  Unlet,  187a.  f  0,4». 

Atjeh,  Beecbanvingcn  over   -     -  en  onicn  oorlog  met  dat  rijk.  Fol  , 

2  pp  ,  mit  1  Kart«.  Rotterdam,  ran  Meura,  1873.  f.  o,J0. 

Atachin,  Daa  Sultanat  .  1.  Uietoriteher  Cberblick.  2.  Oeogv». 

pbiaebe  Schilderung.  3.  Kthnographiache  Skiue.  (Daa  Aualaad,  1873, 

Nr.  43,  S.  841—846;  Nr.  44,  S.  881 — 864;  Nr.  45,  S.  881  —  884.) 
Badgcr,  O.  P. :   Ma-wari-'n-nabr,  or  Trutoxania,  aecorditur  to  old 


(Ocean  Highwajt,  ed.  by  Ol. 
lember  1873,  p.  229-233.) 

Sllew,  H.W.  From  tbe  Iii  du«  tu  tbe  Tigria,  a  narralhe  nf  a  jnur- 
ney  through  tbe  countriea  of  Balochiatan ,  Af/buitUri ,  Kboraaau 
and  Iran,  in  1872,  together  witb  a  eynoptical  grammar  and  vocabu- 
larr  of  tbe  Brnhoe  langtiage  and  a  reoord  of  tbe  meteorological  ob* 
aerrationt  and  altitadea  on  tho  narch  from  tbe  Indut  to  tbe  Tiirrie. 
B«,  »04  pp.  London,  TrObner,  1874.  14  a. 

-  llura  «Inoe  erfahrenen  Manne,  wie  Belle«,  rer  irtn.ti  IBM-»  mit 

inilirlet  T.««biidi  publlcarte 


Luin.den  In  Afgtianl.tau  w.r  nml  «ein  derllber  gerührt«  Ta«abiieh  |.ubllelr!e 

(Journal  of  a  mlealua  In  AInl.uik.Ln  In  I(07-I»~J,  der  In  der  OrenMedt 
PnUnr  «Inen  Wohaiiu  «Ii  Am  b»t  und  IH7J  wiederum  AtrbanKan  durch- 


io«,  um  Dil  (lenerel- Major  F.  R.  Pollock  In  »daran  tu  8ir  Fr.  Ooldrmld  tu 
«leiten,  kann  von  vorn  herein  Aneprneh  eaf  Beachtung  machen.  Und  man 
wlid  eich  nicht  läutchen ,  «renn  man  ra  lur  Hand  nimmt.  Wer  Verfaater  rnt- 
oetuldlgt  eleti,  er  bebe  ea  nlcbt  anrgfkltlger  totarbeiten  können  ana  Mangel  aa 
HUltVmtttcln  In  Peihawar  and  an  Keif,  denn  er  ciuaele  bald  nech  teiaer  Rttak* 
kehr  Korurth  nach  Jarkau*!  und  Keacbgtr  begleiten;  aber  «tun  dlt  treckeae 
Tegecjucbtform  auch  otwat  gemildert  nad  Im  Kloieineo  Mancbee  aortifältlger 
hAtle  geprüft  «erden  könne« ,  wir  denn  a.  B.  die  lange  werthvolle  Litte  der 
liobenmeectingcn  fa«t  durchweg  mit  den  HJibetianganen  Im  Teile  ,  bisweilen 
um  OHO  Fui«,  dlfferlrf,  nhnr  data  AnfkUruag  darüber  gegeben  wäre,  au  wur- 
den daa  doch  nur  kleine  Verbeiaerunwen  geweaen  aein  und  man  kann  «Ich 
rotliraadlg  mfrledrn  erklaren  mit  dem,  war  rerltagt.  £a  let  die  ausführliche 
Benchrdbung  daa  tVegre  und  der  lagliehen  Begegniaea,  ebne  gUnxeade  Senil* 
dernngeu  and  ohne  pikante  &ceoen ,  aber  rrlcti  aa  mannlgfalUgtter  Beubacti- 
tuag,  gehoben  von  den  achon  frllbar  erworbenen  Hpcclalkenainlaaen  dee  Vor- 
faaeerv .  eine  Xneaertl  •enkubare  nerefeberong  der  geograpblaehen  Literatur, 
um  au  mehr,  all  der  Weg  von  Hchikarper  über  Jaenbahad,  den  Mllnh-Pana, 
Kelat.  Kandahar  nnd  an  Hetmand  blnab  naeb  helatan  trüber  nur  ron  Dr.  Kor- 
be« INI  begangen  war,  dteaar  aber  Im  liamun  odrr  See  von  8e!etan  ertebot- 
een  wurde  Fllr  dleaen  Tbell  let  nna  daher  daa  Beltrw'atbo  Bncb  erale  Quellt, 
wahrend  die  WelUrrelae  durch  i:b»ra«aan  und  daa  nArdlldiw  Prralan  nach 
Bagdad  weniger  N'enaa  bietet ,  dem  Verfaaeer  aber  ttteff  nnd  Veranlagung  ta 
dem  feberbllck  Uber  die  Nalnrbatcbairenbell  der  ganten  Region  iwitaben 
grtt  gab,  der  In  der  Einleitung  enlballen  iel  and  In  den  „Qeogr. 
•  (Itt74,  Heft  II,  ft.  S»l  reprndneUl  wurde.  Auf  der  Karte  In  den  ge- 
'  ^e  der  „(leogr.  Hltth.*  (Tafel  >)  fall!  die  lang  geetreckte  (leatalt 
uf.  Belle«  engt  darüber  («.  2*4) :  ..Daa  grotte  alle  Seebett  wird 
deutlich  durch  eine  atelle  felalge  KVelenllnle  marklrt.  Die  irrer  Im  Norden 
und  Oaten  bildet  die  «tätliche  Verlängerung  der  Kandahar-rlleppen,  Im  gftdeci 
und  80d*aten  die  Klippen  und  Kteilriader  der  groaaen  Kandvtlate  von  Balo. 
larhlatan.  «fthrend  die  86d.  und  Weetufrr  durch  dir  Ränder  der  Nerhadd-  und 
Bendan. Berge  gebildet  «erden.  IWaae  L'fer  haben  eebr  unregelmatalga  l.'mrlae«. 
Ihre  liebe  über  dem  Nlvean  dea  Seehette«  betragt  t-  bl»  400  Fuaa  und  Im 
Wetten  und  Norden  unterbrechen  tle  lange  Aeeloaritn  der  Kinase  llelmtad. 
Kbaach,  Karrah  und  Harm.  Daa  Becken  ervtreckt  alcb  vun  Nord  nach  Bilden 
Uber  100  Kogl.  Meilen  weit  von  dan  Karrao  -  Bergen  bla  tu  den  .Harbaild-Ber. 
gen  und  echwankt  In  dem  Niveau  eeir.er  tibcrAacbe  b  ad  aale  ad.  8«ln  nördlicher 
'rbeti,  beatebend  ene  awei  rltircti  die  einmundenden  Kllttae  gebildeten  Lagunen 
und  dtawlaeben  und  darum  liegenden  Sümpfen,  wird  von  dem  aüdlirben,  viel 
niedrigeren  thell  durch  eine  Street •  hciher  golrgenen  «üaten  Landau  ah- 
getrennt,  walrltu  eine  L'ferllnle  ähnlich  der  det  ganzen  lleckent,  tlier  von  viel 
rerlngerer  Krhehneg  dartlelll.  —  Erlaubte  man  dem  llelmand  und  den  ende, 
ren  tioaecn ,  Ihre  genta  Waeerrnienge  In  den  Hanum  tu  ergleeten,  tu  würde 
dal  gante  Berken  wieder  eine  ununterbrochene  Waaeerriachn  bilden,  hegrentt 
von  Hllnipfrn,  wie  e«  Jetrt  mit  einem  kleinen  Thell  am  Nordende  der  Kall  tat, 
aber  die  noch  vorhandenen  I^agunrn  uud  &l!ropfe  verdanken  Ihre  Elletena 
nor  den  I'luthen  der  Rcgentelt,  da  für  gewöhnlich  die  Klllaae  durch  Ableilua 
tu  Be«aa«erungaawecken  und  durch  Verdunttnag  « 


•le  den  Heluua  eirrlthni.  Aelt  .1  der  Halman.l  lal  kell  der  PeraUchen  Okka. 
pattsn  von  Selttan  Mko!>)  bei  Konak  von  lelneni  Laufe  algeleekl  nnd  In  dea 
Madarlab-Kanal  gelellrt  worden,  um  daa  Lan1  tlldlleh  vom  Kob  Khndacbab  tu 
btaataarn.*  —  Meialan  Ul  immer  noch  gut  bevölkert,  aber  dat  Thal  dat  Hai. 
maad  tat  aelt  Tamerlan  vollatkndlM  rulalrl.  .  Daa  Tl>al  trägt  Uberall  die 
Sporen  fr  Iberer  Ullithe  und  Uetolkemeg,  irln  Boden  lal  aumarai  fruebtbar 
and  Waaear  alehl  unbe^rankl  tu  Oebotr,  er  bedürfte  nur  einer  altrkea  und 
gerechten  Kegtorung.  um  den  früheren  Wohleland  raacb  wieder  hervorcurafen 
und  et  in  einem  Ktuchtganen  voll  «tadle  und  Dörfer  in  uunnterbrrx 
Reibe  von  »daran  blt  Kandahar  nmtuacbaflen.   Die  Jtttlge  r.da  und 


I  dleaee  von  Nalnr  frnebtharen  Landelrlehea  t 

und  illttn  dea  Klltuaa,  mit  dem  Sunehmen  der  Bodenkultur  und  de«  L  

i  wUrden  «Ich  dleaa  Mangel  det  Klima'«  bald  auf  ein  Minimum  redud- 
t>at  Thal  war.  wie  tu«  die  Oeteblebte  lehrt  und  «le  aelne  eigenen 
gaaden  Denkmäler  binrrlebenrl  beaettgen,  der  Hlti  elnee  «chihtben- 
den  athlrelcben  V<.|kna  und  noch  jartt  bealttl  .a  Alle»  mit  Auanabtna  dea 
llaupterfnrdemliee«  tu  letner  Neubetebung.  Wenn  dee  Klueh  der  Anarcetle  und 
der  (ieaelcloalgkelt  In  dleaer  Qegend  durch  die  »egnnogen  dee  Krledme  und 
der  Ordnung  eraettl  «Urda,  ulrd  daa  Thal  noch  einmal  Wobtataad  und  Kalle 
eehen.  Aber  Venn  kann  man  alna  aoldie  l'mwaTtunf  In  diener  Uelmatb  von 
Riubern  und  Verbrecharn  hoffen?  Die  vorrOekcnde  UhlUeetlon  de«  Wcaleaa 
moaa  tfntl  In  dleaen  vernactitaaaiglea  Winkel  eindringen  and  die  K.nkel  der 
leulgeo  Bewohner  erleben  et  vielleicht,  die  Pfeife  der  Lokom-^lee  durcti  Ihre 
Jetctge  Wllale  artcb allen  in  bnretu"  —  Leber  die  pnHtlechen  Verbkltniaae  von 
Balatacbiatan  erfahren  «ir.  daaa  von  den  eecht  llaoptabthellnagen  dea  Landen 
gegenwärtig  vier,  namllch  Ketarb  fieodawe,  Dachalawan,  Kalal  und  Haharawaa), 
die  Autorität  dee  KUralea  voo  Kalkt  anerkennen ,  wahrend  Lata  Beta  unter 
einem  »chelnbar  tributkren  Konten  unabhängig  und  Mekran  cvttobea  Peralen 
and  einer  Antabl  kledner  Lokal  Fit  raten  gelhellt  Iii. 
Bengal,  The  Fuulne.  Mit  I  Karte.  (Ocean  ilighirart,  ed.  by 

Cl.  Uarkbam,  Pubrnar  1874,  p.  441  -444.) 
Bengalen,  Der  Nntltatud  in  (Beilage  aar  A.  Allgemeinen 

Zeitung,  1874,  Nr.  49,  59,  83.) 
Bovet,  Liont  -oolonel:  U  Cochinchino  francabve.    Entretien  feit  i  U 
BibItotbe<)ae  dea  ..ff  tior«  de  Veraaillea,  le  17  avrit  187S,  et  a  1* 
Keunion  dea  officiera  de  Paria,  le  C  raei  1873.  12°,  43  pp.,  mit 
1  Karte.  Parle,  Tanera,  1873.  J  fr. 

Bower,  Qoartermutor-Sergeant  lietnornndam  on  tbe  roate  from  Sbab- 
rüd,  rlk  Kotlial  \  ijraanuji,  to  Aatrabad  ud  Buder-i-üea,  in  Pertia, 
(Proeeedingt  of  tbe  K~  Qeogr.  8oc.  of  London,  XVII,  1873,  No.  III, 
p.  193-19.V) 

Brauer,  Li  Eine  verkommende  Bafenatadt  in  Japan  (Niegata).  (Der 

Welthandel,  V,  1873,  Heft  12,  8.  •34—336.) 
BueZ,  Dr.  A. :  Une  miaaion  an  Hedjai  (Arabie)    Contribntiona  a  l'bi- 

atoire  du  cbolera.    La  peleriDuge  de  la  Mecqne,  lea  aervicea  «ani- 

tatroa  et  let  initituliona  qnarutenairet  de  la  itier  Rouge,  le«  ^pid^- 

■niea  de  Cholera  do  1863  et  de  1871 — 187?  au  Hedjaz,  le  commerce 

dea  eaclarca  dua  la  mar  Uouge,  etbnolotria,  geographle  de  la  penin- 

•nie  arakique.  8",  135  pp,  Paria,  Maaaon,  1873. 
Oampbell,  Rer,  W. :  Aborigtnal  aaragea  of  Fonnoaa.  (Ocean  Uighwari, 

ed.  by  Cl.  Marabam,  Januar  1874,  p.  410—412.) 

Ilcatarb  der  willen  Eingeborenen  von  Taiwan  fo  aal  Im  April  und  Mal  IKK 
Cenlrala.ien,  Ein  Blick  auf  (Olohua.  XXIV,  1873,  Nr.  22, 

8.  337  —  342.) 

Polltitohe  Betrachtungen. 
Cerrutl,  O   K.:  1  nidi  delli  Rendine  eaculenta,  rieordi  di  an  riiggio 

nell'  areipelago  Maleae-Polineae.  (Qauetle  Picmontcao,  Torino,  25.  Au- 

gnat  1872  ) 

Ceylon,  Die  Intel  .  (Aua  allen  Weinbeilen,  November  1873, 

B.  85—58.) 

Chipman,  Capt  i  The  Yarkund  miaaion.  (llluitrated 

Kl.,  24.  Januar  1874,  p.  30,  74.) 

intereaaanfe  Abbildungen  mit  beaehrelbandeen  Tezt  von  dem 

Mnrveh  der  Koraytb'iehen  Eipedltlon  ron  Leb  nach  Jarkand. 
Chease,  l.-H.:  Eaaai  «ur  la  coloniaaUon  cn  Cochinchine  et  au 

bodge.  (Revue  maritime  et  coloniale,  November  1873,  p.  402—417.) 
Chine,  Soureoira  d'un  voyage  en  (Revue  da  parlemeat,  4., 

11.,  18.,  25.  Oktober  1873.) 
Chiwa,  Daa  rechte  Uftr  der  Kulturoaae  von 

Zeitung  vom  12.  Juli  1873,  RSUfrer'e 

Heft  10,  S.  3B3— 385.) 

lleacbrelbung  der  Provlnt  und  8tadt  Hchura  cbana. 
Chiwa,  Der  WSiteefeldiug  der  Ruaaen  gegen 

1873,  Nr.  48,  8.  954—956;  Nr.  49,  8.  965—970 

—996;  Nr.  51,  8.  1013  —  1016;  Nr.  52,  8.  1024- 
Cochinchine  (La)  en  1873.  (Revue  maritime  et  coloniale,  Oktbr.  1873, 

p.  153-176) 

Praaibalieh-Cocninelilna  wirft  einen  guten  Ertrag  ab.  In  den  leinen  Jahren 
allvgrn  die  Einnehmen  auf  14 \  Millionen  Franca,  ao  daaa  «leb  die  Kolonie 
nicht  nur  »ein»!  erhalt,  tondern  noeb  cur  Deckung  dee  Jährlichen  Deficite  von 
Algetieu  beiträgt.  Diet*  bobon  Einnahmen  enttpringen  tnrr  drückenden 
8teueen ,  deren  F.rmäa»!gnng  klag  nnd  nolhweadlg  acbeinl  gegenBbee  einer 
Bevnlkerung ,  die  alch  ivar  dem  Rechte  dea  Stärkeren  unterwirft  und  tum 
Thell  die  grbwarrr  OMnoog  nnd  Robe  ei*  Wobltbat  empfindet ,  aber  noch 
durehau.  keine  Kilnpalhlen  dan  neuen  Herren  entgegenbringt  und  hei  Ihrem 


II,  1873, 


(Die  Aualud, 

Nr.  50,  8.  992 
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T.  T  :  Tbn  MfefaraM  Ulli«.    Au  iKcnuat  of  •  ; 
tu  an  attcropt  lo  ij»n«trut*  Tliibet  fron»  Asiat»,  to  open  new  rontee 
for  cmmw«.  8",  27»  pp  ,  mit  I  Kurl*.  London,  King,  1873   \V\  e. 
Cor»,  <*     Vi.ggi  di  Ney  Kiias  in  China  *  Moognl,..  (Cosmos  di  üuido 
Cor»,  1873,  VI,  p.  263— Itf.) 

Kur»  bmgrapblaclie  Null«  ilb*r  den  bekannten  ReUenden  um)  ir*har»lehl 
loratloeeat  Aufnahm»  de*  Tsluntang  oder  Urüoen  Fl«**«*  In  der 


•einer  Hl|ilor»Iloi 

PtovIbz  Tuhekiang,  No>omb»r  l'eSl  i 
Erf"r»chnng  im  neuen  und  alter,  L»ule*  di<»  G«llien  rinne»  IM«  und  1»70; 
Rai»  durch  dl«  Mongolei  IMt-1 

Cramer,  Marine-Prediger .  Oha  dir  Reise  der  Kaiserl.  Corvette  „Her- 
Iba",  inaben«  ndero  cach  Korr»  (ZeitetLnft  (Br  Ethnologie,  1873, 
Unit  3  und  4.  Verhandlungen  »•  49- 57.) 

Mal  dann  ap»i Heben  tuar»r1»<h*n  Material  Bier  K  r««  alnd  dk-HU  anaprneha- 
loien  Nollxen  Uber  «Inen  dreimaligen  kurxen  Besuch  an  den  Küsten  dieser 
HalMnael  In  den  Jehr*n  1*70  aml  IH7!  nicht  ohne  Werth 
Dalton,  Colonel  Bd.  T. :  Deecriptire  ethaology  of  Beugel.  4°,  340  pp., 
mit  38  liln.  Tafeln.  London,  Trübner,  1873.  t  6.  8  «. 

Col.  i  Beschreibende  Kthnologio  Bengalen»  aus  offiziellen  Dokn- 
DeuUcti  bearbeitet  ton  Otetr  Flei,  Goes- 
ner'tfkcm  Miaaionar   in  Ranclii   1873.  (Zeitschrift   (Br  Kthnnlogie, 

1873,  Heft  3  und  4,  8.  180-210;  ff) 

Desgodine,  Abb« :  Salt*  aur  la  soologie  du  Thibet.  24  pp.  Paria, 
impr.  MarUnet  (Ertrail  da  Bnll.Un  de  U  Soc.  d'aeelimalstioo, 
Mai  1873.) 

Dorn,  B. :  Aussage  asa  Tienrhn  morgenländisrhea  St hriftstellern,  be- 
treffend daa  Ksapieche  Mt«r  and  angrenzende  Linder.  (Bulletin  de 
l'Aeadetnie  imper.  dea  seieoees  de  St--PrRersbaarg,  T.  XVII,  p.  486 
—494  ;  XV1I1,  p.  299—820;  XIX,  p.  198—213,  292-320.) 

Douritboure,  Abbe  P. :  Lea  »anrate»  Ba-Hnara  (Cochincllne  Orientale), 
anorroira  d'nn  miaaionnarre.  18",  453  pp.  Paria,  Soye,  1873. 

Eaat  lndia.  SUtoment  of  tb*  moral  and  nalerial  progrose  and  condi- 
tion  of  lndia.  1871-2.  4»,  mit  Karten.  Preaented  to  Parlmment. 
London  1873  6)  a. 

Eaat  lndia.  SUtutical  Abetrart  reUting  to  British  lndia.  1863—72. 
8°.  Preaented  to  Parliaineat.  London  1873.  }  a. 

Eilt*.  Key  I  II  fiume  Taien-tang,  note  ldrografiche.  Mit  I  Karte.  (Cos- 
mos  di  Guido  Core,  1873,  VI,  p.  257-260.) 

Drlglnalkerle  »einer  Im  November  l«7  iintera<>mmee.ea  Aufn«lim«  dea  T»Mn- 
tang  In  der  <  utucalichcn  Provinz  TcchekUng  von  Haiig-tacbau-fu  bie  Klu- 
Ucbaufn  In  I  6ÜO.WK»,  mit  Pualllon»  rVatlmmongen  ond  nill  erlSolerndetn  Text. 

Elia»,  Ker:  On  a  journey  tbrough  W  entern  Mongolin.  (Proeeedinge  of 
Uta  R,  Oeogr.  Soc.  of  London,  XVII,  1873,  No.  Iii,  p.  184—192  ) 
Kurxer  Aoazse  aui  dem  Kerle»!  Ober  »eine  brillante  Reife  Im  Jahre  107*. 

Elias ,  Nej  :  Joornay  throngb  Western  MoOKolia.  (Illuatrated  Trarela, 
ed.  by  Baten,  Vol  V,  1873,  Part  LVII,  p.  267-S5I.) 
Kurier  Abrlt»  »um  Verlauf  Hj»r  Relae. 

Ellas,  S. :  On  Captain  Prahcvalaky'a  explorationa  in  Mongolin  and  Nor- 
th«™ Tibet,  1870-73.  (Proceedlnga  of  tbe  R.  Qeogr.  Soc,  Vol.  XV11I, 

1874,  No.  I,  p.  76  -  86.) 

Der  Varfe.eer  bealeltnl  die  aoeb  In  den  „fleoarr.  Mlllhell."  (1*74,  Haft  II, 
8.  41  eme)  45 1  reproduelrten  Brief*  dea  Stabakapltkn  Prabaoalikr  Uber  «eine 
Rein*  Beeli  Tlbel  mit  einer  Aanabl  datikeol-  und  beaeliteeaeartbitr  Noten,  dla 
u.  a.  naaheeUea,  4aae  Prebewalake'i  aeharf*  Kritik  llua*i  im  ftroueB  Thell 
anbearündet  IM,  daaa  die  AoMairen  Beider  vletmebr  Im  Wesentlichen  einander 
beetetltren.  UeNr  die  Lage  dea  lx>b-noor  «erden  dla  eataobledeneo  Antraben 
neben  einander  R^aateltt,  die  Dalda  alnd  nach  Gtlao)  Identlaeh  mit  tlue'a  Du  hl» 
bnra .  die  Tanaut  mit  den  hlfan.  Bai  Rraahrtube  der  «ltdea  Kameete  im 
Taaldaro  •  Thal  fllat  Rliaa  bei ;  „An  die  Exlatem  vjlder  Kameele  so  Klauben, 


wurde  webl  bl.  Jalat  all 
Thierlaben  :  (lui  «Ude 
weder  In  Afrika  noeta  In 
Ihre  Gilatena  au  bewel 
■ehr  anaeadehuter  Itt. 
Ihnen  bürte,  ihelll  mir  < 
einem  Briefe  ana  8babl< 
-  Knsllaehen  Cxpedltl 


a4H>lo(laeha  Hererod^xie  befrachtet  (Brebm'a  tlluatr. 
oder  verwilderte  Kameele  Harfen  *1<b  nirgend»  mebr, 
Aalen),  aber  neuer*  Zcuemleae  »cbelnca  sieht  bot 
len ,  aondarn  awrn ,  da,*  Ihr  Verbreltnneariexlrk  ein 
Wkhrend  Kap.  fYlhewaJake  Im  Taaldam  -  Thal  vaa 
Iberat  Vale  mit ,  dia»  Sir.  IMaalaa  Korayth  Jllnaal  In 
ulla  maldata,  der  Beamte,  welcher  tob  Jarkand  Boa 
n  entReKeitenuaniri  Ii  auf,   habe  nach  eelner  Auaaaa*a 


wild*  Kameele  Ib  der  Wlutte  bei  Turfao  r,«*cho»aea.  Kerner  erhlalt  Ich  IKTS 
Im  Norden  daa  Tblaa  ■  »eban  Ton  Intelligenten  Chlneelteheo  RelaeBden  aowohl 
wie  een  den  elnhelmiaahen  MoncMen  unaweirelliaft*  Naehrlebten.  Viele  der 
enteren ,  welch*  auaaajlee,  ale  battaei  dl*»«  TMar*  »lachen  Kobdo  ond  III, 
Ullaeeiitai  n>d  Kntaeba  *c  geaebrn.  fragte  leb ,  ob  ea  wirklich  wilde  oder  nnr 
eerwIlJvta  »elen,  »her  die  Aatwort  laulete  Immer  gans  ectiebleden ,  da«  ele 

>loe  BeTtrlitereiattar, 


an  den  »ahmen  und  einigemal  aagte  man  mir,  ala  halten  aur  Einen 
Die  letxteta  Fllgeaaehe.it  wdrrf*  Jedoch  einen  aoeu Dachen  CBtaraeblnd 
Exen  oni  dn  meine  Aut-Tlliten  aber  dleeen  Punkt  nicht  ttherelnBlImm- 
a<i  tat  ee  vielleicht  xwelfelhaft,  obwohl  e*  nlebt  an  BelapleVo  fehlt. daaa 
n  •ii»«IHeeh  »Icli  un1..-ioli«iden  und 
.  an  bemerkt  Ober»!  Vale,  daaa  nach 
einen  Erkundigungen  ellmroend,  daa  wilde 


Elle»,  N. 


Pebruar  1874,  p.  476-476.) 


(Ocean  Highwaya,  ed.  by  Ol. 


Fedchenkoa  trarela  in  Kbokand,  and  to  tbe  uppsr  waten  of  tbe 
Jaxartea.  (lltaalrated  Trasels,  ed.  by  Batea,  Vol.  V,  1873,  Part  LIX, 

p.  332-336  ) 

Fedtschonko ,  A.  l>u  Qebiet  de»  obern  Am«  und  die  Orograpliia 
Central  -  A»icn».  Mit  1  Karte.  (Mittheilungea  dea  Vereioa  fflr  Erd- 
kunde su  Lsipsig,  1872,  S.  3—14.) 

Anknaplend  an  »einen  Beateoh  dee  Alal-Plaleau'e  beaprlcbt  Kedtanhenko  den 
Lauf  dea  Marehab  d  areh  Karataglti  hia  aur  Vereinigung  mit  dem  Pandacb  und 
glelii  naeb  aelnen  Erkundigungen,  dan  tüngllaebwn  und  Indlacben  Relaeherlch- 
t»B  elB*  t'eberalcat  über  dt«  Pamir,  d.  b.  aber  daa  ganae  Qebiet  xwteehen  Alal 
Im  Norden,  Waeban  Im  Süden,  d-e  Burberlechen  Provfni  III* aar  Im  Wea'en 
und  Kaacherrteo  uml  8aitcv  !  Im  t>«lan.  I'a  liealebt  naca  i'mi  au>>  atrh*  von 
Oat  naeb  We-tt  laufenden  Oebirgek*  tten  ,  die  darüi  Hueb  -  Plalaen  (  v<-n  ein. 
ander  getraant  werde*.  Di«  l>nda<-hafien  ricl  auaaer  Kareir.ln  da*  alldllch 
an»tu»»enJe  Waehla,  daa  wladarum  eUdlleb  von  dleeea  gaiegene  Darwaa.  wet- 
weelllch  an  dl»  Boebarlache  Provlns  Kulab  grene.1  und  Kalei  chnm  cum 
ee  Landaehaft  ScbnwBaB  mit  dam  gleichnamigen 
na  innfaueiirf  Sewert«»'»  Anelcbt  »on  einer 
ea  mit  dam  Hlroalate  verwirft  er,  wobl  aber  er- 
die  Z«aromeog*bilrlgkett  der  Cenlral- Aalatlaaben  Oeh 
uad  die  Ab*aa*Baedt  de*  Rnlordag  *l«  ein 
lat  elB*  die»*  Krkundlgungea  und  Wratallungrn  ' 
akiue  der  gamen  (dnellgeblele  dea  Jaxart*»  und  tlxna, 
Elex,  0. :  Pfianierlebe«  in  Indien.  Kulturgeech 

sam.  8°,  268  SS.  Berlin,  Nicolai,  1873. 
Franchet,  A.,  at  L.  Saratier:  Bnumeratio  plantaram  in  Japonls  l 
craacenlium  hueuaque  rite  cognitarum,  adjectis 
rum  pro  ragione  norarura.  Vol.  I,  pars  1.  8*.  211  pp.  Paris,  San , 
1873.  9  fr. 

F ritsch«" ,  H. :  Reise  in  der  Mongolei  In  Husaiacber  Sprache.  (Isve- 
stija  dar  Kaiserl.  Russisentin  Oeogr.  Uossllscliaft ,  Bd.  IX,  1673, 
Nr.  8  ;  Tsrgl.  auch  Verhandlungen  dar  Oeaellacbaft  für  Erdkunde  su 
Berlin,  1873,  Nr.  4,  S.  78—84.) 

Der  durch  aeine  Arbeltea  In  uad  am  Peking  bekannte  . 
Weg  IST«  durch  einen  »eil  Oerhlllon  nlebt  wieder  von  Eornpliern 
Thrii  der  Mungolei  darck  folgende  aalrenoanbeh  beatlmmte  Punkte  I 


und  die  gr^iae  L 
Ich  »och  tagarma 
:  dea  lhlinaelian  rr 


Uehlrgaa]r»vme 


■  daa  Uae-bn  , 
gon  n.  Helcbnl 


Peking  

Kalgaa  

Mlailoua-Htallon  hei  dem  Dorfe  bl-wan  tae  .... 
Thor  Tal  kla-kou  in  der  <°Mna»l»eben  Mauer 

Hta.1l  TachlUchlng,  «fi  Kllum.  anedl.  »um  Thor  '  -il 

Tatng.ptng  tu  kou. 

T»rtl»n-bo,  »Ine  der  Quellen  dr»  Polho 
Htailt  1'aB-nlog.blen  . 
Kretialadi  Pom. boten  oder 
MUa|.>n  Bei  lel  gou  am  lng 
Hnchetar  Puokt  de»  Wage* 

Mlaalon  Ue-aehnl  

Am  Hebara-rnnrea,  Nebenlluaa  des  Llao-hß  .... 
Grenenaea  ewliohen   den  Moagoliacben  rUrstenlbllmern 

Barlo  aml  IMr-Mllachln  

Anhohe  an  dem  nach  NW.  flteeeenden  Stepp*nll.  Kbana-nao 
Wellenförmige  Bteppc  noriUeh  vom  Rbara-uau  . 
Fliiaa  Argun  heim  allen  Zuruecialta  ..... 
Nertocbloakl  Kawed  

Der  gans*  Weg  von  Peking  über  Hl  -  w»a  tu .  H* 
artig»  flcblrge,  derea  abaolute  116b*  8-  Ma  10.000  i~ 
cahlreieheB  Analkufern  umgeben  sind;  dagegen  hat  l'rltaehe  Berge  von  Irueiul*. 
lldh*,  wie  dla  Jeeuiten  cur  Zelt  d*a  Kaiser*  Kang  ■  hl  angaben ,  nie  geaetien. 
Vl*lu  firlfheften  und  HUdla,  di*  vor  ton  Jahren  In  den  Chlneataehen  Karten 
verxelctiBet  alnd,  cxlatlren  Jetzt  Bichl.  In  lloaehul  wurd«  frllaobe  vob  den 
Bclgtechen  Jeeuiten  n»ch  M'lgllcbkelt  untentetat,  aber  Ihre  Kenntnl«**  nher  ' 
di«  umliegenden  degendaa  *ara«i  i«hr  mengelhafl.  Bin  Heknier  der  Ulaalea 
varapraeb,  mit  den  vnn  rTttacn«  an  dl*a*m  Kwneke  blntcrlaaaenen  laairumen- 
ten  ru«le'>ro)nRi»che  lteob«clitungcn  zu  machen. 
Fritaohe,  H.  ^^'"i"'  'Inw  Keiae  dnre^die  SalJkbe  Mongolel.^Ver- 

S.  27—32.) 

Blnlge  weitere  Notlsen  über  »ein*  R*4w  »um  Jabr*  1S73.  II»  aeh.l  baaalch. 
B*t  ungrahr  dl»  Urem*  aa  lachen  der  ChiBMiaclien  und  dar  M..ngull»ft>an 
B*vhlk*rung.  Um  nimllcb  nlebt  daa  Kohlakeal  der  Mongolen 
thllmar  Onblot,  Tshakkar  und  Jehol  »n  thellen,  welche  durch  die  I 
rang  derOhineeen  »ua  Ihrem  Valerlaade  verdtangt  alnd,  erlauhea  die  I 
der  nördlich  und  waatlleb  von  Ue-aebui  wohnenden  Mongolen  ketnem  Cnloe- 
aen,  aloh  ala  Aokerbaaer  In  Ihrem  Lande  nledersulaaveu  Nur  ala  Kaefleute 
leben  Chlneien  überall  In  der  Mongolei  aeratrewl.  Wald  «ab  Prttaelia  auf  dem 
ganzen  Wege  ao  gut  wie  gar  nlcbl.  In  den  voo  Cblneaen  bevölkerten  Oe 
genden  ,  bla  zur  Brvlta  von  43* ,  aab  er  nur  gering*  Reale  von  Wäldern  und 
klein*  Anpflanzungen  In  der  Nahe  der  Dorfer,  In  der  darauf  aOrdtlch  fol- 
genden 8t«ppe  nur  einigemal  Hlraaeher,  *r*l  bwi  Annäherung  an  die  Rtla- 
alach*  (irenz*  alnzolu  ateh*nd«  Baume,  namentlich  Tannen. 

Frilscho,  II.;  Ober  die  tnagnotisebe  latensitüt  Peking..  (Kepertnriam 
für  Meteorologie,  herausgegeben  »on  dsr  Kaiserl.  Akademie  der  Wis- 
senzehaften,  Bd.  III,  Nr.  5.)  4°,  49  SS.  St.  Petersburg  1873.  40  Kop. 

Garnier,  Lisut.  Fr.  .  Voyag«  dans  la  Chine  oantrale,  Talle«  da  Va 
Un,  fait  de  mai  k  aoflt  1873.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  da  la  I 
geogT-  de  Paris,  Januar  1874,  p.  5— 43.) 
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m  «loan  bw*rm  ftugeng  tu  dem  oberen  Jane  taa  kling ,  i 
entllrli  nach  Jer  groaean  HendaUetndt  Taehung-kln  la  Sae-techuaa,  gebe,  l 


ter»u<heu  . 


der  Jene  t»c  eelhat,  der  bekanntfteh  bei  lleehang  durch  Htruneerinellen  eer- 
eperrt  wird.  Br  Termine  dabei  einen  Wag ,  4m  der  HrnnaOetaehe  Oonaalar- 
Agent  Blenefceon  In  Hankeu  »er  Ibm  baraUt  bat,  *oi  dem  vir  aber  jetxt  idd 
«Man  llal  uln»  gen  Igenda  kertJgrnpblaehe  Daratellung  and  Itinerer  Beeohrel 


buug  erhellen  Vom  TjngUn«-8ee  «in«  er  nlimlleh  den  Jim  klang 
dar  »bar  ebenfalla  rMmmerhaellau  bat,  und  deeeea  rfebenUuaa  Pal  ■  ho 
.ebrl"  dann  dla  Wui««h>lli  and  die  Clrenin  und  ging  In  der  Proel 
teehnen  dan  Wn  klang  hinab  in  Jane  tee  und  leutwen  enllanir  nach  Tacheng- 
kln.  Beine  tiirlleKan  Barometer  -  Ablaeeneee  gehen  die  Orandlage  «n  einer 
werth'ollen  Rath«  »on  Hdbetveahm  and  eejaa  Karte  la  I:  1 .400.000  lat  ein 
aehr  daakanaeerther  Beitrag  cor  Topographie  eon  Chine. 

Oawler,  Colonel  J.  C. :  Sikkim.  With  hinti  on  monntain  and  jungle 
warfare,  Kxbibiting  »Uo  the  faeUitiee  (or  opening  commercial  rela- 
tioua,  through  the  State  of  Sikkim,  rrith  Central  Aaia,  Tbibet  ud 
Weeterti  China.  Detpatchea.  8°,  111  pp.,  mit  Karten  und  IUuetrat. 
Loodon,  SUnfnrd,  1878.  3)  e. 

Giordino,  Prof.  ¥..  Note  ral  Ka»t*u>Rin,;e.  Mit  AneUht  (Coatnot  dl 

Guido  Cora,  1878,  III  und  IV,  p.  178—176.) 
Grigorlew :  I)a»  öaüich«  Turkettan.    Et^tnxung  au  der  CbereeUung 

Ritter  »  St  Potareburg.  (la  Raaaiteher  Sprache.) 
Hain  an.  Di«  Intel         ■-.  (Mittheilunges  der  K.  K.  Qeo  graphliehen 
GoeeUachnft  in  Wien,  XVI,  1873,  Nr.  11,  S.  498—504.) 

Ana  dam  Journal  e<  ihr  Sörth  China  branoh  of  Iba  R,  AataUa  fteaaarr  for 
1871  asd  in.'.  No.  VII.  r  tX  Ra  werde*  dla  Neebrlehta«  Ober  dla  Urtoawoh- 
aar  Im  Inneren  dar  lnaal  Mar  zuaarameiigeetellt. 

f,  t.t  VoTife*  au  NorJjrua.  Mit  1  Kart«.  (Bulletin  de  la  Soc.  de 

<r,  p.  949-973  ;  De- 


gcWgr.  de  Paria,  Juli  1873,  p.  5-31  , 
lember,  p.  580-80«.) 


Haid«}'»  Relaa  am  Hoderd«  durch  Jacaoa  naah  Kadjran,  Bbar  dla  Mar  atna 
aetetlllrt.'  Kann  In  1:1.000  000  nabat  llnh»i,,,n.9l  und  epeelelleTen  Neben- 
klrtrhen,  *»  wla  ata  Auuug  daa  Tegebuahea  aorilaat ,  gehört  aa  dan  bedeu- 
ten iaten,  die  In  Arabien  eunarefnbrt  worden  ein«, 
Harny,  l»r.  E.-T. :  Lea  Negritoe  a  Pormoee  et  dana  l'arehipel  Japo- 
nai».  8*.  IC  pp.  Paria,  impr.  HenoureT,  1873.  (Bitrait  de*  Bulletin« 
da  la  Soc.  d'anthropologi*  de  Paria,  eeanc«  du  81  noiombre  1879.) 
Hellwald,  Fr.  ».  i  Dea  Kair  Jemthod  Erlebniete  und  Wanderungen 
in  Oatral-Aeien.  (Daa  Aualand,  1873,  Nr.  34,  8.681—665;  Nr.  35, 
S.  691—695.) 

Vi>n  Dr.  Leitner  In*  Knglleohe  Uberaatata  Anfralebnunceo  elaaa  Sljah- 
Poaeb.Kaüra ,  dla  wen  Ire?  für  dla  Geojrrenhle  ata  fax  die  J8aeata  Oeeehlelite 
Abbaalataa'a  ainleea  apatlall«  Interaaaa  KawBhrea. 

Hersen,  Capit. :  Note»  aar  l'ile  da  Pbo-qut'c  et  laa  (lea  enrironnast«*. 
(ReTaa  maritime  et  roloniale,  November  1873,  p.  631 — 560.) 

Hill,  J.  Ocograpbr  of  India,  topogrepbieal  and  deaeriptire.  Compited 
Crom  tbe  lateat  and  moit  aatbentk  aouroea,  witb  pbjeical  asd  poli- 
tical  map«  of  iliodiutan  and  hialorical  appeadix.  13°,  140  pp.  Lon- 


1»  •• 
(Daa  Auatand, 


(Mouo- 


»«■»II  «mm  nlcbl  Aalalan  ,  TtUt«  «tinr  Karajlar  nnj  Elneabonm«  aind.  Dia 
'    '1»n  aird  In  einem  Herlchl  Uber  die  Mla- 


don,  U.  8  King,  1873 
Himälaya.  Di«  nordweitiicben  Hochtbäler  dea 

187»,  Nr.  3»,  8.  630—633.) 

Iteacbrnl^nd"»  Uber  dla  Laad 
ennrf,  C'alieri  and  Anderen. 

Hunter,  Ür.  W.  VT.  i  Tb«  cürUtiaa  population 
tain  Kcboee,  a  Sirnla  Serial,  Juni  1878.) 

Dar  Oeaere]  •  Dfraklur  dar  lndleehea  Ktattatlk  bereebaat  aea  dem  t:en«ua 
von  1871,  daaa  la  den  fünf  Preaiaiea  nntar  dem  Llentenaat.GoTarner  of  tien- 
«al  unter  einer  Total- llefMkTunr.  von  MM* 8»  -Saaten  ÜJ.ÖvH  Chrliten  leben. 


Hutchlneon,  Tb.  J. :  Two  raara  in  Parai«  and  eaplanaUona  of 

quitiee.  S  nie,  8«,  690  pp.,  mit  Karten  und  lUaatrat.  Losdi 


Hucitue  der  Pn.laetatalen  In  eenx  In-il 
aUiia-Oonfaraai  In  Allahabad  auf  rM-llil 

'  Hl  anti 
don,  Low, 

1874.  >8  a 

Indla,  I/etUra  from  and  Kaabmir,  «ritten  1870;  Uluatrated  and 

auBoUted  IA73.  8*  259  pp.  London,  Bell,  1874. 
Indien,  Kit  jiTimitire«  Natnrrotk  in  Dia 
XXIV.  1873,  Nr.  16,  8.  95*— 954.) 
Saab  Dalton'a  Deeartpllae  Elhaolocr  of  1 

Indien,  Zwlatben  and  ' 

aeitong,  2.  Juli  1873.) 
IvYanln,  M.  J. :  Cbiwa  und  der  Arno-Daria.  8°,  «1  pp., 

8t.  Peteraliurg-  (In  Ruaaiatber  Spraebe.) 
Jaarboek  ran  bot  rnijnrruen  in  NederUndaen  Ooat-Icdil.  Uitgtgeren 

op  laat  >»ti  Z.  Exc.  den  MiniaUr  ran  Kolonien.   9.  Jahrg.  1873. 

1.  Tb.  s°,  950  pp.,  mit  Karten.  Am.tardam,  Stemler,  1873.      f.  5. 

Ala  ll.tiptk.rf..  rnthill  dleeer  Baad  »leüerum  eine  Mektttn  dar  «»-.1  «Uchen 
Aufnahme  ton  Raneka  In  1  60  (00.  und  aaar  lat  ea  der  Dlatrlkt  Mei.««„K, 
der  nach  den  Aufnahmen  ann  P.  ff.  ran  Dleat  derneetelll  'Ird.  Br  echlleeat 
atch  «Udllch  an  den  Dlatrlkt  BoenaMdleat  an ,  daaaen  Kart«  Im  t.  TbHI  daa 
Jabnranica  Irin  publtart  »srde  (.lehe  „Oeoar.  lIHth,"  la7S,  8.  IM).  Zuaaaa, 
man  roll  .Smii  •ii.nibrllclim  ,  Jede  Sektion  benlettenden  Tert,  der  nahen  de« 
aeoloclaobrn  mit  berfruAanlarhan  Verhaltalaaaa  auch  die  NeturbeenharTcnheil 
I«  Allfeanetnen,  die  Rodanirea<a]lan(  Ar.  herttcdralcfitlirt.  »Hrd  dleae  Karte  der 
luaal  Banoka  naah  Ihrer  VoUaadno«  eine  »o  »oll»<*iidlte  und  v^ralliillohe 


Arbelt  ■ata,  wie  daran  wenige  Uber  ajMer.Rurvpa.echo  L.bnder  eiletlreu.  Dt« 
wtebtlco  /.Inn  lnaal  bildet  auch  den  Üeffeaatand  mehrerer  anderer  Abbandlun- 
gaci  In  iliaaem  Rand«,  Bert-  Ingenieur  R.  Beareljn  berieata«  anter  Beleahe 
vea  awet  HpealeJ  -  PIA nen  ober  eine  Untaraueboai,  naah  Xlnn 
iber  aalne  geolog-leobe  t'nteranceuna  dea  I' 
Behren  Abblldua 


Dieboea,  'an  Waat  aber  ai 

h  u  a  "t"  dT  *r  ""Ij"' 


an  dar  laaal  Im  Jahre  l»7«.  Ea 


l.'nter>ucfc.iini  de,  llueeli  «i*  in[ 
und  .Hpeaialkarten  »lebt ,  end- 

llb.llunaen  alnen  Reicht  aber  die 


Erm«  dar  letalen  aeba  Jahre,  der  73.MI  Pleola  betragt.  DK 
lnaal  Bllllteaj  liefen»  auaaerdam  MJ7I  Pleola  Zlna  Im  Jahre  187t.  —  Ferner 
enthalt  der  Band  die  »Kebataee  der  irnleraucbuoe  ron  Sebwefellaatern  ,  die 
R  Ceerwlja  In  dea  Praaufer  KecraUehaften  aaf  Jaea  anternornman  hat ,  dla 
aber  keine  «rjnatlire  Auaalelit  »ef  eonhetlharieii  Abbeo  erOITreele  :  den  Wieder, 
abdruek  etnne  Aufaataea  »ob  U.  K.  K.  Kant  Uber  Blaenara  Im  Tanah  Laut  auf 
Unmee  aua  dean  «raten  Band  dar  ,Satniirkan>llK  Ttjdschrift  »o.»r  Nederlendaeb 
lodlft";  eine  eenlnelaehe  Karte  der  Retnba  Haraeane  und  Junllo  auf  der  Ineel 
Timor  In  I  :rKl(KK>  mit  dem  Bericht  Uber  tliiteraueliufirwn  auf  Kapferers  da. 
aejbat  eoa  II.  J.  W.  Jonkeri  eine  Mltthelluae  ron  R.  Rrerwlln  aber  den 
ar  »ven  Diamant  „Danau  Uad.ia"  eon  Matern  In  Bornen  und  endlich  ve-rerrile- 
dane  ctiemlacha  uoil  atarlallaehe  N^tlxen  Neben  dienern  relrliaa  Inhalt  lat  die 
achon  bei  den  ersten  Bande«  rahmend  arwahata  aplandlda  and  ireaehuiack- 
velte  AoeatattuBK,  heaondera  aoeh  dar  Karten,  wlederbelt  anenerkennen. 
Jagor,  Dr.  F.:  Pliicbeninliail  der  Philippinen.  (ZeiUcbrift  der  Oeaell- 
aebaft^r^Krdkund«  »ujlerlin,  VIII^t873,  8^  Heft^S. 

daaJIKor,^|br.Vr!eniaUne.,>aui[t^ 

daran  HaupUouitnea  «1»  Aiiliao«  au  Dr.  Jaenr'a  „Raiaan  In  deo  1'hlllpi.luea" 

mlteethein  alad.  Ilaaeai  klar  aaaniirlkh  rar. 
Japan,  iiobenboetin,rauiii;en  in  .  (Mitthoilungen  der  Doutacheu 

GeaeUaehaft  für  Natur  und  Völkerkunde  Oet-Aai«na,  herauagegeben 

tod  dem  Voratasd«.  3.  Htft.  Jokobama,  September  1873,  3.  6— 10.) 
Wertheolle  ateaaunaen  Unea  der  car.ren  Htmaae  von  Kloto  nach  Jade 

darah  R.  V.  Barle.  Chef  -  Ingenieur  für  Elaenbahnen  und  Telegraphen  In  Ja. 

pan    ferner  «ea  Faafjaiaa  durch  Ldulaeler  und  Knlr|iir.g,  »nraohledeaar  Orte 

am  I  na»  dea  KuaHama.  nach  Jede  hin  und  Im  Hakane  -  (leblrge  dareh  U|.la- 

aler.  Koipplng,  Ritter  und  ».  Brandt. 
Japon,  nie  d'Yoeec.  (Reru»  martUme  et  eoloaiala,  De>«mb«r  1873, 

p.  811—815.) 

Japon,  Obaerratioaa  reeuaillie«  par  l'„Alma"  dane  la  mar  Interieure. 

(Annalea  brdrograpbiquea,  2  ■<  aemeatre  de  1873,  No.  590.) 
Java.  Tooneclen  uit  bot  leren,  karakternchrUnn  on  kleaMerdrarbten  ran 

Jara'a  bewonori  in  afbeeldingen  naar  de  natuur  geteekend  door  E.  H»r- 

douin,  met  tekat  ran  W.  L.  Bittor.  4»,  177  pp.,  mit  16  Cbromolitn. 

Leiden,  SijtholT,  1873.  f.  11, »i. 

Johnson,  W.  11.:  Mcteorologieal  obssrrationa  Uken  at  Li;  witb  re- 

marka  by  Major  T.  Q.  Montgomerie.  (Proceedinga  of  the  R. 

8oc.  of  London.  XVII,  1873,  No.  III,  p.  197-903.) 


,  Urnerai- Adjutant  r.:  Brief  aua  Ari«tao-b«l-kudak ,  7.  19. 
1873.  (Verhandlungen  dar  GeaeUaehaft  für  Erdkunde  au  B«r- 
,  1873,  Nr.  1,  8.  8—9.) 

dea  ganaen  mlllUrlaehan  Utttarnehmena  gegen  Chiva  bat  Zelt 
,  an  einer  der  Halte  -  titallonan  la  dar  WUare  eine  Beechrnihung  dee 
n  von  Taaebkent  aua  curttok gelegten  Wegaa  für  dla  Berliner  Qeaall- 
*T  fügt  eine  Llrte  der  aatronemlvcben 
1  auagafrlbrt  hat : 


gefjndea 
bi.  dahin 


N.  Br. 
It*  1"'  3«* 

«o   T  a 

54  I 
II  1 


ö.  L.  t 
«7  SO 


I 

4« 


Taaebkent  . 
Daeblaak.  Stadl  , 
laaehlnaa,  Stadl  , 

F Irlach,  Dorf  am  Kerdabhang  dea  Narala-Oelilrgn» 
Temlr  kabuk  ,  Brunnen  In  einer  Hnhliaoht  dJearaa 

tleblrgae  tu   U     I  M 

riaully,  Brennen  40   St     V  uo 

AJek,  Brannen  41    19   tS  OA 

Arialan  bei  kuduk,  Brunnen  41    I«   1»  M 

Khivi,  Tb«  kbanate  of  — — .    (Ulaatrated  Trarete,  ed.  bj  Batet, 
Vol.  VI,  1874,  Part  63,  p.  61—64.) 

I,  J.  M     De  Snlor- Eilanden.   (Tijdtcbrift  roor  Indiacha  Taal-, 
oDkunde,  XX,  Lfg.  4  und  5,  p.  378-398.) 

Korea,  Die  Halbinael   und  die  Koreaner.  Mit  1  Karte.  (QU- 

bot,  XXIV,  1873,  Nr.  9,  8.  199—135;  Nr.  10,  S.  145-159.) 
Laharpt-,  Prof.  L.  H.  d«:  L'lndo-Chine  et  1«  fleuve  M4kong,  ou  Caro- 
bodge  d'apria  lea  doeumenU  r4ccnU  publlAa  par  le  mtnittere  de  la 
marine   franrniee.    (La  Olobe,   joomal  geogn 
Hrr.  1—3,  p,  30—96.) 

Rdaamai  ana  dem  ofgalatlaa  Werk  Uber  i 
Les.rpi,  P.  d«:  Chemin  de  fer  central  aaiatic,  Docnmente.  (Le 
de  Suex,  Bulletin  decadaira,  99.  Aoguat  1873.) 

Enthalt  dan  Vortrag,  dan  der  berühmte  Krbeuer  dee  Suet  Kanäle  Ober 
Projekt  einer  Elaaabahn  eon  Orenhurg  Uber  r 
"   ft  am  t.  Juli  l«7J 


.    XII,  1S.3, 


Unden  ,  H.  0.  ran  d«r : 
Z.  Exe.  den  mi 
1873. 


8»,  77  pp. 


Blutae, 

f.  0,*>. 
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Low,  LieuL  C.  R.  i  tbjfMOU,  her  princee  and  pooplc.  (Illuttrated 
Travela,  «1.  by  Bitten,  Vol.  V,  1873,  Part  LVI1I ,  p.  »89— «98  ; 
Part  LLX,  p  :!48-3JI;  Pait  LX,  p  374—376.) 

Maltzan,  H.  Frlir.  t. :  Kelsen  in  Arabien.  1.  Bd.  Helsa  n«b  8fid- Art- 
hini. 8",  438  SS  ,  mit  I  Karte  Uraanschweig,  Victreg,  1873.  4  Thlr. 
Wetlhvulla  eirkundltuutru  Uber  dl"  'I  .-poaTraphl«  Tun  >UJ  -  Arabien. 

Martens  Dr.  Et.:  In  Binnealande  von  Bornen.  (Zritechrirt  dar  Oe- 
ttllachaft  für  Erdkunde  tu  Berlin.  VIII,  1873,  3.  Bett,  8.  193—210.) 

TatebiicHanittttvit  wahrend  eine«  Aufenthalt««  am  uberen  Kapne«  rstrorzt  und 
•ra  Blnn«it«ee  hMU  rtrUitt  Im  Fillhiahr 

Martin,  Dr.:  J^'-kiti,  an  mstli-irotttgii.',  blu  <Müite,  aa  iKipulitUnu.  (Bcllc- 
tili  de  la  Soc   de  g6ogr.  de  Poris,  Se|'-.etab.-r  1871,  p.  V90— 317.) 
Dr.  Ad.  B.    Em  Beitrag  tu  d«r  Äoanluist 


layer,  Dr. 

Mindttiau , 


Solog  und  Sian,  der  Papuas  der  A«trt>labe-Bay  auf  Neu- 
Guinea,  der  Negritoe  der  Philippinen,  and  einige  Bemerkungen  Uber 
Herrn  Riedol'e  Übersetzungen  int  Tagaliecho  und  Viaayatche.  (Tijd- 
tthrifl  in«  Indiathe  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde,  XX,  Liafer  .  5, 

p.  441  —  470.) 

Mittheilungen  der  Deutschen  Ue.ellaebaft  ftr  Natur  und  Völkerkunde 
Ott-Asiens.  Herauagegeben  «ou  dem  Vorstand.  Hefl  1—3.  Or-4". 
Yokohama,  Druckerei  der  „Japan  Mail",  1873 

».1*1.  Heft.  4*1  Im  Mtr«  IM:l  ...  J*t.»h«C:.  ues-ruud«!.«  Itsut. 
•Ii  retten  bereit»,  -1»  «lllckl.ch  der  Gedenk-  wsr.  einen  V'r.,ln 
t  r..r*tbtriiB«n  zstiath«".  In  Japan  .tuetl .  tr  »tr  mit  den  Kesul 
et..l.-rwelllg  i.i  t.  rr.i.mn-.  i-hi  |„  ..tu*,,,,  Orr..n  tut  Piil,lil«li..r.  tu  bringen. 
Ans  drin  Ummil  einer  gr*t«r.ctrti  ZelUtl.ilri  *rht  t»r  cmiltes  Wertov..lle. 
daa  »o  I 'rc.bUttrrn  lur  Vt-r.<ltenillcbunt  k--mn:t.  .1*/  \\  I  *eu- obell  verlcren. 
tivrh  JUiirtl  «fraeb  e-ir  Hartl«  Frere  la  der  Londoner  C'nitr  <;..ell,et,«fl 
darüber,  «I«  t.,  »einer  Varw<ia..l«riing  Ii.  A'Opr.n,  ••bin  »'•  I  Billig  Nsehtleh- 
ten  su»  >ieji  «bereu  MI .  Ltmletc.  gelangten,  Niemand  und  u..  tt-lert  kein  Or- 
gas  sei.  bei  dem  »leb  dies.-  Nachrichten  ^anicicltrt*  Kort  •»  Ist  bis  Jutrl 
Msiich.a  sii>  Js}>«i.  in  tl*r  -  Astatftchr  ur..l  Englische  Zrltioteu  t«isBt*l  .  dB» 
«inen  Tiste  lt.  uIii*i  •*i»e»t--.ct.arili..-l  vn  7..it»«b.nft  »erdlenl  hJiltr.  Du  dfllt« 
der  Torlliaelidel.  ll«-fte  i  Ii.  •■•■tb.ai  I  ein*-  lentc  Hell.«-  >  -  r.  II. -It.-nmr  .sungati 
leocs  der  Stresse  von  Kloln  rveeö  Jedn,  dl"  der  i-'brflngrikiear  tlir  Eiieabab. 
im.ii  und  r«lei(rap.>rn  Ii.  Japan,  R.  Vicwr«  H'.rl«,  mit  drin  An.-r».  <  »iMirefilhrl 
und  Ii.  See  „Jat.eii  Weealj  Mall'  »neu  M.  April  I"7S  »»rl.fl.t  llcl.l  b.l,  die 
uns  sber  bis  jtut  T^llslki.ci^  eabvksui.t  ict-lilkeci.  «sreii.  in  dL-c^srlura  Hsfl 
£nd»l  Din  eine  eeexe  Hellte  »«n  lli^lirr.bvsIliDciiU'tien  »erschiedener  llt-ubsch 
l«e  auf  den.  Illpfel  und  ui  Kuss..  dJM  »*o<IJtnis  ajk|  Im  Uskuae  •  C-Miir», 
daruster  ein«  lautere,  »od  K.  Kltkt>nl..x  Keleltrte  Ks--.*  *  >a  bnruBaetrUelie.i 
>lefl«ueK*n  <ies  1  usljsni*.  >-l'  'odllcl.  eine  iu»eflnjalK--.c  '/.»Iii  Vit  dlrsn;  Vul 
kss.k*>N*.  su  lirfrrt.  »cUrlnt.  l'*r»"Jb"  Herr  »eidlltntlut.1  such  r*zrliusr»le  imd 
euaführLirb  ».-Iiis  siil  d«r  huiiu».  Jd.i  stsReMtelller.  nie (ror«l.»|(l»^iso  H<^lisrb. 
tuagru  In  .Irr  ueuru  Zrlt»cTirifI ,  sber  »le  sesuia  die  Slslul.-i.  lirkiesu,  dats 
Mittbrlluutra  su«  aJleti  Grbisieo  des  Wlessnswertben  sie  Vorträte  In  d*e 
hiuuatrri  .Ut  r,r,rll»clisfl  »«|r  ku.  |U*itrstr  »u  dm  V>r<r6«i>tHchuti**.n  dir. 
selben  »III»  u-tu-'n  »Ist.,  tu  unllullsu  dir.  Hulls  »ucl.  Aufatti»  lll-.r  dlt  t.r- 
scbirdeui:rD  Oeteo-ttsiide.  Klne  Art-ell  y-u  f.  Kt ru(*<rri^«iii.  babsudrlt  die 
Gesetze  de»  Jjej»-..«,  die  lUr  dl-  liManlette  Jenan's  ton  iledevl.inx  »sieo, 
un.i  ein  »iidr.-.r  hlslvrlsrber  H»llr»K  l«l  le..  »rsirn  llffi*  dsa  rhr..n.'l»Klsciie 
Verselrl.i.U.  tfrr  Kaiser  jsi!  Kl..«une.  Die  Xalurtr.el.Jre.te  lar  tetlirtmi  dulri. 
Mlnbeliu^.teii  »  r,  A.  r  Kn.ilMiicb  ub«i  den  jUnÄ»leu  Au.lirueb  des  Asodi..,,, 
e-.n  Ur.  II.  Ochlo«  Uber  ein  eltentbllmlieliTS  M.-erlettclilen  und  seit  Hr.  F. 
Hil|tend«-ri  iü  rr  rlt.r»  icr..H..n  Ja..«t.l.cltei.  IHel.-nS.rlt;  Miullilit  durelt 
ssrel  Abbsniliunicett  v.tu  Di.  Hcffoiaiin  Uber  diu  U.tilkuude  In  Japan  und  Uber 
die  «pldt-tul-f I.  auftretende  eiteuUiLolllehe  Krankheit  Kak-ke;  öle  Itidostrle 
•Intel,  ein»  ailitslnrln  lalrretnanle  Sollt  »nr  E.  2a|.re  Uber  die  Iterellan*  ds»i 
Japsultcb«!.  Paplses,  lt.il  eltisii.  Verseicbttlss  .!«.»  in  .Ist  Salttntluet  der  (1* 
selltrtiaft  beuudllcl.cn  IX«  l's|tltr- .S.irteu ,  «»rueter  velscbledene  N  .rtctt  für 
Tascliettlutl.er  IlrKciiseliimir.  llatrsttil&uck,  l'spH-rlettsler,  RrtenrrdiDtrl  u.  dfl. 
I>ie  KleidertK-ITs  su«  P.iptrrfa.lrn  werdeu  in  der  FVi.sttls  HSsodsl  an«  eine« 
Mufu  tci.BBUtlen  fapiet  ^nuaelil.  hu,.-«  Paptrr  »Irl  >  räch  der  Kelnbelt 
des  BOleft-rriernder.  Str.fle»  In  Itreltsr«.  ndet  scbntAlete  Ktrrlfeo  tescttnltlen, 
dje  dann  call  .1,u  ».irher  In  Kalkp-alvct  tetauctjiLn  I  lutertpitzea  uedirbl  und 
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Pertia,  Viaggi  in  A.  de  Oobiaaau,  VUggio  in  Perait;  EntiKo 
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Philippinen,  Klima  der  .  (ZeiUcurift  der  Öaterr. 

für  Meteorologie,  Vlll,  1873,  Nr.  II,  8.  333—334.) 
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5  Jabren  ««»tmcknen  wfir-te.  ««nu  er  nlclit  dutclt  dru  Mir  und  Amu-Ilaria 
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Mare.  P.dw  t«l»l*<  v<»n  'l'srbiog-lu-fu  aber  Ya'Unhau.f^  nscb  Nlnt  rueo-fu, 
weli'.es  brl  dem  V.  Ike  tteiaet  unter  dem  Namen  Klan  -  Uchant  bfikauiK  ial 
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Brr-»«.lci,,  In  ..elcb.it  dl«  Kupier,  und  Mlb.rnilit.n  »..n  Vei.  -M.ro  «.Irtan 
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Richthofen  ,  F.  Barun  t.  Recenl  attempU  to  6ud  a  direct  trade-road 
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der  Oeaelltrhafl  für  Krdkunde  tu  Berlin,  1873,  Nr.  3,  S.  äh—  «7.) 
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Pas  ott'ene  Folarineer  l>estüti«;t  durch  das  Treibholz  an  der  Nordwestkflste  von  Grönland 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR -REGIONEN,  Nr.  90) 


Durch  Amerikanische  und  Deutsche  Blätter  ging  jungst 
eine  Notiz  über  die  auch  früher  schon  in  den  „Geogr.  Mit- 
teilungen" erwähnten  Flulhbeobachtungen  der  HaU'schen 
Expedition  an  der  Nordwestküste  von  Grönland.  Kr  beisst 
darin:  „Dr.  Beitel»'  Beobachtungen  eonstatiren  die  bemer- 
kenswerte Thatsache,  dass  die  Fluthwelle,  welche  Cape  Ha- 
therton  au  der  Nordküste  Grönlands  beetreicht,  ruh  dem 
Stillen  Meere  kommt.  Tn  der  Newman-Bai,  nahe  der  Polar- 
einfahrt  in  den  Smith -Sund,  stieg  die  Flut  Ii  regelmässig 
früher  als  in  der  südlich  gelegenen  Polaris -Bai.  Wäre  es 
die  Fluth  de«  Atlantischen  Oceans  gewesen,  so  mUsate  die- 
selbe umgekehrt  erst  die  Polaris- Bai  berührt  haben,  bevor 
sie  in  der  Newman-Bai  bemerklich  wurde.  Ferner  ist  die  an 
beiden  Punkten  beobachtete  Fluthwelle  eine  vom  Norden 
nach  dem  Süden  gehende,  während  man  bereits  bei  der 
Littleton-Insel  eine  von  Süden  nach  Norden  sich  fortpflan- 
zende Fluth  beobachtet.  Die  Beobachtungen  deB  Dr.  Hes- 
sels constatiren  entweder,  dasa  Grönland  eine  isolirte,  von 
der  Fluth  de»  Atlantischen  Oceans  umspülte  Insel  ist,  oder 
aber,  was  weit  wahrscheinlicher,  das*  <lie  Fluth  des  Stillen 
Meeres  durch  die  Bering- Strasse  in  ein  offenen  Polanuoor 
nordöstlich  streicht ,  um  an  der  Küste  Grönlands  mit  der 
Fluth  des  Atlantischen  Oceans  zusammenzutreffen.  Wenn 
Dr.  Beasels'  Vermuthutig  richtig  ist,  dann  existirt  zwischen 
dem  Stillen  Meer  und  dem  Atlantischen  Ocean  in  jenen 
hohen  Breiten  eiu  offenes  Polarmeer,  denn  wäre  dort  das 
Wasser  mit  ewigem  Eise  überbrückt,  so  wäre  eben  keine 
Fitithfortpflanzung  möglich." 

Eine  starke  Stütze  erhält  die  hier  erwähnte  Beobach- 
tung und  ilie  daraus  abgeleitete  Meinung  an  dem,  was 
die  erste  Autorität  für  Pflanzengeographie,  Professor  Orise- 
bacb.  in  dem  gegenwärtig  zur  Publikation  vorbereiteten 
5,  Bande  von  Bohm's  Geogr.  Jahrbuch  über  das  von  der 
HaU'schen  Expedition  gefundene  Treibholz  sagt: 

„Eine  wichtige  Beobachtung  im  Norden  vou  Grönland 
wurde  auf  Hall's  arktischer  Keise  gemacht  („Geogr.  Mit- 
theilungen", 1873,8.  307,  401).  Dieselbe  scheint  noch 
nicht  nach  ihrer  Bedeutung  gewürdigt  zu  sein,  wiewohl 
die  Polarfahrt  selbst  durch  ihre  gengraphischen  Erfolge  und 
die  Schicksale ,  welche  sie  trafen ,  doch  das  grösste  Auf- 
Petsnnsim'i  Geogr.  Nittlitilunicrn.   1874,  H«ft  V. 


sehen  erregt  hat.  Jenseit  des  Smith-  St  indes  kam  mau  hn 
der  Küste  von  Grinncll-Land  Uber  den  89.  Breitengrad 
hinaus  (82°  16')  und  meinte  das  Festland  dasei  l>«1  bis 
84*  N.  Br.  sich  erstrecken  zu  sehen.  Gegen  die  Annahme 
einer  Verbindung  des  Atlantischen  Polarmeeres  mit  dem 
Smith-Sund  galt  es  als  ein  Haupt-Argument,  daaa  das  Asia- 
tische Treibholz  Spitzbergens  und  Ost  -  Grönlands  an  den 
Küsten  im  Norden  von  Amerika  und  au  der  Westseite 
Grönlands  nicht  angetroffen  wird.  Als  mm  aber  Hall  auf 
der  Grönländischen  Küste  an  der  Polaris-Bai  in  der  Nähe 
dea  82.  Parnllelkreisee  (81°  38')  das  Winterquartier  von 
1871 — 72  bezogen  hatte,  traf  man  hier  und  an  der  be- 
nachbarten Newman-Bai  auf  Treibholz,  welches  gesammelt 
wurde  (S.  315),  keine  grossen  Stämme,  aber  doch  Holz- 
stüuke,  welche  viel  grösser  waren  als  diu  dort  vorkommen- 
den Weiden,  und  ohne  Spuren  von  Bearbeitung.  Man 
meinte  in  diesen  Hölzern  Wallnussbäum<-.  Eschen  und  Roth- 
tannen  zu  erkennen.  „Das  Wallnussholz  war  L'ut  erhalten, 
beim  Einschneiden  liess  es  den  demselben  eigentümlichen 
Geruch  erkennen."  Das  geographische  Im-  r  Ent- 

deckung besteht  darin ,  dass  an  den  Strömen  Sibiriens,  die 
in  das  Eismeer  sich  ergiessen,  keine  Wullnussbäuine  wach- 
sen untl  daher  auch  niemals  unter  dem  Asiatischen  Treib- 
holz des  Spitzbergischen  Meeres  vorkommen.  Auf  der  an- 
deren Seite  ist,  bis  die  so  wünschenswert  he  Riikroakoputch* 
Untersuchung  des  HaU'schen  Treibholzes  bewerkstelligt  wird, 
hervorzuheben,  dass,  wie  ungewiss  auch  solche  botanische 
Bestimmungen  an  Ort  und  Stelle  Übrigere-  erscheinen  müs- 
sen, Amerikanische  Seefahrer  sich  in  Bezug  auf  Wallnusv 
holz  nicht  wohl  täuschen  konnten,  da  die  .luglandeen  zu 
don  häutigsten  und  allgemein  technisch  verwendeten  Räume)! 
der  Wälder  in  den  Vereinigten  Staaten  gehören  und  das 
ihnen  eigentümliche  ätherische  öl ,  uuf  welches  der  Be- 
richt ausdrücklich  hinweist,  wegen  seines  Geruch«  mit 
keinem  anderen  verwechselt  werden  kann.  I>«s  nicknry- 
Holz  ist  dort  Jedermann  bekannt  und  diu  flüchtigen  Gli- 
der Nadelhölzer  haben  mit  denen  der  .luglandeen  keine 
Ähnlichkeit,  eben  so  wenig  tlie  der  Birken,  Pappeln  und 
anderer  Lauhhölzer. 

„Die  in  den  Berichten  ausgesprochene  Meinung,  als  sei 
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Das  offene  Polarmeer  bestätigt  durch  »las  Treibholz  au  der  Nordwestküste  von  Grönland. 


der  Fund  an  iler  Polaris  -  Bai  seinem  Ursprung  nach  dem 
Treibholze  gleichartig,  welches  die  Sibirischen  Strome  in 
da«  Eismeer  führen,  tat  demnach  IU  verwerfen.  Nach  der 
geographischen  Verbreitung  der  Juglundceu  kann  Hall'a 
Treibholz  nur  von  den  Küstenländern  des  Stillen  Meeres 
ahstammen,  denn  käme  es  aus  den  Atlantischen  Staaten 
Nord-Amerika's,  so  würde  es  deu  südlicher  gelegenen  Küsten 
Grönlands  an  der  Buffin-Bai  und  am  Smith-Sund  nicht 
durchaus  fehlen  können.  Im  Bereiche  des  Stillen  Meere« 
wuchst  ein  Wallnussbuum  (Jugluus  mandchourica)  am  Amur, 
zwei  andere  .luglandeen  (Platycurya)  sind  Japanisch.  Es 
ist  daher ,  um  die  Herkunft  des  Juglandeen-Treihholzes  zu 
erklären,  wohl  keine  andere  Annahme  möglich,  als  dass 
eine  polwärts  gerichtete  Abzweigung  des  Japanischen  Mee- 
resstromes  existirt ,  welche  wenigstens  periodisch  Hölzer 
durch  die  Bering -Strasse  in  das  nördlich  von  den  Parry- 
Inseln  gelegene  Meer  führen  kann.  Dieser  Strom  würde, 
au  der  Nordseite  von  Grinnell-Land  vorübergehend,  zuletzt 
nach  Süden  gegen  deu  Smith -Sund  umbiegen  und  in  der 
That  wurde  in  den  Meeresarmen  zwischen  Grinnell-Land 
und  Grönland  wahrend  Hall'»  Reise  eine  beständige  sudliche 
Strömung  beobachtet  (8.  315). 

„Eine  vielleicht  entscheidende  Unterstützung  für  die 
Ansicht,  dass  das  Treibholz  aus  dem  Stilleu  Meere  stammt, 
rinde  ich  in  dem  Schreiben  E.  Bessels'  an  A.  Petermann 
(8.  101).  Jener  Gelehrte,  der  als  wissenschaftlicher  Leiter 
die  Expedition  Hsll's  hegleitet  hat,  berichtet,  dass  die 
Fluth  welle  ites  Stillen  Meeres  in   den  Kennedy  -  Channel 


südwärts  eindringt  und  sich  irgendwo  im  Smith  -Sund  mit 
der  Atlantischen  der  Baflin-Bai  begegnet.  Aus  dieser  durch 
Fluthbeobacht ungen,  die  füni  Lunationen  einschlössen,  sicher 
festgestellten  Thatsacho  ergiebt  sich  eine  maritime  Verbin- 
dung des  Robeson-Channel ,  der  eine  nördliche  Fortsetzung 
iles  Kennedy-Channel  ist  und  von  dem  aus  die  Newman- 
und  Polaris  -  Baien  in  die  Grönländische  Küste  eingreifen, 
mit  der  Bering- Strasse ,  während  aus  dein  aufgefundenen 
Walliwssholz  hervorgeht ,  das*  in  dieser  Meoresbahn  eine 
Strömung  besteht,  welche  aus  den  südlichen  Breiten  Japans 
erwärmtes  Wasser  in  das  Polarmeer 'und ,  Grinnel)  -  Land 
umkreisend,  bis  nach  Grönland  führt. 

..Die  Meinung,  dass  mau  am  Robeson-Chnnnel  die  Nord- 
spitze Grönlands  erreicht  habe,  findet  durch  das  Treibholz 
keine  Bestätigung.  Vielmehr  ist  es  viel  wahrscheinlicher, 
dass  daselbst  die  Grönländische  Küste  nur  aufs  Neue  ost- 
wärts zurücktritt  und  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  den  mari- 
timen Zusammenhang  mit  dem  Polarmeere  Spitzbergens  ab- 
zuschneiden fortfahrt.  Dagegen  erhält  Petermann's  Hypo- 
these einer  Eainlverbindung  zwischen  Grötilund  und  Wran- 
gel-Lund  („Geogr.  Mitth."  1865,  Tafel  5,  Erg. -Heft  36, 
Tafel  1)  durch  die  neuen  Thati-uchen  eine  bedeutende  Stütze, 
nur  mit  der  unwesentlichen  Modifikation  seiner  Kurten- 
skizze, dass  Griunell-Lund,  wiewohl  bis  Öl"  N.  Br.  mit 
■lern  Rlick  der  Reisenden  verfolgt,  doch  nicht  mit  Grönland 
zusammenhängen  kann,  da  e*  von  der  Pacifischen  Fluth- 
welle  unikrei-t  wird." 


.toitriige  zur  Klimatologie  und  Meteorologie  des  Ostpolar-  Meeres, 

Von  Professor  //.  Mohn,  Direktor  des  Norwegischen  Meteorologischen  Instituts  in  Cliristiauia. 
(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POL, AR •  FJLG70NEN,  Mr.  9:.) 
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<«»  HMr*jS  S»n.lJ», 

Nor»  m'T  Im   El«.  Fjord  «ol  Rpl(ib*x««n  , 
S.  TnbteeeB'e  HeobAcblangen  auf  der  I 

-     Khlnlt.  lüfl«    ,!..    Wirl.r.  [„ 

Lmdera.,—  Die  cseteoroloitli 
lialbjabr  IBTIIS. 

1.  S.  Tobieaen's  Beobachtungen  auf  der  Nordweat- 
seite  Ton  Nowaja  Semlja,  Oktober  1872  bis 
Hai  187S. 

Der  bekannte  Eismeerschiffer  Sievert  Tobiesen  aus 
Troiuaö,  der  den  Winter  1865  —  66  auf  der  Bären -Insel 
zubrachte  und  daselbst  eine  Reiho  von  meteorologischen 
Beobachtungen  ')  ausführte  und  der  ausserdem  von  mehreren 


"J  ii«o«r.  Minb.  ItTO,  SS.  «4»  lt. 


seiner  Reisen  wesentliche  Beiträge  zur  Geographie  und 
Kenutniss  der  arktischen  Gegenden  mitgebracht  hat,  se- 
gelte im  Frühjahr  1872  von  Tronisö  nach  Nowaja  Soiulja 
auf  die  Thranthierjagd.  Nachdem  er  die  Westküste  No- 
waja Semlja's  besucht  hatte  und  eine  kleine  Streck«  ins 
Karische  Meer  vorgedrungen  war,  fuhr  er,  durch  die  Eis- 
verhältnisse in  diesem  Meer«  genöthigt,  wieder  westwärts 
und  nordwärts  der  Westküste  Nowaja  Semlja's  entlang,  wo 
sein  Fuhrzeug  gegen  Mitte  September  auf  einer  Stelle  vom 
Eise  besetzt  wurde,  die  nach  Tobiesen's  Augube  in  75° 
55'  N.  Br.  und  69*  Ostl.  L.  v.  Gr.  bei  zwei  kleinen  In- 
seln, nordostlich  von  der  Ben  h- Insel  und  südöstlich  von 
der  Kreuz-Insel,  liegt  ')• 

•)  Zur  UritBtiruiK  •iatie  0«<«r-  Uittb.  Ürg.-Hef:  2t.  T»f*l  %  (t£» 
«cd  im  Htserj-ls»»:L  Jic»er  Karte) 
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Da  es  in  den  folgenden  Tagen  nicht  möglich  war,  da» 
Fahrzeug  in»  offene  Wasser  zu  bringen ,  so  zogen  sieben 
Leute  von  der  Muunschafl  mit  einem  Boot  südwärts  laugst 
der  Küste,  wobei  sie  so  glücklich  waren,  den  Winter  bei 
den  Samojeden  zubringen  zu  konneu.  Bei  diesen  blieben 
»ogar  zwei  der  Leute  zurück,  während  die  übrigen  im  fol- 
genden Sommer  Uber  Archangelsk  nach  Norwegen  zurück- 
kehrten. Tobiesen  und  sein  Sohn  Jakob  so  wie  der  „beste 
Mann"  und  der  Koch  blieben  beim  Schiffe,  da  sie  es  nicht 
wagten ,  die  Reise  längs  der  Küste  von  Nownja  Semlja  in 
einem  offenen  Boote  so  spät  im  Jahre  zu  unternehmen. 
Sie  richteten  sich  zur  Überwinterung  an  Bord  des  Fahr- 
zeuges ein,  das  sie  mit  einem  Zelte  au»  Segeltuch  über- 
deckten. Genügendes  Brennmaterial  hatten  sie  in  dem 
Treibholz  am  Ufer.  An  Nahrungsmitteln  litten  sie  eben- 
falls keinen  Mangel ,  denn  sie  erlegten  viele  Hären  und 
Füchse.  Die  Zeit  verging  ihnen  ra*ch  bis  zum  Februar, 
wo  S.  Tobiesen  ein  böses  Bein  Itekam,  das  ihn  zwang, 
das  Bett  zu  htiten.  Später  kam  auch  der  Skorbut  dazu 
und  S.  Tobiesen  starb  in  den  Armen  seines  Sohnes  am 
21».  April.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  wurde  auch  Jakob 
Tobiesen  krank.  Am  25.  Mai  mussteu  die  Drei  ans  Land 
ziehen  und  in  einem  Zelte  wohnen ,  da  das  Schiff  so  leck- 
geworden war,  das»  es  nicht  länger  als  Wohnung  dienen 
konnte.  Der  Skorbut  suchte  nun  auch  Jakob  Tobiesen  heim 
und  nach  vielen  Leiden  starb  er  am  5.  Juli.  Vater  und 
Sohn  »ind  auf  der  kleinen  Insel  neben  einander  begraben. 
Erst  am  lt.  August  konnten  die  zwei  Überlebenden  ihr 
Winterquartier  mit  dem  Fangboot  verlassen.  Dieses  wurde 
über  das  Ei«  bis  zum  offeueu  Wasser  gezogen  und  nach 
einer  äusserst  beschwerlichen  Reise,  die  mehrmals  durch 
südliche  Stürme  unterbrochen  wurde,  waren  sie  so  glück- 
lich, einen  Russischen  Schooner  anzutreffen,  mit  welchem 
sie  am  15.  September,  nachdem  sie  also  ein  volles  Jahr 
auf  Nowaja  Semlja  zugebracht  hatten,  nach  Archangelsk 
segelten,  wo  sie  am  L  Oktober  anlangten.  Von  hier  kehr- 
ten sie  später  nach  Norwegen  zurück. 

Tobiesen  hatte  auf  dieser  Reise  dieselben  Instrumente 
mit,  die  er  auf  früheren  Reisen  benutzte,  nämlich  ein  Aue- 
roid-Barometer  und  zwei  CeUius-ThermomeU'r,  die  in  dem 
Meteorologischen  Institut  zu  Christiania  verifieirl  waren. 
Auf  der  ganzen  Reiüe  machten  er  und  »eiu  Sohn  regel- 
massig meteorologische  Beobachtungen  nach  den  vom  In- 
stitut raitgetheilten  Schemen  mit  Anleitung  zur  Ausfüh- 
rung der  Beobachtungen.  Während  der  Überwinterung  auf 
Nowaja  Semlja  wurden  die  Beobachtungen  von  Jakob  To- 
biesen mit  grossem  Fleiss  und  grosser  Genauigkeit  fort- 
gesetzt. Im  Oktober  wurde  jeden  Mittag  beobnehtet ,  im 
November  und  Dezember  um  8  IFhr  Morgens  und  Abends 
und  vom  Januar  1873  an  um  8  Uhr  Morgens,  2  L'hr 


Nachmittags  und  8  IThr  Abend».  Es  wurden  notirt  Baro- 
meterstand, Temperatur  der  Luft,  Richtung  und  Stärke 
de»  Winde»,  Bewölkung,  Art  und  Zeit  des  Niederschlag» 
sammt  Bemerkungen  über  Nordlichter  &c.  Im  Mai  musste 
Jakob  Tobiesen  seine  Beobachtungen  schliessen,  da  seine 
Krankheit  ihn  daran  hinderte,  und  von  den  beiden  Übri- 
gen war  keiuer  im  Staude,  die  Observationen  fortzusetzen. 
Die  Beobachtungen,  die  J.  Tobiesen  geliefert  hat,  sind  so 
gut  ausgeführt ,  als  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  instru- 
mentalen Mittel  gestatteten.  Als  ein  Beweis  seiner  Sorg- 
fältigkeit und  seiner  grossen  Genauigkeit  mag  angeführt 
werden,  dass  er  zweimal  den  Nullpunkt  seine»  Beobach- 
tung«-Thermometer»  untersuchte,  wobei  es  sich  heraus- 
stellte, dass  er  bis  auf  einen  Zehntel-tirad  mit  dem  in 
dem  Meteorologischen  Institut  zu  Christiania  gefundenen 
übereinstimmte.  Die  Correktion  des  Barometers  zu  bestim- 
men, war  ihm  nicht  möglich.  Seine  Temperatur- Variation 
ist  gering  gewesen,  da  die  Kajüte,  in  welcher  es  hing,  den 
ganzen  Tag  über  gleichmässig  erwärmt  war.  Nach  den 
beobachteten  höchsten  und  niedrigsten  Ständen  und  nach 
der  Regelmäasigkeit ,  mit  welcher  sich  isoharmche  Linien 
nach  den  Beobachtungen  Tobiesen'»  ziehen  lassen,  zu  ur- 
theilen,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Fehler  des  Baro- 
meters ziemlich  gering  gewesen  ist. 

In  den  folgenden  Tabellen  theile  ich  die  Resultate  mei- 
ner Berechnung  von  Tohiesen's  Beobachtungen  mit. 

Luftänui  —  Millimeter. 


Mittel. 

Mi>l»»m. 

TM. 

Minimum. 

Im 

187*. 

Oktober    .  . 

761.' 

773,4 

*9 

739,4 

November . 

766,-i 

781,1 

10 

724,4 

18 

Deicmber .  . 

7«4,s 

781,0 

» 

738,1 

* 

1873. 

767.» 

781,« 

»5 

;»s,i 

6 

7il,l> 

78»,4 

»7 

774,« 

10 

747.» 

778.» 

733,» 

79 

April    .    .  . 

7«?,1 

779,s 

744^ 

18 

•  Ctltiut. 

«■><-•■ 

Ik* 

187S. 

Oktober    .  . 

1  1 

—  S7,o 

ss 

November .  . 

—  zl.t 

-  1.» 

13 

—  36,0 

17 

Ducmbcr .  . 

— 

SS 

-37,* 

17 

1873. 

Januir .    ,  . 

—  19,4 

- 

-40.» 

14 

Februar    .  . 

-75,7 

-  *,» 

'! 

—  39,0 

2« 

Mär*   .    .  . 

—  23.« 

-  7,1 

-39^ 

11 

April    .    .  . 

—  17,3 

-  «■* 

30 

—  33,0 

S 

L— 13.  Hai 

—  9.« 

—  *r» 

II 

—  15,0 

M 

H««Mlkun.<  HMur*  KcliMe- 

Kai  rj. 

Korall  du. 

(0-«J. 

tage 

(0-10). 

Tat». 

tae«. 

IM« 

tat«. 

187*. 

Okt. 

>i» 

1  0 

M 

• 

0 

Xol. 

M 

% 

».♦ 

7 

| 

0 

Dez. 

M 

3 

8,» 

10 

7 

0 

17 

1873. 

Ho. 

*,« 

8 

4.« 

7 

8 

0 

S 

Febr. 

M 

4 

4.4 

: 

10 

0 

» 

Min 

1,: 

4 

4.« 

14 

0 

1 

April 

M 

5 

5.1 

| 

* 

0 

• 

Mai 

o.» 

0 

»r! 

• 

° 
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Häufigkeit  der  Wind*  in  Vraunten. 


18711. 


WI»d- 
.'lil.' 

I* 

XOi 

Ol 

SO. 

s. 

sw, 

w. 

NW. 

Oktobir.    .  . 

12,9 

... 

20,9 

MM 

M 

11,3 

IM 

M 

Norember  .  . 

35,0 

0,0 

19,1 

15,8 

9.» 

5.» 

6.« 

M 

Deiember   .  . 

4S.S 

0,0 

12,1 

1(1,1 

IM 

8,0 

*.» 

«.« 

o.» 

Januar   .    .  . 

16,1 

1,1 

11,» 

13,4 

8.6 

1»,4 

30,1 

8.« 

0,o 

K.bruar .    .  . 

**.« 

3,< 

IM 

13,1 

V 

8,1) 

12,S 

10,1 

7.7 

Min     .   .  . 

27.? 

7.« 

9.7 

8,1 

».1 

*.l 

14.» 

10,« 

3.» 

April.    .    .  . 

»1.1 

9.4 

18.» 

10,4 

18.. 

6,6 

7.9 

7.» 

l.T 

Mai  ...  . 

5B.S 

3.9 

M 

M 

2.« 

V 

8.» 

M 

U 

«7,7  3,1  IS,.  13,4    »,7    8.»  13,1  |  8.»  2,» 

Windroee  -  Millimeter  (700 +). 


n.  .  na  o.  sa  |  8.  sw.  w. 


1872. 


1873. 


Oktober  - 
November . 
Dezember  . 
Jisuar .  . 


Mai. 


63,4  56,;  65,>  68,1  57,«  54,1  57,* 

69,7  —  64,7  64,1  '58,9  63,0  163,* 

68,*  65,«  64,»  56,«  |54,S  |35,K 

69,0  56,«  «0,4  56,7  65,a  69,1) 

56,»  48,7  52,0  51,7  46.» 

64,4  58,4  57,f.  67.4  53,:. 

67,4  34,»  62,1  6*,»  56,1 

65.»  !58.»  61,»  60,1»  81,1 


61,0 
54,7 
37,1 
54,1 


58,1  36,7 

66,4  69,1 

57,«  — 

72,1  66,0  — 

52.«  49,«  47,7 

53,1  52,«  62,1 

71.1  62,7  60,7 

52.7  52,7  55,7 


Schnee-  WahricheinUrhiceit  in  Prosenten. 


Mittel  .     65,1  55,7  ,60,9  60,1  56,J  67,4  M,4  56,5  53,7 
Thermite  he  Windroee  —  °  C. 


Wind 
■lllle. 

N, 

NO 

(1 

81) 

8. 

KW, 

W. 

NW. 

1*71.  Oktober 

-  5* 

-  17,0 

-  17,»  - 

-  H,l 

-  «.» 

-  4.» 

Ii',* 

«,0 

Soverobtr  . 

—  77,0 

— 13," 

-13,« 

—  IM 

-1*.' 

-  !',< 

—  III,:. 

—  17,0 

PeAtfnbtr  . 

-1*,. 

—  lt.,.  - 

»;■,« 

-  14,0 

-II,« 

-  '4.« 

-  17,1 

i>T3.  Jiour  .  . 

-»,» 

-  »7,»] 

—  *»,<>  - 

-»6,» 

-  lB,l 

—  IM 

—  1»,» 

-  11,1 

Ktbniir  . 

-3*,* 

—  33,4  - 

-»»,» 

-  »0,11 

— 16,1 

— tu 

-  19,1. 

-  17.« 

Mar«.   .  . 

-  «!>.• 

-  t*,i  - 

-77.T 

—  «1,4 

-  17.1 

—  70,1 

-  »1,4 

—  14.7 

SS".  :  : 

-IM 

-  14,» 

i» .. 

-  IS,| 

-  14,» 

-  l«,l 

-10,. 

».' 

-  M 

-  •:. 

-10,0- 

10,. 

- 

-,fl-* 

Mittel  . 

-Ii.«  -*4..-«4jl 

-17,. 

-  "«.1 

-Z 

-  It> 

-71.« 

Dynamüche  Windroee  (O—H). 


H.  NO. 

O.  ,80. 

»■ 

8W. 

W.  NW. 

1872. 

Oktober  .  . 

•  3,o 

*r» 

l,*  »,» 

».» 

M 

».» 

3.0 

November  . 

1,7 

M  4,o 

4,0 

*.* 

*r» 

8,0 

ÜeiembeT  . 

:1m 

*.l 

2,1  3,6 

3,4 

M 

*fi 

1873. 

Januar   .  . 

2,0 

1,7  2.« 

2,* 

•V 

3.1 

Februar  .  . 

.  ».7 

».o 

1 .6  3,1 

3,7 

2,4 

M 

M 

Mir«  .    .  . 

.  1,8 

1.7 

1.6  >.l 

3,» 

».7 

S.o 

April  .    .  . 

.  2.» 

M 

S,l  2,« 

3,4 

M 

*,4 

«,» 

Mai    .    .  . 

.  1, 

1.» 

1,0  1.0 

».7 

*,7 

M 

Mitte 

.  2.4 

1.* 

1,7  V 

3,1  ,  fl,l 

«.7  ».« 

Nephüehe  Windroee  (0—10). 


Wind, 
•rillt 

M. 

NO. 

0. 

HO 

8. 

MV 

W. 

NW. 

1872. 

Oktober . 

8,7 

&J» 

3,» 

3.0 

M 

1t* 

ß.» 

5,0 

Noromber 

t.l 

M 

».4 

5,9 

5,* 

7,3 

7.» 

7,a 

M 

2.» 

2,» 

3,7 

4,0 

7.4 

7,0 

1873. 

».* 

*.» 

l,a 

3,9 

2,1 

4,0 

6,7 

8,3 

3,1 

3.' 

3,1 

2.» 

3.« 

6,0 

6.7 

7.« 

6,7 

M 

2,» 

3,1 

5.0 

*r* 

4,» 

7.« 

7.4 

7.» 

Apr™'.  '. 

M 

?.» 

«.« 

M 

6,4 

4.» 

5.9 

7.» 

5,0 

Mai  .  . 

M 

M 

5,6 

6,7 

10,0 

10,0 

7,4 

7,4 

10,(1 

Mitlei  . 

2,? 

5.» 

M 

3.» 

5.7 

4.» 

6,5 

7,7 

6,! 

Wl»d- 
•rill.. 

N. 

so. 

o. 

NW 

W. 

NW. 

1872. 

Oktober  . 

15 

100 

2» 

8 

»5 

33 

86 

«2 

100 

N.i!.T,b.-r 

0 

4 

5 

3 

t 

50 

55 

100 

Dezember 

4 

IS 

»0 

7 

10 

50 

60 

1873. 

Januar  . 

7 

0 

U 

20 

9 

8 

9 

«3 

Februar . 

0 

IT 

0 

38 

40 

33 

41 

8 

Mär*.  . 

8 

1» 

6 

20 

28 

28 

43 

70 

57 

April.  . 

5 

ao 

lt 

1 

0 

I" 

21 

15 

33 

Mai  .  . 

10 

50. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

100 

Mittel  .       6       26       9      12      16      19      31       42  37 
Bei  der  Berechnung  der  Windrosen  sind  die  beobach- 
teten missweisenden  Wiudricht ungen  auf  recht  weisende  und 
auf  acht  Striche  reducirt  worden.    Das  Mittel  der  Wind- 
rosen ist  nach  den  Original  -  Summen  berechnet  worden. 

Der  Luftdruck  ist  im  November,  Dezember  und  .Januar 
über  780  Millimeter  gestiegen.  Er  wiir  am  höchsten,  781,1 
Millimeter,  am  25.  Januar  nach  einem  Sturm  aus  SW., 
mit  schwachem  SUdslidostwind  und  —  20%5  C.  Am  näch- 
sten Tage  folgte  ein  neuer  Sturm  hu»  WSW.  mit  milderer 
Temperatur.  Der  Druck  der  Luft  erreichte  am  16.  No- 
vember in  den  frühen  Morgenstunden  sein  Minimum,  als  ein 
orkanartiger  Sturm  wehte,  das  Barometer  zeigte  724,4  Milli- 
meter. Am  10.  Februar  sank  e»  bei  schwachem  etlichen 
Winde  bis  zu  724,9 Millimeter  herab.  Der  mittlere  Barometer- 
stand der  verschiedenen  Monate  ist  im  Ganzen  hoch .  mit 
Ausnahme  des  Februar,  wo  er  sich  den  ganzen  Monat  hin- 
durch niedrig  hielt  und  rlas  Maximum  nur  769,4  Millimeter 
erreicht*'. 

Die  Temperatur  \ler  Luft  änderte  sich  von  Monat  zu 
Monat  in  einer  den  Jahreszeiten  ziemlich  entsprechenden 
Weise,  doch  machte  der  Januar  durch  seine  Milde  eine 
starke  Ausnahme.  Die  Monatsmittel  iler  Temperatur  sind 
im  (Tanzen  niedrig,  am  niedrigsten  im  Dezember  und  Fe- 
bruar, wo  sie  bis  — 25°,7  herabsinken.  Im  Oktober  und 
Mai  wurden  Wärmegrade  beobachtet,  sonst  nur  Kältegrade. 
Im  Dezember  erreichte  die  höchste  Temperatur  nur  — 13°,s. 
Die  niedrigsten  Temperaturen  gehen  bis  etwa  — 40"  herab. 
Diese  Temperatur  ist  nur  einmal  übertreffen  worden,  näm- 
lich am  14.  Januar  bei  massigem  Ostnordost  wind  und  kla- 
rem Wetter;  der  oorrigirte  Stand  des  Thermometers  betrug 
— 40°, 5,  »o  das*  man  das  Quecksilber  als  gefroren  annehmen 
niuss.  Hei  der  Berechnung  der  Monntsmittel  der  Luft- 
Temperatur  sind  die  Correktiouen  zum  wahreu  24stütid- 
lichen  Mittel  angewendet  worden ,  die  aus  den  Russischen 
Beobachtungen  am  Matotschkin  Scharr  uuter  73"  N.  Br. 
abgeleitet  worden  sind  ').  Von  meteorologischen  Stationen, 
von  welchen  man  eine  lange  Reihe  von  Temperatur-Beohach- 


')  Gujnf«  Table». 
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tuiigen  hat,  auf  die  mau  TobiwMl'l  Beobachtungen  r«dttM- 
ren  konnte,  um  die  normalen  Monatsmittel  zu  finden,  ist 
Vardö  die  nächste.  Die  Correktioneu  auf  die  Normal-Tem- 
peraturen von  Vardü  finden  »ich  in  der  folgenden  Tabelle. 
Ich  habe  sie  mit  a/2  multiplicirt .  welches  «las  Verhältnis* 
ist  zwischen  den  Jahres- Amplituden  der  Temperatur  auf 
Nowaja  Semlja  ')  und  in  Vardö,  und  die  so  gefundenen 
Werthe  der  t'orrektionen  zu  den  Beobachtungen  Tobiesen's 
uddirt.  In  dieser  Weine  ist  die  letzte  Rubrik  in  .1er  Ta- 
helle 


B»ob«cb 

UonakUail 
KIT  Normal 
1>o»l>«r»liir 
tan  VtriU. 

OrrHIrt. 

1872- 

Oktober.    .    .  . 

-  «,« 

-  M 

-  1.» 

—  U.» 

N"Vtmbor  .    ■  • 

—  IM 

+  o,» 

+  0,1 

— 

Ueieab«r       .  . 

—  85,7 

-  «,o 

+  3,0 

—  22,1 

1874. 

Jteasr  .... 

—  19,4 

-..o 

1,1 

—  SO.» 

lebroir.    .    .  . 

-  »Ä,T 

-  u,» 

-  0,5 

-  «6,1 

Mir*  

—  23,8 

-  0,1 

0,3 

-  «1.1 

\pril  .... 

—  17,1 

+  »,s 

+  3,3 

—  14,1 

Der  Gang  der  Temperatur  ist  in  der  letzten  Rubrik 
i  gleichförmiger  als  in  der  ersten,  doch  existiren  noch  ini- 
tiier bedeutende  Ungleichheiten.  Vielleicht  kiinute  man  durch 
eine  Vergleichung  mit  Archangelsk  eine  bessere  Annähe- 
rung au  ilie  normalen  Temperaturen  erreichen.  Die  gros- 
sen Schwankungen  in  Gange  <ler  Temperatur,  die  für  die 
arktischen  Gegenden  charakteristisch  sind  und  namentlich 
für  ein  Grenzgebiet  wie  Nowaja  Semlja,  das  zwischen  dem 
niedrigen  Luftdruck  und  der  milden  Temperatur  des  Nord- 
Atlantischen  Oceans  und  dem  hohen  Luftdruck  um!  der 
starken  Kälte  de*  Sibirischen  Kältepole*  liegt ,  machen 
mehrjährige  Beobachtungen  in  diesen  Gegenden  noch  mehr 
nothwuixlig,  wenn  man  den  normalen  Gang  und  die  nor- 
male Hohe  der  Temperatur  bestimmen  soll,  als  in  Gegen- 
den unter  niedrigeren  Breiten  und  mit  regolmässigerer  Wit- 
terung. Die  Entfernung  der  Nordwesfküste  Nowaja  Semlja's 
von  Vardö  und  Archangelsk  ist  auch  ziemlich  gros*. 

Die  häufigsten  Wittdt  sind  ONO.  und  SW.,  die  selten- 
sten WKW.  und  SSO.  bis  Süd.  Au  der  Stelle,  wo  Tobiesen's 
Fahrzeug  vom  Eise  besetzt  war,  streicht  die  Küste  Nowaja 
Semlja's  im  Grossen  von  WSW.  nach  ONO.  Die  Winde,  wel- 
che die  häutigsten  sind,  wehen  also  —  ganz  wie  es  an  den 
Küsten  Norwegens  der  Fall  ist  —  der  Küste  entlang  und  die 
Winde,  welche  die  seltensten  sind,  wehen  senkrecht  auf 
die  Küste.  In  den  einzelnen  Monaten  treten  die  beiden 
Maxima  der  Häufigkeit  der  Winde  in  verschiedenem  Maasse 
auf.  Im  Oktober,  November  und  Dezember  sind  die  nord- 
östlichen Winde  ganz  vorherrschend ,  im  Januar  dagegen 
die  südwestlichen  in  hohem  Grade,  was  uns  die  erste  Er- 
klärung der  hohen  Temperatur  dieses  Monats  gewährt.  Im 


•)  A.  Wojeikoff, 
(In  UusitHtier  Sprtele.) 


Je  it 


V.  17. 


Februar  sind  die  südwestlichen  Winde  nur  wenig  häufiger 
als  die  ostnordöstlichen,  im  Mai  dagegen  siud  sie  herr- 
schend, aber  im  April  dominiren  die  Winde  von  Osten, 
NO.  und  SO. 

Die  mittlere  Windttürke  ist  nicht  gross,  indem  sie  die 
eines  massigen  Wiuiles  nicht  übersteigt.  Diesa  ist  wesent- 
lich dadurch  bedingt,  dass  die  Kalmen  verhält nissniässig 
häufig  sind,  nämlich  28  von  100  Fällen.  Dio  Windstärke 
ist  am  bedeutendsten  im  Oktober  und  Januar,  wo  sie 
die  zweite  Stufe  der  Skale  übersteigt.  Wenn  mau  den 
Mai,  der  nur  1 3  Beobachtungstage  zählt ,  abrechnet,  so  ist 
die  Windstärke  ain  geringsten  (1,6)  im  November  und  De- 
zember, welche  Monate  auch  die  grüsste  Anzahl  von  Wind- 
stilleu zeigen.  Auf  der  anderen  Seite  weisen  auch  die- 
jenigen Monate,  welche  dio  grösste  mittlere  Windstärke  und 
die  kleinste  Anzahl  von  Windstillen  haben,  die  grösste  An- 
zahl von  Tagen  mit  Sturm  auf.  Diess  gilt  besonders  für  den 
Januar,  der  mit  seiner  hohen  Temperatur  wenige  Fälle 
vou  Windstille,  grosse  durchschnittliche  Windstärke  und 
volle  acht  Tage  mit  Sturm  vereinigt.  Xovember  und  De- 
zember sind  die  ruhigsten  Monate,  sie  haben  nur  je  drei 
Sturmtage. 

Die  lietcölkung  ist  gering,  indem  sie  nur  im  April  5  oder 
„halb  heiter"  überschreitet.  Sie  ist  am  geringsten  im  Xovem- 
ber und  Dezember,  wo  durchschnittlich  nur  ein  Drittel  de* 
Himmels  mit  Wolken  bedeckt  ist.  Die  Zahl  der  heiteren 
Tage,  das  heisst  solcher,  an  welchen  alle  Beobnchtungszeiten 
die  Bewölkung  0  haben,  folgt  auf  die  mittlere  Bewölkung.  Der 
Dezember  mit  der  kleinsten  Bewölkung  (3,2)  hat  volle  zehn 
ganz  klare  Tage.  In  diesem  Monat  sind  die  östlichen 
Winde  absolut  vorherrschend,  also  Landwinde. 

Nieder  »chlaj  ist  in  der  ganzen  Zeit,  in  welcher  Tobiesen 
beobachtet  hat,  in  der  Form  von  Schnee  gefallen,  später 
im  Sommer  fiel  oft  reichlicher  Regen.  Die  meisten  Schnee- 
tage fallen  auf  den  März,  die  wenigsten  (den  Mai  abgerech- 
net) auf  den  Dezember.  Nebel  ist  nur  ein  einziges  Mal  notirt 
worden,  nämlich  im  Mai  bei  ganz  stiller  Luft.  Jlagd 
(Graupeln)  kommt  ein  einziges  Mal  vor ,  nämlich  ain 
1.  Februar  Morgens  während  eines  orkanartigen  Sturmes 


aus  WSW.,  der  nach  NW. 


wobei  in  sechs  Stun- 


den die  Temperatur  von  — 2%5  auf  — 20°,o  fiel. 

NordlichUr  sind  in  der  Zeit  vom  November  Mb  Marz 
beobachtet  worden.  Sie  wurden  am  häufigsten  im  Dezem- 
ber gesehen,  in  welchem  Monat  17mal  Nordlicht  uotirt  ist. 
Alle  Nordlichter  siud  mit  einer  einzigen  Ausnahme  am 
Abend  gesehen  worden.  Berechnet  mau  nach  dem  Ver- 
hältnis« zwischen  den  wirklich  gesehenen  Nordlichtern  und 
der  Zahl  der  Tage,  an  welchen  es  am  Abend  nicht  trübe  ge- 
wesen ist,  die  wahrscheinlichen  Fälle,  wo  man  ein  Nordlicht 
hätte  sehen  können,  so  bekommt  man  folgende  Zahlen: 


Digitized  by  Google 


166 


Beiträge  zur  Klinmtologie  und  Moteorologie  des  Ostpolar- Meeres. 


0.07  0,M  0,41  0,47  0,M 

Also  wären  die  Wahrsiheinlkhkeitsfälle  im  Dezember 
am  grösslon ;  i>><  Mär*  macht  sich  schon  die  Kürze  der 
Nacht  geltend. 

Gehen  wir  jetzt  zur  Betrachtung  der  Windroetn  über, 
so  finden  wir  folgende  Resultat«: 

Das  Barometer  steht  durchschnittlich  am  höchsten  l>ei 
OXO.  bis  NO.  und  ln>i  SW. ,  »m  niedrigsten  hei  SO.  und 
X\V.  Die  herrschenden  Winde  sind  demnach  von  hohem, 
die  seltensten  von  niedrigem  Luftdruck  hegleitet.  Bei 
Windstille  steht  dos  Barometer  durchschnittlich  bedeutend 
höher  alt  bti  Wind.  Die  grosse  Zahl  der  Windstillen  und 
der  hohe  Luftdruck-,  der  die  häufigsten  Winde  gleitet, 
bewirken  den  hohen  mittleren  Stand  des  Barometers. 

Die  Temperatur  ist  durchschnittlich  am  höchsten  bei  SW. 
und  am  tiefsten  hei  ONO.  In  den  einzelneu  Monaten  hat 
man  folgende  Wortho  für  die  Richtung  und  Temperatur 
des  wärmsten  und  des  kältesten  WiudeB,  so  wie  für  deren 
Temperatur-Unterschied  und  für  die  Temperatur  bei  Wind- 
stille: 


IST».  OktoW. 
November 
DeiemtieT 

1S73. 


r: 


HSckM« 
Temperetsr. 

Tiefet« 
T«np«r*t«r. 
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Temperatur 
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lt  ,1 
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15  ,1 
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8.     .  -16  ,1; 

NO.  .  -33  ,4 

17  ,» 

-3»  .» 
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II  .« 

S5  ,» 

8.     .  —IS  ,1 

NW.   -i»  ,» 

8  ,6 

—  1B 

: 

WSW.  -  6  ,S 

ONO.  -10  ,s 

5  fi 

8W.     —  lä',4    ONO.  — »4°,0        8",«    — tS',4 

Die  Windstilleu  siud  als«  vou  einer  niedrigen  Tempe- 
ratur begleitet,  die  fast  eben  so  tief  herabsinkt  als  die 
Temperatur  des  kältesten  Windes.  Die  Temperatur  des 
kältesten  Windes  hat  einen  den  arktischen  Jahreszeiten  mit 
Minimum  im  Februar  ziemlich  regelmässig  folgenden  Wang, 
die  Temperatur  des  wärmsten  Windes  unregel- 
verlauft ,  indem  dioselbe  im  Januar  höher  ist  als 
Dezember  und  im  Februar.  Diess  trägt  sehr  zu  der 
Indien  Mittel-Temperatur  im  Januar  bei,  wenn  die  wärm- 
sten Winde  eben  häufig  sind.  Die  nördlichen  und  östlichen 
Winde  sind  am  kältesten  etwa  im  Februar,  wogegen  die 
südwestlichen ,  westlichen  und  nordwestlichen  Winde  etwa 
im  Mitr/  um  kältesten  sind.  Der  Südwind  und  zum  Theil 
der  Sudostwind  sind  ganz  besonders  kalt  im  Dezember,  in 
welchem  Monat  die  Temperatur  derselben  ihr  absolutes 
Minimuni  erreicht. 

Die  Windttark*  ist  durchschnittlich  um  grösstcu  bei  Süd, 
wo  sie  —3,1,  und  am  geringsten  bei  Ost,  wo  sie  =1,7 
ist.  Die  vorherrschende  Richtung  der  Stürme  ist  Südost 
und  die  seltenste  West,  wie  die  folgende  Tabelle,  für  don 
ganzen  Zeitraum  von  Oktober  bis  Mai  berechnet,  zeigt: 

Häufigkeit  der  Stürme  in  Prozmten. 
N.       NO.       O,       80.       8.       8W.       W.  NW. 
3,J       7,4       7,4      4M      1«,»      11*1      1,1  x.l 


Die  Bewölkung  ist  durchschnittlich  am  grössten  bei  West 
und  um  geringsten  bei  ONO.  Die  Winde,  welche  die 
grösste  Bewölkung  bringen ,  kommen  aus  den  Gegenden, 
wo  das  nächste  offene  Meer  und  die  höchste  Temperatur 
zu  finden  sind;  die  Winde,  welche  die  heiterste  Luft  brin- 
gen ,  kommen  aus  den  kalten  und  eishedeckteu  (regenden 
nördlich  von  dem  Kältepol  Asiens. 

Die  Sehn**-  Wahrechtinliehkeil .  das  heisst  die  Zahl  der 
Fälle  mit  Schnee  bei  einem  gewissen  Winde,  dividirt  durch 
die  Zahl  der  Fälle,  wo  dieser  Wind  in  demselben  Zeitraum 
geweht  hat ,  folgt  sehr  genau  der  Bewölkung.  Sie  ist  im 
Durchschnitt  um  grössten  bei  den  westlichen  und  am  klein- 
sten bei  den  östlichen  Winden. 

Sowohl  die  Bewölkung  als  die  Schnee- Wahrscheinlich- 
keit sind  klein,  und  zwar  bedeutend  kleiner  bei  Windstille 
als  bei  Wind. 

Der  Charakter  der  verschiedenen  Winde  auf  der  Nord- 
westküste von  Nowuju  Semlja  im  Wiuter  ist  folgender: 

Der  AVrfwind  ist  selten,  hat  niedrigen  Luftdruck,  nie- 
drige Temperatur,  ist  ziemlich  frisch  und  bringt  einen  be- 
trächtlichen Theil  von  Wolken  und  Niederschlag. 

Der  Nordott  ist  sehr  häufig,  hat  geringen  Luftdruck, 
sehr  niedrige  Temperatur,  -geringe  Stärke,  bringt  oft  hei- 
teres Wetter  und  selten  Niederschlag. 

Der  Ott  ist  sehr  häufig,  hat  hohen  Luftdruck,  sehr 
niedrige  Temperatur,  ist  sehr  schwach,  bringt  viel  heiteres 
Wetter  und  wenig  Niederschlag. 

Der  Südost  ist  massig  häufig,  hat  niedrigen  Luftdruck, 
ziemlich  hohe  Temperatur,  ist  ein  frischer  Wind,  oft  stür- 
misch, bringt  etwas  wolkiges  Wetter,  aber  wonig  Nieder- 
schlag. 

Der  Süd  ist  nicht  ganz  so  häufig  als  der  Südost,  hat 
eine  mittlere  Barometerhöhe,  hohe  Temperatur,  eine  bedeu- 
tende Stärke,  etwas  Wolken  und  Niederschlag. 

Der  Südwest  ist  sehr  häufig,  von  hohem  Luftdruck  be- 
gleitet, der  wärmste  Wind,  ziemlich  frisch  und  bringt  ziem- 
lich viel  Wolken  und  Niederschlag. 

Der  Weit  ist  von  mittlerer  Häufigkeit,  hat  eiuen  mitt- 
leren Luftdruck,  ist  sehr  warm  und  etwas  frisch,  führt  die 
grösste  Bewölkung  und  den  meisten  Niederschlag  herbei. 

Der  Nordwett  ist  selten,  weht  bei  sehr  niedrigem  Baro- 
meterstand, ist  ein  ziemlich  kalter  Wind  von  einiger  Stärke 
und  führt  einen  guten  Theil  von  Wolken  und  Niederschlag 
herbei. 

Windstille  ist  häufig,  hat  sehr  hohen  Luftdruck,  eine  sehr 
niedrige  Temperatur,  sehr  heitere«  Wetter  und  höchst  sel- 
ten etwas  Niederschlag. 

Ausser  den  oben  mitgetheilten  Windrosen  habe  ich  eine 
solche  für  die  Änderung  des  Barometers  berechnet.  Für 
die  Monate  Januar  bis  Mai,  für  welche  Beobachtungen  von 
8  Uhr  Morgens  und  Abends  so  wie  von  2  Uhr  Nachmit- 
tags vorliegen,  habe  ich  die  Änderung  des  Barometers  in 
den  zwölf  Stunden  von  8  Uhr  Morgens  bis  8  Uhr  Abends 
herausgenommen  und  mit  dem  Winde  um  2  Uhr  zusam- 
mengestellt. Mau  bekommt  auf  diese  Weise  einen  annä- 
hernden Werth  für  die  Bewegung  der  Quecksilbersäule  bei 
den  verschiedenen  Winden.  Zugleich  habe  ich  die  durch- 
schnittliche Temperatur,  Stärke,  Bewölkung  und  Nieder- 
schlags -  Wahrscheinlichkeit  dieser  Winde  berechnet. 
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Wind-        ^  <le- 


N.  NO.      O.  SO.  s.  BW.  W  NW. 
AniiervDK  des  b«ro- 
meiere  ■)  !n  IS  H(«n- 

*>«,  la  mai.     .   .   .            o.aa  I,m  0,04  -Hl  0,M  1,4»  ii,4> 
Temperatur  »C.  —  »4,1   — »*,»  —      —»4,1  —  li^i  —  IS,e  — |H,i  —17,4  —all.« 

Wlndntark«  fO— «)              8.4  1,0  1,0  V  8,n  l.a  t,4  8,e 

Bawilasajt  (0—10)  !,>  \4  4,4  &,e  4,4  4j4  «,j  4,s 
srti um-  Wahnchat n - 

llchkali  ....  o.ua    u.it  0,e?  'sn,  ,i,t!.  0,1  e  u,ta  o,ei  o,e» 

Das  Uarometer  steigt  also  bui  stillem,  kaltem  und  heite- 
rem  Wetter,  es  ateigt  boi  uürdlichuu  big  »st liehen  Wintlun 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  bei  Windstille ,  ferner 
steigt  es  bei  südwestlichen  bis  nordwestlichen  Winden,  die 
eitiigcrmuasscn  stark,  sind  und  eine  grössere  Bewölkung  mit 
hautigerem  Niederschlag  bringen.  Diese  Winde  gehören  der 
westlichen  Seite  de*  barometrischen  Depre&sions-Oentrums 
uii,  gegen  welche  besonders  der  Nordwest  sich  mit  grosser 
.Schnelligkeit  bewegt  und  das  Barometer  zu  raschem  Steigen 


')  Kin  Hidbs  benicknet  etnkendo*  ItaronuteT,  kein  Vorieiebeo  atoi- 


bringt,  indem  er  die  Luftverdünnung  des 
trums  ausfüllt. 

Das  Barometer  fallt  bei  den  Winden,  die  von  den  Stri- 
chen zwischen  Ost  und  Südwest  kommen,  besonders  bei  SSO. 
Diese  Winde  zeichneu  sich  durch  eine  hohe  Temperatur 
und  eine  bedeutende  Geschwindigkeit  aus  und  beim  Südost 
,  auch  durch  eine  grössere  Bewölkung  und  reicheren  Nie- 
derschlag. 

Die  Beobachtungen  Tohieseu's  auf  Nowaja  Semlja  be- 
kräftigen also  die  Ansicht  von  den  Ursachen  der  Ände- 
rungen des  Barometers,  die  ich  früher  in  meiuem  „Sturm- 
Atlus"  und  in  meinem  Buche  „Uin  Viml  og  Vejr"  (Vom 
Wind  und  Wetter)  dargestellt  habe. 

Für  die  unten  folgende  klimatologische  Übersicht  habe 
ich  die  folgenden  Windrosen  für  den  Winter  (Dezember, 
Januar  und  Februa  r)  für  das  Winterquartier  Tobiesen's  auf 
Nowaja  Semlja  berechnet. 

Wind-  X.  Ml.  U.  SO.  S.  8W.  W.  NW. 
stlllr 

WlDdV.»rkon>ni.4i     »jt      I,?     lt.4     I«,«      s,i      H*  17,4  7,.  t.t 

T™,p.r..ar  «C.    -iHJ  -!7,u  -l«.4  -»«,1  -HO.«    -17..  -14.«  -0,4 


Meteorologische  Beobachtungen  auf  Nowaja  Semlja  von  S.  Tobiesen,  Oktober  1872  —  Mai  1873. 

llnromtter  uncorrigirt :  «ieb«  dartber  den  Taxi.  Di«  Kngliecbeti  Zoll«  dea  Barometers  sind  lu  Millimeter  T<r«rand«lt.  —  Di«  Ttv,),rratur 
ist  nach  °  Celaiaa  und  w«gea  Fehler  dea  Thermometers  corrigirt.  —  Die  Wimlrichiung  ist  tob  miaaveiaend  auf  die  wahre  Richltuu;  retlueirt.  — 
Windttärkt :  0  —  «Hill,  1    -  schwach,  2  =  miiaig,  3  —  friach,  4  S  stark,  6  —  Sturm.  6  —  Orkao  ;  dis  Stärke  der  llikra  naveb  der  Haui>ttaht 

—  Bewölkung :  p  —  tciUr,  10  =  obrriogen.  —  SicdtrKhlag:  S  =  Scbnw,  »  -  etwa*  Sehn«*,  Sb  -= 
Wien,  N  =  Nebet,  b  =  Hagel. 
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2.  Die  Überwinterung  der  Holländer  an  der  Oataeite 
von  Nowaja  Semlja,  Sept.  1596  bia  Mai  1697. 

Iu  dem  „Geogr.  Mitth.",  Jahrgang  1872,  S.  187  ff.,  findet 
u-.iii  Wind-  und  Wetter  -  Beobachtungen ,  die  wahrend  der 
Überwinterung  von  Barents  und  Hoemskerck  auf  der  Oft- 
seite von  Nowaja  Semlja  unter  dem  76.  Breitongrad,  also 
fast  auf  derselben  Breite  wie  bei  Tobieeen,  angestellt  wur- 
den. Für  die  Monate  September  1596  bis  Mai  1597  habe 
ich  aus  diesen  Beoltaohtungen  die  folgonden  Windrosen  be- 
rechnet : 


K      NO.      O.    »O.      s.      »W.      W.  SW. 
Vorkom««i  d»r  Wind«   12,0    16,»    16,4    8.0     3.»    11,0    17,7  14,2 
„    SWn.8  14,4    10,1     4,0    2,8    17,0    19,4    14,*  18,t 

Auf  der  Osteeite  Nowaja  Serrüja's  waren  also  die  west- 
lichen und  nordöstlichen  Winde  die  häufigsten,  während 
die  südlichen  die  seltensten  waren.  Von  den  Stürmen  kamen 
die  meisten  aus  SW,,  aber  fast  eben  so  viele  aus  NW., 
während  Stürme  aus  SO.  solten  waren.  Es  giobt  demnach 
mehrere  bedeutende  Ungleichheiten  «wischen  den  beiden 
Seiten  von  Nowaja  Semlja,  was  die  Winde  anbelangt,  sn 
weit  man  nach  den  Beobachtungen  eines  Winters  in  ver- 
schiedenen Jahren  urtheilen  kann. 
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a.  Dio  Beobachtungen  der  Norweger  im  Eis-Fjorde 
auf  Spitzbergen,  Oktober  1872  bis  April  1873. 

Die  17  Norweger,  die  »ich  Mitte  Oktober  1872  am  Kap 
Thordsen  im  Eis-Fjorde  auf  Spitzhergen  niederließen  und 
die  Kapitän  Tellefsen,  Führer  des  Dampfers  „Ellida"  aus 
Bergen,  im  Juni  1873  alle  to.lt  fand,  hatten  ein  Tagebuch 
hinterlassen,  in  welchem  Temperatur,  Wind  und  Wetter 
von  der  Mitte  des  Oktober  bis  Anfang  April  nutirt  worden 
waren.  Von  diesem  Tagebuch  nahm  Kapit.  F.  Mack ,  der 
mit  dem  Kapit.  Tellefsen  eine  Exkursion  in  den  Eis-Fjord 
hinein  machte,  eine  Abschrift,  von  welcher  ich  während 
meines  Aufenthaltes  in  Alten  im  letzten  Sommer  eine  Kopie 
nahm.  Die  Temperatur  ist  um  4  und  8  TIhr  Morgens, 
Mittags.  4  und  8  Uhr  Abends  nach  einem  Celsius-Thermo- 
meter notirt,  das  den  Leuten  von  Prof.  Nordenskiold  .  auf 
dessen  Aufforderung  die  Beobachtungen  gemacht  wurden, 
mitgegeben  war.  Wind  und  Wetter  sind  mehr  gelegentlich 
notirt  worden,  doch  sind  dio  Beobachtungen  um  4  Uhr 
Morgens  immer  vollständig.  Von  dem  14.  März  ab  findet 
sich  nur  eine  Temperatur-Beobachtung  für  den  ganzen  Tag 
ohne  Angabe  der  Zeit;  -mimt  liehe  Temperaturen  sind  in 
ganzen  Oraden  notirt.  Die  Resultate  meiner  Berechnungen 
dieser  Beobachtungen  sind  in  den  folgenden  Tabellen  ent- 
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Dio  Resultate  der  von  der  Schwedischen  Poliir-Expedi- 
tion  unter  Prof.  Nordenakiuld  ausgeführten  Temperatur- 
Beobachtungen  in  der  Mossel-Bai  auf  der  Nordseite  von 
Spitzbergen  sind  in  den  „Geogr.  Mitth."  1873  auf  S.  359 
mitgotheilt.  Werden  dieselben  mit  denjenigen  aus  dem  Eis- 
Fjord  zusammengestellt,  so  bekommt  man  folgeude  Tabelle 
(M.  —  Mossel-Bai,  E.  =  Eis-Fjord): 
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Die  Temperatur  im  Eis-Fjord  zeigt  sehr  nahe  denselben 
Gang  von  Monat  zu  Monat  wie  die  in  der  Mossel-Bai,  es 
ist  nur  etwas  kälter  in  der  letzteren.  Beide  Orte  zeigen 
einen  sehr  unregelmäßigen  Gang  der  Temperatur ,  der  No- 
vember ist  wärmer  als  der  Oktober  und  Dezember  und  dar 
Januar  viel  wärmer  als  der  Dezember  und  Februar.  Ich 
habe  vergebens  versucht ,  diese  Monatsmittel  durch  Wr- 
gleichung  mit  Beobachtungen  im  nördlichen  Norwegen  auf 
normale  zu  reduciren.  Die  grossen  Sprünge  bleiben  be- 
stehen. Don  milden  Januar  hat  Spitzbergen  mit  Nowaji« 
Semlja  gemein,  dagegen  nicht  den  milden  November  und 
März,  welche  auf  Nowaja  Seinlju  kalt«  Monate  sind,  übri- 
gens gebt  daraus  hervor,  das»  der  Winter  West-Spitzber- 
gens bedeutend  milder  als  derjenige  Nowajn  Semlja's  ist. 

Die  häufigsten  Winde  im  Eis -Fjord  sind  Sudost  und 
Ost,  also  Landwinde,  die  aus  der  Sassen-Bai  herauswohen. 
Die  Seewinde  von  Westen  her  sind  die  seltensten. 

Die  Htwöikung  ist  am  griissteu  und  die  Zahl  der  hei- 
teren Tage  am  kleinsten  in  den  milderen  Monaten  Novem- 
ber und  Januar.  Die  Bewölkung  ist  dagegen  geringer  und 
die  Zahl  der  heiteren  Tage  am  grössten  in  den  kälteren 
Monaten  Dezember  und  Februar,  in  welchen  der  Himmel 
fast  die  halbe  Zeit  ganz  heiter  ist. 

Der  NiederechUuj  ist  am  häufigsten  in  dem  milden  Ja- 
nuar und  fällt  meistens  als  Schnee.  Nebel  kommt  öfters 
vor.  Stürmt  haben  besonders  im  November  uud  im  Januar 
gewüthet. 

Die  Temperatur  steigt  am  höchsten  bei  Wind  aus  SSW. 
uud  sinkt  am  tiefsten  bei  nördlichem  Wind.    Der  Unter- 

22« 


Digitized  by  Google 


172 


Beitrüge  zur  Klinmtologie  und  Meteorologie  des  Ostpolar  -  Meeres. 


schied  zwischen  diesen  Gc^i-nsatien  beträgt  12°,i  (von 
—  16*,«  bis  —  t*.i);  bei  Windstille  ist  die  Temperatur 
niedriger  «1»  bei  dem  kältesten  Winde. 

Stürmt  kommen  h«8ondsr«  .uib  80.  und  »ehr  häutig  aus 
0*1,  nlsii  auB  derselben  Richtung  wie  die  häufigsten  Winde. 
Nordwestliche,  nördlich««  und  nordöstliche  Stürme  kommen 
nicht  Vor,  aus  Süd  sind  »i  ••  selten. 

Xiedrruhlag,  haujitsi«  hlii  h  Schnee,  fällt  am  meisten  bei 
den  Seewinden  i»ua  West  und  Nordwest,  «eltener  bei  süd- 
lichen Winden.  Nebel  tritt  ilngegen  am  leichtesten  mit  süd- 
lichen (=n  wie  westlich««  Winden  auf,  wird  aber  nicht  durrh 
nordwestliche  Winde  hervorgerufen. 

Oer  Nordwind  tritt  nüUmg  "ft  auf,  ist  nicht  stürmisch, 
bringt  etwa«  K>eder*chlag,  aber  fast  keinen  Nebel. 

Der  Nordott  ist  von  mit I lerer  Häufigkeit,  ziemlich  kalt, 
nicht  stürmisch,  trockener  nk  der  Nordwind  und  giebt 
etwas  Nebel. 

Der  D'ttcind  ist  ziemlich  häufig,  nicht  »ehr  kalt,  zum 
Theil  itHrmlieh  und  ziemlich  trocken. 

Der  Sudott  ist  tler  häufigste  Wind,  vou  mittlerer  Wärme, 
sehr  stthntitrh,  bringt  wenig  Schnee,  ist  aber  zur  Nebel- 
hiblung  geneigt. 

Der  Sutiieind  ist  von  mittlerer  Häufigkeit,  warm,  giebt 
wenig  Niederschlag,  aber  viel  Nebel. 

Der  Südicett  ist  selten,  sehr  warm  und  ziemlich  feucht. 

Der  Jf'ettu-ind  i»l  selten,  ziemlich  warm  und  sehr  reich 
au  Niederschlag  und  auch  an  Nebel. 

Dur  Nordwett  ist  selten,  kalt,  sehr  reich  an  Nieder- 
schlag, aber  frei  von  Nel'd. 

IVimUlillt  bringt  starke  Külte,  wenig  Niederschlag  und 
wenig  Nebel. 

4.  S.  Tobiesen'n  Beobachtungen  auf  der  Bäron-Inael, 
August  18G5  bis  Juni  1866. 

Die  Temperatur-Beel «cht  ungen  Tobieeen'B  auf  der  Bären- 
Intel  im  Jahre  1865  —  66  Bind  von  Dr.  Julius  Hann  be- 
rechnet wurden  ')•  Zur  Vergloiohung  mit  dem  Klima  von 
Spitzbergen  und  Nowaja  Nemljn  habe  ich  diese  Observatio- 
nen auf  dieselbe  Weise  weiter  benutzt  wie  die  oben  be- 
sprochenen Keubachtungeu. 


H....I 

it.ii.re 

Tagt  mit 

«Hl«. 

Te*e. 

Nieder- 

•di  Im 

Kclinfe. 

Nebel. 

U*C«L 

1SC$.  J»m»r  .    .  . 

fi 

II 

1« 

• 

0 

Februar    .  . 

9,4 

0 

18 

16 

1 

1 

Min    .    .  . 

».» 

• 

16 

» 

0 

April    .    .    .  . 

8,3 

s 

u 

10 

0 

M»i     .   .   .  . 

«.» 

1 

u 

7 

0 

JliBl  (1.— 19.)  .  . 

1  7.« 

1 

7 

0 

')  Zeitechrift  der  ileterreicbinclieti  QetaUecbtft  für  Meteorologie, 

isin,  i]  i  v,  S.  au 


llewo! 
k»(. 

Ueltere 

Ts««  «ut 

T«te. 

Keaisr- 

Seh  IM*. 

Nebel 

HecL 

1864.   Aoguat     •  . 

•  1  M 

S 

0 

0 

16 

0 

September 

•  8.' 

1 

15  • 

9 

16 

0 

Oktober    .  . 

■  V 

4 

II 

18 

16 

0 

NorcrobOT 

8,0 

o 

IS 

18 

18 

0 

Deiemtwr  .  . 

7,7 

s 

11 

17 

10 

0 

Häufigkeit  der  Wind*  in  Prozenten. 


Win«. 
•Uli». 

s. 

HO. 

O. 

SO. 

SW. 

W. 

SW 

Jtnutr  .    .  . 

U 

16,. 

44.« 

11,« 

»,» 

8,. 

0.« 

o,o 

1.1 

Fe bruer .    .  . 

0,0 

s,« 

»5,7 

81,1 

14.» 

10,1 

1.1 

8,4 

Min.    .    .  . 

3,1 

16,7 

41.8 

14.« 

3.8 

•> 

8.1 

April.    .    .  . 

6.« 

11,1 

.5,1 

6,7 

7.» 

10,0 

13,1 

IS.» 

Mal  ...  . 

5.4 

15,1 

81,7 

17,7 

4,8 

4.» 

V 

6,s 

11,8 

Jnoi  .... 

1«,» 

Ii* 

16,0 

11,1 

11,4 

13,1 

M 

8,0 

<.» 

Auguat  .    .  . 

16,4 

*s,i 

8,1 

1.» 

4.» 

«,4 

10,0 

14,1 

18,4 

September  .  . 

*.« 

»,» 

s.» 

«,« 

11,7 

16,7 

8,7 

18,0 

15.0 

Oktober .   .  . 

M 

86,8 

31,8 

14,0 

3^ 

3.» 

6.» 

8,t 

8,8 

NoTember  .  . 

0,0 

14,4 

13.» 

7.» 

6,1 

15,0 

15,0 

10,0 

18.» 

Detern  b«r  .  . 

1,1 

10,8 

6.« 

9,7 

9.7 

14,« 

18,1 

•M 

14,0 

Winter  .    .  . 

0,5 

10,4 

»9,4 

11,1 

IM 

M 

«r» 

»,7 

M 

Frühling     .  . 

«V 

14,8 

33,i 

13,4 

4,» 

6,0 

5,4 

10,8 

Sommer  ')  .  . 

U,l 

I4,t 

9,1 

10,0 

7,4 

9.« 

10,0 

11,8 

14,1 

Herbei  .    .  . 

M 

17.1" 

16,7 

«,l 

7,1 

11,7 

9,4 

9,0 

17.» 

Temperatur  ('  C). 


Win«. 

«ttas. 

M.  1 

XU. 

o. 

SO. 

H. 

KW. 

W. 

NW. 

J.euer  .... 

-  IS.l 

-  17.1 

i».. 

-M 

-»,» 

-».» 

-  -im 

}      i    .r  .... 

-  im 

-  II.» 

-  M 

—  M 

—  M 

—  M 

-7,1 

lleri  

-~M 

-80.» 

-  IM 

-I0.e 

— M 

-I.» 

-M 

—  M  - 

-Tm 

April  

—IM 

-IM 

-IM 

-  IM 

-7j» 

—  M 

-8,0 

—  7,1  - 

-it.» 

M»l  

-  M 

-  M 

-  *A 

-»,■ 

M 

-O.e 

—  M  —  M 

Juni  ..... 

i.i 

FS 

-  M 

O.e 

M 

M 

1.» 

0,1  -  M 

Aojpaet  .... 

M 

tu 

M 

M 

M 

'  ■< 

M 

M 

M 

s«pi«nNer  .  .  , 

o.e 

bl 

V 

M 

M 

M 

M 

—  0,1  - 

-  M 

Oktober  .... 

- 

-  M 

-  M 

—  M 

tu 

—  M 

—  l.e  - 

-  M 

November  .  .  . 

1-  M 

-  M 

-  *>e 

-4.« 

-U 

—  M 

—  M  - 

-  7.» 

Deeeaiber  .   .  . 

-7m 

-80.» 

-IM 

-  M 

—  M 

—  M 

—  M 

-M- 

-tM 

Wlnier  .... 

—  17.T 

-  17,, 

—  IM 

-IM 

—  M 

-Sjl 

-»," 

—  M  - 

-IM 

KrOhllag    ,   .  . 

-  10,0 

-18.» 

-IM 

-  M 

-K> 

-  M 

-t.»  - 

-IM 

Sommer  ')  .   .  , 

M 

0,1 

-  M 

0.» 

M 

M 

*,* 

M 

M 

Heikel  .... 

0.» 

—  10.1 

-IM 

-  M 

-8.« 

M 

-  8,1 

—  fi,»  - 

-  M 

Ntfderschlagi  -  Wahrtcheinlithkeil  in  Protenten. 


Wind 
.Uli». 

KO. 

o. 

SO. 

a 

BW. 

W. 

NW. 

Winter  .  . 

• 

9 

II 

3u 

1  '* 

10 

0 

Frühlinc  . 

:  ? 

13 

? 

IS 

18 

15 

16 

8 

Sommer  ')  . 

31 

14 

10 

50 

80 

84 

70 

61 

18 

Herbei  .  . 

80 

40 

81 

16 

SO 

15 

14 

18 

16 

Auf  der  Bären  ■  Fn*el  ist  das  ganze  Jahr  hindurch  die 
Bewölkung  ziemlich  groes  (im  Mittel  Uber  8)  und  die  Zahl 
der  heiteren  Tage  ziemlich  klein.  Niedtrtchlag  fallt  sehr 
häufig,  besondere  als  Schnee.  N*i*l  ist  sehr  häufig,  boeon- 
der«  vom  Ende  dee  Sommers  bis  zum  Ausgang  des  Jahre*. 
Jlagel  \et  äusserst  selten. 


')  Juni  and  Augoet. 
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Im  Winter  und  im  Frühling  sind  die  nordöstlichen 
Winde  ganz  vorherrschend,  die  südlichen  und  westlichen 
sind  selton.  Im  Sommer  ist  die  Hänfigkeit  der  verschie- 
denen Wind«  fast  gleich,  doch  haben  die  nordwestlichen 
und  nördlichen  einiges  Übergewicht.  Im  Herbat  sind  die 
nördlichen  Winde  vorherrschend,  danach  die  aUdlichou,  wäh- 
rend die  ostsüdöstlichen  und  die  westsüdwestlichen  selten 
sind. 

Die  Windrosen  der  Temperatur  für  die  Jahreszeiten 
zeigen  einen  sehr  regelmässigen  Gang.  Die  südwestlichen 
Winde  sind  die  wärmsten  im  Winter,  Frühling  und  Kom- 
mer, die  südlichen  im  Herbst.  Die  kältesten  Winde  sind 
im  Winter  und  Frühling  die  nördlichen,  im  Sommer  die 
nordöstlichen,  im  Herbst  die  nordnordöstlichen.  Die  fol- 
gende Tabelle  zeigt  das  Verhältniss  in  den 
Monaten  und  Jahreszeiten. 
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Die  Windstillen  haben  eine  Temperatur,  die  im  Winter 
niedriger  ist  als  diejenige  des  kältesten  Windes,  im  übrigen 
Jahre  etwas  höher.    Die  Windstillen  im  Herbst 

sind  durchschnittlich  wärmer  als  der  wärmste  Wind. 

Niederechlag  ist  im  Winter  am  häufigsten  bei  ONO. 
und  W.,  am  seltensten  bei  SO.  und  N.;  im  Frühling  am 
häufigsten  bei  SO.  und  NW.,  am  seltensten  bei  N. ;  im 
Sommer  am  häufigsten  bei  NO. ,  im  (ranzen  aber  selten ;  im 
Herbst  am  häufigsten  bei  8.,  am  seltensten  bei  N.  bis  W. 

Nebel  ist  im  Winter  am  häufigsten  bei  SW.  und  S., 
am  seltensten  hei  nördlichen  Winden ;  im  Frühling  am  häu- 
figsten bei  W.  und  SW.,  am  seltensten  beiN.;  im  Sommer 
am  häufigsten  bei  SW.,  W.  und  0.,  am  seltensten  bei  NO. 
und  NW.;  im  Herbst  am  häufigsten  bei  N-,  am  seltensten 
bei  NW. 

Bei  Windstille  ist  Niederschlag  sehr  häufig  im  Winter 
und  bei  Nebel,  ziemlich  häufig  im  Sommer  und  Herbst. 

Der  Nordwind  ist  im  Winter  nicht  häufig,  sehr  kalt, 
ziemlich  reich  an  Niederschlägen,  aber  wenig  an  Nebel.  Im 
Frühling  ist  er  etwas  häufiger,  sehr  kalt  und  bringt  etwas 
Niederschlag  und  Nebel.    Im  Sommer  ist  er  etwa  eben  so 


häufig  wie  im  Frühjahr,  etwas  kalt, 
aber  mit  etwas  Nebel. 

Der  NordMt  ist  im  Winter  sehr  häufig,  ziemlich  kalt, 
ziemlich  uiederschlagfUhreiid,  bringt  aber  wenig  Nebel ;  im 
Frühjahr  sehr  häufig,  ziemlich  kalt,  fuhrt  etwas  Nieder- 
schlag, aber  wenig  Nebel;  im  Sommer  wenig  häufig,  kalt, 
bringt  wenig  Niederschlag  und  Nebel ;  im  Herbst 
häufig,  kalt,  mit  etwas  Niederschlag  und  Nebel. 

Der  Ottwind  ist  im  Winter  ziemlich  häufig,  x> 
lerer  Kälte,  bringt  ziemlich  häufig  Niederschlag,  aber  wenig 
Nebel ;  im  Frühjahr  seltener,  von  mittlerer  Kälte,  mit  etwas 
Niederschlag  und  wenig  Nebel ;  im  Sommer  nicht  häufig, 
etwas  kalt,  führt  wenig  Niederschlag,  aber  ziemlich  viel 
Neljel  mit ;  im  HerbBt  selten ,  ziemlich  kalt ,  giebt  etwas 
Niederschlag  und  Nebel. 

Der  Südott  ist  im  Winter  nicht  häufig,  etwas  mild,  giebt 
etwas  Niederschlag,  aber  wenig  Nebel  ;  im  Frühjahr  selten, 
etwas  mild,  sehr  reich  au  Niederschlag,  aber  nicht  an 
Nebel;  im  Sommer  nicht  häufig,  verhältnissmässig  warm, 
arm  an  Niederschlag  und  an  Nebel;  im  Herbst  seltener, 
mild  und  bringt  viel  Niederschlag  und  Nebel. 

Der  Südwind  ist  im  Winter  nicht  häufig,  mild,  mit  etwas 
Niederschlag  und  Nebel;  im  Frühjahr  selten,  mild, 
Niederschlag  und  Nebel;  im  Sommer  nicht  häufig, 
unbedeutender  Niederschlag,  etwas  Nebol;  im  Herbst  ziem- 
lich häufig,  der  wärmste  und  an  Niederschlag  roiohste  Wind 
mit  etwas  NebeL 

Der  Südwett  ist  im  Winter  selten,  der  wärmste  Wind, 
etwas  Niederschlag  und  viel  Nebel;  im  Frühjahr  selten, 
der  wärmste  Wind,  reich  an  Niederschlag  und  verhältniss- 
mässig reich  an  Nebel;  im  Sommer  nicht  häufig,  der 
wärmste  Wind,  ohne  Niederschlag,  aber  sehr  nebelfUhrend ; 
im  Herbste  seltener,  mild,  von  mittlerem  Niederschlags- 
und  Nebelreichthimi. 

Der  Westwind  ist  im  Winter  selten,  ziemlich  mild,  etwas 
Niederschlag,  wenig  Nebel;  im  Frühjahr  selten,  nicht  be- 
sonders mild,  ziemlich  reich  an  Niederschlag  und  Nebel; 
im  Sommer  otwas  häufiger,  etwas  warm,  ohne  Niederschlag, 
aber  mit  viel  Nebel;  im  Herbst  verhältnissmässig  selten, 
etwas  kalt,  nicht  viel  Niederschlag  und  Nebel. 

Der  Nordwest  ist  im  Winter  selten,  kalt,  reich  an  Nie- 
derschlag, aber  ohne  Nebel;  im  Frühjahr  häufiger,  kalt,  etwas 
Niederschlag,  wenig  Nebel;  im  Sommer  ziemlich  häufig, 
kühl,  ohne  Niederschlag,  etwas  Nebel;  im  Herbst  häufig, 
kalt,  etwas  Niederschlag  und  NebeL 

Windstille  ist  im  Winter  sehr  selten,  Behr  kalt,  viel  Nie- 
derschlag, kein  Nebel;  im  Frühjahr  selten,  kalt,  wenig  Nie- 
derschlag und  Nebel;  im  Sommer  sehr  häufig,  warm,  wenig 
Niederschlag,  viel  Nebel;  im  Herbst  selten,  mild,  ohne  Nie- 
derschlag, ziemlich  viel  Nebel. 
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5.  KUmatologische  Übersicht  des  Winters  in  den 
das  Ostpolar-Meer  umgebenden  Landern. 

Die  Temperatur  der  Luft. 
Unter  Winter  verstehe  ich  Dezember,  Januar  und  Fe- 
bruar. Da  die  normalen  Werthe  fiir  die  Mittel-Temperatur 
dieser  Monate  bisher  für  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja 
nicht  bestimmt  werden  konnten,  so  habe  ich  in  dieser  Über- 
gicht das  Mitte)  der  Temperatur  der  drei  Monate  in  der 
Weise 
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Trügt  man  diese  Zahlen  auf  einer  Kurte  auf,  so  findet 
man .  dos»  der  nördliche  Theil  von  Nowaja  Semlja  eine 
Winterkälte  hat,  die  derjenigen  von  West-Sibirien  entspricht. 
Moasel-Bai  unter  fast  80°  N.  Hr.  hat  dieselbe  Winter- 
Temperatur  wie  die  Uber  9  Grad  südlicher  liegende  Ka- 
rische Pforte.  Das  Innere  des  Eis-Fjordes  Ut  nur  wenig 
über  1  Grad  wärmer  als  Massel -Bai.  Die  Isochimene 
für  — 15*  C.  geht  also  von  Nord  nach  Süd  über  West-Spitz- 
bergen ,  biegt  im  Nordosten  der  Bären  -  Insel  gegen  OSO. 
uud  geht  in  dieser  Richtung  an  das  Oäuselaud  auf  Xo- 
waja Semlja  und  westlich  von  der  Karischen  Pforte  hin, 
wo  sie  gegen  Süd  abbiegt  und  etwas  westwärts  nach  Russ- 
land  hinein.  Die  Isochimene  für  — 12°  C.  streicht  wahr- 
scheinlich längs  der  Westküste  von  Spitzbergen,  wo  das 
Meer  zum  grossen  Theil  im  Winter  offen  ist,  gegen  die 
Bären-Insel  hinab,  wo  sie  auf  deren  Nordostseite  gegen  OSO. 
nhliiegt  und  sich  gegen  die  Insel  Kolgujew  hinzieht.  Etwa 
hier  dreht  sie  sich  gegen  Süden,  darauf  nach  Südwest  über 
Archangelsk  und  von  hier  wieder  gegen  Süden  und  etwas 
ostwärts  nach  Russlaud  hinein.  Die  Isochitnene  für  —10°  C. 
passirt  westlich  und  südlich  um  die  Bären  -  Insel  herum 
gegen  die  Mündung  des  Weissen  Meeres ,  wo  sie  gegen 
Südwest  nach  Kern  umbiegt  und  dann  südwärts  nach  Kuss- 
land hinabgeht.  Gleichzeitig  finden  wir,  dass  die  Isochi- 
niene  für  —  15°  eiuen  Theil  vom  Inneren  Lapplands  um- 
■daEeest  und  dass  die  laochiuieue  für  —  10°  im  Inneren 
Fiumarkens,  auf  der  Kola-Halhinsel ,  im  nördlichen  Theile 
des  Bosnischen  Meerbusens  und  im  centralen  Theil  des 
nördlichen  Schwedens  liegt.    Die  Isochimene  für  —5"  geht 


südlich  von  der  Hären  -  Insel ,  etwa  bei  73"  X.  Br.  und 
20°  östl.  L. ,  gegen  OSO.  nach  der  Murmauischeti  Küste, 
ausserhalb  welcher  8ie  rasch  gegen  Süden  und  Westen 
herumbiegt,  um  weiter  ausserhalb  der  Fischer  -  Halbinsel, 
nördlich  von  Vardö,  über  die  Fjorde  Fininarkens.  etwas 
Midlich  von  Hammerfest  und  weiter  gegen  Südwest  zwi- 
schen Ly ngeu  und  Tromsö  zu  passiren.  Wenn  wir  lie- 
denken ,  dass  wir  dieser  Isochimene  nördlich  von  Island 
wieder  begegnen,  so  sehen  wir,  dass  sie  sich  wie  eine  Zunge 
westlich  von  der  Bären-Tnsel  hinauf  erstreckt  gegen  die  Wrst- 
küste  Spitzbergens  und  nach  der  amlnren  Seite  gleichfalls 
wie  eine  Zunge  vor  der  Küste  Fininarkens  hin ,  wo  Fru- 
eiue  Winter-Temperatur  von  nur  — 3°  hat.  Man 
Uesen  Lauf  der  Isochimenen  mit  den  Isother- 
men für  die  Oberfläche  des  Meeres  im  Winter,  wie  sie 
durch  die  Reise  des  „Albert"  ')  nach  Spitzbergen  bestimmt 
worden  ,  und  man  hat  die  Erklärung  der  Vertheilung  der 
Luft  -  Temperatur  in  dem  warmen  Meeresstrom,  der  von 
dem  Atlantischen  Meere  gegen  Norden  über  die  Bänke  der 
Westküste  Norwegens  hinwegsetzt  und  sich  in  zwei  Arme 
theilt,  von  denen  der  eine  nach  der  Westküste  Spitzber- 
gens, der  andere  nach  der  Murnianischen  Küste  geht.  Die- 
sellfon  Unterschiede  im  Winterklima,  die  sich  in  den  Mit- 
tel-Temperaturen zeigen,  treten  in  sehr  deutlicher  Weis« 
auch  iu  den  absoluten  Miuimis  hervor. 

Luftdruck. 

Für  die  Bestimmung  der  Vertheilung  des  Luftdruck«* 
im  Winter  sind  die  Beobachtungen  nicht  ausreichend.  Aus 
den  vorhauileneu  Observationen  iu  Verbindung  mit  der 
Vertheilung  der  Temperatur  uud  den  Windverhältnissen 
scheint  hervorzugehen,  dass  das  barometrische  Winter-Mini- 
mum in  dem  nördlichen  Atlantischen  Meere  sich  bis  ins 
Ostpolar  -Meer  in  der  Weise  fortsetzt,  dass  es  sich  in 
zwei  Zweige  (heilt,  von  denen  der  eine  ausserhalb  der 
Westküste  Spitzbergens,  der  andere  ausserhalb  der  Fiumar- 
kischeu  und  Murmanischcu  Küste  liegt.  Die  Büren  •  Insel 
bildet  gewisser tnaassen  die  Spitze  des  die  beiden  Zweige 
trennenden  Keiles  des  höheren  Luftdruckes. 

Winde 
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')  Opost.  Mitth.  1873,  Tafel  18. 
>)  J.  Hann,  Untereucbongen  Uber  die  Winde  der 
»pbär*  und  ibre  klimatologiicke  Bedeutung. 
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Die  vorherrschenden  südöstlichen  Winde  Ruf  Spitzber- 
gens Nord-  und  Westküste  und  bei  Fruholruen  und  Harn- 
nierfest  sind  Landwinde ,  die  aus  einem  kalten  Binnenland 
mit  höherem  Luftdruck  au»  den  Fjorden  heraus  gegen  das 
wärmere  Meer  mit  niedrigerem  Luftdruck  wehen.  Die  vor- 
herrschenden nordöstlichen  Winde  auf  der  Bären-Insel  wei- 
sen auch  auf  einen  höheren  Luftdruck  Uber  Spitzbergen 
und  einen  niedrigeren  Luftdruck  »wischen  Norwegen  und 
der  Bären-Insel  hin,  wo  die  warme  Zunge  sich  ausserhalb 
der  Küste  Fimnnrkens  ausbreitet.  Gegen  den  niedrigeren 
Luftdruck  dieser  warmen  Zunge  wehen  auch  die  in  hohem 
Grude  vorherrschenden  Südwestwinde  in  Vardö.  Der  Lauf 
der  Isothermen  stimmt  auch  in  Archangelsk  mit  den  vor- 
herrschenden Winden.  Die  wärmste  Gegend  liegt  hier 
gegen  Nordwest.  Dass  der  Südwest  in  dem  Winterquartier 
Tobiesen'B  auf  Nowaja  Semlja  häufiger  ist  aU  der  Ostwind, 
mag  ein  durch  die  häufigen  südwestlichen  Winde  des  Ja- 
nuar verursachter  Zufall  sein.  Die  seltensten  Winde  kom- 
men durchschnittlich  aus  den  Richtungen,  wo  die  Isother- 
men einen  höheren  Wärmegrad  bezeichnen. 
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Die  wärmsten  Winde  sind  die  südwestlichen,  welche 
auf  Spitzbergen  mehr  aus  Süden,  au  der  NordkUste  Euro- 
pa'* mehr  aus  Wetten  wehen.  Die  kältesten  Winde  sind 
am  Nordwestrand  des  Ostpolar  -  Meeres  nördliobo,  wer- 
den aber  gegeu  Süden  mehr  östlich  und  au  der  Küste 
Norwegens  bekommen  sie  eine  südliche  Componeute,  was 
eine  Folge  davon  ist,  duss  das  kalt«  Land  das  warme  Meer 
im  Norden  hat.  Die  Temperatur  des  wärmsten  Windes 
nimmt  von  Finmarken  aus  gegeu  Osten  und  Norden  ah. 
Sie  betragt  auf  dem  Oontinent  noch  mehrere  Grade  Uber 
Null ,  sinkt  «her  auf  den  Inseln  und  namentlich  auf  No- 
waja Semlja  unter  den  Frostpunkt.  Eine  Linie,  welche  dio 
Orte  bezeichnen  sollte,  wo  die  Temperatur  des  wärmsten 
Windes  im  Winter  gerade  0  Grad  beträgt ,  möchte  etwa 
mit  der  Isochimene  für  —  10°  zusammenfallen.  Die  Tem- 
peratur des  kältesten  Windes  erniedrigt  sich  auf  gleiche 
Weise  vom  Nordkap  aus  gegen  Norden ,  Osten  und  Süd- 
osten. Sie  ist  Uberall  unter  0,  doch  in  Hammerfest  nur 
—  2J°,  sie  ist  fast  dieselbe,  — 15  biB  — 16*,  auf  der 
Westküste  Spitzbergens  und  auf  der  Bären-Insel,  sinkt  aber 
fast  biB  —  30°  auf  der  Nordwestküste  von  Nowaja  Semlja. 

')  J.  Html,  Untmuehangen  Uber  die  Winde  der  nördliches  Hemi- 
epbire  ond  ihre  klinatolog, Uehe  Bedeutung, 
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Der  Unterschied  zwischen  der  Temperatur  des  wärmsten 
und  des  kältesten  Windes  ist  am  geringsten  in  Hammer- 
fest und  wird  grösser  gegeu  Norden  und  Osten.  Die 
Bären-Insel,  die  auf  der  Grenze  zwischen  einem  gegen  Süd 
und  West  offenen  und  gegen  Nord  und  Ost  gewöhnlich 
zugefrorenen  Theile  des  Eisraeerps  liegt,  hat  den  grössten 
Unterschied. 

Die  Temperatur  der  Windstilleu ,  die  niedriger  als  die 
des  kältesten  Windes  ist,  nimmt  auch  gegen  Norden  und 
Osten  in  gleicher  Weise  wie  dio  der  kältesten  Winde  ab. 
In  Archangelsk  sind  die  Windstillen  bedeutend  kälter  als 
der  kälteste  Wind,  auf  den  Inseln  dagegen  nur  wenig  kälter. 
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Der  Wind  weht  am  stärksten  aus  den  südlichen  Stri- 


chen ,  in  den  Fjord-Gegenden  auf  Spitzbergen  und  in  Fin- 
marken weht  der  stärkste  Wind  aas  den  Fjorden  heraus. 
Nowaja  Semlja  und  Vardö  haben  am  meisten  südwestliche 
StUnne.  Auf  ersterem  scheint  die  Windstärke  unbedeutend 
zu  Bein  im  Vergleich  zu  der  an  den  nördlichen  Kilsten  de« 
Festlandes.  Am  Nordkap  sind  die  Stürme  häufiger  als  an 
den  anderen  Orten. 
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Die  Nordwestküste  von  Nowaja  Semlja  und  der  Eis- 
Fjord  auf  Spitzbergen  haben  das  heiterste  Wetter,  durch- 
schnittlich noch  unter  halhklar.  Die  (Trosse  der  Bewulkuug 
nimmt  in  Archangelsk  und  au  der  Küste  Finmarkens  zu, 
wo  zwei  Drittel  bis  nahe  drei  Viertel  des  Himmels  durch- 
schnittlich bewölkt  sind.  Sehr  bewölkt  ist  der  Himmel  auf 
der  Bären-Insel.  Es  besteht  ein  grosser  Gegensatz  zwischen 
der  Zahl  der  heiteren  Tage  auf  Nowaja  Semlja  oder  im 
Eis-Fjord  und  an  den  anderen  Orten,  die  beiden  ersteren 
Orto  haben  etwa  zehn  heitere  Tage  im  Monat,  die  übrigen 
nicht  mehr  als  zwei. 

Der  Niederschlag  fällt  meistens  als  Schnee.  Fruholmeu 
hat  die  zahlreichsten  Tage  mit  Regen  im  Winter,  dann  haben 
Vardö  und  die  Bären-Insel  einige  wenige  Regentage.  Der 
Niederschlag  ist  am  häufigsten  bei  Fruholmeu  und  auf  der 


')  H  Wild.  Bewölkung  Kuaalinda. 
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Bären-Insel.  Nördlich  uud  östlich  tiumat  fseinu  Häufigkeit 
his  zur  Hälfte  ab.  Nebe!  ist  ein  («sonders  hervorstechender 
'/.'>:•  iut  Wintcrklium  ilcr  Baren-In»cl .  s.»n- 1  is1  er  eine 
seltene  Erscheinung,  nuf  Nowaja  Semlj«  iiinl  ln>i  Friiholmeu 
wurde  er  nicht  beobachtet.  Diu  äusserst  wenis/en  Fidle 
Tnn  Vardö  sind  zu  dm  aus  dem  Vuranger- Fjorde  von  dem 
kalteu  Lande  über  das  wurme  Fjord  -  Wattn  streichenden 
Frostnehel  zu  rechnen.  Hugcd  ((Jrwupeln)  ist  äusserst  i-el- 
ten,  nur  auf  der  Büren- Insel,  beobachtet  worden. 

Die  Winde,  welche  die  grössle  uud  kleinste  Bewölkung, 
so  wie  den  häufigsten  und  den  geringsten  Niede schlug 
und  Nebel  liringeti,  Kind : 
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Der  Niederschlag  folgt  dem  GhtAg«  der  Bewölkung.  Die 
Winde,  Wel  lie  um  leichte*  Um  Niederschlag  bringen,  kom- 
men im  Eis-Fjord,  :iuf  der  Bären-Insel  und  auf  iler  We>t- 
kUste  von  Nowaja  Semlji«  MU  Werten,  ulso  von  den  wär- 
meren Gegenden  mit  dem  offenen  Meere.  F.*  iit  dasselbe 
Gesetz,  das  sich  nuf  der  Küste  Finniarkcui'  offeubnrt ,  wo 
die  feuchten  Winde  die  nördlichen  und  nordöstlichen  lind. 
Die  heitersten  und  trockensten  Winde  ItODUttM  in  Fimunr- 
ken  von  der  Landseite ,  von  SO.  in  dem  westlichen ,  von 
SW.  in  dem  östlichen  Theile.  Auf  Nowaju  Seinljii  und  im 
Eis-Fjorde  kommen  sie  auch  von  dem  Lande  als.  Nordost- 
und  Südwinde.  Auf  der  Haren-Insel  ist  der  Südost  der 
trockenste  Wind  und  doch  ist  er  «so  feucht,  dWM  wSaC 
Niederschlags- Wshntiheinlichkeit  2.1  aus  I HO  Fallen  ist. 

Nobel  kommt  auf  Spitzbergen  und  der  Hüren-Tiisxd  mit 
den  südlichen  und  südwestlichen,  aLu  den  wärmsten  unrl 
feuchtesten  Winden. 

Es  geht  aus  dem  Obigen  hervor .  das*  die  Lugo  Spitz- 
bergen» auf  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Seite  eines 
barometrischen  Minimumn  und  die  Lage  Finmarken-.  nuf 


der  Südseite  desselben  auf  beiden  -Stellen  so  wesentlich  ver- 
schiedene Wiudsystcnio  bediagen,  dass  der  Gang  des  Wet- 
ters und  namentlich  der  Temperatur  hie  und  da  sehr  ver- 
schieden ausfallen  muss.  Hier  haben  wir  den  Schlüssel  zu 
der  Schwierigkeit ,  mit  welcher  Bich  die  Spitzbergen-Tem- 
peraturen durch  Vergleichung  mit  den  Temperaturen  vou 
Finmarken  auf  die  normale  reduciren  lassen.  Mit  Rück- 
sicht auf  Nowaja  Semlja,  das  sich  an  der  Ostseite  des  baro- 
metrischen Minimums  befindet,  gilt  dasselbe,  aber  in  gerin- 
gerem Grade,  da  dessen  Lage  Finmarken  gegenüber  in 
Beziehung  zum  Minimum  des  Luftdruckes  nicht  so  dia- 
metral entgegengesetzt  ist  wie  die  von  Spitzbergen. 


6.  Die  meteorologischen  Verhältnisse  de»  Ostpolar- 
Mecres  im  Winterhalbjahre  1872/3 
Zum  Studium  des  Wetters  ist  die  Betrachtung  des  Luft- 
druckes das  wichtigste  Moment.  In  den  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" 1873,  8,  35'J,  findet  man  den  mittleren  Luftdruck 
uud  die  herrschenden  Winde  vom  Oktober  bis  Mui  für  die 
Mossel-Bai  mitgetheilt ;  Tohiesen  hat  auf  Nowaja  Semlja 
vom  Oktober  bis  Mitte  Mai  beobachtet;  aus  dem  Meteoro- 
logischen Bulletin  des  Physikalischen  Observatoriums  in 
St.  Petersburg  habe  ich  Luftdruck  und  Wind  für  Archan- 
gelsk für  dieselben  Monate  genommen ,  mit  Ausnahme  des 
Mai,  der  etwas  unvollständig  ist;  von  deu  Beobachtungen 
der  Norwegischen  Stationen  Bind  diejenigen  von  Vardö, 
Fruholmen  und  Alten  aufgeführt.  Die  folgende  Tabelle  giebt 
den  mittleren  monatlichen  Barometerstand,  auf  das  Meere-.- 
Niveau  reducirt,  und  die  vorherrschenden  Winde  mit  ihrer 
relativen  Häufigkeit  in  Prozenten. 

Luftdruck  am  Meere»  -  fftVtWI  in  Millimetern. 
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ist  der  Luftdruck  am  niedrigsten  westlich 

zieht  die  isobarischen  Linien  und  vergleicht  mit  diesen  die 
Richtung  der  herr*i  heiidcu  Winde,  an  erhält  man  folgende 
Resultate : 


von  Finmarken  und  Spitzbergen  und  wird  höher  gegen 
Nordost  ,  gegen  Ost  und  gegen  Südost.  Die  herrschenden 
Winde  sind  südwestliche  an  der  Küste  Fiiunarkeus,  südliche 
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iii  Archangelsk,  ost  nordöstliche  an  der  Nordwestküste  von  | 
Nowaja  Semlja  utul  nordöstliche  big  südöstliche  auf  Spitz- 
bergen. Sie  wehen  nach  dem  allgemeinen  Gesetz  der  Winde, 
so  das»  sie  deti  niedrigst«-!!  Luftdruck  nach  vorn  und  zur 
Linken  haben.  In  Alten  weht  der  Wind  den  ganzen  Win- 
ter hindurch  als  Südost  das  Thal  abwärts  und  zum  Fjord 
hinaus.  Die  Küste  Finmarkens  hat  eine  Temperatur ,  die 
etwas  über  der  normalen  ist,  wie  man  nach  den  südwest- 
lichen Winden  erwarten  konnte. 

Im  November  liegt  das  Minimum  des  Luftdruckes  fast 
wie  im  Oktober.  Auf  der  Nordwestküste  von  Nowaja 
Semlja  krümmen  sich  die  Isobaren  um  ein  Maximum  des 
Luftdruckes.  Aus  diesem  strömt  ein  kalter  ostnordostlicher 
Wind  heraus,  der  die  Temperatur  ziemlich  erniedrigt.  Auf 
Spitzbergen  dagegen  erhöhen  die  häufigen  südöstlichen, 
südlichen  und  zum  Theil  westlichen  Winde  die  Temporatur 
sehr  bedeutend.  In  Finmarken  tragen  die  zahlreichen  nörd- 
lichen und  östlichen  Winde  dazu  bei,  die  Temperatur  unter 
dio  normale  herabzudrücken.  Die  allerhäufigsten  Winde 
folgen  dem  allgemeinen  Geset*  und  sind  südöstlich  in  Russ- 
land, Finmarken  und  auf  Spitzbergen. 

Im  Dtiembtr  liegt  der  niedrigste  Luftdruck  gegen  WSW., 
der  höchste  gegen  OSO.  Südöstliche  Winde  sind  vorherr- 
schend auf  Spitzbergen  und  in  West-Finmarken ,  südwest- 
liche in  Vardö,  südliche  in  Archangelsk,  östliche  auf  No-  .' 
waja  Semlja.  Die  südlichen  und  südöstlichen  Winde  sind 
auf  Nowaja  8emlja  auffallend  kalt  im  Dezember,  eine  Er- 
scheinung, deren  Ursprung  wir  nicht  aus  den  Karten  Uber 
das  Gebiet ,  das  wir  hier  betrachten ,  nachweisen  können. 
Dasselbe  scheint  auch  an  den  anderen  Orten  der  Fall  zu 
sein,  denn  auch  an  ihnen  ist  der  Dezember  auffallend  kalt. 

Im  Januar  liegt  der  niedrigste  Luftdruck  im  Nord- 
westen von  Spitzbergen  und  es  zeigt  sich  ein  Maximum 
von  Luftdruck  im  Südost  von  Nowaja  Semlja,  aus  welchem 
Archangelsk  seine  vorherrschenden  östlichen  Winde  be- 
kommt. Auf  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  treten  die 
warmen  Südwestwinde  stark  hervor  und  machen  die  Tem- 
peratur auffallend  hoch.  In  West-Finmarken  sind  die  ge- 
wöhnlichen kalten  Südostwinde  die  herrschenden,  hier  ist 
die  Temperatur  etwas  niedrig,  in  Vardö  dagegen  ist  sie 
bei  den  herrschenden  Südwestwinden  etwas  höher  als  die 
normale. 

Im  Februar  liegt  der  niedrigste  Luftdruck  zwischen 
Spitzbergen,  Norwegen  und  Nowaja  Semlja,  wo  der  Mittel- 
Barometerstand  des  Monats  etwa  750  Millimeter  ist.  Es 
findet  eine  Annäherung  an  die  Rotation  der  häufigsten 
Winde  um  diese  Gegend  herum  Statt:  Fruholmen  West, 
Vardö  West  nnd  Südwest,  Archangelsk  Südwest,  Nowaja 

■»***•  .-.  .  -    -  , 
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Semlja  Südwest  und  Nordost ,  Eis-Fjord  Nordost.  In  der 
Mossel-Bai  und  in  Alten  wehen  die  Winde  aus  den  Fjor- 
den heraus.  Der  Februar  hat  oine  mildere  Temperatur  als 
die  normale  an  den  Küsten  Finmarkens,  die  südlich  von  dem 
barometrischen  Minimum  liegen,  dagegen  ist  er  ziemlich 
kalt  östlich  davon  in  Nowaja  Semlja  und  sehr  kalt  auf 
Nordwest-Spitzbergen. 

Im  März  liegt  eine  Region  mit  dem  niedrigsten  Luft- 
druck zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  und  süd- 
wärts gegen  Archangelsk.  Die  häufigen  West-  und  Nord- 
westwinde in  der  Mossel-Bai,  bei  Fruholmen,  in  Vardö  und 
in  Archangelsk  gehören  der  Westseite  dieses  Minimums, 
dio  vorherrschenden  Südwestwinde  auf  Nowaja  Semlja  des- 
sen Ostseite  an.  Der  März  ist  bei  diesen  und  den  häu- 
figen Südwestwinden  verhältuissmässig  mild  in  Finmarketi 
und  der  Mossel-Bai,  dagegen  sehr  kalt  auf  Nowaja  Seiulja, 
wo  die  Häufigkeit  des  Südwestwinde«  nicht  gross  ist  und 
wo  seine  mittlere  Temperatur  noch  —  20°  beträgt. 

Im  April  liegt  der  niedrigste  Luftdruck  in  Nord-Russ- 
land. Nordwestliche  Winde  sind  häufig  auf  Spitzbergen 
und  in  Finmarken,  in  Archangelsk  weht  kein  hervor- 
ragend häufigor  Wind,  auf  Nowaja  Semlja  herrschen  Nord- 
ost und  Südost.  Der  April  ist  verhältnissmässig  kalt  in 
Finmarken  und  auf  Spitzbergen,  aber  bedeutend  milder  als 
der  März  auf  Nowaja  Semlja. 

Im  Mai  nimmt  der  Luftdruck  von  Norden  gegen  Süden 
ab,  er  ist  sehr  hoch  auf  Spitzbergen.  Sowohl  hier  als  in 
Alten  sind  nordwestliche  und  nördliche  Winde  vorherr- 
schend. Alten's  Temperatur  hält  Bich  einige  Grade  unter 
der  normalen.  Auf  Spitzbergen  weht  ziemlich  viel  Süd- 
südostwind,  der  die  Kälte  temperirt. 

Es  zeigt  sich  demnach,  das»  sich  die  Verbindung  zwi- 
schen der  Vertheilung  des  Luftdruckes,  den  Winden  und 
der  Temperatur  im  Grossen  in  den  Wintermonaten  1H73 
bis  187^  in  den  Ländern  um  daa  Ostpolar-Meer  nuchwei- 

Ren  laust 

Wenn  die  Beobachtungen  der  Amerikanischen  Polar- 
Expedition,  der  Grönländischen  und  Isländischen  Stationen, 
der  Schwedischen  Polar-Expedition,  der  Österreich-Ungari- 
schen Polar -Expedition,  der  Russischen  und  Sibirischen 
Stationen  sammt  denjenigen  von  ganz  Nord-Europa  und 
Nord -Amerika  publicirt  worden  sind,  dann  wird  es  von 
grossem  Interesse  sein .  in  Verbindung  mit  den  Schiffs- 
Journalen  der  Thranjäger  im  Eismeer  die  meteorologischen 
Verhältnisse  dieses  Winters  zu  studiren  und  namentlich  die 
Verhältnisse  der  Stürme  iu  diesen  Gegonden  zu  unter- 
suchen. Eine  solche  Untersuchung  wird  sicherlich  ein  helle» 
Licht  Uber  die  Witterungsverhältnisse  Europa'«  verbreiten. 

„. — ■  f 
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Gerhard  Rohlfs  Expedition 

(Hit  KarU,  i. 

Ein  längeres  Ausbleiben  der  Nachrichten  von  der  Li-  , 
byschen  Expedition  hatte  uns  in  der  Hoffnung  bestärkt,  es 
miichte  ihr  gelungen  sein  ,  die  zuletzt  gemeldeten  grossen 
Schwierigkeiten  auf  der  Route  nach  Kufra  zu  besiegen  und 
diese  centrale  Oase  der  östlichen  Sahara  wirklich  zu  errei- 
chen. Leider  stellt  sich  nun  diese  Hoffnung  als  verfrüht 
heraus ,  die  Expedition  hat  zwar  einen  langen ,  verzweifel- 
ten Marsch  durch  die  Libysche  Wüste  ausgeführt,  sie  war 
von  Dachel  an  36  Tage  in  derselben,  ohne  Wasser  zu  fin- 
den, und  die  Karaeele  konnten  wahrend  dieser  ganzen  Zeit 
nur  ein  einziges  Mal  aus  den  eisernen  Kisten  getränkt 
werden,  aber  diese  gewaltige  Anstrengung  reichte  nur  aus, 
um  dio  Ammons-Oasc  zu  erreichen,  während  von  der  Linie 
«wischen  Dachel  und  Kufra  kaum  der  fünfte  Theil  durch- 

Dbb  Fehleu  aller  Nachrichten  Uber  den  nordöstlichen 
Theil  der  Sahara,  welches  mit  Sicherheit  darauf  schliesseu 
Hess,  da»»  weder  Eingeborene  noch  Araber  ihn  auf  ihren 
Handelsreisen  durchwandern,  während  die  grosse  Afrikani- 
sche Wüste  doch  in  allen  anderen  Theilen  von  Karawanen- 
strassen  durchkreuzt  wird,  musste  von  vorn  herein  un- 
gewöhnliche Schwierigkeiten  in  Aussicht  stellen.  Selbst  in 
Dachel  und  Farafrah  war  nichts  Uber  die  austosaeude  Wüste 
zu  erfnhreu,  niemals  hat  ein  Verkehr  zwischen  diesen  Oasen 
und  denen  der  Tibbu  bestauden ,  die  Expedition  musste 
daher  auf  gut  GlUck,  ohne  Führer,  ohne  irgend  welche 
Andeutung  Uber  die  etwaige  Existenz  und  die  Loge  von 
Quellen  und  Weideplätzen  ihre  Reise  in  die  grosse  Wü9te 
antreten,  es  wäre  nur  ein  glücklicher  Zufall  gewesen,  wenn 
sie  auf  der  gegen  800  Kilometer  langen  Strecke  bis  Kufra 
Wasser  und  Kameelfutter  angetroffen  hätte.  Die  Ent- 
deckungsreisen in  daa  Innere  von  Australien  haben  gezeigt, 
wie  schwierig  ein  solche«  Vordringen  ohne  Weg  und  Füh- 
rer in  wasserarmen  Ländern  ist ,  wie  oft  Menschen  und 
Thiere  in  die  äußerste  Noth  geriethen  und  wirklich  ver- 
schmachteten, weil  man  noch  keine  Kenntniss  von  der  Lage 
der  wenigen  Wasserstellen  hatte,  wogegen  spätere,  auf  den 
Erfahrungen  der  ersten  Entdecker  fussende  Reisende  mit 
Leichtigkeit  und  Sicherheit  dieselben  Gegenden  durchzogen. 

Auf  der  anderen  Seite  war  zu  bedenken,  dass  es  niemals 
eine  mit  grossen  Mitteln  ausgerüstete  Expedition  versucht 
hatte,  die  Libysche  Wüste  zu  durchdringen,  dass  Araher 
und  Eingeborene  anf  ihren  Sahara-Reisen  höchstens  8  Tage- 
märscho  lauge  wasserlose  Strecken  zurücklegen,  die  Deut- 
Kihe  Expedition  durch  die  mitgenommenen  Wasserkisten 
viel  unabhängiger  war  und  weit  grossere  Strecken  über-  1 


in  die  Libysche  Wüste. 
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winden  zu  können  hoffen  durfte,  dass  sie  mit  allen  Mitteln 
und  Kenntnissen  reichlich  versehen  und  von  einem  Manne 
geführt  war,  der  als  der  erfahrenste  uuter  allen  jetzt* le- 
bendeu  Sahara-Reisenden  das  grösste  Vertrauen  einflösste. 
Es  war  daher  verzeihlich,  wenn  mau  sich  der  Hoffnung 
hingab,  es  würden  die  erwarteten  ausserordentlichen  Schwie- 
rigkeiten vor  dem  energischen  Willen,  der  reifen  Erfahrung 
und  den  noch  niemals  in  solchem  Maasse  angewendeten 
Mitteln  dieser  Expedition  zurückweichen,  und  die  Nachricht 
von  ihrer  Ankunft  in  der  Amnions -Oase  kann  nicht  an- 
ders als  niederschlagend  wirken.  Es  steht  zu  befürchten, 
dass  auf  lange  Zeit  hinaus  kein  weiterer  Versuch  zur  Durch- 
reisung der  Libyschen  Wüste  gemacht  werden  wird. 

Was  uns  tröstet,  ist  die  Überzeugung,  dass  die  Mit- 
glieder der  Expedition  das  irgend  Mögliche  versucht  und 
geleistet  haben,  dass  das  Fehlschlagen  der  Hoffnungen,  die 
Unerreichbarkeit  des  meist  mit  kühnem  Sinn  etwas  weit 
gesteckten  Zieles  das  gewöhnliche  Loos  des  Afrika-Reisen- 
den  ist,  und  vor  Allem,  dass  die  wissenschaftlichen  Arbei- 
ten der  Expedition  eine  unschätzbare  Ernte  für  die  voll- 
ständigere und  genauere  Kenntniss  des  ganzen  weiten  Ge- 
biets zwischen  dem  Nil-Thal,  der  Oase  Dachel  und  der 
Oase  Siuah  versprechen. 

Einen  Theil  dieser  Arbeiten  ,  so  weit  sie  die  Topogra- 
phie betreffen,  können  wir  schon  jetzt  auf  Tafel  9  vor- 
legen, die  beim  Vergleich  mit  der  10-Blattkarte  von  Inner- 
Afrika (im  2.  Ergänzungsbande  der  „Geogr.  Mittheilungen") 
bedeutende  Bereicherungen  durch  die  Hohlfs'schc  Expedition 
sofort  erkennen  läset.  Abgesehen  von  der  ganz  neuen,  von 
der  Expedition  selbst  bereisten  Route  von  Marak  Schub™ 
lisch  Farafrah ,  ist  die  weite  Ausduhuung  des  die  Oase 
Farafrah  umschließenden  Thaies  überraschend,  das  hier  in 
seiner  Topographie  ungleich  vollständiger  aufgefasst  ist  als 
von  Cailliaud;  mich  kommen  die  erkundeten  Routen  von 
Dalgeh  nach  der  Oase  Bahrieh  und  von  Beni  Adiu  nach 
Dachel  hinzu,  letztere  zwar  identisch  mit  der  1819  vou 
Ednioiistoue  bereisten,  aber  sehr  viel  detaillirter  angegeben. 
Für  die  Oase  Dachel  konnten  die  Aufnahmen  der  Expedi- 
tion noch  nicht  verwerthet  werden,  sie  erscheint  noch  in 
ihrer  alten  Form,  die  schon  um  deswillen  unrichtig  Lst, 
weil  der  westliche  Rand  der  Oase  gar  nicht  existirt.  Den- 
ken wir  uns  auf  der  Karte  die  grosse  Wüstentour  bis  Siuah 
hinzu,  dann  die  von  dort  aus  eingeschlagene  wiederum 
neue  Route  nach  Farafrah  und  die  Rückkehr  von  Ünchel 
Uber  Chardjeh  nach  dem  Nil-Thal ,  wo  die  Expeditinn  in 
der  ersten  Woche  des  April  angekommen  ist,  so  resul- 
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tirt  ein  reiches  Wegenetz  Uber  den  Ägyptischen  Theil  der 
Libyschen  Wüste  und  das  angrenzende  Gebiet,  das  mit 
gröaster  Sorgfalt  geodätisch  und  astronomisch  niedergelegt 
und  naturhistorisch  untersucht  die  Geographie  jenes  Theiles 
von  Afrika  so  zu  sagen  erschöpft. 

In  unserer  letzten  Zusammenstellung  („Geogr.  Mitthei- 
lungen"  1874,  Heft  m,  8.  81  ff.)  wurde  der  Verlauf  der 
Expedition  bis  Farafrah  erzählt,  wir  fahren  nun  fort,  aus 
den  Briefen  und  Berichten  der  Mitglieder  das  Bcmcrkens- 
wertheste  auszuziehen. 

IM,  0«s<  Farafrah.  —  „Hat  man",  schreibt  Dr.  Zittel  '), 
„die  breite  Hochebene  westlich  vom  Nil-Thal  durchwandert, 
so  steht  man  am  Abend  des  7.  Marschtages  vor  einem 
etwa  300  Meter  tiefen ,  steil  abfallenden  Rand ,  an  denen 
Fuss  eine  unabsehbare  Rhene  beginnt.  Eine  kleine  (iruppe 
verkrüppelter  Palmen,  Akazien  und  Tamarisken  läast  in 
einiger  Entfernung  die  Anwesenheit  eines  Brunnens  ver- 
muthen,  dessen  widerwärtiges  Bitterwasser,  wie  wir  bald 
zu  unserem  Schaden  erfahren  sollten ,  auf  Menscheu  und 
Kameele  einen  gleich  drastischen  Einfluss  ausübt.  Erst 
nach  zwei  weiteren  Tagemärschen  durch  eine  vegetations- 
lose diinenreiche  Ebene  erreicht  man  Farafrah.  Wie  fühl- 
ten wir  uns  unangenehm  überrascht,  als  endlich  auf  einem 
Sandhllgel  das  Dorf,  unser  lang  ersehntes  Ziel,  vor  uns 
lag!  Die  Armseligkeit  die«-  einsamsten  aller  Wüstendorfer 
ist  aber  auch  wahrhaft  trostlos.  Um  ein  grosses  kastell- 
artiges Lehmgebäude  gruppiren  sich  einige  50  winzige  Hüt- 
ten ,  das  Ganze  wird  von  einer  Lehmmauer  umfriedigt. 
Die  zerlumpten,  schlecht  genährten  Menschen  (350  bis  400) 
empfingen  unsere  aus  92  Köpfen  bestehende  Karawane  mit 
ängstlichem  Misstrauen.  Ausser  einem  Puter,  Hühnern  und 
Datteln  konnten  wir  selbst  gegen  gute  Bezahlung  Nichts 
erhalten.  Der  einzige  wohlhabende  Mann  des  Dorfe«,  der 
Vorstand  eines  kleineu  Snusai-KIosters,  verhielt  sich  durchaus 
feindselig  und  wies  sogar  unseren  Besuch  zurück.  Die 
neue  Sekte  der  Snussi  hat  während  der  letzten  Jahrzehnte 
eine  ansehnliche  Verbreitung  in  der  Libyschen  Wüste  ge- 
wonnen: ihr  Bestreben  ist,  den  Islam  in  seiner  vollen  Rein- 
heit wieder  herzustellen,  der  religiösen  Toleranz,  welche 
namentlich  in  Ägypten  durch  das  Zusammenloben  mit  Chri- 
sten in  erfreulicher  Weise  zugenommen  hat,  entgegen  zu 
treten  und  den  Hass  gegen  die  Ungläubigen  wieder  anzu- 
fachen. In  Farafrah  ist  der  Einfluss  der  Snussi  allmäch- 
tig, die  fanatisirte  Bevölkerung  liefert  ihnen  freudig  jede 
erschwingliche  Abgabe  und  würde  sioh  fUr  ihren  Ober- 
pfaffen zerreissen  lassen.  Der  Vicekönig  mag  wohl  zuse- 
hen .  dasa  sich  diese  gefährlichen  Parasiten  nicht  auch  im 


>)  B«U»g«  «<"■  AUu«ra*in«o  Zeilaag,  13.  Mira  1874;  KSlnUcb« 
Ztitosi,  3.  Min  1874. 


Nil-Thal  einnisten!  Die  Ägyptische  Regierung  bedarf  aller- 
dings zur  Beseitigung  solcher  Friedensstörer  keiner  Jesuiten- 
Gesetze,  ein  Machtspruch  des  Khedive  würde  jetzt  noch 
genügen,  dem  Unwesen  der  Snussi  mit  einem  Mal  ein  Ende 
su  machen." 

Von  Farafrah  nach  Dackel.  —  Über  die  Feier  des 
Neiyahrsfestes  in  Farafrah  wurde  schon  früher  berichtet; 
der  am  3.  Januar  angetretene  Marsch  von  dort  nach  Dachel 
war  nach  dem  Ausdruok  von  Rohlfs  selbst  entsetzlich: 
„seit  drei  Tagen  absolut  keine  Pflanze  mehr,  nichts  als 
rechts  und  links  50  bis  70  Meter  hohe  Dünen,  in  der  Mitte 
derselben  eine  breite,  wie  durch  Kunst  gemachte  Stra-.se 
mit  Schwefelkies  bedeckt".  Aber  der  letzte  Reisetag  vor 
Dachel  (7.  Januar)  bot  durch  ein  grossartiges  Felsenlaby- 
rinth, „wie  man  es  wohl  nirgends  findet",  Entschädigung. 
Der  Botaniker  Dr.  Ascherson  hat  dasselbe  in  einem  seiner 
Briefe  ausführlicher  geschildert  '): 

„Die  ersten  Stunden  des  Marsches  führten  uns  über  un- 
ebenen Boden,  auf  dem  niedere  zerklüftete  Felskuppen  und 
mit  tiefem  Sande  erfüllte  Erdsenkungen  abwechselten,  — 
beides  keine  Erleichterung  für  unsere  geplagten  Lastthiere, 
denen  zu  Liebe  wir  meist  uns  unseren  eigenen  Füssen  an- 
vertrauten. Gegen  Mittag  bemerkten  wir  eine  auffallende 
Veränderung  in  der  bis  dahin  so  einförmigen  Wüsten- 
Scenerie.  Während  der  Weg  allmählich,  aber  fast  un- 
unterbrochen sich  senkte ,  wurden  die  Felskuppen  immer 
grösser  und  höher  und  bald  befanden  wir  uns  in  einem 
bizarren  Felsenlabyrinth ,  einer  wahren  Felsenstadt  mit 
engen  Gassen  und  ausgedehnten,  amphitheatralisch  von 
Felskolossen  umbauten  Plätzen,  in  denen  die  Phantasie 
ohne  grosse  Anstrengung  Löwen,  Sphinxe,  Pyramiden,  Obe- 
lisken, ja  sellmt  Portrait-Büsten  zu  erkennen  glaubte.  Der 
labyrinthisch  ausgenagte  Kalkfels,  aus  welchem  sie  bestehen, 
bietet  eine  weit  grössere  Mannigfaltigkeit  von  Formen  als 
unser  Deutscher  Quadersandstein,  in  dem  uns  wohl  ähn- 
liche, wenn  auch  minder  imponirende  Gestaltungen  begeg- 
nen. Eine  eigentümliche  optische  Täuschung,  welcher  der 
Wüstenreisende  immer  und  immer  wieder  unterliegt,  durch 
welche  alle  Entfernungen  unter-  und  alle  Höhen  über- 
schätzt werden ,  steigert  den  grossartigen  Eindruck  dieses 
Libyschen  Adersbach  aufs  Höchste.  Nachmittags  2  Uhr 
erreichten  wir  ein  Felsenthor,  vor  dessen  wilder  Schroff- 
heit wir  unwillkürlich  in  unseren  Schritten  inne  hielten. 
Unser  Führer  wusste  keinen  Namen  für  dasselbe  und  wir 
hielten  uns  daher  für  berechtigt,  ihm  den  Namen  des  Deut- 
schen Generalconsuls  in  Alexandrien,  durch  dessen  Eifer 
für  die  Wissenschaft  wie  durch  seinen  mächtigen  Einfluss 
unsere  Reise  allein  ermöglicht  worden,  beizulegen.  Der 


')  VoMhcfae  Zsttaaif,  Febru«  1874. 


]-<<  Gerhard  Rohlfs  Expediti 

Name  Josmund's  Thor,  „Bab-el-Jasmund" ,  wurde  für  künf- 
tige Reisende  in  Deutscher  und  Arabischer  .Schrift  verzeich- 
net. Nachdem  wir  diesen  Kngpass  durchschritten,  eröffnete 
■ich  der  Blick  in  ein  noch  wildere»  und  grossartigeres  Laby- 
rinth, welche»  durch  ein  zweite«  noch  imposantere»  Felsen- 
thor abgeschlossen  wurde,  dem  wir  nach  dem  ersten  Euro- 
päischen Reuenden ,  der  diese  unwirthbaren  Wüstenstriche 
erforschte,  den  Namen  Caillinud's  Thor  gegeben  haben.  Die- 
ser Felseupas»  wurde  auch  in  Europa  als  Touristenziel  gel- 
ten: kolossale  Felseuthürme  erheben  sich  zu  beiden  Seiten 
und  bedrohen  zum  Theil  überhängend  oder  wie  jener  ge- 
sprengte Thurm  des  Heidelberger  Schlosses  in  zusammen- 
hangender Müsse  herabgestürzt  den  schmalen  Pfad,  der, 
durch  eine  niedrige  Felsenmauer  wie  durch  eine  künstliche 
Befestigung  gesperrt,  au  die  Klausen  unserer  Alpenpässe 
erinnert.  Hier  indes«  sind  wir  am  Ausgang  der  Afrikani- 
schen Felsenstadt;  ein  sanfter  sandiger  Absteig  leitet  in 
die  Sohle  eines  verhalt nissniBSsig  breiten  Thaies,  das  nach 
kurzem  Verlauf  in  die  Ebene  der  Oase  Dachet  ausmUndet. 
Schroffe,  wunderbar  zerrissene  Felswände  umgeben  noch, 
den  wildesten  Schriffen  der  Dinarischen  Alpen  vergleichbar, 
diese  Einsenkung,  in  deren  Grunde  nun  unsere  Strasse 
verhältnissuiässig  eben  verläuft.  Nach  einer  weitereu  Stunde 
weichen  die  Bergwände  hu  beiden  Seiten  im  Bogen  zurück 
und  wir  treten  in  eine  weite  sandige  Ebene  ein,  in  wel- 
rher  zahlreiche  sanft  abgedachte,  oben  horizontal  abgestutzte 
Hügel  aus  buntem  Mergel  uns  immer  noch  die  weitere 
Aussicht  beschränken.  Die  violette  Farbe  des  steinigen, 
mit  dem  Sande  wechselnden  Bodens  mischt  sich  mit  dem 
(irün  und  Roth  dos  Mergels  und  den  unbeschreiblichen 
Fsrbentönen  des  Bubtropischen  Abends  zu  einem  Gemälde 
von  wunderbarem  Reiz.  Noch  eine  kleine  grossartige  Ein- 
senkung wird  durchritten  und  plötzlich  sind  wir  aus  der 
vegetationslosen,  menschenleeren  Wüste  in  eine  hochkul- 
tivirte  Oase  versetzt  :  dunkelgrüne  l'almeuwälder,  hellgrüne 
Weizenfelder  breiten  sich ,  allerdings  immer  noch  durch 
weit«  Sandstrecken  getrennt,  vor  unseren  Blicken  aus;  un- 
mittelbar vor  uns  erblicken  wir  eine  ansehnliche  Stadt,  um- 
rahmt von  schlanken  Dattelpalmen  und  dichtschattigen  Aka- 
zien, überragt  von  weithin  sichtbaren  Minarets.  Dass  wir 
hier  wieder  eine  Stätte  der  Civilisation  erreicht  haben, 
dafür  bürgt  uns  die  Cavalcode ,  die  auf  schonen  Pferden 
und  stattlichen  Eseln  beritten  zu  unserem  Empfang  heran- 
naht, an  der  Spitze  zwei  Männer  in  der  ganz  Europäischen 
Tracht  der  Ägyptischen  Beamten,  die  sich  «Ja  der  Mudir 
und  der  Kreisphysikus  der  Oase  zu  erkennen  geben.  Letz- 
terer spricht  sogar  etwas  Französisch,  eine  Sprachkennt- 
uiss,  die,  wie  wir  bald  sehen  sollten,  an  diesem  entlegenen 
Punkte  des  Ägyptischen  Gebiet«  nicht  einmal  vereinzelt 
dasteht." 


>n  in  die  Libysche  Wüste. 

Die  Gatt  Dache/,  —  „Wenige  Schritte",  fährt  Dr.  Ascher- 

Isou  fort  ,  „führten  uns  am  nächsten  Morgen  von  unserem 
Lager  zum  Stadtthor,  von  dem  wir  bald  in  eiue  nach  der 
Sitte  der  Oasenstädte  überbaute  Strasse  gelangten,  in  der 
es  selbst  unter  der  blendenden  Sonne  des  26.  Breiten- 
grade«  so  dunkel  war,  daos  wir  die  als  Spalier  aufgepflanzte 
neugierige  Einwohnerschaft  nicht  alle  deutlich  erkennen 
konnten.  Nach  mehreren  Windungen  und  Unterbrechungen 
dieser  Strasse  durch  offene  Räume  gelangten  wir  an  das 
mehrstöckige,  durch  Arabesken  von  rotheu  und  weissen 
Ziegeln  in  den  oberen  Stockwerken  hübsch  verzierte  Haus 
des  Mudir».  Das  untere  Gescboss  ist,  wie  auch  sonst  fast 
die  ganze  Stadt,  von  lehinfarbenen ,  an  der  Sonne  gedörr- 
ten Steinen  erbaut.  Eiue  steile  Treppe  leitete  uns  nach 
dem  luftigen,  beiderseits  mit  Fenstern  versehenen  Empfangs- 
saal. Die  einfachen  Holzgitter  dieser  Fenster  (Glasscheiben 
sind  hier  völlig  unbekannt)  liessen  die  Wipfel  der  Palmen 
und  die  zartbelaubten  Kronen  der  Akazien  erkennen.  Der 
Fuasboden ,  mit  hübsch  geflochtenen  Matten  und  sauberen 
Teppichen  belegt,  contrastirte  seltsam  gegen  die  Lehm- 
wände und  den  aus  krummen  Akazien  -  Stämmen  unsym- 
metrisch gezimmerten  Plafond.  Der  Mudir  Hess  uns  auf 
dem  die  eine  Seite  des  Zimmers  einnehmenden ,  beiläufig 
bemerkt  sehr  harten  Divan  Platz  nehmen  und  setzte  sich 
uns  gegenüber  auf  einen  Sessel,  während  die  Gefolgschaft 
sich  hockend  uiederliess.  Nach  etwa  halbstündiger  Dauer 
wurde  diese  Staatsvisite  beendigt,  vom  Mudir  aber  noch  in 
derselben  Stunde  erwidert. 

„Am  ersten  Morgen  nach  unserer  Ankuuft  in  Kasr 
Daehel  bezogen  wir  das  vom  Mudir  zu  unserer  Verfügung 
gestellte  Hau»,  das  erste,  das  uns  seit  unserer  Abreise  von 
Kairo  beherbergt  hat.  Freilich  darf  man  in  einem  Hause 
einer  Libyschen  Oase  nicht  Europäischen  Comfort  suchen; 
gut  schließende  Fenster  und  Thüren ,  horizontaler  Fuss- 
bodon,  selbst  eine  geschlossene  Zimmerdecke  wären  un- 
erhörter Luxus.  Die  Fensteröffnungen  sind ,  wenn  nicht 
vergittert,  gänzlich  leer,  der  ursprünglich  aus  Lehm  be- 
stehende Fussboden  mit  haixlhohera  Sande  überschüttet, 
eben  so  wie  die  als  Schränke  oder  Schubfächer  dienenden 
Wandnischen ;  die  Offnungen  in  der  aus  Pahnstäben  ge- 
zimmerten oder  geflochtenen  Decke  qualificiren  »ich  theil- 
weiso  durch  dio  darunter  beruasteu  Wände  als  Rauchfänge, 
indem  in  der  kalten  Jahreszeit  (wir  hatten  selbst  einigemal 
Frost  gehabt)  einfach  auf  dorn  Fussboden  Feuer  angezün- 
det wird.  Die  zum  Schutz  gegen  die  Sommerhitze  sehr 
dicken  (0,44  Meter)  Lehmmauern  haben  an  manchen  Stol- 
len handbreit  klaffende  Risse,  so  dasa,  zumal  hei  den  offe- 
nen Fen»terlöohern ,  Uber  Mangel  an  Ventilation  nicht  go- 
klagt werden  kann.  Zudem  bildet  unser  Haus  mit  seinem 
Gewirr  von  Zimmern,  Höfen,  Durchgängen,  steilen  aus- 
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gelaufenen  Treppen ,  Allauen,  welche  nicht  begungen  wer- 
den dürfen,  ohne  das»  in  den  darunter  helegenen  Zimmern 
Alles  voll  Staub  regnet,  ein  Lubyrinth,  in  dem  wir  uns 
nach  dreitägigem  Aufenthalt  noch  mitunter  verwirren.  Trotz 
alle  dem  haben  wir  uns  in  diesem  Oasenhause  wohnlich 
eingerichtet. 

„Ktisr  Dachet  int  nach  Ägyptischem  Muassstah  genies- 
neu  eine  hübsche,  ansehnliche  Stadt  von  etwa  6000  Ein- 
wohnern, wie  bemerkt,  von  herrlichen  Palmengärten  um- 
gehen, in  denen  auch  treffliche  Oliven,  köstliche  Orangen, 
die  saftigen,  aber  nur  in  der  Schale,  nicht  im  Fleisch  aro- 
matischen, süssen  Citronen,  ho  wie  von  Europäischen  Früch- 
ten Aprikosen,  Maulheeren  und  Trauben  gedeihen." 

Auch  Dr.  Zittel  rühmt  den  günstigen  Eindruck,  den 
Dachel  im  Vergleich  mit  Farafrah  hinterlasse.  Die  17.000 
Seelen  betragende  Bevölkerung  sei  wohlhabender,  besser 
gekleidet  und  genährt,  von  höchst  zutraulichem,  friedfer- 
tigen Charakter,  es  überwiege  hier  noch  die  Autorität  der 
Regierung  den  Eintluss  der  Snussi.  Auffällig  war  ihm  da- 
gegen die  Zaghaftigkeit,  die  geringe  Unternehmungslust 
hei  den  Bewohnern  von  Dache].  „Zu  Wüstenreisen  fehlen 
ihuen  Kamecle,  deren  Existenz  durch  eine  im  Sommer  ver- 
breitete giftige  Fliege  unmöglich  sein  soll.  Dadurch  lässt 
sich  wohl  auch  ihre  gänzliche  Unkenntnis*  der  westwärts 
gelegenen  Wüstenstriche  erklären.  Weder  in  Farafrah  noch 
in  Dachet  giebt  es  einen  Mann,  der  weiter  als  einen,  höch- 
stens zwei  Tagemärsche  nach  Westen  sich  vorgewagt  hätte. 
Wir  stohen  hier  an  der  Pforte  einer  unbekannten  geheim- 
uissvollen  Welt. 

„Die  lippigere  Vegetation,  der  ansehnlichere  Umfang 
dar  Felder  und  Palmeuhainc  in  Dachel  ist  eine  Folge  des 
grösseren  Wasserreichthunis.  Während  Farafrah  seine  spär- 
lichen Gärten  durch  vier  bis  fünf  Brunnen  erhält,  sprudeln 
allein  in  der  Umgebung  von  Kasr  Dachel  mindestens  30  big 
40  mächtige  Thermen  empor  und  ihre  Zahl  kann  nach  Be- 
lieben fast  unbegrenzt  vermehrt  werden.  Die  älteren  Quel- 
len kommen  entweder  freiwillig  aus  Spalten  de»  dichten 
Kreidemergels  hervor  oder  sie  wurden  schon  in  einer  Zeit 
gegraben,  welche  der  Tradition  der  Oasen  -  Bewohner  ent- 
rückt ist;  die  neueren  verdankt  man  grösstenteils  einem 
intelligenten  Manne,  Hassan  Effendi,  welcher  sich  als  ehe- 
maliger Diener  des  Französischen  Ingenieurs  Eefebvre  ei- 
nige Kenntnis»  im  Anlegen  und  Verzimmern  von  Brunnen- 
schächten erworben  hatte  und  nun  seit  etwa  20  Jahren 
sein  Wissen  zu  seinem  und  seiner  Nachbarn  Wohl  nutzbar 
macht.  In  Dachel  sowohl  als  in  Farafrah  und,  so  weit  mir 
bekannt,  auch  in  Chardjeh  giebt  es  nur  Thermal •  Quellen 
von  ungefähr  36°  C,  deren  hohe  Temperatur  entweder 
für  ihren  südlichen  oder  für  ihren  tiefen  Ursprung  zeugt. 
Normale,  vom  Tagwassor  gespeiste  Quellen  können  in  dieser 


nahezu  regenlosen  Gegend  Uberhaupt  nicht  vorkommen.  Die 
Bevölkerung  der  Oasen  ist  geneigt,  ihre  Quellen  mit  dem 
Nil  in  Beziehung  zu  bringen,  und  will  sogar 
Überschwemmungs-Periode  eine  schwache 
Wossermeugen  in  denselben  beobachten. 

„Dieser  Meinung  haben  sich  Cailliaud  und  Russegger 
angeschlossen,  indem  sie  zugleich  behaupten,  das  Nil-Wasser 
Hiesse  einfach  auf  westlich  abgedachten  Schichten  den  Oasen 
so.  Nicht«  kann  jedoch  unrichtiger  sein  als  diese  Annahme, 
denn  nicht  allein  liegen  die  Oasen  höher  als  das  Nil-Bett 
in  derselben  Breite,  sondern  auch  die  Gebirgsschichten  nei- 
gen sich  uicht  nach  West,  sondern  nach  Südost,  so  duss  in 
den  Oa«en  viel  ältere  Ablagerungen  zu  Tage  treten  als  im 
Nil-Thal.  Stehen  die  Thermen  der  Oasen  wirklich  mit  dem 
Ägyptischen  Strom  in  irgend  einem  Zusammenhang,  so 
müssen  sie  jedenfalls  von  seinem  südlichen  oberen  Laufe 
gespeist  werden.  Wahrhaft  stauueuswerth  ist  die  Wasser- 
masse dieser  Quellen  j  hat  der  Schacht  die  bunten  Kreide- 
mergel durchspnkt,  so  werden  aus  Akazienholz  gezimmerte 
Kasten  von  etwa  2  Fuss  im  Geviert  auf  einander  ge- 
setzt, durch  Zapfen  vernietet  und  dann  wird  die  letzte 
weisse  Sandsteinbank  durchgestossen.  Nun  steigt  das  Was- 
ser mächtig  empor,  füllt  den  Brunnen  his  zum  Rande, 
fliegst  von  da  in  zahlreiche  Gräben  und  verwandelt  wie 
durch  einen  Zauber  die  öde  Wüste  in  frisch  grünende  Gär- 
ten. Unbeachtet  bleibt  seine  heilkräftige  Wirkung  in  die- 
ser unzugänglichen  Gegend.  Was  würde  man  erst  in  Deutsch- 
land für  einen  Werth  auf  eine  Therme  von  36 c  C.  legen, 
deren  ausserordentlich  grosser  Eisengehalt  sich  auch  ohne 
Analyse  durch  den  Geschmack  und  durch  reichlichen  Ab- 
satz von  Brauuciscnocker  und  SchwefeleUeu  verräthV  Wir 
benutzten  mit  grossem  Wohlbehagen  das  kunstlose  Becken 
in  Kasr  Dachel,  wo  die  warme,  köstliche  Luft  mitten  im 
Januar  das  Baden  im  Freien  gestattet. 
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nächst gelegenen  in  ihrem  Wasserreichthum  beeinträch- 
tigen ,  allein  bis  jetzt  hat  sich  eine  derartige  Erscheinung 
nirgends  gezeigt.  Der  unterirdische  Behälter  scheint  ge- 
radezu unerschöpflich  zu  sein. 

„Wir  hatten  Gelegenheit ,  den  segensreichen  Einfluss 
einer  vor  sechs  Monaten  in  der  Nähe  von  Kasr  Dachel  ge- 
grabenen Quelle  zu  beobachten  j  man  führte  uns  durch  eine 
öde,  mit  handhohem  Flugsand  bedeckte  Ebene  nach  einem 
niedrigen  Hügel,  wo  das  Wasser  aus  dem  Brunnen  in  viel- 
fach verzweigten  Gräben  und  Kanälchen  über  ein  sanft 
geneigtes  Terrain  abfloss.  Bis  zu  der  Stelle,  wo  die  äus- 
sersten  dünnen  Wasserfädchen  des  Kanaluetzes  im  Sunde 
verrieselten,  war  die  Wüste  in  ein  prächtig  grünendes 
Weizenfeld  umgewandelt,  dazwischen  keimten  bereits  Dat- 
teln- und  Akazien-Schösslinge,  so  dass  in  wenigen  Jahren 
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ein  stattlicher  Palmenhain  den  der  Kultur  gewonnenen  Boden 
beschatten  wird.  Diese  Palmengärteu,  jeder  von  seiner  ei- 
genen Quelle  benetzt  nnd  durch  einen  »den  Zwischenraum 
vom  nächsten  getrennt,  drucken  allen  Oasen  ein  gemeinsames, 
höchst  charakteristisches,  aber  zugleich  monotones  Gepräge 
auf.  Man  darf  sie  nicht  mit  unseren  Deutschen  Wühlern, 
nicht  einmal  mit  unseren  haumreichen  Parkanlagen  ver- 
gleichen; solche  Vegetationsfülle  vermag  der  hiesige  spär- 
lich bewässerte  Roden  nicht  hervorzubringen.  Es  giebf 
hier  keine  naturwüchsigen  Waldungen,  wo  man  tu  schranken- 
loser Freiheit  wandelt;  in  den  Oasen  ist  jedes  fussbr<>ite 
Stück  bewässerbaren  Rodens  kostbar,  jeder  Baum  wird  um 
«einer  Früchte,  seinen  Holzes,  seines  Schatten»  willen  ge- 
pflanzt. Der  Palmenwald  selbst  zerfällt  in  zahllose  winzige, 
sorgsam  »ngobaut«  GärCchcn,  welche  durch  stachelige  Ge- 
hege oder  durch  Lehmmauern  vor  unbefugtem  Eindringen 
geschützt  werden.  Enge  gewundene  Gässchon ,  in  denen 
zugleich  die  Wassergräben  verlaufen,  vermitteln  den  Ver- 
kehr. Schön  kann  ich  die  Palmengärten  der  Oasen  nur  von 
aussen  finden,  am  besten,  wenn  man  sie  aus  kleinen  Ent- 
fernungen betrachtet.  Dann  rügt  die  Dattelpalme,  der  von 
den  Orientalen  so  vielfach  besungene  Raum,  mit  ihrer  ge- 
fiederten Wedelkrone  hoch  Uber  alle  anderen  hinaus  in 
einer  Schönheit,  wie  man  sie  nur  in  ihrer  Heimatb,  in  ihren 
naturgemässen  Lebensbedingungen  zu  sehen  bekommt.  Die 
vereinzelten  Eieraplare  im  südlichen  Europa  nehmen  sich 
dagegen  wie  kümmerliche  Treibhausgewacbse  aus." 

Neben  der  Dattelpalme  ist  nur  noch  die  Suntakazie 
(Acacia  nilotioa)  bestimmend  für  die  Physiognomie  der  Ve- 
getation. Man  sieht  sie  besonder«  häufig  zwischen  Getreide- 
feldern, wo  sie  in  der  Regel  längs  der  Wassergräben  an- 
gepflanzt wird.  Dir  hartes  Holz  wird  vielfach  verarbeitet 
und  liefert  auch  ein  vorzügliches  Rrennmaterial.  Vereinzelt 
stehen  Ölbäume  in  den  Palmengärten,  auch  Feigen  und  Re- 
ben erblickt  man  nur  hin  und  wieder,  dagegen  in  reichlicher 
Anzahl  Apfelsinen-  und  Citronenbäume,  wogegen  Rananen, 
Aprikosen,  Maulbeeren,  Opuntien,  Granaten,  der  Ägyptische 
Lotosbaum  in  den  Oasen  zu  den  seltenen  Erscheinungen 
gehören.  Hauptuahrungsmittel  sind  neben  den  Datteln 
Weizen,  Reis,  Durrah  und  Klee,  wenig  gebaut  werden 
Linsen,  Erbsen,  Mais,  Tabak,  Indigo  und  Raumwolle. 

„Im  Ganzen  gehören  die  Kulturgewächse  der  beiden 
Oasen  Dachet  und  Farafrah  durchaus  dem  Mittelmeer-Ge- 
biet an,  weit  mehr  noch  als  jene  des  Nil-Thales.  Auch  unter 

reichliche  Anzahl  Süd-Europäischer  Formen,  denen  sich  frei- 
lich auch  einige  spezifisch  Afrikanische  Arten  beimischen." 

Die  Viehzucht  ist  nur  unbedeutend.  Die  ganze  Oase 
Dache!  besitzt  vielleicht  zwei  Dutzend  unansehnliche  Pferde 
und  wenige  Rinder  der  braunen  Ägyptischen   Race.  Das 


häufigste  Ilausthier  ist  der  Esel,  der  hier  jedoch  klein  und 
schlecht  genährt  mit  dem  stattlichen  Thier  des  Nil-Thales 
keinen  Vergleich  aushält.  An  Schafen  und  Ziegen  ist  kein 
Mangel,  eben  so  findet  man  Puter  und  Hühner,  selten  da- 
gegen Etiten,  und  GänBe  scheinen  ganz  zu  fehlen. 

An  Reptilien,  Insekten  und  Süsswasser-Coucbylien  Ut 
eine  ansehnliche  Sammlung  zusammengebracht  worden,  da- 
gegen fehlt  es  in  den  reichen  Quellen  ganz  an  Fischen. 

„Die  Bevölkerung  in  Farafrah.  Dachel  und  Chardjeh  be- 
steht aus  Fellahs,  ächten  Abkömmlingen  der  alten  Ägyp- 
tier.  Nomadisirende  Araber,  deren  Hauptbeschäftigung  in 
der  Zucht  von  Kameelen  und  sonstigem  Vieh,  in  der  Re- 
gleitung von  Wüstenkarawnnen  und  gelegentlich  auch  im 
Räuberhandwerk  besteht,  gisbt  es  hier  nicht.  Diese  wohnen 
in  der  nördlich  gelegenen  kleinen  Oase  (Bahrieh)  und  an 
den  Wüstenrändern  im  Nil-Thal.  Die  wenigen  ächten  Araber 
in  Dachel  haben  sich  sesshaft  niedergelassen  und  allmählich 
die  Sitten  der  Fellahs  angenommen,  seitdem  Said  Pascha 
mit  eiserner  Faust  dem  früheren  Unwesen  der  Beduinen 
ein  Ende  gemacht,  ihnen  ihren  Reichthum  und  Einfluss 
entzogen  und  nicht  wenige  derselben  aus  Ägypten  und  den 
nahegelegenen  Oasen  verbannt  hat.  Von  Raubanfällcn 
spricht  heut  zu  Tage  Niemand  mehr.  Ungefährdet,  wie  mitten 
in  Europa,  kann  der  Reisende  die  unwirthliobe  Wüste  durch- 
ziehen, so  weit  die  Ägyptische  Landeegrenze  reicht. 

„Wenn  erst  die  Einsicht ,  das»  die  Zahl  der  Quellen 
beinahe  unumschränkt  vermehrt  werden  kann,  festen  Fuss 
gewonnen  haben  wird  —  und  schon  jetzt  ist  Hassan  Effendi 
von  allen  Seiten  mit  Aufträgen  Uberhäuft  — ,  wenn  zweck- 
massigere  und  weniger  zeitraubende  Methoden  zur  Bohrung 
der  artesischen  Brunnen  in  Anwendung  gebracht  sein  werden, 
dann  kann  der  kultivirbare  Boden  der  Oase  leicht  die  zehn- 
fache Bevölkerung,  und  zwar  besser  und  reichlicher  als  jetzt, 
ernähren.  Der  Reweis  für  diese  Behauptung  braucht  nicht  erst 
geliefert  zu  werden.  Die  zahlreichen  Ruinen  alt-Ägyptischer 
Dörfer  in  den  Oasen  Dachel  und  Cbardjeb,  die  stattlichen, 
aus  mächtigen  Saudsteinquadern  erbauten  Tempel  mit  hprr- 
lich  erhaltenen  Hieroglyphen  inmitten  öder  Wüstenstriche, 
die  verschütteten  Brunnen,  deren  Lage  vielleicht  noch  hier 
und  dort  durch  eine  verkümmerte  Baumgruppe  bezeichnet 
ist,  die  zahllosen  vermoderten  Palmstümpfe  zwischen  ver- 
sandeten Feldern,  deren  Eintheilung  sich  noch  jetzt  er- 
kennen lässt,  sprechen  deutlicher  als  alle  schriftlichen  Ur- 
kunden fUr  die  einstige  BlUthe  der  Oasen  unter  den  alt- 
Ägyptischen  Königen. 

„Haben  die  alten  Ägyptier  daa  Kameel  auch  nicht  ge- 
kannt und  darum  nicht  in  ihren  Hieroglyphen  abgebildet, 
so  beweist  diuss  doch  keineswegs,  dass  damals  ihre  Städte 
und  Tempel  nicht  am  Rande  der  Wüste  standen,  dass  da- 
mals ein  günstigeres  Klima  der  Vegetation  eine  weitere 
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•Verbreitung  als  haut  zu  Tage  gestattete,  Man  hat  higher  all- 
gemein angenommen,  «law  der  Nil  in  vorhistorischer  Zeit 
einen  westlichen  Arm  durch  die  Wüste  »der  doch  durch 
ilie  jetzigen  Oasen  entsendet  habe,  und  auf  allen  geogra- 
phischen Karten  findet  sich  dieses  ehemalige  Flusshett  mit 
grösserer  oder  geringerer  Bestimmtheit  eingetragen.  Der 
Nachweis  von  der  Nichtexistenz  dieses  problematischen  Nil 
gehört  sicherlich  zu  den  wichtigeren  Resultaten  unserer  Ex- 
|je<lition.  Niemals  ist  ein  Strom  «Uesen  Wassert«  weder 
durch  das  Wilsten-Plateau  noch  durch  die  Oasen-Einsenkung 
ueilossen;  der  vielgenannte  Bahr-bela-Ma  (Fluss  ohne 
Wasser)  schrumpft  auf  ein  Thälchen  am  Nordostrand  von 
Dachel  zusammen.  Ks  linden  sich  in  dem  ganzen  von  uns 
hereisten  Stück  der  Libyschen  Wüste  keinerlei  Spuren  von 
lluviatileu  Ablagerungen  oder  von  mechanischer  Einwirkung 
messenden  Wassers.  Auch  von  einer  Ausbreitung  der  Ve- 
getation etwa  während  der  Eiszeit  Uber  gewisse  Wüsten- 
striche lassen  sich  nirgends  Anzeichen  entdecken.  Nach 
allen  von  uns  beobachteten  Thatsachen  hat  sich  die  Wüste 
kaum  verändert,  seitdem  die  Fluthen  des  früheren  Diluvial- 
meeres diesen  Länderstrich  verlassen  haben ;  sie  ist  steril 
und  vegetationslos  gewesen  seit  ihrem  Bestehen  und  wird 
Wüste  bleiben,  so  lange  nicht  tiefgreifende  geologische  Er- 
eignisse die  jetzigen  (-Srundzilge  in  der  Vertheilung  von 
Wasser  und  Land  umgestalten." 

Wtutenrtite  um  Bothel  Hark  Siuah.  —  Ein  inehrwöchent- 
lieber  Aufenthalt  in  Kasr  Dachel  war  erforderlich,  damit 
sich  Menschen  und  Kameele  von  den  bisherigen  Strapazen 
erholten,  auch  musate  Kameolfutter  für  die  Weiterreise  aus 
Siut  beigeschafft  werden. 

Man  ging  nun  abtheilungsweise  vor,  indem  am  1(3.  Ja- 
nuar Professor  Jordan,  am  22.  Professor  Zittel,  am  25.  Hof- 
rath Rohlfs  mit  dem  Rest  der  Expeditton  abmamhirten, 
während  Prof.  Ascberson  und  der  Photograph  Remele  in 
Dachel  zurückblieben,  und  hielt  sich  etwas  südlich  von  der 
westlichen  Richtung,  so  dass  etwa  unter  25°  LI'  N.  Br. 
und  27°  40'  Ostl.  L.  v.  Gr.,  «  Tagctnämhe  von  Kasr 
Dachel,  das  erste  Depot  angelegt  wurde.  Diesen  Punkt 
nennt  Kohlfs  in  einem  Bericht  vom  4.  Februar  an  den 
Grossherzog  von  Weimar  „Regenfeld  in  der  Libyschen 
Wüste"  und  beginnt  gleich  mit  der  Erklärung  dieses  Na- 
mens: 

„Aus  der  Libyschen  Wüste  einen  Brief  zn  erhalten  unter 
dem  Zeichen  „Regenfeld",  darf  füglich  Wunder  nehmen 
und  doch  konnten  wir  Angesichts  der  Thatsache  keinen 
passenderen  Namen  finden.  Westlich  von  nns  eine  himmel- 
hohe Düne,  nördlich,  Büdlich  und  östlich  vollkommen  vege- 
tationsloses Land,  mit  zahlreichen  Sandstein-  und  Kalkzeugen 
(temoins)  bestanden.  Trostloseste  Einöde,  welche  man  sich 
denken  kann  und  in  der  wir  ausser  unseren  Kameelen  die 


einzigen  lebenden  Wesen  sind.  Trostlose  Einöde  selbst  im 
Vergleiche  zur  Übrigen  Sahara. 

„Den  Namen  Regenfeld  aber  haben  wir  dieser  örtlich- 
keit gegeben,  weil  wir,  und  das  ist  wieder  ein  Afrikanisches 
Wunder,  seit  zwei  Tagen  fortwährend  Regen  haben,  und 
zwar  so  heftig,  dass  wir  16  Millimeter  Wasser  messen  konnten. 
„In  der  Libyschen  Wüste  regnet  es  nie",  das  glaubten  bis- 
her alle  Geographen;  „in  Dachel  reguet  es  alle  10  Jahre 
einige  Tropfen"  sagte  uns  noch  kürzlich  ein  dort  lebender 
intelligenter  Rewohuer.  Und  jedenfalls  ist  das  auch  richtig 
denn  die  absolute  Vegetationsloeigkeit  bekundet  genugsam 
die  fast  absolute  Regellosigkeit  dieser  Zone.  Aber  unter 
dem  Eindrucke  dieser  merkwürdigen  Ausnahme  nannten  wir 
unseren  Lagerplatz  „Kegeufeld". 

„Westlich  von  uns  dehnen  sich  Dunen  aus  zu  einem 
Sandmeer,  so  dass  es  unmöglich  ist,  in  dieser  Richtung 
weiter  vorzukommen.  Morgen  werden  wir  daher  nordwest- 
lich halten  müssen,  wo  weniger  Sandauhaufuugen  zu  sein 
scheinen.  Sonst  geht  es  ausgezeichnet,  in  den  Wasserkisten 
von  Apolda  besitzen  wir  ein  kostbares  Material,  um  vom 
Durste  nicht  leiden  zu  brauchen.  Auch  hält  sich  das  Wasser 
in  denselben  vorzüglich." 

Dan»  auch  weiter  nördlich  ein  Vordringen  in  der  Richtung 
auf  Kufra  nicht  möglich  war,  erfahren  wir  aus  einem  Briefe 
von  Dr.  Rohlfs  an  A  Petermann,  d.  d.  Ammons-Oase  den 
23.  Februar  1874.    Darin  heiset  ea: 

„Ich  hatte  gehofft,  Ihnen  von  Kufra  aus  schreiben  zu 
können,  statt  dessen  kömmt  ein  Brief  aus  grösserer  Nähe. 
Es  war  unmöglich,  westwärts  weiter  vorzudringen,  und  in- 
dem wir  Anfangs  hofften ,  nach  Nordwesten  gehend  einen 
Durchweg  durch  die  undurchdringlichen  Dünen  und  Sand- 
meere zu  finden,  sind  wir  von  Regenfeld  aus  in  340*  bis 
Sinah  gekommen. 

„Ich  schickte  mit  meinem  letzten  Briefe  die  Rapporte 
von  Jordan  und  Zittel,  aber  unter  ca.  25°  11  '  N.  Br.  und 
45*  20'  Ostl.  L.  v.  F.  (27°  40'  OslL  v.  Gr.)  angekom- 
men  war  das  weitere  Vorgehen  in  westlicher  Richtung 
durchaus  unmöglich. 

„Sersura  glaube  ich  gefunden  zu  habeu  westlich  von 
Dachel,  ca.  vier  Tagemärsche  entfernt :  eine  grosse  Kameel- 
weide.  Das,  was  Jordan  „eine  alte  Strasse"  nannte,  war 
aber  nichts.  Eine  Strasse ,  die  westwärts  von  den  Uah- 
Oasen  nach  Kufra  fuhren  soll,  giebt  es  nicht  und  kann  es 
nicht  geben.  Ob  Jordan  bis  Sersura  (der  grossen  Kameel- 
weide)  Wegweiser  gefunden,  kann  ich  weder  bestätigen 
noch  verneinen;  als  ich  hinter  ihm  drein  zog,  bemerkte 
ich  natürlich  nur  die  von  ihm  gesetzten.  Aber  ein  Weg 
existirt  nicht,  das  kann  ich  aufs  Bestimmteste  versichern. 
Vielleicht  aber  hatten  in  früheren  Zeiten  die  Bewohner 
von  Dachel  Kameele  und  trieben  ihreThiere  nach  Sersura 
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auf  Weide.  Denn  bis  dahin  haben  wir  zweimal  Topfscherben 
gefunden,  ein  Beweis.  dass  diese  Strecke  schon  begangen 
gewesen  ist.  Westwärts  von  Sersura  (2  Tngemärsche)  fehlt 
aber  auch  jede  Spur.  Dang  die  Dacbleanpr  mit  Sersura 
Palmen,  Quellen,  Ölbäume  &c.  in  Verbindung  bringen,  darf 
Niemand  Wunder  nehmen.  Seit  Jahrhunderten  haben  sie 
keine  Kumeele  mehr,  die  Überlieferung  der  Kameolweide 
(Sersura)  hat  sich  aber  erhalten  und  ihren  Wünschen  fol- 
gend haben  sie  allmählich  Palmen  &c.  hinzugedichtet. 

„Von  unserer  ganzen  Route  habe  ich  eine  genaue  Karten- 
skizze entworfen,  deren  Richtigkeit  durch  astronomische  Be- 
stimmungen gesichert  ist  Die  ganze  Gegend  ist  durchaus 
vegetationslos.  In  geologischer  und  paläontolo<rischer  Bezie- 
hung kamen  wir  wenigstens  an  eine  Stelle,  wo  Zittel  eine 
reiche  Ernte  hielt .  der  vielen  Amniouiton  wegen  nannte 
ich  diese  örtlichkeit  Ammoniten-Hügel. 

„Desto  reicher  war  Zittel's  Ausbeute  in  Siuah  und  jetzt 
auf  unserer  Rückreise  wird  sie  es  erst  recht  werden.  Wir 
werden,  morgen  von  hier  aufbrechend,  den  halben  Weg  bis 
Uah  el  Kahrieh  verfolgen  und  dann  in  gerader  Richtung  nach 
dem  Süden  gehen.  Ks  liegt  mir  jetzt  daran ,  nachdem  die 
Depression  von  Siuah  festgestellt  ist,  die  oomplicirten  Ufer- 
verhältnisse der  Üah-Oasen  zu  erforschen.  Diese  sind  auf 
allen  Karton  unrichtig.  Dache]  hat  z.  B.  weder  einen  West- 
rand noch  eiuen  Südrand.  Von  Farafrah  werden  wir  dann 
auswärts  nach  Dachol  gehen  und  von  dort  über  Esneh 
heimkehren. 

„Im  Februar  war  es  in  der  Libyschen  Wüste  sehr  kalt, 
meiBt  —  3  oder  4e  vor  Sonnenaufgang,  einmal  sogar  —  5*. 
Zwei  Tage  hatten  wir  ununterbrochen  Regen.  Unser  Marsch 
von  Regeuleld  dauerte  in  Einer  Tour  bis  hierher  15  starko 
Tageuiäreche  und  im  Ganzen  war  die  Expedition  36  Tage 
in  der  Libyschen  Wüste,  ohne  je  auf  einen  Brunnen  oder 
Quell  zu  stossen.  Die  Kameele  wurden  in  dieser  Zeit  ein- 
mal aus  den  eisernen  Kisten  abgetränkt. 

„Schweinfurth  ist  augenblicklich  in  Chardjeh.  Remole 
und  Aseherson  sind  in  Dachcl  geblieben,  ersterer  wird  uns 
voraussichtlich  in  Farafrah  entgegen  kommen." 

Einem  anderen  Briefe  von  G.  Rohlfs  ')  entnehmen  wir 
noch  einige  weitere  Angaben: 

„Ich  ging  von  unserem  Depot  selbst  westlich  zu  Fuss 
weiter,  überzeugte  mich  aber,  dass  nach  dem  Westen  zu 
Tage  weit  Ein  Sandmeer,  nur  unterbrochen  von  hohen,  von 
Norden  nach  Süden  ziehendcu  Diiuon,  sich  ausdehne.  In 
dies»  bewegliche  und  doch  feste  Meer  durfte  ich  nicht  ein- 
dringen, denn  schon  nach  einigen  Tagen  würden  auch  die 
kräftigsten  Kameele  ruinirt  gewesen  sein  und  wir  hätteu  dann 
nicht  vorwärts  und  nicht  rückwärts  gekonnt.    Ich  war  da- 
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her  gezwungen,  die  Route  nach  Kul'ra  aufzugeben.  Auf  mehr 
als  20  Tage  mit  Wasser  und  Vorräthen  für  uns,  mit  Futter 
für  die  Kameele  versehen  ging  ich  daher  uordwestwärts 
weiter  und  ohne  je  einen  verheissenden  Pass  durch  die 
Dünen  nach  dem  Westen  zu  rinden,  sind  wir  nach  einem 
15tagigen,  nur  von  einem  Rasttage  unterbrochenen  Marsch 
in  Siuah  angekommen.  Die  Erforschung  der  Libyschen  Wüste 
ist  so  auf  eine  negative  Weise  gelöst :  sie  ist  Ein  Sand- 
raeer.  Wenn  auch  durch  Mitnahme  der  eisernen  Kisteu 
die  Abwesenheit  jeglicher  Brunnen  oder  Quellen  hätte  ersetzt 
werden  können,  wenn  wir  auch  durch  das  Mitfuhren  von 
Fourage  die  vollkommene  Vogetationslosigkeit  dieser  Wüste 
für  die  Kameele  unschädlich  gemacht  hatten,  so  ist  das 
Kameel  aber  eben  doch  nur  ein  Thier,  dessen  Kräfte  be- 
messen sind,  und  darauf  musste  Rücksicht  genommen  werden. 
Wie  trefflich  aber  sonst  die  Dispositionen  getroffen  waren,  be- 
weist am  besten  der  Umstand,  dass  die  Expedition  vom  1 6.  Ja- 
nuar biszum  21.  Februar  in  der  Wüste  war,  ohne  einen  Brun- 
nen zu  berühren  oder  auch  nur  auf  eine  Quelle  zu  stossen. 
Die  längsten  wasserlosen  Strecken  in  der  ganzen  Sahara, 
welche  bis  jetzt  von  Europäern  durchzogen  oder  den  Ein- 
geborenen bekannt  sind,  dehnen  sich  nicht  Uber  ein  Gebiet 
von  7  Tagereisen  aus.  Wir  waren  36  Tage  in  der  Wüste, 
ohne  auf  Wasser  zu  stossen,  und  legten  dabei  einen  Weg 
zurück,  welcher  populär  gesagt  etwa  so  lang  ist  wie  die 
Strecke  von  Basel  bis  zur  Mündung  des  Rheins.  Durch  die 
Ankunft  in  Siuah  konnten  wir  nun  die  zweite  Aufgabe  der 
Expedition,  ja  die  eigentliche  Ursache  derselben,  die  De- 
pressionsfrage, erledigen.  Es  hat  sich  zu  meiner  Freude 
herausgestellt,  da«s  ich  auf  muiuer  früheren  Reise  von  Cy- 
renaica  nach  dem  Ammonium  gut  beobachtet  habe :  die  De- 
pression existirt.  Durch  sorgfaltige  Beobachtungen,  mit  meh- 
reren Barometern  zugleich  und  stündlich  angestellt,  hat 
Jordan  eine  Tiefe  von  circa  30  Meter  unter  dem  Niveau 
des  Meeres  gefunden,  was  mit  meinen  früheren  Messungen 
übereinstimmt. 

„Wenn  wir  auf  einer  vollkommen  neuen  und  unerforsch- 
ten Route  hierher  gekommen  sind,  so  werden  wir  jetzt  auf 
neuen  Wegen  unsere  Rückreise  antreten,  d.  h.  voraussicht- 
lich erst  am  26.  Februar,  da  einige  Ruhetage  unseren  Ka- 
meelen sehr  nothwendig  sind.  Wir  werden  nun  noch  haupt- 
sächlich die  complicirten  Uferverhält nisse  der  westlichen 
Oasen  erforschen  und.  festlegen." 

Auch  Professor  Zittel  hat  bereits  in  einem  Brief  an  die 
Allgem.  Zeitung  (Beilage  zu  Nr.  100,  10.  April)  Uber  diese 
Wüstenreise  berichtet.  „Die  Beschaffung  von  15  weiteren 
Kameelen  nebst  dem  erforderlichen  Futter  verursachte  iu 
Dachel  eine  Verzögerung  von  mehreren  Tagen,  so  das* 
Professor  Jordan  erst  am  16.  Januar  mit  einer  Karawane 
|    auibrechen  konnte,  um  drei  Tagereisen  westlich  von  Dachet 
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das  erste  Wasser-Depot  anzulegen.  Am  22.  Januar  ward 
zweite  Karawane  ausgerüstet,  die  unter  meiner  Führung 
Sorgfältig  musstc  wahrend  dieses  Marsche»  auf 
die  (unterlassenen  Wegzeichen  des  Vorgängers  geachtet 
werden :  wo  der  Wind  die  Fugsspuren  verweht  hatte, 
schätzten  aufgesetzte  Steinhaufen  oder  Palmstöcke  vor  dem 
Verirren  in  der  pfadlosen  WUste,  das  entweder  gänzliches 
Verderben  oder  unerwünschten  Rückzug  nach  Oachel  zur 
Folge  gehabt  hätte.  Das  gelegentliche  Verlieren  und  Wioder- 
BiifsHchen  der  Wegzeichen  gehört  unstreitig  zu  den  unan- 
genehmsten Erinnerungen  meines  einsamen  Wüstenmarschee. 
Nach  der  Vereinigung  mit  Jordan  gingen  wir  zusammen 
abermals  drei  Tagemünche  westwärts,  bis  ung  eine  unUber- 
sehbare  Reihe  hoher  Dünenketten  Halt  gebot. 

„Hier  wurde  das  zweite  Depot  errichtet  und  die  Ankunft 
Rohlfs"  erwartet.  Ein  unerfreuliches  Stück  Wüste  lag 
zwischen  unserer  Einsiedelei  und  Dachel.  Hatte  uns  früher 
die  Hochebene  vom  Nil  nach  Farafrah  durch  den  Reiz  der 
Neuheit  und  durch  ihre  viel  grössere  Mannigfaltigkeit  ge- 
fabelt, so  bot  nun  das  langsam  ansteigende  felsige  Sand- 
stein-Plateau äusserst  wenig  Anziehendes.  Während  der 
ersten  Mortchtage  hatte  die  Wüste  noch  ihren  gewöhnlichen 
Charakter  bewahrt,  ebene  Strecken  wechselten  mit  hüge- 
ligem Zetigengewirr,  schmalen  Dilnenzügcn  und  vereinzelten 
von  spärlicher  Vegetation  bedeckten  Streifen.  Mit  dem 
braunen  Quarz  windstein  aber  hörte  jede  Spur  von  Pflanzen- 
wuchs  auf  und  wenn  auch  zuweilen  Sohiehten  vortrefflichen 
Eisenerzes  mit  dem  Sandstein  wechselten,  die  in  einer  zu- 
gänglicheren Gegend  fast  unschätzbaren  Worth  besässon, 
so  lutben  sie  hier  lediglich  für  den  Geologen  Interesse,  denn 
Niemanden  wird  es  je  einfallen,  diese  an  der  Oberfläche 

zubeuten. 

Bei  25'  II»  N.  Br.  und  45°  20'  0(0,  L.  von  Ferro 
verwandelt  sich  die  Libysche  Wüste  in  ein  einziges  undurch- 
dringliches Sandmeer.  So  weit  das  Auge  reicht,  folgt  Dünen- 
kette auf  Dünenkette,  alle  entweder  von  Nord  nach  Süd 
oder  von  Nord-Nordwest  nach  Süd-Südost  streichend;  die 
Zwischenräume  sind  mit  Sand  ausgefüllt  und  gleichfalls  mit 
niedrigen  Hügelreihen  bedeckt.  Wie  ein  plötzlich  erstarrtes, 
•  om  Sturm  aufgeregtes  Meer  liegt  diese  Sandmasse  vor  dem 
Beschauer,  scheinbar  fest  und  doch  beweglich.  Wenn  der 
Wind  auf  dem  Dünenkamm  einen  Schleier  feinen  Sandes 
aufwirbelt  und  jeden  scharfen  Umriss  verwischt,  dann  machen 
diese  lichtgelben,  zuweilen  100  Meter  hohen  Gebirgszüge 
einen  beängstigenden,  fast  geisterhaften  Eindruck.  Man  hat 
das  Gefühl,  die  ganze  Sandmasse  sei  in  Bewegung,  uro  sieh 


auf  einen  zu  wälzen,  und  alle  Schreckensgeschichten  vom 
Samum  aus  der  Kinderstube  dräugen  sich  unwillkürlich  auf." 


Nach  Rohlfs'  Ankunft 


die  Richtung 


nach  Nordwesten  einzuschlagen,  um  entweder  einen  nach 
Westen  führenden  Wog  zu  erkunden  oder  die  Oase  Siuah 
zu  erreichen.  „Wir  durften  uns  nicht  verhehlen,  dass  die 
Ausführung  der  letzteren  Absicht  nur  bei  günstigen  Terrain- 
verhältniasen  zu  ermöglichen  war,  aber  im  schlimmsten  Falle 
stand  ja  der  RUckzug  nach  einer  der  Nilooaen  immer  offen. 

,.Am  6.  Februar  traten  wir  unseren  Marsch  an,  täglich 
wurden  etwa  zwei  oder  drei  Dünenketten  in  sehr  spitzem 
Winkel  Überschritten,  wo  sich  gerade  ein  günstiger  Über- 
gang darbot;  in  den  sandigen  Längsthälern  fanden  unsere 
Kameele  so  trefflichen  Weg,  dass  wir  jeden  Tag  ungefähr 
>36  bis  40  Kilometer  in  9}  Stunden  zurücklegen  konnten. 
Unser  15tägiger  Marsch  durch  das  grosse  Libysche  Sand- 
meer gehört  sicherlich  zu  den 
leistungen  und  war  Uberhaupt  nur  durch  un 
Waaserkisten  möglich,  in  welchen  sich  das  Wasser  ganz 
vorzüglich  erhielt.  Während  der  drei  ersten  Tage  tauchte 
hin  und  wieder  noch  festes  Gestein  aus  dem  Sande  hervor, 
wir  überschritten  oinc  Hügelkette,  die  fast  ganz  aus  Ver- 
steinerungen zusammengesetzt  war  und  die  erste  bis  jetzt 
in  der  Libyschen  Wüste  nachgewiesene  Ammoniten-Art  barg. 
Dann  aber  verhüllte  neidischer  Sand  alles  anstehende  Ge- 
stein und  so  weit  das  Auge  reichte,  fiel  der  Blick  nur  auf 
das  wellige  Meer  blendenden  Sandes.  Nach  sechs  Tage- 
märschen  mussten  wir  unseren  Kameelen  24  Stunden  Ruhe 
gönnen,  zugleich  konnten  wir  ihnen  zur  Wiederbelebung 
ihrer  Kräfte  vier  Kisten  von  unserem  reichen  WasBervor- 
rath  opfern.  Dann  ging  es  von  Neuem  langsamen,  aber 
stetigen  Schritte«  voran,  jeder  Tag  brachte  uns  der  Er- 
lösung aus  diesem  trostlosen  Sandmeere  näher.  Wenn  uns 
naoh  9-  bis  lOstündigem  Marsch,  von  welchem  fast  zwei 
Drittheile  von  uns  zu  Fuss  zurückgelegt  wurden,  die  Abend- 
mahlzeit im  Zelte  vereinigte,  so  gehörte  der  Anblick  der 
Pctermaiin'schen  Karte,  in  die  Prof.  Jordan  allabendlich  die 
in  der  Dämmerung  gemessene  Breite  eintrug,  zu  den  er- 
freulichsten Momenten.  Unsere  Wüstenreise  besass  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  einer  Fahrt  auf  offener  See;  wie 
dort  der  Kapitän  hauptaächlioh  nach  Log  und  Peilung 
fährt,  so  wurde  unsere  Karawane  mittelst  Kompasses  ge- 
führt und  die  zurückgelegte  Strecke  theils  nach  Kameel- 
stunden,  theils  nach  den  astronomischen  Ortsbestimmungen 
Jordan 's  controlirt.  Am  14.  Tage  hatten  wir  uns  der  Breite 
von  Siuah  genähert"  und  am  20.  Februar  zogen  die  Rei- 
senden in  die  berühmte  Oase  des  Jupiter  Amnion  ein. 
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Die  Lehrer- Seminare  im  Deutschen  Reiche. 


tur  Kart«,  Tafel  10 


Eine  Karte,  welche  die  Bildungganstalten  einer  ' 
teil  Art  veranschaulicht,  ist  unseres  Wissens  noch  nicht 
veröffentlicht  und  sie  ist,  soll  sie  wirklich  ein  klares  Bild 
geben,  gewiss  ein  schwierige«  Unternehmen.  Nicht  die  geo- 
graphische Vertheilung  der  Anstalten  allein  (obwohl  auch 
diene  immerhin  interessant  und  beispielsweise  für  die  Gym- 
nasien und  Realschulen  für  einzelne  Landstriche  sogar  cha- 
rakteristisch ist)  muss  dargestellt  werden,  Mindern  ganz  be- 
sonders mus»  den  statistischen  Verhältnissen  Kechnung  ge- 
tragen werden.  Es  mag  daher  diese  Karte,  welche  ur- 
sprünglich für  eine  Fachzeitschrift  ( Pädagogische  Blatter 
für  Lehrerbildung  und  Lehrerbildungsanstalten,  von  Kehr) 
bestimmt  ist,  an  dieser  Stelle  mehr  als  Anregung  zu  einer 
kartographischen  Darstellung  der  Unterrichtsverhältnisse  un- 


Statist ische  Arbeitet!  liegen  auf  dem  (»ebiet  de*  Scmi- 
nur  in  geringem  Umfange  und  zu  unvollständig 
is«  es  versucht 


««   um«»   CT    >viBinm    nviuuu    ftuuiiie,    Bit-  /. 

Selbst  in  dem  erschöpfenden  Artikel  der  Schmid'Hcben  En- 
zyklopädie „Volki>schullehrerKeminar"  ist  der  statistische 
Theil  der  schwächste.  Mushacke's  Schul-Kalender  mus*  noch 
immer  al*  die  ergiebigste,  wenn  auch  nicht  vollständige 
Quelle  gelten.  Noch  stehen  in  dieser  Beziehung  die  Se- 
minare hinter  den  höheren  Anstalten  zurück,  von  denen  in 
Preussen  jährliche  Übersichten  ülier  Frequenz  &c.  im  Ccn- 
tralblatte  veröffentlicht  werden. 

Eine  Statistik  der  Seminare  au  sich  schwebt  jedoch  noch 
zu  sehr  in  der  Luft.  Sie  kann  erst  ihren  Werth  durch 
eine  gleichlaufende  Statistik  des  Volksschulwesens  erhalten. 
Aber  auch  für  diese  fehlt  es  an  dem  nöthigeti  amtlichen 
Material.  Für  Preussen  ist  der  letzte  Nachweis  über  den 
Stand  des  Volksschulwesens,  die  Jahre  1862—1864  eilt' 
haltend,  1867  erschienen. 

Dennoch  läast  sich  aus  der  Karte  Manches  sehen  und 
es  «oll  im  Nachstehenden  versucht  werden,  zu  ihrer  Be- 
nutzung Anleitung  zu  geben.  Wir  finden  auf  ihr  nur  die 
Setninarorte  verzeichnet  und  die  Einwohnerzahlen  für  die 
respektiven  Bezirke.  Aub  diesen  läast  sich  leicht  das  No- 
tlüge durch  Rechnung  finden. 

Die  Bevölkerung  dos  Deutschen  Reiches  betragt  (Behm 
und  Wagner,  Die  Bevölkerung  der  Erde)  41.060.695  Seelen. 


Als  Zahl  der  schulpflichtigen  Kinder  darf  man  16 
der  Gesammtbevölkerung  annehmen  =  6.5611.71 1  schulpflich- 
tige Kinder.  Rechnet  mau  (etwas  hoch  gegriffen)  60  Kinder 
auf  Einen  Lehrer,  so  ergiebt  sich  eine  Zahl  von  10i».4»5  Leh- 
rern. Den  jährlichen  Abgang  an  Lehrern  pflegt  man  auf 
mindestens  5  Prozent  festzusetzen,  es  würden  also  zum  Ersatz 
der  invalide  werdenden  Kräfte  jährlich  5474  Lehrer  au» 
den  Bildiingsaustalten  hervorgehen  müssen.  Die  höchste  Zahl 
von  Seminaristen,  die  jährlich  eiue  Anstalt  bilden  kann,  be- 
trägt 30.  Die  Zahl  der  nach  dieser  Berechnung  vorhandenen 
Anstalten  ruüsste  demnach  182  betragen.  Es  sind  jedoch 
incl.  der  in  der  Einrichtung  begriffenen  im  Deutschen  Keiche 
nur  162  vorhanden,  die  noch  nicht  einmal  jährlich  je  30 
Zöglinge  liefern.  Das«  uuscr  Hesultjit  noch  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückbleibt,  zeigt  am  besten  das  Königreich 
Sachsen,  welche*  nach  demselben  11  Seminare  haben  müsste, 
jedoch  bereits  15  errichtet  hat.  Nach  unserer  Aufstellung 
würde  auf  je  225.000  Einwohner  ein  Seminar  erforderlich 
sein,  Sachsen  hat  auf  je  170.000  schon  ein  Seminar  und 
die  Notwendigkeit  dieser  Zahl  beweist  ihr  Vorhandensein. 
Preussen  würde  mit  diesem  Maassstabe  gemessen  1 45  Lehrer- 
bildungsanstalten haben  musseu,  hat  aber  bis  jetzt  nur  101, 
Bayern  müsste  28  Seminare  besitzen ,  ihre  Zahl  betragt 
aber  jetzt  nur  11. 

Die  Karte  zeigt  demnach,  wie  sehr  viel  noch  fehlt, 
um  das  vorhandene  Bedürfniss  zu  befriedigen,  und  zeigt 
klar,  dasa  der  jetzt  so  viel  besprochene  Lehrermangel,  ab- 
gesehen von  anderen  Ursachen,  die  wir  gern  anerkennen, 
sich  doch  auch  zurückführen  lässt  auf  einen  Mangel  an 


')  Nachdem  die  Karte  ecbou  gedruckt  war,  aind  folgende 
Änderungen  in  den  Seminaren  DeuUehland.  eingetreten  oder 
tagende  Nachrichten  darther  eingegangen :  In  Kftnigeberg  in  Preueaen  be- 
steht aelt  1871  ein  liulfe-Somüur  ;  ferner  aind  nschiutngen  i  im  Kegie- 
rungs-Boiirk  Mariensrcrder  Lübau  (erangeliacb) ,  Tuche)  (kalkolUch); 
Reg. -Bai.  Potsdam  Xen-Ruppin  (eraugcliach) ;  Reg.*Boxirk  Frankfurt 
a  d.  0.  KSnigeberg  in  d.  K.  (erangeliacb) ;  Btg.»Bfa.  Oppeln  die  Semi- 
nare au  Oppeln  und  ZüU  ;  Reg. -Bei.  MBnater  Warendorf  (katbouach), 
Muneter  (jüdieeh) ;  Reg  -Bsrirk  Düsseldorf  daa  Seminar  au  Riten  ;  Reg.- 
Beairk  Wiesbaden  Dillenburg  (erangeliaeh) ;  Königreich  Barem  Mem- 
mingeo  (erat  gel  lach);  Königreich  Sachsen  OacbaU  (erangeliacb) ;  Mecklen- 
burg-Schwerin Lübtheen  (erangeliacb).  Wegfällig  geworden  aind :  Kai- 
serswerth im  Rag.-Bet.  Düsseldorf  und  Trarbach  im  Reg.-Bei.  Cobleni. 
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Tagebuch  von  Jacob  Wainright  über  den  Transport  von  Dr.  Livingstone's  Leiche, 

4.  Mai  1873—18.  Februar  1874. 


Herr  Conan]  Brenner  schreibt  un*  hur  Zanzihar 
12.  März  1874 :  „Unter  don  neulich  hierher  zurückgekehr- 
ten Begleitern  Livingstone's  erkannte  ich  mehrere  Leute, 
welche  einst  mit  von  der  Decken  auf  dein  Juha  gewesen 
wann,  D.  A.  den  oft  genannten  „Mabruk  Speke",  einen  der 
Getreuen  Speke's.  Ich  nahm  diese  Leute  mit  in  mein  Haus 
und  exaiuinirte  »ic  in  einem  Kreuzverhör  über  «Derlei.  So 
erfuhr  ich  auch,  das»  einer  der  heimgekehrten  Schwarzen, 


welcher  in  der  Britischen  Mission  Nassick  bei  Bombay  er- 
zogen sei  und  gut  Englisch  lesen  und  schreiben  könne,  ein 
Reisetagebuch  geführt  habe,  und  zwar  seit  dem  Tode  Li- 
viiigstone's,  4.  Mai  1873,  bis  zur  Ankunft  hier. 

„Ich  »ende  Ihnen  einliegend  die  Abschrift  diese»  gewiss 
seltenen  Reisetagebuches  eines  Negers,  ich  habe  weder 
Schreibfehler  noch  sonst  etwas  berichtigt  ,  um  eine  wort- 
getreue Kopie  zu  erhalten.  Immerhin  ist  eine  Auskunft 
über  den  Weg  dieser  Leute,  nach  dem  Tode  ihres  Herrn, 
interessant. 

„Die  Personalien  dieses  schwarzen  Afrika-Reisenden  sind 
in  der  Kurze  folgende:  Als  kleiner  Knabe  wurde  er  von 
einem  Araber  als  Sklave  nach  Kilos  geschafft,  auf  der  Uber- 


befreit  und  zur  Erziehung  in  die  Britische  Miss 
Bombay  geschickt.  Er  erhielt  dort  den  Namen  Jacob 
right  und  als  im  Februar  1872  sechs  besonders  befähigte 
Zöglinge  der  Mission  in  Bombay  ausgesucht  wurden,  um 
Livingstone  Unterstützungen  zuzuführen  und  ihn  ferner  zu 
begleiten,  gehörte  auch  J.  Wainright  dazu.  Im  AugUBt  1872 
trafen  diese  sechs  Mann  zu  Livingstone  in  Unyanyembe 
und  blieben  fortan  bis  zu  dessen  Tode  bei  ihm. 

„Meine  sonstigen  Erkundigungen  Uber  die  seit  1872 
neu  bereisten  Gebiete  sind  vorläufig  ohne  Werth,  da  Li- 
vingstone'« Mappen  und  einige  zwanzig  Tagebücher  hier 
eingetroffen  sind.  Feststehend  erscheint  es  aber  nach  der 
allgemein  iiltereinstimmenden  Aussage  dieser  Leute ,  dass 
der  See  Beniba  weit  grösser  sein  muss,  als  ihn  Dire  Karte 
(„Oeogr.  Mitth."  1873,  Tafel  2)  darstellt.  Livingstone  ist 
mit  seinen  Lenten  45  Tage  in  Canoes  am  Ost-  und  Nord- 
ufer hingefahren  und  Alle  behaupten,  nur  einen  kleinen 
Theil  des  See's  gesehen  zu  haben. 

„Wunderbar  klingt  es,  wenn  die  Leute  erzählen,  wie 
Livingstone  in  den  schon  früher  bereisten  Gegonden  popu- 
lär und  bei  allen  Chefs  und  Stämmen  beliebt  war.  Man 
schickte  ihm  von  den  Plätzen,  wo  er  bekannt  war,  Depu- 
tationen entgegen  und  begegnete  ihm  Uberall  mit  Achtung 
und  Ehrfurcht.  Der  „Msee"  (alte  Herr),  wie  er  im  Innern 


wurde,  erinnert,  so  wie  er  da  in  den  Wäldern  Afri- 
ka's  hin  und  her  zog,  an  einen  CooperVchen  Pfadfinder  in 
den  Canadischen  Wäldern. 

„Livingstone's  Leiche  kommt  mit  der  gleichen  Post  in 
n,  seine  Züge  waren  noch  recht  gut  zu 
wenn  gleich  der  Körper  zu  einer  schwarzbraun« 
vertrocknet  ist." 

Über  die  letzte,  im  August  1872  von  Unyanyembe  aus 
angetretene  Reise  Dr.  Livingstone's  um  das  SUdende  des 
Tanganyika  nach  dem  See  Bemba  oder  Bangweolo,  Uber  wel- 
che bis  jetzt  nur  unklare  und  sich  widersprechende  Gerüchte 
verlauteten ,  wird  man  bald  aus  den  Aufzeichnungen  des 
Verstorbenen  selbst,  der  bis  zum  27.  April  1873,  also  bis 
7  Tage  vor  seinem  Tode,  ein  Tagebuch  geführt  hat  '),  vol- 
len Aufschlug«  erhalten,  Uber  die  Rückreise  seiner  Diener 
mit  der  Leiche  wird  aber  das  Tagebuch  Jacob  Wainright  » 
die  vollständigste,  ja  Air  dio  erste  bedeutendere  8trecko  bis 
Unyanyembe  die  einzige  Quelle  bleiben  und  wir  sind  daher 
dem  verdienten  Afrika- Reisenden  und  C'onsul  Richard  Bren- 
ner *)  für  Abschrift  und  Übersendung  dieses  als  Anbang  zu 
den  Livingstone'schen  Reisen  nicht  unwichtigen,  sehr 
würdigen  Dokumente«  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Mancher  wird  sich  des  Gemäldes  von  Baur  in 
dorf  erinnern,  welches  den  Transport  der  Leiche 
Otto  III.  Uber  die  Alpen  darstellt,  865  Jahre  später 
die  Leiche  des  unglücklichen  Kaisers  Maximilian  von  Mexiko 
nach  Wien  übergeführt  und  in  unserer  Zeit  der  Eisenbah- 
nen ist  es  auch  bei  weniger  Hochstehenden  etwas  Alltäg- 
liches geworden,  dass  sie  aus  der  Fremde,  wo  sie  der  Tod 
ereilte,  in  die  heimathliche  Erde  zurückgebracht  werden; 
aber  bis  jetzt  sind  nur  selten  die  Leichen  von  Entdeckuugs- 
reisenden  aus  dem  Inneren  unkultivirter  Continente  ihrem 
Vaterland  zurückgegeben  worden.  Der  bedeutendste  Trans- 
port dieser  Art  war  der  von  Burke  und  Wills,  welche 
durch  eine  tragische  Combination  unglücklicher  Zufälligkei- 
ten 1861  in  der  Australischen  Wildniss  am  Cooper-Creek 
den  Hungertod  gefunden  hatten,  nach  dem  1500  Kilometer 
entfernten  Melbourne.  Selbst  dieser  rühmliche  Akt  der 
Pietät  kann  sich  aber  kaum  mit  demjenigen  vergleichen, 
der  in  Jacob  Wainright's  Tagebuch  beschrieben  wird.  Die 
reiche  Kolonie  Victoria  entsendete  mit  grossem  Kostenauf- 
wand eine  wohlausgerüstote  Expedition,  um  die  Reste  ihrer 
Bürger  abzuholen    Livingstone's  Diener  dagegen  handelten 
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ganz  aus  eigener  Initiative  und  uuter  den  driiekendtiten 
Verhältnissen.  Niemand  hiittu  ihnen  einen  Vorwurf  machen 
können,  wenn  sie  ihren  Herrn  an  dem  Orte  seines  Tode» 
hegralien  hatten ,  aber  in  dem  Bewusstsein ,  wie  hoch  er 
daheim  in  Ansehen  stand,  fassten  sie  den  grossen  Ent- 
schluß, ihn,  so  gut  sie  est  vermochten,  vor  der  Fäulnis*  zu 
bewahren  und  den  1800  Kilometer  weiten  Weg  noch  Zan- 
zibar  auf  ihren  Schultern  zurückzutragen.  Neun  Monate 
dauerte  ihr  Kampf  mit  Krankheit,  Hunger,  mit  den 
Schrecken  der  Wildniss  und  den  abergläubischen  Eingebo- 
renen ,  die  einen  Leichencondukt  nicht  in  ihre  Dörfer  auf- 
nehmen wollten,  aber  sie  haben  die  schwere  Aufgabe  glück- 
lich durchgeführt  und  von  Jacob  Wainright  selbst  begleitet 
ist  ihre  traurige  Hürde  in  England  angekommen,  um  in 
der  Westminster-Abtei  die  ehrenvolle  Huhestatte  zu  finden. 

In  einfachster  und  bescheidenster  Weise  wird  diese  sel- 
tene That  in  den  nachstehenden  Aufzeichnungen  beschrie- 
ben. Wir  geben  sie  in  möglichst  wörtlicher  Übersetzung, 
um  die  kunstlose  und  eigentümliche  Schreibweise  des  wacke- 
ren Negers,  ho  gut  es  eben  in  der  Obersetzung  angeht, 
beizubehalten. 

Dr.  Li  vtngstono'ß  Tod. 

Dr.  Liviugstoue'g  Krankheit  verschlimmert  sich  vom 
Klusse  Chambezi  ')  au.  Jeiiscil  des  Chambezi  knroen  wir 
zu  dem  Flusse  Manikazi,  der  Häuptling  des  Ortes,  wo  seine 
Krankheit  mehr  und  mehr  zunahm,  heiast  Katenkera.  Von 
hier  kamen  wir  zu  Kopa ,  dem  Häuptling  am  Flusse  Miti- 
kira,  von  diesem  zum  Häuptling  Zawambu :  der  Flusa  heisst 
Lookulu.  Von  Mazawamba  begannen  wir ,  ihn  in  einer 
Hängematte  zu  tragen.  Von  da  gingen  wir  zu  Kalongan- 
dyofu  an  der  Grenze  des  Wabisa  -  Landes ,  der  Fluss  dort 
ist  der  Lulhnaln.  Nach  Überschreitung  des  Flusses  Luli- 
niala  betraten  wir  ein  anderes  und  neues  Land,  der  Name 
des  Ortshäuptling!»  ist  Kitumbo,  der  des  Landes  Muilala. 
Nachdem  wir  hier  einen  Tag  zugebracht,  starb  er  in  der 
nächsten  Nacht,  am  4.  Mai  1873. 

Ära  folgenden  Tag,  d.  h.  am  5.  Mai,  hatten  wir  kein 
anderes  Mittel,  seinen  Körper  vor  Fäulnis*  zu  bewahren, 
als  ihn  einzusalzen ,  und  als  seine  Eingeweide  untersucht 
wurden,  fand  sich  nichts  ausser  schwarzem  Blut  und  auch 
seine  Lungen  fand  man  verzehrt. 

Den  nächsten  Tag  machten  wir  eiuen  Kasten  oder  Sarg 
zurecht.  Wir  schlagen  gewöhnlich  unsere  Hüften  um  einen 
grossen  schattigen  Baum  auf.  Der  Name  dieses  Baumes 
ist  diessinnl  Mhura,  in  welchen  wir  eine  Inschrift  wie 
„Dr.  Livingstone  May  4"'  1873"  und  auch  die  Namen 
der  drei  Führer,  Yazuza,  Mnyaaere  und  Chopere,  ein- 
schnitten. 

')  Die  Schreibart  der  Nennt  i.l  EagUnL  KebU«bdO. 


Auf  dem  Heimweg  nach  Norden. 

Als  wir  sahen,  dos»  unser  Herr  todt  war,  hatten  wir 
nicht  nöthig,  weiter  zu  gehen,  sondern  kehrten  nach  Zau- 
zibar  zurück,  den  todten  Körper  mit  uns  nehmend.  Wir 
waren  12  Tage  in  Kitumbo's  Stadt  geblieben  und  am  fol- 
genden Tage  begannen  wir  endlich  unseren  Marsch.  Wir 
kamen  nach  einer  Stadt,  deren  mächtiger  Häuptling  Mana- 
wamzungu  ist.  Hier  blieben  wir  wegen  Krankheit  mehrere 
Tage,  alle  Leute  in  unserer  Karawane  waren  krank,  mit 
Ausnahme  von  fünf  oder  sechs.  Am  25.  Juni  waren  wir 
an  den  Ufern  des  Luapula  ')  angekommen ,  welcher  der- 
selbe Fluss  wie  der  Chambezi  ist.  Dieser  Fluss  ist  sehr 
breit  und  bedeutend,  er  fliesst  ostwärts  oder  gegen  Sonnen- 
untergang. Der  Häuptling  oder  Sultan  dieses  Ortes  hiess 
Kasaramarama,  als  wir  Uber  den  Fluss  setzten,  kam  M  fast 
zum  Gefecht  und  die  Eingeborenen  wollten  ihre  Kähne 
nicht  hergeben.  Als  wir  au  der  anderen  Seite  des  Lua- 
pula angekommen  waren,  dort  ist  das  Jjuid  Kawenday. 
Man  sogt,  das»  dieses  Land  voll  wilder  Thiere  wie  Löwen, 
Tiger  und  Elephanten  sei,  und  das  ist  sehr  wahr,  denn  in 
derselben  Nacht,  etwa  um  10  Uhr,  als  wir  alle  schliefen, 
kamen  zwei  oder  ein  Paar  Löwen  und  tödteten  unseren 
schonen  Esel ,  der  uns  für  die  kranken  Personen  nützlich 
gewesen  war.  In  jener  Nacht  schliefen  wir  gar  nicht  wegeu 
des  Gebrülles  der  Löwen,  sondern  hielten  Wache  und 
Schossen  auf  sie,  wenn  sie  nahe  zu  kommen  versuchten. 
Wir  hatten  einige  Furcht,  sie  möchten  wieder  kommen 
und  menschliches  Wesen  anfalleu.  Die  Eingeborenen  und 
alle  Leute  versichern,  das*  Leute  oder  Männer,  welche  sich 
auf  Zauberei  verstehen,  »ich  in  Löwen  verwandelu  und 
umhergehen,  die  Menschen  zu  todten.  Von  der  Zeit  au 
waren  wir  sehr  sorgfältig  im  Bauen  unserer  Borna  oder 
Umzäunung. 

Da  wir  am  nächsten  Tage  kein  Dorf  oder  Häuser  fan- 
den, gingen  wir  und  lagerten  auf  einem  ausgedehnten  Hügel. 
Am  30.  Juni  kamen  wir  zu  einer  Stadt,  deren  Häuptling 
Mchiaweesi  heisst;  der  Name  der  Stadt,  ist  Chituudwa.  Des 
folgenden  Tages,  am  1.  Juli,  gelaugten  wir  in  eine  Stadt, 
deren  Häuptling  oder  Sultan  Makumba  ist,  aber  seines 
Bruders  Sohn  herrscht  Uber  die  Stadt.  In  derselben  Stadt 
folgt,  wie  gesagt  wird,  nicht  der  Sohn  des  Sultans  seinem 
Vater,  sondern  andere  Verwandten,  gegenwärtig  heisst  der 
Häuptling,  welcher  die  Stadt  regiert,  Inkoso.  Dieser  Häupt- 
ling hatte  sechs  Kühe,  wir  beabsichtigten ,  eine  für  unsere 
Soldaten  zu  kaufen,  aber  die  Kühe  dieses  Landes  sind  ver- 
schieden von  den  Kühen  Indiens  und  nicht  unähnlich  den 
Kühen  Englands,  sie  haben  keinen  Buckel  auf  ihrem  Rücken 
und  wenn  Bie  auf  die  Weide  gehen,  sipht  Niemand  nach 


•)  Im  Orium»]  wird  dit»tr  X»m»  LwspU  KC»ci<Tir1i«n. 
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Wenn  der  Eigenthüroer  eine  von  ihnen  getödtet 
will,  todtet  er  sie  mit  Flinte  oder  Speer,  der  Grund 
davon  ist,  sie  sind  schwer  zu  fangen.  Als  wir  die  Kuh 
tödten  wollten,  die  wir  gekauft  hatten,  raunten  wir  sie  mit 
einer  Flintenkugel  tödten.  Bei  dieser  Gelegenheit  ging  eine 
unserer  Flintenkugeln,  die  einer  unserer  8oldaten  unbedaeht- 
sam  abschoss,  und  brach  einem  Eingeborenen  den  Schenkel. 

Diesen  Ort  verlassend  kamen  wir  zu  einer  Stadt,  deren 
Häuptling  Msanga  heisst.  Am  5.  Juli  kamen  wir  zu  einer 
Stadt,  deren  Häuptling  Insokoro  heisst,  dieser  eingeborene 
Häuptling  ist  ein  mildherziges  Herz,  indem  er  uns  die 
Hälfte  seines  Feldes  mit  Cassava ,  einer  essbaren  Wurzel, 
gab.  Am  6.  und  7.  Juli  kampirten  wir  in  einer  Wüste 
und  am  folgenden  Tag,  d.  h.  am  8.,  war  der  spärliche 
Mundvorrath,  den  wir  mit  uns  getragen  hatten,  erschöpft. 
Diesen  Tag  hatten  wir  unsere  Reise  länger  als  wir  jeden 
Tag  zu  gehen  pflegten,  in  der  Hoffnung,  ein  Dorf  oder  eine 
Stadt  zu  finden,  um  einige  Xahruug  zu  kaufen,  damit 
wir  Kraft  bekämen.  Glücklicher  Weise  trafen  wir  auf 
eine  grosse  Stadt,  aber  die  Leute  sind  sehr  schlecht  und 
unartig,  sie  erlaubten  uns  nicht  in  ihre  Stadt  zu  gehen 
und  da  wir  aus  wüsten  Orten  kamen ,  glaubten  sie ,  wir 
wären  sehr  matt  und  könnten  nichts  ausrichten.  Ein  oder 
zwei  von  unseren  Leuten,  die  zuvorderst  waren,  gingen 
und  versuchten,  in  die  Borna  hineinzukommen,  aber  die 
Leute  des  Orte»  schössen  ihre  Pfeile  und  Speere  ab  und 
«in  Speer  ging  und  verletzte  den  Arm  von  einem  unserer 
Leute ;  als  wir  dies«  sahen,  stürzten  wir  alle  hinein  und  in 
einer  Minute  wandten  sie  sämmtlich  den  Bücken.  In  der 
Nacht  jedoch  kamen  sie  alle  mit  ihren  Waffen,  um  uns  zu 
vernichten.  Aber  sie  konnten  durch  unsere  Wachsamkeit 
nicht  nahe  kommen ,  die  Leute  selbst  dachten ,  ihre  Stadt 
»ei  uneinnehmbar.  Am  dritten  Tag  kamen  sie  selbst  um 
Frieden  zu  bitten  und  brachten  uns  einen  Sklaven,  wir 
waren  aber  in  Zweifel,  ob  diese  aufrichtig  sei  oder  nicht, 
l.'ra  daher  mehr  Sicherheit  zu  erhalten ,  schickten  wir  sie 
zu  ihren»  Häuptling  zurück  und  sagten  ihnen  einige  Frie- 
densbodinguugen ,  aber  wir  bekamen  keine  Antwort  von 
ihnen.  Der  Häuptling  dieses  Ortee  hatte  8  Bornas,  von 
denen  einige  verbrannt  wurden.  Am  12.  gingen  wir  wei- 
ter, indem  wir  ihnen  alle«  liesseu.  Der  Name  des  Häupt- 
lings ist  Kiwenday,  Kitondwa  ist  der  Name  seiner  Stadt, 
Kapunda  ist  ein  Flu»»  in  ihrer  Nähe,  Tingatiuga  und 
Caneoswe  sind  kleinere  Bäche  daselbst. 

Am  12.  und  13.  Juli  in  der  WUste,  am  14.  finden  wir 
unseren  Weg  unter  dem  Gewirre  von  Wegen  nach  Mumbu, 
wir  sahen  nichts  auf  dem  Weg  als  zerstörte  Städte  und 
Dörfer.  Endlich  kamen  wir  zu  einer  Ebene  voll  Wasser, 
900  Fuss  breit;  beim  Durchwaten  machte  das  Wasser,  ob- 
wohl es  nicht  intensiv  kalt  war,  einen 


Knaben  erstarren.  Um  1  Uhr  lagerten  wir  an  den  üfern 
eines  Flusses  Namens  Litandasi  und  auf  der  anderen  Seite 
enthält  der  Fluss  einige  Häuser  auf  einem  Inselchen,  der 
Name  des  Häuptlings  ist 


des  See's 

Betnba  ist  ein  See ,  der  von  dem  Flusse  Chambezi  ge- 
bildet wird.  Er  ist  von  bedeutender  Grösse  und  umgeben 
von  Ebenen,  die  eine  ungeheuere  Fläche  bilden  und  von 
Wald  entblösst  sind.  Er  ist  ganz  unähnlich  dem  See  Tan- 
ganyika,  der  von  grünen  Bergen  und  Hügeln  umgeben  ist. 
Das  auf  dieser  ungeheueren  Fläche  ruhende  Wasser  ist 
nur  im  Sommer  furthbar,  in  der  nassen  und  Winter-Zeit 
nnr  auf  Kähnen  übersetzen.  Es  giebt  zahlreiche 
darin  und  die  Bewohner,  welche  zahllose  Kähne 
»innen  dadurch  Handel  treiben  oder  mit  einander 
verkehren.  Viele  der  Inseln  findet  man  stark  bewohnt  von 
Menschen,  welche  dieses  Land  aus  Furcht  vor  feindlichen 
Angriffen  verlassen. 

Die  Eingeborenen  sind  reichlich  versehen  mit  aus- 
gezeichneten Fischen ,  aber  obwohl  die  Natur  den  Bewoh- 
nern die  landschaftlichen  Schönheiten  verweigert  hat,  sind 
die  Leute  fleissig  in  der  Bebauung  ihrer  fruchtbaren  Fel- 
der, welche  eine  Weide  für  das  Vieh  darbieten.  Wenn  der 
Morgenthau  auf  den  Ebenen  ruht  und  das  Auge  des  Be- 
trachtenden sich  daran  weidet,  erscheinen  sie  ihm  wie  eine 
ausgedehnte  Meereafläche.  Zebras,  Antilopen  und  andere 
Thiere  giebt  es  hier.  Wenn  Jemand  auf  diesen  Ebenen 
reist,  können  sie  dem  Auge  nur  eine  ermüdende  und  trau- 
rige Einförmigkeit  bieten.  Der  Fluss  Chambezi  hat  weiter 
abwärts  einen  anderen  Nameu  (Luapula),  in  seinem  fer- 
neren Verlauf  bezeichnen  ihn  die  Eingeborenen  mit  ver- 
schiedenen Namen.  E»  ist  festgestellt,  dass  ctor  Fluss  Cham- 
See'n  ausser  dem  Bemba  gebildet  hat. 


Der  Marsch  nach  Unyanyembe. 

Am  1 6.  Juli  kamen  wir  nach  Überschreitung  des  Flus- 
ses Ticali  zu  den  Dörfern  von  Chama  dem  Häuptling  und 
schlugen  unser  Zelt  in  der  Nähe  auf.  Am  nächsten  Mor- 
gen gelangten  wir  zur  Stadt  selbst  am  Flusse  Nyina-wam- 
busi  (die  Ziegenmutter),  welcher  sein  Wasser  dem  Bemba- 
See  zuführt.  Hier  brachten  wir  einen  Tag  zu  wegen  der 
Strapazen,  die  wir  ausgestanden  hatten.  Nach  Überschrei- 
tung der  Flüsse  Cowloo  und  Rooda  am  20.  Juli ,  welche 
etwas  woniger  bedeutend  sind  und  in  denselben  See  mün- 
den, und  nach  Überschreitung  von  Flüssen  und  Flüsschen 
am  21.  Juli  erreichten  wir  endlich  die  Stadt  de«  Sul- 
tans oder  Häuptlings  Mwege.  Anfangs  mühten  wir  uns 
ab,  Unterkunft  in  den  Häusern  zu  finden,  aber  die 
grosse  Masse  des  Volks  schien  dagegen  zu  sein,  al*  die  die 
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Leiche  gesehen  hatten,  und  wir  hurten  auf  sie,  als  sie  uns 
sagten,  wir  müssten  gehen  und  unsere  Hütten  in  der  Ent- 
fernung von  300  Fuss  von  der  Stadt  hauen.  Nachdem  wir 
dies«  gothan ,  nahen  wir  sie  Trommeln  herbeibringen  und 
mit  lauter  Stimme  zum  Tanz  singen  und  Andere  Nahrungs- 
mittel zum  Verkauf  bringeu. 

Wir  liesson  hier  unsere  zwei  armen  kranken  Soldaten 
zurück  und  sagten  dem  Sultan,  er  solle  für  sie  sorgen,  his 
sie  nach  ihrer  Genesung  eine  Karawane  nach  Unyanyetube 
begleiten  könnten. 

Am  23.  kamen  wir  in  der  Stadt  des  Sultans  Chiwaye 
an ,  nachdem  wir  die  in  den  Bemha-See  fallenden  Flüsse 
Onato  und  Mamiyanda  überschritten  button.  Die  bttsen 
Eingeborenen  widersetzten  sich  sehr  als  sie  die  Leiche,  die 
wir  trugen ,  gesehen  hatten ,  nachdem  wir  ihnen  aber  ver- 
ständlich gemacht,  dass  wir  nichts  von  ihrem  Kigenthum 
berühren,  sondern  in  ubgelegenen  Plätzen  die  Nacht  zu- 
bringen würden,  verliessen  sie  uns  und  gingen  ihres  Weges. 
Nach  ein  oder  zwei  Stunden  kamen  sie  hinter  uns  drein 
und  brachten  Nahrungsmittel,  wie  Jowary  oder  Hirse,  Un- 
taten, Mehl,  alle  Arten  Bohnen,  eine  essbare  Wurzel  und 
anderes  Getreide.  In  der  That  bestellen  diese  Leute  Jahr 
ftir  Jahr  fleissig  ihr  Feld.  Des  Nachmittags  kam  der  Häupt- 
ling selbst  in  unser  Lager,  um  den  wahren  Sachverhalt  zu 
erfahren.  Auf  unsere  Frage  nach  seinem  Namen  antwor- 
tete er  uns,  sein  Name  sei  Chiwaye  und  der  Name  seiner 
Stadt  Mtondo.  Wir  hatten  hier  zwei  Tage  zugebracht,  die 
Nahrungsmittel,  die  uns  so  billig  schienen,  einzutauschen 
und  für  die  vor  uns  befindlichen  Gegenden  herzurichten. 

Am  26.  Juli  schliefen  wir  an  einem  Bach  bei  einem 
Dorf,  am  27.  kamen  wir  zu  der  Stadt  des  Häuptlings,  des- 
sen Name  Kanamaniansata  ist,  am  Flusa  Manika.  An 
28.  Juli  passirten  wir  die  Stadt  Chilapanewa's,  eines  Bru- 
ders der  Frau  des  Choongu ,  uud  schliefen  bei  einem  zer- 
störten Dorf. 

Zu  dieser  Zeit  seit  unserer  Abreise  vom  Häuptling  Ki- 
tumbo  befanden  wir  uns  in  Betreff  unserer  Route  oder  un- 
sere» früheren  Weges  im  Dunkel.  Als  wir  uns  nach  der 
Stadt  des  Häuptlings  Choongu  erkundigt  hatten,  sagte  man 
uns,  sie  liege  östlich  in  nicht  grosser  Entfernung  von  uns. 
Wir  waren  aber  im  Stande  unseren  Weg  anzugeben  oder 
zu  errathen.  Am  29.  Juli  kamen  wir  zum  Fluss  Cumhru, 
dem  Nelienfluss  eines  anderen  Namens  Lupupuse.  Die  Strö- 
mung dieses  Flusses  ist  sehr  reissend,  selbst  im  Sommer, 
die  Ufer  sind  dicht  bewaldet.  Dieser  Fluss  ist  einer  der 
grössten,  Krokodile  und  andere  Thiore  finden  sich  kaum 
darin.  Der  Häuptling  Namens  Mulalawampa  ist  Choongu 
untergeben.  Ende  Juli  kampirten  wir  an  einem  kleinen 
Fluss  Namens  Kasewa. 

Am  1.  August  erreichten  wir  das  Reich  von  Kapesa, 


bei  dem  wir  früher  mit  Dr.  Livingstone  logirt  hatten.  Das 
Land  ist  nicht  sumpfig,  von  grosser  Ausdehnung  und  fast 
hie  und  da  sind  Hügel  zerstreut.  Die  Leute  wareu  mit 
ihren  Waffen  versammelt  in  der  Meinung,  eine  Räuber- 
bande komme,  ihre  Stadt  anzugreifen. 

Die  Einwohner  selbst  sind  sehr  dem  berauschenden 
Getränk,  das  sie  mit  eigenen  Händen  boreiteu ,  ergeben 
und  verwenden  daher  wenig  Aufmerksamkeit  auf  den  Feld- 
bau.   Der  Fluss  ist  Chirima. 

Am  3.  August  kamen  wir  zur  Landesgrenze  des  Häupt- 
lings Chama  und  schliefen  in  verlassenen  Häusern,  am  5. 
an  einem  wüsten  Platz ,  am  6.  kampirten  wir  in  einem 
kleinen  Dorf  in  einem  Lande  Chama's,  am  7.  setzten  wir 
Uber  den  Fluss  Loofoomi  und  kamen  zu  einem  Dorf  und 
schlugen  dort  unser  Zelt  auf,  wo  wir  unseren  Weihnachts- 
tag 1872  mit  Dr.  Livingstone  zugebracht  hatten.  Der 
Häuptling  des  Ortes  ist  Mgosa.  Am  8.  August  ein  kleines 
Dorf  mit  wenig  Häusern,  aber  das  Dorf  war  aus  Furcht 
vor  den  Leuten  oder  Räubern  verlassen. 

Am  10.  überschritten  wir  den  Fluss  Kalangweese,  einen 
sehr  bedeutenden  Fluss.  Die  Breite  dieses  Flusses  beträgt 
etwa  300  Yards  (900  Fuss)  oder  wenn  ein  Stein  am  ent- 
gegengesetzten Ufer  geworfen  wird ,  wird  er  nicht  leicht 
auf  das  andere  fallen.  Er  wimmelt  von  Fischen,  Alligato- 
ren, Hippopotamus  und  Seepferden.  Den  folgenden  Tag 
schliefen  wir  in  einem  Dorf  nahe  an  demselben  Fluss,  am 
14.  August  au  einem  kleinen  Fluss  Namens  Chikatwa, 
aber  die  Leute  des  Ortes  verliessen  ihre  Häuser  und  Alles 
aus  Furcht  vor  den  Waniamwezi,  welche  umhergehen,  alles 
Land  Chama's  und  Sama's  zu  verwüsten.  In  Kurzem  würde 
es  für  Reisende  sehr  schwierig  sein,  diese  fernen  Gegenden 
zu  durchziehen,  und  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  die  Leute 
sich  wieder  auf  ihren  früheren  Plätzen  unbauen  werden. 
Am  15.  August  hei  einem  kleinen  Dorf,  aber  alle  Häuser 
waren  verbrannt  und  verlassen,  wir  fanden  nicht«  als  die 
Fusstapfen  der  Elephonten  und  anderer  wilder  Thiere. 
Früher  war  dieses  Dorf  für  Reisende  bequem. 

Bevor  wir  ankamen ,  begegneten  wir  einer  grossen 
Schlange,  die  eine  Cobra  genannt  wird.  Sie  kam  mit  gros- 
ser Eile  auf  uns  zu  und  stand  auf  dem  letzten  Ende  ihres 
Schwanzes,  drei  oder  vier  Flintenkugeln  wurden  auf  sie 
abgeschossen,  aber  nur  ein  Paar  warfen  sie  nieder;  einige 
von  uns  sprangen  zu  und  schnitten  ihr  den  Kopf  mit  dem 
Säbel  an.    Sie  war  7  Fuss  lang. 

Am  16.  August  an  einem  wüsten  Ort,  am  17.  in  einer 
alten  Stadt,  dem  Aufenthalt  von  Waniamwezi,  am  Fluss 
Mkowey  im  Lande  Sama.  Am  18.  August  in  einem  Dorf 
nach  langer,  mühevoller  Tagereise.  Einer  fiel  auf  dem 
Wege  hinten  und  wurde  in  der  Wüste  verloren,  und  was 
|    aus  ihm  geworden,  ist  schwer  zu  sogen,  er  war  einer  un- 
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serer  Brü>ior  Namens  .lohn  Wainwright,  der  eine  beträcht- 
liche Kenntnis»  der  Englischen  Sprache  besaas.  Er  wurde 
viel  nach  ihn)  gesucht,  aber  Allee  vergebens. 

Am  19.  August  kamen  wir  zu  der  permanenten  Stadt 
des  Kumbakuroba,  der  auf  die  Ankunft  seines  Bruders 
Tipulipu  wartet,  welcher  noch  ins  ferne  Innere  gegangen 
ist.  Die  Zahl  Reiner  Männer  ist  in  der  That  gross,  er 
war  hier  fast  4  Jahre  hinter  einander  gewesen.  Er  wohnt 
hier  nicht  allein ,  sondern  Peniba  Motn  und  Sayed-bon-Ali 
sind  bei  ihm.  Der  Ort,  wo  Kumbakumba  lebt,  erscheint 
hde  wegen  der  benachbarten  und  steinigen  Hügel ,  aber  in 
den  Thälern  sind  seine  zahlreichen  Diener  und  Sklaven 
mit  Bebauung  seiner  Heisfelder  beschäftigt,  von  denen  Jahr 
für  Jahr  eine  reiche  Ernte  gewonnen  wird.  Die  meisten 
Soldaten  leben  vom  Raub  und  wenn  sie  die  geplünderten 
Vorrüthe  haben,  halt«n  sie  die  Eingeborenen  fest  und 
zwingen  sie  gewaltsam,  dieselben  zu  tragen.  Später  ent- 
lassen sie  die  Träger  oder  behalten  sie  gefesselt ,  bis  ihre 
Verwandten  kommen  und  um  ihre  Freiheit  bitten,  aber 
etwas  bezahlen.  Der  FIiirs  heisst  Mtosi.  auf  der  Ostseite 
der  Stadt  ist  ein  grosser  Teich,  genannt.  Lamba,  er  wim- 
melt von  Hippopotamus  und  Krokodilen.  Die  Leute  selbst 
sagen  nach  ihren  abergläubischen  Begriffen  aus :  „ein  Teu- 
fel steht  dem  Teich  vor". 

Krüh  am  Morgen  des  27.  August  reisten  wir  ab,  diessmal 
ziemlich  frohen  Herzens ,  weil  wir  Nachricht  über  Unya- 
nyembe  und  auch  über  die  Insel  Zanzibar  bekommen  hat- 
ten, auch  theilten  sie  uns  mit,  das»  der  Marsch  nach  Unya- 
nyembe  zwei  ganze  Monate  erfordert.  Wir  hatten  gewünscht, 
mehr  Tage  hier  zu  verleben,  aber  wegen  Knappheit  des 
Proviants  gingen  wir  weiter,  setzten  über  den  Fluss  Mom- 
hasi,  kamen  und  logirten  in  dem  Dorf  des  Häuptlings  Chi- 
lenha.  Er  bekannte  sich  ah>  der  Sohn  des  Königs  Saina. 
Das  Land  des  Königs  Sama  heisst  Eetawa  (Itawa). 

Am  28.  August  erreichten  wir  den  Fluss  Mkotwe,  der 
in  den  See  Tanganyika  fallt.  Am  29.  August  sahen  wir 
am  Flusse  Kuvuga,  wo  wir  schliefen,  viele  Züge  von  Leu- 
ten .  die  von  den  Kriegen  Kumbakumba's  zurückkehrten. 
Beim  Fragen  nach  dem  Resultat  des  Krieges  sagten  sie, 
er  sei  unentschieden  gewesen ,  weil  das  Land  voll  Wasser 
war  und  wegen  vieler  anderer  uachtheiliger  Umstände.  Sie 
fügten  hinzu,  wir  hätten  eine  Erlaubnis»  erhalten,  unsere 
Felder  zu  bestellen.  Das  Bett  dieses  Flusses  zeigte  sich 
bei  der  Untersuchung  so  zu  sagen  von  Natur  gepflastert. 
Einige  der  Steine  haben  verschiedene  Gestalten .  manche 
nehmen  die  Gestalt  eines  Dreiecks,  andere  wirklich  die 
Gestalt  eines  Rudersohiffs.  Die  Ufer  sind  mit  »ehr  dichtem 
Wald,  dem  Aufenthalt  von  Elephanten  und  Tigern,  be- 
deckt. 

Am  Nachmittag  des  30.  August  kanipirteu  wir  in  einem 
kleinen  Dorf  des  Häuptlings  Chimeata,  der  Choougu  unter- 
geben ist,  bei  dem  Fluss  Kalemba.  Am  31.  August  Uber- 
nachteten wir  in  der  Stadt  Choongu's  im  Fluss  Tumbu. 
Es  muss  daran  erinnert  werden ,  dass  vom  Flusse  Ruvuga 
das  Land  Marungu  beginnt. 

Der  Charakter  des  Wabisa-Stammes. 

Die  Wabisa  sind  einer  der  Stämme  mit  Pfeil  und  Bogen, 
Manche  gebrauchen  Speere  ohne  Schild.  Eb  fehlt  ihnen 
an  Muth,  Reinlichkeit  und  Ehrlichkeit.     In  einem  Theil 


des  Landes  findet  man  Leute,  die  fleiasig  im  Feldbau  sind, 
die  Hauptgetreidearten  sind  Mais  oder  Indisches  Korn,  Hirse, 
Ulazi  (ein  Getreide  mit  kleinem  runden  Korn),  auch  findet 
man  viele  verschiedene  Bohnen,  aber  nirgends  Reis,  da- 
gegen Gurken,  Kirbias,  hie  und  da  Bananen,  Bataten  und 
einige  essbare  Wurzeln. 

Im  Allgemeinen  bauen  sie  niemals  bleibende  Wohnun- 
gen wie  andere  Volker,  sondern  verlassen  die  Häuser  in 
zwei  bis  vier  Jahren,  um  einen  anderen  Ort  zu  bewohnen. 
Wenn  sie  den  Häuptling  grUmen,  knieen  sie  nieder  oder 
wälzen  sich  unter  Händeklatschen.  Hire  Kleidung  besteht 
aus  Hauten  und  zubereiteter  Baumrinde.  Alle  Arien  Per- 
lon kann  mau  in  diesen  Gegenden  brauchen,  auch  wird 
Blei  und  selbst  Papier  als  Tauschmittel  benutzt. 

Die  Leute  sind  so  unwissend,  dass  sie  Zimikugeln  für 
Blei  halten.  Wenn  ihr  König  oder  Sultan  stirbt,  begraben 
sie  ihn  niemals  an  demselben  Tag,  sondern  erst  nach  etwa 
15  Tagen  und  in  der  Zwischenzeit  wird  eine  grosse,  tief- 
tönende  Trommel  in  Pausen  von  einer  Minute  geschlagen, 
bis  die  bestimmte  Zeit  kommt ,  wo  alle  versammelt  sind, 
um  der  Corcmonio  des  Begräbnisses  beizuwohnen.  Stirbt 
eine  gewöhnliche  Person,  so  wird  die  Leiche  in  ein  Bündel 
gemacht,  worauf  man  sie  in  dns  Grab  beerdigt. 

Zwei  Monate  waren  mit  dem  Durchzug  durch  die  Län- 
der Marungu  und  Fipa  vergangen.  Die  Flüsse  sind  mehr 
oder  weniger  bedeutend .  ihre  Ufer  mit  undurchdringlich 
dichtem  Wald  bedeckt,  in  welchem  die  Eingeborenen  selbst 
ihre  ganzen ,  in  Kriegszeiten  ihnen  nützlichen  Vorräthe 
aufbewahren.  Einige  graben  Schachte  und  bergen  ihr  gan- 
zbr  Getreide  darin.  Das  Land  Fipa  ist  sehr  bergig,  Flüsse 
und  Produkte  sind  dieselben  wie  in  Marungu.  Reis  kennt 
mau  nicht,  ausser  an  den  Wohnplätzeu  von  Handelskara- 
wauen  von  der  Küste.  In  der  Mitte  der  Region  giebt  es 
grosso  fruchtbare  Bezirke,  unabsehbare  Flächen  und  fast 
ganz  baumlos,  ermüdend  und  traurig  für  das  Auge. 

Am  8.  Oktober  kamen  wir  in  das  Land  Namens  Ukho- 
uong  oder  Unyamwezi.  Als  wir  die  Stadt  des  Sultans 
Mbowua  erreicht  und  die  interessante  Nachricht  von  der 
Ankunft  Oswell  Livingstone's,  des  grossen  Krforscher's  Sohu, 
gehurt  hatten ,  schrieben  wir  ihm  einen  Brief  nach  Uuya- 
nyembe.  Einige  Tage  später,  aU  die  Boten  zurückkehrten, 
benachrichtigten  sie  uns,  dass  er  nicht  Dr.  Livingstone's 
Sohn  sei,  sondern  andere  verschiedene  Herren  Namens  Lieu- 
tenant Cameron.  Als  wir  dies«  vernahmen ,  Bank  uns  das 
Herz  oder  wir  waren  vielmehr  in  Verzweiflung,  aber  Lieu- 
tenant Cameron  hatte  uns  gerettet  durch  Übersendung  eines 
Ballens  Tuch  und  zweier  Büchsen  Flintenpulver. 

Um  den  Anfang  des  November  erreichten  wir  Unya- 
nyembe.  Den  Lieutenant  Cameron  hatten  zwei  Herren  be- 
gleitet ,  Mr.  Moffic  ')  und  Dr.  Dillon.  Der  Letztere  starb 
oder  tödtete  sich  selbst  mit  einer  Flinte,  da  er  von  schmerz- 
hafter Krankheit  zu  leiden  hatte,  in  seinem  Zelt  und  wurde 
am  24.  November  1873  begraben.  Wir  hatten  einen  hal- 
ben Monat  oder  länger  in  Unyanyembe  zugebracht  wegen 
Geschäften  oder  mit  Vorbereitungen  für  die  Karawane. 


')  Ueuteaaat  Murphy  ist  hSw  K<mi«lBt,  <l«on  Monat  »Urb  «hon 
tut  der  RtiM  ron  Zmtibar  Bich  Unjinyrab». 
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Marsch  Ton  TTnyanyombe  nach  Zanzibar. 

Wir  verliessen  Unyanyembe  am  18.  Novemher  mit  den 
beiden  Herren,  welche  mit  Lieutenant  Cameron  von  Zan- 
zibar nach  Unyanyembe  gekommen  waren.  Lieutenant  Ca- 
meron brach  an  demselben  Tag  nach  Ujiji  auf.  Am  20.  No- 
vember erreichten  wir  die  Stadt  Kasekera  des  Häuptlings 
Mananywa,  in  dieser  selben  Stadt  tödtete  sich  Dr.  Dillon, 
der  sehr  sehr  krank  gewesen  war,  mit  einer  Flinte  in  seinem 
eigenen  Zelt  am  24.  November  und  wurde  um  folgenden 
Tage  begraben. 

10.  Dezember.  Es  regnet  sehr  viel  in  ITgunda,  einem 
grossen  Ort  etwa  3  Tagereisen  von  Kaaekera.  Feldbau  wird 
hier  in  sehr  ausgedehntem  Muassstah  betrieben.  12.  De- 
zember, brachen  auf  und  reisten  nur  3  Stunden  und  kamen 
in  ein  Dorf  an  der  Grenze  von  Ugundu ,  in  welchem  wir 
schlafen  sollten,  um  Proviant  zu  kaufen,  denn  wir  standen 
im  Begriff,  eine  Wüste  zu  durchkreuzen.  13.  Dezember, 
schliefen  in  einer  Wüste.  14.  Dezember.  AU  wir  in  der- 
selben furchtbaren  Wüste  reisten,  wurde  ein  junges  Mäd- 
chen unterwegs  von  einer  grossen  Schlange  gebissen.  Viele 
Versuche  wurden  gemacht,  ihr  Leben  zu  retten,  und  auch 
ein  grosses  Paar  Fangziihiie  aus  der  Wunde  im  Schenkel 
ausgezogen,  aber  nach  15  Minuten  kam  Schaum  aus  ihrem 
Mund,  während  das  Gift  sich  Uber  ihren  ganzen  Körper 
verbreitete.  Darauf,  also  nach  15  Minuten,  that  sie  ihren 
letzten  Athemzug  und  zu  derselben  Zeit  wurde  sie  begra- 
ben. 15.  Dezbr.,  schliefen  in  der  Wüste.  lt>.  um  11  Uhr. 
kamen  in  eine  Stadt  NamenB  Ngooru,  in  dieser  Stadt  herrscht 
Huugersnnth  und  die  Einwohner  selbst ,  Frauen  und  Kin- 
der, gehen  in  die  Wälder,  um  wilde  Früchte  zu  suchen, 
sieb  damit  ihr  Leben  zu  fristen ,  und  Manche  reisen  nach 
Ugunda,  um  Korn  zur  Saat  und  zum  häuslichen  Gebrauch 
zu  kaufen.  Die  Hungersuoth  soll  aus  der  Nachlässigkeit 
im  Feldbau  entstanden  sein.  17.  Dezbr.,  brachen  auf,  gin- 
gen und  schliefen  in  einem  dem  Häuptling  Mahaloole  ge- 
hörenden Dorfe.  18.  Dezember  in  der  Wüste.  19.  in  einem 
Dorfe.  20.  Kisaroosaroo.  21.  Dezember,  schliefen  in  einem 
Dorf  Kipira  oder  Kipiri.  22.  Brachen  früh  am  Morgen  auf, 
kamen  um  12  Uhr  zu  der  Stadt  mit  Namen  Jiwe-Lasinga, 
so  genannt  nach  einem  Stein  so  Gras  darauf  gewachsen 
ist  wie  Haar,  der  Häuptling  der  ganzen  Stadt  ist  Masanja, 
die  Einwohner  sind  Wakimboo.  Liebhaber  von  Kühen  und 
Sklaven.  Trotz  ihres  Fleisses  im  Feldbau  sind  sie  un- 
bekannt mit  Reisfeldern ;  Jowary .  Bajree  ,  Mais  oder  Indi- 
sches Korn  und  Bataten  giebt  es  viel.  Viele  Küsteubewoh- 
ner  schlagen  hier  ihre  Wohnstätte  auf.  Der  ursprüngliche 
König  dieser  Stadt  soll  Nyungoo  sein,  der  Schwesterssohn 
von  Mkasiwa,  König  von  Unyanyembe. 

Bericht  über  Unyamwezi. 

Die  Wanyamwezi  werden  von  Einigen  Wakhonongo  ge- 
nannt und  sind  von  höherer  Rate  in  diesem  Theil  von 
Afrika.  Sie  lieben  sehr  Gefecht  oder  Krieg,  Bind  ein  muthi- 
ger,  fleissiger  und  starker  Menschenschlag  und  ihre  MuBik  ist 
die  süsseste  unter  allen  Völkern  Afrika's,  die  ich  je  gehört 
oder  gesehen.  Viele  der  Wüsten  werden  von  Räubern  unsicher 
gemacht.  Nur  sehr  sehr  wenige  der  Bewohner  gebrauchen 
Pfeil  und  Bogen,  die  Hauptwaffen  sind  Flinte  und  Speer. 
.Jeder  Mann  oder  Soldat  hat  eine  Flinte  und  einen  Speer. 


Die  Leute  von  Unyanyembe  sind  gegenwärtig  beschäf- 
tigt, den  Krieg  mit  Mirarabo  auszufechten.  Dieser  ehrgei- 
zige Häuptling  war  ursprünglich  der  ....  (poter)  der 
Araber,  aber  durch  seine  Reichthümer  und  seine  Macht 
wurde  er  allmählich  der  Monarch  oder  König  eines  ausge- 
dehnten Landes.  Unlängst  war  er  der  Freund  der  Araber, 
aber  einige  Schwarze  oder  Diener  von  ihren  eigenen  Leuten 
haben  sich  seinen  Ärger  dadurch  zugezogen,  daas  sie  in 
sein  Haus  gingen  und  mit  seinen  Concubinen  Unfug  trieften. 
Seitdem  rief  er  den  Beistand  der  Leute  seiner  eigenen 
Kaste  an,  um  die  Araber  zu  bekriegen.  So  begann  der 
Krieg  vor  drei  Jahren.  Jedes  Jahr  soll  der  Krieg  beider- 
seits unentschieden  sein.  Die  Schwierigkeit  ihn  zu  fangen 
oder  zu  tödten  liegt  darin,  dass  Länder  von  beträchtlicher 
Macht  ihn  umgeben  und  Viele  sich  um  ihn  geschaart  haben. 
Wenn  sich  die  Leute  von  der  Küste  oder  die  Araber  seiner 
wachsenden  Macht  nicht  widersetzten,  würde  alles  Land  von 
Unyamwezi  unter  seinem  Joche  sein. 

Das  Land  Unyamwezi  ist  gut  angebaut  und  die  Wüsten 
sind  mit  eigentümlichen  Bäumen,  genannt  Inyombo,  be- 
deckt. Dieser  Baum  ist  don  Bewohnern  sehr  nützlich,  er 
liefert  ihnen  nicht  nur  Holz  zum  Bauen  der  Häuser,  son- 
dern aus  der  Behr  haltbaren  Rinde,  welche  sie  von  ihm 
abstreifen,  werden  ungeheuer  grosse  Körbe  zur  Aufbewah- 
rung des  Getreides  verfertigt,  welche  den  Zweck  von  Scheu- 
nen erfüllen,  auch  kann  die  Rinde  zu  kloineren  runden 
Gefässen  und  starken  Tauen  verwendet  und  zu  Kleidern, 
welche  die  Bewohner  tragen,  hergerichtet  werden,  so  wie 
sie  noch  zu  vielen  anderen  Dingen  zu  gebrauchen  ist. 

Zebras,  Antilopen ,  Büffel ,  Giraffen  und  viele  andere 
Tbiere  finden  sich  hier.  Die  Häuser  sind  niedrig ,  mit 
flachem,  lehmbedeckten  Dach.  Der  Bäche  und  FlUsse  giebt 
es  in  diesem  Lande  nur  wenige.  Die  Sprache  ist  schwer 
zu  verstehen. 

Der  Bericht  über  Ugogo. 

Das  Land  Ugogo  ist  offenes,  ebenes  und  ausgedehntes 
Land  und  die  Leute  sind  kühn  und  sehr  stolz  auf  ihr  ei- 
gene» Land.  Sie  reisen  kaum  von  einem  Land  zum  andern. 
Sie  bleiben  nur  in  ihrem  eigenen  Land.  Die  Abgaben  in 
diesem  Lande  auf  Fremde  sind  schwer.  Das  Land  ist  meist 
bevölkert,  wenn  nicht  ....  (denooty).  Sie  lieben  sehr 
das  Rindvieh,  eben  so  wie  die  Brummen  in  Indien,  welche 
die  Kühe  ihre  Mutter  nennen. 

Der  Boden  ist  von  röthlichem  Sand  und  wenn  mehr 
Sorgfalt  auf  die  Kultur  verwendet  wird,  giebt  er  reiche 
Ernten.  In  jeder  Stadt,  die  zu  einer  andern  Verwaltung 
gehört,  zahlt  der  Fremde  Tribut  oder  Zoll. 

Was  unseren  Marsch  betrifft,  als  wir  zuerst  das  Land 
Ugogo  betraten  am  Ende  des  Monats  Februar '),  kamen 
wir  an  die  Grenzen  von  Ugogo,  der  Name  des  Ortshüupt- 
lings  ist  Chiwiye,  seine  Stadt  liegt  um  Flusse  Mdaboo. 
Hier  wurde  der  Tribut  bezahlt.  Am  1.  Januar  früh  Morgens 
brachen  wir  auf  nach  einer  Stadt  Namens  Koko.  hier  Tribut 
bezahlt.  Li  der  Nacht,  als  wir  schliefen,  griff  eine  wilde 
Sau  einen  der  Hunde,  die  den  Leuten  in  unserer  Knrnwune 
gehörten,  an  oder  packte  ihn  beim  Kopf,  und  als  das  Geheul 
des  Hundes  gehört  wurde,  schoss  man  die  Sau  auf  dem 


')  Schreib  fohlst  für  D.«rabtr. 
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Fleck  todt,  aber  der  Hund  hatte  durch  den  Biss  eine  »ehr 
schlimme  Wunde  bekommen.  2.  Januar  nach  einer  Stadt 
Namens  Seke,  der  dritte  Tribut  oder  Zoll.  Hier  begeg- 
neten wir  einer  aehr  grossen  Karawane  von  Zuuzibar. 
4.  Januar,  kamen  zu  einer  Stadt  Namens  Kunyotiye  in 
der  Mitte  von  Ugogo,  hier  wurde  der  vierte  Tribut  be- 
zahlt. Dieser  Konig  oder  Sultuu  soll  der  grüsate  in  Ugogo 
sein.  An  diesem  Tag  hatten  wir  sehr  heftigen  Regen  im 
Innern  von  Ugogo  bekommen,  es  war  etwa  <i  Uhr  Ahends, 
auch  begleitete  Hagel  den  Regen,  manche  Kürner  waren 
so  gros*,  das*  man  sie  mit  Hühnereiern  vergleichen  konnte. 
Der  heftige  Wind  kam  aus  nordöstlicher  Richtung,  aber  er 
war  viel  geringer  nls  was  man  Orkan  nennt.  7.  Januar 
zu  Magomba'a  Sohn.  R.  Januar,  brachen  früh  am  Morgen 
iiuf,  gingen  und  lagerten  in  der  Wüste.  Am  14.  hatten 
wir  die  Absicht,  bis  zur  anderen  Grenze  zu  reisen,  aber 
wir  wurden  durch  die  l^ute  eines  untergeordneten  Häupt- 
lings unterbrochen  und  zum  Stehen  gebracht,  um  einigen 
Zoll  zu  bezahlen,  was  wir  mit  grosser  Bereitwilligkeit  thaten, 
und  am  folgenden  Tag  brachen  wir  früli  am  Morgen  auf  und 
waren  kaum  etwa  eine  Stunde  tnarschirt,  als  wir  wiedor  auf- 
gehalten wurden  zu  demselben  Zweck  des  Tributzahlens, 
was  wir  utioh  thaten.  Au  demselben  Tag  nahmen  wir 
unseren  Marsch  wieder  auf  zum  König  Mawalu ,  der  dor- 
nigste Theil  des  Landes.  Einiges  Tuch  und  auch  zwei 
Flinten,  Pulver,  Schroten,  Flintcnsteine  und  Kugeln  wurden 
dem  König  nach  »einem  Verlangen  geschickt.  Gewohnlich 
wird  in  diesem  Lande  Eigenthum  als  Tribut  oder  Zoll  ge- 
schickt so  viel  der  König  braucht.  Bisweilen  kommt  es  aher 
vor,  dass  der  Konig  sich  weige.t,  Eigenthum  als  Tribut  zu 
nehmen,  und  die  Karawane  oder  die  armen  Fremden 
müssen  das  Feld  hestellen,  Holz  tragen  oder  eine  andere 
Arbeit  dieser  Art  statt  dessen  verrichten. 

18.  Januar,  schliefen  in  der  Wüste,  in  dun  trockeuuii 
Jahreszeiten  findet  man  durchaus  kein  Wasser  in  dieser 
Wüste.  19.  Januar,  kamen  in  einer  kleineu  S'adt  au 
Namens  Chunyu,  aber  die  Bewohner  leben  in  den  Borgon. 
20.  Januar,  brachen  friih  am  Morgen  auf  und  erreichten 
nach  etwa  fünfstündigem  Marsch  die  Stadt  genannt  Mpwa- 
pwa.  Wir  nahmen  Quartier  unter  dem  schattigen  Baum, 
hier  trafen  wir  einen  in  Mpwapwa  wohnenden  Europäer  '), 
er  scheint  ein  guter  Herr  zu  sein,  denn  er  nahm  Mr.  Moffic 
gut  auf.  Am  nächsten  Tag  schickten  wir  einige  unserer 
Leute  nach  Zanzibar  mit  Briefen  an  den  Consul,  um  ihm 
Nachricht  von  unserem  Kommen  zu  gehen.  22.  Januar,  ge- 
langten in  eine  Stadt  Toohugwe.  wo  Hungersnoth  herrschte. 
2.J.  Jauuar.  brachen  frilh  auf  und  kreuzten  eine  flache  Ehene, 
auf  welcher  wir  viele  Thiere  fanden,  wie  Maulthiere,  Zehras 
und  grosse  Heerden  anderer  Thiere.  Nach  fünfstündigem 
Marsch  machten  wir  eine  Zeit  lang  Halt,  um  zu  Mittag  zu 
csen.  um  1  Uhr  nahmen  wir  unseren  Marsch  wieder  auf 
und  kamen  etwa  um  5  Uhr  an  einen  Halteplatz,  wo  wir 
schliefen,  aber  da«  Wasser  war  sehr  weit  in  grosser  Ent- 
fernung.   24.  Januar,  brachen  friih  auf  und  kamen  nach 


')  l)i«««r  juw  M»tm  io  Mpwtpwa  in  eiu  Schweiler  Namens  PLi- 
li|.p  Broynn,  der  ftlr  un*  dort  Elf*n!n-in  »nkijft.  R.  Hreuoer. 


Überschreitung  eineB  sehr  rauhen  gebirgigen  Weges  in  eine 
Stadt  Namens  Kitungay,  wo  wir  eine  grosse  Handelskara- 
wane  fanden,  die  auf  die  Ankunft  anderer  aus  Zanzibar 
wartet«.  Als  wir  uns  der  Stadt  genähert  hatten ,  kamen 
sie  uns  entgegen  mit  den  gewöhnlichen  Trommeln  und 
Trompeten  oder  Hornern.  In  der  Stille  der  Nacht,  als  wir 
fest  schliefen,  kam  ein  Bar  (bear.  vielleicht  boar,  Eber?) 
in  unsere  Hütten  und  wollte  einen  unserer  Soldaten  am 
Bein  packen ,  aber  der  Mann  trug  nur  eine  sehr  kleine 
Verletzung  davon.  25.  Januar,  brachen  früh  auf,  aher  der 
Weg  war  sehr  bergig,  wir  hielten  unterwegs  in  einem  der 
Bäche,  um  Wasser  zu  trinken,  wo  wir  etwa  eine  halbe 
Stunde  auf  einige  Zurückgebliebene  warteten.  30.  Januar 
in  einem  Dorf.    31.  Januar  in  einem  Dorf. 

1.  Februar.  Usagara  verlassend  kamen  wir  an  die 
Grenzen  von  Uzigua  am  Fluss  Mkata  oder  Warne.  Zu  < 
Zeit  fanden  wir  den  Fluss  angeschwollen  oder 
und  die  frühere  Brücke  war  durch  die  Gewalt  des  raschen 
Stromes  fortgespült  und  wir  waren  nun  genothigt ,  eiup 
neue  über  den  Fluss  zu  bauen.  So  gelangten  einige  der 
Soldaten  mit  grosser  Schwierigkeit  auf  die  andere  Seite, 
aber  die  Brücke  ging  wieder  entzwei  und  die  t  brigen 
tnussteu  bleiben,  um  die  Nacht  an  demselben  Ufer  zuzu- 
bringen und  am  nächsten  Morgen  Überzusetzen.  Und  so 
gelangten  wir  glücklich  auf  die  andere  Seite. 

Usagara. 

Das  Reich  Usagara  ist,  so  weit  ich  Nachrichten  darüber 
sammeln  könnt«-,  fast  bergig.  Viele  laufende  Flüss?  finde» 
sich  in  den  Thälern.  Das  Land  soll  merkwürdig  frucht- 
bar sein.  Das  Klima  ist  milder  als  das  der  Nachbarländer 
und  die  Produkte  sind  Jowary,  Mais  oder  Indisches  Korn, 
Bohnen,  Bananen  oder  l'aradiosfeigen.  Die  zahlreichsten 
Hausthiere  sind  Ziegen  und  Schaafe.  Im  Allgemeinen  sind 
alle  Volksstämtne  von  Ugogo  bis  an  die  Küste  von  Zauzibar 
beschnitten.  Die  Verstorbenen  worden  niemals  in  die  Erde 
begraben,  sondern  sie  binden  die  Leiche  in  ein  Bett  aus 
starken  Stocken  und  bewahren  sie  in  den  hohlen  Stammen 
einer  grossen  Baumart  auf.  Diess  ist  auch  der  Fall  in 
Ugogo  und  Unyamwezi. 

Am  3.  Februar  waren  zwei  von  den  Leuten  sehr  krank 
und  wir  mussten  noch  einen  Tag  warten,  um  sie  sich  er- 
holen zu  lassen.  .4.  Februar,  gingen  weiter,  erreichten  einen 
Felsen,  wo  Wasser  war  und  auf  dem  wir  schliefen.  .">.  Fe- 
bruar, fachliefen  in  einer  Stadt  am  Fluss  Warne,  denn  jetzt 
marsebirten  wir  mit  diesem  Fluss  oder  parallel  mit  ihm. 
0.  Februar,  brachen  früh  auf  und  kamen  nach  sechsstündigem 
Marsch  zu  der  Stadt  Namens  Ki Minork,  Häuptling  Moguba. 
7.  Februar,  nach  8  .Stunden  Marschiren*  kamen  wir  zur 
*?ladt  Namens  Funi,  Häuptling  Ngorido.  Hier  ist  das  Wasser 
des  Flusses  salzig  und  das  Trinkwasser  erhält  man  aus 
tiefen  Brunnen.  8.  Februar,  in  der  Stadt  Burahira's.  9.  Fe- 
bruar, wir  gingen  zu  der  Wohnung  des  Häuptlings,  hier 
blichen  wir  zwei  Tage,  um  auszuruhen  und  auf  die  Rück- 
kehr der  nach  Zanzibar  geschickten  Männer  zu  warten:  von 
ihnen  hörten  wir  allp  Neuigkeiten  von  Zanzibar. 

Am  18.  Februar  kamen  wir  in  Zanzibar  an. 


Pstetnuna"«  Uofr.  MitlbsUuocta.   1 P74.  Holl  V. 
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Eaatern  Bengal,  Map  of   .  1 : 506.928.  Bl.  7  nnd  9.  Cal- 
cutU 1812.  i  3(  1. 

Eatlern  British  frontiera  bordering  on  Burtnah  and  Munneepoor.  Pre- 
litniaary  map.  Corrected  to  April  1872.  2  Bl.  1  506.928  CalratU 
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Groot-Atjeh,  Kaart  tu  de  reede  ran  .4  Bl.  '■  UraTeohege,  ras 

Doorn,  1873.  f.  4,75. 

Japan.  Tomn  «ad  Hinte  Sime  road«,  Ulan!  Sei.  1 :  12. »79  u.  1 : 29.811. 

London,  Hydrogr.  Office.  1873.    (Nr.  770.)  1  e. 

Japan.    »Iura  and  Goia  harboure.  1:38.518.  London,  Hydrogr.  Offit*. 

I  «73.    (Nr.  994.)  1)  e. 

Jtpan.    Siuaki  and  Komi  barboura.    1:18.490.    London,  Hydrogr. 
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Retideotiekaarten  ran  ,   1 : 100.000.  Neue  Angabe.  Ben- 

3  Bl.,  Bagaien  4  BL.  Kadoa  2  BL.  Pekalongan  I  BL,  Sama- 
ras: C  BL,  Djokjokart»  4  BL,  Soerakarta  6  BL  'a  ürerenliage,  To- 
pogr.    Bureau.  1873. 
Kiepert,  U. :  Pbvaikaliache  Wandkarten.    Nr.  4 !  A»ien.    1 :  8.000.000. 
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Kaabmir.  Punjab  and  Northern  lndia   1 :  2.027.520.  Calcutte  1871.  3  a. 
North-weatern  Provincea   ander  tk.  juriadietion  of  tbe  I.ieut.-Go- 
veraor,  with  tbe  adjoining  prorinee  of  Oudh.    1:2.027.520.  Cel- 
1873.  3  a. 

apbicel  aurreya.  BL  58.  1:03.366. 

H  .. 

.  Harbour»  on  eoutb  »id*  of  Buauangm  laland,  and 

larfca  Colion  and  BaUu.    London,  Hydrogr.  Office,  1873.   (Nr.  944.) 


1873. 


Philippine  l.lande 
and  Canoan.  L 
Philippine  laland». 


•hilippine 
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Port  Qalero  and  Vcradero  Bay,  and  Porta  Concepcion 
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Port»  Maeinglor  and  Matalri,  Laxoa.  1:24.846. 
Offic.-.  1873.    (Nr.  945.)  1)  a. 


Pierre,  direttear  du  jardln  botanique  de  Saigon:  ExptoraUon  dea  pro- 
vincea occidoutalee  du  rovaume  de  Knier.    Anne»  1870.  Paria,  impr. 
lith.  Monroe.],  1873. 
Rajpootana  topographical  aurrey.    1 : 63.366.  BL  35,  3«,  37,  38,  40. 

By  Capt.  Strahan  1870—71.    CaleutU  1878. 
Rewah  topograpbicat  »urrey.    1:63  366.    BL  4,  12,  15.  By  Capt.  W. 
0.  Morray.    Calcotta  1873. 

Slam,  Golfe  da   .    Croqula  du  mouillage  dea  qnaure  He»  au  aud 

dea  ila»  Haina.    Pari»,  D*>H  de  la  marine,  1874.  75  c. 

Sindh  rerenue  aurrey.  Diatrict  Robnree  and  Khypoor.  Degree  »heet». 
BL  4.  By  Captaina  J.  Macdonald  and  V.  Laoo  1856—61.  1:233.464. 
CaleutU  1873.  11  a. 

9ulu  Archipelen».    Sigboye  and  Sibitu  paeaagee.   1:292.148.  London. 

Hydrogr.  Office,  1873.    (Nr.  928.)  2  ». 

Sumatra,  kaart  ran  ,  1:1.000.000.    Met  inachnaming  «an  de 

nienw»tc  gegoren»  bewerkt  naar  de  algeraeene  kaart  ran  Neder- 
landaen  Ooat-Indiü  ran  C.  F.  Baron  Ton  Derfrlden  ran  Ilinderttein, 
indertijd  uilgegcreo  op  la»t  de»  koning»  en  onder  bat  op  «igt  van 
den  Luitenant  ter  aee  le  4L  Jhr.  G.  A.  Tiadal.  Litt  '»  Grareahage, 
van  Cleof,  1873.  f.  1, 

Kaart  ran  ,  naar  de  be«te  brennen  bewerkt  (met  kaartje 

■t  oorlogatooneel),    Fol.  Chromolith.  Arabern,  J.  Voltelen,  1873. 

f.  0,M. 

oo»lkn»t,  SebeUkaart  ran  hat  »troomgabied 
Bila  ri rieren.    'a  Gravenhage.  Topogr.  Bureau,  1873. 
Sumatra.  Topographiache  kaart  van  het  terrein  der  I 
in  bet  rijk  De»  1871.  nitgegeren  ran  wag»  het  Departement  van  Hör- 
le« in  Indü.    '•  Gravcnbage  1873. 


Algerle,  Inatruction»  aur  I'antbropologie  do  1'  .  Coneidi-ratioa* 

generale»  per  le  general  Faidherbe.    Inatructiona  perticulirre»  par  le 
docteur  P.  Toplnard.    8".  60  pp.    Paria,  typ.  A.  Ilranuyar,  1874. 
Allein.  K.     Haie  d«  Delagrw     Mit  1  Karte.    (Bulletin  de  la  Soc.  de 
geogr.  do  Paria,  Auguat  1873,  p.  119  —  125.) 

F.rnrwunit  ri-r  n-Hlin'rrlHak»'^  mit  einem  Kaiirben,  «elehea  dl»  rrr- 
■etil*de»»ti  Anx[»rllcate  itiireh  Farben  datalllcti  roaeliL 
Alviella,  Count  üoblet  d' :  Sahara  and  Laplaad.  Travels  in  the  Ahicaa 
deaert  and  the  Polar  World.  8°,  mit  llluatr.  London,  Aaber,  1873.  6  ». 
Andre«,  Dr.  It.:  Die  Kriege  der  Kaglinder  gegen  AachantL  (besteche 

Zeitnng,  Nr.  437,  19.  Mira  1873.) 
Annuaire  de  l'Afriqae  et  de  l'Arable.    1.  aanee,  1BT4.    8°.  Berlin, 
Liepmajuuaoha,  1874.  I]  Thlr. 

Aachentl,  Dar  -Krieg.  (Da»  Aualand  1873,  Nr.  40,  8.  792-796. 

Nr.  41,  S.  808—811.) 
Aahentta,  La  guerre  de»  .   Mit  1  Karte.    (Revae  maritime  et 

colonialo,  Doaember  1873,  p.  777— 789  ) 
Aecheraon,  Dr.  f  .  .  Eipedilion  in  die  Llbyacbe  VYllaU.  Briefe  au»  Siut, 
16.  De».  1873,  Farafroh.  I.Jan.,  Kaar  Daehel,  24.  Jan.,  5.  Pebr.  1874. 
(Verhaadlungen  der  Oeieilecbafi  (Ur  Erdkunde  an  Berlin,  1874,  Nr.  I, 
S.  24—26;  Nr.  2,  S.  51—52;  Nr.  S,  S.  81—87.) 
Baker,  Sir  S.  W  .  The  Khedive  of  Kgypt'»  eipedition  to  Central  Africa. 

(Proeeedinga  of  the  R.  Geogr.  Soc.,  XVUl,  1874,  He).  I,  p.  50—69.) 
Baker,  Lieut  Julian  A. :  Gaographicail  Note«  of  tbe  Khedive'»  expeditioo 
to  Ceatral  Africa.  (Proceedinga  of  the  R.  Geogr.  So«,  of  London,  XVUl, 
1874,  No.  IL,  p.  131  —  148.) 

Ueher  den  Yertaaf  der  B>kor'»rl>ea>  EapedlMoti  «lek*  .0~.gr  Mlttliell."  1*73. 
S.  3«1  und  TaM  1».  TauSkl.,  B'ktfm  llaupleaartlar  Ende  lalO,  Heil  am  Unk.n 
Cfar  daa  Ml.  «  End.  Meli.»  ualarlialb  der  Scbtl  MUndan«  la  f  15'  «t,  Br. 
and  11«  »4  Oe.ll.  L.  v.  Ur,  alao  da.  *o  uf  Maron'a  Karte  („Oeocr.  Xltlh.il.  " 
iaT9,  Tafel  »)  Tendu.l  aoir.»olil  lal;  daa  Namen  arhlell  ~  na<h  dem  «letlen 
Sohn.  ,]••  Kbadl..,  Maknmad  Taudk  Paacoa.  Ooerbalb  Oondukun  hört  die 
8eMr2b»rkett  da»  KU  la  »•  SB'  N.lJr  W  nndbe«iael  eratwl.d.r  In  S«3I'  N.  Br. 
bei  Afuddo  (Apadde.  Ibrahlmljali  dar  Flu»,  der  Uch  Sei  Afadd.>  In  den  MI 
eraveeel,  beiaal  Usjama,  wklir.n  l  dl.a.r  Name  auf  der  rlllnen  Tafel  19  »Ine« 
w.Hm  oben  alnrallndeadaa  l'laaa  »e«abea  1.1.  t'atlko  Hegt  10  bl»  lt*  aitrd. 
lieber  a£a  aal  dl.aer  Karte,  namlleh  la  S*  f  N.  Br.  Selae  Hohe  beetlmmt. 
Lleal.  Baker  an  3S42  Enal.  F.,  «aa  mit  oen  frllharen  Hobe«  au«  dieser  Gr 
■read  ftnt  .llmmt.  Daeatren  atabt  l.t.ut  Baker  für  Oondokoro  dla  Kt'iae  v->n 
tU6  Enal.  F.  —  eeo  Meter,  die  durebaae  unannehmbar  Uc.  Samuel  Baker  fand 
»of  »einer  frflboren  Relee  409  Mater.  Peoer  428,  Devrak  read  »la  llobenonter 
eehled  awlaehew  Cbartam  oad  Gnadekurn  104,»  Mater  und  wenn  man  fllr  Char- 
lern  die  von  lamatl  Bey  dareh  Mv.llaraenl  von  Moekfo  aaa  aafundeno  Zahl  von 
97»  Meter  annimmt,  .0  r.aultlrt  al.  l>ovyak'»ctie  Iluha  für  Gontk.kcro  Immer  ttuc-li 
oea.»  Meter  oder  1910  Enai.  Fvea.  Ueberhaupl  alod  die  Z»bleoaaaabea  In 
Lleal.  Baker*»  Berten!  aar  mit  Yuraleert  aafaaoaamaat,  euch  wird  aoadrtirklieb 
bemerkt,  daa.  die  IJIngem  a«eb  aletat  bereehaet  waren,  daber  aar  ala  vortlangv.  ie 
manchen  FalUm  gar  Bleibt  mit  dee  Karte  tu  vereinbarende  YVerthe  gelten  koeaen 
.  Mit  1  Karte.  (Ocean  Highway»,  Sept.  1873. 


Baker,  8ir  Samael 
p.  121—113.) 
Die  vorltoewee  Nael 

■et  ünjorü  HTTl— 73 
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Dieo.  eniei,  H.teta  der  beiden  RoUemlen  belrerTen  nur  ll.ron  Aurofilholt  In 
Ronny,  oni  Alt  C«lobar,  oofKemondo  !'.>  und  «m  Gotiuo,  «o  wie  Ibra  Auoalebton 
lQr  dl*'  itelir  auf  depo  l>r  *oi 

Conatantine,  Keconnaiaaanc«  du  traci-  de«  cbemino  da  fer  da  i 
Sotif  »t  de  Conatantine  a  Haina.  Rapport»  de  MM.  Ina  inginieurt 
de*  ponto-et-cLan«MVa  an  Cona*il  grnrral  pour  la  »eowion  ordinaire 
de  1873.    8*.    ConaUntine  1873. 

Cor*,  8.i  L'eaploraxione  dell'  Africa  cituat«riala.  (Coamoa  di  Guido 
Cora,  1873.  III  and  IV,  p,  131  —  140. 

Kcoumirt  die  bia  xum  Juli  1*73  einicelotitanen  Noebricliten  ron  den  beiden 
Engliaeben  F.apedllionen  unter  l'omernn  und  (trondy,  der  Deutaelien  unter 
i;iL»tfeldt  und  Dr.  lluebboli  and  der  KraaKoelocbea  von  Marcbe  und  l-'ompMjMb*- 

Cora,  O.i  Samuel  Baker  aal  bacino  del  Nilo  Bianca.    (Coimoi  di 

iiuida  Cora,  1873,  111  und  IV,  p,  r.- 1—201.) 
Corringe,  Liaut.  •  Commdr.  H.  ||.:  The  Wrel  (.'oaat  of  Africa.  Part 

I.  From  Cape  Sparta!  to  Sierra  Leone.    Tranalated  and  compiled. 

8".  231   pp..  mit  21   Tafeln  KSitenaaiicbten.     Waibingtnn ,  U.  S. 

Hydr.  -r  Offlce,  1»V3.    (Nr.  46.) 


n,  E.;  Nota  aur  la  geograpbie  boUaiqua  du  Maroc.  6°,  13  pp. 
Pari*  1B73.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Socieu'-  botaniqua  de  Franca, 
t.  19,  aeance  du  14  mar«  1873  ) 
Croft.  Capt.  J.  A.  Exploration  of  tbe  Rirar  Volta,  Waat  Afrtca.  (Pro- 
eeodingo  of  tbe  K.  Geogr.  Soc.  of  London,  XV1I1,  1874,  No.  II,  p. 
183—194.)« 

Daatugue,  General:  Haut«  plataau  at  Sahara  da  l'Akerie  occidcaule. 
Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  fioc.  da  grogT.  de  Pari*,  Februar  1 874, 
p.  113—147.  ff.) 

WerlbTntl*  SpoxIflJkorl*  de*  rirenxi;*bte4a  von   Algrrtoa  ercen  Mfllokko, 
cvladian  Nobdu  Im  Norden  und  M  >(cror  Im  SQdc«),  In  i  :  aoo.ooi',  out  den  Ro. 

i  Vertaeaere  In  den  Jabren  IM!  und  Inn  beruhend 


heirletlrl  tob  etnor  ajratanoolloeli  geholtaDen  (eoogropbUelien  UeoebrelbunK. 

Day,  llet.  0.  J..  Afriean  adrenture  and  adrentnrer».  16°.  Boaton 
1873.  7{  •. 

Dournaux-Duperc,  S  La  rtta  de  la  Franca  dana  l'Afriqua  aepten- 
trionale  et  le  royage  da  Timbouktou.  (Bulletin  de  la  Soc.  de 
geogT.  de  Paria,  Deaeoaber  1873,  p.  607—860.) 

tao  Begriff,  eine  Kelae  oacti  der  habere  »noutroten.  erörterte  der  Verfo**^  in 
dteoem.  mit  Anmerkungen  >  o  II,  Uiirejntrr  »eraeSenen,  Aufaoti  il«  Seb»ieiie- 
kellen  de«  VordHnter.«  >«>  Aloerlen  und  dem  Senegal  au  noch  dem  VI,« 
un.l  .lea  onf  .11,.  \olh..ndl*keil  bin.  von  Seil,  de,  »>a.«...l«hei,  O.u.ei- 


i  an  «Inen  Verkehr  mit  .'-n  t.ondern  am  Mrer  eedaeM  wer.:.» 


und  jetol«»n  7-o.tknd.  In  der  »oollleben  Soho«!  und  oni  Nl|f«.  •■•  wie  eine» 
AhMl.nltf  Uber  dl*  ortealachen  Hrunnen  der  Habere. 
Ouparcq,  Ed.  da  la  Harre    L'Afriqua  depui*  qsatre  aierlr*  depeicte 
au  moven  de   buit  eroquia  lucceaaifo  aiec  un  texte  deecriptif.  4*. 
Pari«  1873. 

Die  Korten  »on  A|il«no>  11M4'.  Uueaemeeber  (I.M)4l,  LVmnelll  (tltafH.  Le 
Roun«  11747).  riean-i  (17711),  lt^rjaaoT)  |!»»)  und  die  jeulee  iu~derue  K««a 
»on  Afrika  « «r«relrl,end  «iuaB,nwn«e,le!lt. 

Duveyrier,  H.     Voyage  du  Hr.  Nacbti^-al  au  Bahar  El-Gharal  et  au 

Borgou.  {Bulletin  de  la  Su<?.  de  geogr  de  Pori*,  Herembcr  1873, 
p.  651—656.) 

Elton,  Capt..  Frcm  Natal  to  Zaniibar,  vrith  iaaeripti'e  netef  of  Zanri- 
hir,  MomUaab.  tbe  «lave- trade,  Sir  Bartie  Frere'.  aipcdilioc,  ic. 
8».    ü'nrban  (Natal)  1873. 

Co|,l.  Fr.  KHon,  der  Krfortclter  de«  l.lmp-  }io,  relile  mit  dem  juncea  Ki  fat 
der  «Ich  der  t'«ftsef<,n'«Len  Espedltlnn  anactille*««n  «rollte,  von  Notol  noob 
Zeoilbar.  bcoochte  M.-.e*iubl-iije,  U'-roba*.  Kilo«  und  hat  «eine  Ite^öacbtnngen 
und  Ertetmlo«*  In  Rrlefi-n  an  den  „\'*t*l  Meteury"  nlodetveleirt,  dia  dattB  In 
Sonderahtlfork  rroeliicneii  alnd. 

Findlay,  A  G.  i  Dr.  Liringatone  and  tba  Nile.  (Tbc  Atbrnaeutn.  28. 
Februar  1871,  p.  S96— 297.) 

Der  Verf*»,er  halt  an  aeluer  jletnuii»  »-n  der  7.u»;ehortttkell  dea  Tarnt.«,  I 
ka  «um  Mtavalem  feat.  ladaei  er  tfoco  htaaley  einen  nördlichen  Aualloi« 
de*  «tea'a  annltomt,  lirlnirt  aber  keine  neuen  Grunde  bei.  ausser  der  MeMancae* 
Tonfronylko-Nlveau'a  durch  Llrlneotonr,  die  noch  8lr  71i.  Mo^leor'«  Bereehnqn«; 
(Cape  Monthtr  Mairorlne.  S-  imlo  l«J3]  («I«  Enil  Y  tii.b.  ol.o  di*  Kind- 
l.y'.rtie  Crrektar  d.r  Spek.'.eKen  Meaaua..  iH4B  F.,  ,l*n«en,l  beetoUgt. 

Fleuriot  de  Langte,  Vuc-amiraL  Croi.ieraa  a  la  c*tc  d'Afrique,  1868. 
l'ortoetiung.  (Le  Tour  du  Monde.  XXVI,  2*»*  aetneatre  de  1873, 
p.  353—400  ) 

Fleurtot  de  Langte,  Vicc-amira!  Yicomte  La  traite  den  ««clarea  a  la 
cf-ta  orienU!e  J-Afrique.  (Rarue  maritime  et  coloniale,  Sept.  1873, 
p.  785-828.) 

Fontpertule,  A  -F.  de:  L'ile  de  )a  Reunion,  »on  paaae  et  aa  liluation 
actuelle     (l.'Kconomiola  franraU,  15.  Nor  am  bor  1873.) 

Franceachi,  Conaul  R  I  VolkawirthacbafUicbe  Studien  Uber  Alexandrien 
und  dao  untere  Ntltbal.  Ein  Beitrag  aur  additionellen  Avaatel'.uag 
de*  Weltbamlel*.    Wien,  Beck,  1873.  1|  Thlr. 

Frere,  Correipondence  reapocting  Sir  Bartie  '«  miaiion  to  tbe 

Eaot  Coaot  of  Africa,  1872—3.  Preoented  to  Parliament.  4", 
156  pp  ,  mit  1  Karte.    London  1873.  V)  a. 

Klr  llortlt*  Krere'a  MU,fnn  nach  /.»nill.er,  wetdie,  here»rxeriifeB  ilureli  l.ieloc* 
stonc'e  elad.-lnellebe  Kloaeei  Ulier  ileo  Rkl*renh«nd*l,  nach  elilen  Kcboiorlg. 
ketten  eoch  su  einem  Vertrag  uiit  dem  hulton  von  Zonatbor  our  roterdrflcknnK 
der  «iklaveeioaafahr  au«  oilnem  ftaMefe  rubrle,  lol  liiru*icb»d  bekannt.  Indem 
liier  anjteeeSfrten  Rloubneh  ober  findet  roia  «II«  einteilen  <tar,^t*  beriigllrlien 
nfmlellen  Bchrtfretllrke.  namentllrb  die  Depouboe  von  8lr  Hortle  oelbat.  Hl* 
icehen  vielfach  Aef,<blua*  Uber  die  (xdltUrben  uod  aonallfen  /oatOnde  In  den 
Hofenorten  von  Xonalt, r,  an  der  Haolilll  Kflale.  oaf  den  Comoren  und  in  Modo- 
K«*k*r.  Kleentlicl:  G«»i?ieptitiche>  entholt'n  «ie  konm 

Frere,  Sir  H.  Bartie  K. :  A  fev  retnarke  ob  Zanaibar  and  tba  Eatt 
coaat  of  Africa.  (Prueeedinge  of  tbr  IL  (ieogr.  Hoc.  of  London, 
XVII,  1873,  No.  V,  p.  .143  —  354.) 


Handelt  von  dem  eecenwortiitet!  un, .  llkommencii  bl*nd 
In  lleaur.  auf  die  itatlieben  KCaleiilabilacItaflrn   und  moebt 


n oerer  Kenotnia* 
Ine  Reihe  l>e*l- 


Friedemann,  H.  :  Ein  Blick  auf  Zanaibar.  (Aua  allen  Welt '.Letten,  Fe- 
bruar 1874,  8.  139—142) 

Gay,  J.:  Bibliographie  dr*  ouvrage«  relelif«  a  l'Afrique  at  it  l'Arable. 
CaUlogue  mrtbodique  da  tou»  lea  ourragca  (ancien.  et 
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fi*Lc»u  et  dea  priniipaux  tu  languee  itrungire.  traitaat  da  la  geo- 
grapbie,  de  l'biatoire,  du  commer»,  dea  tettrea  et  J»  arta  da  l'Afri- 
.,ue  .t  da  l'Arabie.  8".  Berlin,  Liepmana.aobn,  1874.  8}  Thlr. 
Girard,  AI. :  Souvenir»  d'un  toyag*  es  Abya.inie,  1888-6».  8». 
Cairo  1873. 

Gordoo,  Ür.  Cb.  A. :  Ufa  on  tbe  Gold  Coaat.    8U,  8t  pp.  London, 

Bailiicre,  1871.  »1  a. 

Uoree,  Klima  von  ,  Cap  Verde.    (Zattachrlft  der  Öaterr.  0«. 

für  Meteorologie,  Vlll,  1873,  Nr.  19,  8.  300-  301.) 

Nach  den  zehnjährigen.  Im  „AnnuKlre  da  la  Äoe.  meteorol.  de  1*  Freuen* 

pubUetrten  Hnobäthtungen  von  Dr.  Boriue. 
Grorqer,  F..  Sktaae  aber  die  QealeuiaTerfaältniaae  im  eiidlich«ton  Afrika. 

(VerhandJttngen  der  K.  K.  üeologiachen  Reiebeaaatalt,  187S,  Nr.  7, 

S.  129—136.) 

Guim«l,  K. :  Arabee  et  Kabytee;  paaleura  et  egriculteur»     8°,    24  pp. 

Lyon,  impr.  Vingtriniar,  1873. 
Guineaküate,  Schwarza  Hülf.genoeeen  dar  Engländer  an  der 

(lilobaa,  XXV,  1874,  Xr.  1,  S.  14-15;  Nr.  S,  8.  29-31;  Nr.  6. 

8,  89— »2.) 

1.  Di«  Kowti,  i.  die  llauaaae,  3.  alenacheufreaeer  »u.  de«  Nig.fd.lt«. 
Güaateldt,  Ür.  P.:  Berichte  an  den  Vorataod  der  QeaeUaehan  fBr  Krd- 
kunda.  —  Briefe  ron  Prof.  Baatian  an  Prof.  Dr.  1 
das  Herrn  Tun  Hattorf  an  Frau  Gfiaefeldt. 


.lachen  Oe.eLl.cUft,  187»,  Nr.  3.) 
dem  »chlrTbnich  bei  &l«rra  L*mo  waren  Dr. 


ilg1ng'-daagr<>»aartlirate  Ktabllaarment  >d  der  «u, 
ku»t».    Hfl  einer  llirer  Nebenfaklerelen.  In  Chlnchox 


jj  T.  Hattorf 

am  »f.  Juni  1873  »on  dort  wwller  «.rol.l  und  am  «S.  Juli  tu  Bum<  «n  der 
Ougo-Mündmig  angekommen.  t>ert  hat  die  llollandle«*.  „AfrlkaanaerM.  Handel»- 

nt  >d  der  cuih  Afrikaninnen  We«t- 
nördlich  vnm  Cnago, 

H  Stunden  laug»  der  KUate  ....ru'earr»  von  Landen«,  errlrblete  dl«  D»»Ucfce 
Expedition  im  Angnat  Ihr  Quartier  für  die  Regenten,  da  »le  «rat  len  Aptll  »der 
Mal  1H74  den  Aufbruch  Ine  Innere  wird  bewerkstelligen  können.  Prvt  Beatlen, 
welcher  Caranda  and  enden  Klieienpunkte  Im  Norden  de*  Congo  betuchte, 
»ach  die  l'HUie  Leema  nnd  Qolltu  «In*  »trecke  weit  aufwart»  vorfolgle,  be- 
richtet Ton  dort  höehet  Intereeeentee,  denn  er  fand  ItAoflg  «chon  in  den  Kfleten. 
Plauen  die  zwerghafteu  Obongo,  befind  «Ich  dort  mitten  Im  florl.l«  und  8rbln 
panee-Land,  in«  Erkandlcungeu  Uber  die  Vi" 
■riebt  Andeutungen  äbet  den  Jetaigea  7....I 

C&mST'Dt.   F.:   Berichte  an  den 
kaniaebeo  GoeelUchaft.  CCorreapondenablatt  der 
■cbaft,  1873,  Nr.  4  und  S.) 

Die  bl«  cum  H.  Nevetnbnr  1B73  relonenden  Nachrichten  von  der  l>«uUcheu  Kl- 
pedltlon  In  Weat. Afrika  laeaen  lieh  in  der  Uanptauche  dahin  zuaaminenfaieen. 
daaedi«  unter  5*  !r*  88*  8.  Hr.  «n  der  KUate  gelegene  Station  Cbloclioxo  (Tachln- 
t.ehoerbo)  rerflK  eingerichtet  und  deaelnat  auch  Dr  KaUemein  und  BDlbaia- 
wacher  I.lndnez  eingetroffen  waren,  wogegen  der  Botaniker  Koyaux  .ich  am 
30.  November  erat  In  Liverpool  cliageerhltTt  and  am  7.  Dezember  von  Madeira 
au.  geaehrleben  hatte,  e.  U.ttnrf  befand  »leb  eben  falle  In  Chlnohoxo,  e.  Gör 
»eben  ward«  dort  anrück  erwartet.  Dr.  (llla»feldt  e«lb»t  hat  In  der  Zeit  mn 
VA.  September  bia  4.  Oktober  eine  Tour  ron  t.'nlactuin  nach  dam  nneiliWtlieti 
daven  gelegenen  Blonde,  dem  Uaoptort  dea  kleinen  Tteicbea  Dlnffe,  am  Ktugnnu 
u  der  grne.en  Walrilandecliaft  Meyumhe,  gemacht  nnd  »Ich  von  der  Möglich 
keit  dea  Vordringen«  in  i|i«««r  Richtung  önef»«ajrt ;  altdann  trat  rr  eine  Er- 
ftTrechungirnlae  naeb  dam  n^rillieheren  V}ulllu-Klnaii  an. 

Hamilton,  Ca..  Daa  Volk  dar  Kiaaamna  in  Angola,  (ttlobna,  XXV, 
1874,  Nr.  10,  8.  110— Ut.) 

H«nn,  Dr.  }.  :  KUma  der  Onldkilate.  Blinia,  Cnrletinaeburg.  (Ztatachrift 
der  Öeterr.  OeaellKbaft  für  Meteorologie,  IX,  1874,  Nr.  3,  8.  42-45  ) 

Hirtmann,  R  i  Scbilderungen  aua  dem  Inneren  «on  Ott-Afrika.  (Weater- 
tnann'a  iiloatr.  Dentecbe  Monatabefle,  3.  F.,  Nr.  11,  Angoat,  Nr.  IS, 
September  1873.) 

H«y,  Vica-admiral  Sir  J.  DaJrvmpIe:  Aabanti  and  tba  Gold  Coaat ;  and 
wnat  wa  know  of  iL  A  aketeb.  8»,  18S  pp.,  alt  1  Karte.  Lotdot. 
Stanford,  1873.  2}  a. 

LiMt.:  Notea  aur  lea  populntione  du  Gabon  et  de  l'Ogoiraj, 
(Bnlletin  de  la  Sot.  de  geogr.  de  ParU,  Februar  1874, 
1».  193—198  ) 

Hereroland,  Daa  letale  Confercazjabr  im  .  (Berichte  der  Ubei- 

niMben  MUaiona-Geaella<b»ft.  1874,  Nr.  1, 8.  1 1—22 :  Nr.  2, 8.  43—48.) 

Man  Bmlet  la  dleaem  Bericht  mehrere  to]>ngranhlertie  Antraben,  dla  alebt 
unbeachtet  bleiben  dürfen.  Die  Rheioiaelie  Heraro-Mlaalen  aAhll  (e|*nv4rtU 
elf  Mlaelonar*  und  aebl  ileiintelatSenen:  ( ItJImblDaue.  Nau  iUrm.n,  (Ikaband)a, 
rilJaaaBai.  t>kacand)d,  Amalb,  Wlndhoek  nnd  Kebobolh.  Davon  tinlen  »leb 
drei  naeb  nicht  auf  dar  Karte  de.  Qroae 

Mlmlone  Atlaj:  OljeMan,  d»a  etwa,  »iirdllrii  vom  tl  Brel!*nKr..l. 
17  nnd  18«  der  Wnge,  anter  dem  d  dae  Namen«  nkomu^omid  elnauti 
OkuK-ndt«,  da«  im  llnaabett  de.  Omarufa  in        Oe.il.  U  Megl, 

i  aUdlleben  l  uaae  dea  Kronro  Oetjlra«».  daa  aieb  mehr  von  Norde« 


n  .lebt,  ala  auf  der  cenanulea  Karte  ireulchnee 

Neben-8tatliioen  beeeial  «erd«n :  Oljoaondrupa  anbebea  den  beiden  auf 


Herc  aruppfii  dnattrauvereronne  Oeblnre.  nördlich  vom 
21.  Breitengrad  und  nabedem  17.  Längengrad,  and  Otjl.e.a  am  Klein  Tawacbaab. 

,  eiaia  In  der  Mitte  awlaebe»  Neu-Barmen  und 


lat,  liegt  In  Wirklichkeit  «Imbun),  welche»  ebenfall«  tu  einer  MIMlana  Btation 
auaeraaben  lat,  and  wetter  amen  la  damaalbaa  Fleaanaate.  eicht  nalt  eetllcli 
vom  1&.  LAoaaagrad,  liegt  der  Ort  Okombahe.  Daa  DdptVt  an  der  Waltlach. 
Bai,  wo  die  MiMiun»  Handel.  OeaelLirh.fi  Ihren  Agenten  elailonlrt  bat.  liegt 
an  dem  endlichen  F.nda  der  Bucht,  In  welebe  alab  «weh  dar  Kulalh  River  er- 
giaaat.  Bndllch  Lac  nonh  der  Ort  Otylrueeu  etwa  aeba  Mellen  iietlleb  von 
Wlndboek  Im  Noeob-Flueee  nacha nerngen.  Von  dem  la  naalerleebfr  l'mgabnng 
gelegenen  OCJoannilyupa  veraprfcht  man  atfh  ein  ^Kldurado"  und  den  künftigen 
Mittelpunkt  dea  Meeero.Landea,  wohin  dl«  die  Wnaie  bewehnanden  Mlaalon«. 
famlllrn  cur  Krholnng  gehen,  wo  Katfee,  Zucker,  BaamwaUa  und  alle  Arien 
von  Frtlchtliiamea  gedeihen  werden. 
HUI,  Cl.  H.:  Boat  jouraey  up  tbe  Wuni  River.  (Proceedinita  of  tbe 
K.  Geogr.  Soe.  of  London.  XVII,  No.  V,  p.  837-340.) 
Der  Verfaaaer  begleitete  den  Oapt.  Maleolm,  eiche  unten. 

Horner,  R.  1'.:  De  Bagamoyo  kl'Unkami.  Mit  1  Knrtraakiue.  (Bulletin 
de  la  Soc.  de  giogr.  do  Paria,  Augaat  1873,  p.  125— IS») 

Pater  Kurner  von  der  ka'h.  Miealonaatatlwn  In  Bagamoyo  benennte  1870  auf 
dem  von  Htenley  im  tilgenden  Jahre  begangenen  Wag  durch  Ukuer«  die  Land. 
Behalt  L'kami,  eneh  begleitete  er  Riebard  Brenner  bei  deinen  Dempfboottahrt 
auf  dem  Klnganl.  Kr  beatleg  u.  a.  den  Berg  Kungue  in  Ukami  und  bestimmte 
baromecriaeh  aelue  Hnbe  au  Mit  F.ngl,  Fue«-  DI«  Baycilkarnng  von  Uknere, 
dl«  Stanley  au  SuOO  iseelen  anglabt,  aehAtat  ae  auf  Se.tOO.  die  von  l'kami.  einer 
angleich  dichter  bevölkerten  Landaebaft,  auf  gSo  ta».  Dem  llauptort  Klnole 
gieht  er  ea,  tieei  Klnwfhnef. 

Hugon,  Li.  Lea  minea  de  dinmanta  d'Afritiue.  (Revue  Mieuüäc,u<>, 
22.  November  187U.) 

Kabylie.  8ept  moii  d'expedilion  dana  la  Orientale  et  dana  le 

Hodna,  par  H.  V.    8°,  147  pp.  Angouleme,  litb.  Maignant,  1874. 

Kan,  Dr.  C.  M. :  De  eapoditie,  nitgeaonden  door  „die  Afrieanieene  Gc- 
aelUchaff  to  Berlin.  Mit  1  KarU.  (Tijdaarift  ran  het  Aardrijka- 
kundig  Genootaebap,  geveetigd  te  Amatenlam,  1874,  No.  I,  p.  17—26.) 

Mit  einer  werthvnlten  Kartenakiaae  von  den  KUaten.lreckeii  nördlich  nnd 
■  fidlleh  dea  fVmgn,  woreaf  dl«  aablreldien  Faktoreien  der  „ A frlkaa.naabe  Hau- 
deLvereenlglng  te  Rotterdam''  nacb  Angabe  Ihrer  Direktoren  Kerdijk  and  PI  u  ■ 
oena  eingetragen  »Ind. 

KJrk,  Dr.  1. :  Kxaraination  of  tbe  LuHgt  Riter  Delta,  Kaat  Afriea.  Mit 
1  KarU.  (Procoedinga  of  tbo  lt.  Geogr.  Soc.  tl  London.  XVlll.  1874, 
No.  I,  p.  74— 78  ) 


•) 

IMIta  .la.  l.ullJeehl,  uutee  IV»  S.  Bf.  d.r  Inoel  Mafia  rege». 
.Oooiir.  Mltth .-  11)73,  Tafel  1),  wird  hier  cum  ernten  Me]  kertogranhiach 
«war  Imuarrnuch  «ehr  mangelhaft,  denn  nur  zwei  von  Jen  Mündung» 
len  befahren,  aber  d.wh  oogleleh  beeilmmter  ala  blaber.   Der  leider 


17»  Owall. 
_  dl.  Gre 
V,  auf  >r  Kart,  dnr  Ort 


i  Koadicr  hat  dlrwa»  Delle  Ii»  Jahre  ISfm  «war  in  aue.e- 
■Ii  Dr.  Klrk  mit  Ca?ta1n  Wbarton  1«JJ.  aber  e» 
war  ihm  nicht  vergönnt,  die  Früchte  »einer  Arbeit  eo  veröffentlichen,  und  a  v» 
»einen  Tagebüchern,  konnten  nur  unvollkomcnane  Nntl.en  In  den  „Onngf.  Mit. 
llteJlungen'"  Clntr,  8.  1)  aaaatnmetlgeateltt  werden.  Nach  der  Kartenakiaae  von 
Klrk  und  Whartno  tritt  der  LnAdteni  nicht  von  Weateo.  aondern  voaSuMveaten 
in  »ein  Delta  ein.  vun  w.lcbelti  «lu  nördlicher  Arm,  der  riimha  uranga,  und  ein 
öatliehaf,  der  llumha,  verfulut  wurden,  wkbrend  uoel,  «In«  mnae  AnaaJil 
and«rer  Arme  der  spateren  Crfcrachuag  warten.  Der  ungetbei^te  Flua»  ubrr- 
halb  de»  Delta'»  war  i.S»  Varda  breit,  dnrebiebnlttllch  tl  Fu»a  tief  Im  Fahr 
waaaer  und  hall«  eine  Strömung  vou  t  Knoten.  Berge  wurden  nicht  gaicbec, 
ai.or  etwa  tro  Engl.  Mellen  von  der  Klint»  aallen  uach  F.rknndlgungen  *tr«m. 
anhncUen  vorkouimcn.  wogegen  der  Flute  bta  dahin  lur  Dampfboote  und  Kahne, 
bewundere  Im  Jnll  vnr  dem  Feilen  dea  Wnaeer»,  keine  gmaien  llinderniiee 
bieten  dürfte. 

Kirfc,  Dr.  }.;  Vi.it  to  tbe  roa.t  of  Somali-land.    (Procwediog.  of  Um 

R.  Geogr.  8oe.  of  London,  XVII,  1873,  No.  V,  p.  340-  343.) 
Mit  Carl.  Malcolm  vom  „Brilon"  beeochte  Dr  Klrk  1M3  ' 

sii  JUrbon  Somall  KIl.i»,  wl.  Makdlichu,  Marl«,  Uraw»,  .11»  Juha-Mllndung.  hl.. 

ma>u,  «hiie  Indaaa  für  die  Geographie  etiraa  Neue*  eurwekanbrlngeu. 
Knorring,  0.  v  :  Tvn  mauader  i  Kgypten.    Anteckningar.  8«,  332  pr,. 

mit  2  Karten,  16  HolaecLnitten  und  Litbographien.  Stockholm,  Nor- 

ataxlt,  187S.  6  rd.  50  öre,  geb.  8  rd.  75  Arn. 

Körner,  Prof.  V..  8«d. Afrika.  Natur-  nnd  Kulturbildermiteinerhi.tr.- 

rlaeben  Kialaitun»;  und  einer  Überaitht  der  neueren  Rei.ni.   yc,  .n;l 

1  Karte  nnd  149  llluatrationen.    Leipzig,  Hirt,  1873.  4  Tb:r. 

L»fltt8,  Abbe:  Le  Dahomö,  aouveBira  de  voyage  et  de  miaaion.  8". 

252  pp.  et  2  gTav.    Tour»,  Maine,  1874. 
LeUnd,  Ob.  G. :  Tbe  Egyptian  aketch  Knok.  S54  pp.  London, 

Stxabaiu,  1873.  7|  «. 

Lepsius ,   Prof.  Dr.   R. :   Denkmäler  aua  iVgypten  und   ithiopien  it 

photograpbtaebein  DirateUungen,  au»gewählt  au  dem,  auf  Befehl  Sr 

Maj.  de»  Konica  Friedrich  Wilhelm  IV.  von  R.  Lep.m»  berauagegebenen. 

gleichnamigen  groeaen  Werke.   4  Serien  a  12  Blitter  mit  Text.  Fo, 

BerUn.  Nicolai,  1873.  i  Serie  12<  TUlr. 

Uiutaud,  Dr.:  Notiee  topograpbiqtie  tur  Bouaarea.    8",  48  pp.,  mit  1 

Karte.    Alger,  Jnlilet  Saint- Lager,  1873. 
Livingatone  aid  expeditinna,  Lettora  froni  Lieut-  Graady  and  Sir  Bart:-.' 

Frere.  —  Lettera  from  Lieut.  Caineron  and  Dr.  DUlon.  —  Mrrcorandutu 

of  ia.truetion.  to  Lieut.  Cameron.    (Proceedinga  of  tbe  K  SarnJ*. 

8oc.  of  London,  XVII,  1873,  No.  Iii,  p.  157  —  161,  169—171.) 
Livingatone  (The)  Eaat  coaat  aid  eapedition,    Newa  of  tbe  dehnt  ol 

Dr.  Livingatone     (Proceediiga  of  th«  R.  Geogr.  Soc.  of  Londnr 

XVlll,  1*74,  No.  II,  p.  176—183.) 
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and  tbe  Caneron  relief  expedttion.  (Oeean 
waye,  Min  187«.  p.  483— 487.) 
n»  den  Briefea  Cinn  V«  und  «aln-r  Bee>lier  «.Iii  herv„r.  du«  Uvln« 
»too«  mit  »I  M«nn,  darunter  actnen,  Diener  t'lii.nati,  in  Auiruit  187t  tod 
Knyaeyeobe  elldweatlicli  aber  den  Raa«»  ('lau  and  durcb  l'fipa  nub  dem 
Mlldende  de«  Ltamha-Kee'a  und  >n  4m  Xordufer  du  n»|»s|,>  du«,  d«o  er 
Hck  Aaeaaice  aelner  Diener  In  «elrer  Auadehnune:  erf.iraehle.  Nub  dem etld- 
lieben  Ufer  Itberwoietlt,  wendete  er  Bleli  nach  Weeten,  be«f  r  er  aber  nach  den 
n»(»r  Qoollen"  kam,  die  bekanntlich  ale  TertBrlntllche  Xlleuellen  Hin»  Neugierde 
«•in  besonders  rrrc«r  hatten,  erla«  iral  Mal  1073  iu  IUI«  in  Ria».  Ein 
Armbar  wollte  ihn  bat  den  Kupferminen  «  or  KatanjtB  ceeebeu  bähen,  doch  be- 
ruht dlaaa  entaeMeden  aaf  MleeTeratAadnlaa.  Haina  Tacebllcbar  tit-er  dleee 
Itttta  Kala«  llad  nach  Endend  irek'uimen  Sein  Leinenem  wurde  too  den 
treuen  DleBero  nach  llnrane aaaba  und  unlar  Llent.  Murphy»  Leitung  eon 
d»rt  Dach  /anrlber  erbracht,  «ehrend  Lieut  Cauaernn  nacb  L'jijl  aleb  wendete, 
am  dort  «')Hlek«ebli*h»e«  Aafcetchnnniren  Llelneeton«'«  an  afab  in  nehmen 
und  wo  mnelleh  Etwae  für  dla  Gencraphle  iu  lallten,  haltt«  Krkandl|tuna;ea 
Uber  dan  l'kerewe  «der  Victcrie  Krenaa  heetitlcea  dla  Deratellua«-  gpeke'a, 
au  Uli  horte  ar,  4a«  dar  Ta.niran.elka  In  dar  Rr«enr«lt  durch  den  Ktineaa  nach 
den  Lelldeebl  anRIeese. 
Low,  Lieut.  C.  B.:  8«negaa>bia:  witb  to  aeconnt  of  retent  french 
nperetioni  in  Waat  Afriea.  (Ulaatrited  Tr»»«l»,  ed.  bjr  Bat«*,  Vol.  VI, 
1874,  Part  61,  p.&— 13;  Pnrt  62,  p.  57—61;  Part  63,  p.  81—88; 
Part  64,  p.  1 18  —  118.) 

Rae-ume  dar  FreniSelaehao  Reiten  reo  Adanein  Mi  Maar  und  der  Koloal. 
aerjonaeeechlchte  »na  Waat-Afrika,  mit  Notliea  Uber  Topurropbio  uad  Produkte. 
Malcolm,  Cepl.:  Der  OeUfrikaniaehe  Flu.  Wami  (Zeitethrift  der  Ge- 
eeUachaft  ftr  Erdkunde sa Berlin,  VIII,  1873,  3. Heft,  8.217— S19.) 

Keula  Janaar  und  In  des  -raten  Ta.cn  dai  Fetraar  1879  machte  CapL  Mal 
Olm  »~n  /.«nxlber  aui  eine  I'r.trr»ne*uu»ifehrt  nach  und  auf  dem  Waral 
,  i,:.,,    lar  »«renftber  r  t,  7.»  •„:!  MUr„!„tir-n    Ina  Meer   wir,  ,.r 

nördlichen  Kurahan,  a  unter  V  «'  4iV  8.  B».  nad  W  tf  10-  Oaatl.  L.  ».  Gr., 
dar  Bildlichen  Ch.aauji.-o  «trler  «•  1'  5*  6.  Hr.  und  *»•  »'  Oaaü.  L.  Er  fand 
bla  «•  IS'  15»  k.  Hr.  und  W  40'  *!>'  Oaatl  4.  b.  hla  .um  Kuaa  dei  lllt.el 
tandaa  Klbnliin,  »-»  »paerllan  i.atllch  »un  den  na.  irtaj  t'iiaa  huba«.  IMIIntma- 
flergen  (alaba -Oanirr.  Mlttbetl."  HTJ,Tafal  1),  alnaa  mittleren  U'aaaaraland  »on 
4  t'uaa,  der  atlerdlnfi  In  der  tmcfcenaten  Jabnaaail  auf  1  Fuaa  fallen  aolü 
wlhrend  die  NVaeaermarkea  elaaa  11  hla  IS  Fnia  honeren  tMaodaa  der  Reeenielt 
•  lehn  aur  »er«»  Weilarbin  belru«  die  Tief«  nur  noch  I  Fuai  und  dla  Hoota 
onaateB  umkehre«,.  Bin  (raaaae  Hlndemlai  ilnd  die  un»em«1n  alarkan,  mit- 
unter «elt  Uber  aliiaa  raebtaa  Winkel  betneende«  riuaakrumoagniren ,  .aaa 
(roait«  aber  dl«  Ilan4erte  tuo  >t|lpf«rdaaj,  welche  41«  Bant«  mllunt«r  fnaalioeh 
emporbabaa  (bei  ein«?  Belaitune  «o«  lto  Cenlnern :)  und  darefc  Ihr  Bellen 
die  gesie  Nacht  hlndareb  um  den  Bohlef  rauht»,  nad  dla  Tuaend*  «an 
Kroko-lllen,  ••Iah«  ;edea  Verauab  dar  Aaibeutua«  d«a  e*br  arneaan  Flick- 
ralchthnma  »areltelten.  Ali  Keeultat  dlraea  Veramhi  fOr  die  ErAHnaat  nener 
\V«at«r«eg«  erjtab  «leb  aomlt  Im  Gaaaan  die  Unbrannbbarkalt  4aa  Waml,  *aä- 
rend  der  1(  Grad  iQdllebar  mllndende.  nnrleicb  badantender«  Luadji  allerdf  uet 
ela  „OtLafrlkanl«ch«r  Rhein"  au  «etilen  Yvnprletit'*. 
Mar-no,  B-:  Dr»  SklaTenfrage  ja  Ott- Afrika.    (Mittheilunueo  der  K.  K. 

Oen|rr»ph.  U«*oll»ch»ft  in  Wien,  XVI,  1873,  Nr.  10,  S.  438—46». 
Marno,  E. ;  Ein  Beancli  W  dem  SrbocL  der  Abo-Bof-Ar»b«r.  (Aua  allen 

Welttkeilen,  Jannar  1874,  S.  111—115.) 
Mtrno  ,  B. :  Ein  Blckblick  auf  Samuel 

XXIV,  1873,  Nr.  II,  S.  188—168.) 
Marno,  E. :  Sadanaalache  Märkte.  (MUtbailuDKen  dar  K.  K. 
aalUcbaft  ta  Wien,  XVI,  1873,  Nr.  11,  S.  487—4.0.) 

»rhllderune  «Inet  Markt««  Im  Aee/yptlaeliee,  Sudan  Im  AiljrrmelBen. 

Massaja.  G. :  Laitan  alle  Soeleta  gexigraDca  da  Seioha.  lSprisirDo  1873. 
(Boll»ttiao  dalla  Soctela  geatraflea  ilaiiaaa,  Vol.  X,  ¥ttc.  6.  bei. 
1873,  p.  31  —  36.) 

Blicbof  Meeaaja,  durah  »«ine  frühere«  Mlttnalluturan  Ober  KaOa  und  henaeb. 
harte  (Ander  bekannt,  «abralht  hier  aua  8caoa  Klnlrai  Uber  dlaae  Lander,  dueb 
Ntabti  eon  Helene. 

Maira,  i.  W. :  Tha  »torj  of  Madiiraacar.    12°,  313 
Philadelphia  1873. 

Mianl,  Qioranni  .    (Bollettino  dalla  SodrU  geograüca 

Vol.  X,  Kaac.  6,  üeiaagher  1873,  p.  25—30.) 

Die  «raten  Naehrfcbteo  Ober  Mianl»  Bella  nach  Menbuttu,  er  im  No- 
vember 1871  atarb,  aua  »riefen  «na  Dr.  SthwelnfarUi,  Guaeul  Uaneal  und  aeel 
Italienern  in  Cbartum. 

Murray'a  Haadbook  for  traTellera  in  Algeria.  12",  116  pp.,  mit  Kurten 
und  Plilnen.    London,  Murray,  1873.  6  a. 

Nachtlgal,  Dr.  0.:  Brief  aaa  Kuhn,  Decantber  1872.  (Verhandlungen 
der  Qeaetlachaft  für  Erdkaade  tu  Barlin,  1673,  Nr.  1,  S.  9 — 12.) 

Bericht«  ober  «ein«  traertee  aakaaUre  Lere  aad  über  dl«  pnlltlieh«n  Zu- 
atlnde  de«  Soda«.  Born«,  aa  Bohlfe'  Zell  an  machtie;  aad  blnhend,  «ebt  ra- 
pide eurttek,  hauptaaehllrb  »a|en  d«r  n-enianloaen  8«h«irbc  >t!,cl«h  Omar'a. 
Heina  Ärthne  und  WLr4entra«xer  ;ilönileru  die  l'rovlneou  In  bfaher  utirthlirtar 
Welie  aaa,  Handel  und  Wandel  lleeaaj  «aaillch  daraladar,  die  meliten 
kleinen  FUratcn  dar  weatllrben  Prnetnxen  Bcirnu'a  liesablcn  Jetit  unhe«tliDtuten 
Tribut  aa  den  mictttltea  FS  raten  «es  Sinder,  dar  Harr  «an  Bnrnu  au  werden 
analrebt. 

Nachtigal ,  Dr.  G. :  Bads«  in  dia  aUdlkhan  Heidnnländer  Baghinni'i. 
Mit  1  Karte.  (Zaltacbrift  dir  ösaeUicbeft  für  Erdkunde  iu  Berlin 
VIII,  1873,  S.  Heft,  8,  249—287;  4.  Heft,  8.  311—374.) 

Dr.  Nachtlfal.  Karl«  eun  Bafhlrml,  In  I  :  I .MW.OOO,  beaUtl(t  wiederum  die 
a-raiae  Hortfall,  mll  wekhtr  tJr.  Barth  erarbeitet  bei  ,  dareb  Ibr«  Ueherela. 
atlmmntitr  mit  Barth'«  Karte  In  4en  Hauptaacetan  und  ar.ear  In  eielen  Detail 
aberete  eetbait  «ehr  hedaateade  Berelcberur  aen  la  allen  Theiieu.  haaunderi 


pp. 


lllaetr. 
t}  Thlr. 
italtnua, 


aa  Ortanainea.  ua  I  bringt  fdr  die  .lidlicbereu  Parrlrn  «üdi  weaentUcJae  V«r- 
Inder  in ü«n.  Sebtt«  die  «».enaeatl»«  Laea  dar  l>«nd«eb«ften  (Vaherl.  bnmral 
nad  Ndam  llt  andere  «ewurder,  eine  Aaiakl  neue  LenJaraefteB  tat  abee 
areaK,  namaatllrh  aber  lat  eon  ll-l-ntun«,  4aii  Naehde»!  dan  Flaaa  «r.n 
Lo«nai  unter  «•  t4'  N  Br,  und  IT*  S.V  Oaatl  I,  e.  Gr.  ana  -lern  8ebirl  hareot- 
freben  llait  :  4aa  eana«  hi-driieripblaehe  N'eta  %  n  Baettireal  war«  danach  nur 
eine  VenweUrune  dea  heharl,  dl«  achlleiallch  hei  Kuiaari  »lader  In  einem 
elnhalUtchen  Berte  aleb  Bammelt.  Di«  ern««e  Inael  cwlaobea  deea  eaebari  and 
4eca  F;uaa  eon  I-oetin  wird  faat  Ibra«  »eaxee  |Anc«  nach  «cn  elaem  neu  eat- 
daektan  faat  atabeadea,  hVe'n  und  sümpfe  Mldeade«  Fleiearm,  dam  Ba-Ikl, 
durobatrhro',  der  unterhalb  4ae  Aboaiea  dei  L->(nn  Fleaeea  mll  r»«i  Armen 
aua  dem  Schart  berenrrebt  nad  Im  Maaro-Laade.  nnrdwarti  r  -m  Tuburt- 
Kumpf,  in  den  I-ncna-rieaa  mlndet,  aaehdeen  er  elnea  Nebenarm  w1«4*ram 
dem  Schart  aurJck«»irab«a.  Aanb  der  Kluaa,  den  Barth  Im  öatUcben  BacMrnil 
aa  Kell«.  Klraua  ata.  «  irbeMleaeend  «ndeotet,  tritt  nna  dareb  Naebrlial'«  Er- 
—  aebtrfer  bareer  und  mit  Ihm  la  V«  ' ' 


aebtnala  Hee'n  iu  ilabea.  die  iwlaeben 
Mal  a«f  der  Karte  eraehelnen. 

>er  HofiUat  dai 

XXIV,  1873,  R 


Nachtlgal,  Dr.:  Der  HofiUat  da«  Kaaige 

<r.  8,  8. 

—  138;  Nr.  10.  S.  153—155.) 


Afrika 


io  Caolrai- 
119—121  ;  Nr.  9,  8.  137 


Nachtigal,  Dr..  Zun  mit  euer  SklaTenkarav.ne  in  Ba^hirrui.  (Globui, 

XXIV,  1S73,  Nr.  14,  8.  218    218;  Nr.  15,  S.  231  —  233.) 
Nachtigal,  Dr.:  Die  AbiUmuiacg  der  K5ai*.  tob  Wndal.  (Globui.  XXIV, 

1873,  Sr.  21,  S.  335-336.) 
Nachtigal,  Nachrichten  tob  Dr.  0.  aua  Wadai.  (Verbandluagan 

der  Gee>eUachaft  für  Erdkande  xu  Berlin,  1873,  Nr.  3,  8.  47—33.) 

Die  Briefe  aai  Abeichr,  4er  Uaoptetadt  too  Waaat,  aaO  Rnhlfa,  A.  BaalUn 
uad  Frbr.  e.  Malliaa  «um  Iu,  April,  I.  Juni  and  3.  «aU  IS71.  Ca  alad  dlaaa 
die  erataa  Brief«,  die  Jamale  «an  einem  Earopaer  aua  Weeal  aa«etan(l  «lad, 
•o  «Tie  Dr.  Narbtlral  auaaer  dem  djrt  ermnrdetan  Eduard  Vaeel  der  eiaitee 
Eurnpaer  iat.  der  nach  Wailat  elmudrincea  Kitwut  hat.  HoBenÜlob  lat  fblr 
41a  Rackkeatr  baachl.daa. 

Neumayer:  Bericht  ober  den  Sund  der  Afrikaniicben  Eipedition.  (Ver- 
handlungen  der  Geaeilaehaft  für  Krdkuada  in  Berlin,  1873,  Nr.  2, 
S.  31—35.) 

I' einreicht  de«  \  crlauta  4er  Eip«4llia>n  «un  der  Ntraadauc  dei  Dampfen 
„Nljrrltla"  bei  rilvrr«  Lenne  hia  aur  Errlehlanal  d«r  Ktatloa  Cbinaoaao  es  der 
Kaknoa-"  MUnduea  Int  Aufuet  I »TS.  Am  SO.  Beetemhar  rollten  4er  Arn  Dr. 
F'alkeeatela  und  der  Bacetiencaacber  Otto  Lindoer  eon  Ucerpool  der  Eipedltlon 
nach,  um  eleh  Ihr  anniacblleajan,  und  etwa«  apiter  hat  aleb  der  Botaniker 
Heyen»  in  Ihr  ee««ll( 

New.  Ch.:  Life,  »andering..  ud  lahour.  in  Kaatern  Afriea.    With  .a 
of  the  firet  luccaeiful  aecent  of  tbe  eajuatorial  anow  mounuit 
Njaro,  and  renarki  opon  Eaet-Afritan  alarerr.  8».  520  pp  , 
mit  1  Kart«  and  Ultutrationen.  London,  Hadder  &  Stotighton,  1874. 
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rieU«  eriarb  dttrfte  ea  Mlaaloee-Htetleneej  eeben.  welche  mehr  oder  aur  eben  , . 
elel  fBr  dla  Oeeejaphie  «eiei.tet  battaa  ela  die  iu  Itabai  ktpta,  Kiauladlnl und 
Rlbe  bei  Mombaa.  Von  Erfoleert  In  Uekebraa»  der  Metrien  bat  anan  tob  dort 
nleoiala  rlel  eehort,  aber  durch  die  AurachllaaeeaaT  dea  lanara  tuo  Oat-Afrlka 
beben  aleh  die  Mombaa  Mlaah>nen  ein«»  nnaterbllcheet  Namen  In  dar  (ieachlehte 
der  Genirapble  erworbea.  Dr.  Kropf  wer  ee  bekanntlich,  der  hier  Hain 
brach,  Indem  er  IB44  f&r  die  Charth  Mleiloaery  rVaeletr  eine  Station  >u  Rabe! 
MpU  »rtndrt«;  in  Ihm  e«««llle  eich  J.  Rebmaoa  1444,  dar  Tos  Altar  nad 
Krankheit  letteu»!  noch  Immer  In  Jon  haaaebbarten  Klleledlnt  wellt,  wlhracd 
Krapf  IBM  aaob  Europa  lartlek'la«,  1849  aber  mit  «ialcaa  MIailoaana  dar 
Ualtad  Metbodlat  Free  Cbttrch«.  und  de.  laitllut.  „,.  8t  fhrtarh^n.  hei 
Banal  eine  neae  Station  au  Rlbe  hei  Mnmbaa  ber.rllri.Irte.  Bei  dleaatn 
UaternaUotea  waren  u.  A.  T.  WakeSeld  und  eelt  IS-SJ  Ch.  New  I 
Erioaert  man  «ich.  daaa  Krapf  und  Rebmaiui  die  «raten  Keleen  lee  Blanenlaad 
4m  äquatorialen  Hat- Afrika  eaefahrtee  aad  dabei  die  Berzrieeen  KJllma- 
Bdaebaro  und  Kenia  eatdeektaei,  daaa  rle  und  Jakob  Erbardt  die  erate  Kunde 
tob  dea  Mlauclkjee'ii  hreehten  und  dedurrb  au  der  «anaen  Radbe  tan  Ei- 
pedltluaen  aar  Erfnraehae»  dleaer  Kae'a  die  Anregaae  aeben,  daaa  wir  iu 
Dr.  Krapf«  „Retaen  In  Ort  Afrika"  (Konithal  18»)  elaea  Jeaar  «randleeet.der, 
n  erke  bealtien,  welobe  die  erate  ReaehrelbanK  etaer  eanaau  IJtader-  und 
vaikerirru|ip»  •nthalteo  und  für  eile  Zeiten  Werth  behaltea,  ao  wird  man  den 
Im  Eiairanii  auaa-eaproebeoeo  8atx  »ereebtfertletaBden.  Uad  dla  reoe-rapbleclicu 
Beetrebareen  haben  «leb  In  der  Mf-mbaa  Mlaaloa  bla  auf  die  Geaeowart  er- 
hellen. Wakaleld  lieferte  durch  eetne  Rei«en  ea  die  Unlarlaefe  den  Sebeki, 
Datia  aad  ti<l  (!»»»_ ]se7J  iU|,p4)!«  (ur  KeaBtnla«  dea  endliche«  tiaKa. Lande« 
(„Footprlota  la  Eaetern  Afriea :  or,  notea  ef  a  «laft  to  tbe  Bombern  laatae", 
LondoB  leofi).  welche  dro  Brenner  ecken  Arbeiten  {.Oener.  Mlltbeii."  IS«*. 
8.  961,  4M  und  Tafel  18)  «oraaa«lu'en  and  in  Ihrer  Kr« antue«-  4lenen,  uad 
«erbrellete  durch  «ein«  Erkuudltuueen  tt»ni  neue«  Licht  UberdleLaadanbaften 
km  Weetea  nad  Nnrdea  eom  Kllimaaderbaro  und  Keula  f^Roulea  of  aatiee 
earaeaaa  from  the  eoaal  to  tbe  inlerlor  of  Kaatern  Afriea",  In  Journal  ef  the 
R  Oeoart  See.,  VeL  XL,  1870,  p  .UM  und  Karte:  liebe  daraber  auch  .Geogr. 
btlUh."  1871,  S.  944)  i  eein  Colleee  New  aber  beeleltete  Ihn  auf  der  aeelten 
Reiee  aa  dea  Bildlichen  Calla.  Isen— T  uad  unternahm  I8TI  eine  lteeie  Waat 
lieh  nach  luliBBca.  wobei  er  am  Klllmandecbaro  «lulao  uuaaad  Fl 


hinaufkam  alt  »ein  Vorraairer  eon  der  Deekea  aad  dl«  (lanaittbuunaT  hatte, 
dea  TlelheetrHIeaeu  Sebuee  mit  et  Irenen  Händen  au  «reifen,  tot  den  orataanlen 


•  bearnffen  i 


uad  iu  achm-lteo.  All  ir  Im  f  Menden  JaLn-  auf  dai 
Zaejilhar  kam.  IIa««  er  «Ich  der  »awacn'ieben  Kl 


oedllloa  aur  Auf«ueh«BgLlvln«.toue'a  laiaeallea,  4.  aber  dareb  Mt.nlej'a  E,. 
fei«  41eee  LipedMIen  lieh  leraeblu«,  au  aetite  er  aelne  Relau  nach  F.nelaud 
fort  und  bat  dort  daa  llucb  au«f  «arlieilel,  das  um  nun  ala  eine  neue  venera, 
pblacba  Frucht  der  Mombei-MUlinn  eorliewt.  Mit  Kruat  und  Fiele,  helta&dc  l 
—  In  wnblireurdnetar  Fol««  dla  rrraebledenea 


Landecbaftea  uad  Volker,  ttinaehet  Zanilbnr,  dann  dea  8i 
•:aa  »I!  nicl.»  lal  a  Land  n  f  'la  Helle  neeb  dem  KIMirtanrii 
Klnl.ltuue  ,t»eu.  L-«betl,.lr*  Ohe,  J,„  OearMchte  dcrMomb, 


l  nlka. 
mal  die 
rieht  und 
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41«  beiden  letalen  K»;illel  I  n  ilir.A|*,Jif!tft  .tkUv««b««4«l  nod  D»««ou'« 
Eipedldus  «um  Tba.na  haben.  Daa  Bett«  m  Sehlen  dla  Ahechnltte  über  die 
Wanlka  iiad  daa  Aufenthalt  In  Rlba  «ein,  elaa  neunjährige  Bekanataehaft  «r- 
laubta  dorn  Mlealoaar,  au/  daa  Grund  der  Dinge  ao  ««bau,  und  diaaa  Sehnde* 
rnngea  »lad  offenbar  dem  Lehva  nacbgeaehrleben.  Dar  Warth  dar  neiden 
Kaiava  durcb  daa  «ndtlche  Oelle-I*aad  und  nach  dem  KllltnaaiUehero  Wird 
•eihatveratiiedllen  darcb  dla  früher  pnbllalrtao  Arbaltan  Wekeflald'e.  Krauser*« 
und  v.  der  tierkrn'v  beeinträchtigt,  wie  überhaupt  die  geographlacbe  Anabeute 
«tu  diewem  Rerh«  and  dar  lagehiirigen  Karte  nicht  gerade  bedeutend  let,  dann 
aoah  dla  Erkundigungen  Qbar  dla  Gegenden  Jenaalt  dar  Schnee  berg«  aind 


xam  «r 


all  Ihrer  Neuheit 
l  Bezug  eof  den 
md  fahrt  dafUr 
ar  Volumen  and 
■ata  zum  Dana 


il 


dorch  dir  fiot  liearnelteten  WakefleM 
beraubt,  aber  eisige  I>ataÜs  bleiben 
Oll  «tlmmt  New  gaa«  mit  Brenn 

7.e  icnNee  von  Klhgeoorenen,  ao  wiu  elaeno  Beobachtung. 
Schwellaeft  an,  welche  allerdtng«  einen  wesentlichen  l 
dokumentlren  and  die  rnci  Wakedetd  angenommene  Ha 
Kenia  Mbr  unwahrscheinlich  machen.  Dagegen  lae*l  er  am  N'ordfitee  de*  Kenia 
atalt  de»  1  ►«!  einen  Flu»«  Tuaatilfl  «ul«prlngca,  dar  «Iah  nach  <  taten  wendend 
den  Namen  Kl  lineaa  Nlro  annimmt  und  die  See'n  Lortau  und  Warna  bildet» 
Dan  Kilimandscharo  bestieg  New  wie  t.  der  Decken  von  Mosctil  tue.  Von 
dort  ge«eben  gleicht  dar  Gipfel  ^iwr  «rannen  Kappel  mn  rieslgea  Verhält- 
nissen. Her  (1«baaa  liegt  Überall  auf  dar  Kuppel,  ah.r  nicht  ala  gleichförmig« 
Perke.  Nahe  am  Gipfel  In  der  M  ite  Ist  ein  kleiner  dunkler  Punkt,  ein 
e«h«««fT«ltr  hrraosapnogender  »heu.  Unter  dfeeem  eicht  i 


drinklen  Fleck,  der  lieh  et  rlcnalleli  balbweg«  an  e>r  Kuppel  herabzieht.  Dleea 
ia!  ein  Siellabfall,  «nf  den,  kein  Schnee  Hege»  bleiben  kann,  obwohl  ar  aleb 
am  Faiae  aneaanmett  und  eine  Strecke  weit  an  der  Felswand  «Ich  eufthttrmt. 


An  dar  Oetaalta  triebt  ee  a 
folgt  «Ine  Reihe  deroelben 


e«  an.Jera  eolche  Felaeaicbroffen  und  an  der  Weetaelte 


ala  langer,  arhmalrr,  denkler  Slreif  der  Blegnog 
der  Kappel.  Irl«  Sclmeeilui«  aclinaldet  da«  Her*  e.ra.le  ,1«,  wa  dleS.ltee  «leb 
In  .SlaUaebbngen  erheben,  n  die  Kuppel  an  bilden.  *l*  Hegt  hoher  Imitaten 
als  Im  Weiten.  Wie  gr.ies  der  Abalend  der  Schneellnlr  Ton  dem  fllpfel  der 
Kupcel  eeln  mag,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  «ngeg-l •  n  werden,  aber  wahrend 
die  Schncekupp«!  im  »»nag  let,  um  einen  gr. .«sättigen  Anblick  >u  gewaJiren, 
kann  «i«  nicht  aaehr  ala  daa  gabten  Bergoa  betragen,  tat  nun  der  Her« 
ZUIHKI  Ka»«  hoch,  eo  kann  der  .Schnee  nur  10OU  Fua«  bedecken"  (p.  JtB).  Narr 
bat  keine  Meaenngen  gemacht.  Nach  v.  der  Darben'«  Meeettngen  erhaht  «leb 
der  llauplalpfel  dee  Kilimandscharo  IR.710  und  diu  Hrhaewtinle  daran  circa 
1T(«H>  r.ncl.  Tum«  über  <!cu  Meeresspiegel.  Der  weatllel»  vom  Kilimandscharo 
gelegene  Meru  gleicht  eng  Moaebi  «ua  gesehen  einer  abgerundeten  FrramJde, 
aal«  Olpfel  let  «eilen  frei  von  Walken  und  die  hocheten  Tbelle  willen  oft  mit 
Schare  bedeckt  «ein,  wie  denn  eueb  Rahcnenn  Schnee  anf  fbm  «ah,  wahrend 
New  keinen  «»Üben  bemerkte.  Nach  Aussage  der  Eingeborenen  hlelbt  der 
Sehne.»  auf  -.einer  We«t«'lte,  elellelcht  In  Schluchten,  de«  iranre  Jahr  lleiren, 
IMf  Hobe  de«  Hern  «ch«'.t  New  auf  I5t«ifl  Enal  i'n««  (p  »31. 
Oberlandar,  K. :  W*ei-Afrik».  Vom  SmttpU  bia  Benttuola.  8",  »80  8S. 
Mit  *  Karten  und  l*H  Illttatrattnnrn     UipiiK.  Spatorr,  t87d 

*1  Tblr  .  l'o«  Sj  Thlr. 

PtTier,  J.-A.-S.:  Dt»  nee»  ditf»  bnrbir».  et  de  laar  elhnognole.  8D, 
55  pp.    Memoire  comrauni'iu*  »  I»  »n«cte  d»titbTopol,hri«  «n  1870. 
Paris,  impr.  Uenna-rsr,  18*3. 
Philebert,  Caionei  Ct.:  Kipi'-dilian  im-  \e»  Beni-Mc>aarer  ett  1871. 

8",  60  pp.  et  ^  pl.    r»ri»,  liomiioc.  1874.  1J  fr. 

Plauchut,  Edm. ;  U  icuerre  doe  Achanti«.  (Reru«  dr»  den«  monde», 
15.  Ueacmber  187a.) 

Ii,  A     IH.criptioIi  »t  c«rte  ^olner-qu«  da  m»«.if  de  Mili»a»h.  8», 
1873. 

F.:  Üel  NUn  o  delle  «ue  .orseaü  Letture  p«|,o!»re  fatt»  il 
Si  m«K|do  nalU  K.  UtiireraiU  di  lUm«.  8»,  3*  pp.  Hont»,  lip. 
Via.  1873. 

RaveiutCin.  E.  Q.  I  Elmiaa  «od  tbe  Uatch  Gold  Ui«it.  Mit  I  Karte. 
(Ocean  Highway»,  Oktober  1873,  p.  S82  S87.) 

0?1entlrendar  Aufeati  mit  einer  SpaaULkarte  von  l.leut.  Jeekel  Im  M«e««> 
«f»h^  *-'B  1  :  siftvOint. 

Rein,  Dr.  J.  Cbor  ciuu-.  beraerkeBevertbe  (iewkebae  aua  der  Um- 
•rebtinf;  rntt  Mogador.  (Beliebt  über  die  Srnkmborttirtthe  Xatur- 
forafbeode  lir»ellacbaft,  187S— 3.  8   119  —  130.) 

Rohlfa,  G.  i  Die  Deatacke  E\p*4itbti  in  der  Libreeben  Wttate.  Brief 
au«  Dacbel     (Gtobue,  XXV.  1873,  Nr.  11,  S.  \69  ~  170.) 

Schur,  Hr.  W. :  Bericht  aber  dt«  Bearbeitniii;  der  »ob  Dr.  Schweiafurth 
auf  «etiler  Keiae  in  da»  innere  Afrika'«  angeatellten  baronetriachen 
Uölienmeanangeo .  (Zeitarbrifl  der  Geaellacbafl  für  Erdkunde  »u  Berlin, 
VIU,  187.1,  3.  Heft,  8.  JS8— S40.) 

Rlaa  naebfraHlirhc  t.:«ter»ucliun(r  dea  caeKeü  aun  I>r.  Mebaelnfnrth  hemUaten 
Anerc-Vd  llarometera  bat  Correktlunen  erwaben,  weiche  dtewroeeen  Dtffcreoeen 
der  beide«  Bameaater  bedenfend  «errlnram  und  die  Angaben  «ueb  dea  «weiten 
Barometer«  «nr  AhVeltan«  der  Höben  benulcen  lasten,  wahrend  Dr.  Haan 
(.fleowr.  Mitlbell.1*  IMTt,  M.43t)  nur  die  Ableeunffen  de«  «raten  Rani  caetera  be- 
rechnen koanle.  Durch  Neuberechnung:  «AmmtUcKer  Anirabea  and  Indem  er 
denen  dee  «weiten  Barometer«  Im  VeraiHch  mit  denen  dea  ernten  aar  daa  Ge- 
wicht 1  »lebt,  arball  Dr.  Heaur  a.  B.  für  Chertum  407,<  Meter  =  ltS6  Pariaer 
l'na«  (Hann  410  Meter  =  IT«  1*.  Kaaa),  für  Port  Kek  441, T  Meter  _  l«M  P. 
Faea,  f*r  Manne'«  Heelden«  In  Monhattu  HY6.4  Meter  -  r'4-5  P.  Fbm.  Im  All. 
gemeinen  wird  «acb  Dr.  ftrbar  die  L'nalcberbett  der  Bell  welnfartb '«eben  Höhen 
auf  ee,  t»  Maler  cu  varanacblaaaa  eeln. 

Schweinfurth,  Dr.  0.:  Daa  Volk  der  Monbuttn  in  Central  -  Afrika. 
(ZeiUehrift  fUr  Etknoloeie.  V,  1873,  Heft  1,  8.  1—27.) 

srkllderung  and  <:harakterletlk  dleaee  oerkwiirdlwea  Velke«, 
nerktnele  auf  eine  VerwMdlacb.ft  mit  den  Falbe  .»der  Fellatah  hin 


Sohaifinfurth,  Dr.  0.:  Tbe  Heert  of  Afrita.  Tbroe  jreara'  trarela  and 
adrentnree  in  tbe  uaeiplored  regioa«  of  Central  Afrita,  frona  1888 
to  1871.    Tran.laUd  bT  Klien  E.  Frewer.  t  rol».  8»,  1080  pp.,  mit 

4*  a. 


1  Karte.    London,  Low,  1874. 

Dar  Verlauf  uad  die  groaaen  Krfel««  der  «weiten  t 
«lud  bekan.t,  ea  bewarf  blar  koln.r  Au.kunrt  über  d 


l  Ober  den  labalt  dlaara  «tarillcben 
iwelb4ndlicen  Werkee,  daa  blafort  In  keiner  Bibllatbak  fehles  wird,  welche 
die  wiehlleeren  Afrtkanlarhen  Kei.enlloVr  amfaaet.  Wer  ateti  dea  Oenun  Ire. 
•«aat  hat.  daa  In  der  Zeliaehrlfl  der  BerUner  (leeellachaft  für  Erdkunde  rat- 
SlTeatllchle  Tawnbueb  Dr.  8«bwelnfnrth'a  Uber  «eine  Moehuttu-Relie  in  laiea, 
and  «ein«  Vltlkeraklisen  aa«  dem  Gebiete  dea  Bahr-el-Ghuel  Im  aGlobua" 
kennt,  wird  mit  Begierde  nach  dem  nunmehr  eorlleaenden  Ha  jptwerke  wreMen, 
um  daa  «e-lMaadl'aB,  auetnhrllchaa  Kelaaheelcbt  «u  haben,  n»d  er  wird  eine 
Maare  Ibm  noeh  Bener KlacelhHten,  erbllderunaen,  keflexloncn  aed  auaammen. 
faaaeade  DaratellnnaeB  Uber  Meaacben-,  Thier-  und  PÄ»areol'ten.  p.illtlicr.e 
«nd  aoelale  Zuatfinda,  Sklaverei,  Sktaveaauafabr  nad  die  Mittel  ia  Ihrer  Be- 
aalti|rane  dVc  A-c.  enden.  Alle«  woblaeordaet  aa  dem  Kedeu  dar  Reftebe- 
•ebrelhua«  anaereibt,  lebcndl«  und  anrewand  wie  Alle«,  wa«  Dr.  Sebwelnfortb 
achrelht.  Er  findet.  a-itaerdes>  eine  Meujte  Intereaaanler  lllattraüoaea ,  dl« 
eieltelcbt  den  Orlelneleeiehnitnjren  aiebt  faaa  fareebt  werden  und  ana  den 
At. 'lief*  alnaa  Haehette  wobl  aollkommeaar  bervertretraairen  waren,  tadeaeen 
hinter  den  heutlcen  EnaUechen  Lel«tuB«en  In  ^leeem  Fache  nicht  «Drück* 
cteheo  und  tretTliche  Anachauunaen  «ewiliren.  Gut  aemeint,  alier  weni«  «n- 
lrefrrnd  l,t  daareaen.  wa«  Wlawnnd  flnade  In  elaeiu  Vcrwurt  iiliar  den  Verf»»««r 
und  seine  Lautungen  aaat.  So  balatt  e«  darin,  von  einer  Menfre  ReiaendeB, 
die  et  vereucht  bitten,  von  Norden  nach  Süden  In  Afrika  einindrinren,  "«ren 
n«r  «wel  von  Erf^hj  irekriinl  wordeo,  et«  ertler  Sir  Samuel  Baker,  al«  «welter 
Dr.  Seh  ««Illfurth.  !>«»  Letitvrrn  Buch  anlt«t  kutinte  Ilm  darUbai  heUliren, 
daaa  vor  den  beiden  frenannten  «ehr  bedeutende,  bahnbrechende  Relaen  laden. 
aalt.cn  Gebieten  gelungen  »lud,  aber  ea  l»t  hier  wie  überall,  daaa  Bach  und 
nach  die  tireasen  der  Mtlglfclikelt  de«  Vordringen«  «elter  I  In«  %  geecholiea 
werilen.  An  einer  andern  Stell«  «agt  er,  Schecinfurth  koiiiic  «Ich  «woler  El,en- 
«chanen  rühmen,  die  kein  Afrika  Reuender  blaber  beaeaaen  bebe,  er  «ei  ein 
wlaaenftcb«fttlcher  lletanlker  ond  anch  ein  ecaehirkter  Zeichner.  Wir  liraucSjen 
nur.  um  un«  auf  Nord  i»l .  Afrika  <u  beachrünken,  an  K.  ueby  >u  erinnern, 
to  wie  «a  dl*  k  .a.tleriachen  »Uder  von  Bernau,  Z«nde.,  licuglla,  Hiraler 
I  darruthun  |  aber  BaaUä  hebt  nlcbt  her- 


u.  A.,  um  d.»  Verfehlt«  die 
«or.  ■!•««  Hcbwelafiirtb  «In 
l«t,  dar  Alle«  Iii  wüieatcbafl 


Lfhe« 


l«t,  dar  Alle«  Iii  wUi«B>cbaftllcli<r  Wel.«  bntraehtat,  und  «leb  dadurch  au  glna 
anaaerurdeutllch  vor  den  meinen  Afrika  Rclienden  «uaielcbnel.aelbat  vor  dem 
durch  «eir.o  gro«««n  Erfolge  «o  htrh  «lebenden  Livlngalone,  dem  aa  gerade 
an  witaenechaftlirher  Bildung  >•  «ehr  fehlte.    Wenn  e«  ilaem  «»leben  Manne 

routlnlrteii  Abeuteureru  «u  berel»en 
Aaibente  nirht  fehlen,  wo. 


gelingt,  Gecnriwn  «u  betreten,  dir  nai  routlnlrteii 
mtigllcb  w«r.  kann  e«  an  reicher  wtiaentchaftllcher 
liegen  ein  l'iaggl*  nnd  «elt-it  ein  Baker  atel«  mit  «i« 


Dr.  G.":'über*dieVegeU«on»-VarhältnUee  einiger  Linder- 
nnd  Itfergegenden  de«  Kolbes  Meere«.     (Dritter  Jabreabericbt  der 
OeoajT.  Geaellacbafl  in  München,  S.  130—154.) 
Dem  Titel  wenig  enteprachend  giebt  die« 

Vortr.g  eine  vorlreinicbe  UebereirM  der 
Im  G-h.el   de«   ll»br«l.l'.baaal    ne.il  l  eite  ,i 

Zu«'iinile. 

Skertchl»y.  J,  A.    W««t  Afritan  tribe.  and  cu.tom«.  U. 

Travel.,  ed.  b>  Bäte«,  Vol.  V,  1873.  Part  LVI1,  p.  ■6l-i«6.) 

Führte   nr.«  die  -r.1«  Ahlbellnig  a-f  d»%   K^ng  Gehlrg«.  ...  «eMIdert  dl« 

«wttte  Freeluwn  nnd  •••n«  Be»  .bner. 
Soudan,  I.'eaclavat;«  africain  et  nn»  relationa  atec  le  .  (Iterue 

politiquo.  SS.  Sorember  1873.) 
South  Afric»,  KwtoUeelion«  of       — .    By  a  laU  eolouiat.  (lllu.lra- 

ted  Travel«,  ed.  by  B.tee,  Vol.  V,  1873,  Part  LV11,  p.   !8fi-S88  j 

Part  LV1I1,  p.  3111—318.) 

SeMIdetasiteu  «a«  N*l«l. 

8tatl*tique  de  1'iV-ypte.  Annee  1873  -  ItN  de  rHigire.  8«,  400  pp. 
Le  Cair«  187-1. 


Dar  vierte  Jahrgang  der  offlileilcn  Statiitlk  Aegirp'en«  i«t  mit 
auf  die  Wiener  AiiBitellune  in  einem  atatl«tl«ch«a  Rdaumc  t,!.er  die 
lehn  Jahre,  die  ««gleich  der  Keglerungaaelt  dea  Jetilgen  Khellve eotap: 
erweitert  worden  und  bieten  viele  wertbv  I >  Narhwalie  über  die  materiellem 
ForuebrttM  daa  l^ndea,  wie  Qber  die  Beatrebaugen  «or  liebung  der  Bildung 
und  Kultur.  Daa  Areal  de«  eigentlichen  Aegypten  wird  ziemlich  bbereic. 
stimanead  mit  Dr,  SebweiBfurth'«  Rereebauag  auf  xu.400  Qn.-KUnm.  angegeben, 
die  Bevölkerung  Hlr  den  11.  Mar«  1*7*  «:if  JM.TSJ  Scalen  berechnet,  wovor, 
auf  dla  Stadt  Kairo  IdV.esS,  auf  Aleiandrta  ilttlM  kutnaarn.  Dl«  Kahl  der 
Kicmcnt«r«uhnler,  die  inier  MebenW-AII  etwa  .1000  betrug,  bat  «leb  hU  lr>73 
auf  ev.993  geliebea,  woenntar  freilich  nur  SOI«  Madchen.  Die  Biaeabehneu 
betten  Im  Mal  11)71  eine  Geiammllange  von  111t  Engl.  Meilen  ani  N»  Mellen 
gingen  Ihrer  Vollendung  entgegen,  ja  «Ine  Bahn  hl«  Chart. :ui  wird  von  dem 
Mlnliter  dee  lauem  warm  empfahlen  und  e«  «fnd  bereit«  erlt  iSeM  Vorarbeiten 
daan  auegenihrt  worden.  Zu  dleaeB  Vorarbeiten  gebort  ein  Nivellement,  d«« 
IHeT7  der  ARtronom  UmaTl-Bey  von  Suakln  am  Rothen  Meer  narb  Schenily  o a. 
NU,  unterhalb  Cberlum,  auagefubrt  bat  und  welchen  Hohenaahlea  für  8ahend> 
und  Chartuin  liefert«,  dl«  von  den  bisherigen  nicht  unbetrkehtllch  abwelrlien 
Man  glauble,  fllr  die  Hohe  von  Chart  um  einen  der  Wahrheit  aehr  nabe  koai  - 
menden  Werth  au  bealtaen,  da  die  aorgfkltlgttea  Beraebnutigen  der  loten 
eorbandeaen  Meaanagen  «laullcb  gut  mit  einander  atlmmten .  Dr.  Schwein- 
fnrth'a  Beobaebtungen  ergaben  H'7,  KlnaalbacJi1«  41&,  v.  Ru»«e«ger'<  I"!  Mater  : 
«•  vi«!  nledrlgnrea  Wartbe  von  Peneqr  (»46  Meter)  «der  von  Heugllu  1*44  M.) 
«cblcnen  Jeher  wenig  Beachtung  »a  verdleoen  ;  nun  «rfahrer.  wir  »her.  daa- 
lamatl  B«r'«  Nlv.llemeal  ftir  Scb.«dr  eine  «haulut«  Hebe  von  J«4,».ft'r  Char 
r»  Meter  «r».ban  habe,  wu  einer  Dlfferen«  von  elrca  30  Meter  mit  der 
herl.er.  Annahme  ..n  4<«J  bt.  410  Meter  , 
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DiMm?!«,  »omtia«  b«.ieutend«re  Städte  Berber,  M*!««im«h,  seilend?  1,  Hattnur  und 
Katoclu  (ll»«pt<>rt  Sannaar),  Kirdufen  ned  Baar-el-Ablsd.  Von  («ographticbem 
Inten»««  l«c  »u«h  naraenllleh  noch  die  £ae«mm«o»tcllun|r  de»  Ingenieurs  Tietot 
IS  *,)  ab«  den  höchst»  Wuterttand  de«  Nil  und  "Ine  T«nip»r«tur  Mit 
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ISSS-en  t.V  «apt.  7> 

l-«B-7I        S.  Okt.  7,1 

IM1-71  IS.  s.j.t.  T.t 

TenerilTl,  Eine  DwtoiKun«;  in  Pik  d*  TeyuV  »uf         .   (Uu  Aa»- 
ln«d,  18T3,  Kr  47,  S   SK8 — 933;  Nr.  4S,  8.  944—949.) 
Bericht  Uber  Dr.  Noll'»  B<etel«nac  IKT» 
Thomas,  W.  X.:  On  tb*  oll  rirer«  of  W**t  Africa.    (Proc»odiag<  of 
UM  R.  Gaogr.  Soe  »f  London,  XVII,  1873,  So.  III,  p.  148-lii.) 
Seblliemng  du  Jp-Ja  Tunpal.  In  Bonnr   Uni  der  darin  «.nc.ooma.Ma 


Walker,  LetWr  from  B.  B.  N.    on  a  journe«  u;.  the  0gow4 

Ritfr,  We»t  Atrica.  (Procaedion«  of  th*  R.  üeonr.  Soc.  of  London, 
XVII,  187:»,  No.  V,  p.  351—355.) 

Nach  dem  Gabun  rorII«kj(»kehrt  melde«  Walker  d  A.  14  Februar  IK7J,  dua 
er  den  Okand*  »dar  nnrdllelien  QtelUrta  de»  Ox-i.fi  dieianal  efw»»  weiter 
■llalal  habe  ala  1  je«  ialehe  „lie.  jr.  Mlttuetl  "  1*7»,  Tafel  IX  nivliab  bla  >ea- 
•alt  dea  1».  Meridian»  OetlL  r.  lir.,  wo  du  In  f  .«.  Ur  (rele|fene  Dorr  Lopa 
d'o  r.i'dptmkl  neiner  Reite  betelebnete  Der  Klo«  hielt  »Ich  bu  dahin 
t.liefcen  4'  und  tO  M.  Br,,  acltnltt  alei  dan  AevjTatnr  nicht;  telne  Strom- 
»chuclien,  durch  dl«  Ok»ko-l!?r£a  veranUstl.  tlnd  ircfälirllch  u&d  *ir|i<n  »lob 
eine  »eMe  Strecke  hinauf,  wo  30  „der  40  r.nitl,  Midie«  nlierli«lb  1.  pe  ein  m  .eer 
Katarakt  dea  OVand»,  Namen»  Ob-»»«,  vo-rhau  lan  »ein  wll.  Die  llrrtce  Olumbl 
und  Onaclilk»!  tl.d  k«lne  Vulkane,  j  n-lMn  «le  »n-'i  r»  1er  dorllrjen  1,-irend  Gra- 
ultberirr.  erete/or  etwagdOO  l'u»«  abaoluter  H»h».  Ille  Breite  deaOkaii-!»  eebwankt 
itwltrhen  wenlrer  al»  UM)  Vardt  nnd  wehr  aN  1  I 
lc-inl  »dar  Okono  lel  bede.u-nd,  er  Uufl  elnlRe  Z 
und  Itl  «ielcn  Ibm  durch  Str»-rjRtcbn«llen  veraperr 
Bealno  du  AdtchlDKl  Lacde»  »lud  Im  Ok»nda  dl« 
n»nrr»nr*» 

Zittel,  Dr.  K.  I  Briefs  au*  der  Libyschen  WUsU.  (A 

Beils«*,  1874,  Nr.  1,  »,  .19,  40,  7i.  100). 
Zöllner,  R.  -  Der  sebvan 
ValbaKCB,  1873. 

Ivtart*»*!' 

Äffte»,  Oalf  of  Oiiines.  Oraod  Bassarn  to  C.pe  St.  Paul.  1:730.366. 

Hrdroitr.  Ofttcs,  IS7S.    (Nr.  177!.)  »  a. 


i  Meli»  :  der  Neli»Kltuat 
parallel  mit  dem  Okanda 
Km  Tut»  de»  Otombl  am 
alirllclien  ItJ -»niarlmell.il 


ein*  Zeitnng, 

.  8°.  Bielefeld, 
X  Thlr. 


wbMe 
and  tbe 


*onö'. 


Afric«,  North  coast.  Tsn5i«r  Bjr.  1:10.8«.  L  ndoti,  Hydr-^.  0fr.«*, 

I8T3.    (Nr.  mt.)  1*  s. 

Afrioa,  Soslh  Bast  cosit,  Basbee  Rirer  to  Umtsmruns  Rirer  1  »31  850. 

LoadoB,  HjdroKr.  Ofhcc.  1873.  (Nr.  SÖST.)  i\  s. 

Afrioa,  South  Estt  roaat,  UmtaniTttna  Rirer  to  TuceU  River.  1 :  S60.H50. 

London,  HydroaT.  Offico,  1873.  (Nr.  S0»8.)  ». 
Afrique.    t'-'.te  oecidsotal*.    Delta  da  ri)„».>we,  lturiinet  da  r'ernsnd-Vai 

et  du  Hsxias.    Paria.  Döpöt  da  ls  raarin*.  1873.  t  fr. 

Aahintee,  Map  of  and  the  «iold  Coait.    Compilad  from  tlis 

host  authoritia*.    London,  Sraitb,  1873. 
AananU.  Lar«;*  -  «  *  map  of  ths  sesne  of  oparationa  od  tb«  Oold  Coaat, 

from  Cape  Coa*t  Castle  to  Kurassl     Prspared  from  the  mott  receht 

reliable  «oorce»,   :oc!odinj!  tbe  tailitary  surier  by   C*pt.  Huvibe. 

1:153.484.    London,  Stanford.  1674.  I  a. 

Bacon'a  new  map  of  Western  Africa,  »boving  the  tarritoria*  of  Aosntee 

and  Fante*,  the  fort«,  coaat,  •»UleratmU,  A-c.  London,  Bscon.  IST 3.  1  s. 
Congo.  Plan  de  l'eiubouchurc  de  Rio  ou  Zaire.  DOta»  occi* 

dentale*  d'Afriqne.    Com«*  1873.  Parti.  Depot  de  la  manne.  ISTS. 

(Nr.  »107  ) 

Cöte  occidcfltal«  d'Afriqse.  De  la  baie  Donkin  «  ia  bai»  de  !>  Table. 

Paria.  Depot  de  la  marine,  1874.    (Nr  33S1.)  1  fr. 

Cotft  aeptontrionale  d'Afrii)ve,       feuille,  parlie  compriae  entreCber- 

cliell  et  Ten.  «.    Pari«,  Depot  de  la  marine,  1874.  (Nr  3S0».; 
Goid  Coaat,  Map  of  ths  sud  pari  of  tl.e  Vingdom  of  Aabacti. 

1:570.194.  London,  Stanford,  1871.  SJ  ■.,  aof|rexricen  5  i. 

Gold  Coaat,  War  map  of  the  ,  Ashantee,  and  naighbourins; coun- 

triea.     With  a  aketch  map  of  Guinea,  extendlng  from  tbe  ltory 

Coast  in  tb*  West  to  tb«  Cataeroon  Mountains  in  tbe  Kast-  London. 

Johntton.  117«. 

Olllnea,  Map  of  tbe  coaat,  West  Africa;  ineludlng  tb 

coarse  of  the  NiKer  and  sbowing  tbe  kingdom  of  Aibanti 
«urrounditig  »Ute»     1  6.083.136.    London,  Stanford,  1873. 

Ha,  anfgeaog 

Kiepert.  II     PbvsikalUebe  Wandkarten.    Nr.  5    Afrika.  1:8.000.1 

6  Bl.    Lith  Berlin.  1)   Reimer.  1873.  1}  lUr, 

Madagaaoar.  Cape  St.  Andrew-  to  Cape  St.  Vincent,  and  Antongi:  Bar 
to  Matatane.    London,  llydrngr.  Ofnc«,  1873.    (Nr.  759.)  S  » 

Madagaacar,  Cöte  est.    Croquis  d«  la  bai*  Veninguebe,  tire  de  l'Atta* 
de  M.  D'Apre».  Paris,  LVpM  d»  la  marine.  1873.  (Nr.  3190.)    1  fr. 
Madagaacar,  C\t»  nord-est.    Porta  Looke,  Leren  et  Andraran  Psri», 
Depöt  de  la  marine.  1873.  (Nr.  3SU4.)  1  fr. 

Madagaacar,  CAte  nard-oo»>t.    Port  Masambo.    Paria,  Depot  de  la 
marine,  1874.  50  c. 

Madsgatcar,  Cöte  osett.    Baie  Boyanna.    Paris,  Dlp-M  de  la  osari^e, 
1874.  75  c. 

Madagaacar,  Ciite  nu«*t  Baie  Narreenda  et  ririer«  Lnr.a.  Paris,  Deji"»t 
de  la  marin*.  1874.  1  fr. 

Madagaacar.  Cute  «ud-c.t.    Anse  Daupbine.  —  Anse  ltaprr»  Psn». 

Dfpöt  de  ls  marine.  1873.  (Nr.  3S31.)  73  e. 

Madagaacar,  Northern  portion ,  Cape  St.  Andrew  to  Antungil  Bsv, 
1:85.930.  London,  Hydro-ir.  Ofliee.  1873.  (Nr.  758.)  2j  - 

Madagaacar,  North  •  We«t  coaat.     Baratoube   Bny  (üalrympie   Uu  ) 
1:27 .581.    London,  Hydrogr  Office,  1874.    (Nr.  70J.)  ij"». 

Southern  portion.    Cape  St.  Mary  to  Cape  St.  \  inten' 
London,  liydrogr.  Ofbce.  1873.    (Nr   760)       1)  . 
River,  TriUe.  on  .    1:800.000,    (United  Pre,b.  - 

terian  Mia.ion.ry  Rccord.  April  1873.  p.  437.) 

K>ltari.blue  »inet  Th.ll«.  d»r  auf  dui  linken  l  fer  dej  Oid  ßalabar  «e 
Irceueu  I  «n  Jer  mit  Ah«r»eluni  der  Volk nlumm»  Okurur.(.  IbtrjJl  'i»,d  1'rat.s« 
(arotln  Urer),  Ikpofla  und  Innkon  »nd  mit  vielen  b-narinlen  Orttchtf'-ti.  oarl. 
Ar,k»>.en  de-  Mi.tlon.ir.  8.  II  K.l«.  ri-v.  der  di.»e  l.audarh.f:,.,,  l,7r  berel.» 
bat.  \«i|l,  Tafel  (,  der  „G«o«i.  Mitthell  •  «>n  18*1,  .eiche 
wird. 

Porta  de  la  c/>te  sud-oueat  d'Afrique    Bsie  du  Hotten! 

klip    Bsie  Rodewal.  Port  Mac  Dougall.   Baie  Spencer.  Port  d  libeo 

Pari».  Depöt  de  la  marine,  lHT-i.  (Nr.  321 1.)  50  c 

Red  Sea  Pilot,  l*  edilion.  London,  Htdrogr.  Office,  1873.  4|  ». 

Socotra,  Plan  de  l'Ue  .  mer  der.  Indes  Paris.  Depot  de  la  raariLe, 

1873.  (Nr.  3193.)  I  fr 

Wyld,  J.    Map  of  tle  Britiih  poaaessi.'.ni  on  tbe  Gold  t'oast  and  tLo 

teTTitorie«  of  Asbsnti  and  Fantee.    London.  Wt'.,!.  1H7J. 
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A.  Fedtschenkos  Reisen  in  Tnrkestan,  18H8 — TL 

Von  Frau  Ftdtschenko. 
(Hierin  eis«  0  rigiaal  karte ,      Tafel  11.) 


Aufgabt  der  Ittiien.  —  Die  Aufgaben  A.  Fedtschenko's 
heim  Antritt  seiner  dreijährigen  Reise  naoh  Turkestan  in- 
standen  nicht  nur  in  gründlichen  naturhistorischen  For- 
schungen, sondern  auch  wo  möglich  in  allseitigen  Unter- 
suchungen und  Beobachtungen. 

Von  ilotkau  bi*  Sainariand.  —  Am  23.  Oktober  (4.  No- 
vember n.  St.)  1868  (im  Folgenden  werden  alle  Daten  in 
Übereinstimmung  mit  der  Knrte  im  alten  Styl  gerechnet) 
verliess  er  Moskau.  Die  späte  Jahreszeit  uud  das  schlechte 
Wetter  uiitbigten  ihn,  bald  Räderwagen,  bald  Schlitten  ZU 
gebrauchen,  und  Hessen  ihn  nur  langsam  vorwärts  kommen. 
Auch  verursachte  die  ausserordentlich  bedeutende  Bagage 
der  Expedition  viele  Besorgnisse.  Bei  der  kurzen  Zeit  der 
Russischen  Ansiedelung  in  Turkestan  war  in  Taschkent 
noch  nicht  viel  zu  finden  uud  man  sah  sich  deshalb  ge- 
zwuugeu,  alle  nblhigou  Bücher,  Instrumente,  < Unser  zum 
Aufbewahren  der  Thiere,  Papier  zum  Trocknen  von  Pflan- 
zen 4c.  mit  aich  xu  nehmen ,  was  eine  grosse  Anzahl  von 
Poatpferdeu  in  Anspruch  nahm  und  manche  Verzögerung 
verursachte.  Kurz,  ohne  nur  eine  einzige  Minute  zu  seiner 
eigenen  Erholung  Übrig  zu  haben ,  brauchte  Fedtachenko 
53  Tage  und  Nächte  zu  seiner  Überfahrt  von  Moskau  naoh 
Taschkent  (ungefähr  3500  Werst).  Dieselbe  Strecke  wurde 
ein  ander  Mal  unter  günstigeren  Verhältnissen  in  nur 
20  Tagen  zurückgelegt. 

In  Orenburg  schloss  sich  der  Expedition  II-rr  Skornia- 
kow  an ,  der  hochverdiente  Präparator  der  Expedition 
während  der  ersten  Hälfte  der  Reise,  welche  er  bis  zum 
Frühjahr  1870  mitmachte,  wo  «r  leider  wegen  Krankheit 
seine  Stolle  an  Herrn  Ssaweliew  abgelten  musste. 

Von  Orsk,  an  der  Grenze  des  Europäischen  und  Asia- 
tischen RilBslund,  fing  die  eigentliche  Steppenreise  an,  mit 
Kirgisen  -  Pferden  und  kein  Wort  Russisch  verstehenden 
Kirgisen-Kutschern.  Nachdem  man  zwei  sehr  unbedeutende 
Festungen,  Karabutak  und  Uralskoje,  passirt  bat,  kommt 
man  zu  der  berühmten  Sandwüste  Karakum.  Hier  werden 
statt  der  Pferde  Kameele  an  die  Wogen  gespannt  und 
doch  geht  es  auch  mit  diesen  nur  langsam  vorwärts. 

Mit  der  Stadt  Knsalinsk  (dem  früheren  Fort  Nr.  1)  be- 
ginnt die  Reihe  Russischer  Festungen  am  Sir-darja;  auf 
Petennann'i  Oeogr.  Mittheüongen.   1874,  lieft  VJ, 


Kasalinsk  folgen  die  Festungen  Kannaktschi  (Fort  Nr.  2), 
Perowsk  und  Dschülek.  Bis  dahin  trifft  mau  von  Orsk  aus 
nur  nomadische  Bevölkerung  an.  Bald  biegt  der  Weg 
vom  Sir-darja  ab  und  man  begegnet  in  der  Stadt  Turke- 
stan  ( Azret)  der  ersten  Mittel  -  Asiatischen  ansässigen  Be- 
völkerung. Dieselbe  charakteristische  Asiatische  Architektur, 
schmale  und  verwickelte  Strassen,  längs  welcher  sich  un- 
endliche, aus  Lehm  gebaute  Wände  hinziehen,  ohne  Fen- 
*ster,  bloss  mit  kleinen  Thüren  an  jedem  Haus,  hat  uueh 
die  folgende  Stadt,  Tchimkent,  nur  ist  sie  reicher  an  Gär- 
ten. Noch  mehr  ist  diesB  der  Fall  mit  Taschkent,  welches 
in  einem  wahren  Wald  von  Gärten  verschwindet. 

Spät  am  Abend  dos  14.  Dezember  erreichte  die  Ex- 
pedition Taschkent ,  um  sich  schon  am  28.  wieder  weiter, 
nach  Samarkand,  der  Hauptstadt  deB  neu  erobertea  Suraf- 
schan-Thales,  zu  begeben.  Der  Weg  führt  durch  Tschinas 
und  Dschizuch.  Mit  Kosaken-Pferdon,  da  zu  der  Zeit  noch 
keine  Postverbindung  zwischen  Taschkent  und  Samnr- 
kund  eingerichtet  war,  bei  Schnee  (eine  Seltenheit  in  dem 
Lande)  und  ITngewitter  gelangte  die  Expedition  erst  nach 
sechs  Tagen,  spät  um  Abend  des  3.  Januar  1869,  noch  Sa- 
markand. 

Arbeiten  in  Samarkand.  Januar  bi»  April  lb€9.  — 
Die  ersten  Monate  in  dieser  Stadt  wurden  zur  vorläufigen 
Bekanntschaft  mit  Land  und  Leuten,  der  Stadt  und  deren 
nächster  Umgebung  benutzt.  Die  angestellten  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  zeigten  schon  ein  sehr  mildes  Klimn. 
So  war  die  mittlere  Temperatur  im  Februar  4-  3°, IT  C, 
im  März  4-  ß'.tu  C.  Am  15.  Januar  wurden  die  ersten 
blühendeu  Frühlingspflanzen  gefunden  und  von  dieser  Zeit 
an  begannen  regelmässige  Exkursionen,  die  immer  mehr 
und  mehr  Neues  und  Interessantes  ergaben.  Auch  ist  das 
Land  an  den  verschiedenartigsten  Kulturpflanzen  und  Früch- 
ten sehr  reich ,  letztere  überwintern  sogar  fast  alle  un- 
bedeckt, mit  Ausuahme  von  Trauben,  Feigen  und  Granaten. 
Die  zoologischen  Sammlungen  erreichten  schon  am  15,  April 
die  bedeutende  Anzahl  von  7800  Exemplaren  '),  zu  un- 


')  Wäbread  der  gsnies  IteUe  in  Turkeilan  «anaielte  A.  t'tdt- 
eebenko  aber  57.000  Exemplare  von  Thier«. 
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gefähr  1700  verschiedenen  Arten  aus  verschiedenen  Kina- 
sen des  Thierreiehs  gehörig.  Auch  wurden  anthropolo- 
gische Studien  vorgenommen,  Melsungen  lebendiger  Men- 
schen und  Sammlungen  von  Schädeln  und  Skeletten. 

Bereitung  det  Saraftehan-Thalet.  —  Am  21.  April  ver- 
lies* die  Expedition  Samarkand,  um  das  den  Russen  ge- 
hörige Sarafschan-Thal  zu  bereiften.  Ausser  den  bisherigen 
Mitgliedern  der  Expedition,  die  aus  A.  P.  Fedtscheuko  als 
deren  Chef,  seiner  Frau  und  dem  Präparator  Skorniakow 
bMtud ,  wurde  noch  Herr  Weltziu  zur  Hülfe  beim  Sam- 
meln von  Insekten  eingeladen.  Der  Offizier  Kuzei  und  ein 
Topograph  begleiteten  dieselbe,  um  eine  Karte  der  (legend 
mitzunehmen. 

Schon  nach  dem  Dörfchen  Daul  beginnt  der  Steppen- 
Charakter  des  Landes  hervorzutreten,  im  Gegensatz  zu  den 
reich  bewässerten  und  gut  kultivirten  nächsten  Umgebun- 
gen von  Samarkand-,  mehr  noch  war  diese  in  Karossu  der 
Fall,  einer  ehemaligen  Station  des  Bucharischen  Emirs,  wo 
die  Expedition  einen  ganzen  Tag  zubrachte.  Am  2G.  er- 
reichte sie  Katty-kurgan,  nach  Samarkand  die  bedeutendste 
Stadt  im  Sarafschan-Thale.  Von  Katty-kurgan  aus  wurden 
Ausflüge  in  die  nächsten  Umgebungen  gemacht,  zum  gros- 
sen Wusserkanal  Narupai.  zum  See  Tschurik-kul  und  woi- 
leT  in  dua  Aktau  -  Gebirge ,  von  der  Si-hlucht  Dschisman 
bis  zur  Buchnrisehen  Grenze.  Besonder»  interessant  war 
die  Dschisniuu  -Schlucht  durch  die  vielen  höchst  eigen- 
tümlichen Formen  der  Berg- Flora ,  die  zu  der  Zeit. 
2.  bis  :t.  Mai,  auf  den  niedrigen  Bergen  in  voller  Blüthe 
war. 

Am  9.  Mui  nahm  man  den  Weg  über  Klus  mu  h  Dscham. 
Ulus  ist  ein  Steppen  -  Dörfchen  am  Flusse  gleichen  Nu- 
BWOt;  in  den  Gebüschen  am  FlusBufer  singen  Nachtigallen, 
die  Steppe  wimmelt  von  Schildkröten,  Schlangen,  Eid- 
■•chsen  und  dergleichen  Thieren.  Die  Häuser  im  Dorfe 
waren  leer,  die  Eiuwohuer,  Usbeken,  sind  halb  Nomaden, 
halb  ansässig  und  bringen  nur  den  Winter  im  Dorfe  zu. 
Dschain  besteht  aus  einem  Garten  mit  Moschee  (früher  Sta- 
tion des  Emirs)  und  einem  Basar,  der  gewöhnlich  leer  ist, 
an  den  Basar-Tagen  aber  Von  mehreren  tausend  Menschen 
;ins  der  Umgegend  besucht  wird.  Von  Dschain  aus  wurde 
der  Pas»  Kisil  Kutal  ')  besucht ,  wieder  mit  reicher  Zoolo- 
gie her  und  botanischer  Ausbeute.  Noch  mehr  ergaben  in 
dieser  Hinsicht  die  Besteigung  des  Berges  Aksai1)  in  der- 
selben  Bergkette  am   15.  Mai   und  die  dos  Berges  Kul- 


•)  Durch  die  D»cham  -  Schlucht  unJ  den  I'»«  Usfi  Kutal  fuhrt 
ein  auch  für  Wagen  guteT  Fahrweg  nach  Schätriacb*. 

*)  Akaai  ist  der  Jiütlwt»  tiipfel  in  diesem  Theil  der  Bergkette,  er- 
reicht einr  Haue  mn  70O0  Fuee  und  bietet  eine  »chiine  Aui»lcht  nach 
te  einen  Sei*.«  auf  die  Sarafiehan -Thal,  nach  der  anderen  auf  das 
Tt.nl  T»n  Sthfchrijebi 


bassy  (7110  Fuss)  am  Sangy-dschumuu-PaM  ')  den  25.  Mai, 
so  wie  auch  noch  später  der  Besuch  von  Daschty  Kasy a), 
am  31.  Mai.  Für  die  Steppen  war  os  indessen  schon  spät 
geworden  und  die  Vegetation  derselben  bereits  völlig  ver- 
dorrt. Städte  und  Dörfer  mit  ihren  reich  bewässerten  Fel- 
dern und  Gärten  bieten  aber  in  naturhistorischer  Hinsicht 
wenig  Interesse  wegen  der  zwar  Üppigen,  aber  sehr  ein- 
förmigen Vegetation.  Der  Besuch  des  Kisil  Kutal-Passes, 
des  Aksai  und  Sangy  Dschuman  ergaben  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  Kartenaufnahroe  gute  Resultate.  Diese  drei  Punkte, 
so  wie  auch  Daschty  Kasy  bildeten  zu  jener  Zeit  die  Grenz- 
punkte der  Russischen  Besitzungen.  Von  Daschty  Ka»y 
aus  wurde  über  Pandschikent  die  Rückreise  nach  Samar- 
kand ausgerührt,  wohin  man  am  4.  .luni  gelangte. 

Sommer  JbtiU  in  Samarkand.  —  Vom  Juni  bis  zum 
August  arbeitete  A.  Fedtscheuko  in  Samarkand  und  seinen 
nächsten  Umgebungen,  indem  er  theils  sammelte,  theils 
mikroskopische  Untersuchungen  au  niederen  Thiereu.  haupt- 
sächlich au  Filaria  medinensis,  anstellte,  und  Herr  Skor- 
uiakow  präparirte  iudesseu  Skelette  von  Hausthiereli.  Lei- 
der verloren  Beide  durch  eine  bei  der  ausserordentlichen 
Sommerhitze  'bis  40'  0.  im  Schatten)  in  Sauuirkimd  ^ehr 
verbreitete  Krankheit,  eine  Art  Fieber,  viel  Zeit. 

llrrbtt  —  Anfang  August  uiitermihm  Fedtscheuko 

eine  fünftägige  Rundreise  nach  Dagbit,  Stadt  Tschiläk,  See 
Aikul,  See  Durmankul,  Stadt  .lany  kurgan  und  wieder  über 
Dagbit  «urück  muh  Samarkand.  Darauf  folgten  Vorberei- 
tungen zur  Abreise  nach  Russland ,  um  dn»  gesammelte 
Material  durchzusehen,  vorläufig  zu  bestimmen  und  sich 
nach  den  Besultaten  dieser  vorläufigen  Arbeiten  im  näch- 
sten Jahn  zu  arienttren.  Die  Abreise  von  Samarkand  er- 
tidgte  am  2n.  August  und  die  Ankunft  in  Moskau,  nach 
einem  zweiwöchentlichen  Aufenthalt  in  Taschkent,  am  12.  Ok- 
tober 1  *<!!». 

Wilder  1889—  70.  —  Der  ganze  Winter  18iitt— 70 
wurde  zur  sorgfältigen  Durchsicht  des  gesammelten  Mate- 
rial» benutzt,  da»  zur  Bearbeitung  an  verschiedene  Spezia- 
listen vertheilt  wurde.  Als  Hesultat  kann  man  ausser  all- 
gemeinen Drtheflm  über  Fauna  und  Flora  auch  auf  meh- 
rere spezielle  Berichte  hindeuten,  zu  denen  die  Sammlun- 
gen Gelegenheit  nahen,  AI-  zonlo  isi  Arli  i1  ri  wären 
zu  nennen  die  von  A.  Fodtschonko  selbst  Uber  die  Filarie 
medinonsi»,  von  Solsky  (f'olenptereii),  Oschanin  (Hemipteren), 
Radoszkovsky  und  Kraul.  Freinmth  (Hyinenopteren).  Pro- 
fessor Kaufmann  gab  Hestimmungen  der  Kulturpflanzen  und 
eine  Beschreibung  des  Sumbul,  der  bis  dahin  nur  in  Form 


')  Durch  dem  Päse  Sangy-duchuitjan  fahrt  ein  guter,  jedoch  nicht 
für  Wagen  pn»«irbarer  Weg  nach  dem  benachbarten,  damals  unabhän- 
gigem Farsp 

')  Durch  Daachty  Kaay  führt  der  Weg  weiter  tum  oberen  Sarsfnchan. 
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Interesse  in  den  wissenschaftlichen  Kreisen  erregte.  Fedt- 
schenko  gelang  es.  frische  Wurzeln  der  Pflanze  nach  Mos- 
kau zu  bringen ,  dieselben  wurden  im  Botanischen  Garten 
gepflegt,  gediehen,  blühten  und  brachten  sogar  ihre  Früchte 
zur  Reife.  Es  ist  eine  neue  Gattung  von  Umbelliferen, 
beschrieben  von  Prof.  Kaufmann  unter  dem  Namen  Eu- 
ryangium  sumbul. 

.tp.'h-il  a*  der  ItkandtrkuTtchen  Exptdiiion.  1870.  —  Im 
Frühling  wurden  diese  Arbeiten  plötzlich  unterbrochen  durch 
die  Nachricht  Uber  eine  Expedition  Ton  8amarkand  nach 
den  Sarafschan  -  Quellen.  In  so  kurzer  Zeit  als  nur  mög- 
lich traf  Feduchenko  seine  Vorbereitungen,  um  sich  dieser 
Erpedition  noch  anschliessen  zu  können.  Am  2.  Mai  Ver- 
liese er  Moskau,  am  22.  war  er  in  Taschkent,  von  wo  er 
den  nächsten,  wenn  auch  schwierigen  Weg.  über  TJratepe 
und  den  Autschi-Pass  nahm,  und  am  2.  Juni  Abends  Schlots 
er  sich  in  Obburden  der  Expedition  des  General  Abramow 
an.  In  der  Schlucht  Autschi  dagana,  die  zum  Pass  führt, 
in  einer  Höhe  von  10-  bis  11.000  Fuss,  wurden  manche 
schöne  Alpen-Pflanzen  gefunden.  Der  Pass  selbst  bat  eine 
Höhe  von  11.200  Fuss  und  Obburden  liegt  6000  F.  hoch. 
Die  Verschiedenheit  im  Klima  mit  Taschkent  äusserte  sich 
auffallend.  Wahrend  in  Toschkont  schon  reife  Aprikosen 
verkauft  wurden,  waren  dieselben  hier  noch  ganz  klein  und 
grün.  Weintrauben  gedeihon  hier  nicht  mehr,  ihre  Grenze 
wurde  in  Schamtitsch  (5800  F.)  etwas  westlich  von  Ob- 
burden beobachtet. 

General  Abramow  hatte  indessen  den  Sarafschan  schon 
bis  zu  seiner  Quelle,  dem  Sarafschan-Gletscher,  verfolgt  und 
nach  einem  dreitägigen  Aufenthalt  in  Obburden  folgte  die 
Expedition  am  6.  Juni  den  Sarafschan  hinab,  über  Scham- 
titsch ,  WUchap ,  Schawat  Kala ,  Schewadki  pajan ,  Pachut, 
Rars  und  andere  Dörfer  bis  nach  Warsiminar.  Die  Rich- 
tung des  Flusses  und  Weges  ist  gerade  von  Osten  nach 
Westen.  In  Warsiminar  blieb  die  Expedition  vier  Tage. 
Am  12.  Juni  nahm  man  den  Weg  nach  Süden  bis  zur 
1841  von  Lehmann  besuchten  Festung  Fan  Sarwady  an 
dem  Flusa  Fan,  einem  Zufluss  des  Sarafschan.  Hier  blieb 
ein  Theil  des  Heeres,  während  ein  anderer,  an  den  sich 
auch  Fcdtschenko  anschloss,  in  südwestlicher  Richtung  bis 
zum  See  Iskander-kul  (7000  F.)  folgte.  Von  diesem  See, 
an  welchem  Fcdtschenko  drei  Tage  blieb,  wurde  auch  ein 
Ausflug  auf  den  Pass  Mura  gemacht ,  über  welchen  der 
Weg  nach  nissar  führt.  Der  Pass  besteht  aus  zwei  Ket- 
ten, zwischen  denen  ein  mächtiger  Gletscher  liegt.  Die 
zweite  Kette  bildet  die  eigentliche  Wasserscheide  von  dem 
Amu  darja  -  Bassin.  Neben  dem  Gletscher  auf  der  Höhe 
von  12,300  F.  wurden  Alpen-Pflanzen  gesammelt  —  das  ist 
der  höchste  Punkt,  wo  Fedtschenko  bis  zu  dieser  Zeit  sam- 


melt« >)  - ,  sie  wuchsen  auf  einer  kleinen  schneefreien 
Fläche  und  in  Felsenritzen. 

Auf  der  Rückreise  vom  See  Iskander-kul  nach  Fan 
Sarwady  besucht«  Fedtochenko  am  18.  Juni  die  Schlucht 
Msksehewat.  Von  Fan  Sarwady  wurde  am  19.  Juni  der 
Weg  nach  Osten,  nach  dem  Jagnob  eingeschlagen,  durch 
die  Schlucht  Djedjikrut  und  die  drei  Pässe  Kadschraga, 
Kafaraga  und  Anaob.  Sie  erreichten  die  Höhe  von  11.000  F., 
am  nördlichon  Abhang  dea  Kafaraga  -  Passes  lag  stellen- 
weis noch  Schnee  Der  20.  Juni,  an  dem  man  über  diese 
drei  Päaae  ging,  gab  die  reichste  botanische  Ausbeute 
im  Jabre  1870.  Das  Dorf  Anaob  am  Flusse  Jagnob  war 
der  letzte  Punkt,  von  hier  fing  die  Rückreise  an,  bis  zum 
Fan  Sarwady  auf  dem  alten  Wege;  nur  besuchte  Fedt- 
schenko  noch  den  Berg  Kantag,  von  da  an  ging  es  längs 
des  Flusses  Pasrut,  eines  Zuflusses  des  Fan,  und  Uber  den 
Pass  Kschtut.  Am  25.  Juni  wurde  der  Pass  (11.640  F.) 
Überstiegen.  Etwas  weiter,  am  See  Kuli  kalan,  wo  der  Weg 
dnreh  eine  sehr  schmale  Schlucht  führt,  traten  die  Be- 
wohner von  Kschtut  der  Russischen  Armee  feindselig  ent- 
gegen und  es  sah  sich  diesolbe  genöthigt,  zu  den  Waffen 
zu  greifen,  um  ihren  Weg  weiter  verfolgen  zu  können. 
Die  Nacht  am  Kuli  kalan  auf  einer  Höhe  von  9220  F. 
war  sehr  kalt.  Am  26.  Juni  gelangte  man  in  das  Dorf 
Pändjmt  am  Fluss  Artutsch,  am  27.  kam  man  an  der  ver- 
lassenen Festung  Kschtut,  den  beiden  in  der  Nähe  liegen- 
den grossen  Dörfern  Sir  hissar  und  Seri  kuloli,  so  wie  an 
Warsikanda,  Husar  und  Sudschina  vorbei  und  gelangte  am 
Abend  nach  Pandschikent.  Dort  verweilt«  Fedtachenko  zwei 
Tage,  hauptsächlich  um  noch  mehr  Sumbulwurzeln  zu  er- 
halten, und  begab  sich  dann  nach  Samarkand  (30.  Juni), 
wo  er  zehn  Tage  blieb. 

Btrritung  von  Magian.  1*170.  —  Am  11.  Juli  fuhr  er 
nach  Dschizach  und  arbeitete  dort  weiter  an  der  Unter- 
suchung von  Filaria  medinonsis.  Deu  August  brachte  er 
in  Taschkent  zu,  im  September  bereiste  er  die  neu  erober- 
ten Punkte  Fnrap  und  Magian.  Von  Samarkand  aus  fuhr 
er  nach  der  Stadt  Urgut ,  wo  er  am  4.  Septembpr  ankam. 
Von  hier  reiste  er  am  5.  durch  das  Dorf  Gus,  über  den 
Pass  Sangy  dschuman  nach  Fnrap,  am  6.  über  den  Piirb 
Sirkak  nach  Magian.  Von  Magian  aus  machte  Fedtsohenko 
zwei  Ausflüge,  den  ersten  in  die  Sehlucht  von  Magian  bis 
znm  Pass  Watschechna,  den  zweiten  auf  den  Berg  Bilga. 
Am  9.  September  ging  er  den  Magian  •  Fluss  entlang  bis 
zum  Dorf  Kostaratsch,  am  10.  kam  er  nach  Pandschikent,  »in 
12.  zurück  nach  Samarkand.  Diese  kurze  Reise  benutzte 
jedoch  Fedtschenko,  um  eine  Karte  der  besuchten  Gegend 


')  Im  foLg«nd«a  Jahr«  i«mm«lt«  FtdUcteako  im  CSunst  Kokaa  ia 
rä«r  Häh.  Tod  13.SS0  bi»  15.400  Fu... 
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zusammenzustellen ,  abgesehen  von  den  natu  rhetorischen 
Sammlungen,  die  er  nebenbei  auch  nicht  vernachlässigte. 
Auch  war  sie  sehr  reich  an  Erkundigungen,  die  er  von  den 
Einwohnern  einzog  und  die  mau  nur  mit  Hülfe  eines  gebil- 
deten und  fleißigen  Dolmetschern  erlangen  kann.  Einen 
Bolchen  hatte  glücklicher  Weise  Fedtachenko  während  die- 
ser wenigen  Tage ,  nämlich  Herrn  Ssultanow. 

WinUrttri*it*n  1870  —  71.  —  Im  Oktober  wurde  die 
Sammlung  von  Fischen  vervollständigt,  sowohl  durch  Exem- 
plare aus  dein  Sir-darja  ali>  aus  einigen  See'n  unweit  von 
Tschinas,  wie  z.  K.  Aigusa  und  Kokkulak.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  der  neue  Scaphyrhinchus  Fedtschenko!  ge- 
funden, eine  Entdeckung,  die  Prof.  Kessler  fnst  eben  so 
hoch  schlitzt  wie  die  Entdeckung  der  Art  Ceratodus  For- 
sten in  den  Flüssen  Australiens  im  Jahre  1870. 

Den  ganzen  Winter  1870  —  71  und  im  beginnenden 
Frühling  arbeitete  Fedtachenko  in  Taschkent  an  Unter- 
suchungen niederer  Thiere,  besonders  der  Filaria  uud  ei- 
niger anderer  Würmer  und  der  Cyclopen. 

Reite  in  die  Sandwütte  Kitilkum,  Frühjahr  1871.  — 
A in  Hl.  April  wurde  die  Keine  nach  Kisilkum  angetreten. 
Fedtschenko  besuchte  den  östlichen  Theil  dieser  Saudwüste 
an  zwei  Punkten ,  bei  der  Festung  Tschardara  am  Sir- 
dnrja  und  beim  Brunnen  Djusebai.  Von  Tsihardara  aus 
ging  er  Uber  Matal  fast  50  Werst  weit  in  die  Saudwüste 
hinein  bis  zum  Brunnen  Baibek,  von  Baibek  nnhin  er  sei- 
nen Weg  mich  Usun-ata  und  ging  den  Sir-darja  entlang 
mich  Bairakum.  Von  hier  aus  besuchte  er  auf  dem  Wege 
mich  Djusebai  den  Berg  Karak,  60  Werst  vom  Sir-darja 
entfernt.  Dieser  Berg  (250  Fuss  hoher  als  die  umgebende 
Steppe  und  ungefähr  40  Werst  lang)  ist  Fedtschenko's 
Entdeckung,  eben  so  wie  die  Strecke  lehmiger  Steppe  um 
linken  Ufer  des  Sir-darja.  Auch  lässt  seine  Reise  mit 
Sicherheit  die  Ostgrenze  der  SandwUste  Kisilkum  bestim- 
men. Ober  die  Wüste  selbst  äusserte  Fedtschenko  die 
Meinung,  sie  sei  viel  älter  als  die  umgehende  Lehmsfeppe, 
hal>e  schon  zu  einer  ^uit  existirt ,  wo  die  benachbarten 
Flächen  noch  mit  Wasser  bedeckt  gewesen  seien,  und  nach 
dem  Abtrocknen  dieser  an  ihrer  Bevölkerung  mit  Pflanzen 
und  Thiereu  Theil  genommen.  Jedenfalls  besitzt  die  Sand- 
wUste bis  jetzt  eine  höchst  originelle  Fauna  und  Flora, 
die  Bäume  oder  vielmehr  Gebüsche  ohne  Schatten ,  das 
seltsame,  weit  verstreut  stehende  Gras  und  die  hohen  Um- 
lielliferen  geben  ihr  ein  eigentümliches  Aussehen,  das 
noch  erhöht  wird  durch  das  Vorkommen  vieler  nur  ihr  ei- 
gener Thiere,  wie  des  seiteneu  Vogels  Podoees  Panderi,  von 
dem  Fedtschenko  auch  ein  Nest  mit.  Eiern  gefunden  hat, 
der  grossen  Eidechse  Psammosuurus  arenarius  und  anderer. 

Am  20.  Mai  kehrte  Fedtschenko  nach  Taschkent  zurück 
und  traf   in  aller  Eile  Vorbereitungen  zu    einer  neuen, 


seiner  letzten  und  wichtigsten  Reue  in  Turkestan ,  zu  der 
.  Reise  in  da«  Chanat  von  Kokau. 

Reite  nach  Koian .  Sommrr  1871.  —  Am  2.  Juni  trat 
er  diese  Reise  nach  Kokau  an.  Er  nahm  den  Weg  über 
Cbodschent,  kam  am  6.  Juni  in  die  erste  Kokanische  Stadt 
Machram  und  erreichte  am  8.  die  Stadt  Kokau.  Hier  hatte 
er  eine  Audienz  beim  Chan ,  überreichte  demselben  einen 
Brief  vom  Turkestanischen  General-Gouverneur  und  erhielt 
mit  dem  Worte  „jakiM-hi"  die  Einwilligung  Chudajar-Chans 
zu  einer  Reise  in  seinen  Besitzungen.  Mit  dem  Mechter 
wurde  der  Plan  der  Reise  näher  besprochen ,  acht  Tage 
blieb  Fedtschenko  in  der  Stadt  Kokun,  besuchte  ihre  Sehens- 
würdigkeiten, ii.  a.  eine  Papierfabrik  '),  und  traf  seine  letz- 
ten Vorbereitungen  zur  langen  Reise,  die  er  mit  Packpfer- 
den  unternehmen  wollte,  da  er  gerade  die  Absicht  hatte, 
besonders  Gebirge  zu  besuchen.  Vom  Chan  erhielt  er  ein 
offenes  Sehreiben  an  die  Beamten  der  Knkanischeu  Regie- 
rung und  einige  Dschigiten  zur  Begleitung.  Die  Reise 
wurde  unter  dem  Schutz  der  Kokanischen  Regierung  unter- 
nommen, die  für  die  Sicherheit  der  Russischen  Expedition 
sorgen  sollte. 

Am  17.  Juni  verlies»  Fedtschenko  die  Stadt  und  nahm 
seinen  Weg  südwestlich  über  Jaipan  nach  Mira.  Isfara 
wird ,  nachdem  man  die  Bergschlucht  Läkkon  dngana  pas- 
sirt  hat,  erreicht  und  liegt  schon  viel  höher  (2050  Fuss) 
als  die  Steppe  um  Kokan  (1540  Fuss).  Die  Gegend  steigt 
terrassenförmig  auf,  auf  der  folgenden  Terrasse  liegt  das 
Dorf  Tscharku ,  auf  der  letzten  Woruch  in  einer  Höhe 
von  4530  Fuss.  Von  Woruch  aus  unternahm  Fedtschenko 
trotz  aller  Hindernisse,  welche  ihm  seine  Kokanischen  Be- 
gleiter in  den  Weg  legten,  um  ihn  davon  zurückzuhalten, 
einen  Ausflug  in  die  südlich  gelegenen  Berge  mit  dem 
Zweck,  die  Quellen  des  Flusses  Isfara  zu  untersuchen.  Für 
den  Anfang  des  Isfara  soll  das  Flüsseheu  Dschiptyk  gelten, 
zu  dem  Fedtschenko  üher  den  12.500  F.  hohen  Dsehiptyk- 
Pass  gelangte.  Die  weitere  Verfolgung  des  Laufes  des 
Dschiptyk  führte  zur  Entdeckung  eines  prachtvollen  Glet- 
schers, den  A.  Fedtschenko  zu  Ehren  des  bekannten  Geo- 
logen und  Präsidenten  der  „Gesellschaft  von  Freunden 
der  Naturwissenschaften,  Anthropologie  uud  Ethnographie" 
Schtschurowski-Gletscher  benannte,  eben  so  auch  den  etwa 
19.000  F.  hohen  dominireuden  Gipfel  Schtschurowski-Pik  *). 
Wieder  nuf  demselben  Weg  durch  den  Pass  Dschiptyk, 
Tschitsehik  Jailau  und  die  Schlucht  fhodscha  Tschiburgan 


')  Knie  Bencbreibung  dieser  Fabrik  giebt  A.  Pedtecbenko  in  dem 
in  Mo.k.n  «rfcb«in«idcn  Sboraik  de.  Ktmiicben  Turkwtan,  1STÄ, 
Lief.  II,  S.  JS7-J3*. 

*)  In  tmtem  j«Ut   unter  der  Pr*»«e  ti«iindliebm  Werke  „Hei»« 

die«.  GleUebera. 
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kam  A.  Fedtschenko  am  26.  Juni  nach  Woruch  zurück 
und  reist«  am  nächsten  Tage  in  örtlicher  Richtung  nach 
Kech.  Am  27.  ging  er  nach  Soch  über;  der  Weg,  wo  er 
durch  dio  höchst  interessante  Schlucht  Karakol  fuhrt,  ist 
oft  sfhr  gedrängt  und  schwierig.  Der  alte  Kamill  Begi, 
Chof  der  Kokanischen  Dschigiten,  machte  dabei  ein  sehr 
trauriges  Gesicht,  schaute  voll  Angst  auf  die  hervorragen- 
den und  herabhängenden  Steinmassen  und  Buchte  sich  durch 
(rehete  zu  boruhigon,  diu  er  die  ganze  Zeit  lang  murmelte. 

Aus  Soch  führt  ein  Weg  nach  Karategiu.  Leider  konnte 
er  wegen  eines  kaum  unterdruckten  Kirgisen  -  Aufstandes 
von  den  Kokanern  nicht  besucht  werden ;  Fedtschenko  rausste 
sich  daher  begnügen ,  Erkundigungen  über  denselben  und 
den  Oberlauf  de*  Flusses  Soch  von  den  Einwohnern  von 
Soch  einzuziehen. 

Von  Soch  aus  reiste  A.  Fedtschenko  in  östlicher  Rich- 
tung weiter  bis  zum  Dorfe  Oehna  (Obichana) ,  hierauf  süd- 
östlich bis  nach  Schahimardau ,  von  wo  er  den  Pass  Kara- 
kasuk  zu  besuchen  beabsichtigte.  Diese  Absicht  war  jedoch 
dem  Karaul  Begi  unwillkommen,  indem  demselben  noch  die 
Karakol-Schlucht  in  frischem  Andenken  war,  und  er  ersann 
deshalb  alle  möglichen  Einwendungen  dagegen.  Endlich 
hiess  es,  es  sei  eine  Deputation  von  den  Einwohnern  Schahi- 
mardnn's  gekommen,  um  die  Roisenden  zu  bitten  zurück- 
zubleiben, da  es  am  Karakasuk  so  böse  Laute  gebe,  welche 
bereit  wären,  die  Hussen  zu  tödten,  nur  um  dem  Chan  eine 
Unannehmlichkeit  zu  bereiten,  unter  dessen  Schutz  diesel- 
ben sich  befanden.  Dennoch  bestand  Fedtschenko  fest 
darauf,  er  solle  bis  zum  Pass  fahren,  was  er  auch  endlich 
durchsetzte. 

Am  10.  Juli  war  er  auf  dem  Karakasuk-Gletscher  am 
Fusae  des  Pusses,  in  einer  nöhe  von  12.000  Fuss.  Von 
Schuhimardan  aus  wurden  auch  Exkursionen  in  die  nächste 
Umgebung  gemacht,  wie  zum  See  Kutban-kul  und  in  eine 
Schlucht  unweit  von  Jordan.  Am  12.  und  13.  Juli  wurde 
die  Reise  nach  Wadil  und  Utschkurgan  fortgesetzt,  im 
letzteren  Orte  blieb  Fodtschenko  drei  Tage  und  besuchte 
den  dort  Bich  aufhaltenden  Musafar  Schah,  den  ehemaligen 
Hek  von  Karategin. 

Am  17.  Juli  schlug  Fedtschenko  den  Weg  nach  dem 
Alai  längs  des  Flusses  Isfairam  ein ,  wobei  er  viele  natür- 
liche Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatte.  Die  erste  Nacht 
tobte  Sturm  und  heftiger  Regen,  die  zweite  wurde  in  dem 
sumpfigen  Lnngar  ohne  Zelt  oder  wanne  Kleider  und  ohne 
Provisionen  zugebracht,  da  bei  dem  sehr  schlechten  Wege 
die  Packpferde  weit  zurückgeblieben  waren.  Auch  die  dritte 
Nacht  in  Tengisbai  am  Fusae  des  Passes  Isfairam  gehörte 
bei  einer  Temperatur  von  0*,j  O.  und  ohne  Holz  in  einer 
Höhe  von  10.900  Fuss  nicht  zu  den  angenehmsten.  Von 
Lnngar  bis  Tengisbai  war  der  Pfad  immer  enger  und  schwie- 


riger geworden  und  man  musste  sich  mit  den  Packpferden 
ungemein  plagen. 

Am  20.  Juli  öffnete  sich  vom  Gipfel  des  Passes  Isfai- 
ram im  Süden  die  Aussicht  auf  das  riesige,  von  A.  Fedt- 
schenko Trans- Alai-Kette  benannte  Schneegebirge.  Dieser 
reizende  Anblick  war  wirklich  überraschend.  Indem  Fedt- 
schenko den  Pass  nach  Süden  hinabstieg  und  dem  Flür- 
chen Oaruut  folgte,  überraschte  ihn  plötzlich  ein  anderer 
Anblick,  der  einer  Steppe.  Eb  war  der  Alai  oder  Dascht 
Alai,  dio  Alai-Steppo.  Er  betrat  dieselbe  bald  bei  dem 
Orte,  wo  sich  die  Festung  des  Ismail  TokBaba  befindet.  Von 
der  Aussicht,  die  eich  hier  den  Augen  der  Reisenden  bot, 
können  alle  möglichen  Beschreibungen  nur  einen  schwachen 
Begriff  geben.  Diese  unendliche,  his  6H  Werst  lange  Steppe 
mit  dem  Flusse  Kisil  su  in  der  Mitte  und  der  riesigen  Schnee- 
kette im  Hintergrund  ,  in  der  einige  Gipfel  bis  25.000  F. 
erreicheu ,  war  das  Schönste ,  was  Fedtschenko  während 
seiner  ganzen  Reise  in  Turkestun  gesehen  hatte.  Eine 
Abbildung  dieser  Aussicht,  so  wie  diejenigen  vieler  anderer 
der  interessantesten  Aussichten  worden  in  der  jetzt  unter 
der  Presse  befindlichen  „Reise  nach  Turkestan  von  A.  P. 
Fedtschenko"  (Russisch)  publicirt. 

Drei  Tage  brachte  Fedtschenko  im  Alai  zu.  Gar  man- 
ches Interesse  bot  derselbe,  als  zum  Bassin  des  Amu-durja 
gehörig,  alR  Hochebene  (8100  F.)  mit  vollkommenem  Step- 
pen-Charakter, endlich  als  der  südlichste  Punkt,  der  erreicht 
werden  konnte  und  in  dem  am  bequemsten  Erkundigungen 
Uber  die  unzugänglichen  südlicheren  Länder  eingezogen 
werden  konnten.  Ismail  Toksaba  und  die  Kokanischen  Be- 
gleiter wurden  mit  jedem  Tag  zudringlicher  und  am  24.  Juli 
,  musste  endlich  die  Expedition  weiter  roisen.  Der  Übergang 
in  den  Kleinen  Alai  (Kitschi  Alai)  über  den  Pass  Kawuk 
(13.300  F.),  eine  Exkursion  in  eine  8eitenschlucht  mit 
Alpen-Flora  und  die  Überschreitung  des  Passes  Kordim  bei 
(13.400  F.)  bereicherten  jetzt  zum  letzten  Mal  die  Samm- 
lungen der  Expedition  mit  Repräsentanten  der  Alpenwelt. 
Bis  nach  Osch  senkte  sich  der  Weg  immer  mehr,  dio  Re- 
gionen des  Nadelholzes,  Lnubholzes  und  der  Gebüsche  wech- 
selten mit  einander  ab ;  am  29.  Juli  kam  man  in  dur  Nahe 
von  Popan  plötzlich  au»  den  Bergen  auf  die  Steppe  hinaus. 
Am  folgenden  Tag  gelaugten  die  ermüdeten  und  hungrigen 
Reisenden  durch  den  Pass  Kulnart  nach  Osch,  wo  sie  eine 
ganze  Woche  zubrachten,  wiederum  wegen  der  Schwie- 
rigkeiten, welche  die  dasigeu  Kokanischen  Beamten  dem 
beabsichtigten  Besuch  des  Terek-dawan  entgegenstellten. 
Endlich  gestattete  es  die  Regierung,  in  Begleitung  ei- 
niger bewaffneter  Leute  bis  nach  Gulscha  zu  fahren. 
Diese  Reise  ermöglichte  es,  da  sie  von  Gulscha  aus  Uber 
den  Pass  Torpa  bei  nach  Usgent  zurückführte,  die  richtige 
Lage  des  Terek-dawan-Paases  zn  bestimmen,  der  von  der 
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aus  dem  Anfang  de*  12.  Jahr- 


Höhe  des  Torpa  -  Passes  gut  zu  sehen  war.  In  Osch  be- 
findet sich  der  berühmte  Tachti  Soleiman,  in  Usgent  sind 
Ruinen  des  Grabmals  Ton  Sultan 
ret ,  merkwürdige  Bau 
hundert». 

Usgent  war  der  letzte  zu  besuchende  Punkt, 
wurden  hier  die  Packpferde  verabschiedet,  die  Sachen  auf 
Arbas  gepackt  und  am  15.  August  die  Rückreise  begonnen. 


beim  Chan  und  reute  alsdann  über  Namaugan,  Tus,  Gurum- 
saran ,  Schaidan  und  den  Päse  Kendyr  —  die  Arbas  nah- 
men dabei  «inen  anderen  Weg  —  nach  Taschkent,  wohin 
er  am  27.  August  gelangte.  Die  Schwierigkeiten  und  An- 
strengungen der  Reise  und  der  Einfluss  des  schlechten  KH- 

Monat  lag  Fedtschenko  krank  und  erst  am  6.  Oktober  war 
er  im  Stande,  mit  seinen  reichen  Sammlungen  nach  Moskau 


Geographische,  magnetische  und  hypsometrische  Beobachtungen,  angestellt  von  Kapitän 
Prjewalsky  auf  seinen  Reisen  in  Centrai-Asien  während  der  Jahre  1870  —73. 


Bearbeitet  von  H.  FriUcht. 


Herr  Prjewalsky  reiste  gegen  Ende  des  Jahres  1870 
von  Kjachta  nach  Peking,  mit  geringen  Abweichungen  auf 
der  gewohnlichen  Poststrasse,  welche  über  die  Stadt  TTrga 
(47°  55' ,o  N.Br.,  106*  49',«  ö.  L.V.Gr,  1294  Meter  Meeres- 
bbhe),  die  Poatatation  Ökö-Udö  in  der  Mitte  der  Mongolei 
(44*  23'  X.  Br.,  III*  7*  öitl.  L,  944  Meter  Meereshöhe) 
und  die  Stadt  Kaigan  (40  *50',7  N.  Br.,  114*  53',»  ö.  L., 
826  Meter  Meereshöhe)  führt. 

Er  machte  während  dieser  Reise  meteorologische  Beob- 
achtungen und  notirt«  zum  Behufe  von  Höhenbestimmungen 
die  Angaben  eines  Aneroid  •  Barometers  gewöhnlicher  Con- 
struktion. 

Aul*  der  Strecke  zwisohen  Kjachta  und  Peking  sind  ausser 
von  Herrn  Prjewalsky  auch  noch  von  anderen  Gelehrten 
derartig«  Beobachtungen  angestellt,  von  Fuss,  Bunge,  Mos- 
sin  Bild  mir  selbst. 

Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  sich  zwischen  Urga 
und  Kulgan  eine  kesaelartige  Vertiefung  befindet,  indem 
der  Boden  bei  Urga  gegen  1300  Meter,  bei  ökö-TJdii  nur 
944  Meter,  bei  der  Poststation  özön-ohoschu  (40  Kilometer 
südöstlich  von  Öko-Udo)  nur  607  Meter  und  20  Kilometer 
nordrmrdwestlich  von  Kaigan  1633  Meter  Meereshöhe  hat. 
Die  Ausdehnung  dieses  Kessels  in  der  Richtung  von  NN  W. 
nach  SSO,  ist  also  gegen  1000  Kilometer,  während  dieselbe 
in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  nur  deren  einige  Hun- 
dort betragen  dürfte. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Peking,  während  der 
Wintprmonate  Januar  und  Februar  1871 ,  bereitete  sich 
Herr  Pnewulsky  zu  seinen  folgenden  beiden  Reisen  vor, 
deren  Zweck  es  war,  den  Südost-  und  Südrand  der  Hoch- 
ebene Onlii  zu  untersuchen. 

Im  Laufe  dieser  Zeit  wurde  auf  dem  Pekinger  Obser- 
vatorium das  von  Herrn  Prjewalsky  gebrauchte  Aneroid- 
Barometer  untersucht,  ferner  ein  Kochupparat  zu  hypso- 
thermoinetrischen  Beobachtungen  beschafft,  ein  Kompass  zu 


und  end- 
lich ein  kleines  Üniversal-Instrument,  mit  welchem  ich  auf 
meiner  Reise  von  St.  Petersburg  nach  Peking  im  J.  1867 
beobachtet  habe,  zu  Breiten-  und  Zeitbestimmungen  Herrn 
Prjewalsky  Ubergeben. 

Im  März  1871  verliesa  Herr  Prjewalsky  Peking,  reiste 
gen  NNO.  nach  Gu-bei-kou,  einer  der  Pforten  der  grossen 
Chinesischen  Mauer  (40«  41 ',7  N.  Br,  117«  8',«  östl.  L., 
Meereshöhe  211  Meter),  von  da  zwischen  Bergen  in  nörd- 
licher Richtung  nach  der  kleinen  Stadt  Fönn-ning-hien  (41° 
22'  N.  Br,  117*  5'  östl.  L,  Meereshöhe  628  Meter)  und 
nach  der  Stadt  Lama-miao  (Dolon-nor  von  den  Mongolen 
genannt,  42*  16',«  N.  Br.,  116"  19'  östl.  L.,  Meeres- 
höhe 1215  Meter)  und  von  dort  auf  der  fast  constant 
1200  Meter  hohen  Steppe  Gobi  in  NNO . -Riohtung  zum 
grossen  See  Taal-nor  (43'  18 ',0  N.Br.,  116*  58'  östl.  L, 
Meereshöhe  1271  Meter). 

Vom  Taal-nor  kehrte  er  nach  Lama-miao  zurück  und 
wanderte  auf  der  durchschnittlich  1400  Meter  hohen  Steppe 
nach  Kalgnn ,  wo  er  im  Mai  1871  anlangte.  Von  Kaigau 
lenkte  er  seine  Sehritte  nach  Westen  auf  dem  Südrande 
der  Hochebene  Gobi  zum  Iloangho,  überschritt  denselben 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Strecke,  welche  dieser  Pluas 
beim  Ordos-Lande  von  West  nach  Ost  zurücklegt,  und  ver- 
folgte seinen  Lauf  bis  zur  Südgronze  dos  Alaschan -Gebirges 
(38\5  N.  Br,  105',göstl.  L.).  Von  dieser  letzteren  Stelle 
aus  kehrte  er  auf  demselben  Wege  nochmals  Uber  Kaigau 
nach  Peking  zurück,  um  daselbst  neue  Mitte)  zur  Reise 
zu  suchen.  Diese  Reise  von  Kaigan  nach  dem  Alaschan 
und  zurück  dauerte  von  Mai  bis  November  1871. 

Die  letzte  Reise,  welche  Herrn  Prjewalsky  bis  nach 
dem  nördlichen  Tibet  flihrte,  begann  Mitte  März  1872  und 
endigte  im  September  1873  mit  seiner  Ankunft  in  Urga. 
Die  Stadt  Dün-jüan-in,  welche  im  Alaschan  liegt  (vgl.  die 
folgende  Tabelle),  erreichte  er  Anfang  Juni,  zog  darauf 
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mit  einer  Karawane  300  Werst  nach  8W.  zur  Stadt  Da- 
tjing,  welche  er  nach  einer  höchst  beschwerlichen  Fahrt 
durch  unwirthliche  Steppen  im  Anfang  Juli  erreichte.  Auf 
Dn-tjing  folgt  in  sudwestlicher  Richtung  das  Plateau  von 
Gansu,  daB  bedeutend  höher  liegt  als  das  Land  des  Ala- 
xchan  und  sehr  fruchtbar  iat.  Mitte  Juli  traf  die  Expedition 
in  dem  Kloster  Tschöbeen,  60  Kilometer  nordöstlich  von 
der  bekannten  Stadt  Si-ning-fu,  ein,  verweilte  in  der  Nahe 
des  Tatuug-gol,  des  nördlichsten  ljuellllusses  des  Hoang-ho, 
bis  Anfang  Oktober  und  erreichte  am  20.  Oktober  das  süd- 
westliche Ufer  de»  Kukunor.  Dort  blieb  Herr  Prjewalaky 
nur  einige  Tage,  Überschritt  die  SUdherge  deR  Kukunor, 
gelangte  in  WSW.  -  Richtung  weiter  wandernd  in  das 
sumpfige  Plateau  Zaidan,  welchen  bedeutend  niedriger  liegt 
als  das  Ufer  des  Kukunor  und  mit  dem  Bergrücken  Bur- 
chan-buda  endigt.  Der  Hurcban-liudu,  der  vom  südwestlichen 
Ufer  des  Kukunor  circa  HOO  Kilometer  entfernt  ist,  wurde 
Anfang  Dezember  1472  überschritten  und  damit  da.«  Plateau 
de«  nördlichen  Tibet  erstiegen.    Auf  letzteren»  legt4>  die 


Expedition  gegeu  300  Kilometer  in  südwestlicher  Richtung 
bis  zum  Murui-ussu  (Yang-tae-kiang)  zurück,  bis  zur  Stelle, 
wo  sein  Ncbenflusa  Naptschitu-ulan-muren  in  ihn  mündet, 
etwa  100  Kilometer  südlich  vom  Kun-lun  Gebirge,  dessen 
östlichste  Ausläufer  sich  in  dieser  (regend  befinden.  Auf 
demselben  Wege  kehrte  Herr  Prjewalsky,  vom  Murui-ussu 
am  25.  Januar  1873  aufbrechend,  zum  Alaachan  zurück  und 
reiste  von  da  fast  genau  in  meridionaler  Richtung  nach 
Urga,  wo  er  im  September  1873  eintraf. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Apparaten  zu  Breiten-,  De- 
klinations-  und  Höhenhestimmungen  hatte  iJerr  Prjewalaky 
seit  März  1872  einen  Schwingungsapparat  zu  Intensitäts- 
messungen bei  sich,  welchen  ich  selbst  früher  gebraucht  habe. 

Die  hauptsächlichsten  Resultate,  welche  ich  aus  den  be- 
obachteten Zahlen  des  Herrn  Prjewulsky  abgeleitet  habe, 
sind  diejenigen  der  folgenden  Tabelle,  welche  gross  ge- 
druckt sind.  Die  nicht  gross  gedruckten  Zahlen  sind  theils 
meinen  Beobachtungen,  the  1*  den  Karten  jener  Gegend 
entlehnt. 
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Der  Gebirgsbau  der  Gruppe  Hawaii. 

Von  Direktor  Prof.  Dr.  C.  K  Mtinickt. 


Die  Inselgruppe,  welcher  Cook  bei  der  Entdeckung  im 
1778  den  Namen  Sandwich  beilegte,  während  sie 
jotzt  gewöhnlich  Hawaii  genannt  wird,  ist  nicht  bloss  durch 
die  in  ihrer  Lage  begründete  commerzielle  und  politische 
Bedeutung  und  durch  die  damit  zusammenhängende  eigen- 
tümliche Entwickelung  ihrer  eingeborenen  Bevölkerung,  son- 
dern auch  durch  ihre  Natur  und  physische  Bildung  eine 
der  interessantesten  und  bedeutendsten  des  Stillen  Oceuns. 
Denn  wenn  Uberhaupt  alle  Polynesischen  und  Mikroneaischen 
Inseln,  so  weit  sie  nicht  der  jüngsten  Bildung  des  Madre- 
porenkulkes  angehören,  vulkanischen  Ursprungs  sind,  so  hat 
doch  nirgends  im  Ocean  die  vulkanische  Thätigkeit  an  der 
Bildung  de«  Boden»  einen  »o  bedeutenden  Antbeil  gehabt 
und  nirgends  treten  die  vulkanischen  Erscheinungen  in  so 
gewaltiger  und  grossartiger  Weise  hervor  als  in  Hawaii. 

Die  Gruppe  liesteht  aus  zwölf  Inselu,  von  deueu  vier  gross, 
vier  klein  und  vier  von  mittlerer  Grösse  sind.  Sie  erstrecken 
sich  zwischen  135  und  162"  W.  L.  von  Greenwich  von  WNW. 
nach  OSO.,  eine  Richtung,  die  im  Ganzen  mit  der  über- 
einstimmt, in  welcher  sich  viele  Inselgruppen  der  Paumotu, 
die  Markessa,  Societäts-  und  Hervej-Inseln,  Samoa  und  die 
östlichen  Karolinen  ausdehnen,  und  die  Spalten  anzeigt,  in 
denen  die  vulkanische  Kraft  hier  thätig  gewesen  ist.  Aus 
einem  solchen  Spalte  also  sind  auch  die  Inseln  von  Hawaii 
hervorgetreten. 

Die  westlichste  derselben  ist  die,  welche  Kapitän  Douglas 
im  April  1789  entdeckt  und  die  Vogtlinnel  benannt  hat, 
die  aber  jetzt  in  Hawaii  den  Namen  Ifihoa  führt  ').  Es 
ist  eine  kleine,  nach  allen  Seiten  ausser  gegen  Süden  steil 
abiullende  Felscuinsel  in  23*  6'  S.  Br.,  161*  57'  W.  L., 
deren  Küste  der  heftigen  Brandung  wegen  nur  in  einer 
kleinen  Bai  an  der  Südwestseite  zugänglich  ist  und  die  nur 
von  Seevögeln  bewohnt  wird.  Das  Innere  besteht  au*  zwei 
durch  einen  Isthmus  verbundenen  Bergen,  deren  höchster 
im  Westtheil  163  Meter  Höhe  hat;  sie  sind  nienialsVon  einem 
wissenschaftlichen  Beobachter  untersucht,  allein  nach  den 
Berichten  der  Eingeborenen  ohne  Zweifel  vulkanischen  Ur- 
sprunges und  somit  der  westlichste  Punkt,  wo  vulkanische 
Felsmassen  aus  der  Hawaii-Spalte  hervorgedrungen  sind. 
Allein  die  Spalte  reicht  dennoch  viel  weiter  gegen  WNW., 
wie  aus  den  in  auffallender  Regcltuässigkeit  in  dieser 
Richtung  noch  bis  zu  17'j°  W.  L.  sich  hinziehenden  Sand- 
und  Koralleninseln  (Necker,  Bauk  der  Französischen  Fre- 

•)  Das  früher  i>ft  »1»  der  Xame  der  Kinnebnrensn  angeführte  Wort 
Mnkumnmi  ist  dl.  wörtlich«  l'l.crt.Uuüi,  des  ~ 
Vogelinsel. 


gatten,  Gardner,  Maro,  Laysan,  Lisianskoy,  Pearl  und  Her- 
mesbank, Midway,  Cure  oder  Ocean)  hervorgeht,  die  sich 
ohne  Zweifel  alle  auf  vulkanischen  Grundlagen  erheben, 
wahrscheinlich  nirgends  mehr  auf  ihnen  vulkn- 
restein  hervortritt  '). 
Im  SW.  von  Nihoa  liegt  die  grössere  Insel  Nihau,  die 
4  Deutsche  Meilen  lang,  bis  2  Min.  breit  ist  und  etwa 
5 '/a  Q.-Meilen  Inhalt  hat  (das  Südkap  Kawaihoa  in  21°  45' 
S.  Br.,  160"  12'  W.  L.).  Die  Bildung  ihrer  Oberfläche 
ist  eigentümlich  und  von  der  aller  übrigen  Inseln  dadurch 
abweichend,  dass  sie  in  zwei  Theile,  das  Gebirge  und  die 
Ebene,  zerfällt.  Das  erstere  erhebt  sich  in  der  Mitte  der 
Ostküste  der  Insel,  dem  Meere  nahe,  sehr  steil  in  bis  000 
Meter  hohen  Felswänden ;  das  noch  nie  untersuchte  Innere 
dieser  Berge  zeigt  eine  wellige  Oberfläche  ohne  scharfe 
Piks  und  schmale  Rücken,  auch  fehlen  alle  grösseren  Thäler, 
der  Boden  scheint,  nach  der  Vegetation  und  dem  Mangel 
an  Wäldern  zu  schliessen,  dürr  und  an  den  Abhängen  be- 
zeugen es  die  kleinen  Sträuchor  und  dickblätterigen  Saft- 
pflanzen, die  sie  bedecken.  Das  Gestein  ist  vulkanisch,  doch 
soll  sich  kein  Krater  finden.  Die  östlichen  Steilabhänge 
sind  geschichtet  und  stimmen  darin  ganz  mit  den  gleich 
steilen  Abhängen  des  westlichen  Kuuui  Uberein,  daher  hat 
Brigham  die  Hypothese  aufgestellt,  es  sei  das  Gebirge  von 
Nihau  mit  dem  von  West-Kauai  ursprünglich  voreinigt 
gewesen  und  durch  eine  Revolution  von  ihm  losgerissen  und 
fortgeschleudert,  was  allerdings  bei  der  Entfernung  beider 
Punkte  (4  Deutsche  Meilen)  auffallend  genug  wäre.  Um 
dieses  Gebirge  breitet  sich  nun  im  Westen,  Norden  und 
Süden  die  Ebene  aus,  die  zwei  Drittel  der  Insel  einnimmt 
und  der  einzige  bewohnte  und  angebaute  Theil  derselben 
ist.  Sie  besteht  aus  Korallenfels  und  Sand,  der  Boden  ist, 
obschon  sie  weder  fliessendes  Wasser  noch  Quollen  hat,  doch 
durch  die  Absetzung  des  aufgelösten  und  von  Regengüssen 
herabgeschwemmteu  vulkanischen  Gesteins  sehr  fruchtbar 
und  giebt  durch  den  Fleiss  der  Einwohner  reichliche  Ernten ; 
das  ist  es,  was  Nihau  schon  zu  Cook's  und  Vuucouver's 
Zeiten  als  Erfrischungsplatz  für  Schiffe  so  grosse  Bedeutung 
verschaffte2).  Der  Südosttheil  der  Insel  ist  sehr  niedrig, 
dürr  und  kahl,  allein  duboi  uneben  und  von  tiefen  Gru- 
ben unterbrochen,  auf 


')  Alle  die«  Inseln  sind  flach,  nur  Gardner  besteht  aus  einem 
52  Meter  hohen  Kelsen,  über  dessen  i;eolo|ri»ciie  Beschaffenheit  nicht» 
bekannt  ist. 

')  Von  allen  Produkten  der  Grnpi>e  ist  der  Vams  der  Insel  le- 
Kiuders  aosgeicietnet.    (Beetbev,  NsrraliTe  r,f  a  royaite  lo  the  J'acihc, 
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liegen,  von  denen  mau  bloss  die  Spitzen  der  Fruchtbäume 
hervorragen  sieht.  Au  anderen  Stellen  hat  die  Küste  Sand- 
dünen  mit  einer  dünnen  Erdkruste,  die  mit  sparsamem  Grase 
bedeckt  ist.  Die  besten  Pflanzungen  liegen  um  die  Ab- 
hänge der  Berge  uud  werden  durch  das  von  ihnen  strömende 
Wasser  bewässert.  Die  älteren  Bewohner  hatten  hier  grosse 
Becken  gegraben,  um  diese  Wasser  darin  zu  sammeln ;  sie  sind 
längst  verfallen  und  erst  jetzt  fängt  man  an,  sie  wieder 
herzustellen.  An  der  Westseite  der  Insel  liegen  in  geringer 
Meereehöhe  mehrere  Teiche  mit  süssem  Wasser,  am  süd- 
lichen Ende  andere  mit  salzigem,  aus  denen  viel  Salz  ge- 
Wenn aber  auch  diese  ganze  Ebene  der  Korullenbildung 
angehört,  so  finden  sich  doch  hie  und  da  im  Korallenfels 
Stellen,  in  denen  harte  schwarze  Lava  aus  dem  Boden  her- 
vortritt. Audi  liegen  an  den  beiden  Enden  der  Insel  alte, 
fast  ganz  zerstörte  Krater  aus  vulkanischem  Tuff.  Damit 
hängt  die  Bildung  der  beiden  kleinen  Inseln  zusammen, 
welche  bei  Nihau  liegen,  Kaula  (in  21°  38'  N.  Br.,  160"  M2' 
W.  L.),  eine  felsige  Insel  von  1  Engl.  Meile  Länge,  die  nur 
der  Seevögeleier  halber  besucht  wird  und  aus  einem  Tuff- 
kegel mit  einem  Krater  besteht,  und  Iskua  oder  die  Eierinsel 
(in  21°  2'  N.  Br..  1H0°  7'  W.  L.)  nahe  am  Nordende  von 
Nihau  und  durch  einen  Kanal  von  1  Engl.  Meile  Breite 
und  1  '/•,  Faden  Tiefe  davon  getrennt,  nur  von  Kaninchen 
bewohnt  und  ganz  ähnlich  gebildet,  ein  Tuffkegel  mit  einem 
Krater,  der  an  der  Südwestseite  ganz  zerspalten  ist  und  auf 
dessen  Boden  nahe  am  Meere  eine  Quelle  süssen  Wassers 
entspringt. 

Die  4  Deutsche  Meilen  breite  Strasse  Katäaka  trennt 
Nihau  von  der  nächsten  Insel  Kauai.  der  ersten  der  grös- 
seren und  einer  der  anziehendsten  und  fruchtbarsten  der 
Gruppe,  die  von  fast  runder  Form,  8  Deutsche  Meilen  lang 
und  7  breit  ist  und  etwa  36  Qu.-Meilen  Flächeninhalt  hat 
(das  Westkap  Kolo  in  22*  T  N.  Br.,  159°  54'  W.  L.). 
In  ihrer  Oberflächenbildung  weicht  sie  von  Nihau  ganz  ab. 
Den  grössten  Theil  nimmt  ein  zusammenhängendes  Hoch- 
land ein,  dessen  einzelne  Theile  von  verschiedener  Höhe, 
die  höchsten  angeblich  über  1000  Meter  hoch  sind.  Der  Bo- 
den dieser  mit  dichten  Urwäldern  bedeckten  Hochflächen  ist 
überwiegend  sumpfig,  das  vulkanische  Gestein  in  viel  höherem 
Grade  aufgelöst  und  in  reiche  Erde  verwandelt  als  auf  an- 
deren Inseln,  theils  durch  den  Eiufluss  der  Wolkeu  und 
häutigen  Regen ,  die  der  durch  nichts  aufgehaltene  Passat 
bringt,  theüs  durch  das  geologische  Alter  der  Insel ,  denn 
offenbar  ist  Kauai  vou  allen  diejenige,  in  der  die  vulkanische 
Kraft  am  frühesten  erloschen  ist  ').  Der  westliche  Theil 
dieser  Hochflächen  bildet  die  Distrikte  Napali  und  Puuoia- 
pele.  deren  Berge  an  der  Westküste  in  steilen  Felsabhängen 
nahe  an  das  Meer  treten;  östlicher  durchschneidet  eine 
Art  Einsenkung  das  ganze  Hochland,  in  welcher  der  Land- 
weg vou  Waimea  im  Thale  des  gleichnamigen  Flusses  nach 
Hanalei  an  der  NordkUste  führt,  ein  Weg,  der  durch  die 
häufigen  Sümpfe  und  die  dichten  Wälder,  die  er  durch- 
schneidet, sehr  beschwerlich  und  jetzt  fast  ganz  aufgegeben 
ist.  Im  Osten  davon  erhebt  sich  auf  einer  breiten  Grundlage 


')  Nscb  einer  Sage  d«  EingrboreLcn  w»r  ei*  der  eret«  SiU  der 
Vulku(StUn  Pale,  die  epster  tob  hier  steh  Ha*aü  sasgewandert  eeio  teil. 
Pet.ra.san  e  Ge.gr.  liittaeüaacea.  1874,  Heft  VI. 


der  höchste  Berg  von  Kauai,  der  alte  Vulkan  WaialeaU  von 
vielleicht  2000  Meter  Höhe  '),  der  jedoch  in  dem  Relief  der 
lusel  wenig  hervortritt,  da  er  von  allen  Bergen  der  Gruppe 
derjenige  ist,  der  im  Verhältniss  zu  seiner  Höhe  die  grosste 
Ausdehnung  besitzt.  Von  einem  Krater  scheint  keine  Spur 
mehr  vorhanden  zu  sein,  der  grosseritheila  ebene  Gipfel  ist 
mit  ausgedehnten  Sümpfen  bedeckt,  die  Abhänge  tragen 
dichte  Urwälder  und  werden  von  den  zahlreichen,  unten 
schlucbtenartigen  Thälern  durchschnitten,  in  denen  die  aus 
den  Sümpfen  entspringenden  Flüsse  nach  allen  Seiten  hin 
sich  zum  Meere  hinabziehen.  Man  begreift  es  danach,  wes- 
halb der  Berg  so  wenig  erforscht  ist,  den  selbst  die  Einge- 
borenen nur  sehr  selten  ersteigen. 

Viel  hekannter  als  dieses  sumpfige  und  dicht  bewaldete 
Hochland,  dessen  reicher  Boden  ohne  Zweifel  noch  eine 
grosse  Entwickelung  der  Kultur  gestattet,  sind  die  Abhänge 
der  Berge  und  die  Küstenlandschaften,  die  einzig  bewohnten 
und  angebauten  Theile  der  lusel.  Im  Westen  eudet  das 
Bergland  von  Napali  in  so  steilen  Felsabsturzen  am  Meere, 
das»  längs  der  ganzen  Nordwestküste  von  Lapa  im  Süden 
bis  Haena  im  Norden  kein  Landweg  möglich  ist  und  alle 
Verbindung  zur  See  geschieht:  die  Felsen  sind  hier  oft 
fast  senkrecht,  so  dass  die  Boote  der  Einwohner  manchmal 
zwischen  ihnen  und  den  nach  RegeugUssen  aus  den  Berg- 
Schluchten  hinabstürzenden  Katarakten  hindurchfahren.  Bei 
Haena  beginnt  die  nördliche  Kiistenebene ,  die  schmäler, 
allein,  da  sie  dem  Passat  ausgesetzt  ist,  viel  feuchter 
und  besser  bewässert  ist  als  die  südliche,  der  die  Berge 
der  Insel  den  Passat  entziehen,  derartig,  dasa  hier  sogar  die 
Fülle  des  Regens  manchmal  schaden  soll J).  Sie  ist  aber 
auch  deshalb  mit  der  üppigsten  Vegetation  geschmückt, 
der  fruchtbarste  und  reiohste  Theil  der  ganzen  Insel,  die 
ihr  den  Namen  des  Gartens  von  Hawaii  verdankt.  Auf  ihr 
liegen  im  Westtheil  hei  Haena  die  beiden  viel  besuchten 
Höhlen  im  vulkanischen  Gestein  des  steil  abfallenden  Berges 
Hinm.  deren  eine  den  tiefen  Süsswaiwentee  Waiakapalar  (See 
des  Schreckens),  die  andere  den  See  Waiakanaloa  (See  der 
grossen  Verwüstung)  entliält,  dessen  schwarzes,  mit  zähem 
Schleim  bedecktes  Wasser  nach  Schwefel  riecht.  Zehn  Engl. 
Meilen  östlicher  ist  das  Thal  IVainiha,  wo  der  SteUabhaug 
der  Berge  von  Napali  5  Engl.  Meilen  vom  Meere  entfernt 
ist,  und  nahe  dabei  im  Osten  das  Thal  Lumahai,  beide 
von  fast  senkrechten  Felswänden  eingefasst  und  mit  den 
üppigsten  Pflanzungen  bedeckt,  von  kleinen,  bei  ktofitn 
Wasser  schwer  passirbaren  Flüssen  durchströmt.  Ganz  ähu- 
lieh  ist  das  auffallend  runde  Thal  Waiali  östlicher,  das  zwei 
am  Meere  in  hohen  Steilabfällen  herabsinkende  Rücken,  der 
Namalahoa  und  der  Namalokama,  unuchlieesen.  Hierauf  folgt 
ein  Distrikt  voller  Berge  und  Schluchten  bis  an  das  grössere 
Thal  ff««/«,  das  vor  ollen  anderen  hier  durch  seine  Schön- 
heit  und  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet  ist  und  dessen  Buf 
dem  Wuialeale  aus  demselben  Sumpfe,  dem  auch  der  Haua- 
pepe  entströmt,  entspringender  Fluss  in  eine  kleine  Bai 
fällt,  die  den  besten  Hafen  der  Insel  bildet.  Weiter  östlich 


')  Die  gewäbrOicbe  Angebe  (SCIOO  KagJ.  P.)  ist  nur  eise  ScMUung ; 
Fleuriea  berechnete  sie  Msrcbsnd's  Beobethtuagen  di*  Hobe  tob  7z»fl  Ptr. 
Poes  (SJ70  Meter;-.    (Msrchsnd,  Vorige  sutesr  du  monde.  I,  4x8.) 

')  Der  Neue  dei  Distrikte«  Halttta,  der  diseec  Klletan.lrich  um- 
scnlieeet,  bedeutet  „Hsue  des  rtegenbugeni". 
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werdeu  die  Thäler  breiter,  die  Bergrücken  gerundeter,  der 
Boden  ist  noch  tiefer  aufgelöst  als  im  Werten :  hier  fuhren 
die  kleinen  Thaler  Kalikikai  und  KMimi  in  das  Innere, 
bij  bei  Kilaum.  6  Engl.  MeUen  örtlich  von  Hanalei,  die 
Kürtenebene  endet  und  die  Bergabhänge  wieder  bis  an  das 
Meer  treten;  eine  kleine  Insel  bei  Kilauea  gilt  dir  den 
Rest  eines  zerstörten  Kraters.  Von  hier  zieht  der  Berg- 
rücken Pueo  gegen  Süden,  bis  er  in  die  Abhänge  dea  Waia- 
leale übergeht ;  an  seinem  Nordend«  beginnt  die  schmale, 
gegen  Osten  ziehende  Kette  Mauna  Kalalea.  welche  die  Süd- 
gretizc  des  Distriktes  Koilau  bildet  und  bei  Anahula  endet, 
regelmässig  gegen  Norden  zur  Küste  herabsinkend  und  mit 
nudeiförmigen  Pika  von  über  300  Meter  Höhe  gekrönt.  An 
ihrer  Südseite  ist  die  Senkung  des  Landes  zur  Ostküste 
Anfangs  von  wenigen  Schluchten  durchschnitten  his  zum 
Thal  <ie»  Flusses  Wailua.  der  an  Grösse  der  zweite  der 
Insel  und  oberhalb  der  Sandbarre,  die  er  mit  den  meisten 
Flüssen  von  Kauai  gemein  hat,  noch  Deutsche  Meile 
weit  fahrbar  ist.  Der  Küste  parallel  zieht  hier  eine  Kette 
von  nur  gegen  200  Meter  Höhe,  die  im  Norden  des  Wailua 
M 'in im  X'tunou.  an  seiner  Südseite  Mauna  Kapu  heisst  und 
von  den  beiden  Armen  des  Wailua  in  prächtigen,  50  Meter 
hohen  Fällen  durchbrochen  wird:  an  den  steilen  Weitab» 
hang  dieser  Kette  stösst  die  von  der  Kalalea-  bis  zur  Koloa- 
Kette  reichende  Landschaft  Lihut,  deren  fruchtbarer,  mit 
Gras  und  zerstreuten  Pandanus-Gruppen  bedeckter  Boden 
2<>0  Kngl.  Fuss  Meereshöhe  hat  und  westlicher  zu  den  Ab- 
hängen des  Waialeale  aufsteigt. 

Lihue  wird  im  Süden  von  der  Koloa-KeiU  begrunzt,  die 
bei  dem  Kap  Kalaeokawai  au  der  Südseite  des  kleinen 
Hafens  Nawiliwili  beginnt  und  die  Grenze  zwischen  den 
Distrikten  Puna  und  Komi  bildend  weit  nach  Westen  sich 
ausdehnt.  Sie  Übertrifft  die  Kette  Kalalea  an  Höhe  und 
fallt  auf  der  Nordseite  erstaunlich  steil  in  das  schöne  Thal 
de*  Flusses  Nawiliwili  ab:  nur  zwei  Pasee  durchschneiden 
sie,  durch  den  westlichen  derselben  (das  Gap  der  Europäi- 
schen Kolonisten)  führt  der  Weg  von  Koloa  nach  Wailua 
und  auffallende  Piks,  wie  der  Hoaryhead-  und  der  Sentinel- 
Pik  im  Westen,  der  Keapawco  im  Osten,  erheben  sich  über 
den  Rucken,  dessen  südliche  Abfälle  den  ganzen  Südosttheil 
von  Kauai  mit  steinigen  und  felsigen  Bergen  füllen.  Nach 
Westen  werden  diese  von  der  Ehene  von  Waünea  durch 
eine  Hügelkette  getrennt,  die  vom  südlichen  Abhänge  der 
Koloa- Kette  gerade  nach  Süden  bis  zur  Meeresküste  zieht 
und  durch  die  vielen,  von  dem  Geologen  Dana  so  gründ- 
lich (.'»schilderten  Krater  ausgezeichnet  ist ;  wenn  diese 
Krater  auch  wahrscheinlich  die  zuletzt  auf  der  Insel  er- 
loschenen  sind,  so  ist  doch  auch  bei  ihnen  die  Lava  grössten- 
theils  aufgelöst  und  in  rotho  Erde  verwandelt.  An  der 
Ostseite  dieser  Hügel  ist  die  offenbar  durch  das  Abfiiessen 
der  geschmolzenen  Lava  entstandene,  viel  besuchte  Höhle 
XiMxa  und  an  ihrem  Südende  liegen  am  Strande  die  oft 
geschilderten  S/". ut ingkole*  (Puki  der  Eingeborenen),  Höhlen 
und  Felsen,  durch  welche  das  Meerwasser  einem  Spring- 
brunnen ahnlich  hoch  in  die  Luft  geschleudert  wird,  wie 
sich  ähnliche  auch  an  der  Westküste  von  Hawaii  finden. 

Im  Westen  von  Koloa  heginnt  die  gröeste  Küstenebene  von 
Kauai,  die  nach  dem  bedeutendsten  Dorfe  darin  gewöhnlich 
die  von  Waimta  genannt  wird.  Im  Osttheil  enthält  sie 
Anfangs  niedrige  grasige  Hügel,  zwischen  denen  der  kleine 


See  Nomilu.  vielleicht  ein  alter  Krater,  liegt,  weiterhin 
werden  die  Hügel  bald  trockener,  dürrer  und  öder,  der  Regen 
hier  eben  so  selten,  als  er  auf  der  Nordküste  häutig  ist. 
Diese  öden  Strecken  sind  von  grösseren  Tbälern  durch- 
schnitten,  in  denen  die  aus  «lern  Berglande  des  Inneren 
herabströmenden  Flüsse  Fruchtbarkeit  und  eine  liebliche 
Vegetation  verbreiten  und  die  daher  gut  angebaut  und  die 
Hauptwohusitze  der  Bevölkerung  sind.  Daa  östlichste  ist 
das  des  Waiawa,  der  mit  einem  schönen  Falle  aus  dem 
Berglande  in  die  Küstenebene  eintritt:  bedeutender  ist  das 
nahe  dabei  im  Westen  liegende  Thal  dea  üanapeps.  des  gröss- 
ten  Flusses  der  Insel,  der  eine  Strecke  Uber  der  Mündung 
fahrbar  ist  und  ein  sehr  reiches  und  gut  kultivirtee  Thal 
bewässert,  das  höher  von  steilen,  durch  tiefe  Schluchten  zer- 
rissenen Bergwänden  eingeschlossen  ist  und  zuletzt  2  Deutsche 
Meilen  vom  Meere  mit  einem  prachtvollen  Katarakt  von 
100  Meter  Höhe  endet,  neben  dem  das  Thal  des  oberen  Laufes 
in  die  Abhänge  des  Waialeale  hinaufsteigt,  in  denen  der  Fluas 
seine  Quelle  hat.  Im  Nordwesten  davon,  1  '/i  Deutsche  Meile 
entfernt,  ist  das  Thal  des  in  Napnli  entspringenden  Flusses 
Waimea,  das  an  Schönheit  und  gutem  Anbau  dem  von  Ha- 
napepe  nicht  nachsteht  Westlicher  ist  im  Distrikte  Maua 
die  Küstenebene  nur  1  Engl.  Meile  breit,  ohne  Oiessendes 
Wasser,  doch  mit  häufigen  Quellen  am  Straude,  deren 
Wasser  zur  Erhaltung  der  Pflanzungen  und  neerden  dient. 
Bei  Lapa  beginnt  dann  der  schon  oben  erwähnte  Steilabfall 
de*  ßerglandtia  von  Napali;  hier  liegen  die  oft  geschilderten 
sogenannten  Harting-  oder  Sottndingkmdt  (Nokiii  der  Ein- 
geborenen), Sanddünen,  in  denen  das  Herabrollen  der  Sand- 
körner ein  eigentümliches ,  »ft  donnerähnliche«  Geräusch 

Der  22  Deutsche  Meilen  breit«  Kanal  J'ittcako  trennt 
Kauai  von  der  zweiten  der  grösseren  In«elu,  Oaku.  die  9 
bis  10  Deutsche  Meilen  laug,  gegen  6  breit  und  etwa  33 
Qu.-Meileu  gross  ist  (der  Hafen  Honolulu  in  21"  18' N.  Br., 
157°  50' W.  L.).  In  der  Bildung  der  Oberfläche  weicht  sie 
von  allen  übrigen  Inseln  der  (truppe  ganz  ab,  sie  besteht 
aus  zwei  von  einander  getrennten  Bergländern ,  die  aus 
schmalen,  parallel  gegen  SO.  ziehenden  Bergketten  gebildet 
sind,  und  einer  grosseren,  beide  von  einander  scheidenden 
Ebene. 

Die  tudUch*  Kette,  die  gewöhnlich  die  A'ttte  ton  Kaala. 

nur  5  Deutsche  Meilen  lang  ist,  beginnt  an  der  Westküste 
bei  dem  Westkap  der  Insel  Kaena  und  endet  au  dem  Kap 
Latloa.  Sie  ist  voll  Piks  und  Schluchten,  der  Boden  der 
oberen  Theile  oft  sumpfig,  an  einer  Stelle  soll  auf  ihr  selbst 
ein  grösserer  See  liegen.  Au  der  Südseite  sind  die  Abhänge 
erstaunlich  steil  und  häufig  unersteiglich,  auch  die  Vor- 
Sprünge  der  Berge  nicht  bedeutend,  gegen  Norden  hin  sind 
sie,  wenn  auch  immer  noch  steil,  doch  woniger  als  im 
Süden,  dabei  von  kleinen  tiefen  Thälern  durchschnitten,  die 
Rücken  der  ßergziige  oft  Uberaus  scharf  und  schmal.  Das 
Gestein  ist  überwiegend  basaltische  Lava,  von  einem  Krater 
jedoch  keine  Spur;  augenscheinlich  iet  dieser  Theil  der 
älteste  der  ganzen  Insel.  Der  höchste  Berg  der  Kette  heisst 
Kaala  (1186  Meter)  >),  er  hat  den  flachen  Gipfel  nicht,  den 
er  aus  der  Ferne  gesehen  zu  halten  scheint ;  nahe  an  seiner 


')  Nitb  I3»irda«r,  KoUtbo«'t  Metiuag  «gab  IS 30  Mstw. 


Digitized  by  Google 


Der  Gebirgsbau  der  Gruppe  Hawaii. 


211 


führt  ein  Pais  über  die  Kette,  ausserdem  noch  ein 
zweiter  un  ihrem  Südende.  Das  Küstenland  am  südlichen 
Abhänge  dieser  Berge  bildet  den  durch  sie  von  der  übrigen 
Insel  ganz  getrennten  Distrikt  Waianae,  ein  schmale»  stei- 


u  nd 

dem  die  Berge  den  Passat  abhalten,  mit  wenig  kulturfahigeni 
Boden  und  besser  zur  Viehzucht  als  zum  Landbau  geeignet. 

Die  zweite  der  beiden  parallelen  Ketten,  die  Kette 
Konithuanui,  zieht  längs  der  NordostkUst«  der  Insel  von 
der  Nordspitze  bei  Kahuku  an  bis  zu  ihrem  Ostkap  Maka- 
puu.  8  Deutsche  Meilen  lang.  Am  Nordende  erheben  sich 
ihre  Borge  aas  der  Küstenebene  von  Kuhuku  Anfangs  mit 
niedrigen  Hügeln,  die  bald  zu  höheren,  von  Thäleru  durch- 
schnittenen Bergen  mit  zackigen  Gipfeln  aufsteigen,  hin  »ie 
in  den  beiden  Piks  Waiolani  (838  Meter)  und  Konahuanui 
(954  Meter),  die  zu  beiden  Seiten  des  Passes  von  Nuuanu 
liegen,  ihre  höchsten  Punkt«  erreichen,  von  da  nimmt  die 
Höhe  bis  zum  südlichen  Ende  nilmählich  ab.  Der  Boden 
ist  auf  diesen  Bergen  überwiegend  feucht  und  sumpfig,  da 
die  Gipfel  so  oft  in  Wolken  gehüllt  sind,  und  die  dichten 
Walder,  die  Alles  weithin  bedecken,  machen  die  Überstei- 
ifuug  eben  so  beschwerlich  als  die  oft  erstaunliche  Schmal- 
heit der  Rücken.  Das  Gestein  ist  durchweg  vulkanisch, 
allein  von  Kratern  findet  sich  ausser  an  den  nördlichen 
Abhängen  nichts  mehr;  augenscheinlich  gehöreu  die  Berge 
dieser  Kette  einer  älteren  vulkanischen  Bildung  an.  Die 
Abhänge  sind  auf  der  Nord-  und  Südseite  verschieden.  Auf 
der  ersteren  werden  sie  westlich  vom  Passe  von  Nuuanu 
durch  mehrere  Vorsprünge  gebildet,  deren  steil  abfallende 
Felsenmauern  schön  gegen  das  dichte  Grün  der  Höhen  ab- 
stechen ;  zwischen  ihnen  dringen  Tbäler  bis  in  das  Innere 
der  Berge  ein,  von  denen  die  bedeutendsten  das  durch  seine 
pittoreske  Schönheit  berühmte  Thal  Kaliiwaa  mit  seinen 
Katarakten  und  den  langen  Furchen,  die  frühere,  jetzt  ver- 
schwundene Fälle  in  dem  dunklen  vulkanischen  Gestein 
zurückgelassen  haben,  das  Thal  Punaluu  mit  einem  grossen 
Krater  am  Anfange,  auf  dessen  sumpfigem  Boden  mehrere 
Flüsse,  darunter  der  grösste  der  ganzen  Insel,  der  KanaAa. 
entspringen,  und  das  aus  dem  Küstenlande  zum  Passe  von 
Nuuunu  herauffUhrende  Thal  Ahumanu  sind.  Aber  östlich 
von  dem  letzteren  hören  die  Vorsprünge  und  Thäler  auf,  der 
Abhang  bildet  auf  mehrere  Meilen  eine  oft  senkrechte  und 
unersteigliche  Felsenmauer  ohne  einen  Thaleinschtiitt,  deren 
Fuss  von  herabgestürzten  Schutthalden  bedeckt  ist,  die  den 
Ziegen  das  Erklettern  der  Gipfel  möglich  machen.  Vor 
diesen  Abfällen  liegt  eine  schmale  Küstonebene,  die  die  drei 
Distrikte  Kookauloa.  Pati  und  Koohu  umfasat  und  bei  Ka- 
neohe  am  breitesten  (IV,  Üoutsche  Meilen  breit)  ist;  sie 
gehört  zu  den  ergiebigsten  und  reichsten  Theilen  der  Insel 
durch  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  die  reiche  Be- 
wässerung ;  der  interessanteste  Theil  aber  ist  die  kleine 
Halbinsel  auf  der  Ostseite  der  Bucht  von  Kaneohe.  auf  der 
sich  vier  niedrige  vulkanische  Hügel  erheben,  deren  zwei 
noch  Krater  mit  Lavaströmen  besitzen,  während  sich  ein 
dritter  auf  einer  kleinen  Insel  nahe  dabei  findet. 

Verschieden  davon  sind  die  südlichen  Abhänge  der  Kette. 
Sie  werden  hier  durch  vorspringende  Arme  des  Gebirges 
gebildet,  welche  <iie  bis  in  das  Innere  eindringenden  Thäler 
von  denen  der  .lern  Kaala  gegenüberlie- 
isein  scheint.  Die  Thäler 


überaus  fruchtbar  und  pittoresk ,  manche  Reh 
haben  sie  freilich  Ubertreibend  für  die  schönsten  der  ganzen 
Erde  erklärt ;  sie  sind  dabei  gut  bewässert  und  grossentheils 
gut  angebaut.  Das  bekanntest«  von  alleu  ist  das  von 
allen  Reisendeu,  die  Oahu  besucht  haben,  geschilderte  Thal 
Nuuauu  nahe  bei  Honolulu,  bei  welcher  Stadt  der  kleine 
Bach  des  Thaies  mündet.  Es  beginnt  bald  hinter  der  Stadt, 
nur  von  niedrigen  Hügeln  umschlossen,  und  bietet  bereits 
hier  mit  seinen  kühlen  Wäldern ,  den  Landhäusern  der 
Weissen  und  den  Gärten  und  Pflanzungen  der  Eingeborenen 
einen  höchst  lieblichen  Gegensatz  gegen  die  trockene,  stau- 
bige und  hoisse  Ebene  um  Honolulu.  Höher  werden  die 
Wände  steile,  mit  dichter  Vegetation  geschmückte  Felsen- 
mauern, Uber  die  zu  Zeiten  Kaskaden  herabstürzen:  auch 
die  Schönheit  des  Thaies  nimmt  immer  zu,  bis  mau  einen 
niedrigen,  von  der  Westseite  kommenden  Bergriegel  über- 
steigt und  deu  oberen  Theil  des  Thaies  erreicht,  der  von 
hohen,  steilen  Felswänden  umschlossen  eine  Art  Cirkus  bildet, 
den  man  als  den  Überrest  eines  alten  Kraters  angesehen 
hat.  Von  hier  ersteigt  man  deu  .149  Meter  ')  hohen  Pass,  der 
den  Namen  des  Pati  (Steilabhanges)  ton  Knolau  führt  und 
der  Schauplatz  der  Schlacht  gewesen  ist,  in  der  der  Kimig 
Kamehameha  L  sich  die  Insel  Oahu  unterwarf.  Der  hinauf- 
fuhrende Weg  ist  nicht  beschwerlich,  der  von  Norden  aus 
dem  Thal  Ahumanu  kommende  viel  steiler;  die  Aussicht 
Uber  die  beiden  Thäler  ist  überaus  schön ,  durch  den 
schmalen  tiefen  Einschnitt  zwischen  hohen  Bergen  weht 
der  Passat  fast  stets  sehr  heftig.  Nicht  weniger  angenehm 
und  fruchtbar  sind  die  beiden  viel  kleineren  Thäler  Patina 
und  Makiki  im  Osten  von  Nuuanu,  die,  wie  überhaupt  diese 
Thäler  und  viele  andere  in  der  Gruppe  Hawaii,  am  Grunde 
von  hohen  Felswänden  eingeschlossen  werden:  östlich  von 
Makiki  folgt  das  viel  grössere  Thal  Manoa.  durch  welches 
der  Weg  auf  den  Kunahuanui-Pik  führt  und  das,  Nuuanu 
ganz  ähnlich,  von  steilen  Wänden  aus  Lava  und  Basalt, 
Uber  die  nach  starkem  Regen  Kaskaden  sich  ergiessen,  be- 
grenzt wird.  Ostlicher  folgt  nooh  das  weniger  bedeutende 
Thal  Pahtlo ,  die  folgenden  sind  nur  klein,  ohne  fließendes 
Wasser  und  jetzt  nicht  mehr  kultivirt. 

Am  südlichen  Abhänge  der  Konahuanui-Kette  breite*  sich 
die  grosse  Ebene  von  Oabu  aus,  die  in  ihrem  i>stlieheu 
Theile  bis  an  das  Meer  reicht  und  im  Ganzen  einen  recht 
traurigen  Anblick  gewährt.  Die  Küste  begrenzen  Sümpfe, 
in  denen  die  Eingeborenen  Kalo  J)  bauen  und  Fischteiche 
zum  Aufziehen  der  Fische  angelegt  haben  ;  dahinter  ist  bis 
auf  zerstreute  Baumgruppeu  Alles  kahl,  trocken,  anscheinend 
dürr,  obschon  der  Boden  bei  gehöriger  Bewässerung  ergiebig 
ist,  auch  war  die  Ebene  früher  viel  besser  angebaut,  als 
sie  es  jetzt  ist.  In  der  Mitte  liegt  an  dem  einzigen  guten 
Hafen  der  Inselgruppe  die  Hauptstadt  des  Landes  Honolulu, 
politisch  und  commerziell  der  Mittelpunkt  des  Staates  Hawaii. 
Das  Interessanteste  in  diesem  Theil  der  Ebene  sind  je- 
doch die  Spuren  der  vulkanischen  Thätigkeit,  an  denen  sie 
reich  ist. 

Die  östlichsten  derselben  finden  sich  in  der  Huge'.gruppe 
Koka  auf  dem  Südostkap  der  Insel  Kawaihoa :  es  zieht 
hier,  während  das  eigentliche  Koko  nur  ein  mit  Gras  be~ 
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d<  •  '  r ■  - j-  Hügel  ist,  nordlich  von  ihm  an  der  Ostküste  eine 
Keilte  von  kleinen,  grossentheils  an  ihrer  Ostseite  zerstörten 
und  eingesunkenen  Kratern  hin.  Zwei  Deutsche  Meilen 
westlicher  und  1  im  Osten  von  Honolulu  liegt  der  Berg 
Ltmki1)  von  231  Meter  Höhe2)  auf  dem  gleichnamigen  Vor- 
gebirge, ein  alter  Vulkan,  dessen  steile,  schwer  ersteigliohe, 
aus  vulkanischem  Tuff  bestehende  Abhängo  von  tiefen  Regen- 
furchen durchschnitten  sind,  während  der  Gipfel  den  schmalen 
Rand  eines  Kraters  von  1  Deutschen  Meile  Umfang  bildet, 
dessen  ebener  Boden  fast  bis  zum  Meeresspiegel  reicht  und 
in  der  Regenzeit  ein  Wasserbecken  enthält,  sonst  aber  als 
Weideland  benutzt  wird.  Nördlich  von  ihm  liegen  noch 
zwei  flache  Krater  in  der  Rhene,  aus  denen  die  Lavaströme 
geflossen  sind,  die  jetzt  den  Fuss  des  Leahi  umgeben.  Im 
Nordwesten  des  letzteren  erhebt  sich  nahe  bei  Honolulu 
der  140  Meter')  hohe  Berg  Puawaina  4)  vor  dem  Eingänge 
in  das  Thal  Pauou.  Seine  Abhänge  bestehen  aus  braunem 
vulkanischen  Tuff  und  sind  gewöhnlich  dUrr  und  trocken 
und  nur  in  der  Regenzeit  mit  Gras  bedeckt  ;  der  breite 
Gipfel  trägt  mehr  Gras  und  Sträucher  und  dient  als  Weide- 
land, in  seiner  Mitte  ist  ein  noch  erkennbarer  seichter 
Krater  von  ca.  1500  Fuss  Durchmesser,  in  dem  sich  in  der 
Regenzeit  ein  Teich  bildet,  dessen  Wasser  durch  eine 
Schlucht  nach  Osten  in  die  Ebene  abfliesst.  Ausserdem 
sind  in  der  Gegend  noch  bei  der  Quelle  Jhmakou  Spuren 
eines  alten  Krater*.  Endlich  findet  man  1 Deutsche  Meilen 
im  Westen  von  Honolulu  die  vulkanischen  Tuffkegol  von 
Aliipaakai,  Hügel  von  geringer  Höhe  mit  mehreren  Kratern, 
deren  grösater  einen  Salzsee  umschliesst,  der  früher  reichen 
Ertrag  an  Salz  gab,  und  am  Kap  Latloa,  dem  Südweetkap 
der  Insel,  eine  Gruppe  kleiner  Hügel,  deren  höchster  nur 
100  Meter  Höhe  hat,  von  schwarzer  Lava  und  alle  von 
Kratern  durchbohrt. 

Im  Westen  von  Aliipoakai  liegt  die  grosse  Lagune  von 
Kta  (Puiäea  oder  der  Ptrltntee),  eine  grosse  seeartige  Bai, 
die  ohne  die  Barre  am  Eingänge  ein  ausgezeichneter  Hafen 
sein  würde  und  daher  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  der 
Nord-Amerikanischen  Regierung  auf  sich  gezogen  hat.  Der 
Westtheil  der  Ebene  dehnt  sich  von  ihr  gegen  NW.  aus 
zwischen  den  beiden  Gebirgsketten  der  Tnsel,  indem  er  in 
jener  Richtung  allmählich  ansteigt  bis  zu  einer  Art  Pass 
zwischen  den  Bergen  Maunaloa  und  Kuala  von  noch  nicht 
200  Fuss  Höhe  und  sich  darauf  etwas  schneller  zu  der 
Kiistenebene  von  Waialua  herabseukt.  Auch  dieser  Theil 
der  Ebene  ist  trocken  und  dürr,  wenig  angebaut  und  meist 
zur  Viehzucht  benutzt. 

Zwischen  Oahu  und  der  nächsten  grossen  Insel  Maui 
liegen  zwei  kleinere,  von  denen  Molohai.  5  Deutsohe  Meilen 
östlich  von  Oahu,  die  nördliche  ist,  eine  lange,  schmale, 
von  West  nach  Ost  Bich  erstreckende  Insel  von  8  Deutschen 
Meilen  Länge,  gegen  2  Meilen  Breite  und  einem  Flächen- 
inhalt von  8','a  Qnadrat-Meilen  (das  Westkap  Kalaau  in 
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21°  7'  N.  Br.,  157°  24'Westl.  L.).  Ein  flacher  sandiger 
Isthmus  theilt  sie  in  der  Mitte  in  zwei  Theile.  Der  west- 
liche enthalt  ein  besonderes  niedriges  Bergland  von  gegen 
200  Meter  Höhe  mit  sehr  steilem  Abhänge  gegen  Norden, 
ein  dürres  trockene»  Land,  das  nur  in  der  Regenzeit  Feuchtig- 
keit genug  zum  Anbau  hat,  und  dessen  Bewohner  ihre  Bedürf- 
nisse grossentheils  aus  dem  Osttheile  beziehen.  Das  Gebirge- 
land  in  diesem  ist  viel  ausgedehnter  und  höher.  Seine 
Senkung  gegen  Süden  ist  allmählich ;  hinter  dem  schmalen, 
an  manchen  Stellen  (besonders  bei  Kaluaaha)  anmuthigen 
Küstenland«,  auf  dem  der  grösate  Theil  der  Eingeborenen 
lebt,  erhoben  sich  die  gut  bewaldeten  Abhänge  des  Gebirges, 
von  tiefen  Schluchten  durchschnitten,  durch  welche  zahl- 
reiche Bäche  aus  «len  Bergen  in  das  deshalb  besser  uls  der 
Westtheil  bewässerte  Küstenland  hinabströmeu ;  die  bedeu- 
tendsten Thäler  sind  die  von  MapuleAn  und  Moanui.  Die 
Höhe  des  Gebirges  bedecken  die  weit  ausgedehnten  Ab- 
hänge des  Berges  Olokui  von  gegen  1000  Meter  Höhe, 
dessen  breiter  Gipfel  mehrere  Vertiefungen  und  Piks  ent- 
hält -.  die  dichte  und  üppige  Vegetation,  die  Alles  Überzieht, 
hindert  ihre  genaue  Untersuchung,  doch  gieht  es  ohne 
Zweifel  mehrere  Krater.  Am  Nordende,  wo  das  Gebirge 
die  höchste  Höhe  erreicht,  endet  es  plötzlich  mit  einer 
steil  zu  dem  schmalen  Küstenland  hinabsinkenden  Fels- 
■unuer,  Uber  die  nur  wenige  beschwerliche  Pfade  hinabführen. 
Am  Nordostende  der  Insel  dringt  das  Thal  von  Jlalawa  in 
die  Berge  ein.  das  schönste,  anrauthigste  und  fruchtbarste 
von  allen,  denken  Bach  in  sehenswerthen  Kaskaden  von  den 
hohen  Felswänden  herabstürzt. 

Im  Süden  von  Molokai,  kaum  1  Deutsche  Meile  davon 
entfernt,  ist  die  Insel  J.anai.  die  5  Deutsche  Meilen  lang 
und  2  breit  ist  und  einen  Flächeninhalt  von  R'/j  Quadrat- 
Meilen  und  die  Richtung  von  NW.  nach  SO.  hat  (das  Sud- 
kap in  20*  44'  N.  Br.,  156°  53'Oati  L.).  Sie  ist  bergig 
und  von  domartiger  Form,  die  Lagen  der  I^ava  und  die  nach 
allen  Seiten  sie  durchschneidenden  Spalten  zeigen  die  vul- 
kanische Natur  hinreichend  au:  allcuthulbeu  ist  der  Boden 
kahl  und  erstaunlich  dürr  und  öde,  nur  einzelne  Strecken 
zeigen  eine  dürftige  Vegetation  und  die  geringe  Bevölkerung 
kann  das  Land  nur  in  einigen  Thälern  anbauen.  Das  ist 
alles  die  Folge  davon,  dass  die  Berge  von  Maui  den  Passat 
abhalten ;  daher  fehlt  auch  fast  alles  fliessende  Wasser, 
selbst  die  Regen  können  keine  Bäche  bilden  und  ein  ein- 
ziges Thal,  M annalei .  am  Nordende  der  Insel  hat  einen 
kleinen,  niemals  versiegenden  Bach.  Der  höchste  Berg  liegt 
im  Südnsttheil  und  hat  gegen  700  Meter  Höhe.  Mehrere 
Thäler  durchschneiden  seine  südlichen  Abhänge,  von 
denen  eines  den  Rest  eines  alteu  Kraters  enthält ;  gegen 
NW.  senkt  er  sich  allmählich,  bis  er  an  der  Küste  mit 
einem  steilen,  überaus  dürren  Abhang  endet,  gegen  Westen 
ist  die  Senkung  eben  so  sanft,  von  keiner  Schlucht  durch- 
schnitten und  hie  und  da  mit  kümmerlicher  Vegetation  he- 
deckt. 

Maui,  durch  die  gegen  2  Deutsche  Meilen  breiten  Kanäle 
Pailolo  von  Molokai  und  Auau  von  Lanai  wie  durch  die 
7  bis  H  Meilen  breite,  dem  fast  stets  heftig  wehenden  Passat 
auagesetzte,  daher  von  den  Seefahrern  gefürchtete  Strasse 
Alrnuihaha  von  Hawaii  getrennt,  ist  12  Mb  13  Meilen  lang, 
im  Durchschnitt  gegen  rt  breit  und  von  36  Quadrat-Meilen 
Flächeninhalt  (Lahaina,  die  Hauptstadt,  in  20°  52'  N.  Br., 


Digitized  by  Google 


Der  Gebirgsbau  der  Gruppe  Hawaii. 


213 


15b<  40'  W.  L.).  Sie  zerfällt  in  zwei  ganz  getrennte  Halb- 
inseln, die  durch  den  2  Meilen  hreiten  Isthmus  Waikapu. 
den  die  von  Süden  her  eindringende  Bai  Maalaeu  bildet 
und  dessen  flacher  Roden  aus  Dünen  von  Korallensand  be- 
isteht, die  der  Passat  fortwährend  gegen  Westen  treibt 
und  die  nur  einen  Theil  des  Jahre«  über  als  Viehweide 
henutzt  werden,  mit  einander  verbunden  sind. 

Die  wtttlieht  Halbintel  wird  von  einem  im  Einzelnen 
noch  wenig  bekannten  Gebirgslande  ausgefüllt ,  aus  dem 
sich  mehrere  steile  Piks  erheben,  besonder»  drei  kenntliche 
im  Morden  von  Luhainw,  deren  bedeutendster,  der  Mauna 
E<ka.  1858  Meter  hoch  ist  an  allen  Seiten  durchschneiden 
zahlreiche,  von  Richen  durchflnssene,  tiefe  und  schluchten- 
artige  Thäler  die  Rerge  und  trennen  sie  in  oft  sehr  scharfe 
Rücken.  Das  Gestein  ist  durchweg  vulkanisch,  Spuren  von 
alten  Lavastrümen  sind  häufig;  auch  linden  sich  Überrest« 
von  alten  Kratern,  wie  in  der  Schlucht  hinler  Lahaina  und 
an  anderen  Orten,  allein  eine  bestimmte  Ordnung  ist  in 
dem  arg  zerstörten  Lande  nicht  mehr  erkennbar.  Dichte 
Wälder  bedecken  zum  Theil  die  Berge,  «leren  Boilen  auch  für 
die  Kultur  nicht  ungeeignet  zu  sein  scheint.  Die  im  Ganzen 
nur  schmalen  Küstenebenen  sind  fruchtbar  und  an  manchen 
Punkten  gut  angebaut;  der  schönste  und  reichste  Theil  der 
Halbinsel  ist  der  Distrikt  Waünku  an  der  Xordu-ttseite, 
wn  die  Ebene  wie  das  dahinter  liegende  Bergland  gleich 
reiih  und  ergiebig  sind;  hier  führt  der  Wailuku-Pai$  <|uer 
durch  das  ganze  Gebirgsland  gegen  SW.  nach  Jjihaiua  in 
einer  durch  hohe,  steile  Felswände  eingeschlossenen  Schlucht, 
ein  anstrengender,  allein  Uberaus  anziehender  Weg,  und 
namentlich  ist  das  Thal  Jo.  dos  er  durchschneidet,  durch 
die  scharfen  Kücken  und  seilsamen  Felsnadeln,  die  es  um- 
schliessen,  sehr  ausgezeichnet. 

Gänzlich  verschieden  davon  ist  die  Bildung  der  Ober« 
fläche  in  der  öttiichtn,  wohl  doppelt  so  grossen  Halbinsel, 
die  von  einem  einzigen  grossen  Rerge,  dem  llaleakala. 
(Sonnenberg),  von  3114  Meter  Höhe  ')  und  seinen  Abhängen 
eingenommen  wird,  einem  alten  Vulkan,  der,  obsebon  jetzt 
längst  erloschen,  doch  entschieden  viel  längere  Zeit  thätig 
gewesen  ist  als  die  der  westlichen  Halbinsel.  Der  Berg 
senkt  sich  von  seinem  Gipfel  in  der  Milte  der  Halbinsel 
nach  allen  Seiten  bis  zur  Küste  herab,  doch  nicht  immer 
in  der  gleichen  Weise.  Hegen  Süden  und  Westen  ist  die 
Senkung  stet*  gleichniässig  und  so  allmählich,  dass  hier 
der  Gipfel  für  Reitende  leicht  erreichbar  Ist ,  die  An- 
legung einer  Fabrstrasse  sogar  keine  erheblichen  Schwie- 
rigkeiten haben  würde.  Tiefe  Schluchten  fehlen  in  diesen 
Abhängen  ganz,  dagegen  sind  sie  an  vielen  Stellen  von 
alten  Lavastrümen  bedeckt,  auch  sind  kleine  vulkanische 
Seitenkegel  häufig  und  reichen  bis  an  den  Fuss  des  Berges, 
wie  namentlich  bei  l/lupalakua  an  der  8Udwestseite.  Nach 
Osten  und  Norden  dagegen,  in  den  drei  Distrikten  Kipahulu, 
Jlana  und  Koolau,  sind  die  Abhänge  nur  in  den  oberen 
TheUen  des  Berges  allmählicher,  tiefer  und  besonders  nach 
der  Küste  zu  viel  steiler,  dabei  von  einer  Menge  tiefer 
Schluchten  zerschnitten,  die  erst  in  zwei  Dritteln  der  Höhe 
des  Berges  in  den  Abhang  übergehen  und  in 
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■teilen  Wänden    reissende  Bäche  mit  zahlreichen  Fällen 
herabstürzen,  ein  Land  in  jeder  Hinsicht  den  östlichen  Ab- 
hängen des  Mauna  Kea  ähnlich,  voller  romantischer  Schön- 
heiten und  mit  einem  Boden  von  unerschöpflicher  Frucht- 
barkeit, dazu  dem  Passat  ausgesetzt,  der  reichst«  und  er- 
giebigste Theil  von  ganz  Maui,  allein  der  vielen  steilen 
Felsabhänge  und  der  nach  heftigem  Regen  in  wüthende 
Bergströme  sich  verwandelnden  Bäche  halber  nur  mit  grossen 
Beschwerden  zu  durchreisen.    Aub  dienern  Grunde  ersteigt 
man  auch  ilie  Spitze  des  Berges  nur  von  den  anderen,  na- 
mentlich von  der  Nordwestseite  her  aus  der  schönen  und 
fruchtbaren  Thalebene  von  Makaicaa;  die  untersten  Abhänge 
tragen  hier  nur  zerstreute  Bauingruppen  von  Akazien  und 
Sandelholz  auf  dürrem  und  trockenem  Boden,  dann  beginnt 
der  höhere  Wald,  der  den  ganzen  Bergabhaug  in  einem  brei- 
ten Gürte)  umzieht  und  in  ungefähr  2100  Meter  Höhe  endet; 
die  höchsten  Theile  der  Gehänge  sind  waldlos,  voller  Rücken 
und  Blöcke  von  Lava  und  tragen  nur  hie  und  da  einzelne 
Pflanzen,  die  jedoch  bis  an  den  (Tipfei  gehen.    Dieser  um- 
schliesst  einen  gewaltigen  Krater,  sicher  den  grössten,  den 
es  auf  der  Erde  giebt,  da  er  einen  Umfang  von  7  bis  8 
Deutschen  Meilen  hat  ;  die  ganze  Insel  Lanai,  sagen  (freilich 
übertreibend)  die  Eingeborenen,  Hesse  sich  hinein  werfen, 
ohne  ihn  ganz  auszufüllen.  Ohne  die  ausserordentliche  Gross- 
artigkeit  der  Krater  von  Hawaii  zu  erreichen,  gewährt  er 
doch  immer  noch  einen  sehr  erhabenen  und  imposanten 
Anblick.  Die  Wände  sind  steil,  gestatten  jedoch  fast  allent- 
halben das  Hinabsteigen  in  den  Grund,  der  (nach  Wilkes) 
eine  Tiefe  von  848  Meter  besitzt  und  auf  dem  sich  zwischen 
Ijivahetten  1«  Kegel  von  gegen  200  Meter  Höhe  »Iis  vul- 
kanischem Tuff,  Ascho  und  Skorien,  einige  oben  von  Kratern 
durchbohrt,  erheben,  zwischen  denen  sich  auch  ein  Teich  mit 
schönem  süssen  Wasser  findet.  Auf  der  Nord-  und  Ostseite 
ist  die  ganze  Kraterwand  von  zwei  grossen  Spalten,  jede 
von  etwa  '/s  Deutschen  Meile  Breite,  zerrissen,  aus  denen 
Lavaströme  über  die  Bergabhänge,  der  nördliche  gegen  Koo- 
lau, der  östliche  gegen  Hana  zu,  herabgefloesen  sind,  deren 
Gestein  noch  jetzt  so  frisch  und  unverändert  aussieht  wie 
das  der  erst  70  Jahre  allen  Ströme  des  Hualalai.  obschon 
in  den  Traditionen  der  Eingeborenen  sich  nichts  von  Aus- 
brüchen dieses  Berges  findet,  der  schon  lange  erloschen  sein 
muss,  da  sich  auf  ihm  nirgends  eine  Spur  der  vulkanischen 
Thäligkeit  zeigt,  weder  Solfataren  noch  heisse  Quellen,  die 
überhaupt  merkwürdiger  Weise  allen  Inseln  ausser  Hawaii 
ganz  fehlen  ')■ 

Im  Süden  von  Maui,  1  •/»  Deutsche  Meilen  davon  entfernt, 
liegt  noch  die  kleine  Insel  Kahulawe  von  3  Meilen  Länge, 
1  Ys  Meilen  Breite  und  gegen  3  Quadrat-Meilen  Inhalt,  (das 
Westkap  Kealaihiki  in  20*  32'  N.  Br.,  156°  39'  W.  L.). 
Sie  ist  überwiegend  dürr  und  öde;  an  vielen  Stellen  fehlt 
alle  Vegetation  wie  alles  fliessende  Wasser,  es  giebt  nur 
einige  süsse  Teiche  und  an  einigen  Punkten  ernähren  Gras 
und  Euphorbien  Schafe;  bewohnt  wird  sie  nur  von  einigen 
Fischern.  Das  Innere  hat  keine  Berge,  bloss  niedrige  Hügel 
die  nach  allen  Seiten  hin  nach  dem  Küstenlande  mit  steilen 
aus  Lavaschichten  enden,  von  denen  die  an  der 
die  höchsten  (bis  70  Meter  hoch)  sind,  der  West- 
theil  ist  ganz  flach.  In  den  Hügeln  soll  sich  noch  der  Rest 
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ein««  Kraters  finden.  Ein  kleiner  dürrer  Fels,  Molokini. 
zwischen  Kahulawe  und  Ost-Maui  ist  ein  Kegel  aus  vul- 
klinischem  Tuff  und  wahrscheinlich  ein  Ausbrurhskegel  der 
Spalte,  die  tou  dem  Kruter  de»  Hnleakala  (regen  SW.  bis 
Ulupalakua  reicht. 

Die  Insel  Hatcaü.  die  östlichste  der  8  nippe,  der  sie 
ihren  jetzigou  Nurnen  gegeben  hat,  ist  nnht  bloss  die  gröaste 
Ton  allen  (deun  sie  hat  21  Deutsche  Meilen  Länge  und 
20  Breite,  eine  dreieckige  Form  und  22''  Quadrat-Meilen 
Flächeninhalt  oder  das  Doppelte  aller  übrigen  zusammen- 
genommen, ihr  Nordkap  ITpolu  liegt  in  2"°  17'  N.  Br., 
155*  51  '  W.  1,.,  da*  Südkap  Kalae  in  18°  52'  N.  Hr.,  155' 
38'  \V.  L.,  das  Ostkap  Knpoho  in  19'  31 '  N.  Br.,  154'  4:»' 
W.  L.),  sie  ist  auch  ihrer  Bildung  nach  die  wichtigste  und 
interessanteste  und  zugleich  diejenige,  in  der  sich  die  vul- 
kanische Kruft,  die  in  allen  übrigen  längst  spurlos  erloschen 
Ist,  noch  thätig  zeigt,  und  zwar  in  Erscheinungen,  die  auf 
dem  Erdboden  nicht  ihres  Gleichen  hahen.  Im  Bau  hat  sie 
noch  die  meiste  Verwandtschaft  mit  Kauai.  Wie  die« 
wirrt  sie  von  einem  grossen  Hochlande  von  über  DH»'  Meter 
Hiihe  eingenommen,  das  aus  den  schiehtenweise  über  ein- 
ander gelagerten  vulkanischen  Ausbrüchen  der  Vulkane  ent- 
standen ist ;  aber  den  grinsten  Theil  desselben  bedecken 
drei  mächtige  Vulkane  mit  ihren  weit  sich  ausbreitenden 
Abhängen,  der  Mauna  Kea,  Xfauna  L»a  und  Hualalai,  so 
dass  die  Hochebenenfortu  dadurch  auf  zwei  Punkt«  der  luscl 
zurückgedrängt  erscheint,  den  Distrikt  Waimra  in  der  Nord- 
westspitze  und  die  grössere  Hochfläche,  die  den  Kilauta 
umgiebt,  im  Südosttheil  der  Insel.  Wenn  nun  aber  hiernach 
der  von  den  Vulkanen  eingenommene  Baum  die  Ausdehnung 
der  Hochebenen  weit  übertrifft,  s"  erscheint  dennoch  aus 
der  Ferne  gesehen  das  Innere  mehr  einer  Hochebene  ähn- 
lich, als  man  es  glauben  sollte,  weil  die  Bergabhänge  sich 
80  sanft  und  allmählich  erheben,  und  das  Ist  auch  der  Grund, 
weshalb  man  die  bedeutende  Höhe  der  Vulkane  leicht  unter- 
schätzt. 

Wenn  man  in  allen  diesen  Inseln  einen  scharfen  Gegen- 
satz zwischen  den  vom  Passat  getroffenen  Küsten  und  denen, 
an  welchen  Berge  diesen  Wind  abhalten,  beobachtet ,  so 
tritt  er  doch  nirgends  so  bedeutend  und  in  so  grossurtiger 
Weise  ausgeprägt  auf  als  in  Hawaii.  Die  Westküste  dieser 
Insel  bietet  in  der  That  einen  Anblick  von  Öde  und  Wild- 
heit dar,  wie  er  sich  in  dieser  Weise  nicht  leicht  wieder 
finden  wird.  Das  ganze  Küstenland  ist  mit  Lavaströmen 
bedeckt,  deren  verschiedenes  Alter  sich  manchmal  noch  wohl 
unterscheiden  lässt,  da  die  Trockenheit  und  der  Regen- 
mangel die  Auflösung  des  Gesteins  und  seine  Verwandlung 
in  fruchtbare  Erde  verhindern,  und  zwischen  diesen  Lava- 
feldern erheben  sich  nicht  selten  niedrige  Felshügel  von 
Kegelfonn  und  mit  Kratern;  die  unbeschreiblich  furcht  bare 
Wildheit  dieser  Lavawiiste  lernt  man  am  besten  durch  Klüt' 
genaue  Schilderung  seiner  Reise  durch  die  Küsteuehene 
kennen  l).  Von  dem  kleinen  Bache  bei  Kowaihae  an  im 
Nordtheil  der  Küstenebene  bis  zur  Sudspitze  der  Insel  leb. t 
nicht  bloss  alles  Hiessende,  selbst  auch  da»  ittSM  Wasser, 
weil  der  auf  den  höheren  Rerggehiiiigen  fallen  le  Regen 
sich  bald  zwischen  den  Lavablucken  verlier"  und  kein 
Tropfen  die  Küste  erreicht:  die  Küstenbewohner  leben  von 
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brackischem  Wasser,  frische«  muss  von  den  Bergen  herab- 
geholt werden.  Don  Lavastrumen  fehlt  gewöhnlich  fust  alle 
Vegetation,  nur  an  seltenen  kleinen  Stellen  zwischen  den 
Lavabl.ickeij  findet  mau  den  Erdboden  dürftig  mit  Pflanzen 
bedeckt:  hier  haben  die  Bewohner,  welche  der  Verkehr  mit 
dem  Auslände  und  die  .Vothweudigkeit,  den  Fischfang  zu  be- 
treiben, in  einem  so  uhsehreckeudeu  und  unwirklichen  L  inde 
sich  niederzulassen  bewogen  haben,  kümmerliche  Pflanzungen 
angelegt  und  nur  den  die  Meeresluft  liebenden  Kokos-Palmen 
hat  man  es  zu  (hinken,  dass  dieser  furchtbar  wilde  uud 
rauhe  Landstrich  nicht  -.ranz  so  öde  erscheint,  als  man  es 
glauben  sollte.  Ersteigt  mau  jedoch  die  Bergabhange  nach 
dem  Inneren  zu,  so  erreicht  man  in  einigen  Stunden  in  ß- 
bis  700  Meter  Höhe  allmählich  ein  ganz  anderes  Land,  die 
Lavu  wird  nach  und  nach  immer  mehr  aufgelöst  und  in 
eine  reiche  braune  oder  rothe  Erde  verwandelt.  Wasser 
wird  immer  häutiger,  da  mehr  Regen  fällt  als  an  der  Küste 
und  häutig  Wolken  die  n.ihen  bedecken:  in  diesen  Strichen 
sind  von  den  Eingeborenen  Pflanzungen  in  grosser  Aus- 
dehnung angelegt,  die  den  Küstenhewohnern  die  Mittel  zu 
ihrer  Existenz  liefern.  Höher  folgt  auf  diesen  Gürtel  von 
Pflanzungen  endlich  in  ungefähr  1000  Meter  Hohe  der 
dicht  verwachsene  hochstämmige  Wald,  der  alle  hidieren 
Berga hhäuue  der  Insel  bedeckt. 

Das  öde  Küstenland  reicht  au  der  Westküste  bis  zum 
Südkap  der  Insel;  sobuld  mau  dies*  umgangen  hat.  steigt 
mau  Ion  ilem  wilden  Lavarucken  Unmal»,  der  vom  Abhänge 
des  Mauna  Loa  bis  au  die  Küste  reicht,  in  diu  Ebene  von 
Kahuku  hinab,  deren  lieblich  grüner,  mit  Gras  bedeckter 
Boden  einen  höchst  auffallenden  Gegensatz  zu  der  wilden 
Lavaküste  im  Westen  bildet  und  die  am  Meere  mit  einem 
steilen  Abhänge  voll  niedriger  Kegelherge  mit  kleinen 
Kratern  endet,  und  kommt  nach  1  Deutschen  Meile  in  das 
freundliche  und  anmuthige  Thal  IVaiahinu.  in  welchem  der 
erste  fliessende  Bach  zur  Küste  herabströrat.  Weiterhin 
ist  jedoch  die  Südostküste  der  Insel  im  Distrikte  Pirna. 
wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  wild  und  öde  als  die  West- 
küste, doch  noch  immer  reich  an  Lavarückeu  uud  kleinen 
Kraterbergeu.  die  aus  der  Tbätigkeit  des  im  Inneren  da- 
hinter liegenden  Vulkans  Kil.iiiea  hervorgegangen  sind,  wie 
die  LavHströme  der  I'aMoehor  Lapala/m  bei  Kalapanu  und 
die  Kraterberge  bei  dem  Dorfe  Kapoho;  dazwischen  siud 
aber  auch  grössere  Landstriche,  wo  der  freilich  nur  dünne 
Boden  eiue  schöne  Vegetation  trägt  uud  Dörfer  der  Ein- 
wohner und  Pflanzungen  angelegt  sind,  wenn  gleich  auch 
hier  noch  alles  fliessende  Wasser  fehlt  und  süsses  überhaupt 
selten  ist.  Sobald  man  aber  das  Ostkap  der  Insel  umgangen 
hat  und  an  die  Grenze  des  Distriktes  Hilo  kommt  lin  dem 
Thale  von  fTaau,  wo  der  erste  fliessende  Bach  nach  dem 
von  Waiohiuu  sich  findet),  so  betritt  man  plötzlich  ein  ganz 
anderes  Land,  das  mit  dem  bisher  geschilderten  im  seh.irf*teu 
Gegensatz  steht,  das  Küstenland  der  Distrikte  Hilf  und 
ffmmthuk 

Da*  Lau  l  um  die  Bai  von  /lifo,  das  mau  zuerst  er- 
reicht, ist  eine  sanft  und  allmählich  von  dem  Hochlande 
im  Inneren  sich  herabsenkende  hügelige  Ebene  mit  dem 
fruchtbarsten  Boden,  trefflich  bewässert  und  geschmückt  mit 
der  üppigsten  Vegetation:  die  Berichte  aller  Reisenden, 
welche  diese  liegend  besucht  haben,  erschöpfen  sich  in  en- 
thusiastischen Lobpreisungen  der  Schönheit  derselben.  An 
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Spuren  der  vulkanischen  Thätigkeit  fehlt  es  nicht;  hinter  ' 
der  Stadt  //i/o  (oder  Waiakta)  an  der  gleichnamigen  Bucht, 
die  jetzt  an  Bedeutung  die  zweite  der  ganzen  Inselgruppe  ] 
bt,  erheben  sich  drei  niedrige  Kegelberge  I.  l'unahoa.  Halai 
und  PuAanu)  mit  Krutern  und  bekannt  sind  die  Basalt- 
säulen, die  den  viel  besuchten  Wasserfall  Waianttetiu-  (Regen- 
bogenfall) im  Flu»»«  Wailuku,  dem  grössteu  der  drei  in 
die  Bai  von  Hilo  mündenden,  kaum  1  Meile  über  seiuer 
Mündung  bilden.  Nördlicher  wird  das  Land  in  den  Ab- 
handen des  Mauna  Kea  ausserordentlich  schön,  allein  Über- 
aus beschwerlich  zu  durchreisen;  man  inuss  die  schon  er- 
wähnte Kiistenreise  von  Ellis  und  die  Darstellung  von  Brig- 
ham  ')  lesen,  um  einen  Begriff  von  der  Bildung  dieses  Küsten- 
landes und  der  Mühseligkeit  des  Beisens  in  demselben  zu 
bekommen.  Der  ganze  Abhang  des  hinter  der  Küste  lie- 
genden Vulkans,  der  am  Meere  mit  hohen,  steilen  Fels- 
wänden endet,  die  selten  einem  Buote  die  Landung  ge- 
stillten und  über  die  nach  jedem  Regen  hohe  Kaskaden 
in  das  Meer  stürzen,  ist  von  zahlreichen  tiefen  Schluchten 
dun  hschnitten,  in  denen  brausende  Gebirgsbäehe  zum  Meere 
hemhströmen  (Brigham  zählte  deren  in  7'/j  Deutschen 
Meilen  nicht  weniger  als  85);  diese  Bäche,  bei  trockenem 
Wetter  leicht  zu  durchwaten,  werden  durch  Regengüsse  in 
wiither.de,  wild  tobende  Bergstrome  verwandelt  und  sind 
dann  unpassirbar,  ihre  Thäler  sind  von  steilen  Felsabhängen 
begrenzt,  deren  Erkletterung  dem  Reisende':  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  bereitet,  sie  sind  uber  auch  mit  allen  Beizen 
der  glänzendsten  und  üppigsten  Vegetation  geschmückt  und 
ihr  iiluTttus  reicher  Boden  begünstigt  die  Kultur  des  Lan- 
des in  hohem  Maasse.  Die  schönsten  und  reichsten  sind  die 
Thäler  von  Laupahothm,  Waipio  und  Waimauv.  Die*c  Bil- 
dung des.  Küstenlandes,  das  an  romantischer  und  pittoresker 
Schönheit  wie  an  Fruchtbarkeit  und  Ergiebigkeit  von  keinem 
Theile  dieser  Inseln  übertroffen  wird,  reicht  fort  bis  an  die 
> [onbphM  im  Distrikt  Kohala  und  sie  kann  nur  als  eine 
Fdge  des  Passats  angesehen  werden,  der  diese  liegend  voll- 
ständig beherrscht,  denn  wenn  man  erwägt,  dass  auf  der 
ganzen  Westküste  die  Thal-  und  Schluchtenbildung  fehlt, 
so  wird  man  es  nicht  leugnen  können,  dass  die  Bildung 
der  N'ordostkilste  ans  dem  Einflute  jenes  Windes  und  den 
Wirkungen  der  Erosion  erklärt  werden  muss. 

Von  den  drei  grossen  Vulkanen  der  Insel  heis*t  der  erste, 
der  sich  im  Nordosttheil  erhebt,  Mauna  Kea  (der  Weisse 
Bergl,  er  erreicht  die  bedeutende  Hohe  von  4253  Meter1), 
Die  Abhänge  dieses  Berges  sind  weit  ausgedehnt,  vor  Allem 
nach  Süden  und  Westen  hin  und  hier  ganz  sanft  und  all- 
mählich ansteigend,  nach  Osten  und  Norden  dagegen  viel 
weniger  und  au  der  Küste  selbst  steil  abstürzend  ;  sie  sind 
au  dieser,  wie  eben  erwähnt  ist,  von  den  tiefen,  die  Nord- 
ostkiiste  so  auszeichnenden  Thalschluchten  zerschnitten, 
deren  obere  Theile  in  der  zweiten  Hälfte  der  Hohe  in  den 
Beritaldiaug  übergehen,  währen«!  an  deu  anderen  Seiten  die 
Thäler  und  Schluchten  ganz  fehlen.  Ausbruchskrater  auf 
kleinen  kegelartigen  Bergen  sind  auf  diesen  Senkungen  nicht 
gelten.  Gewohnlich  wird  der  Berg  von  Hilo  au»  erstiegen, 
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noch  viel  bequemer  aber  aus  der  Hochebene  von  Waimea, 
von  wo  der  Weg  wegen  der  grösseren  Höhe  derselben  bis 
zum  (iipfel  kürzer  ist,  denn  während  man  von  Hilo  bis  zum 
Gipfel  nicht  weniger  als  sechs  Tage  Zeit  braucht,  gelangt 
mau  von  Waimea  aus  s<hon  in  zwei  Tagen  dahin.  Die 
Schneegrenze  erreicht  der  Berg  trotz  seines  Namen  eben  so 
wenig  als  der  Mauna  Loa,  denn  wenn  auch  im  Winter  na- 
türlich der  obere  Theil  ganz  mit  Schnee  bedeckt  ist  und 
selbst  noch  im  Sommer  sich  oft  Schnee  auf  dem  (Tipfei 
findet,  so  erhält  er  sich  doch  hier  nur  an  einzelnen  vor 
den  Sonnenstrahlen  geschützten  Stellen. 

Von  Hilo  aus  kommt  man  in  1  Deutschen  Meile  bis 
au  die  obere  Grenze  der  reichen  Pflanzungen,  die  diese 
Gegend  auszeichnen,  und  in  4-  bis  500  Meter  Höhe  an 
den  unteren  Band  des  Hochwaldes,  der  in  einem  breiten 
(iürtel  den  ganzen  Berguhhang  umzieht  und  namentlich  aus 
verschiedenen  Arten  Akazien  besteht,  in  deren  Unterholz 
besonders  die  prächtigen,  in  allen  Waldungen  der  Insel 
so  häufigen  Farubäume  hervortreten,  deren  seidenartige 
Hülle  ttes  Pulu,  jetzt  einen  Haitpthaudelsartikel  der  Einwoh- 
ner liefert.  Durch  diese  Wälder  führt  der  Weg  nicht  weniuer 
als  ti  Deutsche  Meilen  lang,  bis  sie  in  2i>50  Meter  Höhe 
plötzlich  aufhören;  darüber  besteht  der  Abhang  aus  zer- 
setzter Lava,  die  mit  vulkanischen  Massen  aller  Art,  Spuren 
von  Lavaströmen ,  Lavablöcken ,  Skorien  &c,  bedeckt  ist 
und  nur  hie  und  du  niedrige  Pflanzen  trägt,  die  selbst 
dem  (iipfel  nicht  fehlen.  So  erreicht  man  zwischen  tiefen 
Spalten  und  kleineu  Kegelbergen  mit  Kratern  endlich  den 
(iipfel  des  Borges,  der  eine  grosse  weite  Flächo  von  1  '/2 
Detit*i  hen  Meilen  Umfang  bildet,  die  aus  zersetzter  Lava, 
mit  Blocken  desselben  Gesteins  bedeckt,  gebildet  ist.  Auf 
ihr  erheben  sich  mehrere  steile  Piks,  deren  Zahl  die  Be- 
obachter verschieden  atigeben  (die  älteren  3,  Pickering  6, 
Blatcheley  7,  Douglas  9,  ein  neuerer  Beisender  gar  48), 
auR  vulkanischem  Sande,  Asche  und  Skorien  zusammenge- 
setzt, jeder  mit  einem  kleinen  Krater  am  (iipfel,  die  höchsten 
von  etwa  300  Meter  Höhe  im  Südtheil.  Am  Fusse  des 
höchsten  liegt  ein  kleiner  See  von  etwa  200  Meter  Umfang 
mit  steilen  Ufern  von  aufgelöster  Lava,  der  ganz  einem 
alten  Krater  gleicht.  Diese  ganze  Bildung  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dag«  der  Gipfel  ursprünglich  der  Boden  eines 
grossen  Kraters  gewesen  ist,  dessen  Bänder  ganz  und  gar 
zerstört  sein  müssen ,  vielleicht  liegen  »her  noch  andere  in 
den  noch  niemals  erforschten  nordöstlichen  Theilen  des  Ab- 
hanges ;  eine  Spur  der  vulkanischen  Thätigkeit  findet  sich 
am  Mauna  Kea  nirgends,  so  wenig  wie  um  Haleakala. 

Im  SW.  des  Mauna  Kea  wie  im  NW.  des  Mauna  Luu 
liegt  der  zweite  Vulkan  der  Insel,  der  llnalalai ,  dessen 
nicht  genau  bestimmte  Höhe  wahrscheinlich  etwas  über 
300O  Meter  beträgt  ').  Er  ist  in  seinem  Bau  dem  Mauna 
Loa  ganz  ähnlich  und  hat  wie  dieser  die  weiten,  sanft  sich 
senkenden  Abhänge,  die  nirgends  von  tiefen,  schluchten- 
artigeu  Tbälern  durchschnitten  werden  und  überall  in  die 
Hochflächen  des  Inneren,  nur  im  Westen  in  das  Küsten- 
land des  nördlichen  Theiles  des  Distriktes  A'ona  übergehen. 
Man  ersteigt   ihn  von  dieser  Seite  aus,  von   dem  Dorfe 


')  (joodtricL  fand  nur  «38«  M  .  Wükas  KhiUtr  sie  3048  M  .  KoUe- 
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Kailuu  unmittelbar  den  Abhang  hinauf,  erat  durch  die  Pflan- 
zungen, danu  hi>cbst  beschwerlich  durch  dichten  Wald  voll 
Farnkräuter,  über  diesem  auf  einem  breiten  Lavastrome 
bis  zum  Gipfel.  Von  Kaawaloa,  südlich  von  Kailuu ,  aus 
kommt  man  ebenfall»  aus  den  Pflanzungen  in  den  Wald 
und  ersteigt  in  ihm  den  Theil  der  Hochebene  des  Inneren, 
welcher  den  Hualalni  vom  Mauna  Loh  trennt  und  hier  mit 
Lavaströmeu,  Skorien  und  kiesigem  Saude  bedeckt  ist,  in 
dem  sich  da»  letzte  Trinkwasser  findet.  Dann  gelangt  man 
an  dem  Bergublmuge  an  die  Grenze  des  Walde*  und  auf 
einen  kahlen  Abhang  voller  Lavaströme,  die  bin  zum  Gipfel 
reichen  und  beschwerlich,  selbst  nicht  ohne  Gefahr  zu  über- 
steigen sind.  Oer  Wipfel  ist  eine  weite  Ebene,  über  der 
sich  eine  Reibe  von  gegen  20  Kratern  hinzieht,  die  alle  «ehr 
ähnlich  gebildet  und  lief  eingesenkt,  100  bis  150  Meter  tief 
und  2-  bis  300  Meter  im  Durchmesser  gross  sind :  ihre  steilen, 
fast  senkrechten  Wände  bestehen  überwiegend  aus  Trachyt, 
der  Roden  der  Kruter  ist  bei  allen  eben,  bei  den  meisten 
kiesig,  bei  einigen  mit  erhärteter  Lava  bedeckt  und  überall 
zieht  sich  die  Vegetation  bis  auf  ihn  hinab:  von  der  vul- 
kanischen Thätigkeit  zeigt  sich  jetzt  nirgends  die  mindeste 
Spur.  Aber  noch  vor  50  Jahren  war  e»  anders,  damals 
stiegen  noch  mm  einem  Krater  nahe  unter  dem  Gipfel  dichte 
Schwefeldampfwolken  auf,  die  den  Grund  ganz  verhüllten; 
aus  diesem  Kruter  kam  ohne  Zweifel  der  grosse  Ausbruch 
1801,  der  einzige,  der  vom  Hualalai  bekannt  ist,  und  der 
gewaltige  Lavastrom.  der  sich  nach  Westen  über  die  Ab- 
häuge  des  Berges  mit  reisseuder  Schnelligkeit  herabstürzte, 
später  in  zwei  Arme  theilte  und  bis  in  das  Meer  hinein 
vordrang,  iudem  er  die  Küste  vergrösserte  und  nicht  wenig 
veränderte.  Au»  derselben  Zeit  stammen  auch  ohne  Zweifel 
die  warmen  Quellen  bei  Kailuu  und  Kowaihae,  die  aber 
jetzt  ihre  Wurme  ganz  verloren  haben.  Hiernach  darf  man 
diesen  Vulkan,  der  bis  vor  50  Jahren  für  den  einzigen 
thätigen  Vulkan  der  Insel  galt,  noch  nicht  für  erloschen 
erklären. 

Im  BO.  de»  Hualalai  erhebt  sich  der  dritte  Vulkan  der 
Insel,  der  durch  die  Ausdehnung  seiner  Abhänge  an  Aus- 
dehnung der  grösste  von  allen  ist,  der  Mauna  Loa  (der  Grosse 
Berg)  bis  zu  4194  Meter').  Er  ist  in  seinem  Hau  im  All- 
gemeinen den  anderen  Vulkanen  ähnlich  und  erscheint  na- 
mentlich von  der  Ostküste  aus  gesehen  lange  nicht  so  be- 
deutend, als  mau  es  bei  »einer  Höhe  erwarten  sollte ;  er 
steigt  allenthalben  allmählich  aus  den  Hochebenen,  an  der 
Westseite  eben  so  sanft  auB  dem  Küstenlande  des  südlichen 
Theiles  von  Kona  wie  an  der  Südseite  aus  dem  Distrikte 
Kau  auf  und  auch  an  ihm  unigiebt  die  unteren  Theile  der 
Abhänge  ein  breiter  Gürtel  dicht  verwachsenen  Urwaldes. 
Aber  die  oberen  Theile  der  Abhänge  bestehen  fast  nur  aus 
Lava  in  Strömen  und  Blöcken  und  sind  von  einer  Öde  und 
Rauheit  wie  bei  weitem  nicht  an  den  beiden  anderen 
Bergen.  Die  Ostseite  ist  fast  nichts  als  ein  fortlaufendes 
Bett  von  schwarzer  Lava,  wenn  gleich  hier  noch  einzelne 
Pflanzen  bis  zur  Höhe  von  3000  Meter  hinaufreichen ;  an 
der  Westseite  erstreckt  sich  die  Vegetation  sogar  nur  wenig 
über  2000  Meter  hinauf,  Alle»  ist  dann  rauhe  Lava,  in  nie- 
drigen Hügelwellen,  die  flache  Thäler  umschliessen,  und  die 

•)  Ntch  Wils«,  Douglas  fand  H<U,  -.«i,-,-  4161,  Horner  45*1, 
üsirdner  4665,  krfubu*  4838,  sUrcluad  sogir  S064  M. 


Beschwerden  des  Reisens  über  das  rauhe,  harte  Gestein  er- 
höht noch  der  gäuzliche  Mangel  an  Wasser,  denn  nirgends 
findet  sich  eine  Thalschlucht  oder  ein  Rauh-  Am  furcht- 
barsten und  abschreckendsten  ist  die  Öde  auf  dem  obersten 
Theile  des  Berges ;  in  einem  Kreise  von  1  '/2  Deutschen  Meilen 
im  Durchmesser  um  den  Gipfel  und  bis  1300  Meter  unter 
demselben  fehlen  alle  Pflatizen  bis  auf  ein  kleines  Moos, 
da»  an  den  Rändern  der  Spalten  wächst,  denen  Dämpfe 
entsteigen. 

Der  Gipfel  bildet  eine  grosse,  Uheraus  sanft  in  die  Ab- 
hänge übergehende  domartige  Fläche,  der  die  Piks  fehlen, 
welche  den  Gipfel  des  Mauna  Kea  auszeichnen,  vielmehr 
ist  er  in  seiner  Bildung  dem  des  Hualalai  ähnlich.  Eine 
Reihe  von  Kratern  durchschneidet  ihn  in  der  Richtung  von 
NNW.  nach  SSO.,  der  bedeutendste  ist  der  Krater  Maina- 
wtoiceo,  zwar  nicht  der  grösste,  doch  der  regelmässig^ "  der 
ganzen  Inselgruppe,  von  Osten  mich  Westen  244U,  von 
Norden  nach  Süden  2070  Meter  lang  und  an  der  Westseite 
23!»,  an  der  Ostseite  nur  143  Meter  tief.  Es  utuschliesseu 
ihn  fast  senkres-hte,  undurchbrochene  und  unersteigliche 
Wände,  auf  dem  Boden  erheben  Rieh  einige  Kegel  mit 
kleinen  Kratern,  deren  Wilkes  1841  acht  bis  zehn,  Brigham 
23  Jahre  später  nur  zwei  von  60  Meter  Höhe  am  östlichen 
Walle  zahlte:  Alles  ist  mit  frischer  Lava  bedeckt.  Bei  Wilkes1 
Besuch  entstiegen  den  Spalten  Wasser-  und  Schwefeldämpfe 
in  grosser  Menge  und  aus  denen  an  der  Westseite  war  erst 
kürzlich  Lava  geflossen;  dagegen  sah  Brigham  nur  wenige 
Schwcfeldäiupfe  aus  der  nördlichen  Wand  entsteigen,  sonst 
keine  Spur  der  vulkanischen  Thätigkeit.  Im  Süden  dieses 
Kraters  hefindet  sich  ein  zweiter,  /'otuohanalei,  der  noch 
tiefer  Ist,  und  südlicher  noch  ein  dritter;  ausserdem  liegen 
im  Norden  und  im  Süden  der  Krater  in  derselben  Richtung 
noch  einige  niedrige  Kegelhügel  mit  Kratern  und  Spuren 
von  Ausbrüchen. 

Natürlich  ist  der  Mauna  Loa  ein  noch  thätiger  Vulkan. 
Die  erste  bekannte  Eruption  fand  kurz  nBch  Cook'»  Ent- 
deckung der  Insel  Statt:  die  Europäer  hielten  den  Berg 
für  erloschen,  bis  er  im  Juni  1832  aus  den  Gipfelkratern 
einen  starken  Lavastrom  auswarf.  Die  nächste  Eruption, 
im  Januar  1843,  scheint  ebenfalls  am  Gipfel  Stattgefunden 
zu  haben ,  ein  mächtiger  Lavastrom  ergoss  sich  Über  den 
nördlichen  Abhang  des  Herges  und  theilte  sich  am  Fusse 
des  Mauna  Kea  in  zwei  nach  Osten  und  nach  Westen  ge- 
hende Arme,  die  bis  weit  in  die  Wälder  der  Hoihehene 
eindrangen.  Der  folgende  Ausbruch,  im  August  1851,  kam 
aus  einem  neuen  Krater,  1  Deutsche  Meile  im  Westen  des 
Mokuaweoweo,  und  ergoss  einen  grossen  Lavastrom  über  den 
Westahhang;  der  uäcbste,  im  Februar  1852,  kam  wieder 
aus  dem  Mokuaweoweo  und  die  Lava  floss  gegen  Osten 
hinab  und  füllte  das  Thal  des  oberen  Wuiluku,  ohne  die 
Küstenebene  zu  erreichen.  Gefährlicher  war  die  grosse 
Eruption  im  August  1855,  die  von  eiDem  neuen  Krater 
am  nordöstlichen  Abhänge  des  Herges  ausging;  ein  gewal- 
tiger Lavastrom  ergoss  sich  nach  Osten  auf  der  Nordseite 
des  Stromes  von  1852  und  drang  bis  ganz  in  die  Nähe 
der  Küste  vor,  so  dass  Hilo  kaum  dem  Verderben  entging, 
bis  er  erst  am  Eude  des  Jahres  1856  erkaltete.  Im  Ja- 
nuar 185W  war  ein  heftiger  Ausbruch  aus  einem  Krater  am 
Nordabhange,  aus  dem  ein  Lavastrom  erst  gegen  NW. 
durch  den  den  Mauna  Kea  und  den  Hualalai  trennenden 
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Raum,  später  nach  \\  fiten  läng*  des  Nordabhanges  des 
letzteren  Berges  floss  und  die  Meeresküste  erreichte.  Diesem 
folgte  ein  Ausbruch  au»  dem  Mokuaweowe«  im  Dezember 
1865  und  der  zuletzt  erwähnte  ist  der  von  zahllosen  hef- 
tigen Erdstössen  ')  begleitete  vom  April  lBtiB,  der  alle 
früheren  an  Heftigkeit  Ubertroffen  hat ;  ein  Lavaatrom  kam 
aus  einem  Krater  am  südlichen  Abhänge  des  Berges  und 
verheerte  einen  grossen  Theil  des  Distrikt«  Kau  auf  das 
Furchtbarste,  bis  er  zuletzt  im  Meere  endete.  Nach  solchen 
Erfahrungen  darf  mau  sich  nicht  wundern,  wenn  man  die 
Abhänge  und  die  Umgegend  des  Mauna  Loa  in  solcher 
Weise  mit  Blöcken  und  Strömen  von  Lava  hedeckt  findet. 

Die  Theile  der  Hochebene  des  Inneren,  die  nicht  von 
den  Abhängen  der  Vulkane  eingenommen  werden,  bilden, 
wie  schon  erwähnt,  zwei  getrennte  Abtheilungen  in»  NW. 
und  im  SO.  der  Insel.  Die  erste  ist  der  Distrikt  IVatmta, 
der  einzige  im  Inneren,  der  angebaut  und  bewohnt  ist, 
daher  die  Wälder,  die  auch  hier  früher  sich  ausbreiteten, 
zerstört  und  an  ihre  Stelle  weite  Graawiesen  getreten  sind. 
Der  fruchtbare  Boden  dieser  welligen  Ebene  von  gegen 
1200  Meter  Hübe  gestattet  bei  der  Kuhle  des  in  den  ostlichen 
Theilen  feuchteu  Klima's  den  Anbau  mancher  Pflanzen  der 
gemässigten  Zone,  der  Distrikt  gilt  daher  auch  für  ein  Sa- 
natarium:  er  dient  jetzt  vorzugsweise  zur  Betreibung  der 
Viehzucht,  aber  grosse  Strecken  sind  mit  schwarzer  Lava 
betleckt.  Die  Bewässerung  ist  nicht  reichlich ,  vom  Mauna 
Kobala  Iiiessen  drei  kleine  Flüsse  herab,  von  denen  einer 
zur  nördlichen,  die  beiden  anderen  zur  westlichen  Küste 
sich  ergiessen.  Nach  Westen  zu  senkt  sich  die  Hochebene 
allmählich  herab ,  dieser  Abhang  trägt  eine  Menge  niedriger, 
zum  Theil  bereits  zerstörter  vulkanischer  Kegelberge  mit 
Kratern,  denen  einst  Lava  entflossen  ist.  Nach  NO.  zu 
fuhrt  ein  höherer  Pass  über  den  nordwestlichen  Abhang  des 
Mauna  Kea  zur  Nordküste,  von  dem  im  Westen  sich  der 
Mauna  Kohala  (oder  Puolai)  erhebt,  ein  Berg  von  etwa 
1500  Meter  Höhe2),  der  die  Form  eines  lang  gezogenen 
Rückens  hat,  mit  dichten  Wäldern  bedeckt,  die  durch  eigen  - 
thümliche  Vegetationsformen  ausgezeichnet  sind,  ohne  kegel- 
förmige Gipfel,  deren  Stelle  vielmehr  kleine,  mit  Sümpfen 
ausgefüllte  Krater  vertreten;  es  ist  wohl  ein  alter  Vulkan, 
von  allen  der  Insel  ohne  Zweifel  der  älteste  und  in  seiner 
Bildung  dem  Waialeele  in  Kauai  am  ähnlichsten. 

Im  Sudost  theil  der  lusel  liegt  die  zweite  grössere  Hoch- 
ebene, die  im  Norden  von  den  Abhängen  des  Mauna  Kea, 
im  Westen  von  denen  des  Mauna  Loa  begrenzt  wird.  Im 


Boden,  der  überall  aus  Lava  in  den  ver- 
schiedensten Graden  der  Zersetzung  besteht,  mit  niedrigem, 
dicht  verwachsenen  Walde  bedeckt,  ausser  da,  wo  ihn  die 
jüngsten,  noch  unaufgelönten  Lavaströme  des  Mauna  Loa 
zerstört  haben :  das  Land  ist  ohne  Kultur  und  Menschen, 
nur  bewohnt  von  Heerden  von  verwildertem  Rindvieh  und 
Hunden.  Fliessendes  Wasser  fehlt,  da  alles  in  dem  porösen 
Gestein  versinkt,   ganz,    Trinkwasser  findet  sich  nur  in 


')  Sit  dauerten  im  Sudtbeil  der  Intet  vom  Min  an  acht  Monat« 
\nt  and  waren  an  mancken  Ort»  siebt  in  aikien.  Sonst  tind  ickwere 
Krdbebcm  auf  diesen  Unln  nickt  blutig. 

')  Nack  BriKbaio.  Dit  Angabe  r.,n  2987  Meter  bei  Sawkin»  ist 
lieber  »ebr  übertrieben. 

Qsost.  Mittbeiluna.i.    1874,  Heft  VI. 


Höhlen.  Allenthalben  ist  die  Senkung  dieser 
Hochebene  nach  Süden  und  Osten  hin  sanft.  Der  von  Hilo 
zum  Kilauea  führende,  7  bis  8  Deutsche  Meilen  lange  Weg, 
an  dem  die  Ortschaften  OUa  347  und  Ktpuouki  666  Meter 
hoch  ')  liegen,  ist  nur  durch  die  felsige  Natur  des  Bodens 
und  die  Dichtigkeit  des  Unterholzes,  besonders  der  Farn- 
kräuter, im  Walde  beschwerlich;  eben  so  bereiten  auf  dem 
über  A'apopala  an  der  Südküste  zu  dem  Vulkan  gehenden 
Wege  nur  der  rauhe  Lavaboden  und  der  Wassermangel 
Mühseligkeiten,  dagegen  zeigt  der  Weg  vom  Kilauea  nach 
Kealakomo  au  der  Südostküste  einen  bestimmter  ausgeprägten, 
stufennrtigen  Abhang  durch  zwei  Stufen  in  der  Nähe  der 
Küste  von  gegen  200  Meter  Höhe,  welche  durch  eine  Ebene 
von  1  Deutschen  Meile  Breite  getrennt  sind.  Den  nörd- 
lichen Theil  der  Hochebene  durchschneidet  von  Westen 
nach  Osten  das  Thal  des  in  die  Bai  von  Hiln  mündenden 
Flusses  Wailuku :  hier  hat  die  Regierung  den  Bau  einer 
Strasse  von  Kailua  nach  Hilo  zur  Verbindung  der  West- 
uud  Ostküste  begonnen,  der  jedoch  liegen  geblieben  ist, 
weil  die  Eingeborenen  diese  hochgelegenen  Ebenen  der  Kühle 
der  Luft  halber  vermeiden.  Im  südlichen  Theile  derselben 
liegt  der  Vulkan  Kilauta.  das  gröastc  Wunder  von  Hawaii, 
eine  Erscheinung,  die  anf  dem  ganzen  Erdboden  nicht 
ihres  Gleichen  hat 2). 

Man  musA  sich  bei  diesem  Vulkan  zunächst  der  so  na- 
türlichen und  hergebrachten  Vorstellung  entschlagen,  das* 
man  es  hier  mit  einem  Berge  zu  thun  habe.  Der  Kilauea 
ist  kein  Berg,  er  ist  bloss  ein  Krater.  Der  Grund,  wes- 
halb bei  ihm  nicht  wie  bei  anderen  Kratern  im  Laufe  der 
Zeit  durch  allmähliche  Aufhäufung  der  vulkanischen  Massen 
um  den  Rand  der  Öffnung  ein  Berg  sich  gebildet  hat, 
scheint  in  der  wahrhaft  ausserordentlichen  Thätigkeit  dieses 
Vulkans  zu  liegen,  denn  die  gewaltigen  Lavamassen,  die 
früher  und  zwar  sicher  nach  allen  Seiten 
Rand  ergossen  hat,  scheinen  allenthalben  über 
diesen  herabgeflossen  zu  sein  und  so  statt  eines  Berges  viel- 
mehr die  Hochebene  gebildet  zu  haben,  in  deren  Mitte  der 
Krater  jetzt  liegt.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  denselben 
umgebende  Ebene  der  höchste  Theil  dieser  Hochebene,  min- 
destens wird  ihr  nach  jeder  Richtung  hin  sanft  sich  senken- 
der Abhang  im  Westen  von  dem  des  Mauna  Loa  durch  eine 
Art  breites  Thal  geschieden.  Sobald  man  aus  den  Wäldern 
der  Hochebene  hinaustritt,  steht  man  an  dem  50  bis  100 
Meter  hohen,  steilen,  aus  Lavabänken  bestehenden  Abhänge 
und  Ubersieht  eine  Ebene  von  wenigstens  4  Deutschen  Meilen 
Umfang,  die  mit  Blöcken  von  Lava  und  anderen  vulka- 
nischen Massen  bedeckt  und  von  zahlreichen  Längen-  und 
Querspalten  durchzogen  ist,  aus  denen  gewöhnlich  Wasser- 
und  Schwefeldämpfe  aufsteigen.  Dazwischen  wachsen  hie 
und  da  Sträucher,  Rohr,  Gras,  vor  Allem  die  den  vulkani- 
sehen  tüpfeln  allein  angehörende  Ohelo1).  Am  nördlichen 
Ende,  wo  die  Breite  dieser  Ebene  am  gröasten  ist,  sind 
in  der  sie  einschliessenden  Felswand  Schwefelbänke  abge- 
lagert, wie  sich  deren  auch  an  der  südlichen  Seite  der 
Kraterwand  finden ;  hier  giebt  es  auch  einige  Teiche  mit 


')  Nach  Wilkw. 
•)  iL-  die  gebildete  Welt 
deckt,  »eine  SebitiUrung 
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süssem  Wasser,  das  au*  den  in  der  kühlen  Luft  conden- 
sirten  Wasserdämpfen  entstanden  ist  und  das  einzige  Trink- 
wasser in  der  ganzen  Gegend  bildet.  In  der  Mitte  dieser 
Ebene  ist  der  Krater  eingesenkt  '),  der  eine  ovale  Forin 
und  die  Ilauptlängenrichtiing  von  NNO.  nach  SSW.  hat 
und  von  Bteilen  Felswanden  eingeschlossen  wird,  deren 
Mittelhöhe  ungefähr  300  Meter  beträgt  und  die  aus  Lava- 
schiehten  zusammengesetzt  und  häufig  vou  Spalten  durch- 
zogen sind.  Um  diesen  Felsrand  läuft  in  einer  Tiefe  von 
200  Meter  unter  der  oberen  Flache  ein  Absatz,  die  soge- 
nannte Black  Ltige  der  Reisenden,  rund  um  die  ganze  Wand 
von  einer  Breite,  die  zwischen  einigen  tausend  Fuss 
schwankt;  von  da  kann  man  auf  den  Hoden  des  Kraters 
hinabsteigen ,  dessen  Tiefe  unter  dem  Absatz  nach  den 
verschiedenen  Phasen  der  vulkanischen  Thätigkeit  verschie- 
den ist2).  Der  Hoden  ist  eine  unebene  Fläche,  die  aus 
schwarzer  Lava  besteht  und  mit  Blöcken,  Skorien,  Bims- 
stein und  anderen  vulkanischen  Museen  bedeckt  ist  (darunter 
auch  die  für  die  Vulknne  der  Insel  charakteristische,  durch 
den  Einfluss  des  Windes  auf  die  in  die  Luft  geworfene 
kochende  Lava  entstandene  Form  derselbe«,  welche  die  Ein- 
geborenen Launha  9  /*/#  oder  Pele's  Haar  nennen);  darauf 
erheben  sich  kleine  Kegelberge  in  verschiedener  Zahl  (Ellis 
zählte  51,  Parker  15  Jahre  Bpäter  nur  26),  deren  Krater 
grösstenteils  ABche  und  Lavaströme  auswerfen ;  an  der  Süd- 
seite des  Kraters  liegt  der  üaltmaumau,  ein  grosaer  See 
von  geschmolzener  aufkochender  Lava,  die  in  heftig  brau- 
senden Wellen  gegen  die  schwarzen  Lava- Ufer  schlägt  und 
auf  deren  Oberfläche  fortwährend  Stellen  erkalten,  allein 
auch  immer  schnei j  von  der  glühenden  Lava  wieder  ver- 
sohlungen werden.  Zu  Zeiten  ptlegt  sich  ein  ähnlicher  See 
am  Nordende  des  Kraters  zu  bilden  und  mnuchmal  er- 
scheinen viele  derselben  im  Krater.  Keine  Feder,  keine 
bildliche  Darstellung  vermag  den  Anblick  dieses  furchtbaren 
Schlundes  zu  schildern,  besonders  Nachts,  wenn  die  Lava- 
see'n  überkochen,  die  Krater  ihre  geschmolzenen  Ströme 
ergiessen  j  man  wird  es  sehr  erklärlich  finden,  dass  die  Ur- 
einwohner den  Wuhnsitz  ihrer  gefürchteten  Vulkangöttin 
Pele  an  diesen  Ort  verlegt  haben. 

Nahe  an  der  Ostseite  des  grossen  Kraters  liegen  noch, 
durch  schmale  Striche  der  Hochebene  von  ihm  getrennt, 
zwei  kleine  Krater.  Der  nördliche  derselben  an  dor  Nord- 
ostecke des  Kilauea  heUst  Polt  o  Kernet*),  or  ist  fast  rund, 
von  1150  Meter  Durchmesser  und  tiefer  als  der  Kilauea. 
Die  ersten  Reisenden,  die  diese  Gegend  besuchten,  fanden 
ihn  ganz  ruhig,  anscheinend  erloschen  und  die  Wände  mit 
Sträuchern  und  niedrigen  Pflanzen  bekleidet;  1831  aber 
brach  auf  dem  nur  250  Meter  breiten  Isthmus  zwischen 
ihm  und  dem  Hauptkrater,  der  gegen  Norden  sehr  steil, 
gegon  .Süden  allmählicher  zu  dor  Hochebene  aufsteigt,  ein 
Lavastrom  aus,  der  sich  gleichzeitig  in  beide  Krater  hinab- 
stürzt« und  den  Poli  o  Keawe  mit  Lava  bedoekte.  Später 
Uberzog  er  sich  wieder  mit  Vegetation,  bis  er  1868  aufs 
Neue  mit  Lava  angefüllt  worden  ist.  Der  zweite  Neben- 
krater,  der  Kilauta  Iki  (Kleine  Kilauea),  liegt  an  der  Süd- 

')  Den  Krttorrand  fand  Strulccki  bei  »einem  Ltgor  sm  Nordeode 
de*  Krater*  lzM  Meter  hoch,  Douglas  giebt  1181,  Stwküu  1110 
Meier.  Den  höeMen  Pankt  de*  Kaadee  mui  Strieleeti  »n  1541  Meter. 

')  1840  n.M.  *ie  Wilke*  tu  117  Meter. 

*)  Uli»  «ad  Wilkea  nennen  ihn  filadüich  Kilauea  Dxi. 


ostecke  des  grossen  und  ist  viel  kleiner  als  jener,  aber 
ebenfalls  tiefer  als  der  Kilauea,  seine  westliche  Wand  ist 
ganz  senkrecht,  der  ebene  kiesige  Boden  hat  an  der  Nord- 
seite einen  kleinen  Kegelhügel.  Auch  dieser  Krater  ist 
1868  wieder  mit  geschmolzener  Lava  ausgefüllt  worden. 

Aber  der  Kilauea  ist  nicht  bloss  durch  die  Grossnrtig- 
keit  seiner  Bildung  ausgezeichnet,  auch  die  Thätigkeit  dieses 
Vulkans  ist  eine  ausserordentliche.  Wenn  man  unter  Erup- 
tionen eines  Vulkans  Epochen  versteht,  die  mit  Zeiten  an- 
scheinender Ruhe  wechselnd  die  Wirkungen  der  vulka- 
nischen Thätigkeit  in  sehr  gesteigertem  Maasse  zeigen,  so 
kann  bei  ihm  kaum  die  Rede  von  Eruptionen  sein.  Man 
spricht  allerdings  nicht  selten  von  solchen ;  so  wird  nament- 
lich die  von  1789  erwähnt,  bei  der  das  im  Kriege  gegen 
Kamehameha  um  Krater  vorbeiziehende  Herr  des  Königs 
Keoua  so  grossen  Schaden  litt  und  die  noch  dadurch  1k>- 
souilers  ausgezeichnet  ist,  dass  sie,  was  bei  den  Vulkanen 
von  Hawaii  selten  ist,  grosse  Massen  von  vulkanischem  Sand 
und  Asche  übor  die  ganze  Umgegend  verbreitete.  Allein 
die  Erfahrungen,  die  man  seit  1823  mit  diesem  Krater 
gemacht  hat,  der  in  den  letzten  50  Jahren  fast  jährlich 
von  Europäern  hesucht.  und  beobachtet  ist,  lassen  keinen 
Zweifel  übrig,  dass  die  vulkanische  Kraft  hier  niemals  ganz 
zurücktritt  und  Epochen  einer  anscheinenden  Ruhe  mehr  an- 
getroffen werden,  wie  es  bei  anderen  Vulkanen  der  Fall 
ist,  dass  der  Krater  vielmehr  unaufhörlich  thätig  ist  und 
Lavaströme  und  andere  vulkanische  Massen  auswirft,  wie 
der  Stromboli  in  Italien  und  der  l.umongan  utid  Smeru  in 
Java.  Die  Lavaseu'n  hören  nie  auf  zu  kochen,  die  Krater- 
kegel,  ihre  Luvastrnme  zu  ergiessen :  unaufhörlich  ändert 
sich  dadurch  die  Form  des  Kraters,  See'u  mit  glühender 
Lava  verschwinden  und  erscheinen  wieder,  dio  Kcgelberge 
stürzen  zusammen  und  erheben  sich  von  Neuem,  der  Hoden 
steigt,  durch  erkaltete  Lava  angefüllt,  auf  und  erhebt  sieh, 
bald  sinkt  er  durch  das  Abfliessen  der  darunter  liegenden 
geschmolzenen  Lava  und  bricht  zusammen.  Einige  Beispiele 
mögen  das  erläutern.  Während  im  Januar  1841  die  Lava 
des  Halemuumau  80  Fuss  unter  dem  Rande  des  See's  stand, 
war  sie  gerade  1  Jahr  später  6  bis  15  Fuss  über  diesen 
Rand  gestiegen  und  bedeckte  erkaltet  den  ganzen  See 
mit  einer  dicken  Kruste,  an  deren  unterem  Rande  zwei 
breite  Ströme  geschmolzener  l>ava  in  den  Kraterboden  ab- 
flössen. 1814  war  durch  solche  Überfluthung  von  später 
erkalteter  Lava  der  ganze  Kraterboden  um  4-  bis  500  Fuss 
erhöht  und  ragte  an  manchen  Stellen  über  die  Black  Ledge 
hervor.  1848  bedeckte  sich  der  Halemnuumu  wieder  mit 
einer  schwarzen  Lavakruste,  die  sich  in  kurzer  Zeit  2- 
bis  300  Fuss  über  ihn  erhob  und  eine  Art  Dom  bildete, 
der  bald  darauf  bo  riesenhaft  anwuchs,  das»  er  fast  den 
ganzen  Krater  ausfüllte  und  der  Gipfel  sogar  Uber  den 
oberen  Rand  des  Kraters  hervorsah ;  Lavaströme  ergossen 
sich  aus  ihm  durch  Öffnungen  und  die  Krater  von  kleinen, 
auf  seiner  Oberfläche  sieh  erhebenden  Kegeln.  1851  war 
der  grösste  Theil  des  Doms  bereits  wieder  eingestürzt  und 
auf  der  Spitze  des  Überrestes  ein  grosser  auswerfender 
Krater;  auch  der  Halemaumau,  den  er  bisher  verdeckt  hatte, 
zeigte  sich  aufs  Neue.  1855  zählte  Coan  in  dem  Räume 
zwischen  dem  Reste  des  Doms  und  der  Kraterwaud  gegen 
60  kochende  und  Lava  ausstoßende  See'n. 

Wenn  auch  in  früheren  Epochen  ohne  Zweifel  kochende 


Digitized  by  Google 


Der  Gebirgsbau  der  Gruppe  Hawaii. 


219 


Luvu  öfter  den  ganzen  Krater  ausgefüllt  hat  und  üher  deu 
obersten  Rand  nach  allen  Richtungen  hin  hinabgeflossen  ixt, 
so  ist  das  doeh,  wie  der  Zustand  der  den  Kilauea  umge- 
benden Gegend  zeigt,  bereits  Beit  langer  Zeit  nicht  mehr  ge- 
schehen und  geschieht  auch  jetzt  nicht  mehr.  Vielmehr 
fliegst  sie  jetzt  nur  unterirdisch  ab,  indem  sie  in  die  in 
dem  porösen  Gestein  so  häufigen  Hühlen  und  Gänge  dringt 
und  erst  in  grosser  Ferne  vom  Vulkan  an  die  Luft  hervor- 
tritt; die  zahlreichen  Lavabetten,  die  «ich  zwischen  den 
mit  Vegetation  bedeckten  Strichen  im  KUstenlande  von  Puna 
finden,  rühren  von  solchen  unterirdischen  Strömen  her.  Da, 
wo  diese  in  der  Nähe  der  Küste  an  Stellen  gelangen,  wo 
die  Decke  der  älteren  Lavascbichten  über  ihnen  von  ge- 
ringerer Dicke  ist,  zerstören  sie  diese  oft  und  bilden  Spalten, 
kraterähnliche  Öffnungen  und  KegelhUgel  mit  Kratern,  aUB 
denen  allen  die  Lava  heraustritt.  Schon  Ellis  hat  1823 
eine  solche  Erscheinung  nn  der  Südwestaeite  des  Kilauea 
bei  I'onahnhoa  beobachtet,  aber  tles  Zusammenhanges  un- 
kundig für  einen  im  Entstehen  begriffenen  Vulkan  gehalten; 
es  waren  Öffnungen  und  Spalten,  die  nach  der  Küste  zu 
gingen,  gewöhnlich  mit  Rauch  und  Dampfwolken  angefüllt, 
(ler  Boden,  wn  sie  untersucht  werden  konnten,  befleckt  mit 
herabgestürzten  halbgeschmolzenen  Blinken,  darunter  die 
glühende  Lava,  die  erst  noch  im  Jahre  vorher  aus  den 
Spalten  ausgetreten  war.  Eine  ähnliche  Spalte  am  üstende 
der  Insel  bei  Kapoho  hat  der  Missionar  Coan ,  der  uner- 
müdliche Erforscher  des  Kilauea,  cutdeckt  und  Wilkes  und 
Brigham  geschildert;  es  sind  ähnliche  Spalten  und  Krater, 
darunter  selbst  solche  von  bedeutender  Grösse,  deren  Zahl 
wohl  an  100  beträgt,  und  viele  kleine  kegelförmige  Berge, 
die  den  Weg  bezeichnen,  den  der  Lavastrom  zum  Heere  ge- 
nommen hat.  Diese  Spalten  sind  erst  1840  entstanden,  die 
Lava  floss  auB  dem  Kilauea  unterirdisch  und  trat  zuerst 
in  einem  kleinen  Krater  Alaie.  1 Deutsche  Meilen  im 
Osten  des  Kilauea,  den  sie  300  Fuss  hoch  ausfüllte,  hervor, 


von  da  setzte,  sie  den  Weg  weiter  unterirdisch  fort  bis  zum 
Anfange  der  Spalten  (in  379  Meter  Höhe),  5  Deutsche 
Meilen  östlicher,  und  floss  in  diesen  Spalten  bis  zur  Küste 
bei  Nanawalie  herab. 

Nach  allem  dem  wird  man  im  Stande  sein,  sich  eine 
Vorstellung  von  der  wahrhaft  ausserordentlichen  Grossartig- 
keit des  Kilauea  zu  machen,  dennoch  dürfte  ihm  wohl  die 
Ehre,  ein  stlbiUtandiger  Vulkan  zu  sein,  nicht  zuerkannt 
werden.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen  haben  gezeigt, 
dass  die  Ausbrüche  de«  Mauna  Loa  und  des  Kilauea  in 
enger  Beziehung  zu  einander  stehen.  Bei  dor  Eruption 
des  ersteren  1832  hat  sich  der  Kraterhoden,  'ler  vorher 
die  Black  Ledge  um  50  Fuss  überragte,  plötzlich  400  Fuss 
tief  gesenkt  und  der  Ualemaumau  zeigte  geringe  Thätig- 
keit.  Bei  der  Eruption  von  1851  war  im  ganzen  Krater 
nur  Ein  Kegel  in  Bewegung  und  1855  und  1859  entsprach 
den  Eruptionen  des  Naehharvnlkans  eine  nur  unbedeutende 
Regsamkeit  des  Kilauea.  Am  auffallendsten  sind  die  Er- 
scheinungen bei  Gelegenheit  der  furchtbaren  Eruption  von 
1 868.  Im  März  war  der  Krater  thätiger  als  je,  am  3.  April 
füllte  sich  der  Poli  o  Keawe  ganz  mit  Lava  und  die  Thätig- 
keit  des  Ualemaumau  nahm  bedeutend  zu;  allein  am  4. 
liess  die  Wirksamkeit  im  Krater  plötzlich  nach  und  zwar 
gleichzeitig  mit  dem  Ausbruch  des  Mauna  Loa,  Feuer  und 
Rauch  verschwanden  schnell,  die  Lava  zog  sich  zurück,  der 
Ualemaumau  lag  als  ein  500  Fuss  tiefes  finsteres  Loch  dn, 
auf  dessen  Boden  sich  einige  Kegelhügel  erhoben,  der  Krater 
schien  fast  mit  Einem  Schlage  vom  Feuer  verlassen,  der 
Boilen  war  300  Fuss  tief  zusammengebrochen  und  hatte 
einen  neuen  dorn  Black  Ledgo  ganz  ähnlichen  Absatz  ge- 
bildet. Schon  nach  einigen  Tagen  aber  kehrten  die  Lava 
und  das  Feuer  zurück.  Nach  allem  dem  lägst  es  sich  nicht 
bezweifeln,  dass  die  von  Dana  aufgestellte  Ansicht,  der 
Kilauea  sei  nur  ein  Seiten-  oder  Nebenkrater  des  Mauna 
Loa,  begründet  sein  wird. 


Grat"  Wilczek's  Nordpolarfahrt  im  Jahre  1872. 

Mittheilungen  von  Prof.  Hanns  Höf  er  in  Klagenfurt,  Geolog  «ler  Expedition. 

L  Beiträge  zur  Geographie  Sud-Spitzbergens. 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR- REGIONEN,  Nr.  98.) 

Nachdem  bereits  Contre  -  Admiral  Max  Freiherr  von 
Sterneck  Uber  den  allgemeinen  Theil  so  wie  Uber  die  me- 
teorologischen und  hydrographischen  Resultate  der  Graf 
Wilczek'schen  Nordpolarfahrt  berichtet*«)»  erübrigt  mir 
nur  noch,  die  geographischen  und  naturhistorischen  Ergeb- 
nisse dieser  Expedition  zu  besprechen.  Hierbei  möge  es  mir, 
wenn  nothwendig,  auch  gestattet  sein,  die  eine  oder  andero 
Ergänzung  zu  den  Mittheilungen  Baron  Sterneck's  einzu- 
schalten. 

')  OsogrspliUthe  Mitthsüuig«»,  1874,  Heft  V,  S,  4. 
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Mir  wurde  durch  Hanns  Graf  Wilczek  das  seltene  Glück 
zu  Theil,  ihn  auf  seiner  Nordfahrt  als  Geolog  begleiten  zu 
dürfen ;  sowohl  hierfür  als  auch  für  die  stete  und  ausgie- 
bigste Unterstützung  bei  meinen  Arbeiten,  für  das  stets 
liebenswürdige  Entgegenkommen  bin  ich  diesem  grossartig 
opferwilligsten  Förderer  der  Wissenschaft  zum  grössten 
Danke  verpflichtet 

L  AUgameinoa,  Landung,  Hafen. 

Spitzbergen  sahen  wir  zuerst  am  26.  Juni  an  seiner 
Ostküste,  welche,  wie  diess  seltener  dar  Fall  ist,  vollständig 
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Graf  Wilczek'a  Nordpolarfahrt  im  Jahre  1872. 


riebellos  und  klar  vom  Süd-Kap  bis  weit  hinauf  über  den 
Hedgehog-Berg ')  sichtbar  war;  es  war  uns  hiermit  eine 
Überschau  geboten,  welche  gestattet«),  sich  ein  allgemeines 
Bild  über  den  Bau  Spitzbergens  zu  entwerfen,  —  ein  Bild 
der  Eiszeit. 

Wir  umfuhren  dann  das  schon  erwähnte  Süd-Kap,  die 
südlichste  Spitze  einer  völlig  ebenen,  bei  6  Meter  aus  dem 
Meere  hervorschauenden  Insel;  sie  ist  deshalb  aus  einiger 
Entfernung  kaum  sichtbar.  Derartige  plane,  völlig  abrasirte 
Insel-  und  Küstenbildungen  trafen  wir  ebenfalls  in  Nowaja 
Semlja,  wo  wir  auch  Gelegenheit  fanden,  diese  Erscheinung 
zu  studiron :  wir  wollen  deshalb 
kommen. 

Am  30.  Juni  lagen  wir  im  Horn-Sunde  vor  Anker ;  diese 
von  den  Reisenden  und  Forschern  wenig  beachtete  Bai 
wurde  bis  zum  5.  Juli  nach  Kräften  studirt  und  für  die 
Wissenschaft  ausgebeutet.  Doch  einen  unserer  Hauptzwecke 
diesur  Landung,  den  Horn-Sund-Berg  zu  besteigen,  um  von 
hier  aus  eine  möglichst  günstige  Übersicht  über  Sttdspitz- 
bergen  und  einen  Einblick  in  den  tektoniachen  Bau  dos 
völlig  unbekannten  Binnenlandes  zu  erhalten,  konnte  leider 
nicht  erreicht  werden,  und  zwar  aus  der  alleinigen  ürsacho, 
weil  wahrend  unseres  Aufenthaltes  mit  Ausnahme  weniger 
Stunden  eine  Nebelschicht  die  Spitzen  der  Berge  in  einer 
Höhe  von  500  bis  800  Meter  bedeckte. 

Unser  ursprünglicher  Plan  war,  bei  den  Dun-Inseln  vor 
Anker  zu  gehen,  da  es  in  dem  Memoire  zu  der  Schwedischen 
Karte  heisst:  „In  den  Horn-Sund  einzulaufen  und  zu  an- 
kern ist  jetzt  nicht  gebräuchlich,  aber  häufig  geschieht  es 
bei  den  Dun-Inseln,  die  nördlich  von  der  Mündung  jener 
Bat  liegen" J).  Hierzu  kam  noch  die  Mittheilung  uuseres 
Harpuniers  Johann  Davidson,  woloher  die  Spitzbergen-Ge- 
wässer schon  oftmals,  auch  mit  der  Schwedischen  Expe- 
dition 1864,  befuhr,  das»  er  einmal  im  Horn-Sunde  vor 
Anker  gehen  wollte,  doch  diesen  Versuch  darum  aufgeben 
mnsste,  weil  er  in  200  Faden  keinen  Grund  fand. 

Trotzdem  unternahm  Baron  Sterneck  ein  Gleiches  und 
entdeckte  den  „Isbjörn-Hafen"  *),  in  welchem  unser  Schooner 
„Isbjörn"  fünf  Tage  lang  gesichert  lag;  überdiess  gelang  es 
ihm,  im  „Goes -Hafen"  einen  zweiten  vortrefflichen  Anker- 
platz aufzufinden.  Letzteren  fand  ich  schon  in  der  alten 
Karte  von  Gerard  van  Keulen  eingezeichnet  und  Ubcrdiess 
noch  eine  andere  Ankerstelle  in  seiner  Nähe  nach  NNO. 
angegeben  *).  Diese  so  eben  erwähnte  Karte  vou  Spitzborgen 


»)  Zar  Oriinttruag  «.  Qeogr.  Mitth.,  Erg.-Heft  Nr.  16,  Tafel  2. 
')  SpitibeTgtn  und  die  arktUehe  Ontral-R«gion,  von  A.  PeUrmann, 
Uoozt.  Mitth.,  Erg.-iiaft  Nr.  18,  3.  SO. 

>)  Skat»  in  Horn-Sand«  «af  Tafel  4  d.  Otogr.  Mitth.  187«,  H.  2. 


verdient  trotz  ihrer  vielen,  schon  längst  und  vielfach  er- 
kannten grossen  Irrthümer  denuoch  Betreffs  der  Anker- 
plätze von  Seite  der  Schifffahrt  volle  Beachtung. 

Nach  den  Beobachtungen  Baron  Sterneck's  ist  im  Horn- 
Sunde  der  Ankergrund  ganz  vorwiegend  schlamtnig,  was 
sich  auch  bei  den  von  mir  ausgeführten  Dreggungen 
zeigte;  der  Grund  hiervon  ist  hauptsächlich  in  den  vielen 
und  grossen  Gletschern  zu  suchen,  welche  in  den  Horn- 
Sund  münden  und  demselben  ununterbrochen  und  reichlich 
feines  Goreibsel  zuführen.  Betreffs  der  Lothungen  verweise 
ich  auf  die  von  Baron  Sterneck  ausgeführte  Skizze  des 
Horn-Sundes. 

2.  Bau  Spitsbergena,  Insbesondere-  der  Umgebung 
des  Horn-Sundes. 

Wie  ans  schon  der  Anblick  der  Ostküste  Spitzbergens 
sagte  und  wie  wir  diess  in  den  verschiedenen  Beobachtungen 
und  Schilderungen  Anderer  übereinstimmend  wiederfinden, 
ist  Spitzbergen  und  seine  nach  Osten  hin  vorliegende  Insel- 
gruppe :  Nordost-,  Barents-  und  Edge-Land  '),  im  Grossen 
und  Ganzen  von  je  einer  riesigen  Gletschermasse  bedeckt, 
welche  sich  unter  sanfter  Neigung  gegen  die  Küste  hin  vor- 
schiebt. Dieses  Eisfeld  ist  im  Inneren  Spitzbergens  durch  wo- 
nige und  unbedeutend  hohe  Spitzen  und  Grate  unterbrochen, 
während  an  den  Küsten  viele  und  verschiedene  Erhebungen  die 
Mündung  des  ßinuengletschers  in  unzählige  Arme  abtheilen. 

Die  Küsten  Spitzbergens  werden  als  eine  scheinbar 
regellose  Aneinanderreihung  von  kahlen  Felskämmen,  Ge- 
birgsrücken und  Spitzen  geschildert,  zwischen  welchen  sich 
die  ületscheraruie  hervordrängen  und  wo  erstere  gegenüber 
den  letzteren  in  dunklen,  ernsten  Farben  ooutrastiren.  Hin- 
gegen erscheinen  die  Westgestade  der  Barents-  und  Edge- 
Insel  als  ein  zusammenhangender  Felswall,  hinter  welchem 
sich  „eben  wie  ein  Tisch"  das  Eisfeld  auabreitet. 

Überdiess  ist  die  West-  und  Nordküstc  Spitzbergens 
durch  viele  und  tiefe  Sunde  reichüch  horizontal  gegliedert, 
was  wir  an  den  Küsten  des  Wyhe  Jans  Water  vermissen. 

Letzteres,  die  horizontale  Gliederung  einer  Küste,  ist 
ja  vielfach  die  naturnothwendige  Folge  der  vertikalen  Glie- 
derung des  Hinterlandes  und  somit  aus  dieser  erklärlich, 
da  ja  das  Meeresgestade  doch  stets  nur  die  hypsometrische 
Nulllinie  darstellt.  Der  Gobirgsbau  hingegen  ist  nun  wieder- 
um sowohl  durch  den  jeweiligen  petrographischen  Charakter 
der  auftretenden  Gesteine  als  durch  die  Statt  gehabten  Dis- 
lokationen bedingt.  Es  sei  nun  der  Versuch  gewagt,  diese 
so  eben  erwähnten  verschiedenen  Charaktere  der  Küsten 
der  Spitzbergischen  Gewässer  auf  Basis  der  Geologie  zu  er- 
klären, wobei  wir  uns  theüs  an  unsere  eigenen,  theils  an  die 

')  Sieb«  Tafel  9  d*r  Oeogr.  Mitth.  1871. 
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Beobachtungen  der  Schweden  halten  müssen ;  letztere,  und 
obenan  der  unermüdliche  Nordenslriöld,  haben  sich  unsterb- 
liche Verdienste  um  die  Kenntnis»  dieser  Erdtheile  er- 
worben, ihre  Resultate  müssen  für  lange  hin  als  Basis 
aller  diessbezüglichen  8tudien  gelten. 

Die  Nordküste  des  Horn-Sundes  in  der  Nähe  der  Dun- 
Insel  besteht  aus  geschichtetem  Quar7.it.  worauf  eine  Hy- 
periteinlagerung folgt:  die  Felslcämme  und  der  Strand  bis 
zum  Hanns-Gletscher  sind  von  einem  Glimmerschiefer -ähn- 
lichen, manchmal  Oranaten  -  führenden  Schichtgesteine,  die 
Fanny-Spitze  von  grünen  metamorphisebeu  Schiefern  zu- 
sammengesetzt. Die  hierauf  ostwärts  vorliegende  Terrain- 
Vertiefung  besteht  aus  rothen  und  grünen  Schiefern,  welche 
die  Schweden  Hecla-Hook- Formation  nennen ;  den  Sophien- 
Kamm  setzen  verschieden  gefärbte,  versteiaerungsleero  Kalke 
und  schwarze  Schiefer  zusammen.  Alle  diese  genannten 
Gesteine  zeigen  eine  übereinstimmende  Fallrichtung  ihrer 
Schiohtcn  nach  West  mit  lokalen  Abweichungen  gegen 
NO.  und  NW.,  und  zwar  ist  der  Fallwinkel  westwärts 
grösser  (75*),  nimmt  gegen  die  Mitte  hin  bis  auf  60°  ab  und 
beträgt  an  der  Fanny -Spitze  nur  noch  45°.  Über  den 
Burger-Hafen  hin  und  zwar  am  Westgehänge  der  Marien- 
Spitze  treten  in  verschieden  gefärbten  Schiefern  und  Sand- 
steinen Kalkbänke  auf,  welche  mit  30°  nach  Ost,  also  ent- 
gegengesetzt zu  den  frühoren,  verflachen  und  nach  den 
darin  aufgefundenen  Petrefakten  zweifelsohne  dem  Üergkalk 
zugerechnet  werden  müssen.  Sowohl  die  steile  Stellung  der 
Schichteu  als  auch  die  Divergenz  in  den  FaUrichtungen 
weisen  uns  auf  eine  einst  Statt  gehabte  großartige  Störung 
des  Gehirgshauea  hin,  wodurch  eine  reichliche  vertikale 
Gliederung  gegenüber  einem  einstigen  horizontalen  oder 
flach  geneigten  Schichtgebiete  bedingt  werden  musste.  So 
/..  B.  bringt  noch  dermalen  das  Europäische  Kussland  in 
seinen  endlosen  Ebenen  die  Jungfräulichkeit  seines  Schichten- 
baues zum  sprechendsten  Ausdrucke. 

Die  ganze  G rosaartigkeit  der  im  Hom-Sunde  constatirten 
Störung  wird  uns  jedoch  erat  vollständig  klar,  wenn  wir 
bedenken,  das«  hier  unzweifelhaft  eine  totale  Umkippung 
der  Schichten  Statt  hatte,  da  wir  die  älteren  Glimmer- 
schiefer über  den  jüngeren  Schichten  der  Hecla-Hook-For- 
mation  n.  s.  f.  liegen  sehen.  Welche  gewaltige  Arbeit  ver- 
richtete hier  die  Natur!  x 

Die  Aufrichtung  der  Schichten  hat  ferner  auch  dadurch 
zu  einer  weiteren  Gobirgsgliederung  Anlass  gegeben,  dass 
nun  die  Tagwasser  in  die  Unzahl  der  Schiohtspalten  und 
Spältchen  ungehindert  einzudringen  vermochten  und  hier 
durch  den  Zersprengungsprozess  beim  Gefrieren  die  Kamm- 
linien  auszackten.  Dieser  Vorgang  wird  hier  wie  in  unserem 
Hochgebirge  vermöge  der  klimatischen  Verhältnisse  inten- 
siv auftreten,  hingegen  kann  die  chemische  Wirkung  der 


Wanser,  welche  vielfach  den  abrundenden  Verwitterungs- 
prozess  bedingt,  vermöge  der  geringen  hier  herrschenden 
Temperatur  nur  zu  oiuer  untergeordneten  Wirkung  kommen. 
Überdiess  haben  wir  im  Horn-Sunde  verschieden  feste  Ge- 
steine vorgefunden,  so  z.  B.  werden  die  Kalkfelsen  des 
Sophien-Kammes  der  Zerstörung  besser  widerstehen,  diese 
wird  nach  den  herrschenden  Kluften  und  den  selteneren 
Schichtflächen  vor  sich  gehen,  während  die  vorliegenden 
milden,  Uberaus  dünn  geschichteten  Schiefer  der  Hecla-Hook- 
Formation  früher  und  mehr  gleichnamig  abgenutzt  werden 
müssen.  So  ist  durch  den  verschiedenen  petrographischen 
Charakter  der  auf  einander  folgenden  Gcbirgsglieder  eben- 
falls eiu  weiterer  Anlass  zur  Berg-  und  Thalbildung  ge- 
geben. 

Wie  uns  die  vielen  geol.  gis  hen  Profile  im  BdnradM 
lehren,  treten  analoge  Verhältnisse  wie  die  von  uns  im 
Horn-Suude  vorgefundeneu  in  allen  Sunden  und  Fjorden 
der  Westküste  auf,  überall  sehen  wir  die  Schichten  aufge- 
richtet, hie  und  da  auch  übergekippt;  es  ist  somit  über  allen 
Zweifel  erhaben,  dam  einst  längs  dieser  Küste  eine  gross- 
artige Störung  im  Gehirgsbau  Statt  gefunden  haben  niuss, 
wodurch  auoh  der  übereinstimmende  Charakter  derselben 
bedingt  wurde. 

Wie  erwähnt  fallen  die  Schichten  im  Horn-Sunde  zum 
Theil  west-,  zum  Theil  ostwärts,  ihr  Streichen  ist  jedoch 
übereinstimmend  im  Allgemeinen  von  Süd  nach  Nord. 
Hierdurch  musste  uaturgemäss  auch  unter  den  Kämmen 
—  zusammenhängende  Gebirgszüge  werden  von  den  Glet- 
schern unterbrochen  —  eine  südnördliche  Richtung  vor- 
herrschen. Ein  Blick  auf  die  Skizze  des  Horn-Sundes  zeigt 
auch  diese  Thatsnche,  von  welcher  nur  der  Vogelberg  und 
Sidorow-Kamm  scheinbar  pjne  Ausnahme  machen,  doch 
bezüglich  des  ersteren  konnten  wir  uns  vom  oberen  Theil 
des  Hanns-Gletschers  aus  überzeugen,  daas  er  ein  Massiv 
nordwärts  entsendet,  in  welchem  der  Kamm  gegen  Nord  hin 
verläuft.  Diese  schon  mehrmals  erwähnte  Hauptrichtung 
der  Dislokationslinie  und  die  hierdurch  bedingte  Erhebung 
ergieht  sich  für  die  gesammte  Westküste  Spitzbergens  mit 
8SO.-NNW. 

Diess  finden  wir  bei  einem  genaueren  Studium  der  auf 
der  Schwedischen  Karte  von  Spitzbergen  eingezeichneten 
Erhebungen,  so  z.  B.  an  der  Westküste  von  Horn-Sund  bis 
zum  Eis-Fjord  hin  und  an  dem  Nordufer  des  letzteren,  an- 
gedeutet, doch  sind  diese  Angaben  in  ihrer  bisherigen  Aua- 
dehnung allein  noch  nicht  vollständig  hinreichend,  um  den 
vorher  aufgestellten  Satz  vollends  zu  bekräftigen;  wir 
müssen  uns  daher  um  weiteres  Beweismaterial  umsehen. 

So  ist  es  zuerst  die  Küstenlinie  selbst,  welche  die  er- 
wähnte Dislokationsrichtung  vermuthen  liesse,  einen  maass- 
gebenderen  Beweis  hierfür  giebt  um  jedoch  das  Prinz  Karl- 
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Vorland  sowohl  in  seiner  ganzen  Configuration  als  Buch 
in  der  Thatsache,  dass  «ich  inmitten  desselben  ein  großer 
Gebirgszug  von  SSO.  nach  NNW.  erstreckt  und  in  dem 
150H  Meter  hohen  Sattelberg  an  der  Nordspitze  die  grösste 
Hohi-  erreicht. 

Kinen  weiteren  Grund  für  die  aufgestellte  Behauptung 
linden  wir  in  den  geologischen  Verhältnissen.  Ein  Blick 
auf  die  geologische  Karte  ')  zeigt  uns  sofort ,  dass  auf  der 
Westküste  fast  durchweg  die  Hecla-Hook-Forniation  herrscht 
und,  wie  uns  die  neuesten  Beobachtungen  Drasehe's  lehren, 
auch  das  Prinz  Karl- Vorland  oufbuueti  hilft.  Von  der  Küste 
landeinwart«  treten  immer  jüngere  Formationen  auf.  Da  ist 
es  nun  der  Bergkalk ,  welcher  in  jedem  Sunde  gefundou 
wurde.  Verbinden  wir  diese  ziemlich  nahe  liegenden  Punkte 
und  zwar  den  Safe-Hafen  und  Kap  Staraschtschin  im  Eis- 
Fjord  mit  der  AxetB-Inael  und  dem  Kap  Ahlstrand  im  Bei- 
Sunde, so  bekommen  wir  eine  Linie  von  NNW.  nach  SSO., 
welche  mit  unserer  Fundstelle  des  Bergkalkes  im  Tiefsten 
des  Horn-Sundes  zusammentrifft.  Von  hier  aus  konnten  wir 
selbst  den  weiteren  Verlauf  dieser  Schichten  südwärts  über 
den  Horn-Sund-Berg  beobachten  und  sie  dürften  über  den 
Haitanden  hm  mit  der  Bergkalkpartie  an  der  Südspitze  Spitz- 
bergens im  Zusammenhang  stehen,  woselbst  die  Schichten 
von  NNW.  nach  SSO.  streichen  *).  Wir  haben  somit  hier 
in  steter  Übereinstimmung  einen  sich  durch  3  Breitengrade 
erstreckenden  Bergkalkzug,  dessen  Richtung  von  SSO.  nach 
NNW.  dargethan  ist  und  welcher  mit  Rücksicht  auf  seine 
überall  nachweisbare  «teile  SchicbUmstollung  für  die  tekto- 
niachen  Verhältnisse  der  Westküste  geradezu  bestimmend 
werdoti  musste.  Verfolgen  wir  diese  Dislokations-Richtung 
weiter  nach  Süden,  so  ist  sie  durch  die  westliche  Grenze 
der  Spitzbergen  •  Bank  sogar  im  Meeresgrund  weiter  aus- 
gedruckt. In  dieser  Richtung  noch  weiter  südwärtB  gelan- 
gen wir  zur  Büren-Insel.  Es  muss  nun  vom  höchsten  In- 
teresse sein,  dieselbe  zu  untersuchen,  um  zu  sehen,  welche 
Schichtcnglieder  sie  zusammensetzen;  wir  linden  hier  zu 
unserer  grösston  Überraschung  analoge  Verhältnisse  wie  an 
der  Westküste  Spitzbergens,  und  zwar  im  Südwesten  eben- 
falls die  Hocla- Hook  -  Formation  und  darüber,  abgesehen 
von  einer  Pflanzen-führenden  Sandsteinschicht  (Ursa-Stufe 
nach  Heer),  abermals  den  Bergkalk. 

Weiter  südwärts  gelangen  wir  zu  einer  270  Faden  tie- 
leu  Depression  des  Meeresgründe«,  mit  welcher  diese  Dis- 
lokations-Linie  abgeschnitten  erscheint,  nachdem  wir  sie  in 
einer  Länge  von  70  Geogr.  Meilen  vorfolgen  konnten. 

(Juer  zu  dieser  Erhebungslinie  musBten  Bruchlinien  auf- 


•)  Ulkest  cd  goologi.k  KarU  eher  Spettbergen  tob  X.  E.  Kor- 
deatkittd. 

')  Frans  Toul»,  Sitzung  der  Kaistrl.  Akademie  der  Wissenecbaf- 
ten  ia  Wi.n  am  SS.  Norember  1873. 


troten,  welche  für  dio  Gebirg»-,  besser  gesagt  Thalbil- 
dung ebenfalls  von  hervorragendem  Einfluss  gewesen  sein 
mussteti.  Diese  Spaltenbildung  finden  wir  nu  der  West- 
küste Spitzbergens  markant  durch  die  Fjorde  und  Sunde 
ausgedrückt  und  im  Meeresgrund  xwischeu  Spitzbergen  und 
der  Bären -Insel  durch  eine  bedeutende  Einsenkung  ')  ge- 
kennzeichnet. 

Für  den  Horn-Sund  lässt  sich  diese  Depression  auch  noch 
weiterhin  landeinwärts  nachweisen,  da  er  in  der  Fortsetzung 
seiner  Richtung  gegen  Ost  zur  rechten  Hand  die  gewaltige 
Gebirgsgruppe  des  Horn-Sund-Berges  und  links  einen  an- 
deren Oebirgsstock ,  dessen  Ausläufer  Marien-Spitze  genannt 
wurde,  hat.  Diese  auf  den  ersten  Blick  hin  erkennbare, 
ganz  bedeutende  Terrain-Niederung  ist  mit  dem  gewaltigen, 
völlig  flachen  Ramme-Gletscher  erfüllt. 

Dass  dieser  Fall,  welcher  uns  nicht  befremden  kann, 
nicht  bloss  auf  den  Horn-Sund  allein  beschränkt  ist,  geht 
aus  foU/ender  Äusserung  Nordenskiöld's  'J)  hervor :  ..Die 
Agardh-Bucht  schien  sich  nach  Westen  in  einem  niedrigen, 
ziemlich  grasreichen  |?  H.]  Thale  fortzusetzen,  welches 
.  sich  möglicher  Weise  bis  zur  Thalsenkung  am  Ende  der 
van  Mijens-Bucht  im  Bei -Sunde  hinzieht."  Mag  jene  Ver- 
muthung  richtig  sein  oder  nicht,  so  viel  geht  jedoch  daraus 
auf  das  Bestimmteste  hervor,  dass  die  beideu  genannten  Baien 
sich  landeinwärts  durch  Thalbildungen  kennzeichnen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Nordküste  Spitzbergens  zu, 
welche  uns  vielfach  an  die  Westküste  mahnt.  Wir  finden 
hier,  wie  uns  die  von  Nordeuskiöld  gegebenen  Profile  leh- 
ren, die  grasartigsten  Störungen  im  Scbichtenbaue ,  alle 
Straten,  welche  mit  Ausnahme  jener  am  Grey-Hook  durch- 
weg älter  als  der  Bergkalk  sind,  Bind  vertikal  oder  unter 
Winkeln  Uber  45*  aufgerichtet,  (leben  wir  uns  die  Mühe, 
die  erwähnten  Profile  (Hocla -Hook,  Murchison  -  Bai  und 
Nordküste  des  Nordostlandes)  im  Verein  mit  der  geolo- 
gischen Karte  zu  studiren,  so  finden  wir  die  ausgesprochenste 
Falten-  und  Muldenbildung,  welche,  wie  es  am  deutlichsten 
durch  die  krystallinischeu  Schiefer  von  Verlegen  Hook 
herab  an  der  Ostküste  der  Wijde-Bai  gekennzeichnet  ist, 
ebenfalls  eine  N.-S.-  oder  NNW.-SSO. -Richtung  als  Erhe- 
bungsliuie  erkennen  lässt.  Von  dieser  aus  legt  sich  nach 
West  muldenförmig  die  Hecht  -  Hook  -  Formation  an,  bis  in 
der  Red -Bai  der  Gegenflügel  der  kristallinischen  Schiefer 
und  darunter  die  alten  Gnoisse  und  Granite  erscheinen, 
welche  die  Nordwestecke  Spitzbergens  zusammensetzen.  Ost- 
wärt« von  Verlegen  Hook  finden  wir  ebenfalls  in  einer 
gunz  steilen  Mulde  am  Hecla-Hook  die  nach  diesem  Berge 
benannte  Formation,  welche  in  der  Murchison-Bai  ahermala 

')  A.  Petermann'e  Kart«  ia  Geagr.  Mitta.  187S,  Tafel  5. 
*)  Die  Schwedisch*  Expedition  nach  Spitzbergen  and  Büren-Eiland, 
an»  dem  Schwedischen  übereeUt  ton  L.  Pauarge,  8.  459. 
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eine  complete  Schichtenfalte  bildet  und  uuf  den  Graniten 
und  Gneisscn  des  Nordkaps  aufgelagert  ist.  Von  diesem 
letzteren  noch  weiter  westwärt«  finden  wir  am  Ku]i  Fir- 
minger, I.ove'n  und  Wrede  neuerdings  die  Schichten  der 
Hecla-Hook-Formatiou,  eine  «teile  Mulde  bildend. 

Wir  müssen  somit  für  die  Nordküste  Spitzbergens,  so 
weit  jetzt  die  Forschungen  reichen,  drei  grosse  Erhebungen 
annehmen,  welche  sich  durch  die  Amsterdam- Inseln,  Ver- 
legen Hook  und  Nordkap  bezeichnen  lassen ;  hingegen  wei- 
sen die  Hyssö-  (Hussen-Insel-)  Kalke  an  der  "Westküste  des 
Nordostlandes  auf  eine  tiefe  Mulde  oder,  was  noch  wahr- 
scheinlicher ist,  «uf  eine  Spalte  und  Senkung  hin.  Wir 
linden  somit  «n  der  West-  wie  an  der  Nordküste  Spitzber- 
gens durchweg  dieselbe  Richtung  in  der  Dislokations-Linie, 
doch  während  sie  an  ersterer  durchgreifend  war  und  auf 
viele  Breitengrade  hin  nachweisbar  ist ,  vermochte  sie  an 
der  Nordküste  nur  riesige  Erdfnlten  zu  werfen,  welche  sich 
kaum  einen  Rreitengrad  nuch  Süd  erstrecken.  Hier  gahen 
die  muldenförmigen  Vertiefungen  den  Hauptanlass  zur  Fjor- 
den-Hildung,  welche  somit  nicht  quer  zur  Dislokations- 
Richtuug,  wie  au  der  Westküste,  sondern  vorwiegend  pa- 
rallel zu  ihr  gerichtet  sein  können. 

Es  ist  somit  die  horizontale  wie  vertikale  Gliederung  der 
West-  und  Nordküste,  welche  in  so  vielfacher  Hinsieht  von 
gleichem  Charakter  getragen  werden,  durch  dieselbe  Ursache, 
doch  in  einer  etwas  veränderten  Erscheinungsform ,  be- 
dingt. Einen  vollständig  anderen  Typus  zeigen  uns  die 
Westküsten  der  Barents-  und  Edge-lnsel  und  die  Ginevra- 
Bai,  wie  wir  diess  gleich  Anfangs  constatirten.  Die  zer- 
rissenen spitzen  Gebirge,  von  welchen  man  bekanntlich  den 
Namen  „Spitzbergen"  ableitet  und  durch  welche  sich  Glet- 
scherarme zum  Meere  hervordrängen ,  müssen  hier  an  der 
Küste  mauerähnlichen  Gebirgswällon  Platz  machen ,  von 
welchen  aus  sich  die  Gletachenneere  nach  Ost  hin  er- 
streiken. Die  tiefen  Fjorde  und  die  Sunde,  welche  wir 
früher  kennen  lernten,  sind  hier  verschwunden,  breite  Baien, 
hie  und  da  unbedeutende  Landzungen  gliedern  die  Küste. 
Unser  Befremden  schwindet  jedoch  bald,  wenn  wir  erfah- 
ren, das»  hier  (Edlungaberg,  Verwechsolungsspitze,  Kap  Leo, 
Whales  Point)  die  Schichten  der  Trias-  und  Jura-Formation 
völlig  ungestört  liegen ;  nur  ein  unbedeutendes  Fallen  gegen 
Ost  giebt  dem  Lande  dahin  ein  Gefälle,  welches  den  Glet- 
schern den  Weg  vorzeichnet.  Wir  haben  es  hier  also  mit 
keinen  Dislokationen  wie  an  der  Nord-  und  Westküste  Spitz- 
bergens zu  thun,  alle  Folgen  derselben  können  somit  weder 
im  Gebirgsbau  noch  in  der  Küstenlinie  zum  Ausdruck  ge- 
langen. Nur  die  Erosions- Wirkung  der  Wellen,  die  ver- 
schiedene Zerstörbarkeit  der  einzelnen  Schichtenglieder  kön- 
nen in  die  Gliederung,  und  zwar  nur  in  geringem  Maasse, 
eine  Abwechselung  bringen. 


Diese  ruhige  Ablagerung  scheint  mit  der  Linie  Klaas 
Billen-Bai  —  Lovenberg  zu  beginnen,  sich  über  die  Barents- 
und Edge-lnsel  fortzusetzen  und  in  der  Hope-Insel  ihr  süd- 
liches Endo  zu  finden,  donn  auch  an  dem  Nonigestade  der 
letztgenannten  Inael  konnte  ich  aus  einer  Entfernung  von 
circa  8  Seemeilen  die  Straten  ganz  deutlich  horizontal  ge- 
lagert sehen.  Leider  war  es  mir  nicht  gestattet,  dort  zu 
landen  ;  bei  meinen  Dreggungon  daselbst  fand  ich  durchweg 
einen  ziemlich  feinkörnigen  bräunlich  -  gelben  Sandstein. 
Auch  diese  Insel  zeigt  sich  als  ein  schneefreies,  circa  3-  bis 
400  Meter  hohes  Plateau,  welches  von  vier  flachen  Ein- 
Senkungen  <juer  durchbrochen  ist. 

Fragen  wir  uns  schliesslich  nach  der  Ursache,  welche  die 
grossartigen  Dislokationen  an  der  West-  und  Nordküste 
bedingte,  während  andererseits  die  Barents-  und  Edge-lnsel 
gleichmäßig  gehoben  erscheinen,  so  könnte  mnu  versucht 
werden ,  hierin  die  Wirkung  der  Meeresströmungen  zu  er- 
blicken,  welche  bekanntlich  die  erwähnten  Küsten  Spitz- 
bergens ,  wohl  jedoch  nicht  die  westlichen  der  genannten 
Inseln  bespülen,  untergraben  und  somit  zu  Senkungen  An- 
las* geben. 

Eben  so  wird  sich  auch  der  Bodendruck  der  nach  West 
und  Nord  vorliegenden,  rasch  1000  Faden  tiefen,  grossen 
Meerestheile  an  den  West-  und  Nordk Osten  Spitzbergens 
und  zwar  in  Hebungen  äussern,  während  die  Barents-.  Edge- 
und  Hope- Insel  von  der  Spitzbergen  -  Bank  umgeben  und 
somit  gesicherter  sind.  Doch  so  sehr  diese  Wirkungen  der- 
malen an  den  Gestaden  thätig  sein  müssen,  so  genügen  sin 
doch  nicht,  um  die  Emporhebung  des  ganzen  Spitzber- 
gischen Insel-Üoinplexcs  und  alle  erwähnten  Erscheinungen 
an  den  Dislokationen  genügend  zu  erklären.  Wir  sind  so- 
mit gezwungen  (  hierzu  die  dynamische  Äusserung  innerer 
Erdkräfte  zu  Hülfe  zu  nehmen,  welche  in  der  Richtung  von 
Nordnordwest  nach  Südsüdost  thätig  waren,  die  ganze  West " 
küste  und  den  Meeresgrund  bis  zur  Bären-Insel  gehoben 
haben  und  die  Nordküste  zu  riesigon  Erdwällen  aufwarfen. 

3.  GUotsoher. 

Schon  nach  kurzem  Studium  ergiebt  sich  zwischen  den 
Gletschern  der  Nord-  und  Sudktiste  des  Horn -Sundes  ein 
auffallender  Unterschied;  erstero  sind  viel  mächtiger,  ent- 
wickelter als  die  letzteren,  obgleich  die  Südküste  ein  viel 
höheres  Hinterland,  darunter  den  1500  Meter  hohen  Horu- 
Sund-Borg,  besitzt.  Dieser  scheinbare  Widerspruch  enträth- 
selt  sich  jedoch  bald,  wenn  wir  den  Ureprungsort  beider 
G  letschergruppen  aufsuchen.  Verfolgen  wir  den  HannB- 
oder  den  Paierl -Gletscher  auf  ihren  allmählich  ansteigen- 
den Rücken  landeinwärts,  also  nach  Nord,  so  werden  wir 
bald  gewahr,  dass  sie  eigentlich  nur  Arme  Eines  riesigen 
zusammenhängenden  Eisfeldes  sind,  welches  das  ganze  Bin- 
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uenland  mit  seinem  weissen  Mantel  bedeckt,  aus  welchem  we- 
nige schwarze  Bergspitzen  und  Kämme  hervorlugen.  Dieses 
Binnenland  liegt  über  der  Schneelinie,  auf  welche  wir  zurück- 
kommen werden,  hat  also  ein  riete  Quadrat-Meilen  grosses 
Entstehungsgebiet  für  die  Gletschermassen.  Es  entstammen 
somit  die  Eismassen  an  «lern  Xordgestade  des  Horn-Sundes 
dem  Binnenlande  und  haben  eino  viele  Meilen  lange  Wande- 
rung hinter  sich :  nach  ihrem  Ursprungsort  nennen  wir  sie 
„Binnengletscher".  Blicken  wir  auf  die  Sudküste,  so  lehrt 
uns  der  erste  Blick,  dan-s  die  dortigen  Gletscher  in  dem 
Boden  des  vor  uns  sich  aufbauenden  Horn  -Sund  -  Berges 
ihren  Anfang  nehmen  und  sich  mit  stärkerem  oder  gerin- 
gerem Gefälle  zum  Meere  herabziehen;  wir  nennen  sie 
„Lokalgletscher",  die  somit  durch  ihr  kleines  Entstuhuugs- 
gebiet  gekonnzeichnet  sind.  Sie  können  in  Folge  dessen 
nie  zu  einer  solchen  Mächtigkeit  anschwellen,  wie  wir  dies« 
an  der  Nordkilste  linden,  wo  sie  selbst  in  Einwänden  bis 
zur  Hohe  von  20  Meter  aus  dem  Meeresspiegel  hervor- 
ragen. Doch  nicht  Mos*  die  geringe  Dicke,  kaum  10  Me- 
ter, der  Gletscher  an  der  Südküste  zeigt  von  der  gerin- 
geren Entwickelung  und  Energie  derselben,  ganz  besonders 
wird  diese  durch  jeucn  Gletscherurm  zwischen  dein  Wurm- 
brand-Rücken und  der  Reischach-Spitze  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, welcher  gar  nicht  im  Stande  ist,  den  Üoes-Hafen, 
die  Küste  zu  erreichen. 

Wir  sehen  hierin,  das*  in  Spitzbergen  bei  Lokalglet- 
schern wohl  von  einer  unteren  Grenze,  von  Kndmoränen 
nicht  die  Rede  sein  kann ,  da  diene  für  die  Binuengletscher 
tief  unter  ihn  Meeres-Niveau  zu  liegen  kämen.  Es  ist  hier 
also  klar  dargelegt,  dass  die  untero  Glctechergrenze  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  von  der  horizontalen  Ausdeh- 
nung des  Entstehungsgebicts  und  zwar  viel  mehr  als  von 
vereinzelten  Terrain-Erhebungen  bedingt  ist.  Wenn  somit 
in  einem  Gletscbergebict  durch  irgend  welche  klimatische 
Verhältnisse  die  Schneelinie  um  z.  B.  100  Meter  tiefer 
gerückt  würde,  so  würden  dio  Endmoränen  unvergleichlich 
mehr  als  100  Meter  in  die  Thäler  hinabgeschoben  werden. 

Aus  dieser  Thatsache  wird  uns  vollständig  klar,  dass 
zur  Erklärung  der  Eiszeit  in  den  Alpen  eine  uubedeuteude 
Erniedrigung  der  Durchschnitts -Temperatur  von  wenigen 
Graden  odor  eine  Erhöhung  der  jährlichen  Niederschlags- 
menge ausreicht.  Nehmen  wir  bloss  eine  Abkühlung  von 
3°  C.  an,  so  mtlssten  die  dermaligen  Lokalgletscher  der 
Alpen  —  als  etwas  Anderes  sind  sie  nicht  aufzufassen  — 
ihre  Schneelinie  von  2700  auf  2100  Meter  herahschieben, 
das  jetzige  winzig  kleine  Entstehungsgebiet  der  EismaBsen 
würde  sich  kolossal  ausdehnen  und  grosse  Binnen-Gletscher 
würden  nun  die  Alpen  erfüllen.  Dadurch  würde  jedoch 
z.  B.  in  Kärnten  dio  Endmoräne  des  Pasterzcn-Gletschers 
nicht  bloss  c. inform  der  Schneelinie  von  2000  auf  1400  Me- 


ter, sondern  unvergleichlich  tiefer  herabgerückt  werden. 
Es  genügen  somit  wenige  Grade  der  Temperatur-Ernie- 
drigung, um  ganz  Kärnten,  um  alle  Alpenländer  in  ein 
Bild  der  Eiszeit  zu  verwandeln. 

Wir  haben  im  Horn-Sunde  noch  der  Ostktiste  zu  ge- 
denken, welche  von  dem  gröasten  der  hiesigen  Gletscher, 
dem  Ramme  -  Gletscher ,  gebildet  wird,  welcher  die  früher 
schon  besprochene  Depression  nördlich  vom  Horn-Sund-Berge 
erfüllt.  Er  lasst  sich  nach  seiner  Mächtigkeit  und  Ent- 
Wickelung  sofort  als  ein  Binnen-Gletscher  erkennen,  als  ein 
Arm  jener  riesigen  Eismasse,  welche  das  Binnenland  nördlich 
und  nordöstlich  vom  Horn-Sunde  erfüllt,  der  jedoch  durch 
den  vorliegenden  Gebirgsstock  des  Horn  •  Sund  •  Berges  die 
südlichste  Grenze  gesetzt  bekommt. 

Sowohl  die  Ost-  als  die  SüdkUste  des  Horn-Landes,  worun- 
ter wir  die  südlichste  Spitze  Spitzbergens  und  zwar  südlich 
von  der  erwähnten  Depression  verstehen,  ist  viel  weiter 
von  dem  Erhebungs-Centrum  (Horn-Sund-Berg)  entfernt  als 
die  früher  betrachtete  Westküste.  Dieses  Land  ist  ferner 
von  vielen  grösseren  und  kleineren  Erhebungen  erfüllt.  Es 
ist  somit  für  die  Gletscher  an  der  Ost-  und  Südseite  des 
Horn-Landes  ein  viel  grösseres  Entstehungsgebiet  gegeben, 
weshalb  sie  auch  zu  einer  bedeutenderen  Entwickelung  als 
jene  an  der  Westseite  gelangen  müssen ,  und  diese  bestä- 
tigen auch  unsere  Beobachtungen.  Überdiess  wird  für  die 
Ostküste  die  dort  herrschende  kalte  Meeresströmung  von 
wesentlichem  Einfluss  auf  die  grössere  Verbreitung  der  Kis- 
massen  sein  müssen. 

Eis  ist  wohl  nicht  nothwendig  zu  bemerken ,  dass ,  wie 
so  oft,  die  Begriffe  Lokal-  und  Binnen  -  Gletscher  keine 
schürfe  Abgrenzung  haben,  sondern  in  längeren  und  des- 
halb entwickelteren  LokalgleUchern  das  verbindende  Glied 

I besitzen. 
Wenden  wir  uns  nun  der  Bestimmung  der  Schneegrenze 
zu,  jener  Linie,  bei  welcher  die  Menge  des  fallenden  und 
des  schmelzenden  Schnoe's  im  Jahresdurchschnitt  gleich  ist. 

Es  liegen  uns  bezüglich  des  gletscherreichen  und  fluss- 
leeren Spitzbergen  die  verschiedensten  Ansichten  und  Daten 
vor.  So  heisst  es  z.  B.  gelegentlich  einer  Beschreibung 
des  Magdalena  -Hook-  Berges  „Daher  erscheint  es  ganz 
ungeeignet,  hier  von  einer  Schneegrenze  zu  reden,  obwohl 
man  sonst  gewöhnlich  annimmt,  dass  sie  bis  zum  Niveau 
des  Meeres  reiche",  —  sicherlich  eine  Angabe,  welche  uns 
den  freiesten  Spielraum  lässt. 

Dass  die  Schneegrenze  nicht  mit  dem  Meeresspiegel  zu- 
sammenfällt, sondern  höher  liegen  müsse,  beweisen  plane, 
ün  Sommer  schneefreie  Küstenstrecken,  welche  durch  Berge 
und  Rücken  gegenüber  don  dahinter  liegenden  Gletschern 

')  PsMartr«,  Die  ScbwedUtb»  Expedition  nsth  SpiUbers«.  und 
Binm-Küand,  3.  275. 
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getuckert  sind.  Im  Horn-Sunde  selbst  sind  solche  und  zwar 
ausgedehnte  Stellen  um  die  Hohenlohe-Spitze  und  die  Xord- 
küste  vom  Hanns-Gletscher  gegen  West.  Ein  fernorer  Be- 
weiB,  diiKs  die  Schneegrenze  im  Horn-Sund  Uber  dem  Meeres- 
Niveau  liegt,  ist  wohl  auch  jener  schon  einmal  erwähnt« 
Gletscher,  welcher  das  Thal  zwischen  dem  Wurmbrand- 
Rucken  und  der  Reischach  -  Spitze  erfüllt  und  die  Küste 
gar  nicht  erreicht. 

Die  Existenz  eines  Gletscher«  setzt  aber  auoh  eine 
Schneelinie  voraus,  letztere  kann  somit  nicht  geleugnet 
werden,  doch  glaube  mau  ja  nicht,  dass  dieselbe  für  ein 
ausgedehnteres  Gletsohergebiet  etwa  eine  Horizontale  sei; 
es  können  vielmehr  isolirte  Berge  und  Gebirgsrücken  selbst 
in  die  Reginn  de«  ewigen  Schnee's  mit  einigen  hundert  Fuss 
hineinragen,  ohne  dass  sie  stets  mit  Schneo-  oder  Eisfel- 
dern bedeckt  sein  müssen.  Die  Ursachen  dieser  Erschei- 
nung sind  genugsam,  u.  a.  auch  von  Forbee  erläutert  wor- 
den. Es  fragt  sich  nun,  in  welcher  Höhe  in  der  Umgebung 
des  Horn-Sundes  die  Schneegrenze  gesucht  werden  soll.  Wir 
glauben  sie  mit  circa  3-  bis  400  Meter  über  dem  Meere 
gefunden  'zu  haben,  denn  in  solcher  Höhe  lag  auf  dem 
Hanns-Gletscher  der  Schnee,  während  er  zum  Meere  herab 
au  seiner  Oberfläche  so  viel  schneefrei  und  nur  von  weis- 
sem porösen  Eis  bedeckt  war ;  beim  Paierl  •  Gletscher  ging 
der  Schnoe  viel  näher  zum  Meere,  —  wohl  aus  sei- 
ner Lage  vollständig  erklärlich.  Überdies«  fanden  wir  an 
dem  Westgehänge  des  Sophien-Kammes  in  einer  grösseren 
Einsenkung,  ca,  800  Meter  über  dem  Meere  gelegen,  ein 
ausgedehntere*  Eisfeld  von  Sehne«  bedeckt;  von  hier  noch 
mehr  zur  Fanny-Spitze  trafen  wir  das  zweit«,  ziemlich  mäch- 
tige, doch  kleine  Schneefeld,  ohne  dass  hier  eine  Eisbil- 
dung sichtbar  gewesen  wäre.  Es  stimmen  somit  alle  diese 
Beobachtungen  darin  überein,  dass  die  Schneegrenze  in 
dor  Umgebung  des  Horn -Sundes  mit  300  bis  400  Meter 
angenommen  werden  kann.  Hiermit  würde  auch  eine  an- 
dero  Stelle  der  schon  einmal  erwähnten  Schwedischen  Be- 
richte in  Einklang  sein,  welche  S.  474  ')  lautet:  ,,  —  Da 
die  meisten  Bergspitzen  auf  Spitzbergen,  selbst  diejenigen, 
welche  über  die  in  1000  bis  1500  Fuss  liegende  Schnee- 
grenze aufsteigen,  schneefrei  sind,  11  Im  Innersten 

des  Horn-Sundes  scheint  diese  Linie  sogar  um  einige  hundert 
Fuais  herabzuriieken. 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Spitzbergischen  Binnen- 
Gletscher  ist  die,  dass  ihre  Rücken  weder  Mittel-Moränen 
noch  Gletachertische  tragen.  Diese  Thatsache,  welche  ei- 
nem Alpeukenner  sofort  aufladen  muss,  ist  durch  zwei 
Ursachen  bedingt.    Zuerst   ist  es  der  Umstund,  dass  aus 

<)?u,utt.  Die  SthwsdUthe  K,p«dition  nuh  Spitibtrg«»  und 
PfterasDn-i  Gettgr.  MittteÜBngen.  1874,  Heft  VI. 
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dem  Binnen-Gletscher  im  Binnenlande  Uberaus  wonige  und 
fast  immer  nur  niedrige  kahle  Kämme  hervorschauen;  es 
ist  somit  sehr  wenig  Gelegenheit  zur  Bildung  einer  nen- 
nenswerten Mittel-Moräne  gegeben.  Ein  zweiter  wichtiger 
Faktor  ist  wohl  auch  der,  dass  die  Schneelinie  so  tiefliegt, 
so  dass  nur  die  GletecherinUnduugen  in  das  Meer  unter- 
halb derselben  fallen,  ein  so  kurzer  Weg,  dass  dort  kaum 
mehr  eine  Gelegenheit  zur  Bildung  einer  Mittel  -  Moräne 
gegoben  ist.  Es  werden  somit  alle  Steine,  ob  einzeln  oder 
zu  Moränen  angehäuft,  Uber  der  Schneegrenze  von  Firn 
Uberdeckt  und  somit  in  den  Gletscher  eingebacken  werden. 
Solche  in  dem  Gletscher  eingeschlossene  grössere,  eckige 
Steinblöcke  sind  in  Spitzbergen  schon  öfter ,  z.  B.  sehr 
häufig  von  Chydenius  in  der  Lomme-Bai,  beobachtet  worden. 

Die  jetzt  angegebene  Ursache  gilt  auch  in  anderen 
Gletschergebieten:  so  hören  z.  B.  die  Mittel -Moränen  in 
unseren  Alpen  Uber  der  Schneelinie  fast  durchweg  auf. 
Es  sei  beispielsweise  nur  das  Mer  de  glace  bei  Chamouny 
erwähnt,  auf  diesem  lassen  sich  die  besagten  Moränen  bis 
zum  Col  du  Geant  verfolgen ,  welcher  bekanntlich  in  der 
Schneelinie  liegt;  das  ganze  darüber  tiefindliche  überaus 
ausgedehnte  Gletscherrevier  bis  zur  Höhe  des  Mont-Rlnuc 
ist  moränenfrei. 

Wenden  wir  uns  den  Endmoränen  oder  mit  anderen 
Worten  dem  Gletscherfuase  (Abschwung)  zu. 

Der  mächtige  Binnen-Gletscher  strömt  aus  vielen  Gän- 
sen dem  Meere  zu,  welches  er  schon  mich  300  Meter  unter 
seiner  Schneegrenze  trifft ,  er  ergiesst  sich  somit  in  das- 
selbe. Sowohl  die  mechanische  als  auch  die  lösende  Thä- 
tigkeit  der  Wogen,  der  Umstand,  dass  das  Eis  leichter  als 
Wasser  ist  und  somit  auf  diesem  schwimmt,  hindert  den 
weiteren  Lauf  der  zähflüssigen  Eismasse,  der  Gletscher 
wird  unter  donuerähulichem  Getöse  vorzeitig  gewaltsam  ab- 
gebrochen ,  er  „kalbt".  Grössere  und  kleinere  Eisblöcke, 
viele  Eisstückcheu  fallen  in  das  Meer,  bedecken  stets  kni- 
sternd seine  Oberfläche,  bis  die  zerstörende  Fluth  der  Ebhe 
weicht,  welche  auf  ihrem  Rücken  die  Trophäen  dieses 
Kampfes  hinausträgt  in  das  offene  weite  Meer. 

Die  anstürmende  Brandung  gräbt  sich  Höhlen  in  den 
Fuss  jener  viele  Meter  emporsebauenden  steilen  Eiswund, 
sie  verrinnt  in  denselben ,  um  danach  unter  Tosen  wieder 
hervorzustürzen,  den  Boden  aufzuwühlen  und  schäumenden 
Gischt  himmelan  zu  spritzen,  welchen  die  Meerschwalben 
emsig  umflattern ,  um  sich  die  Nahrung  in  den  mit  auf- 
gepeitschten Schleimtkiercheu  des  Meeresgrundes  zu  holen. 
Dort  herrscht  Leben,  wenn  auch  ein  ernstes,  die  Abgestor- 
benheit, welche  sonst  den  Grundton  einer  Polar-Landschaft 
abgiebt,  wird  durch  diesen  Bruderkampf  unterbrochen. 

Es  wäre  ein  Irrthum,  wenn  man  die  so  oft  von  Spitz- 
bergen-Fahrern beschriebenen  grossartig  schönen  Eishöhlen 
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de*  Gletscherfusses  allein  dem  Spiele  der  Brandung  zu- 
schreiben wollte ;  hierbei  haben  anch  die  Wasser  des  Glet- 
schers selbst  einen  grossen  Autheil,  und  zwar  in  derselben 
Art,  wie  sie  da»  Eisgewölbe  Uber  der  Quelle  den  Arveiron 
bilden.  Und  daas  im  Inneren  der  Gletschermasse  völlige 
Bäche  cirkuliren,  die  auch  vorwiegend  dem  Fnsse  zuströ- 
men, lehrte  uns  der  Hanns-Gletscher,  aus  welchem  an  sei- 
ner Westfront  ,  also  gegen  den  Vogelberg  (Rodgesfjellen) 
hin,  ein  kräftiger  Bach  entsprang,  der  sich  ca.  hundert  F uss 
tief  in  Kaskaden  schäumend  und  tosend  völlig  senkrecht 
herabstürzte  und  Bich  in  die  Eismasse  eine  mächtige,  viele 
Meter  tiefe  Rinne  ausgrub. 

Die  in  den  Gletscher  eingebetteten  Steine  werden  durch 
das  ewige  Spiel  der  Wellen  am  Gletscherfuss  aus  ihrem 
Gefängnis»  befreit  und  vertruuen  sich  ihrem  Erlöser  sofort 
an.  Es  muss  somit  hier  am  Grunde  des  Meeres  die  End- 
moräne angehäuft  und  bis  zur  Meorosoberfläeho  hinan  auf- 
gebaut werden  und  so  finden  wir  in  dieser  Höhe  oft  die 
Kiswand  auf  Febwpitzen  gebaut,  welche  wir  leichthin  für 
die  bis  zur  Meeresoberfläche  auftauchenden  Spitzen  einer 
Insel  halten  könnten.  Auch  die  eingebet teten  Scblamm- 
massen  der  Gletscher  werden  hier  von  Neuem  aufgerührt 
und  färbon  im  Verein  mit  den  schlammigen  Gletscher- 
bächen, welche  unter  der  Meeresfläche  den  Eismassen  ent- 
strömen, mit  einem  schmutzigen  Braungelh  das  sonst  grün- 
liche Meer;  beide  Töne  scheiden  sich  durch  eine  scharfe 
Linie,  wie  wir  dies«  in  der  Ishjörn-Bai  stets  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten.  Und  wie  der  Fuss  eines  jeden  grös- 
seren Gletschers,  so  ist  er  auch  hier,  wo  so  gewaltige  Kräfto 
thätig  sind,  durch  viele  und  grosse  Spalten  ganz  zerklüf- 
tet, welche  theils  zur  Richtung  des  Gletschers,  theils  zu 
jener  der  Küste  parallel  sind;  es  werden  hierdurch  gewal- 
tige Eissäulen  geschaffen,  welche  verschiedentlich  weit  land- 
einwärts verfolgbsr  sind  und  ein  Überschreiten  des  Glet- 
schers trotz  aller  Mühe  und  Routine  unmöglich  machen. 
So  fanden  wir  dieses  Gewirre  von  Sprüngen  am  Hanns- 
(Tletscher  kaum  mehr  als  Geogr.  Meile  weit  zurück- 
greifend ,  darüber  war  er  eben  wie  ein  Tisch ,  hie  und  da 
von  30  Centimeter  breiten  Sprüngen  durchzogen,  welohe 
jedoch  bis  fast  oben  hinan  zugefroren  waren.  So  weit  wir 
aufwärts  sehen  konnten,  war  kein  grösserer  Sprung  zu  ent- 
decken. Anders  zeigt«  sich  der  Paierl-Gletscher ,  auf  wel- 
chem die  klaffenden,  manchmal  gegen  4  Meter  breiten  und 
ca.  20  Meter  tiefen  KlUfte,  auf  deren  Grund  ein  gesät- 
tigtes Azurblau  herrschte,  fast  '/a  Meile  landeinwärts  reich- 
ten. Ihn  zu  überschreiten,  gelang  uns  trotz  aller  Hin- 
gehung an  die  Aufgabe,  trotz  mühseligster  zehnstündiger 
Arbeit  nicht. 

Es  wurde  uns  bald  klar,  dass  der  Gletscher  um  so 
weiter  landeinwärts  zerrissen  ist,  mit  je  mehr  Grund  man 


auf  das  Vorhandensein  eines  Fjordes  schliessen  kaun,  wel- 
chen nun  die  Eismassen  grossentbeila  ausfüllen.  Wir  wol- 
len diese  Erfahrung  jedem  nachfolgenden  Polar-Fahrer  zur 
Beachtung  empfehlen  und  rathen  ihm ,  den  Ubergang  um 
so  höher  zu  nehmen,  je  näher  sich  die  beideu  FeUkämine, 
die  beiderseitigen  Gletscherufer  treten. 

Am  Paierl-Gletsoher,  wo  trotz  aller  Zerritseuheit  weder 
die  Längsspalten  noch  die  oonvexen  Querkiüfte  etwas  Neues 
boten,  fanden  wir  in  einer  Entfernung  von  reichlich 
V«  Geogr.  Meile  vom  Meere ,  und  zwar  näher  dem  wild 
zerrissenen  Lucia-Kamm,  eine  Erscheinung,  wie  uns  solche 
von  unseren  Alpen-Gletschern  weder  aus  eigener  Anschauung 
noch  aus  der  Literatur  bekannt  wurde.  Wir  trafen  näm- 
lich auf  eine  trichterförmige  Versenkung  des  Gletschers, 
welche  ca.  150  Meter  Durchmesser  und  bis  15  Meter  Tiefe 
haben  dürfte.  Sie  hatte  eine  überraschende  Ähnlichkeit 
mit  einem  Amphitheater,  zum  Meere  hin  eine  zerrissene 
Wand,  eben  so  rechts  und  linkR.  während  sich  aus  der 
holperigen,  ca.  1000  Quadrat  -  Meter  grossen  Arena  land- 
einwärts 2  Meter  hohe  Eisstufen  bis  zur  Gletscherober- 
flache  hinan  aufbauten,  sich  gegen  die  Mitte  im  Cirkel  ab- 
rundend. 

Diese  Erscheinung,  welche  uns  sofort  an  die  Doliuen 
der  Kalkfelsen  mahnte ,  die  wir  vor  Jahren  in  Krain  und 
Montenegro  beobachten  konnten,  lässt  sich,  Ubereinstimmend 
mit  der  grossen  landeinwärtigen  Verbreitung  der  Sprünge, 
vollständig  befriedigend  dadurch  erklären,  dass  hier  der 
Paierl-Gletscher  einen  Fjord  erfüllt,  an  dessen  Grunde  die 
Meereswasser  tief  eindringen  und  ihre  zerstörende  Thätig- 
keit  äussern  können. 

Dass  Meorzungen,  Fjorde  genannt  ,  durch  den  Aufbau 
einer  Küste  allüberall  entstehen  können ,  da  sie  ja  nichts 
Anderes  als  schmale,  flach  ansteigende,  zum  Theil  vom 
Meere  überdeckte  Thäler  Bind,  wird  schwerlich  Jemand  be- 
zweifeln wollen.  Es  fragt,  sich  nun,  was  die  Wirkung  die- 
ser Gletschermaasen,  die  sich  seit  Jahrtausenden  in  diesen 
von  der  Natur  vorgezeichneten  Rinnsalen  bewegen ,  sein 
wird.  Durch  den  grossen  Bodondruck,  wekheu  eine  solch 
immense  Eismaase  ausüben  muss,  im  Verein  mit  der  fort- 
schiebenden Kraft  wird  der  Gletscherboden  von  darüber 
gleitenden  Steinen  allmählich  abgewetzt ,  also  erniedrigt 
werden.  Bedenkt  man,  dass  bei  einem  2  Grad  geneig- 
ten Thalboden  eine  Abnutzung  von  1  Meter  Dicke  einer 
Fjord  -  Verlängerung  (horizontal  gemessen)  von  46  Meter 
entspricht ,  so  müssen  wir  uns  gestehen ,  dass  eine  durch 
Jahrtausende  hindurch  Statt  gehabte  Vergletscherung  eines 
Fjordes  wesentlich  zur  Verlängerung  desselben  beigetragen 
haben  muss.  Diese  Wirkung  wird  sich  jedoch  viel  weniger 
fühlbar  zeigen,  wenn  das  Thal  z.  B.  8  Grad  Ansteigen 
hätte,  welchem  als  Küstenlinie  eine   Bucht  entsprechen 
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würde:  hierbei  würde  einer  Emiedriguug  des  Bodens  um 
1  Meter  eine  Verlängerung  der  Bai  um  7  Meter  landein- 
wärts entsprechen.  Wir  müsaten  hier  schon  mit  gewal- 
tigeu  Faktoren  an  Zeit  und  Kraft  rechnen,  um  einen  nur 
4000  Meter  (circa  Vi  Geogr.  Meile)  hingen  Fjord  zu  er- 
halten. Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Erosions- Wirkung 
eines  Gletschers,  welcher  Uber  ein  geneigt  ebeues  Terrain 
dem  Meere  zufliesst.  Einer  solchen  Erhebung  entspricht 
eine  ziemlich  geradlinige  Küste.  Gleitet  nun  auf  einer 
solchen  Fläche  ein  mächtiger  Spitzbergen-Gletscher  herab, 
so  wird  er  seinen  Boden  nur  noch  mehr  ebnen,  die  darin 
befindlichen  Erhebungen  abrasiren  und  die  Küstenlinie  wohl 
einwärts  verlegen,  jedoch  geradlinig  belassen. 

Fassen  wir  nun  diese  Erläuterung  Uber  die  Möglichkeit 
einer  Fjord- Hildung  durch  Gletscher,  mit  welcher  sich  in 
neuerer  Zeit  Ramsay,  Logau,  Penchel  und  einige  Andere 
vielfach  befaasten,  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Fjorde  sind  in  vielen  Fallen  präglacial  und  insbeson- 
dere durch  Dislokationen  ')  entstanden  j  Gletscher,  welche 
darin  fliessen,  können  eine  bedeutende  Verlängerung  des 
Fjordes  bewirken. 

2.  Buchten,  steileren  Thälern  entsprechend,  können  sich 
nur  unter  sehr  gUnstigeu  Verhältnissen  durch  Gletscher 
zu  Fjorden  ausdehnen. 

3.  Breite  Gletscher,  die  sich  Uber  lange  Gehänge  hin- 
ziehen, sind  der  Fjord-Bildung  geradezu  hinderlich. 

Eine  woitere  Frage,  welche  wir  uns  vorlegten,  war  die, 
ob  sich  Beweise  für  eine  einstige  grössere  Ausdehnung  der 
Gletscher  auf  Spitzbergen  vorbringen  lassen.  Der  übliche 
Beweis  durch  die  Endmoränen  lässt  sich  unter  den  hier 
herrschenden  und  beschriebenen  Verhältnissen  schwer  bei- 
bringen und  doch  ist  es  Chydenius  in  der  Lomme-Bai  ge- 
lungen, solche  vorliegende  Endmoränen  aufzufinden;  sie 
zeugen  von  einer  etwas  grösseren  Verbreitung  der  Glet- 
scher in  historischen  Zeiten ,  denn  die  Entfernungen  sind 
so  gering,  dass  wir  zur  Erklärung  ihrer  Entstehung  keine 
von  der  Gegenwart  auffallend  abweichenden  Verhältnisse 
anzunehmen  gezwungen  sind.  Derartige  Wandeningen  des 
Gletscherfusses  sind  uns  aus  den  Alpen,  eben  so  auch 
von  der  Westküste  Spitzbergens  mehrfach  aus  neuerer 
Zeit  her  bekannt.  Da  die  uralten  Endmoränen  im  Meere 
liegen  müssen,  da  sich  die  Seitenraoränen  schwerlich  an 
den  jetzigen  steilen,  kahlen  FelsrUcken  zu  halten  vermoch- 
ten, da  die  Gletscherschliffe  dort  oben  keinen  nöthigen 
Schutz  zu  ihrer  Erhaltung  finden  konnten,  so  müssen  wir 
darauf  verzichten,  Beweise  von  einer  einstigen  noch  inten- 
siveren Vergletscherung  Spitzbergens  beibringen  zu  können, 


<)  TL  Kj.ru. f,  L'liir  Friktion«  -  Phänomen« ,  Terrinen  and  aber 
dl«  QUcuU-Ponnstion  in  Norw«g«s. 


von  einem  Lande,  Uber  welches  ja  noch  dermalen  die  Eis- 
zeit in  voller  Geltung  herrscht. 

Wenden  wir  uns  noch  einigen  Detail  -  Beobachtungen 
über  die  Natur  der  Horn-Sund-Gletscher  zu. 

Betreffs  der  Struktur  derselben  können  wir  bloss  bemer- 
ken, dass  wir  hier  alle  die  verschiedenen  und  vielfaoh  beschrie- 
benen Erscheinungen,  wie  uns  dieselben  von  anderwärts  be- 
kannt sind ,  wiederfinden ,  jedoch  mit  der  Bänderung  aus- 
schliesslich die  wundervoll  tiefblauen  Adern  der  Gletscher- 
masse  in  Verbindung  zu  bringen,  wie  diess  in  neuester  Zeit 
der  geistvolle  und  gelehrte  Tyndall  ')  versuchte,  scheint  uns 
mindestens  gewagt.  Kein  Punkt  der  Continent- Gletscher 
vermag  uns  so  häufig  frische  Querschnitte  zu  geben,  als 
man  an  jeder  Mündung  eines  Polar-Gletschers  in  das  Meer 
jederzeit  beobachten  kann,  denn  die  Wogen  brechen  unauf- 
hörlich neue  Stücke  von  dem  Eisfuss  ab  und  zeigen  uns 
reichlich  die  tiefblauen  Adern,  oft  bis  zu  15  Deciineter 
Dicke  uud  2  bis  4  Meter  Länge,  sich  in  den  verschieden- 
sten Richtungen  kreuzend,  wobei  jedoch  die  horizontale 
dominirt.  Wir  stimmen  Forbes  vollständig  bei,  dass  die 
eigenthUmliche  Farbe  des  Wassers  sowohl  im  flüssigen  als 
festen  Zustand  blau  ist,  dass  das  Eis  wegen  vieler  Haar- 
risse und  Luftbläschen  weiss  gefärbt  erscheint.  Es  ist  somit 
leicht  denkbar,  dass  luftfreies  Eis  die  spezifische  Farbe  be- 
hält ;  sobald  jedoch  iu  solchen  blauen  Adern  feine  Sprüng- 
chen auftreten,  muBs  die  Farbe  blasser,  endlich  nahezu 
weiss  werden,  ein  Vorgang,  den  mau  hier  an  jedem  (ilet- 
scherfuss  beobachten  kann,  sobald  eine  EiBwand  etwas  län- 
ger der  Sonne  und  Luft  ausgesetzt  stehen  bleibt. 

Doch  jene«  Wasser,  welches  durch  ein  langsames  0<- 
friereu  die  blauen  Adern  bildete,  wird  nicht  bloss  die 
senkrechten  Strukturrisse  ausfüllen,  sondern,  und  zwar  vor- 
wiegend, die  horizontalen  Schichtklüfte  aufsuchen,  ganz  ana- 

]  log  den  Quarz-  und  Cakitachnüreii  in  krystallinischen  Schie- 
fern ,  welche  die  Schichten  nicht  bloss  verqueren,  sondern, 
und  zwar  häufiger,  concordaut  zu  diesen  ausgeschieden  sind. 
Da  gerade  von  Schichtung  und  Bänderung  der  Glet- 
schermasse die  Rede  ist,  so  mag  hier  die  Mitthoilung  er- 
laubt sein,  das*  wir  diese  an  der  Ostseite  des  Hanns-Glet- 
schers in  nächster  Nähe  der  Küste  reichlich  und  unter 
scharfen  Winkeln  gewunden  fanden,  sicherlich  ein  zutreffen- 
der Beweis  für  die  Plasticität  des  Gletschereises.  Auch  die 
eingeschlossenen  Sandschichten,  welche  wir,  nebenbei  be- 
merkt, Buch  in  schwimmenden  Eisbergen  au  der  Ostküste 
Spitzbergens  fanden,  folgten   derartigen  Windungen  der 

i    Gletschermasse.    Es  sei  nun  zur  Vollständigkeit  noch  be- 
merkt, dass  wir  fast  inmitten  des  Paierl-(}letschers  in  einer 


')  Jobs  Tradall,  Um  Wn«r  in  einsn  Korrom  »U  Wollen  und 
Flllu«,  Eil  und  Qleucbsr,  S.  »09. 
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MeerethÖhc  voll  1  irea  200  Meter  sogenannten  rothen  Sohne« 
'.iinlcii ;  die  mitgenommene  Probe  hiervon  wurde  leider 
durch  dun  Transport  zerstört,  so  dasa  eine  nähere  Bestim- 
mung nicht  uiüglich  war.  —  Zum  Schluss  möge  es  gestat- 
>t-\  -ein.  Einigem  üher  die  Durchführung  unserer  Gloteoher- 
fahrten  tU  erwähnen;  es  bezieht  aich  auf  den  zerklüfteten 
Paierl-Gletscher,  du  der  Hanns-Gletscher  gar  keiner  weiteren 
Itchelfe  oder  Vnr.-:<  htsmaassregeln  bedurfte,  was  uns  dop- 
pelt wohltbat,  An  wir  dazumal  in  einem  vollen  Tage  SOStun- 
den  meist  Uberuus  mühsamen  Wege»  hinter  uns  hatten. 

Auf  dem  Paierl-Gletacher  ging  der  vorzüglich  bewahrte 
Glocknefftlhrei  Paierl  (aus  Heiligenblut)  voran,  ihm  folgten 
in  Entfernungen  von  je  acht  Schritten  Graf  Wilezek,  Pro- 
fCMOf  Iliifer  und  .läger  Mühlbacher.  Wir  waren  mittelst 
eines  früher  lebon  erprobten  Seidenstrickes  in  der  Brust- 
uegend  verbunden ,  Jeder  hatte  Gliedcreisen  angeschnallt, 
trug  einen  Bergstock  und  häufig  rauchgraue  Schneebrillen 
mit  Gitterblenduug.  Die  grossen  Klüfte  sucht«  man  auf 
manchmal  kaum  einen  halben  Meter  starken  Schneebrücken 
Ml  überschreiten,  voran  Paierl,  sorgsam  mit  der  Ebenspitze 
eitles  Stocke»  den  gefährlichen  Weg  prüfend,  indes»  wir 
auf  einen  etwaigen  Sturz  unseres  Pfadfinders  gefasst  das 
Seil  gespannt  hielten.  War  der  Vordermann  glücklich 
auf  der  anderen  Eissäule  augelangt,  so  folgten  die  Anderen, 
getreulich  in  die  vorhandenen  Fugstapfen  tretend;  oft  kam 
es  vor,  da««  der  Eine  oder  Andere  die  Brücke  durchbrach, 
doch  da  da»  Vorder-  und  Hinterseil  gespannt  war,  so  konnte 


schwerlich  ein  Unfall  begegnen.  Wir  gewöhnten  uns  nach 
einiger  Zeit  an  diese  anfänglich  unheimlichen  Versinkungen 
und  halfen  uns  später  allein  schun  dadurch,  das«  wir  uns 
in  einem  solchen  Falle  nach  vorwärts  auf  die  Schneebrücke 
warfen  und  den  Alpenstock  horizontal  trugen,  so  das«  er 
eventuell  auf  der  SchueebrUoke  aufliegend  als  Geländer 
dienen  könnt«.  War  kein  Schneesteg  über  eine  Kluft  zu 
finden ,  so  blieb  nur  die  Alternative ,  entweder  nach  den- 
selben Fasstapfen  den  Rückweg  anzutreten,  um  einen  aber- 
malichen  Versuch  anderswo  zu  wagen,  wozu  wir  bei  unserem 
ersten  Versuch  gezwungen  wurden,  oder  Uber  die  gähnende 
Kluft  hinüber  zu  setzen.  Mit  Hülfe  des  Alpenstockes  spran- 
gen wir  öfter  Uber  2  Meter  breite  Schrüude,  das  Gepäck 
zurücklassend.  War  der  Erste  glücklich  drüben  angelangt, 
so  wurden  auf  unseren  Stöcken  die  Kraxen  und  Rücken» 
sacke  hinüber  gereicht,  sodann  versucht«  Einer  nach  dem 
Anderen  den  Sprung,  wobei  ihm  der  Vordermann  durch 
einen  Ruck  am  Seile  mithalf. 

Mit  diesen  einfachen  Mitteln  und  steter  Beachtung  der 
genannten  Vorsieh  tsmaass  regeln  unternahmen  wir  die  schwie- 
rigsten Gletscherfahrten,  zu  welchen  eine  zehnstündige  auf 
dem  wild  zerrissenen  Paierl-Gletscher  gehört,  ohne  jeglichen 
Unfall.  Mit  ganz  besonderem  Vergnügen  erinnern  wir  uns 
jetzt  noch  der  Kühnheit,  Ausdauer,  Aufopferung  und  Um- 
sicht unseres  wackeren  Paierl,  welchem  sein  Hintermann 
in  dieser  Beziehung  würdig  zur  Seite  gestellt  werden  muss. 


Die  Sambaquis  oder  Muschelhügel  Brasiliens. 

Von  Professor  G.  S.  de  Capanema,  Generaldirektor  der  Brasilianischen  Telegraphen. 


Beim  Durchlesen  des  Lyell'aoheu  Buches  „Das  Alter  des 
Menschengeschlechtes"  traf  ich  einen  Absohnitt  überschrie- 
bt!] „die  Sautos-Dütnme  in  Brasilien".  Darin  findet  sich 
ein  geographischer  und  ein  ethnographischer  Fehler. 

Der  er*te  vernetzt  die  vermeinten  Dämme  in  dio  Kühe 
'[•■r  Stadt  Sun  Paul,  welche  circa  8  Geogr.  Meilen  auf  der 
Hochebene  landeinwärt«  liegt,  während  der  Santos-Fluss 
(wohl  der  Cubatäo)  sich  durch  die  2  Meilen  breite  Nie- 
derung, welche  die  See  vom  Gebirge  trennt,  schlängelt. 

Der  zweite  iit  die  Voraussetzung  einer  don  Ohio-Däm- 
men ähnlichen  Eii'stehuugsweise  durch  ein  in  der  Kultur 
vorgeschrittenes  Volk. 

Ferner  werden  solche  Bauten  als  Erdwerke  angeführt. 

Das  Ganze  beweist,  wie  wenig  manohe  Fragen  in  Brasi- 
lien von  Rehcndeti  begriffen  wurden.  Und  doch  —  nur 
ihnen,  und  zwar  Fremden,  verdankt  man  das  Meiste  über 


Wissenschaft,  was  man  selbst  hier  vom  Lande  weiss,  denn  be- 
sonders die  Naturwissenschaften  werden  sehr  vernachlässigt 
und  wenn  auch  hin  und  wieder  sich  Jemand  etwas  mehr 
hinein  arbeitet,  als  es  eine  ganz  oberflächliche  Anschauung 
verlangt,  findet  er  keinen  Anklang;  wenn  er  für  schweres 
Geld  etwas  veröffentlicht,  ist  kein  Absatz  seiner  Schriften 
zu  erzielen.  Die  Gleichgültigkeit  der  Regierung  ist  bei- 
spiellos, wohl  in  keinem  Lande  wird  weniger  fUr  den  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  gethan  als  gerade  hier,  wo  ihr  eiu 
weites  Fohl  offen  steht.  Das  Museum  zeichnet  sich  aus 
durah  Beine  Armuth  besonders  au  einheimischen  Gegen- 
ständen ,  der  Zustand  des  astronomischen  Observatoriums 
erregt  Mitleid.  Mehrmals  kaufte  der  Staat  Apparate  für 
magnetische  Beobachtungen,  ein  Lokal  zu  ihrer  Aufstellung 
war  nie  zu  erlangen,  grosse  Gauesische  Magnetometer  sind 
seit  zwanzig  Jahren  fast  in  Rost  und  Moder  aufgegangen. 
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sind  Chronometer  und  Theodoliten  im 
herumgewandert,  viele  davon  dienten  nicht  einmal  zu  einer 
Breitenbestimmung  oder  dergl. ,  und  ohne  nur  ein  Dreieck 
gemessen  zu  haben,  kehrten  sie  zurück,  bald  vorbogen,  bald 
ohne  Okular  oder  Objektiv  4c.  Einige  Hoffnung  netzte 
mau  auf  die  Ernennung  der  wissenschaftlichen  Commission 
in  Cearä,  dooh  kaum  waren  zwei  Heft«  ihrer  Arbeiten  ver- 
öffentlicht, so  wurde  die  Herausgabe  eingestellt.  Ich  seilst 
brachte  interessante  botanische  Studien  mit,  es  wurde  mir 
aber  erklärt,  die  Regierung  könne  diese  Arbeiten  nicht  auf 
Staatskosten  veröffentlichen,  weil  sie  nicht  in  die  geolo- 
gische Sektiun  gehörten,  mit  welcher  ich  beauftragt  war  (!). 

Wenn  der  fremde  Reisende  Zuvorkommenheit  und  Un- 
terstützung findet,  werden  diese  nicht  durch  das  Interesse 
für  die  Wissenschaft  dilrtirt,  sondern  man  will  sich  die 
Dankbarkeit  zuziehen  und  dadurch  einem  gerechten  Urtheil 
entgehen  oder  gar  irgend  eine  Art  Lob  gewinnen. 

Unter  solchen  Umständen  ist  nicht  zu  verlangen ,  dass 
ein  Brasilianer  etwas  wissenschaftlich  Gediegenes  hervor- 
bringe; das  wird  nur  erst  dann  Statt  finden,  wenn  die 
Anerkennung  seiner  Leistungen  zu  dammern  beginuen  wird. 

Da  ich  keine  Ausnahme  mache,  kann  ich  nur 
Licht  auf  die  Santos-  und  ähnliche  Muschelhaufen 
Ich  hatte  während  des  Baues  der  Telegraphen  -  Linie  im 
Sildeu  öfter  Gelegenheit,  solche  zu  untersuchen. 

Es  sind  keine  eigentlichen  Dämme,  sondern  meistens 
isolirte  Haufen,  bald  kegelförmig,  bald  pyramidenartig,  aber 
meist  dreiseitige ,  an  den  Enden  abgeböschte  Prismen ,  oft 
mit  hohen  dicken  Räumen  hewachsen. 

Sie  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  Muscheln ,  beson- 
ders Cryptogramma  macrodon,  in  Rio  Samanignayä,  im  Süden 
BerbigÄo  genannt ;  darunter  findet  man  Fischgräten,  Thier- 
knochen, Topfacherben ,  Grttnsteinäxte ,  hin  und  wieder 
Kohlen  und  auch  Brände,  zuweilen  auch  menschliche  Ske- 


Haufen  zeigen  abwechselnd  Schichten 
von  wohlerhaltenen  Muscheln  und  Erde  oder  vielmehr  eine 
Art  Moder. 

Man  findet  solche  vou  Uber  40  Fuss  Höhe  weit  land- 
einwärts, aber  zwei  Bedingungen  fehlen  nie:  erstens  sind 
sie  immer  auf  festem  Grund ,  zweitens  niemals  auf  Bergen, 
sondern  stets  auf  der  Ebene,  wohin  ehemals  die  See  reichte. 

Heut  zu  Tage  werden  diese  Hügel  als  ergiebige  und 
an  vielen  Orten  als  die  einzigen  Kalklager  ausgebeutet, 
und  zwar  schon  seit  langon  Jahren. 

Man  hat  über  die  Entstehung  dieser  Muschelhügel  gar 
manche  Vermuthung  ausgesprochen,  als  wären  sie  Gräber 
oder  gar  natürliche  Muschelanhäufungeu  in  ehemaligem  Mee- 
resgrund, 

Hätte  man  die  Bedeutung  ihres  Namens  Sambaqui  ge- 


hörig verstanden,  so  läge  die  Erklärung  wohl  auf  der  Hand. 
Andererseits  haben  sie  ein  geologisches  Interesse,  welches 
auch  nicht  unbeachtet  bleiben  darf. 

Sambaqui  heisst  wörtlich  übersetzt  Mufcchellmufen  — 
von  Tambä  =  Muschel  und  Ky  =  konische  Hügel  wie 
Frauenbrüste.  Bei  Hauptwörtern  giebt  die  Änderung  de« 
Anfangsbuchstabens  t  in  h  oder  gu  den  Übergang  von  ab- 
solutem in  relativen  und  reeiproken  Werth.  Da  die  Portu- 
giesen keine  Aspiration  in  ihrer  Sprache  haben,  verwan- 
delten sie  alle  h  in  c  oder  s.  Bei  zusammengesetzten  Wör- 
tern geht  der  Genitiv  voran,  also  hambaky  =  Muschel- 
hügel. Noch  könnte  es  heissen  hambakyab  =  Abwurf  oder 
Kehrioht  von  Muscheln.  (Diese  Herleitung  verdanke  ich  dem 
eifrigen  G  uarani  -  Sprachforscher  Dr.  Baptista  Caetano  de 
Almeida  Nogueira,  Vioedirektor  der  Brasilianischen  Tele- 
graphen.) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  wildeu  Stämme  ehemals  an 
die  Küsten  kamen,  da  ihre  Lager  aufschlugen,  sich  von 
den  Meereserzouguissen  ernährten  und  Proviant  für  spä- 
tere Zeit  bereiteten.  Diese  Erzeugnisse  waren  die  un- 
geheueren Fischschwärme  während  der  Laichzeit  (Pirasetua), 
in  den  Buchten  die  Muschelbänke  und  im  Sande  des  Ge- 
stades vergraben  die  Tariobas  und  Sarnatubys  (Iphigenia 
brasiliensis  Lt.  und  Standella  fragt  Iis  ('htm,).  Diese  Wan- 
derungen nach  dem  Gestade  wiederholten  sich  alljährlich 
oder  in  längeren  Zeiträumen,  weil  die  Muschelbänke  sich 
nur  nach  längereu  Perioden  erneuerten. 

Fische  wurden  theils  an  Ort  und  Stelle  verzehrt,  theils 
gotrocknet  als  Trockenfisch  (Pirasinunga)  aufbewahrt  und 
transportirt. 

Muscheltbiere  liesaeu  sich  aber  nicht  aufbewahren  und 
mussten  daher  gleich  nach  dem  Fang  verzehrt  werden. 

Da  diese  Völker  meistens  barfuss  gingen,  so  war  es  ein 
unabwendbares  Bedürfnis«,  die  harten,  oft,  wenn  zerbrochen, 
schneidenden  Schalen  aus  dem  Wege  zu  räumen,  sie  wur- 
den auf  einen  Haufen  zusammengekehrt  und  geworfen. 

Das  Lager  am  Seeufer  war  meistens  durch  örtliche  Ver- 
hältnisse beschränkt,  es  war  also  nicht  viel  Platz  für  ver- 
schiedene Haufen;  dadurch  wurde  bei  jeder  neuen  Muschel- 
Saison  immer  wieder  derselbe  benutzt. 

Auf  diese  Art  entstanden  die  Hügel. 

Um  die  Schichtung  zu  erklären,  tnuss  man  auf  die 
Lebensart  der  Muscheln  zurückgehen.  In  Buchten  oder 
Meeresnrmen  mit  schlammigem  Boden  und  wo  keine  starke 
Wellenbewegung  Statt  findet,  leben  Austern  in  grossen 
Mengen  beisammen  und  bilden  bedeutende  Bänke.  Der- 
gleichen findet  man  viele  im  Flu«  Bertioga  bei  Santos, 
welcher  die  Inael  Santo  Amaro  vom  Festland  abschneidet. 

In  der  Bai  von  Rio  de  Janeiro,  besonders  um  die  In- 
seln (Joveruador  und  Paquetä,  bilden  sich  ziemlich  mach- 
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Die  Saml.aquis  oder  Muachelhügel  Brasiliens. 


tige  Cryptogramuia-Bunke,  welche  Behufs  des  Kalkbrennens 
ausgebeutet  werden.  Wenn  diese  Büukc  erschöpft  sind, 
erzeugen  sie  «ich  von  Neuem,  oft  aber  erst  nach  mehreren 
Jahren.  Es  ist  klar,  dass  dio  Wilden  nach  Erschöpfung 
einer  Muschelbank  den  Ort  verliesaen,  dadurch  verwuchs 
das  Lager,  welches,  um  neu  bezogen  zu  werden,  ausgerodet 
werden  musate,  und  alles  Reisig  und  Gras  wurde  natürlich 
auf  die  hestehenden  Haufen  geworfen  und,  nachdem  es  ge- 
hörig dürr  war,  abgebrannt.  Dadurch  entstand  nicht  nur 
eine  Lage  Aach? ,  sondern  die  obenan  liegenden  Muscheln, 
welche  ohnehin  der  Witterung  ausgesetzt  schon  eine  theil- 
weise  Veränderung  erlitten  hatten,  wurden  völlig  zersetzt. 
Durch  Bedeckung  mit  frischen  Schalen  entstand  dann  eine 
ganz  scharf  abgegrenzte  Schicht. 

Man  sieht ,  Haas  man  weder  zur  Erklärung  der  Hügel- 
bildung  noch  der  Schichtung  zu  scharfsinnigen  Hypothesen 
zu  greifen  brauoht. 

Über  daa  Alter  der  Sambaqui*  läastt  »ich  gar  nichts 
sagen,  nicht  einmal  über  die  Zeit,  wann  ihr  Aufbau  ein- 
gestellt wurde,  denn  dieae  hangt  bei  einigen  von  geolo- 
gischen Ereignissen  ah,  hei  anderen  vom  Aussterben  und 
der  Vertreibung  der  wilden  Völker  oder  auch  von  der 
durch  die  Europäer  herbeigeführten  Veränderung  ihrer 
Lebensweise.  In  letzterem  Falle  mögen  meistens  ülter  zwei 
Jahrhunderte  verflossen  sein,  in  ersterem  wohl  noch  mehr. 
Kein  Wunder  also,  dass  man  hin  und  wieder  einen  Satn- 
haqui  mit  dichtem  Urwald  bewachsen  antrifft. 

Die  geologischen  Ereignisse  bestehen  in  einer  langsamen 
und  allmählichen  KUstcuerhebung,  welche  ich  wiederholt 
von  Ceari  bis  nach  Santa  Catharina  nachgewiesen  habe. 

Dadurch  sind  viele  Inseln  der  Vorzeit  mit  dem  Fest- 
land verbunden,  eine  ehemals  tief  ausgebuchtete  Küste  bil- 
det heutigen  Tages  lange,  schwach  gekrümmte  Dünenreihen  j 
Sandbänke  wurden  trocken  gelegt  und  schlössen  See'n  ein, 


Wasser,  um  die  Verdunstung  zu  ersetzen.  Sein  Salzgehalt 
ist  daher  grösser  als  dor  des  Meeres ;  an  den  seichten  Stel- 
len sieht  man  den  Boden  dicht  mit  Cryptogramma-Schalen 
bedeckt,  aber  darunter  nicht  eine  einzige  lobende,  alle  mehr 
oder  weniger  zersetzt.  An  einigen  Stellen  dieser  Lager  hat 
sich  bereite  ein  poröser  Mergel  gebildet.     In  Parauaguä 


wurde  mir  erzählt ,  ea  befinde  sich  an  einem  der  zahlrei- 
chen Zuflüsse  jener  dreiarmigen  Bai ,  der  Purucodra,  unter 
einem  Sambaqui  ein  Schiff  von  ungewöhnlicher  Bauart,  mit 
Ilolznägeln  vernagelt,  begraben;  diese  Thataache  wäre 
gewiss  ein  sehr  merkwürdiger  historischer  Fund.  Ich  begab 
mich  an  Ort  und  Stelle ,  sah  aber  kein  Schiff.  Verschie- 
dene Stücke  Holz,  welche  ich  unter  dem  Muschelhügel  hervor- 
zog, waren  von  einer  Peroba  (Aspidosperma),  aber  keines 
zu  einem  Bret  versagt,  das  einzige  bearbeitete  war  das  Ende 
einer  zugespitzten  Stange  zum  Anbinden  von  Canoas.  In 
der  Nähe  lebten  keine  derjenigen  Muscheln,  welche  zum 
Sambaqui  verwendet  wurden.  Dasselbe  beobachtet  man 
au  einem  anderen  Fluss  derselben  Bai,  am  Gorgussü,  ein 
mehrere  Kilometer  oberhalb  seiner  Mündung  liegender  Sam- 
baqui wird  kaum  noch  bei  hohen  Flutheu  von  Brackwasser 
ItespUlt,  es  ist  nicht  anzunehmen,  daas  die  Indianer  die 
Muscheln  auf  so  grosso  Entfernung«: 
auch  »ollen  gegenwärtig  in  jener  Bai  keine 
Muschclhänke  mehr  leiten. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  grosser  Küstenveranderung 
bietet  Laguna.  Als  Marke  zur  Einfahrt  dient  ein  weit 
landeinwärts  aus  der  dicht  mit  Wald  bewachsenen  Ebene 
sich  erhebender  gänzlich  isolirter  Berg  —  es  ist  ein  Sam- 
baqui. Die  Stadt  seihst  liegt  auf  einem  dunkeln  Schlamm» 
beiden,  dicht  mit  Bankmuscheln  angefüllt,  diese  wurden  aber 
nicht  hingeschleppt,  denn  an  einem  Oranitfelsen  fand  ich 
angewachsene  Austernsohalen  '/i  Meter  über  dem  jetzigen 
Stadtgrund  und  etwas  mehr  als  2  Meter  über  dem  höchsten 


in  welche  oft  viele  Flüsse  münden.  Diese  bringen  Schlamm         Wasserstand  des  Hafens.     Dadurch  ist  bewiesen,  dass  das 


mit,  wodurch  weite  Strecken  ausgefüllt  werden.  So  findet 
man  an  vielen  Küstenpunkten  der  Provinz  Bio  Janeiro,  wie 
in  den  Guandu-Ebenen  hei  Santa  Cruz  oder  an  der  Barra 
de  San  Joäo,  Uber  1  Geogr.  Meile  landeinwärts  in  einer 
Tiefe  von  einigen  Decimetern  unter  dem  schwarzen  Lehm 
entweder  Schlamm  mit  Muscheln  oder  ganze  Bänke  von 
Schalen.  Heutigen  Tages  existiren  nicht  einmal  mehr  diese 
Muscheln  in  jenen  Gewässern,  dadurch  nahm  also  die  Haupt- 
bedingung zur  Sarabaqui-Aufbauung  ein  Ende. 

Merkwürdig  ist  das  Resultat  der  KUstonerhebuug  in 
der  Lagoa  de  Araruama ,  gebildet  durch  Btosslegung  der 
Sandbänke,  sie  ergiesst  sich  hei  Caltofrio  durch  einen  Kanal 
in  den  Ocean.  Derselbe  ist  so  schmal,  dass  nicht  ein- 
mal die  Schwankungen  der  Ebbe  und  Floth  im  See  be- 
merkbar werden.  Die  FIüsbp  bringen  ihm  nicht  hinreichend 


gegenwärtige  fast  unabsehbare  Flaohland  bis  nach  der  Pro- 
vinz Rio  Grande  unter  Waaser  war  und  der  Signalberg 
anzeigt,  wo  sich  sonst  das  Meoresufer  befand.  In  der  Stadt 
selbst  findet  man  einen  kleinen  Sambaqui ,  aber  auf  einem 
Berg,  einer  ehemaligen  Insel. 

Die  Muschelbänke  sind  bei  Laguna  ebenfalls  verschwun- 
den, wodurch  der  Sambaqui-Bau  unmöglich  geworden ;  bald 
wird  die  ganze  Bai  zuwachsen,  denn  was  nicht  schon  mit 
Gras  und  Wald  oder  Gebüsch  bodocktos  Land  ist,  bildet 
einen  mit  Schilf-Inseln  hesäeten  See;  diese  Inseln  vergrös- 
sern  und  vermehren  sich  zusehends,  so  dass  in  nicht  sehr 
ferner  Zukunft  einzelne  Kanäle  dem  Flusswasaer  Abzug  ge- 
währen und  nur  die  weit  landeinwärts  stehenden  Samha- 
quis  von  dem  früheren  Vorhandensein  des  Meeres  ) 
gelten  werden. 
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Strelbizkis  neue  Arealberechnung  von  Russland. 


(Aus  den  Isweatyu  der  Kaiser!.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft,  Bd.  IX,  S.  314 — 3111,  übersetzt  vun  Hauptmann  Chr.  Schmitt.) 


Gegen  Ende  des  Jahres  1865  fand  der  Russische  Ge- 
neral-Stab, in  Anbetracht  der  Ungcnauigkeit  der  veralteten 
Schubert'schen  Kurte  im  Maussstabe  von  10  Werst  auf  den 
Zoll,  es  für  nothwondig,  eine  neue  Spezialkart«  in  gleichem 
Mausastabe  herauszugeben,  welche  ähnlich  der  Karte  der 
Geographischen  Gesellschaft  da»  ganze  Europäische  Russ- 
land mit  Polen,  Finnland  und  dem  Kaukasus  umfassen  sollte, 
und  übertrug  die  Anfertigung  und  Herausgabe  dieser  Karte 
«lern  Herrn  F.  A.  Strelbizki.  Letzterer  überzeugt«  sich 
gleich  beim  Beginne  dieser  Arbeit,  als  er  die  einzelnen 
Blätter  der  Schubert'schen  Special  karte  verglich ,  nach 
welcher  der  Astronom  Schweizer  die  Messung  der  Ober- 
fläche Russlands  ausführte,  dass  sich  auf  allen  Blättern  der 
Karte  eine  bedeutende  Verschiedenheit  in  den  einzelnen 
Entfernungen  herausstellte. 

So  ist  z.  B.  auf  Blatt  XX  die  Entfernung  zwischen 
Jaroslaw  und  Kostroma  cu  ungefähr  60  Werst  angegeben, 
wobei  Bich  ein  Fehlor  von  vollen  16  Werst  herausstellt, 
indem  die  Stadt  Jaroslaw  bei  Schubert  um  gerade  so  viel 
iistlicher  eingetragen  ist,  als  ihre  eigentliche  Lage  es  be- 
dingt. Für  die  Stadt  Romanow  beträgt  dieser  Fehler  4 
Werst,  für  Rostow  10  Werst,  für  das  Dorf  Roschestwenski 
12  Werst,  so  daas  alle  Punkte  des  Gouvernements  Jaros- 
law überhaupt  gegen  Osten  hin  verrückt  sind. 

Auf  Blatt  XXV  ist  Niscbuii-Nowgorod  fast  um  18  Werst 
südlicher  angegeben,  Jurjew-Polski  um  8  Werst  nordlicher 
und  Schuja  um  10  Werst  südöstlicher.  Ähnliche  bedeutende 
Fehler  finden  sich  fast  auf  allen  anderen  Blättern  und  es  ist 
selbst  der  Flächeninhalt  einzelner  Theile  oft  ganx  unrichtig; 
so  ist  z.  B.  im  Gouvernement  Olonex  der  Onega-See  im 
Vergleiche  zur  Oberfläche  des  ganzen  Gouvernement«  viel 
zu  gross  angegeben.  Nach  der  Messung  Schweizers  umfasst 
der  See  11.147  Quadrat- Werst,  während  der  Flächenraum 
desselben  nach  der  neuen  Karte  im  Ganzen  nur  8568,9  Qua- 
drat-Weret  beträgt. 

Nachdem  diese  ungewöhnlich  grossen  Unterschiede  in 
der  Lage  der  einzelnen  Punkte  auf  der  alten  und  neuen 
Spezialkarte   einmal    erkannt   waren,    wollte   sich  Strel- 


bizki überzeugen ,  wek 


Ei  nih 


dieselben  auf  die  Be- 


st immung  des  Gesammt-Fläcbeninhaltes  der  einzelnen  Gou- 
vernements und  Kreise  haben  raussten,  und  unterzog 
doshalb  den  Flächenraum  einiger  Gouvernements  einer 
neuen  Messung.  Da  sich  hierbei  eine  so  be- 
Verschiedenheit zwischen  der  neuen  und  alten 
herausstellte,  so  musste  sich  bald  die  weitere  Über- 
j  geltend  machen,  dass  die  ganze  Messung  Schweizers 
—  trotz  dessen  sonstiger  Gewissenhaftigkeit  und  Sachkennt- 
nis« — ,  nachdem  er  diese  theils  uur  nach  der  alten 
Spezialkarte,  auf  welcher  selten  ein  Punkt  am  richtigen  Orte 
steht,  theils  nach  anderen,  noch  weniger  genauen  Karten 
ausführte,  der  Wirklichkeit  nicht  im  Entferntesten  ent- 
spreche. Strelbizki  musste  sich  deshalb  entschließen,  eine 
total  neue  Messung  des  Flächeninhaltes  vom  ganzen  Euro- 
päischen Russlund  vorzunehmen  und  der  seiner  Leitung 
übertragenen  neuen  Spezialkarte  vorzugsweise  die  vorhan- 


denen topographischen  Aufnahmen,  Recognoscirungen  so  wie 
andere  Materialien  zu  Grunde  zu  legen,  wobei  noch  ausserdem 
gegen  15  trigonometrische  und  astronomische  Punkte  be- 
nutzt werden  konnten.  Obgleich  diese  Punkte  nicht  gleich- 
massig  Uber  die  ganze  Oberfläche  Russlands  vertheilt  sind, 
so  ist  ihre  Lage  doch  der  Art,  dass  die  Bestimmung  des 
Flächenraumes  des  Reiches  im  Allgemeinen  keiner  bedeu- 
tenden Schwankung  unterworfen  «ein  kann.  Die  neuesten 
Bestimmungen  der  Punkte  an  den  Grenzen,  wie  z.  B.  am 
Ural,  im  Kaukasus  und  in  Finnland,  im  Zusammenhalt  mit 
den  früheren  Beatimmungen  im  Süden,  Westen  und  Norden 
geben  die  Grenzen  des  Europäischen  Ruasland  mit  voll- 
kommenster Genauigkeit  an.  Wenn  hierbei  noch  geringe 
Verschiedenheiten  vorbanden  sein  sollten,  so  können  sich 
dieselben  nur  auf  die  inneren  Grenzen  einzelner  Gouver- 
nement« und  Kreise,  auf  doli  Umriss  von  See'n,  den  Lauf 
von  Flüssen  und  auf  die  Logo  bewohntor  Punkte  jener 
Gouvermcnts  beziehen,  wo  keine  topographischen  oder  wirth- 
Bchaftlichen  Aufnahmen  Statt  fanden,  wie  z.  B.  in  den  Gou- 
vernements Archangel,  Wologda,  Olonez,  Wiatka  und  theil- 
weis  von  Perm :  in  jedem  Falle  aber  ist  der  allgemeine 
Flächeninhalt  des  Europäischen  RusBland  innerhalb  jener 
Grenzen,  in  welchen  dasselbe  auf  der  neuen  Karte  ange- 
geben ist,  keinem  Zeifel  unterworfen,  weshalb  die  Messung, 
wie  sie  von  Strelbizki  ausgeführt  wurde,  als  die  genaueste 


Obgleich  Strelbizki  bei 
Schweizer  den  Planimeter  Amsler's  benutzte,  so  suchte  er 
doch  nach  dem  Rathe  des  Professor  Sawitsch  seiner  Ar- 
beit noch  viel  grössere  Genauigkeit  zu  geben ;  um  möglichst 
zuverlässige  Resultate  zu  erhalten,  begnügte  er  sich  bei 
jeder  Figur  und  jedem  Trapeze,  das  ihm  zur  Messung  diente, 
nicht  mit  einer  einmaligen  Berechnung,  sondern  nahm  diese 
oft  viermal  vor.  Nachdem  er  den  Flächeninhalt  des  ganzen 
Reiches  nach  Gouvernements  und  Kreisen  berechnet  und 
durch  die  Zusammenlegung  dieser  Einzelborechnungen 
der  Gouvernements  den  Flächeninhalt  des  ganzen  Europäi- 
schen Russland  mit  dem  Kaukasus,  Polen  und  Finnland 
erhalten,  nahm  er  eine  wiederholte 
Flächeninhaltes  nach  Zonen  vor, 
Mangels  einer  allgemeinen  Karte  nicht  konnte ;  um  endlich 
überhaupt  das  Möglichste  zu  erreichen,  führte  er  die  ganze 
Messung  ausschliesslich  in  eigener  Person  aus,  ohne  irgend 
einen  Mitarbeiter  in  Anspruch  zu  nehmen.  Als  Resultat 
für  das  ganze  Europäische  Russknd  mit  Einschluss  des 
Königreichs  Polen,  Finnlands  und  des  Kaukasus,  mit  den 
See'n,  jedoch  ohne  die  im  Meere  gelegenen  Inseln,  er- 
gaben sich  bei  der  Messung  nach  Gouvernements  und 
Kreisen 

5.075.782,*  Quadrat-Werst, 
bei  der  zweiten  Messung  der  Oberfläche  des  gleichen  Rau- 
mes, ebenfalls  mit  den  See'n,  aber  ohne  die  Inseln,  nach 
Zonen 

5.075.585,6  Quadrat-Werst, 
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so  dass  der  Unterschied  «wischen  der  einen  und  der  anderen 
HoriM  himn^  im  Hamen  nur 

196,7  Quadrat- Werst 
lii-'r.i'.'f  -  mit  -unteren  Worten  —  auf  einen  Raum  von 
95.765,0  Quadrat- Werst  kommt  ein  Fehler  von  nur  einer 
Quadrat -Werst  .  ein  Fehler,  wie  man  ihn  bei  der  Messung 
eim-  so  ungcheueron  Flächenraumes  kaum  kleiner  wünschen 
kann. 

Ausser  ilnr  Messung  des  Flächeninhaltes  der  Gouverne- 
ments und  der  Kroise  berechnet«  er  auch  denjenigen  Bämint- 
licher  auf  der  neuen  Karte  angegebenen  See'n  und  Inseln, 
doreu  Gesammtzahl  gegen  9000  beträgt.  Der  Vergleich  ein- 
zelner Totulsummen  der  neueu  Zahlung  mit  der  alten  führte 
Gleichfalls  xu  verschiedenen  Resultaten.  Nach  Schweizer 
betrug  der  Flächeninhalt  der  GrosB-Russisehfin  Gouverne- 
ments mit  den  See'n,  aber  ohne  Inseln  4.924.743,0  Qua- 
drat-Werst, während  der  nämliche  Flächenraum  nach  der 
Messuut,'  Strelbuki'e  4.253.41(5,9  Quadrat- Werst  umfasst. 
Es  beträgt  sonai  li  der  Unterschied  zwischen  der  Messung 
Schweizer"»  und  jouer  Strelbizki's,  bo  weit  sie  nur  die  Gross- 
l;  ..-i--!.-'»:.  Gi  i\  nements  ohlM  Am  Km) bibus  und  seihst 
ohne  Polen  und  Finnland  betrifft,  28.673,9  Quadrat- Werst. 
Bezüglich  des  Flächeninhaltes  des  Kaukasus,  welcher  nach 
Schweiler  U0.M7,?  Quadrat-Werst,  nach  der  Messung  Strel- 


bizki's nur  393.247,4  Quadrat- Werst  umfasst,  beträgt  der 
Unterschied  17.700,3  Quadrat- Werst.  Es  ist  demnach  der 
Flächeninhalt  der  Gross-Russischen  Gouvernements  nach 
Schweizer  gegen  die  Wirklichkeit  um  28.673,9  Quadrat- 
Werst  zu  klein,  dagegen  der  des  Kaukasus  um  17.700,3 
Quadrat- Werst  zu  gross  angegeben. 

Zieht  man  die  Ungenauigkeit  der  alten  Spezialkarte, 
nach  welcher  der  Akademiker  Schweizer  seine  Vermessung 
vornahm,  so  wie  den  weiteren  Umstand  in  Betracht,  dass 
die  nördlichen  und  östlichen  Gouvernements,  so  wie  der 
Kaukasus  nach  ganz  verschiedenen  and  noch  weit  weniger 
zuverlässigen  Karten  vermessen  wurden,  so  erscheint  der  Un- 
terschied, welcher  sich  zwischen  den  Arbeiten  der  beiden  Ge- 
lehrten herausstellt,  gerade  nicht  ausserordentlich,  vielmehr 
wird  hierdurch  dor  Beweis  geliefert,  dass  die  Messung 
Schweizers  eine  ganz  vorzügliche  gewesen  und  dass,  wenn 
dieselbe  nicht,  vollkommen  genaue  Resultate  lieferte,  dies» 
dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  das«  sie  1 .  nicht  nach 
Einer,  sondern  nach  mehreren  Karten  von  verschiedenem 
Maassstabe  ausgeführt  wurde  und  daas  2.  diese  Karten 
nicht  so  genau  gewesen  wie  die  neue  Spezialkarte,  welche 
dio  ganze  vermessene  Oberfläche  umfasst  und  der  Messung 
deshalb  einen  viel  einheitlicheren  Charakter  verleiht. 
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Pertuiset'a  Heise  auf  Feuerland  1878/4. 

Am  I  IS.  Dezember  1873  setzte  M.  Pertuiset  in  Beglei- 
tung von  Cupit.  Marguin  und  Vioomte  Bourguet  von  Punta 
Aremts  über  die  Magalbaens  -  Strasse  und  schiffte  sich  an 
der  Westpitze  der  Gente  Grande-Bai  auf  Feuerland  aus,  um 
d«S  Innere  dieser  Insel  zu  exploriren.  Au«  dem  offiziellen 
Berieht  an  den  Chilenischen  Minister  des  Äussern  geht 
hervor,  dass  die  Expedition  zunächst  die  Insel  in  nordöst- 
licher Rieht  unn  durchzog,  dann  südwärts  nach  der  Useless 
Bay  l!uij?  und  in  letzterer  am  18.  Januar  1874  von  dor 
Chileiii- heu  Fre^tte  „Abtao"  wieder  an  Bord  genommen 
wurde. 

Pertuiset  :  luldert  die  Insel  als  geologisch  von  geringem 
Interesse,  überall  habe  er  Alluvium,  Mergel  und  Sand  an- 
getroffen ,  keine  werthvollen  Mineralien  oder  interessante 
geologische  Verhältnisse.  Dagegen  eigne  sich  dio  Insel  ganz 
vortrefflich  zur  Viehzucht  wegen  des  reichen,  üppigen  Gras- 
md  Kriuterwuchses,  Hunderttausende  von  Rindern  würden 
dort  ihre  Nahrung  finden,  auch  würden  an  vielen  Stellen 
Kartoffeln,  Hafer.  Roggen  gedeihen.  Die  Flora  sei  im  All- 
gemeinen ilie  lies  südlichen  Patagoniens,  Holzpflanzen  gobo 
es  wenige  ausser  an  einigen  gegen  Norden  exponirten  Hü- 
geln und  am  Südufer  der  Useless  Bay,  wo  auf  Sohiefer- 
boden  eine  andere,  viel  reichere  Vegetation  auftritt.  Dort 
Stenden  niobl  mehr  schwächliche  Sträucher  und  kleine  iso- 
lirtc  Waldehen ,  sondern  gut  gewachsene  Bäume,  Urwald, 
ungeheuere  Di.  kiuhte  von  Lorbeer,  Fuchsien  4o. ,  selbst 
Ciuerarien,  ('umeilien  und 


Die  Eingeborenen  zeigten  sich  ausserordentlich  scheu 
und  nur  dreimal  kamen  die  Reisenden  mit  ihnen  durch 


Übe 


in  Berührung.    Pertuiset  Btellt  sie  hinaicht- 
-erbeschaffenheit  Uber  die  Patagonier,  sie 
ut,  ihr  weisser  Teint 
wegen   allgemein  herr- 


ihror 
I  gut 

gebräunt,  aber  die 
sehender  Unsauberkeit  schwer  zu  erkennen.  Das  dichte  Haar 
tragen  sie  wie  die  Patagonier,  ihre  Kleidung  besteht  aus 
Fellen,  ihre  Nahrung  aus  Fischen,  Eiern,  wilden  Enten, 
Ratten  und  Guanaoos,  die  sie  mit  Pfeilen  erlegen. 

Die  Expedition  notirte  um  die  Mittagszeit  eine  mittlere 
Wärrae  von  16  bis  20*  C. 


Forrest's  neue  Heise  durch  Weit-  Australien. 

Kaum  ist  es  dorn  Major  Warburton  unter  Leben 
gelungen,  dos  bisher  unbekannte  Innere  von  West-Austra- 
lien auf  der  Linie  von  den  MacDonnell-Bergen  in  der  Mitte 
des  Welttheils  nach  dem  De  Grey-Fluss  an  dor  Westküste 
zu  durchkreuzen,  so  rüstet  sich  der  unermüdliche  Forrest 
zu  einem  gleichen  Wagniss.  Mit  Unterstützung  der  Kolonie 
er  Anfangs  April  1874  von  der 
ton,  um  Uber  Mount  Luke  nach  dem 
hison-Fluss  zu  gehen,  diesem  bis  zur 
ron  dort  wo  möglich  in  östlicher  Rieh- 


West  •  Australien  wollt« 
Champion-Bai  aufbre. 
Mount  Gould  am  Mur 
Quelle  zu  folgen  und 
tung  nach  der  Telegraphenlinie  vorzudringen, 
dition  besteht  aus  6  Mann  mit  18  Pferden. 


Die  Expc- 
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aber  tat  la  dea  aaMraieben  Bpealal  -  Planen  und  Ueberalrbtuklexen ,  wsdebe 
aeben  geologischen  Prenieo  al*.  Illustrationen  beigegeben  alnd.  «In  awbr  aebü- 
txeaewerthee  «onngmpblecbe*  M*l*r1a1  rar  Verrutlelindlgung  der  Karte«  vnn 
Nea-riawdaod  «alaaitaax  and  bi*  und  ,1*  *Umn*b  wir  euf  werlbvnlle  Hüben 
naeaaaagea,  a.  B.  la  llaaxtn  Beicbrelbung  der  Mal«  er«  Hille. 
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aleche  AuebrUrtie,  Vegetation  uni  Anbau,  ThlerwrH,  HcvU'keTung. 

Kennedy,  AI.:  New  Zealand.  8",   172  pp.   London,  I.ongroana,  1873. 
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In  dlxxxm  Auanaur  ante  einem  an  die  M,  Peleiebaiaaf  fle^grapbl-cbe  Geeell 
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paae  varilrt  xwlaobea  weite*  Oreuxeo.  ardne  Mesanngen  ergaben: 

nureharhallt   Maalman  Minimum 
riMMl  Papa««  von  Neu  .  f.nlnea   .      IM7  1T7J  IJI4 

wefbUebe      «,       H         «  tbo«  Ibon  141» 

männliche  KegrHoX  vnn  Luanr.    .  144A  1500  1401 

lat  tlroesea  and  Gxaxea  noterarhcldrn  alch  weder  die  Papua*  noch  dl*  N«grl- 
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rlueh  I  : ; i (7 » !  hat  l>r.  A.  II.  Mayar,  tr,r»t.,ut  «^f  «ein*  Hambach! uruecn  in  der 
neelvlnke-bat  nnd  auf  den  Arfak-BerRep,  die  KU  bcllllrhkelt  dar  UeiiUkerunc 
N**j-Guln*«'s  In  Bes.*  auf  Rar«  betont,  wahrend  dl*  Ragllaahan  Mlailr.n4ra 
Murray  nnd  (IUI  sowohl  ala  L'ept.  Moreshy  im  Pifid-Ottaii  der  lnaal  Kam 
aeuerdln*;«  wieder  «.wel  verschiedene  Raoan  erkennen  au  kbnnea  d«ublea. 
Einen  Heitre?  dlaarr  Fnce  enthalt  da«  verlierende  Schrtftcban.  wolrbe* 
Tun  dam  Varlaaiar  wahrend  d*eaen  Aufrnlhalta«  in  dar  A«tr  labe  liai  0>?S 
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«Wiatt*  Papua,  dm  er  a«m*a*en  hatte,  war  1,74,  dar  kleinere  1,4»  Mvtrr  bceh; 
awlecben  diesen  Kxtrenieo  varilrla  die  Hube  der  »rjd^ren.  Klne  besondere 
Rauhlskelt  der  llant,  die  von  manchen  Autoren  al,  Merkmal  der  Papua«  enae- 
fllbrt  wird,  konnte  er  durch*««  nicht  I  ■•-taliic .  .  Rhen  an  wani«  kanu  al>  all- 
jttmelne*  l°liar*k!erl>tlkum  für  den  «amen  Maruni  der  Pepoae  dl»  aebwaraa 
Carba  Kalten,  die  Papuaa  dar  A«trolnl.cU«l  iln.l  durehachnlttllch  hell  choku- 
ladebrann,  manche  nicht  dunkler  ali  die  hellsten  rAatno«ln««l«Ber,  manche  aber 
a.nh  wieder  eben  an  dunkel  wie  die  Neu  Irlbmlar  und  dla  Laut»  »■•»  I>or»i, 
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Stamm  der  Süd  •  Au«rrall«ch«n  Klnxeb.ranan  bilden  die  DI»yeTlc,  «tn  rabian 
«30  und  dla  «1er  benwhbnrteu  lleaehlechtcr  der  Vandrawontbaa,  Vnrrawnurka«. 
Anniinla*  und  Wnn«k«-.nroo« ,  welche  mit  den  «rateten  aleler.cn  I  r-priln» 
Italien  ...llen.  elrca  S-X.  Köpfe.  .1«»  «n»,mmrn  lli.Hl,  Ihr  Land  M  Im  SlLLn 
dnreb  Mt.  Prrelln«,  Im  Norden  dn.eb  d.a  Perl.un'.l-S,...  Im  (Hirn  durch  Lak. 
Uop«  (Pand  .)  und  Im  Waatcn  dutch  aluen  Punkt  lnjl—ll,  welcher  circa 
Kl  Kral.  MeHap  vom  Ilope-S«  entfernt  Haut    Der  Arm  da«  C»per ■  Creek. 


durehaiehl,  bildet  kein  l.e.llmn.t«.  f  luwabott , 

eine  Kett«  von  S«*'n. 
Tahiti,  Auf  in  der  Süd.oe.  (Ulobn»,  XXIV,  1873,  Nr.  15, 

S.  225  —  231.) 

Xaiu  Tbilt  nach  Karl  Pembrib«'«  „South  Sc*  bubblaa",  Lond  u  laTr. 
Thomaon,  J.  T. .  Kthnographicul  contideration»  on  the  tVln*nce  of  the 
Maori.  Mit  2  Karten.  (Tratitaetiou«  of  the  Vevr  ZealaDd  lnitttvte, 
1871,  Vol.  IV,  WdllinfTtnn  1872,  p.  23—51.) 

ILll^oaian  >oa^hl  ul.  ,1er  Dät.lodlatJhe  Archipel  battcB  elnat  Nayaawtaelw1 
kemne;:  von  llarata  oder  S'ld  Indien  e,«wchah*n  Anawanderuniren  nach  Getan 
und  Westen;  »on  dem  addlkhen  Thall  der  ilalhinael  Malakka  oder  tob  Su- 
matra Ut  kein«  Klnwandsrumr  nach  tladaeaakar  ecMKt ;  ^tn  Rarata  k«nn  man 
Oktwirt«  llnitulatlach  nie  au  den  Molukkcn  vcrlolacn.  wo  lornail  dla  Haupt. 
nledcrlaaviiDK  l«t  :  In  Farbe  and  Pbysloimonile,  aber  nlci  t  In  der  Sprache 
w  ird»  die  Rar«  diircli  Klnmlachwa»  v^n  Süd  -  CblnMen  ; Mandl  unl  Anna- 
lue«*u  al  geändert-  Von  doli  MolJkken  als  Ail«a»na«l>ankt  frriu  «leb.  «la 
i  Rae*  nach  (»««»,  von  lnaal  a-i  Intel.  Ober  P-.lyneJen, 
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indem  «In  »el*  eelaeu  Weg  Uber  •r.iBjaiebu  nach  Kau  -  Seeland  fand.  Barst* 
oder  find  -  Indien  w»r  daher  die  «repcllnallehe  lleimeth  der  Maorl. 

Tinne,  I.  E.  !  Tb»  WoadeTlaad  of  üie  Antipode«,  snd  otbcr  «Welch.-»  at 
travel  in  th«  North  Island  of  New  Zeiland.  8*,  1S4  pp. ,  mit  Karte 
und  Illttetxet.  London,  Low.  1874.  IS  •. 

Tranaaetloni  ud  Proceedings  of  tbe  New  Zeiland  Institute,  1871, 
Vol.  IV.  8*.  463  pp.,  mit  3  Karten  and  15  Tafeln;  1872,  Vol.  V. 
8",  ASS  pp.,  mit  24  Tafeln.  Editod  by  James  Hoctor,  M  O.  Wel- 
lington 1 87l/73. 

VoL  IV.  J.  T.  Theeneoa ,  Etbanarephieal  onNlderellona  en  1h«  Wbane*  ©f 
1b«  Uaorl,  —  W.  T.  L.  Trarer»,  Nolee  npon  the  hl«1»rleal  ralae  od  the  »Tre. 
ditfons  od  Ina  New  Keejandere"  aa  colleeted  by  81t  George  Orejr.  —  W.  T.  L. 
Travara,  Kote«  00  tba  t'batha»  blande,  extreeted  fron  lottere  froeo  Hr.  H  H. 
Travere.  —  Dr.  Ju.11.ra  Haast,  Moae  and  Uoa  huater».  —  Dr.  J.  Hector,  Oo  re- 
ctal 53..»  remalne  la  New  Zaatand.  —  W  1».  Morleon,  Notoe  on  Moa  reaoelBi. 
—  W.  U  Williams,  On  the  oeourreoce  "f  fnotprlnta  uf  a  laree  blrd,  fooad  at 
Tiirancaonl ,  Povarty  Ray.  —  T-  R.  Gllllea,  On  tba  oeeurreae*  of  fontprlate 
of  llie  Moa  at  Poverty  lüy.  —  U.  C  Kleid  ,  On  Iba  geographica!  aad  otber 
fealurea  of  aoma  little-koown  portlone  of  Iba  Provlne»  of  Wellington.  —  J.  C. 
Cmwford,  Aaelrallaa  geography  and  topogrephy,  wltb  aome  New  Zeebxnd  eom- 
parlaon»  aad  eoatraata.  —  Meteoddogloal  etatlitica  of  New  Zealand  for  1871. 

VoL  V.  «Tl.  Travere,  On  Iba  llfe  and  tianoa  of  Ta  Rasparah».  —  W.B. 
D.  Mantel),  On  Moa  heda.  —  R.  Taylor,  Ab  aeeoejM  of  Ib.  «.rat  dlaoueery  of 
Moa  remaloa.  —  Chol  Freier,  A  deeertptlun  of  tba  Kernacleugh  Moa  Cava.  — 
O.  M.  Barr.  On  the  Teletl  Honda.  —  J.  T.  Tbomeon,  On  Uareta  nomorala.  - 
Major  W.  O,  IM|*Jr^1N"^*(1j'*,1  ,}"'d:,',t)£'tl"•  ~  11 


1  and  «on  of 


ZaeJend.  -  Cent.  V.  W.  1 
Ob  Iba  geographica!  ralell  .n.  of  Iba  New  7.e>lao4  f.one.  —  T.  Klrk,  Notoe  on 
tba  Sota  »f  Iba  labe  dlitrlet  of  Iba  North  laleod.  -  Capt.  F.  W.  Hatten,  On 
tbe  dato  of  tba  laat  croat  Klacler  perlod  In  New  Zoaland  and  Iba  Formation  of 
lake  Waketlpo  —  J  O.  Craa'ord,  Notea  on  Miraoiar  Perdnaale,  Wellington 
karlioar.  —  Meteorologie»!  Stallau«»  uf  Na«  ZeeJend  for  IS71. 
Amur  diesen  ll*1tr»gen  von  gooirraphticheeB  and  allgemeinem  latareeee  eat- 
1  beide  Bünde  noeh  eine  gr..e<»  Anrabl  Abhandlungen  und  Notliea  Uber 

«"Ilm     btlt»BlwX4lwl    f *>>1'Ie(l4etl4   Ul»3   t^nsttletlt  0*|f*Itw)taafJl]»V 

C.  de-  Quaion«  111  lux  Uea  Sandwich,    is  .  3(7  pp.  ot 


xx*v£ 


ir,  Iii«.;  ■  m*> 

or  Macaekill,  und  Nga- 
Hydrogr.  Office,  1873. 


1  carte.  Paria,  Haebett«,  1874 
Varlgny,  C.  de  1  Voyage  eux  Uea  Sandwich.  (La  Tonr  du 
2roe  temeatre  de  187.1,  p.  309-272.) 

Obwohl  alch  dar  Vaelbaaar  von  HH  an  14  Ja 
Inaabi  aufhielt  and  die  bb>li,ten  8taetekmter  dort 
abgedruckten  8ehHd«rung«n  Hr<b  unbedeutend. 
Wagerier,  H. :  Baker  laland.  (Weetermann'i  fUuatr. 
he^  3.  F,  Nr.  II,  September  1873.) 

Kurten 

Auilralla,  Soutb  ceaat,  Oleneig  Rh  er  to  Oape  Otway.  1:292.148. 

London,  llidrogr.  Office,  1873.  (Nr.  1062.)  i\  a. 

Auitralie,  cAte  ett.   Feuille  1.  Partio  cotnpriae  antra  l'ile  Haine  et  1« 

<*p  Hattery.  Paria,  D^p«t  de  la  marine,  1873.  (Nr.  31*7.)  t  fr. 
Austritte,  «ole  eat.  Feuille  4.  Partie  compriae  entre  l'ile  Whitaunda; 

et  lo  port  Bowen.  Paria,  IMpAt  de  la  marine,  1873.  (Nr.  8194.)  2  fr. 
Caroline  laland».   Hall  and  Eaat  Faiu,  or  Lltko  lilanda.  1  1  123.792 

und  1 :  23.627.  London,  Hydrogr.  Office,  1873.  (Kr.  775.)  1 
Caroline  lilanda.  Mokil  or  Duporry, 

Ut  Islaadi.  1:  28.091  und  1  :  73  037. 

(Nr.  777.)  1  a. 

Caroline  Islands.  Oliinarao,  VVeat  Faiu,  Pikelot  or  Coquille,  Wolea 
or  UUe  laUnda  4c.  London,  llydrogr.  Offioe.  1873.  (Nr.  773.)  1  s. 
Friederichien,  Li  Kirte  der  Palan-lneeln,  NBrdlicher  Qroiser  Ocean, 
westlicbe  Carolinen.  Mit  Zugrundeleguni,'  der  alacCluer'achen  Karte 
«on  1793  und  94  hiuptaiichtich  nach  dem  Tagebuch  und  den  Karten- 
ekuien  von  ).  Kubary  bearbeitet.  1  :  300.000.  Litb.  Hamburg.  Frie- 
deriebaen,  1874.  )  Tnlr. 

New  Guinea.    Port  Moresby  and  Fairfaa  Harbour.  London,  Hydrogr. 
Office.  1873.  (Nr.  2126.)  1  s. 

Sbon  and  Arhuo  Atolle,  Marshal  Uroop.  1:48.691 
I   182.591.  London,  Uydrogr  Office,  1878.  (Nr.  988.)       1  a. 
orXew  Guinea   Aatrolibe  Biy  and  Port  Conatantina.  1  1  91.295 
1  :  4.S65.  London,  Hydrogr.  Office,  1873.  (Nr.  1084.)  (  s. 

Pacific.    8t  Auguatina,  Kotumab,  Uornr,  Uea,  or  Wallis  Is- 
nd  4c    London,  Hydrogr.  Office,  18*3.  (Nr.  987.)  1,  s. 

Pacifto.  Uap  or  Yap  Island,  Caroline  Islands.  1  1 166.000.  Lon- 
lljdroitr.  Office,  1878.  (Nr.  779.) 
Pacific.    Vanikoro  Islands,    with  Tevni  as 
8anta  Cru«  Islands.  1:4.712  und  1.8.125.  London, 
fit«,  1873.  (Nr.  986.) 
Vltfor  Plaanl,  Carta  del  riaggio  dclla  pirotorretta 


Gaby 
April  1 
Willi»,  J 


*  • 

Bays, 

Hydrogr.  Of- 
2}  .. 
fra  l'uola 


gli  strstti  di  Gallawo  »  di  Kslang,  1872.  (RiriaU 
873.) 

A.  C. :  Cereal  map  of  New  Sontb  Wales  1871.  1 :  2.000.000. 
Lith.  Svdnev,  8nrteyor  General'a 
Die  an  Welsen-  ut  ' 


dla  Centrej)  d«e  < 
lldi  aeaaaebt ,  auab  1 
tnMeaaUhle  beattten, 
Wlllia,  J,  A.  C:  Map  of  New  South  Wale*.  1  : 
Sydney,  Snrreyor  Ueneral's  Office,  1871 
In  der  ltaaptaacbe  eine  rieeollch  epealalla 
Ould-  und  Kohlenfelder,  dla  Oecenden  mit  Wein-, 
wie  die  LokelltHe«  hnrv>rhebl.  an  deejen  nuUbare 


Karte,  welche  dla 
Tabakbau,  ao 


MORD  ■  AMERIKA. 

Atlantic  ooast  guido  (The).  A  companion  for  the  tourlat  between 
Newfouadland  and  Cape  May.  With  an  aecoout  of  all  anmroer  re- 
aorts.  16«,  136  pp.,  mit  2  Karten.  New  York  1873  Sa. 

BaoheldeKs  Ulnatrsled  tourtat' s  guida  of  tbs  United  States  8°.  Bo- 
ston 1873.  10  ». 

Bendel,  D.    L' Archipel  Aleiandre.  (Saoramento  Itecord,  15.  Febr.  1873, 
Alsaka  Herald;  tradnit  per  J.  üirard,  Bulletin  de  In  Soc.  de  1 
de  Paria,  Oktober  1873,  p.  439—443.) 

Bevölkerungsziffern,  Betrschtongsn  Iber  die  der  Vereinigten 

Stauten  und  deren  sukOnftiges  Wacbsthum.  (Oaa  Aoaland.  1874, 
Nr.  2,  8.  35-38.) 

Blake,  Dr.  J..  Kcmarks  on  the  topography  of  tbs  Orent  Basin.  (Pro- 
caedings  of  th«  California  Academy  of  adenoea ,  IV,  Part  V,  1872, 
p.  278—278.) 

Bradley,  Prot  Fr.  H  :  Exploration»  of  1872,  Ii.  B.  Uaologtcal  Sur'sy 
of  the  Territojnes,  undor  Ut.  F.  V.  Heyden  ;  Snakc  River  dirieion. 
(Americaii  Joornal  of  «1ie1.ee  and  arU,  Septbr.  1873,  p.  194—207.) 

U»!>«calrhl  iler  Relaen  and  Arballen  dar  («alaclacliea  F.ip*illtl«n  unter 
Ut.  Hey  den  Im  »ommer  IST» 
Butler,  Capt.  W.  F.:  Tb«  Wild  Nortb  1-and ;  baing  the  atory  of  a 
wintsr  jonmay,   with  dof»,  across  Northern  North  America.  8", 
360  pp  ,  mit  1  Karte  und  Ulustrat.  London,  Lew,  1874  18  a. 

Canada,  Aus  den  Petroleum-Distrikten  in  .  (Das  Ausland,  1873, 

Nr.  49,  8.  970—971.) 
Canadl  (le) ;  moeura,  di-erses  rares,  tangues,  usages  4c  8",  192  pp. 

Limoges,  Barbou,  1873. 
Colorado,  A  yenr'a  tramp  in  .  (Uluatrnted  Travels,  ed.  by  Bä- 

te», Vol.  V,  1873,  Part  LVlll,  p.  318  —  320;  Part  L1X,  p.  342 
—348  ;  Part  LX,  p.  357-359.) 
Colorado,  Di-  hoben  Berggipfel  im  Territorium  .  (Globus,  XXV, 

1874,  Nr.  10,  8.  198  —  159.) 

Dla  Uayd«n'icbo  Expedition  bat  Im  Jahr.  |»TS  dla  (leblrsw  Im  Waetea  der 
Parke  von  ('oioredo  erfuraebt.  Parajlol  mit  der  OaUlcl.cn  oder  FronUtaite, 
welcher  Leon«  Peek,  ftker  Peak  Ar.  angaberen,  Uufl  weetllch  von  de«  Parka 
dla  Park-Kette,  Ibra  bocbale  Gruppe  roll  dem  I4.IM  Enal-  F.  hüben  MU  Un- 
ooln  sAbll  20  Gipfel  eon  mehr  alt  IS.OUU  F.  HAbe  und  v-.m  Lincoln  ante  ar 
blickt  man  etwa  DO  Her»c  .  die  Uber  13.00(1  F.  buch  elud;  daaattrn  erreicht 


kein  Gipfel  dieaar 


aar  Gexeudeo  die  Hübe  von  1SJM>  Tuaa,  uloe  merk»  llrdUte 
t  der  aipfelhoban.  Nordlleb  van  der  Uneoln  Ornnpa  liegt  dl« 
npp«  mit  dam  Mcunt  PowetL  Durch  das  obere  Arkanaaa  mal 


vm  der  l'»rk-Kette  aetrenat  erhebt  _. 
daran  bnebata  Strecke  der  (Ire  City  a*««auber  mit  dem  Kloo  Foaa  hohe« 
Grand  Mountain  aicb  erbebt  ond  die  Im  wetteren  Verlaufe  nach  Süden  buch 
sebn  Gipfel  Tun  mehr  ala  14C00  r.  Hol.»  bcallat.  Finita  davon,  wie  Mount 
Harvard  und  Mount  Yale,  hat  Prof.  Whitney  :'-'<  benannt.  Dleea  National- 
kelle,  hlabar  Sabaatcb  Mta.  genannt,  bildet  die  Weaaerarh-Iitr  ewlicben  dem 
AlUntleeben  und  dem  Groeaea  Ooean.  Weetlkb  ecblteaien  eich  an  ala  die 
F.lk  Mownleln»,  die  ebenfalle  mehrere  Gipfel  von  IS-OX  und  14.000  F. 
»la  den  Oapltol,  White  Houae,  Maroon  und  IJtetle  Peak.  J.  T.  C 


«llad  dar  Kxpedllton,  fEbrt  Im  Qai.ien  IJ  Gipfel  In  dlaeen  Geblrten  von 
rUo  aa,  welche  die  liehe  von  14000  hie  II  iO>  F.  beben. 

Crosdailo,  H.  K  1  Scene»  on  Pacific  shorcs,  with  a  trip  across  8outh 
America.  8",  177  pp.  London,  Town  and  Country  Publishing  Com- 
pany, 1873.  7J  a. 

D*ll,  VY.  H.  :  Notoa  on  pre-histork  mnsins  in  Iba  Aleutisn  lalands. 
(Proceeduigs  of  the  California  Academy  of  sciences,  IV,  Part  V, 
1872,  p.  283—287.) 

Dali,  W.  lt.:  Notes  on  the  avi-faona  of  the  AleutiaD  Islands,  from 
Unalashka  eastward.  —  Deacripliona  of  new  species  of  molluaca 
Crom  the  coast  of  Alaska,  witb  notea  on  som*  rare  form».  (Procee- 
dlnga  of  the  OaUfornia  Academy  of  seien««,  V,  Part  1,  18?.,  p.  V3 
-35,  57—62.) 

Aaf  Mioer  früheren  Herein. r.«-  von  Alaska  halle  Dali  erkannt,  daaa  du* 
oetwealllcb  verlaalende,  aU  Forteetiang  der  FsUewae-blree  aniweheode  Der«. 
kette  daa  Gebiet  In  etae  nördlich»  und  »Odll.be  Abtlietlui.«  trennt,  von  denen 
dla  eratara  nach  Flora  und  Fauna  dar  Canadiern  -  arktueben  Kearlon  aneakort, 
dla  lautere  daxesen  In  lluen  orx»nli«ben  Produkten  gana  der  Weetkllale  von 
Nord  •  Amerika  alel.  anert.llee,t.  Zaleehea  UnalaaelüYa  und  der  Urapa.«  dar 
InaeU,  watrbe  der  llalblnael  AUaka  aSdlkn  verlattero,  kommen  dl» 
Hachen  Gebiete  lueammen  und  vermlicbrn  «leb.    .Dia  hob«- 

bat,  Indem  »le  vom  Feetland  vat»prU«ead  die  KßateCWVt 
von  d«r  Kü.t«  ablenkt,  eine  Umlkbe  Wlrknn«  auf  dl«  I 

30« 
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Faun*,  die  Ich  Tun  Moniere?  bis  iti  den  Schumsgln-Inaeln  *u*d*hne.  wl*  i:*pr 
l'od  an  der  Ostktiste  Tun  Nord-Amerik*  IUI  die  Fenn«,  welche  die  Küsten  der 
minieren  und  shdllrbso  Sreelen  ehereklerialrt.1*  Auf  Jener  Inselgruppe  er- 
reichen viel«  chsrektsrlstUchw  Tlilere  der  Oregon  •  Fsun*  Ihr*  weellleUlt* 
Grenz*,  eo  Mytllos  eallforxilcus ,  Purpur*  Uelue*,  Amphltea  corrugata.  Mar« 
vartegace  und  Petrloole  cardltoldes.  Ute  arktisch«  Faun*  dee  leichten  Bering- 
jfeene  und  dee  arktischen  Dörens  (et  dareh  Formen  von  A*t«rte ,  Buccinunt 
glaclele,  rrenettßi  uud  clUetum  .  Srslerla  grnnlandlca.  Cardio»  Ul&lüüeiun, 
t.aeun*  vlncla,  mehrere  Speele*  von  Bei*.  Admst«  und  Oiiastoml*  und  viel* 
andere  veTtreteD,  die  grÖMtenthella  wenig  welter  nach  Offen  gehen.  Zu  die- 
sen beiden  Fewnen  gewellt  aleb  noch  eine  dritte,  die  vor  dem  beginn  der 
I'all'sebcn  Untersuchungen  loa  J,  IHtib  fast  unbekannt«  epeviflnch  Alentlocb*  : 
al«  Ut  hier  durch  Anedea  wie  Peetoa  alaakenala  ,  Drillt*  Kennleottll ,  Klclo- 
cymn  roirsbill*,  Volutl8te»mall,  Mstrsaell«  stcutle*,  Utoriaa  alentlea ,  Arm.-* 
syharltle*  tind  peraaDebills,  Nacella  rose*.  Hcllntrupl«  barp«  a.  e.  vertreten. 

0.  |  Tb«  abra*ions  of  tbe  contineatal  shoro*  of  North  Weit 
and  tut)  auppoaed  aacient  aea  Icrela.   (Proceedülge  of  the 
California  Academv  of  ecieneee,  V,  Pari  1.  1873.  p  90  IT.) 
DMl-born,  Dr.  R.  (?.!  »»«tot;»,  and  bow  to  eee  it.  Ii".  New  York 

1873.  4  a. 
De  Smet:  Voye^ea  au  montagnen  roeboasee.  8*.  Brüssel  1875. 
Elttman'»  Kantern  C'out  Uuide,   A  haadbook  of  the  coest  from  New- 

port  to  Mouot  Deaert.  16°.  Coneord,  N.  H.,  1873.  7}  a. 

Gannett,  H. :  Liste  nf  eleratione  in  tbit  pnrtinn  of  the  United  State, 
weel  of  the  Mississippi.  8",  48  pp.  Washington  1*47.1.  1)  s. 

Gilpin  ,  W.:  Mission  of  the  North  Ameritan  people,  goological ,  social 
and  poliücal.  Uluetrated  with  6  cbarU  delineating  the  phyaical  archi- 
tecture  and  thermal  law*  nf  all  the  eontinent*.  S",  217  pp.  Phila- 
delphia 1873.  22  a. 

Greatorex,  Ellaa:  Summsr  »tching*  in  Colorado.  B'>.  Urad.ui.  Low, 

1874.  25  a. 
Haliburton,  Judge:  The  American*  at  liume;  ur,  byewaya,  baekwoode 

and  prairiea.  8°,  316  pp.  London,  Unrat  *  Blackett,  1873.  5  a. 
Hayden,  f.  V.;  Sixth  annual  report  of  the  U.  S.  üeological  Survoy 
nf  tbe  Territorie»,  et*  br  kling  porttnna  of  Montana,  Idaho,  Wyoming 
and  Utah ;  being  a  report  of  progro*s  of  the  eiploralions  for  tb» 
year  1872.  8»,  855  pp.,  reit  5  Karton  nnd  vielen  llluetrnt,  Waeh- 
ington 1873. 

Dar  U«g»nals»d  dieses  seclislen  Jahresberichte*  Ober  Dr.  Hsyden'e  geolo- 
gische Aufnahm*  d*r  T*rrl|..tl«n  Ist  ein  so  Interessant«,  dasa  **  kaum  der 
len  Illustrationen  nnd  geschmackvollen  Spezlelkerten  bedurfte, 
__l  nach  seiner  Leklflre  au  er» ecken  Da  es  slah  l«Tat  hauptsteh, 
lieh  um  die  genauer«  Aufnahme  der  au«  National  •  Park  erhobenen,  *n  Nelar- 
'  itn  so  reichen  Gegenden  sn>  Y«llo«slon«  und  M*dl*un  K.vor  hsndtll«, 
der  Cngres«  reichliche  Mittel  cur  Verfügung  «eatellt  und  Dr.  Heyda* 
•  t*e<  getrennte  Expeditionen  Ins  Feld  «teilen ,  deren  jede  aus  einem 
Geologen,  Topcgwphen,  A«tr.n»ro*o,  Meteorologen,  «emhledenen  Awlitentao 
nnd  SammJern  bestand.  Die  «In»,  unter  il*yd«nV  «Inner  MltunK,  itln«  von 
Fort  Ulis  nsch  dem  YeJIosratons  -  Thal  und  varvollstandtat«  durt  *io  spltsr 
sra  MadU^n,  am  riallntlu  und  In  den  i*/1sclienlte«eDden  fierirpsnlun  die  \ >r- 
messuntten  nnd  t.»ler*iKhuna;en;  die  i«elte,  unter  Js»«  Htev«n*"0,  b»»ab 
sich  von  oxdcn  In  Utah  Ober  Furt  Hall  und  am  Hnake  Klvor  hinauf  nach 
dam  Qnelleeblet  dlr<ca  Finnas,  «ro  sie  reichliche  t>elc«er,hel<  halte,  bis  dahin 
xai>x  unh«kannlHi  Qebiet  zu  erforschen  und  Interessent«  Entdeckungen  au 
machen.  Dto  hübschen  Ksrten  dleaes  Oebiecs,  wotehs  der  Topograph  tl.  R. 
Beehter  eiigefenttrt  hat ,  Kehr.rvn  m  den  arertbvullatoa  HcreiohernaRen ,  die 
wir  In  Beäug  auf  den  Westen  der  Vereinigten  Staaten  ans  dem  Jshre  IK7* 
au  verzeichnen  haben.  In  den  Tetnn  -  Bergen  ,  an  deren  d*(l!oheui  Fissa  der 
lisuptauellsnn  des  Sinke  River,  nachdem  er  «ein«  Oewaaeer  aus  den  H«#'n 
Shoahuae,  l.ewla  ood  Haart  g**ammett,  den  ftWG  Engl.  Fuss  Uber  dem  Meerca- 
aptagel  gelegenen  Jackson  Nee  durchdlcast,  bestleg  Stevenson  mit  Laogford  den 
höchsten  Gipfel,  der  sich  nach  Ihrer  barometrischen  Messung  bU  ta  l3>3r) 
Kngl.  Fqs*  erhebt.  Oti*r*t  Raynolda,  dam  Dr.  Haydan  ala  llootog  attachlrt 
war,  kampln«  lrtto  einige  'lag*  am  Fuaa  dieser  Berge  und  Ihr  Führer  Jame* 
ßrldger,  der  mit  der  Geschichte  dieser  Gegenden  mehr  vertraut  war  ala  Ir- 
gend sonst  Jsnsar.fl,  hielt  mit  vielen  der  erfahrensten  Bergsteiger  und  Trspper 
die  Ersteigung  des  Orsnd  Teton  oder  Big  Tetan ,  wie  m*n  den  hdehsten 
Gipfel  nannte,  für  unmöglich.  Ks  darf  daher  angenommen  werden,  daaa  kclu 
W«laser  vor  Ntsvenann  und  l.sngford  die  8pflse  des  Berge«  erreicht  hatte, 
obwohl  ein  >.ben  eine  wahrscheinlich  von  Indianern  gebaut«,  3  Fuss  höbe 
Brustwehr  ans  auf  einander  gelegten  Qraalubslnnn  vorfanden.  D  «  Harren 
hielten  sich  somit  für  berechtigt,  dem  gewaltigen  Berge  einen  apealellaren 
Namen  au  geben,  nnd  awar  treten  ele  die  würdigst.  Wahl,  Indem  sie  Ihn  mit 
dem  Namen  Ihre*  <:hefs,  des  Irr.  Hayden,  bewhrtan,  .dar  wahrscheinlich  mehr 
von  Kämmen  nnd  Gehangen  der  R«hy  Mountains  erforscht  bat  ala  Irgend 
«In  «öderer  unter  den  lebenden  Männern  der  Wlasnscbaft".  An  dem  etat 
l!ehcr*!i  Henry'*  Fork  genannten  Qnellarm  des  Snak«  »ufwkrto  errelwhten  al* 
deesen  QuelUe* ,  Hsnry's  l^k« ,  v.n  dem  an«  vier  Passe  nach  den  via«  Hirn- 
melsgegenden  die  Wasserselielde  zwischen  dem  Atlantlaehen  nnd  Grossen 
n  bilden,  dabei  aber  ao  sanft  anatelgen,  d**a  man  ale  tu  Wagen  Im  ra 
l  Trab  überfahren  könnte.  Hier  würde  wohl  am  htujten  sin«  Elsenbahn 
cur  Verbindung  von  Montana  und  dem  Nordwesten  mit  dem  Becken  von  Utah 
Angelegt  werden.  Etwa  10  Engl.  Mellen  nördlich  von  Henry'«  Lake  entdeckte 
dt«  Etpeditlcn  einen  langen  achmaJen  See ,  der  ohne  Abtlues  tief  In  stell  an- 
fallende Traehyt  -  Felaen  ,  wie  In  ein*  Spalte,  eingebest*«  f  al  und  d«*h*lb  den 
Kamen  CllfT  Lake  erhielt.  Am  oberen  End*  des  Sboetaoao  Hc-an  vurd*  ein 
neue*  Geyser  •  Berken  entdeckt  mit  75  bl*  tot)  Geysern,  dl*  Wassrredbeid* 
««Ischen  dem  Yellowstenc  •  See  und  dem  Lake  Lewis  des  Snake  River  fand 
man  nur  So  Fuss  höher  als  den  erstcren  Ha« ,  der  neeh  d*r  nunmehr  genaue- 
ren Ileetlcitnnng  7TKS  Engl.  F.  Ober  dem  Mcereasplagel  Hegt :  von  einem  Kad 
Mountain  genannten  Gipfel  konnte  man  470  Berge  aeben,  die  würdig  will 


wenig  die  Gro«sarU*k«it  m,l  Schönheit  ,1er  Scenerle.  Der  Bericht 
steh  nur  einen  v.,riantlgeo ,  well  dl«  «ndgllltlgen  und  voll*tandtg«u  U**rb*i. 
lungen  de*  reichen  Mnterlala  In  eltsam  voturolnüsen  ijusrtwerk  publiclrt  wer- 
den sollen,  unter«  wenigen  Andentungsu  aelgsn  aber,  dasi  schon  ulsr  s*hr 
viel  des  Neuen,  Belehrenden  und  Anziehenden  geboten  wird.  Aueserdesn  ab*r 
finden  Naturhistoriker  tn  diesem  Bande  aehr  reichhaltige  Hpeslal  Berichte  von 
den  «raten  Fachgelehrten  Amerika«  aber  dl*  geolugieelien,  patfontologUctiesi, 
s.hologtsrbsn  und  ho4*ntschen  Sammlungen  der  Expedition  mit  Beschreibung 
neuer  Speele*,  vielen  Abbildungen,  geologlerhen  Protllen  die,  auch  machen 
wir  In  geographischer  Beaiebung  noch  hewonders  *uf  die  cahlrelahen  Potltlons- 
Bestimmungen ,  H^heiir&rtaungen  und  auf  eln*n  Borlcht  von  C.  Thomas  Uber 
die  physische  Owographio  von  Minnesota,  Dakota  und  Nebraska  mit  besonderer 
Bexlehnng  auf  d*n  Ackerhsao  aafmeTksam. 
Holley,  Ii.  W.:  Nuttara;  ita  hiatory  and  geology,  laddenta  and  poelry. 

11'",  168  pp.,  mit  Uluttrat.  und  t  Karte.  Toronto  1872.  8  a. 

Kingston,  Vf.  H.  0-:  Tb«  Wösten  World.  Pictnreaque  Sketches  of 
nature  and  netoral  hiatory  in  North  and  South  America.  8°,  748  pp. 
London,  Nelaon,  1873.  7J  a. 

Kirchhoff,  Th. :  Die  Cbineeen  in  San  Franeiaeo.  Ein  KultnrbUd  aus 
dem  fernen  Weeten.  (Oloboa,  XXIV.  1873,  Nr.  13,  S.  236—238; 
Nr.  16,  S.  2i0— 252;  Nr.  17,  8.  268—270.) 
Lauckhard,  Oberacbnlrath  Dr.:  Die  Geographie  in  Übersichten  und 
Sebildcrnn'en.  Kin  Lahr-  und  Lesebuch  lttr  Scbk  :  nnd  Uaoa.  4.  Bd. 
Amerika.  8°.  Muut.be im,  Schneider,  1673.  j  Tbtr. 

Lovell'a  G«ittt«r  of  British  North  America.  Edited  by  P.  A.  Cros.by. 

8«,  A80  pp    Montreal.  Lorelt,  1874.  10  a. 

Macfarlane,  J. :  CoaJ  r«trlona  of  America;  their  topoirraphy,  sieolrjgy 
and  deselopmcnL  8".  London,  Trübner,  1873.  24  a. 

Mount  Hayden,  Tbe  aacent  of       — ,  a  new  chapter  of  weaUni  dia- 

covery.  (Sgribner'a  Monthley,  Juni  1873,  p.  129  — 157.) 
Muschelgeld  (l)aa)  an  der  Nordweatkuate  Amerika'a.  (Ulobiu,  XXV, 

1874,  Nr.  1,  S.  13—14.) 
New  England.    A  handbook  for  traTellers,  with  tbe  Weatarn  and 
Northern  border«,  from  New  York  to  Quebec.   16",  400  pp.,  mit 
Karten  und  Pinnen.  Boston  1873.  10  a. 

Pacjflo  Railttay*  (Tbe)  of  the  South.  Mit  1  Karte.  (Ocean  Highways, 
Oktober  1873,  p.  276—27».) 

L'eberslebl  der  Im  Bau  hestrlrTeiiao  und  pr  jektirten  Eiaenbavh n«n  durch 
t'olnrndo,  Neu-Mexlko  und  Texaa  nach  dem  Grosaen  Ocean. 
Plnart,  A.  L. :  \oyage  a  la  cöte  nord-ouest  d'.Vmcrii)ue  d'Uunaluahka 
k  Kadiak.  Mit  I  Karte.  (Bulletin  de  la  Societe  de  geograpbie  de  Pa- 
ris, Deiotnbor  1873,  p.  SCI—  5*0.) 

Der  Verfsw«*  beweht*  im  September 
eeln  und  reiste  an  .t*r  H&doetklUt«  de 
Kadlak  .  AreblpeL  In  sslnem  Berich«  gndet  m*n  einige 
nnd  dl«  linbenmessung  des  Vulkane  Pogrumnoi  Im 
Uulmak  (uMJ  F.),  den  er  bestieg,  wahrend  er  am  8M.hsldls.ky  -  Vulkao  Ma 
tnst  F.  hoch  kam,  ohne  den  Gipfel  su  «reichen,  und  sieb  «a  dem  dritten 
Vnlkan  der  Insel,  lssnoUky,  nicht  vsrsnchle,  da  Ihm  aeln  ~ 
brochen  war.    DI«  ganx«  8lldktlsta  der  Insel  L'nlmak  ist  ve 


waren. 

I  nlaht 


AbliAnge  des  Bergbamnie«,  der  «I«  von  WmI  nach  Ost  durchsiebt  und  In  den 
Vulksnglpfeln  «nd«t,  heatalien  an«  Lava-  nnd  St.ln» listen,  aber  «Inen  prach- 
tlgeu  Anblick  gewahrt  der  höh«  shlsheldltuk)  -  Vulkan,  der  als  vollkommen 
regelnsüKsIger  .  oben  abgestumpfter  Kegel  mit  dem  nebenstehenden  lsanntsky 
xwel  werfsliotren  Tharmen  einer  Oothisollen  Kathedrele  gleicht.  Die  Insel 
lkatok  am  Sad^atend«  Von  L'nimnk  fat  jatat  durch  «Inen  Isthmus  mit  der 
Hsupllosel  vereinigt  und  bildet  eine  lang  gestreckte  Hstbtnsel.  Sudlich  von 
der  ttchlgnlk  -  Bai  an  der  Sllitootkust*  der  Halbinsel  Alaska  entdeckt«  Plnart 
eine  auf  den  bisherigen  Ksrten  nlrht  angegvbwn*  «chmate  ,  lang«  ,  nur  durch 
einen  Laadrllekan  von  der  ztdilgnlk-Bal  g«lr«uote  Bucht,  dl«  Plnart  -  Bai.  und 
vor  deren  MUndung  eine  Gruppe  kleiner  Inseln,  den  Thier*. Archipel ;  Im  l.ebrt 
gen  seiet  s*in*  Ksrt«  lln  I  :S  l5O0Otl)  nlohts  wesentlich  Neues  gegenüber  der 
Dall'schen  In  „tleogt.  Mlttli."  Ifw»,  Tafel  19. 

Raymond,  lt.  W. ;  Statistica  of  mine*  and  mining  in  Ute  State«  and 
TeTritorie«  weat  of  the  Bockt  Mountains  for  the  year  1870.  8°, 
506  pp.  Washington  1872.  14  s.  —  for  tb*  yar  1871.  8°,  566  pp. 
Waahingtoa  1873.  1«  a. 
Rein,  Dr.  J. :  Über  die  Vegetatione-Verhältniase  der  Bermudas-lnaeln. 
(Bericht  ober  die  SeaktalHrrflaCat«  Natnrfor«hende  Uesellscbaft,  1872 
—73,  8.  131  -153  ) 
Richardaon,  J.;  Wonder*  of  the  Yellowstoue  regton  in  the  Krxky 
Mountains,  beiag  a  deoeription  of  ita  geyaer«.  bot  spring*,  grand  ca- 
üons,  waterfalls,  lakes  and  surrounding  scenery.  Explored  in  1870 
—71.  8°,  171  pp. ,  mit  2  Karten  und  llluatrat.  London,  Blackie, 
1874.  4)  a. 

Schlaglntwell,  R.  v. .  Die  Mormonen  oder  die  Heiligen  vorn  jüngsten 
Tage  von  ihrer  Entstehung  bis  auf  die  liegenwart.  8°,  308  SS.  t'öln 
und  Leipzig,  Mayer,  1874.  2  Thlr. 

Deo  Büchern  Uber  die  Parino-Elsenbahn  ind  «her  üslrfornten  West  Prof  Ro- 
hart  v.  Hcfalaglntweit  ala  weitere  Frücht  seiner  Nard.Atu*r!k*ul*cueii  Reise  ein* 
Arbolt  ober  die  Mormonen  fofgvn,  einen  Geg«n«1and,  der  stst«  auf  allgwmsl- 
ne*  Interesae  rechnen  darf  Obwohl  auf  umfassenden  literarischen  Studien 
beruhend,  ist  daa  Buch  doch  keineswegs  In  einem  gel'hricn,  trockenen  -Styl 
gaseh rieben ,  bisweilen  wird  aogar  ein  humuriatlsrher  Ton  sngaschlsgen ,  wie 
nazoentlloh  In  dem  Kapitel  Uber  die  Polygamie,  und  wi*  man  von  dem  Vor- 
■  gewohnt  Ist ,  befriedigen  Klarheit,  Oplnnng  und  Form  eben  so  wie  die 
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„  sid«  eine  «ebr 

danken*»  ertk«  geographisch  -  stall.-', eh«  Beschreibung  «oe  Ul»b  und  .einen 
Hauptorten.  i!m  «cchst«  und  siebente  behandeln  Religion.  Thooenphle  und 
hierarchische  Org»nls«ll  .o ,  ■'»«  »cht«  du  Inslltot  der  Vieler.«  and  die  Qua- 
daa.uitlel,  du  neunte  gl«ht  «In«  Leberssakls.««  and  rh*rskterl»llk  Rrfghsm 
Vosing'« ,  «Hirend  sich  die  beiden  IMiteo  mit  den  pelltl*nh«n  V.rhiltrilessa 
vor  und  nsveh  dem  ll«u  der  Pseifl«  •  Bnhn  beenfasftlgen.  Der  Verfssser  Klaubt 
nicht  -n  ein*  Zakunft  dev  M  -.rmoulemna ,  nicht*  ««nie  im  Stande  «ein,  den 
alltuahlteliBD  Zervetsltnge-Prnzeu  «uf«uh«ltco,  dar  aalt  Vollendung  d«v  P«rdoc- 
Rabft  durch  Klnwandcrung  nleht  -  Mormonbicthrr  Elemente  In  Utah  vor  «ich 
gofcn ,  und  sollte  RrtgSsm  Voanx  nleht  einen  an  orgnnleatorlscbem  Talent 
and  administrativer  lietshlgung  Ihm  gl*ichko«in.«r.ilca  Nachfolger  erhalten, 
ao  wurde,  ein  raatbar  Zerr*ll  da*  seltsamen,  anr  Zelt  waventllcti  tun  dem 
1h«fkr4fllg*n  Willen  rlnaa  Einzigen  znsaoiniroirehsltenen  Rtaatsgehaude*  ein- 
treten. In  l.'tah  sttaeo  aber  mehr  als  die  Uälfte  der  Mormonen  ,  tt«i  tg.l.OOO, 
wahrend  die  übrig«»,  sue«mtu«n  wohl  nleht  mehr  alt  70.000,  verstnrnt  In  F.ng- 
hjaf  _  Ken  -  Heelaad  ,  d*a  8and«lch- Inaein,  am  Kap  und  In  einig«»  AfieMfl- 
l>sng*a  der  Vereinigten  Stuten,  »I*  zu  Wlllumaburg  bei  Sa»  York,  Man, 
Der  Nationalität  nach  sind  na  mclat  Amerikaner,  rsebotten,  Waleeer  and  Hkan- 
dlnavlcr;  Setowelaer,  f  lesterredcber  vnd  Dentadie  sind  Ibnen  nur  gsnz  «Inseln 
beigetreten  und  die  Kam*nl*eh*a  Völker  sclialnsn  dem  M-  rmoiientlium  ganz 
nnd  gar  ahgenetgt  au  sein.  In  ziemlicher  Anzahl  finden  aleli  unter  Ibnen 
Poly-neeler,  einzeln  auch  Chinesen,  lllndtu,  Indianer  und  Joden.  „Die  An- 
hänger der  .Sekte  gehören  mit  »«nlgeo  Aaennhmen  den  unteren,  ungebildeten 
standen  an;  na  alnd  cnehitenlhella  Tftgeinhaw ,  Handwerker,  Ackerbauer  und 
xti»ell«n  Krämer.  Mit  Ataanabm«  daa  Mormonen  .  Oberhauptes,  der  Ihm  blind' 
»lag«  folgenden  Intelligenten,  gewandten  und  energischen  kirchlichen  WUrden- 
trbger,  ale»  mit  Ausnahme  von  einigen  Hunderten,  Ut  dl*  Maai*  der  Mor- 
monen »enlg  gebildet.  taleMghtublg ,  ranazlaeh  und  aharglriablach."  Ktuen 
vtrdlenattlchea  Appendix  au  dem  Bunne  bildet  die  Zusammenstellung  der 
hauptsächlich  In  Betraealt  kommenden  Literatur. 

Slmonln,  Li  IX  Waabingl'  i  »  S>n  Fraaeiaco,  i  traten  1«  ontinent 
nmcricaüi,  1868.  Mit  Karte».  (La  Tour  du  Monde.  XXV11,  |M  w> 
nteatre  de  1874,  p.  161-340.) 

Smith ,  W. :  Ma^da:««  Islands  and  victuity.  (Niutical  Megaaino ,  Ja- 
naar 1874,  p.  42—50.) 

AuafUhrliohe«  Uber  dies«  Im  8t.  Lorenz -Ocir  gelegen*  Inaelgrnppa. 

Thoulet  J  :  Seilt  raoi«  che«  lea  Chippeways.  (Rem«  stientifjqu«,  87.  De- 
zember 1873.) 

Walker,  Kr.  A. :  A  cotnpendium  of  tbe  uintli  MUH,  June  1,  1870. 
Conipiled  panuant  to  a  coneurrent  roaolution  of  congrea«  and  under 
the  directum  of  the  Secratary  of  the  Interior.  8°,  »Sit  pp.  Wash- 
ington 1B72.  IS  a. 

WojeikofT,  Dr.  A.  r. :  Daa  Klima  von  Colorado.  (Zeitschrift  der  Östnrr. 
Gesellschaft  fttr  Meteorologie,  VUl,  1873,  Nr.  19,  8.  290—299.) 

Wood'*  KM  York  Ooide.  8",  mit  Karten  und  Illuttrat.  Xew  Tork 
1873.  I  ». 

Ksrt.n. 

Froiaeth,  H.  A.  M  Map  of  Litüe  Cottonwood  MiwnB  Diatrict  und 
ricinitj,  Salt  Lake,  Utah  (Jounty.  Compiled  front  the  lateat  U.  S. 
»urrey«  and  uthor  autlientic  aourcea.  Kihibiting  the  minea  vrhicli 
have  been  aurveved  for  U.  S.  Patent,  and  location  of  other  minoa. 
Salt  Uke  City  1873  1Z  a. 

Montana  and  Wyoming  territorie« ,  embrafimr  noat  of  tbc  couatry 
draitietl  by  tbe  Madiaon,  Qallatin  and  L'pper  Yellowatone  Ktver«.  Geo- 
loiry  by  V.  V.  Haydcn,  aaaisled  by  A.  C.  Kealo.  drawn  by  B.  Gannett 
frotn  not««  and  aketchn  by  Ad.  Bank.  1  :  316. 000,  Lith.  Waeh- 
ingtan,  Dopartmotit  of  tbe  Interior,  1874. 
Mit  lsobr|Hien  *•*  IlHI  Filzt  Vertikal  ■  Abatand. 

Nflwfoundland,  Käst  coaat. 

boun.  1  l  18.727.  (Nr.  295.) 

Newfoundland,  South  coaat.  Tbe 
graphic  OfBc»,  1873.  (Nr.  272.) 

Ocean  Atiantique.  CauaJ  d'Ocracokc,  cöte  dea  KtaU-ünie.  raris,  De- 
pot de  U  marine,  1873.  (NTr.  3178  ) 

Petermann,  A.  :  Map  of  tbe  Cnited  Statei  of  America.  S  III.  Kpfnt. 
Gotha,  J.  Perthea,  1874.  2)  Thlr. 

Reichel,  L.  Tb  .  Labrador  Aivektök  oder  Kakino-Baj  1873.  Lith. 
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iSUd  -  Amarlk«  dagegen  von  elncen  versehwnndenen  Lande  im  Grossen  Oe*«n 
und  die  Caralbcn  auf  den  West  -  Indlschra  Inseln  um*i  an  der  Ostkllst«  8D4* 
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dont*-U«l  ond  dem  Golf  von  Ren  Mlgnel  fand  rssuiridge  auf  der  WaaeeT- 
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die  Woservchelde  musste  an  der  Was««r(Uche  fsj  F.  breit  «n.1  III  F.  ht-eh 
uln.  Die  K  ..t«n  de*  K.nel«  auf  dieser  Uni«  ver»n«el.l«gt  Colllns  zuK!  Mll 
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Die  In  Ales  ».  Hnmboldf«  Kual  notltlque  sur  1«  loysnn.«  de  Is  N-.n.elle 
Kapaune  (II  ,  p.  JM)  «nrahnle  Wnaaerrerbindung  iwlsehen  Atlsntts<b«m  and 
Qrouem  Oeeen  mlttelsl  de*  Alralo  und  Baa  Jnan  findet  In  der  betreffender 
Literstur  keine  fVeeUtlatiag, 

Ferro-carrilea,  Koeüruoa  eetsdistico  de  loa  en  eaplolacion,  cod- 

atrneeioo  ,  coucedidoa,  decretadoa  o  proreetedos  en  la  Repüblica  Ar- 
gentina. 4°,  13  pp.  Buenoe  Aires  1873. 

Im  J«hj«  lh?2  «taad«n  In  Betrieb  .Uo  Bshnen  Tun  Ko«srlo  nsrb  ford'.bs 
fz«5,<  Kual.  Mellen) ,  Ton  Buenos  Aires  nach  Chivlloy  oll  At-metironaeii 
nanb  llsrrscat  und  In«  Catalina«,  L«  Cbscarfla  und  Lobe«  :  I.«  Enal.  Mel- 
len), von  Bucno»  Alre«  tisch  Chasetimu«  mit  Zwclabslin  nsrb  Kl  Salado  nnd 
FortaeUiisut  hl«  t'armen  d«  las  Klorea  (146  Kngl.  Mellaci),  «en  Bu«n'i«  Alre« 
nseb  TUcre  mit  7.vclxb«hn  nach  8sn  Fernando  lle.oe  Knifl.  Meilen),  von  Bu«- 
noa  ,\lrei  nach  Puerto  »eensda  mit  vier  kleinen  Abss-ciguagen  (Sil, et  Kngl. 
Mellen),  vnn  Villa  Marls  nseb  Bin  4>  (FS  KngL  Melle«) ,  susstnmen  <  1J,U  Knal. 
Melle«  Im  Bau  begriffen  veten  Si#  Knfr.1.  Mellen,  darunter  bo«<>ti'Ier*  die 
:ci»;  Mrlten  lange  Hsbn         CVirdoba  nach  Tucuman. 

Geary,  A.  A.  i  Tbe  exploration  of  tbe  Rio  Bermejo.  (ticean  UigbiraTs, 

Januar  1874,  p.  412—416.) 

.Naeh  Erwkhnnng  der  früheren  Versurbe  werden  die  beiden  Fahrten  eoe 

Capl.  Paate  1*44  und  lea»  nach  Ihren  Reaeltelefi  be«|imcheti  and  einige  he. 

•ehralbeud«  Nutleen  über  die  Hesebsffenhslt  dsa  Gran  llisro  belatefügt 
Geary,  A.  A. :  European  emigration  to  tbe  Argentine  Republic.  (Ocean 

Higbwav«.  Februar  1871.  p.  462-46«  ) 
Geary,  A.  A. ;  An  aecount  of  tbe  early  jesult  miasioos  in  tbe  La  Plate. 

(Ocean  lligbwar».  Mira  1874,  p.  438-  502.) 
Geary,  A.  A     A  higtway  to  Boütia.  (Geograpfclcal  Magazine,  ed  bt 

Cl  Markham,  April  1874,  p.  17—19.) 

Hegt  in  neuen  Versuchen  sn,  den  OtuqnU,  einen  S'er.cnfluss  de--  I'arsg-«) . 

sa  erforschen. 

Gormatt,  Capit  Don  Fr.  V.:  Esploracion  de  Ii«  costas  de  Colcbngua 
I  de  Curicri  i  de  la  Albufera  de  Vichuquen,  practicada  por  orden  de', 
eupremo  gobiern o  en  ««tiembre  de  1872.  8'.  54  pp.,  mit  4  Karten. 
Santiago  de  Chile  1S7S. 

Dem  l  .,rvett.ii  •  K-pIlsn  Qnrma»  ,  suf  de,s»n  hvdr..gr»pbl«rb«  Arbelten  in 
d.ti  «lldllebou  Tliell.»  «on  Chile  dl«  „<ie..Kr.  Mltthellungen"  »led.rboH  auf- 
merkssm  gemsebt  hsb«n,  rerdsnkt  man  nenexdlngt  «Ine  Ajtnsbni«  der  «cl 
sehen  9«  und  KS«  8.  Hr.  gelegenen  KOitenslnraia  Jer  l'ri  rluen  Colehsgns 
und  Carle..  Kr  hst  «le  snf  einer  «ebiin-n  K«rte  im  M«M.»l«b  r<-n  1  :  xäO.OOO 
nladergelegt  und  In  d«m  «ue«h.trlgen  <  nlilrll«n  Beriebl  enaflihrlleh  u..d  .intet 
Mlllhellung  «einer  aatrnnnmliehrn  Position«  Heetlmmangen  lo.el.fi. ben.  D/el 
sr«l«!k«rten  entbsltro  I'läne  ren  der  Altufer«  de  Vlchunuen  mit  der  Rhede 
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von  III«  .  In  I  S 


In  1 ;  «Mi  und  Ton  der 


Tnm«n  in  i:  < 

LifiiL-Commilr.  II.  II. !  Tb.«  conat  of  Bruil.  Vol,  I  Prom 
Cape  Orange  t»  Rio  Janeiro.  Cotupiled  at  tlie  l'nited  State«  Htilro- 
grapktc  Olike.  8",  3.6  pp. ,  mit  Ü  Tafein  KiUtenaDticblea.  Wut- 
inrton,  1873. 

Ausführliche  K  ,.i-«M,:trf,h;t(   uch  Ceplt.  Mouchez,  (Jepll.  Terdjr  4a 
Mnntns.el.  Prof,  lUrll,  Prot.  Orion,  Ceplt.  Konealn  und  anderen  Ouelleo, 
mit  geleiranlllcWn  Eakureen  Ut 
Kuatenpurlnxcn  und  HafenorU- 

Dr.  J  U«itr%«  £i»r  Ktiraatologie 
Küete  von  Peru.  (Zoitathrift  der  Gaterr. 
;o)ri«,  IX,  1874,  Nr.  4,  S.  59— SU.) 

Bei  der  grossen  Seltenheit  aaeteerologischor  Beobachtungen  Ton  der  tropl- 
>cJi-n  W-»ikwel«  Ten  8  .td  -  Anjcrlk» ,  weinte  dorrh  den  kalten  MxTrutrom 
■jml  Ibra  Lasje  Im  Wladacbaltan  üm  Paaaatae  »In  »<>  merkwürdiges  Klima  er- 
halt. Int  die  Bearbeitung  «Inn  1SM  und  ISIS  In  Ailu  tob  W.  W  r.nu  ge- 
führten matt>.-.roloicUcb«n  Tagebache  dureh  dl«  kundige  Hand  Dr.  Haan 'e  von 
irr  esem  Interesse.  £t  zeigt  sieh  dann  anch  Bahr  deutlich  dar  Klnäase  dt« 
llumbutdl  -  Slroiae*  auf  dl«  Erniedrigung  d*r  Temperatur,  denn  Ariea  unter 
Iii»  Vi'  8.  Br  Ut  Im  Mittel  aar  um  J  (.'.  warmer  «Ii  Heren*,  welche»  an  der- 
.elbeu  Küete  unter  Jo*  8.  Hr.  liegt.  Regentage  «ort tu  Im  Ganzen  nar  8  Im 
Jahr  itarübK,  nämlich  4  Im  August.  S  Im  Juli  und  I  Im  September. 

,  Major  Fr. :  Di«  Phyalognomik  der  Pflanzen  de»  Grau  Clmeo  an 
des  Ufers  de«  Bermejo.  —  Aua  dorn  Uran  C'haco.  (La  PlaU-Monata- 
•clirilt,  hrsg.  von  R,  Xapp,  Baenoa  Aires,  April  1873,  8.  107 — 109, 
Mai  8.  141  —  142,  Juli  S.  176—177,  Antuet  8.  197  —  199.) 

Del  Grin  t'hacu,  jene  leVtaaiQ-aadpitLegnea  groiae  WlliaUa  awUcbea  Itoll • 
elen,  Argentinien  und  dem  Paraguay,  hat  an  dm  Ingenieur  -  Maj.-T  Hont  einen 
begeisterten  Fürsprecher  gefunden  Zuin  Thon  von  pr.iclilv..|len  Waldungen 
lieueekt,  zum  Thelt  tr>tfllchea  Weldaland,  bildet  dar  Urea  Chaco  eine  reiche 
Bea jfra<|uelte  für  Nutzhölzer  verechledeneler  Art  und  eignet  lieh,  wie  uvan 
die*,  in  den  Ansiedelungen  erlabten  hal,  Rena  ausserordentlich  zur  Ii  .mvleh- 
zucfjt,  ao  daaa  dl«  Argentiulecnon  Prntlnaen  Salt*  und  Tuciinias  Ibra«  Be- 
darf aa  schleebtrleh  von  dort  bezieben  and  auaserdecn  jährlich  viele  tausend 
stück  nach  BolWia  auagrführt  T/erden.  Die  srllweo  Indianer,  die  bta  Jetzt  nar 
eine  Plage  der  Nachbarländer  waren ,  leeren  lieh  onechwer  an  den  Ackerbau 
gewöhnen,  wie  dies,  die  Versuche  In  den  Kolonien  und  Mlaalonen  lebren,  Ttir 
Allem  bedarf  das  Laad  aber  cur  ttntwlckelung  aelner  HUlfaqaellen  der  Ver- 
bindung mit  der  Auaecnwelt,  die  der  achltlbajo  Mio  Bermejo  vermitteln  kannte, 
and  d«r  Ansiedler,  Bei  deea  rapid  meinenden  Verbrauch  von  Petroleum  iat  ea 
ein  Tro.t  zu  boren,  du*  der  (Won  Chat»  dieses  belichte  1-eucM'l  In  un- 
geheueren Meegen  beherbergt.  „Am  Fuea  der  weatlieben  AbbKaite  de«  Hanta 
Harbarn  -  Geblritea ,  7  lexuait  vom  San  rranciaco  ■  l  luae  aud  ri  les;.iaa  von 
leaien  Verelnieung  mit  dem  Bercoejo  entfernt,  befindet  eieb  ein  ausgedehnte* 
Hitrr.lt  um  -  Hecken,  unter  drro  Sanj.it  la  l*eaaa  de  la  hre-a  de  Ken  MUuol  d*l 
Raatro  bekannt  Dae  vn  olnrm  Abhaajfe  alch  In  aohwarxeii  Wellen  In  dla 
efra  7  VjLeiiuai  (t  «u  Lanune  entleerend«  Petroleum  uberdeckt  dleeelbe  In 


iaKlleh  dav 

.ten.  und  man  ne!,t  jelat  I..  Saite  lull  Jeu  Plana  um,  ein«  Akllen- 
au  bilden  , 


um  Jene 

beulen.   Da  daa  Ol  au  Taxe  tritt 

»»ITlen  Bolirunaen  «rforderlloli  «Ind,  wie  dleae  In  den  Ver 


nQ  Ul,  «erifrlcU  ein  derartlKee  l'iileriiel.m.ii  ErMgo,  welche  dl«  der  Penavl- 
vanUcben  Krdill .  tleflelljcbaften  weit  llbertretleu  weiden." 

Hutchinson,  Tb.  J. :  Tvro  jeura  in  Peru,  vrtUi  explorttinn  of  ita  anli- 
<intü«».  *  vol«.  8°,  713  pp. ,  mit  1  Kart«  and  »ablroicben  lllastrat. 
London,  Low,  1873.  28  a. 

In  kuMerat  «e»rl.raackv.»llnn  Oewend,  auf  da«  Pracht!»»!«  mit  lllu«ln.tiunett. 
«  im  Tnall  pbntonr.pblacl.ea ,  aiiaeaataltel  ftt 
»eine  .Impreeelon^  of  Weatern  Atrlea"  und 
phlaebaa  I.ltaralnr  bekannten  Ct.nanl  Uatchln 
Kanten  AuadehnunK  aacli  la  einer  laufen  Tolae  e..n  Rj 

Jahren  le7l-lr)Ta,  haBdaU  itatlitlarbeu  A^faelcbnimireii,   B.„  „... 

Milder ,i  lehireieb  und  aveenehm  «URlcIch  vor  Augen.  Kakunloaan  Ina  Hinnen- 
Uni  wurden  au  veruhledunen  Stellen  nnternoramen,  doch  (Uhrt  er  on«  hier 
Iiicut  Iii.  auf  daa  ela-entllehe  Huebland.  baa  Hauptgewicht  Irirt  er ,  wie 
aeb'in  Im  Titel  aatcedrllckt  Ut,  aaf  «eine  arcliAVitoeUclien  Naefifiirveliiini;en 
und  er  wlauM  ntcli  durch  Autopejo  und  krttltrliui,  .Studium  QberaeLtet  au 
beben ,  da*a  die  arrhltelitnnlaeben  und  Knnat  ■  Rcltqalen  ,  die  man  zwUehen 
der  KUale  und  u'ar  eiwton  Unte  der  Cordillerea  antrlflt,  nicht  den  lacae,  Mün- 
dern einer  weit  früheren  7Mi  anKehiiran,  daaa  dl«  lueaa  die  Rauten  aentörten, 
velcbe  die  Chimona  errichtet  harten.  „Da*  iranie  BeetieLeli  der  alten  Spa- 
nische« Atiluren  scheint  darwuf  aHtetlell  zu  haben,  die  Ineae  ala  erriiaarttjt, 
In  allen  l>ina;en  vullWuciben  daraueltdlen  ,  acwnbl  Im  rizeateweaen  wie  lu  lh> 
leu  tleeotien,  KUnaten.  unbetrroniten  ICelchtbllniern  an  Gold  und  Kllher  etc. 
Ich  will  nicht  aaireo,  daaa  tle  ea  thuu,  um  die  weulajea  hundert  Nuliaten  unter 
Plzarro,  welche  daa  Inea-Redoh  stürzten,  mit  irriieeerem  Ruhm  zu  uroeehen; 
sh»r  sie  »nebten  durch  ibr  VvKabren  jede  Kenntnis«  von  den  VMkestammen, 
w^lehe  Peru  vor  der  Inra  -  Perlud«  h«b«rr*«bt«ii ,  au  verwieelten.  -V>  kommt 
es,  Jas*  unsere  Kenninlas  vou  dleaen  vurhUfurUohen  V.ilkesn  liaupts&cbUch 
anf  dem  beruht ,  was  wir  von  ihrer  Architektur  und  ihren  Künsten  aehen,  dl« 
man  alle  irrlhuaillcli«r  Welse  den  Irinas  e»BKV«chrle>.»n  hat.  Alle  die  goldenen 
Schlitze  von  t^ian-Chan,  von  den  (liiinous  «earheltet,  die  lierrllch  iref-ürbten 
MotTe  aus  dem  Mograhnlssplau  zu  lluachu.  diu  grossen,  Ulster  dum  jetziaen 
Trujlllu  errichteteii  Pnrts  wie  die  zu  Chatuna  hei  San  Joad.  zu  Psremunca, 
Im  llnatlca  T  hal  wetiiifu  Meilen  von  Lima,  zu  Paclia-raiune,  t'aftetw  und  an  meh. 
raren  anderen  Orten  sind  >m  Jedem  »I«  Inca  -  Welke  belrzcfitet  wurden,  wall- 
rem!  die  lue«,  nicht  mehr  damit  zu  thun  K°rh->ht  haben,  als  meine  Lea»  mit 
dem  Aufbau  de.  alten  und  historischen  Troja,  aulgenommen,  daaa  s>  Ihre 
Vertiicliluoi;  beachleunlgt  bahan." 

A. :  Die  Arj-eiitinisch«  Prorin«  Mendoza.  (La  Plata-Mor.alesch.rlfV, 
hr»K.  von  R  Xnpp,  Bneno»  Airea,  Juli  1873.  S.  179—181,  AuROat 
3.  194—197,  September  8.  2ü7-2<>8.) 


Kahl,  A. :  Hin  Andea - Überu-an?  im  vorigen  Jtbre.  (La  PlaU-MonaU- 
aebrift,  brau,  von  lt  Nipp,  Buenos  Aires,  13.  Xovbr.  1873,  8.  237 
—240.) 

tiklcee  einer  faberalelrnng  der  Cbllcnlarben  Aadea  auf  dem  L'apal  lala  Päse 
Im  .V'oTembcr  1871. 
Kahl,  A. :  Di«  Kanqueloa- Indianer.  (La 
R.  Nnpp,  Januar  1874,  S.  1 — 8.) 


Pinu- Monatsschrift,  hrsg.  von 


!>ie  Ranqaelea  aählea  *-  Ida  lO  üoo  Seelen  und  bewohneu  ein  Gebiet,  des 

circa  11  Breltrngrada  aUdllob  ' 


Grenaaa  Im  Norden  dla  Lagune  dal  Cuern 

Fort  Sarmledo  am  Rio  Qaltito  .  Im  Weete«  und  Süden  der  Klo  Sala-io  und 
im  listen  die  Pampa  bilden.  Bei  Ihren  Ktrrlfernlen  gelien  aie  Inda.«  Uber  dleae 
Greraaan  weit  blnaua  und  k-mimeu  selbst  bis  zujj  Rio  Tercelro  Im  Norden 
nnd  bU  an  den  Anden  Im  Weafea.  Jedes  Ihrer  Zelte  enthalt  nie  nater  zehn, 
likuflg  aber  bis  an  zwanzig  Personell. 
Keller-Leuzinger,  Kr.  i  Vom  Amasonaa  und  Madeira.  SkUzen  und  Be- 
•chroibuni;en  ans  dem  Tagebache  einer  Exploralionarwiac.  Ur.-4°, 
160  SS.,  mit  1  Karte,  IG  Tonbildern  und  vielen  HoUecbnitten.  Stutt- 
gart, KrSner,  1873.  |0j  Thir.,  In  Pracbtband  13  Tblr. 

Aa  siebzig  Illustrationen,  vom  Verlaaaer  aelhal  auf  BJell  gezedennet  und  BTjej 
CVoaa  in  Slutlgart  gewcbnilteu ,  treten  In  dem  auch  tvpoeraplilacb  gut  aus- 
ceatattelen  Werke  durch  Ihre  ungewöhnliche  Scbbnhell  derart  hervor,  daaa  ea 
den  Cnarakter  eine«  für  den  HUeherllerh  de«  .Saluns  bestimmten  Kunstwerkes 
annimmt ,  und  awar  «lud  die  beaondera  eingebetteten  groasen  Bilder  eben  eu 
wie  die  kleineren  In  den  Text  gedrucklen  nail  wie  dl«  reisenden  Initialen  und 
Sehliisavlgnetten  aowuhl  als  l-ane»eliaften  wie  In  Bezug  auf  SUtfage,  Ireratel- 
leug  der  Prlanrenwelt ,  der  Menschen  und  Tlllere  kllnatlerisclie  LeUtungen. 
Dar  Test  Ist  jed"rb  keloeewegs  Nebentadie ,  er  bestellt  durrliaus  nicht 
aus  pnelUeben  Krgllsaen  oder  schwungvollen  Schilderungen,  Mindern  Ut  hei 
aller  Lebendigkeit  des  Ausdruckes  und  trutz  Tieler  hübscher  kleiner  Krikli 
loogen  und  8ccilldernitgen  wesentlich  tulelirender  Natur,  eine  gelsslge  Wieder- 
gabe de«  mit  gesunden  Sinnen  Beobachtelcn.  l'ater  Beigabe  .einer  Kanu  vom 
Madeira- Strom  hat  der  Verfa«s..r  selbst  In  den  „Geogr.  Ultthellungeir  (IM«. 
S.  410)  kura  berlchlet ,  wie  er  durtbln  kam ,  um  die  Voruntersuchungen  zur 
Anlage  einer  Eisenbahn  in  machen,  welche  dl«  erhlerharen  Strecke»  des  Flu«, 
se.  über-  und  .»t.rhall.  der  SiromschueUen  mit  «Inende,  verbinden  ...II.  In 
dem  vorlligenden  Werk»  nun  h-schrelht  er 


delre  Thalee,  dl«  Muzoa- li.dlaiie,  der  ehemaligen  J 
vlen  und  ateht  am  Scbluaa  dl«  Hauplresultate  a. 

Höhenlage  dar  Hauptpunkt«  über  dem  Meereasplee-el  In  Meter: 


Stadt  Serp*  am  Amazunas 
Mllndung  des  Madeira   .   .  . 
Manlcore  am  unteren  Madeira 
Beetes       „       „  „ 
'Pres  Ci.au  „        „  ,, 
llha  do  Salomeo  am  unteren 
Madeira 


Demlngua  Lalgae  am  nnteren 
MadaU.  M 


.Schnelle  von  St.  Antonio,  L'nter- 
waa«#e 

'Lbeutunlu  .  Fall ,  1,'ntorwaasot  .  . 
Schnelle  von  Morriahos.  L'oterw.  . 
CaliUira-  du  Inferno,  Unlerwasser 
i  i  r  ,i  . .  Fall,  t'nterwaaser  .... 

Mündung  des  Uenl  Iii 

Banaelra  - Fall,  Unterwaaeer  .   .   .ISJ  a 
von  On«jara  nierlm,  L"n 


nl.o 

H.i,s 
«71 
(II 
KU 


HuhenunlerscIUede 


und  ScbneUen 


HOhe  Lange 

Hohe 

l.»ng- 
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Piio  grande  
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Otrao    .  . 
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Pas-edae 
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Hananeiraa  ,    ,   ,   .  . 

1 

Padernelra 

.   .   1,1  «Vi 

Guajarä-Gnevu    ,   .  . 

4.w> 

Daa  durch  la  groaaera  und  t»  kleinere  Schnellen  repra.ontlrlc  Gefalle  be. 

tragt  av  H 

der,  rcrthellt  auf  eine 

Länge  v  .n  S0.1«l  Meter 

laiemi  nge  i 

ea  Madeira  und  seiner 

ZüR'laae  per  Sekunde  la 

XiiMk  ■ 

Meter  hei 

Nledfr/veMser   M.H*]vati«r  llnrh*rt.«i,flr 
Oupor*^,  au  der  MQndttftf      .      .  »j*i3  \n>19  51 M 

Mam«r^,  m    m         m  xsso  7034 

M-Jrlr»,  »iii  oVitjrvn  EoJe  der  ätboolleo  I49H  4310  mu 

B'iil,  <u>  il#r  Xuodone  -  ISNS  4344  I3UW 

M»vde!r»,  uf.te-rhe.lt.  .l«r  »cheKlUo  .         MU  t4*>4i  UHHi 

DI«  W*»*4«nri<"5K»  d«rx  Rbeln  In  der  G««eiiil  lt*>l  Mann  beim  V*er-«ct  per  Se- 
kund«  t>«l  S\»<t-rwm*t*r  .r*S.\  t>t>l  MllfeWuAtir  ->#I  Ii  uti« r»4;ni  Kubllt- 

MeCer.  —  Üls  I<dt.n|,e  der  mit  tloi>Oi  Mlntmarxi  von  XpinfSt«  »>%  C"n*trulrfin- 
dun  Eitwenbatia  betreajrl  nur  etwa  t-yu  Kilnraoter  hbU  doch  «Ind  iile  K.o«i«n  auf 
.W,KixA.OQ0  Kran«»»  verajiaohUiai.  —  Die  Kiol^Hai-c  eathJ.lt  «-Ine  karte ,  klar». 
uii|>att«iUi<ba  Dtulatiuiic  Tun  dem  bfiitlic4?n  Ktil.tirxtititand  himik.v  die  zur 
allBentelanva  Orle&tlrunaT  Ubar  ilat  l.apil  und  cur  Kimdameatlrunar  tiow»  vpt~ 
nnnfilgtea  l'rlhetla  Uber  die  T|«]b«pro«ibenfl  Doutiche  ALuwaaderuair  dabin 
Renlienet  t>'.  „Narhdf m" ,  bfli»t  M  ttn  Vorwrl ,  „durch  die  Kr**iireb  «rc  alter 
nach  dorn  1.  Jantiar  IHTf  vun  ^k|a.|nn->n  KvboreuMti  Kfudur  dl*  Atifbvb.iDtT 
Jca  achtindltcHrn,  ]«den  Kortaebtitt  In  K*ln:a  erstickend« n  Inatltuta  (UraHkla- 
veref  n<ar  ein«  l'raire  der  Zelt  Ru«ordt.>D ,  bleibt  allerdings  noeli  die  Mi  Jtixt 
«Knalleb  febl*nd«>  pn||!lt»*be  aielelnti'll(i*i|f  der  Plnwanderrr  mit  d*it  Elnvrebi. 
ratacu,  au  wie  diu  Klofubruntc  d»r  ClTlI^b«  su  *  ilnucbun ,  *ha»  tita»  mit  Katern 
OewlNten  etnem  ttnaerer  nur  rlnlgerrnaajaJien  rC!diUk  K«*>tellt«n  I^iu.wlr'h*  die 
Ankwanderunjc  Dach  Bra«.lien  anrarhen  k^uiste." 
Levl,  Pmf  L.  :  On  the  Keo^riipbv  and  roKrjure*,a  of  Vun^Kuv.  (Procro- 
dinr»  of  tbr  II,  Oeogr.  S«c  of* London,  XVUI,  1874,  N.>.  II.  p.  117 
-Ii».) 
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Das  arktische  Festland  und  Polarmeer. 

Von  Dr.  Joteph  Chatanne.  Wien  25.  April  1874. 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR  -REGIONEN,  Nr.  SJ.l 


Das  Material  zur  Lögung  der  Nordpolfrage  ist  durch 
diu  Resultate  <lcr  in  den  letzten  fünf  Jahren  unternomme- 
nen Nordfahrten  der  Norweger,  Schweden,  Deutschen  und 
Amerikaner  ungewöhnlich  bereichert  worden ;  zwar  lässt 
sich  der  Umfang  der  Ergebnisse  für  die  arktische  Geogra- 
phie, welche  die  Amerikanische  Expedition  unter  f.  F.  Hall 
nnd  die  fünfte  Schwedische  Nordfuhrt  unter  Prof.  Norden- 
»kjöld  geliefert  haben,  gegenwärtig  nicht  feststellen,  uub  den 
bisher  bekannten  übersichtlichen  Berichten  ')  geht  jedoch 
die  Thatsache  hervor,  das»  sie  eine  unwiderlegliche  Be- 
stätigung der  schon  im  Jahre  1852 a)  und  neuerdings  in 
den  Jahren  lN(i5  und  1870*)  von  Petermann  ausgesproche- 
nen Annahme  Uber  die  Existenz  eines  polaren  Festlandes 
und  eines  die  Küsten  desselben  bespülenden,  zeitweise  eis- 
freien Meeres  nördlich  de«  80"  N.  Br.  involviren. 

Der  reiche  Schatz  meteorologischer  und  geophysikalischer 
Beobachtungen  Haycs'  und  Kane's  im  Smith-Sund,  M'Clin- 
tock's  in  Port  Kennedy,  Sievert  Tobiesen's  auf  iler  Bären- 
Insel  und  Wrangell's  in  Nyshne  Kolymsk,  an  und  für  sich 
eine  unersc  hopf liehe  Fundgrube  untrüglicher  Anhalts- 
punkte für  eine  richtige  Auffassung  und  Erörteruug  dos 
Nordpol-Problems,  wird  durth  die  vorerwähnten  Ergebnisse 
nur  um  so  werthvoller,  Bie  lassen  den  üpfermuth,  uner- 
müdlichen Eifer,  unbeugsame  Energie  und  Ausdauer  Kane's 
und  der  übrigen  Polarforscher  im  glänzendsten   Lichte  er- 


scheinen und  fordern  den  Ii 


eograf 


inhon  auf,  den  eb 


führten  Schatz  im  Interesse  der  Erdkunde  nach  allen  Rich- 
tungen hin  auszubeuten,  was  bisher  in  unzureichender  Weise 
geschehen  ist. 

Auf  Grundlage  der  meteorologischen  Beobachtungs- 
Hesultute  und  mit  Berücksichtigung  der  Forschungsergebnisse 
der  langen  Heilte  arktischer  Polarfahrten  von  Barents  bis 
nuf  die  gegenwärtig  noch  im  hohen  Norden  weilende  Öster- 
reichische Expedition  unter  Payer  und  Weyprecht  hübe 
ich  es  versucht,  die  Frage  über  Continentalität  und  Oceani- 


')  Qeogr.  Mittb.  1873:  Die  Amerikanische  N',>rdp»lar  -  Expedition 
unter  C.  F.  Hall,  1871 — 3,  3.  16.  —  Die  fünfte  Schwedische  Nord- 
polar- Expedition  unter  dem  Commando  ton  Prof.  N'ordeoekräld,  187i— 3. 

*)  Polar  Chart  illn»tr»ting  A.  Petennann'»  paper  on  the  openiig 
ist»  the  PoUr  Sea  between  Spitibergen  »ad  Nowaia  Zemlia,  Ae.  Lon- 
dou  185i. 

»)  Oeogr.  Mittb.  1865,  Tafel  5;  1870,  Tafel  1J-U. 
l'l  Geogr.  Mittbeilangen.  1874,  Heft  Vit. 


tat  in  der  urktisuhen  Polurregion  naher  zu  erörtern  und 
das  Verhältniss  beider  so  weit  festzustellen,  als  sich  diess 
aus  den  Thatsachen  begründen  liess.  Der  Maugel  gleich- 
zeitiger Beobachtungen  erschwert  allerdings  die  Feststellung 
der  wahren  Mittelwerthe  für  das  klitnatologische  Moment 
und,  wie  ßchon  Dove  ')  es  richtig  hervorhebt,  Vorsicht  und 
eine  verschärfte  Controle  sind  hier  unerlässlich.  Auch  wurde 
bisher  dem  Einflüsse  und  der  Bedeutung  des  äusserst  com- 
plicirten  Wechselverhältnisses  von  Land-  und  Wasserfläche 
auf  die  meteorologischen  Faktoren  zu  wenig  Rechnung  ge- 
tragen und  daraus  lässt  sich  die  grosse  Verschiedenheit  der 
Auffassung  über  die  Beschaffenheit  des  polaren  Klinia's  und 
der  Natur  lies  Eismeeres  in  Bezug  auf  seine  Schiffharkeit 
erklären. 

Fassen  wir  die  Landeutdeckungett  in  der  arktischen 
Region  ins  Auge,  so  finden  wir  dieselben  von  30'  0.  L. 
v.  Gr.  längs  des  Asiatischen  Continenfs  und  der  Nordküste 
Amerika's  bis  !»0°  AV.  L.  v.  Gr.,  durch  die  Breite  von 
77*  N.  nach  Norden  hin  begrenzt,  zwischen  90"  W.  L. 
und  30°  Ostl.  L.  v.  Gr.  jedoch  reicht  einerseits  K;ip 
Union  auf  Grinnell-Land  und  die  Westküste  von  Grönland 
über  83e  N.  Br.,  andererseits  Spitzbergen  und  Gillis-ljind 
Über  den  HO.  Parallel  hinaus.  Uber  die  Beschaffenheit  des 
innerhulb  dieser  Linie  gelegenen  centralen  arktischen  Polar- 
gebiet«  wissen  wir  nichts  Bestimmtes,  Uniimstössliehes.  Auf 
einer  Kurte  der  arktischen  und  antarktischen  Regionen  '*) 
zeichnet  Petermann  die  nördliche  Fortsetzung  von  Grön- 
land als  einen  30  bis  70  Meilen  breiten  Streifen  Land  oder 
Tnseln,  quer  über  das  Polarbecken  bis  auf  30  Geogr.  Meilen 
Kap  Jakan  gegenüber  reichend,  das  ganze  übrige,  über 
1 20.000  Quadrat-Meilen  grosse  Gebiet  ist  als  Wasser-  (Eis- 
meer-) Fläche  dargestellt.  Kapitän  Long's  Entdeckung  (rich- 
tiger Wiedereutdeckung)  des  Polurlandes  nördlich  der  Be- 
rtng-Strasse J)  bestätigte  diese  Annahme  und  verlieh  ihr 
grusses  Gewicht,  eben  so  wie  die  in  jüngster  Zeit  nusge- 


')  Klimstologiache  Beitrüge,  11. 
')  Geogr.  Mittu.  I86S,  Tafel  5. 

'j  Geogr  Mitlh.  I8C7  und  1869:  Du.  neu  CDtdetktt 
Seemann,  Kellett'a  Vojags  of  H.  M  8.  Herald,  1843—51. 
X  VoU.    Den  17.  Auguat  1849  entdeckte  Kellett  dai 
Wetten  ton  Herald'«  Ulet  und  nannte  »«  Plorer  Ialet. 

31 
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führten  Fahrten  Johannesen'B,  Mack's,  Ulve's,  Smith'a,  Tor- 
kildsen's,  Payer  und  Weyprecht's  die  Existenz  des  von  Peter- 
mann wiederholt  behaupteten  zeitweise  offenen  und  schiff- 
baren Meeres  im  Norden  von  Nowaja  Semlja  und  im  Osten 
von  Spitzbergen  nachgewie«en  haben. 

Jede  nähere  Erörterung  der  Nordpol/rage  wird  «ich  mit 
i  Thataachen  befreunden  und  an  die  Darstellung  Peter- 
In  rein  geographischer  Hinsicht, 


mehrerer  im  arktischen  Circumpolarbecken  gelegener  Statio- 
nen werden  es  uns,  abgesehen  von  den  uhrigen  geophysika- 
lischen und  geographischen  Indicien, 
Fragen  zu  beantworten,  ohne  der  Gefahr  i 
durch  die  Praxis  widerlegt  zu  werden. 

Eine  durchgängige  Waswrbedeckuug  der 
larregion  innerhalb  des  80°  N.  Hr.  müaste,  w 
den  thermischen  Effekt  des  Golfstromes  im  Auge  behalten, 


d.  h.  in  Bezug  auf  die  Trennung  der  Land-  von  den  Wasser-  ein 


wird  es  die  Aufgabe  der  Untersuchung  bilden,  fol- 


a.  Steht  das  neu  entdeckte  Polarland  im  Norden  der 
Bering  -Strasse  mit  dem  bekannten  Festkndkörper  Grün- 
lands in  continuirlicher  Verbindung,  oder  hat  Grönland 
nördlich  der  Shannon-Insel  sein  Ende,  indem  es  nach  NW. 
umbiegt  'I 

b.  Welche  Ausdehnung  hat  im  erstcron  Falle  das  Polar- 
im  Norden  des  80.  Parallels  sowohl  auf  der  Grönlän- 

nls  auf  der  Amerikanischen  Seite?  In  welche  Breiten 
reicht  es  gegen  die  Nordküste  Asiens  und  ArnerikaV/ 

c.  Ist  Grinnell-Land  Insel  oder  steht  es  mit  Grönland 
in  continuirlicher  Verbindung? 

Der  Verlauf  der  Isothermen,  die  Amplituden  des  jähr- 
lichen Ganges  der  Temperatur,  die  Windverthoilung  im 
Vereine  mit  den 


tante  Abnahme  der  Jahres-Amplituden  bei  zuneh- 
mender nördlicher  Breite  von  allen  Punkten  des  circumpo- 
laren  Beckens  aus  zur  Folge  haben,  sowohl  Maxima  als  Mi- 
nima müssten  nach  Norden  hin  stets  stumpfer  werden,  der 
Sommerkältepol  mit  dem  mathematischen  nahezu  überein- 
stimmen, die  Nordwinde  an  den  an  der  Peripherie  des  Cir- 
cumpolarbecken* gelegenen  Stationen  relativ  mild  und  so- 
wohl im  Winter  als  im  Sommer  feucht  sein  und  das  Ver- 
hältnis» des  Polar-  zum  Äquatorial-Strome  wesentlich  modi- 
ficiren.  Daas  dieser  Fall  nicht  Statt  hat,  wird  uns  ein  Blick 
in  die  Temperaturmittel  der  folgenden  Tabelle  zeigen. 

Zur  besseren  Orientiruug  und  um  das  Gebiet  der  beiden 
Kältepole,  so  wie  den  Einfluss  und  den  Effekt  des  Golf- 
stromes besser  hervortreten  zu  lassen,  habe  ich  die  im  Cir- 
cumpolarbecken liegenden  Stationen  in  zwölf  Gruppen  einge- 
teilt, von  denen  jede  den  Raum  zwischen  10  Breiten-  undtfO 
Alle  Temperaturdaten  in  Celsius. 


I 
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ix. 


1 

S 


Port  Jalun 
Port 
Port 


Felix 


XI. 


1 

t 


I 


Port  Hope  . 
Winter  laland 
Igleolik 
Lichtenau 
Godthaab 
Jaeobabarn  . 


Auf  Grundlage  dieser  Zahlen  habe  ich  die  Werthe  flir 
den  Nordpol  berechnet  und  finde: 

Winter  — 28*,B,    Sommer  1%7.    Amplit.  30%5. 

Aub  den  Werthen  der  Gruppen  II,  XI  und  XII  geht 
zur  Evidenz  hervor,  dass  sowohl  nördlich  von  Spitzbergen 
als  auch  im  Norden  von  Smith-Sund  Land  zu  treffen  sein 
muss,  indem  in  beiden  Richtungen  die  Amplituden  wachsen. 
Die  relativ  hohen  Sommer-Temperaturen  zu  Xyshne  Kolyinsk, 
im  Süden  der  Polynia,  zu  Spitzbergen  ')  und  Kotzebue- 
Sund,  zu  Point  Barrow  und  in  der  Polaria-Bai J)  sind  im 
Verein  mit  der  Lage  der  beiden  Sommerkälte-Polo ')  ein 
weiteres  Argument  für  die  Existenz  eines  ausgedehnteren 
Festlandes  im  centralen  arktischen  Polarbecken.  Aus  der 
Amplitude  der  absoluten  Extreme  wird  dies«  weiterhin  be- 
stätigt. 

Wimar  Minimum.   Sommer-Mailmum.  Amplitude. 
Bären-Inael.  .       —  »8,4  10,8  89*,1  C-, 

Tobieeen's  Winterhafen       — 40,3  —  — 

—88,1  I1J  49  ,4 

57  ,• 


Mooeel-Bei  . 
Port  Kennedy 
Renseelaer  Ilarbour 


44,J 

-Iii 


12,* 
10.« 


Von  grösserer  Bedeutung  und  Tragweite  sind  jene  In- 
uns   die  thermischen  und  Niederschlags- 


•)  Torclt  echildert  In  beredter  Weiee  den  milden,  rotatir  warmen 

1861  18°  C.  im  Schatten,  Parrr  im  Juli  1817  in  81°  R.  Br.  4°,«  ci 
')  Otpt.  Tyaon  rahmt  das  Klhaa  in  Thaak  Qod  ilarbour,  dem 
überirinteranK»hafiMi  der  „Polaris",  in  81*  87'  N.  Br.  als  «nUchloden 
milder  alt  au  Renteelaer  Harböar.  Die  Luft-Temperatur  itt  im  Som- 
mer relativ  sehr  Loch ,  auf  den  Berxen  warm ,  die  Flor*  oiigewShnlidi 


grarts  weetlith  rom  WinterVälte-Pol 
und  der  Nurdkttate  Ton  Nownja  Semlja,  der 
kelte-Pol  im  Northumberland-Sund. 
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Or.  III. 

1  Port  Bowen  

SherüT*  Harbour. 
1  Port  Poulke  .... 

Keaaaeiaer  Harbour 
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04 
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8,4 
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84.1 
34,1 
S2.J 
35.7 

874 

28.1 

83,« 

Mittel 

—  29.« 

2,s 

88,4 

Windrosen  liefern.  Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  solche 
Stationen  an  der  Peripherie  des  Circumpolarbeckens  ge- 
wählt, deren  Lage  eine  gegenseitige  Controle  der  Mittel, 
werthe  in  sich  schliesst,  so  z.  B.  die  beiden  nahezu  unter 
Einem  Meridian  liegenden  Stationen  Reykiavig  und  Kyshne 
Kolymsk,  Jakutak  und  Oodthaab  und  die  durch  ihre  hohe 
Breite  so  wie  durch  ihre  Lage  als  Grenzmarke  des  an  ein- 
ander prallenden  Qolf-  und  Polarstromes  gleich  ausgezeich- 
nete Bären-Insel,  den  in  jeder  Richtung  für  die  arktische 
Geographie  wichtigen  Rensselaer-Hafen  und  die  nahezu  im 
Cvntrum  des  Inselarchipels  nördlich  des  Amerikanischen 
Continenta  gelegene  Überwinterungs- Station  M'Clintock's, 
Port  Kennedy.  Über  die  Berechnung  der  thermischen  Wind- 
rosen habe  ich  zu  bemerken,  das«  dieselben  aus  den  voll- 
zähligen Beobachtungsstunden  abgeleitet  sind.  Es  ist  damit 
sowohl  der  bedeutende  Eintluss  der  Dauer  und  Intensität 
des  Windes  berücksichtigt,  als  auch  der  Effekt  der  Insolation 
auf  den  thermischen  Werth  der  einzelnen  Windrichtungen, 
bekanntlich  mit  dem  Grade  der  durch  die  Luft- 
ini innigsten  Connex  stehenden  Bewölkung 
um  Ausdrucke  gebracht.  Der  thermische 
Mittelwerth  ist  nunmehr  minder  abstrakt  und  es  giebt  die 
so  berechnete  Windrose  ein  richtigeres  Bild  des  klimatischen 
Complexes.  „Welcher  Motoorolog  weiss  nicht,  dass  die 
Winde  sichere  Boten  sind  der  Klimate  ihrer  Heimath  V" 
schreibt  Mühry1)  und  bezeichnet  hiermit  in  treffender  Weise 
die  geographische  Bedeutung  der  Windrosen.  Insofern  aber 
das  Klima,  wie  ea  sich  in  den  thermischen  Werthen  der 
Winde  zu  erkennen  giebt,  im  innigsten  Zusammenhange  mit 

')  Geogr.  Mltth.  1884,  S.  426. 
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Mittel. 
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der  topUchen  Beschaffenheit  desjenigen  Gebiets  steht,  über 
welche  sie  ihre  Bahnen  nehmen,  darf  auch  hinzugesetzt 
werden,  dasB  die  Winde  sichere  Koten  der  geographischen 
Natur  ihrer  iTeimath  sind.  Zu  welch  grosaartigen  Schluss- 
folgemngcn  die  Beachtung  dieser  Thatsache  führte,  will 
ich  nur  durch  einen  Hinweis  auf  die  lebhafte  Streitfrage 
über  den  Ursprung  des  Föhn,  welche  durch  Dove  zu  < 


■)  Aua  der  Bearbeitung  de«  nieUorologiethen  Journal»  der  17  tot- 
uagltlc  Her.  Norweger  im  Eis- Fjord*  durtk  Prof  Mona  (Oeogr.  Mitth.  1874, 
Heft  V)  entnommen  Die  Warth*  für  den  Zeitraum  Oktober  bis  Mira  gültig. 

*)  Aue  den  Beobachtung«)  Sierert  Tobicscn's  (1865 — 6)  ia  Knogl. 
Vetcnskape  Academlca*  Haadliagar,  1869,  No.  11.  Die  Mittolwsrtbs 
den  Sommer*  nur  aua  Juni  und  August  berechnet. 

•)  Aue  den  im  5.  Hefte  der  Ueogr.  Mitth.  1874  tob  Prof.  Mohn 
publieirtcn  Beobachtungen  Sievert  Tobieeon'a  für  den  Winter  (Deaem- 
ber,  Januar  und  Februar)  berechnet.  (Beitrage  »ur  Klimatologie  und 
Meteorologie  dee  Oatpolar-Meerea.) 

')  Mit  Berücksichtigung  dee  ausführlichen  und  instruktiten  Jour- 
nal« Newerow's  in  MiddeodortTs  Sibirischer  Keise  auf  Grundlage  der 
tob  Hann  berechneten  und  im  60.  und  64.  Bande  der  SiUungs- Bericht* 
der  Akademie  der  Wissenschaften  iu  Wien  publicirten  Wartho  neu  be- 
ieichen jene  Ton  Oodthaab  und  Reykiarig. 
»)  Aua  dem  meteorologiacben  Journal  iu  Wrangell'a  Keiie  an  der 
or  Sibirien  berechnet,  die  Warthe  de»  Sommers  nur  aus 
Juni,  dis  an  den  einzelnen  Tagen  bemerkte  Windrichtung  ala  «instant 
angenommen.  WraBgell's  Bemerkungen  Uber  den  thermisch«*  Charakter 
der  einzelnen  Winde  zu  Nyshne  Kolymsk  sind  su  unklar  und  theilweia 
im  Widerspruch  mit  den  Beobachtungen.  Ob  die  missareiieudrn  Wind- 
richtungen auf  rechtweisend*  reducirt  sind,  ist  nicht  erwähnt.  Die  Miss- 
Weisung  betrug  1821  bis  1823  18  bis  21*  W. 

')  Aua  Meteorologien!  Obsertaüons  in  the  aretie  aeaa  by  Sir  M'Clln- 
toek  mad*  on  board  \\a  Fox.  Itexl.  and  diae.  by  Ch.  A.  Schott.  8mith- 
Contrib.  to  Knowledge,  Vol.  XII I.  (Zweistündlich*  Beobacbtua- 
1857—9.  neu  berechnet  ) 

')  Aus  Meteorological  ObserratioBs  in  the  aretie 

rluring  the  second  Orinnoll  Kiped.  in  1853-5. 
Contrlb.  to  Knowledge,  Vol.  XI.  (SteMndlicl 
rechnet.)  Bei  den  WindrichruBg.B  Ist  die  jea 
Ost  anzubringen,  daher  statt  N.  -  N.  18«  0.  •»  1 


soaa  by  E.  K. 


von  IK- 


endgültigon  Abschlüsse  gelangte,  erwähnen.  TJra  aber  in 
dieser  Richtung  irrige  Schlüsse  thunlichst  zu  vermeiden, 
ist  es  dringend  geboten,  die  geographische  und  topiache  Be- 
schaffenheit (horizontale  und  vertikale  Gliederung)  des 
ganzen  in  der  Bahn  des  Windes  liegenden  Gebiets  zu  be- 
rücksichtigen; durch  Außerachtlassung  diese«  Faktors  ist 
es  zu  erklären,  wenn  von  manchen  Meteorologen  aus  der 
relativ  hohen  Wärme  und  dem  niedrigen  Luftdrücke  der 
Nordwinde  an  einigen  Stationen  der  Europäischen  Nurd- 
küste  voreilige  Schlüsse  gezogen  wurden.  Nicht  nur  in  der 
barischeu  Windrose  von  Port  Kennedy  und  Rensselaer  Har- 
bour, sondern  auch  in  jener  von  Tobiesen's  Winterhafen  auf 
der-  Nordwestküste  Nowaja  Sotnlja's  tritt  die  befremdende 
Erscheinung  zu  Tage,  daB»  Südost-,  resp.  Südwest  winde, 
obwohl  die  wärmsten,  dennoch  von  hohem  Luftdrücke  be- 
gleitet sind;  die  für  unsere  Breiten  gültige  Opposition  der 
Maxitna  und  Minima  in  der  thermischen  und  bariseben 
Windrose  verschwindet  jeusuit  des  70.  Parallels.  Wie 
Mohn  ')  es  hervorhebt,  tritt  im  Circumpolarbecken  die  That^ 
wiche  auf,  dasa  die  Masse  des  bewegten  Luftijuuntums, 
also  die  Häufigkeit  der  Winde  auf  den  bariseben  Werth 
derselben  Einfluas  ausübt.  Die  relativ  hohe  Wärmo  und 
der  niedrige  Luftdruck  der  Nordwinde  zu  Hammerfest  und 
an  anderen  Orten  der  Nordküste  stehen  in  augenschein- 
licher Beziehung  zu  dem  die  Küste  bespülenden  Golfstrom, 
wie  das  schon  Dove»)  erwähnt. 


Geogr.  Mrtth.  1674,  Heft  V,  S.  1«6. 
')  Klimatologlsehe  Beitrüge,  II. 


des  Ostpolar- Meeres, 
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darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  cotnpakte,  eine  grosse 
Fläche  bedeckende  Eismaasen  sich  im  Winter  in  diesen 
hohen  Breiten  wie  Festlandfiächen  verhalten,  dass  daher 
die  Mittelwerthe  des  Sommers  in  der  Frage  Uber  das  Klima 
der  Heimath  der  Winde  den  Aussehlag  geben.  Wenn  wir 
die  geographische  Lage  der  einzelnen  Stationen  ins  Auge 
fassen,  an  finden  wir  Reykiavig  (Island)  und  Bären-Insel 
an  der  Südkante  des  Treibeises  beide  im  Grenzgebiete  des 
an  einander  geratbenden  Golf-  und  Polarstromes,  im  Norden 
Islands  den  Grönländischen  Arm  des  Polarstromes,  der 
selbst  bis  an  die  Nordküste  der  Insel  seine  Packeis-  (nicht 
für  Jahre  unbewegliche)  Massen  hinschiebt,  im  Norden  der 
Bären-Insel  Spitzbergen,  zwischen  beiden  eine  keilförmig 
in  den  Golfstrom  eindringende  Zunge  deB  Polarstromes. 
Der  Eis -Fjord  auf  Spitzbergen  an  der  Leeseite  de«  bei 
der  Bären -Insel  nach  Norden  sich  abzweigenden  Golf- 
stromea  und  Tobiesen's  Winterhafen  auf  Nowaja  Semlja, 
auf  der  Nordwestküste  unter  dem  Einflüsse  des  Hauptarmes 
jener  grossen  Warmwasserströmung,  sind  beide  als  klima- 
tische Grenzgebiete  für  die  Kenntniss  des  Polarklima's  wich- 
tig. Jakntsk  repräsentirt  den  Asiatischen  Kältepol,  Nyshne 
Kolymsk  ist  ein  sowohl  unter  dem  Einflüsse  des  tief  erkalte- 
ten Festlandes  als  auch  der  relativ  warmen  Meeresströmung 
in  der  Polynia  stehendes  Grenzgebiet.    Godthaab  an  der 

puls,  bietet  einen  äusserst  lohnenden  Blick  in  den  grellen 
Contrast  zwischen  Ost-  und  Westküste,  der  sich  selbst  in 
die  höchsten  Breiten  verfolgen  lässt. 

Trotz  der  um  Kap  Farewell  nach  Norden  umhiegenden 
und  in  die  Baffin-Bai  eindringenden  Eismasscn  des  Grön- 
land-Stromes und  des  vom  Norden  und  Nordwesten  südwärts 
treibenden  Labrador-  (Polar-)  Stromes  äussert  sich  in  den 
Tcmperaturmitteln  Godthaab's  der  thermische  Effekt  des 
Golfstromes  (er  ist  es,  der  die  Eisuiassen  des  Grönland- 
Stromes  längs  der  Westküste  nach  Norden  führt)  in  schlecht- 
hin frappirender,  grasartiger  Weise.  Die  Beobachtungen 
von  Port  Foulke  ')  und  Capt.  Tysou's  Angaben  Uber  die 
Strömung  im  Kobesun  Cham»  1  sprechen  aber  noch  für  eine 
dritte,  aus  Norden  kommende,  die  thermische  Wirkung  des 
Golfetromes  an  der  Wostküste  von  Grönland  erhöhende  warme 
Driftströmung,  welche  im  Laufe  dieser  Erörterung  noch 
behandelt  werden  soll.  Rensselaer  Harbour,  der  Überwin- 
terungshafeu  Kane's,  an  dem  sich  hier  zum  Kuno-Bassin 
erweiternden  Smith-Sund,  im  Westen  und  WSW.  mächtiger 
Gletschermassen  (Mer  du  glace,  Humboldt -Gletsoher),  im 
Nordosten  des  Amerikanischen  Kältepols.  Port  Kennedy 
schliesslich  im  Süden  deeselben  bezeichnet  ein  Gebiet  des  in 

')  Ur.  Hsyot,  Phjtics]  Obitrratioaa  in  tb*  iretio  »cas.  Red.  and 
ditc.  br  Ch.  A  Scbott.  Smithioo.  Contrib.  to  Knowledge,  Vol.  XV. 


thermischer  Hinsicht  auffällig  veränderten  Polarstrouies, 
welcher  hier  Winter  und  Sommer  das  vollständigste  Über- 
gewicht behält. 

Auf  der  Bären-Insel,  im  Eis-Fjord  (und  jedenfalls  auch 
in  der  Mossel-Bai),  in  Tobieaen's  Überwinterungshafen  auf 
Nowaja  Seudja,  zu  Jakutsk  trotz  seiner  Lage  im  Gebiete 
des  Asiatischen  Kältepols,  zu  Port  Kennedy,  Godthaab  und 
Reykiavig  erniedrigen  Nordwinde  die  Temperatur  um  0*,« 
bis  4" ,5  C.  unter  das  Wintermittel;  das  Thermometer  er- 
reicht seinen  tiefsten  Stand  auf  der  Bären-Insel  bei  NNO.-, 
im  Eis-Fjord  bei  Nord-,  in  Tobieaen's  Winterhafen  bei  NO.-, 
in  Jakutak  bei  Nordwinden;  an  der  Asiatischen  Nordküste 
nach  Osten  fortschreitend  vollzieht  sich  in  der  Lage  des 
Maximums  eine  völlige  Drehung  nach  Westen  zu,  so  em- 
pfängt Nyshne  Kolymsk  seine  kälteste  Luft  aus  NW.,  Port 
Kennedy  im  Archipel  nördlich  Amerika'»  aus  NNW. 

Vierzig  Längengrade  östlicher  ist  das  Maximum  trotz 
der  Nähe  des  Amerikanischen  Kältepols  wieder  zu  Godt- 
haah  anf  NO.-  und  zu  Reykiavig  auf  Nordwinde  zurückge- 
kehrt. Eine  aufmerksame  Betrachtung  der  Polnrkarte  wird 
diese  Oscillat  ion  in  der  Lage  des  Maximums  erkläreu.  Die 
kältesten  Winde  wehen  eben  aus  dem  Inneren  des  pola- 
ren Festlandes.  Der  rasche  und  grelle  Übergang  der  Tem- 
peratur vom  Nord-  und  Nordostwind  zu  den  Ost-  und  Süd- 
ostwinden in  der  thermischen  Windrose  auf  der  Bären-Insel, 
im  Eis-Fjonl,  Tobiesen's  Winterhafen  auf  Nowaja  Semtfa, 
in  Nyshne  Kolymsk,  Godthaab  und  Reykiavig  spricht  in  un- 
zweideutiger Weise  den  Einlluss  der  in  diesem  Quadranten 
wechselnden  Land-  und  Wasaerbedeckung  aus.  Diese  3", 5  bis 
6°  C.  betragende  Wärmeerhöhung  findet  aber  ihre  Erklärung, 
wenn  wir  sehen ,  dass  die  zwischen  ONO.  und  SO.  wehen- 
den Winde  Uber  die  warmen  Wassermassen  des  Golfstromes 
streichen.  Den  höchsten  Werth  erreichen  daher  jene  Winde, 
welche  mit  der  Längenachse  des  Golfstrome«  correepondiren, 
daher  besitzt  auf  der  Bären-Insel  der  SSW.-,  im  Eisfjord 
ebenfalls  der  SSW.-,  auf  Nowaja  Semlja  (Tob.  WH.)  der 
SW.-,  zu  Reykiavig  der  SSO.-,  zu  Godthaab  der  Südwind 
den  höchsten  thermischen  Werth.  Es  kann  diesem  grossen 
Contraste  des  thermischen  Effektes  der  Nord-,  Nt).  und  SO., 
Süd-  und  SW. -Winde  nicht  genug  allseitige  Beachtung  ge- 
schenkt werden,  in  ihm  liegt  der  Schlüssel  zu  zahlreichen 
Problemen  der  Erdkunde.  Ein  eigentümliches  Bild  liefert 
die  thermische  Windrose  von  Rensselaer  Harbour,  woselbst 
nur  der  SUdwostwind  die  Temperatur  uuter  das  Winteruüttel 
erniedrigt,  während  die  übrigen  Winde  Wärme  bringen.  Die 
geographische  Lage  von  Rensseiner  Harbour  klärt  über  diese 
Anomalie  vollends  auf,  wenn  wir  sehen,  dass  die  Südwest- 
winde vom  Amerikanischen  Kältepol  herwehen,  alle  übrigen 
Winde  aber  aus  relativ  wärmeren  Gegenden  kommen. 

Dass  im  Norden  der  Bären-Insel,  resp.  Spitzbergens,  und 
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ebeu  so  im  Norden  der  Asiatischen  Küste  von  Nyshne  Ko- 
lva.sk  in  hohen  Breiten  Land  exiatiren  müsse  und  nicht, 
wie  diess  von  den  Schweden  und  Englandern  so  hartnäckig 
behauptet  wird,  ein  mit  für  die  Ewigkeit  gehauten  Boll- 
<m  Eis  erfülltes  Meer,  erhellt  aus  der  ther- 
i  Windrose  des  Sommers  Ton  der  Kären-Insel,  Nyshne 
Kolytusk,  Godthaub  und  Reykiavig.  Nordwinde,  beziehungs- 
weise NNO.-  nnd  Nordostwinde,  auf  der  Bären-Insel  auch 
NW.-  und  NNW.-Winde  besitzen  eine  Uber  das  allgemeine 
Sommerroittel  steigende  Temperatar,  die  bei  der  Abwesen- 
heit von  anderen  direkten  oder  lokalen  Wärmequellen  nur 
im  Zusammenhange  mit  einer  durch  die  in  hohen  Breiten 
äusserst  kräftige  Insolation  ')  beeinflusste  Landfläche  erklär- 
lich ist.  Während  im  Winter  die  Uber  das  Bett  des  Golf- 
stromes  streichenden  Winde  Wanne  bringen,  äussert  sich  im 
Sommer  der  Golfstrom  in  die  Extreme  abstumpfender  Weise, 
was  am  deutlichsten  aus  der  thermischen  Windrose  von 
Nyshne  Kolymsk  erhellt,  woselbst  NW.-  und  Westwinde 
die  kühlsten  sind.  Das  thermische  Maximum  des  Sommers 
kommt  daher  jenen  Winden  zu,  welche  aus  dem  Inneren 
der  hoch  erwärmten  Gontinente  streichen,  daher  für  die 
Bären-Insel  aus  SSO.,  für  Jakutsk  aus  Süden,  für  Nyshne 
Kolymsk  aus  SW.,  für  Port  Kennedy  und  Rensselaer  ITar- 
bour  ans  Stiden  und  SW.,  fUr  Godthaab  aus  SW.  und  für 
Reykiavig  aus  OSO. 

Der  thermische  Werth  der  West-  und  NW.- Winde  zu 
Port  Kennedy,  so  wie  der  Ost-  und  SO.- Winde  zu  Nyshne 
Kolymsk  lüsst  darauf  schliessen,  dass  das  Meer  nördlich 
der  Mackenzie-Mündung  und  Bering-Strasse  zeitweise  eisfrei 
und  schiffbar,  ja  von  einer  schwachen  Warmwasserströmung 
durchzogen  wird ,  welche  Annahme  Uberdiens  in  den  Wer- 
then  von  Rensselaer  Harbour  bestätigt  wird.  Wenn  die  ther- 
mischen Windrosen  der  angeführten  Orte  noch  einige 
Zweifel  auftauchen  lassen,  so  werden  diese  durch  die  Wind- 
rosen der  Niederschlags- Wahrscheinlichkeit  der  folgenden 
Tabelle  aufgehoben.  In  Tobiesen's  Winterhafen  und  nahezu 
in  gleicher  Weise  im  Eis-Fjord  ist  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  Niederschlages  am  grössten  bei  westlichen  Winden,  am 
kleinsten  bei  ostlichen  Winden.  Auf  der  Kären-Insel  ist  im 
Winter  der  ONO.-  und  Westwind  am  niederschlagroichsten, 
der  SO.-  und  Nordwind  am  ärmsten,  im  Sommer  erreicht 
der  Niederschlag  bei  NO.- Winden  (also  aus  der  Richtung  der 
Längenachse  des  (talfstromes)  das  Maximum  seiner  Häufig- 
keit. Während  zu  Nyshne  Kolymsk  SO-,  Süd-,  West-  und 
NW.-Winde  im  Winter  die  feuchtesten  siud  und  reichen 
Niederschlag  bringen  (da  sie  ja  alle  über  Gebiete  . 


bedeckten  Flache  streichen,  welche  selbst  im  Winter  stellen- 
weis  offen  ist),  werden  im  Sommer  der  Nord-  und  die  aus 
dem  Inneren  des  hoch  erwärmten  Asiatischen  Continents 
streichenden  SO-.,  Süd-  und  SW.- Winde  zu  regen  bringenden. 
Zu  Rensselaer  Harbour  fällt  im  Winter  das  Maximum  des 
Niederschlags  mit  ONO-.,  OSO.-  und  SSO.- Winden,  d.  h.  aus 
den  vom  Golfstrom  bespülten  Thailen  des  arktischen  Fest- 
landes, im  Sommer  hingegen  sind  es  SSW.-  und  WSW.- 
Winde,  d.  i.  die  über  den  Amerikanischen  Continent  streichen- 
den Winde,  welchen  die  gröeste  Feuchtigkeit  zukommt ;  ein 
sekundäres  Maximum  fällt  auf  ONO.-  und  OSO.- Winde.  Auf- 
fallend trocken  sind  sowohl  im  Winter  als  auch  im  Sommer 
die  WNW.-,  NNW.-  und  relativ  die  NNO.- Winde,  eine  Er- 
scheinung, welche  die  grösste  Beachtung  verdient,  wenn 
sie  mit  den  Verhältnissen  in  der  Niederschlagswindrose  von 
Nyshne  Kolymsk  verglichen  wird. 
Windrose  der  Niederschlag« -Wahrscheinlichkeit. 
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'}  Sowohl  Toreil  als  Bloonutraad,  wio  such  Hall,  Tyeon  und 
Mack  heben  die  äussemt  krittlige  Insolation  herror.  Mick  beobacb- 
Uta  an  der  Nordw«.tkü«W  ron  JJoweja  Senüja  in  der  Sonne  im  Aag-j»t 
37',«  C.  Haje*  in  Port  Foulke  bU  tu  40  und  42*  C. 


Zur  Vervollständigung  des  kliraatolojrischeu  Bildes  ist  es 
noch  nothwendig,  die  in  inniger  Wechselbeziehung  zu  der 
geographischen  Configuration  der  Erdoberfläche,  so  wie  zum 
thermischen  Effekte  der  Meeresstriimungen  stehenden  Luft- 
strömungen zu  berücksichtigen  und  das  Verhältniss  des  at- 
mosphärischen Äquatorialstromes  zum  Polarstrom  festzu- 
stellen. Der  wahrhaft  iuiponirende  Effekt  des  Golfstromes 
kann  innerhalb  des  arktischen  Circumpolarbeckens  erst  dann 
völlig  gewürdigt  worden,  wenn  wir  beachten,  dass  dus  Bett 
des  Golfstromes  zum  grössten  Theile  mit  dem  grossen  Bette 
des  mächtigen  Äquatorialstromes  der  Atmosphäre  zusammen- 
fällt; die  im  Winter  ungleich  höhere  Wärmewirkung  des 
Golfstromes  als  im  Sommer  liisst  Bich  duraus  erklären,  das« 
die  Längenachse  desselben  eine  der  Wirkung  nach  sekun- 
däre Fortsetzung  des  AuflookerungsgebieU  der  Luft,  das 
im  Winter  südlich  deB  Ausgangspunktes  des  Golfstrome* 
liegt,  darstellt,  daher  das  Zurückweichen  des  Polarstromes 
im  Meere  so  wie  in  der  Atmosphäre  zur  Folge  hat. 

')  Aue  dem  Zeitraum  vom  Oktober  bie  Min  abgeleitet.  Für  To- 
biesen's Winterhafen  für  den  Winter  berechnet  n»ch  des  Daten  in  Prof. 
Molin'e  Schrift  „bViträxe  aur  Klimatolog»  und  Meteorologie  de*  Oit- 
polar-Mseres"  (Geogr.  Mittfa.  1874,  Heft  V,  S.  162). 

>)  An  den  Windrichtungen  die  Correktioo  ron  18°  Oal  l 

»)  Au.  Juni  und  Angut  beredinet. 

•)  Bio.,  au.  den  Beobachtungen  des  Juni  I 
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im  arktischen  Polarbeoken  (in  Prozenten). 
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Aus  der  vorstehenden  Tabelle  der  Wiudvertheilung  im 
arktischen  Circuropolarbecken  tritt  uns  wieder  sine  mit  den 
Europäischen  Verhältnissen  nicht  vergleichbare  Beziehung 
iles  Polar-  und  Antipolarstromes  entgegen.  Von  der  Hären- 
Insel,  d.  i.  dem  Theilungspunkte  de«  Golfstromes,  mich 
Outen  fortschreitend  charakterisirt  das  Überwiegen  des 
Antipolarstromes  das  Gebiet  und  die  Ausdehnung  dieser 
mächtigen  Warrnwasserströmung.  Im  Meridian  der  vielfach 
und  hartnäckig  bestrittenen  Polynia  ändert  sich  dieses  Ver- 
hältnis». Wohl  behält  der  Autipolarstrom  zu  Nyshne  Ko- 
lymsk  noch  das  übergewicht,  doch  ist  es  nicht  mehr  der 
ttlr  Europa  und  Wext-Sibirien  eigentümliche  SW.,  sondern 
der  SO.  (der  durch  da»  Ochotzkische  Gebirge  und  durch 
den  Kurosiwo  in  seiner  Richtung  modificirte  ÄimatorialBtrom), 
welcher  entscheidend  wird,  zu  Jakutsk  jedoch  behauptet 
schon  der  Nordwind  das  Übergewicht  und  je  weiter  wir 
nach  Osten  fortschreiten,  wird  dieses  Verhältniss  um  so 
markanter,  zugleich  erfährt  das  Maximum  der  Häufigkeit  eine 
Ablenkung  nach  Wösten,  so  das»  dieses  Verhältniss  zu  Port 
Kennedy  seinen  Kulminationspunkt  erreicht,  indem  hier 
der  Polar-  zum  Antipolarstrom  wie  53 : 1  sich  verhält.  So 
befremdend  dieses  Verhältniss  auf  den  ersten  Blick  auch 
erscheinen  mag,  bei  näherer  Beachtung  der  topischen  Lage 
erklärt  sich  dasselbe  auf  Grundlage  des  allgemeinen  Ge- 


')  Fflr  den  Zeitraum  Tora  Oktober  bi>  Mira,  mit  HlnwegU 
der  31,7  Proaent  betragenden  Kalmen,  in  Prozenten  berechnet. 

»)  Die  Comktion  ron  18°  Ost  an  der  Windrichtung  anzubringen. 
*)  Au»  Juni  and  Aognet  berechnet. 

•)  Zu  Hecla  Cot*  nich  Coffln,  Wind»  oi  the  corthorn  llemi- 
•phere,  8mitu*oni»n  Contrib.  to  Knowledge,  Vol.  VI. 

»)  Bios»  in*  den  Beobachtungen  de*  Jnni  berechnet. 
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setzes  der  CVimpensation  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes 
in  der  Atmosphäre.  Sowohl  für  Jakutsk  als  für  die  an  der 
NordkUste  des  Amerikanischen  Continents  gelegenen  Statio- 
nen inclusive  Kensselaer  Harbour  sind  die  aus  dem  tief 
erkalteten  Inneren  der  Continente  nach  der  Küste  strei- 
chenden Winde  der  eigentliche  Polarst roni,  im  Norden  hin- 
gegen breitet  sich  ein  relativ  hoch  erwärmtes  Gebiet  aus,  im 
Norden  Von  Jakutsk  die  Polynia,  im  Norden  der  Mackenzie- 
Miindung  desgleichen  ein  zeitweise  offenes  Meer,  von  einer 
warmen  Driftstromung  durchzogen.  Bei  dieser  Sachlage  ist 
es  erklärlich,  dass  die  von  diesen  Gebieten  nach  dem  In- 
neren nbfliessende  Luft  du-  Übergewicht  behält.  Ostlich 
vom  Smith-Sund  gewinnt  der  Einflusa  des  Golfstromes  wie- 
der die  Oberhand  und  im  Verein  damit  tritt  der  atmosphä- 
rische Polarstrom  zurück,  bis  das  Verhältniss  zu  Reykiavig 
sich  die  Wage  hält,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Charak- 
ter dieser  Station  als  des  Grenzgebiets  des  zweifachen  Polar- 
und  Äquatorialstromes.  Im  Sommer  verursacht  die  ehen 
erwähnte  Gestaltung  des  Verhältnisses  von  Land  und  Was- 
ser für  Rensselaer  Harbour  und  Godthaab  ein  kleines  Über- 
gewicht der  äquatorialen  Luftströmungen.  Eiue  eben  so 
auffallende  als  bedeutungsvolle  Erscheinung  verdient  noch 
hier  erwähnt  zu  werden,  es  ist  dies»  die  Amplitude  in  der 
thermischen  Windrose.  Es  zeigt  sich  hier,  dass  die  im 
Golfstrom  gelegenen  Stationen  eine  zwei-  bis  dreimal  grössere 
Amplitude  aufweisen  als  die  Übrigen.  So  ist  z.  B.  das 
Mittel  aus  den  Werthen  für  Bären -Insel,  Eis -Fjord  und 
Tobiesen's  Winterhafen  auf  Nowaja  Sernjja  12°, 3  C,  hin- 
gegen jenes  für  die  continentalen  Stationen  Jakutsk ,  Port 
Kennedy,  Rensselaer  Harbour  5",S;  auch   nach  Norden 


Digitized  by 'Google 


248 


Das  arktische  Festland  und  Polarmwr. 


nimmt  die  Amplitude  zu,  was  aus  den  Wert  hon  der  ersten 
drei  Stationen  zur  Evidenz  hervorgeht.  Vergleichen  wir 
diese  Ergebnisse  mit  .jenen,  die  sich  uus  den  thermischen 
Windrosen  ableiten  Wessen,  so  kann  wohl  Uber  die  Ver- 
keilung des  Festen  und  Flüssigen  im  Circutnpolar-Becken 
kein  Zweifel  mehr  obwalten.  Die  Indizien  sind  in  jeder 
Hinsicht  unzweideutig.  So  weit  sich  aus  den  Erfahrungen 
und  Resultaten  der  seit  Barents  im  Jahre  1596  unternom- 
menen Nordpolar-Fahrten  Anhaltspunkte  für  die  Lösung  des 
Nordpol-Problems  ergeben,  werden  sie  auch  durch  die  im 
Verhergehenden  ausgesprochenen  Indicieu  erweitert  und 
hestäligt  und  erlauben  eH  ,  die  Annahme  Petermann's  von 
der  Existenz  eines  polaren  Festlandes  im  centralen  Theile 
des  arktischen  Polarheckens  und  eines  dessen  Küsten  be- 
spülenden zeitweise  völlig  sehifDmren  Meeres  naher  zu  er- 
örtern. 

Dass  Grünland  sich  in  der  Richtung  nach  Nord  über 
den  Pol  hinaus  erstrecke,  wurde  schon  wiederholt  aus- 
gesprochen ;  wohl  sichteten  Clavering  und  Sabine  die  Ost- 
küste Grönlands  nur  bis  76*  N.  Br.,  die  zweite  Deutsche 
Nordpolar- Expedition  in  Schlitten  nur  bis  77"  1',  doch  be- 
hauptet Daines  Barringtou  '),  einer  der  gründlichsten  Kenner 
des  arktischen  Polargebiets,  in  ganz  bestimmter  Weise,  dass 
Grönland  schon  1775  bis  79°  30'  entdeckt  sei  und  sich 
wahrscheinlich  weiter  na.  Ii  NNO.  erstrocke.  Aus  der  Con- 
figuration  der  Ostküs'e,  dem  Hochgebirgs •  Charakter  des 
bekannten  Theiles  von  Grönland ,  liisst  tl  \\  Barrington's 
Behauptung  völlig  aufrecht  erhalten  und  so  weit  es  die 
in  den  thermischen  Windrosen  enthaltenen  Ttidicieii  recht- 
fertigen können,  uiuss  ich  diese  Annahme  unterstützen,  ja 
ich  halte  <«  für  wahrscheinlich,  dass  Gillis-Land  ein  Vor- 
land des  arktischen  Festlandes  bildet,  welche  beide  durch 
einen  Meeresarm  von  2  bis  3°  Breite  von  einander  ge- 
trennt sein  dürften.  Die  durch  Parry's  Bootfahrt  1S27 
liekannte  heftige  Südwestströmung  wird  im  Gegenthcil  zu 
einem  Argument  für  die  Existenz  des  arktischen  Festlan- 
des unter  dem  Pole,  wenn,  wie  Mühry  *)  es  hervorhebt, 
überhaupt  an  den  Seiten  grosser  Ströme  schmale,  durch  sie 
seilist  bewirkte  (iegenströme  zumal  den  Küsten  entlang  sehr 
hiiufig  sind.  Nun  ist  es  sowohl  durch  die  Fahrt  Smith's 
und  Ulve'a  im  Norden  Spitzbergens  als  auch  durch  die  Unter- 
suchungen Mohn'»')  zur  Evidenz  nachgewiesen,  dass  ein 
Arm  des  (inlfstromes  der  Westküste  Spitzbergens  entlaug 

ii"'';    V.rd.o.   L'idil   I    die   Kllst«    des   arktischen  Land- 

Complexes  besj.iilt. 


')  Uarringtaa  £  Beiufey  ,    The  pi>»»il.i]iU   at  »pproiciiiLg  the 
North  P.iV,  London  181«,  p  l(K.i- 
')  Geogr.  Kittk  IMT,  S  64. 

')  Der  Go:f»trom  uri.clien  Spitibertfen  und  der  Nonlköstr.  Ton 
Kump»,  H<.i>kt.  Mitth.  187«. 


Der  Stoilküsten-Charakter  Ost-Grönlands  uu  1  iu  gerin- 
gerem Maasse  der  West-  und  Nordküste  Spitzbergens  er- 
klart liinliinglich  die  grossen,  durch  die  Schweden  gemes- 
senen Meerestiefen  sowohl  westlich  als  auch  nördlich  von 
Spitzbergen,  ein  Argument  gegen  die  Existenz  eine*  Fest- 
landes in  höheren  Breiten  bilden  diese  daher  nicht. 

Der  Eisschein  und  die  Schnelligkeit  der  mit  Nordwin- 
den getriebenen  Kismassen  im  Norden  Spitzbergens  erhöhen 
diese  Wahrscheinlichkeit  und  wenn  Purry  die  Abwesenheit 
von  Eisbergen  in  der  ihn  nach  Süden  treibenden  Strömung 
erwähnt,  so  muss  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass 
das  arktische  Festland  nach  dem  Pole  zu  sich  immer  mehr 
verflacht  und  die  Bildung  grosser  Gletscher-Coruplexe  kaum 
zulasst  ').  Auch  Payer  und  Weyprecht *)  äussern  sich  in 
diesem  Sinne :  „Dass  sich  aber  im  innersten  Theile  des 
Polarbeckeus  noch  uuentdeckte  Länder  belinden  müssen, 
lehren  die  Bootfahrt  Parry's  1827  wie  unsere  Vorexpe- 
dition ,  denn  iu  beiden  Fallen  wurden  schuttbudeckte  Ei- 
nlassen ,  schlammbedecktes  Treibholz  ,  abnehmende  Meeres- 
tiefe, Landthiere  tu.  angetroffen".  A.  v.  Purpur!  sthliesst 
aus  der  durch  die  Massenhaft  igkeit  o  1er  Massenlosii;koit  der 
Erdmeridiane  bedingten  Uudutution  in  der  Amplitude  der 
Pendelschwingungen  auf  die  Ausdehnung  Grönlands  über 
den  Nordpol  und  weist  die-ss  au  den  Meridianen  von  Island 
uu'l  Kap  Farewoll  nach.  Duner')  berichtet,  dass  von  der 
Nordküste  Spitzbergens  die  Vögel  im  Sommer  gegen  Nor- 
den ziehen.  Wenden  wir  uns  auf  die  der  Bering  -  Strasse 
zugekehrte  Seite  des  polaren  Festlandes  zu,  so  linden  wir, 
dass  Wraugell-Land  den  Charakter  des  Ilochgebirgslaiide* 
trägt)  mithin  unmöglich  auf  die  von  Long  und  vorher 
schon  von  Kellett  gesichtete  Küste  sich  beschränken  kann, 
sondern  in  continuirlicher  Verbindung  mit  dem  Festland- 
körper Grönlands  steht  und  grössere  Ausdehnung  besitzt. 
Wenn  auch  Wrangell  das  Verdienst  und  die  Kntdeckerehre 
Andrejew's  negirt  und  ihn  als  Lügner  brandmarkt,  die  Er- 
zählung lies  Kamakoi  von  Kap  Schelagskoi  Nos  über  die 
Existenz  eines  ausgedehnten  Polarlandes  und  dessen  Be- 
wohner iu  das  Reich  der  Fabel  und  Mythe  verweist ,  so 
restituiren  die  iu  der  thermischen  Windrose  von  Büren- 
Insel,  (fulthaab  und  Nyshne  Kolymsk  ausgesprochenen  In- 
dicien  die  Ehre  Andrejew*s  in  integrum  und  Wrangell4) 
selbst  macht  die  Beobachtung,  dass  in  Nord-Sibirien  Zug- 
vögel exiitiren,  welche  zu  Anfang  de*  Winfej  nach  Norden 
ziehen.    Nur  schwer  ist  es    zu  begreifen,    wenn   Buer ') 

')  Scoresby  Riebt  tu,  <!*»«  <•«  müglirh        dus  lirikcfcnn  ürfiolssd 
und  S[.iUWi.'<ii  rnrlommeuil'  Binnen,-«  rnm  IVu  born'.«mmen  (Ac(i>unt 
,     of  tij*  Ardie  reirion«) 

')  l'syer,  Schreiben  an  die  N'i-u«  Freie  Premie  in  Wim.  1 !.  luni  IS7S 
')  Pa*«»rgi\  Die  Schwedi»rUii  Nnrdpnl-Eipeditii>ncn. 
•)  Wringel!,   Rei»e  an  der  Xordkflite  von  Sibirien,   IS'.'ti— 1J, 
II,  S.  192. 

')  Dr.  K.y.  Bier,  Da«  neu  entdeckte  Wrangell-Liod.  Oorpi'.  1*63. 
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Wrangell  in  Schutz  nimmt  und  behauptet,  dos»  Letzterer 
dio  Existenz  de»  von  Andrejew  erwähnten,  von  Kap  Jakan 
bei  heiterem  Sommerwetter  sichtbaren  Landes  aufrecht  ge- 
halten habe,  —  es  kommt  dieas  einer  volligen  Entstellung 
des  Wrangell'schen  Reisewerke«  gleich. 

Schon  Clerks1),  der  Nachfolger  Cook's ,  behauptet  die 
Existenz  eines  Polarlandes  nördlich  der  BorLng-Strasso  aus 
dein  Zuge  der  Vögel,  welche  zu  Anfang  des  Sommers  von 
Norden  kommen.  Die  Entdeckungen  und  Ergebnisse  der 
Hall'schen  Nordpolar- Expedition  sind  ein  weiteres  werth- 
vollcs  Glied  in  der  Kette  der  diessbexiiglieben  Beweise. 
Meyer a),  der  Kegleiter  und  Meteorolog  der  Expedition,  äus- 
sert sich  dahin ,  das*  der  nördlichste  Punkt  von  Orinnell- 
Land  wahrscheinlich  in  83*  50'  N.  Br.  liegt,  wo  dio 
Kilste  scharf  nach  Westen  umbiegt '),  während  Grönland 
bei  82"  N.  Br.  nach  Osten  zurückweicht. 

Dass  aber  dadurch  die  Continuität  *>  vom  Grönland  mit 
dem  erwähnten  Wrangell  -  Land  nicht  aufgehoben  ist,  ver- 
theidigt  Peterraanu  schon  1852,  indem  er  den  Zusammen- 
hang von  Smith-Sund  mit  dem  Meere  nördlich  von  Spitz- 
hergen bekämpft  *). 

Die  Continentalitüt  von  Rcnsselaer  Harbour  ist  in  sei- 
nen klimatischen  Verhältnissen  genügend  ausgeprägt.  Die 
milderen  Winter  aber  auch  wärmeren  Sommer  zu  ThankGod 
Harbour  und  in  dar  Polaris  •  Bai  werden  ihre  Erklärung 
finden,  wpnn  wir  nun  die  Meeresströmungen  des  Circum- 
polar-Beckens  ins  Auge  fassen.  Eine  Linie  von  den  Golfstrom- 
Tnseln  durch  die  Hinlopen-Strasse  bezeichnete  die  Grenze 
unserer  Kenntnisse  Uber  die  Ausdehnung  des  Golfstroraes, 
als  Petermann  das  massenhaft  aufgespeicherte  Material  in 
seinen  boiden  Karten  desselben  •)  im  Jahre  1870  verwer- 
tete, bis  dahin  konnte  er  mit  Bestimmtheit  verfolgt  wer- 
den, und  selbst  Gegner  der  Theorie  Petermann's  muasten 
die«.»  anerkennen;  seitdem  ist  die  Kenntnis?)  seiner  Aus- 
dehnung ungemein  bereichert  worden  und  es  wird  wohl 
kaum  mehr  bestritten  werden ,  dass  der  Golfstrom  es 
■ei,  welchem  die  Polynia  im  Norden  Sibirien."  ihre  Exi- 
stenz verdankt.  Auf  der  Tran«  -  Atlantischen  Seite  ist 
durch  eine  Linie  von  der  Neufundland-Bank  nach  Kap  Fnre- 

')  Cook,  Clerk»  und  Gor«,  A  »jage  to  the  Pacific  Oeean,  1776 
—1780.  London  1784. 

')  „Von  82*  9'  glaubte  ich  auf  45  »«dm  Entfernung  den  Hori- 
tont  in  «elien,  and  «war  eine,  helle  Linie,  die  ich  Ar  Wasoer  hielt" 
(Friedr.  Meyer' ■  Bericht  in  Oengr.  Mitth.  1873). 

*)  Dsu  United  State«- Sund  nach  Westen  fähren  mtUae,  echloes 
ichon  Ksne  au»  der  Bewegung  der  Eisnaatsn  und  den  Fluth-  und 
Kblie-Knchelnungee  (Arctic  Exploration!,  1,  ]>.  256). 
laiel-Complex  angesehen  werden  und  iat  ea  vielleicht  wahrscheinlich, 
data  beide  Tfaeile  de*  arktischen  Polaroceans  durch  ecnmele  Meoreeanne 
in  Verbindung  ttehen. 

•)  Die  Bee^haOeuhelt  de*  Polarlandea  darf  dethatb  immerhin  als 

')  Befßobey  and  the  Polar  Sea  (Atheneeuno,  11.  »eremtier  185S). 

•)  Der  Qolfatrom  und  Standpunkt  der  therajometriechea  Kennt- 
nie»  ic.  Oeogr.  Mitth.  1870,  Tafel  IX,  13  and  14. 
Petennann'a  Oeogr.  HittLeDungen.  1874,  Heft  TU. 
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well  die  Grenze  bestimmt  gewesen ;  unsere  Kenntnisse  über 

die  Strömung*- Verhältnisse  in  der  Baffin-Bai  und  der  DavU- 
Strasse  waren  kaum  nenncnswertbe,  die  Drift  der  „Polaris", 
die  Fahrt  der  Neunzehn  haben  dies*  wesentlich  geändert, 
nachdem  schon  vorher  M'Clintock's  Temperatur-Messungen 
der  Seeoberlläche  und  MUhryV  System  der  Meeresströ- 
mungen auf  diesen  Tbeil  der  Polarsee  aufmerksam  gemacht 
hatten.  Es  mus«  befremden,  dai*s  der  in  der  folgenden  Tu- 
belle hervortretende  grelle  Contrast  der  Westküste  Grön- 
lands und  der  Ostkiiste  von  Labrador.  Ellexsmere-Land  Ate. 
in  klimatischer  Hinsicht  nicht  schon  früher  auf  die  Ab- 
zweigung eines  Golfstroinunnea  durch  die  Davis-Strasse  und 
Baffin-Bai  bis  Smith -Sund  schliessen  Hess,  da  doch  dieser 
Cotitnist  einzig  und  aJlein  eiuvr  Warmwaaserstrttmung  seine 
Entstehung  verdiinken  kann. 
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Diesen  Unterschied  zwischen  Ost-  und  Westküste  beob- 
achteten Hall  und  Tyson  selbst  tu  81'  20'  N.  Br.  Wäh- 
rend an  der  Westküste  von  Grönland  in  der  Breite  von 
Polaris  •  Bai  Moachus  •  Ochsen  Utarwintern  und  im  Sommer 
eine  relativ  reiche  Flora  sich  entwickelt,  bleibt  die  Ost- 
küste von  (rrinnell  -  Land  rauh  und  kahl.  Die  Auffindung 
von  Treibholz  in  der  Newman-  und  Polaris -Bai  durch 
Hall  und  Tyson  involvirt  die  Thatsache,  dass  das  Meer 
nördlich  der  Bering-Strasse  iu  Verbindung  mit  Smith-Sund 
steht,  und  die  nördlich  von  Rensselaer  Harbour  abnehmende 
Vinterkalte  und  mit  ihr  die  Amplitude  weist  auf  die  Ex- 
istenz einer  Warmwasserströmung  in  diesen  Breiten  hin. 
Thuteuchlich  beobachtete  die  Hall'sche  Expedition  eine  con- 
Btant  südliche  Strömung  in  Kobesou  Channel.  Ich  bin  auf 
flruudlago  der  in  den  thermischen  Windrosen  von  Port 
Kennedy  und  Kuutselucr  Harbour  ausgesprochenen  Tndicien 
der  Ansicht,  dass  dieses  Treibholz  ober  Amerikanischen  ab) 
Asiatischen  Ursprunges  ist.  Nach  Brown  ')  endigt  die  Baum- 
grenze im  Gebiete  dea  Jukon  und  Macketizie  mit  dem 
N.  Br.  Die  bis  zu  dieser  Linie  vorkommenden  Coniferen 
sind:  Abics  alba,  Larix  pendula,  Abien  aretica ,  nördlich 
davon  finden  sich  nur  Spriice-Fichlou  und  Betitln  pnpyuuceu, 
lmch  dem  Buricht  Tyson"*  und  Meyer's  sind  es  ul»er  eben 
Stücke  von  Larix  und  Abies  arctic«,  welche  in  der  Polaris- 

')  Brown,  Die  geographische  Verbreitung  der  Coniferen  und  Gnela- 
«OD,  Oeogr.  Mitth.  187?,  8.  41. 
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Hai  gefunden  wurden.  Dass  dieses  Treibholz  nus  der  Miiu- 
dun«  des  Mackenzie  in  die  Polaris-Bai  gelange,  dafür  spricht 
die  Thataache,  dass  durch  Rube*on  Channel  eine  von  Nor- 
den kommende  Strömung  geht  und  das  Mper  westlich  von 
Hank»  Island  und  Griunell-Lnnd  längere  Zeit  hindurch  je- 
des Jahr  offen  sein  muss,  wofür  überdies»  die  Thataache 
spricht,  dass  Hessel«  die  Herkunft  der  Fluthwelle  zur 
Polaris-Bai  aus  dem  Stillen  Ocean  constatirt ,  indem  sie 
früher  Newman-Bai  als  Polaris-Bai  erreicht. 

Tch  entnehme  aus  einem  mir  von  Dr.  Petermanu  gü- 
tigst übersandten  Abdruck  der  Serien  90  und  yl  der  der 
Polarfornchung  gewidmeten  Arbeilen,  dass  Dr.  Grisehach  die 
Herkunft  des  in  der  Polaris-Bai  (Rnbeson  Channel)  gefun- 
denen Treibholzes  von  den  Küstenländern  des  Stillen  Oceans 
ableitet.  Ich  kann  dieser  Auffassung  nur  beistimmen,  jeden- 
falls stellt  es  ausser  Zweifel,  das*  die  an  der  OttkUste  Ju- 
pan's  vorkommenden  Juglandeen  (Platycarya)  nur  durch  die 
Driftströniung  de*  Kurosiwo  in  den  Robeson  Channel  gelun- 
gen können.  Die  Abwesenheit  von  Juglundeen-Treibhnlz  in 
der  Polynia  und  an  der  Xordostküste  der  Tschuktschen-Halh- 
insel  spricht  deutlich  genug,  welche  Richtung  da«  Treib- 
holz einmal  in  das  Polarbecken  gelangt  nimmt,  die  Strö- 
mung geht  eben  an  der  OstkOste  von  Wrangell-Land  nuch 
Norden.  Dass  uus  der  Mackenzie-Mündung  Treibholz  nach 
Bobaeon  Channel  gelangen  könne,  wird  aber  dadurch  nicht 
ausgeschlossen,  das  Fehlen  ähnlichen  Treibholzes  (Roth- 
tanne ,  Escho)  au  den  südlicher  als  Smith-Sund  gelegeneu 
Partien  der  Baffin-Bai  dürfte  kein  Argument  dagegen  bil- 
den, da  die  Strömung  wesentlich  eiue  nördliche  ist  und  fer- 
ner die  im  Insel- Archipel  östlich  der  Mackenzie-Mündung 
sich  anhäufenden  Eismassen  dem  Treibholz  den  Weg  nach 
Norden  aufdrängen. 

Bekanntlich  geht  in  der  Bering -Strasse  die  Strömung 
im  Frühling  und  Sommer  nach  Norden  (NO.)  und  im  Herbst 
und  Winter  nach  Süden.  Diese  nördliche  Strömung  wird 
in  ihrem  Verlauf  zwischen  Kap  Krusenstem  und  Point 
Hope  nach  NW.  »»»gelenkt,  theilt  sieh  bei  Kap  Hawaii  in 
zwei  Arme ,  wovon  der  eine  die  West- ,  der  andere  die 
Ostküste  des  Wrangell  -  Landes  bespült.  Capt.  Raynor  ') 
hebt  nun  hervor,  dass  er  diesen  östlichen  Ann  bei  der 
Herald-Insel  ganz  eisfrei  gefunden  habe  (im  August),  und 
Long3)  tritt  für  diese  Thataache  ein,  indem  er  den  Weg 
längs  der  Küsten  dieses  Polarlandes  für  den  geeignetsten  zur 
Erreichung  des  Nordpoles  hält ,  eine  Behauptung ,  welche 
ich  schon  vor  mehreren  Jahren  aufgestellt  und  die  durch 
alle  Ergebnisse  der  bisherigen  Nordfahrten  nur  bestätigt 
wird.    Woher  diese  nach  Norden  ziehende  Strömung  im 

2  Psciflc  Comoerd»!  Adr.rti.or,  9.  November  1867. 
')  Looft,  Tb-,  C«pt.,  Arcti«  DUtorwy  from  Bering  Struit  (Nso- 
tttal  Mnoiin*,  Mni  1M8). 


Meere  nördlich  der  Bering-Striisse  kommen  kann,  unterliegt 
keinem  Zweifel,  sie  ist  nur  eine  immerhin  mächtige  Drift- 
atrömung  deB  Kurosiwo,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  die  Be- 
deutung des  Golfstromes  hat,  dennoch  oine  ausgesprochene 
Warmwasserströmung  ist,  wofür  das  auffallend  milde  Klima 
Sitcha's  an  der  Westküste  von  Nord -Amerika  genügende 
Belege  liefert.  Diese  Driftströmuug  des  Kurosiwo  ist  es, 
welche  dem  OSO.-Winde  zu  Nyshne  Kolymak  die  hohe 
Wärme  verleiht  und  im  strengsten  Winter  die  Temperatur 
um  30  bis  37°  C.  plötzlich  erhöht  (im  Verein  mit  dem 
abgelenkten  Äquatorialst rom).  Dieselbe  verleiht  der  West- 
küste Amerika's  in  der  Bering -Strasse  jenes  durch  dio 
Schilderung  der  reichen  üppigen  Vegetation  im  Kotzehue- 
Sund,  auf  der  Chamisso-Insel ')  bekannte  freundliche  Aus- 
sehen, während  die  Asiatische  Küste  einen  öden,  traurigen 
Anblick  darbietet. 

Es  können  also  die  Strömungen  im  Smith-Sund,  in  der 
Baffin-Bai  und  Davis  -  Strasse  nur  mit  Berücksichtigung 
dieser  Thataachen  richtig  aufgefasst  werden.  Der  um 
Kap  Farewell  nach  Norden  gehende  Arm  des  Golfstro- 
mes vereinigt  sich  mit  der  durch  den  Robeaon  Channel 
ziehenden  Driftströmung  des  Kurosiwo.  Unter  dem  Ein- 
fluss  dieser  vereinigten  WarmwaaserBtrömungen  ateht  das 
Klima  der  ganzen  Westküste  des  Polarlaudes  von  Kap 
Farewell  bis  Kap  Hawaii,  mithin  auch  das  Festland  unter 
dem  Nordpol.  Dieselbe  Driftströmung  treibt  das  im  Meere 
nördlich  und  westlich  von  Grinnell  -  Land  alljährlich  im 
Winter  gebildete  Eis  durch  United  States-  und  Jones-Sund 
in  die  Baffin-Bai  und  Davis-Strosse,  die  durch  die  Hudson- 
Strasse  nach  Ost  treibenden  Eismasseu  mit  sich  fortreissend. 
Wir  kennen  diese  Strömung  südlich  von  Jones-Sund  unter 
dem  Namen  des  Labrador  -  Stromes.  Verfolgen  wir  den 
westlich  von  Kap  Hawaii  abzweigenden  Ann  dieser  Drift- 
strömung, so  finden  wir  in  der  Richtung  dieser  im  Früh- 
ling und  Sommer  nach  Westen  gehenden  Strömung  jene 
unter  dem  Namen  der  Polynien  bekannten  offenen  Stellen 
im  Polarmeer.  Im  Winter  ist  die  Strömung  eine  entgegen- 
gesetzte, sie  zieht  zwischen  Kap  Swätoi  Nos  und  der 
Insel  Koliutschin  von  West  nach  Ost,  solbat  bei  den  hef- 
tigsten Nordostwinden ,  wie  Wrangell  berichtet.  Zur  Er- 
klärung dieser  unmittolbar  im  Norden  des  Asiatischen  Kälte- 
pols selbst  im  strengsten  Winter  sich  bildenden  Polynien 
genügt  jedoch  die  Existenz  dieser  eben  angeführten  Drift- 
strömung nicht ,  sie  muse  durch  eine  thermisch  bedeuten- 
dere verstärkt  werden ,  und  diess  geschieht  durch  dio  im 
Winter  und  Herbst  nach  Osten  ziehende  Strömung,  welche 
nur  dio  Fortsetzung  des  Golfatromos  ist,  was  zur  Evidenz 
aus  der  thermischen  Windrose  zu  Nyshne  Kolynuik  hervor- 


')  K,i.  Motr.  KW..bildrr 
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geht.  Nur  die  Auflehnung  des  Golfstrom««  vermag  es  zu 
erklären,  wenn,  wie  Wrangell  und  Hodonström  berichten, 
25  Werst  nördlich  der  Inaein  Kotelnoi  und  Neu -Sibirien 
selbst  im  kältesten  Winter  du  Meer  nicht  zufriert  und 
da**  das  offene  Wasser  »ich  noch  weiter  nach  NO.  erstreckt. 
Selbst  zwischen  dem  Asiatischen  Festland  und  den  Neu- 
Sibirischen  Inseln ,  woselbst  du  Moor  um  seichtesten  und 
der  Eisanhäufung  gunstig  ist,  ist  es  selbst  im  Winter  stellen- 
weis offen  und  nur  von  November  bis  Mai  gefroren  '). 
Wrangell  misst  vom  19.  Juni  bis  9.  August  die  Tempera- 
tur der  See  zwischen  und  4°, *  C.  Am  91.  April  1822 
in  71°  54'  N.  Hr.  beweisen  ihm  dichte  blaue  Dünste  zwi- 
schen NW.  uud  NO.  das  Aufbrechen  des  Meeres.  Im 
Jahre  darauf,  am  23.  März,  schreibt  Wrangell :  So  weit  der 
Blick  nach  NW.,  N.  und  NO.  reichte,  war  der  Horizont 
mit  dichten  dunkelblauen  Dünsten  bedeckt,  die  Strömung 
ging  nach  Ost.  —  Als  wir  den  Gipfel  de«  Eisberges  er- 
reicht hatten ,  lag  das  unermeseliche  offene  Meer  vor  uns. 

Wenden  wir  uns  weiter  gegen  Westen.  Die  Taymir-Bai 
findet  Middendorff  im  August  1851  eisfrei,  von  einer  ewi- 
gen  Eisdecke  keine  Spur.  Capt.  Mack  fand  am  12.  Sep- 
tember 1871  unter  75*  25'  N.  Br.  und  82*  30'  0.  L. 
v.  Gr.  das  Meer  völlig  eisfrei  und  bis  an  den  nordöstli- 
chen Horizont  reichend,  die  Temperatur  der  Luft  6*,  das 
Meer  6°, 8  C,  desgleichen  nordwärt«  segelnd  bis  77*  N.  Br. 
das  Meer  eisfrei  *•).  Tobiesen  erreicht  schon  am  26.  Juni 
1871  die  Nordostküste  Nowaja  SemBa's,  Smith  and  Ulve 
constatiren  die  Schiffbarkeit  des  Meeres  nördlich  von  Spitz- 
bergen bis  81"  24'  N.  Br.  und  finden  es  eisfrei,  Temperatur 
der  See  an  der  Oberfläche  in  300  Faden  Tiefo  5*, 6  OL, 

das  Wasser  blau ').  Festes  Eis,  das  den  ganzen  Sommer 
liegen  bleibt,  ist  an  den  Küsten  des  Nordostlandes  nicht 
zu  treffen ').  Auf  den  Golfstrom-Inseln  findet  Mack  wäh- 
rend seiner  Umfahrung  Nowaja  Semlja's  in  1871  Entad« 
gigalobium  und  Tausende  von  Weisswalen  nach  Osten  zie- 
hend, auf  der  ganzen  Strecke  von  Hooft  Hoek  bis  82" 
0.  L.  v.  Gr.  keine  Spur  von  Eis  oder  Eisblink.  Smith 
und  Wells  beobachten  in  81*  N.  Br.  sogar  7*8,  C.  Schon 
Capt.  Wheatley  gelangt  1766  bis  81"  30'  N.  Br.  und 
findet  offenes  Meer,  hohe  See  in  NO.,  Capt.  Willis  aus 
Hüll »)  trifft  desgleichen  1848  in  82°  N.  Br.  und  15"  Ö.  L. 
v.  Gr.  im  Osten  ein  unbegrenzt  offenes  eisfreies  Meer; 
auch  Dr.  Whitworth  «)  berichtet,  dass  er  1837  in  82°  30' 

')  Wrssgtll,  Reise  an  der  Kordkbt«  ron  Sibirien,  II,  8.  78  s.  »94. 

*)  Die  Aannonatlidi«  Schiffbtxkeit  An  Sibirischen  Ei«i»e*re«, 
Osogr.  Mitth.  187». 

*)  Di«  En«li»ch-N<ir«regi«ckeo  Katdeclufigee  im  NO.  »pb  Spits- 
btrgen,  Xordfuhrt  tod  Smith,  Ulve.  Torkildten  1871,  Oeogr.  Mitth. 
187»,  Tsiel  5  und  6. 

')  Puearge,  Die  Schwedischen  Nordpol-Bipedition«n. 

•)  Schreiben  tas  Hall  in  Dr.  Pvtenaasn  185». 

•J  Athen» tum,  3.  Deiembcr  1853. 


N.  Br.  und  12*  bis  15'  ö.  L.  v.  Gr.  im  NO.  offenes, 
eisfreies  Meer  gefunden.  Selbst  der  viel  verrufene  ewige 
Kiskeller,  das  Karische  Meer,  erweist  sich  als  grobe  Mysti- 
fikation uud  eine  Frucht  des  oberflächlichen ,  sinnlusen 
I'rtheils.  Cupt.  Jobannesen  fährt  unbehindert  im  ganzen 
Meere  herum,  Capt,  Ulve  findet  im  August  die  Temperatur 
der  See  im  Karischen  Meere  zu  4*,4  C,  auf  der  Bückfahrt 
nach  Tromsö  keine  Spur  von  Eis,  Capt.  Qvale  und  Ne- 
drewag  beobachten  am  10.  Juli  1870  in  der  Karischen 
Strasse  Gewitter  aus  NNO.,  die  Temperatur  der  See  stieg 
von  5°  auf  12*,»  C.  Auf  der  Dwiuu-Burre ')  erhebt  »ich 
die  Temperatur  der  See  bei  friaohem  Nordwinde,  d.  h.  aus 
der  Richtung  des  angeblich  mit  ewigem  Eise  liedeckten 
Meeres  nordwestlich  von  Nowaja  Semlja,  im  Juni  auf  19*, i  C. 


und  sinkt  bei  Windstille  auf  12°,s.  Capt.  Torkildsen  fin- 
det im  Juli  1870  in  der  Karischen  Bai  die  Temperatur 


der  See  zu  4°, 5  bis  9*,»  C,  auf  der  Rückfahrt  keine  Spur 
von  Eis.  Es  sollte  solchen  zahlreichen  Thatsaohen  nach 
kaum  für  möglich  gehalten  werden,  dass  es  noch  gegenwärtig 
Autoren,  Geographen  geben  kann,  welche  sich  in  Hinsicht 
der  Ausdehnung  des  Golfstromes  noch  auf  einen  Stand- 
punkt ante  Rennell  stellen.  Das  allgemein  in  der  ganzen 
Natur,  im  ganzen  System  der  tellurischen  Meteoration  gel- 
tende  Gesetz  der  gegenseitigen  Compensatio!)  allein  weist 
auf  die  durch  die  oben  guuannten  Thataachen  erhärtete 
Ausdehnung  des  GolfBtromes. 

Es  darf  erwartet  werden,  dass  in  Zukunft  bei  Polar- 
Expeditionen  der  physikalischen  Geographie  des  Polar- 
beckens mehr  Rechnung  getragen  wird.  Nur  durch  eine 
erschöpfende  Berücksichtigung  der  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
sammelten Erfahrungen  und  der  geophysikalischen  Gesetze 
lägst  sich  der  Erfolg  verbürgen.  Die  Geschichte  der  geo- 
graphischen Entdeckungen  beweist  diess  zur  Genüge.  Immer- 
hin bleibt  die  Zahl  der  Schwierigkeiten  gross,  welche  sich 
dem  Polarfahrer  entgegen  stellen ,  doch  zu  einer  Entstel- 
lung der  thatsächlichen  Verhältnisse  berechtigen  sie  nie. 
Vor  Allem  thut  es  Noth,  den  Meeresströmungen  und  ihren 
Beziehungen  zu  den  Luftströmungen  die  ungetheilte  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden,  sie  sind  die  Thore  zum  unbe- 
kannten Inneren  der  Polar-Rcgion. 

Aus  dem  Vorhergehenden  lassen  sich  die  in  den  ther- 
mischen und  atmisehen  Windrosen  so  wie  in  der  Wärme- 
vertheilung  im  arktischen  Circumpolar  -  Becken  ausgespro- 
chenen Consequenzen  zu  folgenden  Sätzen  zusammenfassen : 

a.  Die  Längenaxe  des  arktischen  Landoomplexee  (der 
wahrscheinlich  aus  einem  durch  schmale  Meeresarme,  viel- 
leicht nur  Fjorde,  getrennten  Lasel- Archipel  besteht)  geht 
über  den  mathematischen  Pol,  es  biegt  also  Grönland  nördlich 

')  Middendorf  in  Geogr.  MitU.  1871. 
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der  Shannon-Insel  nicht  uach  Nordwesten  um,  sondern  ver- 
lauft bis  83°  oder  84'  N.  Br.  in  nördlicher,  von  da  in 
nordnordöatlicher  und  nordöstlicher  Richtung. 

b.  Ef  ist  mithin  die  Küstu  dieses  arktischen  Fest- 
landes (Insel - Complexcs)  zwischen  25°  und  170°  ö.  L. 
v.  Gr.  in  einer  durchschnittlichen  nördlichen  Breite  von 
84°  und  85',  die  Westküste  zwischen  «0°  und  170"  W.  L. 
v.  Gr.  in  einer  wechselnden  Breite  von  8*>°  bis  80'  an- 
zutreffen. 

o.  Der  nördlich  von  82  e  W  N.  Br.  »ich  pli.Ulkh  er- 
weiternde Robeaon  Channel  biegt  sich  stets  erweiternd  in 
84  °  N.  Br.  scharf  nach  Westen  um ,  es  steht  dahor  der 
Smith-Sund  mit  dem  Bering-Meer  in  continuirlicher  freier 
Verbindung;  Grinnell-Land  ist  eine  Insel,  welche  «ich  wahr- 
scheinlich bia  »5°  W.  L.  v.  Gr.  ausdehnt,  im  Süden  der- 
selben erfüllen  die  Parry  •  Inseln  das  Meer  westlich  von 
doues-Sund. 

d.  Das  Meer  zwischen  der  Küste  des  arktischen  Polar- 
landes  und  der  Nordküste  Amerika'»  ist  von  einem  Arme 
der  durch  die  Bering-Strasse  eindringenden  warmen  Drift- 
strömung des  Kurosiwo  durchzogen  und  daher  zeit-  und 
stellen  weis  eisfrei,  die  warme  Strömung  reicht  bis  zum 
Smith-Sund. 


Am  16.  Februar  dieses  Jahres  veranstaltete  die  Ameri- 
kanische Geographische  Gesellschaft  in  der  grossen  Halle 
des  Cooper-InBtitut  zu  New  York  eine  von  mehr  als  3000 
Damen  und  Herren  besuchte  Versammlung,  um  die  Mit- 


')  Unter*  Kart*  iit  ein«  Reduktion  der  oftiitellen ,  »oebeo  vom 
Hydrographie  Office  in  Waehington  ausgegebenen  :  „Arcüc  Sea.  The 
diaeoveria*  North  of  Smith  Sound.  Uy  tue  U.  S.  ehip  Pol*ri>,  ander 
commsDd  of  C.  F.  Ulli,  1871  —1873".  Sie  enthält  im  Vergleich  »u 
der  vorläufigen  Shiate  (t.  Geogr.  Mitth.  1873,  Tafel  SO)  »ehr  bedeu- 
tende VerändcruDRen  in  den  KBetenlinieo,  »unäehet  iwieehen  der  Mel- 
viile-Bai  snd  dem  Whale-Sund,  eine  Strecke,  die  dem  Kartenzeichner 
wegen  de«  mangelhaften  Material •  immer  fiel  N'oth  gemacht  hat,  dann 
jesaeit  dee  Smith  Channel,  wie  die  Karte  den  engaten  Theil  dea  Smith- 
S  iindc«  nennt  und  wo  die  Aufnahmen  von  Inglofield  und  Kano  faat  un- 
angetaatet  gelauen  worden,  an  der  Waateeit«  dea  Smith -Sandel  and 
Kennedy- Kanal«  an  wohl,  wo  i.  B.  der  Üares-Suad  um  10'  nördlicher 
nclogt  iat,  alt  an  der  ■Ostaeite ,  wo  der  Humboldt-Qletachvr  wieder  wie 
auf  der  Kane'achen  Karte  unter  64)°  W.  L.  mit  einem  Ton  Nord  naeb 
Süd,  nicht  ton  Nordost  nach  Südwest  verlaufenden  Rande  endet,  aa 
der  NordwcaUpitxe  dee  Washington-Lande*  die  lieaaela-fiai  neu  auftritt 
und  mit  dem  Petermann-  oder  South -Fjord  die  Petermann  -  Ualhinael 
hrgrenit.  Im  nördlichsten  Theil  der  Karte  tind  ala  neu  in  venoichnen 
drei  aua  der  Ferne  gesehene  Landvoraprunge  oder  lnaeln,  daa  Presi- 
denfe  Land  in  84*  SO'  K.  Br.,  daa  niirdlicbate  blaher  auf  der  Erde 


e.  Der  zwischen  der  Bären  -Insel  und  Nowaju  Semlja 
nach  Nordosten  treibende  Golfstrom  bespült  die  Nordküsten 
de»  Asiatischen  Continentes  und  vereinigt  sich  östlich  der 
Neu-Sibirischen  Inseln  mit  dem  westlichen  Arm  der  Drift- 
strömung des  Kurosiwo,  hingegen  taucht  der  an  der  West- 
küste Spitzbergens  nach  Norden  gehende  Arm  des  Golf- 
stromes im  Norden  der  Sieben  Inseln  unter  den  Polar- 
strom, kommt  in  höheren  Breiten  wieder  an  die  Otarfläche 
und  bespult  die  Küsten  des  arktischen  Polarlandes,  dessen 
Klima  mithin  von  beiden  Seiten  unter  dem  Einfluss  einer 
zeitweilig  offenen  See  steht,  dahor  sowohl  die  Bildung  ewi- 
gen Eises  als  auch  excessive  Extreme  der  Kalte  schlechthin 
unmöglich  sind. 

f.  Die  mittlere  Erhebung  des  Polarlandes  über  das  Mee- 
ree-Niveau  nimmt  gegen  den  Pul  hin  ab. 

g.  Das  Meer  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja 
bis  zur  Bering-Strasse  ist  selbst  im  Winter  stelleuweis  eis- 
frei und  gestattet  im  Sommer  und  Herbst  die  Schifffahrt. 

h.  Der  den  gross  ten  Erfolg  involvirende  Weg  zum  Pole 
ist  ein  zweifacher:  erstlich  das  Meer  zwischen  Spitzber- 
gen und  Nowaja  Semlja  und  zweitens  daa  Meer  nördlich 
der  Bering-Strasse,  an  der  Küste  des  unbekannten  Polar- 
landes. 


der  Oftiziere. 


glieder  der  Expedition,  welche  1871  auf  der  „Polaris"  freu- 
dig dem  Nordpid  zugesteuert  waren  und  1873  aus  drin- 
gendster Lebensgefahr  zum  Theil  von  einer  Eisscholle,  zum 
Theil   aus  einem  arg  beschädigten  Boote  aufgelesen  und 


gesehene,  und  soddstlicb  davon  Famgut-Point  and  Kap  8herman,  doch 
aind  diese  LandentdMkungeo  nicht  unbestritten ,  da  nur  einige  Mitglie- 
der der  Kzpodition  Land  geaebeo  tu  haben  glauben,  wo  ander*  nicht« 
sie  Nebelbanke  erblicken  konnten.  Karragut -Point  und  Kap  Sherman 
würden  im  Fall  ihrer  wirklichen  hinten  eine  nördliche  Fortsetaung 
dea  Hall  -  Landes ,  d.  b.  Grönland»,  um  so  mehr  andeuten,  ala  Hall- 
Land  nicht,  wie  Anfange  berichtet  wurde,  vom  Kap  S  tan  ton  gänalich 
nach  Südosten  umbiegt,  aondern  nur  auf  eine  kuri*  Strecke,  um  bald 
wieder  im  Kap  Chaao  nach  Norden  hervonutretan.  Die  Wcatkoate  Jes- 
uit dea  Mt.  Parry  liegt  auf  der  neuen  Karte  -  bia  3  Orad  westlicher. 
Unter  den  vielfachen  Änderungen  und  Krgüuiungcn  der  Nomenklatur 
iat  besondere  hervorjuheben,  da«»  der  Mrereethcil  im  Norden  dea  Kabe- 
ton-Kanal den  Namen  Lincoln  Sea  und  dae  denaelben  im  Westen  >ie- 
gvenunde  Land  südlich  bi»  aar  Lady  Franklin- Strasse  den  Namen  Qrant 
Land  erhalten  bat ;  die  Erweiterung  der  Strasse  awieehen  dem  Robcson- 
und  dem  Kennedy-Kanal  heiast  nunmehr  Hall'a  ttaain  und  die  iwiichen 
dem  Kennedy-Kanal  und  dem  Smith-Kasel,  die  auf  einer  unserer  frü- 
heren Kurten  (Geogr.  Mitth.  18C7,  Tafel  6)  Kane-Basiu  besannt  war, 
Smith  Sound.  Her  Name  Uayea  Peninesla  ttt  auf  der  offiiiellen  Karte 
'     nicht  beibehalten  worden. 


Die  Umkehr  der  Hall'schen  Polar -Expedition  nach  den  Aussagen 

(Mit  Karte,  a.  Tafel  13  <).) 
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gerettet  wurden,  durch  einen  feierlichen  Empfang  xu  ehren. 
Nach  der  einleitenden  Ansprache  den  Vorsitzenden  berührte 
Dr.  Hayea  am  Schluss  einer  blühenden  Rede,  welche  einen 
Rückblick  auf  die  Entdevkungsgeschichte  warf,  die  Kar- 
dinalfrage, weahalb  die  „Polaris"  nicht  weiter  nach  Norden 
gekommen  sei.  „Die  „Polaris",  sagte  er,  „drang  in  den 
Smith-Sund  ein,  ohne  solchen  Hindernissen  zu  begegnen, 
wie  sie  Iuglofield,  Kaue  und  mich  selbst  zum  Stillstand 
zwangen.  Tn  der  That  scheint  kein  Eis  angetroffen  wor- 
den zu  sein,  bis  man  jene  lange  Strecke  zurückgelegt,  hatte, 
die  Kane  und  ich  nur  zu  Schlitten  Uber  das  gefrorene  Meer 
im  FrUhjahr  überwinden  konnten,  keins,  bis  sie  eine  höhere 
Breite  erreicht  hatten ,  als  je  zuvor  ein  anderes  Schiff. 
Diess  wird  die  Expedition  für  immer  berühmt  machen. 
Über  dieselbe  Strecke,  zu  der  ich  mir  Hundeschlitten  60  Tage 
gebrauchte,  segelte  Captain  Hall  in  3  Tagen,  unbehelligt 
von  Eis.  Das  Jahr  war  ihm  höchst  günstig.  Die  Berichte 
sagen,  daas  er  in  82"  16'  N.  Br.  etwa  20  oder  25  Engl. 
Meilen  näher  dem  Pole  in  offenem  Wasser  war,  als  ich 
mit  Hundegeepannen  über  das  Eis  erreicht  hatte.  In  der- 
selben Gegend  sah  ich  im  Mai  1861  gegen  Korden  offenes 
Wasser,  bo  weit  das  Auge  reichte.  Es  war  dasselbe  Was- 
ser, welches  Kane  einen  Monat  später  im  Jahre  1854  von 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Kennedy-Kanals  aus  er- 
blickt hat.  Nun  sind  wir  alle  begierig  zu  wissen,  warum 
die  „Polaris"  nicht  weiter  ging.  Sie  befand  sich  dort  in 
der  eisfreiesten  Zeit  des  Jahres  (30.  August)  und  wir  haben 
noch  keine  vollen  Details  erfahren  über  die  Beschaffenheit 
von  Eis  und  Wasser,  wie  sie  damals  und  an  der  dortigen 
Stelle  war  und  das  weitere  Vordringen  nach  Norden  ver- 
hinderte." Er  aei  mit  der  Hoffnung  in  die  Versammlang 
gekommen,  fugte  er  hinzu,  dass  er  durch  die  Kapitäne  Bud- 
dington ,  Tyson ,  (Ehester  und  Andere  Aufklärung  darüber 
erhalten  werde,  ob  der  Smith -Sund  mit  seiner  nördlichen 
Fortsetzung  als  Strasse  zum  Nordpol  zu  benutzen  aei. 

Die  Offiziere  der  „Polaris"  sprachen  sich  darauf  Uber 
diesen  Punkt  ausführlich  aus  und  haben  zum  grösseren 
Thcil  später  ihre  Aussagen  schriftlich  an  die  Gesellschaft 
eingereicht.  Es  ist  dadurch  dieser  wichtigste  Punkt,  wie 
uns  scheint,  vollständig  aufgeklärt  worden,  und  zwar  wird 
wohl  jeder  Vorurteilsfreie  aus  den  im  Nachstehenden  über- 
setzten ')  Aussagen  die  Überzeugung  gewinnen ,  dass  dort, 
wo  die  Hall'sche  Expedition  Kehrt  macht«,  von  einer  un- 
durchdringlichen Einschränke,  welche  nachfolgende  Versuche 
für  alle  Zeiten  zurückschrecken  könnte,  keine  Rede  war, 
dass  im  GegentheU  bei  einiger  Zuversicht  und  gutem  Wil- 
len die  „Polaris"  mindestens  durch  den  Robeson-Kanal  in 
die  Lincoln -See  hätte  kommen  können  und  dass  es  sich 

')  Aui  dem  Bulletin  of  tlt  Amuricoa  Gtoirr.  Society,  1873 — 4, 
Xo.  IV. 


wohl  verlohnt,  auch  auf  diesem  Wege  die  Versuche  fort- 
zusetzen, obgleich  wir  nach  wie  vor  glauben,  daas  ein  wei- 
tes Meer,  wie  das  Europäisch •  Asiatische  Eismeer,  einem 
Schiffe,  das  dem  Nordpol  zustrebt,  häufigere  und  bessere 
Chancen  bietet  als  ein  euger,  leicht  zufrierender  und  sich 
rasch  mit  Eis  verstopfender  Kanal. 

Ausaago  von  R.  W.  D.  Bryan ,  Astronom  der 
„Polaris". 

Mein  Eindruck  ist,  dass  kein  Schiff  je  gebaut  oder,  wenn 
gebaut,  je  bemannt  wurde,  welche»  unter  den  Umständen, 
hi  welchen  sich  die  „Polaris"  an  ihrem  nördlichsten  Punkte 
befand ,  das  Eis  im  Nordeu  des  Schiffes  hätte  durchdrin- 
gen können.  Schweres  Eis  umgab  das  Schiff,  grosse, 
massive  Felder  von  meilenweiter  Auadehnung  und  10  bis 
20  Fuss  dick.  Dieae  grossen  und  massiven  Felder  durch- 
zogen Adern  offenen  Wassers  und  durch  diese  Adern  war 
das  Schiff"  so  weit  nördlich  gebracht  worden,  als  irgend  ein 
Schiff  zu  bringen  möglich  war.  Das  Eis,  das  wir  damals 
im  Herbst  dort  antrafen ,  fanden  wir  auch  im  nächsten 
Frühjahr  und  zu  Anfang  des  nächsten  Sommers  wieder. 
In  der  Newman-Bui,  etwa  20  nautische  Meilen  nördlich 
von  dem  Winterquartier  der  „Polaris",  blieben  die  Mann- 
schaften von  zwei  Booten  länger  als  einen  Monat  und  war- 
teten auf  eine  Gelegenheit,  ihre  Boote  von  Stapel  zu  las- 
sen und  nordwärts  zu  fahren.  Ihr  vereinigtes  Zeugniss 
gebt  dahin ,  dass  während  jener  ganzen  Zeit  schwere  Eis- 
massen  fortfuhren,  sich  den  Kanal  hinab  zu  bewegen,  und 
es  ihnen  ganz  unmöglich  machten,  irgend  weiter  zugehen. 
Das  Schiff  selbst  verlies«  das  Winterquartier  zu  drei  ver- 
schiedenen Malen  und  versuchte,  weiter  nordwärts  vorzu- 
dringen, und  jedesmal  begegnete  es  derselben  Eiabarriere. 
Ich  mochte  daher  alB  meine  feste  Überzeugung  aussprechen, 
das«  kein  Schiff  je  gebaut  wurde,  welches  unter  denselben 
Umständen  weiter  nach  Norden  hätte  gehen  können,  als 
der  edle  Hall  die  brave  kleine  „Polaris"  hrachte. 

Zuschrift  von  Capt.  J.  O.  Buddington,  Commandant 
der  „Polaris". 

Da  viel  über  die  Reise  der  „Polaris"  geredet  worden 
ist,  so  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  mich  gerade  und  of- 
fen auszusprechen.  Ich  wünsohe  mich  nicht  selbst  zu  er- 
heben, indem  ich  einen  Anderen  erniedrige  (wie  zu  oft 
geschieht),  sondern  jede  hier  gemachte  Angabe  will  ich 

I durch  die  Mehrzahl  und  durch  die  besten  der  Offiziere  und 
Mannschaften  beweisen.  Und  ich  will  es  hier  aussprechen, 
dass  ich  im  Laufe  von  21  Jahren  als  Master  eines  Schiffet» 
niemals  mit  besseren  Offizieren  und  Leuten  gefahren  bin; 
ich  meine  den  Steuermann,  den  zweiten  Steuermann,  die 
Maschinisten,  Seeleute,  Heizer,  Koch  und  Steward. 
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Nachdem  wir  Uporuivik  verlusaeu ,  passirten  wir  Mel- 
ville-Rai,  Smith-Sund  und  den  Kennedy-Kanal  mit  geringer 
oder  gar  keiner  Behinderung  durch  Ei«.  Jenseit  da«  Ken- 
nedy-Kanal* kamen  wir  in  was  wir  Hall'«  Basin  benannten, 
wir  fuhren  hindurch  und  gelangten  in  einen  Kanal,  dem 
Captain  Hall  den  Namen  Robeson-Kanal  gab;  wir  verfolg- 
ten ilin  big  82'  10'  N.  Br. ,  wo  wir  schweres  Eis  antra- 
fen, lauter  alte  schwere  Felder.  Captain  Hall  bezeichnete 
aie  als  Jahrhundert  -  Felder  (century  floes).  Diese  Strasse 
lief  nach  NNO.  wahrer  Richtung;  wir  hatten  104°  west- 
liche Deklination,  um  4  Uhr  Vormittags,  den  29.  Au- 
gust 1871.  An  dieser  Barriere  kamen  wir  zu  vollstän- 
digem Stillstand,  indem  wir  uns  von  einer  Küste  zur  an- 
deren wendeten;  die  Strasse  war  etwa  15  naut.  Meilen 
breit.  Trübes  Wetter  verhinderte  die  Beobachtungen;  das 
Eis  in  der  Mitte  der  Strasse  setzte  nach  Süden,  etwa 
2  naut.  Meilen  per  Stunde.  Da  sich  keine  Chance  bot, 
weiter  nordwärts  zu  gelangen,  trug  mir  Capt.  Hall  auf, 
nach  der  Ostseite  der  Strasse  zu  gehen  und  mich  nach 
einem  Hafen  umzusehen.  Ungefähr  Meile  ')  vom  Lande 
fanden  wir  die  Fluth  sehr  stark  nach  Süden  laufend,  die 
schweren  Eisfelder  bewegten  sich  an  der  Küste  entlang, 
circa  4  Meilen  in  der  Stunde.  Capt.  Hall  und  Capt.  Tyson 
versuchten  zweimal  zu  landen,  fanden  es  aber  unmöglich 
wegen  der  starken  Fluth  und  des  schweren  Eises.  Als  es 
unmöglich  war,  weiter  nach  Norden  zu  gelangen,  hielt 
Capt.  Hall  mit  den  Offizieren  und  wissenschaftlichen  Mit- 
gliedern eine  Berathung,  deren  Resultat  ich  mit  den  ei- 
genen Worten  der  Herren  wiedergeben  will:  Dr.  Bessels 
wurde  zuerst  gefragt:  seine  Meinung  war,  wenn  wir  nicht 
weiter  nach  Norden  kommen  könnten,  die  Strasse  zu  kreu- 
zen und  an  der  Westseite  zu  Uberwintern,  da  Bich  die  Ost- 
Beite  mehr  zur  Schifffahrt,  die  Westseite  mehr  zu  Schlitten- 
reiseu  eigne.  Darauf  wurde  Mr.  Meyer  befragt  und  stimmte 
mit  Dr.  Bessels  überein ;  Mr.  Morton1«  Ansicht  war  dieselbe 
oder  nahezu  dieselbe;  Captain  TyBon  meinte,  man  «olle 
so  bald  als  möglich  in  einen  Hafen  gehen:  Mr.  Chester, 
mau  solle  so  weit  als  möglich  nach  Norden  vordringen, 
da  jede  Meile,  die  wir  mit  dem  Schiff  weiter  vorwärts 
kämen,  eben  so  viel  Schlittenreise  ersparen  würde.  Darauf 
wurde  ich  nach  meiner  Ansicht  gefragt  und  sagte,  es  sei 
am  besten,  in  die  Newman-Bai,  die  5  oder  6  Meilen  süd- 
lich von  uns  war,  einzulaufen  und  dort  zu  warten,  bis  sich 
eine  Öffnung  für  uns  nach  Norden  bilde,  denn  das  Eis 
setzte  südwärts  und  wir  verloren  mit  jeder  Minute  an 
Breite;  aber  Capt.  Hall  entschied,  wir  sollten  versuchen, 
die  Strasse  nach  Westen  zu  kreuzen,  und  wenn  diess  nicht 


^  *>  I»  KolKtadtn  »lad  imm.r  n.otiwU  M*U*a,  «o  =  1  Ur»d.  Ke- 


möglich,  in  die  Newman-Bai  zurückkehreu.  Bei  dem  Ver- 
such, die  Strasse  zu  kreuzen,  wurden  wir  von  schweren 
Eisfeldern  eingeschlossen  und  trieben  50  Meilen  nach  Süden. 
Wir  erhielten  eine  sehr  starke  Kleinmung  und  landeten 
einen  Theil  unseres  Proviantes  und  der  Vorräthe  auf  das 
Eis.  Das  letztere  Hess  aber  nach  zu  pressen  und  wir  ka- 
men schliesslich  am  Nachmittag  des  4.  September  frei  und 
arbeiteten  uns  zur  Küste  an  der  Ostseite  von  Hall'«  Basiii 
durch,  wo  wir  zwischen  dem  Ufer  und  einem  grossen,  auf 
den  Grund  gerathenen  Eisberg  in  der  jetzt  sogenannten 
Polaris-Bai  in  10  Faden  Wasser  vor  Anker  gingen. 

Am  folgenden  Tag  bestieg  Capt.  Hall  den  Gipfel  eiues 
Berges,  um  nach  dem  Robeson-Kanal  zu  sehen;  als  er  zu- 
rückkam, befahl  er  mir,  den  Proviant  zu  landen  und  Vor- 
bereitungen für  den  Winter  zu  treffen,  da  er  entschieden 
hatte,  e«  würde  unmöglich  sein,  in  diesem  Jahre  weiter 
vorwärts  zu  kommen.  Am  10.  Oktober  unternahm  er  eine 
Schlittenreise  nach  der  Newman-Bai;  der  Robeson-Kanal 
war  noch  immer  durch  Eis  versperrt,  das  «ich  gegen  Süden 
bewegt«,  was  mir  ein  überzeugender  Beweis  dafUr  zu  sein 
scheint ,  dass  wir  gegen  Norden  kein  Wasser  in  der  Nähe 
hatten.  Wäre  solches  dort  gewesen,  so  wllrde  das  Eis  au 
uns,  die  wir  vor  Anker  lagen,  vorüber  getrieben  und  wir 
bald  in  offenem  Wasser  gewesen  sein.  So  lange  wir  Tages- 
licht hatten,  bewegte  sich  das  Eis  im  Kanal  gegen  Süden, 
und  sobald  es  im  Frühjahr  wieder  Licht  wurde,  sahen  wir 
es  noch  immer  in  derselben  Bewegung.  Am  Nachmittag 
des  24.  Oktober  kehrt«  Capt.  Hall  von  seiner  Schlittenreise 
nach  der  Newman-Bai  zum  Schiff  zurück,  lobte  dieselbe 
sehr  als  einen  Winterhafen  und  wünschte,  wir  wären  dort ; 
an  demselben  Nachmittag  wurde  er  krank  und  starb  am 
8.  November;  am  10.  wurde  er  begraben.  Jedermann  weiss, 
besonders  aber  Seeleute,  was  es  heust ,  den  Befehlshaber 
im  Beginn  einer  langen  Reise  zu  verlieren;  der  Unter- 
gebene, der  so  unglücklich  ist,  den  Versuch  zur  Ausfüllung 
der  Stelle  machen  zu  müssen,  hat  eine  Menge  Hindernisse 
zu  überwinden,  namentlich  wo  bo  Viele  in  gleichem  Rang 
stehen  wie  an  Bord  der  „Polaris".  Es  kommt  wenig  darauf 
an,  wie  er  sich  qualificiren  mag,  er  kann  den  Respekt  nicht 
fordern,  den  der  Befehlshaber  geniesst,  der  von  »lern  hei- 
mathlichen  Hafen  bIb  Commandant  ausgesegelt  ist.  Ich  fand 
es  unmöglich,  dieselbe  Disciplin  oder  dieselbe  Art  von 
üiseiplin  wie  Capt.  Hall  aufrecht  zu  erhalten;  der  SchiflV 
dienst  wurde  genau  beobachtet :  die  Vergnügungen  der 
Leute  waren  etwas  anders.  Sie  fanden  grosses  Interesse 
au  der  Jagd  und  an  Fahrten  mit  Hunden  und  da  ich  wusste, 
dass  Erheiterung  mit  Leihesübung  das  Richtige  zur  Erhal- 
tung der  Gesundheit  in  jenen  Gegenden  ist,  so  gestattete 
ich  ihnen  diesen  Luxus.  Ich  denke,  wir  dürfen  es  diesem 
Umstand  zuschreiben,  dass  wir  während  des  Winters  keinen 
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kranken  Maua  hatten.  Ein  Seemann  mit  einer  Flinte  oder 
einem  Pferd  ist  ein  »ehr  geschäftiger,  aber  kein  nützlicher 
Mann.  Im  Frühjahr  1872  wendete  ich  alle  mir  zu  Geltot 
stehenden  Mittel  an,  mit  Schiff,  Hont  oder  Schlitten  nord- 
wärts vorzudringen,  scheiterte  aber  bei  jedem  Versuch  und 
am  12.  August,  alt.  da»  Schiff  arg  leckt*  und  unsere  Kohlen 
fast  aufgebraucht  waren,  entschloß  ich  mich  zur  Heimkehr. 

Was  die  Anklagen  in  Betreff  von  Capt.  Hall'»  Tod,  von 
einem  absichtlichen  Verlassen  der  auf  dem  Eis  Befindlichen 
oder  von  newohnheitsmüssiger  Trunkenheit  anbetrifft,  so 
halte  ich  sie  für  zu  lächerlich ,  um  sie  zu  erwähnen ;  ich 
denke,  wer  sich  solcher  Dingo  schuldig  wein»,  würde  sie 
sicherlich  leugnen. 

Zuschrift  von  Capt.  O.  E.  Tyson,  Assistant  Navigator 
der  „Polaris". 

Sie  wünschen  meine  Ansicht  zu  hören  über  die  Hydro- 
graphie des  Smith-Sundes  und  der  nordwärts  mit  ihm  in  Ver- 
bindung stehenden  Gewässer,  bo  wie  besonders  über  die 
Richtigkeit  einiger  vor  der  Geographischen  Gesellschaft  bei 
<  telegenheit  des  ueulichen  Empfanges  der  Offiziere  und 
Mannschaften  der  Polaris  -  Expedition  geäusserten  Meinun- 
gen; ich  will  daher  meine  (bedanken  über  diesen  Gegen- 
stand hier  kurz  niederschreiben. 

Bei  der  erwähnten  Gelegenheit  sprach  Capt.  Buddiugton 
als  seine  Meinung  aus,  „dass  eB  unmöglich  war,  durch  den 
Robeson-Kausl  zu  gelangen",  mit  dem  Beisatz,  dass  er  „kein 
Zeichen  von  Wasser  gegen  Norden  sah".  Capt.  Budding- 
ton  hat  zwar  schon  früher  Eis  gesehen,  aber  bei  dieser 
Gelegenheit  scheint  er  sich  bei  seiner  Furcht  Rath  geholt 
zu  haben,  statt  die  Thatsachen  genau  zu  beobachten.  Dann 
folgte  Mr.  Bryan ,  der  Astronom  und  SchiffBprediger  der 
Expedition,  der  in  der  arktischen  Welt  gerade  sieben  Tage 
alt  war,  als  ihn  Capt.  Hall  zur  Berathung  rief,  und  bei 
aller  Achtung  vor  unserem  jungen  wissenschaftlichen  Freund, 
der  glaubt,  „das  Schiff  sei  niemals  gebaut  oder,  wenn  ge- 
baut, niemals  bemannt  wqrden,  welches  durch  das  Eis  hätte 
vordringen  können",  das  nordwärts  von  82"  16'  vor- 
handen war,  so  muss  man  doch  bedenken,  dass  er  auf  der 
Expedition  nicht  als  ein  Polar  -  Kundiger  angestellt  war, 
sondern  um  Hternheohachtungen  anzustellen  und  wo  mög- 
lich bis  jenseit  der  Sterne,  bis  an  die  himmlischen  Thoro 
zu  reichen,  in  seiner  Rolle  als  Prediger;  selbst  er  bestritt 
aber  nicht,  dasa  eine  dunkle  Wasserwolke,  anscheinend  nahe 
an  uns,  deutlich  zu  sehen  war,  als  wir  uns  an  dem  nörd- 
lichsten Punkte  befanden. 

Doch  zuerst  zur  Losung  der  Frage  Uber  das  Packeis 
im  Smith-Sund.  Capt.  Buddington  erklärte,  er  „könne  kein 
Wasser  dort  sehen",  und  war  dafür,  umzukehren  und  in 
Port  Foulke  einzulaufen.    Allerdings  war  das  Packeis  am 
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28.  August  1871  sehr  schwer  und  compakt  ,  aber  offenes 
Wasser  befand  sich  dicht  an  der  Westküste  und  während  mei- 
ner Wache  auf  Duck  umfuhr  und  flaukirte  ich  jenes  Packeis, 
indem  ich  zuerst  gegen  SSW.  steuerte  und  um  2  Uhr  Mor- 
gous  die  Westküste  erreichte,  dann  um  4  Uhr  Morgens 
den  westlichen  Rand  des  Packeises  umfuhr.  Ich  ging  darauf 
hinunter  —  die  „Polaris"  war  damals  zwei  Stunden  lang 
direkt  auf  das  Land  zugedampft.  Um  <>J  Uhr  Morgens 
liusa  mich  Capt.  Buddington  durch  den  Steward  Heron  ru- 
fen; ich  ging  auf  Deck ;  Capt.  Hall  war  dainaU  halbwegs 
nach  der  Küste  zu  in  einem  der  Boote  —  das  Schiff  be- 
fand Bich  gegenüber  Kap  Frazer  und  circa  *ff  Meile  von 
der  Küste.  Als  ich  auf  das  Verdeck  kam,  fragte  ich  Capt. 
Buddington,  weshalb  Capt.  Hall  nach  der  Küste  gehe.  Er 
antwortete :  „um  nach  einem  Hafen  auszuschauen  ;  wir  kön- 
nen nicht  weiter  nach  Norden  gelsngeu,  es  ist  kein  Was- 
ser vor  uns",  und  als  ich  ihm  seinen  Irrthum  deutlich 
zeigte,  sagte  er:  „Nun,  wir  müssen  nicht  weiter  gehen,  wir 
sind  schon  zu  weit  gekommen  j  wenn  wir  noch  irgend  weiter 
nach  Norden  gehen,  werden  wir  nie  zurückkommen."  Wä- 
ren wir  nun  wirklich  an  diesem  Punkt  umgekehrt,  so  hät- 
ten Messrs.  Buddington  und  Bryan  ohne  Zweifel  gesagt, 
dass  die  „Polaris"  so  weit  gegangen  sei.  als  zu  gehen  mög- 
lich war,  und  dasa,  „das  Schiff  niemals  gebaut  oder,  wenn 
gebaut,  niemals  bemannt  worden" ,  welches  das  Eis  des 
Smith-Sundes  hätte  durchdringen  können !  Capt.  Hall  kehrte 
bald  zurück,  da  er  sehr  glücklicher  Weise  keinen  Hafen 
fand,  und  das  Schiff  wurde  wieder  nach  Norden  gerichtet, 
indem  es  durch  dichte  und  schwere  Eisfelder  vor  ihm  und 
nördlich  von  Kap  Frazer  hindurch  dampfte ,  —  nach  we- 
nigen Stunden  kam  es  in  verhältnissmässig  offenes  Wasser 
und  auf  150  Meilen  weiterhin  war  kaum  irgend  welches 
Eis  zu  sehen,  in  der  That  nicht,  bevor  wir  in  den  Robeson- 
Kanal  gelangten.  Der  Schnee  war  zu  jener  Zeit  gänzlich 
vom  Lande  verschwunden,  auch  zeigte  sich  kein  dem  Ufer 
anhaftendes  Klisteneis  und  Alles,  was  fehlte,  um  der  Land- 
schaft den  Charakter  der  gemässigten  Zone  zu  gehen,  wa- 
ren einige  Bäume.  Aber  hier  befanden  wir  uns  in  einem 
neuen  Kanal  —  neu  wenigstens  für  die  Kenntnis«  der  civi- 
jiairten  Welt  — ,  der  von  grossen ,  schweren  Eisfeldern 
versperrt  war. 

Der  Robeson  -  Kanal  ist  circa  18  bis  20  Meilen  breit 
und,  wie  ich  glaube,  30  bis  35  Meilen  lang.  Hier  fanden  wir 
das  Eis  sehr  dicht  und  schwer,  es  war  auch  sehr  durch  Erde 
gefärbt  und  mit  Steinen  gemischt,  zum  Zeichen,  daas  diese 
Felder  sich  auf  den  Plateaux  weitor  im  Norden  gebildet 
hatten  uud  im  Sommer  in  ihre  jetzige  Lage  herabgetrieben 
waren  und  so  den  Kanal  versperrt  hatten.  Dieses  Hinder- 
nis» war  jedoch  nur  ein  temporäres,  es  bedurfte  nur  eines 
starken  Windes  au»  N.  oder  NO.,  um  die  Blockade  zu 
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lichten,  denn  ein  solcher  hatte  Jas  Eis  nach  Süden  ge- 
trieben und  den  Kanal  schiffbar  gemacht.  Capt.  Hall,  der 
es  damals  unmöglich  fand,  das  Schiff  an  der  Ostseite  hin- 
durchzubringen ,  heriof  die  Offiziere  zur  Berathung.  Hei 
dieser  waren  zugegen  Captains  Buddington,  ehester,  Morton, 
Dr.  Bossels,  Meyer  und  ich  selbst.  Buddington  wünschte 
südwärts  nach  der  Bai  zurückzukehren,  die  seitdem  als 
Newman-Bai  bekannt  ist,  und  dort  den  Winter  zuzubringen. 
Tch  rieth  Capt,  Hall,  er  sollte  sofort  einen  sicheren  Hafen 
für  da»  Schiff  zu  Huden  suchen,  wo  er,  ohne  die  „Polaris" 
auf»  Spiel  zu  setzen,  beilegen  und  die  Bewegung  des  EiseB 
im  Robeson-Kanal  überwachen  könnte  und  wo  er  im  Stande 
sein  milchte,  aus  einer  Öffnung  im  Eise  Vortheil  zu  zie- 
hen; denn  ich  war  überzeugt,  dass  der  erste  starke  Wind 
den  Kanal  säubern  und  uns  Gelegenheit  zu  weiterem  Vor- 
dringen nach  Nordeu  geben  werde.  Aber  die  Mehrzahl 
war  dafür,  die  Westküste  zu  versuchen,  sie  wünschten  zu 
sehen,  ob  da»  Schiff  nicht  an  jener  Seite  bindurchzubringen 
wäre.  So  dampfte  denn  die  „Polari*"  nach  Westen  und 
nach  wenigen  Stunden  befanden  wir  uns  zwischen  grossen, 
schweren  Eisfeldern ,  —  doch  war  in  dieser  ganzen  Zeit 
die  dunkle  Wasserwolke  in  nur  geringer  Entfernung  nörd- 
lich von  uns.  Ab  und  zu  wälzte  sich  ein  feuchter  schwar- 
zer Nebel  herab  auf  das  Schiff,  mit  dem  leichten,  damals 
wehenden  Nordostwind.  Ich  bemerkte  hier  auch  viel  Eis, 
welches  aussah,  als  wäre  es  vom  Meere  gewaschen  worden, 
und  die  Spitze  des  Schiffe«  stieg  und  fiel  mit  den  Wogen, 
ab  wir  uns  dem  Robeson-Kanal  näherten. 

So  waren  wir  denn  zwischen  Eisfeldern  eingeschlossen, 
mit  Wasser  sowohl  im  Norden  als  im  Süden  —  Kane's 
„offenem  Polar-Meer"  im  Süden  und  den  unbekannten  Ge- 
genden und  Gewässern  im  Norden,  indem  nur  wenige  Mei- 
len Eis  zwischen  der  „Polaris"  und  den  jenseitigen  un- 
gelösten Mysterien  lagen.  Bald  verstärkte  sich  der  Nord- 
ostwind, der  sehr  massig  gewesen  war,  zu  einem  Sturm 
und  das  Eis  im  Robeson-Kanal  begann,  wie  ich  vermuthet 
hatte,  südwärts  zu  treiben  mit  der  Schnelligkeit  von  circa 
2  Meilen  in  der  Stunde,  und  wir  gingen  mit  ihm,  bis  das  Eis 
die  Öffnung  der  Polaris-Bai  erreichte,  wo  es  aufbrach  und 
sich  ausbreitete  und  das  Schiff  wieder  frei  wurde.  Jetzt 
hätte  das  Schiff  durch  den  Kanal  dampfen  können  —  jetzt 
war  die  Zeit;  Zögerung  war  Verderben,  denn  die  Jahres- 
zeit ging  zu  Ende,  der  Winter  nahte  heran;  wenige  Tage 
blieben  jedoch  noch,  in  denen  wir  jene  Gewässer  hätten 
befahren  und  mit  Dampf  wer  weiss  wie  viel  mehr  hätten 
ausrichten  können.  Anslatt  aber  diese  Gelegenheit  zu  be- 
nutzen, die  uns  die  Vorsehung  so  recht  vor  Augen  stellte, 
dampften  wir  nach  einer  kleinen  Bai  südlich  von  Kap  Lup- 
ton, die  seitdem  den  Namen  Thank  Gud  Harlior  erhalten 
hat.     Dort  fanden  wir  guten  Ankergrund  in   1 1  Faden 


Wasser  und  schlammigem  Boden.  Wir  hutten  jedoch  nn 
diesem  Ankerplatz  keinen  anderen  Schutz,  als  die  auf  den 
Grund  gerathenen  Eismassen  uns  hoten.  und  das  war  sehr 
wenig.  Als  wir  in  diesen  Hafen  einliefen,  war  es  etwa 
3  Uhr  Nachmittags  am  1.  oder  2.  Soptumber.  Ungefähr 
um  8  Uhr  Morgens  hielt  Capt.  Hall  eine  zweite  Berathung 
mit  Chester  und  mir,  während  Capt.  Buddington  dabei 
st.ind.  Da  viel  offenes  Wusser  vorhanden  war,  entschieden 
wir  uns  dahin,  wieder  nach  Norden  zu  gehen,  aber  diese 
Entscheidung  wurde  verworfen,  weil  der  Segelnieister, 
Capt.  Buddington,  erklärte,  „er  würde  nicht  von  hier  fort- 
gehen". Es  würde  der  „Polaris"  nur  wenige  Stunden  ge- 
kostet haben,  um  ganz  durch  den  Robeaou-Kanal  zu  dam- 
pfen, vorausgesetzt,  dass  das  Eis  zu  jener  Zeit,  wie  ich 
nicht  bezweifle,  hinausgetrieben  war. 

Einige  Tage,  nachdem  wir  vor  Anker  gegangen  waren, 
stellte  sich  der  erste  Schneesturm  ein;  der  Schnee  fiel 
zwischen  die  Eishügel,  lag  mehrere  Tage  weich  und  sammet- 
artig,  wurde  aber  allmählich  fester,  so  dass  wir  darauf 
gehen  konnten.  Aber  wir  hatten  in  der  That,  bis  das  Tages- 
licht schwand ,  noch  viele  Tage  reichliches  offenes  Wasser 
nur  wenige  hundert  Schritte  vom  Schiffe.  Im  letzten  Theil 
des  November  brach  bei  einem  sehr  heftigen  Nordoststurm 
unsere  kleine  „Polaris"  aus  ihrem  Winterquartier  aus.  Wir 
hatten  damals  kein  Tageslicht,  so  dass  wir  nicht  sehen 
konnten,  wie  viel  Wasser  uns  umgab,  aber  das  Schiff  machte 
bedeutende  Bewegungen,  m  stieg  und  fiel  mit  den  Wogen 
um  mehrere  Fuss.  Nordostwinde  herrschten  während  des 
Winters  und  bliesen  oft  mit  grosser  Heftigkeit ;  die  Stürme 
hielten  bisweilen  5  bis  6  Tage  nach  einander  an.  Diese 
Nordoststürme  mussten  alles  Eis  nach  Süden  treiben  — 
dann  bildete  sich  neues  Eis.  jedoch  nur,  um  von  dem  näch- 
sten Sturm  fortgetrieben  zu  werden.  Im  Februar  hatten 
wir  schon  ganz  gutes  Licht,  obgleich  die  Sonnenscheibe 
noch  nicht  Uber  dem  Horizont  erschien.  Mittags  konnte 
man  eben  so  gut  sehen,  als  wenn  die  Sonne  geschienen 
hätte,  und  als  ich  nach  einem  der  wilden  Nordoststürme 
den  Gipfel  des  Kap  Lupton  (circa  1800  Fuss)  erstieg, 
konnte  ich  von  jener  Höhe  aus  kein  Eis  erblicken,  die 
Stürme  hatten  alles  nach  Süden  getrieben.  Gegen  Norden 
sah  der  Horizont  dunkel  und  wässerig  aus.  Selbst  das  Eis 
längs  der  Küsten  war  verschwunden  und  keines  blieb  zurück 
ausser  dem ,  welches  auf  den  Untiefen  festsass ,  die  vom 
Kap  Lupton  nach  dem  Southern  Fjord  sich  hinziehen.  Im 
März  dagegen  wurde  das  Eis  permanent,  die  Nordoststürme 
hatten  keinen  Einfluss  mehr  darauf,  bis  zum  Monat  Mai 
wo  es  wieder  in  Bewegung  kam,  zuerst  gegen  Süden,  dann 
gegen  Norden  trieb  und  zerbrechend  sich  in  sein  ursprüng- 
liches Element,  Wasser,  zerrieb. 

In  den  Gezeiten  liegt  für  die,  welche  sie  verstehen 
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können,  eine  grosse  Bedeutung.  Bei  starkem  Südsturin  war 
die  Fluth  stets  hoher  als  sonst  und  so  lange  der  Wind  in 
dieser  Richtung  anhielt,  machte  sich  nur  eine  sehr  geringe 
El'b«  hemerklich .  wogegen  bei  den  herrschenden  Nordost- 
Stürmen  die  Floth  hef  weitem  nicht  so  stieg  und  bei  lauge 
auhidteudeli  heftigen  Stürmen  aus  Norden  sehr  niedrige 
Ebben  und  sehr  geringe  Fluthhöhe  beobachtet  wurden. 

Mr.  Bry.in  sagte  zur  Unterstützung  seiner  Hypothese 
von  der  Unmöglichkeit  eines  weiteren  Vordringens  mich 
Norden,  daBs  „sie  im  Frühahr  mehrere  Versuche  machten, 
mit  dem  Schiff  nach  Norden  zu  kommen"  (während  ich 
oben  in  der  Newman-Bai  war).  Diera  beweist  aber  nicht*, 
selbst  wenn  die  Versuche  aufrichtige  Anstrengungen  ge- 
wesen wären ,  denn  die  einzige  geeignete  Zeit  zur  Befah- 
rung  dieser  Gewässer  ist  der  letzte  Theil  de«  August.  Am 
30.  August  1871  war  die  Gelegenheit  da,  nordwärts  durch 
den  Robeson  -  Kanal  zu  kommen.  Im  .Juni  1872  machte 
Buddington  einige  Scheinmanoeuvres  gegen  Norden  hin,  aber 
er  hatte  mir  vorher  offen  gesagt,  er  wünsche  nicht,  irgend 
weiter  nach  Norden  zu  gehen,  und  diese  zwecklosen  Ver- 
suche sollten  einfach  auf  die  Unerfahrenen  au  Bord  den 
Eindruck  macheu,  das»  er  seiue  volle  Schuldigkeit  gethan 
habt».  In  Wirklichkeit  war  die  „Polaris"  den  Winter  hin- 
durch so  übel  behandelt  worden ,  dass  sie  nicht  in  dem 
Zustand  war,  ihre  Reise  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg 
fortzusetzen,  —  vorausgesetzt,  Proviant  und  Kohlen  hätten 
ausgereicht,  was  nicht  der  Fall  war,  weil  nach  Capt.  Hall's 
Tod  den  ganzen  Winter  hindurch  grosse  Verschwendung 
gestattet  worden  war.  Was  <lie  Expedition  der  beiden 
Boote  betrifft,  welche  im  Juni  1872  nach  Norden  aufbra- 
chen, »o  waren  sie  zu  schwach  —  nur  mit  halbzölligen 
Ceder-Planken  belegt  — ,  um  mit  arktischem  Eis  zu  käm- 
pfen. Auch  ist  der  Monat  Juni  eine  der  schlechtesten 
Jahreszeiten  zu  Bootfahrten  im  hohen  Norden,  denn  gerade 
da  ist  da«  aufgebrochene  Eis  in  grosser  Menge  vorhanden, 
die  arktischen  Meere,  Fjorden  und  Baien  brechen  auf  und 
entleeren  ihr  Eis  in  die  Strassen  und  Kanäle,  während 
Wind  und  Strömung  dazu  beitragen,  die  Felder  und  auf- 
gethiirmlen  Maesen  gegen  Süden  zu  treiben.  Die  Ver- 
suche, in  jener  Zeit  mit  der  „Polaris"  nach  Norden  zu 
gehen ,  waren  daher  einfach  Thorheit  —  eine  Heldeuthat 
zu  dem  oben  bezeichneten  Zweck.  Von  den  beiden  Boot- 
Partien  kehrten  alle  Leute  lebend  zurück,  aber  keineB  der 
Buote:  eins  ging  fast  unmittelbar  nach  Beginn  der  Fahrt 
verloren  und  die  beiden  anderen  mussten  20  Meilen  vom 
SchitY  verlassen  werden,  Offiziere  und  Mannschaften  gingen 
Uber  Land  zurück.  Sie  werden  fragen :  Warum  wurde  keine 
Erfnrschungs-Expedition  zu  Lunde  gemacht  ?  Die  dazu  Wil- 
ligen bekamen  nicht  die  Erlaubnis»  oder  die  geeigneten 
Mittel  dazu.  Die  Gelegenheit  war  ausgezeichnet,  um  mit 
reurminn  i  lieogr.  MittWu^to.  1874,  Heft  VII. 


Landreisen  etwas  auszurichten.  Wir  tx-sasseu  eine  Menge 
guter  Hunde  und  zwei  gute  Eskimo -Treiber  und  einer 
davon  (Joe)  wünschte  sogar,  eine  Schlittenreise  zu  unter- 
nehmen, alter  über  31  Meilen  nördlich  von  dem  Ankerplatz 
des  Schiffus  hinaus  blieb  Alles  unbekannt  —  jene  Entfer- 
nung legten  Mr.  Meyer  und  ich  bei  einer  Moschusochien- 
Jagd  zurück,  wir  kamen  bis  82°  9'  N.  Br., 
hat  keiu  weisser  Mann  je  seinen  Fuss  gesetzt. 

Zuschrift  von  H.  C.  ehester,  erstem 
der  „Polaris". 

Uni  Ihrem  Wunsche  nachzukommen,  schreibe  ich  Ihnen 
einen  kurzen  und  wahrheitsgetreuen  Bericht  über  die  Fuhrt 
der  „Polaris",  von  der  letzten  Nordpol •  Expedition ,  nach 
ihrem  Abgang  von  Teasuisak,  der  nördlichsten  Ansiedelung 
in  Grönland.  Als  wir  an]  Nachmittag  des  23.  August  1871 
bei  dichtem  Nebel  Tessuisak  verliessen ,  dampften  wir  mit 
etwa  halber  Geschwindigkeit  nach  Norden  hin,  unseren  Weg 
durch  den  Nebel  hindurch  fühlend  und  gelegentlich  grosse 
Eisberge  passireml.  Wir  blieben  bis  zum  Mittag  de*  24. 
in  dichten  Nebel  eingehüllt.  Ich  erwähne  dies«,  um  zu 
zeigen ,  dass  24  Stunden  lang  mit  wenig  mehr  als  halber 
Geschwindigkeit  gedampft  wurdo.  Beim  Zerrinnen  dos  Ne- 
bels kamen  Tausende  von  Eisbergen  in  Sicht ;  gegen  Nor- 
den hin  waren  .-de  so  /.ahlreich,  dass  sie  eine  undurch- 
dringliche Eismauer  zu  bilden  schienen,  denn  man  konnte 
keine  Öffnung  erblicken  ;  als  wir  aber  an  sie  heranfuhren, 
wandten  wir  die  „Polaris"  zwischen  ihnun  hiudurch ,  bis 
wir  im  Norden  herauskamen.  Ungefähr  um  7  Uhr  Nach- 
am  24.  trafen  wir  auf  Packeis,  doch  war  es  so 
dass  wir  keine  Schwierigkeit  fanden  hindurch  zu 
dampfen.  Wenige  Stunden  der  Fahrt  brachten  uus  aus 
dem  Bis  hinaus  und  wir  gelangten  in  ein  freies,  offenes 
Meer  jeuseit  desselben.  Jetzt  war  Kap  York  in  Sicht  und 
wir  näherten  uns  ihm  rasch.  Zu  jener  Zeit  war  gegen 
Norden  hin  kein  Eis  zu  gehen.  Am  Morgen  des  25.  trafen 
wir  in  der  Nähe  von  Kap  York  auf  Packeis  und  mussten 
eine  Anzahl  Meilon  nach  Wösten  dampfen,  wo  das  Packeis 
sich  lockerte  und  wir  wieder  nordwärts  steuern  konnten. 
Etwa  um  6  Uhr  Nachmittag*  an  demselben  Tag  kamen  wir 
zwischen  der  Wolstenholme-  und  der  Saunders-Insol  hin- 
durch; hU  ungefähr  10  Uhr  am  Morgen  des  26.  begeg- 
neten wir  noch  ferner  losem  Treibeis,  gelangten  dann  aber 
wieder  in  freies  Wasser  und  mit  Ausnahme  von  /.wei  oder 
drei  kleinen  Eisbergen  war  gegen  Norden  kein  Stückchen 
KU  zu  sehen.  Wir  fuhren  durch  die  Smith-Straase  hinauf, 
kein  Packeis  zu  sehen.  Etwa  um  5  Uhr  am  Nachmittag 
des  26.  paspirten  wir  die  Littleton-Insel.  bei  welcher  14  Mo- 
nate später  die  „Polaris"  zu  Grunde  ging.  Nahezu  gegen- 
über von  Cnirn  Point  wurde  der  Kurs   nach   dem  Kap 
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Frazer  an  der  Westseite  des  Smith-Sundes  gewendet.  Nach 
unserem  Eintritt  in  den  Smith -Sund  sah  man  hier  und 
dort  kleine  Flecken  Eis,  um  Mitternacht  kamen  wir  an 
Packeis  und  mussten  etwas  nach  Westen  steuern,  wo  das- 
selbe lockerer  wurde :  gegen  Ost  und  Nord  war  da«  Packeis 
schwer  und  dicht,  gegen  Westen  offener  und  schiffbar. 
Ohne  Schwierigkeit  dampften  wir  dahin  bis  zum  nächsten 
Morgen  7  Uhr,  wo  Capt.  Hall  mit  einem  Boote  bei  Kap 
Frazer  landete,  um  zu  untersuchen,  ub  eine  kleine  Bai  da- 
selbst als  Winterhafen  für  den  Fall  sich  eigne,  dass  wir 
durch  Begegnung  mit  schwerem  Eis  wieder  nach  Süden  um- 
kehren müssten.  Er  kam  bald  nach  dem  Schiff  zurück  und 
wir  begannen,  weiter  nach  Norden  zu  dampfen,  passirton 
durch  loses  Treibeis,  bis  wir  Kap  Wilkes  erreichten,  und 
fuhren  dort  wiederum  in  ein  Meer  offenen  Wassers  hinaus, 
wo  nach  Norden  hin  kein  Eis  irgend  welcher  Art,  weder 
Borge  noch  Packeis,  zu  erblicken  war.  Wir  dampften  nahe 
an  der  Westküste  dahin.  Am  Abend  bedeckte  uns  ein 
dichter  Nebel  und  verschleierte  das  Land  an  beiden  Seiten 
des  Kanals.  Wir  dampften  langsam  weiter,  ohne  Eis  zu 
begegnen;  um  Mitternacht  passirten  wir  eine  kleine  Insel, 
deren  eigentümliche  Gestalt  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
sich  zog,  sie  bildete  an  ihrer  Südseite  eine  senkrechte 
Wand  vom  Meeresspiegel  an  bis  zu  einer  Höhe  von  circa 
300  Fuss  und  dachte  Bich  dann  an  der  Nordseite  allmäh- 
lich nach  dem  Meeresspiegel  ab.  Wir  kamen  wieder  bei 
dieser  Insel  vorbei,  als  wir  ein  Jahr  später  mit  der  „Po- 
laris" südwärts  fuhren,  und  erkannten  sie  als  die,  welche 
wir  bei  der  Nordfahrt  im  Nebel  pasBirt  hatten.  Noch  zwei 
andere  Inseln  lagen  nahe  bei  ihr  im  Kenuedy-Kauul ,  eine 
grosse  und  eine  kleine;  alle  drei  erstrecken  sich  ziemlich 
halben  Weges  quer  üher  don  Kanal.  Der  letztere  war  hier 
circa  18  Meilen  breit. 

Ich  nehme  meine  Erzählung  wieder  auf.  Am  Murgen 
des  28.  gestattete  uns  der  zerrinnende  Nebel  einen  schönen 
Anblick,  die  Sonne  schien  hell,  das  Land  im  Norden,  Osten 
und  Westen  war  ganz  frei  von  Eis,  selbst  die  tiefen 
Schluchten,  wo  in  viel  niedrigeren  Breiten  der  Schnee  das 
ganze  Jahr  hindurch  liegen  bleibt ,  waren  hier  fast  voll- 
ständig schneefrei  und  das  Land  sah  so  hübsch  und  warm 
aus,  dass  wir  uns  nach  einer  Landung  sehnten.  Wir  be- 
fanden uns  an  jenem  Morgen  nahe  an  der  Mündung  des 
jetzt  so  genannten  Southern  Fjord,  in  der  Polaris- Bai. 
Verschiedene  Beobachter  nahmen  mehrere  Sonnenhöhen,  es 
blieb  etwa  eine  Stunde  hell.  Von  unserem  Standpunkt  um 
dieBe  Zeit  konnte  man  gegen  Norden  hin  keinen  Kanal 
oder  Ausweg  erblicken ,  das  Oriunell-Land  schien  sich  mit 
der  Grönländischen  Küste  zu  verbinden,  Manche  ringen  an 
zu  glauben,  wir  befänden  uns  in  einer  Bai.  Bald  kam  der 
Nebel  wieder  und  wir  mussten  bis  Mittag  hier  liegen  bleiben, 


mit  kleinnu  Eislleoken  umher.  Bei  dem  Versuch,  hier  zu 
lothen,  Hessen  wir  270  Faden  Leine  ablaufen,  ohne  Grund 
zu  finden.  Mittags  verzog  sich  der  Nebel  wieder  und  die 
Sonne  kam  heraus,  es  wurden  Meridianhöben  genommen 
und  das  Schiff  begann  abermals,  nach  Norden  zu  dampfen. 
Als  wir  gegen  das  jetzt  so  genannte  Kap  Lupton  heran- 
kamen ,  entdeckten  wir  im  Norden  einen  Kanal ,  der  jetzt 
ltoheeon  -  Kanal  heisst.  Früh  am  Nachmittag  fiel  dichter 
Schnee  und  da  wir  lungsam  durch  lockeres  Treibeis  dampf- 
ten, musBten  wir  des  Schnee's  wegen  bisweilen  am  Eis  an- 
logen, wenn  er  zu  dicht  wurde,  dampften  aber  wieder  vor- 
wärts, sobald  der  Schnee  ein  wenig  zu  sehen  erlaubte.  Wir 
bemerkten  hier  eine  starke,  in  südwestlicher  Richtung  den 
Kanal  herabkommende  Strömung.  Da»  meiste  Eis  war  hier 
loses  Treibeis  und  mau  konnte  ohne  Schwierigkeit  hindurch 
dampfen.  Helles  Wetter  war  Alles,  was  wir  brauchten, 
aber  dichtw  Schneefall  belästigte  uns  mehr  »der  weniger 
bis  zur  Nacht  des  30.  August.  Der  Kanal  war,  so  weit 
wir  es  damals  beurtheilen  konnten,  circa  IS  oder  17  Mei- 
len breit. 

Als  wir  am  Morgen  des  31.  durch  loses  Treibeis  den 
Kanal  hinauf  dampften,  kamen  wir  bei  der  nachmals  so  be- 
nannten Newman-Bai  vorüber.  Einige  Meilen  nördlich  davon 
versuchte  Capt.  Hall  zu  landen ,  aber  das  kleine  Eis  nahe 
au  der  Küste,  das  sich  mit  der  Strömung  rasch  bewegte» 
verhinderte  ihn  daran  uud  er  musste  zum  Schiff  zurück- 
kehren. Bald  nach  seiner  Ankunft  an  Bord  wurde  das 
Schiff,  welches  durch  loses  Treibeis  dampfte,  angehalten 
und  gewendet ,  mit  der  Spitze  nach  dem  Südende  des  Ka- 
nals hin.  Die  Offiziere  wurden  gerufen  und  eine  Berathung 
gehalten,  aus  welcher  der  Beachluss  hervorging,  den  Kanal 
zu  kreuzen  und  uns  weun  möglich  au  der  Westküste  hinauf- 
zuarbeiten. Indem  wir  aber  den  Kanal  kreuzten,  wurden 
wir  ziemlich  iu  der  Mitte  von  Eis  besetzt  und  begannen, 
mit  dem  Eis  nach  Süden  zu  treiben.  Es  war  damals  und 
seitdem  immer  meine  feste  Überzeugung,  dass,  wären  wir 
nahe  der  Ostküste  vorwärt«  gedrungen ,  wir  in  wenigen 
Stunden  aus  dem  Hobeaou  -  Kanal  in  eine  grosse  Bai  oder 
ein  Meer  jenseit  desselben  hätten  gelangen  können.  Wäh- 
rend wir  uns  im  Robeson-Kaual  befanden ,  zeigte  sieh  be- 
ständig eine  duukle  Wolke  im  Norden,  anscheinend  eine 
Wasserwolke;  dieselbe  dunkle  Wolke  sahen  Capt.  Hall  und 
ich  48  Tage  später  von  der  Höhe  des  Kap  Brevoort  aus, 
des  Nordkaps  der  Newman-Bai.  Ich  glaube  gewiss,  dass  jene 
Wolke  über  einem  Meer  oder  Raum  offenen  Wassers  hing. 

Capt.  Hall  kann  ich  nicht  tadeln,  dass  das  Schiff  nicht, 
weiter  hinauf  gebracht  wurde,  er  war  zu  der  Zeit,  als  e» 
im  Robeson-Kanal  zuerst  anhielt,  mit  der  Eisfahrt  in  einem 
Schiff  unbekannt  und  musste  also  auf  Andere  hören.  Ich 
setzte  grosses  Vertrauen  in  den  Mann,  bevor  wir  die  Ver- 
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einigten  Staaten  verliessen,  und  dieses  Vertrauen  blieb  das- 
selbe bis  zum  Tage  »eines  Todes.  Meine  Überzeugung  ist, 
dass  die  Expedition  einen  vollständigen  Erfolg  gehabt  haben 
würde,  wenn  er  am  Loben  geblieben  wäre. 

Es  sind  viele  widersprechende  Angaben  über  das  Aus- 
gehen und  die  Beschaffenheit  des  Eises  im  Kobeson-ICanal 
gemacht  worden,  ich  habe  hier  genau  niedergeschrieben, 
wie  ich  es  sah,  und  meine  Ansicht  ausgesprochen,  und  ich 
bin  bei  mir  darüber  klar,  dass  eine  sehr  hohe  Breite  hätte 
erreicht  werden  können,  wäre  die  Fahrt  daroalB,  als  die 
„Polaris"  an  der  Chtküste  hinaufarbeitete,  weiter  fort- 
gesetzt worden.  Als  wir  im  Kobesou  -  Kanal  von  Eis  be- 
setzt waren,  trieben  wir  bis  zum  3.  September  südwestlich 
langsam  den  Kanal  hinab,  einem  Süd-  und  .Südwestwind 
entgegen,  darauf  öffnete  sich  das  Eis  bei  Xordostwind  und 
wir  begannen,  nach  der  Ostküste  des  Kanals  zu  dampfen. 
Dabei  sah  ich  vom  Topp  eine  Gasse  offenen  Wassers,  etwa 
2  oder  3  Meilen  breit,  längs  der  Ostküste  des  Robeson- 
Kanals,  so  weit  ich  nach  Norden  sehen  konnte;  das  Eis  i 
war  durch  die  jetzt  wehende  frische  Nordostbrise  weg- 
getrieben worden  und  hatte  die  Ostküste  des  Kanals  frei 
gemacht  und  ich  zweifle  nicht,  daas  wir  damals  durch  den 
Robeson-Kanul  hätten  dampfen  können ,  ohne  ein  Eisatück 
zu  berühren ;  aber  wir  setzten  die  Fahrt  nach  der  Polaris- 
Bai  fort  und  befanden  uns  um  Mitternacht,  wo  es  ziemlich 
hell  war,  mit  dem  Schiffe  dicht  am  Ufer.  Ich  begleitete 
Capt.  Hall  ans  Land,  wo  er  das  Sternenbanner  entfaltete 
und  im  Namen  des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staate» 
Besitz  ergriff.  Das  Schiff  wurde  liald  vor  Anker  gebracht 
und  am  nächsten  Morgen  begann  das  Landen  der  Vorräthe, 
Kohlen  und  Provisionen. 

Hier  lag  unser  Schiff  bis  zum  12.  August  1872,  ein 
gestrandeter  Eisberg  bildete  unseren  Hafen.  Am  21.  Sep- 
tember wurde  der  erste  Moschus-Ochse  erlegt;  am  10.  Ok- 
tober begann  Capt.  Hall  seino  Schlittenreiso  nach  Korden, 
kehrte  am  24.  zurück  und  starb  am  8.  November.  Das 
Eis  brach  in  unserem  Winterhafen  am  21.  November  auf 
und  das  Schiff  wurde  gegen  einen  Eisberg  getrieben.  Zwei 
Tage  später  sägten  wir,  als  das  nouo  Eis  hinreichend  dick 
war,  das  Schiff  heraus,  bis  es  circa  80  Fuss  vom  Eisherg 
entfernt  war.  Am  28.  November  bei  einem  heftigen  Süd- 
weststurm  tauchte  der  Druck  des  Packeises  den  Eisberg 
gegen  das  Schiff  bin  ein,  eine  Zunge  von  ihm,  die  unter 
dos  Schiff  kam ,  höh  es  in  die  Höhe  und  beschädigte  es 
etwas.  Als  am  folgenden  Tag  der  Sturm  nachgelassen  hatte, 
wäre  es  eine  leichte  Arbeit  gewesen,  die  „Polaris"  wieder 
durch  Sägen  von  dem  Eisberg  abzubringen :  hätten  wir  es 
gethan,  so  würde  die  „Polaris"  im  nächsten  Frühjahr  ge- 
sund und  das  Leben  an  Bord  während  des  Winters  für 
uns  alle  viel  angenehmer  gewesen  sein. 


Einige  kleine  Vorgänge  wahrend  dieses  Theils  der 
Hinaufreise  habe  ich  ausgelassen ,  obwohl  ich  sie  vielleicht 
hätte  niederschreiben  sollen,  aber  ich  habe  Ihnen  eine 
wahrheitsgetreue  Skizze  jener  Reise  gegeben ,  so  weit  ich 
es  im  Stande  bin,  und  ich  hoffe,  dass  dieser  kurze  Bericht 
Ihren  Wünschen  entspricht. 

Zuschrift  von  W.  Mortem,  zweitem  Steuermann 
der  „PoUri.". 

In  Erfüllung  Ihres  Ansuchens  werde  ich  niederschrei- 
ben, was  ich  in  Bezug  auf  die  Reise  der  „Polaris"  weiss, 
und ,  da  Sie  es  wünschen ,  meine  Ansicht  hinsichtlich  des 
Resultates  aussprechen.  Ich  begleitete  1850  De  Häven 
beim  Aufsuchen  Sir  John  Franklins  und  1853  Dr.  Kane, 
bei  welcher  Reise  wir  die  Route  durch  den  Smith -Sund 
nahmen,  so  dass  ich  den  Vortheil  früherer,  auf  diesen  bei- 
den Reisen  gemachter,  arktischer  Erfahrungen  hatte,  und 
meine  Ansicht  wird  sich  auf  diese  frühere  Erfahrung  und 
auf  das,  was  ich  an  Bord  der  „Polaris"  wahrnahm,  stützen. 
Meine  Stellung  an  Bord  der  „Polaris"  war  die  eines  zwei- 
ten Steuermanns  und  ich  glaube,  meine  Gelegenheit  zu 
Beobachtungen  war  eben  so  günstig  als  dio  irgend  eines 
anderen  von  den  Offizieren  oder  Mannschaften. 

Als  der  Lauf  des  Schiffes  unter  82"  16'  N.  Br.  auf- 
gehalten wurde,  befand  sich  in  der  Mitte  des  Kanals  schwe- 
res Packeis,  welches  das  weitere  Vordringen  verhinderte, 
aber  im  Osten  zeigte  sich  eine  Öffnung  zwischen  dem  Packeis 
und  der  Küste  und  vorn  in  Jdor  Richtung  nach  Nordosten 
ein  Wasserhimmol,  der  sehr  deutlich  das  Vorhandensein 
offenen  Wassers  in  dieser  Richtung  andeutete.  Anzeichen 
von  Land  in  Nord  oder  Nordost  waren  nicht  da.  Wer 
solche  wahrzunehmen  glaubte,  sah  nach  meinem  Urtheil 
eine  Nebelbank,  wie  sie  von  unerfahrenen  Augen  oft  mit 
Land  verwechselt  wird.  Auch  im  Westen  des  Packeise« 
bestand  eine  Öffnung,  aber  dort  zeigte  sich  kein  Wasser- 
himmel und  das  Land  wich  auf  jener  Seite  von  seiner 
nördlichen  Richtung  etwas  nach  Osten  ab.  Dos  unseren 
Lauf  hemmende  Packeis  trieb  mit  der  Geschwindigkeit  von 
allermindestens  1  Meile  in  der  Stunde  nach  Süden  und 
eine  starke  Fluth  quoll  durch  jede  Öffnung ,  die  sie  in 
dem  Packeis  fand,  heraus.  Wir  befanden  uns  der  östlichen 
Küste  näher  ab  der  westlichen  und  Capt.  Hall,  der  einen 
Hafen  zu  sehen  glaubte,  landete  mit  einem  Boot  an  der 
Ostseite,  da  er  aber  nach  zweimaliger  Untersuchung  keinen 
Hafen  fand,  rief  er  die  Offiziere  zur  Berathung  zusammen, 
wobei  die  Capts.  Buddington,  Tyson,  Chester,  Dr.  Hessels  und 
ich  zugegen  Waren.  Buddington  war  der  Meinung,  weiteres 
Vordringen  nach  Norden  sei  unausführbar,  und  empfahl 
südliche  Rückfahrt  nach  einem  Hafen  in  der  Newman-Bai. 
Tyson  war  für  sofortiges  Aufsuchen  eines  Hafens.  DiesB 
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waren  »eine  eigenen  AVorte.  ehester  wollte  unter  allen 
Umständen  weiter  nach  Norden  vordringen ,  entweder  im 
Osten  oder  im  Werten.  Dr.  Hessel»  rieth,  nach  Westen 
xu  gehen  und  dort  so  weit  als  möglich  uach  Norden,  denn 
er  meinte,  weil  dort  offenes  Wasser  »ei,  würden  wir  glat- 
tes Eis  und  bessere»  Fortkommen  für  Schlitten  rinden  und 
dem  Ziel  im  Norden  näher  sein.  Ich  stimmte  Dr.  Hessels 
hei,  wenigstens  in  Betreff  de»  weiteren  Vorgehen«  nach 
Norden.  Ich  wünschte  wo  möglich  festzuhalten,  was  wir 
hatten,  da  jeder  Zoll  damals  von  Bedeutung  war,  und  uns 
einen  Hafen  zu  Nutz  zu  machen ,  wenn  wir  einen  fanden. 
Hall  entschied  zu  Gunsten  von  Dr.  Hessels,  daher  wurde 
der  Versuch  gemacht,  nach  Westen  zu  kommen,  aber  dabei 
wurden  wir  unentwirrbar  von  Packeis  umschlossen  und  mit 
ihm  so  weit  nach  Süden  getrieben,  dass  wir  die  Newman- 
Bai  nicht  erreichen  konnten. 

Wie  es  im  Nordosten  vom  Schiff  aussah,  hätte  dasselbe 
meiner  Meinung  nach  weiter  nach  Norden  kommen  können. 
Ich  glaube,  waren  wir  nicht  aufgehalten  wurden,  als  uns 
das  Packeis  zuerst  den  Weg  versperrte,  so  hatten  wir  an 
der  Ost-  oder  Westküste  eine  Strecke  weit  nach  Norden 
vordringen  können ,  natürlich  lässt  sich  nicht  sagen .  wie 
weit.  Ich  habe  Dr.  Kane  grössere  Schwierigkeiten  über- 
winden sehen  als  die,  welche  uns  damals  begegneten.  Wir 
verloren  fast  einen  halben  Tag,  bevor  versucht  wurde,  nord- 
wärts zu  gehen,  und  trieben  mittlerweile  rasch  nach  Süden. 
Capt.  Tyson  spricht  von  einer  zweiten  ßerathuug,  in  wel- 
cher er  noch  einen  Versuch,  nach  Norden  zu  gehen,  em- 
pfohlen habe,  aber  ich  weiss  von  keiner  solchen  Berathung 
und  ich  höre  von  Capt.  Buddington  und  Mr.  ehester,  das« 
sie  nicht  Statt  gefunden  hat.  Niemals  hörte  ich  Capt.  Ty- 
son einen  Versuch  zum  weiteren  Vordringen  nach  Norden 
empfehlen.  .Hei  der  Berathung  und  in  Allem,  was  ich  ihn 
habe  sagen  hören,  war  er  stets  geneigt ,  in  einen  Winter- 
hafen einzulaufen,  obwohl  die  Zeit  vom  1.  bis  10.  Sep- 
tember die  günstigste  zum  Vordringen  nach  Norden  ist, 
wenn  man  offenes  Wasser  findet,  und  damuls  war  offenes 
Wasser  vorhanden,  ja  in  Wirklichkeit  auch  mehr  oder  we- 
niger während  de*  Winters,  so  lange  wir  in  der  Polaris- 
Bai  lagen. 

Kine  sehr  starke  Strömung  setzt  südwärts  durch  dun 
Kobesnu-Kanal.  Die  schweren,  diesen  Kanal  hinabtreibenden 
Eisinasgen  konnten  meiner  Ansicht  nach  nicht  durch  den 
Kennedy-Kanal  gelangen,  wo  drei  Inseln  dem  Kap  Consti- 
tution gegenüber  liegen,  und  wie  ich  glaube,  geht  ein 
grosser  Theil  dieses  Eises  durch  die  Lady  Franklin  -Bai 
nach  Westen  hinaus.  Ostwärts  durch  den  South  Fjord 
treiht  es  nicht  ab,  denn  dieser  wird  augenscheinlich  durch 
Eisberge  versperrt.  Dr.  Besse]»  und  Mr.  Bryan  versuchten 
vergehlich,  in  dieser  Richtung  vorzudringen.    Es  scheint 


mir,  das»  eine  Unterstrümung  aus  Osten  durch  diesen  Fjord 
setzt,  doch  ist  dies»  nur  ein  Eindruck. 

Irgend  bedeutendere  Schlittenreisen  wurden  im  Winter 
oder  Frühling  nicht  unternommen.  Wäre  Capt.  Hall  am 
Leben  geblieben,  so  würde  ein  ernster  Versuch,  mit  Schlit- 
ten weiter  gegen  Norden  zu  kommen,  gemacht  worden  sein, 
denn  wir  waren  gut  dazu  ausgerüstet,  da  wir  tiU  Hunde, 
zwei  Eskimo-Jäger  und  alles  Nöthige  zu  Schlittenreisen  lie- 
sassen ;  aber  wir  fütterten  den  Winter  und  Frühling  hin- 
durch die  Hunde  mit  Pemmican  uud  verbrauchten  eine, 
grosse  Meuge  Proviant ,  ohne  einen  Versuch  mit  Schlitten 
zu  machen.  Dieser  Zweig  stand  ganz  unter  der  besonde- 
ren Controle  von  Dr.  BesscU.  Warum  er  keinen  Versuch 
machte,  weisB  ich  nicht,  Capt.  Buddington  und  die  anderen 
Offiziere  waren ,  so  viel  mir  bekannt ,  willig ,  ihm  in  jeder 
Weise  beizustehen.  So  weit  meiner  auf  frühere  arktische 
Erfahrungen  sich  stützenden  Ansicht  irgend  ein  Werth  bei- 
zulegen ist ,  glaube  ich ,  dass  ein  Versuch  hätte  gemacht 
werden  sollen.  Dr.  Hessel*  mag  gute  Gründe  zur  Unter- 
lassung gehabt  haben,  aber  ich  kenne  sie  nicht. 

Als  der  Schnee  geschmolzen  und  das  Heiseu  zu  Schlit- 
ten unmöglich  war,  rüstete  Capt.  Buddington  Boot  -  Partien 
aus,  sie  erzielten  aber  nichts.  Sie  verloren  drei  Boote,  oh- 
wohl  sie  nur  18  Meilen  weit  kamen,  und  mussten  zu  Fuss 
Uber  Land  zurückkehren.  Während  der  Abwesenheit  der 
Boot-Partien  sägten  wir  das  Schiff  aus  seinem  Winterquar- 
tier heraus  und  gelangten  in  das  offene  Wasser  de*  Kanals 
mit  der  Absicht,  unseren  Booten  nach  Norden  zu  folgen. 
Wir  machten  damals  drei  Versuche ,  nordwärts  zu  gehen, 
wurden  aber  durch  das  Packeis  zurückgetrieben.  Unser 
Heizmaterial  ging  zu  Ende,  das  Schiff  musste  segeln,  es 
trug  aber  nicht  genug  Segel,  um  Gegenwind  und  Strömung 
überwinden  zu  können.  Zudem  befanden  sich  alle  Seeleute 
ausser  Capt.  Buddington  und  mir  bei  den  Booten  und  wir 
hatten  nicht  Kräfte  uenug  zum  Segeln.  Die  „Polaris"  war 
ein  gutes  Seeboot,  so  vortrefflich  wie  je  eine»,  auf  dem  ich 
gewesen  bin;  der  einzige  Fehler,  den  ich  an  ihr  linden 
konnte,  war,  dass  der  für  arktische  Explorationen  zu  steile 
Bau  ihrer  Backen  ein  leichtes  Erheben  beim  Einschliessen 
in  Eis  verhinderte,  der  Druck  des  Eises  gegen  sie  zwängte 
sie  ein  und  sie  hob  sich  nicht  leicht  über  dasselbe,  wie  es 
die  Schottischen  Walfischfahrer  thun. 

Eine  wichtige  Thatsache,  die  in«  Gegensatz  zu  meiner 
früheren  Erfahrung  steht,  will  ich  erwähnen,  —  da*  ist 
der  grössere  Reichthum  an  thierischem  Leben,  als  wir  wei- 
ter nach  Nurden  kamen.  Als  ich  mit  Dr.  Kane  im  Rensse- 
laer-Hafen überwinterte,  trafen  wir  keinen  Moschus-Ochsen 
uu  und  erlegten  in  zwei  Wintern  nur  zwei  Renthiere.  Als 
wir  dagegen  von  der  Polaris  -  Bai  im  ersten  Frühjahr  drei 
Jagd -Expeditionen  unternahmen,  fanden  wir  eine  Menge 
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Thiers  und  darunter  Moschus  -  Ochsen  in  Fülle.  Jedesmal 
gingen  wir  nicht  weiter  als  13  Meilen  nach  Osten  und 
doch  erlegten  wir  26  Moschus  -  Ochsen.  Hätten  wir  ge- 
wollt, so  hätten  wir  eine  grosse  Anzahl  erlegen  und  Rind- 
floisch  genug  für  ein  Jahr  sammeln  können.  Ausserdoin 
gab  es  grosse  Schaaren  von  Hingel-  und  Eidergänsen,  so 
wie  Hasen  und  viele  Seehunde.  Die  Vitgel  zogen  im  Früh- 
jahr gegen  Norden,  von  wo  sie  im  Herbst  nach  Süden  zu- 
rückkehren. Die  Eider-  und  Ringelginse  brüteten  ihre 
Jungen  auf  Inseln  aus,  um  sie  vor  den  Füchsen  zu  schü- 
tzen, welche  Eier  und  Junge  vertilgen ;  da  wir  nun  grosse 
Schaaren  dieser  Vogel  in  jedem  Frühjahr  nach  Norden 
wandern  sahen,  so  schliesse  ich  daraus,  daas  dort  weiter 
im  Norden  Inseln  und  offenes  Wasser  vorhanden  sein  mUs- 
seu.  Dass  diese  Vögel  ihre  Jungen  auf  Inseln  ausbrüten, 
weiss  ich  daher,  woil  ich  es  bei  meinen  früheren  Expedi- 
tionen mit  De  Häven  und  Kane  stete  beobachtet  habe. 
Ferner  sahen  wir  bei  unseren  Reisen  ins  Land  hohe«  Gras 
in  den  Thälern,  wo  MoschuB-Ochsen  weiden,  in  der  Breite 
von  fast  82*  oder  darüber. 

Um  die  Polaris -Bai  gab  es  eine  Menge  Blumen  ver- 
schiedener Art  und  von  allen  Farben.  Die  Weide  gelangte 
zu  hohem  Wuchs,  Ampfer  und  Gras  gab  es  iu  Fülle.  Süd- 
licher Bind  die  Weiden  zwerghaft,  selten  erheben  sie  sich 
mehr  als  2  bis  3  Zoll  Uber  den  Boden,  wahrend  sie  um 
die  Folaris-Bai  3  Fuss  hoch  waren  und  grosse  Büsche  bil- 
deten.   Ich  stellte  keine  Beobachtungen  an,  aber  ich  habe 
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den  Eindruck  erhalten,  als  sei  die  Temperatur  in  der  Po* 
laris-Bai  milder,  als  sie  im  Rensaelaor-Hafeu ,  weiter  im 
Süden,  während  der  beiden  von  mir  dort  verlebten  Winter 
gewesen  ist. 

In  Beantwortung  einer  Ihrer  Fragen  erwähne  ich,  dass 
ich  aus  dem  Gesehenen  den  Eindruck  empfing,  dass  Grön- 
land sich  nicht  weitor  nach  dem  Pole  hin  erstreckt ,  sou- 
dorn  im  Norden  von  Waaser  umgeben  ist,  aber  diese  An- 
sicht I tOtxt  sich  nur  auf  die  Lage  des  Landes,  da  es  eine 
Richtung  gegen  Osten  nimmt. 

Ich  habe  drei  arktische  Reisen  iu  dieser  Richtung  ge- 
macht und  da  ich  nun  57  Jahre  alt  bin,  werde  ich  wahr- 
scheinlich keine  weitere  unternehmen.  Will  ich  dem  Er- 
gebnis* meiner  Erfahrung  Ausdruck  geben,  so  ist  es  die 
feste  Überzeugung,  dass  der  Pol  auf  dieser  Houtu  erreicht 
werden  kann.  Mir  sind  keine  Schwierigkeiten  bekannt, 
welche  diess  unmöglich  machen  würden.  Ich  denke  ,  zwei 
in  geeigneter  Weise  ausgerüstete  und  bemannte,  von  einem 
competenten  und  resoluten  Führer  geleitete  Schiffe  könn- 
ten es  ausführen.  Capt.  Hall  war  ein  entschlossener  und 
ausdauernder  Commander  und  wäre  er  am  Leben  gebliol>en» 
so  würde  er  nach  meiner  Meinung  viel  weiter  nach  Nor- 
den gekommen  sein,  wenn  nicht  gar  den  Pol  selbst  erreicht 
haben.  Da«  Ergebuiss  meiner  dritten  Reise  ist .  dass  ich 
mehr  als  je  von  der  Ausführbarkeit  und  Möglichkeit  einer 
Erreichung  des  Poles  überzeugt  hin,  und  ich  glaube  be- 
stimmt, es  wird  noch  geschehen. 


Im  vorigen  Herbst  gelangten  einige  Briefe  Dr.  Naoh- 
tigal's  nach  Europa,  welche  meldeten,  dass  < 
1873  von  Bornu  abgereist  und  über  Fittri 
April  nach  Abeachr,  der  jetzigen  Hauptstadt  von  Wadai, 
gekommen  sei.    Da  Vogel  in  Abeschr  selbst,  M.  v.  Beur- 
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ihn  abgeschickten  Gelder  sind  unterschlagen  worden  —  und 
weil  er  müde  und  entkräftet  nur  auf  eine  günstige  Gelegen- 
heit zur  Weiterreise  Uber  Dar  For  nach  Ägypten  wartete. 
Seine  Geduld  ist  auf  eine  harte  Probe  gestellt  worden,  noch 
im  August  war  die  Möglichkeit  der  Abreise  in  ferner  Aus- 
sicht, so  dass  er  sich  entschloss,  inzwischen  einen  Ausflug 
südlich  nach  Runga,  einem  benachbarten  Schutzstaate  Wa- 
dai'», zu  unternehmen,  und  wie  es  scheint,  ist  es  ihm  erst 
im  Dezember  gelungen,  Wadai  den  Kücken  zu  wenden. 

Am  25.  Mai  d.  J.  erhielten  wir  aus  t'niro  das  Tele- 
gramm :  „Erhalte  bo  eben  Telegramm  aus  Chartum ,  dass 
Nachtigal  von  Batigoh  abgereist,  wohlbehalten  in  Dur  For 
augekommen  ist."  Ferner  schrieb  uns  der  Englische  Viee- 
consul  Henderson  in  Bengasi  am  5.  Mai:  „Mit  vielem 
Vergnügen  Übersende  ich  Ihnen  den  einliegenden  Brief. 
')  Über  Rtagui  ia  Goths  eü>g<eang«B  am  1.  Juni  187*.  Dr.  Nachtigal  ist  wohlbehalten  aus  Wadai  zurückgekehrt 


mann  an  der  Grenze  von  Wadai  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  waren,  konnten  die.  grossen  Besorgnisse  um 
I)r.  Nachtigal's  Leben  nur  dadurch  gemildert  werden,  dass 
gleichzeitig  mit  einem  seine  Ankunft  in  Abeschr  meldenden 
Briefe  noch  andere  bis  zum  3.  Juli  reichende  einliefen, 
woraus  man  ersah,  dass  er  Bich  unter  dem  klugen  und  ener- 
gischen Sultan  Ali  vollkommen  sicher  fühlte  und  die  ihm 
freigestellte  Bereisung  des  Landes  nur  deshalb  unterliess, 
weil  er  seit  Jahren  ohne  alle  Mittel  ist  - 


Digitized  by  Google 


2fi>  Brief  Ton  Dr.  Nachtigal  aus  Wadai,  12. 

und  nach  Dar  For  weiter  gegangen.  Er  kam  vor  circa 
einem  Monat  15  Tagereisen  Büdlich  von  hier  vorbei."  So- 
dann meldet  der  Deutsche  Reichs- Anzeiger  vom  5.  Juni: 
„Nach  einem  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in 
Wien  aus  Tripolis.  21.  Mai,  zugekommenen  Telegramm  war 
der  Forschungsreisende  Dr.  Nachtigal  am  11.  Dezember 
vor.  J.  wohlbehalten  in  Abeschr  (  Wadai)  angekommen  und 
hatte  ilie  Absicht,  noch  in  demselben  Monat  durch  Dar  For 
nach  Alexandrien  abzugehen."  Endlich  schreibt  un»  Herr 
Professor  Dr.  Bastian  aus  Berlin,  8.  Juni:  „Nachtigol's 
Briefe  werden ,  wie  mir  .Schweinfurth  gestern  schreibt ,  bis 
Ende  Juni  hier  zu  erwarten  sein.  Die  Gesellschaft  für 
Erdkunde  erhielt  vor  etwa  acht.  Tagen  kurz  nach  einander 
drei  Telegramme  aus  Malta,  Beine  Ankunft  in  Wadai  be- 
richtend ,  und  dann  aus  Alexandria  und  Cairo ,  wodurch 
festgestellt  wird,  dass  der  mit  Geld  und  Briefen  nach- 
geschickte Bote  in  Wadai  nach  Xachtigal's  Abreise  ein- 
getroffen sei,  ihn  dann  aber  in  Dar  For  gefunden  und  dort 
seine  Botschaft  ausgerichtet  habe.  So  darf  man  jetzt  mit 
zuversichtlicher  Hoffnung  der  baldigen  Rückkehr  dieses  Rei- 
senden entgegen  sehen,  dem  sich  selbst  unter  unseren  Kory- 
phäen nur  wenige  zur  Seile  stellen  lassen." 

Aus  diesen  zum  Theil  unklaren  und  widersprechen- 
den Nachrichten  geht  so  viel  mit  Sicherheit  hervor,  dass 
Dr.  Nachtigal  endlich  Wadai  hat  verlassen  können  und  in 
dem  benachbarten  Dur  For  angekommen  ist.  Das  Gerücht, 
dass  er  Anfang  April  15  Tagereisen  südlich  von  Bengasi 
vorbeigekommen  sei,  beruht  jedenfalls  auf  einem  Missver- 
ständniss ,  er  würde  sonst  längst  das  Mittelmeer  erreicht 
und  Nachricht  gegeben  haben.  Im  Gegentheil  ist  zu  be- 
fürchten, dass  er  in  Dar  For  wiederum  einen  langen  Aufent- 
halt gehabt  hat  oder  noch  hat,  da  seit  vorigem  Jahre  kriege- 
rische Verwickelungen  zwischen  diesem  Lande  und  Ägypten 
bestehen ,  ja  neuerdings  eine  formelle  Kriegserklärung  Dar 
For's  an  Ägypten  erfolgt  sein  soll.  Seine  Briefe  werden 
ja  bald  Aufschluss  geben. 

Wir  benutzen  ein  neues,  Tür  den  Stieler'schen  Scbul- 
Atlas  bearbeitetes  Cbersichtskärtchcn  von  Afrika,  welches 
den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntniss  von  diesem 
Erdtheil  in  grossen  Zügen  wiedergiebt  und  namentlich  dio 
Nachtigal'Bcheu  Forschungen  berücksichtigt,  um  eine  Über- 
sicht der  bisherigen  Nai-htigal'schon  Reiserouten  zu  geben. 
Schon  ihre  Ausdehnung  ist  eine  sehr  bedeutende,  ganz  be- 
sonders aher  ist  die  ungemeine  Energie  zu  bewundern,  mit 
welcher  Dr.  Nachtigal  mittellos,  daher  unter  den  drückend- 
sten Verhältnissen,  in  die  hauptsächlichsten  Landschaften 
der  östlichen  Sahara,  das  südliche  Baghirmi,  den  Bahr  el 
Gasal,  Fittri  und  Wadai,  lauter  bisher  nie  von  Europäern 
bereiste  Landschaften  und  Länder,  eingedrungen  ist.  Schon 
das,   was   er  bis  jetzt  Uber  dieselben  berichtet  und  auf 
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Karten  niedergelegt  hat,  bildet  eine  unschätzbare  Erwei- 
terung unserer  Keuntuiss  von  Afrika,  und  wenn  es  ihm 
vergönnt  ist,  nach  Europa  zurückzukehren,  so  werden  wir 
noch  weit  mehr  von  ihm  zu  erwarten  habeu. 

Wadai,  das  bis  jetzt  den  Europäern  verschlossene,  em- 
pfiehlt Dr.  Nachtigal  in  dem  nachstehenden,  über  Bengasi 
gekommenen  Briefe  als  ganz  besonders  geeigneten  Ausgangs- 
punkt für  das  Eindringen  in  den  Äquatorialgürtel  und 
wenn  er  selbst  nicht  mehr  daran  denken  konnte,  grössere 
Entdeckungsreisen  zu  unternehmen,  so  hat  er  wenigstens 
durch  Erkundigungen  einen  weiten  Raum  im  Süden  Wa« 
dai's,  von  Baghirmi  bis  zum  Nil-Gebiet  und  sudlich  bis  zu 
dem  grossen,  schon  von  Barth  erkundeten  Strome,  der  wohl 
nichts  Anderes  sein  kann  als  der  Uelle-Schari ,  mit  Fluss- 
läufen und  Landschaften  bedeckt.  Er  schreibt  in  seinem 
Briefe  vom  12.  August  1873:  — 

Ich  bedaure  ausserordentlich,  nicht  früher  meinen  Weg 
nach  Wadäi  genommen  zu  haben.  Täglich  begreife  ich 
mehr,  wie  Behr  vorsichtig  man  in  Sudan  und  unter  Arabern 
in  der  Aufnahme  von  Rathschlägen  und  Meinungen  sein 
muss.  Man  war  in  Tripoli,  Fe'xzän  und  Bornu  so  ein- 
stimmig, mein  Projekt,  nach  Wadai  zu  gehen,  zu  miss- 
billigen, dass  ich  fast  davon  abgestanden  wäre.  Alle  sahen 
mich  im  Geiste  schon  das  Schicksal  Dr.  Vogel'«  und  v.  Beur- 
mann's  theilen  und  nur  ein  Rest  Deutscher  Zähigkeit  liess 
mich  an  meinem  Plane  festhalten.  Dio  Furcht  vor  irgend 
einer  Perfidie  und  vor  etwaigem  religiösen  Fanatismus 
Sultan  Ali's  war  nicht  allein  gänzlich  ungegründet,  son- 
dern ich  finde  auch  hier  ausgezeichnete  Gelegenheit,  weit 
ins  Herz  Afrika 's  vorzudringen,  und  den  verständigen  Herr- 
scher, weit  entfernt,  unsere  Explorationen  mit  argwöhni- 
schen Augen  anzusehen ,  im  Gegentheil  durchaus  geneigt, 
dieselben  zu  unterstützen.  Ich  verzichtete  allerdings  An- 
fangs dem  Könige  gegenüber  auf  irgend  welche  Reisen  nach 
Süden ,  theils  um  etwaigen  Argwohn  desselben  nicht  zu 
reizen,  theils  weil  ich  meine  vorjährige  Baghirmi-Reise  nicht 
ganz  verwunden  hatte,  sondern  bat  nur  um  freien  Abzug 
nach  För  und  um  Erleichterung  uml  Sicherung  meines  Weges 
dahin  und  von  dort  weiter:  doch  als  nach  kurzer  Zeit  der 
Thronwechsel  im  Nachbarstaate  die  Conitnunikatiou  mit 
demselben  Monate  lang  gänzlich  unterbrach  und  ich  selbst 
den  Sultan  Ali  in  seinen  Ideen  und  Motiven  mehr  begriff 
und  persönlich  in  der  Ruhe  wieder  erstarkt  war,  begann 
ich,  meine  Augen  wieder  nach  Süden  zu  richten,  Nach- 
richten, die  ich  Uber  Runga  einzog,  bewiesen  mir,  das» 
die  südlichen  Grenzen  der  Wadui-Macht  weiter  reichen,  als 
ich  je  vermuthet  hatte,  und  dass  vom  südlichsten  Theile 
dieses  politischen  Einflusses,  von  Kuti  aus,  friedliche  Be- 
ziehungen zu  den  vielen  Stämmen  der  Banda  hie  und  da 
unterhalten  werden.  Die  „Kinder  des  Stromes"  (ayäl  el  ba- 
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hur  —  Dshellaba),  diese  unermüdlichen  und  uuorsohrockeneu 
Pioniere  in  der  Förderung  der  Beziehungen  zu  den  Heiden- 
ländem  de«  nördlichen  Central-Afnka ,  haben  sich  in  Kuti 
schon  festgesetzt,  rührige  Bornu -Leute  ihren  Wohnsitz 
dort  genommen  und  Sultan  Ali  hält,  ein  besonderes  Auge 
auf  diesen  Urenzpunkt  seiner  Macht  gerichtet,  denn  er  ist 
die  Hauptquelle  der  Elephantenzähne,  welche  er  alle  Paar 
Jahre  nach  Ägypten  schickt  und  die  einen  bedeutenden 
Theil  seiner  Einnuhme  ausmachen. 

Die  Kuti  bilden  Einen  Stamm  mit  den  Kunga,  sind 
aber  von  den  letzteren,  welche  alle  Muselmänner  sind, 
durch  ihr  Heidentum«  getrennt.  Sie  bewohnen  den  süd- 
westlichsten Theil  der  Herrschaft  Kunga,  welche  sich  wahr- 
scheinlich in  einer  Länge  von  fast  3  Breitengraden  von 
Nord  nach  Süd  erstreckt.  Der  nördlichste  Theil  von  Runga, 
Terkäma,  ist  auf  dem  geradesten  Wege  von  Abüschr  un- 
gefähr 12  Tagereisen  oder  3  Breitengrade  entfernt;  den 
Hahar  es  Sälamüt  erreicht  man  nm  neuuten  Tage.  Von 
Terkama  nach  Kuti  sind  10  gute  Tagemärache,  welche  zu 
zwei  Dritte]  in  direkt  Bildlicher  Richtung  gemacht  werden  und 
deren  letztes  Drittel  südwestlich  verläuft.  Terkama  dürfte 
von  hier,  Abeschr,  in  südlicher  Richtung  (mit  geringer 
östlicher  Abweichung)  gesucht  werden,  so  dasH  wir  im  Gan- 
zen 22  Tagemärsche  von  Abeschr  in  fast  gerader  südlicher 
Richtung  haben.  Das  macht  ti  Breitengrade.  Abeschr  nber 
liegt  meiner  Reise  von  Bornu  hierher  und  meiner  Reise 
nach  Kanem  und  Borku  zufolge  wenige  Minuten  nördlich 
vom  14.  Breitengrade.  Es  ist  wahr,  das»  diese  Lage  nicht 
ganz  mit  der  Rechnung,  welche  aus  der  Karawanenstrasse 
von  Dshalo  rosultirt,  stimmt,  indem  sie  aus  10  Marsch- 
tagen,  von  denen  drei  auf  den  Breitengrad  gehen  dürften, 
die  Lage  von  Abeschr  nahezu  auf  den  15°  N.  Br.  verlegt. 
Doch  ich  muss  zunächst  hiervon  absehen,  basire  mich  einst- 
weilen auf  meine  Routen ,  deren  Ergebnisse  freilich  immer 
nicht  weniger  ungenau  sein  müssen,  und  gebe  Ihrer  com- 
petenten  Beurtheilung  die  endliche  Entscheidung  unheim. 
Der  Bahar  es  Salamat  und  die  Flüsschen  von  Runga  ge- 
hören dem  SchSri  an.  Der  Bahar  es  Salamat,  dessen  Ur- 
sprünge Wadi  KnMsha  und  Wadi  Asunga  zwischen  Wadai 
und  For  und  Bahar  Azfira  von  den  westlichen  Abhängen 
des  Dshebel  Märra  sind .  fliesst  südlich  von  Süla  nach 
Westen,  heisst  von  da  aus  nach  einander  Bahar  MangSri, 
Bahar  et  Tlne,  Om  et  Ttoiln,  Bahar  es  Salamat  und  er- 
giesst  sich  acht  kleine  Tagemärsche  westlich  von  Mangari 
in  den  See  Iro,  der  lj  bis  2  Tage  im  Umfang  misst  und 
ans  dem  nach  West  der  Xufluss  zum  Gebiet  von  Baghirmi 
hervorzugehen  scheint,  der  halb  zum  Batschikam  geht,  halb 
gegen  Moito  hin  im  Sande  sich  verliert.  Bahar  es  Salamat  hat 
keinen  perennirenden  Waaserstrom,  sondern  in  der  trocke- 
nen Jahreszeit  nur  einzelne  Tümpfel  stehenden  Wassern 
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(Birke).  Die  Wasserläufe  des  Dar  Runga  sind  alle  sehr 
unbedeutend  und  füllen  sich  ebenfalls  erst  in  der  Regen- 
zeit mit  Wasser.  Der  nördlichste  von  ihnen  ist  der  Auka- 
debbe,  den  man  auf  dem  Wege  nach  Süden  von  Terkama 
aus  am  fünften  Tage  erreicht  und  der  die  südliche  Grenze 
des  eigentlichen  Dar  Runga  bildet.  Er  soll  im  Gebiet  der 
Fougoro  (For)  entspringen,  fliesst  nach  Westen,  vereinigt 
sich  westlich  von  Bunga  mit  den  folgenden  und  fliesst  mit 
ihnen  dem  Schari  zu.  Der  darauf  folgende  ist  der  MerSbe, 
der  östlich  von  Runga  aus  dem  Gebiete  der  Giilla  homr 
kommt  und  sich  auf  der  Westgrenze  Runga's  mit  dem  fol- 
genden,  dem  Bungul,  der  ebenfalls  aus  dem  Territorium 
der  „Rotheu  Gulla"  kommt,  vereinigt.  Beide  zusammen 
nehmen  bald  darauf  den  Aukadebbe  auf.  Der  darauf  fol- 
gende Bahar  Keydrdsham  kommt  aus  dem  Gebiete  der 
Banda  Kyirgali  und  stÄsst  zu  den  drei  vorigen  1 J  Tage 
von  der  Westgrenze  Runga's.  Ein  weiterer  halber  Tag 
führt  ihnen  den  Bahar  TMe,  der  2  Tage  östlich  von  Kuti 
vom  Kaga  Diffili  der  Banda  entspringt ,  in  nordwestlichem 
Verlauf  zu,  so  daas  alle  Flüsscheu  Runga's  zu  Miskängo, 
einem  durch  einen  Deich- Wald  ausgezeichneten  Orte,  an 
dem  früher  ein  Bornu-Dorf  stand  und  der  2  Tage  von  der 
Westgrenze  Runga's  liegt,  vereinigt  sind.  Ihr  gemeinschaft- 
licher weiterer  Verlauf  scheint  ein  nordwestlicher  oder  west- 
nordwestlicher zu  sein. 

Südlich  von  Kuti  3  bis  4  Tagemärsche  verläuft  der 
Bahar  abiad,  der  5  Tage  südöstlich  von  Kuti  von  der  Ost- 
grenze des  Dar  Banda  kommen  soll  und  dessen  Kordufer 
schuu  von  einigen  Abtheilungen  der  Banda  bewohnt  ist. 
Auch  der  Wa*serlauf  dieses  Flusses  ist  in  der  trockenen 
Jahreszeit  unterbrochen.  Er  verläuft  mehr  oder  weniger 
nordwestlich,  nimmt  bei  Ngfirua,  3  Tage  westlich  von  Kuti, 
den  folgenden  auf  um!  soll  sich  östlich  von  Sara  Kdmra. 
in  den  Schari  ergiessen.  Der  folgende  ist  der  Bahar  äzrek, 
der ,  unbedeutender  als  der  vorige ,  bub  dem  Hehiete  der 
Banda  und  zwar  vom  Kaga  (Berge)  Lele,  6  Tage  südlich 
von  Kuti,  entspringt,  beständigen  Wasserlauf  und  nordwest- 
liche Richtung  hat.  Acht  Tage  südlich  von  Kuti  stössl 
man  sodann  auf  den  Berg  Kaga  Banga ,  der  dem  Bahar 
Erdhe,  von  dem  ich  schon  viel  in  den  Heideuländeru  Ba- 
ghirmi's  sprechen  hörte,  Ursprung  geben  »oll.  Man  erreicht 
diesen  in  seiner  vollen  Ent  Wickelung  circa  12  Tage  »Ud- 
westlich  von  Kuti  und  sieht  ihn  dort  mit  einer  Wasser- 
masse,  welche  der  des  Schari  bei  Kusseri  nahe  kommen 
soll,  mehr  oder  weniger  nordwestlich  strömen.  Er  wächst 
so  schnell  zu  eiuem  mächtigen  Strome  an  durch  die  vielen 
Wasserläufe,  welche  ihm  von  den  zahlreichen  Bergen  der 
Banda  zukommen.  Ich  sah  Leute,  welche  von  dem  ge- 
nannten Berge  (Kaga  Banga)  noch  7  weitere  Tage  südlich 
zogen  und  dort  auf  einen  Strom  von  ungleich  grösserer 
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Ausdehnung  und  Wassermasse,  »ls  rler  Sehari  bat,  den  Bahar 
Kuta,  stieasen.  Dieser  soll  nach  ihnen  die  südliche  Grenze 
der  Bun.la  hilden,  verlief  von  Ost  nach  West  und  es  geht 
unter  den  wenigen  Leuten,  die  ihn  erreichten,  die  Sage, 
das»  er  dem  Lande  der  PellSta  zuströme  und  nichts  mit 
dem  Sehuri  zu  tbun  habe. 

Das  wnren  in  grossen  Zügen  ungefähr  die  Nachrichten, 
welche  meine  Aufmerksamkeit  noch  einmal  nach  Süden  zogen 
und  in  mir  aufs  Nene  den  Wunsch  rege  machten,  die 
Kenntniss  dieses  Thoilos  von  Afrika  zu  erweitern.  Mangel 
uu  Mitteln  und  frischen  Kräften  und  der  Wunsch,  nach  so 
langer  Abwesenheit  mein  Vaterland  so  schnell  als  möglich 
xu  erreichen ,  Hessen  mich  gleichwohl  davon  abstehen ,  als 
die  gänzliche  Wegsporre  zwischen  For  und  Wadai  auf 
ernsteren  politischen  Ereignissen  zu  beruhen  und  sich  länger 
ausdehnen  zu  sollen  schien.  Sultan  Hassin  von  For,  der 
Sohn  Mohammed  el  Fadhl'»,  der  »eit  länger  als  30  Jahren 
die  Geschicke  des  Nachbarstaates  lenkte,  war  den  Gerüch- 
ten zufolge,  welche  hier  einliefen ,  gestorben  und  mau  war 
nicht  sicher,  welche  Folgen  aus  diesem  Ereiguis»  hervor- 
gegangen waren.  Es  war  bekannt,  das»  Sultan  Hassin  zu 
wiederholten  Malen  versucht  hatte,  seinem  jün  Sohn 
Brahim  die  Nachfolge  zu  sichern,  ja  denselben,  du  er  selbst 
hochbetagt  und  vollkommen  blind  war,  schon  bei  seinen 
Lebzeiten  zum  Regeuten  hatte  machen  wollen ,  aber  es  war 
eben  so  bekannt,  dass  diese  Versuche  jedesmal  auf  den 
lebhaftesten  Widerspruch  seiner  Brüder,  von  denen  Hasse- 
ballah,  Seif-ed-Dln  und  Bosch  das  Wort  führten,  gestossen 
waren.  Dieselben,  Hassehäilah  an  der  Spitze,  hatten  er- 
klart, <<ie  hatten  /.war  Frieden  beschworen,  so  lange  er  selbgt 
am  Loben  sein  würde,  und  würden  denselben  auch  halten, 
Beien  aber  keineswegs  geneigt,  nach  seinem  Tode  den  Thron 
gutwillig  ihrem  jüngsten  Neffen  zu  überlassen.  Als  also 
alle  Communikation  zwischen  For  und  Wadai  nach  dem 
Gerüchte  von  König  Hassin's  Tode  gänzlich  aufhörte  und 
die  Wegsperre  drei  Monate  angehalten  hatte,  gewann  in 
hiesigen  politischen  Kreisen  der  Glaube  an  ernste  blutige 
Ereignisse  Grund  und  Bodon.  Zu  dieser  Zeit  ernannte 
Sultan  Ali  einen  neuen  König  von  Runga  und  rüstete  sich, 
ihn  mit  einer  kleinen  Reitermacht  in  sein  Land  zu  Hernien. 
Diese  Gelegenheit,  unter  verhältnismässig  günstigen  Bedin- 
gungen zu  reisen,  und  der  Wunsch,  nicht  so  viel  Zeit  in 
der  Hoffnung  auf  die  Eröffnung  den  Weges  nach  For  un- 
nütz zu  verlieren,  machten  meinen  Wunsch,  wieder  nach 
Süden  zu  gehen,  zu  einem  reifen  Plan«,  der  vom  Sultan  Ali 
durchaus  gebilligt  und  unterstützt  wurde.  Ich  machte 
schnell  meine  kleine  Ausrüstung,  die  entsprechend  meiner 
Mittellosigkeit  bescheiden  soin  musste;  der  Sultan  empfahl 
muh  so  dringend,  als  es  überhaupt  möglich  ist,  seinem  Va- 
sallen von  Runga,  gab  mir  einen  Begleiter  von  seiner  ei- 


genen Seite  („kürsi"  oder  „Königlicher  Bote")  und  ich 
wartete  der  Abreise.  Freilich  konnte  ich  nicht  erwarten, 
inmitten  der  Regenzeit  ohne  ernste  Schwierigkeiten,  Lei- 
den und  Gefahreu  weit  nach  Süden  vordringen  zu  können, 
doch  hoffte  ich ,  Ruuga ,  vielleicht  Kuti  und  den  Bahar 
abiod  zu  erreichen.  Am  Vorabend  des  Tage«,  der  zur  Ab- 
reise bestimmt  war,  lief  nun  die  Nachricht  von  der  durchaus 
friedlichen  Krönung  des  jüngsten  Sohnes  Sultan  Hassin'»,  des 
Prinzen  Brahün,  ein  und  von  der  nahe  bevorstehenden  Er- 
öffnung der  Strasse  nach  For.  Es  war  offiziell,  dass  ein 
Abgesandt«  des  jungeu  Nachbarkönigs,  der  dem  Sultan  Ali 
von  Wadai  befreundet  ist ,  demnächst  in  Abeschr  erschei- 
nen würde  und  die  freundlichsten ,  nachbarlichsten  Bezie- 
hungen zwischen  beiden  Fürsten  herzustellen  («auftragt 
wäre.  Gleichwohl  stand  ich  von  meinein  Plane  nicht  ganz 
ab.  Noch  ist  der  Abgesandte  von  For  nicht  hier  und  die 
Regenzeit  verzögert  seine  Ankunft  vielleicht  noch  um  einen 
Monat.  Ich  werde  also  nach  Süden  aufbrechen,  werde  aber, 
wenn  Unergründlichkeit  der  Wege  und  Waaserreichthum 
des  Batha  und  de*  Bahar  es  Salaroat  die  Reise  zu  einer 
sehr  langsamen  und  zeitraubenden  machen  sollten,  an  der 
Grenze  des  eigentlichen  Dar  Wadai  umkehren. 

Ich  bedarf  einer  Auffrischung  meiner  Kräfte  und  Mit- 
tel in  Europa,  um  mit  der  Energie  und  Entsagung  vor- 
zugchen, welche  zum  Erfolg  unentbehrlich  sind,  und  wünsche, 
im  Sommer  in  der  Heimath  anzukommen,  da  ich  seit  Jah- 
ren im  Süden  gelebt  hahe  und  eine  frühere  chronische 
Brustkrankheit  mir  Vorsicht  anempfiehlt. 

Während  meines  gezwungenen  Aufenthaltes  zu  Abeschr 
habe  ich  nicht  sehr  viel  Nützliche«  Tür  die  Geographie 
thun  können,  denn  wenn  ich  mich  auch  über  Sultan  Ali 
nicht  lobend  und  anerkennend  genug  aussprechen  kann,  so 
begegnen  mir  doch  viele  Wadai-Leute  mit  so  unverholenem 
Übelwollen,  dass  ich  sehr  vorsichtig  auftreten  tnuss.  Noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag,  obgleich  ich  doch  beim  König 
aus-  und  eingehe,  habe  ich  keine  freundschaftlichen  Bezie- 
hungen zur  Königin-Mutter,  welche  den  Titel  „Mömo"  fuhrt 
und  wohl  den  höchsten  Rang  nach  dem  Sultan  einnimmt, 
anknüpfen  können.  Doch  vervollständige  ich  meine  Stu- 
dien von  Land  und  Leuten  Wadai's  und  erfahre  manches 
Interessante.  So  ist  es  eine  Thataacbe,  dass  die  Zogbäwa 
eine  von  den  Ted«  und  Däza  verschiedene  Nation  und  aufs 
Nächste  verwandt  mit  den  Bideyüt  (Anna-Terntwia)  und  den 
Wiinya  sind.  Sodann  musB  ich  das  Fresnel'sche  „licorne" 
für  ein  Hirngespiunst  erklären.  Das  Abu  Gern  Wadai"» 
ist  ein  ganz  gewöhnliches  Rhinoceros  mit  zwei  Hörnern, 
einem  längeren  auf  der  Nasenspitze  und  einem  kleineren 
weiter  nach  hinten  placirten.  —  Ferner  muss  ich  Ihnen 
schon  jetzt  meine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Lage  Ko- 
bc's  und  Tendelti's  aussprechen,  die  ich  auf  den  Karten  um 
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fast  einen  Längengrad  zu  weit  nach  Osten  geruckt  glaube. 
Es  int  die  Diatanz  zwischen  El  Obeld  und  Tendelti  etwa» 
grösser  als  die  von  Kobe  nach  Abeschr.  Doch  darüber 
mehr,  wenn  ich  die  Strecken  selbst  bereist  haben  werde. 

Ein  Ausflug  nach  Nümro  und  W'Sra  liest  mich  den  er- 
stereu  Ort  in  340"  (ungefähr)  durch  einen  langen  Tage- 
mamcb  erreichen.  Warn  liegt  zwei  gute  Stunden  östlich 
von  Nutnro  und  ist  gänzlich  verfallen.  Der  ungefähre  Grund- 
riss,  den  ich  einst  nach  meinen  Erkundigungen  anfertigte 
und  uueh  Europa  schickte ,  ist  ziemlich  richtig ,  nur  fliesst 
der  Bach  Rimcle  nicht  nach  NW.  ab,  sondern  nach  SW. 
Von  der  ganzen  Königsstadt  ist  mit  Ausnahrae  einer  aus 
gebrannten  Mauersteinen  für  hiesige  Verhältnisse  sehr  gut 
erbauten  Moschee  mit  polygonalem  Minaret  auch  kein  Ge- 
bäude erhalten.  Sogar  der  Königl.  PalaBt  selbst  zeigt  nur 
ueckte,  kümmerliche  Mauerreste.  Vom  ganzen  Wara  ist 
nur  der  Stadttheil  des  gemeinen  Volkes,  Namens  Gändigin, 
in  Gestalt  eines  unbedeutenden  Dorfes  Uhrig  geblieben. 

Im  Übrigen  widmete  ich  mich  hier  mit  dem  Reste 
meiner  Medikamente  ganz  meinem  Berufe  und  suchte  durch 
unermüdlichen  Beistand  der  Kranken  und  Armen  der  hie- 
sigen Welt  eine  andere  Idee  von  Christen  beizubringen 
als  die  »us  mythenhaften  Erzählungen  böswilliger  Araber 
und  stumpfsinniger  Pilger  abgeleitete  und  bei  der  blöden 
Menge  natürlich  ktirsireude,  nach  welcher  wir  wonig  besser 
als  von  Gott  gebrandmarkte  Kannibalen  sind,  die  durch 
Zauberei  und  Lug  und  Trug  in  der  Welt  zu  Macht  und 
Ansehen  gelangten.  Es  schien  mir  hier  in  Wadai  am  Platze, 
mich  ganz  der  Missiou  des  Humanismus  und  der  Civilisa- 
tion  hinzugeben ,  und  ich  bin  dadurch  vielleicht  nützlicher 


gewesen,  als  wenn  ich  Heiden  und  Türken  für  sie  unver- 
ständliche Dogmen  gepredigt  hätte.  Wie  Viele,  die  mir 
AnfangB  mit  den  Eingangsworten  des  „Fatha"  als  Beschwö- 
rungsformel auswichen,  wenn  sie  mir  begegneten,  sind  meine 
Freunde  geworden  und  wie  oft  hörte  ich  schon  ungefähr 
die  Worte:  „Also  da  haben  wir  endlich  einen  von  den 
Christen ,  von  denen  wir  so  viel  Böses  von  Kindesbeinen 
an  gehört  haben ,  unter  uns  und  schliesslich  können  wir 
au  ihm  nicht  einmal  einen  anderen  Fehler  findet),  als  dass 
er  nicht  „Mohammed  rassul  Alla"  bezeugen  will.  Er  weiss 
Alles  besser  als  wir,  er  ist  mitleidig  und  wohlthätig,  er 
lügt  nicht,  er  spricht  und  liest  Arabisch,  er  trinkt  nicht 
einmal  Melissa  (gegohrenes  Duchn-  oder  Durra  -Bier)  wie 
wir  und  er  ist  furchtlos  und  gottvertrauend." 

Doch  ich  eile  zum  Schlüsse  dieser  Zeilen.  Der  Herr 
von  Runga  hat  gestern  bereits  Abeschr  verlassen,  meine 
Ochsen  und  meine  Esel  sind  bereit,  meine  Sachen  gepackt 
und  ich  warte  nur  auf  den  Begleiter,  den  mir  der  Köuig 
gegeben  hat  und  der  Li  sein  Dorf  gegangen  ist,  um  seinen 
Esel  zu  holen.  Pferde  sind  zu  dieser  Zeit,  wo  der  Thon- 
boden nördlich  und  südlich  vom  Bahar  es  Salamat  und 
hie  und  da  in  Wadai  selbst  aufgeweicht  ist ,  ohne  allen 
Werth,  Selbst  Esel  passiren  die  thonigen  Moräste  selten 
und  zuweilen  bleiben  sogar  die  Ochsen  stecken ,  doch  siud 
sie  hier  die  nützlichsten  Thiere  in  der  Herbstzeit  auf  Rei- 
sen und  ich  bedaure  nur,  dass  sie  unzweifelhaft  in 
den  Mucken  und  bösartigen  Fliegen, 
genannt  werden,  zum  Opfer  fallen. 

Ich  hoffe  von  Herzen,  dass  diess  der  letzte  Brief 
wird,  den  Sie  nicht  aus  Chartum  von  mir  erhalten. 


Behar,  der  Schauplatz  des  Nothstandes  in  Bengalen. 

Von  Emil  Schlagintweit. 


»)  Ths  gisst  Ftaiao  la  Kutan  Indis,  p.  243-S07  d«  Ii. 
des  der  Ann«;«  of  lnJi«n  Admioittrstioa,  Serampur  1887. 

1874,  H«ft  TU. 


Ungewöhnlich  geringer  Regenfall  in  der  an  Nieder- 
schlägeu  sonst  roichen  und  1871  sogar  Uberreichen  Regen- 
zeit —  Juni  bis  September  —  schädigte  1872  in  einem 
grossen  Theile  ßengalens  die  Saaten  und  führte  1873,  als 
die  Landregen  wieder  ausblieben ,  wie  immer  in  Indien, 
wenn  zwei  trockene  Jahre  «ich  folgen,  zu  einem  sehr  ern- 
sten Nothstande,  da  die  Ernten  hierdurch  in  einem  Gebiete 
so  gross  als  Süd-Deutschland  nicht  einmal  die  halbe  Durch- 
schnittsernte erreichten.  Anfangs  schien  es,  als  habe  sich 
die  regenlose  Zone  über  Behar  und  das  ganze  östlich  an- 
grenzende centrale  Bengalen  erstreckt,  später  zeigte  sich 
jedoch,  dass  sich  die  Missernte  hauptsächlich  auf  Behar 
beschränke.  Die  enormen  Verluste  an  Menschenleben  in 
Orissa,  wo  18G6  Uber  ein  Viertheil  der  Bevölkerung  Hunger 
uud  Krankheiten  erlag  '),  sind  noch  in  frischem  Andenkeu, 


der  Fall  liegt  jetzt  über  doch  anders.  Vermehrt  es  die 
Schwierigkeiten,  das»  damals  in  ganz  Bengalen  lOj  Millio- 
nen Menschen  zehn  Monate  lang  an  der  nothwendigsten 
Nahrung  sich  Abbruch  thun  mu säten,  jetzt  aber  für  reich- 
lich eine  doppelt  grosse  Zahl  der  Bedarf  an  Speisegetreide 
zu  decken  bleibt,  so  ist  die  Regierung  diessmal  doch  schon 
acht  bis  neun  Monate  vor  der  Periode  des  grössten  Elends, 
die  erfahrungsmässig  erst  im  April  und  Mai  beginnt ,  mit 
Zufuhr  des  fehlenden  Getreides  thätig  gewesen.  Zur  Kennt- 
niss  Behar's,  dessen  einzelne  Theile  in  den  Zeitungen 
fast  täglich  meist  unter  sehr  verstümmelten  Namen  genannt 
werden,  enthält  die  jährlich  an  Umfang  und  Gehalt  zu- 
nehmende amtliche  Literatur  über  das  Englische  Reich  in 
Indien  Uberaus  reiche  Beiträge  ');  ihre  Bekanntgabe  aus 

')  Report  od  tbe  Crnttia  of  tkegt!  1872,  bj  It.  Bstwltj,  Cal- 
cutt»  IST«. 

R«porl  ob  tbt  AdmiaUtntloB  of  Bcagal,  jährlich  «in  Band,  dio 
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Anlass  'In-  r  ernsten  Nothlage  erfolgt  hier,  weil  »ich  Land, 
Bevölkerung  und  Verwaltung  dieses  wichtigen  Englischen 
Besitzes  an  der  Hand  dieser  nach  wissenschaftlichen  Grund- 
gatzen erstellten  Ausweise  ganz  anders  darstellen  als  in  den 
auf  die  alteren  lückenhaften  Berichte  sich  stützenden  Ar- 
beiten. 

1.  Daa  Land  und  aeine  Produkte. 

Behar  ')  »der  Biliar,  eine  Verstümmelung  des  Sanskrit- 
wortes  VihAru,  des  technischen  Ausdruckes  der  Buddhisten 
für  Kloster,  und  so  gcnuunt ,  weil  es  einst  der  Hauptsitz 
der  Lehre  des  Btiddhu  war,  ist  die  zweite  der  fünf  Pro- 
vinzen Beugul,  Behar,  Orissa,  Tschotn  Nagpur  und  Assam, 
in  welche  die  Präsidentschaft  Bengalen  zerfallt.  Die  Pro- 
vinz liegt  zwischen  dem  24°  und  28'  X.  Br.  und  83  J"  bis 
88J'  östl.  L.  v.  (ir.  und  wird  begrenzt  im  Norden  von 
Nepal ,  im  Osten  von  Bengalen .  inj  Süden  von  Tschota 
Nagpur  und  im  Westen  von  den  Nordwest  -  Provinzen  des 
Englisch-Indischen  Reiches:  ihr  Flächeninhalt  betragt  1995,3 
Deutsche  Quadrat  -  Meilen  und  ist  somit  etwas  grosser  als 
jener  von  Bayern,  Württemberg  und  Baden,  dereu  Areal 
1967,5  UMeilen  ist.  Durch  den  Ganges  wird  die  Provinz 
ihrer  gunzen  Lunge  nach  in  zwei  Hallten  getheilt.  Siid- 
Behar  am  rechten  Ganges-Ufer  ist  in  seinem  hinteren  Theile, 
gegen  Tschota  Nagpur  zu,  ein  Hügelland,  in  welchem  die 
Flußbetten  noch  über  100  Meter  über  dem  Meere  liegen 
und  die  (iipfel  der  meist  bewaldeten  Hügel  noch  250  Meter 
Hiihe  erreichen.  Dieie  von  SO.  nach  NW.  streichenden 
Hügelketten  sind  die  letzten  Ausläufer  der  Xordwestsen- 
kuug  des  Vindhyu  •  Gebirges ,  dessen  nach  Norden  gerich- 
tete Hauptkette,  das  Kaimur-  (Kymor,  Kynmon)  (Jebirge, 
noch  in  den  westlichen  Grenzdistrikt  Schahabad  hereinragt. 
Bis  hurt  an  den  Ganges  treten  die  Hügel  Moughir  gegen- 
über, wo  in  der  Hohe  von  118,1  Meter  für  die  Eust  India- 
Eiscnbahn  ein  Tunnel  ubthig  wurde,  östlich  davon  füllt 
dns  Damin-i-koh-Waldgebirgc  mit  den  Bergen  von  Radsch- 
mahal,  dem  ostlichsten  Vorsprunge  der  Vindhyn  -  Kette, 
einen  Theil  des  Distrikts  der  Santhal  Pergnnnuh ;  der 
Parisnath  -  Gipfel  an  der  Grenze  von  Tschota  Nagpur  er- 
reicht 1361,s  Meter.  Weniger  hoch  erhebt  sich  Nord- 
Behar;  vom  Ganges  bis  zum  Sumpfgürtel  der  Nepal-Tarai, 
welche  hier  dem  Himalaya  vorgelagert  ist,  steigt  man  auf 
eine  Breite  von  13  bis  15  Deutschen  Meilen  kuum  30  Me- 
ter au.  Vollkommene  Ebene  ist  zu  beidon  Seiten  des  Gun- 
ges,  ihre  grösste  Breite  erhielt  diese  Niederung  um  Patn»; 
den  Charakter  eines  (lachen,  wenig  gewellten  Landes  ver- 
liert Behar  nur  im  Süden  beim  Übertritt  nach  Tschot« 
Nagpur,  erst  hier  erreicht  die  gnisse  Heerstraase,  welche 
in  der  Richtung  von  Benares  nach  Calcntta  den  südöstli- 


•<lt  Sir  Ueorge  CampbeU'»  AmlaftlhruDg  (1870)  iu  den  belehrendsten 
Brächten  dieeer  Art  geboren. 

')  Bei  der  Orthographie  geographieeher  Namen  habe  leb  mich 
durchgehend  u  W.  W.  ilunter'«  Quidd  to  Ute  Orthograpbjr  of  Indien 
Proper  Kann  (Calcntta  1871)  abhalten,  weil  mit  Erlau  vom  «8.  Fe- 
bruar 187n  all«  Indiechtn  Behflrdtn  angewiesen  wurden,  »ich  blemacb 
an  achten,  alle  Vokale  lauten  wie  in  bestechen,  eilte  Anmahnte  wird 
nur  bei  denjenigen  Ortsnamen  gemacht,  „htnilchtlieh  deren  »ich  in 
Laufe  der  Zeit  eine  hietoriaehe  oder  populäre  Schreibweise  an  eeiir  etn- 
ert  hatte,  nm  aufgegeben  au  werden".  Die  Qreat  Trigonometrieal 
^aeigt  aolche  Kamen ^ani  ihren  Karten  mit  einem  Sterne  am.  — 


I    chen  Theil  der  Provinz  durchzieht,  bei  440,4  Meter  ihren 
höchsten  Punkt. 

Der  Ganges  liegt  bei  Baxar,  wo  er  nach  Behar  ein- 
tritt, 94,4  Meter  und  bei  Kolgong  nahe  seinem  Austritt 
53  Meter  Uber  dem  Meere;  während  seinen  Laufes  durch 
Behar  empfängt  er  zahlreiche  Zuflüsse,  durunter  einige  von 
bedeutender  Gnisse.  Die  Grenzflüsse  gegen  die  Nordwest- 
Provinzen  sind  links  die  wasserreiche  Gogra  und  recht«  die 
Karruanasa,  ein  Fluss,  auf  dem  ein  so  schwerer  Fluch  ruhen 
soll,  das*  kein  Didier  ihn  berühren  dürfe.  Vom  Himalaya 
herab  kommen  die  Narynui  Gnndak,  die  Kumla,  Kosi  und 
Mnhunadi ;  auf  dem  Vindhya-Gehirge  entspringen  die  Flüsse 
Sone  und  Palgun.  Unzählig  'sind  die  Seitenflüsse  dieser 
Ströme,  der  Lindeskultur  haben  sie  aber  verhältnissmässig 
doch  wenig  Vorschub  geleistet.  Überreich  an  Wasser  in 
der  Regenzeit  sind  sie  in  der  trockenen  Jahreszeit  so 
seicht ,  dass  sie  nicht  mehr  schiffbar  werden ;  nie  verur- 
sachen zahlreichere  verheerende  Überschwemmungen  als 
düngende  Überfluthuugen.  Zu  künstlichen  Berieselungen 
fehlte  es  den  Eingeborenen  an  Technikern;  allerwärts  tru- 
gen die  Indischen  Stauvorriehtuugeii  un  Flüssen  den  Stem- 
pel des  Primitiven.  Der  Mangel  an  Flussbewässeruiig  wird 
hier  um  so  fühlbarer,  als  das  Grundwasser  bedeutend  ab- 
nimmt ,  sobald  mau  sich  aus  dem  Bereiche  der  Ganges- 
Ehene  entfernt.  Die  ersten  Schritte  zur  Abhülfe  thnt  die 
Englische  Regierung  am  Sone-Fluss.  Mittelst  eines  4  Kilo- 
meter langen  Steinwehres  wird  der  Fluss  hei  Deri  (Dehri) 
101  Meter  über  dem  Meere  ostlich  von  Sasseram  aufgestaut 
und  sein  Wasser  in  weit  sich  hinstreckenden  Kanälen  rechts 
und  links  in  den  Distrikten  Schahabad ,  Gaya  und  Patna 
vertheilt ;  mit  einer  Ausgabe  von  75  Millionen  Mark  hofft 
man  das  bedeutende  Areal  von  800.000  Hektaren  bewäs- 
sern zu  können.  Der  (Juerdamm  wurde  1871  vollendet, 
die  Seitenbauten  1872;  die  Leitungsgräben  waren  im  März 
1872  bereits  auf  eine  Entfernung  von  6  Deutschen  Meilen 
ausgehoben  und  sind  inzwischen  so  gefördert  worden,  das» 
sie  Ende  Dezember  1873  angelassen  werden  konnten  und 
an  100.000  Hektaren  Land  Wasser  zuführten,  wenn  auch 
etwas  zu  spät,  um  noch  eine  vollständige  Dunhschnitts- 
emte  zu  erzielen.  An  der  unteren  Sone  soll  der  133  Kilo- 
meter lange  Patna- Kanal  147.000  Hektaren  fruchtbaren 
Lande*  Wasser  zufuhren,  während  der  64  Kilometer  lauge 
Arrali  •  Kanal  am  linken  Ufer  174.0O0  Hektare  bewässern 
wird;  letzterer  ist  der  Vollendung  nahe. 

Die  wenn  auch  gering«'  Erhebung  des  Lundes  und  seine 
MBtiiientale  Lage,  verglichen  mit  Bengal ,  sind  erheblich 
genug,  um  im  Klima  einen  merklichen  Unterschied  hervor- 
zubringen. Der  wärmste  Strich  ist  längs  des  Ganges;  die 
durchschnittliche  Jahres  -  Temperatur  heträgt  in  Bhagal- 
pur  2«",  in  Monghir  26%6,  in  Patna  25*  C.  und  ist  eher 
etwas  höher  als  im  unteren,  von  Seebrisen  noch  berührten 
Bengalen.  Hohe  Temperaturen  hat  auch  Süd-Behar;  Gaya 
in  85  Meter  Höhe  üher  dem  Meere  hat  26  %s  C.  Eine 
merkliche  Abkühlung  tritt  dagegen  in  Nord-Behur  ein; 
Purniah  zeigt  24°, 9,  Pirhut  21" ,3  und  Tschapra,  nord- 
westlich von  Patna  und  vom  (-Sanges  noch  nicht  weit  ent- 
fernt, 24%*  C,  obgleich  diese  Orte  nur  an  20  bis  24  Me- 
ter höher  liegen  als  der  Ganges.  Nach  Jahreszeiten  be- 
trachtet kommt  das  Klima  in  der  kühlen  Jahreszeit  (De- 
zember bis  Februar)  gleich  dem  Frühling  in  Messina  und 
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Catania,  Nacht»  fistelt  man  ohne  dichte  Decke.  In  der 
heissen  Jahreszeit  wird  die  Hitze  ilurch  die  trockene  Luft 
und  den  heiteren,  fast  wolkenlosen  Hiinniel  erst  im  April 
listig,  westliche  Winde  bringen  jedoch  periodisch  Erfri- 
schung. In  der  Hegenzeit  sind  die  Nächte  druckend  und 
schwer,  der  Herbst  beginnt  früh,  die  Morgen  sind  ktlhl 
und  erquickend.  Rehar  ist  durch  keinerlei  epidemisch  auf- 
tretende Krankheiten  berüchtigt,  es  ist  weder  ein  Herl 
tätlicher  Fieber  noch  der  Cholera.  Die  Erhebungen  über 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  sind  zwar  so  ungenau,  dass 
die  Regierung  noch  1872  an  ihrer  Veröffentlichung  An- 
stand nahm,  aber  die  Aufschreibungen  unter  der  Militftr- 
wie  Polizeimannschaft  und  in  den  Hospitälern  ergeben  für 
Rehar  sehr  günstige  Zahlenverhältnisse. 

Bedeutender  als  in  der  Temperatur  ist  der  Unterschied 
in  der  Regenmenge ;  Behar  iBt  die  trockenste  Provinz  Ren- 
galpns  und  hat  auch  einen  geringeren  Niederschlag  als  die 
Nordwest-Provinzen.  Rlanford  ')  berechnete  1870  aus  15 jäh- 
rigen Beobachtungen  folgende  Mittelwert  he:  für  das  Ganges- 
Delta  1,5,  für  die  Distrikte  in  Central  -  Bengalen  nördlich 
davon  1,97,  für  jene  westlich  davon  mit  Tschota  Nagpur 
1,43  und  für  Behar  nur  1.01  Meter  Regenmenge-,  für  die 
Nordwest-Provinzen  ergiebt  sich  nach  den  jährlichen  Ver- 
waltung* -  Berichten  im  Mittel  der  Jahre  1867  bis  1871 
noch  l,ii  Meter,  obgleich  im  Jahre  1868  die  Regenmenge 
hier  um  60  Centitneter  uuter  dem  Durchschuitt  geblieben 
war.  Die  Ursache  dieser  grösseren  Trockenheit  ist  darin 
zu  suchen,  dass  der  SO.-  und  OSO.-Monsun,  welcher  Rehar 
Regen  bringt,  bei  seinem  Zuge  über  da«  vorgelagerte  Ter- 
rain einen  Theil  seiner  Feuchtigkeit  bereits  hat  abgeben 
müssen.  Der  Regen  fällt  hier  am  dichtesten  im  Juli  und 
August,  regenlos  ist  dagegen  der  Monat  Dezember,  nur 
längs  des  Cranges  oder  in  der  Nähe  der  Tarai  fällt  in 
dieser  Zeit  etwas  Regen.  Diese  grössere  Trockenheit  prägt 
dem  Lande  einen  besonderen  Charakter  auf  und  äussert 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Kulturen:  der  Mangel 
au  Bäumen ,  die  fahle  Farbe  der  Gräser  in  der  trockenen 
Jahreszeit  fallen  sofort  auf,  wenn  man  vom  Ganges  nach 
Süd-Behar  emporsteigt;  nur  die  Regenzeit  befriedigt  durch 
frische  Farben. 

Rehar  ist  reich  an  werthvolleu  Produkten.  Kohle  und 
Eisen  werden  in  grossen  Mengen  au  seiner  Südgrenze 
gefunden  und  erstere  kommt  billig  auf  dem  Sone-Fluss 
herab,  da  die  Gruben  nur  4  Meilen  davon  entfernt  sind. 
Die  Hauptlager  sind  in  Tshota  Nagpur,  sie  konnten 
aber  wegeu  der  grossen  Entfernung  von  jeder  Bahn  noch  ' 
nicht  ausgenutzt  werden  und  die  Regierung  geht  damit 
um,  diese  werthvolleu  Lager,  die  sich  hier  sämmtlirh  in 
ihrem  Besitz  befinden,  durch  Anlage  von  Hochöfen  am  obe- 
ren Sone-Thal  nutzbar  zu  machen.  Mau  spricht  schon  seit 
länger  als  zehn  Jahren  von  einer  Sone-Eisenbahu  längs  der 
natürlichen,  fast  geradlinigen  Eiusenkuug,  welche  quer  durch 
Indien  von  Patua  biB  zum  Golf  von  Cambuy  durch  die 
Flussthäler  der  Sone  uud  Narbada  vermittelt  wird,  deren 
Quellen  hart  neben  einander  liegou ;  diese  Projekte  werden 
durch  die  Bestrebungen,  die  Eisen-  und  Kohlenlager  aus- 
zubeuten, an  denen  auch  diese  beiden  Thäler  reich  sind, 
voraussichtlich  ihrer  Verwirklichung  eutgegengeführt  und 

•)  On  tbe  Norm.l  Rsinfsll  of  B«Bt>1,  ioaroal  of  tbe  Asittic  8oc. 
of  Bsegtl,  1871,  ».  IM,  p.  J4S,  diiB  Pr<x*.diB(t.,  p.  SJJ. 


die  Ausfuhrung  dieser  Bahu  wird  für  Behar  bei  den  hohen 
uud  Bchon  seit  Jahren  steigenden  Indischen  Eisenpreisen 
die  Aussicht  auf  einen  sehr  wichtigen  Industriezweig  und 
Export-Artikel  eröffnen. 

Unter  den  Pflanzen  zur  menschlichen  Nahrung  kommt 
dem  Reis  nicht  mehr  dieselbe  grosse  Bedeutung  zu  wie  in 
Bengalen ;  etwa  die  Hälfte  des  mit  Cerealien  bestellten  Areals 
ist  mit  Früchten  der  Frühjahrsernte,  d.  i.  mit  Weizen, 
Gerste  und  Hirse,  bebaut,  welche  eine  vorzügliche  Frucht, 
reich  au  Stärkegehalt,  liefern.  Unter  den  Handelsgewäch- 
sen  ist  der  ausgedehnte  Anbau  von  Mohu  zur  Gewinnung 
von  Opium  eine  Besonderheit  Behar's ,  mehr  als  ein  Drit- 
theil der  gesummten  Ausfuhr  dieser  Ürogue  wird  in  Behar 
erzielt.  Im  J.  1871  waren  133.000  Hektare  gegen  103.000 
im  J.  1855  mit  Mohn  bebaut  und  dieser  Kultur  wurden 
inzwischen  an  der  Nepal-Grenze  neue  Felder  gewonnen. 
In  Behar  wie  Benares  bildet  Opium  ein  Monopol  der  Re- 
gierung, während  es  in  Rombay  mit  einem  sehr  hohen 
Ausgaugszoll  belegt  wird.  Opium  darf  nur  mit  Erlaubnis« 
der  Regierung  gebaut  werden,  es  besteht  aber  kein  Zwang, 
bei  der  einmal  versuchten  Kultur  zu  verbleiben.  Die  Hauern 
oder  ihr  Agent  (Bamjuier,  Lombardnr),  welche  Opium  bauen 
wollen ,  verpflichten  sich  hierzu  Ende  Juli  oder  Anfangs 
August  und  erhalten  dann  in  fünf  Zwischenräumen  Zuh- 
luugeu  und  zwar  Vorschüsse  nach  der  Grösse  der  bebau- 
ten Flache  im  September,  Dezember  und  Ende  Miirz  nach 
der  Ernte,  ferner  Zahlungen  nach  Verhältnis*  des  Ertrages 
bei  der  Abwägung  des  Produktes  und  bei  der  Ablieferung 
in  die  Magazine,  was  im  Juli  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die 
Zahlung  erfolgt  nach  dem  Preise,  der  beim  Beginn  der 
Kultur  für  das  Rohprodukt  einer  bestimmten,  genau  fest- 
gesetzten Consistenz  vereinbart  wurde:  die  Geschäfte  der 
Hegierung  besorgt  eiue  eigene  Opium  -  Haupt  - Agentur  zu 
Patua  mit  zahlreichen  Lokal -Agenturen.  Die  Kultur  ist 
für  den  Bauer  sehr  lohnend  uud  sichert  ihm  bei  einer  Mittel- 
ernte schöne  Einnahmen.  In  den  letzten  Jahren  brachte 
Mehlthau  bedeutenden  Schaden,  man  führte  die  Ursache 
auf  Ausdünstungen  des  Bodens  zurück  und  hofft  Besserung 
vou  reichlicherer  Düngung :  Erfahrungen  über  die  angestell- 
ten Versuche  liegen  nicht  vor.  —  Indigo,  die  nächst  wich- 
tige Handelspflanze,  macht  den  Bauer  vom  Grundbesitzer 
oder  Unternehmer  abhängig;  ersterer  verpflichtet  sich,  in 
einem  bestimmten  Jahre  sein  Feld  mit  Indigo  zu  behauen, 
und  empfängt  dafür  ähnlich  wie  beim  Opium-Bau  Vorschüsse 
auf  die  Ernte.  Es  schlich  sich  dabei  der  Misabrauch  ein, 
dem  Bauern  im  folgenden  Jahre  die  Bestellung  mit  auderer 
Frucht  zu  verbieten,  ja  ihn  zu  zwingen  ,  einen  bereits  be- 
stellten Acker  wieder  für  Indigo  umzupflügen ;  dabei  wurden 
ihm  die  Vorschüsse  als  Schuld  Uberbürdet,  wenn  die  Ernte 
schlecht  ausfiel,  was  sehr  häufig  vorkommt,  da  die  Pflanze 
mehr  als  andere  vom  rechtzeitigen  und  weder  übermässigen 
noch  unzureichendem  Regen  ahhängt.  Durch  den  Eigen- 
nutz seiner  Verpächter  wurde  der  Indigo  -  Bauer  vielfach 
zum  Hörigen  herabgedrlickt,  die  Bedrückungen  hatten  18t>0 
Unruhen  in  Bengal  und  Englische  Gesetze  zur  Folge, 
welche  Vertragsbruch  zwar  straften,  dem  VerhältnisB  aber 
doch  wieder  den  Charakter  des  freien  kündbaren  Vertrages 
wahrten.  Behar  wurde  damals  vou  der  Rewegung  wenig 
ergriffen,  hier  gilt  da9  Tirhut-System ,  nach  welchem  der 
Iudigo-Bauer  zum  Akkordbaueru' wird.    Der  Raiot  (Bauer) 

S4» 


Digitized  by'Google 


268 


Bchar,  der  Schauplatz  des  Nothstandes  in  Bengalen. 


macht  von  Jahr  zu  Jfthr  seinen  Contrakt  und  erhielt  früher 
4  Mark  bei  der  Eingehung,  2  Mark  Ii  ei  der  Aussaat  aus- 
gehändigt :  missräth  die  Ernte,  so  wurden  ihm  früher  2  Mark 
nachbezahlt,  sonst  7  Mark.  Dieses  System  gilt  noch  jetzt,  nur 
wurden  die  Preise  erhöht.  Ungünstig  ist  dem  Bauern  die 
Bestimmung,  dass  er  den  Acker  voll  zwölf  Monate  lang 
zur  Indigo  -  Pflanzung  hergeben  muss  und  beim  Missrathen 
der  Samen  andere  Frucht  nicht  erzielen  darf ;  durch  diesen 
Verzicht  auf  andere  Aussaat  entgeht  dem  Bauern  eine 
werthvolle  Ernte  an  Cerealien  oder  Hülsenfrüchten. 

2.  Vortheiluug  und  Klaasincirung  der  Bevölkerung. 

Am  25.  Januar  1872  fand  im  westlichen  Theile,  zwischen 
dein  5.  und  25.  Februar  in  der  östlichen  Hälfte  der  Pro- 
vinz die  urste  Volkszählung  Statt,  sie  ergab  eine  ortsanwe- 
sende Bevölkerung  von  19.736.101  Einwohnern.  Läest  man 
die  Santhal  Pergannah  ausser  Berechnung,  weil  sie  durchaus 
!?ebirgig,  waldreich  und  vorwiegend  von  Aboriginer-Stäm- 
men  bewohnt  gänzlich  verschieden  sind  vom  Übrigen  Lande, 
so  erhalten  wir  für  den  Best  von  1736,8  Deutachen  QMei- 
len  eine  durchschnittliche  Bevölkerung» -  Dichtigkeit  von 
11.352  Einwohnern  auf  die  Quadrat-Meile,  eine  Ziffer,  die 
in  Deutschland  noch  nirgends  erreicht  wird,  du  so  aus- 
nahmsweise Dnhtigkeita-Maxima  wie  17.058  Einwohner  auf 
1  ({Meile  im  Kreise  Beutheu  auf  einen  sehr  kleinen  Um- 
kreis beschrankt  sind  und  durch  industrielle  Unternehmun- 
gen hervorgerufen  wurden.  Über  dem  DurchBchnittamittel 
stehen  in  Rehar  die  Landschaften  im  Westen ,  besonders 
bemerkenRwerth  ist  die  Dichtigkeit  in  Nord-Behar,  welches 
ein  reiner  Ackerbaudistrikt  ist;  sie  orreicht  in  Sarun,  wo 
es  kaum  mehr  ein  Stückchen  öden  Landes  gieht,  in  einem 
Umfang  vou  124,6  (JMeilen,  was  etwas  grosser  ist  dl  da» 
Grossherzogthum  Oldenburg,  die  enorme  Ziffer  von  16.564 
Einwohnern.  In  ganz  Behar  treffen  auf  die  QMeile  25,9  An- 
siedelungen, auf  jode  Ansiedelung  (Stadt,  Dorf  &c.)  409  Ein- 
wohner und  67,9  Häuser,  auf  jedes  Haus  5.9  Bewohuer. 
Dem  Geschlechts  nach  überwiegen  die  Männer  im  Norden 
und  Osten,  die  Frauen  im  Süden  und  Westen;  es  hängt 
die**  wahrscheinlich  damit  zusammen,  dass  zur  Zeit  der 
Zählung  der  Strom  der  Arbeit  suchenden  Taglöhner  nach 
dem  Norden  wie  Süden  Rengalens  abgelenkt  wurde ,  denn 
in  den  centralen  Theilen  Bengalen«  war  der  Überschuas 
der  Frauen  über  die  Männer  onorm  gross,  während  sich 
für  die  ganze  l'räsidentachaft  ein  Ubersrhiiss  der  Männer 
von  <».o;/  Prozent  berechnet.  Dies«  Verhältnis»  entspricht 
nicht  demjenigen  in  Europa,  wo  die  Frauen  die  Mehrzahl 
bilden,  war  aber  sehr  unerwartet  für  Indien,  da  bisher  die 
Zählung  in  anderen  Provinzen  stet«  ein  viel  Iwdoutenderes 
Überwiegen  der  Männer  ergeben  hatte.  Vou  Interesse  ist 
ie  Vertheihmg  der  Geschlechter  nach  Religionen.  Regel 
ist  Vorwiegen  der  Männer  unter  den  Mussalmans,  welche 
unter  diesen  in  ganz  Rengalen  um  0,3  Prozent  zahlreicher 
sind  als  unter  Hindus.  Das  umgekehrte  Verhältnis*  besteht 
dagegen  für  den  Westen  von  Behar,  wo  die  Frauen  unter 
den  Mussalmans  zahlreicher  sind.  Eine  genügondo  Erklä- 
rung lässt  sich  noch  nicht  versuchen ,  ausser  Zweifel  steht 
nur  lür  Behar,  dass  die  sehr  zahlreichen  Freudenmädchen 
fast  sämmtlich  Mohammedanerinnen  sind. 

Dem  Alfer  nach  ergiebt  die  Ausscheidung  nach  Erwach- 
senen und  Kindern,  wozu  alle  Personen  unter  zwölf  Jahren 


gezählt  werden ,  ein  Verhältnis»  vou  35,3  Prozent  Kinder 
für  Behar,  dagegen  fUr  Bengalen  von  34,&,  für  die  Nord- 
west-Provinzen 35,s»,  für  Audh  36,  für  das  Pandschab  35,41 
und  für  England  29,44  Prozent.  Dieser  ungewöhnlich  gros- 
sen Kinderzahl  entspricht  eine  grosse  Zahl  von  Ehen ;  kaum 
Ein  Mädchen  in  Indien  bleibt  unverheiratet  oder  *ie  gebä- 
ren doch  als  tonkubinen  Kinder.  Die  Zahl  der  Ehen  ist  noch 
nicht  erhoben ;  verallgemeinert  mau  aber  die  Zahlen,  welche 
durch  die  Personal  •  Statistiken  Uber  Sträflinge  gewonnen 
werden,  so  ergiebt  sich  eine  Durchschnittsziffer  von  2.8  bis 
3  Kindern  für  Eine  Ehe  in  Indien,  dagegen  4,5  für  Mittel- 
Europa.  Gesegneter  mit  Kindern  sind  die  Ehen  der  Mo- 
hammedaner, ee  wird  dies*  in  der  stärkeren  Beimischung 
von  Aboriginer  •  Blut  seinen  Grund  haben ,  denn  iu  keiner 
Race  ist  iu  Indien  die  Kinderzahl  grosser  als  unter  den 
i  , Aboriginern.  Der  Indier  beginnt  früh  zu  leben,  und  ver- 
zehrt seine  Kräfte  bei  dem  Mangel  an  Vorsorge  gegtui 
Einflüsse  de«  Klima's  wie  für  ärztliche  Hülfe  rascher,  als 
es  in  Europa  geschieht ;  auch  da»  auffallende  Zahlenver- 
hältnias  zwischen  Kindern  und  Erwachsenen  weist  auf  eine 
niedrige  mittlere  Lebensdauer  hin. 

Klauißeirung.  Iu  der  Literatur  herrschte  die  Eintei- 
lung in  Arier  und  Nicht -Arier  vor,  praktisch  wurde  die 
Frage  der  Klassificirung,  als  es  galt,  das  Schema  der 
Hausbogen  fUr  die  Volkszählungen  festzustellen  und  ihre 
Ergehnisse  zu  bearbeiten.  In  den  Nordwest -Provinzen 
verzeichnete  man  die  Bevölkerung  1865  lediglich  nach 
der  Beschäftigung,  wobei  noch  überdies*  die  Skala  de* 
Englischen  Census  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Den  Indi- 
schen Eigentümlichkeiten  sollte  1867  bei  der  Volkszäh- 
lung in  Berar  Rechnung  getragen  werden,  jener  unter  Eng- 
lischer Verwaltung  stehenden  Nordprovinz  des  Nizam  von 
Haiderabad,  man  behielt  jedoch  die  Glioderung  in  die  alten 
vier  Kasten  bei  ,,aus  Mangel  einer  besseren  Einteilung, 
obgleich  sie  in  Wirklichkeit  nur  noch  bei  den  Brahtuanen 
fortdauert",  und  gelangte  zu  falschen  Ergebnissen.  Nach 
dem  Ansehen  der  Kasten  und  der  Beschäftigung  erfolgte  die 
Klasstficiriing  1869  in  Audh;  Race,  Nationalität  und  Reli- 
gion, dann  Beschäftigung  bildeten  1872  ilie  Grundlagen  der 
Gliederung  der  zahllosen  Kasten  boi  der  Volkszählung  iu 
Bengalen.  Zur  Motivirung  wird  bemerkt :  „Wie  einst  die 
Abteilung  in  vier  Kasten ,  so  wurde  jetzt,  die  Scheidung 
in  Arische  und  nicht  -  Arische  Völker  das  nindenüss  für 
die  richtige  Beurteilung  der  Indischen  Kasten."  Bei  dem 
Mangel  eines  sicheren  Kriteriums  wurde  die  Kolumne  ..Re- 
ligion und  Kaste"  bei  Vielen  mit  Hindu  ausgefüllt ,  wäh- 
rend der  Mann  der  Religion  nach  den  Bhutcndieust  der 
Aboriginer  übte.  Hindu  ist  ein  sehr  schwankender  Be- 
griff: ursprünglich  hatte  es  einen  Eingeborenen  von  Indien, 
einen  Indier  bezeichnet,  dann  erhielt  es  eine  religiöse  Ne- 
benbedeutung und  wurde  für  Alle  gebraucht,  die  nicht 
Musaalmans  waren ;  noch  später  erkannte  man,  dass  weitere 
Unterscheidungen  nötig  seien,  und  nun  führte  die  amtliche 
Sprache  das  Wort  ..Andere"  als  technischen  Ausdruck  für 
alle  Gläubigen  ein,  die  weder  dem  Brahmauismus  noch  dem 
Islam  oder  Buddhismus  anhängen.  Beim  Census  von  1872 
sondert«  man  nur  die  Anbeter  der  Geister  (Bhuten) ,  die 
Aboriginer,  von  den  Hindus  ab,  zählt«  aber  alle  unteren 
Mischkasten  den  Hindus  bei,  fasste  diese  jedoch  als  eine 
besondere  Gruppe  zusammen  unter  der  Überschrift  „halb 
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hinduisirtc  Aboriginer"'.  Diese  neue,  zutreffende  uud  höchst 
bedeutsame,  weil  —  wie  der  Versuch  ergiebt  —  auch  aus- 
serhalb Bengalen»  anwendbare  Ausscheidung  wird  des  Nä- 
heren begründet:  „Es  ist  überaus  schwierig,  die  Greuze 
anzugeben,  auf  welcher  sich  der  reine  Hindu  von  den  nie- 
deren Kasten  scheidet,  welche  die  eine  oder  andere  Form 
des  Hinduismus  angenommen  haben,  Welche  Götter  des 
Hindu-Pantheon  sollen  als  im  /weiten  Range  stehend  an- 
genommen werden  und  einen  Unterschied  begründen?  Soll 
der  Glautie  au  Krisch  na  oder  an  Durga,  Siwa's  Gemahlin, 
einen  Hindu  kennzeichnen  V  Oder  sollen  nur  diejenigen  als 
Hindus  kl'assificirt  werden,  aus  deren  Händen  der  Rrahmane 
Wasser  annimmt '/  Soll  es  einen  Unterschied  begründen,  ob 
die  Todten  begraben  oder  verbrannt  werden  V  Oder  soll 
ein  bestimmtes  Credo  aus  den  heiligen  Schriften  ausgezogen 
werden  uud  soll  Unterzeichnung  irgend  einer  Bekenntniss- 
schrift zu  der  Würde  berechtigen,  als  Hindu  angesehen 
zu  werden?  Noch  Niemund  hat  es  unternommen,  diese  Zwei- 
fel zu  lösen  und  eine  befriedigende  Definition  von  dem  zu 
geben ,  was  wir  Hinduismus  nennen.  Irgend  ein  prakti- 
sches Erkennungszeichen  kann  aber  nicht  entbehrt  werden, 
ohne  solches  werden  nicht  einmal  zwei  Menschen  bei  der 
Klassifikation  der  zahlreichen  Aboriginer-Stämme  und  Kasten 
übereinstimmen.  .  .  .  Jahrhunderte  lang  neben  einander 
lebend  haben  Arier  und  Abnriginer  gegenseitig  auf  ein- 
ander eingewirkt ;  auf  der  einen  Seite  haben  die  Aboriginer 
ihren  Barbarismus  abgelegt  und  viele  Sitten  und  Gebräuche 
der  Einwanderer  angenommen,  andererseits  ist  die  Hindu- 
Religion  von  dem  ursprünglichen  Monotheismus  der  Vedi- 
schen  Zeit  abgekommen:  erst  kürzlich  that  eine  Autorität 
in  solchen  Fragen  den  Ausspruch,  das«  die  Hindus  nur 
Heiden  sind,  wenig  unterschieden  von  den  Aboriginorn, 
welche  Baumstümpfen  und  Steinen  ihre  Verehrung  darbrin- 
gen." —  Und  ferner:  „Aus  dieser  Sonderung  von  Abori- 
gineru ,  halb  binduisirten  Aboriginern  und  Hindns  darf 
keineswegs  gefolgert  werden,  dass  die  Scheidung  eine  strenge 
sei,  in  Wirklichkeit  giebt  es  keine  Grenze,  wir  haben  An- 
zeichen,  dass  auch  höheren  Kasten  Aboriginer-Blut  bei- 
gemengt ist."  —  Über  das  Kastenwesen  wird  dann  be- 
merkt :  Kaste  bedeutet  Nationalität ,  nicht  Religion ;  Kaste 
wie  Stamm  zeigen  Unterschied  in  Ursprung  und  Race  an: 
die  Zahl  der  Kasten  ist  nach  Tausenden  zu  berechnen,  wenn 
alle  Unterabteilungen  als  besondere  Kasten  betrachtet  wer- 
den sollten.  Der  Hindu  selbst  weiss  aber  über  Ursache  und 
Zeit  der  Abzweigung  seiner  Kaste  keinen  Aufschluss  zu 
gelten,  er  ist  sogar  geneigt,  die  Geschichte  zu  falschen  und 
nicht  bloss  Legenden  zu  erfinden ,  welche  seine  Kaste  mit 
einer  anderen  höher  stehenden  in  Zusammenhang  bringen, 
sondern  auch  zur  besseren  Verdeckung  des  Ursprungs  neue 
Namen  alten  zu  suhstituiren.  Der  Statistiker  entbehrt  noch 
genügenden  Materials,  um  die  unzuverlässigen  Erzählungen 
durch  literarische  oder  sprachliche  Beweise  zu  ersetzen  und 
die  Differenzen  in  der  äusseren  Erscheinung  aus  dem  Kör- 
per- und  Gesichtsbau  erklären  zu  können  ,  die  Hindus  wur- 
den deshalb  nach  der  Beschäftigung  aufgegliedert  und  die 
Kasten  in  .jeder  Gruppe  alphabetisch  aufgeführt. 

Für  die  Klassificirung  nach  diesen  Merkmalen  sind  durch 
die  Volkszählungen  ganz  neue  Standpunkte  gewonnen  wor- 
den :  in  der  Literatur  herrschte  bisher  die  Eintheilung  nach 
Raten  vor. 


3.  Die  einseinen  Hauen.  Nationen  and  Kasten. 

Die  Behari  gehören  als  Nationalität  zu  den  Hindoetaui. 
„Sie  ■  harakterisiren  sich  deutlicher  als  Arier  denn  jede  an- 
dere Race  in  Bengalen.  Selbst  die  Halb-Aboriginer-Sthmme 
sind  hier  besser  gebaut  und  voti  noblerem  Äusseren  als 
im  unteren  Bengalen.  Die  Ursache  ist  im  Klima  und  in 
der  substantielleren  Nahrung  wie  in  einer  stärkeren  Bei- 
mengung Arischen  Blutes  zu  suchen"  ').  Ihre  Sprache  ist 
das  Hindi ,  einige  Wortbeugungen  nähern  sich  jedoch  in 
der  Volkssprache  dem  Bengali.  Carey  unterscheidet,  für 
Behar  im  Süden  den  Magadha-Dialekt  und  im  Norden  den 
vom  Hindi  stark  abweichenden  Tirhut- Dialekt.  Beames  2) 
bezeichnet  den  Nurd  -  Dialekt  in  Tirhut  und  Purniah  als 
Maithil,  den  Stiil  -  Dialekt  als  Magadh  und  zeigt,  dass  im 
Osten  von  Benares  und  Audi)  der  Bhodsohpuri  -  Dialekt 
herein  rage. 

Die  Gruppirungen  im  Census  sind  folgende:  L  Stamme 
nicht  -  Asiatischer  Herkunft  :  II.  Mischrace,  Eurasier:  III. 
Asiaten. 

Europäer  sind  3287  in  der  Provinz,  darunter  1726 
vom  ("ivilstand.  Deutsche  waren  70  ,  Franzosen  36 ,  Hol- 
länder und  Hriecbon  je  6,  Russen.  Dänen,  Italiener  und 
Norweger  je  einer,  Amerikaner  17.  Die  Mehrzahl  der 
nicht  -  Englischen  Residenten  sind  Architekten ,  deren  die 
Bahnen  und  der  Sone- Kanal  viele  beschäftigt,  Kaufleute 
und  Indigo-Pflanzer. 

Die  1477  Eura.tr,  sind  fast  ausschliesslich  als  Beamte 
zweiten  Ranges  verwendet,  meist  au  Bahnen  und  im 
Opium- Departement,  ihnen  gehört  auch  im  niederen  Ver- 
waltungs-  und  Justiz  -  Dienste  die  Zukunft,  da  sich  Didier 
als  sehr  anspruchsvoll  und  doch  nicht,  zuverlässig  genug  er- 
wiesen haben,  um  nicht  zu  wünschen,  Posten  von  grösserer 
Wichtigkeit  oder  die  wegen  Entfernung  und  Klima's  auch 
vom  Indier  gemiedeneu  Stationen  mit  Eurasiern  zu  be- 
setzen, deren  Dienste  weniger  kostspielig  sind  als  diejeni- 
gen von  Europäern  '). 

Die  2363  Atiatm  nicht- Mucker  Abtlammum/  reduciren 
sich  hauptsächlich  auf  2277  Nepalesen  j  als  Kaufleute  haben 
sich  35  Armenier  und  37  Juden  angesiedelt,  aus  Syrien 
und  der  Halbinsel  Malakka  hat  sich  je  Ein  Vertreter  "hier- 
her  verirrt. 

Aboriginer  werden  693.648  gezählt,  die  Hauptkultur- 
striche  enthalten  davon  am  wenigsten.  Eine  Fülle  von 
Stämmen  wird  bekannt  und  in  ihrer  Bedeutung  in  Ge- 
schichte wie  Gegenwart  geschildert.  Die  Bhar  wohnen 
längs  des  84°  ö.  L.  v.  Gr.,  in  Sarun  giebt  es  kaum  an- 
dere Aboriginer.  Dieser  21.152  Seelen  zählende  Stamm 
ist  der  Rest  eines  auch  im  angrenzenden  Tsohota  Nagpur,  . 
in  den  Nordwest  -  Provinzen  und  in  Audh  erhaltenen  Vol-  ^ 
kes,  das  einst  eine  Rolle  in  der  Geschichte  spielte,  wie 
nicht  nur  viele  Ruinen  von  Forts  am  Ganges  und  in  Behnr 
beweisen,  sondern  auch  die  beglaubigte  Thatsache,  dass  sie 
die  Prnmara  im  1 1.  Jahrhundert  n.  Chr.  aus  ihrer  26  Meilen 


<)  Die  SeMlderiiBg  der  Bewohner  BeLax'»  ist  meist  C.  F.  M«g- 
rtth't  eingehenden  Beitrügen  tu  Bererlej'»  Report  «ti  tbe  Ceaiu»  of 
Bengtl,  p.  Mb — 179,  entnommen. 

')  Outline»  of  Indisn  Philotogjr  hy  J.  Brüse«,  16C7.  Lüsen,  In- 
dische AHerthamtknndc,  I,  s  470  (i.  AnfUge). 

')  Vgl.  Sir  G.  Cunpbell  in  Report  of  tbe  AJn.tsutmion  of  Hee- 
gs! 1871— S.  p.  83. 
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nlirdlich  von  Lakhnau  gegründeten  Niederlassung  Bhodsc.h- 
pur  wieder  vertrieben.  Die  in  Patna  und  Gaya  ver- 
ehrten Lokul •  Gottheiten  werden  auf  sie  zurückgeführt; 
grosse  Verdienste  erwarben  sie  sich  durch  Anlage  von 
Teichen ,  jetzt  nähren  sie  sich  als  Schweinehirten.  Koch 
mehr  zurückgegangen  sind  die  Tscheru  (Tschero),  die  von 
ihren  Sitzen  nm  nördlichen  Vindbya  au»  zu  solcher  Macht 
gelaugt  waren,  daas  die  Sage  die  ganz  Nord-Indien  beherr- 
schende Maurva-Dynastie  aus  ihr  hervorgegangen  sein  lässt, 
was  möglich  ist,  weil  Tschandragupta,  ihr  Stifter  (Mitte  des 
4.  Jahrhundert*  v.  Chr.),  sicher  unedlem  Geschlecht  eilt- 
sproi«en  ist;  jetzt  besteht  die  Beschäftigung  der  wenigen 
Repräsentanten  dieses  Stamme«  im  Beiholen  von  Honig  und 
Holz  aus  den  Dsehungeldickichteu.  Die  Hauptmasse  aller 
Aborigiuer  in  Behar  bilden  die  Santhal ,  welche  in  das 
Waldgebirge  Damun-i-koh  vor  6(1  Jahren  auswanderten, 
sich  stark  vermehrten  und  jetzt  557.277  Seelen  zählen. 
Sie  waren  gutmüthige  Ackerhauer,  wurden  aber  durch  Aus- 
dehnung von  Kulturen  gegen  das  Terrain,  da«  sie  als  ihr 
ausschliessliches  Gebiet  betrachten ,  zur  Widersetzlichkeit 
gereizt  und  verharren  darin  noch  heute,  obgleich  sie  1855 
Unit  später  jedesmal  empfindlich  gezüchtigt  wurden.  An  die- 
sem Zustand  trägt  jedoeb  die  Regierung  viele  Schuld;  wie 
HuatM  mit  Recht  hervorhebt,  waren  die  Engländer  in  den 
Fehler  der  Eingeborenen  verfallen,  die  Waldbewohner  mit 
ihren  patriarchalischen ,  dabei  aber  allerdings  austössigou, 
ja  theilweis  selbst  barbarischen  Sitten  wie  Wilde'  zu  be- 
handeln und  alle  gegen  sie  vorgebrachten  Klagen  für  berech- 
tigt zu  halten:  in  Wirklichkeit  hatten  aber  die  Bewohner 
der  Ebene,  darunter  auch  Europäische  Farmer,  Land  der 
Santhal  usurpirt  und  sie  zu  zwingen ,  Milche  Gewaltthat 
anzuerkennen,  war,  auf  Seite  der  Regierung  allerdings  un- 
bewusst ,  Zweck  und  Endziel  de»  Einschreitens.  Jetzt  ist 
eine  Besserung  angebahnt ,  die  Regierung  selbst  hat  die 
begangenen  Fehler  offen  aufgedeckt  und  die  Wege  der  Ab- 
hülfe gezeigt  ')•  —  Die  Tharu  sind  die  Bewohner  der  Tarai, 
der  sumpfigen  Niederung  am  Kusse  des  Himalaya ;  hier  sind 
ihre  östlichsten  Sitze,  der  Hauptstamm  BÜzt  in  Nepal.  — 
Die  kleineren  Gruppen  von  Aboriginern  haben  vielfach  das 
Hindi .  die  Sprache  des  Kulturvolkes,  unter  welchem  sie 
leben ,  angenommen ;  weniger  ist  diess  der  Fall  mit  der 
Religion.  Bhats  und  Tscheru  tragen  zwar  wie  die  höheren 
Hindu-Kasten  den  Dschaneo  oder  heiligen  Strick ,  andere 
haben  von  den  Mu&salmaus  die  Beschneidung  angenommen, 
ziehen  aber  bei  festlichen  Gelegenheiten  Brahmanen  bei ; 
vorherrschend  ist  jedoch  die  Verehrung  eigener  Gottheiten 
unter  besonderen  Ceremotiien.  AU  Arbeiter  sind  sie  von 
den  Europäern  geschätzt ;  als  ein  Beweis  ihrer  Genügsam- 
keit kann  angeführt  werden,  dass  die  East  India  Railway 
billiger  da  zu  stehen  kam,  wo  Santhals  die  Erdarbeit  thaten. 

Die  Gruppe  der  halb  KiHdumrttn  Aboriginer  urofasst 
die  grosse  Masse  der  Hindus  der  niederen  Kasten ;  sie  bil- 
den 16  Prozent  der  Gesammt  -  Bevölkerung  und  sind  zahl- 
reicher in  Süd-  als  in  Nord- Behar;  der  CensuB  zählt  34  Ka- 
sten. Speziell  Behar  gehören  die  BhuiyaB  an,  welche  Mag- 
rath sogar  geneigt  ist  als  die  Autochthonen  zu  betrachten; 
sie  zählen  214.742  Seelen  und  sind  am  dichtesten  im  Süd- 


1  Ktport  ob  tat  Adminutmion  of  Beaf»t  1871—2,  p.  1« ; 
Part  i,  p.  41  und  *8S. 


osten.  Sie  haben  keine  eigene  Sprache  mehr,  sind  auch 
in  Sitten  ziemlich  hinduisirt ;  sie  nehmen  wohl  Arbeit  aa, 
aber  zu  stehlen  ziehen  sie  vor.  Die  Tschamars  (711.721) 
fehlen  als  Gerber,  Sattler,  Schuhmacher  in  keinem  Dorfe 
und  bilden  mit  den  Dosadhs  (893.989),  welche  fast  aus- 
schliesslich die  Dorfwächter  abgeben ,  sonst  aber  im  Tag- 
lohn arbeiten,  und  den  Musahar  oder  landwirtschaftlichen 
Taglöhnern  (426.908)  zwei  DrittheUe  aller  Behari  dieser 
Gruppe.  Diese  drei  Kasten  haben  sehr  wenig  von  einem 
Hindu  an  sich,  sie  essen  Alles  und  lieben  berauschende  Ge- 
tränke: es  zeugt  für  die  Schwierigkeit  der  Verwaltung  durch 
Eingeboreue,  das«  auch  die  Dosadhs  als  Diebe  oder  Üiebs- 
hehler  unerlaubtem  Verdienst  nachgehen  uud  ihre  Lokal- 
wie  Pcritoualkenntnis&e  sogar  als  Fuhrer  von  Räuberbanden 
zu  verwerthen  lieben.  Gutuiüthig,  eher  scheu  siud  die  Mu- 
sahar.  —  Die  Mehrzahl  der  Mitglieder  dieser  Gruppe  zeigt 
wenig  Sinn  für  regelmässige  Arbeit  und  hält  sich  schwer 
von  Dieliereien  zurück ;  feste  Wohnsitze  und  stehender 
Gewerbebetrieb  sind  nicht  ihre  Sache ,  sie  verschwinden 
Uber  Nacht  (.elltst  in  grossen  Mengen ,  wenn  man  an  sie 
Zumuthungen  stellt,  die  ihnen  gerecht  scheinen,  und  lassen 
nichts  . zurück  als  ihre  elenden  Hütten  aus  Reisig,  Lehm 
und  Blättern. 

Die  ngmtlMm  Hindu»  bilden  67  Prozent  der  Gesammt- 
Bevölkerung;  aus  den  15  Gruppen,  in  welche  der  Ceusua 
die  grosse  Zuhl  der  Kasten  eingetheilt,  seien  folgende  her- 
vorgehoben : 

1.  Die  „höheren  Kasten"  bilden  Brahmanen  uud  Radsch- 
puta.  Die  Brahmanen  zählen  in  der  Provinz  853.662  See- 
len ;  der  Censu»  stellte  die  überraschende  Thatsache  fest, 
dass  sich  die  verschiedenen  Brahmanen -Klassen  viel  we- 
niger an  bestimmte  Wohnsitze  binden,  als  vermuthet  worden 
war.  Obwohl  Behar  kein  heiliges  Land  ist  und  nur  in 
Goya  einen  viel  besuchten  Wallfahrtsort  hat ,  Bind  sie  aus 
den  Ganges- Ländern  und  Audh  eingezogen,  ja  selbst  Kasch- 
mir stellt  einzelne  Vertreter  und  eine  zahlreiche,  von  den 
übrigen  wohl  unterschiedene  Gruppe  führt  ihren  Ursprung 
sogar  auf  Ceylon  zurück.  Ihre  Beschäftigung  ist  vorwie- 
gend eine  weltliche  und  durchgehend«  eine  unproduktive 
oder  niedrige:  sie  leben,  einige  wenige  abgesehen,  von  Aus- 
beutung de«  Aberglaubens  uud  vom  Bettel  und  fuhren  ein 
vagabundirendes  Leben.  Als  Astrologen  und  Vorrichter 
der  Todtenopfer  sind  sie  jedem  Hindu  unentbehrlich ;  die 
Reutelschneiderei  der  Pilger  nach  Dschaggarnath  in  Orissa 
trieben  auf  das  Unverschämteste  die  Gayawala  um  Gaya 
und  die  Engländer  haben  die  Überzeugung  ,  dass  ihre  Er- 
lasse dagegen  keine  andere  Änderung  brachten,  als  dasa 
jetzt  geheim  betrieben  wird,  was  einst  offen  geschah.  Mit 
ihrem  Wissen  sieht  es  auch  bei  den  wenigen  Tempelprie- 
storn  sehr  schlecht  aus,  sie  begnügen  sich  mit  dem  Aus- 
wendiglernen einiger  ritualer  Gebete.  Allgemein  ist  man 
der  Ansicht :  „Ihre  Tage  sind  vorUber,  jedes  Jahr  entfernt 
sie  weiter  vom  Brahmanischen  Ideal  ,  wie  es  das  alt-Indi- 
sche Gesetzbuch  aufstellt".  Als  Meister  in  der  Intrigue 
sind  sie  in  den  Vasallen -Staaten  norh  vielfach  im  Besitz 
der  höchsten  Steataämter. 

Die  nächsthohe  Klasse,  ja  längs  des  Ganges  von  den 
Brahmanen  nicht  zu  unterscheiden  und  noch  anspruchsvol- 
ler, maagsloser  im  Stolze  als  diese,  obwohl  durchgehend»  aus 
Mischehen  hervorgegangen,  sind  die  Radschput«.  Sie  zählen 
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in  Behar  1.036.641  Seelen  und  siud  zahlreicher  im  Westen, 
wo  sie  ganze  Dörfer  beviilk«rn,  als  im  Osten.  Sie  waren 
ursprünglich  die  Vertreter  der  Kschatriyas,  der  alten  Krie- 
gerkaate,  und  sind  in  ihre  Rechte  eingetreten,  wenn  sie 
auch  jetzt  mehr  Landbauer  und  Bauern  sind.  „Sie  sind  ar- 
beitsum  und  ihre  Weiber  stehen  in  Abwesenheit  der  Man- 
ner muh  der  Aekerwirthschaft  vor.  Ich  fand  sie  weniger 
ängstlich,  das«  ihre  Frauen  sieb  anderen  anstandigen  Kasten 
zeigen,  als  andere  Hindus,  was  vielleicht  darin  seinen  Grund 
haben  mag,  da&s  die  Radschput-Lady  Alles  ist,  aber  nur 
nicht  schön."  Viele  nehmen  Dienste  in  der  Armee,  als 
Polizisten  oder  Privatdiener. 

2.  Die  (Gruppe  Zicuthrnkatien  umfasst  diejenigen,  die 
sich  von  den  Übrigen  äußerlich  wie  in  socialer  Stellung  als 
etwas  Besseres  abheben,  ohne  zu  den  höheren  zwei  Kasten 
gerechnet  werden  zu  können.  Hierzu  gehören  der  Zahl  , 
nach  vor  Allen  die  Babhan  oder  Buinhar  (1.001.360); 
sie  Wollen  von  Brahmanen  abstammen,  machen  alter  eher 
den  Eindruck,  Arier  sehr  unreinen  Blutes  zu  sein,  und  sind 
streitsüchtig ,  rechthaberisch;  sie  sind  zahlreich  in  Tirhut, 
Deu  Kayats  (Kayesth  oder  Kait ,  308.935)  waren  als 
Sobreiberkaste  die  Stellen  der  Amtsschreiber  zugefallen; 
neuerdings  macht  sich  jedoch  die  zunehmende  Bildung  unter 
deu  Eingeborenen  gellend,  sie  sind  nicht  mehr  die  einzig 
Brauchbaren  und  „da  sie  sich  dem  Kaiit'niannsstande  nicht 
widmen  wollen  und  zu  stolz  «iud,  um  gewöhnliche  Arbeit 
zu  thun  oder  zu  hetteln,  so  hüben  viele  von  ihnen  in  Behar 
kaum  mehr  den  nöthigsten  täglichen  Lebensbedarf".  Sie 
sind  von  merklich  dunklerer  Farbe  als  die  Brahmanen  und 
keineswegs  von  aristokratischem  Aussehen. 

S.  Die  Handelskasten  zahlen  357.« («7  Mitglieder,  „sie 
befassen  sich  Alle  mit  Ein-  und  Verkauf.  Gross-  und  Klein- 
handel :  zwischen  dein  status  der  höchsten  und  der  niedrig- 
sten Kaste  ist  kaum  mehr  Unterschied  als  zwischen  dem 
rei.  listen  und  ärmsten  Individuum  innerhalb  jeder  Klasse. 
Der  Anspruch  irgend  einer  derselben,  reine  Vaisya  zu  sein, 
ist  völlig  werthlos".  Es  werden  zehn  verschiedene  Kasten 
aufgezahlt;  nahezu  die  Hälfte  der  Personen  dieser  Gruppe  i 
sind  als  Bauiyas  registrirt;  sie  gelten  in  Geschäften  als 
hart,  aber  sie  sind  äusserst  vorsichtig  und  berechnend,  ein- 
zelne haben  bedeutendes  Vermögen  angehäuft. 

4.  Die  Heerdenzucht  treibenden  Kasten  bilden  einen  sehr 
wichtigen  Bestandttleil  der  Bevölkerung  und  sind  last  aus- 
schliesslich aus  Goala  (Gwala)  gebildet  von  2.307.806,  wäh- 
rend die  Gareri  oder  Schäfer  87.017  und  die  Gudschar 
mit  Dschats,  Einwanderer  aus  dem  Westen,  nur  5751  See- 
len zählen.  Die  Goalas  sind  streitsüchtige  Raufl>olde,  dabei 
aber  fleissige  und  verständige  Arbeiter,  viele  bekennen  sich 
zum  Islam. 

5.  Unter  den  Ackerbau  treibenden  Kasten  nehmen  einen 
hervorragenden  Platz  die  Koeri  ein  (985.538),  die  iden- 
tisch sind  mit  den  Katachis  im  Westen.  „Sie  hauptsäch- 
lich sind  die  Opium-Bauern ;  sie  sind  ein  arbeitsames ,  ste- 
tiges Völkchen,  wohl  die  besten  Spatenarheiter  in  ganz 
Bengal.  Ich  sah  niemals  einen  Koeri  vor  Gericht  denn 
als  Beschädigten  oder  als  eigenen  Sachwalter  in  einer  Pacht- 
klage." 

6.  Die  zahlreichen  Handwerkerkasten  werden  auf  neun 
Nummern  reducirt  ;  da«  Äussere  charaktorisirt  sie  als  nie- 
dere Stufe  der  Arischen  Rae».    Eine  besondere  Gruppe 


bilden  die  wenig  geachteten  Weberkasten;  „sie  sind  in  der 
Mehrzahl  Trunkenbolde  und  nicht  selten  eine  schlechte 
Mischung  von  Musiuilman  und  Hindu  mit  den  Fehlern  beider, 
über  ohne  ihre  Tugenden."  Li  ihrem  Handwerk  haben  sie 
es  sehr  weit  gebracht  ;  ihre  Spezialität,  die  Teppichweberei 
aus  Baumwolle,  erregte  auf  der  Londoner  Ausstellung  von 
1862  grosses  Aufsehen  ■).  der  Verdienst  ist  aber  schlecht 
und  viele  gehen  als  Taglöhner  in  Arbeit. 

•  Die  Mohammedaner  hilden  13  Prozent,  der  Bevölkerung 
der  Provinz.  Sie  sondern  sich  zwar  in  Kasten ,  aber  die 
Beschäftigung  bildet  keinen  so  merklichen  Unterscheidungs- 
grund  wie  unter  den  Hindus;  die  Eintheilung  in  die  na- 
tionalen Verschiedenheiten  entsprechenden  vier  Gruppen 
Mughal,  Puthan,  Sayyid  und  Schuik  ist  nur  für  die  höheren 
Klasren  möglich ,  70  Prozent  mussten  deshalb  als  „unbe- 


stimmt" eingestellt  werden. 

In  tabellarischer  Zusammenstellung  erpicht  die  Aus- 
scheidung nach  diesen  Gruppen  folgende  Zahlen: 

I.  Nieht-A.ieti.che  lUccn  .......  3.505 

II.  Slieehraeen   1.477 

III.  Analen . 

A.  Au..er-lndUcU  YÄlkcr   2.3S3 

B.  Indier: 

1.  Aboriginer   693. «48 

2  de.gl.,  halb  .   .:„.,r!   x  903.48$ 

3.  Hindu» 

«.  tftber«  hatten   1.B90.3O3 

1       ..!■■■  i,  ,-■  i.   Ut7.ua 

c.  Handel*- Kanten    .......  357. t'67 

d.  Heerdeiueht  treibende  Kamen  .  .  2.400.5J4 
I,  Kuun  beachkftnst  mit  Bereitung  von  Nahrung    .  596.038 

f.  Ackerbau  treibende  Kaeteo   1.929.187 

«.  dionend«  Kanton   1.357.388 

h.  Handnerker-Kaaten   1.709. 590 

i.  Wober-Ka.ten   512.H48 

k.  Arbeitcr-Kaeten   33*  414 

I.  Fieth-  und  Gemüsehändler   71.870 

m.  Piacter  and  Schiffer   65]  082 

n.  Thnier.  Muaiker.  Bettler   17.620 

o.  Hindu,  welche  die  Kalte  nicht  »ehr  anerkennen; 

eink'eborene  Cbnnlen ;  Unbeatimmte  Äc,    .  117,18* 

4.  Hindu,  welche  Kaaton  nicht  mehr  anerkennen        .  105.864 

5.  Mahaninedaner   2.1136.053 

Summe  für  Behar  19.736.101 


Eine  etwas  verschiedene  Gruppirung  wird  bei  Ausschei- 
dung nach  Religionen  erhalten,  weil,  wie  bereits  an  ver- 
schiedenen Beispielen  hervorgehoben  wurde,  einzelne  Ab- 
originer  &e.  zum  Hinduismus  oder  Islam  und  Hindus  sich 
zum  Islam  hekennen  : 

Christ«,  (darunter  3245  Eingeborene)  .       .       .  8.063 

Hindus   16.526.850 

Mohammedaner    .       .  ....  2636.053 

BuJUhUtea  und  Dachainaa  (im  Nordosten)  .  54 
Anderer  Religion  (Bbstsndieset  der  Aboriginer)  .  565.081 

Der  Census  von  1872  hatte  auch  eine  detaillirte  Auf- 
nahme der  Bevölkerung  nach  ihren  Beschäftigungen  unter- 
nommen und  theilt  hierüber  ausfuhrliche  Listen  mit;  das 
Government  of  Bengal  bezeichnet  aber  diesen  Versuch, 
dessen  Ziffern  schon  die  Bearbeiter  des  Census  als  wenig 
zuverlässig  beanstandet  hatten,  als  völlig  missglückt  und 

•)  Vergl.  Dr.  F.  Wation,  The  International  Inhibition  of  1862 
und  dessen  A  claiaifird  deecripthe  cetalogue  of  tte  Indien  Department 
p.  213  ff. ,  ao  wie  denen  The  textile  Maaafaclurea  aad  the  Coetume 
ef  the  Peopl«  of  India  (1866),  p.  69—81. 
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unternimmt  eine  Gruppirung  der  männlichen  Bevölkerung 
nach  folgeuden  Abtheilungen  '): 

AfkdrSiurr  (un.l  l»Diticirtb*cb4ftUcbe  T»j[lnhD»r)  .  3  G13.23I 

Bcamti'  und  Boi1:oG«*.eM  (auch  MiliUr-Ptraoorn)  ,  33.362 

Oelelirter  Staad   61.301 

ri.>»;l!'t.  t   344.333 

Hiadalakhmca   253.379 

laduitrieUe  und  Handwarasr                   .  390.023 

Arbeit»,  andere  ul»  Uodtrirthichaftlich«  TaglShner  1.014.361 

Vernchicdrijc  Etmrliifli|run|r«Ti       ....  170.913 

Summe  flu-  Behar  6.IU3.116 

Hiernach  ziehen  nur  2.489.885  oder  40,8  Prozent  ihren 
Lebensunterhalt  aus  anderer  Beschäftigung  als  vom  Ackerbau. 

4.  Dio  Engilaohe  Verwaltung. 

Zur  Verwaltung  deB  Landes  ist  die  Provinz  eingetbeilt 
in  die  Rsgiarung* •  Bezirks  (Divisions):  1.  Patna  mit  den 
Kreisen  (Districts)  Piitna,  Gay»,  Schahabud,  Tirhut,  Sarun 
und  TsehaiupaniD.  und  2.  Bhagalpur  mit  den  Kreisen  Mon- 
ghir,  Bhagalpur,  Purniith  und  Santhal  Pergaunah:  die  Kreise 
lind  iii  38  Lnterbezirke  (Subdivisions)  und  dieae  in  130 
Polizei-Hezirke  (Th.mnah)  abgetheilt.  Im  Durchschnitt  ent- 
fallen auf  einen  Kreis  900,  auf  einen  Unterbezirk  52,3 
Deutsche  Quadrat  »Mellen  und  1,«  MU1.,  bezw.  519.368 
Menschen.  An  der  Spitt«  eines  jeden  Regierungs-Bezirkes 
steht  ein  Conunissär  i  Commiasioner) ,  welcher  von  der  Re- 
gierung fiir  Beugsl  zu  Calcutta  ressortirt ;  jedem  Kreise 
ist  ein  DistriktS-Bcamter  (Magist  rat  o-Collector),  jedem  Unter- 
Bezirk  ein  Unterbearnttr  (Doputy  Magistrate),  jedem  Thon- 
uuh .  die  zur  schnelleren  Aburtheilung  der  Polizcistraffälle 
abgegrenzt  wurden  und  erst  in  den  letzten  Jahren  auch  als 
Verwaltung« -Bezirke  eingerichtet  zu  werden  beginnen,  ein 
Polizeirichter  (Dorogall)  vorgesetzt.  Behar  heisst  eine  regu- 
lirte  Provinz ,  worunter  man  in  Indien  die  Trennung  der 
Civilgerichtabntlte.il  von  der  Verwaltung  versteht2),  während 
die  Krüzunal-Juwti*  in  Polizeisacbeti  deu  Vorwaltungs-Behör- 
a|«n  zusteht ,  welche  auch  die  Voruntersuchungen  führen. 
Der  Distrikts  -  Verwaltung« -Chef  ist  auch  oberster  Steuer- 
beamter ( Collect  or);  stark  belastet  mit  dem  Detail  der 
Steuerveranlagung  &<■.  ist  der  Subdivisions-Beamte. 

Mir  Bei  bt  gilt  dos  Amt  des  Distrikts-Chefs  als  ein  aehr 
wichtiges,  „auf  dessen  Ausstattung  mit  genügenden  Befug- 
nissen lind  Einfiuas  die  Erhaltung  der  Englischen  Herr- 
schaft in  Indien  beruht"  (Stephen).  Verschiedene  Ursachen 
trauen  jedoch  dazu  hei,  das  Ideal  einer  guten  Bezirksver- 
waltung in  Heb  ir  und  Bengalen  weniger  verwirklichen  zu 
lassen  all  im  übrigen  Indien.  Man  hielt  sich  hier  zu  aehr 
an  Englische  V  irhikler  und  wollte  Einrichtungen  des  Mut- 
terlandes in  Indien  einbürgern;  Uber  die  Folgen  dieses 
Systems  äussert  lieh  die  1866  zur  Untersuchung  der  Hun- 
gertnoth  in  OriaM  eingesetzte  Commiasion  *)  wie  folgt: 
„Die  Organe  der  Verwaltung  sind  durch  Gesetze  und  Ge- 

richtauiiheil  »geengt;  siu  müssen  wegen  jeden  Erlasses 

ge  wä  rt  ige  u ,  vor  den  Gerichten  zur  Rechenschaft  gezogen 
zu  «erden,  und  da  es  den  Unterthauen  an  Kennt niss  der 


•j  Zu»r«t  mit  Kt!i>>  toi»  27.  Januar  1873  abgedruckt  in  der  offi- 

liellso  üasetto  o(  Iridis  und  dann  dem  Ceaaiu  Report  tos  H.  Bererltj 
aU  Einleitung  beigeben. 

')  Du  tbe  AdminUtntion  i>(  Juetiro  is  Britith  Iadia ;  Hiautn  br 
tb«  Honourati  I*  I.  Pitijamoa  Stephen.  Recordi,  N«.  89.  Calcutta  1872. 

'}  Annalj  ef  ltdiaii  Admlalitration,  Vol.  11,  p.  193. 


Gesetze  wie  am  Willen,  sie  zur  Auwenduug  zu  bringen,  nicht 
mehr  fehlt ,  so  ist  der  Verwaltuugabcamte  vorsichtig  mit 
Verfügungen  iu  Sachen,  hinsichtlich  deren  ihm  vou  den 
Gerichten  hinterher  die  Competenz  abgesprochen  werden 
könnte.  Eine  schwache  oder  enthaltsame  Verwaltung  ist 
von  keinem  Übel ,  ja  von  Vortheil  in  einem  Lande .  wo 
gut  ausgebildete  Institutionen  die  Mittel  einer  lebendigen 
örtlichen  Selbstverwaltung  gewähren,  aber  daran  fehlt  es 
in  Bengal  mehr  als  in  jedem  anderen  Theile  Indien»,  und 
da  die  Zemindare  (Guts-  und  Rentenbesitxer,  die  man  sich 
fälschlich  als  eine  Art  Adel  und  als  Rittergutsbesitzer  ge- 
dacht hatte)  nicht  iu  die  Hund  nahmen ,  was  die  Regie- 
rung zu  than  unterliess,  so  ist  die  Provinz  faktisch  fast 
ausschliesslich  regiert  durch  die  Urtheile  der  Gerichte,  deren 
Thätigkeit  die  Einwohner  viel  mehr  beanspruchen  ab  in 
anderen  Landern.  .  .  .  Mag  dieses  System  unter  den  ge- 
weckten Bengali  des  Gangea-Delta  einigermaaasen  am  Platze 
sein,  so  passt  es  doch  gar  nicht  für  abseits  gelegene,  schwe- 
rer zugängliche  Provinzen ,  in  denen  die  Erziehung  mich 
geringe  Fortschritte  gemacht  hat." 

Die  alte  Dorfverfassung  ist  in  Behar  spurlos  verschwun- 
den. Die  Rechte  der  alten  Dorfältesten  und  der  Gesommt- 
heit  der  Grundbesitzer  riss  der  Zemindar  au  sich.  Diesem 
lag  bis  1793  die  Sorge  für  die  Verkehrswege,  die  Unterhal- 
tung der  Kanäle  und  Dämme  ob;  damals  uahni  ihnen  die  Eng- 
lische Verwaltung  »ämmtliche  auf  die  Lokal-Polizei  Bezug 
habenden  Pflichten  ab ,  machte  die  Zemindare  aber  ver- 
bindlich, genaue  Listen  Uher  Häuserzahl ,  Insassen  Ac.  auf 
ihrem  Besitze  zu  führen.  Bereits  Regulation  12  von  1817 
speeificirt  die  Pflichten  ihrer  Diener,  der  Patwaris  Ac, ,  das 
Gesetz  blieb  aber  todter  Buchstabe,  dio  Listenführung  kam 
sogar  ausser  Übung  und  die  Patwaris  waren  mehr  als  frü- 
her zu  Privatdienern  der  Zemindare  geworden.  Erst  seit 
1869  sah  der  damalige  Commissär  der  Patna-Division  und 
später  die  Centrol-Regierung  darauf,  dass  dio  Patwaris  ihren 
Verpflichtungen  nachkamen  und  die  vou  den  Gemeinden 
und  Individuen  ihnen  zukommenden  Einnahmen  abgewährt 
erhielten.  Behar  kam  hierdurch  in  den  Besitz  höchst  werth- 
voller örtlicher  Vollzugsorgane,  es  entbehrt  aber  noch  Mit- 
telspersonen zwischen  Patwari  und  Subdivisions  -  Beamten, 
da  letztere  mit  ihren  wenigen  Gehülfen  ihre  ausgedehnten 
volkreichen  Bezirke  vom  Amtssitz  aus  nicht  übersehen  kön- 
nen. Bis  jetzt  half  man  sich  damit,  die  Patwaris  gelegentlich 
der  Bezirksreisen  zu  versammeln  und  mündlich  mit  ihnen 
zu  verkehren ;  dies*  ist  aber  doch  ein  so  unvollkommener 
Behelf ,  dass  man  damit  umgeht ,  in  Bengalen  allmählich 
jedem  Thannah  oder  Polizeigerichts- Bezirk  auch  einen  Ver- 
waltung-! -  Beamten  vorzusetzen;  der  Anfang  wurde  1872 
gemacht.  —  Die  VorataudsateUen  in  den  höheren  Ämtern, 
auch  die  Posten  der  ersten  Nebenbeamten  sind  ausschliess- 
lich mit  Europäern  besetzt;  die  Zulassung  der  Eingebore- 
nen zn  Ämtern  und  Würden  ist  seit  1833  und  bestimmter 
seit  1.  November  1858  Gesetz.  Die  Auswahl  geschah  nach 
Gunst,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Bildung  in  Schulen; 
dieses  System  der  Patronage  hat  sich  jedoch  nicht  be- 
währt. Halbgebildete  als  Beamte  haben  sich  auch  hier  als 
dünkelhaft  bewiesen,  der  Fleiss  lässt  viel  zu  wünschen 
übrig.  Es  soll  deswegen  von  jedem  Bewerber  ein  Examen 
gefordert  werden ,  und  die  ersten  Anstellungen  geschehet! 
wie  in  anderen  Provinzen  nur  commissarisch,  um  Fähigkeit, 
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Kenntnisse  und  die  Air  die  Indischen  klimatischen  Verhält- 
nisse so  wichtige  körperliche  Oiesundheit  zu  erproben. 

Bchnr  bat  48  Städte  mit  über  5000  Einwohnern ,  darunter  Patau  mit 
IM. 900,  Bbagalpur  mit  69,678,  Gave  mit  «6.843.  Mongbir  mit  59.698 
Kinn.  hnern,  und  1X83  Ortschaften  mit  einer  Einwohnerzahl  zwischen 
1-  bis  5000.  Die  Verb»..:  K  und  •  r— »  iltung  der  Städte  i«t  jeut  noch 
durch  zahlreich«  Einzelngesctze  geregelt.  Die  älteren  Erlasse  brfassten 
•icb  nur  mit  der  Beschaffung  einer  SUdtpolizei ,  bellesseu  ea  bei  den 
besonderes  Reglements,  welche  für  ciD>e!ne  Basars  and  Cantonmenta 
oder  Garnisonstädte  galten.  Erat  Akte  3  Ton  1864  regelt  die  Verfas- 
sung der  grösseren,  Akte  6  von  1868  jene  der  kleineren  Städte  und 
bob  die  älteren  Erlasse  moist  auf;  für  Behar  macht  «ine  Ausnahme  die 
Stadt  Dschamalpur  slldlich  ?on  Mongbir,  in  welcher  noch  Akte  20  von 
1850  in  Kraft  ist  KHaslersölle  »lud  Bbagalpur,  Mongbir,  Purniah  und 
seit  1 872  auch  Tatna  bewilligt,  Vcrsehrungasteusrn  sind  untersagt 
Die  Umlagen  mnssten  bis  zur  Akte  6  ton  1870  nach  dem  Haus-  und 
Grundbesitz  erhoben  werden  ,  bei  dem  Ausschlags  nehmen  die  städti- 
schen Behörden  aber  doch  immer  Rücksiebt  auf  das  Einkommen  und 
Vermögen  der  Pflichtigen  und  s<>  erliesa  die  Verwaltung  endlieb  die 
Form  der  Veranlagung  nach  dem  Grundbesitze ;  auf  den  einseinen 

Ordnungen  gelitten  selbst  für  Indische  Verbaltnisse  au  wenig  freie 
Bewegung:  ein  ubersichtliches  Geists  ist  nothwendig,  da  die  jetzige 
grosse  Zahl  T«n  Spezial  -Gesetien  den  Behörden  die  Arbeit  ersebwort 
und  den  Eingeborenen  die  Bebssung  mit  städtischen  Angelegenheiten 
zu  lästig  macht;  es  ist  su  bedauern,  dass  die  vom  Gesetzgebenden 
Körper  ton  Bengalen  in  der  Augustsitsung  18*2  nach  mehrmonsUicher 
Berathuug  festgestellte  neue  Slädteonlnung  unterm  31.  Januar  1873 
Ti>m  Vieekönig  wegen  der  damit  nöthig  werdenden  höheren  Besteuerung 
mit  dem  Veto  belegt  werden  musste. 

C'ivilgexicht«  enter  Instanz  sind  Munsif,  Subordinate  Judges  und 
Diatrikts-Judges,  lotitere  sind  zugleich  erster  Appetlationsbof.  Die  Mun- 
sif  urtheiten  Uber  Rechtssachen  bis  zum  Werths  von  2000  Mark,  Sub- 
ordinate Judges  über  höhere  Summen  und  der  Distrikts -Judge  Uber 
alle  Sachen,  die  nicht  Geldfordeningen  sind.  Daneben  sind  Bsgutell- 
gerichte  eingerichtet  Uber  Klagen,  deren  Werth  1600  Mark  nicht  ttber- 
"  «•  beliebten  Gerichte,  gegen  deren  L'rtheile  keine  Appellation 
ist,  fanden  ihren  Absehluaa  mit  Akte  11  von  1865.  Die  sehwe- 
Krlminalfällo  sind  der  Entscbeidung  durch  die  mit  Krirainal- 
geriebtsbarksit  versebenen  Verwaltungsämter  entzogen  und  werden  in 
Sessions  Courts  durch  reisende  Richter,  eine  nach  Englischer.  Vorbil- 
dern geschnffene  Behörde,  abgeurteilt.  Das  Strafgesetzbuch  datirt 
von  Akte  45  von  1860,  der  Strafprozess  ist  durch  Gesetz  24  von  1861 
geregelt  Alle  Gerichte  sind  mit  Einielnrichtern  besetzt  Laien  sind  bei 
einzelnen  Gerichtshöfen  mit  bombender  Stimme  beigezogen.  Die  Civil- 
Jus  tu  hat  ihren  sprichwörtlich  gewordenen  schleppenden  Gang  verlo- 
ren, Schreiberwirthschaft  herrscht  aber  selbst  in  den  mit  Europäern 
besetzten  Gerichten  noch  häufig  genug  vor  und  die  Krage,  ob  die  Ein- 
geborenen, denen  die  Mehraabl  aller  Richterstellen  anvertnut  werden 
muse.  als  Richter  bestechlich  seien,  wird  bald  bejaht,  bald  verneint; 
jedenfalls  bedürfen  sie  einer  viel  stärkeren  Überwachung  als  Europäer. 
An  An  Iis«  zur  Kriminaithätigkeit  fohlt  ea  nicht,  die  Distrikte  Patna 
und  Tirbut  weisen  jährlich  eine  sehr  habe  Ziffer  von  Verbrechern  auf. 
Gefängnisse  (Jails)  sind  sieben  in  der  Provinz ,  die  gröeste  Zahl  von 
Gefangenen  kann  jenes  su  Tirbut  fassen,  wo  1871 — 2  durchschnittlich 
458  Gefangene  per  Tag  untergebracht  waren ;  in  Mongbir  wurde  der 
Palast  des  ehemaligen  mussalmaniscben  Gouverneure  dazu  eingerichtet, 
an  anderen  Orten  sied  Gebäude  UieüweU  neu  aufgeführt  worden.  Zahl- 
reich sind  die  ArrraUokale  (Lock-up)  ,  sie  lassen  wio  überall  »ehr  viel 
in  wünschen  übrig.  Die  Polueimannschaft  von  4834  Mann  ist  durch 
Akte  5  von  1861  in  allen  regulirten  Provinzen  Indiens  als  Civil- Institut 
arganisirt 

An  Steuern  brachte  Behar  im  Etatsjahr  1871  3  —  das  in  Indien 
mit  dem  1.  April  beginnt  und  endet  —  21,1  MiU.  Mark  an  Grund- 
ateuer  auf ,  von  den  übrigen  Steuern  auf  Salz ,  Spirituosen ,  aus  Ein- 
kommensteuer —  die  von  1873  an  wegfällt  — ,  Tazen,  Btwrapelgcbtth- 
ren  Ar.  entfällt  auf  Behar  nach  Verhältnis!  seiner  Bevölkerung  der 
Bring  von  26  Millionen,  was  somit  einen  Oesammtertng  von  47,s  Mill. 
Mark  ergiebt  und  von  55  Mill.  Mark,  wenn  auch  noch  der  entsprechende 


Ausgangs-  und  Bingangssleuern  berechnet  wird,  -  ein 
ringer  Betrag. 

Vom  Militär  stehen  1561  Mann  in  der  Provinz  in  zwei  Garniso- 
nen :  Dinapur  westlich  von  Patna  nnd  Batiah  in  Tschamparum  nördlich 
lUvon ;  entere  hat  die  stärkere  Besatzung. 

Dem  Verkehr  dienen  der  Ganges,  verschiedene  Strassenzüge  und 
zwei  Bahnlinien.  Eine  Aufnahme  dca  Scbittsverkehri  wurde  zum  ersten 
Mal  1872  versucht  und  Ssbibgmndsch  beim  Austritt  des  Flusses  aus 
der  Provinz  wurde  als  Zählnngs-Station  bestimmt ;  in  den  ersten  sechs 
Monaten  passirten  7924  Schiffe  stromabwärts,  10.464  stromaufwärts 
(unter  der  ganzen  Zahl  waren  aehn  Dampfer) ,  das  Ladungsgewirht 
aämmtlieher  betrug  130.200  Tonnen  (i  1000  Kilo).  Unter  den  Stras- 
sen bat  den  grössten  Verkehr  der  Great  Trunk  Road  oder  die  vor- 
trefflich unterhaltene  Chaussee  von  Benares  nach  Calrutta,  welche 
die  südwestlichen  Kreis«  Gava  und  Schahabad  durchschneidet.  Chaua- 
»irt  sind  ferner  die  Strasaen  Schergotti  —  Patna  —  Tirbut,  die  sich 
vom  Great  Trunk  Road  abzweigend  gende  nördlich  siebt,  die  im  San- 
thal- Gebiet  am  Fuss«  dei  Hochlandes  angelegte  Strasse  Birbtum- 
Bbagalpur  und  die  Strasse  nach  Dardschiling  Uber  Kischangandsch  am 
linken  Ganges- Ufer,  der  Eisenbahn  -  Station  Pirpanti  gegenüber  begin- 
nend. Viel  zu  wünacheo  lassen  die  Seitenwege ,  sie  sind  in  ganz  Nord- 
B«ngal  meist  noch  so  schlecht,  obgleich  seit  £0  Jahren  und  länger 
daran  gebessert  wird,  „daai  das  Land  nördlich  des  Ganges  während 
ncJit  Monate  vrrsehloiien  ist  und  in  jeder  Jahreszeit  den  Beamten  wie 
den  Reisenden  schwer  zugänglich  ist"  ').  Zu  durchgreifenden  Neubauten 
haben  bisher  die  Mittel  gefehlt ,  sie  werden  jetzt  durch  eine  Provini- 
iteucr  von  snmmtlichen  Grundbesitzern  aufgebracht  nach  den  Bestim- 
mungendes wichtigen  Wegegesetzes  vom  12.  August  1871.  Von  den  Eisen- 
bahnlinien verläuft  die  ältere  dem  Laufe  des  Ganges  parallel ,  während 
dio  Linie  Ranigandsch  -  Barh  die  Provinz  in  nordwestlicher  Richtung 
durchschneidet  und  die  kürzeste  Verbindung  mit  Calcutta  herstellt.  — 
Poet- Stationen  sind  in  jeder  Stadt  und  in  jedem  grösseren  Ort«,  Land- 
postboten  vermitteln  überallhin  den  Verkehr  .  die  Poat  beschäftigt  33V 
Personen  in  der  Provinz.  —  Ober  den  Stand  des  Schulwesens  mag 
orientiren,  dass  es  4781  Schulen  mit  41.355  Schülern  giebt.  eine  noch 
sehr  geringe  Zahl ,  welche  in  Bengal  viel  höher  ist ;  hier  kommt  ein 
Schüler  auf  173,  in  Behar  erst  auf  500  Einwohner.    Der  Hindostani 


drangt. 

Zahl  der  Beamten  in  den  verschiedenen  Verwaltungszweigen 
ist  für  die  Ausdehnung  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  sehr  gering. 
Der  Censui  von  1872  zählt  54  Verwaltung-  und  88  Oericbtebeamtc, 
zusammen  142,  Steuerbeamte  573,  im  Ingenieur-Dienst  Beschäftigte  98, 
im  Trlegraphendiensl  15,  Ante  28,  Geistliche  und  Schul- Inspektoren 
je  3,  städtische  Beamte  65,  stadtische  Polizisten  402.  Im  Dienste  der 
Landgemeinden  stehen  45.234  meist  unzuverlässige  Dorfwächler.  in  je- 
nem der  Zsmindare  mit  der  Verpflichtung .  die  Stauerlisten  Uber  die 
Bauernschaft  au  führen  und  Gutspoliiei  su  üben,  25  205 Personen;  von 
dieser  grossen  Zahl  werden  aber  nur  die  10.409  Patwarie,  die  399 
Tehaildars  und  einige  andere  wenig  zahlreiche  Klassen  von  den  Eng- 
lischen Beamten  als  Vollzugsorgane  benutzt  und  direkt  mit  Weisungen 
versehin.  In  kritischen  Zeiten,  wie  sie  gegenwärtig  der  NotluUnd  mit 
sich  bringt,  ist  dio  Regierung  auf  das  kitin«  Häufchen  ihrer  Beamten 
und  Bediensteten  mit  Einscbluss  der  sUdtiscberseiU  Angestellten  be- 
schränkt :  von  den  Eingeborenen  erhält  aio  geringe  Unterstützung.  Der 
lndier  ist  ohne  Mitleid  für  die  Presshaften  und  Knnken,  er  iit  nur 
gegen  dio  Angehörigen  der  eigenen  Kaste  freigebig  und  handelt  nie  rasch, 
er  ist  gemächlich,  ein  Ineinandergreifen  iit  von  Eingeborenen  niemals 
tu  erwarten.  Mit  Hinzurechnung  d«r  339  Postbeamten,  der  46.14  Ke- 
gierungs-Polizisten  und  der  Europäischen  Kaufleute  und  Ingenieure  be- 
ziffert lieh  deshalb  die  Zahl  derer,  welch«  sich  im  Sinn«  der  Regierung 

auf  6-  bis  7000  Personen 


')  Administration  Report  1871-2,  p.  123,  gelegentlich  der  Be- 
deutung der  Northern  Bengal  Hailway  eingeflochten,  welche  vom  Gan- 
ges, Kusrhtia  gegenüber,  durch  die  Distrikte  Pahna,  Radschabyc,  Bogra, 
Rangpur  und  Dinadachpur  bis  an  den  Fuss  de*  Himalaya  gebaut  wird, 
und  für  Behar  bestätigt  durch  die  Berichte  über  die  Transport-Schwie- 
rigkeiten nsch  Tirhut  während  des  gegen»* 
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bandelt  bs«  Jaul  blieben,  um  dann  v-,n  den  Aar  Reken  an«  mit  • 
ran  an  Kehn  nach  der  YValgatacdi  Intel  an  Celaniren. 
weg1»ch»u  KehlftV  aufgenommen  wurden. 

Heuglin,  M.  Tb.  t  Beiaw  nacb  dem  Nordpolarneer  in  den  Jabren 
1870  und  1871.  3.  Tbeil :  Beitrage  «ur  Fauna,  Flora  und  Geologie 
ton  SpiUbergeo  und  Noraja  Scmlja.  8\  360  S8. ,  mit  1  Tafel. 
Braantckweig,  We.termann,  1874.  S  Tblr.  »8  8gr. 

Wir  machen  «=if  die  flelatlg  gasammeHen  Angaben  Uber  Vorkommen  und 
Verhreltungagreue.e  der  h„choordl«ehea  Speeles  »ufroeekaain. 

Hugue»,  I...  Le  narigaiioni  polan  dirette  alla  ricerra  dd  paaaeggio 
del  Nord-E.t.  Öaggto  .torico-geografico.  (11  Convegno,  raocolu  men- 
alle  <li  .:udi  critici  e  notuio.  Milano,  Oktober  1873,  p.  338  —  361  j 
NoremKer  p,  iii  — 113;  December  p.  311—  S3S ;  Februar  1874, 
p.  Mi— 166;  Möri  f.  29—47  ) 

Laube,  Prof.  Kr.  G  C.  Geologiscbe  Beobaxbtungen  gebammelt  wäh- 
rend der  Reite  auf  der  „Uaa.a"  und  gelegentlich  de«  Aufenthalte» 
in  Sad-aröniand.  8°,  93  8S.,  mit  1  Karte.  (Aua  den  SiUnng.-Bmcb- 
te«  der  K.  Akademie  der  Wia.enwkaflen  in  Wien,  1  Abtlie-Inng, 
Juni  1B73.)  1  ü.  30  Kr.  0.  W. 

n.r  wl«enKb»MII«he  Tlioll  de«  Werk-«  Ulmr  Mio  Z.ell»  D«ul«ehe  Polar- 
Kl|i«dillon  mu»«le  «l,»e«eM  .».»n  wnrd.n,  baji.r  l'r.r  I.ajhe  «einen  Rellrag 


wo  alt»  eon  ednem  N-ir- 


a<S,lun«en  lu  den  .Slliun««  -  »erlebten  der  Wiener  Aka.l.Til».  Ur  li«fand  «leb 
b.k.n-,.lirh  unter  dr»  l  n«|  urkllcben  .  die  mll  der  „B.ii.n"  -Srl,llTlir„eb  lltlen 
und  dl«  l.n«..  Raaeb.  ILnfaMt  «n  J»r  n.lkll.t.  e„n  Oronlaud  LI,,»!,  erdulde- 


,-ndon  ,  «l«  er 
führten  die  KUd- 


t-n.  K„  f«»J  er  e-.r  Helegenbelt,  aalne  Kachk, 
die  l'  .lannoe  wieder  »erl«««en  und  mit  «einen  l'i 
»ftitje  »»n  QrönHnd  «rrekit  lull».  Hl»r  knonte  er  »Inl«»  WnCben,  doch 
lmm«r  n  -rli  inter  iir«rli»er«nden  i;mnt(nd«B,  auf  a«..).  «l.ch«  Cii'univeliannen 
veraenden  und  wie  rlfrljt  und  kundig  er  die««  iretlian  ,  t>rxeu*t  das  vorlle 
aende  Heft,  da«  die  ente  befrl^^l<ende  ^e„lo«;l»cUe  llecehrelbumr  cjn  der 
Kldattltae  rli.  nland«  entliaJt  Uni  In  der  Th«t  ein»  In  Aolietrecait  der  Ita». 
«tfende  (lh»;r*,rTi»n,l*  KI11U  «.-Ii  H"  . tiai-|itoli«[««i  entlieft.  Inn  Arbeiten  evlner 
Vornanaer,  rira«li,  l'lnnel,  Klnk  .  i.faonder«  des  Pre jsslscben  tlerareth«  C. 


,1- 


ingeiracktera  Tejfebueh  Auscae  t>*iiieeeb»n  rlnil, 
indllch  benotet  und  die  humtni.  der  T„rsi«ed«aen 
ur  Ifiiratelluiig  einer  a«"l'-vtselien  Karti,  Im  Maawiatati  von 
ndet.  Von  allgwruulucrem  lntere««e  «Ind  namentlich  dl«  Nacb' 
aaee  Uber  die  OrHnlnndierhe  Klvrelt  und  dl»  scb  in  wah- 


elli 


OI>e«e  (IM 

bat  Prof.  t.aot.« 

Itn.^iaclitlluaen  , 
1 :  l.iJOO.trxl  rerw 
weise  iidiI  Heese 

rend  der  Kfh  llnif«brt  «»machten  N  ,flc«c  Uber  die  Seltenheit  der  Verfr»eb- 


«eben  t  t»tkü«t«\   D«  Mcos eebj  iseisBdeie  von  .o  aroa««a 
Standern  F4»  aaraiirt .  »o  «tatit  «Ich  Prof.  Laube  ca  der 
daa«  die  VerfraabtnciR  «leb  mefer  auf  die  höheren 
nicht  «o  weit  n«eb  hlden  red  cht.  r 
cenau  ca  hetraebtew  nur  m  t 
b«Iad«n«  »ahrr-rlunen. 


r,  B.  U.    Ancienl  colonie.  in 
T«rab«r  1873.  p  343—344.) 
Major,  B.  H. :  The  «lte  of  tbe  lo.l  colony  of  l 
and  pre-Colurnbian  diaenrerie.  of  America  confli 
U.e  B.  Geogr.  Soc  .  XVII,  1873,  No.  V,  p  31!— Uti .) 

Dee  Verfaaaer  br«»«t  neu«  Orimde  fBr  die  Autbentleltat  dee  Z«»r.'« 

dl«  Mentilkt  d-r  alten  OrOnlAndUchen  Kulunl«  mU 


:bt«  bei .  beetatUt 
lllllll«  Distrikt 

,-i-.„  K.n     ii  i; 


aecn 

KeooVxien  Kart»  rali  K»irjr  In  ! 
deeknog  von  N  i  l  Auettka 
Major,  R.  H.  ;  The  royagea  of  tbe  Venetian  brotber«  Nico!.,  and  An- 
tonio Zeno  to  the  Northern  St-»»,  in  Ite  14"'  Century .  compri.ing 
tbe  latent  known  aecouata  of  the  lott  coIobt  of  Greenland,  aad  of 
the  NorthmM  in  Americs  before  Columbua.  Trantlated  and  editefl, 
witb  notea  and  an  introdnetion.  London.  Uaklnrt  Society,  1873. 
Mark  harrt,  AU  A  wbaling  miae  to  Baien'»  Baj  and  tbe  Oulf  of 
Boolbia,  and  an  aecount  of  tbe  reaene  of  the  crew  of  tbe  „Pclari.*". 
8",  34«>  pp.,  cait  1  Karte.  Loadon,  Low,  1874.  18  a. 

»er  Verfaaaer  de«  eorliegenden ,  mit  Undiehafttleben  Illu«trall<  n«n  und 
kleinen  'l'hlertilldern  «ut  euageatatteten  Buche«  bekleidet  den  U«r.<  elnee 
Commander  In  4wf  Kdnlal  Manne,  macht»  aber  Im  Jahre  Ie73  an  Bord  dea 
WaJftachfaagera  „Arellc"  «a»  Dnndee  eine  «rktUcbe  rus|>a«-De  tritt ,  die  cwel 
IToeUade  au  «ln«r  a«ar  «uanabmawels»  lDtereaaanteu  geataftaten.  Da«  KehlrT 
hatte  nicht  die  Aufgabe,  ge.,a-rar>liia.-be  L'ntdeekutiaen  zu  tnacbee,  »  ndern  dem 
Gewerbe  de«  W«lcschr«nae«  n»cbcugch<n  ,  »ein  Führer,  t_'as>t.  Adams,  cen^ea 
aber  den  Huf  eine«  »ehr  erfahrene«  und  uotemehmtinaaluitlireti  Manne«,  er 
aalle  u.  a.  im  Janre  l*>72  dea  Erllpse  Hand  and  Admlralty  -  U.Iet  Im  Süden 
dea  l^ececter  -  s.iad«a  erforseKl  und  durch  aiinttlR«  IltsTerhaltaisje  und  relebe 
Heute  «oael  ckt  ,  sielleicht  »^ch  durch  die  (leg»ti»»rt  de«  K'.n.tfl  «.tf^cler. 
noch  mehr  aufaeataciieit ,  dehnte  er  «ein«  Fahrten  Em  Jahre  l»73  l,i»  in  den 
Prione  He«»at-lolec  au«  und  >  e«o.c.te  dert  «n  der  OiUtlste  der  North  s  ,m«r- 
•«n-lnael  P,rt  L«o;u>td  und  l'-irr  Baach,  lle  Ueberwlnlerangiplatae  in  man- 
cher berllbmten  arktischen  (U^edlllun.  Wo  Parry  ,  John  Roes,  J«m«s  Ron, 
MaeUuee,  Hell  t,  M»n  llnt  -ek  und  »tele  andere  um  dl»  ^tktl.el,.  Cniuerkmg» 
«lichte  hochverdiente  M»nn.r  aewellt  beben ,  fand  die  „AreUc"  n»ei,  eine 


5^: 


Mahl ,  r»bek  ,  , 
Schllderuna  die. 

ohne  Zweifel  da»  anrich«ndite  K«plr»:  .!».  H-.cli««,  Bei  dem  L 
datedb.t  hatte  die  .Arctlcr  Ur.  Heisets  und  elnl«»  «ödere  Mitglieder  d>r  Ame- 
rlkaalacliee  „Polerie'-EtpedltJon  an  llurd ,  die  In  dar  M«!ville-Bal  nui  i ' 
anderen  (ich ittLehen  W»lfl»elif»hr»r  aufaeBaoht  und  irerettet  worden  i 
OiiMee  Zmammentrelfen  mll  «ln«a  Tlull  der  „P  .Urls". Mannschaft,  die  Nach- 
richten,  welche  M»rkh«m  Jhcr  dl«  Auierlkaalsch«  ntiieditiuo  dadurch  utile», 
elnd  da«  tw»II«  dem  Buch  auch  für  die  eelteaten  Kreise  K«li  eurlclkenäe 
Moment.  Havor  t.»o  He  Qrund»  cur  Umkehr  der  „Polarlc"  au  ihren,  nörd- 
licheren IV.nkte  durcli«ch«n«n  k  .not»  und  natuentllch  vor  der  efwt  kllnMeh 
■rfolitten  Veroffentllchuna  der  Ail««J5«e  si-nrultcher  nfö/-l-re  («l*ltn  S, 
dlca«a  Hefte«)  aah»n  die  ßemerkanjten  In  M«rkh»n:'s  Huch  .cIijii  s, ,ükoinm»r.e 
Andeutonaen  darüber  uod  nuch  jetzt  »änd  die  d  >rt  mltaethclUen  Personalien 
Uber  die  Mltiflleder  der  „P,|arl»"-  Kvjiedtlliu-.  v,m  Werlh.  L'eher  Dr.  Beuels 
und  den  Steuermann  ehester  spricht  -:r  «Ich  wle!rrh"l!  «»hr  ahnslV  « -»,  die 
>er»|rhn«t  er  «1»  zu  alt  .  lehrreich  Ist  such  dl»  V«r«  und«ruiin  dar 
1  „Polaris"  Ulier  dt«  Kühnheit,  mit  der  Capl.  Adam«  In  dem  El« 
der  ilkfßn  ■  U«l  manoeaerlrte ;  mit  eh,.,Lu  solchen  Führer,  meinten  sie,  bitten 
eie  wohl  mehr  erreichen  k'innea.  „Ch.  F.  Hall",  ,»kI  Merkham,  ,.w«r  a«s. 
Cireeinnati  a«**.tlrtlg,  wo  er  al«  Hereusaeber  einer  Zeltanff,  der  „l>elly  P«anv 
Pro«.",  hesehkftlat  mr,  nud  h«tt«  früher  alt  Schmidt  gelernt.  Er  wird  ala 
ein  M«nn  von  aedrune-u^r,  krkftigsr  Oestnll  redt  festem  Ge«lcht«aa«drock  be- 
•chneben,  «her  er  iceoo««  nicht  den  Vortheil  der  Bildung  and  Veratand  nicht, 
von  uajlUcli*.-  Astruti^ml».  Er  aar  al».j  in  keiner  Wels«  «In  Meemann,  son- 
dern vielmehr  ein  enihu-laatl.cher  I  I, lirer,  der  Sei  U.ndhabina  seinen  Schlf. 
fea  ani  Nutcbarmaehtlng  «einer  Bnld»ckuni(»ii  v  ,n  Anderen  ahhin*.  Er  be> 
«44»  iui]-«i  einen  gr.ieeen  Vorzug,  «eine  h»Id«ri  v:.r».i^,.g«oatneii  R.brn  lia(- 
men  «kkll-u«tlslrt  und  Ibn  <en«n  mit  dem  Kaktnw  l.er.en  he- 
i  lU'gl»Hu,ig  w«r  such  «clileeht  ceaabll.  Büdding-  u  war 
jor  K»,  üuii  ubne  Jeden  Interee.e  fBr  da«  l'nlemrlitiien 
und  Traon  «In  Mann  desaelben  Sehl««««.  Der  Sten«rm«nn  Cheeter  war  «4o 
gutrr  heem.nti  nnd  »n.gecelchneter  Harpunier,  «her  nur  die  Atssalcht  «nf 
hoben  Sold  vetanlaaste  ihn,  mitzugeben  Dr  HesseU  war  der  einzige  M.on 
,iut  .l'-rc  Schirl,  der  wlsien.chaftlicli«  Bildung  lr.«.i,  und  eben  «:•  der  elnzl». 
au.ter  Hall,  der  «Ich  ftlr  die  Zw.cke  der  Helte  e„th,.,lumlrte  Alle»  In  All.ra 
war  ».  »In»  .clleolit  M.ortlrte  fie.ell»«t«ft  ,  .l,r,.  t:r,td»ckungsi,lf«r,  -hne 
Dl»elplln  uder  foatrol» ,  bei  «elcher  j*  l-r  Klnzeltie  sich  für  eben  aa  KUt 
hielt  wie  «einen  N«el,l..r.  Hall  und  B»»t«l.  w«ren  die  beiden  einzigen  d«mn 
ter.  ».-lebe  die  Erreichung  dea  Pul*  » Itzllt-',  wünschten  "  Verleihen  die  Naeh- 
rkuten  Uber  die  alten  Lfebenrlnlenings  -  l'lktae  Im  l'riiif»  K«g«nt-lnl«t  und 
Sber  «Ha  Fswat ll~ Wiaa Watl  dem  Buch.  «-Inen  grbasteo  Reiz,  ao  lle«  doch 
«ein  bletliender  Werth  bauntNÜchllch  Iti  der  ati«cliautichevi ,  g»1retirn  Sel.UJe. 
rung  des  Walflachfangc« ,  wl«  er  geganwkrtlg  v  n  Hehutll«nd  ««»  N»trl«e.»n 
wird.  Durch  dl»  «usschlieasliclie  Uenatzuna  von  Daznplselilltan  zu  dienern  Ge- 
wer*'», welche«  neuerdlog»  durch  dl«  Verwendung  des  W«ldschtlir«n»s  zur 
Jnte-F«hr1ksliuci  wieder  In  gröa««r«n  Aufschwung  gekommen  ist,  und  die  in- 
gemeine  i'ebung,  die  ihre  Mannacli«fton  Im  Belehren  *  l.»fftillt*r  Meer»  stell 
«ngcedgnet  haben,  gealaltete  sich  der  Walfliehfang  in  ne-jeetar  Zelt  ganz  «n - 
der«  «la  »,l»  vor  Kurrera  und  dem  »nl.pr»chend  «lud  «'ich  die  Ertrage  hedcoi- 
\V«r  sich  j.  n»  dl«  r 
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.lue»,  clo  uo«».iiliolUb«.  M»»«  »»o  Math  und  Owcl.lrtllclill.il 
«fieaden  Krw«rh«wclge«  bakOmiuart  lukl ,  »Itd  ■!•■»  Commander 
dankbar  xlo.  dui  er  den  neueeten  Standpunkt  de»t«lh«n  durch  die  I 
bans;  »einer  r»hrt  In  »o  vortreällcher  W'«l«e  ror  .Wen  f;ihri.  Al 
e»  nicht  >d  etatletUchen  Nacbweleen  und  i-.«turMit'irl«cb*n  Anhangen 
Markham,  Cl.  K     An  arctic  expeditiou  in  1874.  (The  Contentporary 

Review,  Oktober  1873.) 
Markham,  Cl.  R     Tb»  diacoverie«  of  the  „Polaris"  and  voyagc  of 
the  „Arctic".  (Proccedinge  of  tbe  R.  Geogr.  Soc,  XVIII,  1874, 
No.  I,  p.  12 — 81.) 
Markham,  Cl.  R. ;  Tb«  threahold  of  tbe  unknown  regton.  8°,  364  pp. 

London,  Low,  1873.  10  •. 

Middendorff,  A.  t.  .  Zur  Kenntnis»  der  Winne  -  Ökonomie  und  de* 
Wandern,  der  Thier».  4°,  S.  1085— 1226.  St.  Petersburg  1873. 


r'.i  u: 


Werk 

Mltgethelllc  nicht 


ibdruck  etaea  Ahaclinlttea  cos  d 
v  ü  tob  Akademiker  r.  Mtddcm 
I  Relee.  Such  eeluer  Ge«  uhnbelt 
eigenen  B«  ..l»*cbtiiii|r*H,  wanden 


f  noch  nicht  Ter- 
:rnTi  ktaaalaehem 
beachränkt  er  du 

behandelt  teilte« 


flegvnaUtiJ  rr.n  den  verathledenaten  flaalehlapu-nkten  »u»  oud  Im  welteete« 
.Sinne  unter  ßeUelgate-  Benutzung  der  clnschl»gendcn  Literatur  and  doeb  In 
Jener  gefälligen ,  allgemein  vereütodllrben  Form,  die  eeln  Werk  »o  »ehr  »ae- 
««lehnet.  Der  Widerstand,  den  die  Tblere  der  y 
Waoderr  4er  rU.tgoinlere ,  Yilgel  and  KUcbe 


Meng*  u.f  Intereesanteiten  Thataoehen  etar  Hprecbe  in 
heuiTc  Betrachtungen  daran  «u  kntlpfeu.  Aue*  «teilt  er  oft  Vergleiche  mit  dem 
Verhalten  .lej  Menwhen  an  und  glent  aiu  decu  Senat«  «einer  eigenen  Erfab- 
raa«en  Viele«  «um  Hatten  ,  »•>.  zur  Charakterlattk  einer  Slt.lrlarhen  Winter- 
reis«  beitragt, 

Mühry,  A-  IIa.»  Klima  ati  d*r  Nordktlate  von  Spitzbergen,  nach  den 
Beobachtungen  der  letxten  Scbwediachon  Po!er-Kxpedit:nn.  (ZeiUchrifl 
der  Üaterr.  Gesellschtft  für  Meteorologe,  VIII,  187S,  Nr.  18,  8.  »77 

—MO.) 

Neumayer,  Prof.  Dr.  Die  geographischen  Probleme  innerhalb  dar 
Polarioüen  in  ihrem  inneren  Zusammenhange  beleuchtet.  Ein  Vor- 
trag, gehalten  um  25.  Februar  d.  J.  für  den  Verein  mr  Erforschung 
Central-Afrika'a.  (Hydrographische  Mittbeilnngen,  Berlin  1874,  Nr.  ä, 
S   51—53;  Nr.  B,  S.  63  —  68;  Nr,  7,  8.  75—82.) 

Nordpolarfahrt,  Die  zweite  DenUche  in  den  Jahren  1809  und 

187"  unter  Führung  de*  KapiUn  Karl  Koldewey.  flcrausgogobon 
von  dem  Verein  für  die  DeaUche  Nordpolarfahrt  in  Bremen.  I.  Tbl. 
MUaaitt  Theil.  2.  Ablh.  5  Thlr.  —  t.  Tbl.  Wueeoscluftlicbe 
Ergebnis*..   1.  AbtheUung.  4  Tblr.  Leipiig,  Brockben»,  1874. 

Nova  Zembla,  A  winter  in  — .  (Xautical  Magaxine,  Februar  1874, 
p.  ISO— 154.) 

HerfcM  Uber  Kapitän  Tobleeeo'a  Ueberwlnterung  and  Tod,  1*7» — 73- 
Olbom,  Capt-  8h. :  On  the  probable  existent«  of  unknown  land«  with- 
in  tbe  arctic  cirdo.  (Procoedinga  of  the  R.  Qeogr,  Soc.  of  London, 
XVII,  1873,  No.  111,  p.  1711-183.) 
Parent,  Luogotenent«  K.    Brere  rapporto  all  procedimenU  della  spedi- 
»lone  polare  artlea  svedese  1872-3.  4»,  48  pp.  (Aua  der  Ririata 
•    Marittirae,  Auguat  1873.) 

Pechucl-Locach«,  M  F..  Hie  Nordwealfabrten  bti  «um  Ende  dea  acht* 
lehnten  Jahrhundert«.  (An»  allen  Welttheilon,  September  1873,  8.  347 


-364.) 
Pechuel-Loeache , 


M.  E.  Die  Nordwealfabrten  im  ueuuxehnten  Jahr- 
hundert.  (Au»  allen  Welttbeilen.  November  1873,  8.  47  —  55;  Fe- 
bruar 1874,  S.  131— ISA  ;  April  S.  198—204.) 
Perogllo,  Prof.  C. :  Qnali  vantaggi  »i  poauno  atvendere  dalla  narf- 
gatione  artica.  (Pubblkaxioni  dol  Circolo  Geogr.  ital. ,  Torino  1874, 
l,  p.  19-21.) 

RetulU  of  the  arctic  campaign  of  1673.  Mit  1  Karte.  (Otean  High- 
waj»,  NoTeenbcr  1873,  p.  309—311.) 

AV  der  T(.o  »tcl«rn  Krlkuleranaen  V»-|.lteten  Karte  lo  I  :  7 
die  Knaten  und  Ret>'<n  .«c<niniren  der  Mall'schen  Kipedlllsn  and 
Uarkbun  eingetracen    Vergl.  ^Oeogr.  Mlttb."  I»7S,  Tafel  I«. 

Spitzberghe,  Hiatolre  du  pafa  nomm<  Monatrant  comment 

qu'il  eat  tronvo ,  »on  naturel  et  »e»  aniinaula ,  arecquee  La  triate 
racompte  dea  maux ,  qua  noi  PeelKuri ,  tant  Baaquea  qua  Flamen», 
ont  eu  a  »ouffrir  dea  Anglola,  «n  I'eaW  paaae«.  l'An  da  grate  1613. 
Kacrit  par  H  U.  A.  Et  an  aprea  unc  proteatation  contre  lae  Anlaye, 
et  annullation  de  touta  leura  frivole  argumena,  parquoy  Ua  penaant 
avoir  droict,  pour  ae  faire  Maiatr«  tout  aeui  du  dict  Paya.  4«,  30  pp., 
mit  1  Kart«.  Amsterdam,  Fr.  Mullor,  187.1.  (In  St>  Kaemplaren  ge- 
druckt.) f.  12,40. 

Sterneck,  Contre-Admirai  M.  Frhr.  Uaublebakf  v. :  Reiae  von  TrnmaS 
nach  Spitabergea,  Nowaja  ZemJja  und  Rueaiand  an  Bord  der  Yacht 
Iabjdrn.  Arktieths  Expedition  de»  Ur&fon  Han<  Wilciek  im  Som- 
mer 187z.  8°,  «3  88.,  mit  2  Karten, 
aua  dem  Gebiet«  dea  SeeweeeBe" 
Bleb^Geogr.  atlltb.-  1*74,  Hell 


ae»  ur&icn   aaa^   «  üczck   im  aom- 
arten.  (B«Uage  au  den  „Mittheilungen 
",  Pol«,  II,  1874,  Nr.  1  and  2.) 
II,  8.  «A,  asd  Taf.l  4;  Heft  IU ,  S.  117 


Waller,  S  E.  ;  Su  week»  m  the  »addle.  A  painter's  journal  in  Ice- 
land, 8  ',  180  pp.  London,  Marmillan,  1874.  6  a. 

Wilczek,  Graf:  Dia  O.terreichiache  Nordi»l-Eip«liUon.  (Mitlhcilnngen 
der  Ii  K.  Geographiathen  Geeeüicbaft  in  Wien,  XVII,  1874,  Nr.  3, 
S.  98—100.) 

Der  Verfaaaer  halt  e«  für  «abraebelalleb ,  data  der  «Teaettbofl*'  an  der 
Talmyr-Halblnael  UberwlDtert  habe,  und  erwartet  vor  Oktober  oder  November 
1*74  ••»er  Rflckkelir  an»  Naebricblea. 
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war  l.ord  Mayor  von  London,  einer  «einer  awülf  Hohne  fieeendter  In  Con- 
atanttaof.el.  ein  Knkel  und  ein  Urenkel  waren  Cleaendt*  In  RuaaUnd  Ae. 

ICartoi«. 

Arctic  Se*.  The  diteoveriee  North  of  Smith  Sound  by  tbe  U.  8.  abip 
Polaris  under  command  of  C.  F.  Hall,  1871  —73,  Waehington, 
Hydrogr.  OfHee,  1874. 

Siebe  dl.  Reaktion  dle«er  Kalt,  «ul  TkM  14  die.«  I 
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Bewirthachaflung  (Die)  de»  Meere«  mit  RUckaicht  auf  den  Adriaü- 

»cheu  Golf.  (MittheiluLhOL  aua  den  Gebiete  de«  Seewe.cn»,  hrag. 
vom  K.  K.  Hydrograph.  Amte,  Poia,  Bd.  I,  1873,  S.  509  —  329.) 

BoilO,  Em..  Navigaiione  d<»jli  oceani  atlantico,  pacineu  e  indiaso 
preceduta  da  un  trattato  elementare  »ugli  uragani.  venti  e  correnti 
drl  mar«.  Vol.  1.  Meteorologie  nautica  e  navigazinne  dell'  atlantico. 
8°,  626  pp.  Vol.  11.  Navigation«  degli  ueeani  patiüco  e  indian«.  8*, 
508  pp.,  mit  Tafeln  und  Karten.  Gcnora,  A.  Coeta,  1873 

Oerpettter,  W.  B. .  Occan  enrrenta.  (Natur»,  weekly  illuetr.  j..urnal  of 
aeience,  2.  April  1874,  p.  423— 424  ) 

Eolamaea  Cr  II'«  Analrlit ,  *.»►•  alle  al»ereaetr>muagau  nur  lefl  Wlndea 
Ihren  tlrsprung  verdaakeu .  xlehl  Dr.  Carpeatar  die  Temperatur- He.jliKE.luu- 
ajen  de«  wChallenaer^  Im  Sild  AtlantlebbeD  Oeean  cur  Bekrkftl«;ujia  der  Theo* 
rie  von  der  allaemeioea  Clrknlatlen  da.  llnnutn,  bedlnat  dureli  die  Ue 
genaate«  der  aiiualorialen  Wanne  und  der  polaren  Kalte,  an.  Im  HUd-AUnn. 
Uachen  ( leaan  fand  der  „Challeaaer*  da«  kalte  Polerweucr  «chon  aehr  viel 
nkber  an  der  Oberfläche  al»  Im  Nord  -  Atlantlaclien. 

Challenger.  Re]>orta  of  Captain  G.  8.  Narea,  K.  N.,  with  abitraet 
of  »oundinga  and  diagnum»  of  oe«an  temperature  in  North  and  South 
Atlantic  Oceana,  1873.  4",  22  pp.,  mit  5  Tafeln.  London  1874. 

Die  au»»«r»t  »lelulucn ,  vun  der  Admiralität  public! rt*n  uttilellen  «erlebte 
Uber  die  hrdregrap blechen  Arbelten  der  t'hallenner  -  Expedition  bl*  ca  Ihrer 
Ankunft  am  Kap  der  Guten  lloflaanir  ,  daher  die  enten  Mltthellsniren  Uber 
die  Im  HUd  •  Atlantlaehen  Oaaaü  erhaltene«!  Renultete ,  mit  «ehr  IcttrukUven 
Profileu,  welche  auaaae  den»  Relief  da«  M«ereaboden«  auch  die  Temp 
•ehlehtee  de«  Waaaer«  dareb  farMir  marklrte  streifen  deutlich  machen. 


Challenger,  The 


iipedition.  (Xature,  weekly  üJustr.  journal 


ol  aciene«,  1874,  No.  232,  p.  450—451  ,  No.  234,  p.  485—486.) 
8t_  Vincent,  Cape  de  Verde  Ulend»:  8t  Paul-«  Rock.:  Trlitan  d'Aconha. 

Challenfler,  The   exptvlition.  (Naval  Sdenoe,  ed.  by  E.  J.  Reed, 

1.  Oktober  1873.) 

Challenger,  Die  Weltumaegelung  doa  .  (Daa  Aualaud,  1878, 

Nr.  42,  8.  624—828.) 

Nach  den  Original  -  Berichlea  In  „Natura"  and  „Oeean  Hlghwara". 
Croll,  J.:  On  oecan-curTcnt».  Part  III.  On  the  phy»ieal  cauae  of  ocean- 

enrrenta.  Mit  1  Karte.  (Philoaophical  Magaxin«,  Februar  1874,  p.  94 

—122  ;  Mir«  p.  168  —  190.) 
Dambock,  K.  I  Der  Ertrag  der  Groeafiacherci.  (Daa  Aualand,  1874, 
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—273.) 
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la  Calt.  Madrid  1873.  80  ra. 
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Da.  F.ori.pAleehe  Rutahuid;  Daa  Ruwlscrt«  Brist, ;  DI«  Nord- 
Europaa:  Aetu:  Afrika!  Nord- 


Vsrslnlgten  Htaatan 

W»  N  rd   Amerika;  Neu  Ilaaland  Staaten ;  Mittlere  Staaten:  StldoetUcB.  «ad 
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Indien;  Bild  -  Amerika.  -  DI«««»«  Mstlied«  liaat  eich  anf  all«  Gege« 
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«Ir  una  mit  dem  Ahdruck  einer  an.  «jg*gai.genen  brieflich««  Noll«  Uber  dl« 
(vntetehang  de«  Werkes  oad  basondsrs  aber  aslnsn  Namen,  daa  sicherlich  dl« 
mslstsa  Abnehmer  mit  dem  berühmten  Hefrrttader  d«r  vlssenithsft  liehen  G«o. 
srapble  In  Verbindung  Kebratbt  babea. 

-Ks  Ist  amrefabr  aebn  Jahr«  her,  dsas  leh  mir  vornahm  ,  Ihnen  das  au 
schreiben,  waa  leb  Ihnen  /«tat  mlttheUe.  Deuate  braehtan  81«  In  d«n  nG«egr. 
Vltih  '  eine  Kecenslon  einer  eben  Im  Erscheinen  begriffenen  neuen  Auflag« 
vnn  Rltt«r'a  Qengr.  Leslkon  und  dleae  sollte  mir  Varanlassung  sein,  Ihnen 
bei  erster  <l«l*g«nh«lt  ala  «In  81«  gswla«  Intsreaelrendss  literarisches  Curto* 
■ttB  su  eraahlen ,  wie  dlesea  Bneh  aar  Walt  gekoenaaea.  Ho  laas«  leh  nleh 
i  }«lat  wieder  «Ine  Aaflag«  voa  Ritter  angekündigt  und  Im 
an  Ist ,  heetleaciven ,  meinen  hang«  gehegten  Vorsats  auaan- 
lea  bald  nicht  mehr  viel  Mensehen  leben,  welche  wissen,  was 
ich  j  etat  «rskhle. 

.Vor  4«  Jahren  labte  la  Halle  ein  Prlvaldoceal  der  Geschieht«  —  «r  tat 
i.lt  mehr  «la  30  Jahren  Professor  -  (ans  mittel  Im.    So  ging  er  denn  sas 


ein  geographisches  I.«slk»n  In  Aussicht 
mit  d«a  nölhigsn  literarischen  llalfsmlttsln. 
war  «ach  aoboa  hla  In  dl«  htm«  von  A  «der  R  gekommen ,  als  «eine  Ver- 

awslflung  Uber  diese  mechanische  Arbelt,  cUeses  alphebollsche  Rsglstrlrtsi  die. 
•olchen  Orad  errekhl« ,  dsas  sr  ahsolal  erklärte  «a  nicht  aua hatten  an 
Nun  wohnte«  mit  Ihm  In  Claim  Hau«  swsi  BrUder ,  Kandidaten  dar 
—  dar  «In*  tat  J«t«t  Prediger,  der  «ad*»  Dinklar  einer  tökerea 
als  -  ,  dl«  asoü  voa  der  Feder  lebten.  Dias*  IStdea  den  Obigen 
sb  und  !S*4  war  daa  Bach  fertig.  Wl«  nun  ••  «h«r  Ismen  i  Da  kam  einer 
d«r  Herren  auf  den  Gedanken,  a«  Ritter  au  benamsen,  nnd  es  ward«  «ach  die 
(lenuglbanng  erlebt,  das«  sin  Keeensent  sagt«:  FUr  die  Trefflichkeit  des  Wer- 
kes spricht  schon  dar  Name. 

„Ich  kam  «u>  jene  Zelt  aslh  Ball«,  wo  Ich  IM*— 40  g«l«bt  hei» ,  und  hin 
mit  ohlgfu  dr«l  Herren  naher  bekannt  gswesen. 

t'abrigeas  Ist  diese,  wie  gesagt,  nur  ein  literarisches  Curlnsam  und  brauchte 
dadurch  Niemand  gegen  das  llucb  eingenommen  rn  werden ,  von  d«m  weh] 
ohaehtn  ksnm  m«br  «in  Stein  auf  dem  «äderen  Ist.  Dia  Jeut  erscheinend« 
Auflage  kann  ja  darum  doch  gase  vortrefflich  sein.  An  der  damahi  von  Ihnen 
In  den  „tieegr.  hütta."  hssproshensu  hatten  rile  freilich,  «le  Ich  mich  erin- 
lagen  au  maeheu  gehabt 

Dr.  AV»er  In  A sehersieben. 
,  D.  Manuel  M.  A  y    Geografia  kiatorica  de  la 
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Guyot  ,  Prof.  A.  :  Pbysical  geographT.  4°,  128  pp  ,  mit  24  Karten. 
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Das  aua  UZ  Druckseiten,  zahlreichen  Uolaschnitteo  und  ri  Karten  und  Dia* 
graromen  bestehende  L'nterrichtswerk  bildet  den  Sabines  einer  Reihe  von  dem 
Verfasser,  Autor  von  „Barth  and  Man",  h«rauig«geh„n«r  gei.graphlaer.sr  Lehr- 

"  'nrieblung  erinnert  da*. 


ir.llV]   f    r    An  -  r  I,.     >.,-!■  n.^r       ]  n    ,1.  t    a    ,,-JM  II  VA':! 


Form  g.  :»  ■ 
r'lt«  die  «u 


an  den  Kngflachen  Atlas  von  ktllne.  t'nter 

ten  Teile  belgodrneklen  guten  llotzeehnlllen  sind  um  Th«ll 
n  der  geologischen  Aufnslime  la  Montana  und  den  benachbarten 
leo  hervorgegangenen  Illustrationen  iweckmaaalg  verwerthcL  Die  DU 

£Uf  (jfjle*6s^j4?ljt  ialttF  * 


ifr*n  ,  .Im»  7u»t»,u  Mdcra 
i  unlieb! Iura  VcrBtrlluci:»?!. 
hkeH  Tlelklcht  K«rt.il<  In  z 


oder  den.  M.nirel  elair  »Irklietm  KuDtnMnl«  1 
wran  dleielbPii  wie  hl*r  ünnh  t*r*>S*,  inanttrht&cbw  Ktr1eh#  hns^tvttt  *.« 
dsn,  df«  *Juti  nicht  tdeauil  Inimer  der  wirklich*!.  StrelebanfrianJe  f  luni . 
Aebnlieb«  B«tl*nktii  litu«n  ilcb  rtifn  4k  b«l  G«blr«;»t.ufrii»«n  und  Durch- 
»rliEitttec  hier  f«it  Überall  wi^rkehf-iid«™  sahiMloclHWtvrUf  Kbnulvn  Dtrx- 
■pltitn  Keltend  m«rba>D,  *Si*>  von  in  gr^Mtr  V*b*?rh(ibiinf  d--B  VvCfkAl-MMu-M 
h*rrtilir»*D.  B«l  d«n  yrü«iar«n  Kart*Mi,  *nn  diinen  •tth*  ta  KoJIo,  dl«  CibrlK*ni 
In  »*r*rJiI*>dctacn  Kortmien ,  kthü  die  Cyllnd«  -  Wojektino  too  Merrmi  .r,  k> 
croM*  VorlbtUe  «Ja  «ach  für  viele  Fkll«  bietet ,  dv<b  Ucr  tu  büttfin  wieder 
DeretellaiiK  der  ErdrfttiCB«  1*  owiRlIebet  »ertclil#de»#tr.  Kmtw  arttutta  und  von 
v«vfKe}iie<!«sT}«n  neelchlipunkfeti  würde  den  AUu  icerede  FUr  L'nleriicbutwedck« 
werthTotler  g#fn«cbt  liajben. 

Klfceae  t. ntenucbuDKca  «Ind  lo  de»  Karlen  «sieht  nl-».)nrn* ifgi  ,  dateng*}» 
oeoere  and  ncQMle  Arbelten  dleeer  An.  sunt  groa»*n  Tbell  »oeb  UaatMlie 
phralkaalliebe  Karten  ,  r^Mblckt  nnd  alt  L'maleht  Terwerthet.  Die  fehlende 
1 1ii «r karte  wäre  ein«  nlebt  unwesentliche  KrK»nznn*x  d*a  Ibb->IU  geweaea. 
Du  Htatt  cur  Uebcralcht  dtr  Verbreitung  tob  M*nnJt*n  und  anderen  nutz- 
baren Mineralien  würde  bei  Anwendung  mehrerer  FftrbenpUrtMi  an  AnHcliaa- 
Henkest  gewonnen  haben.  Noch  aehr  gilt  dJea*  von  der  Vegetation!  -  Karte. 
ilchtHen  der  ge^graphtaeben  L'nterlace  lat  die  xwcHe  Karte  de«  Attas,  die 
den  übrigen  ein  o.hr  originale,  Ge^rag«  voraw  hat»  atn  u.»li.ttn  «f  dm» 
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Gesellschaft  in  Wien,  XVII,  1874,  Nr.  4,  S.  170—175.) 

Ra-dd«,  GusUt         -   .  (lilohna,  XXV,  1874.  Nr.  2,  S.  12—24.) 
B|,>cr»prrfacbe  Salsa«  mit  Portrait. 

Registrande  der  ««aographisch  -  statistischen  Abtheilutig  des  Grossen 
Gencralatabe.  4.  Jahrir»r.g.  «ikt..l,«r  19' i  bia  Oktober  1873.  Ber- 
lin, Mittler,  1874.  3)  Thlr. 

Sainl-Martln,  Vieien  dt  .  Hlatoifl  de  la  |feognrph.ul  et  dea  decoarortei 
geegrtpbiUjUea  depun  Lea  tempa  le«  plua  roculr-a  juattu'a  nos  jours. 
Accompairne  d'nn  4ilk4  1  :»"uir,ao  m  13  fcuil.es.  sa,  «35  pp.  Paria, 
Hacbstt«,  1873.  Kl  Ir 

Satint-Marlin,  Vitien  du  L'AnaA«  geograuiiioiia!  12''  annee,  1873.  is°, 
1o9  pp.  Paria,  Uachette,  1874.  3)  fr. 

$alnt-Martfn,  Vitien  uV  .  Itcvne  g«ui«nnpliiq«n1,  I87:t,  deutume  aeiueatr«. 
(Le  Tour  du  Monde.  WVI,  1»  «eiutstre  de  1873,  p.  417  424.) 
Behaoitalt  «crsagavel»«  ne  Atlntlschaii  Kelaau  neuester  /.«it. 

SdhifTner ,  Dr.  L..  Über  die  Werl.se : •  llr 'iahanp-n  rwischeo  der  geo- 
graphischen and  der  Itorl.ts-tViseenacliaf".  (Mittheilungen  der  K.  K. 
Oeogr.  G«aellsehaft  tu  ITafas,  XVls,  IBT4,  Nr.  :<.  8,  IM— US.) 

Siebert,  W.  :  Dia  saegiiniliisi In n  Batsteckuagen  und  Knlunlsationen  in 
unserem  Jahrhaadart  uril  Mors  jetait-e  Krnntnias  der  KrdoberDIebe. 
8".  Cassel,  Hohn,  IST«.  \  Thlr. 

Stcinhauaer,  Kntb  A.  lieegrapliiscbc  Biidungs-  util  Cnterrichtsmittel. 
Oflisieller  Ausstellnn^ahcricht,  OrnppeXXVI,  Sektinn  <1*  .  8°,  20  SS. 
Wien  1873. 

Sydow,  Oberst  Emil  vuu  Ein  Nachruf.    Von  der  Ken*™, 

pblsch-statisiischea  Al'lheilung  des  Urnsseti  (ienrratalatn  s  b",  24  SS. 
mit  Photographie.  Berlin,  Mittler.  Ib. 4.  J  Thlr. 

Tableaux  de  populatiyL .  J,  ndture,  le  coiumeroa  et  de  natigabon, 
formest,  pour  Ptaci'-c  1-019,  la  sulte  des  Uhlesm  inarrre  dan«  lea 
aoticea  atatistiques  NU  lea  cnlnnies  rrnneuiaca.  S' ,  lltl  pp.  Paris, 
bopr.  nationale,  187  < 

Tijdachrifi  ran  het  AutdnjL»h'-bdig  benootei  hup,  gete»li«d  t.-  Amster- 
dam, onder  redactie  ran  Dt  U  9.  hu:  eu  N.  W.  l'nathatnas.  Bant 
tarisaen  tan  het  g«n'."l  rl.np.  JuargniiK  IR74.  Nu.  I  4o  pp..  mit 
3  Karten.  Amsterdam.  Mcuder.  ISM  t  1,74. 

Naekdam  die  Nledarlan.l:.«!  «  (li.*taiihiast,e  (ic.el:«!  »n  -r  t  j  »I  tna 
«u  AassserStom  naler  v  .i.tf,  las  riasasasi  V«fk  «i«Saa<  und  »in«  awaita 


Hltatiaa  am  SO.  OktotKr  In  Leiden  (.halle 
a«bw  eiae«  Oraans  der  es  taeevtlarl  «Ii 
Furm«!  und  gat  «u«g«>ratt«t ,  «aikaJI  nscl 
dem  Uagtam.at  rar  dl«  rirltateilne  d«r  I 
l«l,  «In*«  B« riebt  Uber  .11-  lie  >  il  u«-  h 


1,1,  ha!  beieltadie  Ufrana 
..uoeo  Daa  erat«  Heft,  In  «duart- 
dem  Verrelebni»«  der  HltaUadar, 
lolh«k ,  lUeen  Hr«taod  txlxefllct 
•  aultacbalt,  die  beiden  NiliunirS' 


Beffisbte,  da«  Oeaeeh  'V«  VfedfslaaBä«  an  den  kLoluntal  Mlnl»>r,  »lnl«*e  vlaaan- 
atksftllcbe  l'aebleut«  mit  d*l  Kspsdllls«  nsch  Al«ehin  SB  «Lieben,  dl«  Erl  tJ- 
annisrsde  dt»  Prof.  Velh .  »..tln  >SU|ff«llk14all  .ut  diu  frllbereii  «  sraphl 
«eben  L*S4lu««*n  veno.»,  s  swl  daa  .n-.dilms«  ddlee"  fttr  dl«  Jel<1(f«  tl«nar«. 
den  an  Ge-mnrb«  (crah.'t  wlrA,  «ndlM b  drei  AbLandlnoKan  :  „Kt.rtrrlaud'a  Volks, 
dl'btlakrtt"  «ob  J.  Kv'ji  -r  r.  K  r»ei  h  Ii  »ch«n  Karten  der  l'n  rlns  l'trecbt: 
.Die  ton  der  Afrlkaoi.  I  I  Wtetlad  «fl  «u  Berlin  iua«e>endet«  Kipedlll  n", 
eun  Dr.  C.  H.  Ken,  Bit  rh  er  K«ne  voa  t  entnel  Afrika,  und  „r.a««i  an  d«r 
Alz««)«",  tobP.  II.  WTikinv.  WO  h'"  «n  ■  mit  «Ine  oane  («"«raphlxhe  Zelt 
nobel ft  au  versetrhoeo.  ^1*  HelrS4*«B  von  btdaul«tiden  «iBienaehaftltobea  Rrkf- 
bsn  und  den  Hinein  «Itiar  a  irtil-b«nden  (■••elticuaft  einen  •nseBtllcben  Aa- 
tbell  sn  der  Fordeun«    er  1  -itr  ;ne>  rn  nahmen  verspricht. 
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Ujfnlv,,  Ct.  £.  da :  La  Pay.  d. 

Clerc,  1874. 
Wank«,  Ober»!  J.  t.  :  Dt« 
(Organ  dt*  Militär-« 
—  it.:,  285— 316.) 
Wanka,  Oberet  J.  v.  ;  Welche  karte  eignet  eich  auni  Gebrauche  einer 
operirendeu  Armee  ?  8°,  »1  88.  mit  1  Tabelle.  (Separat- Abdruck  au« 
dem  „Organ  de»  MiUtir-wleacn.eliafUleke«  Vereine",  Wian  1871.) 
Yelverton,  Thereae,  Viacounlee»  Atonmorc:  Terealna  Peregrina;  or, 
Fifty  thouaand  milc»  of  trarel  round  th<  world.  2  «ol».  8°,  704  pp. 
London,  Bootlejr,  1874.  «1  •. 

Zaffauk,  Hauptmann  J. ;  Mititir-Kertographie.  Ofniieller  Aaeatelluaga- 
Bericht,  herauagegeben  durch  dia  General-Direktion  dar  Weltauastel- 
lung.  6«,  36  83.  Wien  1873. 
Ziegler,  AI.  i  Begiomontaaa»  (Job.  Maller  au  Köntgabcrg  In  Franken), 
eis  geistiger  Vorläufer  d«  Columbu».  8",  103  SS.  Dmcle»,  Hftck- 
ner,  1&74.  |  Thlr. 

Oer  Kaja*  Johaanca  Mliller  Ist  wiederlWlt  mit  Peraonllebk  alten  verbunden 
•IHMO ,  die  durch  «in*  wahrhaft  sehßpfarlaeh*  wtaaenseh*frllche  ThatJgkelt 
au  Rad  de*  Kulturfor^eurltte«  weeeaUlch  getrieben  heben ,  wir  erinnern 
au*  neaeete*  Zelt  nur  an  den  UUtnrikcr  und  an  den  Philologe«.,  Vielleicht 
In  bAherem  Grade  als  alle  »Hu«  Nametisa^njiftaeen  hat  aber  der  K-  riln-b^Tg« 
Johanne*  Müller,  dar  «loh  nach  dar  Hltte  aedaerZelt  ala  Gelehrter  und  Schrift* 
steiler  lUgbinrntiienus ,  d.  b  Kflnlgsberrer .  nsnnie.  In  der  Kalrurgescb  teilte 
elufo  gUtsendcn  Pinta  «erdteiit.  Die  Studien,  »eich*  H'ifraUi  Dr.  Al*z.  Wei- 
lar, wie  früher  Uber  Martin  Babnlra ,  „da»  geistigen  Katdeeker  AiuerlkaV* 
(Dr*aJ*n  1»»» .  »o  J«t**  Ober  Reglotmmtanu*  veröffentlicht ,  nachdem  er  sJs 
ein*  I*»g*r*  Reih*  vnD  Jahren  ala  druckfertige*  Manuskript  Immer  wieder 
i  Nschfo»c*.uag«a  und  Erkundigungen  geldutert  «ad  «ervulUUn- 
Hat.  laescn  darüber  k.Jue-i  Zweifel.  „.Usa  Reglnnuntan ita  nicht  nur  ala 
der  #lfrl4t»ten  Beförderer  dar  Griechischen  Sprach*  und  Literatur  In 
.cbland ,  ferner  der  Mathematik  .  der  Algebra  and  Triironomttnr  ,  der 
ali  erster  Deutscher  KalmderhemaaiBber ,  sondern  auch  ala  der 
Verfasser  de«  A»irul»bioms  In  Bezug  auf  dl*  tt*re<>gr*phl*ebe  Burla- -utal. 
Prnjfktl<»ft,  aU  Erflad«*  da«  liradatoekas  oder  Jakwbslebc*  nnd  ala  Verfasser 
der  *  elrharDhrntan  £phdu«rldta  su  betrachten  Ist.  Durch  dl*  Benutzung  sei 
ner  astronomischen  Instrumente  «nd  vornehmlich  seiner  Rpbeinerlden  hat 
Regkmoatanu*  dl*  Dsutsche  Astronomie  alt  dar  Iberischen  Nautik  verbun- 
den, di«  KtHtanschltf fahrt  In  «Ine  BacechllTfahrt  tunzuvandetn  ermöglicht  und 
>«n*n  berühmten  Seefahrern ;  Celumbn«  ,  Vaapurci  ,  Vaaco  da  Game ,  Maeral- 
haeas  □.  A  ,  dl*  Fügllesikeli  an  41*  Hand  gegeben,  call  Mcaerhelt  sieh  welter 
In  den  Ocaan  hin  naazu  wagen  nnd  Ibra  wcdhraachlrlitlichau  Entdeck untren  au 
Stauda  au  bringen.  Wenn  aleh  Deutschland  an  den  grossen  geograpbUehea 
fiatdeckuagen  des  IS.  und  16,  Jahrhundert*  direkt  nicht  bei  heiligt  bat,  *o 
•lad  sa  doch  Deutaeh*  ri*l*hrt*  |[*w***n,  welch*  dnreh  Ihr*  ArbnKan  In  W*rk- 
etati  und  8tn«Ur«tub*  Ihnen  d*n  wa**flt(lchat*n  Vornehab  R*]«iatet  hab«a. 
Insofern  komme  anoh  unaerem  bertlhenten  Landuuann  Ue^cl  montanua,  eben  so 
wie  Martin  Bebalm.  elcberl.eh  daa  Verdleaat  iu,  «in  Vorläufer  des  01«.mbu* 
und  aoodt  für  dl*  Entd*ekunir  A*a*rlka*a  eun  w*«e<atlleh**o  Xo4a*n  (aweaeei 
iu  aeln'*.  du  ac*leh*r  Mann  könnt*  wohl  den  Bloa;r*pti*ii  mit  H«*;elatarnn|t 
arfUllaa ,  aa  Ist  aber  wnbl  kaum  ein*  Bli<e;rapni*  mit  Rroaearar  Lieb"  aar 
riech*  |rewObrieb«B  worden  w{*  dl*a«  und  dl*  dabed  an gewt* Ilten  SpeaJal  Studien, 
r.  B  Uber  dat  AstruUhltua,  bilden  nneh  a*b*nhel  nlneu  **hr  daakonawarthem 
Bat  trag  aar  OeaehleMe  dar  gvc^rrnnhlaebcn  Wlaaenaehaft. 
Ziegler.  Dr.  J.  M.  !  über  Topofrraphie  und  topflptrnpbiaebe  Karten. 
(ViertelJ«bra*rhtift  der  Kettufo  räch  enden  GeaelUchift  in  Zttrich, 
Bd-  XVU1,  8.  297-335.) 

welch*  mit  »enlieer.  Auinabm*n  laa«rh«lb  de*  Majisastali**  I: 
1 ;  190,000  Uacen  uud  d*r*a  Ansnahl  mit  Rncksleht  auf  die  V*r*chJ*d*ahatt  In 


dar  PhjaJognr.nd«  der  LsudBsgcstaJCan,e  Bohüfa  VergleLohung  Ihrer  DarstaL 
lunga»L-ti*  geach«b«n.  bnkundet  der  argen  setner  au«gei*tchu*ten  Arbeitern 
auf  dem  Feld*  der  K*rt«*r*pfcfP  und  Tipographie  langat  ala  Autoritftt  an- 
erkannt«  V*rf****r  flu*  »-t»sn  *>  elngshendt)  KvnntnlM  d«r  Rittsuhancs- 
U*  d*r  dasein««  Karl «o werke  und  d«s  damit  eng  rarkallnftaa  rsrao- 
wie  nicht  minder  ein*  ben  'Tragende  Begabung  hinsichtlich  der  Aaf* 
der  Benrf ordnen  nnd  einer  mH glichst  nalurg*nia<i>aen  und  l*icht  »*r- 
stkadllch*n  Wl*d*rgaba  lts  Ausdruck  der»*lb«n.  D*j»a  er  dabei  In  durchaus 
objekdeer  Wels*  t  urgent  and  namentlich  die  Vorxlige  der  verschiedenen  Ma- 
nieren In  unbefangener  Wesse  erörtert,  Ist  uns  so  mehr  aaiuerkeaoen,  ala  «r 
gerade  bei  Baspruehnng  der  „*rhl«f*n  Beleurälaef  **,  In  welcher  doch  dl* 
Schwel*  dt*  bäehstaa  Triumph*  feiert*,  aar  den  unvermeidlichen  Mletver» 
kikndrilssan  dcrselhsn  «arnt  und  es  ansdrflckllch  ala  einen  Kotiaehrttt  der 
J>lt  beeeirhoet,  „daaa,  anstatt  die  Kernten  mit  sehlefeoa  Licht«  an  behandeln, 
rasa  beaaer  tbut,  durah  ge4>tn«trlaeb<e  Projektion  das  Mudullrea  tu  uataraab- 
rusn**-  Sollen  wir  aus  d*en  l*brreleh*n  Vortrag  einen  Sehtuaa  ziehen,  ao  scheint 
der  Verfaaaer  der  tÜnaUht,  dasa  ea  aar  Zeit  ein«  unbedingt  beste  Methode  top>o> 
gnpblseber  Darstellung  nicht  Riebt,  da**  vielmehr  jede  rigenlhUrtitlchkcdt  und 
Beaonderhelt  der  Erduber  Dache  auch  In  d«r  dafür  i>aas»n(len  »lK#ntbiimllcben 
und  taasondsren  Manier  Ihren  naturgecnUasen  Auadruck  llndot,  ael  es  durch 
ftnfarafflrnBg  oder  Sobnmaierttng,  deirch  schiefe  oder  »en kracht*  Beleuchtung, 
durch  Cocahlulrung  von  laofan'aen  uud  riebraffur  oder  durch  Verbindung  mit 
Farhent«; n*a ,  —  wekaa  Sehlua*fi»lg*rung  In  dem  von  Bsreffleur  aufgeatalltan 
Satze  gipfelt:  „Keane  Methode  Ist  endgültig".  Am  Sehl  aas  das  Vortrag«  belest 
ea:  „Weno  wir  bedeaken,  daaa  erst  seit  &>*  Jahrhundert  ernstlich  an  Karto- 
graphie gedacht  wird,  an  darf  ciso  der  im  Klugang  aufgeworfenen  Frage,  ob 

hie  su  gewärtigen  M,  keck 
taare  Mefanng,  mit  dar  eln- 
i  Methoden  topographischer 
wlesensrhaftllcbe  Unter- 
C.  Kojvf. 


wlss^uMbsft.icb*  \  crvullkoinraii ung  der  Tfp  Tgrapbls 
mit  Ja  «twon.D.-  Ua4  Iii  .„rl»„fl,  ..jeb  u.« 
al«ea|IUMrr,^JIaai  roo  allkD  bUher  «atlllrl««  * 


Atlanten,  Weltkarten,  Olobon. 

Atlas  de  geo^'raphie  pbrM<)se  et  politiqu»,  a  l'naage  da,  icnlea  ebrf- 
tlenue»  dea  Freree,  par  F.  P.  B.  Atlai  da  sö  carte«  (enaeignemeot 
•Kondaira).  —  Petit  atlaa  de  14  carte«  pour  le»  acole»  primaim. 
Pari,,  iaopr.  litt.  Hermet.  1874 

Barhot ,  K. :  PlaniapUera  ponrant  aerrir  i  la  reconatraetion  malbi- 
matiqae  du  nlobe  t*TT«,tre.  Paria,  impr.  litb.  i.  ClamaroD,  1874. 

Bartholome«»,  J. :  Atlaa  of  ine  Britiah  Empire,  throughout  the  World. 
Wilh  eiplanatorj  aed  atatlatical  notea.  16  map«.  8*.  London,  Philip, 
1874.  .1}  a. 

Bartholome««,  J.  Handy  general  Atlaa  of  tn«  World.  A  comprekesmc 
aeriea  of  map«,  itluatrating  modern  biatorieal  and  pbraical  geograpbj. 
Fol.  London,  Pbüip,  1874.  31}  a. 

Berghain,  H. :  Pk;eikalieche  Wandkart«  der  Erda,  in  Uercator'a  Pro- 
jektion, aur  Cberaicht  too  Höhen,  Tiefen  und  Seeströmungen,  mit 
I  Nedankarten  und  einer  Httheaanaidit.  8  Bl.  Chromolith.  Uotba, 
I.  Pertnea,  1874.  3)  Thlr.,  auf  Leinwand  in  Mappe  4]  Thlr. 

Bergham -Gönczy :  MS  öt  reaia  fali  abrosaa.  (Wandkarte  der  fünf 
Krdtnaile.)  In  Henator'a  Projektion.  Chromolith.  Gotha,  J.  Pertkaa, 
1874.  3}  Thlr.,  aaf  Leinwand  4{  Thlr. 

B«e,  A. ,  et  Prof.  K-  Uraaaeur;  AUaa  unlrera«!  de  g*ographie  pty- 
aique,  politique,  an  nenne  «t  moderne.  67  carte,.  Paria,  Delagrare, 
1874.  68  Htt.  a  1  fr. 

Church  Miaaionary  AUaa.  Map,  of  tne  varioua  mieeions  of  the  Churcb 
Miuionary  Society,  with  illuatratiTe  letlcr-preta.  5"'  ei  4°,  !3  Kar- 
ten und  48  SS.  London  1873  3|  a. 

Cortambert:  Atlaa  de  gaographia  ilemenUire  de  la  France  phyaique 
et  de  la  Terra  aaint«,  compoae  pour  la  claaae  preparatoire.  9  carte«. 
—  Atlaa  dea  cisij  partiea  du  monde,  compoa4  pour  la  claaae  de  bni- 
Ürtne.  10  carte,.  —  Atta«  WemcnWire  de  la  Franc«  et  d«  geographie 
giner»'..  .  compoe«  pour  la  claaae  de  aeptieme.  18  carte«.  Pari»,  impr. 
Viitille,  1873. 

Cortambert,  E  :  Petit  Atlaa  primalre,  compoae  de  quina«  carte,.  Pa- 
ri», ehromotyp.  VilviUe,  1874. 

Dufour :  Atlaa  unWerael,  40  pl.  (Giographle  anäenne  8  pl.,  geogr. 
hl»tori<iue  4  pl.,  gaogr.  moderne  3t  pl.)  Pari«,  Abel  Pilon,  1873. 

Handtke,  F.  Wandkart«  der  otttiebon  und  weatlichen  Halbkugel,  je 
12  Bl.  LilL.  Glogau,  Flemmlng,  IB7S.  i  1)  Thlr., 

auf  Leinwand  3  Thlr. 

Heeren,  O.  Eine  Japuiaehe  Erdkugel.  Hit  photogr.  Xacbbüdung. 
(Uittheilungen  der  Ueutacheu  Gaaelladuft  fBr  Katar-  und  Völker- 
kunde Oet-Asiene,  i.  Heft,  Yokohama,  Juli  1873,  S.  9—13.) 

DI«  «ae  dem  J«bre  IfiTo  «tn03m«ode.  hier  «barebfldete  Krdkucel  iet  iw«r  nicht 
viel  mehr  »!■  «In  Ct»rto,am,  CibeirfteeM  «b#r  dareb  den  Neelivel«,  a««»  die  J«- 
paaeien  rar  MO  Jahren  «u«  alcbl  mo  Übte  Kenntnla«  d«r  KrdutMrAjaehe  b«. 
aaM«n,  v«on  «Ich  aacb  anter  den  vielen  »uf  den  <t|-hu,  Reihet  iretchrtebeoen 
NotU«n  socei  t»««ehee  Fabelbaft«  fiedec.  Der  Amor  aaei  Uber  die  Eotitebun* 
«elea«  Werk««:  „afeln  Valertand  (Japan)  IU  ein  ,eb£n«a  Laad,  denn  hierher 
konnaen  die  Mon.ch«u  linderer  lJLnder  und  ereahleo  van  deren  H.eobaSenaeit. 
Aaf  Gnend  »lieber  Krxahlanawn  nnn  nad  der  Bbeber  8«n'8al.ev>«  nnd  To. 
ehn-bea,  di«  leb  gnlaeeo  nnd  tiberdaobl,  habe  leb  dleaen  Brdball,  aaf  dem  alle 
l.o-ndnr  verxelehnet  alnd,  atiKerertlft.  „HlMher  «all  man  di«  Bede  al«  aacb  an, 
weahaih  halt  Da  nnn  die  Krda  rund  dargeetalttT"  hat  man  steh  gefragt,  leb 
bebe  aeaatvortet  :  In  To  aboban  steht  aesehriebea :  die  Hrda  Ist  rand  wie  ein« 
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Reise  in  der  Republik  Guatemala,  1870. 

Von  Dr.  0.  Bernouilli. 

(KorlwUiuig  •).) 


ha  Hofe  einer  Vieh-Hacieuda,  die  ich  }ussirti\  standen 
einige  junge  Eucalyptus ;  dieser  Raum  ist  in  der  jüngsten 
Zeit  in  Guatemala  so  sehr  Mode  geworden,  das«  man  Ubernil 
ein-  bis  zweijährige  Stämmchen  angepflanzt  sieht.  Ungefähr 
halbwegs  Petapa  fallt  der  Blick  rechte  iti  einen  Barranco, 
dessen  wasserreiche  hreite  Sohle  von  einer  sehr  produkti- 
ven Zuckerrohrpflanzuug,  dem  Frutal,  eingenommen  ist; 
solche  tief  liegende  Stellen  sind  in  der  Regel  besonders 
fruchtbar,  da  an  ihnen  viel  gut«  Erde  zusammengeschwemmt 
wird  und  sie  überdies.«  vor  den  heftigen  Nordwinden,  welche 
namentlich  vom  Dezember  bis  Februar  die  Hochebenen  be- 
streichen, geschützt  sind.  Man  sieht  weiterhin  noch  meh- 
rere solche  Thaler,  aber  ohne  Anbau,  ausser  hie  und  da 
einem  Fleckchen  Mais;  der  Besitzer  derselben  befolgt  die 
dem  Fortschritt  so  hinderliche  Maxime  der  meisten  Grund- 
eigenthümer  des  Landes,  seien  ea  Private  oder  Oemeiuden : 
sie  unternehmen  selbst  nichts  und  wollen  doch  auch  nicht 
an  andere  unternehmende  Leute,  vorzüglich  nicht  au  Aus- 
länder verkaufen.  Ländereien  wie  die  genannten  würden 
durch  die  Nahe  der  Hauptstadt  boi  gehöriger  Kultur  einen 
unverhältnissmassig  hohen  Werth  erhalten.  Die  Aussicht 
auf  die  von  Nopales  umgebene  Villa  Nueva  und  die  links 
davon  liegende  Kirche  von  Petapa  Viejn  (auf  den  Karten 
als  Santa  Ines  angegeben)  wurde  mir  durch  das  Hinabstei- 
gen einer  kurzen,  aber  ziemlich  steilen  Cuesta  entzogen, 
welche  zu  einem  Fluss  und  einer  weiteren  Zuckerrohrpflan- 
zung  führt.  Die  Ruinen  einer  Kirche  beweisen,  dass  hier 
vor  Zeiten  ein  Dorf  stand;  jetzt  werden  sie  ausgebessert, 
um  als  Maschinenbaus  für  die  Zuckerbereitung  zu  dienen. 
Zerfallene  Kirchen,  als  Spuren  früherer  Dörfer,  findet  man 
durch  das  ganze  Land  zerstreut  sehr  häufig,  sie  zeigen 
nicht  gerade  eine  Abnahme  der  Bevölkerung  an ,  sondern 
nur,  dasa  sich  letztere  mehr  in  grösseren  Ortschaften  con- 
oentrirt  hat.  Wir  befinden  uns  hier  bereits  in  der  Ebene  l 
von  Petapa,  wohin  uns  nach  Überschreitung  einiger  massig 
grosser  Flüsse  ein  kurzer  Ritt  bringt.   Der  saudige  Grund, 


')  Sieh.  0»o«t.  Mittt.  1873,  S.  373. 
PoferaiDn'i  Geogr.  Mitth.ilungen.    187«,  Heft  VU1. 


offenbar  ehemaliger  Seebodeu,  ist  ungemein  fruchtbar,  und 
zwar  in  um  so  höherem  Grade,  je  mehr  man  sich  der 
jetzigen  Lagune  nähert.  Es  sind  aber  erst  wenige  Jahre 
verflossen,  seit  man  diesen  Umstand  gehörig  erkannt  und 
sich  zu  Nutze  gezogen  hat.  Als  ich  elf  Jahre  früher  Petapa 
zum  ersten  Mal  besuchte,  war  die  Ebene  von  fast  einer 
Stunde  Breite,  welche  sich  zwischen  Dorf  und  See  hin- 
zieht, höchstens  stellenweis  mit  Mais  bebaut;  nun  reiht 
sich  daselbst  eine  Kaffee- Plantage  an  die  andere,  so  dass 
das  Produkt  des  ganzen  Bezirks,  das  übrigens  in  jahrlicher 
Zunahme  begriffen  ist,  schon  jetzt  40.000  Centner  erreicht. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  wurden  die  Thiorc  wieder  ge- 
sattelt und  beladen  und  ich  ritt  noch  ein  Stück  weit  die 
Strasse  hinein,  welche  sich  in  steilen  Windungen  nach  dem 
sogenannten  Tahlon  hinaufzieht,  einem  Gebirgsabhang.  der 
den  See  von  Nordosten  beherrscht.  Bei  bereits  eingebro- 
chenem Regen  fand  ich  ein  erwünschtes  Unterkommen  im 
Hause  eines  mir  hefreundeten  Deutschen.  Von  diesem  Stand- 
punkt aus  übersieht  man,  einige  Buchten  ausgenommen,  die 
ganze  Lagune  von  Amatitlan ,  deren  Gestalt  auf  keiner 
Karte  annähernd  richtig  verzeichnet  ist.  Das  südliche  Ufer 
ist  Uberall  durch  die  steil  einfallenden  Gehänge  des  Vul- 
kans von  Pacaya  eingenommen,  mit  Ausnahme  eines  kleinen 
Thaies,  worin  Dorf  und  Hacienda  von  Helen  liegen.  Am 
Westende  befindet  sich  das  Städtchen  Amatitlan  mit  seiner 
von  Cochenille- Pflanzungen  bedeckten  Ebene,  alter  See- 
boden und  noch  jetzt  theilweis  tiefer  als  das  Niveau  der 
Lagune  liegend.  Auch  der  Nordabhaug  ist  an  diesem  Ende 
des  Sce's  steil,  dagegen  in  der  östlichen  Hälfte,  wo  sich 
der  Wasserspiegel  früher  weit  gegen  Norden  erstreckte, 
fluch:  das  sandige  Ufer  zieht  sich  hier  weit  in  die  Lngune 
hinein,  dieselbe  fast  in  zwei  ungefähr  gleiche  Hälften  (hei- 
lend, von  denen  die  westliche  eine  massig  tiefe  Rucht  nach 
Norden  schickt ,  worein  die  vereinigten  Flüsse  von  Petapa 
und  Villa  Lobos  münden.  Dichtes  Gewölk  hinderte  jede  wei- 
tere Aussicht  auf  den  Vulkan  de  Agua  und  den  von  Pa- 
caya; der  thätige  Kegel  des  letzteren  kann  übrigens  von 
hier  aus  kaum  sichtbar,  sondern  musB  durch  Vorberge  ver- 
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deckt  »ein.  Der  strömende  Regen  bei  wechselnder  Wind- 
richtung hielt  mich  den  ganzen  Nachmittag  im  Hause  zu- 
nick  und  dauerte  bis  gegen  den  anderen  Morgen  fort. 

Bei  trübem  Wetter  hatte  ich  ein  äusserst  beschwerli- 
chen Stück  Weges  vor  mir,  da  der  Roden  hier  ausächliess- 
lich  aus  Lehm  besteht  und  die  Steigungen  durch  den  Tor- 
hergegangenen Regen  so  glatt  geworden  waren ,  das*  die 
Thiere  kaum  einen  sicheren  Schritt  thun  konntet.  Bis  in 
die  Nähe  des  Pause»,  wo  man  deii  Bergzug  in  mehr  als 
1 600  Meter  Höhe  überschreitet ,  finden  sich  noch  Kaffee- 
ptlanzungen ,  die  Bäurochen  haben  jedoch  hier  oben  ein 
ziemlich  rhachitisches  Aussehen,  nicht  duss  die  Temperatur 
für  ihr  Gedeihen  schon  zu  niedrig  oder  die  Erde  nicht 
vorxüglich  wäre,  allein  die  heftigen  Nordwinde  der  trocke- 
nen Jahreszett  treffen  diese  Halden  mit  ihrer  ganzen  Ge- 
walt und  sind  der  Kultur  des  Kaffee'B  um  so  mehr  hin- 
derlich, als  sie  gerade  in  die  gleichen  Monate  mit  seiner 
Blüthezeit  fallen.  Die  Cumbre  oder  Passhöhe  Reibst  ist 
durch  einen  unbedeutenden  Weiler  bezeichnet  und  gewahrt 
eine  hübsche  Aussicht  auf  die  fruchtbare  Hochebene  des 
Pino,  welche  sich  bis  südlich  vom  Vulkan  von  Pacaya  hin- 
zieht und  dann  plötzlich  steil  gegen  die  KUste  abfällt.  In 
südöstlicher  Richtung  erblickte  ich  bereits  den  kleinen  Hügel 
von  Cerro  Redondo,  an  dessen  Fuss  das  Ziel  meiner  heu- 
tigen Tagereise  lag.  Nach  etwa  dreiviertelstündigem  mas- 
sigen Bergabsteigeu  war  die  Ebene  erreicht,  sie  dient  haupt- 
sächlich zur  Viehzucht  und  ist  mit  niedrigem  Graswuchs 
bedeckt ,  zwischen  welchem  sich  Gebüsch  von  Psidium, 
••iner  Akazie,  Baocharis  salicifolia,  Lantana  und  Verben»  an- 
gesiedelt hat:  weite  Strecken  sind  faat  ausschliesslich  von 
einer  ComponU  mit  zahlreichen  gelben  Blumen  bewachsen, 
die  in  einem  grossen  Theile  der  Tierra  templada  sehr  ver- 
breitet ist  und  fast  immer  gesellschaftlich  vorkommt .  Nach 
Überschreiten  einiger  Bäche  gelangt  man  zu  der  ziemlich 
zerfallen  aussehenden  Hacienda  del  Rosario  mit  den  Ruinen 
einer  Kirche,  ungefähr  eine  Leg»«  vom  Fusse  der  Cue»ta 
entfernt.  Schon  vorher  stösst  man  auf  vereinzelte  Blöcke 
poröser  Lava  und  in  der  Nähe  der  Hacienda  zeigt  sich, 
wo  der  Boden  von  vegetabilischer  Erde  entblöset  ist ,  die 
anstehende  Lava  zu  Tage  tretend;  sie  bedeckt  diese  ganze 
(iegend  von  Corral  de  Piedra  bis  gegen  die  Cuesta  von 
Guanacazapit  hin  und  verdankt  ihren  Ursprung  grössten- 
teils dem  kleinen  Vulkan  von  Cerro  Redondo,  vermut- 
lich theilweis  auch  dem  Pacaya. 

Tim  einen  Besuch  in  der  etwa  l\  Leguas  entfernten 
Hacienda  de  la  Vega  zu  machen  ,  schlug  ich  vom  Rosario 
aus  nicht  den  geraden  Weg  mich  Cerro  Redondo  ein,  son- 
dern hielt  mich  etwas  mehr  südlich;  unglücklicher  Weise 
jedoch  ging  ich  in  dieser  Richtung  weiter,  als  gerade  nö- 
lUg,  was  ich  erst  bemerkte,  als  ich  schon  ziemlich  hoch 


an  einem  Hügel  hinaufgestiegen  war ,  den  ich  hatte  am 
Fusse  umgehen  sollen.  Dieser  Hügel  erhebt  sich  aus  der 
Ebene  zu  einigen  hundert  Fuss  und  bildet  einen  Rücken, 
der  sich  allmählich  flacher  werdend  in  der  Richtung  des 
Vulkans  von  Pacaya  erstreckt.  Er  besteht  ganz  aus  Uber- 
einandergehäuften  Lavablöcken,  hat  aber  durchaus  keine 
regelmässige  Gest-alt  und,  so  weit  ich  sehen  konnte,  keine 
Spur  eines  Kraters;  doch  muss  ich  bemerken,  das«  ich  nur 
über  den  am  meisten  nach  Ost  liegenden  Theil  des  Berges 
sprechen  kann.  Ich  vermuthe,  das«  dies«  der  von  Seehach 
erwähnte  („Oeogr.  Mitth."  1866,  S.  274)  Cerro  Grande  sei; 
er  ist  'auch  auf  der  geologischen  Karte  von  Dollfuss  und 
Montserrat  angegeben,  aber  zu  weit  nach  Südost  gerückt, 
während  er  sich  ziemlich  genau  auf  der  Linie  zwischen 
Pacaya  und  Cerro  Redondo  oder  vielleicht  etwas  weniges 
südlich  davon  befindet.  Die  Vegetation  war  hier  sehr  dürf- 
tig, nur  waren  alle  Ritzen  der  Lava  mit  Aneimia  fili- 
folia  Sir.  und  einer  Selaginella  (<  uspidaU  V)  bewachsen. 

Obschon  noch  früh  am  Vormittag  fing  es  doch  bereits 
an  zu  regnen,  als  ich  die  Vega  erreichte.  Diese  aus- 
gedehnte Hacienda  igt  grösstenteils  der  Viehzucht  gewid- 
met ,  doch  wird  auch  Zuckerrohr,  Kaffee  und  neuerdingB 
Indigo  kultivirt.  Sie  ist  im  Besitz  von  Don  Jorje  Ponce, 
einem  der  geachtetsteu  und  achtungswerthenten  Männer 
des  Landes,  das  um  so  mehr,  als  er  sich  nie  in  [völkische 
Intrigueu  gemischt  hat:  trotzdem  oder  vielleicht  gerade 
deshalb  ist  er  in  den  guuvernemeutalcn  Kreisen  von  be- 
deutendem Einfluss,  den  er  leider  nur  viel  zu  wenig  geltend 
macht.  Ich  traf  den  alten  Herrn  in  der  besten  Laune, 
denn  er  war  erst  kürzlich  aus  Europa  zurückgekommen, 
wo  er  sich  von  Gräfe  mit  vollständigem  Erfolg  eine  beider- 
seitige Katarakte  hatte  operiren  lassen.  Der  Hauptzweck 
meines  Besuches  war,  hei  ihm  Erkundigungen  über  die 
vulkanischen  Erscheinungen  einzuziehen,  welche  sich  seit 
etwa  zwei  Monaten  im  ganzen  südöstlichen  Winkel  der 
Republik  Guatemala  gezeigt  'hatten  und  über  welche  ich 
ihn  besser  unterrichtet  vermuthete  als  die  Personen  in  der 
Hauptstadt ,  die  ich  darüber  gesprochen  hatte.  Die  Fort- 
setzung meiner  Reise  war  theilweis  davon  abhängig,  iudem 
ich  nicht  versäumt  haben  wurde,  diese  Gegend  zu  besu- 
chen ,  wenn  sich  bestätigt  hätte ,  was  man  in  Guatemala 
erzählte:  ich  hörte  nämlich  dort,  von  einem  Ausbruch  de» 
Vulkans  von  Moyutla  oder  des  Cerro  de  Tecuamburro,  selbst 
von  dem  Entstehen  eines  neuen  Vulkans  in  letzterer  Gegend. 
Es  stellte  sich  alter  nun  heraus,  doss  diess  lauter  Erfindun- 
gen waren.  Die  einzige  feststehende  Thatsach««  blieben 
die  Erdbeben,  allein  diese  waren  freilich  bedeutend  genug 
gewesen.  Das  grosse  Dorf  Cuajiniquilapa  war  fagt  voll- 
ständig zerstört,  eben  so  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
alle  umliegenden  Ortschaften.    Es  hatten  dort  seit  mehr 
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als  zwei  Monaten  Juden  Tag  mindestens  fünf"  bis  sechs  Er- 
schütterungen und  Xachts  eben  so  viele  Statt  gefunden, 
ihre  Zahl  »oll  an  einzolnen  Tagen  bis  auf  dreissig  und  selbst 
fünfzig  gestiegen  sein.  Her  Mittelpunkt  der  Erscheinung 
dürfte  in  der  Nähe  von  Teouamhurro  gelegen  haben,  dort 
waren  die  Stöase  am  heRigsteu  und  mehrere  Tage  hin- 
durch war  der  Boden  in  beständigem  Schwanken.  Die  Er- 
schUtterungswellen  verbreiteten  sich  von  du  nach  Nord  und 
Nordwest,  jedoch  nur  in  gering»  Entfernung;  in  Petapa 
und  Amatitlan  waren  die  Erdbeben  noch  sehr  häufig  und 
ziemlich  heftig,  doch  uhne  grösseren  Schaden  anzurichteu; 
in  Antigua  wurde  bloss  noch  wenig  davon  verspürt  und 
noch  weniger  in  Escuintla;  in  Guatemala  will  man  einzelne 
leicht«  Stösse  gefühlt  haben,  doch  habe  ich  während  mei- 
ner Abwesenheit  nichts  davon  bemerkt.  Vergeblich  waren 
meine  Erkundigungen  darüber,  ob  und  wie  weit  sich  die 
Wellen  nach  ObI  uusgudehut  haben  j  jedenfalls  war  die  Ver- 
breitung in  dieser  Richtung  nicht  bedeutend,  denn  wenn 
in  Sonsonate  oder  San  Salvador  heftigere  Erdbeben  Statt 
gefunden  hätten,  so  müsste  ich  davon  gehört  haben.  Das 
Phänomen  war  übrigens  jetzt  in  Abnahme  begriffen  und 
ich  fühlte  mich  deshalb  nicht  bewogen, 
liehen  Reiseplan  zu  andern,  um  so  weniger,  als  mir 
versicherte,  dass  ausser  den  Erschütterungen  keinerlei  Zei- 
chen vulkanischer  Thätigkeit  zu  beobachten  seien. 

Ich  verlioss  die  Vega  und  ihren  gastfreundlichen  Be- 
sitzer, da  sich  der  Regen  einigermaassen  verzog.  Der  Weg 
führte  noch  eine  Zeit  lang  Uber  die  grasige  Ebene,  bis  ich 
mich  plötzlich  an  dem  schroffen  Rande  eines  mehrere  hun- 
dert Fuss  tiefen  Barranco  befand,  an  dessen  Wand  ein 
steiler  Fusspfad  hinabführte.  Der  Einschnitt  zeigt  bis  au 
seinen  Grund  nichts  als  Sand,  bloss  das  Flussbett,  von 
einer  steinernen  Brücke  Uberspannt,  besteht  aus  Porphyr- 
fels.  Ich  hätte  mich  zum  Zweck  des  Botanisirens  gern  ein 
wenig  in  dem  Gebüsch  des  Flussnfers  und  des  jenseitigen 
Abhanges  aufgehalten,  aber  der  drohende  Regen  drängte 
mich  zur  Eile  und  erreichte  mich  auch,  als  ich  kaum  die 
Ebene  wieder  gowonneu  hatte,  Uber  welohe  mich  ein  rascher 
Ritt  von  ungefähr  einer  halben  Stunde  nach  ('-erro  Redondo 
brachte.  Ich  war  hier,  wie  es  mir  noch  öfter  begegnete, 
im  Falle ,  viel  mehr  Rücksicht  auf  meine  Bedienten  zu 
nehmen  als  auf  mich  selbst ;  mich  hätte  ein  massiger  Regen 
gerade  nicht  verhindert,  mich  an  einer  oder  der  anderen 
interessanten  Stelle  etwas  aufzuhalten ,  aber  ich  wusste  aus 
langer  Erfahrung,  wie  viel  weniger  die  Einheimischen  sol- 
chen Einflüssen  Widerstand  leistet!  als  Europäer.  Es  würde 
mir  höchst  unbequem  gewesen  sein,  wenn  einer  der  Bursche 
unterwegs  erkrankt  wäre,  denn  beide  waren  Arbeiter  aus 
meiner  Hacienda,  die  ich  seit  lange  als  zuverlässig  kannte, 
und  da  diese  Eigenschaft  hier  nicht  gerade  sehr  verbreitet 


ist.  wäre  es  mir  schwer  oder  faBt  unmöglich 


die- 


Cerro  Redondo  hat  seinen  Namen  von  dem  kleinen, 
längst  erloschenen  Vulkan,  an  dessen  Südseite  der  Ort  liegt. 
Es  befindet  sich  hier  eine  Zuckerrohr-  und  Kaffee-Plantage, 
um  welche  sich  ein  kleines  Dorf  gebildet  hat  ;  sie  giebt 
eiuen  grossen  Ertrag,  da  die  Lage  gesohützt  und  der  Bo- 
den ausserordentlich  fruchtbar  ist.  Zudem  hat.  ihr  Besitzer 
den  Vortheil  gehabt,  auf  wohlfeile  Weise  dazu  gekommen 
zu  sein,  denn  die  weiten  Ländoreien,  welche  hierher  ge- 
hören, sind  eigentlich  Eigenthum  eines  Klosters  in  Guate- 
mala, dieses  hat  sie  aber  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
für  einen  ganz  geringen  Preis  unter  der  Bedingung  ver- 
pachtet, bei  der  Zurücknahme  die  vorhandenen  Verbesse- 
rungen nach  Schätzungswerth  zu  bezahlen.  —  Während 
der  Nacht  erinnert«  miob  ein  heftiger  Erdstoss  daran, 
dass  ich  mich  im  Gebiete  der  Erschütterungswellen  von 
Tecuambnrro  befinde,  er  ging  übrigens  rasch  vorUber,  ohne 
irgend  welohe  Zerstörung  auzuriehten. 

Die  Erkundigungen,  die  ich  über  den  Weg  nach  Santa 
Rosa  eingezogen  hatte,  lauteten  nioht  sehr  trostreich.  Die 
direkte  Strasse,  welche  gerade  am  Fusse  des  kleinen  Vul- 
kans vorbeifuhrt,  sollt«  für  Maulthiere  absolut  nicht  zu 
passiren  sein;  man  rieth  mir,  den  Camino  Real  von  Sau 
Salvador  bis  nach  Corral  de  Piedra  zu  verfolgen,  von  wo 
ein  ziemlich  gangbarer  Weg  nach  Santa  Rosa  führe;  einen 
dritten  kürzeren,  aber  schlechteren  gab  man  mir  an  als 
bei  der  Hacienda  del  Pino  ablenkend.  An  fast  unprak- 
tikable Wege  hinreichend  gewöhnt  entaohlosa  ich  mich  für 
diesen  letzteren  und  fand  auch  in  der  Folge  nicht  so  sehr 
viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  als  ich  der  Beschrei- 
bung nach  erwartet  hatte.  —  Der  Morgen  war  trübe  und 
regnerisch.  Wenige  Schritte  von  Cerro  Redondo  entfernt 
sprang  ein  Fuchs  (VulpeB  oaeruleo-cinereus,  (iato  de  monte) 
mit  einem  erjagten  Kaninchen  zwischen  den  Zähnen  quer 
Uber  den  Weg,  verschwand  jedoch  schnell  hinter  den  von 
GebUsoh  überwachsenen  Lavabl.icken  des  Mal- 


pais.  Ich  kann  hier  die  Bemerkung  einschalten ,  dass  die- 
ser Fuchs  ausser  einigen  Eichhörnchen  und  einem  Stink- 
thier das  einzige  wilde  Säugethier  gewesen  ist,  welches  ich 
auf  der  ganzen  Reise  gesehen  habe,  obachon  ich  vielfach 
sehr  wenig  von  Menschen  bowohnte  Gegenden  berührt 
habe ;  nicht  als  ob  die  Säugethiere  hier  zu  Lande  so  spär- 
lich vertreten  wären,  im  Gegentheil,  aber  sie  sind  im  All- 
gemeinen so  äusserst  scheu,  dass  man  nur  selten  eins  zu 
Geeicht  bekommt.  Bloss  Jäger,  welche  die  Geduld  haben, 
einige  Zeit  auf  dem  Anstand  zu  warten,  kehren  selten 
ohne  Beute  heim.  —  Einen  kleinen  Teioh  links  am  Wege 
fand  ich  vollständig  mit  einer  Salvinia  bedeckt ,  das  Ufer 
war  aber  auf  allen  Seiten  dermaasaen  mit  abgehauenen  und 
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übereinaudergehäuften  1>  ■■■  hei]  einer  *%•  ,•  Akazie  ver- 

barrikBdirt,  «las»  ps  mich  viel  Arbeit  kostete,  einen  Zu- 
gang zum  Wasser  zu  gewinnen.  Ich  lernte  «len  Zweck 
dieser  Umzäunung  erst  kennen ,  als  ich  naher  tretend 
plötzlich  bis  Uber  die  Kniee  in  den  Sumpf  einsank  und 
grosse  Mühe  hatte,  mich  au«  der  unangenehmen  Lage  zu 
ziehen;  da  die  Umgebung  Weide  ist,  dienen  die  Dornen 
dazu,  da«  Vieh  vor  einem  Schicksal  zu  bewahren,  wie  es 
miih  heinahe  erreicht  hätte.  Mit  Noth  konnte  ich  zwei 
Exemplare  von  Salvinia  orreichen,  leider  beide  unfruchtbar, 
wie  ich  überhaupt  hier  die  Rhizocarpeen  immer  gefunden 
habe.  Du*  genannte  Genus  habe  ich  sowohl  hier  im  In- 
neren des  Landea  bei  1080  Meter  Höbe  (nach  Dollfuss  und 
Moutserrat)  als  auch  in  der  Nähe  beider  Meere  beobachtet, 
bei  Yzabal  und  im  Zanjon  de  Ocös,  alfer  unzweifelhaft  in 
verschiedenen  Arten.  In  der  nahe  gelegenen  kleinen  La- 
muna del  Pino,  die  ich  bald  erreichte,  war  keine  Spur  davon 
zu  sehen. 

Die  Hacienda  del  Pino  gehört  dem  gleichen  Besitzer 
wie  die  Vega,  sie  dient  ausschliesslich  zur  Viehzucht,  wozu 
diese  Hochebenen  ihres  natürlichen  Weidpgrundes  wegen 
vorzüglich  geeignet  sind.  Das  von  Honduras  eingeführte 
Mastvieh  bleibt  sehr  häufig  bis  zu  seinem  Verkauf  hier 
stationirt,  doch  hat  diese  Importal ion  in  der  letzten  Zeit 
gewaltig  abgenommen ,  seit  Honduras  Uber  Truxillo  eine 
regelmässige  Schiffsverbindung  mit  Cuba  unterhält,  welches 
letztere  einen  besseren  Markt  bietet  als  Guatemala.  So 
kommt  es,  dass  seit  dem  vergangenen  Jahre  die  Viehpreise 
in  Guatemala  fast  um  das  Doppelte  gestiegen  sind,  um  so 
mehr,  als  revolutionärer  Bewegungen  halber  auch  die  Zu- 
fuhr aus  Mexiko  sehr  schwach  war.  —  Unmittelbar  vor 
dem  unbedeutenden  See  bog  mein  Weg  nach  Norden  ab 
und  ich  hatte  den  bewaldeten  Bergzug  zu  ersteigen,  wel- 
cher in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest  streichend 
die  HcM-hebene  auf  dieser  Seite  begrenzt.  Der  ganze  Ab- 
hang ist  mit  Lava  bedeckt;  oben  fand  ich  eine  ziemlich 
ausgedehnte  Ebene  mit  grossentheils  sumpfigem  Boden  und 
üppigem  Graswuchs,  an  tiefer  gelegenen  Stellen  hatte  sich 
das  Wasser  zu  kleinen  Teichen  gesammelt,  deren  Ufer  mit 
einem  niedlichen  Limnanthemiim ,  Lemna  und  Azolla  be- 
wachsen waren.  Während  der  Aufstieg  an  der  Südseite 
des  Gehirge»  steil  und  schwierig  gewesen  war,  flachte  sich 
dasselbe  hier  gegen  Norden  sehr  allmählich  ab;  ungefähr 
bis  in  die  Mitte  der  Abdachung  reicht  dieselbe  Lava  des 
südlichen  Abhanges ,  tiefer  unten  tritt  ein  Conglomerat  auf, 
in  Saudstein  eingebettet  und  mit  Thonlagen  abwechselnd. 
Man  kommt  meist  Uber  Weide:  wo  Wald  auftritt,  besteht 
er  vorzugsweise  aus  Fichten,  deren  Verbreitung  Uber  die 
verhültnissmässig  niedrigen  Gebirge  dieses  Landestheiles 
eine  ungemein  weite  ist. 


In  der  Ebene  von  Santa  Rosa  wechseln  Sand  und  Thon 
mit  einander  ab,  letztere  Stellen  sind  durchweg  sumpfig, 
da  der  Boden  sehr  wasserreich  ist.  An  manchen  Punkten 
konnte  man  im  Kleinen  sehr  gut  die  Bildung  der  so  häu- 
figen Erosions-Schluchten  (Barrancos)  beobachten .  da  viele 
Quellen  sich  mehr  oder  weniger  tiefe  Kanäle  gegraben  hat- 
ten. Einzelne  derselben  werden  wohl  bloss  den  vorher- 
gegangenen heftigen  Regengüssen  ihre  Entstehung  verdankt 
haben ,  andere  dagegen  mögen  constant  bleiben  und  nach 
und  nach  sich  zu  förmlichen  Barrancos  ausbilden.  Der 
Departements  -  Hauptort  Santa  Rosa  selbst,  auf  geradem 
Wege  nur  12  Leguas  von  Guatemala  entfernt,  liegt  tiefer 
als  die  Thalsohle,  auf  einer  niedrigen ,  sich  an  das  west- 
liche Ufer  dos  Flusses  anlehnenden  Terrasse ;  ist  schon  das 
eigentliche  Niveau  des  Thaies  feucht  ,  so  kann  man  sich 
denken,  dass  diese  sekundäre  Einsenkung  solches  noch  in 
viel  höherem  Grade  sein  muss,  und  es  ist  deshalb  nicht 
zu  verwnndern ,  dass  das  Dorf  den  Ruf  hat ,  eins  der  un- 
gesundesten in  der  ganzen  Republik  zu  sein:  bösartige 
miasmatische  Fieber  sollen  zu  jeder  .Tahrszcit  hier  häufig 
vorkommen.  Der  Ort  selbst  ist  unbedeutend ,  er  besteht 
fast  nur  aus  der  Plaza  und  einigen  halb  ausgebauten  Stras- 
sen, denn  der  grössere  Theil  der  Bevölkerung  wohnt  in 
der  Umgegend  zerstreut.  Eine  kleine  Garnison  hält  den 
Platz  besetzt;  die  Truppeu  von  Santa  Rosa  gelten  für  die 
besten  des  Landes  und  haben  sich  während  der  Herrschaft 
Carrera's  beständig  durch  Anhänglichkeit  an  ihn  ausgezeich- 
net. Auch  in  der  jüngsten  Revolution  war  es  der  von  hier 
gebürtige,  mehr  als  80jährige  General  Solares,  welcher  der 
Regierung  den  Sieg  verschaffte,  freilich  weniger  mit  Waffen- 
gewalt als  durch  gewisse  jesuitische  Kunstgriffe  des  Klerus. 

Ich  stieg  im  Korridor  des  Cabildo  ab,  das  ich,  weil  es 
Sonntag  war,  geschlossen  fand.  Während  ich  die  Ankunft 
eines  Algoazil  abwartete,  um  Einlas»  zu  verlangen,  traf 
mich  ein  alter  Bekannter,  der  gegenwärtig  ein  höheres  Amt 
in  diesem  Departement  inne  hat.  Ohgleich  mir  seine  Per- 
sönlichkeit als  nicht  vorzüglich  empfehlenswert!)  nur  allzu 
genau  bekannt  war,  kann  ich  doch  hei  Gelegenheit  dieses 
Zusammentreffens  nur  lobend  von  ihm  sprechen ;  mit  äus- 
serster  Höflichkeit,  die  ich  durch  wo  möglich  noch  extre- 
mere ('■omplimente  beantwortete,  wurde  ich  in  seine  Woh- 
nung geführt,  welche  sich  im  Cabildo  selbst  befand,  und 
hatte  die  Ehre,  der  gesammten  Aristokratie  des  Dorfes  mit 
Einschluss  des  Cur«,  eines  alten  Franziskaneruiünchs ,  als 
Comissionado  de  la  sociedad  cientifica  de  Paris  vorgestellt 
zu  werden,  ein  Titel,  der  natürlich  nicht  verfehlte,  mich 
in  einem  erhabenen  Lichte  zu  zeigen.  Als  ich  Ahends,  da 
sich  das  Wetter  nach  heftigem  Regen  wieder  aufhellte,  noch 
nach  dem  nahe  gelegenen  Casillas  ritt,  begleitete  miih  mein 
Gastgeber  und  war  mir  dort  durch  seine  offizielle  Stellung 
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Cacilias  ist  nur  etwa  1}  Leguas  von  Sunt«  Kosh  ent- 
fernt ;  der  Weg  kreuzt  zuerst  den  Fluss,  welcher  hier  ziem- 
lich  genau  von  Nord  naoh  Süd  dienst,  nachdem  aeiue  Haupt- 
quelle vorher  eine  ost  westliche  Richtung  gehabt  hatte,  etwa 
zwei  Stunden  weiter  südlich  wendet  er  sich  das  vorsprin- 
gende Mussiv  des  sogenannten  Vulkans  von  Jumay  (wel- 
cher, beiläufig  bemerkt,  durchaus  keine  vulkanische  Bildung 
zeigt)  umgehend  wieder  nach  Osten,  um  später  als  Rio  de 
los  Rsclavos  nochmals  einen  im  Allgemeinen  südlichen  Lauf 
anzunehmen.  Mein  Weg  führte  mich  durch  die  »ehr  frucht- 
bare, theilweis  gut  angebaute  Rhene  stromaufwärts,  oben 
hatten  wir  zum  zweiten  Mal  den  Fluss  zu  durohreiteu  und 
einen  massigen  Hügel  zu  ersteigen,  auf  welchem  das  kleine 
und  ärmliche  Dorf  Casilias  liegt.  Äuoh  diese  Nacht  strömt« 
der  Regen  fast  bis  Tagesanbruch  herunter,  so  dass  ich  mich 
auf  bodenlose  Wege  gefasst  machen  konnte,  um  so  mehr, 
als  meine  nächste  Route  durch  eine  wenig  besuchte  und 
fast  unbewohnte  Gegend  führte,  wo  natürlich  von  Unter- 
haltung der  Strassen  kein«  Rede  ist. 

Lange  bevor  es  tagte,  weckte  mich  der  Lärm  einer 
Prozession  mit  obligatem  Glockengeläute,  Raketen  und 
Trommeln;  während  die  Thiere  bepackt  wurden,  fing  es 
an,  hell  zu  werden,  und  ich  konnte  das  1>orf  verlassen,  ge- 
führt von  einem  Burschen,  der  mich  ao  weit  zu  geleiten 
hatte,  als  ein  Verirren  möglich  war.  Es  theilon  sich  näm- 
lich in  der  Nähe  verschiedene  Wege,  darunter  einer  nach 
5  Leguas  entfernten  MutaqueRcuintlu,  welcher  Anfangs 
die  gleiche  Richtung  hat  wie  die  Route,  welche 
ich  nach  der  Lagune  von  Ayarces  einschlagen  muast«.  Der 
Pfad  führte  zunächst  dem  rechten  Flusaufer  ent- 
leist  in  einiger  Höhe  Uber  demselben,  bald  auf-, 
bald  absteigend,  wie  es  das  Terrain  mit  sich  bringt,  denn 
man  ist  in  Guatemala  noch  nicht  zu  der  Einsicht  gekom- 
men, dass  es  bequemer  ist,  einen  Hügel  in  der  Ebene  zu 
unigehen,  als  über  denselben  wegzusteigen;  je  gerader  ein 
Weg  angelegt  werden  kann,  desto  bosser.  Nach  etwa  einer 
Stunde  passirte  ich  die  Hacienda  San  Juan,  wo  ic 
an  das  Wasser  hinabstieg  und  nun  dem  Ufer  in 
barer  Nähe  folgte,  bh  ungefähr  eine  halbe 
wo  die  zwei  fast  gleich  grossen  Waldbäoho,  a 
der  Rio  de  Santa  Rosa  bildet,  zusammentreffen.  Ich  durch- 
ritt den  mehr  von  Norden  herkommenden  ziemlich  an- 
geschwollenen Arm,  der  dem  See  von  Ayarees  seinen 
Hauptursprung  verdanken  soll,  worauf  sofort  eine  Steigung 
begann,  die  zwar  im  Allgemeinen  nicht  sehr  steil  war,  sich 
aber  Uber  fast  3  Leguas  ausdehnt«.  Der  wenig  Abwech- 
selung bietende  und  äusserst  einsame  Weg  führt  meist 
durch  Fichtenwald,  welcher  hie  und  da  mit  Eichen  unter- 


mischt ist;  letztere  waren  Uberall  reichlich  mit  Orchideen 
und  Bromeliaueen  bewachsen,  aber  die  Bliithezeit  dieser 
Parasiten  war  längst  vorüber,  ausser  der  eines  «ehr  häu- 
figen Epidendrum;  die  den  Boden  bedeckenden  Fichten- 
nadeln  lassen  fast  keinen  PHanzenwuchs  aufkommen,  nur 
die  zierliche  Tpomoea  muricata  zeigte  häufig  ihre  zar- 
ten blaurothon  Blüthen.  Später  wurde  der  Weg  und  mit 
ihm  die  Vegetation  etwas  weniger  einförmig;  wo  sich  er- 
ste ror  zu  den  immer  nach  Süd  fliessenden  kleinen  Bächen 
hinabsenkte,  traten  Helioonien  und  andere  Pflanzen  der 
warmen  Region  in  grösster  Nähe  der  Coniferen  und  Eichen 
auf,  bis  sich  nach  mehr  als  fünfstündigem  Marsch  und  einer 
letzten  Steigung  die  ganze  Scene  plötzlich  veränderte,  denn 
in  dem  Kessel  vor  meinen  FUssen,  Uberall  von  schroffen, 
meiner  Schätzung  nach  S-  bis  600  Pubs  hohen  Abhängen 
umgeben,  übersah  ich  auf  einmal  den  See  von  Ayaroes 
fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  Es  scheint  diese  Ge- 
gend von  Europäern  sehr  wenig  besucht  worden  zu 
von  wissenschaftlichen  Reisenden  wuaste  ich  keinen 
zigen  anzuführen,  nur  in  den  Planta«  Hartwegianae 
Beutham  finden  sich  einige  wenige  Pflanzen  -  Species  als 
hier  wachsend  angegeben.  Eine  kurze  Beschreibung  des 
malerischen  Soe's  dürfte  daher  am  Platze  sein.  Derselbe 
liegt,  wie  schon  bemerkt,  in  einem  Thalkessel,  dessen  steile 
Wände  überall  mit  dunkelem  Fichtenwald  bewachsen  sind 
und  sich  unmittelbar  aus  der  Lagune  erheben,  ohne  einen 
ebenen  Uferrand  zu  lassen.  Seine  gross t«  Länge,  die  in 
der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest  liegt,  mag  beinahe 
3  Leguas,  seine  Breite  nicht  ganz  die  Hälfte  davon  betra- 
gen. Ein  von  Südwest  stark  vorspringender  Gebirgspfeiler 
scheidet  ihn  in  einen  grösseren  nordwestlichen  und  einen 
kleineren  südöstlichen  Theil,  welcher  letztere  fast  dem 
Drittheil  des  Ganzen  gleichkommen  inag.  Nach  der  Bil- 
dung der  umgebenden  Berge  kann  der  See  keine  grossen, 
in  seinem  südlichen  Theile  gar  keine  Zuflüsse  erhalten  ;  aus 
dem  nordwestlichen  Winkel,  den  ich  selbst  nicht  gesehen 
habe,  entspringt  nach  meinen  Erkundigungen  der  früher 
erwähnte  Quellarm  des  Rio  de  Santa  Rosa  oder  de  los 
Esclavos.  Dagegen  ist  die  Quelle  des  Rio  de  Santa  Cata- 
rina  oder  Ostuma,  welchen  Sonnenstem  als  Ahfluss  des 
See's  von  Ayarces  zeichnet,  durch  hohe  Gebirgsrücken  von 
ihm  getrennt.  Der  Punkt,  von  wo  ich  die  Lagune  zuerst 
■erblickte,  befinde?  sich  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  süd- 
westlichen Ausdehnung;  von  da  aus  hatte  ich  ihren  süd- 
lichen Theil  zu  umgehen,  indem  der  Weg  auf  dem  schma- 
len, beiderseits  steil  abfallenden  Gebirgsgrat  weiter  führt. 
Dieser  Grat  geht  am  südlichen  Winkel  in  ein  ziemlich 
breites  Plateau  über,  welches,  immer  in  der  gleichen  Höhe 
die  südöstliche  Begrenzung  des  See's  bildet,  gegen  letzte- 
ren mit  scharfem  Rand  wie  abgebrochen  erscheint,  südwärts 


Digitized  by  ObiÖgiC 


1 


1 


286 


Reise  in  der  Republik  Guatemala.  1870. 


dagegen  flach  int  und  sich  sehr  allmählich  in  waldige  Hügel- 
züge  auflost.  Bs  wird  schwer  sein,  die  Bildung  des  be- 
schriebenen Kessels  durch  andere  als  vulkanische  Kralle 
zu  erklären .  jedoch  rinden  Rieh  in  der  näheren  Umgehung 
kein«-  anderweitigen  Anzeichen  von  Vulkanismus:  deu  auf 
den  Karten  angegebenen  Vulkan  Altatate  habe  ich  ver-  j 
gaben»  gesucht ,  der  Name  war  den  Anwohnern  nicht  be- 
kannt. Ungefähr  an  seiner  Stelle  befindet  sich  ein  mehr 
oder  weniger  kegelförmiger  Hügel,  mir  als  Cerro  del  Na- 
ranjo  bezeichnet,  aber  den  Namon  Vulkan  so  wenig  ver- 
dienend als  der  Cerro  de  Jumay  und  eine  Anzahl  anderer 
vom  Volke  fälschlich  als  »oU'ho  benannten  Berge. 

Bin  grosser  Theil  des  oben  erwähnten  Plateau's  ist 
Weideland  und  Uber  dasselbe  zerstreut  stehen  zahlreiche 
Hutten,  welche  die  Aldea  de  la  Laguna  bilden.  Ihren 
Mittelpunkt  l.ezeichnen  einige  mit  Ziegeln  gedeckte,  reoht 
wohnliche  Häuser,  in  deren  einem  ioh  gastliche  Aufnahme 
fand.  K-  war  meine  Absicht  gewesen,  eine  kleine  Exkur- 
sion längs  <ler  Ufer  de»  See'8  zu  machen,  um  mir  wo  mög- 
lich u.  a.  die  einzige  kleine  Ar«  Fische  zu  verschaffen,  die 
er  enthalten  soll,  allein  ob  war  kein  Boot  vorhanden  und 
zu  Lande  Ii«..,»  »ich  der  Strand  nicht  umgehen,  um  so  we- 
niger, all  früh  am  Nachmittag  ein  heftiges  Gewitter  los- 
brach. Der  Alcalde  des  Ort«  leistete  mir  die  ganze  Zeit 
über  Gesellschaft  und  ich  konnte  mich  bei  ihm,  obgleich 
seine  Kenntnisse  nicht  weit  reichten,  einigermaassen  über 
die  Wege  erkundigen,  nach  seiner,  wie  es  scheint,  ziemlich 
richtigen  Keimung  ist  Jalapa  10  Leguas  entfernt,  Ma- 
taijuesiuiiitla  7,  Santa  Rosa  1)  und  Jutiapa  7  Leguas.  Er 
riet h  mir  davon  ab,  die  Route  nach  Jalapa  einzuschlagen, 
wie  •-  eieentlicli  in  meinem  Plane  lag:  der  ObfJtfUg  uher 
den  Klus-  sei  gefährlich  und  ohne  Hülfe  einiger  Leute, 
welche  mit  der  Furth  genau  vertraut  seien,  geradezu  un- 
möglich, nach  den  heftigen  Regengüssen  diese«  und  der 
vorhergegangenen  Tage  werde  es  wahrscheinlich  einige  Zeit 
dauern,  bis  der  Weg  überhaupt  wieder  praktikabel  sei,  — 
Gründe,  welche  mich  bewogen,  mein  Vorhabou  zu  ändern 
und  mich  dafür  am  folgenden  Tage  gegen  Jutiapa  zu  diri- 
giren. 

Ich  fand  an  dem  Alealdo  einen  zwar  unwissenden  Mann, 
dem  aher  der  gesunde  Menschenverstand  nicht  fehlte.  Er 
erzählte  mir,  dass  in  den  vergangenen  Revolutionen  das 
Dort  dreimal  niedergebrannt  worden  sei,  und  zwar  nicht» 
von  den  Rebellen,  sondern  von  Regierungstruppen,  welche 
dadurch  verhindern  wollten,  dass  uretero  an  dem  vortheil- 
haften  Punkte  sich  festsetzten;  aus  demselben  Grunde  habe 
der  Correjidor  des  Departemente  schon  mehrmals  den  Ver- 
such gemacht,  die  ganze  Ansiedelung  aufzuheben,  aber 
immer  zu  viel  Widerstand  gefunden;  es  würde  dadurch  auch 
nichts  erreicht ,  meinte '  mein  Gewährsmann  ganz  richtig, 


als  dass  dann  die  ehrlichen  Leute  fortzuziehen  hätten  und 
die  Gegend  dafür  ein  Schlupfwinkel  für  Gesindel  wurde, 
das  den  günstig  gelegenen  Platz,  wo  sich  vier  äusserst  ein- 
same, aber  nicht  unwichtige  Wege  kreuzten,  wohl  zu  schä- 
tzen wisse.  Man  vermisse  schon  die  kräftige  Hand  Carre- 
ra's,  denn  die  von  jeher  als  räuberisch  bekannten  Bewoh- 
ner de»  etwa  acht  «Stunden  entfernten  Dorfes  Azamalpa, 
an  denen  er  seiner  Zeit  ein  auf  lange  Jahre  abschrecken- 
de« Exempel  statuirt  hätte,  üngen  bereits  ihr  früheres 
Handwerk  wieder  an;  freilich  sei  ihnen  der  frühere  Corre- 
jidor von  Jutiapa  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen,  der- 
selbe sei  zwar  jetzt  in  Anklage  versetzt ,  aher  man  wisse 
ja  zum  Voraus,  dass  solchen  Herren  kein  Leid  geschehe. 
In  dieser  Weise  plauderte  der  redselige  Alte  fort,  bis  sich 
das  Gewittter  verzog  und  ich  noch  ein  wenig  ins  Freie 
kounte.  Über  den  südwestlichen  Winkel  des  See's  weg 
konnte  ich  jetzt  hinter  der  entferntesten  Bergkette  den 
Volcano  do  Agua  hervorragen  sehen  und  bestimmte  seine 
Richtung  durch  Peilung  nach  dem  magnetischen  Norden 
zu  273 J*. 

Bei  Tagesanbruch  verlies,  ich  am  folgenden  Morgen  die 
Aldea  de  la  Laguna  in  Gesellschaft  des  freundlichen  Alral- 
den,  der  es  sich  nicht  nehmen  liesa,  mir  ein  Stück  weit  das 
Geleit  zu  gehen,  freilich  dafür  auch  ein  gutes  Trinkgeld 
erwartete  und  erhielt.  Wo  das  Weideland  aufhörte,  be- 
gann zuerst  niedriger  Busch  (Guatal),  oft  mit  Maisfeldcm 
abwechselnd.  Den  nach  Jalapa  führenden  Weg  Hess  ich 
links  liegen,  während  ich  im  Allgemeinen  eine  südliche 
Richtung  verfolgte,  bei  welcher  der  Rusch  bald  einem  dich- 
ten Wald  Platz  machto;  eine  üppige  und  mannigfaltige 
Vegetation  bedeckte  den  Boden,  u.  a.  fand  ich  am  Wege 
eine  Pyrola,  Ouphea,  Botrychiuni  virginianum  &c.  Nahe 
am  östlichen  Fuss  des  früher  erwähnten  Cerro  del  Naranjo 
vorbei  und  über  hügeliges  Land,  aber  mit  steilen  Böschun- 
gen gelangte  ich  nur  sehr  allmählich  abwärts  und  erst 
etwa  nach  dreistündigem  Ritt  erreichte  ich  die  eigentliche 
Cuesta,  längs  welchor  sich  der  steinige  Weg  in  vielfachen 
Zickzackwindungen  hinahziebt.  Hier  war  auch  die  Vege- 
tation eine  andere  geworden:  der  Wald  bestand  aus  Ei- 
chen ,  welche  wie  die  Coniferen  ein  trockeneres  Erdreich 
anzeigen  und  in  ihrem  Schatten  keinem  Unterholz,  sondern 
bloss  spärlichen  Kräutern,  Compositae,  Rubiaceae  und  ei- 
nigen Farnkräutern,  Aufenthalt  gestatten.  Zahlreiche  kleine 
Bäche,  alle  von  rechts  nach  linka  herunterkommend,  müs- 
sen überschritten  werden,  sie  vereinigen  sich  zu  einem 
grösseren  Fluss,  welcher  gerade  am  Fusae  der  Cuesta  den 
Weg  wieder  kreuzt,  jetzt  natürlich  die  entgegengesetzte 
Richtung  behauptend  und  eine  ziemlich  grosse  Zuckerrohr- 
Pllanzung  durchschneidend.  Von  hier  an  begannen  schon 
die  ausgedehnten  Llanos  von  Jutiapa;  Llano  bedeutet  zwar 
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Ebene,  aber  mit  der  vorwiegenden  Nebenbedeutung  von 
Weide,  mit  kurzem  Gruse  bewachsener  Fluche;  eine  noch 
so  ausgezeichnete,  mit  Busch  oder  Wald  bestandene  Ebene 
wird  nie  Llano  genannt,  während  man  nicht  ansteht,  hüge- 
ligem Land ,  das  den  erwähnten  Charakter  besitzt ,  diesen 
Namen  beizulegen.  Ich  hatte  noch  eine  niedrige,  von  Nord 
her  streichende  Hügelkette  zu  Ubersteigen,  ehe  ich  de» 
Dorfes  Jutiapa  ansichtig  wurde;  das  (festein  dieser  Hügel 
ist  ein  sehr  vorwitterter  grobkörniger  Granit. 

Jutiapa  ist  Hauptort  des  Departements  gleichen  Namens 
und  darf  nicht  mit  der  ziemlich  weit  nördlich  davon  bei 
Las  Mo»j&8  gelegenen  Hacienda  Jutiapilla  verwechselt  wer- 
den, wie  dus  von  den  Herren  Dollfuss  und  Montserrut  auf 
ihrer  geologischen  Übersichtskarte  geschehen  ist,  ein  Fehler, 
an  dem  übrigens  vermuthlich  die  schlechte  Schrift  der 
Sonueustern'sehcn  Kurte  die  Schuld  trägt.  Ich  nahm  in 
dem  Destillations-Gebäude  Quartier,  welches  der  Compaiiia 
de  Aguurdiente  gehört,  d.  h.  der  Aktien -Gesellschaft, 
welche  von  der  Regierung  das  Destillatinns-  Monopol  ge- 
pachtet bat.  Es  ist  in  der  Regel  in  dun  grösseren  Dör- 
fern, wenn  man  nicht  nähere  Bekannte  hat,  weniger  leicht 
Unterkommen  zu  linden  als  in  kleineren  Ortschaften ,  in 
letzteren  wird  eine  Anfrage  um  „Pnsada"  beim  ersten  besten 
Haus  selten  abgewiesen  und  im  Nothfall  kann  man  im 
Gemeindehaus  (Cabildo)  absteigen ,  das  an  den  besuchteren 
Bouten  einigermaassen  für  Aufnahme  von  Heisenden  ein- 
gerichtet ist,  an  abgelegeneren  wenigstens  den  notwen- 
digen Schutz  gewährt.  In  bedeutenderen  Orten  ist  jedoch 
da9  Cabildo  gewöhnlich  von  Militär  besetzt .  was  es  zu  ei- 
nem unangenehmen  Aufenthalt  macht,  und  Privatleute  ge- 
wahren weniger  gern  Unterkommen.  Eigentliche  „Caans 
de  Posada"  trifft  man  nur  selten.  Der  Destillations-Gesell- 
schaft  muss  mau  es  zum  Lobe  nachsagen ,  das*  in  ihren 
Depots,  deren  sich  in  jedem  Departement  eins  befindet, 
anständige  Reisende  auch  ohne  persönliche  Bekanntschaft 
eine  vorzügliche  Aufnahme  finden.  So  geschah  es  mir  auch 
hier  in  Jutiapa,  wo  mich  in  Abwesenheit  des  Direktors 
sein  Stellvertreter  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  bowir- 
thete. 

Das  Dorf  ist  uicht  sehr  gross ,  besitzt  aber  eine  ver; 
hältnissmässig  beträchtliche  Anzahl  guter  Häuser.  Wenige 
Tage  vorher  war  das  Fest  des  Schutzpatrons  gefeiert  wor- 
den und  man  sah  auf  der  Plaza  noch  die  Spuren  davon 
als  Verkaufsbuden  und  eine  Einzäunung  für  Stiergefechte. 
Das  Departement  hat  in  den  lotzten  Jahren  angefangen, 
sich  in  nicht  unbedeutendem  Maasse  auf  Indigo-Kultur  zu 
verlegen ,  namentlich  in  der  Umgebung  von  Mitu  und  der 
Lagunu  de  Guija;  man  hat  deshalb  den  Plan  gefasst,  in 
Jutiapa  jährlich  zum  Zweck  des  Verkaufs  dieses  Produktes 
eine  Feri«  abzuhalten,  entsprechend  den  grossen  Messen 


von  Chalutenango,  San  Miguel  &c.  im  benachbarten  Staate 
San  Salvador,  und  dieses  Projekt  soll  bereits  vou  der  Re- 
gierung genehmigt  worden  sein.  Seine  Ausführung  wird 
nicht  unterlassen,  auf  den  Handelsverkehr  und  die  Pro- 
duktion dieser  Gegenden  vortheilhaft  einzuwirken. 

Mein  Wirth  machte  mir  gleich  im  Anfang  unserer  Un- 
terhaltung bemerklich,  dass  er  einige  Zeit  in  Guatemala 
„Philosophie"  studirt,  später  aber  das  Studium  aufgegeben 
habe.  Er  gehörte  zu  der  Klasse  vou  Halbgebildeten,  wie 
sie  die  besseren  Schulen  des  Landes  in  der  Hegel  hervor- 
bringen und  die  zwar  keine  Bogriffe,  wohl  abur  eine  Masse 
Namen  und  vorzüglich  Fremdwörter  im  Kopf  haben.  Im 
Gespräch  kam  er  immer  und  immer  auf  Voltaire  zurück, 
als  dessen  eifrigen  Anhänger  er  sich  bekannte:  dies*  hin- 
derte ihn  jedoch  uicht,  als  er  mich  Nachts  in  mein  Schlaf- 
zimmer führte,  mir  allen  Ernstes  zu  bemerken,  dass  es  hie 
und  du  darin  spuke  und  dass  ich  deshalb,  wenn  ich  es 
vorziehe,  mein  Bett  in  seinem  eigenen  Sehls fge mach  auf- 
schlagen könne.  Leider  hatte  ich  nicht  die  Gelegenheit, 
die  Bekanntschaft  eines  Jutiapftuosischon  Gespenstes  zu 
machen,  so  interessant  auch  eine  solche  Begegnung  hatte 
sein  müssen. 

Die  Entfernung  von  Jutiapa  nach  Jalapa  beträgt  12, 
nach  Los  Esclavo»  10  Loguas.  Nachdum  ich  die  ersten 
fünf  Tage  von  Guatemala  aus  ohne  bestimmte  Richtung 
mehr  oder  weniger  im  Zickzack  herumgereist  war,  schlug 
ich  jetzt  den  geraden  Weg  nach  Eso.uipulas  ein,  wobei 
meine  erste  Station  das  7  Leguas  entfernte  Santa  Catarina 
war.  So  wie  ich  Jutiapa  verliess,  hatte  ich  rechts  vor  mir 
den  erloschenen  Vulkan  vou  Cumu ,  der  sich  östlich  vom 
Dorf  isolirt  aus  der  Ebene  erhebt ;  ob  einige  kleinere  niige] 
in  Süd  und  Südwest  gleichfalls  vulkanischen  Ursprung  haben, 
kann  ich  nicht  entscheiden.  Nach  Überschreiten  mehrerer 
kleiner  Räche,  welche  die  morastige  Ebene  durchziehen, 
fand  ich  auch  bald  weitere  Spuren  vulkanischer  Thätig- 
keit  ,  indem  ich  ein  sehr  ausgedehntes  Malpais  betrat :  da 
der  Boden  zwischen  den  scharfkantigen  uti regelmässigen 
Lavoblöcken  fortwährend  aus  Sumpf  bestand  ,  so  war  der 
Weg  ungemein  beschwerlich  für  die  Thiere.  Die  genannte 
Lava  stammt  übrigens  nicht  vom  Vulkan  von  Cuma  her, 
sondern  von  dem  nordwestlich  davon  liegenden  Vulkan  von 
Santa  Catarina,  der  nicht  aus  einem  einzelnen  Heselberg 
besteht,  sondern  ein  complicirtes  Massiv  bildet ;  «lie  Gipfel 
desselben  waren  aber  heute  bis  tief  herunter  in  Wolken 
eingehüllt.  So  ziemlich  der  ganze  Weg,  den  ich  heute  zu- 
rückzulegen hatte,  führt  über  Lava:  die  elenden  Weiler, 
welche  man  berührt,  Sun  Juan,  Achuabu,  das  auf  der  Hohe 
unmittelhar  am  Abhang  des  Vulkans  stehende  Sui  hitan  und 
weiterhin  abwärts  El  Limon,  verdienen  kaum  der  Erwäh- 
nung.  Ein  Theil  der  Strecke  zwischen  den  letztgenannten 


Digitized  by  Google 


288 


Reise  in  der  Republik  Guatemala.  1870. 


zwei  Dörfchen  bietet  eine  hübsche  Aussicht  auf  diu)  Thal 
dem  Rio  Ostuma  und  ein  Stück  der  grossen  Laguna  de 
Guija,  welche  auf  der  Greil*«  zwischen  Guatemala  und 
San  Salvador  liegt. 

Santa  Catarina  ist  etwas  grosser,  aber  nicht  viel  besser 
als  die  genannten  Ortschaften.  Das  Cnbildo  war  im  Neubuu 
begriffen  und  unbewohnbar,  da  man  erst  Hm  Dachstuhl 
zimmerte ;  von  Privathäuseru  sah  keines  sehr  einladend 
aus,  um  so  weniger,  als  ich  mich  genothigt  sah,  hier  einen 
Rasttag  zu  halten,  um  meine  botanischen  Sammlungen  in 
Ordnung  zu  bringen  und  so  weit  möglich  zu  trocknen;  ich 
richtete  deshalb  meine  Schritte  nach  dem  neuen  und  äus- 
serst sauber  aussehenden  Convento  oder  Pfarrhaus,  ob- 
gleich ich  es  sonst  auf  Reisen  immer  zu  vermeiden  suche, 
die  Geistlichen  mit  der  Bitte  um  Quartier  zu  belästigen: 
sie  sind  mehr  oder  weniger  moralisch  verpflichtet,  solches 
zu  gewähren,  und  dann  können  sie  auch  gewöhnlich  nicht 
umhin ,  den  Passagieren  die  nöthige  Verpflegung  anzubie- 
ten, ohne  dass  sie  Bezahlung  dafür  verlangen  dürfen,  ein 
Verhältnis*,  das  von  Reisenden  nicht  selten  missbraucht 
wird.  Iiier  war  übrigens  der  Cura  abwesend  und  seine 
Dienstboten  weigerten  sich,  mir  das  Haus  zu  öffnen,  doch 
bot  mir  der  bequeme  Korridor  hinreichend  Raum  und 
Schutz,  um  mich  mit  meinem  Gepäck  einzurichten. 

Wenn  ich  auch  nicht  von  vornherein  entschlossen  ge- 
wesen wäre,  mich  in  Santa  Catarina  einen  Tag  aufzuhal- 
ten, würden  mich  doch  die  Umstände  dazu  gezwungen 
haben.  Der  etwa  fünf  Minuten  vom  Dorf  vorbeifliessende 
Rio  Ostuma  war  deminassen  angeschwollen,  daas  alle  unmit- 
telbare Communikation  mit  dem  anderen  Tffer  aufgehört 
hatte.  Etwa  eine  Meile  weiter  fluasabwärts  befindet  sieh 
zwar  eine  Brücke,  sie  soll  jedoch,  wie  man  mir  allgemein 
versicherte,  für  Thiere  gefährlicher  zu  passiren  sein  als 
der  Fluss  selbst.  Ein  Glück  ist  es,  das«  alle  diese  Wald- 
ströme, da  sie  nur  einen  kurzen  Lauf  haben,  fast  eben  so 
schnell  fallen,  als  sie  gestiegen  sind,  und  deshalb  nur  im 
Fall  eines  Mal  tiempo  (Tage  lang  anhaltender  Regen  ohne 
Gewitter)  ein  länger  dauerndes  Hindernis«  bilden. 

Der  Tag  verging  schnell,  indem  ich  mit  Ein-  und  Um- 
legen der  gesammelten  Pflanzen  beschäftigt  war,  auch  er- 
laubte der  prachtvolle  klare  Morgen,  eine  Skizze  des  Vul- 
kans von  Santa  Catarina  zu  nehmen,  welcher  mir  gestern 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  war;  er  bildet  eine  isolirte 
Berggriippe,  um  welche  sich  der  Rio  Ostuma  herumbiegt, 
erst  westlich  und  dann  plötzlich  südlich  fliegsend ;  der  Fluss 
nimmt  übrigens,  ehe  er  die  Lagune  von  Guija  erreicht, 
seine  westliche  Richtung  wieder  an.  Die  am  meisten  gegen 
0*1  liegende  Spitze  des  Vulkans  schien  mir  die  höchste 
zu  sein ,  eine  Peilung  von  der  Plaza  des  Dorfes  aus 
ergab  H>9|°.  Die  gegenwärtig  ganz  erloschene  vulkanische  | 


Thätigkeit  inuas ,  der  Ausdehnung  der  Lavaströme  nach 
zu  urtheilen,  in  vorhistorischen  Zeiten  eine  gewaltige  ge- 
wesen sein  und  jedenfalls  dürfte  sich  dieser  Vulkan  seiner 
complicirten  Gestaltung  wegen  als  vorzügliches  Unter- 
suchung»-Objekt  für  einen  Geologen  eignen. 

Ein  Spaziergang  in  der  Umgebung  des  Dorfe«  ergab 
nichts  Bemerkenswert  heb.  Die  Bevölkerung  besteht  aus- 
schliesslich aus  LadinoB,  wie  sich  überhaupt  mit  Ausnahme 
der  Vera  Pax  vom  Meridian  von  Guatemala  ostwärts  sehr 
wenig  tinvermischte  Indianer  finden;  auch  wo  sie  vorkom- 
men, z.  B.  in  einzelnen  Dörfern  am  Rio  Montagna,  haben 
sie  Kleidung  und  Sitten  der  Ladinos  derartig  angenommen, 
dass  sie  kaum  von  denselben  zu  unterscheiden  sind.  Erst 
im  Staate  San  Salvador  in  der  Gegend  vou  Sonsonate  trifft 
man  wieder  auf  ächte  Indianer-Ortschaften,  wie  Nahuizalco, 
Salco  Atitlan  und  theilweis  Izalco,  sie  bilden  wie  mehrere 
weitor  östlich  liegende  eine  Oase  inmitten  der  gemischten 
Bevölkerung. 

Die  Aufgabe,  die  mir  am  folgenden  Morgen  bevorstand, 
nämlich  der  Übergang  über  den  Rio  Ostuma,  war  nicht 
ohne  Gefahr,  obgleich  es  am  Abend  zuvor  nur  massig  ge- 
regnet hatte  und  der  Fluss  somit  etwas  gefallen  war.  Mit 
Hülfe  von  vier  kräftigen  und  an  diese  Arbeit  gewöhnten 
Burschen ,  die  ich  im  Dorfe  zusammengesucht  hatte ,  lief 
Alle«  nach  Wunsch  ab.  Ich  bestieg  zum  Durchreiten  das 
grösate  meiner  Maulthiere,  aber  doch  ging  das  nässende 
Wasser  eine  Strecke  weit  Uber  den  Sattel  weg,  währeuil 
das  Thier  in  den  rollenden  Steinen  des  FluBsbettes  nur 
schwer  sicheren  Fuas  fassen  konnte;  es  hielt  jedoch  gut 
aus,  unterstützt  und  geführt  von  zwoi  Leuten,  welche  die 
Furth  genau  kannten.  Auch  das  Gepäck  kam  trocken  hin- 
über, indem  einer  der  Bursche  eine  Kiste  auf  der  Schulter 
trug  und  die  anderen  ihn  stützten;  sie  wählten  übrigens 
dazu  eine  andere  Stelle,  wo  das  Wasser  weniger  tief, 
aber  wegen  grosser  Steinbocke  für  Thiere  nicht  gangbar 
war.  Das  Gefährliche  dieser  Flüsse  liegt  Uberhaupt  we- 
niger in  ihrer  Wasscrmasse  als  in  den  Steinen,  welche  das 
Schwimmen  unmöglich  machen ;  Menschen  oder  Thiere, 
welche  fortgerissen  werden,  laufen  weniger  Gefahr  zu  er- 
trinken, als  von  dem  reisaenden  Strome  gegen  Felsstücke 
geschleudert  zu  werden  und  auf  diese  Weise  zn  verun- 
glücken. 

Es  verging  mehr  als  eine  Stunde,  bis  Alles  wieder  zur 
Weiterreise  geriiBtet  war;  ich  hatte  indes«  Zeit,  in  der 
sumpfigen  Umgegend  einige  Pflanzen  zu  sammeln.  Das 
stehende  Wasser  war  mit  Pistia  und  einer  Hydroootyle 
bedeckt,  dazwischen  erhob  sich  zu  mehr  als  Mannshöhe 
das  schöne  Polygonum  hispidum;  ich  traf  hier  auch  zum 
ersten  Mal  eine  prachtvoll  blühende  Martynia,  welche  von 
hier  aus   meine  stete  Begleiterin   blieb,   indem   sie  an 
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feuchten  Stellen  der  Tierra  templada  und  caliente  nirgends 
fehlte,  bis  ich  auf  dem  Rückweg  die  Cordillere  wieder 
überschritt.  Es  ist  »eltsam,  das»  diese  Pflanze  «ich  hier 
auf  die  Südseite  den  Gebirges  verbreitet  hat ,  während  sie 
den  Küsten  von  Escuintla  und  Suchitepeuuez  zu  fehlen 
scheint. 

Der  Aufstieg  nach  der  massigen ,  mit  lichtem  Fichten- 
wald bekleideten  Höhe  führte  mich  wieder  über  J^ava, 
hoher  oben  trat  ein  Thonschiefer  und  später  basaltartiges 
Gestein  auf.  Der  Weg  nach  Esquipulas  folgt  von  hier 
an  während  einer  längeren  Strecke  der  Hauptwasserscheide, 
welche  durch  kohlen  hervorragenden  Gebirgsrücken  gebildet 
wird ;  die  Räche  des  Thaies  von  Agua  Rlanca  bis  Amatillo 
fliessen  dem  Karaibischen  Meere  zu ,  neben  den  niedrigen 
Vulkanen  von  Monte  Rico  und  Tpala  vorbei ;  von  letzterem 
wurde  mir  versichert ,  du»*  er  auf  seinem  Gipfel  einen 
Kratersee  besitze.  Tch  bemerke  beiläufig,  dass  dasselbe 
muh  vom  Vulkan  von  Chingo  gilt,  dessen  ausgezeichnet 
symmetrischer  Kegel  fast  um  einen  halben  Grad  Büdlicher 
aus  der  Ebene  des  Rio  Paz  zu  einer  beträchtlichen  Höhe 
aufsteigt.  Das  Dörfchen  Monterico  befindet  sich  am  west- 
lichen Fusse  des  gleichnamigen  Vulkans  und  verdient  höch- 
sten« Erwähnung  als  Geburtsort  de»  gegenwärtigen  Präsi- 
denten der  Republik.  Von  der  Anhöhe,  auf  welcher  ich 
mich  befand,  erfreute  ich  mich  einer  guten  Übersicht  über 
die  Lage  der  genannten  Vulkane.  Eine  kurze  Cuosta  brachte 
mich  zu  dem  Weiler  Agua  Bianca,  welcher  3  Legiias  von 
Santa  Catarina  entfernt  ist  und  iu  dessen  unmittelbarer 
Nähe  ich  grosse  Massen  von  Ohaidian  bemerkte.  Höchst 
beschwerlich  war  der  Weg  von  hier  nach  Amatillo;  die 
zwei  Stunden  gingen  die  Thiere  bis  an  die  Kniee 
und  oft  genug  sanken  sie  bis  an  den  Bauch  ein, 
so  dass  es  viel  Arbeit  kostet«,  ihnen  weiter  zu  helfen. 
Einen  eigentümlichen  Charakter  erhält  diese  Sumpfebene 
durch  ihre  Baumvegetation ,  welche  fast  ausschliesslich  aus 
.Ticaro»  (Crescentia)  besteht,  niedrige  verbogene  Stämme 
mit  zahlreichen  starren  horizontalen  Ästen,  dio  ohne  Ver- 
mittelung  von  kleinen  Zweigen  Blätter  und  Blüthen  tragen; 
die  Früchte  sind  kindskopfgross  und  mehr,  rund  oder  läng- 
lich und  ihre  hart«  Schale  wird  zu  mannigfachem  Ge- 
brauch —  Geschirr,  Löffeln,  Musik-Instrumenten  (Marimba) 
u.  s.  w.  —  verarbeitet,  während  die  pulpöse  Masse,  welche 
die  Samen  umhüllt,  mit  Zucker  zu  einem  Syrup  eingekocht 
eines  grossen  Rufes  gegen  Rrustkrankheiten  geniesst. 

Der  Ort  Amatillo  besteht  nur  aus  wenigen  Hütten,  abor 
ob»chon  es  noch  früh  war,  musste  ich  in  einer  derselben 
Unterkommen  suchen ,  denn  der  Regen  drohte  und  der 
nächste  Ort,  wo  ich  die  Nacht  hätte  zubringen  können,  war 
noch  5  Leguas  entfernt.  Ich  zog  hier  Erkundigungen  über 
die  Silberminen  von  Alotepeqae  ein,    die    ich  besuchen 
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wollte,  ein  Plan,  welchen  ich  später  nicht  ausführte,  da  ich 
den  Weg  verfehlte  und  nicht  mehrere  Stunden  weif  zu- 
rückkehren mochte,  indem  die  Minen  nur  ein  sekundäres 
Interesse  für  mich  hatten.  Die  Englische  Gesellschaft,  wel- 
che die  Silberadern  auabeutete,  hat  die  Arbeit  schon  seit 
mehreren  Jahren  aufgegeben ,  angeblich  weil  der  Haupt- 
gang  verworfen  wur  und  man  dessen  Fortsetzung  nicht 
hatte  auffinden  können;  von  Sachverständigen,  welche  mit 
den  Verhältnissen  ziemlich  genau  vertraut  sind,  erfuhr  ich 
später,  dass  dieas  nicht  der  Fall  sei,  dass  aber  das  Pro- 
dukt nicht  im  Verhältnis"!  zu  den  sehr  bedeutenden  Aus- 
gaben gestanden  habe,  namentlich  hätten  die  hohen  Besol- 
dungen der  Direktoren  und  Angestellten  den  grössten  Theil 
des  Gewinnes  verschlungen ;  eine  ökonomischere  Administra- 
tion würde  die  Milieu  immer  mit  Erfolg  bearbeiten  können. 
Jetzt  stehen  die  grossartigen  GobäuliohkeiU'n  und  Maschi- 
nerien unbenutzt,  es  wird  jedoch  noch  nach  dem  im  Spa- 
nischen Amerika  beliebten  Rauhsystem  etwas  Metall  pro- 
ducirt,  wie  man  mir  sagte,  monatlich  etwa  vier  Arrobas 
oder  ein  Centner  reines  Silber,  welches  in  der  Münz» 
Guatemala  geschlagen  wird. 

Von  Amatillo  aus  behält  die  Gegend  Anfangs 
denselben  Charakter,  aber  nach  Überschreiten  einiger  nie- 
driger Hügel  und  eines  massigen  Flusse»,  der  wieder  in 
den  Bereich  des  Stillen  Oceaus  gohört,  beginnt  eine  steile 
und  lange  Cuesta,  mit  welcher  von  dieser  Seite  die  eigent- 
liche Gebirgsregion  des  Departements  von  Chiquimula  ihren 
Anfang  nimmt.  Die  Vegetation  wird  wieder  einförmiger, 
da  Eichen  und  Fichten  ohne  Unterholz  die  trockenen  Ab- 
hänge einnehmen ;  dagegen  wird  die  Landschaft  abwech- 
selnder, vielfach  zerrissene  und  zerklüftete  Massen  eines 
weisslichen  trachy tischen  Tuffs  geben  einem  Theil  dieser 
Strecke  ein  besonderes  Gepräge.  Bewohnte  Orte  trifft  man 
nur  wenige;  ich  kann  die  kloinen  Weiler  Piedra  Gorda  und 
Guacamaya  erwähnen,  letzterer  6  Leguas  von  Amatillo  ent- 
fernt. Zwischen  beiden  hätte  ich  einen  rechts  ablenkenden 
Weg  einschlagen  sollen,  welcher  nach  dem  Dorfe  Concep- 
cion  führt,  dessen  Distanz,  wie  man  mir  angab,  von  Ama- 
tillo 5,  von  Alotepeque  8  Leguas  betragen  soll.  Es  reg- 
nete bereits  heftig,  als  ich  den  Grund  von  Los  Apantes 
erreichte,  einem  engen  Thale,  beiderseits  von  steilen  Hal- 
den eingeschlossen,  zwischen  welchen  ein  nicht  sehr  bedeu- 
aber  stark  angeschwollener  Bach  fliosst,  der 


sich 


mit  der  Strasse  kreuzt ;  Thal    und  Flusg 


haben  hier  eine  westsüdwestliche  Richtung,  biegen  aber 
weiter  unterhalb  gegen  Nordost  um ,  indem  das  Waiwer 
dem  Flussgebiet  des  Motagua  zugehört.  Im  ersten  Hause 
bat  ich  um  Posada,  die  mir  auch  gewährt  wurde ;  aber  nach- 
dem die  Maulthiere  schon  abgeladen  waren,  erklärte  mau 
mir,  ich  könne  weder  Futter  für  diese,  noch  Speise  für  mich 
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und  die  Diener  bekommen  j  nicht  einmal  Mais  hatten  die        dern  wieder  satteln  lies«  und  im  strömenden  Gewitter 
Leute,  die  überdies»  in  schmutzigem  Aussehen  das  Aus-        fast  eine  halbe  Stunde  weiter  ritt. 

leisteten,  so  das*  ich  mich  nicht  lange  besann,  son-  {Fortwtzuag  folgt.) 


Die  Arbeiten  der  Challenger -Expedition  im  Atlantischen  Meere. 

(Mit  RTXihiMhaa  Dar.MIltisiceD  end  kärtenen,  a.  Tatet  Ii.) 


Am  17.  Marz  1871  ist  der  „Challenger"  in  Melbourne 
angekommen,  nachdem  er  am  17.  Dezember  1873  das  Kap 
der  Outen  Hoffnung  verlassen,  den  grössteu  Theil  deis  Ja- 
nuar zu  Aufnahmen  in  der  Kergueleu  •  Gruppe  verwendet, 
die  MacDonald-Inselu  besucht  und  im  Februar  einen  frucht- 
losen Vorstoes  südwärts  nach  Wilkes'  Tennination  Land 
hin  gemacht  hatte.  Über  iliese  Fahrt  durch  den  Süd-Indi- 
schen Ocean  sind  bisher  nur  wenige  vorlaufige  Notizen  zur 
Veröffentlichung  gekommen ,  dagegen  liegt  uns  nunmehr 
eine  vollständige  Übersicht  der  im  Atlantischen  Ocean  vom 
„Challenger"  ausgeführten  Messungen  in  der  Gestalt  der 
offiziellen  Berichte  von  Capt.  Narce  ')  vor,  eine  Übersicht, 
die  uns  mit  Staunen  erfüllt  über  die  Grosaartigkeit  dieser 
Arbeilen  und  die  überraschenden ,  überaus  merkwürdigen 
Resultate,  die  sie  ergehen  halten. 

Tn  unserer  früheren  Mittheiluug  über  die  Challenger- 
Expedition  („Geogr.  Mittb."  1873,  S.  468  und  Tafel  24) 
konnten  wir  die  Arbeiten  derselben  bis  zu  den  Kapver- 
dischen Inseln  verfolgen  und  aämmtlicbe  bis  dahin  gemes- 
sene Tiefen  laug»  des  Kurses  eiutrageu ,  nunmehr  kennen 
wir  auch  die  auf  der  Weiterfahrt  über  Haina  nach  dem 
Kap  der  Guten  Hoffnung  gemessenen  Tiefen  und,  was  noch 
wichtiger  ist,  der  Nares'sche  Bericht  führt  uns  zum  ersten 
Mal  in  den  ihm  beigegebeuen  Profileu  die  Vertheilung  der 
Wärme  in  der  gaozen  Masse  des  Atlantischen  Oceans  von 
der  Oberfläche  bis  zur  Tiefe  und  von  40*  N.  Br.  bia 
36°  S.  Br.  vor  Augen.  Ks  ist  das  erste  Mal,  dass  wir  ein 
solches  Gesammtbild  von  den  Temperatur-Verhältnissen  der 
Wasserschichten  eines  ganzen  Meeres  emptangen,  und  es 
gehört  unstreitig  zu  den  gröesten  wissenschaftlichen  Erobe- 
rungen der  Neuzeit.  Bevor  wir  an  der  Hand  unserer  auf 
den  NaresVhcn  Profilen  beruhenden  graphischen  Darstel- 
lung auf  jene  Temperatur-Verhältnisse  eingehen ,  soll  noch 
Einiges  Uber  den  Verlauf  der  Expedition  von  den  Kapver- 
dischen Inseln  bis  zum  Kap  der  Guten  Hoffnung  und  über 
die  gemessenen  Tiefen  vorausgeschickt  werden,  um  unsere 
früheren  Notizen  zu  completireu. 


')  H.  M  8.  Challenger.  Rsportt  of  Cipt.  0.  S.  Narea.  R  X., 
»ith  abstritt  of  »ouadtaga  and  diagrama  of  oc«an  temperature  in  Xortli 
and  Stints,  Atlantic  Occau.  1873. 


Madeira  hatte  wegen  eiuer  daselbst  umgebrochenen 
Pocken -Epidemie  rasch  verlassen  werden  müssen,  dagegen 
verweilte  das  Schiff  einige  Zeit,  27.  Juli  bis  i».  August  1873, 
bei  den  Kapverdischen  Inseln,  besonders  bei  St. -Vincent 
und  in  Porto  Praya,  St.  Jago,  so  dass  den  Naturforschern 
Gelegenheit  zu  Beobachtungen  an  Land  geboten  Murde. 

Die  Insel  St.- Vincent ,  heisst  ea  in  einem  ihrer  Be- 
richte '),  ist  klein,  nur  12  Engl.  Meilen  lang  und  6  breit, 
in  der  Mitte  verhältnissmässig  flach,  aher  an  den  Rändern 
höher.  Dieser  höhere  Landrücken  wird  von  einer  Anzahl 
tiefer  Thälcr  durchschnitten,  die  meisten  Berge  sind  700 
bia  1200  Fuss  hoch,  einer  im  Süden  jedoch  geht  über 
2200  F.  hinaus.  St.  Vincent  wird  bisweilen  von  langen 
Dürrungen  heimgesucht,  die  manchmal  ein  ganzes  Jahr  an- 
halten, und  während  einer  solchen  Zeit  hat  die  Insel  ein 
verdorrtes ,  steriles  Aussehen.  Die  gewöhnlichste  Pflanze 
der  Insel  ist  Lavandula  rotnndifolia  Btli.,  sie  bildet  dicke 
kleine  Büsche;  auf  den  Gipfeln  der  höhereu  Berge  findet 
sich  Euphorbia  tuckeyaua  SteuJ.  und  auf  den  sandigen 
Ebenen,  die  sich  von  der  Küste  des  Porto  Grande  nach 
dem  Inneren  ziehen,  stehen  dichte  Gebüsebmasjen  von 
Tainarix  gallica.  An  einer  Stelle  erhob  sich  aus  diesen 
Gebüschen  der  wohlbekannte  Tamarinden  -  Baum  (Tamarix 
iudica  L.) ,  so  geschätzt  in  Ost-  und  West  -  Indien  wegen 
de*  angenehm  säuern  Fleisches  in  den  Schoten,  die  ver- 
zuckert als  „Tamarinden"  in  den  Handel  kommen.  Neben 
der  Tamarinde  wuchsen  Acacia  albida  1hl.  und  Terminalia 
catappa  L.  Die  erstere  ist  eine  der  vielen  stacheligen 
Akazien,  die  mau  auf  dem  Afrikanischen  Festland  findet, 
wo  sie  ein  grosser ,  sparrig  verzweigter  Baum  wird  mit 
geraden,  starken,  oft  V4  Zoll  langen  Stacheln.  Die  Termi- 
nalia ist  in  Indien  zu  Hause,  kommt  aber  in  Ober-Guinea, 
obgleich  wahrscheinlich  nicht  einheimisch,  ebenfalls  vor; 
ihre  Samen  sind  mandelförmig,  weis«  und  von  nugeuehinen 
Geschmack.  Auf  den  Ebenen  wächst  in  grosser  Menge 
Tribulus  cistoides  L.,  eine  sich  liegend  ausbreitende  Pflanze, 
eben  so  ein  kleines  Gras.  Fast  die  ganze  Vegetation  sah 
jedoch  verschrumpft,  dürr  aus,  nur  um  Lavendel  erfreuten 

')  Xatore,  weakly  Ulnitr.  journal  of  seien»,  19.  Marx,  9.  und 
SS.  April  187«. 
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einige  frische  grüne  Blätter  das  Auge.  Die  durch  den 
Regen  bewirkte  Veränderung  im  Aussehen  der  Vegetation 
soll  auf  dieser  Insel  eine  fust  augenblickliche  sein,  indem 
er  nicht  nur  die  jungen  Blätter  der  perennirenden  Pflanzen 
hervorlockt,  sondern  auch  einen  dichten  Teppich  von  Säm- 
lingen aufsprossen  läset.  Obwohl  die  Bergabhänge  und  die 
unteren  Thuile  der  Thäler  in  manchen  Theilen  der  Insel 
mit  dicht  stehendem  Gras  bedeckt  sind,  wird  dasselbe  doch 
in  der  DUrrung  so  trocken,  dass  Ziegen  und  Rinder  häufig 
geradezu  Hungers  sterben. 

Auf  dem  Grünen  Berg  enthielten  die  Gärtou  etwa 
200  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  Kürbiss,  Zuckerrohr, 
eine  kleine  Art  Dattelpalme  und  Mais,  auch  wuchsen  Baum- 
wollenstauden in  der  Nähe.  Nach  weiteren  500  F.  kamen 
Euphorbien  und  die  holzigen  Compoaiteu:  in  1000  F.  Höhe 
stand  Echium  stenosiphon  WM  in  Blüthe  und  in  1300  F. 
traf  mau  Flecken  von  Moos  und  Marchantia,  während  in 
1700  F.  Statice  jovi-barba  WM  häufig  wurde.  Die  Lavan- 
dula  rotundifolia,  die  auf  dem  Gipfel  des  Berges  sich  findet, 
unterscheidet  sich  durch  ihr  grünes,  kräftiges  Aussehen 
vortheilhaft  von  den  anderen  Ptlauzen.  Im  Südwesten  der 
Insel  wurde,  900  F.  über  dem  Meer,  ein  einzelnes  Exom- 
plar  von  Sarcostemma  Daltoni  Dme  entdeckt,  die  an  den 
Felsen  von  St.  Jago  fast  bis  zum  Meeresspiegel  herab 
wächst.  Auf  dem  Gipfel  des  Grünen  Berges  ist  viel  Land 
mit  Kartoffeln,  Liebesäpfeln,  Kürbiss,  Mais  und  ähnlichen 
Pflanzen  bestellt.  Die  Luge  ist  dem  Gedeihen  des  Liebes- 
apfels so  günstig,  das«  er  wild  aufgeschossen  zu  sein  scheint. 
Viele  der  auf  dem  Berge  wachsenden  fremdländischen  Un- 
kräuter sind  jedenfalls  mit  den  Samen  der  genannten 
Küchengewächse  eingeführt  worden. 

In  der  Höhe  von  circa  2000  F.  war  eine  Gruppe  Aga- 
ven in  einem  doppelten  Kreis  gepflanzt,  viele  hatten  Blü- 
thenstengel  von  10  F.  Höhe.  Der  auffällige  Unterschied, 
den  die  Passatwinde  und  andererseits  die  Sonne  in  Bezug 
auf  die  zu  Pflanzungen  geeignete  Höhe  verursachen,  ist 
sehr  interessant  und  wird  z.  B.  durch  die  Thataache  illu- 
strirt ,  dass  Aizoon  canariense  L. ,  die  an  der  Wind-  und 
Schattenseite  des  Vogel  -  Felsens  fast  bis  an  den  Meeres- 
spiegel hinab  wächst,  an  der  vom  Winde  ahgewendeten 
Seite  der  Hauptinsel  erst  in  70O  bis  800  Fuss  beginnt. 
Eben  so  ist  es  mit  den  Euphorbien  und  den  holzigen  Compo- 
siten.  Au  der  südlichen  Seite  der  Insel  beginnt  die  Vege- 
tation höher  oben  an  der  Windseite  der  Berge ,  weil  dort 
der  Wind  über  die  heisso  Ccntral-Ebene  hinweg  erhitzt  und 
trocken  ankommt  und  so  die  Vegetation  zurückhält. 

Sinapidendron  Vogelii  WM.  eine  Crucifere  mit  gelben 
Blüthen,  wächst  auf  den  Felsen  an  der  Wetterseite  der 
Insel  und  Samolus  valerandi  L.,  eine  aufrecht  stehende, 
8  bis  10  Zoll  hohe  Pflanze,  die  uns  als  Bunge  oder  Wasser- 


Pimpinelle  bekannt  ist  und  an  sumpfigen  Stelleu  oder  bei 
Quellen  wächst,  wurde  auch  gesehen,  jedoch  nur  an  einer 
einzigen  Stelle  in  der  Nähe  eines  kleinen  Baches.  Diese 
Pflanze  hat  eine  merkwürdig  weite  geographische  Verbrei- 
tung, man  findet  sie  fast  in  jedem  Lande,  wo  der  Boden 
nass  und  steinig  ist,  und  obgleich  sie  in  St.  Vincent  nur 
an  diesem  einen  Punkt  gosehen  wurde,  wächst  sie  doch 
auf  St.  Jago  in  Menge  an  dem  Bach  des  St.  Domingo- 
Thales. 

Von  dem  Meere  aus  gesehen  bieten  die  Felsen  von 
St. -Vincent  einen  eigentümlichen  'Anblick,  wegen  eines 
dicken  Überzugs  von  Massen  einer  kalkigen  Alge  in  der 
Wasserlinie,  er  folgt  entweder  den  Formen  der  Felsen  oder 
tritt  in  abgerundeten  Massen  auf  und  die  zarten  Farben 
der  Algen,  weiss,  hellroth,  weissgelb,  erhöhen  bedeutend 
don  Effekt.  Dieser  Überzug  ist  häufig  von  Lithodomus 
candigerus  und  anderen  Mollusken  durchbohrt  und  die 
Höhlen  zwischen  ihm  und  dem  Felsen  hewohneu  kleine 
Schwämme  und  ßryozoa. 

Da  von  Porto  Praya  aus,  einer  sauberen,  gut  mit  Was- 
ser versehenen  Stadt,  Handel  mit  fleischfarbenen  Korallen 
getrieben  wird ,  so  suchte  man  mit  dem  Schleppnetz  da- 
nach und  faud  zwar  keine  fleischfarbenen,  aber  der  rothen 
Mittelmeer-Koralle  sehr  ähnliche.  Merkwürdiger  Welse  war 
die  Temperatur  in  der  Tiefe  von  80  Faden,  wo  diese  Ko- 
ralle wächst,  dieselbe  wie  auf  den  Korallenbänken  des 
Mittelmeere«,  nämlich  52°  F.  (11*,U  C),  und  diese  Tem- 
peratur hatte  der  „Challenger"  weiter  nördlich  im  Atlan- 
tischen Meer  nirgends  in  derselben  Tiefe  gefunden. 

Am  9.  August  verliess  das  Schiff  St.  Jago  und  richtete 
seinen  Kurs  zunächst  nach  Südosten  bis  zu  einem  unter 
3*  8'  N.  Br.  und  14°  49'  W.  L.  gelegenen  Punkt«.  Ei 
verlor  den  Nordost-Passat  unter  12°  30'  N.  Br.  und  22* 
57'  W.  L.  und  gleichzeitig  kam  ee  in  den  Guinea-Strom, 
der  jedoch  nicht  nach  Südost,  sondern  nach  Ost  mit  einiger 
Abweichung  nach  Nord  setzte.  Auf  den  Äquatorialstrom 
traf  es  unter  3°  8°  N.  Br.,  14°  49'  W.  L.  und  behielt 
ihn  bis  400  nautische  Meilen  südlich  von  Kap  St.-Roque; 
er  lief  i  bis  2)  Knoten  per  Stunde. 

Sieh  nunmehr  nach  Südwesten  wendend  erreichte  der 
„Challenger"  am  27.  August  die  St.  Paul-Felsen  und  blieb 
dort  zwei  Tage.  Diese  einsame  Gruppe  nackter  Felsen 
(1°  N.  Br.,  29°  15*  W.  L.)  besteht  aus  Serpentin  und 
erhebt  sich  so  steil  vom  Meeresgrund ,  dass  in  einer  Ent- 
fernung von  4  naut.  Meilen  ringsum  500  bis  1350  Faden 
gelothot  wurden.  Eine  heftige  Strömung  gegen  WNW.  von 
wenigstens  3  Knoten  per  Stunde  schlägt  an  die  Ostseite 
an,  verursacht  eine  wilde  See  und  wälzt  ihre  Wellen  durch 
dio  Klüfte  zwischen  den  Felsen.  Die  Gruppe  hat  eine  Huf- 
eisen-Form mit  der  Öffnung  nach  Nordwest  und  drei  50  bis 
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60  Fuss  hohe,  oben  mit  Guano  bedeckte  Spitzen.  Ausser- 
dem liegen  noch  einige  Inaelchen  oder  Felgen  nördlich  und 
sUdlich  ausserhalb  des  Hufeisens.  Seevögel  sind  in  Menge 
vorhanden,  auch  ausgezeichnete  Fische,  dagegen  kein  Trink- 
»  wosser  und  kerne  Pflanze  mit  Ausnahme  von  Algen ,  und 
selbst  diese  sind  nicht  zahlreich,  denn  in  zwei  Tagen  fand 
man  nur  14  Species.  Die  Brandung  scheint  auch  für  diese 
Organismen  zu  heftig  zu  sein.  Auf  dein  Boden  der  klei- 
nen, von  dem  Hufeisen  gebildeten  Bai  wächst  in  dichten 
Massen  ein  grünes  Seekraut  (Caulerpa  clavifera  Ag.)  in  Ge- 
sellschaft einer  kleineren  Art.  Die  Wellen  reUsen  es  vom 
Boden  ab  und  die  Seeschwalben  (Sternn  stolida)  sammeln 
es  dann  von  der  Oberfläche,  um  sieh  Nester  daraus  zu  bauen. 
An  den  Felsenwänden  zeigt  sich  ein  ähnlicher  Oberzug 
kalkiger  Algen  wie  auf  St. -Vincent,  er  bildet  hier  ein 
rot  hl  ich- weisses  |Baud  in  der  Fluthlinie,  bisweilen  ist  die 
Farbe  auch  weiss  und  darüber  dunkelroth.  Dieses  Algen- 
band ist  überall  wie  ein  Sieb  durchlöchert  von  einem  klei- 
nen Ringelwurm,  einige  Diatomeen  und  Oscillatoricn  kom- 
men in  stehenden  Lachen  vor,  darunter  Navicula  didyma, 
Khabdonema  adriaticum  und  Biddulpbia  pulchella. 

Das  nächste  Ziel  war  Fernaudo  Noronha.  Als  der 
„Challenger"  am  1.  September  dort  vor  Anker  ging,  gab 
der  Brasilianische  Commandant  die  Erlaubnis,  die  Um- 
gebung der  Inselgruppe  zu  vermessen  und  die  Flora  und 
Geologie  derselben  zu  studiren;  am  anderen  Morgen  aber, 
als  die  verschiedenen  Partien  eben  ihre  Arbeit  beginnen 
wollten,  kam  die  Nachricht,  dass  die  Erlaubniss  wieder 
zurückgezogen  sei ,  der  Gouverneur  könne  nach  reiferer 
Überlegung  nicht  die  Verantwortung  übernehmen,  einen 
Schmetterling  oder  nur  eine  einzige  Pflanze  sammeln  zu 
lassen ,  wenn  nicht  vorher  Erlaubniss  von  seinen  Vor- 
gesetzten eingeholt  sei.  Hätte  er  als  Grund  angegeben, 
ilie  Insel  sei  eine  Strafkolonie  und  der  Besuch  der  Frem- 
den könne  Unruhe  unter  den  Gefangenen  veranlassen ,  so 
wäre  die  Weigerung  verständlich  gewesen,  aber  er  erlaubte 
im  Gegentheil  den  Fremden ,  ganz  nach  Belieben  ab  und 
zu  und  auf  der  luael  umherzugehen,  nur  durfte  nichts  ge- 
sammelt werden. 

Die  Ilauptinsel  erstreckt  sich  von  NO.  nach  SW.  circa 
4  Engl.  Meilen  weit  und  die  Breite  beträgt  HJ  Meilen. 
Vor  ihrem  Ostende  liegen  einige  kleinere,  benannt  Platform- 
Iusol,  Booby-Iusel,  St,  Michael's  Berg,  Eior- Insel  und  Ratten- 
Insel.  Die  Hauptinsel  besteht  aus  vulkanischem  Gestein, 
ist  hügelig  und  bis  600  Fuss  hoch,  an  ihrer  Nordküste 
erhebt  sich  der  sogenannte  Pik,  eiue  eigentümlich  aus- 
sehende nackte,  unersteigliche  Felsenmasse,  bis  1000  Fuss. 
Die  Klippen  sind  Säulenbasalt,  aber  am  östlichen  Ende  der 
Insel  befinden  sich  einige  Sandfelsen  wie  bei  Bermuda  und 
Dunen  von  kalkhaltigem  Sand.  St.  Michael's  Mount  ist  ein 


300  Fuss  hoher  Phonolith  -  Kegel ,  die  übrigen  Inselchen 
sind  flach  und  bestehen  aus  Sandstein  mit  vulkanischen 
Ein  Sprengungen. 

Es  war  die  trockene  Jahreszeit,  die  von  Juli  bis  De- 
zember dauert,  als  der  „Challenger"  ilie  Inseln  besuchte; 
diese  Jahreszeit  bringt  jedoch  keine  absolute,  Alles  versen- 
gende Dürrung,  sondern  ab  und  zu  kommen  auch  in  ihr 
heftige  Regenfälle  vor.  Bäume  sind  häufig  auf  den  höhe- 
ren Theilen  der  Insel,  wo  das  Land  nicht  unter  Kultur 
genommen  ist  oder  wo  die  Gefangenen  sie  nicht  gefällt 
haben,  um  ihre  Fischerhoote  und  Flosse  daraus  zu  zim- 
mern ;  die  grössten  Bäume  sollen  diesem  Zweck  alle  zum 
Opfer  gefallen  sein.  In  den  Zweigen  der  Bäume  gruppiren 
sich  zahlreiche  Schlingpflanzen,  am  dichtesten  und  reichsten, 
wie  es  scheint  von  jungfräulichem  Charakter,  ist  die  Vege- 
tation am  Westende  der  Insel.  Jatrophu  gossypifoliu  L., 
eine  grosse  strauchartige  Pflanze,  die  in  West-Indien  häufig 
vorkommt  und  uueh  in  Babia,  Mexiko  und  Neu- Granada 
wächst ,  war  in  Menge  vorhanden  und  stand  in  voller 
BlUthe,  wogegen  sich  ihre  Belaubung  nur  auf  Büschel  juti- 
ger Blätter  dicht  unter  den  Blüthen  beschränkte,  so  dsss 
sich  ihre  kühlen  Stengel  auffällig  aus  den  grünen  Schling- 
gewächsen hervorhoben.  Die  Pflanze  fand  sich  auch  auf 
St.  Michael's  Mount  und  der  Ratten  -  Insel.  Eine  andere 
wolfsinilchühnliche  Pflanze  mit  starken  Dornen  traf  man 
auf  der  Hauptinsel,  aber  auf  keiner  der  kleineren.  Eine 
dornige  Akazie  wuchs  an  der  Küste  und  fast  um  jeden 
Baum  schlang  sich  Abrus  precatorius  L..  eine  der  gewöhn- 
lichsten tropischen  Pflanzen  und  sehr  bekannt  wegen  ihrer 
hübschen,  glänzend  scharlachrot  heu  und  schwarzen  Samen, 
die  überall  zu  Halsketten  und  sonstigem  Schmuck  verwen- 
det und  in  Indien  als  Nonnalgewicht  gebraucht  werden. 
Sie  wuchs  jedoch  nur  auf  der  Hauptinsel.  Ipomoea  pes 
caprae  Sic.  kommt  häufig  auf  den  Sandhügelu  vor  und  auf 
ihr  wie  auf  den  anderen  niedrigen  Pflanzen  breitet  sich 
Cuscuta  americana  in  erstaunlicher  Weise  aus.  Eine 
Cereus-Art  fand  sich  häufig  auf  den  Felsen,  aber  nur  ein 
einziges  Gras  (Oplismenus  colonus  II.  B.)  wurde  auf  der 
Hauptinsel  angetroffen. 

Bäume,  Büsche  und  Schlinggewächse  bedecken  den  obe- 
ren Theil  von  St.  Michael's  Mount ,  der  zum  Theil  unzu- 
gänglich iBt  und  bei  seiner  Kleinheit  keinen  Raum  zu 
Kulturell  bietet  j  man  hat  daher  keinen  Grund  anzuneh- 
men, dass  die  auf  ihm  gefundenen  Pflanzen  auf  eiue  an- 
dere als  natürliche  Weise  dahin  gekommen  seien.  Auf  dem 
Gipfel  des  Berges  wächst  in  Menge  Cappuris  cynophallo- 
phora  L.,  ein  Baum  mit  8  bis  9  Zoll  starkem  Stamm  und 
dunkelgrünen  ei-lBrizettförmigou  Blättern.  Eine  Ficus-Art 
mit  Luftwurzeln  entwickelt  sich  an  günstigen  Punkten  zu 
Bäumen  von  beträchtlicher  Grösse,  einer  soll  einen  Stamm 
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von  30  Fugs  Höhe  uu.l  18  Zoll  Durchmesser  besitzen.  Auf 
der  Ratten-In*el  findet  man  dieselbe  Ficus-Art  his  nahe 
un  die  Seekiiste  hiuub,  dort  bildet  »io  aber  keinen  Baum, 
sondern  einen  niedrigen,  ausgebreiteten  Busch  von  5  bis 
6  Fuss  Höhe.  Du  diese  Insel  der  vollen  Gewalt  des  Win- 
de» ausgesetzt  ist,  zeigen  alle  auf  ihr  vorkommenden  Pflan- 
zen ,  meist  Leguminosen  und  Euphorbien ,  vermischt  mit 
kletternden  Cucurbitaceen ,  einen  verkrüppelten  Wutha. 
Trotz  dem  Vorhandensein  von  schattigen  feuchten  Stellen 
findet  man  weder  auf  St.  Michael'»  Mount  noch  auf  der 
Hnuptinsel  Farne,  Moose  oder  Lebermoose,  selbst  Flechten 
sind  sehr  selten. 

Zu  den  hauptsächlichsten  Kulturpflanzen  gehören  die 
Bananen  und  Melonen,  letztere  massenhaft  und  von  beson- 
ders feinem  Geschmack.  Wein  gedeiht,  wird  aber  gegen- 
wärtig nicht  gebaut.  In  grosser  Menge  werden  dugegon 
Zuckerrohr,  Tnssnva,  Mais,  Bataten  &c.  gezogen. 

Das  Thierleben  ist  ausserordentlich  spärlich ;  zwei  Eid- 
echsen sind  die  einzigen  Thiere,  die  man  von  Fernando 
Xoronh»  kennt,  eine  derselben  ist  der  Insel  eigentümlich, 
die  andere  findet  sich  auch  in  Nord-Amerika. 

Die  Behinderung  in  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
veranlasste  den  „Challenger",  schon  am  3.  September  wie- 
der abzusegeln,  und  so  kam  er  schon  am  14.  in  Bahiu  an. 
Hier  war  aber  seines  Bleibens  auch  nicht,  denn  am  23.  Sep- 
tember brach  an  Bord  des  Schiffes  selbst  das  Gelbe  Fieber 
aus.  Bahia  wurde  daher  am  25.  September  verlassen  und 
da  man  sich  beeilte,  so  rasch  als  möglich  in -ein  kälteres 
Klima  zu  kommen,  wurden  bis  zu  der  Abrolhos- Bank 
(30.  September)  gar  keine,  dann  weiter  nach  Tristan 
d'Acunha  zu  nicht  so  häufig  ata  früher  Tiefsee-Lothungen 
ausgeführt,  auch  der  beabsichtigte  Besuch  der  kleinen,  nach 
ihren  Naturprodukten  ganz  unbekannten  Insel  Trinidat!  auf- 
gegeben. Das  Gelbe  Fieber  erlosch  und  mit  leichterem 
Herzen  ankerte  mau  am  14.  Oktober  bei  Tristan  d'Acunha, 
um  vier  Tage  auf  hydrographische  und  naturhistorische 
Arbeiten  daselbst  zu  verwenden. 

Au  der  Nordseite  der  Insel  erhebt  sich  eine  Reihe 
senkrechter  Klippen  eines  vulkanischen  Gesteins,  an  deren 
Fuss  Gerollhange  und  ein  schmaler  Streifen  niedrigen  Ufer- 
landes von  unregelmüssig  felsiger  und  sandiger  Beschaffen- 
heit sich  hinziehen.  Die  Ansiedelung  liegt  auf  einer  Strecke 
niedrigen  Landes,  die  breiter  und  ebener  ist  und  sich  nach 
Westen  ausdehnt.  Der  Zugang  zu  dem  Plateau  oberhalb 
der  Klippen  ist  wegen  der  tiefen,  zwischen  letzteren  ein- 
geschnittenen Schluchten  verhältniasmässig  leicht. 

Obgleich  das  Areal  kaum  mehr  als  2  geogr.  QMeilen 
beträgt,  sahen  (loch  die  Naturforscher  des  „Challenger"  nur 
einen  kleinen  Theil  davon,  denn  kaum  hatten  sie  das  ebene 
Uferland  der  Xordküste  und  die  Schlucht  unmittelbar  über 


der  Ansiedelung  besucht ,  so  wurden  sie  nach  nur  sechs- 
stündigem Aufenthalt  durch  Signal  nach  dem  Schiff  zurück- 
gerufen, weil  sich  plötzlich  Sturm  erhob. 

An  den  Klippen  wachsen  Gräser,  Binsen,  Moose  und 
Farne,  hie  und  da  auch  ein  Trupp  von  Phylica  arborea  Th., 
ein  der  Insel  eigenthUmlicher  Rhamnus-Baum,  so  wie  eine 
Empetrum-Art.  Diese  Pflanzen  werden  jedoch  nach  dem 
Gipfel  zu  häufiger.  An  den  Wusserläufeu  am  Fuss  der 
Klippen  sieht  man  schön  grüne  Flecken  von  Rurnex  fru- 
tescens  Th.  Moose  und  Lebermoos«  bedecken  den  unteren 
Theil  der  Felsen  und  die  Lebermoose  Bind  an  manchen 
Stellen  auch  unter  dem  Gras  so  ausgebreitet,  dass  sie  die 
Erde  mit  einer  grünen  Lage  überziehen.  Spartina  aruu- 
dinocea  Corm.  wächst  in  abgerundeten  Büscheln  zwischen 
den  anderen  Kräutern  und  in  den  Felsenspalten  sah  man 
in  Menge  Asplenium  obtusatum  Font,  und  Lumuria  alpina 
Spreng.  Exemplare  von  Lomaria,  die  un  steinigen  Plätzen  in 
verhältnismässig  hungerigen  Verhältnissen  gefunden  wur- 
den, zeigten  die  meisten  fruchtbaren  Wedel,  wogegen  die 
in  fetter  vegetabilischer  Erde  wachsenden  steril  waren. 
Von  Mühenden  Pflanzen  kamen  am  häufigsten  vor  Apium 
austräte  Th.,  Pelargouium  austräte  Jacq..  Sonchus  olera- 
ceus  L..  unsere  gewöhnliche  Saudistel,  Hypochaeris  glabra  L  . 
eine  der  Saudistel  nahe  verwandte  Pflanze,  die  auch  au 
vielen  Orten  Englands  gefunden  wird.  Eine  Cinchonaoee, 
Nertera  depressa  Bank*,  war  sehr  häufig  und  Oxalis  conti- 
culata  L.  zeigte  sich  auch  mit  ihren  gelbeu  Blüthen,  doch 
nur  einzeln. 

Eine  interessante  Pflanze,  die  auf  Tristau  in  Menge 
und  auch  auf  dem  benachbarten  Inaccessible  Island  wächst, 
ist  Cbenopodium  tomentoBum  Th..  die  sogenaunte  Thee- 
pflanze;  ein  Dekokt  aus  ihren  stark  riechenden  Blättern 
wird  mit  Milch  und  Zucker  getrunken. 

In  der  Schlucht  oberhalb  der  Ansiedelung  beginnen 
Sträucher  von  Phylica  arborea  in  der  Höhe  von  ca.  400  F. 
Uber  dem  Meere.  Bäume  finden  sich  hier  nicht ,  sie  wur- 
den zu  verschiedenen  Zeiten  gefällt  und  als  Brennholz  ver- 
braucht, aber  andere  Theile  der  Insel  haben  viel  Wald. 
Der  Durchmesser  der  Baumstämme  auf  dem  oberen  Plateau 
soll  18  Zoll  erreichen.  Auf  einigun  Süsswusser  -  Teichen 
nahe  am  Meer  fand  man  eine  Anzahl  Conferven,  aber  keine 
Chara;  eine  Isolepis-Art  wuchs  an  den  Rändern  dieser 
Teiche,  die  auf  den  beiden  anderen  Tnseln  der  Gruppe  nicht 
angetroffen  wurde.  Einige  Wcidonbüsche  stunden  geschützt 
in  einem  Graben  bei  den  Häusern  und  schienen  gut  fort- 
zukommen. 

Einen  Gürtel  um  die  Insel  bildet  das  gigantische  See- 
kraut Macrocystis  pyrifera  Ag.,  das  in  der  südlichen  ge- 
mässigten Zone  sehr  häufig  ist  und  Bich  von  dort  bis  zu 
den  Polargegenden  ausbreitet.    Einzelne  Pflanzen  von  100 
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bis  200  Fuss  Länge  sind  ganz  gewöhnlich,  es  soll  biswei- 
len sogar  700  bis  l'WO  Fuss  lang  wer  Jen,  bildet  tauartige 
im  fa*t  |0  dick  wie  eine»  Manne«  Leib  und  gleicht 
Bojen.  Zartere  Tange  können  der  heftigen  Bran- 
dung un  der  Felsenküste  von  Tristan  nicht  widerstehen, 
sie  werden  zerschlagen  und  in  zahlreiche  Stücke  zerrissen. 

Die  Temperatur  der  Süsswa«ser-Tei<hc  im  Meere*-Niveau 
war  54'  F.  (12*,M  C),  während  das  Wasser  der  von  den 
Felsen  herabkommenden  Bache  50*  F.  (10°  G.)  zeigte. 
Der  Unterschied  rührte  wahrscheinlich  von  dem  Rinfluss 
des  Schneewassers  von  oben  her. 

Während  der  Fahrt  von  Tristan  d'Acunha  nach  der 
Simon'*  Ray  am  Kap,  wo  die  Expedition  von  Ende  Oktober 
bis  Mitte  Dezember  blieb,  wurden  die  Tiefsee- Messungen 
durch  schlechte«  Wetter  sehr  erschwert,  so  dass  man  nicht 
so  viele  anstellen  konnte,  als  man  gewünscht  hatte.  Die 
erste  Andeutung  der  wannen  Agulhas-Strömung  zeigte  sich 
380  naut.  Meilen  westlich  vom  Kap,  wo  die  Temperatur 
de*  Wasser*  an  der  Oberfläche  60°  F.,  d.  h.  1°  hoher 
war  als  uu  den  vorhergegangenen  und  nachfolgenden  Tagen. 
Die  Obertlächenströmung  betrug  nach  dem  Unterschied  zwi- 
schen der  berechneten  und  der  astronomisch  bestimmten 
Schiffs-Position  25  naut.  Meilen  täglich  nach  Norden,  zum 
Theil  rührte  sie  wohl  von  den  herrschenden  starken  Süd- 
winden her.  Der  eigentliche  Strom  oder  der  an  der  West- 
seite de*  Kaps  nach  Norden  gehende  Arm  wurde  erst 
21  naut.  Meilen  vom  Lande  angetroffen  und  in  seichtem 
Meere,  wo  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  von  58  auf 
624  F.  (14-^4  auf  Ki\67  C.)  stieg.  FUnf  naut.  Meilen 
näher  am  Lande  bewies  eine  Reihe  von  Temperatur-Mes- 
sungen, dais  das  Was«er  bis  auf  die  Tiefe  von  90  Faden 
um  3",S  F.  (1*,9  C.)  erwärmt  war. 

Die  Beobachtungen  des  „Challunger"  thun  dar,  dass  die 
breite  und  verhältnismässig  langsame  „Süd-Atlantische  Drift- 
strömuug",  welche  vor  den  beständigen  Westwinden  nach 
Osten  läuft,  ihr  Wasser  gegen  die  Westküste  von  Afrika 
anhäuft  und  somit  das  Niveau  des  Meeres  hinreichend  er- 
höht, um  den  Agulhas -Strom  an  der  Fortsetzung  seines 
Laufes  zu  verhindern;  ein  sehr  kleiner  Theil  findet  bei 
südlichen  Winden  seinen  Weg  nordwärts  um  das  Kap  und 
mischt  sich  mit  dem  kälteren  Wasser  der  Driftströmung, 
die  einen  Zweig  nach  Norden  abschickt,  sobald  sie  an  die 
Afrikanische  Küste  und  den  Agulhas-Strom  anprallt.  Na- 
türlich lassen  sich  grosse  Teniperaturwechsel  erwurten,  wo 
zwei  solche  entgegengesetzte  Strome  sich  begegnen  und 
vermischen.  Man  weiss  sehr  wohl  am  Kap,  dasa  sich  der 
warme  Strom  selten  nördlich  bis  zur  Tafel-Bai  erstreckt, 
das  Wasser  dieser  Bai  ist  viel  kalter  als  das  der  Simon's-Bai. 

So  lauge  der  „Challenger"  in  der  letzteren  Bai  vor 
Anker  lag,  wehten  fast  beständig  Südostwinde  und  die 


Meeres-Temperatur  war  «2  bis  64"  F.  (16%67  bis  17%:&  C), 
d.  h.  dieselbe  wie  draussen  in  der  Nähe  de»  Landes.  Ein- 
mal jedoch  trieb  ein  Nordwests! urm  das  warme  Wasser  aus 
der  Simon's-Bai  hinaus  und  es  wurde  hinnen  sechs  Stun- 
den von  Wasser  ersetzt,  das  nur  51*  F.  (10*,58  C.)  hatte, 
und  zwar  bezieht  sich  diese  Zahl  nicht  nur  auf  die  Ober- 
fläche, sondern  die  Beobachtungen  wurdeu  bis  auf  den 
5»  Faden  tiefen  Boden  ausgedehnt.  Der  Strom  kreist  ge- 
wöhnlich um  die  Bai  von  Kap  Agulhas  nach  Kap  Point; 
diessmal ,  während  das  Wasser  allmählich  kälter  wurde, 
kreiste  der  Strom  in  der  entgegengesetzten  Richtung  um 
die  Bai,  indem  er  von  Kap  Point  ostwärts  nach  dem  Kap 
Agulhas  lief.  Daraus  schlieest  Capt.  Nares,  dass  bei  Nord- 
weatstürmen  der  Druck  des  Windes  genügt,  um  den  schma- 
len Arm  oder  das  Horn  des  Agulhas-Stroines ,  welches  zu 
anderen  Zeiten  das  Kap  berührt,  zu  überwältigen  und  mit 
dem  übrigeu  Strom  nach  Süden  zu  treiben.  Sobald  der 
Druck  des  Nordwestwindes  aufhörte,  nahm  die  Wssser- 
Temperatur  in  der  Simon's-Bai  allmählich  wieder  zu,  der 
warme  Agulhas-Strom  kehrte  zurück.  Merkwürdiger  Weise 
war  die»«  vorübergehende  Temperatur  von  51  °  F.  in  der 
Simon's-Bai  niedriger  als  irgend  eine  vom  „Challenger" 
wahrend  seiner  Fahrt  durch  das  Süd-Atlantiache  Meer  an 
der  Oberfläche  gemessene.  Es  hatten  bald  nach  seiner 
Ankunft  südliche  Winde  geweht  und  diese  mochten  wohl 
das  kältere  Wasser  herheigeführt  haben. 

Die  von  den  Kapverdischen  Inseln  bis  zum  Kap  der 
Guten  Hoffnung  angestellten  Tiefenmessungen  Bind  folgende  : 
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Die  Ergebnisse  der  Expedition  in  Bezug  auf  das  Boden- 
relief  des  Nord-Atlantischen  Meeres  sind  schon  auf  unserer 
früheren  Karte  und  in  dem  begleitenden  Text  dargestellt; 
fllr  den  äquatorialen  und  südlichen  Theil  du«  Meeres  wei- 
sen sie  nicht  so  unzweifelhaft  die  Doppelmuldenform  nacb, 
weil  der  Kurs  von  Insel  zu  Insel  ging,  ein  Profil  durch 
einen  insellosen  Theil  des  Meeres  also  nicht  ergab.  Da- 
gegen wird  es  aus  der  Temperaturvertbeilung  in  den  tiof- 
sten  WaaserBchichten  wahrscheinlich,  dass  auch  unter  dem 
Äquator  und  weiter  südwärts  die  Mitte  des  Meeres  eine 
Erhebung  des  Bodens  hat,  die  seitlichen  Theile,  nacb  Süd- 
Amerika  und  Afrika  hin,  Mulden  bilden.  Westlich  von 
den  St.  Paul-Felsen  fand  man  die  Wasser-Temperatur  um 
Meeresgrunde  kälter  als  östlich  davon  und  diese  niedrigsten 
Teniperaturgrade  wurden  auch  weiter  südlich  nacb  Dubia 
hin  wiedergefunden.  Es  scheint  demnach ,  als  ziehe  sich 
von  der  Bank,  die  sich  von  den  St.  Paul-Felsen  260  nau- 
tische Meilen  gegen  Osten  fortsetzt,  eine  zusamniouhän- 
gende  Bodenerhebung  südwärts  bis  Ascension  und  St.  He- 
lena ,  die  sich  vielleicht  auch  nordwärts  nach  der  Dolphin 
Rise ,  auf  welcher  der  „Challenger"  bei  der  Überfahrt  von 
Teneriffa  [nach  St.  Thomas  weniger  als  2000  Faden  lo- 
thete,  ausdehnt. 

Die  Darstellung  der  Temperaturschichteu  auf  dun  Pro- 
filen beruht  auf  Messungen  von  Reiben-Temperaturen,  deren 
im  Atlantischen  Meer  fast  200  ausgeführt  wurden.  Man 
befestigte  an  die  Lothleine  7  bis  10  CaseUa'sche  Thermo- 
meter in  gleichen  Abständen,  so  dass  eine  einzige  Lothung 
die  Wasser  -  Temperatur  in  verschiedenen  Tiefen  anzeigte. 
Man  masa  nur  bis  1500  Faden  Tiefe  und  dann  wieder  am 


Meeresboden  selbst,  weil  man  bald  sah,  dass  die  Abnahme 
der  Temperatur  in  den  tiefsten  Schichten  eine  ausseror- 
dentlich langsame  und  geringe  ist. 

Was  aus  diesen  Messungen  hervorgebt,  i»t  in  der  Haupt- 
sache, dass  das  Meer  fast  in  seiner  ganzen  Masse  sehr  kalt 
ist,  dass  nur  ein  verhältnissmäasig  oberflächlicher  Theil 
von  der  Sonne  durchwärmt  wird,  dass  der  Süd-Atlant  isvhe 
Ocean  kälter  ist  als  der  Nord  -  Atlantische  und  dass  unter 
dem  Äquator  die  erwärmten  Wasserecht  hten  'I>.t  Ober- 
fläche dünner  sind  als  irgendwo  sonst. 

Einiges  Speziellere  hat  Capt.  Narea  in  leinen  H«-ri<  Il- 
ten darüber  zusammengestellt.  „Unter  dem  Äquator  nimmt 
die  Temperatur  nach  der  Tiefe  zu  so  rasch  üb.  duss  man 
schon  60  Faden  unter  der  Oberfläche  61".;.  F.  t  I  <"..-*  f.) 
findet,  d.  h.  dieselbe  Temperatur  wie  bei  Madeira  in  der- 
selben Tiofe.  In  der  Tiefe  von  150  Faden  ist  die  Tem- 
peratur 50°  F.  (10°  f.),  dieselbe  wie  die  in  der  Bai  vou 
BUoaya  und  28"  F.  niedriger  als  an  der  Oberfläche. 

„Unter  der  Wasserschicht,  auf  welche  die  Sminenwärme 
unmittelbar  wirkt  und  die  nach  den  Beobachtungen  des 
„Challenger"  nur  60  bis  HO  Faden  mächtig  ist,  ist  alles 
Wasser  im  Nord  -  Atlantischen  Ocean  bis  t"  X.  Mr.  wär- 
mer als  das  derselben  Tiefe  unter  dem  Äquator.  Die  ein- 
zige Ausnahme  hiervon  fand  man  bei  Bermuda,  wil  /wi- 
schen 850  und  1500  Faden  die  Temperatur  etwas  nie- 
driger ist;  die  Ursache  davon  ist  wahrscheinlich  der  Labra- 
dor-Strom  und  es  ist  diess  das  einzige  Beispiel.  Wfi  wir  die 
Gegenwart  von  arktischem  Wasser  nachwei-en  kennen. 

„Die  mittlere  Temperatur  der  oberen  1500  Kaden  Was- 
ser ist  im  Nord-Atlantischen  Meere  4|°  F.  '^J  C.)  hoher 
als  die  unter  dem  Äquator. 

„Am  Meeresboden  ist  die  Temperatur  an  allen  Statio- 
nen zwischen  Bermuda  und  dem  Äqualer  im  östlichen 
Theil  dos  Atlantischen  Meeres  Uber  die  Azoren  und  Kap- 
verdischen Inseln  merkwürdig  Übereinstimmen  i  '.i'>  P 
(1%78  C).  Nordöstlich  von  dieser  gebogenen  Linie,  in  der 
Bai  von  Biscaya,  ist  die  Boden-Temperatur  1'  F.  warmer, 
südwestlich  von  derselben  '/a*  kälter.  Weiter  südlich  wie- 
derum, unter  dem  Äquator  im  westlichen  Theil  ,le.  Atlan- 
tischen Meeres,  ist  sie  32V  F-  (°%*8  C.)  oder  2">  F. 
d  '  ,56  C.)  kälter. 

„Dass  Wasser  von  32°,4  F.  unter  dem  Äquator  ver- 
banden ist,  während  alle  Stationen  nördlh  Ii  davon  w, inne- 
res Wasser  am  Boden  nachweisen,  beweis»  unzweideutig, 
dass  das  kalte  Wasser  am  Boden  des  Atlnn'i n  Meere* 
nördlich  bis  zu  den  Azoren  und  der  Bai  ven  Biscaya  ele  u 
so  wie  das  unter  dem  Äquator  aus  der  antarktischen  und 
nicht  aus  der  arktischen  Zone  herstammt,  denn  wenn 
dem  Äquator  das  von  Süden  gekommene  W.is--er  seine  kalte 
Temperatur  in  so  grosser  Ausdehnung  behalt  ,   mlisste  das 


Google 


206 


Die  Arbeiten  der  Challenger- Expedition  im  Atlantischen  Meere 


Wasser  am  Boden  des  Nord-Atlantischen  Meeres  wenigstens 
eben  §o  kalt  sein ,  käme  es  von  dem  näheren  arktischen 
Meere:  aber  die  Temperatur  der  tiefsten  Schicht  nimmt 
gegen  Norden  hin  entschieden  zu  und  schneidet  somit  da» 
arktische  Wasser,  welches  die  „Porcupine"  am  Boden  des 
Faroe-Kanals  gefunden  hat,  von  dem,  welches  wir  unter 
dem  A<|uat  or  entdeckten,  vollständig  ab. 

„In  der  westlichen  Hälfte  des  Atlantischen  Meeres  ist 
das  Wasser  au  allen  Stationen  südlich  von  der  Linie  «wi- 
schen Bermudas  und  Azoren  kalter  am  Meeresgrund  als  in 
der  ostlichen  Hälfte ;  man  sieht  daraus,  das»  der  kalte  ant- 
arktische Strom  in  das  Nord  -  Atlantische  Meer  eintritt, 
durch  den  Kanal  zwischen  den  St.  Paul -Felsen  und  der 
Brasilianischen  Küste  gegen  Nordwesten  geht  und  sich 
allmählich  ausbreitend  einen  Bogen  nach  Nordost  beschreibt, 
in  derselben  Weise,  wie  es  der  warme  Äquatorialstem  an 
der  Oberfläche  thut,  wenn  man  den  Golfstrom,  au  dessen 
Entstehung  er  unzweifelhaft  Antheil  hat ,  ab  zu  dem 
Äquatorialstrom  gehörig  betrachtet.  Diesen  kalten,  in  den 
Nord  -  Atlantischen  Ocean  eintretenden  Strom  findet  man 
zwischen  1 700  Faden  und  dem  Boden,  eine  Gesammtmäch- 
tigkeit  von  700  Faden. 

,,Vergleicht  man  die  WaBser-Temporaturen  verschiedener 
Tiefen  au  verschiedenen  Stationen  mit  denen,  welche  unter 
dem  Äquator  gefunden  wurden,  bo  ist  die  Veränderung  sehr 
ausgeprägt  und  leicht  zu  erkennen.  Die  grösste  Änderung 
oder  Störung  bei  Sombrero,  West- Indien,  ist  eine  Wärme- 
zunahme um  14  bis  15"  F.  (7,8  bis  8°,$  C.)  in  einer 
Tiefe  von  100  bis  250  Faden.  Zu  Bermuda  beträgt  das 
Maximum  der  Zunahme  19°  F.  (10°,5«  C),  aber  in  der 
grösseren  Tiefe  von  250  bis  350  Faden,  bei  den  Azoren, 
beträgt  e*  nur  10"  F.  (5\i6  0.)  in  ähnlicher  Tiefe,  bei 
Madeira  ebenfalls  10°  F.,  aber  in  der  grösseren  Tiefe  von 
300  bis  650  Faden.  Selbst  in  der  Bai  von  Biscaya  ist 
die  Zunahme  8*  F.  (4°,44  C.)  in  einer  Tiefe  von  300  bis 
500  Failcn.  So  kann  man  die  erwärmende  Eigenschaft 
des  Äquatorial-  und  Nordostpassat  -  Stromes ,  da  sie  anhal- 
tend eine  Quantität  erwärmten  Wassers  nach  dem  Karai- 
bischen  Meere  bringen,  an  der  Teraperaturzunahme  der 
ganzen  Wassermasse  bei  Sombrero  verfolgen  und  weiterhin 
bei  allen  Stationen  im  Nord-Atlantischen  Meere,  am  besten 
jedoch  an  der  Erweiterung  der  Isnthermen  von  ca.  62°  F. 
(16*,«7  ('.)  zwischen  Amerika  und  den  Azoren,  wo  sich 
eine  ungeheuere  Ansammlung  erwärmten  Wassers  von 
1000  Fuss  Dicke  bildet,  mindestens  2  Millionen  naut.  QMln. 
gross.  Diese  Temperatur-Änderung  oder  Störung  ist  grös- 
ser und  näher  an  der  Oherfläche  im  westlichen  Theil  des 
Atlantischen  Meeres,  nahe  an  dem  Ursprung  des  Stromes, 
als  in  dem  östlichen  Theil ,  wo  er  langsam  und  ollmählich 
sich  ausbreitet  und  untersinkend  Bich  verliert. 


„Die  merkwürdigste  von  der  Tiefe  abhängige  Temperatur- 
Abnahme  wurde  an  einer  Station  180  Seemeilen  südlich 
von  den  Kapverdischen  Inseln,  am  Südrande  des  Passat- 
winde*, beobachtet.  Dort  betrug  die  Temperatur  an  der 
Oberfläche  78*  F.  (25%&6  C.)  und  in  50  Faden  Tiefe 
54%*  F.  (12°,S3  O,  eine  Abnahme  um  24°  F.  (18«  C). 

„Wenn  der  Äquatorialstrum  0,"S  Seeuieileu  per  Stunde 
nach  Westen  lief,  so  betrug  seine  Geschwindigkeit  in  50  Fa- 
den Tiefe  0,4  Seemeilen  per  Stunde  und  in  75  Faden  war 
keine  Strömung  mehr  zu  spüren. 

„Der  Golfstrom  ist  kaum  weniger  oberflächlich,  da  er 
sich  nur  etwa  100  Faden  tief  erstreckt;  unter  ihm  läuft 
der  kalte  Labrador-Strom  läng»  der  Amerikanischen  Küste 
nach  Süden  und  kühlt  die  oberen  300  Faden  des  Atlanti- 
schen Wassers  um  mehr  als  20°  F.  (11*, 11  C.)j  in  400  Fa- 
den Tiefe  tat  es  16'  F.  (8°,9  (\),  in  500  Faden  10=  F. 
(5°,5«  C),  in  600  Faden  4*  F.  (2°,S2  C),  in  700  Faden 
2*  F.  (l°,lt  •'•)  kälter  und  alles  Wasser  weiter  unten  bis 
zu  1700  Faden  ist  1*  F.  (0*,»6  C.)  kälter.  Merkwürdiger 
Weise  ist  die  Temperatur  dieses  Stromes  am  Boden  nicht 
so  niedrig  als  die  in  den  tiefsten  Theilen  des  Atlantischen 
Meeres  weiter  im  Süden. 

„Die  Beihen- Temperaturen,  die  zwischen  der  Brasilia- 
nischen Küste  und  Süd -Afrika  gemessen  wurden,  variireu 
weniger  als  die  im  Nord  •  Atlantischen  Becken  erhaltenen. 
Obgleich  das  Wasser  viel  kälter  ist  als  in  den  nördlichen 
Meeren,  so  ist  es  sonderbarer  Weise  wärmer  als  unter  dem 
Äquator  westlich  von  den  St.  Paul-Felsen.  Ich  kann  die 
Genauigkeit  der  äquatorialen  Beobachtungen  nicht  bezwei- 
feln, denn  die  benutzten  Thermometer  waren  gut  geprüft 
und  stimmten  mit  einander  überein,  da  sie  aber  Bedenken 
erregen  könnten,  mögen  folgende  Details  angeführt  werden 
Am  30.  August  zeigte  ein  Thermometer  in  30°  W.  L. 
unter  dem  Äquatorin  2275  Faden  Tiefe  33°,6  F.  (0°,«»  C); 
diess  war  1}°  F.  kälter,  als  wir  zuvor  registrirt  hatten, 
wir  hielten  die  Beobachtung  daher  für  eine  zweifelhafte. 
Am  nächsten  Tage  wurden  drei  Thermometer  hinabgelas- 
sen, um  darüber  Gewissheit  zu  erlangen.  Das  Wasser  war 
hier  200  Faden  tiefer,  das  Mittel  der  drei  Ablesungen  ergab 
32°,4  F.  (0*,M  C),  das  Maximum  war  32*,s  F.  (0°,38  C), 
die  äusserste  Differenz  der  drei  Instrumente  0*,4  F. 
(fO°,JS  ('.).  Am  1.  September  zeigte  ein  einzelnes,  aber 
gute«  und  geprüftes,  wiederum  32°,9  F.  (O0,*  C.)  in  der 
geringeren  Tiefe  von  2200  Faden  und  am  4.  September. 
90  Seemeilen  nordöstlich  von  Kap  St.-Roque,  zeigten  zwei 
Thermomoter  in  2275  Faden  Tiefe  33°,s5  F.  (0°.«9  C). 
Die  Breite  des  kalten  Wasserstromes  war  somit  auf  500  See- 
meilen nachgewiesen. 

Das  kälteste  Wasser  im  Süd-Atlantischen  Meere  wurde 
am  30.  September  nahe  an  der  Amerikanischen  Küste  beob- 
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achtet,  wo  es  in  215U  Faden  Tiefe  33%i  F.  (0°,m  C.) 
hutt«.  Dies«  stimmt  sehr  gut  mit  den  Beobachtungen  am 
1.  und  4.  September  weiter  im  Norden  nahe  der  Küste. 
Am  3.  Oktober  war  die  Temperatur  in  einer  Tiefe  von 
2350  Faden  33",4  F.  (0*,78  C),  ganz  gegen  unsere  Er- 
wartung, denn  trotz  der  größeren  Tiefe  war  sie  etwa» 
höher;  aber  zwischen  den  beiden  Stationen  ist  eine  Ent- 
fernung von  350  Seemeilen,  die  nach  unseren  äquatorialen 
Beobachtungen  auareicht,  um  eine  kalt«,  nach  Norden  lau- 
fende Zuströmung  zu  enthalten. 

„Bei  Tristan  d'Acunha,  in  der  Mitte  zwischen  den  Fest- 
ländern von  Süd-Amerika  und  Afrika,  ist  die  Temperatur 
am  Boden  1  *  F.  wärmer  als  zu  beiden  Seiten  näher  nach 
dem  Festlande  hin.  Da  das  Wasser,  welche«  sich  aus  einer 
hohen  Breite  nach  dem  Äquator  hin  bewegt,  die  Tendenz 
hat,  nach  Westen  zu  fHesaen,  und  gegen  die  Ostküsten  an- 
atossend  nordwärts  dicht  an  der  Küste  laufen  mtisste,  so 
würde  ich  den  kalten  nordwärts  setzenden  Strom ,  der  un- 
zweifelhaft existirt ,  eher  dicht  au  der  Süd-Amerikanischen 
Küste  als  irgendwo  sonst  suchen.  Möglicher  Weise  existirt 
auch  tieferes  Wasser,  als  wir  entdeckten ;  unsere  Erfahrung 
lehrt,  das«  das  Wasser  in  der  Nähe  der  Festländer  ge- 
wöhnlich tiefer  ist  als  in  der  Mitte  des  Oooans. 

„Am  27.  Oktober  wurde  130  Seemeilen  vom  Kap  der 
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Guten  Hoffnung  in  einer  Tiefe  vou  2325  Fadeu  die  nie- 
drige Temperatur  von  32",9  F.  (0",5  C.)  gefunden,  woraus 
sich  schliessen  läast,  dass  längs  der  Westseite*  vou  Afrika 
gegen  Norden  ein  kalter  Strom  läuft,  wahrscheinlich  ein 
Zweig  des  Stromes,  der  vermuthlich  au  der  Ostküste  nach 
Norden  läuft. 

„Betrachtet  man  das  Wasser  unter  dem  Äquator  west- 
lich vou  den  St.  Paul-Felsen  unterhalb  100  Faden  als  das 
am  wenigsten  gestörte  und  daher  zum  Vergleich  am  beBten 
geeignete,  so  findet  man,  diiss  das  Wasser  zwischen  50  und 
400  Faden  Tiefe  an  jeder  der  Stationen  zwischen  der  Bra- 
silianischen Küste  und  Tristan  d'Acunha  wärmer  ist  als 
das  äquatoriale.  Diess  muss  durch  deu  Brasilianischen  Arm 
des  Äquatorial-Stromes  bewirkt  werden,  der  sich  gegen  Sü- 

iden  umbiegt,  während  der  südliche  Theil  des  Südoatpassat- 
Stromes  das  erwärmte  Wasser  in  jenem  Theil  des  Meeres 
aufstaut  und  zusammenhält.  Ostlich  von  Tristan  d'Acunha 
wird  der  Unterschied  allmählich  geringer,  bis  endlich  300 
Seemeilen  westlich  vom  Kap  der  Guten  Hoffnung  das  Was- 
ser in  allen  Tiefen  von  der  Oberfläche  bis  hinab  in  1500 
Faden  Tiefe  kälter  ist,  worauf  es  ziemlich  dieselbe  Tem- 
peratur behält  bis  zum  Rodeu,  wo  es  '/j0  F.  wärmer  ist 
als  unter  dem  Äquator." 
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Mittheilungeu  von  Prof.  Hanns  Höfer  in  Klagenfurt,  Geolog  der  Expedition. 

II.  Über  «leu  Bau  Nowaja  Seinlja's. 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR -REGIONEN,  Nr.  95.) 
(Mit  OrigräslksrU ,  S.  Tsfsl  IC.) 


„Das  Innere  Nowaja  Semlja's  ist  fast  ganz  unbekannt. 
Die  Jäger,  fast  ausschliesslich  mit  dem  einträglichen  See- 
gewerbe beschäftigt,  haben  keine  Zeit,  landeinwärts  vorzu- 
dringen. Geschieht  es  auch  bisweilen,  um  Renthiere  zu 
jagen,  so  halten  sie  Bich  doch  immer  nahe  an  der  Küste. 
Nach  ihren  Aussagen  erscheint  der  Boden  steinig,  fast  Uberall 
dunkelbläulicher  Lehm,  nur  selten  Sand,  mit  Steinen  ge- 
mengt j  hie  und  da  kleine  grüne  Flächen  mit  kurzem  Gras- 
wuchs .  auf  denen  Renthiere  weiden.  Sümpfe  und  feuchte 
Mnosteppiche  find  selten,  weisse  Moose  kommen  nicht  vor." 
So  sagt  Spörer»),  der  mit  grösatem  Fleisse  und  seltenem, 
auch  kritisirenden  Sammeleifer  die  zerstreute  Literatur  über 


Pctarmua'i  Geogr.  Mitthsiiungen.  1874,  Heft  VIII 

• 


Nowaja  Somlja  mühsam  und  geschickt  zusammentrug.  Und 
dor  hochgelehrte  Petersburger  Akademiker  C.  v.  Baer,  wel- 
cher im  Jahre  1837  den  Matotachkin  Scharr  und  die  Neeh- 
watowa-MUndung  auf  das  Umfassendste  untersuchte  welcher 
für  Nowaja  Semlja  in  naturhistorischor  Beziehung  dieselbe 
epochemachende  Bedeutung  beanspruchen  kann  wie  der 
unerschrockene  Graf  Lütke  in  geographischer  Hinsicht, 
schildert  den  Bau  der  Doppelinsel  in  folgenden  Sätzen  '): 

„Nowaja  Semlja  ist  ganz  felsig  und,  wenigstens  an  der 
westlichen  Küste,  von  zahlreichen  Klippen  umgeben,  welche 
theils  unter  dem  Spiegel  des  Meerea  bleiben,  theils  aus 
demselben  hervorragen.  Die  Südspitze,  welche  wir  nicht 
selbst  gesehen  habeu.  soll  flach  sein.  Weiter  nach  Norden 

<)  Bulletin  «cientifiqa«  i»  St.-P«t*r»bourg,  tome  III.  p.  151-1*3. 
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erbeben  sich  Berge.  An  der  Nechwatowa ,  die  in  den 
Kostin  Scharr  »ich  ergiesst,  sahen  wir,  so  weit  wir  vor- 
drangen und  so  weit  das  Auge  von  den  höchsten  Spitzen 
reicht«',  die  ganze  Ebene  mit  iaolirten  Felskämmen  von 
mittelmässiger  Hohe  besetzt,  denn  keiner  moohte  2000  Fuss 
erreichen.  Weiter  nach  Norden  werden  diese  Erhebungen 
viel  ansehnlicher,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Höhe  als  auf 
die  Ausdehnung,  und  um  die  unter  dem  Namen  Matotschkin 
Scharr  bekannte  Moorenge  drängen  sie  sich  so 
da«»  mau  keine  vorherrschende  Ebene 
mit  Ausnahme  eines  schmalen 
und  eines  breiteren  nach  Osten,  nur  Berge  und  Thäler  un- 
terscheidet. Die  höchsten  Gipfel  sind  hier  sehr  unregel- 
mässig vertheilt.  Von  den  westlicheren  Bergen  hat  Herr 
Ziwolka  die  Höhe  der  ansehnlichsten  trigonometrisch  ge- 
messen und  den  Mitjuschew  Kameni  3200  Fuss  Russ.  Msass 
hoch  gefunden.  Er  liegt  nördlich  von  der  Wostinundung 
der  Meerenge  au  der  Silber-Bucht  und  gewährt  einen  um 
so  majestätischeren  Anblick,  als  er  sich  dicht  an  der  Küste 
erhebt.  Höher  ist  ein  anderer  Berg  (3475  Russ.  Fuss), 
der  im  ersten  Drittheile  des  Scharr  an  dessen  Südküsto 
liegt;  am  höchsten  aber  dürfte  ein  Berg  sein,  der  südlich 
vou  der  Ostmündung  sich  befindet,  von  der  Westküste  nicht 
sichtbar  ist,  aber  alle  umstehenden  Berge  bedeutend  über- 
ragt und  auch  durch  seine  Müsse  und  seinen  breiten  kup- 
penftinnigen  Gipfel  irnponirt.  Er  ist  nicht  gemessen,  da 
wir  fast  zufällig  und  ohne  Messinstrumente  in  seine  Nähe 
kumeu  und  eine  Rückkehr  zu  ihm  der  ohnehin  durch  das 
späte  Aufgehen  des  Eises  in  der  Meerenge  verzögerte 
Aufenthalt  in  derselben  nicht  erlaubte;  —  doch  glaube 
ich,  eo  weit  man  sich  auf  eine  Schätzung  in  diesen  Gegon- 
don,  wo  fast  alles  Manss  verloren  geht,  verlassen  kann,  dass 
er  sich  auf  mehr  als  4000  Fuss  erhebt.  Der  grossartige 
Anblick  dieser  im  Allgemeinen  schroffen  Felsen  wird  noch 
erhöht  durch  die  blendend  weissen  Schneemassen,  welche 
theils  ganze  Bergflächen  beden  ken,  thoils  in  breiten  Streifen 
vom  Gipfel  bis  zum  Fusse  sich  herabziehen  und  das  dun- 
kel gefärbte  Gestein  bei  heller  Luft,  fast  schwarz  erschei- 
nen lassen.  An  manchen  Stellen  ist  der  Thonschiefer,  auch 
in  isolirten  Stücken  betrachtet,  so  schwarz,  dass  er  von 
unseren  <ieognoston  wiederholt  auf  Kohlengehalt  geprüft 
wurde.  Die  Mitte  von  Nowaja  Semlja  gewährt  also  ziem- 
lich dieselbe  Ansicht  wie  die  Westküste  von  Spitzbergen. 
Nur  milgen  die  Berge  in  dem  zuletzt  genannten  Lande 
mehr  in  scharfe  Spitzen  auslaufen,  während  in  Nowaja 
Seinlja  lang  gezogene  Kämme  oder  nicht  ausgedehnte 
Kuppen  vorherrschend  sind,  obgleich  die  kegelförmigen 
Spitzen  auch  nicht  ganz  fehlen.  So  erklärte  auch  ein  Maun, 
der  früher  in  Spitzbergen  überwintert  hatte  und  jetzt 
bei  uns  in  Diensten  stand,  das*  dort  die  Berge  spitzer 


■eien.  Weiter  nach  Norden  setzen  sich  die  Berge  nach 
den  Beobachtungen  des  Adiu.  Lütke  und  denen,  welche  Herr 
Ziwolka  auf  seiner  ersten  Reise  gemacht  hat,  an  der  West- 
küste noch  fort,  doch  mit  abnehmender  Höhe  und  mit  ver- 
änderter Richtung  der  Thäler,  welche  nach  der  Küste  aus- 
laufen und  Gletscher  enthalten.  Die  Ostküste  ist  im  All- 
gemeinen flach."  —  Es  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  wir  über  daa  Innere  Nowaja  Semlja's  so  wenig  un- 
terrichtet sind,  obgleich  an  der  geographischen  Erschlies- 
sung dieses  Stückes  Erde  von  mehrfacher  Seite  mit  grösster 
Aufopferung  gearbeitet  wurde.  So  waren  es,  abgesehen 
von  den  bereite  genannten  berühmten  Petershurger  Akade- 
mikern Graf  Lütke  und  C.  v.  Baer,  in  unserem  Jahrhun- 
dert Pachtussow,  dessen  Heldenrauth  uns  geradezu  begei- 
stert, Ziwolka  und  Moissejew,  welche  sich  mit  Hintansetzung 
aller  anderen  Rücksichten  der  Ezplorirung  Nowaja  Semlja's 
widmeten. 

Doch  die  meisten  dieser  an  Aufopferung  ihres  Seins 
gross  dastehenden  Männer  wendeten  ihre  vollste  Thätigkeit 
fast  ausschliesslich  der  Aufnahme  und  Untersuchung  der 
Küstenlinien  zu,  weil  diese  ja  vor  Allem  einen  prakti- 
schen Nutzen  für  die  Schifffahrt  bieten  konnte  und  die 
naturgemässe  Vorbedingung  für  andere  geographische  Ar- 
beiten war.  Theils  dieser  Umstand,  theils  die  bekannte 
Abneigung  vieler  Seeleute  vor  dem  Erklimmen  der  Rerg- 
spitzen  mag  es  erklären  und  rechtfertigen ,  dass  wir  Uber 
den  inneren  Bau  Nowaja  Semlja's  von  dieser  Seite  wenig 
Aufschluss  erhielten,  bis  endlich  v.  Baer  die  Eingangs  er- 
wähnte Skizze  hiervon  entwarf. 

Nach  dieser  Einleitung,  welche  bezweckte,  den  gegenwär- 
tigen Standpunkt  der  Kenntniss  von  dem  Baue  Nowaja  Sem- 
lja's klarzulegen,  möge  es  gestattet  sein,  auf  unsere  hierauf 
bezüglichen  Erfahrungen,  Studien  und  Ansichten  einzugehen. 

Nowaja  Semlja  ist  ein  Kammgebirge,  welches  von  72* 
bis  75J*  N.  Br.  von  SSW.  nach  NNO.  streicht  und  zwi- 
schen 73*  und  74"  N.  Br.  seine  grösste  Erhebung  er- 
reicht; die  Gipfelhöhen  steigen  daselbst  mehrfach  bis  zu 
4000  Fuss  hinan. 

Vom  Parallel  75J  biegt  die  Kammlinie  scharf  nach 
ONO.  um ,  sie  nimmt  an  Höhe  ab ;  eben  so  biegt  sich  der 
Erdrücken  unterhalb  des  72°  in  südöstlicher  Richtung  und 
verflacht  daselbst  ziemlich  rasch.  Übereinstimmend  mit  der 
dreimal  verschieden  geriohteten  Kanimlinie  ist  auch  das 
Hauptstreichen  der  Gesteinsschichten  und  der  ganze  Ver- 
lauf der  Kdstoncontouren. 

Li  dem  bereits  genannten  Gebiete  der  grössten  Erhe- 
bung sind  mächtige  Querkämme,  welche  sich  in  nahezu 
senkrechter  Richtung  zur  Ceutralkette,  also  auch  zur  Küste 
abzweigen  und  in  ihrer  Höhe  von  jener  der  dahinter  lie- 

Mit  dem  Erniedrigen 
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der  letzteren  verlieren  »ich  auch  erstere,  —  «1er  I 
eines  Kettengebirges  wird  verwischt,  wie  dies*  im  südlichen 
Theile  der  Insel  der  Fall  ist. 

Nowaja  Sendja  hat  somit  zwischen  dem  73.  und  74.  Pa- 
rallel bezüglich  der  Gebirge  ganz  prägnant  einen  sogenann- 
ten Fischgrat  bau. 

Durch  das  Auftreten  von  querweiseu  Nehenkämroen  Rind 
selbstverständlich  Quertbäler  bedingt;  diese  sind,  wie  aus 
dem  früher  Gesagten  hervorgeht,  dort  am  ausgesprochen- 
sten ,  wo  die  Ceotralkette  ihre  gröMte  Erhebung  erreicht, 
also  zwischen  73°  und  74°  N.  Br.  Hierbei  tritt  die  ganz 
eigentümliche  Thatsache  auf,  das«  sich  die  Passhöheu  um 
so  weniger  über  das  Meer  erheben ,  je  mehr  Bich  dort  die 
centrale  Katutnlinie  erhöht,  so  daas  tief  eingeschnittene,  oft 
schluchtenartige  Thäler  die  Centraikette  gleichsam  in  Stücke 
zerhuckeu.  So  ist  die  Passhühe  des  Matotschkin  Scharr  — 
ein  ausgesprochenes  Uuerthal  —  sogar  circa  10  Meter  un- 
terhalb der  Meeresiläche  gelegen.  Eben  so  konnten  wir 
von  der  Wilczek -Spitze ')  aus  ganz  deutlich  erkennen, 
das-  von  der  Silber -Bai  ein  Parallelthal  zu  dem  erwähn- 
ten Scharr  allmählich  ansteigend  quer  durch  das  Land 
zieht.  Eben  so  sahen  wir  von  der  Wilczek-Spitze  aus,  dass 
die  Depression  der  Kreuz-Bai  tief  landeinwärts  nach  SO. 
als  Uuerthal  fortsetzt  ,  welches  wahrscheinlich  an  der  OBt- 
kUste  die  „Tschekin"-  oder  die  „Unbekannt«  Bai"  bedingt. 
Es  treten  sich  hier  zwei  Buchten,  nämlich  eine  der  letzt- 
genannten und  die  Kreuz-Bai,  so  nahe,  dass  lange  die  An- 
sicht bestand,  sie  seien  ebenfalls  durch  einen  Scharr  ver- 
bunden. Erst  Moisaejew  klärte  diesen,  leider  in  manchen 
unserer  neueren  Landkarten  verzeichneten  Irrthum  auf;  er 
giebt  an,  dass  sich  an  der  innersten  Spitze  der  Kreuz-Bai 
ein  6  Fu»s  tiefer  Fluss  ergiesst,  was  jedenfalls  auf  das 
Vorhandensein  eines  grösseren  Querthales  hinweist.  Durch 
die  QuertbäW  sowohl  als  durch  die  hiermit  verbundenen 
Querkämme  sind  die  vielen  und  tief  eingreifenden  Fjorde 
an  den  Küsten  Nowaja  Sondju'«  vom  73.  bis  75°  bedingt. 

Der  Matotschkin  Scharr  ist  ein  Klusenthal,  d.  h.  un- 
mittelbar durch  eine  Dislokation ,  durch  einen  Spult  ent- 
standen, wie  diess  klar  der  differirende  Schichtenbau  an 
«einem  Nord-  und  Südgestade  beweist;  es  ist  nach  Analogie 
mit  den  übrigen  nachbarlichen  Haupt-qtierthälern  höchst 
wahrscheinlich,  dass  auch  diese  eine  gleiche  Entstehung 
hüben:  uns  wurde  keine  Beobachtung,  auch  sonst  kein 
Grund  gegen  diese  naturgemäße  Annahme  bekannt. 

Nordwärts  von  der  Kreuz -Bai  ist  fast  alles  Land  mit 
mächtigen  Gletschern  bedeckt,    welche  von  der  Mitte,  der 


'}  Da*  i»t  ein  Berg .  welcher  aa  der  Nur  Rüste  det  Matotschkin 
Scharr  in  den  Karten  mit  3156  Knjcl.  V.  eisitetracrn  ermbeint,  faktiich 
jednob  bedeutend  hälier  Ut.  Wir  werden  im  Verlauf  dieser  Betrach- 
uber die  Wiloek-SiüUe  »preeb.s. 


Gebirgsaxe.  west-  und  ostwärts  in  das  Meer  w.<  . 
durch  entziehen  sich  die  eiserfülllen  Thäler  der 
Beobachtung. 

Im  südlichen  Theile  Nowaja  Semlja'»  i»t  der  Charakter 
des  Kammgebirges  arg  verwischt.  Wir  haben  es  hier  mehr 
mit  einem  nach  den  Küsten  hin  allmählich  verflachenden 
Hochland  zu  thun,  uus  welchem  einzelne  parallele  Kämme 
von  NW.  nach  SO.  herabziehen  und,  wie  wir  es  aus  un- 
seren eigenen  Beobachtungen  ostwärts  der  Rogatschew-Bai 
sowohl  als  auch  aus  jenen  Lehmann'»  nördlich  und  nord- 
östlich der  Nechwatowa  entnehmen  können,  häufig  aus  so- 
genanntem Augit-Porphyr  bestehen.  Hierdurch  müssen  die 
Querthäler  wegen  Mangels  an  Uuerkämmen  verschwinden, 
die  Längsthäler  werden  durch  dio  parallelen  (Gebirgsketten, 
wovon  die  höchsten  inmitten  des  Landes  liegen,  bedingt 
und  diese  werden  dem  Torrain  einen  anderen  Charakter 
verleihen,  als  wir  ihn  bisher  weiter  nordwärts  kennen  ge- 
lernt haben.  Durch  diese  Eigentümlichkeit  des  Südlandes 
ist  auch  die  nordwestsüdöstliche  Richtung  der  Baien ,  der 
Halbinseln ,  der  vielen  Inseln  und  Inselrethen  bedingt. 
Diese  Faktoren ,  nämlich  der  vorherrschende  Mangel  an 
Spaltenrpierthälern ,  das  Vorhandensein  von  Längsthälern, 
das  vorherrschende  Streichen  der  Gebirgsschichton  von  NW. 
nach  SO.,  das  allmähliche  Verflachen  des  Hochlandes  zu 
den  Küsten  hin,  erklären  uns  ungezwungen  den  ungeglie- 
derten Verlauf  der  Ostküste,  d.  i.  den  Mangel  an  nennens- 
wertben  Baien  daselbst  südlich  des  72.  Grades. 

Wenden  wir  uns  wieder  den  Gebirgen  in  der  weiteren 
Umgebung  des  Matotschkin  Scharr  zu.  so  finden  wir  hier 
keine  auf  grosse  Entfernung  hin  verfolgbarc  Nordsüd-, 
das  sind  Längsthäler,  wie  diess  zum  Theil  wohl  schon 
aus  der  geringen  Breite  der  Insel  gegenüber  ihrer  bedeu- 
tenden Erhebung  zu  erwarten  war.  Doch  wäre  es  gefehlt, 
ihr  Vorhandensein  hierselbst  gänzlich  in  Abrede  stellen  zu 
wollen,  sie  sind  bloss  untergeordneter  entwickelt,  da  ihre 
Passhöhen  stets  höher  gelegen  sind  als  die  Sohle  der  sie 
kreuzenden  (Juerthäler,  weshalb  letztere  dominiren  und  der 
Landschaft  ihren  Charakter  aufprägen. 

Solche  Längsthäler  fanden  wir  zum  Beispiel  in  dem 
vor  uns  vollkommen  unbekannten  Lande  zwischen  dem 
Matotschkin  Scharr  und  der  Pilz-Bai  :  so  ist  der  untere  Lauf 
der  Matotschka  südnördlich,  liegt  in  einem  Kombenthale, 
welches  sich  auch  noch  weiter  südwärts  zu  einer  fast  un- 
ausgesprochenen Wasserscheide  zu  den  Quellen  des  Johanna- 
Baches  verfolgen  lässt.  Ein  zweites  Beispiel  dieser  Art 
finde!  sich  in  un mit tel barer  Nähe  und  lässt  sich  nach  dem 
Laufe  der  Medwänka,  welche  ebenfalls  an  dem  Südufer  des 
Matotschkin  Scharr  mündet,  constutirou.  Die  südliche  Fort- 
setzung dieses  Thaies  ist  durch  einen  südlichen  und  nörd- 
lichen Nebenbach  der  Matotschka  sowohl  als  des  Sternek- 
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Flusses  ganz  unverkennbar  ausgesprochen;  doch  die  Uuer- 
thäler  der  oberen  Matotachka  und  dt»»  genannten  Flusses 
dominiren  gegenüber  den  erwähnten  Längsthälern ,  ihr 
Boden  liegt  tiefer,  hat  ein  allmähliches  Ansteigen  und  be- 
hält für  längere  Strecken  dieselbe  Richtung. 

Wenden  wir  uns  nach  dienen  übersichtlichen  verglei- 
chenden Betrachtungen  Uber  den  Bau  Nownja  Semlja'H  aber- 
mals den  höchsten  Erhebungen  zwischen  dem  73.  und  74.  Pa- 
rallel zu.  Es  war  lange  Zeit  eine  offene  Frage  geblieben,  wo 
wir  in  Nowaja  Semlja  die  höchsten  Bergspitzen  zu  suchen 
haben  und  bis  zu  welcher  Höhe  sie  sich  erheben.  Auch 
v.  Baer  beschäftigte^aich  hiermit  und  seine  Eingangs  ci- 
tirten  Worte  geben  im  Wesentlichsten  den  Stand  der  der- 
maligen  hierauf  bezüglichen  Kenntnisse. 

Wir,  Graf  Wilczek  und  ich,  unternahmen  es  deshalb 
in  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30.  Juli  1872  die  schon 
mehrfach  erwähnte  Wilezek •  Spitze  zu  erklimmen,  welche 
wir  von  unserer  Ankerstelle  bei  Pachtussow's  meteoro- 
logischer Station  (1834—1835)  aus  für  einen  der  höchsten 
Berge  hielten  und  die  darum  zu  einer  Überschau  besonders 
geeignet  sein  muaste,  um  so  mehr,  als  sie  ziemlich  inmit- 
ten de»  Landes  liegt. 

Nach  einer  fast  fünfstündigen  Wanderung  bergan  über 
einen  Gletscher  und  schliesslich  über  einen  scharfen  Fels- 
grat  erreichton  wir  eine  hinter  dem  Wilczek-Berge  gelegene 
Spitze,  welche  uns  beim  Ansteigen  als  die  höchste  erschien. 
Doch  der  erste  Blick  vom  glücklich  und  mühsam  erreich- 
ten Ziele  belehrte  uns  über  unsere  Täuschung.  Wir  klet- 
terten deshalb  sofort  eine  arg  zerrissene  Felswand  herab, 
betraten  im  Joche  wioderum  den  Gletscher  und  nach  aber- 
maliger ljstündiger  Wanderung  über  einen  aus  den  Eis- 
miiMrn  hervorragenden  Grat  gelangten  wir  zur  eigentlichen, 
vom  Schiff  aus  sichtbaren  Wilczek-Spitze.  Unsere  Bemühung 
lohnte  sich  reichlich,  unsere  besten  Erwartungen  sahen  wir 
erfüllt ,  denn  eine  vollständige  und  weithin  ausgedehnte 
Rund^hau  gab  uns  Aufklärung  über  die  Höhenverhältnisse 
dieser  (regend. 

Da  a-.ihea  wir  vor  Allem,  dass  wir  höher  waren  als  der 
westwärts  gelegene,  3204  Engl.  Fuss  hohe  Hitjuschew 
Kameni,  ein  1J  geogr.  Meilen  langer,  Bcharfer  und  reich- 
lich ««i»gezackter  Felskamm,  welcher  au»  Protogin  bestehen 
soll  und  von  welchem  wir  durch  ein  breites ,  tiefes ,  von 
einem  Rieeengletscher  erfülltes  Thal  abgetrennt  wureu; 
e*  ist  somit  die  bishurige  Angabe  Uber  die  absolute  Höhe 
der  Wil.zek- Spitze  (3156  Engl.  Fuss)  unrichtig  und  nach 
unseren  Beobachtungen  mittelst  eines  vortrefflichen  TJniver- 
?:il- Instrumentes  ist  sie  um  700  Engl.  F.  höher  gefunden  ') 

']  Da  wir  bei  unterer  Ankunft  im  Matotschkin  Scharr  an  S9.  Juli 
(Iis  herrlichst*  Wetter  Torfanden  und  da  wir  um  nach  einer  «ttsgigoo 
überfahrt  Ton  Spitzbergen  doppelt  nacb  Arbeiten  am  Lande  sehnten,  ao 


worden.  Wir  sahen  ferner  gegen  Nord  und  insbesondere 
gegen  Nordost  eben  solche  Fclsriesen  der  Erde  entwachsen, 
wie  sie  sich  südlich  von  unserem  Standpunkt  aufbauten, 
doch  bevor  wir  unser  Universal  aufgestellt  hatten,  kam 
ein  Nebel  aus  NW.  herangezogen,  welcher  leider  den  nörd- 
lichen Theil  unserer  Rundschau  verhüllte ,  und  nur  gegen 
NO.  ragten  aus  diesem  leicht  beweglichen  Dunstmeer  noch 
einige  Spitzen  hervor,  welche  sich  als  höher  wie  unser 
Observatorium  zeigten.  So  ist  eine  schwarze  kahle  Fels- 
kuppe fast  genau  in  NO.  nahezu  25  nautische  Meilen  weit 

i gelegen,  welche  ca.  4500  Wiener  Fuss  misst.  Eine  andere 
Spitze  ragt  aus  einem  von  NO.  nach  SW.  streichenden 
Felskamm  hervor,  von  uns  ostwärts  etwa  15  bis  20  Seemei- 
len gelegen,  welche  4000  Wiener  F.  um  Weniges  Uberstei- 
gen durfte.  Die  höchste  Erhebung  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Matotschkin  Scharr  ist  die  Spitze  eines  sich  ebenfalls  von 
NO.  nach  SW.  ziehenden  Folskammes,  welcher  zwischen 
der  Wilczek-Spitze  und  dem  Wendekap  das  Nordufer  trifft 
und  an  seiner  Westflanke  von  einem  mächtigen  Gletscher 
begleitet  wird;  sie  überragt  unseren  Standpunkt  um  200 
Wiener  Fuss,  scheint  somit  die  höchste  Erhehung  in  näch- 
ster Nähe  des  nördlichen  Mritotsclikin  Scharr-Gentades  zu  sein 
und  bietet  demnach  einen  ausgezeichneten  Überblick  Uber 
die  fast  unbekannte  Ostküste  und  auf  die  Kara-Sce,  verdient 
folglich  nicht  bloss  von  nachfolgenden  Forschern ,  sondern 
auch  von  den  Schiffern  bestiegen  zu  werden.  Auch  wir 
konnten  von  der  Wilczek-Spitze  aus  durch  einen  tiefen 
Thalria«  das  Karische  Meer  ganz  deutlich,  noch  von  weiss 


wurde  die  Ersteigung  dar  Wilczek-Spitze  sofort  unternommen,  welcher 
unmittelbar  darauf  jene  des  Kleinen  Silberbergee  (1885  Bug!.  Fuss) 
folgte.  Von  beiden  Punkten  wurden  die  hervorragendsten  und  merktr- 
taeten  Spitzen  anriairt  und  gemessen.  Doch  da  zeigte  «Ich  bald,  da» 
ron  letalerem  Punkte  riete  der  früher  anriairten  nicht  aiefatbar  aiad. 

Nach  diesen  Bergbesteigungen  versprach  die  gunstige  Witterung  an- 
zuhalten, weshalb  wir  ee  vorzogen,  aofort  den  bisher  unbekannte«  Ur- 
sprung der  Matotschks  aufzusuchen,  kura  das  Büdlich  ton  unserem 
Bafenplati  gelegene,  vollständig  unbekannte  Land  tu  durchforschet). 
Nach  einer  dreitägigen  Expedition  trafen  wir  ziemlich  erschöpft  wieder 
am  Borde  rin  und  »nllterj  den  progrsrnmmisiig  ttixt  zur  Verfügung 

der  Regen,  welcher  uns  schon  am  Schlüsse  unserer  Landexpedition  be- 
gleitete, wlhrte  fort,  erlaubte  swsr,  eine  Standlinie  su  vermessen, 
doch  waren  unsere  beiden  Obserrationa  -  Punkte  nicht  «khtbar.  Kin 
längere*  Warten  war  mit  Rücksicht  auf  den  Haupttwack  unserer  Reise, 
in  der  Nahe  dee  Kap  Naaaau  für  unsere  Freunde  am  „Tegettholl"  ein 
Proriant- Depot  >u  legen,  geradem  unstatthaft.  Ea  war  somit  leider 
eine  genaue  Berechnung  der  gemessenen  Hohen  unmöglich ;  wir  ver- 
suchter, ee  auf  Baai*  der  bereits  vorliegenden  Karten  und  HShenanga- 
ben,  doch  kamen  wir  hierbei  »u  keinen  acharf  übereinstimmenden  Re- 
soluten. So  fanden  wir  die  Wilciek  -  Spits*  mit  3748,  3794.  .1714 
und  3571  Wiener  Fuss  (je  nach  der  gewühlten  Visur  iura  nördlichen 
Kap  der  Silber-Bai,  anm  Wendekap,  zum  Kleinen  SUberlierg  und  zum 
Hitjuschew  Kameni),  aaa  welchen  Resultaten  3750  Wiener  =  3890  Eug- 

fcrMr  toYleinTj!.'b7r\^^  auf 
dsn  Karten  au  1815  (t=  1885  Engl.  Fuss)  angegeben  wird.  Der  Mitju- 
achew  Kameni  wurde  statt  3090  Wiener  Fusa  (  =  3204  Engliache)  mit 
31t»0  Englischen  und  3150  Wiener  Fuss  berechnet. 
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Wahrend  uns  tler  Blick  nach  Nord  und  Nordost  ein« 
wild  und  tief  zerrissene  Landschaft,  roich  an  isolirten  Spi- 
tzen und  Kämmen ,  erschloss  ,  war  es  im  SUden  anders  zu 
schauen.  Da  baute  sich  zwischen  der  Tschirakina  und 
dem  ZerschellungBkap  ein  Felgmassiv  auf,  welches  gegen 
den  Matotschkin  Scharr  steil  abfällt,  obenhin  sanfter  gegen 
Süd  ansteigt  und  aus  welchem  mehrfach  Grate  und  Spitzen 
entsteigen ,  wovon  "die  höheren  bis  zu  uns  hinanreichen, 
und  im  Süden,  wenig  zu  West,  da  steht  in  meilen  weiter 
Feme  als  höchster  Grenzhüter  des  südlichen  Horizontes 
eine  scharfe  beschneite  Felspyramide,  welche  jedenfalls  über 
4000  Wiener  Fuss  misst ,  jedoch  die  Höhe  |des  früher  in 
NO.  gesehenen  „Kaisers"  dieser  Berge  nicht  erreicht.  J| 

Verzeichnen  wir  diese  beiden  Rivalen  auf  einer  Land- 
karte, in  welche  wir  die  beiden  gesehenen,  ca.  4000  Fuss 
hohen  Felskämme  eingetragen  hatten,  so  findet  man  die- 
selben in  einer  nordost-südwestlichen  Linie  gereiht,  wel- 
che in  tler  Nähe  des  Wendekaps,  wie  selbiges  von  Heug- 
lin  ')  bezeichnet  ist,  den  Matotschkin  Scharr  schneidet  und 
die  Linie  der  höchsten  Terrain-Erhebung  Nowaja  Semlja's 
vorstellt.  Hiervon  westwärts  senken  sich  [mächtige  Fels- 
arme ,  vielfach  durchfurcht ,  zum  Meere ,  während  gen  Ost 
hin  das  Terrain  nach  Allem,  was  wir  darüber  hörten  und 
lasen,  sich  rasch  abzustürzen  scheint. 

Bevor  wir  die  mehrere  Quadrat-Klafter  ebene,  zum  Theü 
von  Schnee  bedeckte  Wilczek  -  Spitze  verliessen,  erbauten 
wir  aus  grossen  herumliegenden  Blöcken  weissen  Quarzites 
eine  öj  Fuss  hohe  Pyramide,  welche  an  der  Basis  ein 
Maximum-  und  Minimum -Thermometer  und  eine  Flasche 
bewahrt ,  in  letzterer  ein  Zettel ,  der  in  Deutscher ,  Engli- 
scher und  Französischer  Sprache  von  der  ersten  Besteigung 
einer  der  höchsten  Spitzen  dieser  erstorbenen  Doppelinsel 
erzählt. 

Einer  tektonischen  Eigentümlichkeit  Nowaja  Semlja's 
inuss  noch  gedacht  werden,  [nämlich  der  ebenen  Vorlande, 
wie  wir  dieselben  [mit  Unterbrechungen  an  der  ganzen 
Westküste  vom  71.  Parallel  bis  zu  den  Buren  U  -  Inseln  in 
der  Nähe  des  [Kap  Nassau  antrafen. 

Hierzu  gehört,  um  im  Süden  zu  beginnen,  die  Meshdu- 
scharrsky-Insel,  die  Nordküste  der  Kogatschew-  und  Delphin- 
Bui,  welche  sieh  unter  dem  Namen  Gänseland  gegen  Nord- 
west und  Nord  hin  fortsetzt.  Letzteres  ist  ein  wenige 
100  Fuss  hohes,  fast  ebenes  oder  überaus  sanft  gewelltes 
Land,  welches  in  Ost  von  einer  plötzlich  aufsteigenden 
Mauer,  gebildet  aus  sogenanntem  Augit-Porphyr  und  Man- 
delstein,  begrenzt  wird;  erstere  ist  die  Fortsetzung  des 
Horhstetter-Kanimes  im  Tiefsten  der  Rogatschew-Bai ,  den 

')  Ito.en  Ref«n  n»ch  dem  Nordpol.rmeer  in  d«n  Jabrtn  1870 
und  1871,  ThsD  II. 
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wir  mit  unseren  Blicken  weithin  in  nordnordwestlicher  Rich- 
tung verfolgen  konnten. 

Eben  ho  ist,  so  viel  wir  bei  der  Vorüborfahrt  erkennen 
konnten,  der  Landvorsprung  zwischen  der  Moller-  und  Na- 
menlosen Bai  ein  niedriges,  flach  gewelltes  Vorland. 

Die  Küste  zwischen  der  Pilz-Bai  und  dem  Eingang  in 
den  Matotschkin  Scharr  erscheint  völlig  eben  und  nur  we- 
nige Klafter  aus  dem  Meere  emportauchend.  Unter  ganz 
sanftem  Ansteigen  zieht  sich  die  Ebene,  deren  Länge  die 
Russen  zu  100  Werst  hei  20  Werst  Breite')  angebeu, 
gegen  das  Innere  des  Landes  hin.  Ferner  ist  Suchoi  Nos 
gleich  der  Admiralität.«  -  Halbinsel  eine  nur  wenige  Klafter 
aus  dem  Meere  hervorschauende  Landzunge. 

Die  Barents  -  Tnseln  erheben  sich  nur  8  Klafter  über 
das  Meer  und  scheinen  völlig  horizontal  abraairt  zu  sein ; 
auch  der  vorliegende  Küstensaum  des  Festlandes  ist  völlig 
eben  und  flach,  dahinter  baut  sich  das  Terrain  terrassen- 
förmig bis  zum  breiten  Kamme  hinan  auf. 

Von  der  Ostküste  Nowaja  Semlja's,  welche  uns,  wie  so 
vielen  unserer  Vorgänger,  verschlossen ,  unbekannt  blieb, 
erfahren  wir,  das«  sie  im  Allgemeinen  flach  sei.  Spörer 
giebt  auf  S.  59  seiner  mehrmals  citirten  Abhandlung  die 
hierüber  bekannt  gewordeneu  dürftigen  Mittheiitingcn. 

Diese  besprochene  Erscheinung,  welche  auch  in  Spitz- 
bergen, z.  B.  eklatant  in  der  flachen  Insel  am  Slidkap,  auf- 
tritt, muss  uns  in  Nowaja  Semlja  um  so  mehr  befremden, 
da  wir  es  hier  nicht  etwa  mit  Tafelländern,  deren  Schich- 
ten horizontal  zu  liegen  pflegen,  zu  thun  haben,  sondern 
mit  ebenen  Vorlanden,  deren  Schichten  (vorwiegend  mürbe 
Schiefer  in  Wechsellagerung  mit  Kalk-  und  Dolomit-Bän- 
ken) durchweg  aufgerichtet,  ja  manchmal,  wie  z.  B.  auf 
den  Barents-Inseln,  geradezu  auf  den  Kopf  gestellt  sind. 

Forschen  wir  nach  den  bedingenden  Ursachen  dieser 
auffallenden  allgemeinen  Erscheinung. 

Es  war  von  vornherein  zu  erwarten,  das.«  die  KüBte, 
als  dem  centralen  Gebirgskamm  entfernter  liegend ,  niedri- 
ger als  «lieser  sein  muss.  Ferner  war  zu  erwarten,  dass 
die  Westküste,  welche  wir  durchforschten  und  die,  wie 
schon  einmal  angedeutet. ,  vorwiegend  aus  milderen  Schie- 
fern besteht ,  während  der  Centrulkamm  hauptsächlich  aus 
schwer  verwitterbaren  Uuarziten  zusammengesetzt  ist,  dass 
also  die  Westküste  vermöge  des  Einflusses  des  atmosphä- 
rischen Zerstörungsprozesses  sowohl  niedriger  als  auch  in 
sanfteren  Bergformen  erscheint. 

Doch  alle  die  genannten  Faktoren  genügen  nicht,  um  die 
Entstehung  der  früher  beschriebenen  niedrigen,  flachen  Vor- 
hände in  der  Totalität  ihrer  Erscheinungsverhältnisse  voll- 

»)  J.  Spörpr,  Nowtj»  Semli  (ErK»nzutt(r»tefl  Nr.  2  t  in  Ongt. 
Mittt  ,  S.  JI). 
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ständig  xu  erklären;  es  muss  noch  eine  sehr  gewaltige 
Kraft  an  der  Nivolliruug  mitgewirkt  haben,  eine  Kraft, 
die  entweder  von  einstigen  Gletschern  oder  von  Meeres- 
wogen, welche  Uber  die  jetat  geebneten  Vorlande  dahin 
gingen,  ausgeübt  wurde.  Für  das  einstige  Vorhandensein 
von  Gletschern  auf  diesen  nun  eisfreien  Vorlanden  Hesse 
sich  manche  Verinuthung  und  Wahrscheinlichkeit  ausspre- 
chen: auf  einer  nach  dem  berühmten  Petersburger  Geo- 
logen Grafen  Helniereen  benannten  Insel  in  der  Rogatscbew- 
Bai  landen  wir  auch  polirte  Felsen,  welche  den  Glcteehor- 
schliflcn ,  wie  wir  sie  vielfältig  in  den  Alpen  sahen  und 
auffanden,  täuschend  ähnlich  sind;  doch  haben  wir  der 
Anhaltspunkte  für  eine  dereinstige  Vergletscherung  Nowaja 
Semlja's  bisher  so  wenige,  das«  wir  einen  derartigen  Schluss 
als  voreilig  nicht  zu  ziehen  berechtigt  sind. 

Hingegen  haben  wir  die  unzweideutigsten  Beweise  dafür, 
dass  diese  Doppelinsel  zur  Diluvial-Zeit  mindestens  gegen 
800  Wiener  Fuss  tiefer  in  das  Meer  getaucht  war  als 
dermalen,  dass  somit  diese  nun  flachen  Vorlande  dem  Spiele 
der  Wogen  allseits  preisgegeben  waren;  dies*  zeigen  meine 
Funde  auf  dem  Nordgehänge  zwischen  der  Tschirakina  und 
Grihowaja  und  jene  des  Grafen  Wilcxek  unfern  und  zwar 
westwärts  vom  Ursprung  der  Medwäuka,  also  an  den  Ge- 
länden ,  welche  den  Matotschkin  Scharr  an  seiner  Südseite 
begleiten.  An  diesen  beiden  Lokalitäten  fanden  wir  in 
einer  Meereshöhe  von  circa  300  Fuss  in  einem  Lehmboden 
ganz  L'nr  erhaltene,  zum  Theil  noch  mit  dem  Pigment  ver- 
sehene marine  Muscheln,  wie  solche  wohl  aus  den  Diluvial- 
Terrassen  Nord  -  Europa'«  bekannt  sind,  von  uns  jedoch 
wcilcr  in  den  Tiefen  des  Matotschkin  Scharr  noch  an  der 
Westküste  Nowaja  Semlja's  lebend  aufgefunden  wurden.  Es 
iuuss  somit  das  Diluvial  -  Meer  mindestens  bis  zu  diesen 
Fundpunkten,  wenn  nicht  noch  hoher,  gereicht  haben  und 
dessen  nivellirende  Strömungen  und  Wellen  stürzten  sich 
über  die  nun  (lachen  Vorlande. 

Es  sei  ferner  erwähnt,  duss  wir  auch  an  der  Ostkuste 
der  Hüßatsehew-Bai  20  F.  Uber  dem  Meere  diluviale  Mu- 
scheln fanden;  hieraus  darf,  wie  uns  analoge  Erfahrungen 
anderwärts  belehrten,  durchaus  nicht  etwa  gefolgert  werden, 
d»M  der  Südtheil  Nowaja  Semlja's  weniger  gehoben  wurde 
als  der  mittlere,  da  sich  sehr  oft  diese  vorhistorischen 
Fluthmarken  mehrfach  in  verschiedenen  Höhen  über  ein- 
ander r:  ich  weisen  hissen.  Und  gleiche  diluviale  Meeres- 
ablngerungen,  wie  wir  sie  in  Nowaja  Semlja  entdeckten, 
fanden  ttereits  Keilhau  und  darauf  an  mehreren  anderen 
Punkten  die  Schweden  ')  in  Spitzbergen;  auch  da  finden  sie 
sich  sowohl  in  der  Nähe  der  Küste  als  auch  in  Höhen  bis  zu 

')  K  sT«D«kt  Vetoaikaps-Aksdemiens  Htndlhnror  1870:  O.  Heer, 
Ute  niocooe  Flors  und  Fmuu  Spitibergms  mit  einen  Anitas?  Uber  die 
diluiiaku  Ablageraagea,  S.  M. 


200  Fuss.  Von  dem  nördlichen  T heile  Skandinaviens  ist 
es  schon  längst  bekannt ,  dass  hier  alte  Fluthmarken  bis 
zu  500  und  600  F.  Uber  das  jetzige  Meeres-Nivcau  hinan- 
steigen ,  es  ist  daselbst  durch  direkte  Beobachtungen  nach- 
gewiesen, dass  die  jetzige  säkulare  Hebung  3  Fuss  betragt. 

Auch  von  Grönland  wird  uns  von  Dr.  Hayes  ')  berich- 
tet, dass  es  an  seiner  Westküste  südlich  des  76*  N.  Br.  *) 
im  Sinken,  darüber  hinauf  im  Heben  begriffen  und  dass  bei 
Port  Foulke  (78*  N.  Br.)  die  höchste  Terrasse  110  Fuss 
Uber  dem  Moero  gelegen  ist. 

Das«  auch  die  Nordlcuste  des  Europäischen  Russland 
im  Steigen  begriffen  ist,  daas  daselbst  fast  dieselben  Dilu- 
vial -  Muscheln  vorkommen,  wie  wir  sie  aus  den  alten  ge- 
hobenen Strandlinien  Nowaja  Semlja's  und  Spitzbergens  ken- 
nen, hat  Graf  Keyserling  schon  lange  am  Unterlaufe  der 
Petschora  (nördlich  der  Insel  Denisowka),  bei  Ust-Vaga 
und  an  der  Pesa  nachgewiesen,  dieselben  irrthümlich  in  die 
Tertiär -Formation  gestellt,  jedoch  mit  dem  ausdrücklichen 
Bemerkon,  dass  die  hier  gefundenen  Muscheln  „im  Eis- 
meere" gegenwärtig  leben. 

Auch  der  um  die  Kenntnis»  Nord-Sibiriens  höchst  ver- 
dienstvolle Middendorf!  sagt;  „Es  ist  schon  vielfach  dessen 
erwähnt  worden ,  dass  die  gesammte  Nordküste  Sibiriens 
sich  allmählich  aus  dem  Eismeer  erhebe,  ein  flaches  Vor- 
land bildend,  welches  das  Meer  umsäumt  und  welches  sich 

so  allmählich  unter  die  Meeresfläche  hinabsenkt  

Meine  Reise  hat  die  unzweideutigsten  Beweise  dafür  ge- 
bracht, dass  auch  das  Taimyr-Land  vor  Zeiten  Meeresgrund 
gewesen  ist  und  sich  Hunderte  von  Fussen  erhoben  hat. 
Unfern  des  unteren  Taiinyr-  Flusses  fand  ich  Meeresmu- 
scheln, welche  noch  gegenwärtig  in  den  Eismeeren  um  den 
Pol  herum  loben ;  ich  fand  sie  hoch  oben  auf  der  Tundra  60, 
ja  bis  200  Fuss  über  dem  jetzigen  Flussspiegel ,  ja  sogar 
noch  in  einem  Abstand  von  mehr  als  200  Werst  [bei 
30  geogr.  Meilen  |  vom  Meere,  an  der  Lagota  .  .  .  ." 

Es  sei  am  Schlüsse  dieser  Rundschau  nur  noch  er- 
wähnt, dass  sich  an  allen  genannten  Diluvial-Terrassen,  auch 
in  der  Nähe  des  Matotschkin  Scharr,  die  Mya  truueala  L. 
und  zwar  meist  vorwiegend  und  gross  entwickelt  vorfindet 
und  jetzt  noch  die  Meere  bei  Spitzbergen,  Grönland,  Mas- 
sachusetts und  den  Golf  von  Riscava  bevölkert. 

Fassen  wir  nun  alle  die  theils  von  uns,  theils  von  An- 
deren gesammelten  Beobachtungen  Uber  die  nordpolaren 
Landmüssen  zusammen,  so  gelangen  wir  zu  dein  in  der 
Natur  klar  ausgesprochenen  Schlusssatz :  Zur  Diluvial-Zeit 
waren  dieselben  tiefer  gelegen,  an  ihren  Küsten  zum  Theil 
vom  Meere  überfluthet,  wodurch  viele  der  ebenen  Vorlands 

■)  t>u  off.»  P.Urmeer,  S.  St4. 

*>  Ktne  gieb«  in  .«inen  Aivtic  «xploretiwis,  11,  p.  »78,  hierfür  den 
77*  s>. 
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entstanden  wind;  die  Länder  de*  hohen  Nordens  sind  seit 
jener  Zeit  um  mehrere  hundert  Fuss  dem  Moere  entstiegen 
und  scheinen  auch  noch  dermalen  in  gleicher  Boweguugg- 
Tendenz  zu  verharren. 

Du  wir  nun  »chou  eiaiiutl  das  Gebiet  der  Geologie,  so 
weit  dieselbe  für  die  Geographie  von  unmittelbarer  Bedeu- 
tung ist,  botraten,  so  «ei  es  auch  gestattet,  weitere  geolo- 
gische Beobachtungen  anzuschliessen,  insofern  dieselben  für 
den  Bau  Nowaja  Semlja's  von  Belaug  «ein  können. 

Die  vorherrschende  Formation  auf  dieser  Doppelinsel 
igt  von  der  südlichsten  Spitze  bis  zu  den  Buckligen  Inseln 
(76°  N.  Br.)  den  ältesten  Fossilien-führenden  Schichtgestei- 
nen ,  dem  Silur  und  Devon  (früher  Grauwacke  genannt), 
angehörig,  wie  diess  unzweifelhaft  durch  die  von  uns  auf- 
gefundenen Petrefakten  bewiesen  wird.  Die  Schichten  der- 
selben sind  im  südwestlichen  Theile,  um  die  Kogtin-Strasse, 
schwarze,  untergeordnet  auch  rothe  und  grüne  Schiefer, 
von  verschieden,  doch  nicht  bedeutend  mächtigen  Kalk- 
bänken zwischenlagert. 

In  diesem  Schichtengebiet  tritt  auch  der  sogenannte 
Augit-Porphyr  und  Mandelstein,  parallel  eingelagert,  auf  und 
bildet  Bergketten,  welche  manchmal  mehrere  hundert  Fuss 
aus  der  flachen  Umgebung  emporsteigen.  Die  Schichten 
streichen  faat  durchweg  Südsüdost  -nordnordwestlich  und 
verflachen  vorwiegend  unter  geringeren  Winkeln  ostwärts; 
die  Inseln  der  Rogatschew  -  Bai ,  die  Küsten  der  Delphin- 
Bucht  zeigen  ein  gleiches  Streichen ,  jedoch  verschiedenes 
Verflachen.  Die  reichste  Ausheute  an  Petrefakten  bot  uns 
die  Helmerson-Insel. 

In  der  Pilz-Bai,  an  deren  Einfahrt  wir  mit  einem  heim- 
tückisch lauernden  Riffe  unliebsames  Begegnen  hatten,  ver- 
flachen die  Schichten  mit  nahezu  45°  ostwärtB  und  bestehen 
am  Fusse  des  zuerst  gesehenen  Berges  (Lütke)  aus  schwar- 
zen Schiefern ,  am  unmittelbaren  Eingang  in  die  genannte 
Bai  aus  lichtgrauen  dolomitigchen  Kalken,  welche  das  Han- 
gende der  Schiefer  bilden  und  sich  nach  Nord  bis  zu  der 
Pankow-Insel  erstrecken. 

Die  Ufer  der  Matotgchkiu  Scharr  sind  vorwiegend  aus 
Quarziten  und  diesen  sehr  nahe  stehenden  Gesteinen  zu- 
sammengesetzt, welche  Einlagerungen  von  grünen  und 
schwarzen  Thonschiefern  '),  von  grauen  und  schwarzen, 
Petrefakten-führenden  Kalken  und  von  Hornblendegesteinen 
enthalten.  Die  Schichten  verflachen  an  der  Südseite  bei 
der  Matotschka  nach  Ost ,  bei  der  Tschirakinn  nach  West, 
eben  8«  westlich  vom  Schwarzen  Kap,  wahrend  sie  ostwärts 
hiervon  plötzlich  nach  Ost   und  nach  einem  scharfen  Ver- 


')  Lehmann  »pricht  tob  dem  häufigen  Anftrctso  de«  Talkichicfora 
i.i'-r-r  ' .  uai  «or  e«  nicht  möglich,  such  nur  ein  Fragment  hienon 
xa  finden,  und  wir  glauben,  dus  hier  rnn  «einer  Seite  ein  Irrtnum  in 


wurf  gegenüber  der  Wilczek -Spitze  flach  westwärts  ein- 
fallen ;  letzterer  Umstand  scheint  die  Ursache  für  den  tek- 
tonischen  Charakter  diese«  Gebirge«  zu  sein,  wie  wir  den- 
selben bei  unserer  Rundschau  vom  Wilczek-Berge  aus  zeich- 
neten. Weiter  ostwärts  war  der  Scharr  mit  ungebrochenem 
Eise,  vom  Weudekap  ab  mit  Eisschollen  bedeckt ;  ein  wei- 
teres Vordringen  wäre  somit  nur  mit  grossem  Zeitaufwand 
verbunden  geweseu  und  lag  ausserhalb  unseres  Programme«. 
An  dem  Nordgestade  des  Matotschkin  Scharr  beginnt  uach 
einigen  Schichtenstöruugen  im  Kleinen  Silberberg  ein  anhal- 
tendes Verflachen  nach  NW.  mit  M  bis  60*  und  konnte 
von  uns  fast  bis  zum  Weudekap  Übereinstimmend  beobach- 
tet werden;  ältere  Nachrichten  (Lehmann)  geben  an.  das» 
an  der  Ostküste  die  Schichten  mit  60  und  70°  westwärts 
einschiessen.  Es  ist  somit  die  Nordkiiste  de»  in  Rede  ste- 
llenden Scharr  sehr  regelmässig  gebaut ,  während  die  Süd- 
küste reich  au  Störungen  ist;  es  lassen  sich  auch  in  den 
meisten  Fällen  die  Schichtengliedcr  nicht  am  unmittelbar 
gegenüber  liegenden  Ufer  verfolgen. 

Der  Mitjuschew  Kumeni  soll  aus  Protogin  bestehen. 

Zwischen  der  Admiralitäts-Halbinsel  und  den  Buckligen 
Inseln  sahen  wir  die  Schichten  mit  30  bis  40°  nach  Nord- 
ost bis  Ost  verflachen  und  unter  schwarzem  Schiefer  ein 
festeres  Gestein  in  dünnen  Bänken  lagernd.  Leider  war 
es  uns  nicht  möglich,  ein  Boot  auszusetzen,  um  diese  Schich- 
ten näher  zu  untersuchen. 

Die  Barents-Inselu  sind  ausschliesslich  der  marinen  Fa- 
cies der  Carbon  -  Formation  angehörig,  wie  uns  die  reiche 
Ausbeute  an  Petrefakten  lehrte ;  es  wechsellageru  in  ruauer- 
ähnlichen  Bänken  Kalke  und  schwarze  Schiefer,  welche 
ganz  senkrecht  aufgestellt  und  parallel  zu  der  Erstreckung 
der  beiden  Inseln,  also  von  SW.  uach  NO.  streichen.  Es 
sei  die  Bemerkung  erlaubt,  das«  Payer  von  seiner  bekann- 
ten, überaus  erfolgreichen  Expedition  im  .1.  1871  eine 
Koralle  nach  Wieti  mitbrachte,  welche  der  nun  selige  aus- 
gezeichnete Prof.  Reusa  als  höchst  wahrscheinlich  dem  Car- 
bon ungehörig  bestimmte  und  welche  Payer  von  unserem 
Schiffszimraermann  eintauschte.  Von  diesem  erfuhr  ich,  dass 
sie  von  der  Westseite  «leg  Kap  Nassau  stammt,  woraus  die 
grossere  Verbreitung  der  marinen  Steinkohlen  -  Formation 
gefolgert  werden  kann.  Wir  wollen  hier  auch  die  Mitthei- 
lung des  tüchtigen  und  verlässlichen  Kapitäns  ülve  hinzu- 
fügen, das«  er  auf  den  Berch-Inseln  häufig  Versteinerungen 
vorfand  :  es  scheinen  nach  seiner  Beschreibung  und  Skizze 
Cyathophyllum- ähnliche  Korallen  zu  sein.  Sollte  es  denn 
nicht  möglich  sein,  die  für  die  Geographie  Nowaja  .Semlja's 
überaus  verdienten  Norwegischen  Kapitäne  auch  für  das 
Einsammeln  von  Petrefakten  und  geologischen  Belegstücken 
zu  interessiren  'i 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt ,  dass  v.  Heug- 
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Iis  ri  am  Gestade  der  Tschirakina  Belemnites  obsolet  us 
Fufk.  Vit*  berumliegend  fand,  ohne  die  Jura-Formation  an- 
stehend tu  entdecken,  welche  im  Pefschora-I.*nde  mächtig 
»■ctwi.kelt  ist,  so  das»  die  Vennuthung  nahe  liegt,  dass  der 
aufgefundene  Belemnit  von  dort  hergeschwemmt  wurde. 
Ferner  giebt  I^hmann  *)  Versteinerungen  aas  einem  Ortho- 
ceTatiten  -  Kalke  der  Xechwatowa  an,  welche  mit  jenen  au» 
der  fJmgebuug  von  Cbristiania  (Silur  -  Formation,!  überein- 
stimmen «ollen. 

Au»  allen  unteren  Beobachtungen  über  die  Lage  der 
Schichten  an  der  gesamtsten  Westküste  Xowaja  Remlja's 
geht  hervor,  dass  diese  daselbst  in  der  Hauptsache  stet» 
landeinwärts  verflachen,  eine  En* heinung ,  welche  an  den  ; 
meisten  Küsten  tu  l>eobachten  ist  und  die  am  befriedigend- 
sten als  eine  Äusserung  des  Bodendruckes  des  vorliegenden 
Meere»  erklart  wird;  diese  Kraft  kann  als  alleinige  ür- 
»acbe  oder  im  Verein  mit  anderen  wirksam  gewesen  sein. 

Doch  wir  sahen  an  dem  Nordufer  des  Matotschkin 
Scharr,  durch  welchen  der  Schichtenbau  des  Lindes  vor- 
trefflich aufgeschlossen  ist,  dass  diese  erwähnte  Schichten- 
stellung nicht  sehr  tief  in  das  Innere  des  Landes  eingreift, 
da  da*  Hauptverflachen  zur  Westküste,  also  entgegengesetzt 
zu  jenem  daselbst  ist.  Wir  müssen  somit  anerkennen,  dass 
die  Ursache  der  Erhebung  im  Osten  von  Xowaja  Semlja 
lag,  also  ganz  analog  dem  Ural,  dessen  Schichten  auf  dem 
Europäischen  Gehänge  nach  West  verflachen,  während 
an  der  Asiatischen  Seite  das  Gebirge  rasch  abfällt  und 
hier  die  westseitigen  Schichtenglieder  entweder  gar  nicht 
oder  nur  untergeordnet  zu  Tage  treten.  Kurz  wir  haben 
es  mit  einer  einseitigen  oder  einflügeligen  Gebirgserhebung, 
welche  nur  westwärts  von  der  grossen  meridionalen  Dislo- 
kations-Linie Statt  hatte,  am  Ural  wie  in  Xowaja  Semlja 
zu  thun. 

Ist  diese  auf  Basis  der  Schichtenstellung  hin  ausgespro- 
chene Behauptung  richtig,  so  muss  der  Meeresboden  an  der 
Ostküste  Xowaja  Semlja's  rasch,  hingegen  an  der  West- 
küste allmählich  in  die  Tiefe  fallen.  Und  ein  Blick  auf 
die  auf  Basis  vieler  Beobachtungen  von  Dr.  A.  Peteminnn 
entworfene  Tiefenkarte  dieser  Meere*)  lehrt  uns  sofort 
die  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung,  da  die  50-Fadenlinie 
an  der  Ostküst«  fast  unmittelbar  neben  dieser  zu  liegen 
kommt,  während  sie  am  Westgestade  bis  zu  45  Seemeilen 
entfernt  ist. 

Auch  die  100 -  Fadenlinie  tritt  in  der  Kara-See  nörd- 
lich von  dem  Matotschkin  Scharr  ganz  knapp  an  die  Küste 
und  wir  zweifeln  keinen  Augenblick,  dass  sich  diese  Linie 
noch  weit  herab  südwärts  verfolgen  lassen  wird,  wo  der- 

')  K«u«n  Dieb  dem  PoUnnter,  11,  S.  46. 

*)  Ballens  MWBtifiqu»  d«  ot.-P^tershouiK-,  IH,  p,  1»« 

>)  Qsogr.  MittU.  1971,  Ttfcl 


malen  alle  Lothungen  fehlen:  dicss  wird  um  so  wahrschein- 
licher, als  die  einzige  Messung,  die  im  71.  Parallel 
30  nautische  Meilen  von  der  Ostküste  ausgeführt  wurde, 
bei  60  Faden  noch  keinen  Grund  fand. 

Vergleichen  wir  nun  die  Lage  de«  Central  -  Kammes, 
welcher  sich  in  der  Xähe  des  Wendekaps  von  XO.  nach 
SW.  zieht,  gegenüber  der  50-Fadenlinie,  so  müssen  wir 
sofort  erkennen,  dass  das  Terrain  nach  West  allmählich, 
gegen  Ost  hingegen  rasch  abfallt,  ganz  analog  dem  Ural. 
Xoch  charakteristischer  wird  diess  Bild,  wenn  man  hierbei 
die  100- Fadenlinie  berücksichtigt. 

Xacbdem  nun  die  auffallende  Ähnlichkeit  zwischen  den 
Gebirgeu  Xowaju  Semlja's  und  dem  Ural  in  zwiefacher 
Hinsicht  nachgewiesen  wurde,  ist  es  von  höchstem  Inter- 
esse, auch  die  durch  Petrefakten  charakterisirten  Schichten 
von  hier  und  dort  zu  vergleichen.  Wir  sagen  es  von  vorn- 
herein, dass  sich  auch  in  dieser  Beziehung  vielfache  Ähn- 
lichkeiten und  Übereinstimmungen  constatiren  la.<«en.  So 
z.  B.  fanden  wir  in  der  nächsten  Xähe  der  Wilczek-Spitze. 
ebeu  so  im  Inneren  des  Landes  im  Süden  von  unserer 
Ankerstelle  einen  schwarzen ,  überaus  kohienstoffreieben 
Kalk,  der  von  schwarzen  Schiefern  unterteuft,  von  Horn- 
blende-Gesteinen zwischenlagert  und  von  Quarziten  der 
verschiedensten  Varietäten  bedeckt  wird;  er  itt  reich  an 
Petrefakten  (Calamopora  polymorph»  GoU/.,  Cal.  basal  tira 
Gold  f..  ('upressocriuites  crassu»  GoU/.,  Murthiwni«:),  die 
man  auch  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnisseil  bei  Lank, 
2}  geogr.  Meilen  ')  von  Tagil ,  auch  am  Oberlaufe  des 
Ylitsch  J)  fand  und  dem  Ohersiliir  zutheihe.  Es  kann  hier 
nicht  der  geeignete  Ort  sein,  diese  geologischen  Unter- 
suchungen in  weiterem  Detail  anzuführen,  es  sei  bloss 
darauf  hingewiesen ,  dass  diese  erwähnte  Übereinstimmung 
der  Schichtcnglioder  Nowaja  Scrujja's  mit  solchen  vom  Ural 
noch  mehrfach  nachgewiesen  werden  kann.  Hierbei  darf 
jedoch  nicht  verschwiegen  bleiben,  dass  sich  in  der  Schich- 
tengruppe der  Rogatschew-Bai  Thierformen  einstellen,  wel- 
che uns  nur  aus  den  Devonischen  (?)  Gliedern  des  nach- 
barlichen Timan-Gebirges,  jedoch  nicht  vom  Ural  her  be- 
kannt sind. 

Wir  müssen  ferner  hervorheben,  dass,  so  weit  die  bis- 
herigen Forschungen  reichen,  in  Xowaja  Semlja  eben  so 
wie  um  Ural  die  Bildungen  der  sekundären  und  tertiären 
Periode  der  Erdgeschichte  vollständig  fehlen,  woraus  für 
beide  mit  Recht  gefolgert  wird,  dass  sie  als  nlte  Conti- 
nental -  Erhebungen  aufzufassen  sind,  als  eine  der  ältesten 
Meeresscheiden,  die  wir  auf  dem  ganzen  Erdball  kennen. 


')  M.  r.  Grtaewaldt,  Xotiieo  aber  du>  rer.t«üi«ruag»fukKDd*n 
Gebtrgi-Pormstlnnen  des  Ural,  3.  16. 

*)  Ortf  KsTirrlisg,  Wiiirax'hiftlicbe  Beobachtung«  anf  tiner 
Reite  in  das  Petscbors-Land.  S.  36t. 
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Der  geistreiche  v.  Baer  ')  stellt  die  Verinuthung  auf, 
dass  „das  ferne  Spitzbergen  in  seiner  geognostischen  Be- 
schaffenheit mit  Nowaja  Semljn  viele  Verwandtschaft"  habe. 
Dieser  Auffassung,  nur  auf  wenige  tektonische  Ähnlich- 
keiten und  Möglichkeiten  gestützt,  können  wir  nicht  bei- 
pflichten und  heben  zur  Bekräftigung  unserer  Anschauung, 
das»  Spitzbergen  und  Nowaja  Seinlja  geologisch  keine  Über- 
einstimmung zeigen,  somit  jede  dieser  Inseln  als  geolo- 
gisch und  geographisch  unabhängig  aufzufassen  ist,  folgende 
Thntsachen  hervor: 

Die  Grauwacke  (Silur  und  Devon)  ist  in  Nowaja  Setulja 
als  Kalk,  schwarzer  und  grüner  (dann  fester)  Schiefer,  ins- 
besondere als  Quarzit  entwickelt ;  diese  Schichtengruppe 
wird  hingegen  in  Spitzbergen  durch  die  aus  rothen  und 
grünen ,  sehr  milden  Schiefern  bestehende  Hecla  Hook- 
Formatiou  repräsentirt,  welche,  mit  Ausnahme  weniger 
unbestimmbarer  Fischreste,  jeden  Petrefaktes  bar  ist. 

Die  Steinkohlen  -  Formation  zeigt  hier  wie  dort  marine 


Schichten.  Vergleicht  man  ihre  Faunen  mit  einander,  so 
müssen  wir  gestehen,  dass  auch  hierin  wenig  Überein- 
stimmung besteht.  Hingegen  sind  in  Spitzbergen  überdies» 
noch  die  Trias-,  Jura-,  Kreide-  und  Tertiär-Formation  zur 
Entwickelung  gelangt,  welche  hier  in  Nowaja  Semlja  bisher 
noch  nirgends  anstehend  nachgewiesen  werden  konnten. 

Dagegen  erscheint  es  uns  als  höchst  wahrscheinlich,  so 
weit  uns  Grönlands  geologische  Verhältnisse  aus  der  Lite- 
ratur zuganglich  waren,  dass  dieses  Land  eine  ganz  auf- 
fallende Übereinstimmung  mit  Spitzbergen  besitzt.  Hier 
wie  dort  tritt  die  Hecla  Hook- Formation  auf,  hier  wie  dort 
finden  wir  den  Bergkalk,  die  Trias,  den  Jura  in  mariner 
Facies  entwickelt,  hier  wie  dort  bergen  die  Kreide  und  das 
Tertiäre  Pflanzenreste  von  grösster  Übereinstimmung,  wie 
diess  die  eben  »o  umfang-  wie  geistreichen  Studien  des 
bekannten  Züricher  Gelehrten  0.  Heer  ')  auf  das  Überzeu- 
gendste dargethan  haben. 


')  Die  fotwle  Flors  der  Polar-Linder.  —  Die  Setwedietlien  ti- 


')  Bulletio 


de  St -Pitsr.bo.rg,  tone  III,  p.  168. 
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Zweiter  Beitrag  zur  Kenntniss  der  „Hohen  Tatra". 

Von  Karl  Kolbenheytr,  K.  K.  Professor  in  Bielitz. 


1.  Die  Guaienlcowe  -  Soc 'n . 

A.  v.  Sydow  hat  anf  der  Beinern  Buche  „Bemerkungen 
auf  einer  Reise  durch  die  Beskiden  über  Krakau  und  Wie- 
liczka  nach  den  Central  -  Karpaten ,  Berlin  1830"  beigege- 
beneu Karte  die  von  ihm  so  genannten  Sieben  See'n  gleich 
an  einem  Faden  gereihten  Perlen  unmittelbar  hinter  ein- 
ander liegend  gezeichnet.  Diese  offenbare  Unrichtigkeit 
verbessert  Frie<lr.  Fuchs  in  seinem  Werke  „Die  Centrai- 
Karpaten  mit  den  nächsten  Voralpeu ,  Pesth  1863", 
S.  2l»2  f.,  dahin,  dass  in  dem  Sieben  -  See'n  -  Thale ,  das 
durch  einen  von  der  Wolossyn  -  Kette  gegen  Norden  aus- 
laufenden Grat  in  zwei  Fächer  getheilt  sei,  nur  fünf  See'n 
liegen,  und  zwar  der  Szützi-Seo  mit  drei  kleineu  Nachbarn 
in  dem  westlichen ,  der  Schwarze  See  in  dem  östlichen 
Fache.  „Die  übrigen  zwei  zu  den  Sieben  See'n  gehörigen 
Seen",  fährt  Fuchs  fort,  „liegen  nicht  in  diesem  Thale, 
sondern  jenseit,  über  dem  hohen,  gegen  Norden  auslaufen- 
den Felsenrücken  Kopa,  und  führen  den  Namen  Gosie- 
nawe  Stawi,  davou  der  obere,  selten  ganz  aufthauende,  noch 
insbesondere  den  des  zamarzli  (der  gefrorene)."  Diese  Be- 
richtigung wird  auch  von  Koristka  in  „Die  Hohe  Tatra" 
(Erg.-Heft  Nr.  12  der  „Geogr.  Mitth.",  S.  34)  wiederholt 
und  doch  ist  sie  eben  so  unrichtig  wie  Sydow's  Zeichnung. 

187«,  Bett  vm. 


Der  Name  „Sieben  See'n"  ist  den  Zakopanern  gänzlich 
unbekannt,  bei  ihnen  heUsen  die  in  dem  oberen  Theile 
des  Thaies  Sucha  woda  zu  beiden  Seiten  der  stolz  empor- 
ragenden Folsenspitze  Koseielec  (dem  von  Fuchs  erwähn- 
ten Grate)  liegenden  See'n  Gaaienicowe  (sprich:  Gotisch  ie- 
nizowe)  ltawy  (See'n),  und  zwar  beträgt  deren  Zahl  neun, 
von  denen  sieben  in  dem  westlichen,  zwei  in  dem  östli- 
chen Kessel  liegen.  Ich  will  nun  auf  Grund  eigeuer  Beob- 
achtungen im  August  vorigen  Jahres  im  Nachfolgenden  ver- 
suchen,  eine  richtige  Schilderung  dieser  See'n  zu  geben, 
wobei  ich  bemerke,  dass  ich  die  dem  Kataster-Protokoll 
entnommenen  Angaben  des  Flächeninhalt«  der  einzelneu 
See'n  der  Güte  des  Herrn  Professor  Dr.  Janota  in  Lem- 
berg verdanke. 

Steigt  man  von  dem  Sattel  zwischen  der  Kopa  Kr6- 
lowa  und  Kopa  Magöry  in  das  Thal  hinab  und  verfolgt 
den  Bach  nach  Südwesten,  so  gelangt  man  bald  zu  dem 
untersten  der  See'n,  der  mir  Litworowy  st*w  genannt 
wurde,  wohl  deshalb,  weil  ehemals  an  »einen  Ufern  Archan- 
gelica  officinalis  (Polnisch:  litwor)  mag  vorgekommen  sein, 
sonst  wird  er  auch  Sobkuw  oder  Suczy  und  in  der  Kata- 
stral-Karte  Gasienicowy  stawek  genannt.  Er  ist  klein,  denn 
er  enthält  nur   1320  Quadratklaftern,   sehr  seicht,  und 
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schwarze  Moorerde  bildet  seinen  Grund.  Etwa  301  >  Klaf- 
tern südöstlich  liegt  der  zweite  See,  der  seiner  lichtgrünen, 
bei  keinem  anderen  Tatra-See  »ich  findenden  Farbe  wegen 
Zielony,  der  Grüne,  genannt  wird,  obwohl  er  auch,  /..  B. 
von  Fueh*,  mit  dem  bedeutungslosen  Namen  Sucxy  und  auf 
der  Katastral-Karte  kurzweg  als  Gasienieöw  «taw  bezeich- 
net wird.  Sein  Flächeninhalt  betragt  5  Joch  1597  (Jua- 
dratklaftern,  er  scheint  tief  zu  sein :  in  der  Nahe  de*  Ufer* 
wird  der  Grund  theilwei*  von  Moorerde,  weiterhin  von  Fel- 
sen gebildet.  Seine  Gestalt  ist  jedoch  keineswegs  oval,  wie 
Fuchs  behauptet,  sondern  beinahe  trapezförmig.  Ersteigt 
man  einen  kleinen  Felsendamm,  so  gelangt  man  zu  drei 
See'n,  von  denen  der  westlichste  dadurch  bemerkenswert h 
wird,  dass  er  durch  eine  Landzunge  und  eine  kleine  Insel 
gleichsam  in  zwei  Theile  gotheilt  wird;  er  heisst  entweder 
Kurtkowiec  w  Roztoc*  oder,  wie  beim  Kataster,  einfach 
w  Roztoce.  Seine  Grösse  beträgt  3  Joch  36  Quadratklaftern, 
die  Wassertiefe  ist  in  der  Verengung  gering  und  das  Wasser 
war  Uberhaupt  um  etwa  1  Fuss  unter  das  gewöhnliche  Niveau 
gefallen.  Etwas  weiter  nach  Osten  liegen  zwei  kleine 
See'n,  von  denen  der  westliche  751  Quadrat  klaftern  ,  der 
östliche  gar  nur  509  Quadratklaftern  hält,  dann  folgt  eine 
ziemlich  steile  Felswand ,  auf  welcher  wieder  ein  grös- 
serer See  liegt ,  der  seii)er|dunkelgTüuen]Fnrhe  wogeu^auf 
der  Katastral-Karte  und  auch  sonst  häufig  Zielony  genannt 
wird,  der  aber,  um  Verwechselungen  zu  vonneiden,  am 
hesteu  als  Zadny,  „der  Hinterste",  bezeichnet  werden  dürfte. 
Bis  zu  ihm  reichen  Schueefelder ,  die  sich  am  Nordabbaug 
der  Swinnira  angehäuft  haben.  Nördlich  vom  zweiten  oder 
Zielony-Soe  liegen  noch  zwei  See'n  unmittelbar  neben  ein- 
ander, nur  durch  einen  schmalen  Streifen  Land  getrennt, 
weshalb  «ie  in  der  Katastral-Karte  den  Namen  Dwoisty 
staw  (Doppelter  See)  tragen:  der  westliche  hält  1  Joch  7!t!l 
Quadratklaftern ,  der  östliche  2  Joch  134  duadrat klaftern. 
Ausser  diesen  sieben  See'n  gehören  zu  den  Gasienicowy- 
See'n  tio«h  der  Czarny  (Schwarze)  und  der  Zamarzly  (Ge- 
frorene) See,  welche  beide  in  dem  Felsenkessel  tätlich  vom 
Koscielec  liegen.  Der  erstere  hat  fast  die  Gestalt  eines 
Ovals  und  hält  31  Joch  1168  Quadratklaftern,  der  Flä- 
cheninhalt des  anderen,  dessen  Seehöhe  nach  Janota  1 71)3,3 
Meter  beträgt,  ist  nicht  bekannt.  Um  von  dem  Schwarzen 
See  zu  ihm  zu  gelangen,  muss  man  in  der  Katarakte,  welche 
sein  Wasser  in  den  ersteren  hinabführt,  hinaufsteigen:  aus 
seinem  grossartigeu  Kessel  führt  nach  Westsüdwest  eine 
enge,  schwer  zu  ersteigende  Schlucht  zu  einer  etwa  21 65 
Meter  hohen  Einsattelung  des  Grates  zwischen  der  Swin- 
nica und  dem  Kozy  wierch  empor,  welche  unter  dem  Namen 
Zawrat  bekannt  ist  und  in  das  Thal  der  Polnischen  fünf 
Seo'n  fuhrt. 

An  der  Ostseite  des  Schwarzen  See's  erhebt  sich  die 


Zöttu  turnia,  hinter  welcher  das  Panszczyca-Thul  liegt,  iu 
dem  sich  nach  Fuchs  die  Gosieuawe-See'n  befinden  Bollen. 
Ich  stieg  vom  Schwarzen  See  aus  die  zwar  lM?schwerlichen, 
aber  keineswegs,  wie  Fuchs  meint,  unersteiglichen  Fels- 
wände empor  und  Hess  mich  dann  in  das  Thal  zu  dem 
See  hinab.  Hinter  diesem  zieht  sich  ein  Wall  quer  durch 
das  Thal ,  ich  erstieg  denselben,  konnte  jedoch  in  dem  ober- 
sten Felsen kessel  keinen  See  mehr  erblicken  und  auch 
mein  sehr  ortskundiger  Führer  wusste  nichts  von  einem 
solchen.  Wenn  daher  Fuchs  und  Koristka  hierher  noch 
einen  Zamarzli  versetzen,  so  beruht  das  offenbar  auf  einer 
Verwechselung  mit  dem  oben  erwähnten,  von  beiden  über- 
gangenen Zamarzly  oberhalb  des  Schwarzen  See's.  Der  See 
nun  liegt  auf  der  linken  Thalseite  und  war  auf  '  s  seines 
gewöhnlichen  Umfange*  zusammengeschrumpft  :  die  sonst 
vom  Wasser  hedeckten  Steine  stachen  durch  eine  roth- 
bniune  Farbe  von  dem  übrigen  Granit  ab.  Durch  den 
Wall  arbeitet  sich  Wasser  hindurch  und  kommt  etwa  10O 
Schritt  oberhalb  des  See's  zum  Vorschein,  östlich  von  die- 
Rem  lagen  in  der  Thalsohle  solbst  noch  zwei  kleine  Wasser- 
becken, die  aber  ganz  ausgetrocknet  und  nur  durch  die 
rothbraune  Farbe  de*  Grunde»  kenntlich  waren. 

2.  Die  Zakopaner  TtaSler. 

Fuchs  sagt  S.  294  zur  Derichtigung  der  Karte  Sydow's, 
auf  welcher  /.wischen  Kosciolisko  und  dem  Zakopaner  Eisen- 
werk sieben  parallele,  bis  zum  hohen  Rücken  reichende 
Thäler  gezeichnet  sind,  dass  zwischen  den  genannten  Orten 
wohl  fiinf  kleinere  Thäler  vorkamen,  dasg  diese  aber  dun  haus 
nicht  parallel,  sondern  in  sehr  verschiedenen  gekrümmten 
und  verworrenen  Richtungen  streichen  und  dass  keines  der- 
selben bis  zum  hohen  Rücken,  sondern  bloss  bis  zu  dem 
ausgezeichneten  Felsen  Gehwan  reiche.  Diess  ist  aber  un- 
richtig, wie  ich  mich  bei  einer  Besteigung  de»  Giewout 
(nicht  Gehwan),  von  dem  man  eine  ausgezeichnete  Ulier- 
sicht  über  alle  Zakopaner  Thäler  geniesst ,  selbst  zu  über- 
zeugen Gelegenheit  hatte.  Das  schöne  Thal  Mala  b\ka 
westlich  vom  Giewout  reicht  nämlich  wirklich  bis  zum  hohen 
Riloken  und  von  den  zahlreichen  Thälern  und  Thälchen 
nördlich  vom  Giewout  —  es  sind  ihrer  zehn  —  reicht 
nur  eins,  das  mittelste,  Stnizyska  ,  unmittelbar  bis  zu  die- 
sem, während  alle  übrigen  nur  bis  zu  den  Ausläufern  des- 
selben und  ihren  Verzweigungen  sich  erstrecken.  Unter 
den  östlichen  ist  besonders  das  Thal  des  Haches  Iüale  und 
das  „zur  Höhle"  (ku  dziurze),  unter  den  westlichon  das 
durch  seinen  engen  Eingang  und  seine  phantastischen  Felsen- 
gebilde ausgezeichnete  Thal  za  branm,  (hinter  dem  Thore) 
bemerkenswerth. 

3.  Von  Jaworina  aus  besuchte  ich  den  Schwurzeu  See 
unter  der  Eisthaler  Spitze  und  den  Böhmischen  See  (Czeski 
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staw)  östlich  von  der  Wysoka  im  obersten  Theile  Je»  Po- 
dieplaski-Thales.  Dor  erstere  war  früher  offenbar  viel  gros- 
ser, denn  an  seinem  fluchen  Ostufer  beßudet  «ich  eine 
kleine,  zum  Theil  mit  Gerolle  bedeckte  Ebene,  die  von 
einem  erhöhten  Ramie,  augenscheinlich  dem  früheren  Ufer, 
eingefasst  ist.  Am  Südende  ist  der  See  sehr  seicht,  um 
Xordende  etwas  tiefer,  der  Grund  ist  theilweis  schlammig, 
und  an  diesen  Stellen  hat  da»  Wasser  eine  schwärzliche, 
an  allen  anderen  aber  eine  grüne  Farbe.  Im  Südosten 
stiir«  das  Wasser  über  mächtige  Felsen,  zwischen  denen 
sich  zahlreiche  .Schneefelder  befinden.  Im  Osten  schliessen 
mehrere  Felsenstaffeln  das  Thal,  das  »ich  danu  zum  hohen 
Kücken  erhebt.  Aus  dem  Krummholz  erheben  sich  zahl- 
reiche Zirbelkiefern  und  am  Nordende  auch  mehrere  Lär- 
chen. Am  Rückweg  von  diesem  See  zeigte  mir  der  Führer 
<lie  Eingänge  zweier  Hohlen  im  Jaworzynka  -  Thüle ,  des 
von  Sydow  ausführlich  beschriebenen  Wusserloches  und 
eitler  zweiten,  etwas  oberhalb  gelegenen,  trockenen  Höhle. 
Da  wir  jedoch  keine  Fackeln  mithatten ,  musste  ich  mich 
darauf  beschränken,  die  Luft-Temperatur  in  den  Eingängen, 
so  weit  es  das  Licht  gestattete,  zu  untersuchen:  vor  dem 
Wasserloch  betrug  sie  (am  24.  August)  um  2  Uhr  12°,S  R.. 
im  Eingang  »>°,u  R. ,  vor  der  trockonon  Höhle  eine  halbe 
Stunde  später  12*,o  R.,  im  Eingang  5°,o  R. 

Der  Itöhmische  See  oder  ('zeski  staw  ist  auf  der  Karte 
von  Koiistka  wohl  angegeben,  doch  fehlt  der  Name,  auf 
der  im  K.  K.  Militär -Geographischen  Institut  zu  Wien 
herausgegebenen  Sektionskarto  von  Ungarn  ist  er  jedoch 
gänzlich  übergangen,  denn  der  auf  dieser  Karte  mit  dem 
Namen  f'estki  staw  bezeichnete  See  liegt  in  einem  anderen 
Kessel  und  gehört  zu  den  zwei  Zamarzly-See'n  pod  Mly- 
narzem.  Er  liegt  unter  451*  10,5'  N.  Br.  und  3"'  42,s' 
Ostl.  L.  in  einem  faBt  kreisrunden  Thale ;  gegen  Westen 
zieht  »ich  in  ziemlich  gleicher  Höhe  eine  Felsenstaffel  bis 
ZU  dem  malerischen  Felsen  Mtynarz  (Müller)  hin,  auf  wel- 


cher hinter  einem  vom  hohen  Rücken  auslaufenden  Grate 
die  eben  erwähntet!  zwei  Zamarzly-See'n  liegen,  deren  Ab- 
Aus»  sich  iu  einem  schöuen  Wasserfall  über  den  fast  senk- 
rechten Abhang  hinabstürzt.  An  den  Felswänden  hinter 
dem  Böhmischen  See  liegen  zahlreiche  Schneefelder,  aus 
denen  das  Wasser  «ich  Uber  die  Felsen  hinabstürzt,  jedoch 
im  Gerolle  verschwindet,  ehe  es  den  See  erreicht.  Die 
unteren  Theile  der  Felsen  sind  mit  kleineu  Krummholz- 
sträuchern  bewachsen.  Die  Farbe  des  Seewassers  ist  dun- 
kelgrün, der  Grund  seicht,  theilweis  moorig;  der  Abflugs 
bildet  einen  schönen  Wasserfall,  östlich  von  dem  See 
liegt  durch  einen  schmalen  Damm  getrennt 


II. 

Für  diese  gilt  im  Allgemeinen  das  im  vorigen  Jahrgang 
der  „Geogr.  Mitth."  S.  tiä  Gesagte.  Speziell  sei  nur  be- 
merkt, dass  ich  für  die  auf  der  Nordseite  der  Tatra  gele- 
genen Spitzen  als  Ausgangspunkt  das  dem  Herrn  v.  Uz- 
näu»ki  in  Poronin  gehörige  Herrschaftshaus  (den  sogenann- 
ten Hof),  aus  dessen  Fenstern  man  eine  vorzügliche  Über- 
sicht über  die  ganze  Gebirgskette  geniesst,  benutzte.  Ausser- 
dem habe  ich  noch  einmal  sämmtliche  von  Kesmark  sichtbare 
Spitzen  nachgemessen,  einmal  weil  ich  einige  meiner  frü- 
heren Messungen  bei  ungünstiger  Witterung  gemacht  hatte, 
andererseits  weil  ich  erfuhr,  dass  die  frühere  meteorolo- 
gische Station  in  Kesmark  sich  nicht ,  wie  ich  im  vorigen 
Jahrgang  nach  Rothe  und  Koi-iska  angegeben  hatte,  im 
ersten  Stockwerk  des  evangelischen  Gymnasiums,  sondern 
in  dein  Hause  des  Herrn  Professor  Füresz  befunden  hat, 
für  welches  die  von  Rothe  berechnete  Höhe  gilt.  Deshalb 
bestimmte  ich  die  Seehöhe  des  Gymnasiums  noch  einmal 
und  zwar  mit  möglichBter  Genauigkeit  und  fand  für  die- 
selbe <12fi,s  Meter. 
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Be.kid  

Houdorfer  SpiUe  (Knnciy.U) 
Bjotrt  (Pr»ms) 


Gipfel  .üdA.Uich  daran  .......    t  Desgl. 


Kop»  Mugorjr,  Im  17U8.T7  Meter. 
Ke»m»rk.  Giiuni..,  626.S  Met«-. 
Krc«  hei  Kelaniko,  852.47 


ChlinAir 


Cxerwony  wiereb  Mstorsczsisk  ■ 


Ossel 
».  Kopa  Mtgiiry 
h  Poronin,  Hof,  bei  733.4» 
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SpiUe 
SpiUe  . 


V  s.  Kops  Msiorjr. 
'  l     b.  Poronin.  Hof. 
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Poronin.  Uof. 
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Hawran 

Kamienieta,  auch  Babienogi  genannt 
Keamark,  cTaog.  üjmii.,  1.  Stock,  Peneterbret 
Keamarker  Spitze  ...... 

Kondracxka  


Koprowa 


wielka 


r«l>  Slallou. 


H.b*ti»lnkel 


Hana 

Dl.ta.iu 
la  Wiener 

Klaftern. 


Relatne  Absolute 
H5be 

lo  Meter. 


a.  Kopa  Magury. 

b.  Poronin,  Hof. 


Koexyata,  Kleine  

Kriwio.  Groaeer  

Gipfel  eOdweaU.  daron,  49°  tjtf  N.  Br.,  37«  37,»'  ö.  L. 

Kne»xanice  

Krtjine  liptowskie  

Südwestlicher  Aueläufer  

Sod.iatticher  Aualliufer  

Leiten,  Hintere  

,,   ,  Vordere  ........ 

Meeraugenepitie,  i.  Kjaj. 

Mittelgrat  

Muren  

Pod  Palenicn  

Pomnin,  Hof, 


Prayslöp  oberhalb  Won 
Pysr.ni,  a.  Bystra. 
Rettenberg,  Grosser 
Kolbe  8ee>pitie ')  . 
Rtsj-  (Meeraugenepitae) 
SehtagendnrfeT  8piUe») 


Sp*Dl 

8fldweatllcb 
Stntetbcn  »). 


Tnmanowa  |>u]sk»  . 

Östlicher  Abhang 
Südlicher  Abhang  (Hlinik) 


Ulli 


Hof. 
Desgl. 

Desgl. 

Kreua  bei  Belaneko. 
Lomnilier  Spitxe,  2632,* 
Keamark,  ~ 
Kopa  Magory. 


f  5 
S  5» 


.  bei  82S.1T  Mater. 


Doegl. 
Doegl. 

Keamark,  GymnB»iu 


Keamark,  Gymnasium 

Poronir,  Hof. 
Hügel  bei  Beleasko. 
Umnitter  8piUe,  2632,4 

a.  Kupa  Magory. 

b.  Porotiin,  Hof. 

Deagl. 

Keamark,  Gymnasium. 


Desgl. 
Keamark,  Gymnasio« 
Kreui  bei  Belaneko. 

a.  Kopa  Magory. 

b.  Poronin,  Hof. 


Höge  bei 
Desgl. 

Keamark,  Gymnasium 

a.  Kopa  Magory. 

b.  " 


Deagl. 

Keamark,  Gymnasium 
Hagel  bei  Belaneko. 
Deogl 
Deagl. 

a.  Poronin,  Hof. 

b.  Keamark,  Gymnasium. 


HBgel  bei 
i.  Kopa  M 

b.  Poronin, 


8 
6 

4 

9 
7 
t 

6 

7 
4 
S 
6 
I 
4 
4 
4 


$  40  SO 

4  4«  SO 

4  Sl  80 

4  SS 

6  38  10 

6  Sl  50 
0 


0 


so 

S5  10 

26  40 

0  0 

1  SO 
SS  0 

51  SO 

SS  0 

10  10 

18  SO 

10  10 

57  10 

25  SO 

»0  SO 

40  20 


5  43  40 
4  1  0 
2  M  0 
4  44  SO 

8  2  0 

6  0  50 

4  31  10 


0  SO 

36  40 

88  0 

40  40 

0  SO 

48  40 

56  30 


3  52  0 

3  82  SO 

3  42  20 

10  8  40 

6  36  40 


42  0 

16  30 

47  20 

Sl  40 

21  50 

7  10 

5S  0 


4  4  20 
8    15  0 

6    30  0 


2580 


11010 
9180 
7976 
9000 
8920 
2710 
5375 
8350 
IS85 
2010 
6300 

6026 


370O 
7350 
6750 
6150 
9470 
9075 

»500 
8400 
5050 
11850 
1540 


5250 

8550 
10700 
9500 
9650 
6370 
1400 
6720 

8075 
7730 
7280 
1730 
7040 


10200 
9175 
9150 
8150 

I0S80 
9800 


1850 
6200 


179,«a 
1149,» 
Mittel 
1495,0 
1790.» 
1400,1 
1314,5 
-2006,» 
1907.1 
280,»» 
975,1! 
1248,2* 
416.6» 
4  7  O.W 
1447,» 
Mittel 
1385.» 
1640,4 
774,9» 
404,(8 
1274.«* 
895,*» 
956,«« 
1387,66 
1427.» 

1829,1» 
1136.1 

441,21 
-1899,0» 

412,78 
1S86,» 


7»3,«-> 

1440,« 
1665,1 
1668,« 
1843,1 
644.» 


1337.« 
Mittel 
1061,1 
»26,»l 
911,11 
584^7 
155»,» 
Mittel 
1460,0 
1472,1» 
1169.» 
1039,1 
924,97 
1487,4 
1606.» 


1131,« 
371,4» 
1349,»» 


1888,40 

1883,»» 
1885,«T 


2523,7» 
213S,»6 
Sl  66,97 
626,1 
2533,( 
198»,«» 
1708.77 
2070,4» 
2 125,1? 

2179,  ** 
2181,».'. 

2180.  U 
2116,96 


1597,0» 
2113,»» 
2096,»! 
1717.» 
1*79,0» 
201S.7» 


2465,»» 
1869,6» 
1263,» 
733,4» 
2121,66 
2120,1» 
2120,96 
1527,14 

2067,1 

2398,«» 

2302,16 

2469,9 

1497,87 


S071,»r. 

2070,41 

1873,17 

1748,0« 

1537,61 

2293.M 

2292,7» 

2293,1» 

2193.46 

2098,15 

1991,17 

1861.» 

17  17,11 

8220,» 

22S2.J 

2226.17 

1973.17 

2O80.4» 

2082,«o 

2081.« 


«)  Der  im  rongeo  Jahr*  gemessene  nordweetlkh  entlaufende  Grat  swieefaen  dem  Kolowe-  und  Schwer«»  See  (18»5,l  Mater)  heiaat  Portki  nid 
TJptaaem. 

')  In  die  vorjährige  Berechnung  bat  eich,  ein  Bechenfehler  eingeschlichen ,  denn  ein  H&kenwinkel  ton  5°  40'  30'  ergiebl  bei  einer  honton- 
Ulen  DiaUni  ron  9650  Klaftern  eino  relative  Hohe  tob  1842,0  oder  eine  abaolut»  von  J46T,»  Meter  (1842,0  +  625,»), 

»)  lat  jedenfall«  richtiger  «Ja  die  »orjäbrig»  Meaeang,  weil  die  Eigentliche  Stotechen  h«her  iet  nie  dae  Mittlere,  fBr  welche«  ich  im  rorigen 
Jahre  1525,»  Meter  gefunden  habe. 
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Zweiter  Beitrag 

III.  Barometrisebe  Messungen  Im  August  1873. 

Für  die  folgenden  barometrischen  nöhenmessungen 
konnte  ich  als  correspondirende  Beobachtungen  die  der  neu 
errichteten  meteorologischen  Stationen  in  Poronin  und  Kck- 
murk,  mit  deren  Barometern  ich  das  meinige  sorgfältig  ver- 
glich, benutzen,  nur  gult  es,  die  Seehöhe  insbesondere  der 
ersteren  genügend  festzustellen.  Die  Beobachtungen  in  Po- 
ronin  macht  der  dortige  Pfarrer  und  es  wird  die  Höhe 
der  Pfarrei  von  Kuczynski  (Verhandlungen  der  Krakauer 
Physiographischen  Commission,  Bd.  III,  S.  20)  nach  einem 
Mittel  aus  vier  Beobachtungen  zu  739,481  Meter,  von  Ja- 
not«  (ebendaselbst,  Band  V,  S.  93)  zu  728,47  und  745,42  Me- 
ter angegeben; das  Mittel  (dieser  drei  Angaben  [würde 
734,46  Meter  betragen.  Ich  selbst  fand  nach  einem  Mittel 
aus  29  Beobachtungen  eine  Seehöhe  von  731,43  Meter,  was 
der  Wahrheit  wohl  am  nächsten  kommen  durfte,  da  es  mit 
der  von  mir  trigonometrisch  gefundenen  Höhe  des  in  näch- 
ster Nähe  und  nur  unbedeutend  hoher  gelegenen  Hofes 
hinreichende  Übereinstimmung  zeigt,  denn  die  Differenz 
zwischen  beiden  Punkten  beträgt  nach  meinen  Messungen 
2,03,  nach  Kuczynski'*  barometrischer  Messung  (a.  a.  O.) 
3,09  Meter.  Dieselben  29  Poroniner  Beobachtungen  be- 
nutzte ich  auch  zur  Bestimmung  der  Seehöhe  der  neuen 
Station  in  Kesmark,  an  welcher  die  Beobachtungen  von 
Professor  Gross  gemacht  wurden,  und  fand  für  dieselbe 
►525,44  Meter.  Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  die  Tonipe- 
ratur-Mes>«ungen  mit  zwei  verschiedenen  Thermometern,  ei- 
nem lOOtheiligen  und  nach  dem  'Verluste  desselben  mit 
einem  neu  bezogenen  Rdaumur'schen,  dessen  Nullpunkt  ich 
ic  schmelzendem  Schnee  geprüft  und  richtig 
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rom  Eisenwerk  i  1368,«  Meter 


Hin«. 


a.  Auf  der  Hinreiee  und  in  den  Umgebungen  von  Zakopane. 
ZubroLUis,  Dorf  in  A'r»a,  Wirtb.haua  :  598,»»  Meter. 
Cum;  Dönajee ,  Dorf  im  Neumarktcr  Uebiet,  Wirth.haa*  am 

Mittel  tut  «wei  Beobachtungen :  681,«*  Meter. 
Chotholow,  Dorf  im  Neumerkter  Gebist,  untere*  Kode  ;  744,1* 
Koicielisko,  Ponthau»  bei  der  »ige ;  Mittel  aus  «w 

904.M  Meter 

PLana,  Feleco  im  Koideliiker  Thale  ;  1005,»«  Meter. 
Smytni»  polana.  Wie«  im  Koicielieker  Thale:  1070,»»  Meter. 
Poronla,  Pfarrei,  Mittel  tu*  29  Beobachtungen  :  731.4»  Meter  <). 
Zakopane,  Wirtk.äiau»  im  Eisenwerk :  991,»»  Meter. 

„     ,  Wohnhaus  de«  Kaubren   im  Eisenwerk  (Mittel  au» 
Beobachtungen  auf  Poronin  und  Keamark  berechnet) :  995,09 
Polen*  K-iiatewk«,  Wieee  oberhalb  dee  Zakopaaer  Eisenwerke* 

laseb  am  Puuateige :  1 1 60.M  Meter. 
Wywienyako,  Quelle  dee  Untre- Barte«  i  1166,»»  Meter.  Wasser- 
am  4.  August  um  2J  Uhr :  «°.7»  C.  bei  16*,o  C. 


M  •) 
,  8a- 

Tero- 
Luft- 


<)  Barometer:  C99,*l  Millimeter  bei  18°,»  C,  Krakau  (bei  217,4 
Meter  Srehabs) :  743,**  Millimeter  bei  15°,9  C.  Luft-Temperatur. 

*)  Barometer:  677,(4  Millimeter  bei  16°, l  C   Luft •  Temperatur ; 
Poronin:  Barometer    698.M  Millimeter  bei  16*,*  (C,  und  Keamark, 
r!  707,41  Millimeter  bei  19 V  C.  " 


Skupnow  Uplax,  Bergrücken  5«tlicb 
Litworowy  ataw    1612,4t  Meter, 
Zielony  ataw:  1667,»*  Meter.    Waaaer- Temperatur  am  Ufer  am  5.  Au- 

guet  3  Ohr:  16°,o  C.  bei  15°,*  C.  Luft-Temperatur. 
Kurtkowi«  w  Roatoce  :  1« 
Zadny  aUw  :  1783,»«  Meter. 
Dwoiety  iUi    1641,«*  Meter. 
Kopa  Krolowa :  1323,14  Meter. 

Sattel  t irischen  Kopa  Krolowa  uad  Kopa  Magory  ;  Mittel  aus  awei 

Beobachtungen  :  1492,33  Meter 
Kopa  Magory  (Mittel  an*  awei  Beobachtungen) .  1 702,«4  Meter. 
Zakopane.  Waltw.rk:  922.M  Meter. 

Oearay  aUw  (Schwaner  See)  Ua aienieowy ,  Mittel  au*  awei  Beobach- 
tungen 1617,0«  Meter.  Wasser-Temperatur  am  8.  August  11  Uhr: 
16",«  C.   bei  19*,»  C.  .Luft  -  Temperatur. 

Oberstes  Krummholt  an  der,  Z6tta  turnia:  1855,79  Meter. 

See  im  Puaaciyca-Tha) ,  Mittt]  aus  iwei  Beobachtungen :  ir.52,?s  Me- 
ter. Temperatur  de*  Beewaiaen  am  8.  August  2  Ohr  9*,*  C  bei 
15',4  C.  Luft -Temperatur.  Temperatur  dee  oberhalb  herrorrie- 
•elndes  Wasser«   »*>  C,  , 

Untere  KrnmmhoUa^euie  im  Walde  Dubrawiaka,  nordlich  von  der  /Sit* 
turaia:  1539.»  Meter. 

Polana  Poroniec,  Wies«  im  Poroaioc-Thalc :  1 1 67,01  Meter. 

Toporowy  etawek,  der  Mittlere:  1123,7*  Meter. 

Jasictarowka,  Bad  Setlieh  von  Zakopane,  Mittel  au*  »wsi_ Beobacli- 
895,*»  Meter    Temperatur  de*  Wa 
8.  Augu*t  5'  Uhr :  20',0  C.  bei  2f  *,0  C. 
Diese  Temperatur  soll  comtant  sein. 

b.  Auf  der  Exkurtion  von  Kttmark  naek  Jaworina. 
Kreut  am  Weg«  nach  Roz.  643,13  Meter. 
Bei,  untere«  Knde    666,ot  Meter. 
Kox,  obere  Kirche :  697,4*  Meter. 

Kalkirrund,  Thralungapuakt  de*  Pusawegee  durch  den  Schachtengrund 
aufda.DrecbaelhSu.chen  uad  auf  den  „Rothen  Lehm" :  1038,44  M. 

Quelle  unter  dem  Darltberg :  1496,41  Meter.  WatKr  ■  Temperatur  am 
23.  August  2}  Uhr    5*.»  K.  bei  12°,1  R.  Luft-Temperatar. 

Durlaberg'),  auf  Poronin  berechnet:  1B36.M  Meter,  aaf  Keamark  be- 
rechnet: 1836,44  Meter,  Mittel    1836.M  Meter. 

Kopa-Paat  *),  Mittel  aa*  awei  Beobachtungen :  17  Ii,:.  Meter. 

Quelle  in  den  hinteren  Kopfer«c lisch ten  :  I581,M  Meter.  Waaser-Tem- 
peratur am  23.  August  4«  Uhr:  3",*  R.  bei  14*,»  R.  Luft-Tem- 
peratur. 

Pol  »na  pod  Muran,  ober»  Ende    1111.44  Meter. 

e.  Auf  den  Exkursionen  von  Jaworina  au*. 
Jaworina,  Wirthshaa*,  Mittel  aus  drei  Beobachtungen :  aaf  Poronio  be- 
rechnet 979,7*  Meter  ,  auf  Ke.mark  berechnet  977,<7  Meter  ,  Mit- 
tel:  978.47  Meter*). 
Quells  im  Jawortynka-  Thals,  der  Polau«  pod  Muran  gegen  eher.  Waa- 
ser-Temperatur  am  24.  Auguat  3  Uhr:  4*,»  R.  bei  16*,»  R.  Luft- 
Temperatur. 


ratur  am  24.  Augn.t  9*  Uhr:  3",*  R.  bei  lä\l  R. 
ratur. 

Veroniguagapuakt  des  Abflnaaea  de«  Schwanen  See*,  i 
lynka-Barbe :  1 254.M  Meter. 

Unterstes  Krummhola  unter  dem  Schwanen  See:  1325,41  Meter. 

8ehwari*T  8ee  unter  der  Risthaler  Spitt«,  Mittel  au*  awei  Beobach- 
tungen :  1485,««  Meter«).  Temperatur  dee  B«ewae*en  am  24.  Au- 
guat 12  Uhr:  6\»  R. ,  Tempcratar 
3V  R.  bei  13°,*  R. 


<)  BaromeUr:  6I6.M  Millimeter  bei  20°,«  C.  Luft •  Temperatur ; 
Poronia :  Barometer :  700,4«  Millimeter  bei  22*,0  C.  Luft-Temperatur , 
Keamark.  Barometer:  709, SU  Millimeter  bei  19*,*  0.  Laft-Temperatar. 

*)  Barometer:  622,47  Millimeter  bei  15*,«  C.  Luft  -  Temperatur  ; 
Poronin:  Barometer    70O,«  Millimeter  bei  2l°,J  C.  Luft-Temperatur; 

irometer:  709*,47  MOlimeter  bei  19*,4C.  Luft-Temperatur. 
»)  Barometer:  680.»  Millimeter  bei  13*,«  C.  Luft-Temperatur  | 
Barometer:  700,*»  Millimeter  bei  14°,*  C. ,  and  Keamark; 
709.U  Millimeter  bei  16*,1  C.  Luft-Temperatur. 
•)  Barometer.  641,7»  Millimeter  bei  17,7°  C,  and  Poronin: 
er:  700,41  Millimeter  bei  22',«  C.  Luft-Temperatur. 
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Xotizen. 


Quell«  Cicplic»  in  Bislka  •  Thale,  Weaaer  -  Temperatur  um  85.  Auguat 
7  Uhr  Moni«»:  4,,.i.  R  bei  IO*.o  B.  Luft-Temperatur. 

Unterste»  Krummholz  »n  der  Cierwona  Skala   990,a  Meier. 

Bult  woda  polana  lii*S,tl  Meter  (187*  1080.«  Meter).  Queile  im 
oberen  Tbrile  1  li.5ii.jr.  Meter.  Wewer  -  Temperatur  am  23.  Au- 
gust »{'  Uhr    10°,»  R  bei  li'.h  R.  Luft-Temperatur. 

Yereinigungapunkt  des  Litworowj- Thaies  (hintey  der  Spitie  Zoraki) 
mit  den  Podiepla»ki-Tbale ;  1191/7  Meter. 

Steg  über  den  flach  Rowinkl:  1*10,11  Meter. 

Cwnki  .taw  (B6hmi»cb»r  See),  Mittel  au»  iwei  llcobachtnneen :  I564,*e 
Meter1).  Waater-Temperatur  am  2.V  August  12}  Uhr  7\n  11, 
bei  12 '.4  R  Luft-Temperatur. 

Vereimgnng  de«  Abfluaae«  des  Cieaki  »taw  mit  dem  do 
Seo  »    1297,7  Meter. 


i 


«34,; 

700,44 


bei  lft-=,iC  Luft-Temperatur;  Po- 

bei  23°,o  C.  - 


d.  Auf  der  Rüekrtüe, 

Starponiec,  Wirthehaus  an  der  Stratae  in  der  Nähe  von  Kol  !  698,4  M. 
Keamark,  metcorol  Station ,  Mitte:  eui  29  Beobachtungen  :  622,44  M.  ') 
Betanakn,  einielnea  Wirthahaua  au  der  Strasse  in  der  Nähe  ran  Wb- 

iat,  Mittel  au»  »i«r  Berechnungen :  779,71  Meter. 
Kreui  wutlicli  ron  Belanako. ,  Mittel  au»  in-ei  Beobachtungen.  852,47 

Metex. 

Hügel  aildöatlich  ron  Belanako,  Mittel  aua  «fei  Beobachtungen  :  812,1"  M. 
W)  chodna-Wnr.oc,  Station  der  Kaachau-Oderberger  Bieenbalin  :  740,4  M. 


*)  B:irometer:  708,4*  Millimeter  bei  tC°,l  C.  Luft  -  Temperatur ; 
Poronin  :  Barometer  699.W  Millimeter  bei  IS*,"  C.  Luft- Temperatur. 
U»«  Mittel  der  correapondirendco  Beobachtungen  in  Krakau  iat  Baro- 
meter. 743,4»  Millimeter  bei  15V»  C.  Luft-Temperatur  und  einer  See- 
faölie  rnn  217,1  Meter,  woraua  für  Ketmark  eine  SeeüSlio  tou  627,57 


Geographische  Notizen. 


Die 


Von  Prof  Dr.  /•'.  X  Keitmann  '). 

Diu  Volkswirtrischaft  Österreichs  hat  unter  der  Herr- 
schaft «lee  Kaisen«  Franz  Josef  eine  Regeueration  erfah- 
ren, zu  ilereu  Vollhriiiguug  sonst  Jahrhunderte  kaum  aus- 
gereicht hatten.  Wäre  6t  nicht  leichtfertig,  Schlagworte 
zu  gebrauchen,  welche  verschiedener  Deutung,  daher  auch 
Mi88ver.-taiidni-.seii  Kaum  geben ,  so  könnten  wir  nagen : 
Österreich  ist  in  diesen  fünfundzwanzig  Jahren  erst  völlig 
aus  dem  Zustande  der  Naturalwirtschaft  heraus  und  in 
jenen  der  (Jehl-  und  KrtNlilwirthschaft  hiniibergeleitct  wor- 
den, zugleich  aber  hat  es  den  früher  so  ausgeprägten  Cha- 
rakter des  Agrikulturstaates  abgestreift  und  ist  raschen 
Sprunges  ein  ebenbürtiger  Kivule  der  Industrie-  und  Huti- 
delsst icitrt:  geworden. 

Unter  den  Mitteln ,  um  solche  Wunder  zu  vollbringen, 
steht  obenan  die  Beseitigung  der  Unterthänigkeit ,  der  Pa- 
trimonial-  und  Feudalrechte.  Die  Durchführung  dieser  in 
dem  Patent  vom  7.  September  1848  ausgesprochenen  wich- 
tigsten Reform  der  Neuzeit  fallt,  ausschliesslich  in  jene 
Regierungs- Epoche,  deren  Jubiläum  wir  eben  festlich  be- 
gehen. Wie  aber  in  jedem  organischen  Gebilde  der  Im- 
puls, welcher  hu  Einer  Stelle  gegeben  wird,  anfalle  Uhrigen 
unausbleiblich  seine  Rückwirkung  ausüben  muss,  so  geschah 
es  auch  in  Österreich:  die  Freiheit  des  Bodens  drängte  zu 
besserer  Bewirthschaftung  desselben,  die  intensivere  Wirth- 
scjiaft  forderte  mehr  Arbeit,  Intelligenz  und  Kapital,  jene 
mittäte  herangebildet,  dieses  musste  geschliffen  werden.  Und 
<>s  gelang  Beides. 

Die  rasche  Zunahme  der  Population,  die  Erziehung  der- 
selben in  einer  auf  liberalen  und  rationellen  (Jruridsätzen 
aufgebauten  Volksschule,  deren  Unterricht  und  Bildung 
durch  Fuchs«  hulon  und  Vereine  mehrte  die  Arbeitskräfte 


')  Auaittge  aua  Prof.  Neumiinn'e  „Festrade  an»  Anlaaa  de»  fttuf- 
undavanjigjährurea  Regicrunge-Jubili'uiua  Sr.  Mujeitat  des  Raiten  Frani 
Joaef  1.  am  2.  Denember  1873  gehalten  in  der  Aula  der  K.  K.  Horn- 
»chnl*  für  Bodenkultur  in  Wien.  Wien,  Selbstverlag  der  K.  K.  Huch- 
aebule  für  Bodenkultur,  1873". 


im  geistigen  und  materiellen  Sinne.  Im  Jahru  184<i,  dem 
letzten  Volkszählungsjahre  vor  dem  Regierungsantritte  de» 
Kaisers  Franz  Joeef,  lebten  3013  und  25  Jahre  später 
leben  3290 ,  also  um  den  zehnten  Theil  mehr  Bewohner 
auf  einer  LJundrut-Moile  unseres  heimathlichen  Bodens.  Da- 
mals zählte  man  in  den  Deutschen,  Slaviachen  und  Italie- 
nischen Kroiiländern  18.500  Volksschulen,  w«>lche  von 
1 .750,000  Kindern  besucht  wurden ;  gegenwärtig  werden  in 
dun  beiden  Reichshälfteil  circa  30.000  Volksschulen  von 
ungefähr  3  Milliunen  Kindern  besucht.  Und  um  neben 
.liesum  allgemeinsten  auch  das  speziellste  Bildungsmittel  xu 
nennen:  die  Zahl  der  landwirthschaftlichen  Lehrinstitute 
beschränkte  sich  in  jeuer  Zeit  auf  3  höhere  Anstalten  und 
12  Ackerbau-  oder  Mittelschuluu,  heute  zählt  die  österrei- 
chische Reicbshälfte  allein  3  Hoch-  und  11  Mittelschulen 
für  Land-  und  Forstwirtschaft ,  22  Ackerbauschulen,  IM 
Spezialschulen  für  Forstwirthschaft,  Obst-,  Wein-  und  Gar- 
tenbau und  Thierheilkunde  und  endlich  77  landwirtschaft- 
liche Fortbildungsschulen  mit  einem  ganz  ansehnlichen 
Heere  von  Schülern  und  Fre«|uentanten. 

Die  andere,  früher  erwähnte  Voraussetzung  der  inten- 
siveren Bodenkultur,  «las  Kapital,  trat  ebenfalls  ein.  Wenn 
wir  erfahren,  dass  sich  das  Erträgnis*  der  direkten  Steuern 
in  der  Regierungs/.eit  des  Kaisers  Franz  Josef  von  25  J  auf 
55J  Millionen  Gulden  und  jene*  der  indirekten  von  114 
auf  253  Millionen  Gulden  gehoben  hat,  so  ist  dies»  gewiss 
ein  untrügliche«  Kennzeichen  einer  sehr  namhaften  Stei- 
gerung des  Einkommens,  also  des  Vermögens  der  Staats- 
bürger und  auch  des  wirtschaftlichen  Kapitals  im  ganzen 
Reiche.  Und  wir  dürfen  Ii  in  zu  fügen ,  dass  für  die  Zwecke 
des  landwirtschaftlichen  Kredites  im  Jahre  1848  ein  ein- 
ziges Geldinstitut  in  ganz  Österreich  bestand,  während  jetzt 
in  der  österreichischen  Reichsbälfte  ungefähr  30  Hypothe- 
kar-Kreditanstalten dem  Boden  die  befruchtende  Saat  des 
Kapitals  zuzuführen  berufen  sind. 

Erfreuen  wir  uns  nun  derjenigen  Fortachritte,  welche 
in  Folge  dieser  heilsamen  Veränderungen  zunächst,  auf 
dem  Gebiete  der  landwirthschaftlichen  Produktion  zu  ver- 
zeichnen sind.  Osterreich  -  Ungarn's  Weizenernten  stiegen 
in  dem  abgelaufenen  Vi<>rteljahrhundert  von  durchschnitt- 
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lieb  36  uf  50  Iiis  65,  seine  Roggenernten  von  57  auf  81, 
seine  Maieernten  von  25  auf  4!»  Millionen  Metzen,  es  pro- 
ducirte  viermal  so  viel  Runkelrüben  als  damals  und  expor- 
tirte  regelmässig  in  den  letzten  5  Jahren  Überschüsse  von 
3  bis  4,  ja  sogar  von  10  Millionen  Centner  Weizen  und 
um  22  bis  26  Millionen  Gulden  Mehl.  Der  Pferdestand 
hob  sich  in  dieser  Epoche  von  ca.  1.350.000  «uf  3.570.000, 
die  Zahl  des  Rindviehes  von  9.600.000  »uf  12.700.000, 
jene  der  Schafe  von  16.300.000  auf  20.100.000  Stück. 
Wohin  wir  also  Micken,  bewahrheiten  »ich  die  vorauszu- 
setzenden Erfolge. 

Auch  für  die  Forstwirtschaft  muss  die  abgelaufene 
Regierungs-Epoche  als  segensvoll  bezeichnet  werden.  Durch 
Verbesserung  der  gesetzlichen  Grundlage,  rationelleren  Be- 
trieb, ein  umfassendes  Netz  neu  geschaffener  und  verbes- 
serter Verkehrswege  vermehrte  Bich  die  Ausfuhr  der  Pro- 
dukte des  Waldes,  insbesondere  der  edleren  Bau-  und  Werk- 
hül/.er  um  das  Vierfache,  wahrend  gleichzeitig  zur  Verwer- 
thung  dieser  Schätze  durch  die  Thätigkeit  Einzelner  und 
durch  den  neu  erwachten  Associationsgeist  industrielle  An- 
lagen solcher  Art  entstanden,  wie  sie  in  dem  alten  Oster-, 
reich  unbekannt  gewesen. 

Für  den  dritten  Zweig  der  Urproduktion  endlich,  für 
den  Bergbau,  ist  die  letzte  funfuudzwanzigjährige  Periode 
eine  Zeit  der  Entwickelung,  welche  die  kühnsten  Hoffnun- 
gen übertrifft.  Seit  dem  1.  November  1854  muthet  und 
arbeitet  der  Bergmann  den  Bergsegen  unter  dem  Schutze 
eines  allgemeinen,  einheitlichen,  den  modernen  Rechts- 
anschauungen  grosstentheila  angepassten  Berggesetze».  Die 
Sorge  für  das  montanistische  Bildungsweeen  ist  in  dem  ge- 
deihlichen Bestände  von  2  höheren  Fachlehranstultcn  in 
Österreich  und  1  in  Ungarn ,  dann  einer  sich  immer  ineh- 
renden Anzahl  von  Berg-  und  Häuerschulen  zum  Aus- 
drucke gelangt.  Das  Ergehniss  des  Zusammenwirkens  die- 
ser günstigen  Faktoren  mit  allen  übrigen  Momenten  des 
Wirthschftftolis  hat  den  Kohlenbergbau  mehr  als  verzehn- 
facht ,  indem  die  jährliche  Produktion  des  fossilen  Brenn- 
stoffes von  18,7  auf  198,2  Millionen  Centner  stieg,  und  die 
Gewinnung  des  Roheisens  verdreifacht ,  nämlich  von  3,9 
auf  8,6  Millionen  Centner  gehohen.  In  dem  letzten  De- 
cennium  der  vormärzliehon  Ära  rechnete  man  den  durch- 
schnittlichen Werth  der  ersten  Produkte  dos  Bergbaues  uud 
Huttenwesens  auf  22 J  Millionen  Gulden ,  heute  muss  der- 
selbe mindestens  mit  100  Millionen  Gulden  veranschlagt, 
werden. 

Vergegenwärtigen  wir  uns,  um  den  rapiden  Aufschwung 
der  Urproduktion  völlig  zu  erfassen,  noch  den  Rahmen,  in 
welchem  sich  diese  Ereignisse  vollziehen.  Da  entrollt  sich 
vor  Allem  ein  lebhaftes  Bild  der  gewerblichen  Umgestal- 
tung; die  Hausindustrien  werden  auf  immer  engere  terri- 
toriale Grenzen,  in  abgeschiedene  Dorfer  und  Flecken  des 
Erzgebirges  und  Böhmerwaldes,  in  einzelne  Thäler  der 
Alpenländer  zurückgedrängt  ;  wo  der  Verkehr  seine  Saug- 
arme hinstreckt ,  verschwinden  sie.  Das  Handwerk  wird 
nach  fast  einem  halben  Jahrtausend  der  Züuftigkeit  und 
des  Concessionswesens  seiner  alten  Fesseln  entledigt  und 
Österreich  betritt  mit  der  Gewerbeordnung  vom  20.  De- 
zember 1859  zuerst  unter  seinen  vorgeschrittenen  Deut- 
schen Nach barBtaa ten  die  Bahn  der  Geworbefreiheit  und 
schafft  andererse.it»  der  persönlichen  und  künstlerischen  Ar- 


beit den  Marken-  und  Musterschutz.  Unter  einem  mehr- 
mals reformirten  Vereinsgesetz  erblüht  die  Association  so- 
wohl zu  Zwecken  gleichartiger  geistiger  Strebungen  als  zu 
jenen  des  Erwerbes.  Diosseitj  der  Leitha  allein  wächst 
die  Zahl  der  Vereine  auf  mehr  als  9000  an;  statt  eines 
einzigen  centralisirteu  Geld-  und  Kredit-Institutes,  wie  das 
Jahr  1848  es  in  Österreich  vorfand,  sind  am  Sc  hlüsse  des 
Jahres  1871,  also  vor  der  Epoche  der  Überstürzung,  schon 
mehr  als  500  Aktion  -  Gesellschaften ,  darunter  65  Banken 
und  Kredit  -  Anstulteu ,  mit  einem  Aktienkapitale  von  284 
Millionen  Gulden  in  Thätigkeit  und  der  auf  der  sichersten 
Basis  ruhende ,  auch  in  dem  jetzigen  Momente  der  Krisis 
intakt  gebliebene  Realkredit  fuhrt  dem  produktiven  Leben 
in  Priorität«  -  Obligationen ,  Pfandbriefen  und  durch  Spar- 
kassen heute  in  Deutsch  -  Österreich  ungefähr  1600  Millio- 
nen Gulden  zu. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Elementen  des  produktiven  Le- 
bens regen  sich  alle  Faktoren  des  Verkehrs.  Rasch  mehrte 
sich  in  dem  Vierteljahrhundert  die  Ausdehnung  des  Eisen- 
bahnnetzes von  220  «uf  1900  Meilen:  Telegrapheudräht« 
werden  bis  in  die  entferntesten  Dörfer  der  Snrmatischen 
Ebene ,  bis  auf  die  höchsten  Spitzen  der  Alpen  geführt 
und  verbinden  uns  geistig  nicht  bloss  mit  unseren  Lands- 
leuteu,  sondern  auch  mit  den  Antipoden  und  mit  dem 
Reiche  der  aufgehenden  Sonne.  Auf  11,000  Meilen  dieser 
luftigen  Gedankonstrassen  werden  jetzt  jährlich  6  Millionen 
Depeschen  in  der  Monarchie  befördert  und  die  PoBt  muss 
gewaltige  Anstrengungen  machon.  um  nicht  zurückzubleiben, 
sondern  ihre  180  bis  190  Millionen  Briefe  regelmässig  an 
die  Adresse  zu  bringen. 

Diese  Erfolge  aber  wären  nicht  denkbar,  würde  nicht 
in  dieselbe  Epoche  auch  die  freisinnige  Politik  des  auutrrn 
Verkehrs  fallen.  Die  Ahschliesaung  Österreichs  hat  ihr 
Ende  erreicht ,  die  alten  Traditionen  sind  gebrocheu ;  seit 
■lern  Jahre  1850  wird  mit  Consequenz  uud  Ausdauer  der 
Übergang  von  der  prohibitiven  zur  freien  Handelspolitik 
vollzogen ;  zahlreiche  Vertrage  verbinden  uns  mit  dem  Ver- 
kehrslebeu  aller  Grossmächte;  nicht  bloss  Mittel-Europa, 
auch  die  lange  gefürchteten  Rivalen  des  Britischen  Insel- 
reiches  und  die  gewaltigen  Industrie-  und  Handelsherren 
Amerika*«  scheinen  uns  heute  so  wenig  gefährlich,  dass 
wir  sie  zu  den  meistbegünstigten  Nationen  der  österrei- 
chischen Handelspolitik  zählen.  Dazu  haben  Eisenhahn-, 
Post-  und  Telegrnphenvortruge  da«  Übrige  gethan,  um  das 
gesummte  Wirthschaftsleben  Österreichs  mit  jenem  der 
Welt  zu  verschmelzen,  ja  selbst  bis  in  den  fernsten  Osten, 
bis  China,  Siam  und  Japan,  wird  mit  Erfolg  die  österrei- 
chische Flagge  getragen. 


Die  jetaigen  Bewohner  von  Lydien. 

Ein  Abschnitt  in  dem  iuhalt reichen  Buche  über  Smyrna, 
das  General-Consul  Dr.  C.  v.  Scherzer  aus  Anlass  der  Wie- 
ner Weltausstellung  bearbeitet  hut,  gewährt  bei  aller  Kürze 
einen  vortrefflichen  Einblick  in  Charakter  und  Wesen  der 
verschiedenen  Nationalitäten,  welche  die  Bevölkerung  der 
Provinz  Smyrna  gegenwärtig  zusammensetzen.  Nachdem 
der  Verfasser  eine  Schätzuug  der  Bewohnerzahl ,  die  sich 
auf  910-    bis   980.000    belaufen    soll    (400.000  Türken, 
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300.000  Griechen  incl.  2-  bis  3000  Bulgare»  und  Kroaten, 
40.000  Armenier,  30.000  Juden,  200.000  Turkomanen  und 
Zigeuner,  13.0IH»  Katholiken,  5000  Europäer),  und  die 
wahrscheinliche  Einwohnerzahl  der  grossen  Stadt«  der  Pro- 
vinz (Sinyrna  155.000,  Magnesia  60.000,  Aidin  35.000) 
angeführt  hat,  fahrt  er  fort: 

Alle  diese  Stämmo  sind  unter  sich  an  Sprache,  Reli- 
gion, Beschäftigung,  Charakter  und  Sitten  wesentlich  ver- 
schieden. 

Die  Türken  verstehen  in  der  Regel  nur  ihre  eigene 
Sprache,  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Racen  der  Ttirkei, 
von  denen  so  ziemlich  jedes  Kind  zwei  Sprachen  spricht. 
Es  ist  diess  theila  die  Folge  von  stolzer  Abgeneigthoit 
gegen  alles  nicht  Muhammedanische,  theila  auch  Mungol  au 
Rührigkeit  und  geschäftlicher  Bewegung.  Die  Türken, 
schweigsam ,  schwerfällig  und  ernst ,  haben  sehr  viel  ge- 
sunden, klaren  Verstand  und  sind  scharfe  Beobachter,  aber 
es  geht  ihnen  berechnende  Schlauheit  und  Heschäftliche 
Routine  ab.  Aus  diesem  Grunde  taugen  sie  nicht  zu  Kauf- 
leuten  und  es  befindet  sich  in  der  That  der  ganze  Handel, 
namentlich  der  Grosshandel  der  Provinz  in  den  Händen 
der  anderen  Stamme.  Auf  dem  Lande  beschäftigen  sich 
die  Türken  hauptsächlich  mit  Ackerbau  und  Viehzucht;  in 
den  Städten  halten  sie  Verkaufslokale  meist  von  inländi- 
schen Waaren  oder  sie  betreiben  diejenigen  Handwerke, 
welche  den  geringen  Anforderungen  des  Türkischen  Lebens 
genügen,  und  so  erblickt  man  sie  als  Sattler,  Riemer, 
Schuster,  Hokschuh-Erzeuger,  Schnoider,  Eisen-  und  Kupfer- 
schmiede, Kistentischler ,  Steinmetze,  Gerbor,  Weber  und 
Färber.  Zu  Seeleuten  taugen  sie  wenig,  hingegen  eignen 
sie  sich  vorzüglich  zum  Karawunendienste.  Im  Durchschnitt 
sind  die  Türken  sehr  ehrlich,  gutmüthig,  offenherzig  und 
gastfreundlich,  in  religiöser  Beziehung,  entgegen  ihrem 
Rufe ,  die  toleranteste  Menschenklasse  des  Orients.  Fleiss, 
Erwerbssinn  lind  Vorwärtastreben  gehen  ihnen  ab;  Sorg- 
losigkeit ist  einer  ihrer  Hauptcbarakterzüge.  Da»  „Morgen" 
kümmert  sie  wenig;  sie  zahlen  deshalb  oft  hohe  Zinsen, 
wenn  sie  nur  für  den  Augenblick  sich  weiter  helfen  kön- 
nen, und  verkaufen  leicht  ihre  Ländereien,  ohne  zu  be- 
denken, dass  dadurch  ihre  Erwerbsmittel  verringert  wer- 
den. In  denjenigen  Landstrichen,  wo  sie  mit  Griechen 
und  Armeniern  zusammenwohnen,  sind  sie  in  entschiedenem 
Rückgang  begriffen,  ohne  dass  es  bei  ihnen  je  zu  bitterer 
Armuth  käme,  weil  das  Land  zu  viel  Hülfamittol  bietet 
und  ihre  Bedürfnisse  nur  äusserst  gering  sind.  Schwer 
lastet  auf  der  muhammedanischen  Bevölkerung,  und  zwar  auf 
dieser  ganz  allein,  die  Rekrulirung.  Diese,  so  wie  die 
schlechte  Erziehung  und  die  Gewissenlosigkeit ,  mit  der 
sich  die  Frauen  ihrer  Leibesfrucht  entledigen,  sind  die  Ur- 
sachen ,  dass  die  Türkische  Bevölkerung  seit  Jahren ,  be- 
sondere an  der  Küste,  im  Abnehmen  begriffen  ist. 

Ein  wichtiger  Entschuldigungsgrund  für  ihre  Abge- 
schlossenheit anderen  Nationalitäten  gegenüber  findet  sich 
übrigens  in  ihren  religiösen  Einrichtungen,  besonders  in 
dem  Zurückdrängen  des  weiblichen  Geschlechts.  Hier  sind 
die  Frauen  nicht  das  vermittelnde,  ausgleichende,  anregende, 
mitthätige  Element ,  sondern  so  ziemlich  das  Gegentheil. 
Die  schroffe  Ansicht ,  dass  die  Frauen ,  da  sie  nur  ihrem 
Manne  angehören  sollen ,  auch  keinen  anderen  Mann  an- 


werden  dürfen,  führt  zu  einer  Reibe  von  Ubelständen,  die 
schliesslich  auf  alle  Verhältnisse  einen  nachtheiligen  Ein- 
fliiBs  üben.  Zunächst  ist  der  Zutritt  zu  demjenigen  Theile 
des  Hauses ,  welchen  die  Frau  bewohnt ,  so  wie  Hof  und 
Garten,  in  denen  sie  und  ihre  weiblichen  Dienstboten  sich 
bewegen  (Harem),  für  jeden  Fremden  verboten.  Sogar  der 
Einblick  aus  Nachbarhäusern  ist  durch  hohe  Mauern  oder 
Holzeinfrioduuuen  verhindert.  Da  nun  die  ärmeren  Türken 
ihr  Haus  meist  nicht  in  zwei  Theile,  einen  für  den  Haus- 
herrn, den  anderen  für  die  Familie,  zerlegen  können,  so 
wird  eben  die  ganze  Wohnung  mit  Hof,  Stallung  und  Gar- 
ten zum  Harem,  der,  von  hohen  Mauern  eingeschlossen,  nur 
durch  eine  einzige  Thür  mit  der  Aussenwelt  in  Verbin- 
dung steht.  Man  denke  sich  nun  eine  Strasse  in  einem 
Türkisrhen  Stadtviertel.  Mauern  rechts.  Mauern  links,  hie 
und  da  von  einer  Thür  durchbrochen ,  kein  Fenster ,  kein 
nachbarlicher  Verkehr,  kein  Leben,  oft  keine  Seele  in  den 
langen,  krummen,  engen  Gassen.  Aus  dieser  verderblichen 
Sitte  ergiebt  sich  der  weitere  Nachtheil,  dass  die  Frau 
dem  Manne  in  seinen  ausserhäuslichen  Geschäften  nicht 
hiilfreich  zur  Seite  stehen  kann  und,  sich  selbst  hülflos  und 
unnütz  fühlend ,  in  trauriger  Apathie  freudlos  ihr  Leben 
verbringt.  Bei  der  Beschränkung  der  Frauen  auf  den  Ver- 
kehr unter  einander  bleiben  sie  leichtbegreiflicher  Weise 
auch  geistig  zurück ,  sind  meist  religiös  -  fanatisch  und  be- 
sitzen keine  jener  Eigenschaften ,  um  ihren  Kindern  seihst 
in  den  ersten  Lebensjahren  die  entsprechende  Pflege  und 
Erziehung  angedeihen  lassen  zu  können.  Ein  ganzes  Sy- 
stem von  Übeln  lässt  sich  allein  aus  dieser  Stellung  der 
Frauen  nachweisen. 

Fast  in  Allem  entgegengesetzt  erscheinen  die  Griechen. 
Auf  dem  Klein-Asiatischen  Festlande  bewohnen  sie  nur  in 
geringer  Anzahl  die  Küste  des  Schwarzen  Meeres ,  sie  wer- 
den zahlreicher  im  Marmara-Meer  (wo  sie  abgesehen  vom 
Bosporus  besonders  in  Ismid,  Mudania,  Brussu  und  Pande- 
rina  Kolonien  haben),  so  wie  in  den  Dardanellen.  Massen- 
haft treten  sie  erst  südlich  vom  Ida  -  Gebirge  in  Edremid, 
Kemer,  Aivalik  und  in  der  Provinz  Smyrna  auf,  und  zwar 
je  näher  der  Küste  desto  dichter.  Südlich  und  östlich  von 
diesor  Provinz  hören  bis  auf  wenige  Orte  ihre  Kolonien 
auf,  so  dass  von  den  sammtlichen  Griechen  auf  dem  Klein- 
Asiatischen  Festlande  die  grössere  Hälfte  die  Provinz  Smyrna 
bewohnt. 

Sie  sind  sehr  thätig,  Tag  und  Nacht  auf  Erwerb  be- 
dacht, schlau  berechnende  Kaufleute,  kühne  und  tüchtige 
Seefahrer,  fleissige  Ackerbauer,  geschickte  Handwerker  mit 
viel  Nachahmungssinn,  und  lernen  leicht  und  schnell.  Sie 
besitzen  die  besten  Unterrichtsanstalton ,  köunen  fast  alle 
lesen  und  schreiben  (was  bei  den  Türken  wegen  der  Schwie- 
rigkeit der  Schrift  und  der  Schriftsprache  meist  nicht  der 
Fall  ist),  haben  viel  Geraeimünn,  errichten  für  ihre  tie- 
meinden  fleissig  Schulen,  Spitäler,  Waisenhäuser  und  Kir- 
chen, und  siud  durchschnittlich  wohlhabend.  Sie  treiben  Alle 
Europäische  Beschäftigungen  und  sind  vornehmlich  Arzte, 
|  Advokaten,  Professoren,  Banquiers,  Buchhalter,  Mechaniker, 
Möbeltischler,  Bildhauer,  Barbiere  und  Wirthe.  Fremde 
Sprachen  lernen  sie  leicht,  aber  meist  sehr  oberflächlich, 
weil  ihnen  zu  tieferen  Studien  die  nothwendige  Ruhe  und 
Ausdauer  abgeht.  Ehrgeiz,  Rührigkeit,  Erwerbssucht  und 
Unzuverläasigkeit  erscheinen  gewisserniaasson  als  ihre  Na- 
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tiouul-EigenBchaften.  In  den  grosseren  Städten  haben  Män- 
ner und  Frauen  Europäische  Bilduug  und  Sitten,  doch  hat 
dua  Familienleben  den  patriarchalischen  Zug  des  Orients 
behalten.  In  religiöser  Beziehung  sind  sie  leider  nur  wenig 
tolerant.  Ihre  Religion  ist  stark  zum  Formelwesen  herab- 
gesunken, theils  weil  ihre  Geistlichen  der  Mehrzahl  nach 
aus  der  untersten  Volksklasse  hervorgegangen  und  ungebil- 
det sind,  theils  weil  sie  fast  ausschliesslich  den  Heiligen- 
cultua  betreiben.  Ärzte,  Professoren  und  Advokaten  .  und 
in  neuester  Zeit  auch  die  höheren  Geistliehen,  haben  meist 
ihre  Studien  in  Deutschland  gemacht. 

Die  Leichtigkeit  und  Verbreitung  der  Griechischen 
Sprache  führt  den  Griechen  unter  den  Eingewanderten  viele 
Elemente  zu.  Fast  alle  Europäer  sprechen  Griechisch  und 
ihre  liier  geborenen  Nachkommen  lernen  zuerst  diese«  Idiom  ; 
auch  die  meisten  Armenier  und  Juden,  so  wie  die  Bul- 
garen bedienen  sich  dieser  Haupt  Verkehrssprache. 

Bei  den  Armeniern  haben  «ich  die  nationalen  Eigen- 
tümlichkeiten nicht  so  sehr  wie  bei  den  Griechen  ent- 
wickeln und  selbstständig  erhalten  können.  Der  Grund 
davon  liegt  wohl  theils  durin,  dass  sie  zum  Dominiren  zu 
gering  an  Zahl  sind  und  kein  unabhängiges  Muttori  m  I 
haben,  welches  ihnen  politische  Anregung  zu  geben  ver- 
möchte, theils  weil  sie  seit  langen  Jahren  hier  ansässig, 
mit  Türkeu  durch  Sitten  und  Gewohnheiten  verwachsen, 
oft  die  Türkische  Sprucho  bis  zum  Vergessen  ihrer  eigenen 
angenommen  haben.  Aus  diesem  Grunde  verkehren  auch 
die  Türken  lieber  mit  den  Armeniern,  die  eine  Art  Binde- 
glied zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Fremden  bilden, 
uIb  mit  irgend  einer  anderen  Nation.  Dem  Ansehen  nach 
schwerfällig  wie  jene  sind  sie  gleichwohl  um  Vieles  schlauer 
und  geriebener.  Am  liebsten  treiben  sie  Geld-  und  Han- 
delsgeschäfte, doch  üben  sie  auch  mit  grossem  Geschick 
verschiedene  Handwerke  und  beschäftigen  sich  namentlich 
gern  mit  dem  Kleinhandel.  Seeleute  sind  sie  durchaus 
nicht,  dagegen  gute  Ackerbauer.  In  Smyrna  haben  sich 
die  besseren  Klassen  und  die  Grosshändler  europäisirt :  im 
Inneren  kann  man  sie  oft  von  den  Türken  kaum  unter- 
scheiden ,  doch  haben  sie  auch  dort  in  letzter  Zeit  einen 
tüchtigen  Anlauf  genommen,  um  sich  vom  Türkischen  Wesen 
zu  emaneipiren.  Besondere  that  diess  das  weibliche  Ge- 
schlecht. Sie  haben  gute  Schulen  und  andere  Gemeinde- 
Anstalten.  Einige  Armenier  sind  katholisch ,  die  meisten 
aber  gehören  der  National  -  Kirche  an,  den  sogenannten 
nicht-unirten  Armeniern.  Ihre  Sprache  wird  fast  nie  von 
Anderen  erlernt .  weil  sie  selbst  mehrere  fremde  Idiome 
sprechen. 

Die  zahlreich  vertretenen  Israeliten ,  Abkömmlinge  von 
aus  Spanien  vertriebenen  Stanimesgenossen,  bilden  im  Gan- 
zen mit  geringen  Ausnahmen  eine  unverdientermaassen  nur 
wenig  geachtete  Menschenklasse.  Diese  Ausnahmen  sind 
die  erst  in  verhält  nissmussig  neuerer  Zeit  angesiedelten 
Israeliten,  wohlhabende  Knufleute,  welche  seltsamer  Weise 
von  der  ungebildeten  und  fanatischen  Masse  ihrer  Glau- 
bensgenossen als  Halbungläubigc  angesehen  werden.  Unter 
einander  reden  sie  am  liebsten  ein  corrumpirtes  Spanisch, 
doch  verstehen  Viele  von  ihnen  auch  etwas  Italienisch, 
Griechisch  und  Türkisch.  Sie  treiben  meist  Kleinhandel, 
C^mniiasions-  und  Mäkler-Geschäfte,  sind  ungemein  ehrlich 
und  emsig  und  verrichten  die  schwersten  und  niedrigsten 
PeUrmawTi  Oo-rt.  MittWlunsen.  1874,  H.ft  VIII. 


Arbeiten,  bloss  um  ihren  Unterhalt  zu  verdienen.  In  ihren 
Häusern  dicht  gedrängt  zusammenwohnend  leben  sie  ärm- 
lich und  schmutzig,  weshalb  auch  Epidemien  unter  ihnen 
am  stärksten  aufräumen.  Am  Sabbath  über  sind  sie  kaum 
wieder  zu  erkennen.  Da  erblickt  man  die  zahlreichen  Fa- 
milien in  ihrem  Viertel  vor  den  Hausthüreu,  Frauen  und 
Mädchen  in  reichen  Gewändern,  mit  Goldstücken  behangen, 
die  Männer  in  goldverziertem  Kaftau.  Mit  eiserner  Strenge 
überwachen  sie  sich  gegenseitig  in  der  kleinlichsten  und 
minutiösesten  Ausübung  ihrer  Religion. 

Den  Beigen  der  einheimischen  Bevölkerung  beschliessen 
die  Juruken  (Turkomanen)  und  die  Zigeuner.  Die  erstereu 
sind  in  früheren  Zeiten  eingewanderte  Nomader. ,  ihre 
Sprache  ist  Türkisch ,  sie  können  aber  weder  lesen  noch 
schreiben.  Religion  haben  sio  beinahe  keine,  da  sie  weder 
Kirche  noch  Iman  besitzen ,  doch  üben  sie  die  Beschnei- 
dung, glauben  an  Mubummed  und  zählen  sich  zu  den  Mu- 
hammedanern.  Sie  sind  vurhältnisamäasig  reich,  haben  grosse 
Heerden  von  Kamoelen,  Rindvieh  und  Ziegen  und  bewoh- 
nen im  Sommer  die  Gebirge,  im  Winter  die  Ebenen  und 
das  Hügelland.  Es  sind  durchgängig  starke,  gesunde  Leute; 
Ackerbau  treiben  sie  nicht ;  neben  ihrer  Hauptbeschäfti- 
gung ,  der  Viehzucht  und  der  Käse-  und  Butter-Bereitung, 
fällen  sie  Holz,  gehen  auf  die  Jagd  und  zuweilen  auch  auf 
den  Strassenraub,  was  sie  gleichwohl  nicht  hindert,  sehr 
gastfreundlich  zu  sein. 

Die  Zigeuner,  welche  den  Juruken  im  unsteten  Lebens- 
wandel gleichen,  unterscheiden  sich  von  ihnen  durch  Schmutz 
und  Artnuth.  Sio  leben  vom  Kessolfliokeu ,  Bettel  und 
Diebstahl,  sprechen  Türkisch  und  sind  in  allem  Übrigen 
den  Zigeunern  der  anderen  Länder  gleich. 

Als  eigentliche  Fremdlinge  im  Lande  betrachten  sich 
die  „Katholiken"  und  die  Europäer.  Diese  Unterscheidung 
wird  wohl  den  meisten  Lesern  auffallend  erscheinen ,  sie 
hat  aber  ihren  tiefen  Grund.  „Katholiken"  nennen  sich 
nämlich  die  Nachkommen  der  in  früheren  Jahrhunderten 
eingewanderten  katholischen  Europäer,  meist  Italiener,  so 
wie  die  Türkischen  und  Hellenischen  Unterthaneu  katholi- 
scher Coufession ,  und  zwar  hauptsächlich  darum ,  weil  im 
Orient  Coufession  und  Nationalität  fast  immer  gleichbedeu- 
tend sind.  Wenn  man  an  einen  der  Bezeichneten  die  Frage 
richtet:  „Was  für  ein  Landsmann  sind  Sio V",  so  antwortet 
er:  „Katholik".  Man  nennt  dieselben  auch  „Lovautiuer", 
eine  Bezeichnung,  die  sie  aber  gewöhnlich  übel  nehmen. 
Sie  sind  im  Ganzen  noch  fanatischer  als  die  Griechen;  ihre 
Geistlichen  sind  fast  ausschliesslich  Italiener.  Im  Übrigen 
rechnen  sie  sich  stets  zu  den  Franken  (worunter  man  die 
übrigen  hier  angesiedelten  Europäer  versteht),  deren  Lebens- 
weise sie  auch  theilen.  Ilire  FamUiensprache  ist  meist  Ita- 
lienisch oder  Griechisch,  doch  sprechen  sie  auch  andere 
Europäische  Sprachen,  besonders  Französisch. 

Die  Franken  haben  im  Ganzen  eino  angenehme  Stel- 
lung im  liande.  Von  allen  direkten  Steuern  befreit,  unter 
ihrer  eigenen  vaterländischen  Consular-Gerichtsburkeit ,  in 
ihrem  speziellen  Fache  immer  den  Eingeborenen  überlegen, 
in  Verbindung  mit  Europäischen  Handelshäusern  und  Kin- 
dern benutzen  sie  die  in  der  Türkei  von  jeher  bestandene 
Gewerbefreiheit  und  Freizügigkeit,  um  sich  mit  ihren  Mit- 
teln und  Fähigkeiten  emporzuarbeiten.  Handwerkern  und 
Technikern  gelingt  diess  im  Verhältnis«  zu  ihren  Ansprüchen 
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in  ehesten,  den  Kuuileutcu  iffht  es  im  Allgemeinen 
gut,  aber  sie  leben  itumer  im  Kampfe  mit  der  Cunkurrenz 
der  versthmitzten  und  nicht  immer  sehr  gewissenhaften 
Eingeborenen  und  mancher,  welcher  «ich  nach  luugeu  Jah- 
ren mühevoller  Arbeit  ein  Vermugon  erworben,  hat  ea  in 
Einer  Woche  durch  Hetrug  wieder  verloren.  Bei  weitem 
die  meisten  Europäer  sind  Kaufleutu  und  haben  den  grössten 
Theil  de»  Handels  in  ihren  Händen ;  wenige  sind  Hand- 
werker, Arzte,  Ingenieure,  Advokaten  Ate.  Im  Ganzen  wird 
der  Franke  von  den  Eingeborenen  mit  grosser  Achtung 
behandelt  und  dessen  Übergewicht  anerkannt.  Was  sich 
sonst  noch  von  Fremden  im  Vilayet  befindet,  wie  Ägypter, 
Araber,  Malteser,  Perser,  Tscherkesseri,  Neger  &c.  &c, 
verschwindet  unter  der  Mehrheit  und  verdient  keine  be- 
sondere Beachtung. 

Trotz  der  Mannigfaltigkeit  der  Raren ,  Nationalitäten 
and  Oonfewionen  leben  doch  Alle,  äusserlich  wenigstens, 
friedlich  neben  einander  und  wetteifern  im  Erwerb. 

Dem  Menschenfreund  ist  es  eine  trostliche  Wahrneh- 
mung zu  sehen,  wie  Europäische  Kultur,  Bildung  und  Tole- 
ranz mit  gewaltigen  Schritten  iu  allen  Schichten  und  Klas- 
sen sich  verbreiten  und  wie  Smyrna  auch  hierin  allen  an- 
deren Provinzen  des  grossen  Ümiaiiischen  Reichen  »ufmuu- 
turud  vornuleui  htet. 


Bio  Russisch.    Arm-  Dnrja-Expodition. 

Schon  während  de»  Aufenthalte*  der  Russisc  hen  Trup- 
pen in  Chiwa  wurden  partielle  Untersuchungen  des  unteren 
Amu-Darja  und  seines  Delta's  vorgenommen,  du  nun  aber 
ein  Russisches  Fort  daselbst  errichtet  und  dessen  Verbin- 
dung mit  dem  Aral-See  von  Wichtigkeit  ist,  so  hat  die 
Regierung  eine  vollständigere  Aufnahme  und  allseitigere 
Erforschung  des  unteren  Amu-Dorja  angeordnet.  Die  zu  die- 
sem Zweck  Ende  April  187-1  von  St.  Petersburg  abgegangene 
Expedition  steht  unter  der  Leitung  des  Oberst  Stoletow 
und  gliedert  sich  in  vier  Abteilungen:  1.  Die  geodätisch- 
topographische  Aufhellung,  Kapitän  Zubow  mit  sechs  Topo- 
graphen,  soll  das  Delta  des  Amu-Darja  und  den  Flusslauf 
aufnehmen,  die  Hoben-  und  Tiefenmessungen  ausfuhren 
uml  dergl.  2.  Die  meteorologische  Abtheilung,  Doronde 
mit  einem  Assistenten  uml  sieben  anderen  Personen,  soll 
zwei  meteorologische  Stationen  am  Fluss  einrichten.  3.  Die 
ethnographisch-statistische  Abtheilung,  Oberst  Stoletow  mit 
Dr.  Morew.  Oberst  Sobolew ,  Maler  Karazin ,  Dolmetscher 
Sartlanow,  »oll  Zahl  uixl  Elemente  der  Bevölkerung,  öko- 
nomische Zustände,  Lebensweise  studiren ,  anthropologische 
und  medicinische  Beobachtungen  machen,  Manuskripte  und 
Traditionen  sammelu,  die  Ruinen  besuchen  &c.  4.  Die  tia- 
turhistoiische  und  gm  hichtlicho  Abtheilung,  Naturforscher 
Skwortsow  mit  Botaniker  Smimow  und  Geolog  Barbot  de 
Marny,  soll  geologische,  botanische  und  zoologische  For- 
schungen und  Sammlungen  anstellen. 

Alle  Mitglieder  der  Expedition  haben  lieh  am  12.  Juli 
iu  Kasalinsk  am  unteren  Syr-Darja  versammelt  uml  einige 
Tage  später  die  Fahrt  über  den  Aral-See  noch  der  Mün- 
dung des  Amu-Darja  aniietreten. 
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trn ,  war  wobl  unbedingt  dt»  Ton  II.  F.  Ilracbelll  baarbeltolo,  welrhe  einen 
Tb«H  de»  sto»»»d  Handbuch» der  Geocrspble  »od  StatiatlkTon  ätaln  W.ppaea» 
büdele.  Kle  »aed  aber  aebm  1*A4  tollend«!.  Seil  dein  Knleb»  de»  Iimt.chen 
RalebM  t»roal»at»  man  »In«  Arbeit  vi.  dl»  torll»|r»a4e  »cbmefalkh  aad  Jeder 
vlrd  m  der  Arbettakrsft  da»  Verfaa^ra  Dank  vUaan,  dna»  *r  «In  ao  .aorma» 
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»uMemrdentllche  Reichhaltigkeit  der  Detail« ,  die  man  In  einem  NaehMhlagv* 
«erk  gvrade  euchL  DI«  alaz|Bli«el»en  Angaben  »«Igen  »bea  ao  «ahr,  daa» 
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nen vollen)  Die  Haupt.Urka  dea  Werke«  liegt  aber  dtieh  Im  topugr.pliUcbvo 
Thell.  /'u*  Ar  er  (IHaUUU  Irl ,  vaao  auch  durebau«  nicht  frei  ron  llorlcbtlg* 
kellen,  (m  hScIutta  Oradt  aaeraeaaeafavrU.  Kln  Jeder,  der  dieselben  et- 
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gung  bei  einer  «p*i.ren  Aanag»  mllthellt    Bei  der  Niltsllebk«!!  de»  Unler- 

irt»a  I.Mao.    Wir  aftrwen 

tob  «olchem  Umfang  eda 
nnd  der  Rummangel  durfte  hier  keiae  Enbwnjdrüraac 
E»  vaz  die«  ein  vewniiiehsr  Vnezuj  da»  Hr«'.»|. 
Werke»,  deaaen  Literaluranxaben  Jed'ieh  nicht  nur  für  dl«  neuoat«  Zelt, 
auadarn  bei  dea»  t'a«t»ad,  dau  man  b»l  »lelan  Klnzal-rlt.alen  bln.lchrUeh  der 
lop.i«r«pblaehea  VerbüUalue  auch  noch  auf  die  drelaalger  und  Tlwzlge»  Jahrs 
zarnekgehen  maaa,  aneb  rar  frühere  Perloden  der  Ergänzung  bedürfen.  So- 
dann würde  der  Verfauer  wohl  tnun,  »einen  lopograpblaehen  Thell  In  dem 
Sinae  umzaarhelten,  daa«  er  auf  die  Wohnpiatza  «t.tt  auf  dl.  Clam«lnlaa  zu- 
rückgeht. Der  l)«m«lod«b*grin"  hat  f'dr  tlata  DUtrtkte  Deulscbland»  etwa» 
dtarch.a»  'rauschende»  («_  Nkbere»  hierüber  In  Uehm  und  Wagner,  Die  Ue. 
tSlkerung  der  Erde,  III,  Golh»  1*11).  Dia  Arbeil  vürde  «II erdlug«  elae 
enorme  nnd  ohne  Zurnlbezlebuag  eines  »o  reichen  Kart«nmal»rlal«,  vis  es 
Ptitaten  nur  «*br  «elteei  «ac  Dlepi.ltiun  «lebt,  sine  tecgabllcB»  «ein.  Aaderer- 
»•11»  gehurt»  dazu  ein«  A»»ld.iltat,  welche  gerade  Herr  Neumana  la  »o  hohem 
Grad«  bowleaea  hat ,  ve.halb  er  gavla«  eine  beaoader»  gaehraete  Penonlloh- 
ao  terdlenetttchen  Werke»  würe.      H.  irasraee. 

8 ".  Neuwied.  Heu- 
*  Sgr. 

fnrErdkond«  zn  Darmiladt.  1873.  8",  19«  88. 
1873. 
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stallatUchen ,  mal.orologtccben  and  geologlvahen  Nach. 
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Preuss.  üenerelstsb  :  Umgogend  von  Berlin,  I  :  60.000,  Sektion  Co. 
penick  Nr.  80,  Sektion  KHnigswusterhausen  Nr.  38.  Berlin,  Schropp, 
1874.  a  4  Sgr. 

Rappenhöner :  Plan  der  Stadt  Neun  mit  nächster  Umgebung.  Gr.- 
Fol.  Lith.   Coln  and  Neuss,  Schwann,  1874.  1  Thlr., 

auf  Leinwand  l  j  Thlr. 

Reichert :  Karte  der  Umgebung  von  Strsssburg.  1  :  25.000.  6  Bl.  Lith. 
Stratsburg.  Bielefeld,  1874.  2  Tblr. 

Reymann's,  G.  D  ,  topographische  Spezialhart«  von  Nürnberg  und  Er- 
langen. ür.-Fol.  Kpfrst.  tllogau,  Klcmraing,  1874.  1  Thlr. 

Serlh,  E.  ;  Hand-  und  Reisekarte  von  Bayern,  Württemberg,  Baden, 
EUass-Lothringen.  1  :  860.u«i.  Chromoli'th.   Stuttgart,  Serth,  1874. 

1  Mark. 

8erth,  E  :  Hand-  und  Reisekart«  von  Württemberg,  Baden,  Elsaas- 
Ltittiringru ,  Uheinpfa!«  und  SUdhetaen.  I  860  0«'.  Chromolith. 
Stuttgart,  Sertb,  1874.  I  Mark. 

Slawyk,  Dr.  R. :  Wandkarte  de»  Kreises  Ochweilcr.  1  :  32.0«...  I.itb. 
Üebwrilcr.  B..ltie,  1874.  2  Thlr.  4  Sgr.,  auf  Leinw.  31  Thlr. 


l ,  F. .  Die  Bayerischen  Seen  und  die  alu 
Gr.-Fol.  mit  Teil.  München,  Mey  *  Widmajer,  1874.        1|  Thlr. 
Süssmllch-Hörnig,  lt.  t,  !  Spezislksrt«  vom  Königreich  Sachsen.  Nach- 
getragen von  L.  v.  Gutbier.  4  BL  Chromolith.  Fol.  Dresden,  Burdach. 
1874.  Ii  Thlr. 

Süssmilch  -  Hörnig,  M.  v. :  Topographische  Speaialkarle  vom  König- 
reich Sachsen.  Nachgetragen  von  L.  v  Gutbier.  4  Bl.  Cbromolitb. 
Fol    Dresden,  Burdacb,  1874.  2  Thlr. 

Winkler.  B.  i  Eieenbehn-Routen-Kerl«  von  Deutschland  lmp  -Fol.  Lith. 

Dreaden.  Türk,  1874.  12  Sgr. 

Zschopau ,  Karte  d«r  Umgebung  von  .   1  : 10.000,  Lith.  4*. 

Ztchopsu,  Raachkc,  1874.  9  Sgr.,  auf  Leinwand  rjj  Sgr. 

österreichisch  -  Ungarische  Monarchie. 

Adris ,  Dritter  Bericht  der  ständigen  Commission  für  die  an 
die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  betreffend  die  Jahre  1870 
(für  meteorologische  Beobachtungen)  und  1870—1872  (für  maritime 
Beobachtungen).  Rcdigirt  von  Hiniaterialrsth  Dr.  J.  R.  Lon 
175  SS.  Wien  1873. 

Cioemtg,  C  Freih.  v.  :  Oftra,  Österreichs  Nim    Nebst  einer 

lueg  des  Lande«  Gön  und  Gradiaca.  IL  Bd.  Die  Stadt  Gor«  tu- 
nachst  als  klimatischer  Karort.  8«,  ISO  SS.,  mit  1  Plan.  Wien,  Brau- 
müller, 1874  1  Thlr. 

Olesir  Im  Vergleich  tau  ersten  »ehr  tctimiriillge  Hsnd  «rrtlUt  den  elgeot- 
liehe«  Zweck  das  Ganfeu,  41*  Vursüs*  von  Clor«  sie  klimatisch««!  Kurort  tu 
besjtrliniSnn  und  Fremde  auf  diM«lb«si  und  suf  die  sDnstlgeu  AnnehculeUkeiten 
des  dortigen  Aufenthalt««  «aftaerksini  13  machen.  Der  «uBrubrlieoe,  die  ke 
snltst«  der  mctec-rologlscheo  brubsebtungen  und  der  8terb«ll«ten  zuesromeu- 
fassende  Abschnitt  Uber  est  KHms  seist,  •!•  die  Selnbrllst  dar  Stadl  behin- 
dern auf  der  aüheren  Temperatur  und  den  geringen  Heavaakunfen  darselbea 
berubt.  Auaserdem  findet  man,  wie  In  dem  ersten  Read  Uber  dss  Land,  so 
hier  Uber  die  &tsdl  vielseitige ,  flelteU  ausa^rbfiltete  Kapitel  Uber  Topogra. 
phle  .  llevblkeruns ,  Gaaccilohte,  Verwaltung ,  Kirche,  8ohnle,  Laadesmaseum, 
llumanllats  •  Anstalten.  Volksleben.  Geaelllakelt,  Industrie  and  Handel,  Boden- 
kullar,  V«*e'«tloD  «od  über  die  Umaebnn«.  Von  den  16.659  Einwohners  der 
Ktsdt  (ZUilans  von  IM8I  sind  aiws  11.100  Itallsner,  and  swsr  circa  10  m»  die 
unter«  Vulkssebleht  bildend«  Krlsuler  und  1100  den  oberen  Volksschichten 
so  gehörende  nicht  rVlaulisehe  Itallenee,  ferner  1H00  Deutsch«.  3500  Kloreorn, 
meist  in  dem  entfernteren  ihelle  den  Weichbildws  Im  Osten  der  Stadt  an- 
gesessen «nd  In  der  Stadl  der  dienenden  Klasee  aocetKirig.  endlich  3<Ki  Urse* 
Ilten.  DI«  Kenntnis«  der  Deutschen  Sprseh«  Ist  unter  dan  gnbildsls«  Italle- 
nsrn  in  lliira  sb«n  so  v«rbr«lui,  sls  die  sngMesseuen  Deutschen  dar  Halle- 
nlscheo  kundig  sind.  Der  Adel,  die  B«smt«n  und  Militärs  nahst  den  Frem- 
den, «0  wie  dl«  Mltglisder  der  r'sfcrikladastrl«  bedienest  sich  im  Umgang  vor- 
angawait*  der  Deutschen  Sprache,  die  gesammte  Geschäftswelt  aad  die  Be- 
hörden so  wl«  der  i>*«n1llcbe  Verkehr  iibertieupt  w«nden  die  lialienlseb« 

wahrend  dl«  gut' 

„  ^^«rmadt  dl. 


4«. 


der  mllndllcbt  Ver- 
kehr Unter,  dl«  gewerblich«  BeeeWHguug  Im  Kreie«  und  in  den  weit  geOlf. 
netesr  Werkstätten,  dem  mllderrm  Klima  entsprssmead ,  hert  orrsgonder  als  In 
dsn  Deutschen  Studien,  eben  su  stimmen  .Sitten  und  Gewohnheiten  der  elnbel 
mlschm  Uevblkerong  mehr  mit  den  ltaliwnlseäea  «herein ,  sber  die  Lage  so 
der  Grenie  der  bellen  Nstlnnslttuten  selgt  sldi  In  den  hs«ellch-n  Blnrlth 
tunges  mit  den  bedielten  Wwltnnogsrsuaien,  den  allgauveio  r«rwende(«n  Oefen 
und  der  gn*een  Sorgfalt  In  der  Ausstattung  dss  Haasrslhes,  anch  die  msat- 
elpslen  Rlnrlebtuogwn  weisen  dsrsuf  hin 
Hunfalvy,  Dr.  J.  A  msgvar - otttrük  monarchis  rovid  «tstisitikijs. 
(Kurze  Statttlik  der  Österr.  -  Ungarischen  Monarchie.)  8",  288  SS. 
Budapest,  Atbenaeum,  1874.  1)  Tblr. 

Jahrbuch   des  t'lsterreichiarten  Alpen  -  Vereine    9.  Bd.   8°,  434  SS. 

mit  I  Karten  und  2  Panoramen.   Wien,  Gerold.  1874.  8J  Thlr. 

Jahrbücher  der  K.  K.  Central-Anttalt  für  Meteorologie  und  Erdmsgne- 
tistnes,  herausgegeben  von  C.  Jelinek  und  F.  Osnaghi.  N  F.  Bd.  VIII, 
1871.  4",  220  SS.  Wien,  Braumuller,  1874.  2  Thlr. 

Kanltz,  F.:   Daa  Eiserne  Donauthor.   (Leipziger  Ulaatrirte 

28.  Februar  1874,  S.  148  —  150.) 
Ksnitz,  Prof.  F. :  Daa  Eiserne  Thor.  (Mittlieilusgee  der  K.  K  1 
Geaellschaft  in  Wien,  XVII,  1874,  Nr.  t,  8.  4»-58.) 

Mit  kurssr  Beschreibung  der  ScUlfff«lietshlndernlsss  im  kttsarnen  Thor  und 
einem  L'«b«rbllck  Ober  dl«  blsb«r1goa  Projekt«  so  ihrer  Beseitigung  verein* 
det  der  um  die  unteren  Dnnsulkndsr  so  verdiente  Verfasser  eine  wenne  Auf- 
forderung su  thstskebllehen  Sehritteo  in  dieser  Angelegenheit, 
Kwiatkowskl,  C.  v. :  Der  Prath.  Hvdrugraphiache  Studie.  (Mittheil,  der 
K.  K.  Geogr.  Gesellteh.  in  Wien,"  XVII,  1874,  Nr.  4,  S.  145—151.) 
Löher,  Direktor  Dr.  v.  1  Ungarns  Gegenwart  und  tukünftigo  Entwicke- 
lung.    (Dritter  Jahresbericht  der  (irogr.  Geaellschaft  in  München, 
1873,  S.  106  — 120  ) 
Mayer,  Prof.  E.  :  Der  Vrsns-See  auf  der  Insel  Cherso  im  Adriauschen 

Mit  I  Karte.  (Milthellungen  aus  dem  Gebiete  des  Sceweaena,  Pola, 
II,  1674,  S.  295-302.) 

■  unternahm  IHT2  mit  den  ) 
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eine  K*ff!.itt«ch*  Aufnahme  des  Yrana  -  See 's.  I.ae  A  real  ercai.  eich  so 
1  >n .•'■>/  U-  KUriTti  oder  IttSJ,*  Oeeterr.  Jochen,  diu  Wuscrmuee  <a  31  Mll 
Honen  KtiMk  •  Klanern,  (roset*  Line*  STM  Wiener  Klaftern,  rr ■■«•!-  Drei« 
900  Wleaer  Kl.,  H<  h<  du  K  «es  pl. •«•«!•  Uber  dem  Meereaspleiel  19,11  Meter, 
schwankt  aber  Im  Jahrwlnnf  nnn*eflhr  um  eine  Klafter;  aroeate  Tief«  3 1  W.  Kl, 
Professor  Meyer  bekennt  eich  zu  der  Ansieht,  dans  der  tu-  and  abflusiloae 
Vraoa-8ee  nicht  auf  unterirdischem  Weite  gespeist  wird,  vi«  i.  B.  Dr.  Lo- 
rsos meinte,  sondern  einfach  durch  dee  Rejtcawaaeaj 
nberrlaclie  und  auf  die  Dinlleirenden  Abb*ne;e  Mit 

Mooemann,  Fr.  X     Kleine  Geographie  de«  Ur.dc« 
16  SS.  Bregens,  Teutsch,  1874. 

Murmann,  0.  A      Beiträge  iur  Pflsoieisgeographie 
8°.  Wien,  Braumtiller,  I8T4. 

Oesterreich  er,  T.  Kitter  r. ;  Die  Österreichische  KUatensufnahme  im 
Adriatiiehen  Meere.  8".  Pole,  Schmidt,  1874.  1  Thlr.  4  8gr. 

Rajacsich,  Hanptruann  Barne:  Du  Leben,  die  Sitten  und  Gebrauche 
der  im  Keilerthum  öiterreich  lebenden  SUdeleren.  8",  200  8S. 
Wien,  Holder,  1873. 

Statistischea  Jahrbuch  für  daa  Jahr  1872.  1.  Heft:  Flächeninhalt, 
Betölkerung,  Wohnorte.  Wien,  Gerold,  1874.  12  Sgr. 

Stefanovit-  v.  Vilovo,  Major  J.  :  Die  Kntauropfung  der  Niederungen 
der  Tbeii*  and  dei  Banale.  Mit  1  Karte.  (Miltheilungen  der  K.  K. 
Geogr.  üesellsehsft  in  Wien,  XVII,  1874,  Nr.  5,  8.  193—227  ;  Nr.  6, 
8.  272— «76.) 


herausgegeben  ton  der 
Geaellach.fi.)  Bern,  Da!,.,  1874. 


Naturforschenden 
35  fr. 


Vorarlberg.  8*, 
2  8gr. 
der  Steiermark. 
1  Thlr.  6  Sgr. 


1874. 


9  Ii: 


8°,  144  88.  Wien,  Gerold, 
80  Kr. 

Karten. 

C,  F.:  Schul-  Wandkarte  der  Öaterr. -  Ungarischen  Monarchie. 
1  :  8OO.O0O.  Auagabe  1.  fttr  Volksschulen.  Wien,  Holiel,  1874. 

3)  Thlr.,  »uf  Leinwand  5  Tblr.  18  Sgr. 
Dolc'al,  A.  I  Galicya  i  Lndomrryi.  (Wandkarte.)  8  Bl.  1:382.000. 

Litb.  Wien,  Holzel,  1874.  4  Thlr. 

Inn,  Karte  de»  •  Flusses,  ton  der  Einmündung  der  Salsach  bei 

Rotbenbuch  bia  iur  Ausmündung  in  die  Donau  bei  Piesau,  in  16  Blät- 
tern, liUingnphirt,  unter  der  Anflicht  dei  Streuen-  und  Wuaerhau- 
Departements  dei  K.  K.  Österreichischen  Btaata  -  Miniateriuma,  von 
St.  Weiu.  1864.  Mit.  1  :  7.200.  Wien.  (Nicht  im  Buchhandel.) 
Kiepert,  It. :  Reisekarte  Tom  Mährischen  Gesenke  («etliche  Sudeten). 

Gr -Fol  Cfaromolitb.  Breslau,  Goaohorsky,  1874.  )  Thlr. 

Oesterreioher,  Fregatten- Kapitän  T.  t.  Kusteoksrte  dea  Adriatischea 
Meeres.  1:80.000.  Bl.  17:  Braaia,  18:  San  Andrea  und  Porno,  20: 
Curzola.  23:  Meleda,  26:  Aoüreri,  27  .  Drin-Golf,  29:  Mitlelalba- 
aien  (Muaakija),  30:  Valona  Triest,  MBnster,  1874.  i  12  Sgr. 
Peez,  Dr.  A.,  und  J.  Pechar :  Karte  der  Einfuhr,  Ausfuhr  and  Ver- 
sendung ton  Baumwolle  in  Österreich.  Qu. -Fol.  Cbromolith.  Prag, 
Koimack  &  Keugcbauer,  1874.  2|  Thlr. 

Salzkammergut,  Übersichtskarte  rem  ,  enthaltend  die  rosa 

Trian^ulirungs-Calcui-Bureau  des  Kataaters  trigonometrisch  bestimm- 
ten Hoben  -  Punkte.    Herausgegeben  Tom  K.  K.  Finass  -  Ministerium 
im  Jahre  1873.  1 :  144.000.  Lith.  Wien. 
Scheda,  Oberst  J.  ». :  Karte  dea  Österreichisch- Ungarischen  Reiches. 


4  Bl.  1  :  1.000.000.  Kpfrst. 
Olme  Terrain. 
Waatler,  Prof.:  Plan  mn  Gnu 


Wien,  Arterie,  1874. 

4  Bl.   Fol.  Cbromolith. 


2|  Thlr. 

Graz  1874. 
11  Thlr. 

Bchwoiz. 

Deeor,  Dr.  h.  i  Die  Moränen-Landschaft.  8",  14  88-,  mit  1  Karte  der 
Landschaft  Ton  Amaoldingen  bei  Thun  in  1 1  25.000.  (Aal  den  Ver- 
handlungen der  Schweiieriicben  Naturforschcnden  Gesellschaft.)  Schaff- 
hausen  1874. 

Eacher  v.  d.  Linth ,  A.  |  Geologische  Beschreibung  der  SäntUgrupi». 
4°,  mit  Kirte  und  Profilen.  (13.  Llefer.  der  Beiträge  iur  geologischen 
Karte  der  Schweis,  herausgegeben  Ton  der  Sehweiseriaehen  Nitur- 
forseheeden  Gesellschaft)  Bern,  Dalp,  1874. 
Gleb«l,  C. :  Zur  Erholung  Uber  einigs  Alpenpäsae.  (Zeitschrift  für  die 

gesamtsten  Naturwissenschaften,  VIII,  1873,  8.  109 — 153.) 
Lamairessc,  M. :  Etudea  bydrologiques  sor  les  monts  Jura.  Memoire 

4".  176  pp.  et  pl.  Paris,  Dunod,  1874. 
Latour,  Fri-res  :  Guide  pratique  du  rnysge  en  Suisse  et  dana  la  Talles 

de  Chamouni.  32»,  605  pp.,  mit  6  Karten.  Paris,  Vornsy,  1873. 
Llmmat  und  Reuss.    Ein  Beitrag  iur  Tergletchenden  Erdkunde.  (Glo- 
bus, XXV,  1874,  Nr.  12,  S.  189—190;  Nr.  13,  S.  199-201.) 

't ,  Dr.  C.  :  Der  »ttdüehi  Aargauer-Jura  und  seine  Umgebungen, 
auf  den,  B:att  VIII  dea  Eidgenossischen  AÜas.  4»,  235  SS., 
mit  4  PronlUfein.  (10.  Lfg.  der  Beitrag«  iur  geolog.  Karte  der 


Siegfried,  J.  J.    Die  Gletscher  der  Schweii  nach  Gebieten  und  Grup- 
per, geordnet.    Ein  Ausiug  eus  dem  aof  Anordnung  des  Schweiler 


Alponelnb  in  B« 
glieder  des  Schweiler  Alpeüelub  als  I 


Gletacherbuche.  Für  die  Mit- 
gedruckt. 8»,  110  i 


Zttrich  1874. 

Die  Qletsebsr  der  rjehwsU  sind  hier  In  oroaraphlieber  Ordnung  uficiaablt, 
mit  H  t m  r  f  k  ii  ngen  üSer  l.atre  und  Abfloa*  und  mit  fl.~ib«aana*abeo ,  und  dal 
durchschossene  BUebelche«  soll  als  NctUbael.  rasa  Eintrafen  von  Beobach- 
tungen, Beschrelbnncin,  Zeiehnangen  die.  dar  bntreBendeo  Oletseher  dienen. 

Swtsa  Alp«,  Lake  and  mountain  scenery  from  the  ,  14  photo- 

grnphi.  With  teil  by  T.  0.  Btueey.  Fol.  London,  Brttckmann,  1874. 

63  a. 

Walton ,  E. :  The  Berneae  Oterland.  Twelte  seeoes  among  tu  peaka 
and  lakes.  With  descriptire  teit  by  T.  G.  Binnejr.  Fol.  London, 
W.  M.  Thompson,  1874.  84  s. 


Kart"... 


Black,  C.  B. :  Kuad  and  railwar  map 
aad  tho  Italien  lake  country.  London, 
Dufour,  G.  H. :  Karte  der  Schweis  in 
1874. 


Topographischen  Atlasse  dee 
unter  der  Direktion  dee  Herrn 
Kpfrst.  Bern  1867—1873. 

Elaen bahnkarte,  offisielle,  der 
Bern,  Dalp,  1874. 

Müllhaupt,  F. :  Grosso 
Projekten  4c  1 

M  s'cWe?»''  1^850.0oÖ' 


of  Switierland,  West  Tyrol 
Low,  1874.  1  s. 

4  Bl.  Kpfrst.  Gr..Fol.  Bern, 
5,  Thlr.,  aufgesogen  7  Thlr. 
in  4 


0.  H. 


1 :  250.000. 


1  : 


Topographlacher  Atlas  der  Schweii  in 

(1  :  25.000,   reap.  1  i  50.000) 
reriilTentltcht.  4.  Lfg.  Bern, 


Kpfrst. 

3,  Thlr. 
der  Schweiz  mit  allen  neuen 
1874.  1  Thlr.  26  Sgr. 
i  TeJcgrephenkerU  der 
Bern,  Mullbanpt,  1874 

7  Sgr. 

i  MaaassUb  der  Original-Auf- 
tom Eidgenössischen  SUbs- 
1874.  ä  Bl.  1  fr. 


Däneinark,  Schweden  and  Norwegen. 

Brun,  A.  W.  8..   PjeldlianetiT  i  Finmarken.   Video,  Cammenneyer, 

1873.  48  ss. 

Htncke,  V.l  Nord  for  Limfjorden.  Skiteer.  8".  184  pp.  Aalborg.  M.  A. 

Schult«,  1873.  80  ss. 

Laubert,  Dr.  Ed.  i  Ein  Sommerausflug  nach  SkaadinaTien.  Schluss.  4*, 

30  SS.  Programm  der  Städtischen  Realschule  in  Perlsberg,  1874. 
Nielsen ,  Y. :  Norwegen.    Ein  praktisches  Handbuch  für  Reisende.  8». 

mit  1  Karte.  Hamburg,  Mauke,  1874.  t)  Thlr. 

Smith,  J.  G. :  Billeder  og  Minder  fra  Sterige  og  Ptnland.  ChrisUania, 

Mailing,  1873.  60  ß,  geb.  96  ß. 

8tromoe,  From  end  to  end  of   By  Lieut.  ron  V.  (lllustrated 

Trarels,  ed.  by  Batea,  1874,  Part  64,  p.  127-128  ) 

Der  Aeeauc  Aber  diene  iroäete  Insel  der  Far-Öer  norde  In  OsnelUcbaii  den 
arktl>el.et>  Reisenden  Dr.  Ha*  nad  den  «»berat  riaalTner  fsssarJit.  Die  Hübe 
dea  Heu  Hkarllaj?.  des  KulrüloaUnntpnnktna  der  Inaal,  wurde  Har<>merrlseh  au 
a&U«  GniL  fr'oae  hentlmmt. 

Topograf.  Korpsen  :  Tnpograflska  och  sUtistiska  uppgifter  om  Malra.- 
bus  län.  8°,  220  pp.,  mit  2  Karten.  Stockholm,  Bonnier,  1874.  2rd. 

Karten. 

Chriitlania,  Entre*  du  fjord  de  ,  feuille  1",  de  Jurafruland  4 

Fulel.uk.  Paris,  Depöt  de  la  marine,  1874.  (Nr.  3132.)  2  fr. 

Mer  du  Nord.  Carte  des  coUs  ouest  de  Norwege.  Entre  Ulis  Feisten 
et  Skudeenaes.  Paris,  Depot  de  l«  marine,  1874.  2  fr. 

Skagerak.  Fiord  de  Songwaar.  Fiord  de  Cbristiansand.  Eatr4ea  de 
Srinor.  Fiord  de  Manna  et  Port  de  Rlsorbank.  Paris,  Depot  de  la 
marine,  1873.  (Nr.  2671.)  I  fr. 
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Begleitworte  zur  Karte  der  Insel  Haiti. 


(Mit  Kart«,  s.  T»feJ  17.) 


Eine  Insel,  auf  welcher  die  erste  Europäische  Ansie- 
delung in  der  Neuen  Welt  Statt  fand,  beansprucht  schon 
deswegen  allein  ein  allgemeineres  geographisches 
über  weiter  kommen  hierzu  die  (Trosse  derselben,  ihre 
züglich«  geographische  Lago,  eine  sehr  gunstige  physika- 
lische Gliederung,  die  überreichen  Hülfsquellen  —  welche 
ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  nach  diese  Insel  noch  vor 
Cuba  zur  erst«»  Perle  der  Antillen  und  zu  einem  der  pro- 
duktivsten 1. uniler  der  Erde  erheben  müssten  — ,  ferner 
eine  mit  der  Politik  dreier  Grogsmächte  verwobone  Ge- 
schichte. Nach  dem  Allem  Hesse  sich  wohl  voraussetzen, 
dass  auch  die  Erforschung  und  Kenntnis«  des  Landes  nicht 
im  Rückstand  geblieben  sei ,  aber  die  auri  sacra  fames  er- 
stickte alle  höhereu  Interessen  -,  nur  durch  Gewalttätig- 
keiten glaubte  man  die  Kolonisirung  zu  fördern.  Bei  einer 
so  unseligen  Politik,  wo  der  Gang  der  Ereignisse  von  An- 
faug  an  durch  Schwert  und  Blut  bezeichnet  wurde,  und 
bei  den  grauenhaften  Kacenkämpfen ,  welche  dort  seit  dur 
sogenanuten  Befreiung  his  in  die  jüngste  Zeit  wütheten 
und  das  Land  in  den  traurigsten  Zustand  der  Verödung 
brachten,  —  war  an  dergleichen  friedliche  Bestrebungen 
so  gut  wie  nicht  zu  denken.  —  Die  Geographie  muss  sich 
nur  zu  oft  mit  Brosamen  begnügen,  welche  bei  dieser 
jener  Gelegenheit  abfallen ,  und  wie  viele  unserer 
Karten  geben  nur  ein  Bild 
um  unsere  Konntniss  de* 
stellt  ist: 

Was  bis  heute  für  die  Erforschung  der  Insel  Haiti  ge- 
pn  ist,  unsere  gegenwärtige  geo-kartographische  Kennt- 
-  derselben  soll  die  vorliegende  Karte  darstellen. 
Die  in  neuester  Zeit  eifrig  ventilirto  Frage  der  An- 
der Sarnau»- Bucht ,  resp.  ganz  S*  Domingo'«,  von 
Seiten  Nord-Amerika's  Hess  wünschen,  den  Gegenstand  die- 
ser Frage  kartographisch  neu  bearbeitet  zu  sehen,  um  so 
mehr,  als  dies*  in  erschöpfender  Weise  noch  nirgends  ge- 
schehen war.  Diesem  Wunsche  kam  das  Erscheinen  der 
neuen  geologischen  Karte  von  Santo  Domingo  ')  entgegen, 

')  Urologict]  Map  of  the  Republic  of  S<"  Domingo  by   W">  M. 
Qabb,  Geologüt  in  Chief,  aided  by  A-  peati  II.  C.  KtiDn«t>»tim  k  L  Pen- 
Bell,  Topographie*)  AaiitUnU,  A.  Bosau;  k  8.  Speare, 
Petarmanne  Gaogr.  Mitthttilungen.   1  »74,  Heft  IX. 


ins  von  Herrn  Professor  Gabh  gütigst  iibersandt 
wurde. 

Eine  neue  topographische  Grundlage,  nach  welcher  der 
entsprechende  Theil  unseres  Blattes  gezeichnet  ist ,  zeigt 
diese  werthvolle  Kart«  für  die  Republik  S'°  Domingo  mit 
Ausnahme  des  grösseren  Theiles  der  südwestlichen  Provinz 
Azua,  welchen  wir  auf  derselben,  wie  auch  ganz  Haiti,  un- 
verändert nach  der  Schoinburgk'schen  Kart« ')  wiedergegeben 
finden.  Die  Nomenklatur  konnte  stellenweis  nach  der  letzt- 
genannten Kart«  ergänzt  werden.  Die  Kilstenlinie  des  öst- 
lichen Theiles  der  Insel  ist  in  der  Hauptsache  nach  der 
Gahb'schen  Kart« ,  Spezial  -  Pläne  wurden  benutzt  für  die 
Manzanillo-Bai  und  die  Küste  nördlich  davon  bis  Pu  Granja, 
ferner  von  Puerto  Plata,  der  San  Lorenzo-Bai,  der  Rhede 
von  S">  Domingo  und  der  Caldera -Bai.  Die  Küste  von 
Su  Barbara  de  Samanä  bis  Pu  Balandra  zieht  sich  nach 
Wn  M.  Gabb's  Karte  um  2  Läugenmiuuten  östlicher  und 
1  Minute  südlicher,  als  die  Englische  Seekarte  (oorr.  1871) 
angiebt.  Die  Lage  der  Insel  Catalina  ist  nach  der  Gnbb'- 
schen  Karte,  auf  anderen  liegt  sie  der  Küste  näher. 

Was  den  westlichen  Theil  der  Insel  anlangt,  so  musste 
versucht  werden,  denselben  möglichst  correkt  zusammenzu- 
setzen. Die  Küstenlinie  ist  im  Allgemeinen  nach  einer 
Englischen  Übersichls-Keekarte  (von  Commander  R.  Owen) 
niedergelegt,  dieselbe  reicht  aber  nur  bis  zur  Breite  de« 
Kap  Irois ,  schliesst  also  die  Südküste  der  südlich  vor- 
gestreckten Halbinsel  aus.  Einzelne  Theile  wurden,  je  nach- 
dem astronomische,  auf  Detail-Plänen  angegebene  Positio- 
nen (bestimmte  Anhalt«punkte  hierfür  gaben,  etwas  ver- 
schoben. Solohe  Detail -Plane  der  Englischen  und  Fran- 
zösischen Marine  lagen  vor  für  die  F*  Dauphin-,  Le 
Cap-   und  l  Acul-Bai,  für  die  Baien  am    P*  Baril  du 
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Boeuf,  von  Port  de  Paix,  Moustique,  l'Ecu,  Kabel,  St,  Nico- 
las, Gonaivea,  St.  Maro,  Jen  Golf  von  Port-au-Prinoe  und 
die  Baien  von  Petit  Goave,  Lea  Cayes,  Flnmand  ,  Meste, 
St.-Lnuis  und  Jacmel.  —  Auf  einer  kleinen  Englischen 
Admiralitäts  -  Karte  der  Bui  von  Gonaives  ist  die  im  Kap 
Verreur  endigende  Landzunge  durch  einen  mit  Canoes  zu 
befahronden  Kanal  vom  Lande  getrennt ,  auf  einer  spe- 
zielleren Französischen  Aufnahme  steht  davon  nichts.  — 
Die  abweichend  von  der  Englischen  flbersichts- Seekarte 
und  der  Schomburgk'schen  Karte  geringere  Einbuchtung 
des  Golfes  von  Port  •  au  -  Prince  nördlich  dieser  Stadt  ist 
nach  Französischen  Detail-Aufnahmen.  —  Die  Darstellung 
der  Bai  von  CayemiteB  und  Hurudaire«  mit  der  davor  lie- 
genden Insel  Ci*'  Cayeniite,  wie  sie  die  Englische  Üher- 
sichts-Seekarte  angiebt,  haben  wir  der  Darstellung  auf  der 
Schomburgk'schen  Karte  —  nach  dem  älteren  Spezial-Plan, 
auf  welchem  sich  diese  Insel  von  Nordwest  nach  Südost 
erstreckt  —  vorgezogen.  Die  Küste  von  .Tacrael  bis  Kap 
Falso  ist  nach  einer  alteren  Englischen  Ühersichts-See- 
karte,  eben  so  die  Küste  von  Kap  Irois  bis  P"  ä  Grnvois. 

In  diesen  vorbeschriebenen  Rahmen  wurde  nach  der 
Schomburgk'schen  Karte  das  Innere  eingetragen,  und  zwar 
unter  Zugrundelegung  der  Positionen:  F1  Alexander  (bei 
Port-au-Prince)  und  einerseits  Pu  Granja,  P'"  Picolet  und 
Fl  St.-George  (bei  La  Mole),  andererseits  Kap  Beata,  Jac- 
mel und  Nordwestspitze  der  Insel  La  Vache. 

Von  der  orographischen  Gliederung  der  Insel  suchten 
wir  nach  vorhandenen  Darstellungen  und  der  aus  Beschrei- 
bungen gewonnenen  Anschauung  ein  möglichst  deutli- 
ches Bild  zu  geben.  So  weit  sie  den  Theil  betrifft,  wel- 
chen die  Oabb'sche  Karte  als  geologisch  untersucht  dar- 
stellt, lässt  sich  wohl  hinreichende  Richtigkeit  voraussetzen, 
im  Westen  der  Insel  dagegen,  wo  die  Topographie  so  ziem- 
lich aller  sicheren  Grundlage  entbehrt,  musste  das  gegebene 
Terrain-Bild  mehr  oder  weniger  zu  einem  Phantasie-Gemälde 
werden. 

Sehr  dienlich,  wenigstens  zur  Angabe  der  Hauptrich- 
tung und  Verzweigung  der  Erhebungen  der  Insel,  war  uns 
die  alte  Carte  particuliere  de  l'ile  de  St.-Domingue  aus  dem 
Depot  general  de  la  marine.  Nach  dieser  konnten  uueh 
auf  der  ganzen  Insel  Nachträge  besonder*  im  Flussnetz 
vermerkt  werden  und  sie  scheint  uns  überhaupt  zu  be- 
weisen, dass  man  einst  wenigstens  mit  entlegeneren  Theilen 
des  Landes  vielleicht  besser  bekannt  gewesen  sei  als  heilte. 

Die  Huhonzahlen  sind  vorzüglich  von  der  Schomburgk'- 
schon  Karte,  die  übrigen  aus  Büchern  und  Karten  zusam- 
mengetragen. 

Merkwürdig  sind  die  Mündungen  der  beiden  Flüsse, 
welche  die  Königsaue  (Vega  Real)  nach  Westen  und  Osten 
durchströmen.  —  Das  Delta  des  Yanui,  welcher  «ich  in 


die  Manzanillo-Bai  ergiesst,  ist  stark  versandet,  so  dass  die 
Wassermaseen  in  den  ursprünglichen,  jetzt  bedeutend  ver- 
flachten Betten  keinen  Platz  haben,  sondern  das  Land 
in  weitem  Umkreis  ringsum  Uberschwemmen ,  eine  grosse 
Lagune  bildend.  Diese  gewinnt  den  Fluss  aufwärts  an  den 
niedrigen  bewaldeten  Ufern  dadurch  noch  beständig  an  Um- 
fang, dass  ein  Flussbett,  welches  ehemals  einen  Theil  des 
Stromes  nach  der  Monte  Oisto-Bai  abführte,  jetzt  durch 
Anschwemmungen  gänzlich  verstopft  und  versandet,  ist.  Der 
Yuna  nimmt ,  in  Salzmarschen  ein  Delta  bildend ,  seinen 
Lauf  zur  Bai  von  Sarnau«.  Der  Arm ,  welcher  als  Gran 
Estero  mit  mannigfaltigen  Verzweigungen  nördlich  in  die 
Escocesa-Bai  abiloss,  ist  nach  R.  Schomburgk's  Angabe  jetzt 
versandet ,  doch  könnte  dieser  natürliche  Kanal ,  welcher 
die  Halbinsel  Samanä  als  Insel  erscheinen  Hess,  zu  einer 
vortheilhaften  Wasserverbindung ,  wie  sie  noch  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  benutzt  wurde,  leicht  wieder  hergestellt 
werden.  Dass  die  heutige  Halbinsel  Samnnä  ehe, lern  gänz- 
lich von  S'"  Domingo  getrennt  gewesen  sei,  lässt  auch  ein 
Blick  auf  die  geologische  Karte  nicht  hezweifeln. 

Wae  die  Beschaffenheit  der  auf  unserer  Kurte  ange- 
gebenen Strassen  und  Wege  betrifft,  so  mögen  sie  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen  nach  unseren  fortgeschritteneren  Com- 
munikatious  -  Begriffen  nur  eben  Linien  bezeichnen,  auf 
welchen  es  gut  und  nützlich  wäre  solche  herzustellen. 

Wie  in  vielen  andern  Fällen ,  so  hat  man  auch  hier 
zu  bedauern ,  dass  die  ursprungliche  Namensbezeichnung 
der  örtlichkeiten  und  Naturgegenstände  bis  auf  wenige 
Spuren  verloren  gegangen  ist.  Original-Namen  haben  sich 
nur  vereinzelt  erhalten ,  so  der  Gesammtname  der  Insel, 
„Haiti",  was  so  viel  bedeutet  als  ..Hochland",  andere  sind 
von  den  Entdeckern  in  ihre  Muttersprache  umgestaltet  oder 
verunstaltet:  die  meisten  Namen  sind,  entsprechend  der 
Ansiedelung,  im  Osten  Spanischen,  im  Westen  Französi- 
schen Ursprungs.  Die  jeweilige  Schreibweise  wurde  auf 
unserer  Karte  möglichst  getreu  beibehalten. 

Wie  aus  der  Zeichenerklärung  im  Titel  ersichtlich,  nahen 
wir  die  Orte  der  Insel  nach  ihrer  relativen  Wichtigkeit 
klaasificirt.  Von  einer  Abstufung  nBch  der  Einwohnerzahl 
kounte  in  gänzlicher  Ermangelung  einer  Volkszählung  keine 
Rede  sein.  Wo  eine  solche  unter  den  früheren  Regierungen 
Statt  fand,  wurde  das  Resultat  aus  leicht  erklärlichen  (Be- 
steuerungs-)  Gründen  stets  zu  niedrig  angegeben.  Selbst 
bei  den  grössten  Städten  der  Insel  beruht  die  Angahe  der 
Bevölkerungsziffer  nur  auf  sehr  schwankenden  Schätzungen. 
Auf  der  Schomburgk'schen  Karte  ist  die  Unterscheidung  der 
Orte  nach  ihrer  kirchlichen  Wichtigkeit  (Episkopats- Ort, 
Kirchdorf  Ac.)  geschehen.  Es  spiegelt  sich  in  dieser  Klassi- 
fikation -1er  bedeutende  Einfluss  der  Kirche  auf  die  Kolonial- 
Politik  unter  dem  „katholischsten  der  Könige". 
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Die  Sonderling  der  Insel  in  zwei  politisch  von  einander 
geschiedene  Theile  geschichtlich  zu  überblicken,  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Erwähnt  mag  nur  werden,  wie  den  ersten 
Aastom  hierzu  und  das»  sich  in  ihrer  Domäne  Espaßola 
ein  fremder  Rivale  festsetzte,  die  Spanier  selbst  gaben, 
indem  sie  zwei  Französisch-Englische  Schiffe-Stationen  auf 
der  Insel  St.  Cris  topbor  (einer  der  Kleinen  Antillen)  zer- 
störten. Flüchtlinge,  hauptsächlich  Franzosen,  gelangten 
von  dort  nach  der  Insel  Tortuga,  wo  sie  sich  mit  Hollän- 
dern vereinigten ,  welche  ebenfalls  vor  den  Spaniern  von 
S'*  Cruz  sich  hierher  gerettet  hatten.  (Hieraus  bildete  sich 
der  erste  Stamm  der  berüchtigten  Freibooter,  Flibustier, 
boucaniers.)  Durch  die  Französische  West  -  Indische  Com- 
pagnie  kam  dieses  sich  immer  mehr  ausbreitende  Völker- 
Conglomerat  unter  die  Oberhoheit  Frankreichs  und  unter 
einem  von  dort  gegebenen  Gouverneur  (D'Ogeron)  setzte 
mau  sich  auf  dem  benachbarten  Haiti  fest.  Die  förmliche 
Besitzergreifung  Frankreichs  vom  Westen  der  Insel  datirt 
vom  Frieden  zu  Ryswick  1697. 

Die  Bevölkerungsziffer  wird  für  S'°  Domingo  auf  136.500, 
für  Haiti  auf  572.000  Seelen  angegeben,  während,  wie 
Präsident  Grant  seiner  Zeit  aussprach,  auf  dieser  Insel 
10  Millionen  Menschen  im  Überfluss  leben  könnton  (!). 

Von  den  Folgen  der  früheren  Zerrüttungen  das  Land 
gänzlich  zu  heilen,  dürfte  eine  einheimische  Regierung  selbst 
bei  dem  besten  Willen  ausser  Stande  sein.    Die  Gründe 


hierfür  liegen  in  der  niedrigen  Bevölkerungszahl,  in  einer 
allgemeinen  Unsicherheit  und  Kreditlosigkeit,  in  der  Indo- 
lenz der  grossen  Masse,  in  einem  raaassloeen  militärischen 
Schmarotzerthum  und  dergleichen  Übelständen  mehr. 

Aus  seiner  Verwahrlosung  kann  die  Insel  nur  durch  eine 
fremde  Macht  herausgerissen  werden.  Ein  frisches,  neu- 
belebendes  Element  muss  hineinkommen.  Nach  dem  Be- 
richte Samuel  Hazard's,  eines  Mitgliedes  der  Commission, 
welche  von  den  Vereinigten  Staaten  gesandt  wurde,  um 
sich  Uber  die  Stimmung  der  Bevölkerung  zu  unterrichten, 
soll  diese  einer  Einverleibung  in  die  grosse  Trans-Atlanti- 
sche  Republik  günstig  sein.  Als  offizieller  Ausdruck  dieser 
Stimmung  kann  wohl  auch  das  im  Jahre  1867  vom  Präsi- 
denten Baez  an  den  Congress  gestellte  Protektorata-Aner- 
bieton  gelten.  Der  Congress  glaubte  damals,  dasselbe  ab- 
lehnen zu  müssen.  Bekannt  ist  ferner,  dass  sich  in  jüng- 
ster Zeit  eine  Amerikanische  Handels- Compagnie  auf  der 
Halbinsel  Katnanä  festsetzte,  begünstigt  von  so  vorzüglichen 
Privilegien,  dass  man  schon  einen  neuen  Stern  im  Banner 
der  Vereinigten  Staaten  zu  sehen  glaubte.  Da  löste  Bich 
plötzlich  die  ganze  Sache  wieder  auf.  Die  Frage  ist  aber 
wohl  nur  vertagt.  Indessen,  was  auch  immer  die  Zukunft 
der  Insel  Haiti  bringen  mag,  wir  unsererseits  werden  mit 
Freuden  alle  diejenigen  Bestrebungen  begrüssen,  welche  auch 

I diesem  Aschenbrödel  der  Geographie  einige  Aufmerksamkeit 
zuwenden.  O.  Koffmahn. 


Nachrichten  von  Dr.  G.  Nachtigal  in  Inner -Afrika. 
Die  tributaren  Heidenländer  Bagbirnus.  (tk0i«o.) 


3.  Einige  Bemerkungen  zur  Fauna  und  Flora  der 
besprochenen  Landschaften. 

Von  tvildtn  Thitren  abundirt  sowohl  in  den  üatlichon  als 
in  den  südlichen  I<andschaften  der  KUphtmt,  dem  diese 
wasserreichen  Gegenden  ausserordentlich  conveniren.  Die 
Sökoro  und  Biia  sollen  ihn  erlegen,  doch  in  den  von  mir 
hereisten  Gegenden  jagten  die  Eingeborenen  ihn  wohl  kaum. 
Die  aus  diesen  Gegenden  stammenden  Elephantonzähne 
sind  gewöhnlich  sehr  guter  Qualität,  weiss,  fost,  voll.  — 
Das  RhinoceroM  soll  hei  den  nordöstlichen  Stämmen  vor- 
kommen ,  in  den  südlichen  Distrikten  existirt  es  wohl  kaum, 
während  im  eigentlichen  Baghinni  die  zahlreichen  Spuren 
seine  grosse  Häufigkeit  beweisen.  Seinen  TJnrnth  nämlich 
deponirt  dieses  gewaltige  Thier  nicht  nach  Art  des  Ele- 


')  Den  Anbog  •.  Geogr.  Mittl.  1874,  lieft  I,  8.  10  ff. 


phanten  in  einer  Masse,  sondern  zerkratzt  und  zerstreut 
denselben  mit  seinem  Horn  jedesmal  sorgfältig. 

Löicm  und  Ltopardtn  sind  in  den  dicht  bevölkerten 
Landschaften  des  Südens  nicht  hehr  häufig,  doch  auch  nicht 
selten.  Bei  den  Kokon.»  sollen  sich  zahlreiche  Arten  von 
wilden  Katzen  finden.  Häufiger  ist.  die  Hyän*.  wiewohl 
das  dünner  bevölkerte  Baghirmi  mit  seinen  waldreichen 
Schari-Ufern  auch  hieran  grösseren  Roichthum  hat.  —  Das 
wild*  Hehlerin  prosperirt  überall,  sowohl  am  Schari  als  am 
Flusse  von  Logon  wie  am  Ba  Iii,  sowohl  in  Baghirmi  als 
bei  den  Heiden,  denen  es  natürlich  auch  zur  Xahrung 
dient.  —  Mangel  an  längeren  Reisen  auf  menschen-  und 
dörferleeren  Strassen  der  von  mir  besuchten  Heidenge- 
genden  läset  mich  mangelhaft  Uber  dos  Vorkommen  von 
Antilopen  urtheilen.  Ausser  den  Gazellen  kommen  Tetel 
(Kärgum  in  Kanflri),  Hflmeräya  (Komorseno  in  KanOri) 
und  eine  der  letaleren  ähnliche  klebe,  stets  hörnerlose 
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Antilope  zur  Beobachtung.  Auch  vou  den  einzelnen  So- 
koro  uml  Bua  wurden  mir  die  Kamen  dieser  Arten  stets 
ohne  Zügern  in  ihren  Dialekten  angegeben.  Im  Sehuri 
endlich  und  ilem  Ba  Iii  und  dem  Flusse  vou  Logen  tum- 
meln sich  zahllose  Mengen  von  Fluup/erden  und  Krokodi- 
len, während  das  Ayk  (Monatus  Vogclii)  nicht  vorzukom- 
men scheint.  Das  Fleisch  der  Krokodile  ist  sehr  geschätzt 
uud  ihre  Haut  wird  zur  Verfertigung  der  Dolchscheiden  &c. 
benutzt.  Doch  die  Mittel  die»er  Leuto ,  solche  Thiere  zu 
erlegen,  sind  sehr  spärlich  und  kümmerlich,  so  dass  dieselben 
im  Zustand  grosser  Prosperität  sind. 

Vou  den  Ilauitkieren  ist  das  Rind  um  spärlichsten  ver- 
treten und  steht  weit  hinter  den  prächtigen  K«ri-  und 
Schöu-Hinderu  Bornu's,  die  leider  jetzt  so  Behr  deeimirt 
sind,  zurück.  Auch  hierin  sollen  die  ostlichen  Stamme 
besser  daran  sein  als  die  südlichen,  wie  denn  unter  jenen 
viele  Araber  (DekOkeTö)  und  Felluta  angesiedelt  sind.  — 
Hei  allen  findet  sich  das  Pferd  im  tTberfluss.  Dus  der  süd- 
lichen  und  südwestlichen  Stämme  ähnelt  durchaus  dem 
Musgo-Pferde :  klein,  menschenfreundlich,  klug,  ausdauernd, 
mit  sicherem  Tritte,  mit  abgeflachter  Stirn  und  Nasenwur- 
zel, fast  nie  schwarz  «der  braun,  sondern  weiss,  hell  fuch- 
sig und  vorzüglich  scheckig.  Sie  kennen  keinen  Zügel, 
sondern  nur  die  Ilaliter ,  keinen  Sattel ,  doch  dafür  den 
blutig"  geschundenen  RUcken,  den  die  Fliegen  oft  mit  gros- 
ser Lästigkeit  heimsuchen.  Die  südlichen  Heidenstämme 
ziehen  diesen  Pony,  der  allerdings  auf  ihren  engen  Wuld- 
pfndeu  praktischer  ist,  dessen  fast  einzige  Gangart  ein  an- 
genehmer Galopp  Ist,  den  hohen  Bornu-Pferdeu  bedeutend 
vor,  während  die  Baghirmi  für  sie  eine  aouveroine  Ver- 
achtung haben.  Die  Pferde  der  Bua  und  Sokoro  sind  höher, 
so  dass  die  letzteren  sogar  einen  Theil  ihres  Tributes  in 
diesem  Artikel  bezahlen. 

Von  Kleinvieh  sind  die  Zügen  sehr  zahlreich  vorhan- 
den, zwerghaft,  wie  die  der  Musgo,  doch  oft  von  mou- 
strösur  Fettleibigkeit.  X  ha/r  kommen  vor,  langhaarig, 
langschwänzig  und  etwus  höherer  Nutur,  doch  bei  weitem 
nicht  so  prosperirend  als  die  kurzen,  gedrungenen  .  fetten, 
glatthaarigen  Ziegen.  Hundt  sind  Überuli  von  höchst  lästi- 
ger Häufigkeit,  «In  ihr  Fleisch  von  allen  Stämmen,  wenig- 
stens den  südlichen,  sehr  geschätzt  wird.  Sie  sind  ziemlich 
klein,  glatthaarig,  spitzohrig,  unversöhnlich  gegen  Fremde, 
ziemlich  fettleibig,  meist  gelb  bis  braun,  ja  schwarzbraun.  — 
flühner  kommen  bei  allen  Stammen  in  massiger  Menge, 
doch  in  schönen  Exemplaren  vor. 

Die  Wälder  Baghirmi'a  sind  vielleicht  mannigfaltiger 
durch  ihre  Baumurteil,  werden  aber  sicherlich  durch  die 
Schönheit  uud  Majestät  derjenigen  der  südlichen  Heiden- 
ländcr  in  Schatten  gestellt.  Wie  im  Kernlamle,  so  walten 
auch  hier  die  Waldungen   vor,  baumlose  (regenden  sind 


selten,  selbst  die  Dörfer  und  ihre  Felder  liegen  uuf  grossen 
Lichtungen,  Zwischen  den  Waldungen  grosse  grasreiche 
Wiesen,  Niederungen  mit  zahlreichen  Wusscrlüchern :  das 
ist  der  Gesammtehurakter  der  Landschaft. 

König  der  Walder  ist  der  Bombax  oder  Silk  cottontree 
(rlmi  Kan.  —  tumil  Bitgr.)  ,  charakteristisch  ferner  der 
Butter- Baum  (föso  Kan.  —  iigöronkölori  Bagr.),  der  Kfl- 
geui  Kau.  (dnllu  Bagr.),  der  Tüber  Kan.  (seltener),  die 
Delehpalme  (kemfludu  Kan.  —  kaue  Bagr.),  die  Dum- 
palme (kirzim  Kau.  —  köloügo  Bagr.) ,  die  Tamarinde 
(teusflku  Kau.  —  tuussä  Bagr.),  der  Rüno  Kan.  (marto 
Bagr.),  die  Habila  (katiigger  Kan.  —  derrö  Bagr.),  der 
Kürrö  Kan.,  die  HarSza  oder  Giraffen- Baum  (karfige  Kan.  — 
didl  Bagr.),  die  Ngaboru  Kan.  (Ufai  Bugr.)  und  einige 
andere  feigenartige  Bäume.  Alle  sind  von  mächtiger  Ent- 
wickeluug  und  die  meisten  wichtig  im  Leben  der  Bewoh- 
ner. Der  Bombax  wird  in  Zeiten  der  Kriegsfurcht  be- 
wohut  und  gewährt  bei  dem  Maugel  an  Feuerwaffeu  der 
Feinde  eine  sichere  Zufluchtsstätte;  aus  dem  Butter-Baum 
wird  ihre  vegetabilische  Butter  gewonnen,  der  Kttgem  und 
Tflber  liefern  als  äussere  und  innere  Medikamente  beliebte 
öle ;  die  Delehpalme  bringt  durch  ihre  Früchte  einige  Ab- 
wechselung in  die  einförmige  Nahrung  und  liefert  durch 
ihre  Holzasche  eine  spärliche  Menge  schlechten  Salzes:  die 
Früchte  der  Dürnpalme  würzen  etwus  die  faden  Pudding- 
saucen  des  Landes;  die  Tamurinde  uud  der  Kuno  liefern 
in  jenen  Gegenden  unschätzbare,  sich  einander  ergänzende 
Medikamente  und  die  Habilu  ist  der  heilige  Baum,  der 
hie  und  da  bei  Abwesenheit  durch  den  Kurro  oder  durch 
den  Harüs  (Giraffen-Baum)  ersetzt  wird.  Die  Dattelpalme 
kommt  an  verschiedenen  Ortou  vor,  so  I"-)  TSfr«  ein  Wäld- 
chen bildend,  bei  Btiia,  bei  Mul,  bei  Nyn  (Nvillem  -  Ort- 
schaft); sie  ist  gut  entwickelt,  trägt  Früchte,  welche  jedoch 
nicht  gegessen  zu  werden  scheinen,  und  heitst  überall 
„dobino". 

Zahlreich  sind  die  Bäume  und  Sträucher,  welche  ausser- 
dem noch  vorkommen  und  unter  denen  der  kuudige  Botu- 
niker  interessante  Arten  und  Iudividuen  entdecken  würde. 
Viele  der  Sträucher  haben  essbnre  FrUchte,  welche  alle 
ein  Vorwalten  des  Kornes  vor  dem  übrigens  oft  ausgesucht 
fein  schmeckenden  Fleische  gemein  haben.  Die  Gonda 
(Carica  papaya,  bengus  in  Bagr.)  mit  ihrer  fein  schmecken- 
gen  fleischigen  Frucht  hübe  ich  in  den  südlichen  Heiden- 
hindern  nicht  gesehen,  wohl  aber  im  Kernlunde  Baghirmi.  — 
Von  Getreide  wird  Durra  sowohl  als  Negerhirse  je  nach 
der  Bodenbeschaffenhcit  der  Gegend  in  gross ter  Menge  kul- 
tivirt ;  danach  ist  besonders  die  Erdmaudel  beliebt ,  sei  es 
Koltsi,  sei  es  Ngiillguhi,  uud  in  vielen  Gegenden  der  Zezani 
(murrusi  Kan.  —  kiirru  Bagr.);  auch  Bohnen  (möndzo  Bagr.) 
fehlen  nicht.    Wild  wuchst  der  Kn  b  in  verschiedenen  Ar- 
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t«n  (käsü  Kau.  —  tJiiiä  Bagr.),  der  Karüsu,  die  wilde 
Bstnia,  doch  Reis  sah  ich  nicht  in  den  von  mir  besuchten 
Landschaften  (ngerdo  Bagr.);  Baumwolle  (fiäre  Bagr.)  wird 
nur  hei  den  östlichen  Stämineu  kultivirt.  Kürbisse  (sagadu 
Kan.  —  böwo  Bagr.)  waren  nicht  selten  und  die  kleine, 
oft  geschmacklose,  oft  aber  auch  bittere  Gurke  (iigdrli 
Kan.  —  kuduguli  Bagr.)  sogar  »ehr  häufig.  —  Ausserdem 
zogen  die  Ijeute  in  vielen  Gegenden  auf  fuashohen  Beeten 
(nach  Art  unserer  Spargelbeete,  doch  hoher)  eine  esabare 
Wurzelknolle ,  die  klein ,  länglich  oder  rundlich ,  unserer 
heimischen  Norddeutschen  Kartoffel  im  Geschmack  ausser- 
ordentlich ähnlich  war.  Die  Baghirmi  waren  über  ihren 
Namen  nicht  ganz  einig,  einige  nannten  sie  „missene",  an- 
dere „dauia",  und  diese  Unsicherheit  kam  daher,  dass  <lie 
Frucht  im  eigentlichen  Raghirmi  nicht  vorkommt.  Ich  aas 
diese  „Kartoffel"  Anfangs  fast  täglich,  doch  die  vorrückende 
Jahreszeit  (der  Regen)  machte  sie  bald  wässerig  und  un- 
geniessbar.  Eine  andere,  viel  grössere,  in  länglicher  Form 
gedeihende,  in  Geschmack  der  süssen  Batate  mehr  äh- 
nelnde Wurzel,  auf  Kau.  „burma"  genannt,  kam  ebenfalls 
in  jenen  Gegenden  vor,  steht  aber  unserer  Kartoffel  ferner. 
Die  Wälder  und  Felder  waren  reich  an  jener  tief  im  Bo- 
den steckenden  rettigartigeu  Wurzel ,  welche  auf  Kanuri 
„gadagir"  heisst  und  allerdings  saftig,  aber  äusserst  faden 
Geschmuckes  ist.  —  Oft  «tieas  mir  endlich  bei  meinen 
Spazierritten  eine  holzige  Färbewurzel  auf,  welche  ein  «chn- 
nes  intensives  Safrangell)  lieferte. 

4.  Geschieht©  der  Unterjochung  dor  verschiedenen 
Hoidenstamme  Baghirmi'«. 

Naturgumuss  richtete  sich  das  Augenmerk  der  ersten 
Baghirmi-Herrscher  auf  die  nächsten  heidnischen  Nachbarn, 
die  Soioro.  Es  war  Abdalla,  der  vierte  der  Regenten  reihe 
und  ein  Neffe  des  ersten  Königs,  der  glänzendste,  kräf- 
tigste, klügste,  energischste  und  gesegnetate  —  er  regierte 
41  Jahre  —  von  allen,  der  zuerst  nach  Osten  zog,  Bä- 
danga,  MerP,  Audi,  Diana,  K6me,  Da  Au  unterwurf  und  aus 
Kcftgu,  dem  gegenüber  verwandtschaftliche  Beziehungen 
ihm  Rücksichten  auferlegten  (war  doch  sein  ältester  Onkel 
bei  der  Einwanderung  in  diese  Gegenden  daselbst  geblie- 
ben und  hatte  eine  Kolonie  gegründet),  die  heilige  Fami- 
lienlanze —  Ayfl'iga  mlialiga,  „die  Konigalauze"  —  nach 
Mausen»  entführte.  Sein  Enkel  Rurkoinända,  der  siebente 
Regent,  nahm  RuTlu.ni ,  Bäyo,  Boloiigo ,  Keiiga  ein  und 
bis  zu  Löeu,  dem  14.  Baghirmi-Köuige ,  welcher  Bäinuna, 
S6mmo,  Gull,  Banam  unterwarf,  waren  zwar  viele  Expedi- 
tionen gegen  die  Bululu,  die  Araber,  nach  Knrka,  Kanem 
und  weiter  gegen  Lögon,  die  Feilst«  südlich  von  Man- 
dant und  die  nordlichen  Müsgu  unternommen,  doch  kein 
weiterer  Versuch  gemacht,  die  Unterwerfung  der  Sokoro 


zu  vervollständigen  oder  nach  Süden  vorzudringen.  Der 
Nachfolger  Loen's ,  Mohammed  el  Amin,  König  Adzi  ge- 
nannt, eroberte  sodann  die  Bergfeste  Gügomi,  den  festesten 
Sokoro-Platz ,  doch  schon  sein  Sohn  und  Nachfolger  Gau- 
ranga  musste  ilieselhe  zum  zweiten  Mal  bekriegen  und 
dessen  Enkel  Abd-el-Käder,  der  Vater  des  jetzigen  Kö- 
nigs, wurde  zum  dritten  Mal  dahin  geführt ,  um  den  un- 
abhängigen Sinn  der  Sokoro  zu  beugen.  Auch  die  Leute 
von  Bädangn  machten  unter  der  Regierung  Abil-el-Ksder's 
eine  militärische  Expedition    uothig  und  Unordnungen  zu 

IKcilga  erforderten  die  Intervention  Raghirmi's,  wobei  Bul- 
Ion,  sonst  wohl  als  „Ahu  Tiflr"  bekannt  und  nördlich  von 
Kfmga  in  seiner  Nähe  gelegen ,  erobert  wurde.  Es  war 
iliess  ein  Kampf  zu  Gunsten  Kenga's,  dessen  Herrschuft 
einige  Prätendenten,  die  «ich  in  Bulloti  hielten,  mit  Hülfe 
der  Bulüla  und  Wadüwi  zu  gewinnen  suchten.  Den  bei 
der  letzten  Eroberung  Gögomi's  endlich  eingesetzten  Häupt- 
ling Ngar  Säria  wollten  die  widerspenstigen  Einwohner 
zum  Theil  nicht  anerkennen,  bo  duss  eine  weitere  Expedi- 
tion gegen  Gügomi  unter  dem  Konig  Abd-el-Küder  nöthig 
wurde.  Der  jetzige  Herrscher  endlich,  Mbai'lg  Mohäinmedu, 
zog  gegen  die  Sokoro  •  Abtheilung  von  Gal ,  dessen  Ein- 
wohner vor  dem  Könige  flüchtige  Aruber  vom  Stamme  der 
Selmi'e  bei  sich  verborgen  hatten,  und  züchtigte  sie. 

Die  flüa  erfuhren  die  gewultthatige  Hand  ihres  Nach- 
barn erst  spät  und  bis  jetzt  sehr  theil  weis.  Als  König 
Adii,  der  15.  Baghinni-Köiiig,  Gögomi  unterwarf,  empfing 
er  das  Versprechen  jährlichen  Tributs  von  Gdmkul  und 
ein  Zug,  der  in  die  Regierung  Burknmända's,  des  17.  Bu- 
ghirmi-Künigs  fällt,  machte  Ktirbol  tributpflichtig,  das  auch 
seitdem  treu  zu  seinem  Lehnsherrn  hielt.  Zweimal  suchte 
der  kriegerische  Alwl-el-Kader  die  Rita  Ndldldmiig  unter 
seine  Botmäasigkeit  zu  bringen .  doch  vergebens.  Er  fand 
jedesmal  daa  Land  menschen-  und  beuteleer  und  kehrte 
anverrichteter  Sache  heim,  einmal  sogar  noch  Nachts  von 
dem  beweglichen  Feinde  überfallen.  Der  jetzige  König 
Mohammed  endlich  versuchte  Lädm  »der  Laudon  einzu- 
nehmen, war  auch  siegreich,  doch  ohne  nachhaltigen  Erfolg, 
Die  Ifgilltm  wurden  erst  während  der  letzten  Regie- 
rungen und  ohne  harte  Kämpfe  tributpflichtig'.  Als  ein- 
zelne Dörfer  ihres  Gebiet*  bei  Gelegenheit  anderer  Expe- 
ditionen geplündert  wurden,  zog  es  Sultan  Gärnbei  vor,  in 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  den  Baghirmi-Königen  zu 
treten. 

ßüuo  und  «SWrurt  waren,  wie  erwähnt,  schon  vom  vier- 
ten Baghirmi-Könige,  dem  eigentlichen  Begründer  des  Rei- 
ches, unterworfen,  Busse  definitiv,  seitdem  einen  integri- 
renden  Theil  der  Monarchie  darstellend,  während  SäruS 
durch  den  schon  erwähnten  energischen  König  Adzi,  wel- 
cher Nageniäta  und  Kerbe  plünderte,   und  durch  seinen 
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Sohn,  Konig  Gatiranga,  der  Märiio,  Mob  und  die  Ortschaf- 
ton um  Ba  Batschikara  bis  Kirbe,  welche  damals  zu  Sarua 
gehörten,  brandschatzt«,  in  blutiger  und  schmerzlicher 
Weise  an  »eine  Pflicht  gemahnt  werden  musstc. 

Miltu  wurde  vom  unermüdlichen  Adzi  bekriegt  und 
unterworfen,  seine  Städte  Miltu  und  Dlimrau  arg  heim- 
gesucht. Seitdem  hat  dieser  Distrikt  keine  besondere  Ex- 
pedition niithig  gemacht,  liegt  jedoch  so  auf  dem  Wege 
nach  den  Bua-  und  den  Saro-Landschaften ,  dass  es  durch 
die  dahin  sich  bewegenden  Ghazien  beständig  an  seine 
Ptli<  ht  gemahnt  wird.  Dnd  wahrlich  eine  Heidenlandschaft 
wird  selbst  von  einer  befreundeten  Raghirmi-Expedition  arg 
mitgenommen. 

XHamm  erkannte  schon  zur  Zeit  von  Abdalla's  Zug 
gegen  Husso  und  Karua  die  Oberherrschaft  der  Baghirmi- 
KSnige  an,  der  erste  von  den  Heidenstaaten ,  wofür  der 
Mbaite  Ndamm  den  ersten  Hang  unter  den  Heidenkonigen 
einnimmt  und  sogar  auf  einem  Teppich  sitzen  darf,  eine 
Prärogative,  welche  nur  einzelnen  Würdenträgern  am  Hofe 
von  Matena  zusteht. 

Ohne  sich  gerade  gegen  ihren  Lehnsherrn  aufzulehnen, 
gab  doch  das  Betragen  der  Sultane  von  Ndamm  zuweilen 
Grund  zur  Unzufriedenheit,  so  dass  Burkomända,  der  Sohn 
Gaüruügu's,  dessen  Sohn  Abd-el-Kader  und  sein  Enkel  Mo- 
hammed, der  jetzige  König,  Veranlassung  nahmen,  das  Land 
heimzusuchen.  Abu  Sekln  z.  B.,  der  letxte,  nahm  die  Ver- 
sättmnUs  /uro  Vorwande,  welche  sich  der  Mbang  Ndamm 
hatte  zu  Schulden  kommen  lausen,  dass  er  nämlich  nicht 
bei  Gelegenheit  des  Todes  Abd-el-Käder's  nach  Massen» 
gekommen  war. 

Du*  Nachbarland  Somräi  ward  zuerst  unter  König  Adzi 
durch  «einen  kriegerischen  Fätsa  Arauüli  mit  Krieg  über- 
zogen und  glänzend  besiegt,  sowohl  zu  Döle  Gangala,  der 
damaligen  Residenz,  wo  Araueli  coramandirte,  als  zu  Möfu, 
wo  «ein  Sohn  den  Überfall  der  Somrai  aushielt.  Wenn 
es  auch  dann  für  längere  Zeit  nicht  wieder  direktes  Ziel 
der  Ghazien  war,  so  führte  doch  der  Weg  zu  den  Kdang  und 
Gjthcri.  die  später  Gegenstände  der  Convoitise  der  Bagfairmi- 
Könige  wurden,  stet«  über  Somrai  und  erinnerte  den  König 
desselben  in  ersprießlicher  Weise  an  die  Gefahr,  in  der 
er  selbst  schwebte.  Erst  Abd-el-Kader  plünderte  Somrai 
wieder  und  sein  Sohn  Abu  Sekln  macht«  in  neuester  Zeit 
zwei  Expeditionen  gegen  Somrai,  von  denen  die  eine  dem 
armen  Lumichen  arg  mitspielte. 

Von  den  Sära  erfuhren  zwar  einige  einzelne  Ortschaf- 
ten, welche  auf  dem  Wege  von  Somräi-  oder  Ndaram-Gha- 
zien  lagen,  schon  früher  die  kriegerische  Überlegenheit  der 
Baghirtui- Waffen  ,  doch  eigentliche  Expeditionen  gegon  sie 
wurden  erst  seit  Burkomända,  dem  Vater  Abd-el-Käder's, 
unternommen.    Oerselbe  eroberte  Gösdega,  sein  Sohn  Abd- 


el-Kader sodann  Mosscro  und  andere  Ortschaften,  zog  gegen 
Kdmra  mit  Erfolg  und  »ein  Sohn  drang  sogar  darüber 
hinaus  bis  Bl'na  vor,  doch  die  letzteren  nicht  in  Person; 
in  dieser  Richtung  haben  die  Baghirmi  -  Könige  niemals 
Grindi  überschritten. 

Die  Md»S  oder  Miugo  mussten  schon  frühzeitig  Men- 
schenheute  nach  Masseila  liefern.  Dälei,  der  sechste  König, 
eroberte  Gdmai,  Burkomanda,  der  siebente,  Maga,  MäriafS 
(westlich  vom  Ba  L6gon),  NguUemun,  Mdskun,  Gämda,  König 
Adzi  durch  Fatsa  Araueli  Budagur,  Abd-el-Kader  Muskun, 
Gdlna,  Bddagur,  Tsöpo,  Abu  Sekln  endlich  Bökol.  Tsopo. 
Die  Züge  gegen  die  Mäasa  wurden  fast  immer  auch  zu 
Expeditionen  gegen  die  benachbarten  Kwmg  und  die  Oäbtri. 

Die  Ä'üariy-Ortschaften  litten  zuerst  unter  Burkomända, 
der  Uber  Möfu  und  Tsaken  nach  Süden  zog,  und  durch 
Fatsa  Araueli,  der  Mögen,  Garn,  Sotto,  Tsaken  heimsuchte. 
Später  führten  die  Züge  Abd-el-Kuder's  und  Abu  Sekln'» 
gegen  die  Gaben  über  ihr  Gebiet  und  eine  Ortschaft  nach 
der  anderen  fiel  den  Plünderern  anheim. 

Die  Unternehmungen  gegen  die  G&btri  datiren  eben- 
falls erst  seit  Burkomända  und  Araueli,  welche  Daogdo. 
Tsolol,  Pam,  Gnral,  Gdnoguno,  Mätele,  KAnkola,  Nylnga 
eroberten.  Abd-el-Kader  zog  sodann  denselben  Weg  gegen 
Pam  und  Tsfrf,  Mode,  Bröto  und  Miirki  und  König  Mo- 
hammed dehnte  seine  Eroberung  bis  Läi  am  Ba  Lugon 
aus ,  von  wo  er  sogar  die  jenseit  im  Gebiete  der  Bai  lie- 
gende Ortschaft  Nung-TSlrS  überfiel;  auf  seinem  letzten 
Zuge  in  dieser  Richtung,  dem  ich  assistirte,  spann  er  jedoch 
keine  Lorbeeren. 

Die  Tummok  endlich  wurden  zwar  schon  seit  Burko- 
mända als  unterworfen  angesehen,  doch  durch  Waffengewalt 
erst  seit  Abd-el-Kader  in  ihrer  abhängigen  Lage  befe- 
stigt. Noch  ununterworfene  Bruchtheile  des  Stammes  in 
der  Ortschaft  Kolik  besiegte  endlich  Abu  Sekln  glänzend 
auf  unserem  diessjährigen  Zuge. 

Am  meisten  zur  Unterjochung  der  Heidenländer  leiste- 
ten König  Abdalla,  Mbailg  Adzi,  Fatsa  Araueli  und  die 
Könige  Abd  -  el  -  Kader  und  Mohammedu  :  König  Abdalla, 
weil  er  den  Grund  zu  allen  übrigen  Eroberungen  legte, 
Adzi  durch  eiserne  Kraft,  ArauCli  durch  seine  ünermüd- 
lichkeit  und  seinen  Muth ,  Abd-el-Kader  und  Mohammedu 
durch  ihre  unermüdliche  zähe  Energie.  Die  letzteren  wie 
auch  Araueli  brachten  oft  Jahre  laug  im  Felde  zu  unter 
mannigfachen  Entbehrungen  und  Gefahren.  Dafür  haben 
sie  auch  die  ergiebigsten  Landschaften  eröffnet  und  ihre 
unversieglichen  Hülfsquellen  zuganglich  gemacht.  Das  abd 
nicht  die  centralisirten  Staaten ,  wie  Busso,  Sarua ,  Miltu, 
Somräi,  Ndamm,  Tummok,  denen  ein  runder  Tribut  aufer- 
legt wird,  sondern  das  sind  die  zahlreichen,  in  lauter  ein- 
zelne Ortschaften  zersplitterten  Stämme,  deren  Uneinigkeit 
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entweder  gemeinschaftlichen  Widerstand  oder  gemeinschaft- 
liche Unterwerfung  und  gemeinschaftlichen  Tribut  unmög- 
lich macht.  Ein  einziges  erobertes  Dorf  aber  der  Gäberi, 
Sara,  Kuang  oder  Musgo  liefert  viel  mehr  Sklaven  als  die 
jährliche  Abgahe  unterworfener  centralisirter  Heidenstaaten. 
Übrigen»  wird  hoffentlich  und  wahrscheinlich  eher  der  Ab- 
satz der  Mensehenwaare  als  die  Bezugsquelle  versiegen. 

Bestimmt«,  genau  fixirte  Tribut«  liefern  die  Soioro- 
Ahtheilungen,  deren  westlichere,  civilisirtere,  wie  Bädanga 
und  andere,  eine  Anzahl  Pferde  und  Farda,  d.  i.  Baumwol- 
lenstreifen von  3  Drä  (kurze  Elle)  Länge  und  3  Finger  Breite, 
ZU  je  einer  bestimmten  Anzahl  Toben  aufbringen ;  Keliga 
'  liefert  ein  jährliches  Geschenk  an  Pferden  und  Gögotui  und 
der  Rest  zahlen  ihren  Tribut  ebenfalls  hauptsächlich  in 
Pferden ,  denn  Sklaven  haben  die  Sokoro  nicht  viele  und 
ihre  eigenen  Landeskinder  gehen  sie  dazu  nicht  her.  — 
Buito  liefert  ausser  100  Sklaven  bei  Gelegenheit  des  Häupt- 
lingswechsels  noch  eine  bestimmte  Anzahl  von  Fanla.  — 
JHiltu.  titia  Korbol,  Ndamm,  Tummok.  Sära  Enmra  und  die 
NyilUtu  haben  jeder  militärischen  Expedition  des  Königs 
100  Sklaven  zu  stellen;  Sara  Götdega.  ßua  Gämkul  und 
andere  mir  vielleicht  nicht  aufgeführte  bezahlen  30  hU 
50  Sklaven. 

Somrai  hat  keine  bestimmte  Anzahl  von  Sklaven  zu 
liefern,  doch  der  Usus  will,  dass  es  der  jedesmaligen  Expe- 
dition in  seine  Nachbarschaft  ein  Dorf  seines  eigenen  Lan- 
des oder  der  unterworfenen  Nachbarschaft  zur  geneigten 
Plünderung  überlasse,  deren  Ertrag  allerdings  die  Abgaben 
der  Nachbarstaaten  in  Schatten  steBt. 

An  regelmässigen  Sklaven  -  Einkünften  in  den  Jahren, 
wo  Expeditionen  in  die  Heidenländer  gemacht  werden, 
empfangt  also  der  Konig  von  Raghirmi  circa  1000  Sklaven. 
Gelingt  es  dem  Heerführer  noch ,  eine  Ortschaft  gänzlich 
zu  erobern,  so  mag  ihm  die**  noch  circa  f>00  andere  brin- 
gen ,  und  unaufhörliche  kleine  Ghazien  gegen  uuunterwor- 
fene,  ungehorsame  oder  feindliche  Stämme  und  Ortschaften 
könnten  leicht  noch  (500  bis  1000  eintragen.  Doch  bleibt 
die  reelle  Zahl  weit  unter  dieser  Ziffer,  denn  erstens  kom- 
men die  regelmässigen  1000  nicht  alle  ein,  zweitens  bietet 
sich  nicht  jedesmal  eine  Ortschaft  zur  Eroberung  dar  und 
oft  genug  muss  der  Belagerer  mit  langer  Nase  abziehen; 
endlich  wird  nicht  in  jedem  Jahre  auf  alle  Theile  der 
Heidenwelt  die  Expedition  ausgedehnt.  Erscheint  aber  keine 
Respekt  einflössende  bewaffnete  Macht  in  der  Nähe,  so  ma- 
chen die  stärkeren  und  feindlicheren  Heiden  aus  bösem  Willen 
keinen  'Versuch ,  sich  der  Verpflichtung  ihrem  Lehnsherrn 
gegenüber  zu  entledigen,  und  die  meisten  anderen  können 
es  nicht,  da  sie  zur  Znsammenbringung  ihres  Tributs  wie- 
der des  Beistandes  der  Baghirmi  bedürfen.  Ein  Sultan 
von  Ndamm  oder  Tummok  z.  B.  kann  doch  die  100  Skla- 


ven seines  Tributs  nicht  gut  aus  dem  eigenen  Stamm  neh- 
men und  muss  wenigstens  den  grösateu  Theil  derselben 
aus  anderen  Stämmen  rauben,  um  sich  nicht  seine  Unter- 
thauon  allzu  sehr  zu  entfremden.  Oft  aber  lebt  er  in  Frie- 
den  mit  allen  seinen  Nachboru  und  hat  doch  nicht  die 
Macht,  weite  Expeditionen  zu  unternehmen.  Mag  er  nun 
aus  dem  eigenen  Lande  nehmen  oder  verrätherischer  Weise 
seine  friedlichen  Nachbarn  überfallen  oder  weite  Ghazien 
wagen,  in  jedem  Falle  ist  ihm  die  Beihülfu  der  bewaffne- 
ten Macht  seines  Lehnsherrn  erwünscht,  ja  unentbehrlich. 

6.  Die  Heiden  Baghirmi's  in  äusserer  und  innerer 
Besiehung  —  ihre  Sitten  und  Gebräuche  — ,  ihre 
Wohnungen,  Waffen,  Nahrung,  Kleidung  &o.  Ao. 

Die  verschiedenen  Stämme  sind  ungefähr  gleichmässig 
schwarzer  Hautfarbe ,  doch  kann  ich  von  den  Sokoro  nicht 
urtheilen ,  deren  ich  mir  sehr  wenig  gesehen  habe.  Die 
Kegel  der  schwarzen  Hautfarbe  schliesst  jedoch  durchaus 
nicht  aus,  dass  oft  Individuen  mit  röthlicher  Haut  vorkommen. 

Sie  sind  alle  über  Mittelgrösse  und  kräftig  gebaut ,  die 
Sani  scheinen  sich  vorzüglich  durch  hohen  Wuchs,  die 
Bon  durch  mächtige  Formen  auszuzeichnen.  Magere  Indi- 
viduen sind  selten,  doch  fette  nicht  so  häufig,  als  mau  in 
dem  so  hoch  saturirten  Klima  erwarten  sollte.  Leidliche 
Gesichtszüge  walten  vor,  weder  ganz  regelmässige  fehlen, 
noch  auch  grotesk  hässliche,  doch  sind  letztere  selten.  Im 
Allgemeinen  schienen  mir  die  Männer  die  Frauen  durch  ihre 
Gesichtszüge,  diese  aber  jene  durch  schönen  Wuchs  zu 
übertroffen. 

Die  Kleidung  der  Männer  besteht  bei  allen  Stämmen 
aus  einem  Schurzfell,  dessen  Ende  bestimmt  ist,  von  hinten 
zwischen  die  Beine  durch  nach  vorn  genommen  und  dort 
am  Gürtel  befestigt  zu  werden.  Doch  gewohuheitsgemäs« 
hängt  es  nach  hinten  herunter,  während  die  Träger  es  da- 
durch ersetzen,  dass  sie  die  sehr  entwickelten  Geschlechts- 
theile  seihst  heim  raschen  Gehen  geschickt  zwischen  die 
Oberschenkel  klemmen.  Die  Vornehmen  fast  aller  Land- 
schaften haben  eine  oder  mehrere  Toben,  doch  nur  die  So- 
koro und  Büa  tragen  solche  mit  einigem  Anstand. 

Die  Frauen  entbehren  der  Kleidung  gänzlich  und  tragen 
meist  nur  eine  einfache  dünne  Schnur  um  die  Weichen, 
welche  über  der  Schorn  geknüpft  wird,  und  bringen  auf 
ihr  hinten  und  vorn  täglich  frisches  Laub  —  am  liebsten 
von  der  nablla  —  an.  In  einzelnen  Gegenden  aber  tra- 
gen sie  auch  einen  ledergeflochtenen,  circa  2  Finger  brei- 
ten Gürtel ,  von  dem  vorn  lange  Ledorfransen  über  die 
Schamgegend  herabhängen  und  der  mit  Kauri- Muscheln 
und  Perlen  verziert  ist. 

Alle  Frauen  tragen  das  Haar  rasirt  oder  kurz  gescho- 
ren; die  Männer  je  nach  ihrem  Geschmack  phantastisch 
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geflochten  und  angeordnet  und  mit  Federn  oder  Perlen 
geschmückt. 

Beide  Geschlechter  verschmähen  eine  Schnur  sehr  klei- 
ner rother  oder  blauer  Perlen  um  den  Hals ,  die  bis  auf 
die  Brust  herabhängt,  nicht,  doch  nur  die  jungen  Frauen 
oder  Mädchen  tragen  muschelgeschmückte  Lederbänder  an 
der  Stelle  unserer  Strumpfbänder. 

Abgesehen  von  den  Tolien  der  Vornehmen  haben  die 
Bdu  häutig  noch  eine  Andeutung  von  Kleidung  in  der  Ge- 
stalt einer  Art  behaarter  Felljacke  ohne  Ärmel,  welche  die 
Haare  muh  aussen  kehrt. 

An  Zierrathen  tragen  die  vornehmen  Männer  fast  aller 
Stämme  eng  anschliessende  Spangen  aus  dtlnii  geschla- 
genem Eisen  oberhalb  der  Fussknnchel ,  welche  im  Körper 
3  bis  4  Finger  breit  ,  nach  hinten  etwju  offen  und  deren 
Enden  in  spornartige  Fortsätze  ausgearbeitet  sind,  welche 
in  der  Thut  den  Zweck  haben,  die  Pferde  anzutreiben. 

Die  Frauen  durchbohren  die  Ober-  und  Unterlippe  und 
tragen  in  ihnen  kleine  Glascylinder  oder  in  deren  Erman- 
gelung Grasstengel.  Nach  Osten  von  den  Biia  Ndzäl- 
darig  wuhnen  die  Kob  uder  Kuli  und  die  D£ak  (SSraV) 
nahe  den  Sitzen  der  Uelad  Raschid,  welche  beide  Lippen 
mit  einer  Heihe  von  Löchern  versehen,  so  dass  der  ganze 
Mund  kranzförmig  mit  Glascylindern  oder  Grasstengeln  um- 
geben ist. 

Von  Tätowirung  scheinen  bei  vielen  Stämmen  drei 
Längsic-hnitte,  welche  von  der  Schläfe  in  der  Länge  von 
mehreren  Zoll  auf  die  Wange  herabhängen ,  die  Kegel  zu 
sein  ;  viele  Individuen  sah  ich  mit  kurzen  Einschnitten  auf 
dem  ganzen  unteren  Theil  der  Stirn  von  einer  Schläfe 
zur  anderen  versehen.  Die  Bda  haben  stets  auf  der  Mitte 
der  Stirn  vom  Anfang  der  behaarten  Kopfhaut  bis  auf  die 
Nase  einen  breiteu  Längsstrich,  der  ihnen  ein  höchst  wider- 
wärtiges Aussehen  giebt. 

Die  Gaheri  und  Somräi  brechen  oben  und  unten  einen 
Schneidezahn  aus,  die  Sara  deren  zwei  und  die  Bni  alle 
vier.  —  östlich  von  den  Sara  Kufi  und  Dzak  wohnen  die 
Sara  Manu  (Sara  V),  welche  ihre  Zähne  spitz  feilen. 

Die  Waffen  Aller  bestehen  hauptsächlich  in  dem  schar- 
fen, am  Ende  gekrümmten  und  mit  einem  rechtwinklig  davon 
abspringenden  Fortsätze  versehenen  Hantt-  oder  Wurfeüen, 
wie  »ol<  he  häufig  aus  zahlreichen  Ländern  Nord-  und  Cen- 
tral-Afriku's  abgebildet  worden  sind.  Dasselbo  heist  „göliO" 
auf  Kanuri  und  „ndih'ga"  auf  Bagbirmi  und  dient  nur  in 
seltenen  sicheren  Fällen  als  Wurfeiseu ,  denn  wenn  auch 
jeder  Krieger  zwei  bis  fünf  derselben  in  eitlem  behaarten 
Fellfutteral  bei  sich  trägt  ,  so  geht  doch  das  einmal  ge- 
schleuderte  Eisen  gewöhnlich  verloren,  und  wenn  Bie  auch 
in  einzelnen  Landschaften  —  hei  Giirgara,  bei  Mul,  bei 
den  Biia   —  Eisenerde  in  Überfluss  haben,  so  herrscht  doch 


ein  gewisser  Mangel  an  Schmieden.  Dagegen  dient  das 
Handeiseu  ganz  vortrefflich  als  Huudbeil  und  als  Säbel  und 
die  Tnhaher  wissen  seiner  Schneide  eine  grosse  Schärfe  zu 
geben. 

Ausserdem  fuhren  Alle  die  Lonu  —  nyfnga  — ,  sel- 
tener den  Wurfspeer.  Jene  wird  nicht  aus  der  Hand  ge- 
lassen und  bei  der  nächsten  Annäherung  des  Feindes  be- 
nutzt, zugleich  mit  dem  Schilde,  der  meist  aus  dichten, 
hartem  Korbgeflecht  von  menschlicher  Höhe,  doch  sehr 
schmal ,  aussen  leicht  oonvex ,  aber  auch  aus  Büffelfell  in 
ähnlicher,  doch  breiterer  Form  verfertigt  wird.  Der  Schild 
der  Biia  ist  platt,  viereckig,  kurz,  leicht,  aus  noch  behaar- 
tem Fell  gearbeitet. 

Einige  höher  stehende  Stämme  führen  den  Dolch  .  den 
ich  bei  vielen  Tummok,  manchen  Sara  und  allen  Bda  sah. 
Der  der  letzteren  ist  höchstens  eine  Spanne  lang,  doch  an 
der  Wurzel  droi  gute  Finger  breit.  Sie  sollen  mit  Vor- 
liebe die  übrigen  Waffen  bei  Seite  lassen,  vom  Pferde  sprin- 
gen und  mit  diesem  Dolche  den  Kampf  Mann  gegen  Mann 
kultiviren.  —  Eben  diese  Biia  haben  ausser  dem  Schild 
noch  eine  andere  Schutzwaffe ,  die  zugleich  als  beliebter 
vornehmer  Zierrath  dient.  Es  sind  diees  Armbänder  ver- 
schiedener Breite  aus  Elfenbein,  mit  denen  sie  geschickt 
die  Hiebe  des  Handeisens  und  die  Dolchstösse  pari  reu. 
Sind  dieselben  nur  2  oder  3  Finger  hreit ,  so  trägt  das 
Individuum  deren  eine  ganze  Reihe  am  linken  Vorderarm, 
doch  sah  ich  auch  den  ganzen  Vorderarm  durch  eine  ein- 
zige Elfenbeinschiene  umgeben,  mit  zollhoch  aufspringenden 
Rändern  am  öfteren  und  unteren  Ende  versehen  —  ein 
schwer  wiegender  Schmuck,  «loch  eine  solide  Schutzwaffe. 

Die  leichten  Rehrgetchout ,  welche  die  Gaberi ,  SSra, 
Xdamm  und  Tummok  aus  der  Ferne  auf  den  Feind  schleu- 
dern,  sind  scharf  wie  eine  Schreibfeder  zugeschnitten  und 
tragen  nahe  dem  anderen  Ende  uinen  spindelförmigen  Thon- 
klumpen ,  um  ihre  Flngkraft  und  Flugrichtung  zu  sichern. 
Doch  sind  sie  nur  von  spärlicher  Wirkung  und  können 
nur  ganz  oberflächliche  Fleischwunden  machen. 

Die  Wohnungen  der  von  uns  besuchten  Heidenstämme 
waren  alle  sehr  sorgfältig  mit  geflochtenen  Strohzäunen  in 
mehr  oder  weniger  Spiralform  eingehegte  Gehöfte,  die  zwei 
bis  vier  Hütten  in  ihrem  Inneren  enthielten.  Diese  beste- 
hen aus  dem  Dach,  daB  sehr  sorgfältig  und  wasserdicht  ge- 
flochten wird,  und  einem  Pfahluntorbau,  der  mit  strohgefloch- 
tener Wand  umgeben  und  auf  den  das  Dach  gesetzt  wird. 
Zuweilen  hatten  sie  auch  einen  Thonunterbau  von  fast 
menschlicher  Höhe  und  diese  Art  —  MfigO  ken  —  war 
bei  den  Somräi  und  den  Gaben  nicht  selten. 

Die  Prosperität  aller  in  Rede  stehenden  Stämme  beruht 
auf  Ackerbau .  den  sie  alle  rege  kultiviren  und  der  von 
fabelhafter  Üppigkeit  der  Ernten  gefolgt  ist.    Ihre  in  das 
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Fach  einschlagenden  Instrument*  sind  natürlich  sehr  unvoll- 
kommen, doch  sah  ich  bei  den  Gaberi  oine  Art  grosser 
Hacke  zur  Auflockerung  des  Rodens  vor  dem  Säen  ,  die, 
obgleich  schwer  handhabbar,  doch  ihren  Zweck  benaer  er- 
füllte als  die  meisten  anderen  Geräthschaften  der  Art.  Da« 
Eisen  war  mehrere  Hitada  hoch,  herzförmig  gestaltet,  in 
beiden  Hälften  mit  grossen  Löchern  versehen  and  hatte 
eine  abgerundete  Schneide  (Spitze).  Der  Stiel  war  in  spitzem 
Winkel  in  der  Gegend  der  oberen  Conkavitat  angebracht, 
. — wie  nebenstehende  rohe  Zeichnung  zu  erläu- 
(  <^    C  1  **rn  bestimmt  ist.  —  In  anderen  Stämmen  und 
Ortschaften  sah  ich  nur  einen  geraden  Stab, 
ain  Ende  mit  einem  zugoschärftcu  Eisen  ver- 
sehen oder  auch  obne  dasselbe,  nur  einfach  selbst  scharf 
zugeschnitten,  der  zur  Auflockerung  der  Felder  Behufs  des 
Säens  dienen  musste. 

Ihro  Ratirmetäer  erläutert  beifolgende  rohe  Zeich- 
nung; a  ist  der  leicht  korkzieherartig  gewundone  Stiel, 
bei  b  die  Schneide,  so  dass  das  Instrument  uls  eine 
Art  Schabeisen  gebraucht  wird,  welches  die  Kopf- 
haut mehr  schindet,  als  die  Haare  wegschneidet. 
Von  mutikaluehen  Itutrumenten  sah  ich  Tromm»!»  ver- 
schiedener Grösse,  alle  mehr  oder  minder  lange  Cylinder, 
am  einen  Ende  offen ,  am  anderen  mit  Fell  überspannt ; 
ferner  ihre  kleinen  Gazellen-  oder  ZiegenAennr.  die  sorgfältig 
ausgehöhlt  und  mit  Luftlöchern  versehen  sind  uud  welche  der 
richtige  Somntt  und  Gaberi  stets  um  den  Hals  tragt;  sodann 
ein  Saitmiwlrumtnt ,  ganz  nach  Art  de«  in  Wadäi  „Kiirn- 
ding"  genannten  gemocht,  mit  vier  gut  gedrehten  Saiten 
aus  Rinderdarm ,  welche  auf  dem  mit  einem  Holz  verse- 
henen Felle,  mit  dem  die  ovale  Rohale  Uburzogen  ist,  ver- 
schiedene Ansatzpunkte,  also  verschiedene  Länge  haben 
nnd  Uber  einander,  nicht  netten  einander  liegen.  Derglei- 
chen Mundolinen  sind  sehr  verbreitet  und  sehr  häufig  be- 
schrieben worden.  Endlich  war  auch  dort  ein  Instrument 
gebräuchlich ,  welches  eine  ungeheuere  Verbreitung  haben 
soll,  nicht  alloin  in  Afrika,  sondern  nuch  in  anderen 
Welttheilen.  Es  besteht  aus  einem  langen  Holze,  das 
an  einem  Randelier  um  den  Hals  getragen  wird  und  von 
zahlreichen  Thoncylindern  verschiedener  Länge  durchbohrt 
ist.  Die  Enden  derselben  werden  nahezu  von  Hölzchen  be- 
rührt, welche  mit  einem  Holzhämmerehen  geschlagen  in 
den  Thoncylindern  verschiedene  Resonanzen  erzeugen.  Das 
Instrument  heisst  bei  den  Tummok  und  bei  den 
„Kündu". 

Kochtopfe,  Wasserkrüge ,  Holzmörser  un< 
hauswirthschaftliche Instrument«  unterscheiden  sich  in  nichts 
von  denen  der  Nachbarländer. 

Ihre  Nahrung  besteht  in  Getreide  -  Pudding  mit  Fisch- 
Sauce  oder  mit  vegetabilischer  Sauce  (karlon  — 
Pttencanc'i  Geogr.  MHÜieilnag».   1874,  Hof»  IX. 


u.  dergl.)  als  Regel,  in  Fleisch,  von  dem  sie  das  der 
Runde  am  meisten  lieben  und  auch  das  der  Pferde  essen, 
als  Ausnahme.  Die  östlichen  Stämme  der  Sokoro  und  Rua 
sollen  weder  Hunde  noch  Pferde  essen,  wie  auch  >lie  Smu- 
rai  die  Pferde  verschmähen.  Ziegen  scheinen  sie  selten 
zu  gewöhnlichem  täglichen  Gebrauche  zu  schlachten  und 
die  Hühner  nur  zum  Opfern  zu  gebrauchen.  Von  Gewürzen 
haben  sie  höchstens  einige  gewürzreiche  Raumblätter,  ahe. 
sonst  fehlt  ihnen  in  dieser  Beziehung  Alles  und  vor  Allein 
das  so  unentbehrliche  Salz ,  von  dem  sie  nur  eine  sehr 
schlechte  Qualität  in  sehr  geringer  Menge  aus  der  Aaoltt 
der  Deleb-Palme  und  aus  Durra-Rohren  (resp.  Halmen)  zu 
gewinnen  wissen.  Das  meiste  wurde  während  unserer  Anwe- 
senheit bei  den  Gaberi  und  in  Tummok  noch  aus  Sarua  ein- 
geführt. Sie  sind  leidenschaftliche  Liebhaber  der  Melissa  - 
stark  gegohrenes  Durra-Bier  —  und  berauschen  sich  gründ- 
lich in  ihr.  In  dieser  Reziehung  trugen  von  allen  Reprä- 
sentanten der  verschiedenen  Heidenstämme  am  Hoflaper 
des  Baghirmi-Königs  wieder  die  Riia  den  Sieg  davon.  In 
einigen  Landschaften  gemessen  die  Leute  ziemlich  viel 
Honig  (Erd-  und  Ranmhonig).  Giebt  es  etwa*  in  der  Welt, 
das  allen  mir  bekannt  gewordenen  Heiden  als  ein  muh 
höherer  materieller  Genuas  erscheint  wie  die  Melissa,  so 
ist  es  das  Tabakkauen.  Massiger  verbreitet  ist  die  Pfeife, 
deren  Thonköpfe  sie  recht  hübsch  zu  machen  verstehen. 
Doch  wo  sie  in  Gebrauch  ist,  huldigen  ihr  Männer  und 
Frauen  gleichmässig. 

In  Charakter  und  Otmülhtart  haben  die  besprochenen 
Heiden  im  Allgemeinen  die  Fehler  primitiver  Nationen, 
einige  auch  wohl  eine  eben  so  primitive  Herzensgüte,  doch 
die  meisten  schienen  mir  wenig  gutmüthig,  nur  aufbrau- 
send, rachsüchtig,  habsüchtig  4c.  zu  sein.  Worttreue  und 
..Amin"  sind  unbekannt,  doch  das  sind  Prinzipien  heilerer 
Kultur.  Die  meisten  sind  zweifellos  sehr  tapfer.  Vor  n, 
sollen  in  dieser  Beziehung  wieder  die  Sokoro  und  Bfla  u.  1 
mit  ihnen  die  (iaberi  stehen,  dann  sollen  die  Somräi  fol- 
gen nnd  nun  erst  die  Sara,  die  Ndainni,  die  Tummok,  die 
Sarua,  die  Miltu,  die  Kuang  und  Busso,  welche  in  dieser 
Beziehung  keiner  ausgezeichneten  Reputation  gemessen . 
Letzteres  in  Bezug  auf  viele  vielleicht  mit  Unrecht ,  we- 
nigstens war  ich  Zeuge  der  heroischsten  Vertbeidiguiig 
von  Haus  und  Hof  der  Einwohner  von  Kolik,  welche  dem 
Stamme  der  Pälem,  einer  Unterabteilung  der  Tummok. 
angehören.  Überhaupt  fiel  bei  allen  kriegerischen  Gelegen- 
heiten, bei  denen  ich  gegenwärtig  war,  der  Vergleich  zwi- 
den  Heiden  und  den  ßaghirmi  zu  Gunsten  der  er- 
aus,  wobei  allerdings  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  duss 
sie  ihr  Thouerstee  verteidigten ,  während   die  letzteren 
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Wesen  haben  Alle  und  der  sicherste  Beweis  für  seine 
Existenz  schien  Allen,  mit  denen  ich  darüber  sprach,  seine 
Stimme,  der  „Donner",  zu  sein,  weshalb  sie  auch  den  Sitz 
Gottes  unbedenklich  in  die  Wolken  verlegten.  Der  Name 
(rotte»  ist  bei  den  meisten  Stämmen  identisch  mit  der  Be- 
zeichnung für  Gewitter  oder  vielmehr  Donner.  Diesem 
Gotte  opfern  sie  an  einem  heiligen  Pfahle  Jagd-  und 
Kriegst rophäen,  Melissa,  Huhner  und  Ziegen.  Der  Pfahl 
ist  aus  dem  Holze  der  Hablla  oder  des  Kdrro  (KanOri- 
Namp)  geschnitten,  circa  4  Fuss  lang,  durch  regelmässige 
theilweise  Entfernung  der  Kinde  geringt  und  in  einer  be- 
sonderen kleinen  Hütte  neben  der  Wohnung  aufgestellt, 
zu  der  die  Frauen  und  Kinder  keinen  Zutritt  haben.  An 
ihm  hangt  mnn  das  Schamfell  des  erschlagenen  Feindes, 
die  Niukenhaut  des  erlegten  Wildes  auf,  an  ihm  schlachtet 
mnn  Hühner  und  Ziegen  und  setzt  wohl  auch  den  Kopf 
der  letzteren  auf  sein  oberes  Ende. 

Teufel  und  Zauberer  spielen  natürlich  auch  bei  ihnen 
eine  (trosse  Rolle  und  der  Glaube  an  sie  hat  scheußliche 
8«cnen  der  Bestialität  zur  Folge.  So  z.  B.  stirbt  niemals 
ein  vornehmer  Mann  oder  selbst  auch  nur  ein  ausser- 
gewöhnlich  schönes  Pferd  ohne  den  zauberischen  Einfluss 
Jemandes.  Man  entdeckt  diesen  schuldigen  Zauberer  in 
Nornnü  durch  den  Todten  selbst,  der  von  zwei  Leuten  an 
»einen  lieideu  Extremitäten  getragen  auf  laute  Aufforde- 
run? seiner  Angehörigen  oder  eines  „weisen  Mannes"  seine 
beiden  Träger  scheinbar  treibt,  hierhin  und  dorthin,  bis 
auf  die  Hütte  des  unglücklichen  vermeintlichen  Schuldigen 
zu,  der  alsbald  vom  wüthenden  Volke  erschlagen  wird, 
dessen  Frau  und  Kinder  in  die  Sklaverei  verkauft  werden 
und  :.— eii  Hab  und  Gut  der  ShtltU  »der  die  A  !e„'eh<  - 
rigen  des  Verstorbenen  einziehen.  Die  Sa«  entdecken  den 
armen  Thäter  durch  ein  besonderes  Gros-  oder  Lauhhün- 
del,  das  ein  Inspirirter  auf  den  Kopf  nimmt  und  das  den- 
selben ulsbald  hin  und  her  treibt ,  bis  er  schwankend  auf 
den  vermeintlichen  Verbrecher  zu  dirigirt  wird  und  das 
Bündel  vor  diesem  von  seinem  Kopfe  fällt. 

Epileptische  werden  als  vom  Teufel  besessen  einfach 
todtgesihlagen  und  eben  so  würde  man  es  zweifelsohne  mit 
Hysterischen  machen,  doch  bin  ich  zweifelhaft,  ob  solche 
existiren. 

Vieltceiberti  existirt  bei  Allen  und  ist  einfach  eine  Frage 
des  Vermögens.  Man  kauft  diu  Frau  um  mehrere  fette 
Hunde,  um  ein  Pferd,  um  einige  Sklaven,  und  im  Falle 
sie  keine  Kinder  gebiert,  verkauft  man  sie  wieder  oder  be- 
hält sie  als  Sklavin  im  Hause;  hat  sie  aber  fünf  geboren, 
so  gewinnt  sie  dadurch  bei  einigen  Stämmen  ihre  Freiheit 
wieder  und  kann,  wenn  sie  es  wünscht,  ins  elterliche  Haas 
zurückkehren.  Das*  Leute  ihre  Frauen  und  Kinder  in 
Zeiten  des  Mangels  und  der  Noth  verkaufen,  wie  man  mir 


von  den  Somräi  berichtete,  bezweifle  ich,  doch  ist  es  wohl 
eine  Thataache,  das»  die  Sultane  der  centralis irten  Län- 
der die  Macht  haben,  ihren  ünterthanen  derartig  mitzu- 
spielen ,  und  dass  sie  Gründe  finden ,  es  wirklich  zu  thun. 

Bei  Mord,  Ehebruch,  Diebstahl  wird  der  Urtheilaspruch 
des  Herrschers  selten , abgewartet ;  Jeder,  den  es  betrifft, 
und  Jeder,  den  es  angeht,  schafft  sich  selber  Hecht. 

Wenn  man  bei  schwierigen  Differenzen  zwischen  Indi- 
viduen oder  bei  Transaktionen  zwischen  Stämmen  des 
Schicures  bedarf,  so  dient  das  Laub  der  Habila  und  in 
Somräi,  wo  dieser  Baum  fehlt,  daa  der  Haroza  (Giraffen- 
Baum,  karflge  in  Kanari)  als  Symbol.  Ein  auf  dasselbe  ge- 
leisteter Eidschwur  wird  eben  so  treu  gehalten  wie  der  der 
Muselmänner  auf  den  Koran. 

Von  einem  Leim  nacA  dem  Tode  haben  natürlich  Alle 
nicht  die  geringste  Ahnung,  doch  begraben  sie  ihre  Todten 
mit  grosser  Sorgfalt,  besonders  die  vornehmeu.  Sie  machen 
eine  immense  runde  Grube  von  ansehnlicher  Tiefe,  in  de- 
ren östlicher  Wand  sie  eine  grosse  Nische  anbringen,  ge- 
räumig genug,  den  Todten  mit  Zubehör  aufzunehmen.  War 
der  Verstorbene  ein  Häuptling ,  so  bereitet  man  ihm  ein 
sauberes  Lager  von  Matten,  breitet  darauf  20  bis  30  Toben 
aus,  legt  den  I^iehnam  darauf,  schlägt  die  Toben  Uber  ihm 
zusammen,  nachdem  mau  ihm  die  Hände  auf  den  Bauch 
gelegt  und  dort  befestigt  hat,  und  umwickelt  das  Ganze 
sorgfältig  und  dicht  mit  Baumwollenstreifen  (Färda)  von 
der  in  Baghirmi  landesüblichen  Form.  Zu  seinen  Häupten 
und  zu  seinen  Füssen  legt  mnn  eine  geschlachtete  Ziege 
nieder  und  setzt  zu  seinen  beiden  Seiton  Oefässe  mit  Honig 
und  der  geliebten  Melissa.  Bei  einzelnen  Stämmeu  —  den 
Nyillem  und  deu  Somrni'  —  fügt  man  zu  diesem  Luxus 
J  noch  den  Greuel  von  Menschenopfern,  d.  h.  man  begTäbt 
mit  dem  todten  Fürsten  einen  jungen,  sechs  Spannen  hohen 
Sklaven  (SedSsi)  und  eine  junge,  frisch  entwickelte  Sklavin 
(Sedäsfa)  —  reif,  doch  unberührt  —  lebendig,  um,  wie 
mau  sagt,  dorn  verstorbenen  Horm  die  Fliegen  abzukehren 
und  ihm  zu  trinken  zu  geben.  Diese  barbarische  Gewohn- 
heit soll  durch  die  Berührung  mit  den  mohammedanischen 
Baghirmi  fast  liberall,  selbst  in  Somrni  abgeschafft  sein, 
doch  bei  den  Nyillem  existirt  sie  sicherlich  noch.  Auf 
den  Mund  des  Leichnams  endlich  stülpt  man  bei  fast  allen 
Stämmen  eine  kleine  Kürbis  -  Schüssel  voll  Perlen  oder 
Kauri-Muscheln.  —  Der  äussere  Grabhügel  eines  Häuptlings 
hat  einen  Umfang  von  circa  SO  Schritt ,  was  für  die  Ge- 
räumigkeit der  Grube  spricht,  und  eine  diesem  Umfang  un- 
gefähr entsprechende  Erhebung  über  die  Bodenfläche. 

Betrachten  wir  die  besprochenen  Heidenstämme  im  All- 
gemeinen, so  sind  sie  unzweifelhaft  physisch  ausgezeichnet 
von  der  Natur  begabt.  In  wie  weit  diess  intellektuell  und 
moralisch  der  Fall  ist,  besonders  in  letzterer  Hinsicht,  lasse 
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ich  dahin  gestellt  sein,  da  ich  unter  Verhältnissen  mit  ihnen 
lebte,  welche  der  Erforschung  ihrer  Ideen  und  Gefühle 
nicht  eben  günstig  waren.  Jedoch  schienen  nie  auch  in- 
tellektuell durchaus  nicht  vernachlässigt  zu  sein.  Nur  über 
ihren  gemüthlichen  Werth  habe  ich  meine  Zweifel.  Ihr 
goringes  Zusammenhalten  unter  «ich  einem  so  furchtbaren 
gemeinsamen  Feinde  wie  ltaghirmi  gegenüber,  der  geringe 
Abscheu,  den  sie  vor  dem  Sklavenhandel  und  seinen  Kon- 
sequenzen hatten,  obgleich  doch  sie  allein  darunter  bitter 
leiden:  die  Thatsache,  dasa  Leute  gleiihmüthig  die  Brüder 
aus  dem  eigenen  Stamme  verkaufen  und  die  Könige  zwei- 
fellos ihr  eigenes  Land  an  Menschen  ausplündern,  wenn 
sie  die  Ma<  hl  haben,  das  spricht  nicht  zu  ihren  Gunsten  in 
dieser  Hinsicht.  In  der  That  sind  es  in  vielen  Ländern  die 
Heiden  selbst,  welche  die  Sklaverei  in  der  Welt  aufrecht 
erhalten.  Auch  gereicht  ihnen,  wie  gesagt,  die  Gleich- 
gültigkeit, ju  die  Freude,  mit  der  ein  Stamm  den  Nachbar- 
stamm, ein  Dorf  das  Nachbardorf  erobern,  plündern,  deci- 
miren.  ausrotten  sieht  und  dabei  noch  hilft,  zu  grosser 
Schunde. 

Was  allgemeine  Kultur,  Hauswesen,  Ackerbau  &e.  be- 
trifft, so  stehen  sie  ungefähr  auf  eben  so  hoher  Stufe  wie 
die  Baghirmi.  Der  Name  „Moslim"  und  die  „Tobe"  allein 
stellen  die  letzteren  scheinbar  höher,  doch  vom  Islam 
wissen  sie  so  gut  wie  nichtB;  nur  „Kleider  machen  eben 
auch  hier  Leute". 

Wie  sich  Baghirmi's  staatliche  Lage  gestalten  wird  bei 
zunehmender  Abnahme  des  Sklavenverkaufs  auf  der  Mittel- 
meerküste,  ist  schwer  zu  sagen.  Seine  Lage  ist  schwierig, 
du  es  von  jeder  direkten  Kommunikation  mit  dem  Mittel- 
meer abgeschnitten  ist  und  seine  Einwohner  keinerlei  be- 
sonderen Industriezweig  kultiviren.    Von  Stoifefabrikation 


und  von  Färberei  wissen  sie  wenig,  ihre  Eisen-,  Holz-,  Lcder- 
uud  Stroharbeiten  stehen  hinter  denen  der  Nachbarländer 
zurück ,  der  Ackerbau,  selbst  in  friedlichen  Zeiten,  ist  nicht 
eben  in  blühendem  Zustand.  Dabei  ist  das  Land  in  Ab- 
hängigkeit von  Wadai  und  kann  seine  kriegerischen  Expe- 
ditionen nicht  mehr  machen,  wohin  es  ihm  beliebt.  Kanem 
bis  Bornu  und  Kauar,  das  ihnen  früher  so  viel  einbrachte, 
Ist  ihnen  verschlossen  und  ganz  in  den  Händen  der  llelad- 
Sliman;  das  Fittri  und  die  Buläla  sind  eng  an  Wadai  ge- 
bunden und  unter  dem  Schutze  dieses  Landes.  Auch  Bornu 
dürfte  seine  Provinzen  nicht  stets  langmUthig  zeitweis  von 
den  Baghirmi  plündern  lassen;  die  Karka-Welt  ist  ein  ge- 
fährliches Terrain  und  die  eigenen  Araber  sind  Beit  lange 
rattenkahl  gerupft  und  in  armseligem  heerdenlosen  Zustand. 

Gewiss  ist  das  Land  reich  an  Elephanten  und  Rhino- 
oeren  und  eine  energische  Ausbeute  derselben  würde  das 
Land  lange  im  Zustand  der  Prosperität  erhalten  können; 
selbst  den  meisten  Heidenstäinnieu  könnte  ihr  Tribut  an 
Sklaven  zweckmässig  durch  Elephantenzähne  -  Abgabe  er- 
setzt werden.  Doch  ehe  man  sich  dazu  versteht,  werden 
lange,  lange  Jahre  vergehen.  Hundertjährige  Gewohnheiten 
legen  sich  in  der  ganzen  Welt  schwer  ab,  hier  zu  Lande 
aber  ungleich  schwerer. 

So  scheint  es  fast  ,  dass  die  Glanzperiode  Baghirmi'a 
vorüber  ist,  trotz  einer  gewissen  Energie  und  Rastlosigkeit 
der  Bewohner,  die  sie  vorteilhaft  von  den  Kanüri  unter- 
scheiden. Das  Land  wird  zunächst  wohl  mehr  uud  mehr 
zu  einer  Provinz  Wadai'*  herabsinken,  dem  seine  günstige 
Lage  und  die  rastlose  Entwickelung  anderer  Hülfequellen  — 
ausser  dem  Sklavenhandel  —  unter  verständigen  Fürsten 
einen  hervorragenden  Platz  unter  den  Centrai-Afrikanischen 
Staaten  Tür  die  Zukunft  anweisen. 


Von  Chiwa  nach  Fort  Kasala  am  Syr-Darja. 

Reineakizzen  von  L.  Kottmko. 
des  Wojenny  Sbornik  übersetzt  von  Genend  -  Lieutenant  T. 

I 


I.  Marsch  von  Chiwa  bis  ChankL 

:  Rtukkthr  dtr  RtmlKhin  Trapp*!)  ««»  Chiw».  —  »Ii  RotaivtrMtt- 
•  »ob  Chlw»  bla  Cliukl.  —  ChtvlolMto  LS«K*nwu»r,  —  I.u  l«irlh- 


Kuim  (Art.«)  aui  r.lupUB»*!»«.  —  ChlwtolKlit  tUlkrn  Kim 

Der  Feldzug  nach  Chiwa,  welcher  die  Russischen  Waf- 
i  mit  neuem  Ruhm  bedeckte,  war  glorreich  beendigt  und 
siegreichen  Truppen,  von  Seiner  Majestät  wahrhaft 
kehrten  im  August  1873  in  ihre  re- 
em  Kaukasus,  nach  Otten- 


burg, nach  Kasala,  Taschkent  und  Samarkand  zurück;  um 
jedoch  den  Rückmarsch  der  Turkustaniachen  Truppenabthei- 
lungen  durch  die  furchtbare  Sandwüste  Kysyl-Kuni  zu  er- 
leichtern ,  wurde  von  dem  Chef  der  Expedition ,  General- 
Adjutanten  v.  Kaufmann,  die  Verfügung  getroffun,  den  Ar- 
tillerie-Park,  die  Kranken,  die  auf  unbestimmten  Urlaub 
entlassenen  Soldaten,  so  wie  auch  die  Mitglieder  des  Haupt- 
quartiere zu  Wasser,  den  Amu  hinunter,  über  das  Aral- 
Meer  und  den  Syr-Darja  hinauf,  nach  Kasala  abzusenden, 
während  die  Trupren  selbst  über  Cbal-Ata,  Karak-Ata, 
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Ayuk,  Balta-Saldyr,  Tcmir-Kabuk  und  Djisak  ihre  Rich- 
tung nehmen  sollten. 

Das  Lazaroth  und  der  Artillerie  -  Park  wurden  Bchon 
am  7.  (10.)  August  auf  Chiwinischen  Booten  verladon,  und 
zwar  untur  den  Mauern  von  Chiwa,  auf  dem  Kanal  Polwan- 
Ata  aufwärt«  »um  Amu,  Ton  wo  sie  den  Strom  hinunter 
bis  Schurachan  fuhren ,  wahrend  die  ganze  Turkestanische 
Truppenabtheilung  den  12.  (24.)  August  zu  Fuss  nach 
dieser  Stadt  aufbrach. 

Von  Chiwa  aus  marsc-hirton  die  Truppen  nach  Chanki, 
einer  kleinen  Stadt  mit  Festung  am  linken  Ufer  des  Amu, 
4  Werst  von  dessen  TJfer  entfernt.  Der  Weg  dahin  führt 
längs  wohlbebautcr  Felder  zwischen  Gärten  und  Gemüse- 
feldern hin.  Einzeln  stehenden,  aus  Thonerde  gebauten  Woh- 
nunaen  begegnet  man  auf  beiden  Seiten  des  Weges.  An 
manchen  Stellen  trifft  man  Salz-  oder  kahlen  Sandboden 
an;  der  Hoden  des  Weges  selbst  ist  thonhaltig,  mit  Salz- 
t  heilen  vermischt,  so  dasa  er  im  Sommer  sehr  staubig  und 
im  Winter  furchtbar  kothig  ist. 

Man  zahlt  von  Chiwa  bis  Chanki  30  Werst  oder  5  Tasch 
(Steine).  Der  Chiwinische  Tasch,  auch  Fersang  genannt, 
wt  s  0  Werst ,  wäli  rund  der  Bucharische  deren  8  zählt. 
Da  diu  Oase  von  Chiwa  keine  Steine  hat,  so  wurden  zu 
diesem  Zwecke  von  der  Regierung  von  Chiwa  von  6  zu 
ti  Wersf  Erdhügel  aufgeworfen ,  die  sich  mit  der  Zeit  mit 
Gras  und  Gebüsoh  bedeckten,  so  dasa  sie  der  Reisende  nur 
dann  bemerkt,  wenn  man  ihn  darauf  aufmerksam  macht. 
Die  Benennung  Tasch  stammt  noch  aus  den  Zeiten  Timur- 
leng's  her ,  welcher  die  reapektiven  Entfernungen  durch 
Btrinsaulen  (Tasch)  andeuten  liess. 

Wahrend  des  Marsches  unserer  Truppen  durch  diese 
fiepend  uaren  die  meisten  Fehler  mir  t^ßgßKt»  (BollMI 
sorgbum  l  bestellt.  Obgleich  in  der  Mitte  August  und  un- 
geachtei  des  heiasen  Chiwinischen  Sommers  war  diese  Art 
Getreide,  dem  äusseren  Anblick  nach  halb  Schilf,  halb 
WäJschkoru,  noch  ganz  grün.  Sie  reift  erst  Endo  Septem- 
ber. Die  Djugarra  ersetzt  in  Chiwa,  Buchara  und  Tasch- 
kent die  Gerste  und  dient  als  Pfordefutter ,  die  Kurner 
aber  auch  als  Speise  für  das  Volk.  Die  Baumwollen-Pflan- 
zungen nehmen  auch  eine  bedeutende  Stelle  im  Chanat 
Chiwa  ein.  Die  Pflanze  selbst  reift  Ende  September  oder 
Anfangs  Oktober,  sie  wächst  viel  niedriger  als  in  Buchara 
und  Taschkent;  die  Samenkapsel  ist  kleiner  und  die  Fa- 
sern sind  kurzer,  aber  dafür  sind  die  letzteren  feiner. 

Ausser  Djugarra  und  Baumwolle  grünten  noch  Reis 
und  Djcnuschka,  eine  Art  Klee,  auf  den  Feldern.  Der  er- 
sten* reift  im  September  und  gewährt  eine  reiche  Ernte,  der 
Klee  wird  im  Laufe  des  Sommers  viermal  gemäht.  Über- 
haupt lind  die  Ernten  im  Chanat  Chiwa  sehr  reich  und  die 
rrsache  davon  ist  ausser  dem  schon  seit  Jahrhunderten 


eingeführten  besonderen  System  der  Bewässerung  die  gute 
Düngung  der  Felder  und  Gärten.  Hier  werden  alle  Fel- 
der mit  Mist  gedüngt,  den  man  zur  Hälfte  mit  Erde  oder 
vielmehr  mit  dem  Staub  der  Wege  vermengt,  und  zwar 
geschieht  das  Düngen  der  Felder  jedes  Jahr  vor  dem  Säen, 
mit  Ausnahme  der  Kleefelder,  welche  einmal  gedüngt  und 
besäet  während  fünf  bis  sechs  Jahre  ohne  weitere  Dün- 
gung gemäht  werden  können. 

Dank  dem  hier  eingeführten  System  der  Bewässerung 
und  der  Düngung  der  Felder  giebt  der  Boden  Ernten, 
welche  in  Europa  unbekannt  sind.  So  z.  B.  giebt  der  Weizen 
einen  20fachen  Ertrag.  Auf  einen  Tanap  ( Dessjätine  ')) 
säet  man  gewöhnlich  5  Batman  (zu  7  Pfund)  und  erntet  80 
bis  100  Batman.  Der  mittlere  Preis  eines  Batman  Wei- 
zen ist  20  Kopeken  Silber,  also  giebt  der  Tanap  im  Gan- 
zen ein  Einkommen  von  40  bis  50  Rubel  und  die  Dessjä- 
tine von  240  bis  300  Rubel.  Daraus  begreift  man,  wie 
die  hiesige  Bevölkerung  bei  der  ausserordentlichen  Zer- 
splitterung des  Grundbesitzes  bestehen  kann.  Ein  Grund- 
besitzer von  10  Tanapg  gilt  hier  für  reich,  denn  die  Masse 
der  Grundbesitzer  hat  nur  je  2  bis  3  Tanaps  Land  und 
doch  zieht  ein  jeder  Grundbesitzer  aus  seinem  Boden  Alles, 
was  er  zu  seinem  Bedarf  nöthig  hat.  Ein  Besitzer  von 
100  Tanaps  Ijand  wird  hier  für  so  reich  als  der  Chan  von 
Chiwa  gelbst  angesehen ,  aber  solche  Glückliche  giebt  es 
nur  wenige.  Die  kleinen  Gutsbesitzer  haben  die  Brach- 
folderwirthsehaft  angenommen,  die  grossen  die  Fruchtwech- 
selung,  allein  etwas  verschieden  von  der,  welche  in  Europa 
im  Gebrauch  ist. 

Die  Felder  der  Gutsbesitzer  im  Chanat  Chiwa  sind 
nicht  mit  Thonmauern  umgeben ,  sondern  mit  Reihen  von 
Maulbeerbäumen,  deren  Blätter  zur  Nahrung  der  von  den 
Chiwinern  gezüchteten  Seidenwürmer  dienen.  In  der  Mitte 
der  Felder  eines  Gutsbesitzers  befindet  sich  dessen  Woh- 
nung oder  Farm ,  deren  Äusseres  aus  einer  viereckigen 
hohen  Thonmauer,  oft  mit  falschen  Thürmen  an  den 
Ecken,  besteht.  Die  Einfassungsmauern  sind  von  innen 
und  aussen  zur  Verstärkung  mit  Strebepfeilern  versehen, 
welche  die  Gestalt  eines  der  Länge  nach  durchschnittenen 
Kegels  haben.  Ein  bedecktes  Thor  führt  in  dieses  Thon- 
schloes,  in  dessen  Innerem  sich  kleine,  aus  Thon  erbaute 
Wohnungen  (Sakli)  befinden,  so  wie  auch  offene  Ställe  für 
das  Vieh.  Etliche  Bäume,  besonders  Karagatseh  (Ulmen), 
beschatten  die  Wohnungen  und  verbreiten  eine  angenehme 
Kühle ;  diese  wird  noch  befördert  durch  die  Teiche,  welche 
inner-  oder  ausserhalb  der  Einfassungsmauer  ausgegraben 
sind  und  durch  die  naheliegenden  Kanäle  gespeist  werden. 
Beim  Bau  von  Mauern  beobachtet  man  eine  Methode,  welche 
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in  den  arideren  Chanaten  Centrai-Asiens  nicht  angenommen 
ist:  nämlich  die  feuchte  Thonerde  zu  den  Mauern  wird 
nicht  in  Einem  Guss  über  dem  Erdboden  aufgebaut  oder 
vielmehr  zusammengeknetet ,  sondern  schichtenweis  und 
zwischen  jeder  Schicht  befindet  »ich  eine  Lage  von  Schilf. 
Hierdurch  verhindert  man  die  Feuchtigkeit  in  der  Mauer, 
welche  sich  von  unten  nach  oben  ausbreitet  und  zerstö- 
rend auf  die  Mauern  wirkt.  Trotz  den  nicht  dauerhaften 
Material»  haben  diese  Gebäude  von  aussen  ein  reinliches 
Ansehen ,  Find  ohne  Risse ,  Spalten  und  Lucher ,  dagegen 
ist  ihre  innere  Einrichtung  sehr  ärmlich. 

Diese  Farmen  sind  nicht  weit  von  einander  entfernt, 
ungefähr  nur  '/a  Werst.  Manchmal  liegen  sie  gruppenweis 
zusammen  und  bilden  ein  kleines  Dorf,  in  dessen  Mitte  als- 
dann eine  einzige  mit  kleinen  Buden  besetzte  Strasse  hinläuft, 
wo  einmal  in  der  Woche  ein  kleiner  Markt  eröffnet  wird. 

Im  Allgemeinen  bietet  die  Chiwinische  Oase  einen  rei- 
zenden Anblick  dar,  nicht  nur  durch  den  Contrast  mit  der 
umliegenden  furchtbaren  Sandwiiste,  sondern  durch  die  Üp- 
pige Vegetation,  deren  herrlichem  Grlln  man  bei  jedem 
Schritte  begegnet,  und  durch  die  sorgfältige  Bearbeitung  deB 
Bodens.  Dieser  Beiz  wird  im  Frühjahr  noch  durch  den  Ge- 
sang der  Nachtigallen  erhöht,  deren  Zahl  hier  ausserordent- 
lich gross  ist.  Merkwürdiger  Weise  hält  sich  dieser  Vogel  nur 
in  Chiwa  auf,  in  den  anderen  Ländern  Central- Asiens  lindet 
man  ihn  nicht.  Die  Chiwinisuhen  Nachtigallen  singen  nicht 
nur  bei  Nacht ,  sondern  auch  bei  Tage ,  doch  hat  ihr  Ge- 
sang nicht  das  Schmetternde  und  auch  nicht  das  Schmel- 
zende wie  bei  den  Nachtigallen  Europa's. 

Die  Existenz  der  Chiwinischen  Oase  beruht  einzig  auf 
ihrer  Bewässerung  durch  die  vom  Amu  abgeleiteten  Ka- 
näle, denn  nur  durch  die  lotzteren  ist  es  möglich,  die  zahl- 
reichen Felder  und  Gärten  zu  berieseln. 

Die  Hauptkanäle,  welche  aus  dem  Amu  abgeleitet  sind, 
gleichen  durch  ihre  Grosso  und  Ausdehnung  wahren  Flüs- 
sen. Sie  dehnen  Bich  etliche  hunder!  Werst  in  die  Länge 
aus  und  ihre  Breite  beträgt  20  und  mehr  Sascbehn  (zu 
7  Fusb),  doch  verringert  sich  die  Breite  nach  dem  Ende 
zu,  wo  sie  nur  noch  etliche  Fuss  beträgt. 

Die  Kanäle  erster  Klasse  zerthoilen  sich  in  Kanäle 
zweiter  Klasse  und  letztere  speisen  eine  Unmasse  kleinerer 
Kanäle,  die  zum  Berieseln  der  Felder  und  Gärten  dienen. 
Die  Tiefe  der  Hauptkanäle  ist  bedeutend  genug,  um  Bar- 
ken zu  tragen.  Die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  die 
Chiwiner  Kanäle  und  Kanälchen  zu  leiten  verstehen,  ist 
wirklich  erstaunlich.  Eine  genaue  Beschreihung  der  Kana- 
lisation der  Chiwinischen  Oase  würde  uns  zu  weit  führen, 
daher  begnügen  wir  uns  mit  einer  kurzen  Notiz  über  die 
Aufsicht  nnd  Pflege  der  Hauptkanäle. 

Im  Spätherbst,  d.  h.  im  November,  werden  die  Haupt- 


kanäle durch  Dämme  verschlossen,  welche  da  angebracht 
sind,  wo  sie  sich  vom  Amu  abzweigen.  Damit  nicht  der 
Andrang  des  Waasers  die  Dämme  wegspült  und  beson- 
ders im  Frühling  nicht  vor  der  Zeit  die  Kanäle  anfüllt, 
wird  das  Wasser  aus  den  oberen  Theilen  derselben  durch 
einen  besonderen  Abllusskanal  in  den  Amu  abgeleitet.  Bei 
Krühlingsanfang ,  Ende  Februar  oder  Anfang  März ,  wird 
jährlich  zur  Reinigung  der  Hauptkanäle  geschritten.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  die  ganze  männliche  erwachsene  Be- 
völkerung, welche  längs  des  Kanales  wohnt,  zur  Arbeit 
aufgeboten,  und  zwar  unter  Aufsicht  höherer  Beamten.  Zu 
dem  grossen  Kanal  Polwan-Ata,  welcher  den  Distrikt  von 
Chiwa  bewässert,  begiebt  sich  der  Chan  von  Chiwa  in  ei- 
gener Person.  Die  Leute  arbeiten  nicht  nur  unentgeltlich, 
sondern  müssen  auch  noch  je  täglich  20  Kopeken  als  Gehalt 
an  die  respektiven  Aufseher  bezahlen.  Die  Reinigung  der 
Hauptkanäle  ist  in  sechs  bis  sieben  Tagen  beendigt  und 
sodann  wird  der  Damm  am  Anfang  der  Kanäle  geöffnet 
und  der  am  Abflusskanal  geschlossen. 

Da  alle  grossen  und  kleinen,  aus  dem  Amu  abgeleiteten 
Kanäle  etwas  tief  unter  dem  Wasserhorizont  liegen,  so  kann 
die  Berieselung  der  Felder  und  Gärten  im  Chanat  nur  ver- 
mittelst besonderer  Apjrarate  vor  sich  gehen.  Diese  Appa- 
rate, bei  unseren  Kirgisen  Tschighir  genannt,  heisseu  hier 
Persische  Wasserräder  und  ihre  Einrichtung  ist  sehr  ein- 
fach. Durch  zwei  Kamraräder  theilt  sich  die  Bewegung 
einem  grossen  vertikalen  Rad  mit ,  welches  einen  Durch- 
messer von  7  Fuss  und  mehr  hat,  je  nachdem  das  Wasser 
mehr  oder  weniger  tief  liegt.  Dieses  grosse  Rad  dreht 
sich,  wie  gesagt,  in  einer  senkrechten  Richtung,  an  seinem 
Reif  ist  eine  Reihe  dicht  an  einander  stehender  irdener 
Gefässe  stark  befestigt,  welche  das  Wasser  schöpfen  und 
in  einun  Trog  giesseu,  aus  welchem  wpiter  die  Fehler 
und  Gärten  berieselt  werden.  Das  vertikale  Rad  wird  durch 
ein  Pferd,  ein  Kameel  oder  einen  Esel  iu  Bewegung  gesetzt. 

Der  niedere  Wasserstand  in  den  Kanälen  (Aryk)  ver- 
hindert das  Anlegen  von  Wassermühleu,  selbst  der  aller- 
einfachsten,  welche  mau  in  den  anderen  muselmännischeu 
Ländern  Central- Asiens  antrifft.  Anstatt  der  Mühlen  be- 
dient man  sich  grosser  Mühlsteine,  welche  auch  durch  einen 
Esel,  ein  Pferd  oder  Kameel  iu  Bewegung  gesetzt  werden. 
Es  giebt  auch  Handmühlen,  besonders  bei  den  Nomaden, 
aber  bis  zu  Windmühlen  haben  es  die  Chiwiner  noch  nicht 
gebracht,  obgleich  solche  in  Chiwa  sehr  gut  verwendet 
werden  könnten,  da  die  Winde  im  Chanat  häufig  und  selbst 
heftig  wehen. 

Unsere  Truppenabtheilung  kam  den  13.  (25.)  August 
an  dem  linken  Oxus-Ufer  bei  Chanki  nu  und  an  demselben 
Tage  begann  das  Übersetzen  Über  den  Strom. 

Im  Chanat  Chiwa  befinden  sich  zwei  Hauptüberfabrts- 
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punkte  des  Amu :  der  eine  bei  Scheich-Arvk,  etliche  Werst 
unterhalb  Pitniak,  de«  äusserten  Südostpunktes  der  Chi- 
winischen  Oase;  der  andere  «wischen  Schurachan  und 
Chanki,  heinahe  in  der  Mitte  dieser  Oase.  Hei  le  haben 
je  ihre  Vortheile  und  Nachtheile. 

Als  die  Turkestanischen  Truppentheile  nach  Chiwa 
Reibst  vordrangen,  führten  sie  ihren  Übergang  bei  Scheich- 
Aryk  aus.  Hier  fliegst  der  Fluse  in  einem  einzigen  Bette 
von  500  Saschehn  Breite.  Bei  der  starken  Strömung  des 
Amu  werden  die  Boote  wahrend  der  Überfahrt  etliche  Werst 
stromabwärts  getrieben ,  so  dass  sie  am  jenseitigen  Ufer 
eine  lange  Strecke  vermittelst  Stricke  wieder  hinauf  ge- 
zogen werden  müssen.  Dieser  Übelstund  erschwert  die  Über- 
fahrt bei  Scheich -Aryk  sohr,  denn  eine  bi<ladene  Barke 
kann  nur  zweimal  taglich  die  Üherfahrt  ausführen,  bei 
hohem  Wasser  sogar  uur  einmal. 

Hei  Scburacbau  ist  die  Überfahrt  in  dieser  Hinsicht 
leichter ,  da  der  Amu  hier  in  etlichen  Annen  fliesst  und 
der  Hauptarm  nur  300  Saschehn  Breite  hat.  Aber  sie  er- 
schwert sich  dadurch,  das*  man  ausser  dem  rechten  (Haupt-) 
Arm  noch  zwei  Arme  auf  Booten  zu  pasBireu  hat  und 
endlich  noch  entweder  vermittelst  einer  Furth  auf  Arbas 
oder  auf  Kameelen  acht  kleine  Arme  oder  Kanäle.  Die 
Entfernung  der  beiden  äussersten  Übergangspunkte  beträgt 
8  Werst.  Dieser  Raum  füllt  Bich  bei  hohem  Wasser  ganz 
aus  und  dann  ist  die  Überfahrt  hier  noch  beschwerlicher. 

•Te  grösser  die  Truppeuzahl  ist .  deetu  schwieriger  wird 
die  Uberfahrt.  Das  Haupthindernis»  hesteht  nicht  im  Traus- 
port der  Leute,  sondern  der  Pferde  und  besonders  der  Ka- 
mecle.  Die  letzteren  zeichnen  sich  durch  ihr  störrigcs 
Wesen  und  ihre  Hartnäckigkeit  aus.  Es  kostet  ungeheuere 
Mühe,  diese  störrigen  Thiere  in  ein  Boot  zu  stosBen,  und 
eben  so  viel,  sie  wieder  herauszubringen.  Das  Ein-  und 
Ausladen  des  Gepäcks  nimmt  ebenfalls  viel  Zeit  weg. 

Da  die  Entfernung  zwischen  den  respektiven  Armen 
des  Amu  bei  der  Überfahrt  bei  Schurachan  gegen  3  Werst 
beträgt,  so  dienten  Arbas  als  Transportmittel  für  da»  Trup- 
pengepäck zwischen  diesen  Armen. 

Die  Chiwinische  Arba  und  besonders  deren  Einspann 
verdient  eine  Beschreibung  wegen  ihrer  originellen  Bauart. 
Sie  ist  nach  dem  Typus  der  Equipagen  Central-Asiens  ge- 
baut,  aber  kleiner  und  stellt  einen  hölzernen  Kasten  mit 
nicht  hohen  Seiten  vor.  Die  ca.  7  Fusb  hohen  Bäder  sind 
suhr  solid  gebaut ,  ihr  Reif  ist  ausserordentlich  dick  und 
die  Radnabe  mit  einem  Spund  aus  Metall  versehen,  was  die 
Hewegung  des  Rades  erleichtert.  Dieser  Karren  trägt  eine 
Last  von  15  bis  20  Pud  (6  bis  8  Oentuer). 

Der  Fuhrmann  Betzt  sich  nicht  auf  das  eingespannte 
Pferd,  wie  diess  in  Turkestan  der  Fall  ist,  sondern  auf 
eine  Art  kleinen  Balcon,  welcher  an  dem  Vordertheil  der 


Arba  angebracht  ist  und  das  Hintertheil  des  eingespannten 
Pferdes  bedeckt.  Diese  Vorrichtung  dient  dazu,  den  Platz 
in  dem  ohnehin  kleinen  Kasten  nicht  zu  vermindern,  und 
der  Fuhrmann,  auf  seinem  kleinen  Balcon  sitzend,  kann 
seine  FUsse  auf  die  beiden  Stangen  stemmen  und  dadurch 
deren  Aufrichtung  verhindern,  wenn  es  bergan  geht.  Das- 
selbe erreicht  der  Fuhrmann  (Arhakesch)  in  Taschkent,  der 
auf  dem  Pferde  sitzt  und  seine  Füsse  auf  die  Stangen 
stemmt,  beim  t'hiwinischen  Einspann  bleibt  aber  der  Rücken 
des  Pferdes  frei  nicht  nur  von  einem  Reiter,  sondern 
auch  durch  das  zweckmassig  hergeriuhtete  Polster  auf  dem 
RUcken  von  dem  Druck  des  Geschirres.  Dieses  Polster  be- 
steht aus  zwei  kleinen  länglichen ,  mit  dickem  Filz  gefüt- 
terten Brettchen,  an  welchen  oben  ein  hoher  Bügel  oder 
ein  Steg  mit  einer  Rinne  angebracht  ist,  um  den  Sattel- 
riemen durchzulassen,  so  dass  ein  leerer  Raum  zwischen 
dem  Polster  und  dem  Hügel  bleibt.  Die  Stangen  sind  an 
ein  besonderes  Joch  befestigt,  welches  sich  vorn  um  Kummet 
befindet  und  die  Gestalt  einer  Lyra  hat.  Die  verringerte 
Ladung  und  der  zweckmassigere  Kinspann  des  Pferdes  sind 
die  Ursachen ,  dass  letztere  sich  besser  erhalten  und  ihre 
Rücken  und  Schultern  nicht  gedrückt  und  geschunden  wer- 
den, was  im  Gegentheil  bei  den  Pferden  in  Taschkent  und 
Samarkand  der  Fall  ist,  wo  man  selten  ein  Zugpferd  findet, 
dessen  Rücken  nicht  wund  ist 

Die  Trausportmittel  der  Chiwiner  zu  Waaser  sind  auch 
eigenartig  und  originell.  Es  .triebt  dort  zwei  Arten  von 
Booten  (Kaink),  grosse  und  kleine.  Die  grossen  haben  über 
24  Fuss  Länge  und  7  Fuss  Breite  und  können  an  100  Mann 
aufnehmen  oder  zwei  Geschütze  mit  den  Munitionakarreu. 
Die  kleinen  Kaiuken  hüben  15  Fuss  Lunge  und  5  Fuss 
Breite.  Der  Bau  der  Chiwinischen  Boote  hat  das  Eigen- 
thumliche,  dass  sie  uus  viereckigen  Balken  von  je  7  Fusa 
Länge  gebaut  sind  und  der  Querverband  jeder  Reihe  die- 
ser Balken  nicht  mit  dem  Verband  der  folgenden  Reihe 
zusammenfällt.  Segel  kennen  die  Chiwiner  nicht  und  ge- 
brauchen nur  Ruder,  selbst  das  Steuer  ist  ein  einfaches  Ru- 
der. Dank  der  heftigen  Strömung  des  Amu  legen  diese  Boote 
thalabwärts  7  bis  10  Werst  in  der  Stunde  zurück,  strom- 
aufwärts DUIH  man  aber  zu  den  Seilen  Zufluoht  nehmen, 
nur  die  kleinen  Hoote  gebrauchen  dabei  Ruder  oder  Stangen. 

II.  Fahrt  auf  dorn  unteren  Amu-Darja. 

Inhalt :  A«.TlUttifii..  «Iti-r  Rü<l.rfl>ttlllr.  -  Abf.br!  drr.Htm  vom  1..  nluait.- 
pl.ti  Chaakl.  -  Du  0rO.i»l  ArtiPB-rUh.'..  -  IM«  Vtn  ä-  Amo.ltarji. 

MOeku.  -  Mi  ÜmButti  OvelM-Karataa  —  r>M  Thor  kimb»i,  —  p« 

Bei  der  Ankunft  des  Turkostanischen  Truppentheil*  uui 
linken  Ufer  des  Amu  wurde  mit  der  Überfahrt  zugleich 
zum  Sammeln  der  Hoote  für  diejenigen  geschritten,  welche 
den  Amu  hinunter  nach  dem  Dampfschiff  gebracht  werden 
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Innerhalb  acht  Tage  wurden  diese  Kaiuken 
mengebracht  und  waren  am  21.  August  zur  Abfahrt  bereit. 

Um  die  Passagiere  gegen  die  glühenden  Sonnenstrahlen 
xii  schützen,  wurden  die  Boote  mit  Dächern  von  geflochte- 
nem Schilfe  versehen.  Zur  Bereitung  der  Speisen  dienten 
auf  jedem  Boote  zwei  von  Thon  aufgerichtete  Herde.  Für 
die  Speisen  der  Kranken  wurde  ein  kleinen  Boot  mit  eiuem 
Ofen  und  grossem  Kessel  hergerichtet,  welches  als  fliegende 
KUche  diente,  da  sie  unterwegs  an  die  Kranken  das  Essen 
vertheilte. 

Auf  jedem  Hoote  befanden  sich  ein  Matrose  als  Steuer- 
mann und  vier  beurlaubte  Soldaten  als  Ruderer.  Die  Lei- 
tung der  ganzen  Flottille  wnrde  dem  Chef  der  Turkesta- 
nischen  Schützen  -  Brigade ,  General  -  Majur  Bardovsky ,  nn- 
vortraut. 

Am  21.  August  (2.  Sept.)  bei  Tagesanbruch  setzte  sich 
unsere  Ruderflottille  in  Bewegung  und  wir  schwammen  auf 
einem  Anne  des  Amu  bis  Neu-Urgentsch,  indem  wir  zwischen 
Sandbänken  lavirten.  Nach  zweistündiger  Fahrt  tnussten 
wir  anhalten  und  landen ,  um  einen  Mann  zu  begraben, 
welcher  auf  einem  der  Boote  erkrankt,  und  gestorben  wur. 
Hier  am  Landungsplatz  lag  ein  Dörfchen  von  zehn  Woh- 
nungen, in  deren  Mitte  sich  oine  Moschee  mit  dem  Grabmal 
eines  vom  Volke  für  heilig  gehaltenen  Achun-Balra  befand. 
Das  Grabmal  selbst  bestand  aus  einem  länglichen  Würfel 
(I'arallelopiped)  aus  gebrannten  Ziegeln  und  war  mit  zehn 
Überzügen  von  Baumwollenzeug,  einer  Uber  dem  anderen, 
bedeckt :  nach  der  Aussage  des  Mullab  geschah  diess,  um 
das  Grabmal  vor  dem  Verfall  zu  bewahren.  Eine  Art  von 
Schoppen  mit  einer  viereckigen  Öffnung  in  dorn  Dach,  um 
das  Tageslicht  durchzulassen,  war  Uber  ihm  errichtet.  An 
den  Seiten  des  Grabmals  des  Heiligen  befanden  Bich  die 
Gräber  von  seinen  Verwandten. 

Fünf  Werst  unterhalb  dieses  Dörfchens  und  am  linken 
Amu-Ufer  liegt  die  Stadt  Neu-Urgentsch,  in  welcher  sich 
alle  Handelstätigkeit  des  Chanats  Chiwa  eonoentrirt.  Ehe 
wir  die  Stadt  erreichten,  fuhren  wir  in  dos  Hauptbett  des 
Amu  ein  ,  der  sich  jetzt  unseren  Blicken  in  spiner  ganzen 
Großartigkeit  zeigte,  denn  hier  beträgt  seine  Breite  2  Werst. 
Weiter  abwärts  trifft  man  jedoch  Stellen,  wo  der  Fluss 
eine  Breite  von  10  Werst  hat  und  mehr  einem  See  oder 
einer  Meeresbucht  als  einem  Flusse  gleicht. 

Die  Ufer  des  unteren  Amu  sind  niedrig  und  flach.  Von 
dem  Landungsplatz  bei  Chanki  an  ist  das  linke  Ufer  be- 
wohnt ,  doch  sind  die  Wohnungen  und  Gärten  weit  vom 
Ufer  entfernt  (wahrscheinlich  der  Überschwemmung  bei 
Hochwasser  wegen)  und  nur  an  Einer  Stelle  reichen  sie  bis 
an  den  Fluss  selbst. 

Vor  dem  Ort  Rachmed  -  Berdy  -  By  am  rechten  Ufer 
machte  die  Flotte  zum  Übernachten  Halt,  da  sie  den  Ar- 


tillerie-Park erwarten  musste,  welcher  aus  Schurachan  kom- 
men sollte. 

Sobald  es  Abend  wurde,  überfielen  uns  die  Mücken- 
schwärme, denn  diejenigen  IJfertheile  des  Amu,  welche 
entweder  mit  Schilf  oder  mit  GebUsch  bedeukt  sind,  strotzen 
von  Mückenschwärmen,  welche  noch  vor  Sonnenuntergang 
ihre  Angriffe  machten.  Es  ist  unmöglich ,  diese  Plage  zu 
beschreiben.  Die  Mücken  durchstechen  dünne  Sommerklei- 
der und  lassen  keine  Minute  lang  Ruhe.  Kein  Mittel  ver- 
hindert den  Anfall  dieser  MUckcuschwärme,  die  selbst  unter 
die  Vorhänge  (inousNuitieres)  zu  dringen  wussten,  um  un- 
sere nächtliche  Ruhe  zu  vergiften.  Während  unserer  gan- 
zen Fahrt  auf  dem  Amu  waren  unsere  Nächte  ein  bestän- 
diger Kampf  mit  diesen  blutgierigen  Insekten  und  von 
Schlaf  konnte  keine  Rede  sein :  nur  der  Morgen  befreite 
uns  von  diesen  unausstehlichen  Mücken. 

Mit  Tagesanbruch  des  22.  August  vereinigte  sich  der 
Artillerie  -  Park  mit  uns  nnd  unsere  Flottille,  jetzt  aus 
31  grossen  Kaiuken  bestehend ,  setzte  sich  iu  Bewegung. 
Sie  bor  einen  prächtigen  Anblick  in  der  Mitte  de«  majestä- 
tischen Stromes  dar,  der  wohl  noch  nie  eine  so  grosse  Flot- 
tille getragen  hatte. 

Von  Rachmed-Berdy-By  un  begleitet  rechts  den  Amu 
eine  nicht  hohe  Bergkette,  Oweiss  Karaiue  genannt,  welche 
sich  immer  mehr  dem  Bette  nähert.  Zwischen  Gurten  und 
Mangit  durchschneidet  sie  den  Strom,  so  dass  dieser  gleich- 
sam durch  eine  Schlucht  oder  Pforte  fliesst,  welche  von 
den  Einwohnern  das  Kissnak-Thor  genannt  wird.  Von  der 
rechten  Seite  fällt  die  Bergkette  beinahe  senkrecht  an  das 
Ufer  ah,  während  sie  sich  am  linken  Ufer  wieder  sanft 
erhebt.  Hier  an  dieser  Stelle  hat  der  Amu  nur  300  Fa- 
den (Saschehu)  Breite  und  es  ist  diess  einer  der  schmäl- 
sten Punkte  im  Hauptflussbette  desselben. 

Die  genannten  Berge  verursachen  eine  angenehme  Ab- 
wechselung in  der  Einförmigkeit  der  Amu-Ufer.  Auf  einer 
der  Höhen  nahe  am  Ufer  erhebt  sich  ein  hoher  Thurm, 
welchen  man  wie  einen  Leuchtthurm  aus  weiter  Ferne 
sieht,  mag  man  den  Strom  hinab  oder  hinauf  fahren.  Die 
Einwohner  bezeichnen  denselben  als  das  Grab  des  heiligen 
Oweiss-Karaiue,  eines  Gefährten  des  Propheten  und  Grün- 
ders eines  Mönchsordens. 

Nachdem  man  das  Kissnak-Thor  passirt  hat,  bieten  die 
Ufer  des  Amu  wieder  den  frühereu  Anblick  der  Monotonie 
nnd  Öde  dar.  Nur  selten  erblickt  man  an  dem  einen  oder 
anderen  Ufer  eine  Ansiedelung,  durch  grüne  Gärten  an- 
gedeutet ;  an  manchen  Punkten  sind  die  platten  Ufer  des 
Stromes  mit  Schilf  bedeckt,  in  welchem  sich  wilde  Schweine, 
Fasanen  und  auch  Tiger  aufhalten ;  noch  seltener  erblickt 
man  ein  kleines  Fischerboot  und  am  Ufer  eine  ärmliche 
FischerhUtte.     Überhaupt  erweckt  der  Anblick  des  Arau 
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«La  schwermüthigea  Gefühl  der  Ode  und  der  Abwesenheit 
menschlicher  Thätigkeit.  Befände  «ich  dieser  mächtige,  was- 
serreiche Fluss  in  Europa,  welche  wichtige  Lebensader 
wäre  er  Tür  den  menschlichen  Unternehmungsgeist !  Doch 
ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  sich  auch  der  Amu 
in  nicht  ferner  Zeit  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  für  den 
Menschen  den  Strömen  Europa'»  wird  vergleichen  können 
und  das»  er  den  Platz  einnehmen  wird,  der  ihm  seiner 
Grösse  und  Ausdehnung  nach  gebührt. 

Die  Flottille  schwamm  längs  des  rechten  Ufers  am 
Uabeken-Dörfuhen  Kiptschak  vorbei  und  nächtigte  auf  glei- 
cher Höhe  mit  der  Stodt  Chodjeili,  welche  am  Unken  Ufer 
zwei  Stunden  vom  Flusse  entfernt  liegt ,  mit  ihm  durch 
eine  Reihe  von  Gärten  und  einzelne  Wohnungen  verbun- 
den. Hier  sollte  die  Flottille  den  <  tuwinischen  Beamten 
Yessaul-Baschi  erwarten,  welchem  schon  früher  der  Befehl 
gegeben  worden  war,  unsere  Kaiuken  bis  zu  den  Dampf- 
schiffen zu  führen.  Dieser  Beamte  befand  sich  jedoch  in 
Kungrad  mit  der  Zerstörung  der  Dämme  beschäftigt,  welche 
die  Chiwiner  im  Hauptarm  des  Amu  gebaut  hatten,  um  die 
Dampfschiffe  zu  verhindern,  in  denselben  einzudringen.  Da 
er  nicht  erschien,  bo  schickte  man,  um  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren, in  die  Stadt  Chodjcüi  nach  einem  anderen  Beamten, 
welcher  auoh  nach  Sonnenuntergang  auf  der  Flottille  er- 
schien und  Bich  verpflichtete,  Lootsen  zu  schicken,  um  die 
Flottille  weiter  zu  führen. 

Am  24.  August  fuhr  die  Flottille  mit  Sonnenaufgang 
weiter  und  zwei  Stunden  später  beim  Flussarm  lachan  an- 
gekommen begegneten  wir  etlichen  Kaiuken  mit  Soldaten 
vom  achten  Linien-Bataillon,  welche  von  den  Dampfschiffen 
kamen,  um  zur  Garnison  nach  Schunuhan  zurückzukehren. 
Sie  zogen  ihre  Kaiuken  vermittelst  Stricke  dem  Ufer  ent- 
lang flussaufwärts  und  versicherten  uns,  dass  der  Flussarm 
Ischan  viel  glinstiger  zur  Schifffahrt  sei  als  der  Flussarm 
Usjuk ,  auf  welchem  wir  weiter  fahren  wollten.  Wir  än- 
derten also  unsere  Richtung,  nahmen  Führer  von  den  Sol- 
dateu-Ka'iuken  und  fuhren  in  den  Flussarm  Ischan. 

Bis  Chodjeili  waren  die  Ufer  des  Amu  meistens  mit 
Tamarisken  •  Gebüsch  von  geringer  Höhe  bedeckt ,  weiter 
abwärts  nahm  Schilf  dessen  Stelle  ein  und  bei  hellem 
Sonnenschein  sah  man  in  diesem  Schilf  Myriaden  von  flie- 
genden Grillen  (Cicaden);  eine  gleiche  Masse  Vögel  durch- 
kreuzen diese  Wolken  von  Cicaden,  welche  ihnen  als  Speise 
dienen.  In  dem  Schilf  nisten  viele  wilde  Schweine  und 
auch  Tiger  ')• 

')  Die  Eraitluogen  Hermann  Vemberj'»  (Central- Aaiatiecbo  8kiuon) 
rnn  dichten  Wäldern  so  den  Amu-Ufern  (S.  121  und  Ii.'),  tob  Lowes, 
welche  dieselben  bewohnen  (S.  127),  Ton  dem  Waeaerfall  bei  ChodjeVH, 
tut  welchem  die  Schiffe  an  Teilen  herebgelieeen  werden  (S.  118  u.  133), 
u.  e.  in.  gebären  in  da«  Oebiet  einer  augelloten  PhanUele. 

(Anmerkung  de«  Autor».) 


Der  Flussarm  Ischan ,  Anfangs  breit  und  in  gerader 
Richtung  strömend ,  fliesst  weiter  in  vieleu  Krümmungen 
und  wird  schmäler.  Fünfzig  Werst  von  seinem  Anfang 
verschwinden  so  zu  sagen  seine  Ufer  und  er  verwandelt 
sich  in  einen  grossen  See,  mit  dichtem  Schilf  bewachsen, 
welches  aber  nur  gruppenweis  wäclwt  und  viele  offene 
Stellen  zeigt.  Unsere  Boote,  welche  jetzt  der  uns  hier 
einholende  Yessaul-ßaschi  leitete,  lavirten  zwischen  diesem 
Schilf  und  da,  wo  er  nicht  dicht  Bta.nd,  fuhren  die  Boote 
über  ihn  hinweg. 

IAn  vielen  Stellen  entfernen  sich  die  Scbilfmasseu  weit 
von  einander  und  bilden  grosse  freie  Wasserflächen,  welche 
von  den  Einwohnern  See'n  genannt  werden.  Einer  dieser 
See'n  ist  sehr  tief  und  bei  heftigem  Winde  für  Boote  ge- 
j  fährlich;  an  anderen  Stellen  ist  der  Flussarm  so  seicht,  dass 
die  Boote  nur  mit  Mühe  durchkamen.  Das  Wasser  ver- 
wandelt sich  in  diesem  Schilfmeer  der  Filtration  wegen  aus 
trübem  und  gelbem  in  helles  klares. 

Wir  fuhren  drei  volle  Tage  auf  diesem  Flussarm  und 
nächtigten  mitten  in  dem  Schilfe,  an  welchem  wir  unsere 
Kaiuken  befestigten.  Den  26.  August  Abends  gelangten 
wir  endlich  aus  diesem  Arm  in  den  Ulkun-Darja,  gerade 
zu  der  Stelle,  wo  unsere  Dampfschiffe  lagen. 

III.  Über  den  Aral-See. 

Inhalt:  Ok  Dampf«  .Wroe.ky-  otd  ^.markand».  Der  Ctkoa-Darja.  -  Die 
»•«.hin«  Ali  Kai«  -  I>er  KH»«hVio4  DerJ..  -  Acufabn  In  den  Atel  .See.  - 

(Kaaellnak). 

Mit  Anbruch  des  27.  August  (8.  Sept.)  wurden  die  Dampf- 
schiffe und  die  Barken  beladen  und  die  Arbeit  ging  so  rasch 
vorwärts,  dass  wir  schon  um  1 1  Ubr  VormittagB  zur  Abfahrt 
bereit  waren.  Jetzt  bildete  sich  so  au  sagen  ein  neues 
Geschwader,  bestehend  aus  zwei  Dampfbooten  und  drei  gros- 
sen Barken ,  welche  die  Dampfer  ins  Schlepptau  nahmen. 
Beide  Dampfschiffe  ergänzten  sich  in  ihren  Eigenschatten 
gegenseitig.  Das  Dampfhoot  „Perovsky"  von  40  Pferde- 
kräften, der  Veteran  der  Aralischen  Flottille,  wurde  noch 
im  Jahre  1850  gebaut  und  konnte  seiner  Bauart  gemäss 
leicht  auf  dem  Aral-See  fahren,  aber  es  war  ein  altes 
Boot  und  seine  Maschine  nicht  ganz  zuverlässig;  daher  be- 
gleitete es  der  Dampfer  „Samarkand" ,  1860  bei  Coqneril 
in  Belgien  gekauft,  welcher  eine  Maschine  von  70  Pferde- 
kräften  besass,  einen  flachen  Kiel  hatte  und  leicht  gebaut  war. 

Nach  dem  zum  Feldzug  nach  Chiwa  entworfenen  Plan 
sollten  diese  Dampfer  in  die  Mündung  des  Amu  eindringen 
und  den  Fluss  hinauf  dampfen  bis  zum  Begegnen  mit 
den  TurkestanUchen  Truppen,  um  denselben  beim  Uber- 
setzen vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  des  Stromes  l.e 
hülflich  zu  sein.  Die  vom  verstorbenen  Flotten  -  Kapitän 
Alexe.  Butakow  im  Sommer  1858  unternommene  Retog- 


Digitized  by  Googl 


Von  Chiwa  nach  Fort  Kasala  am  Syr -Daria 


337 


noscirung  des  Amu  bis  Uber  Kungrad  hinauf  gab  «.uuuu..B, 
diese»  Vorhaben  im  Mai  1873  auszuführen ,  aber  die  Chi- 
winer hatten  schon  frUher  ihre  Vorsichtsniaassregolu  ge- 
troffen. Bald  nachdem  Butaknw  mit  seinem  Dampfer  den 
Amu  verlassen  hatte,  verstopften  die  Chiwiner  gänzlich 
die  Mündung  des  Stromes,  aus  Furcht  vor  dem  aber- 
maligen Erscheinen  Russischer  Dampfer  in  ihren  Gewäs- 
sern. Um  diesen  Zweck  xu  erreichen,  erbauten  sie  durch 
grossartige  Arbeiten  sieben  Dämme  in  dem  Illkun  -Darja 
(dem  rechten  schiffbaren  Arm  des  Amu-Darja),  welche 
das  Wasser  in  diesem  Arm  aufstauten,  so  dass  ee  unseren 
Dampfern  unmöglich  war,  in  den  Amu  einzudringen.  Wäh- 
rend der  ganzen  Expedition  lagen  sie  74  Werst  von  der 
Mündung  des  Ulkun-Darja  und  alle  ihre  Versuche,  in  die 
Seitenarme  und  Kanäle  einzudringen,  waren  vergeblich. 
Auf  Verordnung  des  General-Adjutanten  v.  Kaufmann  wur- 
den die  genannten  Dämme  im  Laufe  des  Juli  und  August 
zerstört,  aber  diese  Riesenarbeit  wurde  erst  beendigt,  als 
diu  Dampfer  nach  Kasala  zurückkehren  mossten.  Daher 
kann  sich  die  Frage  der  Befahrung  des  Amu  durch  unsere 
Dampfer  nur  im  Frühjahr  1874  entscheiden. 

Unsere  Dampfer  erreichten  Abends  die  Mündung  des 
Ulkun-Darja  oder  richtiger  eines  kleinen  Abflusses  aus  die- 
sem Flusse,  Kitechkine-Darja  genannt,  wo  sie  anhielten,  um 
die  Barre  zu  untersuchen. 

Längs  seiner  ganzen  Ausdehnung  stellt  der  Ulkun-Darja 
das  Bild  eines  gleichförmig  in  vielen  Krümmungen  sich 
hinwindenden  Bandes  dar,  dessen  mittlere  Breite  sich  auf 
100  Faden  beläuft.  Er  hat  überall  eine  hinlängliche  Tiefe 
von  2  bis  H  Faden.  Seine  Strömung  ist  eine  sehr  lang- 
same, nämlich  2  Werst  in  der  Stunde.  Die  niedrigen  plat- 
ten Ufer  bedeckt  weit  ins  Land  hinein  eine  Masse  Sumpf- 
oder Lieschgras  (Phleum  pratense)  und  auch  Schilf.  Rechts 
und  links  bemerkt  man  kleine  Auls  von  4  bis  6  Kibitken, 
von  Kirgisen  und  Karakalpaken  bewohnt.  Die  Kibitken 
sind  aus  Schilf  gebaut  und  mit  einem  Filzdach  versehen. 
In  der  Nähe  dieser  Auls  sieht  man  kleine  Heuschober  als 
Winterfutter  für  das  Vieh. 

Sechzehn  Werst  von  der  Mündung  des  Flusses  befindet 
sich  dicht  am  rechten  Ufer  desselben  die  Festung  Ak-Kala 
mit  etlichen  Wohnungen  (Sakli)  in  der  Nähe,  aber  die 
Festung  selbst  war  verlassen.  Sie  hat  eine  viereckige  Form 
mit  Tbünnen  au  den  Flanken,  beaaas  eine  Garnison  von 
1000  Mann  mit  drei  Geschützen,  ist  sehr  zweckmässig  an- 
gelegt, um  das  Fahrwasser  des  Flusses  zu  bestreichen,  und 
die  Chiwiner  waren  so  von  ihrer  Stärke  Uberzeugt  ,  dass 
sie,  von  der  Nähe  der  Russischen  Dampfer  unterrichtet, 
im  April  Boten  an  sie  abschickten  mit  der  Drohung,  die 
Schiffe  in  Grund  zu  bohren,  wenn  sie  e 
die  Festung  zu  passiren. 
TVtermami's  Gmkt.  MitÜuiUagen.  1874,  Htft  IX 


Da  unsere  Dampfschiffe  selbst  mit  14  Geschützen  be- 
waffnet waren,  so  nahmen  sie  keine  Rücksicht  auf  die  Dro- 
hung der  Chiw  iner  und  dampften  am  2.  (14.)  Mai  auf  die 
Festung  zu.  Sobald  sie  sich  ihr  auf  .Schussweite  genähert 
hatten,  wurden  sie  von  feindlichen  Kugeln  begrüsat,  deren 
eine  den  Anker  des  Dampfers  „Samarkand"  traf  und  rico- 
chetirend  etliche  Mann  verwundete.  Aber  ein  Paar  Gra- 
naten aus  unseren  Geschützen  jagten  dem  Feinde  einen 
solchen  Schrecken  ein,  dass  er  davon  lief  und  die  Festung 
nach  einigen  Minuten  verlasson  war. 

Acht  Werst  unterhalb  dieser  Festung  sondert  sich  vom 
Ulkun-Darja  der  Kitachkino-Darja  oder  der  kleine  Fluss  ab, 
auf  welchem  unsere  Dampfer  weiter  fuhren ,  da  die  Barre 
hier  tieferes  Wasser  hat  als  beim  Ulkun-Daija. 

Das  Haupthindemiss  der  Kchifffalirt  auf  dem  Amu  ist 
eben  diese  Barre  an  seiner  Mündung.    In  dieser  Hinsicht 
sich  die  beiden  Flüsse  Syr-  und  Amu-Darja ,  beide 

und  hängen  von  dem  Zufluas  des  Wassers,  theüs  vom  obe- 
ren Flussthal,  theils  vom  Meere  her,  ab.  Auch  die  Rich- 
tung derselben  ist  veränderlich.  A1b  unsere  Dampfer  am 
98.  August  die  Barre  des  Kitachkine-Darja  passirten,  hatte 
sie  3J  Fusa  Wasser  und  eine  Breite  von  150  Faden. 

Es  war  Sonnenaufgang,  als  unsere  Dampfer  ins  offene 
Meer  hinausfuhren.  Der  Vund  wehte  aus  Südwest  und 
beide  Schiffe  trennten  sich  und  setzten  ihre  Fahrt  nach 
ihren  respektiven  Eigenschaften  fort.  Der  „Samarkand" 
dampfte  längs  der  Ostküste  hin,  der  „Perovsky"  gerade  ins 
offene  Meer  hinein.  Je  weiter  der  letztere  vordrang,  desto 
frischer  wehte  der  Wind  und  der  Wellenschlag  wurde 
stärker.    Der  Dampfer  tanzte  wie  ein  Hobspan  und  das 


stehen  konnte.  Viele  der  Passagiere  wurden  seekrank.  Der 
Wind  jagte  Wolken  herbei,  welche  uns  mit  kurzem,  aber 
heftigem  Regen  überschütteten.  Um  Mitternacht,  als  wir  die 
Mitte  des  Meeres  erreicht  hatten,  erhob  sich  plötzlich  eine 
heftige  Windsbraut,  welche  Segel  zerriss  und  das  Dampf- 
boot wie  eine  Eierschale  umherwarf.  Die  Wellen  Uber- 
gossen das  Verdeck  und  das  Schiff  neigte  sich  oft  so  tief 
auf  die  Seite,  dass  eins  oder  das  andere  der  Räder  sich  in 
der  Luft  drehte.  Dazu  kam  ein  Platzregen,  welcher  alle 
auf  dem  Verdeck  Gebliebenen  bis  auf  die  Haut  durchuässte. 
Glücklicher  Weise  dauert«  diese  Windsbraut  nur  20  Mi- 
nuten und  der  Mond  zeigte  sich  wieder  am  Himmel,  doch 
blies  der  Wind  noch  heftig.  Die  Passagiere  beruhigten 
sich  und  der  Dampfer,  noch  immer  sohaukelnd,  setzte  seine 
Fahrt  fort. 

Als  er  etliche  Werst  von  der  Insel  Nikolai ')  vorbei 


')  Im  Winter  1846/47  und  1847/48  worden  unter 
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dampft«*,  wurde  er  von  einer  Wolke  neuer  Passagiere  be- 
deckt ,  welche  der  Wind  Ton  der  Insel  hergeführt  hatte. 
Es  war  eine  Art  Mücken ,  aber  ohne  Stachel  (Hüaselchen), 
sie  konnten  also  weder  stechen  noch  Blut  saugen.  Die  C'bi- 
winer  nennen  diese  Insekten  Argamaki.  Ihre  Zahl  war  so 
gross,  das»  sie  da*  ganze  Dampfschiff  bedeckten.  Beim  Zer- 
drücken derselben  beschmutzten  sie  die  Hände  und  die 
Kleidung  mit  einer  häs*lichen  grünen  Karhe  und  sie  be- 
lastigten uns  sehr  durch  ihre  Masse :  daher  befahl  der  Ka- 
pitän einigen  Matrosen,  die  ungebetenen  Gaste  in  Körbe 
zusammenzukehren  und  Uber  Bord  zu  werfen. 

Am  zweiten  Tag  unserer  Meeresfahrt  wehte  ein  ganz 
conträrer  Wind,  gegen  welchen  der  Dampfer  nicht  nnzu- 
kiimpfen  vermochte;  es  wurde  also  der  Anker  ausgewor- 
fen und  wir  lagen  den  ganzen  Tag,  ohne  dass  sich  der 
Wind  änderte. 

Der  Aral -See  gehört  zur  Zahl  der  stürmischen  und 
unruhigen  Meere.  Hier  wehon  stets  Winde  und  eine  gänz- 
liche Windstille  (Kalme)  rindet  selten  Statt.  Die  herr- 
schenden Winde  auf  dem  Aral -See  sind  die  nordöstlichen, 
welche  hartnäckig  Monate  lang  andauern,  und  wenn  sie 
sich  ändern,  so  ist  pb  nur  auf  wenige  Tage.  Wenn  aber 
einerseits  die  Winde  die  Schifffahrt  auf  dem  Aral -See 
erschweren,  so  hat  letzterer  auch  seine  Vortheile  denn  er 
ist  ohne  alle  Untiefen  und  von  bedeutender  Tiefe,  so  dass 
man  nach  der  Boussole  darauf  fahren  kann.  Die  Tiefe 
wechselt  von  13  bis  32  Kaden  und  nimmt  überhaupt  vom 
westlichen  steilen  Ufer  nach  dem  östlich«!  flachen  ab.  Der 
Meeresboden  in  der  nordwestlichen  Hälfte  ist  schlammig, 
in  der  südöstlichen  sandig. 

Zur  Besehiffung  des  Aral-See's  gehören  tief  gehende 


nachher  auseinander  genommen  and  in  eiuielnen  Theilen  tuf  lüdoro 
durch  die  Kirgisen-Steppe  bi»  »um  unteren  Syr-Darja  geschifft,  wo  sie 
wieder  zusammengesetzt,  kalfatert,  eom  Stapel  gelassen  und  aufgeta&ell 
worden.  Sie  erhielten  die  Xanten  „Nikolai"  and  „ContUntin".  Lotitrrer, 
tod  grosserer  Dimension,  warde  unter  der  spezieller!  Aufriebt  dei  Flot- 
ten-Kapitäns Aleiei  Butakow  gebaut  und  dieser  «cebihleto  und  erfah- 
rene Marine-Offizier  I  i' fuhr  mit  ihm  den  Aral-See,  weleher  una  bi» 
dabin  gan*  unbekannt  war.  Kr  nahm  die  Küsten  desselben  auf,  be- 
stimmte fiele  astronomische  Punkte  länge  dsaaelben  und  niaaa  die  Tie- 
fen Etwa  in  der  Mitte  de«  Aral- See' s  entdeckte  er  eine  Oruppe  ton 
Inaeln  ,  welch* n  er  den  Namen  „Kaiser  •  Inaein"  gab.  Ali  er  an  der 
grössten  derselben  landete  (die  den  Namen  „Nikolai"  erhielt),  traf  er 
nur  dort  eine  Menge  Steppen  -  Antilopen ,  ron  den  Kirgisen  „Saiyak" 
genannt,  welche  neugierig  und  zutraulich  auf  die  landenden  Matrnaen 
nnd  Knaaken  zuliefen,  denn  aie  hatten  nneb  nie  ein  menschliche*  Wesen 
gesehen.  AI.  Butakow  war  riete  Jahre  Chef  der  Flotille  dei  Aral- 
See'.  und  .tarb  ISO!)  ala  Vlee-Admiral. 


zur  Fahrt  auf  dem  Syr-  und  Amu  -  Darja 
sind  im  Gegentheil  nicht  tief  gehende  Flachboote  nöthig. 
Wenn  sich  also  die  Dunipfschifflährt  auf  den  beiden  FIüs- 
sen  entwickelt  ,  so  müssen  Seedampfer  oder  grössere  See- 
schiffe gebaut  werden,  um  die  Verbindung  zwischen  ihnen 
herzustellen. 

Am  dritten  Tage  unserer  Fahrt  wurde  der  Wind  wie- 
der günstig  und  der  Dampfer  „Pcrovsky"  Beizte  seine  Reise 
fort.  Abends  erreichte  er  die  Insel  Kug-Aral,  wo  er  sich 
gegen  den  Nordwestwind  barg,  der  ihn  verhinderte,  die 
Barre  des  Syr-Darja  zu  erreichen,  da  der  Wind  die  Mee- 
reawogen  auf  diese  Barre  trieb.  Um  Mitternacht  änderte 
sich  der  Wind  und  der  Dampfer  setzte  glücklich  Uber  die 
Barre  weg,  wo  das  Wasser  6  Fuss  Tiefe  hatte.  Der  Dam- 
pfer „SaniBrkand"  hatte  dieselbe  schon  einen  Tag  früher 
passirt. 

Als  wir  in  den  Syr-Darja  einfuhren,  fühlten  wir  uns 
schon  wie  zu  Hause,  obgleich  bis  nach  Kasala,  dem  ersten 
bedeutenden  Orte  der  Provinz  Syr-Darja ,  zu  Wasser  noch 
150  Werst  zurückgelegt   werden  mussten. 

Der  Syr-Darja  mündet  in  drei  Armen,  von  welchen  nur 
der  rechte  schiffbar  ist :  die  beiden  anderen  sind  mit  Schilf 
bewachsen.  Alle  drei  werden  durch  die  niedrige  Sandinsel 
KosB-Arnl  geschützt,  auf  welcher  1 84 i»  ein  kleines  Fort 
aufgebaut  wurde ,  dessen  Beste  man  noch  sieht.  Gegen- 
wärtig leben  auf  dieser  Insel  etliche  Russen-  und  Kirgisen- 
Familien  ,  die  sich  mit  dem  Fischfang  beschäftigen.  Das 
Dörfchen  besteht  aus  zehn  Schilfhütten  und  liegt  am  Ufer 
des  Flusses  an  dessen  Mündung.  Im  Frühling  und  Sommer 
bleiben  nur  wenige  Fischer  hier,  aber  im  Herbst  wachst 
ihre  Zahl,  weil  dann  der  Fischfang  im  grösseren  Maassstah 
Statt  findet.  Der  Fang  geschieht  mittelst  grosser,  scharf 
zugespitzter  eiserner  Fischnngeln  (Haken),  an  welchen  die 
Störe  beim  Vorbeischwimmen  hängen  bleiben:  ausser  dem 
Fleisch  gewinnt  man  Kaviar,  Fischleim  und  die  Rücken- 
sehnen.  In  Kasala  verkauft  man  das  Pud  Störe  zu  1  jj  bis 
2  Rubel,  Kaviar  zu  50  Kopeken  das  Pfund,  die  Fischblasen 
zu  I  Rubel  60  Kopeken  und  die  Rückensehnen  zu  40  Ko- 
peken das  Pfund ,  doch  verschickt  man  deu  grössten  Theil 
dieser  Waare  nach  Orenhurg.  Bis  jetzt  ist  der  Fischfang 
noch  nicht  bedeutend,  er  boläuft  sich  nur  auf  3<W)0  Rubel 
Werth  im  Jahre. 

Wir  passirten  das  Fischerdorf,  dampften  während  zweier 
Tage  den  alten  Jaxartes  hinauf  und  erreichten  am  2.  (14.) 
September  Knsalinsk. 
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Die  Gotthard -Bahn. 

Vortrag  von  Prof.  B.  Studer  in  der  üemcr  Naturforschenden  Gesellschaft. 


Wenn  auch  die  in  Augriff  genommene  Eisenbahn  Uber 
den  St.  Gotthard  an  Grossartigkeit  der  Pacific -Bahn  oder 
dem  Suez-Kanal  nachsteht ,  so  wird  doch  Europa  sie  stets 
als  eine  der  kühnsten  und  einflus^reichsten  Unternehmungen 
unseres  merkwürdigen  Jahrhunderts  betrachten.  Sie  durch- 
schneidet die  Alpen  in  ihrer  kolossalsten  Entwickeluug, 
»o  dass  noch  zur  Zeit  Ton  Scheuchzer  der  Gotthard  als 
da»  höchste  Gebirge  unseres  Welttheil»,  als  da»  Quell- 
gebiet seiner  Hauptstrüuie  angestauut  wurde  und  sogar  Saus- 
sure  noch  erwartete,  hier  ein  dem  Mont-ßlanc  an  Höhe 
ebenbürtiges  Gebirge  zu  linden.  Sie  eröffnet  den  reichen 
Ländern  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  den  kürzesten  Weg 
nach  Italien  und  dem  Orient.  Sie  ladet  mehr  als  jede 
andere  den  romantischen  Germanen  ein ,  seiner  Sehnsucht 
nach  dem  Land  der  Goldorongen  und  Lorbeeren  zu  folgen, 
denselben  Weg  zu  wählen,  den  Goethe  und  Schiller  be- 


sungeu  hüben.  Ai 


Schweiz  werden  sich  noch 


nicht  zu  übersehende  Folgen  ergeben ,  wenn  wir  einst  in 
denselben  Zeit,  in  der  wir  jetzt  von  Luzern  aus  Genf  oder 
Lyon  erreichen,  zu  dem  Mailänder  Dom  oder  an  das  Meer 
bei  Genua  gelangen  können. 

Das  wichtigste  Stück  der  Gotthard  -  Hahn  ist  der  lange 
Tunnel,  der  300  Meter  unter  dem  Ursern  •  Thal ,  beinahe 
2000  Meter  unter  dem  Kastel-Horn  der  Gotthard-Höhe,  bei 
15  Kilometer  oder  mehr  als  3  Schweizer  Stunden  lang, 
Göschenen  mit  Airolo  verbindet.  Der  Mont  -  Couis-  oder 
Frvjus-Tunnel,  zwischen  Modane  und  ßardonneche,  ist  um 
mehr  als  -2\  Kilometer  kürzer  und  über  ihm  erheben  sich 
nur  einsame  Alpweiden  und  der  schmale  Gebirgskamin  des 
.Pio  de  Frcjus  bis  auf  1600  Meter  über  den  Tunnel.  Nach 
Göschenen  gelangt  man  von  Nord  her  durch  den 
Aargau,  die  See'n  der  Urschweiz  und  das  an  ] 
reiche  Reuss-Thal,  nach  Modane  durch  Savoien  und  die 
stets  duroh  Wildbäche  und  Einstürze  bedrohte  Maurienne. 

Nach  langen  Kämpfen  und  Unterhandlungen  hatten  sich 
(1871)  Italien,  die  Schweiz  und  das  Deutsche  Reich  zur 
Ausführung  der  grossen  Gebirgsbahn  ,  welche  die  Deutsch- 
Schweizerischen  mit  den  Italienischen  Eisenbahnen  verbin- 
den soll,  durch  einen  internationalen  Staatsvertrag  verei- 
nigt, die  erforderlichen  finanziellen  Mittel  waren  zugesichert 
und  der  Schweiz  die  Oheraufsicht  über  die  Ausführung 
der  Arbeiten  übertragen 1  worden.  Zu  diesem  Zwecke  er- 
nannte der  Eidgenössische  ßundesrath  Herrn  Ingenieur 
Koller  zum  Inspektor  der  Gotthard-Bahn,  mit  einem  Bureau 
im  ßundesrathshaus  in 


monatliche  und  vierteljährliche  Berichte  über  den  Fortgang 
der  Arbeiten. 

Die  Gotthardbahn-Gesellschaft  ,  bestehend  auB  den  Un- 
ternehmern und  Aktionären  der  Bahn,  wählte,  nach  Geneh- 
migung ihrer  Statuten  durch  den  Eidgenössischen  Bundes- 
rath, in  ihrer  Generalversammlung  einen  Verwaltungsruth 
von  24  Mitgliedern  und  dieser  übertrug  das  Präsidium  au 
Herrn  Fehr  -  Herzog  von  Aarau ;  es  wählte  ferner  dieser 
Verwaltungsrath  zu  Mitgliedern  der  geschalt  führenden  Di- 
rektion die  Herren  Nationalrath  Dr.  Alfred  Escher  von 
Zürich,  Regier  ungsrath  Ziugg  von  Luzern  und  Ständernth 
Wober  von  Bern.  Als  Ober- Ingenieur  der  ganzen  Bahn 
wurde  ferner  gewählt  Herr  v.  Gerwig  von  Karlsruhe  und 
die  Ausführung  des  grossen  Tunnels  duroh  einen  Vertrag 
Herrn  Favre  übertragen. 

Die  Geologische  Commission  der  Schweizerischen  Natur- 
forschenden Gesellschaft  war  vom  Bundesrath  eingeladen 
worden,  allfällige  Wünsche  mitzutheilen,  inwiefern  die  Tun- 
nel-Arbeit zu  wissenschaftlichen  Zwecken  benutzt  werden 
könnte.  Sie  machte  aufmerksam  auf  die  Wichtigkeit ,  vor 
Ausmaurung  des  Tunnels  Sammlungen  der  durchbrochenen 
Gesteine  nebst  Angaben  Uber  geologische  und  physikalische 
Verhältnisse  zu  veranstalten  und  dieselben  in-  und  auslän- 
dischen Museen  und  Universitäten  anzubieten.  Der  Antrag 
fand  sowohl  bei  dem  Bundesrath  und  der  Gotthardbahn- 
Direktion  als  von  Seite  der  Herren  Koller  und  v.  Gerwig 
die  dankenswerteste  Unterstützung.  Die  Anzahl  der  Samm- 
lungen, zuerst  auf  12  festgesetzt,  wurde  bald  in  Folge  zu- 
nehmender Anmeldungen  auf  60  ausgedehnt.  Von  diesen 
gehen  nun  25  in  die  Schweiz,  23  naoh  Deutschland,  8  nach 
Italien,  zugleich  zeigt«  sich  aber  das  Bedürfnis«,  zur  Aus- 
wahl der  Stücke  und  Beurtheilung  der  geologischen  Ver- 
hältnisse einen  besonderen  hierzu  befähigten  Ingenieur  an- 
zustellen, und  die  Gotthardbahn-Direktion,  im  Einverständ- 
nis« mit  der  Geologischen  Commission,  übertrug  diese  Auf- 
gabe Herrn  Stapff,  der  seinen  Sitz  in  Airolo  nahm. 

Zugleich  ersuchte  die  Geologische  Commission  Herrn 
Prof.  v.  Fritsch,  damals  in  Frankfurt  a.  M.,  jetzt  in  Halle, 
der  sich  während  »eines  früheren  Aufenthaltes  in  Zürich, 
1864  bis  1866,  mit  der  Aufnahme  einer  geologischen  Karte 
doB  Gotthard-Gebiets  befasst  hatte,  er  möchte  seine  Arbeit 
abschliessen  und  als  eine  dor  Lieferungen  der  Geologischen 
Commission  erscheinen  lassen,  —  ein  Wunsch,  dem  Herr 
v.  Fritsch  im  Laufe  des  Jahres  1873  freundlichst  ent- 
i  hat.  Unabhängig  von  dieser  Arbeit  war  kurz  vorher 
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Die  Gotthard -Bahn. 


eine  ähnliche  vun  Herrn  Giordano  in  Florenz  erschienen,  der 
bereits  lcSG5  mit  anderen  Geologen  im  Auftrug  ihrer  Re- 
gierung die  Schweizerischen  Alpenpasse  besucht  und  1871 
auf  die  geologische  Aufnahme  des  (iotthard  Zeit  uud 
Flein»  verwendet  hat. 

Von  den  grunitischeu ,  von  ewigem  Schnee  bedeckten 
CentralniaSBon,  die  in  den  Hochalpen  aus  der  leichter  zer- 
störbaren Schieferumgebung  hervorragen,  durchsetzt  der 
grosse  Tunnel  zwei  der  wichtigsten.  Er  tritt  bei  Gösche- 
nen  in  den  Gneissgranit  der  Finsteraarhorn-Masse,  die  vom 
Hemer  Oberland  her  über  die  Grimsel  und  das  Oletscher- 
gebiet dea  Oalenatock  nach  dem  Crispalt  und  Piz  Tumbif 
fortsetzt,  und  wird,  bis  er  die  Vertikale  des  Urner  Lochs 
durchschnitten  hat,  d.  h.  bis  auf  2}  Kilometer  toiu  Ein- 
gang, kaum  andere  Steinarten  finden.  Am  Ausgang  des 
Urner  Loch»,  hinter  der  alten  Kirche,  ist  weisser  glimme- 
riger Marmor  oder  Cipollin  anstehend  und  auf  den  Strei- 
chungslinien desselben  zeigen  sich  sowohl  nach  der  Oberalp 
zu  als  westlich  nuch  der  Kurka  hin,  nördlich  von  Realp 
und  bis  nach  Obergestelen  im  Wallis,  dunkle -Kalksteine 
und  schwarzer  Schiefer,  in  denen  man  auf  der  Furka  Be- 
lemniten  gefunden  hat ,  oder  Hauchwauken ,  die  das  Vor- 
kommen von  Hype  können  vermuthen  lassen.  Ob  diese 
Steinarten,  wie  man  glauben  mag,  in  die  Tiefe  bis  auf  das 
Niveau  des  Tunnels  fortsetzen,  wird  sich  später  ergeben. 

Vom  Urner  Loch  bis  Hospenthal  ist  der  bei  1  Kilo- 
meter breite  Thalboden,  der  früher  wohl  einen  Alpensee 
enthielt,  von  Sand,  Schlamm  und  Kies  bedeckt  uud  die 
Steinart  des  Untergrundes  lässt  sich  nur  an  der  ansteigen- 
den Begrenzung  beurtheilen.  Bei  Andermatt  hat  die  neue, 
nach  der  Olieralp  führende  Strasse  vorherrschend  schwarze 
Kalk-  und  Thonglimmenw hiefer  durchschnitten,  die  aber 
auch  Einlagerungen  von  (Juarzit  und  selbst  von  (Jneias 
enthalten.  Dieselben  Steinarten  findet  man  an  der  West- 
grenze des  Thaies,  im  Ansteigen  nach  der  Furka.  Rei 
Huspenthal  und  auf  der  südlichen  Tbalseite  sind  die  Schiefer  , 
ebenfalls  vorherrschend .  meist  schmutzig-grün,  chlnritiseh 
oder  als  verwachsene  Hornblendschiefer,  aber  auch  mit  ge- 
wöhnlichem (rlimnierschiefer  und  Glimmergneiss  abwech- 
selnd. Hoch  über  dem  Thalboden ,  auf  Gigenstaffel ,  am 
Abflugs  des  S'*  Anna  -  (Helschen  ,  schliessen  diese  Schiefer 
ein  wnhl  gegen  100  Meter  mächtiges  Gütsteiulager  ein, 
das  seit  ältester  Zeit  abgebaut  wird,  und  im  Fortstreichen 
desselben,  am  linksoitigen  Ausgang  der  Unteralp.  geht  der 
grüne  Schiefer  in  massigen  Serpentin  Uber.  Zwischen  bei- 
deu  Stellen  zieht  in  der  Tiefe  der  Tunnel  durch  und  da 
die  Schichten  vertikal  stehen,  so  wird  er  wohl  auch  in 
dieser  Gegend,  nicht  volle  1  Kilometer  weit  vom  Giische- 
nen-Eingang,  auf  diese  Steinarten  treffen. 

Ohne  scharfe  Grenze  gehen  weiter  südlich  die  grünen 


Schiefer  in  Glimmerschiefer  und  dieser  in  Gneiss  über,  der 
nicht  wesentlich  verschieden  Von  demjenigen  bei  Güscheuen 
als  Gneissgranit  erscheint;  der  Tunnel  ist  südlich  von  An- 
dermatt in  eine  neue  granitische  Centralmasse ,  in  die  des 
Gotthard,  eingetreten  und  verläset  sie  erst  bei  Airolo.  au 
seinem  südlichen  Ausgang. 

Tm  Garasboden,  bei  250  Meter  oberhalb  Hospenthal, 
herrecht  dieser  durch  weissliche  Farbe  und  granitortige 
Zerklüftung  sich  von  den  tiefer  anstehenden  Schiefern  so- 
gleich unterscheidende  Gneiss  allgemein  und  auf  der  Fläche 
der  Passhöbe  wie  au  den  sie  begrenzenden  Höhen  der  Prosa 
und  Fibbia  sieht  man  keine  andere  Steinart.  Auch  die 
Tremola-Schlucht  abwärts  bleibt  man  noch  lange  von  ihm 
umgebeu,  dann  folgen  wieder  deutlicher  schiefrige  Gneisse 
und  Glimmerschiefer,  oft  reich  an  Granat  und  Hornhlende, 
die  zum  Theil  fast  vorherrschen.  Hei  Airolo  grenzen  diese 
Schiofer  an  eine  Zone  von  sandähnlichem  Dolomit  und 
Gyps,  die  sich  auf  der  Nordseite  von  Val  Bedretto  bis  zum 
Xufenen  -  Passe ,  ostwärts  nach  Val  Oanaria  und  über  den 
Lukmanier-Pass  hinaus  verfolgen  lässl,  und  in  enger  Ver- 
bindung mit  diesem  Dolomit  steht  eine  mächtige  Masse  von 
schwarzem  Kalk-  uud  Thonglimmerechiefer,  worin  auf  dem 
Xufenen- Passe,  wie  in  der  entsprechenden  Zone  des  Ursereu- 
Thales,  aber  in  grösserer  Menge,  Belemniten  vorkommen. 

Der  Tunnel  folgt  jedoch  nicht  der  Richtung  der  jetzi- 
gen Gotthard-Strosse,  er  lägst  Hospenthal,  den  Gamsboden, 
das  (iotthard-Hoapiz  und  Val  Treniolu  mehrere  Kilometer 
westlich  liegen  und  erreicht  in  gerader  Linie,  unter  Ander- 
matt, dem  S'"  Anna-Gletscher,  dem  Kastel-Horn  und  dem 
Sella-See  durchgehend,  die  westlichsten  llesitzungen  von 
Airolo.  Die  Gesteinsfolge  im  Tunnel  wird  daher  von  der 
vorhin  angegebenen  abweichen.  Die  Schiefer  der  Gigeualp 
setzen  auch  südwärts  nach  dem  Kastel-Horn  fort  und  der 
granitische  Gneiss  des  Oamsbodeu  ist  an  der  Oberfläche 
und  vielleicht  auch  in  der  Tiefe  in  der  Richtung  des  Tun- 
nels hier  nicht  vertreten.  Das  Kastel-Horn  besteht  nach 
Giordano  aus  einem  200  bis  4 SO  Meter  starkpn,  von  Ost 
nach  WeBt  sich  erstreckenden  Grate  von  rauhem,  zerspal- 
tenein  dunkelet!  Diorit  und  wenn,  wie  bei  der  steil  süd- 
lichen Einsenkung  der  Gesteine  zu  erwarten  ist,  diese 
Masse  auch  vom  Tunnel  erreicht  wild ,  so  trifft  man  hier 
auf  eine  Steinart,  auf  die  man  nach  dem,  was  die  Gott- 
hard-Strasse  darbot  ,  nicht  vorbereitet  war.  Auch  südlich 
vom  Kastel-Horn,  Sm  von  Seil«  und  abwärts  nach  Airolo 
kommt  an  der  Oberfläche  Gneissgranit  nicht  mehr  zu  Tage. 
Das  herrschende  Gestein  ist  Glimmerschiefer  oder  Gliminer- 
gneiss,  zuweilen  mit  grossblättrigem  silberweissen  Glimmer, 
mit  Einlagerungen  oder  mächtigen  gungartigen  Nestern  von 
Hornblendgestein  und  tiefer  abwärts  reich  an  zum  Theil 
erbsen-  und  nussgrossera  Granat.    Sella  und  die  henach- 
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horten  Alpthäler  Scipsius  und  Soresciu  haben  vorzüglich 
die  al»  Gotthard-Mineralien  bekannten  ausgezeichneten  Eisen- 
rosen ,  Rutile,  Titanite,  Turraaline,  Apatite  u.  a.  geliefert. 
Sofern  dieser  Reichthum  tiefer  abwärts  sieb  nicht  verliert, 
lässt  sich  im  Tunnel  auch  für  Sammlungen  von  Mineralien 
Schönes  erwarten. 

Bei  einer  flüchtigou  Vergleich  ung  der  Karten  von  Gior- 
dano  und  v.  Fritsch  glaubt  man  bedeutende  Abweichungen 
wahrzunehmen  und  noch  grössere,  wenn  man  dieae  Kurten 
mit  der  1833  erschienenen  von  Lardy  (Schweizerische  Denk- 
schrift) zusammenstellt.  Genauer  betrachtet  zeigen  sich  diese 
Differenzen  von  nicht  grosser  Wichtigkeit.  Die  Kalk-  und 
Thonschiefer  gehen  durch  Aufnahme  von  Glimmer  ohne 
scharfer  zu  bestimmende  Grenze  in  Kalk-  und  Thonglimmer- 
schiefer über  und  bei  reicherer  Entwickelung  des  Glim- 
mers erkennt  man  diese  als  Glimmerschiefer;  weiterhin 
mengt  sich  Feldapath  ein ,  oft  so  sparsam ,  dass  er  nur 
durch  einen  Löthrohrvorsuch  erkannt  und  vom  (Juarz  un- 
terschieden wird,  dann  auch  in  grösserer  Menge,  so  dass 
die  Steinart  Gneiss  heisst,  Augengneiss  und  porphyrartiger 
Gneis«,  wenn  grössere  Feldspnthkrystallo,  un regelmässig 
oder  krystallinisrh  begrenzt,  ausgeschieden  sind.  Auch  sonst 
zeigt  der  Gneiss  mehrfache  Abänderungen.  Die  Glimmer- 
blättchen,  die  in  der  Kegel  wie  im  Glimmerschiefer  parallel 
liegen  und  seinen  Hauptcharakter ,  die  Schieferung  oder 
tafelförmige  Absonderung,  erzeugen,  Bind  entweder  auf  den 
Schieferflüchen  angehäuft ,  sie  oft  ganz  bedeckend ,  fehlen 
aber  in  dem  dazwischen  liegenden  (iemenge  von  Feldapath 
und  Quarz,  so  dass  der  Stein  im  Quorbruch  gebändort  er- 
scheint, oder  der  Glimmer,  obgleich  immer  parallel  liegend, 
ist  durch  die  ganze  Mbsb*  vertheilt.  Ist  er  in  grösserer 
Menge  vorhanden,  so  durchzieht  er  in  zusammenhängenden 
Rlättchen  die  Massen  und  trennt  im  flasrigen  Gneiss  das 
Feldspath-  und  Quarzgenienge  in  grössere  und  kleinere 
Nester.  Ist  er  sparsam  entwickelt,  so  spaltet  sich  der  Stein 
zuweilen  in  sehr  dicke  Tafeln,  die  sich  nicht  weiter  oder  nur 
schwer  spalten  lassen,  und  man  hat  eine  in  den  Alpen  häu- 
fige Gneissart,  die  Saussure  Granit  veine  genannt  hat.  Zu- 
letzt verliert  sich  auch  der  Farallelismus  des  Glimmers  oder 
er  wird  unklar,  weil  der  Glimmer  die  deutliche  Blättchen- 
forin  einbUsst  und  wie  in  zusammengerollten  Knötchen  und 
Nestchen  auftritt,  und  diese  Abänderung,  die  immer  noch 
deutlich  in  dicke  Tafeln  gespalten  ist,  wird  als  granitischer 
Gneiss  oder  Gneissgranit  bezeichnet.  Wird  auch  die  Tafel- 
spaltung unklar  oder  fehlt  sie  ganz,  so  heisst  die  Stoinart, 
stets  aus  Glimmer,  (Juarz  und  Feldspath  bestehend,  nicht 
mehr  Gneiss,  sondern  Granit. 

Bei  diesen  schwankenden  Chnrakteren  und  dem  Mangel 
fester  Grenzen  im  Vorkommen  der  Steinarten  ist  leicht  zu 
erwarten,  dass  der  eine  Geolog  noch  zum  Glimmerschiefer 


zählt,  was  ein  anderer  als  Gneiss  bezeichnet,  dass  der 
Gneiss  des  einen  einem  anderen  Granit  heisst.  Und  so 
finden  wir  ea  auch.  Vieles,  was  Lardy  als  Glimmerschiefer 
bezeichnet,  nennt  v.  Fritscli  Kalkglimmenichiefer,  Giordano 
Kalkschiefer.  Den  Gneiss  von  Giordano  zerfällt  v.  Fritsch 
in  mehrere  Arten,  die  er  meist  dem  Glimmerschiefer  bei- 
ordnet; die  grossen  Grunitmaasen  Ginrdano's,  die  ganze 
Finsteraarhorn-Masse,  den  Gamsbodeu  und  seine  westliche 
Fortsetzung,  die  Gotthard-Höhe  bis  und  «her  den  Lucendro- 
See  hinaus,  erkennt  v.  Fritsch  als  GneisB  und  wuhren  Gra- 
nit findet  er  nur  in  der  Felsgruppe  des  Piz  Rotondo  und 
KUhboden -Horn,  westlich  von  Bedrotto,  iu  einem  wahr- 
scheinlichen Ausläufer  derselben  zu  beiden  Seiten  der  Fib- 
bia,  am  Piz  Luceudro  und  in  Val  Tremola  und  in  einer 
beschränkteren  Partie  bei  Oberkästeru  südlich  von  Realp. 

Merkwürdig  genug  verliert  nämlich  der  Gneissgrauit 
unserer  Centralmassen  an  einzelnen  nicht  häufigen  Stelleu 
auch  die  Tafelzerspaltung  nnd  wird  ohne  wesentlichen 
Wechsel  der  Bestandtheile  wahrer  massiger  Granit,  der 
gangartig  das  Nebengestein  durchsetzt  und  Trümmer  des- 
selben einschliesst.  So  bei  Valorsine  am  nördlichen  Fuss 
der  Aiguilles  Kouges,  so  nach  Beobachtungen  und  Zeich- 
nungen von  Escher  an  der  Mieselonwand  und  am  Tliierberg 
auf  beiden  Seiten  des  hinteren  I Tnter aar-Gletschers,  so  auch 
nach  v.  Fritsch  in  der  Gruppe  des  Piz  Rotondo  am  tiott- 
hard. 

Es  hält  schwer,  diese  massigen  Granite  von  den  aus 
gleichen  Bestandteilen  bestehenden  Gneissgraniten  zu  tren- 
nen;  daher  die  grössere  Ausdehnung,  die  Giordano  ihnen 
gegeben  hat,  datier  auch  Lardy  beide  unter  der  Benennung 
Granit  iu  zwei  breiten,  die  ganze  Karte  durchziehenden 
Zonen,  die  eine  der  Finsteraarhorn-Masse  angehörend,  die 
andere  der  Gotthard-Masse,  darstellt. 

Es  bleibt  mir  noch,  um  ein  vollständiges  Bild  dieser 
Gebirge  zu  geben,  die  Aufgabe,  über  ihre  Struktur  und 
Lageruugsverhältnisse  zu  berichten.  Wir  Stessen  da  auf 
bis  jetzt  nicht  gelöste  Räthsel,  die  vielleicht  auch  durch 
die  im  Tunnel  zu  gewinnenden  Ergebnisse  ihrer  Lösung 
näher  geführt  worden. 

Als  Urbild  der  Struktur  alpiner  Centralmasseu  dient 
diejenige  des  Mont-Blanc,  wo  zuerst  Sausaure  auf  die  nach 
oben  auseinandergehende  fächerförmige  Stellung  der  Gneiss- 
granit-Tafeln  aufmerksam  wurde.  Die  mittelste  Tafel,  den 
Kamm  de*  Gebirges  bildend  und  vorzugsweise  als  Granit 
entwickelt  ,  steht  vertikal ;  auf  beiden  Seiten  derselben  fal- 
len die  Tafeln  um  so  schiefer  gegen  sie  ein,  je  weiter  sie 
von  ihr  entfernt  sind,  und  zugleich  wird  die  Tafelstruktur 
deutlicher:  die  Steinurt  ist  Gneiss,  Glimmergneiss  und  Glim- 
merschiefer. Am  unteren  Rande  des  Fächers  fallen  auch 
die   angrenzenden  Schichten    von  Kalkstein,  Kalkschiefer, 
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Dulomit  unter  den  Fächer  ein  und  werden  von  den  tiefe- 
ren krystallinischen  Tafeln  desselben  bedeckt.  Diesem  Bilde 
entspricht  am  besten  du  durch  die  grösste  Breite  der 
Mont-Blanc-Maase,  etwa  von  Chamonix  nach  Entreves,  gezo- 
gene Profil,  doch  zeigt  sich  auch  hier  die  Anoniulie,  dass 
auf  der  Seite  von  Chamonix  die  dem  Kalk  aufliegenden 
Schiefer  und  Gneisse  eine  Zone  von  wohl  3  Kilometer 
Breit*  einnehmen,  während  auf  der  Seite  von  Courmayeur 
der  Granit  oder  (nach  Gerlach)  Porphyr  dee  Hauptkaniniee 
sich  bin  an  den  darunter  liegenden  Kalk  ausdehnt  und  für 
GneUe  oder  Glimmerschiefer  gar  keinen  Raum  laast.  Wo 
dann,  gegen  das  Wallis  zu,  die  Central  masse  schmäler  wird, 
verliert  sich  auch  die  Fächerstruktur,  die  granitischen  Ta- 
feln der  Ostseite  stellen  sich  in  Val  Ferrer  vertikal,  bei 
Orsieres  fallen  sie  östlich  wie  die  der  Westseite  und  der 
Kalk  des  Mont  Catogne  ist  ihnen  aufgelagert.  Der  Granit 
oder  Porphyr  ist  ferner  hier  in  Gneis»  übergegangen. 

Man  hat  später  die  Fächerstruktur  an  den  Berner  Al- 
pen, am  Gotthard  und  an  anderen  Centraimaasen  nach- 
gewiesen. Aber  auch  die  Anomalien  fehlen  nicht.  Schon 
in  der  dem  Mont-Blanc  nahen,  aber  weit  schmäleren  Masse 
der  Aiguilles  Rouges  fallen  alle  Gnoisstafeln  steil,  beinahe 
vertikal  östlich  und 'in  der  Höhe  liegt  auf  ihren  Schicht- 
köpfen horizontal  Kalk  mit  jurassischen  Petrefakten.  —  In 
den  Berner  Alpen  hen-scht,  wenn  man  von  Grindclwald 
oder  Guttannen  aus  die  Gneissgehirge  ansteigt,  stets  steiles 
Südfallen,  dann  folgen  vertikale  Gneiasgranit  -  Tafeln ;  auf 
der  Wallis -Seite,  bei  Naters,  Lax,  Vieaoh  ist  Nordfallen. 
Mau  übersieht  sehr  schön  diese  Fächerstellung  auf  der 
rechtzeitigen  Höhe  über  dem  Rhone  -  Gletscher :  am  nördli- 
chen Abfall  des  Ualenstock  und  an  allen  nördlicheren  Ge- 
birgen stets  Südfallen,  an  denjenigen  zwischen  dem  Galen- 
stock  und  der  Furka  Nordfallen.  Am  Urner  Loch  und  bei 
der  alten  Kirche  stehen  die  Schichten  vertikal,  aber  die 
schwarzen  Schiefer  im  Ansteigen  nach  der  Oberalp  fallen 
nördlich  und  auch  in  Tavetach  herrscht  auf  der  linken 
Rheinseite  Nordfallen,  entsprechend  dem  Südfallen  in  Ma- 
deran  und  Glarus.  Eben  »o  an  der  Gotthard  -  Masse ,  wo 
bereits  Soheuchzcr  (gest.  1733)  auf  die  steil  südliche  Ein- 
senkung  der  Felslager  auf  der  Nordseite  des  Berges  im 
Gegensatz  zum  Nordfallen  auf  der  Südseite  aufmerksam 
gemacht  hatte.  Auch  alle  späteren  Beschreibungen  von 
Saussure,  C.  Escher,  Ebel  und  die  Profile  von  GimbeVaut, 
Lardy,  wie  die  neuesten  von  Giordano  und  v.  Fritsch 
lieben  diese  Facherstruktur  hervor.  Das  nördliche  Einfal- 
len der  Dolomite  bei  Airolo  unter  die  Granat-,  Hornblende- 
und  Disthen  -  führenden  Glimmerschiefer  ist  auch  bereits 
durch  den  Anfang  der  Tunnelarbeit  bestätigt  worden.  Un- 
sere Karten  weisen  aber  auch  hier  wieder  auf  eine  bedeu- 
tende Anomalie  hin.    Die  Gotthard -Masse  zeigt  nicht  wie 


andere  Centralmaaseu  einen  fortlaufenden  höchsten  Kamm 
granitischer  Gesteine.  Eine  stark  vergletscherte  Gruppe 
massigen  Granits  erhebt  sich ,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
westlich  im  Pix  Rotondo  und  in  der  Umgebung  des  Wyt- 
tenwasser-Gletachers.  Man  kann  sie  ostwärts  Uber  Luoendro 
bis  in  die  Prosa-  und  Fibbia  -  (tipfei  verfolgen.  Dann  er- 
scheinen in  den  Sella-Alpen  und  östlich  von  Val  Tremola 
gehiefrige  Steinarten,  durch  welche  der  Tunnel  zu  brechen 
ist ,  und  erst  zu  beiden  Seiten  des  Lukmanier ,  nördlich 
von  Val  Cadlimo  und  in  den  Medelser  Hörnern,  erheben 
sich  wieder  festere,  granrtähnliche  Gneisse.  Auch  die  enge 
Verbindung  der  Gneissgranit«  und  Glimmerschiefer  mit 
Hornblendgesteinen  zeigt  sich  in  den  westlichen  Central- 
massen nicht  wie  am  Gotthard  und  weiter  östlich.  Wo  sie 
vorkommen,  wie  in  den  Berner  Alpen,  sind  sie  aufgelagert, 
nicht  eingelagert. 

Saussure  hat  die  Gneis«  -  Tafeln  des  Mont-Blanc  und 
der  anderen  Ceutralmassen  als  wahre  Schichten  betrachtet, 
die  sich  früher  horizontal  gelagert  und  erst  nachher  ihre 
gegenwärtige  Fächerstellung  erhalten  hätten.  Wie  diess 
geschehen  sei,  liess  er  dahin  gestellt.  Auch  der  ältere 
Escher,  Ebel,  Lardy  und  die  Mehrzahl  späterer  Geologen 
haben  sich  dieser  Ansicht  angeschlossen  und  erst  in  unserer 
Zeit  ist  versucht  worden,  den  Hergang  jener  Umwälzung 
der  Schichten  begreiflich  zu  machen,  indem  maa  voraus- 
setzte, die  tiefer  liegenden  krystallinischen  Schichten  eeieu 
durch  eine  Spalte  der  Oberfläche  hinauagepresst  wonlen 
und  hätten  Uber  derselben  ein  Gewölbe  gebildet,  das  aber, 
weil  die  Spalte  zu  eng  war,  erst  oberhalb  sich  breiter  habe 
entwickeln  können,  das  Gewölbe  sei  dann  zerstört  worden, 
so  dasa  nur  die  tieferen,  gegen  die  Spalte  convergirenden 
Theile  stehen  geblieben  seien  und  nun  dio  Fächer  der 
Centralmasse  bilden.  Auf  dieser  Annahme  beruht  das  hypo- 
thetische Profil  der  Gotthard- Maate,  das  in  den  Verhand- 
lungen der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft 
in  Fraucnfeld  1871  erschienen  ist. 

Bereits  zur  Zeit  von  Saussure  hatte  indes*  der  Mailän- 
der Abbate  Püii  in  seiner  Monographie  des  Gotthard  1783 
behauptet,  die  Absonderungen  der  Gneissgranite  der  Alpen 
seien  nicht  als  Schichtflächen ,  sondern  als  Klüfte  aufzu- 
fassen, wovon  er  sich  nach  lauge  fortgesetzter  Untersuchung 
ihres  Vorkommens  am  (Jotthard  überzeugt  .  habe ,  indem 
nicht  selten  die  parallel  scheinenden  Absonderungen  in 
ihrer  Fortsetzung  einen  spitzen  Winkel  bildeten,  die  da- 
zwischen liegende  Masse  also  sich  auskeilte.  —  Zu  dem- 
selben Ergebnis»  führte  später  im  Berner  Oberland  die  Be- 
trachtung der  Lagerungsverhältnisse  des  (ineisses  zu  dem 
anatossendeu  und  vom  Gneis»  bedeckten  oder  umwickelten 
Kalk.  Niemand ,  der  hier  die  Verhältnisse  selbst  gesehen 
hat,  wird  dem  Gedanken  Raum  geben,  sie  durch  Verwer- 
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funken  (failles)  oder  Tberschiebmig  der  starren  Gneiss- 
masse  Ulwr  den  jüngeren  Kalk  erklären  zu  wollen.  Alles 
drängt,  wie  sehr  man  «ich  dagegen  sträubeu  mag,  zu  der 
Überzeugung,  dass  der  Gneisa  als  eine  weiche  Masse  (als 
eine  geschmolzene,  feurig •  flussige ,  wogegen  die  Cuntakt- 
Erscheinungen  sprechen ,  habe  ich  sie  niemals  bezeichnet, 
ich  will  nur  eine  Thatsache  constatiren,  nicht  eine  Hypo- 
r!i.--.i.  v . i r - 1  hingen)  die  Kalkschichteu  umgebogen  'in  um- 
schlossen habe,  dass  seine  Tafeln  nicht  als  früher  horizon- 
tal abgelagerte  Schichten,  soudem  als  eine  später  erfolgte 
Zerklüftung  oder  Schieferung  aufzufassen  seien.  Es  ist  end- 
lich diese  Überzeugung,  daas  die  Tafelstruktur  des  centralen 
Oneisses  unserer  Gebirge  keine  wahre  Schichtung  sei,  auch 
Ton  einem  der  besten  und  genauesten  Kenner  unserer  Hoch- 
alpen, Herrn  vom  Rath,  Professor  in  Berlin,  nach  mehrjäh- 
rigen Reisen  am  Gotthard  und  in  seinen  Umgebungen 
ausgesprochen  worden  (Deutsche  Geologische  Gesellschaft, 
XIV,  18B8,  8.  697). 

So  wie  im  Berner  Oberland  besonders  die  abweichende 
Lagerung  der  angrenzenden  Steinarten  die  Unmöglichkeit 
klar  machte,  die  Absonderungen  des  Gneisses  als  Schich- 
tung zu  deuten,  indem  häufig  die  Kalklager  horizontal  Uber 


oder  unter  vertikalen  (ineiss-Tateln  liegen,  so  ist  auch  am 
Gotthard  eine  abweichende  Laguruug  zwischen  dem  Gneiss 
und  den  Granit  enthaltenden  Schiefern  xu  erwarten,  die 
mit  den  Belemnitenschiefern  in  Verbindung  stehen,  und 
Beobachtungen  im  Tunnel  von  Airolo  einwärts  sind  in  die- 
ser Beziehung  besonders  zu  empfehlen.  Sie  werden  freilich 
durch  den  Umstand  erschwert,  daas  der  Tunnel  die  Haupt- 
masse des  Gneissgranits  westlich  lässt  und  meist  durch 
Glimmerschiefer  führt. 

Alle  Beobachter  endlich  berichten ,  daas  neben  der 
Fächerstruktur  oft  andere  Spaltungen  vorkommen,  die  nicht 
selten  sogar  deutlicher  sind  als  die  enteren.  Giordano 
führt  an,  daas  neben  dieser  besonders  zwei  Spaltungen  sich 
bemerkbar  machen,  die  eine  beinahe  horizontal,  die  andere 
ungefähr  senkrecht  auf  die  herrschende  Schieferung  von 
NNW.  nach  SSO.  mit  schwacher  Neigung  nach  SW.  Die 
horizontale  Zerklüftung  ist  auch  an  der  Oberfläche  an  vie- 
len Stellen  so  auffallend,  dass  man  wirklich  mächtige  hori- 
zontale Granitbänke  zu  sehen  glaubt  und  Vertheidiger 
eines  neptuniachen  Ursprungs  dea  Granita  leicht  geneigt 
sein  konnten,  diese  Absonderungen  als  die  wahren  Schicht- 
flachen,  die  anderen  als  Schioferung  zu  erklären. 


Die  Naphtha- Quellen  bei  Mendel]  in  Irak  Arabi. 

Vom  Berg  -  Ingenieur  Meissner. 


Wenn  man  das  Stadtchen  Mendeli  (34°  N.  Br.,  63° 
0.  L.  v.  Ferro)  in  der  Richtung  nach  Norden  verläset,  so 
wandert  mau  die  ersten  drei  Stunden  noch  auf  dem  fetten 
Alluvial-Boden  Mesopotamiens.  Hier  ist  dieser  Boden  durch 
viele  Bäche  mit  herrlichom  Wasser  durchzogen,  welche  bei 
reichlichem  Gefälle  eine  natürliche  Bewässerung  grosser 
Feldstriche  einfach  durch  Zumachen   des  Bachbettes  mit 

Vorrichtungen.  Nach  drei  Stunden  Weges  kommt  man  auf 
eine  Geröllschicht ,  die  unter  dem  fetten  Thone  liegt  und 
auf  deren  Ausstrich  man  wohl  eine  halbe  Stunde  lang  mit 
ziemlicher  Beschwerde  reitet. 

Mehrere  breite  Wasserläufe  in  diesem  Boden  waren  zur 
Zeit  waaserleer  und  ich  habe  anderorts  darüber  gesprochen, 
dass  ich  vurmuthe,  daas  es  diese  Geröllschicht  ist,  welche, 
natürlich  sehr  durchlässig,  unterirdisch  dem  Tigris  einen 
Theil  der  grossen  Wassermenge  zuführt,  um  die  er  sich 
unterhalb  der  Einmündung  des  Zabasfal  und  des  Kisseh- 
See's  ohne  sichtbare  Zuflüsse  bereichert,  und  dass  die  Schicht 
möglicher  Weise  dem  gesammten  Mesopotamien-Gay  bis  jere 
seit  des  Kuphrat  unterlagert. 


Hat  man  diese  Schicht  überschritten,  so  heginnt  niederes 
Hügelland,  dessen  Wellen  dem  Hamrin-Gebirge  parallel  lau- 
fen, zusammengesetzt  aus  Conglomeraten,  Gypsen,  Thuiistei- 
nen.  Da»B  diese  Gesteine  tertiär  sind,  ist  sehr  wahrscheinlich. 
Von  Welle  so  Welle  auf-  und  niedersteigend  befindet  man 
sich,  nachdem  man  Mendeli  fünf  Stunden  Weges  zu  Pferde 
hinter  sich  hat,  wobl  gegen  1000  Fuss  Uber  jenem  Orte 
und  5-  bis  600  Fuss  Uber  dem  Naphot-Flüsachen,  zu  dem 
man  L'en-u  Stunden  hiuab/.usteii;eii  hat.  Von  ler  über- 
stiegenen  Höhe  hat  der  Geognost  eine  interessante  Aussicht 
auf  die  ebenfalls  und  vollständig  nackten  Vorhergeztlge  des 
hohen  Hanirin,  in  welchen  man  meilenweit  die  meist  hori- 
zontale oder  doch  nur  wenig  bald  nach  dieser,  bald  jener 
Gegend  geneigte  Schichtung  mit  einander  abwechselnder 
Thousteino  erkennt  '). 

Am  Naphot,  d.  i.  dem  Naphtha-Flusse ,  angekommen, 
dessen  Wasser  nur  für  durstige  Thiero  trinkbar  ist,  bei  Men- 
schen Fieber  erzeugen  soll  nnd  an  dessen  Ufern  man  kaum 
einige  Schollen  von  Binsengräsorn  Wurzeln  in  das  Wasser 

  i  •         •  J 

')  Wir  muhten  hier  «inen  AWteeher,  Ich  tetie  aber  die  ReUt 
tut  dem  gersdfn  Wege  fort,  den  wir  tartekkaiaen. 
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hin»btreibeii  sieht,  setzten  wir  an  dessen  rechtes  Ufer  über, 
wo  Fölsen  von  ebenfalls  söhlig  gelagerten  Thonsteinen  in 
einer  Schlucht  einen  steilen  Aufmarsch  gestatteten,  und 
gelangten  bald  an  zwei  für  uns  aufgeschlagene  Zelte,  von 
welchen  aus  man  jenseit  einer  Schlucht  die  Naphtha-Quel- 
len  liegen  sah. 

loh  will  nun  zuerst  von  dein  Produkte  sprechen,  wel- 
ches dem  langen  Rergrücken  von  unseren  Zelten  au»  ge- 
sehen in  einer  schwarz  gefärbten  Quellenzone  und  an  den 
meisten  Punkten  nur  tropfenweise  entquillt,  um  des  Lesers 
Phantasie  nachher  für  geognostisohe  Bilder  gesammelt  zu 
finden.  Was  die  einstigen  Geldquellen  Mendeli'*  zur  Zeit 
geben,  ist  ein  stark  nach  Schwefelwasserstoff  und  Schwefol- 
ammonium  stinkendes  braunes  Wasser  mit  Tropfen  eines 
flüssigen  braunen  Bergtheeres,  welcher  beim  ruhigen  Stehen 
des  Wassers  in  Sammeltümpfeln  aufschwimmt,  mit  Kürbis- 
schalen  vom  unterstehenden  dunkelbraunen  Wasser  ab- 
geschöpft, in  Iyederechläuche  gefüllt,  nach  Mendeli  transpor- 
tirt  und  dort  der  Destillation  unterworfen  wird.  Die  tägliche 
Ausbeute  an  solchem  Theer  beträgt  300  Oca  =  750  Pfund, 
aus  welchen  25  Prozent  =  187J  Pfund  Petroleum  gewon- 
nen werden. 

Hieraus  schliesst  die  Türkische  Regierung,  dass  die 
Quellen  ungemein  ergiebig  werden  müssen,  wenn  man  Glück 
mit  Bohrlöchern  hat  ;  der  Türke  hat  immer  Glück,  folglich 
muss  durch  Bohren  viel  öl  erhalten  werden,  und  wenn  ein- 
mal viel  öl  erhalten  wird,  so  liegt  kein  Grund  vor,  warum 
Mendeli  nicht  dessen  eben  so  viel  wie  Nord-Amerika  haben 
sollte.  Auf  solcher  Schlussfolgerung  basirte  die  Ordre  zu 
unserer  Reise  von  Bagdad  nach  Mendeli,  deren  ausser- 
ordentliche Resultate  wir  vor  unserem  Abgang  von  Bagdad 
schon  in  den  Journalen  aus  Constantinopel  gelesen  hatten. 

Nachdem  hierdurch  dem  Auge  deB  Lesers  die  Aussicht 
auf  bronnende  Petroleum  -  Fontainon  und  Quellen  flüssigen 
Goldes  entzogen  ist ,  will  ich  seine  ruhiger  gewordene 
Phantasie  für  geognostische  Bilder  in  Anspruch  nehmen. 
Das  nebenstehende  Planchen  giebt  eine  ungefähre  Situa- 
tion des  Nuphtha  -  BergoB  zu  den  umliegenden  Bergrücken. 
Schwarze  Punkte  geben  die  Richtung  der  Quellenzonen  an, 
meist  nur  aus  Tropfpunkten ,  wenn  man  will,  1000  an 
Zahl,  bestehend. 

Profil  I  ii>t  halb  Durchschnitt,  halb  Ansicht  de«  Ge- 
birges in  und  hinter  der  Linie  1  des  Planes,  wozu  ich 
bemerke,  dass  man  bei  der  vollständigen  Nacktheit  des  Ge- 
birges die  Berge  nur  auf  den  Durchschnitt  zu  malen  braucht, 
um  sich  eine  Ansicht  daraus  zu  machen.  Auf  den  fernen  Ge- 
birgszügen habe  ich  markirt,  wie  sich  auf  Meilenentfernung 
die  Schichten  des  rothen  und  grünen  Thonsteins  unter- 
scheiden und  ihre  horizontale  Lagerung  sich  mit  dem  Auge 
verfolgen  lässt.    —    Profil   III    ist  der  Durchschnitt  des 


Planes  in  Linie  3,  wo  die  concentrische  Lagerung  noch 
deutlich  wahrnehmbar  ist,  und  Profil  II  der  Durchschnitt 
des  Berges  in  Linie  2  die  Hauptfigur  zur  Erklärung  des 
geognostiachen  Verhältnisses  mit  Ansicht  des  Hintergebirges, 
wie  in  Profil  L  a  und  b  sind  Thonsteine,  h  namentlich  so 
fest  und  zähe,  dass  mir  beim  Schlagen  der  Gebirgsmuster  der 
Helm  des  Hammers  entzwei  sprang.  Auch  der  Verwitterung 
scheint  er  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  ausgesetzt  zu  sein, 
denn  nirgends  findet  man  Thonablageningen.  Versteinerun- 
gen habe  ich  deutlich  nicht  eine,  undeutlich  mehrmals  etwas 
gefunden,  was  einem  Fischzahn  ähnlich  sah.  c  ist  eine 
poröse,  ebenfalls  sehr  harte  und  wohl  30  bis  40  Meter 
mächtige  Bank  eines  grauen  porösen  Kalkes,  der  aber  nur 
in  der  Nähe  der  Tropfpunkte  und  Quellen  bituminös  riecht, 
d  ist  ein  Lager  feinkörnigen  weiss  und  braun  manno- 
rirten  Alabasters.  Der  lange  Rücken  des  Naphthu-Ber- 
ges  hat  eine  Höhe  von  500  bis  6O0  Fuss  über  dem 
Naphot  -  Thüle  und  ist  sehr  steil.  Vom  Flusse  aus  kann 
man  selbst  nicht  in  dem  westlichen  Wasserlaufe  mit  Pfer- 
den hinauf  klettern.  Die  Länge  des  Bildes  auf  dem  Plan 
von  Nord  nach  Süd  repräeentirt  etwa  1}  Stunden  Weges, 
zu  deren  ZurÜcklegung  man  aber  der  Hindernisse  wegen 
die  doppelte  Zeit  gebrauchen  würde. 

Stellt  man  sich  auf  die  Geröllbank ,  so  hat  man  das 
Centrum  einer  Gcbirgserhebung,  mit  einer  Verwerfung  ver- 
bunden, gedrängt  und  mit  einer  Deutlichkeit  und  Eleganz 
vor  sich,  wie  man  solche  selten  finden  wird.  Die  Gebirgs- 
schichten  des  Naphtha-Berges  zunächst  über  dem  Kalk,  die 
Auflagerungsfläche  des  Thonsteine«  auf  den  Kalk  fällt  hei 
einem  Streichen  von  circa  10  bis  15'  westlich  von  der 
Magnetrichtung  60  bis  50°  nach  Osten  und  hat  sich  beim 
Austrittepunkt  des  Naphot  aus  dem  Felsengrund  in  den 
Thalkessel  bereits  auf  30°  reducirt.  Auf  dem  dem  Naphtha- 
Berge  nach  Osten  gegenüberliegenden  Gehänge  fangen  die 
Schichten  mit  75°  zu  fallen  an  und  verflachen  sich  der- 
moassen,  das»  wir  schon  in  der  halben  südliehen  Erstreckung 
des  Halbcirkels  nur  noch  40°  Fallen  beobachten. 

Wunn  der  Leser  jetzt  den  Durchschnitt  der  Schich- 
ten Profil  I  in  Linie  1  des  Planes  mit  Profil  2  und  3 
in  Verbindung  bringt,  so  wird  er  nicht  verkennen,  dass 
sich  der  Fluss  nach  dem  Centrum  einer  Gebirgserhebutiß 
Bahn  gebrochen  hat,  deren  östliche  Gebirgshälfte  in  anderen 
Verhältnissen,  und  zwar  höher,  aber  auf  grössere  Länge  und 
mit  weniger  Einfällen,  gehoben  ist,  daher  die  Gebirgsarten  der 
Morgenseite  denen  der  Abendseite  nicht  entsprechen.  Nach 
Mitternacht  wio  nach  Mittag  zu  (vgl.  die  Durchschnitts-Profile 
in  Linie  1  und  3)  ist  die  Hebung  nicht  so  bedeutend 
gewesen,  dass  die  Biegsamkeit  der  Schichten  überschritten 
worden  wäre,  und  wir  haben  dort  nur  noch  verschieden 
Btarke  ronoentrische  Biegungen.   Die  Sandbank  aber  nimmt 
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heute  die  andere  Hälfte  der  Zwiebel  ein ,  welche  die  Er- 
hebung bildete  und  der  Fluss  oberhalb  seines  heutigen  Ni- 
venu'»  weggeräumt  hat.  Dies»  wird  durch  die  Fortsetzung 
iler  Naphthaquellen-Linien  auf  der  Sandbank  weiter  bewie- 
sen, so  wie  die  Erhebung  und  Verwerfung  wiederum  den 
Ort  de»  Erscheinens  der  Naphtha-Quellen  erklären. 

Die  Naphthawasser-Ausflüsse  sind  nur  nahe  nin  und  im 
Flusse  von  einiger  Bedeutung.  Sie  bilden  Zonen,  von  denen 
die  westlichste  an  dem  abendlichen  Gehänge  des  Berge» 
im  und  unterhalb  des  Kalksteinlagers  und  zwischen  einer 
Hohe  von  100  bis  300  Hubs  über  dem  Niveau  des  Flusses 
liegt.  <Ie  höher  mim  in  die  Hohe  gestiegen  ist,  desto  spär- 
licher sind  die  Sickerwasser,  weil  die  Waaser  selbstver- 
ständlich unter  dem  geringsten  hydrostatischen  Druck  aus- 
Aiesseu  wollen.  Im  Seitenthal  beim  Punkte  x  fand  ich 
aber  ebenfalls  noch  einen  Ausfluaspunkt  braunen  Wassere, 
der  um  deswillen  wichtig  war,  weil  er  die  Durchlässigkeit 
für  bituminöses  Waaser  und  eben  so  auch  die  Existenz  der 
Spaltung  an  jenem  Punkte,  wo  eine  Verwerfung  nicht  mehr 
existirte,  nachwies. 

Die  zweite  Quellenzone  liegt  oberhalb  des  Kalkes  auf 
dem  östlichen  Abhang,  im  Flussbett  und  auf  der  Goröll- 
bank.  Sie  steigt  bis  zu  der  Höhe  an,  bei  welcher  die  erste 
begann,  und  namentlich  geben  zwei  ziemlich  hoch  gelegene 
Punkte  viel  bituminöses  Wasser,  so  dass  an  diesen  fast 
die  ganze  Produktion  an  Bergtheer  geschöpft  wird.  In  der 
trockenen  Jahreszeit,  in  der  ich  da  war,  mochte  die  reich- 
haltigste Quelle  wohl  in  drei  Minuten  einen  Kubikfuss 
Wasser  gebeu.  Es  war  eine  den  Berg  durchsetzende  Kluft, 
aus  welcher  es  hervorquoll,  welche  mithin  die  in  und  unter 
dem  Kalkstein  stehende  erste  Zone  zapfte.  Ob  die  Quellen 
im  Flusse  und  im  Inneren  der  Geröllbank  noch  ergiebiger 
waren,  liess  sich  nicht  ermitteln,  da  das  Produkt  der  letz- 
teren nach  dem  Flusse  durchsickert,  dessen  Wasser  für 
Menschen  auf  lange  Wegstrecke  ungenieaslnr  machend. 
PrUmua'i  0«o«t.  MittboilanKsr.   1874,  Heft  IX. 


Unseren  Erdlmhrer  hatten  wir  bei  dieser  ersten  Exkursion, 
welche  auch  die  letzte  blieb,  in  Mendeli  zurückgelassen,  da 
wir  ja  «uro  Bohren  nur  ihn  hatten  und ,  um  von  vielem 
Anderen,  was  uns  fehlte,  nicht  zu  reden,  weder  Leute 
noch  Geld,  noch  Trinkwasser,  noch  Luft,  die  man  auf 
lange  Zeit  hätte  eiuathmeti  können.  Auch  war  das  Bohren 
nicht  meine,  sondern  meines  Collegeu  Sache,  der  den 
Bohrer  nach  seinem  Geschmack  bestellt  hatte.  Jedenfalls 
giebt  jede  Quelle,  die  höher  über  dem  Flusse  liegt  als  eine 
andere,  nur  so  viel  Wasser,  als  der  gesammte  Querschnitt 
aller  tiefer  gelegenen  nicht  ausfliessen  läsBt. 

In  den  ThonBteinschichU-ri,  welche  das  Dach  des  Gyps- 
lagers  bildeten ,  waren  noch  mehrere  Tropfpunktzonen  zu 
rinden,  aber  ohne  alle  weitere  praktische  und  nur  von  der 
wissenschaftlichen  Bedeutung,  dass  sie  mit  den  abgehandel- 
ten gemeinschaftlich  nachweisen  halfen ,  dass  die  Gebirgs- 
schiebt,  welche  das  bituminöse  Wasser  zu  Tage  sendet,  nur 
auf  der  östlichen  Seit«  der  Erhebung  und  Verwerfung  Aus- 
gänge fand  ,  dort  also  jedenfalls  höher  lag  und  Bohrlöcher 
daher  nur  auf  dieser  Seite  anzusetzen  gewesen  wären. 

Wo  unter  der  Geröllschicht  eine  Quelle  sich  befindet, 
ist  erstere  in  weiter  Umgebung  der  letzteren  durch  den 
Theer  zusammengebacken  und  damit  der  Übergang  geschaf- 
fen zu  jenen  Asphalt  -  Lagern ,  welche  anderwärts ,  z.  B. 
unterhalb  Mosul,  von  den  Theenjuellen  gebildet  worden  sind. 

Der  Naphtha-Bcrg  hat  aber  nicht  nur  Quellen  bitumi- 
nösen Wassers,  er  hat  auch  viele  Gasquellen ,  namentlich 
auf  den  höchsten  Punkten  seines  BUckens.  Die  hier  aus- 
strömenden Gase  sind  Gemenge  von  Schwofelwasserstoff  und 
Kohlenwasserstoffen  mit  Übelstem  Geruch,  welche  von  einer 
Kegenzeit  zur  anderen  mehrere  Fuss  hoho  Lagen  von  Salz 
absetzen,  dessen  Krusten  von  Schwefel  gelb  gefärbt  sind. 
Diese  Gasausströmungen  verpesten  die  nächste  Umgebung 
dergestalt,  dass  der  benachbarte  Araber  -  Stamm ,  der  uns 
Zelte  aufzuschlagen  beauftragt  war,  uns  solche  in  der  Ent 
fernung  von  '/2  Stunde  auf  dem  gegenüberliegenden  Berg- 
Plateau  aufstellte,  wo  auch  die  vier  Arbeiter,  die  wir  an- 
trafen, und  dor  Knderdschi  mit  seinen  Eseln  die  Nächte 
zubringen. 

Die  Gewinnung  des  Bergtheers  geschieht  nun  vornehm- 
lich in  zwei  Tiimpfoln  auf  der  zweiten  Zone.  Diusu  sind 
so  gross,  dass  sie  den  Ausfluss  von  etwa  zwei  Tagen  fas- 
sen können.  In  beiden  wird  aber  täglich  der  Theer  ab- 
geschöpft und  etwa  die  Hälfte  des  unterstehenden  Wassers. 
Den  Heher  kennt  der  Araber  noch  nicht.  Er  geht  nackt 
in  den  Sumpf  hinein  und  wird  die  Theerschicht  zu  dünn, 
gn  treibt  er  sie  vom  Ausflusspunkt  zurück,  lässt  eine  Partip 
Wasser  ablaufen  und  macht  den  Damm  wieder  mit  Erde 
zu.  Der  Theer  wird  in  Lederschläuche  gefüllt  und  auf 
kleinen  Eseln  nach  Mendeli  geschafft.  Der  Eseltreiber  hat 
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den  Transport  und  die  Gewinnung  gemeinschaftlich  in  Ak- 
kord und  »oll  von  drei  Säcken  Thcer  zwei  an  das  Gouver- 
nement abgeben.  Selbstverständlich  giebt  er  nur  zwei  Drit- 
tel von  dem  ab ,  was  er  Uber  Mendeli  führen  muss.  Von 
dpn  Hamawand ,  einer  Räuberbande,  lässt  er  sich  ein  paar 
Mal  im  Jahre  seine  Ladung  wegnehmen,  wofür  sie  ihn 
und  «ein  Vieh  die  übrige  Zeit  in  Ruhe  lassen.  Die  Kara- 
wane, die  den  Theer  wegschafft,  bringt  den  vier  Arbei- 
tern bei  den  Quellen  Trinkwasser  und  Lebensmittel  zurück. 
In  den  umliegenden  Orten,  wovon  MendeJi,  sechs  Stunden 
von  den  Quellen,  der  nächste  ist,  brennen  die  Araber  den 
Bergtheer  im  natürlichen  Zustande. 

In  Mendeli  wird  da«  an  den  Kaimakau  Abgelieferte 
der  Destillation  in  kupfernen  Kesseln  unterworfen.  Das 
Resultat  ist  folgendes :  200  Oca  =  750  Pfd.  Zollgewicht 
werden  auf  einmal  eingesetzt,  davon  50  Oca  wasserhelles 
Destillat,  1 25  Oca  Rückstand  erhalten,  25  Oca  sind  (Wasser-) 
Verlust.  Die  Oca  destillirtes  öl  hat  in  Bagdad  5  Piaster 
(190  Pfennig)  Werth.  Von  den  125  Oca  Rückständen 
werden  zwei  Drittel  zur  Feuerung  verbraucht,  der  Rest 
zu  '/a  Piaster  die  Oca  zum  Rrennen  au  die  Arabur  der 
Umgegend  verkauft.  Die  Benutzung  zur  Feuerung  geschieht 
so,  dass  mau  trockene  Kuhdüngerfladon  damit  tränkt,  für 
welche  man  2J  Piaster  Air  jeden  Betriebstag,  gleichviel 
ob  alle  sipben  Blasen  im  Gange  sind,  zahlt.  Der  Ertrag 
von  einer  Charge  =  200  Oca  Bergt  beer  berechnet  Bich  so- 
nach auf  250  Piaster  für  öl,  für  verkauften  Rückstand 
auf  34  Piaster,  im  Ganzen  284  Piaster. 

Nach  mir  gemachten  Angahen  war  die  Fabrik  genau  ein 
Jahr  im  Gange  und  hatte  seitdem  18.000  Oca  Destillat 
=  90.000  Piaster  aus  72.000  Oca  Bergtheer  nach  Bagdad  für 
die  Strassen-  und  Knsprnenbeleuchtung  geliefert;  40.000 Pia- 
ster hatte  die  Erbauung  der  Fabrik  gokostet.  Fünf  Arbeiter 
erhalten  monatlich  einen  fixen  Lohn  von  10  Gulden  =  1  Lim 
Türkisch,  also  etwa  den  Ertrag  aus  den  Rückständen. 

Jede  Destillirblase  ist  in  einen  Herd  eingemauert,  der 
eine  3  Fuss  hohe  Esse  im  Feuerungshaus  hat,  daher  die- 
ses so  voll  russigen  Hauches  ist,  dass  man  nicht  fünf  Schritt 
weit  sehen  kann.  Dieser  Rauch  soll  das  Anstrengende  der 
Arbeit  beweisen  und  scheint  den  Arabern  zu  gefallen.  Diri- 
gent der  Arbeiten  war  ein  Italienischer  Trunkenbold  und 
als  solcher  ein  Exemplar,  wie  ich  es  noch  nicht  gesehen. 

Noch  eine  Einzelheit,  die  ich  erwähnen  will,  ist  die, 
dass  beim  Füllen  von  Musterflaschen  die  eine  mit  Rück- 
ständen überlief.  Sofort  leckte  einer  der  Arbeiter  zu  ihrer 
Reinigung  das  Übergelaufene  ab  und  als  ich  den  anwesen- 
den Kaimakan  dazu  lächelnd  ansah,  lies«  mir  derselbe  durch 
den  Dollmetscher  versichern,  dass  sich  die  Leute  der  Um- 
gegend sogar  der  Rückstände  stuft  des  Öles  zum  Anmachen 
de*  Salates  bedienten. 


Nach  Bagdad  zurückgekehrt  untersuchte  ich  mit  einer 
gläsernen  Retorte  und  einem  in  diese  hineingesteckten 
Thermometer,  so  gut  die  Umstände  es  erlaubten,  den 
Theer,  das  Destillat,  und  die  Rückstände  in  Ermangelung 
einer  Wage  nach  Volumentheuen  und  fand,  dass 
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des  Eingesetzten  überdestillirt ,  worauf  ich,  um  meine  Re- 
torte nicht  zu  gefährden,  die  Destillation  unterbrach. 

b.  Die  Rückstände  der  Fabrik  gaben  bei  320°  G.  lange 
erhitzt  nur  ihres  Volumens  Destillat,  das  wie  das 
Naphthalin  der  Gasanstalten  roch. 

c.  Der  Bergtheer  der  Destillation  unterworfen  gab  bei 
110°  0.  den  ersten  Tropfen,  bei  220°  C.  (und  in  die  Flüs- 
sigkeit eingebrachtem  Platindraht),  ohne  gekocht  zu  haben, 
Vio  <i°8  Volumens,  bei  250"  kochte  er  und 

bei  288"  k»I>  er  •/•». 

aoa    „   „  «/i». 

„  3*0     ,.    „  Sj/.o 
des  Volumens,  worauf  dio  Temperatur  sehr  rasch  auf  370° 
stieg,  ohne  ein  Destillat  zu  geben. 

Von  den  35  Proz.  bei  der  Destillation  in  der  Glosretorte 
erhaltener  Destillate  wies  also  der  Prozess  im  Grossen 

25  rriwent  im  Deatülite, 
8,«     „     In  den  BBekiUadea, 
Summe  33,J  Protcnt, 
nach  und  es  konnten   unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
die  Resultate  nicht  genauer  Übereinstimmen. 

Der  Geruch  nach  Lycroiu,  wie  ihn  unser  Petroleum  hat, 
war  nur  den  ersten  überdestillirenden  Tropfen  eigen  und  es 
mag  desselben,  wie  die  Koch-Tempemturen  auch  nachweisen, 
nur  sehr  wenig  in  diesem  Bergtheer  enthalten  sein.  Möglicher 
Weise  gehen  die  leichtflüchtigen  Bestandteile  beim  Stehen 
in  den  Sammelt ümpfeln  bei  dem  warmen  Klima  Arabiens 
verloren  und  es  könnte  ein  an  solchen  reicherer  Theer 
aus  Bohrlöchern  erhalten  werdeu. 

Zieht  man  nun  ferner  in  Betracht,  dass  dieses  men- 
schenleere Gebirge  der  Aufenthalt  der  Hamawand,  einer 
oft  auf  1000  Mann  anwachsenden  Persischen  Räuberbande, 
ist,  die  selbst  das  Städtchen  Mendeli  trotz  einer  Gendar- 
meriewache  von  60  Mann  schon  geplündert  haben  und 
gegen  welche  daher  öfter  mehrere  Compagnieu  Soldaten 
abgeordert  werden  müssen ,  so  wird  man  sich  nicht  wuu- 
dern,  dass  unser  Gutachten  bezüglich  herzustellender  Ver- 
besserungen ungünstig  ausfiel.  Die  Natur  will  auch  nicht 
in  einem  Jahrtausend  von  der  ihm  angehörenden  Generation 
ausgeplündert  sein  und  so  geboren  diese  Öl-Dep6ts  zu 
jeuen,  die  späteren  Geschlechtern  vorbehalten  bleiben  sollen. 

Mehrere  Monate  später  kam  von  Constantinopel  der 
Befehl,  längs  der  Persischen  Grenze  fünf  Kala'ah  (Forts)  an- 
zulegen, und  ich  erhielt  den  Auffrag,  die  Militär-Commission 
zu  begleiten,  um  darauf  Rücksicht  nehmen  zu  lassen,  dass 
die  Nuphtha-Quellen  durch  eines  derselben  gedeckt  würden. 
Es  feblte  aber  das  Geld  schon  für  die  Reisekosten  der 
Militär-Commission,  wie  viel  mehr  für  die  Kala'ah! 
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(Hit  Karte ,  ..  Tafel  18.) 

(GEOGRAPHIE  UNE  ERFORSCHUNG  DER  POL AR-F^G:ONEN,  Nr.  »5.) 


Die  prachtvolle  Erscheinung  de*  in  Kezug  auf  Häufig- 
keit und  Intensität  periodisch  veränderlichen  Polarlichtes 
zeigt  sich  ilera  Beobachter  um  so  seltener  und  mit  abneh- 
mender Ent wickelung,  als  «ich  dasselbe  von  gewissen,  un- 
gleich weit  von  den  Krdpolen  abstehenden  Breiten  gegen 
den  Äquator  oder  gegen  den  Pol  hin  entfernt.  Dieses  all- 
gemeine Gesetz  scheint  durch  lokale  Verhältnisse  influiri  zu 
werden. 

Vor  sechs  Jahren  ')  versuchte  der  Verfasser  die  geogra- 
phische Verbreitung  des  Polarlichtes  in  Bezug  auf  die  Häu- 
tigkeit der  Sichtbarkeit  für  die  verschiedenen  Orte  der  Erde 
zu  bestimmen,  so  wie  für  die  Ort«  mit  gleicher  Häufigkeit 
der  Sichtbarkeit  ein  den  bestehenden  Systemen  für  die 
meteorologischen  und  magnetischen  Verhältnisse  der  Erde 
ähnliches,  mit  dem  Namen  IsodiBsmen  belegtes  Kurven- 
System  zu  construireu. 

Bedeutende  Vervollständigung  der  Sammlung  von  Beob- 
achtungsmaterial  gestattet  heute  eine  Kontrolirung  und 
Vervollständigung  der  genannten  Untersuchung,  deren  Re- 
sultate in  Folgendem  niedergelegt  werden  sollen. 

Stellen  wir  zunächst  tabellarisch  geordnet  die  jährlichen 
Beobachtuiig*znhlen  für  eine  Reihe  Europäischer  und  Asia- 
tischer Orte  zusammen  und  gruppiren  dieselben  der  Häufig- 
keit gemäss,  in  welcher  sich  den  Beohachtungsregistorn 
nach  die  Nordlichter  zeigten,  so  ergiebt  uns  die  Spalte  8 
diejenigen  Wert  he,  welche  der  durchschnittlichen  Häufigkeit 
der  Beobachtungen  des  Polarlichtes  für  die  Alte  Welt,  so 
weit  das  bis  jetzt  vorliegende  Beobacbtuugsmatorial  zu 
schliessen  gestattet,  entsprechen.  Besässen  wir  von  einer 
grossen  Anzahl  Orte  über  grosse  Zeiträume  ausgedehnte, 
nach  bestimmten  Regeln  erhaltene  Beobachtungen  flir  das 
Polarlicht,  wie  wir  dieselben  für  meteorologische,  magne- 
tische oiler  kosmische  Erscheinungen  besitzen,  duun  würden 
die  einfachen  Jahresmittel  genügen,  um  ein  Bild  der  Häu- 
figkeit der  Erscheinung  zu  geben,  und  die  erforderlichen 
Reduktions-Berechnungen  zu  den  verschiedenartigsten  Zwok- 
ken  wären  einfach.  Bis  jetzt  und  wohl  auch  noch  für  lange 
Zeit  gehen  uns  solche  Polarlichter -Beobachtungen  ab,  wir 
müssen  uns  in  den  meisten  Fällen  mit  kurzen,  wenig  über- 
einstimmenden Reihen  von  Beobachtungen  genügeu.  Da  nun 
aber  die  Erscheinung  eine  periodisch  veränderliche,  starken 


')  8.  Viarteljaliratehrift  der  Ztlrtheriaelien  N'atnrfnrachendeo  8*> 
HUMfcaft>  Bd.  XII. 


Wechseln  unterworfene  und  von  den  geographischen  Brei- 
ten abhängige  ist,  wobei  für  die  Gegenden  grosster  Häufig- 
keit die  Veränderlichkeit  weniger  in  der  Zahl  als  in  der 
Intensität  der  Erscheinungen  sich  äussert,  ohne  das*  wir 
heute  im  Stande  sind,  diese  Veränderlichkeit  ihrer  tte- 
setzmässigkeit  nach  zu  bestimmen,  so  tiezogen  wir  alle 
Durchschnittswerthe  auf  die  mittleren  Werths  für  die  Beob- 
achtungen im  mittleren  Europa  zwischen  dem  -f  4t?.  und 
-I-  55.  Breitengrad,  also  zwischen  den  Alpen  und  der  Grenze 
zwischen  England  und  Schottland,  und  berechneten  die 
Wertbe  nach  der  Formel: 

SC    SB  _ .»  SB 
u  —       •        =  18 . 

"  ~  172  SE  SE 
Hierbei  bedeutet  M  die  mittlere  Häufigkeit  der  Sicht- 
barkeit des  Polarlichtes  für  den  betreffenden  Ort  flir  die 
Periode  von  1700  bis  1871,  SC  die  Summe  der  in  dem 
Kataloge  des  Verfassers  ')  enthaltenen  Beobachtungen  für 
Europa  zwischen  dem  +  46.  und  +  55.  Breitengrad  =4830, 
SB  die  Summe  der  innerhalb  der  in  folgender  Tabelle 
angegebenen  Periode  für  den  gegebenen  Ort  und  SE  die 
für  die  gleiche  Periode  im  mittleren  Europa  beobachteten 
Erscheinungen. 

Beispielweise  berechnet  sich  für  Christiania 
1837-1854,  da  steh  dem  Katalog  SB  =  529  ,  SE  =   Ml,  M  =  25A 

I     1855-1870.   ||    „      „  „    =43«,        =    568.  „  =  21.», 

1837— 1R70,  „    „      „        „         „   =965,    „   =  1149,  „  -23,7. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  ist  eine  vollkommene  Über- 
einstimmung der  einzelnen  Mittelwerthe  nicht  zu  erwarten. 
Die  selbst  mitunter  fUr  nahe  liegende  Orte  stark  hervor- 
tretenden Differenzen  erklären  sich  theilweis  durch  die 
atmosphärischen  Verhältnisse,  welche  die  Sichtbarkeit  des 
Polarlichtes  mehr  oder  weniger  häufig  verhindern,  weit 
mehr  aber  durch  die  Art  und  Weise  der  Aufnotirung  der 
Beobachtungen,  indem  bald  regelmässig,  bald  unregelmässig 
beobachtet  und  registrirt  wird,  indem  der  eine  Beobachter 
sich  mit  der  Angabe  der  grosseren  oder  gar  der  gröisten 
Erscheinungen  begnügt,  während  der  andere  selbst  die 
schwächsten  Aufhellungen  um  die  Pole  aufzeichnet,  indem 
der  eine  Beobachter  Jahrzehnte  lang  seine  Beobachtungen 
fortsetzt,  während  der  andere  durch  ein  Maximum  angeregt 
in  seinem  Eifer  wieder  erkaltet ,  wenn  das  Minimum  mit 


')  Gedruckt  tuf  Kotten  dtr  kaieerl.  Akademie  der  W.aaeaaeURoa 
ia  Wien,  unter  dem  Titel:  „VeneichniM  beobaetteter  Polarlichter, 
«BMmrcenKntem  ron  H   FW.  Wien  1873.  8». 
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seinen  seltenen  und  lichUchwai'hen  Erscheinungen  wieder 
eintritt  &c,  theilweis  durch  die  Unmöglichkeit,  uuter  den 
bestehenden  Verhältnissen  einen  vollkommenen  Katnlog  xu- 
xiimuif  anstellen.  Dana  aber  einigermuassen  vollständige 
neobnclitungsreiheu  zu  übereinstimmenden  Resultaten  fuh- 
ren, /eiL't  unsere  Tabelle  häutig.  Die  wahrscheinlich  besten 


Werthe  sind  durch  grösseren  Druck  hervorgehoben.  Der 
Bequemlichkeit  halber  fügen  wir  den  Orten  ihre  geogra- 
phische Lage,  jedoch  nur  in  vollen  Oraden,  bei.  Die  Rö- 
mischen Zahlen  geben  die  Monate  an ,  während  welcher 
beobachtet  wurde;  die  angegebenen  Jahre  und  Monate  sind 
stet«  in  die  Beobachtungszeit 
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«iemlicb  voll.ÜBdig.  —  «)  Pttr  die  Pertod.  1755  bii  1799  war  SB  —  565,  M  =  8,».  —  ')  Da»  Nordlicht  nimmt  den  UlUn  (jeMrhUkrrm  ein 
ond  «trahlt  mm  ZenitU.  —  ')  Auf  Orkney  ist  daa  Nordlicht  «eitwei»  »ehr  uliiniond  und  oft  .ehr  hell.  —  T)  Nack  Scoreaby  Hngt  da.  Nordlicht 
in  den  Breiten  Ton  Shetiand  und  Kar-Oer  an,  ..ehr  gemein  au  «erden.  AufSbetland  1836  anaaer  den  1 6  Nordlichtern  faat  jede  NaeLt  wbv.irhere 
*)  Kür  die»e  Orte  wqrde  nach  den  Torlie^enden  Beobachtnn«en  ana  mittleren  Breiten  M  gröaaer  aU  365,  «e.halh  die  Zahlen  nicht  einceaebrishen 
eind.  —  ')  Nach  Spiedeberg  ut  dai  Nordlicht  in  Drontheini  »ch-iner  ala  in  Chri.tianta.  —  Nach  K),>-era  nimmt  daa  Nordlicht  mit  der  Breite  an 
Hiutigkett  iu.  -  ")  Nach  BarenU  und  Van  l.in.hotrn  war  1595  (r.ar  Zeit  einen  Nordilcht-Minimum»)  bei  Wardoe  und  am  Nordkap  da-,  Nordlicht 
häufiit,  prüchtig  farhig  atrahlend,  die  Nacht  erhellend.  —  ")  Um  1740  war  OaeUn  geneigt,  nach  «einen  Beohachtongen  und  nach  den  Mittlet- 
IttBgea  der  Bewohner  Sibirien»  den  HauptaiU  de»  Nordlichtes  in  den  hohen  Norden  von  Sibirien,  iwiacbei  Lena  and  Jeni*ci.  an  Terlrgen.  — 
Nach  Wmngel    hier  .elten  atrahlend,  an  der  nahen  Küate  jedoch  heutig  mit  Strahle«. 
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Tragt  man  die  in  der  Tabelle  enthaltenen  Wertlie  von  M 
in  eine  zweckentsprechende  Karte  ein  und  verbindet  die 
Gegenden  mit  gleicher  Häufigkeit  der  Sichtbarkeit  durch 
Linien ,  su  entstehen  für  Kuropn  und  Asien  folgende  Sy- 
steme :  Es  gehen  diu  Linien  für 

M  =  0,1  durch  den  tüdlichtten  Theil  von  Spanien,  nord- 
lieh an  Sicilien  und  den  Südkütten  dt»  Schicarten  Miere» 
vorbei  tum  Aral-See.  tüdlich  de*  Baikal-See'*  zu  dm  h'uri- 
Wichen  Inteln. 

Für  diese  Zone  giebt  unsere  Tabelle  für  Madeira,  Ca- 
dix,  Neapel,  Smyrna  die  Werthe  von  M  =  0,1,  für  Bar- 
naul 0,7,  für  Nortschinsk  0,6.  Das«  Büdlich  von  dieser  Linie 
noch  Nordlichter  beobachtet  werden,  ist  aus  älterer  und 
neuerer  Zeit  bekannt ,  indessen  stehen  Beobachtungen  wie 
in  den  Jahren  502  zu  Edessa,  1097,  1098  in  Syrien,  1117 
in  Palästina,  1(521  in  Aleppo,  1837  bis  Teneriffa,  1848 
bis  Klein  -  Asien ,  1859  im  Atlantischen  Ocean  bis  zum 
14°  N.  Br.,  in  Afrika  bis  Sl.  George  dol  Mina  (+28°), 
1870  bis  Kloin-Asien  und  1872  gar  bis  Indien  und  über 
einen  grossen  Theil  von  Nnrd-Afrika  als  Ausnahmen  da. 

Dafür,  dass  sich  in  Asien  das  ganze  Kurven-System  in 
höhere  Breiten  hinaufzieht,  sprechen  die  seltenen  Aufzeich- 
nungen von  im  südlichen  Asien  beobachteten  Kordlichtern. 
Aus  der  Breite  von  Peking  (  +  40°)  in  China  besitzen  wir  nur 
vereinzelte  Beobachtungen.  In  Ajan  (+57°)  am  Ochotski» 
sehen  Meere  wurde  in  den  Jahren  1847  bis  1851,  einer 
an  Polarlichter -Erscheinungen  so  reichen  Periode,  nie  ein 
Nordlicht  beobachtet. 

M  =  1  beginnend  bei  Bordeaux,  durch  die  Schweix,  über 
K  rakau,  endlich  von  Mölkau  und  Tobcdik  vorüber  CUM  nörd- 
liehen  Ende  de*  Baikal-  See't  und  tum  Ocholtkuchen  Meere 
(Udsk). 

Auf  dieser  Zone  liegen  Perpignan,  Marseille,  Bordeaux, 
La  Rochelle,  Viviers  mit  M  im  Mittel  =  l,i,  Schweiz  1,1, 
die  Orte  Bayerns  0,9,  Moskau  1,0,  Tobolsk  0,9,  Barnaul  0,7, 
Nertschinsk  0,6;  die  Werthe  von  M  der  anderen  Stationen 
schliessen  sich  entsprechend  an. 

M  =  5  Art  Brett  beginnend,  durch  Belgien,  über  Sle/lin, 
ff  olofftitt  •  ä#piwA(*,w  7*ohofaK  twicV  Ä ff* c$otc  thtfafttfc A »  pQKflllfi 
mit  der  vorhergehenden  Linie  nach  Ochottk. 

Die  Werthe  von  M  betragen  für  Paris,  Montmorency, 


')  Nid  Horrebow  W.  auf  Island  d>t  Nordlicht  nicht  beller  alt  in 
Dänemark  und  »«Igt  aelten  •»  belle  und  dlttiukt«  Bogen  »te  hier. 

»)  Tobieaen  b«<.b»cbtet»  tiiu6>(  trnti  beller  Nichte  kein  Nordlicht 


Brüssel  4,  für  Aachen,  Bonn,  Breda  im  Mittel  1,4,  für  Peke- 
loh  5,3,  für  Berlin  4,4,  für  Baltiachport  4,  für  Jalrutsk  2.7. 

M  =  10  nm  der  SüdkütU  Irland*  durch  Jütland,  da* 
»üdJichtte  Finnland,  tüdlich  von  Uta  an  der  PeUehora  tu 
den  tüdlichtten  Th eilen  de*  Obitchen  Meerbuten*,  mehrere 
Grad*  nördlich  von  Jakulik  vorüber  tum  nördlichtten  Thrilt 
de*  OchoUkitchen  Meere*. 

Sechs  Hollandische  Stationen  und  die  Beobachtungen  in 
Manchester,  Keswick  und  Kendal  ergeben  die  Mittelwerthe 
von  nahezu  11,  Swanholmsminde  13,  Stockholm  12,  Peters- 
burg und  Pulkowa  8,  Helsingfors,  Abo  15,  Archanuel  13. 

M  =  30  von  der  NordkütU  Irland*,  durch  Schottland, 
nordlieh  von  Chrütiania  vorüber  tur  Südkütte  der  Halbintel 
Kola,  erreicht  im  Obitchen  Mierbuten  den  70.  Breitengrad, 
um  dann  wieder  etwa*  nidlicher  über  Werehne  Kolgmtk  tur 
Bai  von  Anadur  tu  gehen. 

Für  Makerstoun  und  Dunse  ist  M  im  Mittel  35,  Chri- 
stiania  24,  üpsala  29,  Kildin  und  Kols  42.  Der  Werth 
von  M  für  Nowaja  Semlja  ist  wohl  zu  gering,  da  nach 
Kownlsky  das  Nordlicht  an  der  Petschora-Mündung  häufiger 
sichtbar  ist.  Dass  aber  für  diese  liegenden  die  Isochasmeu 
stark  nach  höheren  Breiten  ziehen,  ergeben  auch  die  Beob- 
achtungen Pachtussow's ,  wonach  auf  Nowaja  Semlja's  süd- 
licher Hälfte  das  Nordlicht  nur  den  halben  Gesichtskreis 
einnimmt  und  nur  zum  Zenith  strahlt,  was  in  Gross-Bri- 
tannien und  im  südlicheren  Norwegen  schon  häutig  der  Fall 
ist.  Nach  Kowalsky  (Natur,  Bd.  VI)  waren  1848  zu  Ob- 
dorsk  am  Grossen  Ob  Nordlichter  sichtbar,  welche  trotz 
hellen  Himmel»  in  dem  40  Deutsche  Meilen  entfernten  Bere- 
sow  nicht  sichtbar  waren :  zu  Obdorsk  waren  die  Nord- 
lichter weniger  hell  um)  ausgebildet  als  zu  Pustosersk  an 
der  Petschora-Mündung  und  in  Sibirien  werden  die  Nord- 
lichter überhaupt  nach  Osten  seltener.  Für  Werrhne  Ko- 
lymsk  ist  M  =  21  jedenfalls  zu  gering,  da  ßilling  nicht 
alle  Erscheinungen  notirt  hat,  indem  er  selbst  bemerkt,  dass 
daselbst  1786,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Erscheinung 
selbst  im  mittleren  Europa  sich  häufig  zeigte,  das  Nord- 
licht beständig  sichtbar  war. 

M  =  100  und  mehr  beginnt  nördlich  der  llebriden.  tieht 
über  Shetland.  nördlich  von  Itroniheim  vorbei  über  Wnrdot. 
durch  Koten  ja  Semlja  tur  Lena- Mundung,  tüdlich  an  Xithne 
Kolgnuk  vorbei  und  »chneidet  die  Bering-Straue  unter  dem 
Pfilarkrei*. 

Dieser  Zone  entsprechen  die  grossen  Werthe  von  M 
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für  die  Stationen  auf  Orkney,  Shetland,  an  der  Küste  des 
nördlichen  Norwegen,  in  Lappland ,  die  Pracht  der  Er- 
scheinung in  jenen  Gegenden  und  die  in  der  Tabelle  ein- 
gefügten Notizen. 

Von  dieser  Region  aus  nehmen  Häufigkeit  und  Ent- 
wickelung  der  Erscheinung  noch  etwas  xu,  um  dann  jen- 
Beit  einer  Linie  gröeater  Häufigkeit,  auf  die  wir  später  zu- 
rückkommen, wieder  abxunehuien.  Längere  Beobachtungen 
auf  Island  führen  .zu  den  kleineren  Werthen  40  und  52 
für  M  und  entsprechend  stimmen  die  wenigen  für  die  Bären- 
Insel  und  Spitzbergen  vorliegenden  Beobachtungen  für  klei- 
nere Werthe  von  M,  als  dies»  im  nördlichen  Skandinavien 
der  Fall  ist.  Übereinstimmend  sind  die  in  der  Tabelle  an- 
geführten Notizen  Horrebow's  und  Tobieaen's,  übereinstim- 
mend fehlen  uns  von  der  Bären-Insel  und  Spitzbergen  die 
Schilderungen  von  derartig  grossartigen  Erscheinungen,  wie 
man  dieselben  aus  bedeutend  niedereren  Breiten  kennt.  Nach 
Nordenskiold  („Geogr.  Mitth."  1873,  S.  351)  war  im  Win- 
ter 1872  auf  1873  auf  Spitzbergen  bei  südlichen  Winden 
da«  Nordlicht  beinahe  permanent ,  aber  weniger  lichtstark 


ah  in  südlicheren  (-regenden.  Otto  auf  dem  Dampfer  „Al- 
bert" beobachtete  vom  21.  November  Wb  zum  7.  Dezem- 
ber 1872  auf  seiner  Wiutorfahrt  gegen  Spitzbergen  zwi- 
schen Hammerfest  und  dem  nördlichsten  erreichten  Punkte 
in  -f  76 1°  das  Nordlicht  nur  an  sieben  Tagen,  wo«  einem 
Werthe  von  M  =  40  entsprechen  würde. 

Wenn  sich  auch  die  Linien  gleicher  Häufigkeit  für  den 
Norden  Amerika'»  weniger  sicher  als  für  Europa  verfol- 
gen lassen ,  da  die  zahlreichun  zur  Verfügung  stehenden 
Beobachtungen  selten  mehrere  Jahrzehnte,  meistens  nur 
wenige  Jahre,  häufig  sogar  uur  einzelne  Winter  umfassen 
und  von  weniger  günstig  vertheilten  Stationen  herrühren, 
so  könuen  wir  doch  auch  für  diesen  Erdthoil  deu  Versuch 
wagen,  das  für  Europa  angeführte  System  nach  Westen  zu 
verlängern  und  mit  dem  allerdings  am  schwächsten  ge- 
stützten Asiatischen  Zweige  im  Meridian  der  Bering-Strasse 
zu  verknüpfen. 

In  übereinstimmender  Weise  wie  für  Europa  stellen 
wir  die  Beobachtungsresultate  für  den  Norden  Amerika'« 
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Wir  ziehen  die  Linien  mit  den  Werthen 
M  =  0,1  von  der  etidliehen  Spitze  Spaniern   durch  den 
Atlanlüehen  Ocean,   über  die  Intel  Madeira  nach  der  Intel 
Cuba .   durch  Mexiko  und  die  Südtpitte  der  Haibintel  Vali- 
/wfttiVw  tuifd-Itcth  Ott  dfti  'SiiHiiwi  i'  K - 1 j\  «(■  i  }\  wfbtft  xti  dfiit  fftUKtlfN 
Die  Werth«  von  M  botragen  für  Madeira  und  Tene- 


'}  Xicht  ausgefüllt  sind  die  Stellen,  an  welchen  die  Mittelsumme 
grösser  als  365  würde;  die  Bezeichnung  Max.  (Maximum)  erhielten 
die  Orte,  welche  den  Beobachtungen  nach  sicher  der  Zone 
lUuügkeit  entsprechen. 


riffa  0,),  für  die  Azoren  0,15,  für  Cuba  0,1,  während  wir 
wissen,  dasa  auf  den  Sandwich  -  Inseln  ebenfalls  grosse 
Nordlichter,  wie  jene  von  Ende  August  und  Anfang  Sep- 
tember 1859  sichtbar  werden. 

M  =  1  com  Bordeaux  etwa  nach  der  Mimmppi-  Müh. 
dung,  durch  da*  nördliche  Cali/omien  nach  den  endlichen 
Aleuten  und  nach  Udtl  am  Ochottkitchen  Meere. 

Hier  begegnen  wir  den  Bermudischeu  Inseln,  auf  welchen 
dus  Nordlicht  nicht  ganz  selten  ist ,  dann  den  Werthen 
U  =  0,14  für  New  Orleans,  0,8  für  Sacramento  in  Calilor- 
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Das  mache  Aufsteigen  der  Linien  gegen  den  Pol 
hin  im  Grossen  Ocean  wird  weiter  unten  naher  begründet. 

M  =  5,  da  bestimmte  Werthe  fehlen,  möglichst  ent- 
sprechend den  benachbarten  Linien. 

M  ss  10  vom  der  SüdkiUle  Irland*  durch  Xew  York, 
durch  dm  tödlichen  Theil  de*  Michigan  -  Stet,  etwa  nach 
Vancouver  Itland  und  von  da  über  die  In*el  l/minak  nach 
OchoUk. 

Dieser  Linie  schliessen  sich  die  vollständigeren  Beobach- 
tungen uus  den  Vereinigten  Staaten  wie  die  Mittel  einer 
grösseren  Anzahl  von  Beobachtungen  verschiedener  Statio- 
nen entsprechend  an,  so  von  New  York,  Willmington.  Del., 
North  Salem,  New  Häven  Ac. 

M  =  30  von  der  Nordkütte  Irland*  beginnend  durch  Xew 
Scotland.  tiidlich  von  Quebec  vorbei  durch  den  Oheren  Set. 
endlich  von  Cumberlandhoutr  vorüber  nach  der  Konigin  Char- 
lotte-Intel, über  den  nördlichen  Theil  der  Ilalbimtl  Ahttka 
zum  närdlichtten  Theile  de*  Ochotekitehen  Meere*. 

In  dieser  Zone  wird  der  Werth  von  M  für  Utica  23, 
Depauville,  N.  Y.,  34,  Franklin,  Me.,  43,  Toronto  37,  Insel 
St.  Martin  32,  Albion  Mine»  28,  Sauk  City  22,  Michipico- 
ten  26,  Fort  George  28. 

M  SB  100  und  mehr,   MM  den  Uebriden  nach  dem  Nor- 

Iludton-Rai  nördlich  de*  IFiniptg-See'i  vorüber  durch  Fort 
Simp*on.  tum  Kot%eb»e-Sund  und  von  da  zum  Antchlut*  an 
den  Afiatitchen  Theil  der  gltiehicerthigen  Linie.\ 

In  dieser  Zone  liegen  u.  a.  die  Stationen  Moose  Fac- 
tery  64,  Lake  Athabasca  1 16,  Franc««  Lake  97,  Kotzebue- 
Sund  112. 

Die  Zone  grösater  Häufigkeit  und  reichster  Entwick- 
lung des  Nordlichtes  haben  wir  hier  zu  vermuthen  von 
Nain  au  der  Labrador- Ktist«,  die  Hudson-Bai  in  etwa  dem  60. 
Breitengrad  schneidend,  Uber  den  Bären-See  nuhe  bei  Point 
Barrow  vorbei.  Jenseit  dieser  Zone  nehmen  Häufigkeit  und 


Intensität  der  Erst 


wieder  ab,  wie  schon  die  in  der 


Tabelle  verzeichneten  Zahlen  zeigen,  wie  wir  aber  uooh 
entschiedener  aus  der  grossen  Anzahl  meist  von  tüchtigen 


Beobachtern,  welche  in  jenen  von  Eis  starrenden  Einöden 
des  grosaen  Nord  -  Amerikanischen  Archipels  überwinterton, 


Nach  H.  Egede  (Beschreibung  und  Naturgesohichte  von 
Grönland),  der  von  1721  bis  1736  im  südlichen  Grönland, 
in  Godthaab,  lebte,  wird  das  Nordlicht  daselbst  M  hell, 
das«  man  dabei  lesen  kann ;  nach  Cranz  (Historie  von  Grön- 
land^ war  1761  auf  1762  das  Nordlicht  daselbst  oft  noch 
heller  als  der  Mondschein.  Unsere  Tabelle  giebt  für  Jakobs- 
havn  schon  weniger  Beobachtungen,  die  zwar  au»  oben  an- 
gegebenen Gründen  nicht  absolut  mit  einander  vergleichbar 
sind,  aber  durch  den  Ausspruch  Rink's  (De 
Prt«i»u»'i  Qeofr.  Mittheilsng*».   1874,  Hsft  IX. 


delsdistricter  4c)  nach  »einen  zu  Omenak  (+71")  von 
1849  bis  1850,  also  zu  einer  an  Polarlichtern  sehr  reichen 
Zeit ,  gemachten  Beobachtungen  sehr  an  Werth  gewinnen. 
Rink  sagt :  „Es  ist  eine  irrige  Vorstellung,  dass  das  Nord- 
licht in  diesem  Theile  der  Polarzone  so  häufig  und  so  stark 
erscheinen  soll,  um  zur  Beleuchtung  zu  dienen.  In  dem 
Winter  184t»  bis  1850  sah  iah  [zu  Omenak]  das  Nordlicht 
selten."  In  Van  Rensselaer  Harbour  (-f  79°)  war  nach 
Kane  (Grinnell- Expedition-)  das  Nordlicht  in  den  Jahren 
1853  bis  1855  weniger  intensiv  in  der  Färbung  und  un- 
bestimmter als  1850  im  Lancaster-Sund ;  die  Anzahl  der 
Erscheinungen  w;ir  gering.  Wollte  man  die  Beobachtung 
Kaue'»  dem  damaligen  Minimum  zuschreiben,  so  belehrt 
uns  Hajes  aus  der  Zeit  des  Maximums  von  1860  auf  1861 
für  den  einen  halhen  Grad  südlicher  gelegenen  Port  Foulke 
(+  78")  (in  J.  J.  Hajes,  Physic.  Observ.  in  tho  Aretic  Seaa) 
des  Gleichen,  indem  er  gar  nur  drei  grössere  Erscheinungen 
für  den  ganzen  Winter  notirt.  Da  er  über  diese  Erschei- 
nungen berichtet,  das»  sie  nur  schwach  gewesen  seien,  so 
müssen  die  von  ihm  vorausgesetzten  Erscheinungen,  dio 
ihrer  Schwäche  halber  nicht  beachtet  wurden,  »ehr  un- 
scheinbar gewesen  sein.  Im  Thank  God  Harbour  (+82*) 
beobachtete  die  Hall'sche  Nordpolar- Expedition  (,,(teogr. 
Mitth."  1873,  S.  315)  im  Winter  1871  auf  1872,  also 
wieder  zur  Zeit  grosser  Häufigkeit ,  das  Nordlicht  fast  an 
jedem  klaren  Tage,  aber  keineswegs  besonders  glänzend,  sel- 
ten strahlend  und  nur  einmal  (Februar  1872)  in  bestimm- 
tem rosafarbenen  Lichte.  Die  von  dieser  Expedition  ge- 
trennte, vom  78.  bis  zum  53.  Grade  auf  dem  Eise  trei- 
bende, aus  19  Personen  bestehende  Mannschaft  notirte  im 
Winter  1879  auf  1873  während  ihrer  Reise  durch  die 
Baffin-Bai  nur  drei  grössere  Erscheinungen.  Hajes  be- 
merkt, dass  selbst  zu  üpernivik  (+73°)  das  Nordlicht 
häufiger  und  schöner  sei  als  in  der  zuletzt  genannten  Ge- 
gend und  dass  die  nauptnordlichtzone  10  bis  20'  weiter 
südlich  liege.  Auf  Winter  Island  (+66*  und  83*  W.) 
fand  Barry  1821  auf  1822  das  Nordlicht  wenig  ausgezeich- 
net, namentlich  gegenüber  den  in  der  Baffin-Bai  und  in 
der  Duvia-Struase  1818  geseheneu:  noch  unscheinbarer  fand 
er  sie  zu  Igloolik  (+69*  und  92°  W.)  1822  auf  1823, 
während  im  Winter  Harbour  (+75°  und  III*  W.)  1819 
auf  1820  die  Erscheinung  häufiger  und  heller  war.  J.  Rosa 
beobachtete  im  Felix  Harbour  (+70*  und  92°  W.)  1829 
auf  1830,  in  den  benachbarten  Sheriff-  und  Victoria  Har- 
bours 1830  bis  1832,  so  wie  zu  Somersett-House  (+73° 
und  92'  W.)  1832  auf  1833,  also  selbst  zur  Zeit  eine« 
Nordlicht-Maximums,  seltene  und  wenig  glänzende  Erschei- 
nungen. Namentlich  selten  wurden  sie  in  dem  letzten  Win- 
ter, wozu  die  zunehmende  Breite  wie  da 
Minimum  beitrugen.  Auch  Rosa  ist  zu  der  Ansicht 
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dang  in  dienen  Breiten  das  Nordlicht  weniger  häufig  sei  und 
nie  tu  der  Entwickelung  gelange  wie  in  südlicheren  Breiten. 
Kaue,  Sutherland  u.  A.  bestätigen  die  in  den  Arctic  Mis- 
cellaniee  enthaltene  Bemerkung,  dass  die  Erscheinung  in  der 
Umgebung  der  Barrow  -  Strasse  und  des  Lanoaster  •  Sundes 
keineswegs  häufig  und  grossartig  sei.  Belcher  (Discovery 
of  North- West  Passage)  wunderte  sich  über  die  Seltenheit 
des  Nordlichtes  im  Northumberland- Sunde  wahrend  des 
Winters  1852  bis  1853.  M'Clure  (Discov.  of  North-West 
Passage  und  Personal  narrative  of  discov.)  fand  in  der 
Mercy-Bai  (+74°  und  118*  W.)  dasselbe  in  den  Jahren 
1851  bis  1853  Belbst  in  der  tiefsten  Winternacht  schwach. 

MUssen  wir  die  geschilderte  Seltenheit  und  die  geringe 
Entwickeluug  der  Erscheinung  in  diesen  arktischen  Regio- 
nen auch  thoilweis  der  Periodicität  zuschreiben,  da  ein 
grosser  Theil  der  Beobachter  in  jenen  Breiten  überwin- 
terte, als  auch  in  südlicheren  Breiten  das  Nordlicht  sich 
selten  und  in  schwacher  Entwickelung  zeigte,  so  wird  uns 
doch  im  (ranzen  der  entschiedene  Beweis  geliefert ,  das.* 
von  der  Zone  der  grössten  Häufigkeit  aus  gegen  den  Pol 
hin  die  Erscheinung  an  Zahl  und  Grösse  rascher  abnimmt 
als  gegen  den  Äquator  hin ,  wenn  schon  Tür  keinen  Ort 
innerhalb  jener  Zone  das  Polarlicht  ganz  unsichtbar  wird, 
wie  diees  in  niedrigeren  Breiten  der  Fall  ist. 

Diese  Zone  gröuter  Häufigkeit  und  tntemtität,  welche 
wir  für  den  Norden  Amerika's  bereits  festgesetzt  haben, 
beginnt  aho  in  der  Sähe  der  Barrow-Spitu  ( '+  72* J,  itiht 
»ich  über  den  Grotten  Bären- See  nur  JTudton-  Bai.  diei* 
auf  dem  O'O.  Breitengrad  tchneidend.  über  Nain  an  du-  Labra- 
dor-Kutte, tudlieh  an  Kap  Farewetl  vorbei,  twitchen  Itland 
und  Fär  ötr  hindurch  in  die  Nähe  de*  Nordkap*  in  Nor- 
wegen und  von  da  in  dat  nordlich*  Fitmeer.  Von  hier  tcheint 
dieteib»  um  Noteaja  Sern} ja  und  dat  Kap  Ttthelfutkin  tu 
tiehen.  km  »ich  im  Oiten  Sibiritnt,  in  der  Läng*  ton  Sühnt 
Kolymtk,  wieder  der  Kulte  tu  nähern  und  bei  der  Barrow- 
Spitt»,  dem  Punkte,  von  welthtm  vir  oben  au*ging*n,  in  den 
Amerikaniti-hen  Continent  eintntrtten. 

Für  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese  Zone  grbsster 
Häufigkeit  in  den  genannten  Gegenden  sich  hinzieht,  spre-  1 
chen  theils  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  Zahlen,  theils 
die  schon  angeführten  Notizen,  ausserdem  aber  noch  die 
Angaben  verschiedener  Beobachter. 

Zu  St.  Michael  (+  63*),  südlich  der  Bering-Straase,  fand 
der  Telegraphen-Ingenieur  Banalster  (Ann.  report  of  board  j 
of  regents,  1866)  1865  auf  1866  das  Nordlicht  nicht  so 
häufig,  als  er  erwartete,  10  war  die  gröeste  monatliche 
Zahl  der  Erscheinungen;  einige  Mal  schien  das  Nordlicht 
bestimmt  sehr  niedrig  über  der  Erde.  Dieser,  wenn  auch 
aus  einer  Minimum -Zeit  herrührende  Ausspruch  wie  der 
folgende  zeigen,  da»  die  Hauptzone  weiter  nördlich  liegen 


musa.  Zu  Fort  Nulato  (+65*  und  158*  W.)  am  Flusse 
Yukon  fand  Whymper  (Travels  in  Alaska)  im  Jahre  1865 
auf  1866  das  Nordlicht  nicht  so  häufig,  als  er  verrau- 
thete.  Auf  Moose  Deer  Island  (+61*  und  114*  W.) 
ist  nach  Franklin  das  Nordlicht  zwar  nicht  seltener,  aber 
weniger  glänzend  und  wechselnd  als  zu  Fort  Entreprise 
(  +  64°).  Franklin  und  Richardaon  hielten  die  von  ihnen 
besuchten  Gegenden  unter  dem  65.  Breitengrad  für  den 
Ort  der  grössten  Ausbildung  und  am  günstigsten  gelegen 
zur  Beobachtung  des  Nordlichtes.  Dass  am  Grossen  Bären- 
See  ein  Centraipunkt  groaster  Häufigkeit  zu  suchen  ist, 
dafür  sprechen  alle  Beobachtungen  Franklin'!,  Hood'x  und 
Richardson's.  Letzterer  bemerkt  ausserdem ,  dass  in  den 
Jahren  1848  und  1849  dicht  bei  dem  Buren-See,  zu  Fort 
Confidence  (+67*  und  119"  W.),  die  Nächte  allzeit  durch 
Nordlichter  erhellt  waren.  Sutherland  verlegt  die  präch- 
tigsten Erscheinungen  an  das  Kap  Farewell  und  bemerkt, 
dass  sie  im  Assistance  Harbour  (  +  74*  und  94*  W.),  wenn 
auch  nicht  selten,  doch  unscheinbarer  seien ;  eben  so  sind 
auf  Griflith  Island  (+74*  und  95*  W.)  nach  Osborne,  selbst 
schon  zu  Fort  Confidence  nach  Simpson  und,  wie  oben  ge- 
sagt, in  der  Mercy-Bai  und  auf  der  Melville  -  Insel ,  im 
Winter  Harbour,  nach  M'Clure  und  Barry  die  Nordlichter 
unscheinbarer  als  in  südlicheren  Gegenden.  1818  ver- 
legte Gieeeke  den  Hauptsitz  in  die  Gegend  zwischen  dem 
+  60.  und  +  66.  Breitengrade  und  bemerkt ,  dass  von 
dort  ab  mit  zunehmender  Breite  das  Nordlicht  wieder  ab- 
nehme. Am  Lake  Winnipeg  war  nach  Hind  (Narrat.  of 
the  Cauad.  Riv.  Explor.)  im  Jahre  1858  sogar  im  Sommer 
das  Nordlicht  häufig  und  hildeto  eine  der  angenehmsten 
Eigentümlichkeiten  dieser  Reginnen.  Zu  Fort  Hope  an 
der  Repulse-Bai  (+  63*  und  87*  W.)  fand  Rae  1846  auf 
1847,  dass  hier,  nördlich  der  Hudson-Bai,  das  Nordlicht 
nicht  heller  und  schöner  sei  als  zu  York  Factory  (4-57*), 
woselbst  ChappeU  (Voyage  to  Hudson's  Bay)  1814  das 
Nordlicht  vom  31.  August  bis  zum  28.  September  in  jeder 
Nacht  beobachtete.  An  der  Labrador-Küste  ist  nach  Mis- 
sionar Beck  (Mittheil,  an  Hnber  in  Basel)  das  Nordlicht 
heller  als  in  Grünland  und  erhebt  sich  sehr  hoch.  Auf 
Aulezavik  Island  bei  Kap  Chudleigh,  Labrador-Küste,  beob- 
achtete Venable  (Report  of  t'oast  Survey  1860)  vom  30.  Juni 
bis  zum  6.  August  1860  an  14  Abenden  das  Nordlicht.  Nach 
Anspach  (Geschichte  von  Neu -Fundland  und  der  Küste 
Labrador),  nach  eigener  Erfahrung  aus  den  Jahreu  1799 
bis  1812,  röthet  in  Neu-Fundland  und  an  der  benachbar- 
ten Labrador-Küste  das  Nordlicht  den  Himmel  mit  so  fun- 
kelnden Strahlen,  dass  ihr  Schimmer,  den  selbst  der  Voll- 
mond nicht  zu  überglänzen  vermag,  das  herrlichste  Schau« 
spiel  darbietet.  Bonnycastle  (New  Foundland)  ist  der  An« 
sieht,  dass  in  Neu-Fundland  und  im  Westen  von  Canada 
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das  Nordlicht,  wenn  auch  vielleicht  nicht  so  häufig,  doch 
glänzender  MI  als  in  hohen  Breiten.  Über  die  grossen,  in 
allen  Himmelsgegenden  sieh  zeigenden  Erscheinungen  im 
Atlantischen  Ooean,  südlich  von  Kap  Farewoll,  berichten 
alte  und  neuere  Seefahrer.  Wir  verweilen  nur  auf  die 
Beobachtungen  von  Rosa,  Parry  4c.  Für  die  rasche  Zu- 
nahme der  Häufigkeit  der  Nordlichter  mit  Abnahme  der 
Breite  an  der  Westküste  Grönlands  sprechen  noch  die  1839 
von  Graah  bei  Kap  Löwenörn  (+64°)  in  den  letzten 
Augustwochen  beobachteten  Erscheinungen ,  so  wie  dessen 
Ausspruch  Uber  die  Häufigkeit  des  Nordlichtes  im  südlichen 
Grönland  und  auf  Island. 

Für  Island  beweisen  die  Beobachtungen  Henderson's 
(Iceland)  von  1814  auf  1815,  wonach  daselbst  in  jeder 
hellen  Nacht  das  Nordlicht  sirhtbar  war,  während  in  den 
mittleren  Breiten  vou  Europa  und  Nord-Amerika  dasselbe 
nur  sehr  vereinzelt  sich  zeigte,  daas  die  Zone  grösster  Häu- 
figkeit dieser  Insel  sehr  nahe  tritt.  W.  Scoresby  (Tagebuch 
einer  ReUe  auf  den  Walfischfang)  sagt  1822:  „Das  Nord- 
licht, dns  in  England  nicht  sehr  oft  zu  sehen  ist,  fängt  in 
der  Breite  von  Shetland  und  Fär-Öer  an,  sehr  gemein  zu 
werden.  In  Island  und  anderen  Gegonden  um  den  Polar- 
kreis kommen  Rie  im  Winter  fast  in  jeder  Nacht  vor.  Im 
Sommer  können  sie  dort  wegen  der  Helligkeit  der  Nächte 
selten  gesehen  werden."  Dass  man  sich  in  Schottland  rasch 
der  Zone  grosser  Häufigkeit  nähert,  wird  durch  die  Beob- 
achtungen von  Nocker  de  Saussure  bestätigt ,  wonach  auf 
der  Insel  Sky  1839  bis  1810  die  Nordlichter  entwickelter 
waren  als  zu  Edinburgh.  Filr  dio  Häufigkeit  der  Erschei- 
nungen im  Norden  von  Skandinavien  sprechen  die  Zahlen 
der  Tabelle  I,  die  daselbst  angeführten  Beobachtungen  von 
Barents  und  van  Linshoten,  so  wie  die  Beschreibungen  in 
den  dortigen  Gegenden  beobachteter  Polarlichter  durch  Be- 
sucher des  hohen  Nordens  aus  alten  und  neueren  Zeiten, 
namentlich  aber  von  Koilhau,  den  Gelehrten  der  Franzö- 
sischen Commission,  welche  1838  auf  1839  zu  Bossekop 
und  in  der  Umgegend  beobachtete.  Nach  Barhow  (Obser- 
vationes  des  Nordlichtes)  sehen  die  Bewohner  des  Nord- 
kaps und  von  Ost-Finraarkeu  bei  hellem  Wetter  des  Win- 
ters immer  in  NW.  ein  helles  stille  stehendes  Licht,  das 
sie  das  recht»  Nordlicht  nennen ;  das  sich  höher  am  Him- 
mel zeigende  nennen  sie  WetUrlieht. 

Dass  ««hon  an  der  Petachora-Mündung  die  Zone  grlisster 
Lichtentwickelung  und  Häufigkeit  nach  Norden  zurück- 
gewichen bt,  zeigen  die  Beobachtungeu  von  Scbrenek  (Reise 
in  den  Tundren),  da  zur  Zeit  grosser  Häufigkeit,  im  J.  1837, 
daselbst  im  Spätjahre  nur  wenige  Nordlichter  in  beachtens- 
werther  Grösse  sich  entfalteten,  so  wie  die  Bemerkung  der 
dort  lebenden  Samojeden,  wonach  die  Erscheinungen  in 
Gegenden  auf  Regen  und  Sturm  deuten  sollen,  waa 


nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die  Erscheinung  eine 
täglich  wiederkehrende  wäre.  Bestimmteres  erfahren  wir 
darüber  von  Kowalsky  (Natur,  Bd.  6),  der  während  de* 
Maximums  von  1848  bis  1850  jene  Gegenden  besuchte  und 
in  Pustoserak  nahe  der  Petachora-Mündung  wohl  das  Nord- 
licht bis  zum  Zenith  aufstrahlen,  aber  selten  Kronen  bilden 
sah ,  während  das  Segment ,  das  in  der  Zone  grösster  Ent- 
wickelung  sich  selten  zeigt,  stet»  niedrig,  aber  öfter  sichtbar 
war.  Nach  Pachtussow  strahlen  selbst  auf  Nowaja  Seinlja 
die  Nordlichter  nur  his  zum  Zenith  und  nehmen  nur  den 
halben  Gesichtakreis  ein.  Für  das  starke  Zurücktreten  der 
Zone  auf  diesen  Meridianen  sprechen  ferner  die  Aussprüche 
Ennan'g,  duss  mau  zu  Tobolsk  (+58°)  nur  während  der 
Maxim»  von  1817  und  1828  vereinzelte  Nordliohter  wahr- 
nahm, so  wie  die  schon  angeführten  Aussprüche  Kowalsky'a. 
Dass  aber  weiter  im  Osten  Sibiriens  die  Zone  gTösster  Häu- 
figkeit sich  wieder  der  Küste  nähert,  begründet  die  suhon 
angerührte  Ansicht  Gmelin's,  noch  mehr  aber  die  bestimm- 
tere Beobachtung  Billing's  zu  Werchnei-Kolymsk ,  dass  da- 
selbst die  Nordlichter  nicht  nur  beständig  Bichtbar  und 
äusserst  glänzend  sich  zeigen ,  sondern  auch  ganz  nahe  zu 
sein  scheinen,  und  die  noch  vollständigeren  Beobachtungen 
Wrangers  zu  Ni.hne  Kolymsk,  woselbst  die  Nordlichter 
selbst  zur  Minimums-Zeit,  1820  bis  1823,  sehr  häufig  waren 
und  sehr  rasch  an  Pracht  zunahmen,  so  wie  man  sich  der 
nicht  weil  entfernten  Küste  näherte. 

Einen  sehr  gewichtigen  Grund  für  das  Festhalten  an 
der  Lage  dieser  Zone  grösitcr  Häufigkeit  und  Eutwickelung 
des  Nordlichtes  bildet  die  Richtung  der  Sichtbarkeit  des 
Nordlichtes.  Trägt  man  nämlich  auf  einer  Karte  die  Zone 
ein  unl  verzeichnet  die  zahlreichen,  für  verschiedene  Orte 
durch  Beobachtungen  erhaltenen  Richtungen ,  in  welchen 
das  NorJlicht  sioh  am  stärksten  entwickelt,  in  wolohen  das 
Segment  und  die  Bogenscbeitel  Bich  zeigen,  durch  Pfeile, 
so  zeigt  sich,  dass  bis  in  die  Näho  dieser  Zone  für  alle 
gegen  den  Äquator  hin  gelegenen  Orte  dieselben  in  nörd- 
licher Richtung  zeigen,  dass  eben  so  für  die  nördlich  von 
der  Zone  gelegenen  Stationen  die  Pfeile  gegen  den  Äqua- 
tor hin  zeigen  und  dass  in  der  Zone  selbst  die  Pfeile  bald 
nach  Nord,  bald  nach  Süd  hin  zeigen,  dass  aber  alle  diese 
Pfeile  normal  zu  unserer  Zone  stehen  oder  dass  mit  an- 
deren Worten  für  alle  ausser  der  Zone  gelegenen  Orte  das 
Nordlicht  in  nördlicher,  für  alle  innerhalb  derselben  gele- 
genen Stationen  dasselbe  in  südlicher  Richtung  erscheint 
und  dass  für  die  Stationen  innerhalb  der  Zone  das  Nord- 
licht sich  über  den  ganten  Himmel  ausdehnt  oder  bald 
südlich,  bald  nördlich  oder  in  beiden  Richtungen  Uber  dem 
Horizont  sich  zeigt ,  während  ähnliche  Entwiokelungen  für 
ausserhalb  der  Zone  liegende  Stationen  zu  den  Ausnahmen 
gehören.    Wir  gehen  hier  nicht  näher  auf  diese 
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interessante  Erscheinung  ein,  sondern  verweisen  auf  die 
betreffende  Abhandlung  im  XTI.  Bande  der  Vierteljahrs- 
schrift  der  Zürcherischen  Naturforschenden  Gesellschaft, 
8.  350,  an  welcher  der  Verfasser  bis  heute  zu  keiner  Än- 
derung genöthigt  wurde,  diess  um  so  weniger,  als  alle 
neueren  Beobachtungen  sich  in  höchst  befriedigender  Weise 
dem  damahj  Gesagten  anschließen ;  so  stimmen  namentlich 
die  big  jetzt  dem  Verfasser  bekannt  gewordenen  Beobach- 
tungen der  zweiten  Deutschen  Nordpolarfakrt  auf  das  Voll- 
kommenste dazu. 

Für  die  starke  Krümmung  des  Kurven  -  Systems  nach 
höheren  Breiten  im  Atlantischen  und  Grossen  Ocean  gegen 
Asien  hin ,  während  in  den  Meridianen  Amerika'«  die  Er- 
scheinungen am  weitesten  und  häufigsten  sich  gegen  den 
Äquator  hin  verbreiten,  spricht  ausser  dem  schon  An- 
geführten zunächst  noch  die  seltene  Verbreitung  grosser 
Nordlichter  in  Asien.  Selbst  die  grossen  Nordlichter  vom 
28.  August  und  1.  September  1859  waren  in  Asien  nur 
»ehr  wenig  verbreitet,  keine  der  Stationen  Jekatorinburg, 
Barnaul,  Nertschinsk  erwähnt  für  diese  Tage  auch  nur 
Spuren  des  Nordlichtes  in  ihren  meteorologischen  Registern ; 
eben  so  wenig  wurden  am  Tigris  zu  Yozgat  (  +  31t*),  zu  ' 
Mosul  (+36°)  oder  zu  Kharput  (-(-33°)  trotz  aufmerk- 
samer Beobachtung  in  jenen  Tagen  Spuren  von  Polarlicht 
bemerkt ,  trotzdem  im  Atlantischen  Ocean  die  Erscheinung 
bis  +12°  und  in  Afrika  mindestens  bis  St.  George  del 
Mina  (+  28°)  sichtbar  war.  Während  in  Amerika  auf  den 
Antillen  in  den  Maxima-Zeiten  Nordlichter  häufig  beobach- 
tet werden ,  sind  aus  Asiens  südlichen  Gegenden  nur  we- 
nige Fälle  von  Nordlicht-Beobachtungen  bekannt,  wie  aas 
dem  Juhre  1838  von  Macao  (  +  22°),  aus  den  Jahren  208 
vor  und  «i  1  •>  nach  Chr.  die  zwischen  dem  +  32.  und 
35.  Breitengrad  in  China  beobacht-ten  und  als  seltene 
Erscheinung  notirten,  aus  den  Jahren  1718  bis  1722  nach 
Ahbe  Richard  ( warscheinlich  für  Peking),  für  Peking  (  +  40*) 
eine  1770  gleichzeitig  in  Europa  beohaihtete.  Das  grosse 
Nordlicht  vom  4.  Februar  1872  war  in  Bombay  (+20°), 
in  Labore  (+31*),  in  Raikote  in  Indien  sichtbar,  auf 
Ceylon  1+7°),  woselbst  Janssen  in  der  gleichen  Nacht 
beobachtete,  war  nichts  davon  sichtbar,  während  es  im 
südlichen  Amerika  auf  S'°  Domingo  (  +  18°)  noch  ziemlich 
hoc)»-  den  Himmel  röthete.  Selbst  in  Reresow  (+  64°)  ist 
sogar  in  den  Jahren  grosser  Häutigkeit,  wie  1828,  der 
Bogen  stets  niedrig.  Wäre  das  Nordlicht  im  Stillen  Ocean 
häufiger,  dann  würden  uns  Beobachtungen  von  dort  her 
nicht  mehr  fehlen ;  allein  trotzdem  die  meteorologischen 
Register  von  Eiland  Decimu  bei  Nangasaki  (+33*)  (in 
Nederlnnd.  meteorol.  Waarneming.)  vou  1850  bis  1858 
mancherlei  ausBergewöhnliche  Erscheinungen  aufführen,  fehlt 
jede  Notiz  Uber  ein  gesehenes  Nordlicht  ;  eben  so  wenig 


beobachtete  man  zu  Ajan  (+  56°)  am  Ocbotskischen  Meere 
selbst  in  den  Maxima-Jahren  1847  bis  1851  derartige  Er- 
scheinungen und  wenn  ,  wie  oben  angeführt ,  Bannister  zu 
St.  Michael  1865  auf  1866  in  manchen  Monaten  bis  zehn 
Nordlichter  beobachtete,  so  ist  zu  bemerken,  dass  selbst 
im  mittleren  Europa  zwischen  dem  46.  und  55.  Breiten- 
grad noch  47  Erscheinungen  uotirt  wurden.  Die  geringe 
Zahl  der  Beobachtungen  in  Sitcha  (+  57°)  spricht  zwar 
auch  nicht  für  grosse  Häufigkeit  des  Nordlichtes  daselbst, 
allein  man  darf  nicht  vergessen,  dass  diese  Niederlassung 
Bich  in  einer  der  an  atmosphärischen  Niederschlägen  reich- 
sten Gegenden  der  Erde  befindet,  dass  also  trübe  Witterung 
die  vorherrschendste  ist.  Für  Europa  entspricht  die  Lage 
des  Kurven  -  Systems  dem  alten  Ausspruch  des  Propstes 
Spiodeberg  zu  ChristiaiiBtad  von  1724,  dass  in  Norwegen 
mit  zunehmender  Breite  das  Nordlicht  klarer  werde  und 
dass  zwischen  Christiania  und  Drontheim  schon  ein  grosser 
Unterschied  sei;  ferner  den  Beobachtungen  des  P.  Hell,  so 
wie  den  neueren  meteorologischen  Beobachtungen ,  dass  zu 
Wardoehus  die  Zahl  der  beobachteten  Nordlichter  gegen 
jene  in  der  Näho  von  Talvig  und  Bossekop  beobachteten 
zurücksteht,  wie  der  Bemerkung  von  Hardenberg'»  (im  Maga- 
zin für  die  neuesten  Zustände  der  Naturkunde,  Bd.  VIII), 
dass  trotz  der  grossen  Breit«  in  Abo  weniger  Nordlichter 
gesehen  werden  als  zu  Upsala  (von  174H  bis  1757  im 
Verhältniss  von  57  zu  198  oder  1  zu  3,5;  unsere  Tabelle 
giebt  1:2),  was  nicht  allein  durch  trübe  Witterung  und 
Nebel  zu  erklären  sei  und  auch  nicht  der  Nachlässigkeit 
des  fleissigeu  Beobachters  Loche  zugeschrieben  werden  dürfe. 
Ganz  unserem  System  entsprechend  traten  nach  den  gros- 
sen Minimis  zu  Anfang  des  vorigen  und  jetzigen  Jahr- 
hunderts die  Nordlichter  wieder  auf,  zuerst  im  nördlichen 
Gross-Britannien  und  Skandinavien,  dann  in  England,  Däne- 
mark und  Nord-Doutachland,  erst  darauf  in  Frankreich  uud 
zuletzt  in  Italien. 

Wenn  schon  aus  den  im  Eingang  angeführten  Gründen 
die  Zahlen  für  die  einzelnen  Stationen  der  verschiedenen 
Zonen  bedeutend  von  einander  ahwoicheu,  wodurch  eine 
so  genaue  Bestimmung  der  einzelnen  Zonen  der  Häufigkeit 
der  Sichtbarkeit  des  Polarlichte«  selbst,  wio  wir  dieselben 
entsprechend  für  die  Vertheilung  der  Wärme  auf  der  Erde, 
für  den  Erdmagnetismus  &c.  besitzen,  nicht  möglich  ist,  so 
müssen  wir  in  gleicher  Weise  darauf  verzichten,  die  abso- 
lute Anzahl  der  in  jeder  Zone  auftretenden  Erscheinungen 
genau  bestimmen  zu  können.  Für  einen  jeden  der  an- 
geführten Orte  würde  die  Mittelzahl  sich  höber  stellen, 
wenn  nicht  die  Witterungsverhältnisse  und  der  Mangel  au 
Aufmerksamkeit  und  Ausdauer  der  Beobachter  ganze  Rei- 
hen von  Beobachtungen  unbeachtet  vorübergehen  Hessen. 
Theils  nach  den  in  den  Tabellen  enthaltenen  Angaben, 


Digitized  by  Google 


Die  geographische  Verbreitung  des  Polarlichtes. 


357 


theih  nach  anderweitigem  vorliegenden  Beobaehtungsmate- 
rial  finden  wir,  beispielsweise  für  einige  Stationen  mit  in 
Bezug  auf  ihre  geographische  Lage  hohen  Mittelzahlen, 
Differenzen  gegenüber  den  sämmtlichen  in  ihrer  Umgebung 
beobachteten  und  cur  Aufzeichnung  gelangten  Erscheinun- 
gen ,  welche  geeignet  sind ,  uns  relativ  auf  die  Grösse  der 
Anzahl  der  für  einen  bestimmten  Ort  nicht  zur  Beobach- 
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vau  Swinden's,  Muschenbrnek*s  und 
anderer  Holländer  zeigen,  das*  aufmerksame  Beobachter 
sich  den  wahrscheinlichen  Werthen  »ehr  nähern  können, 
da  die  von  ihnen  notirten  Zahlen  jährlich  beobachteter 
Nordlichter  sich  denjenigen  von  Nord-Deutschland  und  Eng- 
land sehr  gut  anlehnen.  Auffallend  unter  dem  Mittel 
bleiben  die  Beobachtungen  an  dem  südlichen  Ufer  der 
Ostsee,  in  den  westlichen  Ostsee-Provinzen  Russlands. 

Die  geographische  Verbreitung  grosser  Nordlichtorschei- 
nuugen  ist  häufig  sehr  bedeutend.  Das  Nordlicht  vom 
1.  September  1859  war  mindestens  innerhalb  der  südlichen 
Grenzen:  Sandwich  -  Inseln  (-(-20°),  Saeramento  in  C'ali- 
fornien  (+  20°),  San  Salvador  (+  13'),  im  ganzen  Atlan- 
tischen Oceau  bis  zum  12.  Breitengrad,  im  ganzen  west- 
lichen Afrika  vom  14.  Breitengrad  an  und  in  ganz  Eu- 
ropa sichtbar.  In  der  gleichen  Zeit  strahlte  da»  Südlieht, 
in  Australien,  in  Süd-Amerika  mindestens  bis  zur  Breite 
von  Valparaiso  ( — 33*)  und  im  Indischen  Ocean  bis  zum 
—  39.  Breitengrad.  Das  Nordlicht  vom  4.  Februar  1872 
war  sichtbar  in  ganz  Europa ,  in  Asien  bis  Raikote  und 
Bombay  (-f  20°),  in  Afrika  mindestens  bis  AsBUan-Sycne 
(+24°),  in  Nord -Amerika  bis  hinab  nach  S'°  Domingo, 
woselbst  der  Himmel  im  Norden  noch  bis  zu  beträchtlicher 
Hube  geröthet  erschien.  Das  entsprechende  Südlicht  war 
sichtbar  in  Australien,  Süd-AmcrikB,  auf  den  Inseln  Re'union 
(—22°)  und  Mauritius  (—21*)  and  in  Afrika  bis  minde- 
zur  Breite  von  Bloemfoutain  (—29°). 


')  Nach  Loirriair  <u>d  den  Beobachtungen  der  Smttheonian  Insti- 
tution ergaben  tick  für  die  Jahre  1849  bis  1851  und  186V  hin  18J1  nur: 
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Für  das  Südücht  liegen  bis  heute  zu 
tunguresniltate  vor,  um  die  geographische  Verbreitung  in 
ähnlicher  Weise  bestimmen  zu  können  wie  für  das  Nord» 
licht.  Nach  vorliegenden  Beobachtungen  betragen  die  Werthe 
von  M:  6  für  Hobarton  (-43°),  woselbst  von  1841  bis  1848 
34  Südlichter  beobachtet  wurden,  uud  15  für  Melbourne 
(—38*)  mit  65  Südlichtern  von  1857  bis  1862. 

In  niedrigeren  Breiten  beobachtete  man  Sudlichter  zu 
Cusoo  (—  12*)  1744,  zu  Rio  de  Janeiro  (—23°)  1783,  zu 
Bloemfontain  (—29°)  und  am  Vaal-Flus*  (—28*)  in  Afrika 
1870  und  1872,  auf  den  Inseln  Reunion(-22°)  und  St.  Mau- 
ritius  ( — 21°)  1*70  und  1872  (auf  Re'union  4.  Februar 
1872  noch  zum  Zenith  strahlend),  in  — 23°  Breite  und 
77°  östl.  L.  1861  und  zn  Siam  (4-  16")  1730.  An  letz- 
terem Orte  sollen  zu  Ende  August  1730  das  Meer  und  der 
Himmel  mehrere  Tage  geflammt  haben  (Gilb.  Ann.,  Bd.  22). 
Dt  diese  Beobachtung  auf  das  Polarlicht  zu  beziehen ,  so 
wurde  in  den  Meridianen  dieser  Gegenden  das  Sudlicht  die 
niedrigsten  Breiten  erreichen,  wozu  die  zahlreichen  in  Au- 
stralien sichtbar  werdenden  Erscheinungen  uls  Bestätigung 
dienon  würden.  Eine  solche  Verbreitung  würde  der  Lage 
des  magnetischen  Südpols  entsprechen. 

Betrachten  wir  unser  Kurven  -  System  in  seinem  Ver- 
hältnis zu  früheren  Arbeiten  uud  anderen  Erscheinungen, 
so  stimmt  unsere  Zone  größter  Häufigkeit  grösstenteils 
mit  der  von  Muncke  (in  Gehlert  Worterbuch ,  Artikel 
„Nordlicht")  gegebenen  Uberein.  Das  ganze  System  hat 
ferner  Ähnlichkeit  mit  dem  iu  neuerer  Zeit  von  Loomis 
(in  Silliman's  American  Journal ,  Bd.  30)  veröffentlichten 
Zonensystem.  Die  Kurven  durchziehen  die  magnetischen 
Meridiane  an  den  meisten  Stellen  unter  rechten  Winkeln, 
sie  haben  hinsichtlich  ihrer  Lage  grosse  Ähnlichkeit  mit 
dem  von  Hansteen  für  1780  construirten  Isoklinen-System, 
während  sie  von  dem  für  1840  von  Sabine  construirten 
Systeme  der  gleichen  Linien  stellenweis  bedeutend  ab- 
weichen, und  nähern  sich,  mindestens  in  dun  am  sichersten 
festzustellenden  Theilpn  ,  für  den  Osten  Amerikas ,  den 
Atlantischen  Ocean  und  für  Europa,  dum  Isobaren-System 
von  Schouw ,  wobei  zu  bemerken ,  dass  die  Kurve  grosster 
Häufigkeit  im  Atlantischen  Ocean  die  Stelle  des  niedrigsten 
Barometerstandes,  des  geringsten  Luftdruckes,  durchzieht. 

Eigentümlich  ist  die  Erscheinung,  dass  auf  dem  größten 
Theile  der  nördlichen  Hemisphäre  die  Kurven  der  Form 
der  t'ontinente  und  der  dadurch  bedingten  Eisgrenze  sich 
anlehnen.  In  der  That  zeigt  ein  Blick  auf  eine  Karte,  auf 
welcher  die  Eisgrenzen  und  die  magnetischen  Meridiane  ein- 
getragen sind,  wie  dies»  auf  unserem  Kärtchen  der  Fall  Ist, 
dasB  die  magnelitthrn  Meridian*  und  da  mit  dienen  in  mitt- 
leren Breiten  mrmUnt  die  llitktungtn  der  Sichtbarkeit  du 
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im  Atlantischen  Octan  bis  cum  Asiatischen  Eismeere,  normal 
sur  Eisgrente  stehen.  Die  grösste  Unbestimmtheit  sehen 
wir  in  jenen  Gegenden,  in  welchen  sich  die  Eisgrenzen 
am  meisten  verschieben ,  im  Arktischen  Archipel  von  Nord- 
Amerika  und  noch  mehr  in  der  Labrador-See,  in  der  Davis- 
Strasse  und  in  der  Hudson-Bai.  Hierbei  dürfen  wir  nicht 
unterlassen  anzuführen,  dass  zu  Fort  Franklin,  zu  Fort 
Normann  und  zu  Wardoehus  die  Nordlichter  erst  im  Früh- 
jahr beginnen,  «ich  am  häufigsten  im  Süden  zu  zeigen,  also 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Eisgrenze  sich  am  weitesten 
in  der  gleichen  Richtung  verschiebt.  Zu  Bossekop  ver- 
hielten sich  (nach  dem  Berichte  der  Commission  scientif. 
du  nord)  die  Erscheinungen  im  Norden  zu  jenen  im  Süden 
oder  gleichzeitig  Büdlich  und  nördlich  des  Zenithes  gese- 
henen in  den  vier  letzten  Monaten  vor  Neujahr  wie  3,6:1, 
in  den  vier  Monaten  nach  Neujahr  wie  2,0:1.  Ein  ähn- 
liches Rosultat  ergeben  die  im  Norden  und  Süden  vor- 
genommenen Itogenhestimmungen.  Wränget,  der  aus  seinen 
Beobachtungen  an  der  Küste  des  Eismeeres  folgerte,  dass 
das  Gefrieren  des  Meeres  der  Bildung  des  Nordlichtes  for- 
derlich sei,  unterstützt  das  Gesagte  noch  dadurch,  da§s  er 
auch  im  Osten  des  Asiatischen  Continentes  die  Erscheinung 
häufiger  an  der  Moeresküste  als  wenig  landeinwärts  wahr- 
nahm, namentlich  aber  durch  die  Beobachtung,  das»  das 
Nordlicht  bei  eintretender  Kälte  im  November  am  stärksten 
ist,  im  Januar  dagegeu,  wenn  der  Frost  das  Maximum  er- 
reicht, wenn  die  Grenzen  des  Küsteneises  weiter  nach  Nor- 
den rücken,  wodurch  die  Polynia  weiter  vom  Ufer  gedrängt  1 
wird ,  seltener  erscheint.  Hiermit  stimmen  ferner  Uberein 
die  Ansichten  George  Fisher's  (1834  in  Lond.  and  Edinb. 
philos.  Mag.),  dass  sich  das  Nordlicht  am  häufigsten  am 
Rande  des  Eismeeres  bei  grossen  Anhäufungen  von  Eis  zeige, 
und  die  Beobachtungen  M'Clintock's,  der  1857  auf  1858 
in  der  Baffin-Bai  das  Nordlicht  18mal  an  Stellen  beobach- 
tete, wo  am  Tage  Wasser  sichtbar  war,  und  im  Winter 
1858  auf  1859  zu  Port  Kennedy  von  42  beobachteten 
Nordlichtern  24  an  solchen  Orten,  an  welchen  während  des 
Winters  offenes  Wasser  war  oder  Nebel  aus  solchen  aufstie- 


gen, sodann  die  Beobachtungen  Hayes'  zu  Port  Foulke  (-f-78" 
und  73*  W.),  woselbst  1860  auf  1861  die  Richtung  der 
gesehenen  wenigen  Nordlichter  zwar  im  Allgemeinen  mit 
der  Richtung  des  Nordendes  der  Magnetnadel,  aber  immer 
mit  der  Richtung  einer  offenen  Wasserfläche  zusammen- 
fiel ,  welche  sich  bis  auf  wenige  Meilen  von  Port  Foulke 
erstreckte,  und  vielleicht  die  Bemerkung  Barhow's,  dass 
jenes  am  Nordkap  und  in  Ost  -  Finmarken  am  Horizont  in 
NW.  bei  hellem  Himmel  stets  sichtbare  Licht  ohne  Zwei- 
fel mit  dem  Nordlicht  identisch  sei.  Würde  im  Laufe  der 
Zeit  eine  solche  Beziehung  zwischen  dem  Polarlicht  und 
den  Eisbildungen  bestimmter  nachgewiesen ,  dann  würden 
die  Ansichten  Barhow's,  Haustein  und  De  la  Pilaye'a, 
wie  auch  der  (nach  Fischer,  Physika!.  Wörterb.,  Th.  X, 
S.  193)  in  Schottland  verbreitete  Glaube,  dass  mit  der 
Zu-  und  Abnahme  des  Eises  an  Grönlands  Küsten  daa 
Nordlicht  häufiger  und  seltener  werde,  eher  Begründung 
finden. 

Die  Richtigkeit  der  Ansicht ,  dass  daa  Polarlicht  mit 
den  Eisbildungen  im  Zusammenhang  stehe,  vorausgesetzt, 
wird  damit  und  mit  unserem  System  der  Vertheilung  der 
Häufigkeit  ein  grosser  Theil  der  vielfach  behaupteten  Lokal- 
einflusse  auf  die  Bildung  des  Polarlichte«  erklärt.  Andere 
scheinbare  Lokaleinfliisse ,  wie  die  von  Schmidt  (in  Heis' 
Wochenschrift,  18tf4,  Nr.  2)  für  den  Parnass  angedeuteten 
oder  wie  man  solche  nach  den  zahlreichen  Beobachtungen 
in  Ober-Italien  auch  für  die  Alpen  vermuthen  könnte,  las- 
sen sich  vorläufig  einfacher  durch  fleissigere  Beobachtungen 
erklären,  wie  der  Verfasser  aus  eigener  Erfahrung  zu  be- 
stätigen vermag,  da  er  in  Zürich  während  der  letzten  zehn 
Jahre  selbst  unter  ungünstigen  Verhältnissen  auch  hu  an- 
deren Orten  beobachtete  Polarlichter-Erscheinungen  wahr- 
nahm, welche  .einer  flüchtigen  Beschauung  ganz  entgehen 
mussteu  und  theilweis  durch  anderweitige  Beobachtungen 
ausser  Zweifel  gesetzt  wiirdpn. 

Die  beiliegende  Karte  zeigt  die  Linien  gleicher  Hnutig- 
keit  der  Sichtbarkeit  des  Nordlichtes  (Isochasmeni.  die 
magnetischen  Meridiane  und  die  Eisgrenzen. 


M.  Oa>bb  über  die  Topoip-*phte  und  Cteologie  von 
flto  Domingo, 

Neuuzchutel  von  Allem,  was  bisher  Uber  die  Insel 
Haiti  geschrieben  ist ,  beantwortet  wirtschaftliche  und  in 
der  mannigfaltigsten  und  eingehendsten  Weise  politisch- 
historische  Fragen,  dagegen  wurde  die  Gestaltung,  der 
Bau  der  Insel  fast  unbeachtet  gelassen.  Die  wenigen  Aus- 
nahmen, welche  versuchten,  ein  Bild  von  der  physikalischen 
Beschaffenheit  der  Insel  zu  geben,  konnten  au»  Mangel  an 
ausgebreiteten  positiven  Forschungen  und  Daten  nur  sehr 
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allgemeiner  Natur  sein ,  nur  sehr  wenige  erhoben  sich  über 
den  Staudpunkt  einer  phantasiereiohen  Beschreibung,  welche 
ein  oberflächlicher  Blick   dem  flüchtigen  Reuenden  eingab. 

Der  Mangel  einer  mit  wiasenschafVlichem  Blick  durch- 
geführten Erforschung  des  Landes  ward  der  Regierung  von 
S«°  Domingo  empfindlich,  es  musate  ihr  daran  liegen,  die 
mineralischen  Hülfsquelien  ihres  Antheiles  der  Insel  ken- 
neu zu  lernen.  Da  aber  die  finanzielle  Lage  der  Republik 
den  Aufwand  für  eine  geologische  Untersuchung  nicht  ge- 
stattete, so  verständigte  man  sich  mit  einer  Anzahl  New 
Yorker  Kapitalisten,  welche  die  Mittel  zu  dem  kostspieligen 
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Unternehmen  hergaben  und  dafür  durch  liegenden  Grund 
in  dor  Republik  S'°  Domingo  schadlos  gehalten  wurden. 

Zum  Leiter  des  in  den  Jahren  1869,  70  und  71  aus- 
geführten Unternehmen»  wurde  der  Geolog  Prof.  W"  M. 
Gabb  ausersehen,  mit  ihm  arbeiteten  drei  Topographen,  lwei 
geologische  Assistenten  und  zwei  Zeichner.  Zar  Grundlage 
der  geologischen  Untersuchung  entstand  jene  Karte,  welche 
in  Tafel  17  dieses  Heftes  reproducirt  ist.  Die  Begleitworte 
sur  Karte  der  Insel  Haiti  waren  bereits  gedruckt  (siehe  oben 
Seit«  321),  als  eine  sehr  werthvolle  Monographie  einging, 
in  welcher  Prof.  Gabb  das  Resultat  jener  dreijährigen  Ar- 
beit zusammenfügst  '). 

Der  Verfasser  liefert  im  ersten  Theile  eine  eingehende 
topographische  Beschreibung,  wie  sie  im  Wesentlichen  auch 
aus  der  Karte  herauszulesen  ist,  giebt  in  Hauptzügen  eine 
Physiognomik  des  Landes  und  hebt  besondere  physikalische 
Eigentümlichkeiten  hervor,  während  der  zweite  Theil  die 
geologischen  Formationen,  der  dritte  die  lokale  Geologie 
abhandelt.  Als  vierter  Theil  ist  ein  beschreihender  Katalog 
fossiler  Mollusken  angehängt. 

Wir  erfahren  zunächst,  daas  der  topographischen  Auf- 
nahme vermittelst  Triangulation  zwei  sorgfältig  gemessene 
Basis-Linien,  im  SUden  hei  Bani,  im  Norden  zwischen  Vega 
und  Mol»,  zu  Grunde  lagen.  Ausserdem  wurden  zahlreiche 
Routen  und  KUstenlinien  vermessen.  Es  dokumeutirt  sich 
somit  das  Ganze  als  eine  Recognoscirung  im  besten  Sinne 
des  Wortes,  während  sie,  wie  der  Verfasser  es  ausspricht, 
in  den  Details  nur  annähernd  Anspruch  auf  Richtigkeit 
macht. 

In  den  höheren  Regionen  setzen  Farndickichte  dem 
Vordringen  einen  fast  undurchdringlichen  Damm  entgegen. 
Diese  Dickichte  reichen  bis  zu  den  höchsten  Gipfeln  hinan. 
So  sah  sich  Herr  Gabb  bei  der  Besteigung  des  Pico  del 
Yaqui  genöthigt ,  schon  in  einer  Höhe  von  1670  Meter 
umzukehren.  Doch  wurde  durch  eine  Messung,  welche  der 
Wahrheit  ziemlich  nahe  komme,  gefunden,  das»  dieser  Gipfel 
1200  Meter  höh  er  sei ,  als  Rob,  Schomburgk  angiebt ,  es 
würde  mithin  die  Höhe  des  Pico  de!  Yaqui  4155  Meter 
betragen.  Damit  wäre  die  Höhe  des  Loroa  Tina,  welchen 
R.  Schomburgk  bei  -1130  Meter  als  höchste  Erhebung  der 
Insel  bezeichnet,  bereits  Ubertroffen.  Ohnediess  seheint 
Schomburgk  die  Höhe  des  Lonia  Tina  überschätzt  zu  haben. 
Wegen  der  grossen  Unzugänglichkeit  dieser  Gebirgsgruppe 
mussto  sich  Herr  Gabb  darauf  beschränken,  von  verschie- 
denen Seiten  nur  kurze  Strecken  weit  einzudringen,  ge- 
langte aber  unter  Bestimmung  der  Lage  der  Gipfel  zu  dem 
Resultat,  daas  der  Kuluiinations-Punkt  Lonia  Tina  von  den 
umgehenden  Bergen  in  einer  Höhe  von  1800  bis  1900 
Meter  nahezu  erreicht  werde ,  also  dem  Pico  del  Yaqui 
den  Rang  als  höchstem  Berge  der  Insel  nicht  streitig  mache. 
Ausserdem  versichert  Herr  Gabb,  dass  R.  Schomburgk  in 
dieser  Region  keinesfalls  so  weit  vorgedrungen  sei  als  er 
(Gabb)  und  seine  Begleiter.  Wenn  ein  solcher  Schluss  nicht 
zu  trügerisch  ist,  so  möchte  man  allerdings  geneigt  sein, 
den  Kulminations-Punkt  der  Insel  dort  zu  vermuthen,  wo 


')  On  tha  topoirrspky  aad  geology  of  Santo  Domingo.  By  William 
M.  Gsbb.  {E» tritt  from  Traaiactioni  American  Phiioeaphlcs)  Soeletj, 
Vol.  XV.)  Philadelphia  1873.  4°,  110  pp.,  mit  einer  photo-Iithogrs- 
phtechrn  Reduktion  (sof  den  halben  MauuUb  i  1 1  750.0OO)  der  um 
Hilter  mitgstbeiltes  Ksrte  ton  Senfe  Domingo  (>irhe  oben  Seite  321). 


das  Gebirge  am  massigsten  auftritt,  wo  vielfach  gekrümmte 
Ketten  mit  scharfen  Graten,  tiefe  Canon»  und  steile  nackte 
Felswände  auftreten  und  wie  in  mächtiger  Kristallisation 
zusammengezogen  erscheinen.  Diese  ist  in  der  Umgebung 
des  Pico  del  Yaqui  bei  der  Gebirgsmasse  der  Fall,  welche 
von  dem  vielverzweigten  Flusasystem  des  oberen  Yaqui 
eingefasst  wird.  Der  Pico  del  Yaqui  heisst  an  Ort  und 
Stelle  El  Rucillo,  während  auf  unserer  Karte  zwei  ver- 
schiedene Gipfel  so  benannt  sind.  Nach  Herrn  Gabb'«  An- 
gabe will  es  auch  scheinen,  dass  der  höchste  Punkt  der 
Insel  derjenige  sei,  welcher  auf  unserer  Karte  als  Lonia 
Rucillo  bezeichnet  ist.  Der  Darstellung  auf  seiner  Kart« 
entgegen  bezeichnet  Herr  Gabb  die  Gebirgsgruppe ,  deren 
Kern  die  Loma  Tina  ist.  als  eine  selbstständige,  also  nicht 
durch  eine  nördlich  laufende  Kette  mit  der  Loma  Sucia 
verbunden. 

Der  Verfasser  bemerkt  (p.  78),  Monte  Borbaooa  und 
Loma  de  los  Pinos  (nördlich  von  Bani)  seien  identisch  mit 
dem  Berge,- welchen  Schomburgk  M"  Valdesia  genannt  habe, 
ein  Name,  der  an  Ort  und  Stelle  unbekannt  sei.  Wir 
halten  den  nördlich  vom  M"  Barbaroa  und  Loma  de  los 
Pinos  gelegenen  Gipfel  für  identisch  mit  dem  M**  Val- 
desia  Schomburgk's. 

Folgende  Namen  können  noch  nachgetragen  werden : 
Linipia  Nariz  heisst  die  Kette,  welche  im  Osten  von  dem 
oberen  Lauf  des  nördlichen  Yaqui,  im  Westen  vom  Ba- 
gnafi  und  Guiitiejumn,  Nebenflüssen  des  Bao,  begrenzt  wird. 
Sierra  Fartridge  heisst  die  Kette,  welche  sich  zwischen 
dem  .Tain»  und  dem  in  den  Ozama  mündenden  Ysabela- 
Flttss  in  nordwestlicher  Richtung  hinzieht. 

Da  Herrn  Gabb's  Karte  keine  einzig«  Höhenangabe  ent- 
hält, so  hofften  wir  genaue  Höhenzahlen  in  seinem  Werke 
zu  finden.  Aber  leider  sind  nur  folgende  ungefähre  Schä- 
tzungen darin  enthalten :  El  Gallo  8000  Engl.  Fusa  (2438 
Meter),  Kammhöhe  daselbst  7000  Fuss  (2133  Meter);  Höhe 
des  in  dem  Loma  Joca  kulminirenden  Kammes  7-  bis 
8000  Fuss;  Nalga  de  Maco  (am  oberen  Artibonite)  un- 
gefähr eben  so  hoch;  Loma  Rubio,  von  Schomburgk  ge- 
nauer zu  1430  Meter  angegeben;  Mw  Cristi  800  Fuss 
(244  Meter);  Mu  Manadal  (westlich  von  der  Stadt  Santo 
Domingo)  über  4000  Fuss  (1219  Meter).  Noch  wird  er- 
wähnt, dass  die  Terrassen  an  der  Süd-  und  Südostküste, 
von  der  Stadt  S"  Domingo  östlich  bis  Punta  Engaflo,  100 
bis  160  Meter  ansteigen. 

Dagegen  werden  als  sorgfältig  barometrisch  bestimmt 
folgende  Höhen  angegeben :  Loma  Diego  Compo  (höchster 
Berg  der  Sierra  de  Monte  Cristi)  1175  Meter,  Loma  Ysabela 
,  de  la  Torre  771  Meter,  Stadt  Santiago  174  Meter,  Ort 
Mauicl  (am  oberen  Ocoa)  474  Meter. 

Es  kann  nicht  gut  angenommen  werden ,  dass  diese 
vier  Höhenbestimmungen  während  einer  drei  Jahre  dauern- 
den Aufnahme  und  Untersuchung  die  einzigen  geblieben 
sein  sollten,  man  darf  daher  mit  Recht  fragen,  weshalb 
nicht  sämmtliche  bei  dieser  Gelegenheit  angestellten  Höhen- 
bestimmungen  mitgetheilt  wurden.    Es  ist  dringend  zu 

werden. 

Auf  seiner  Karte  stellt  Herr  Gabb  als  geologisch  un- 
tersucht ein  Gebiet  dar,  welches  im  Osten  begrenzt  wird 
von  einem  Bogen,  dessen  Sehne  durch  eine  von  den  Quel- 
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leu  des  Massacre  im  Norden  bis  zur  Mündung  des  Peder- 
nale«  im  Süden  gedachte  Linie  gebildet  wird ,  während 
eine  etwa*  westlich  von  Tubunos  genau  nordsüdlich  ge- 
dachte Linie  »1s  Tangente  den  äußersten  Punkt  diese» 
Bogen»  bezeichnet.  Auf  diesem  Gebiet  wird  in  sechs  ver- 
schiedenen Furhentünen  ein  Bild  folgender  Formationen 
gegelten:  1.  Pott-  Plioem-  Formation :  i\.  Küstenkaikstein, 
b.  Sabuneu-  und  Küsteugeröll  (gravels),  Sandnblageruu- 
gen  4c. :  2.  .Viott-n- Formation :  a.  Geroll  des  Mao  (genannt 
nach  dem  ehemaligen  Mao,  dem  grössfen  einstiger  mio.  euer 
Flusse  der  betreffenden  Gegend»,  b.  Schiefergesteiii,  Sand- 
stein- und  Kalkstein;  3,  Kr'itlt .-  I.  Eru)ttir-Gr*l»int. 

Die  ad  niargineiu  dargestellten ,  auf  1 H  verschiedenen 
Linien  gewonnenen  geognostisehon  Profile  Zeigen  folgende 
Gesteinshildungen:  1.  Prolile  zur  Erläuterung  der  Haupt- 
kette  und  der  Südseite  der  Insel :  Syenit .  Kreideschiefer 
und  Sandsteine,  Kalksteine,  Miooen-Schiefer,  Mioceu -  Kalk- 
stein, Postpliocene  Kies-  uud  Saudablagerungon  der  Saba- 
nen  4c.,  Post  -  Pliocen  -  Kalkstein  der  Küste,  neue  Abla- 
gerungen; 2.  I'rotile  in  und  südlich  vom  Cibao-Thal:  Kry- 
stallinische  Felsen,  Kreide,  Miocene  .Schiefergesteine,  Mio- 
cen  -  Kalkstein,  Geröll  des  Muo,  überdachen  -  Ablagerungen ; 
3.  Profile  zur  Erläuterung  von  Sumanä  :  Kreidefelsen,  Mio-  i 
cen  -  Schiefer,  Mincen  -  Kalkstein,  Küsten  -  Kalkstein,  Küsten- 
Geröll.  Sand-Ablagerungen. 


Chargen- Dachel  die  Oasis  Herodot's. 

Alg  Edmonstone  1S19  nach  Dachel  kam,  glaubte  er 
eine  neue  vierte  Oase  entdeckt  zu  haben.  Er  schreibt 
darüber  in  seiner  Vorrede,  p.  X:  „Alte  und  neue  Geogra- 
phen glaubten  allgemein,  es  gäbe  nur  drei  Oasen,  auch 
weiss  ich  nicht  ,  dass  diese  Meinung  je  vorher  bezweifelt 
worden  ist."  Und  p.  XII  heisst  es:  „Es  war  uns  vorbehal- 
ten, eine  viorto  Oase,  westwärts  von  der  letzterwähnten 
|Chargeh]  gelegen,  zu  entdecken,  deren  Existenz,  wenn  je 
gemuthmosst,  nie  vorher  mit  Bestimmtheit  festgesetzt  wor- 
den ist." 

Die  Sache  liegt  aber  so,  dass  auch  heute  noch  topogra- 
phisch bloss  drei  Oasen  angenommen  werden  müssen,  wie 
es  offenbar  im  Bewusstsein,  dass  Chargeh-Dachel  nur  Eine 
Oase  ist ,  die  Alten  und  später  nach  ihnen  die  meisten 
mittelalterlichen  Geographen  gethan  halten;  denn  dass  Dachel 
den  alten  Ägyptern,  den  Griechen  und  Römern  eben  so 
gut.  bekannt  gewesen  ist  wie  Chargeh  oder  die  oasis  an 
und  für  sich  oder,  wie  Andere  sie  nennen,  oasis  magna, 
heweist  eben  der  Ägyptische  Tempel  in  Dachel  mit  Kamen 
Römischer  Kaiser  und  mehrere  andere  Ruinen  dieser  Oase. 
Aber  nirgends  wird  von  einem  der  alten  Schriftsteller 
Dachel  als  eine  besondere  Oase  genannt. 

Wenn  Herodot  sagt  |4.  Buch,  Kap.  181):  „Die  ersten  Am- 
monier  und  ihr  FTeiligthum  sind  zehn  Tagereisen  von  Thobon 
entfernt",  so  sagt  er  (3.  Buch.  Kap  20):  „Die  Stadt  Oasis  ist 
sieben  Tagereisen  von  Theben  entfernt."  Beides  stimmt  voll- 
kommen, denn  nach  Dachel  würde  man  zehn,  nach  Chargeh 
sieben  Tagemärsche  gebrauchen.  Auch  ist  es  vollkommen 
richtig,  dass  Herodot  die  Entfernung  vom  Ammonium  nach 
Auiljila  zu  zehn  Tagemärschen  anrechnet,  denn  uuter  dem 


Lande  der  Ammonier  versteht  Herodot  offenbar  alle  Oasen 
von  oasis  magna  bis  zum  eigentlichen  Ammonium,  dem  heu- 
tigen Siuah,  welche  unter  »ich  eine  Längenausdehnung  von 
etwa  20  Tageinärschen  haben.  Dass  Herodot  aber  nicht 
gemeint  haben  konnte,  von  Oasis  (also  Chargeh)  bis  Audjil» 
seien  es  1 0  Tagemärsche,  geht  schon  aus  den  Worten  hervor : 
„Noch  haben  sie  aber  auch  ein  anderes  Quellwasser"  Ac. 
und:  „Die  Benennung  dieser  Quelle  ist  SonnenqueU".  Dies* 
bezieht  sich  offenbar  auf  den  Sonnenquell  beim  Orakel- 
Tempel  der  Ammonier  im  heutigen  Siuah.  Herodot  nimmt 
also  nicht,  wie  Vivieu  de  St. -Martin  (Le  Nord  de  l'Afrique, 
p.  35)  meint,  zwischen  Theben  und  Audjüa  20  Tagemärsche 
an ,  sondern  er  sagt ,  von  Theben  nach  dem  Lande  der 
Ammonier  seien  10  und  vom  Lande  der  Ammonier  bis 
Audjila  auch  10  Tagemärsche.  Die  Ausdehnung  des  Ge- 
biets der  Ammonier  lässt  er  unerörtert.  Aas  den  Bildern 
und  Hieroglyphen  aller  Tempel  geht  übrigens  hervor,  dass 
Amraon  vorzugsweise  in  allen  Oasen  verehrt  wurde,  und 
Herodot  hatte  daher  ganz  Recht,  den  ganzen  Distrikt  Land 
der  Ammonier  zu  nennen.  Strabo  giebt  ebenfalls  die  Zahl 
der  Oa^en  ausdrücklich  auf  drei  an. 

Im  Jakut  Uebte  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  finden 
wir  zuerst  die  Namen  Dachel  uui  Chargeh  Es  heisst 
da:  „Abu  Obeid  el  Bekri  sagt:  In  der  Wah  el  dachila 
(d.  h.  in  oasi  interiore  im  Gegensatz  zur  Wah  el  ohariga, 
oasis  exterior)  giebt  es  ein  Schloss  Namens  Kalamun.  dessen 
Wasser  brakLsch  ist,  4c."  Jakut,  IV,  p.  54S,  hat  auch:  ..Die 
vier  Oasen  (el  wahat  el  arba)  liegen  westlich  von  Ägypten." 
Die  übrigen  Arabischen  Geographen  aber  sprechen  nur  von 
drei  Oasen,  so  AbuMeda *)  in  seinen  geographischen  Tafeln, 
p.  84,  und  im  Muschtarik  (einem  kleinen  geographischen 
Wörterbuch  von  Jakut)  heisst  es:  „Die  Wahat  sind  drei  Be- 
zirke im  Westen  von  Said,  hinter  dem  Gebirgszug,  der  dem 
West ufer des  Nil  parallel  läuft:  der  erste  dieser  drei  Bezirke 
heisst  wah  el  ula  loaiis  primil,  der  zweite  wah  el  wusta 
(oasis  media)  und  der  dritte  wah  el  aksa  ioasis  postrema). 
Die  kultivirtpste  ist  die  ula,  in  ihr  sind  Flüsse  und  heisse 
Quellen"  4c. 

E»  ist  auffallend,  dass  wedor  Browne  nach  CiiUiaud  et»»«  ton 
Dacbe-i  erfuhren.  als  sie  zuerst  Chargeh  besuchten,  je  eratarer  basah 
nicht  einmal  die  au  v'o.rhno'-eii  Teaapel.  Als  Cauüaud  diso  tum 
zweiten  IUI  nach  Oharfsk  kam  uud  dabei  Darbot  panirt  Kitte,  erwähnt 
er  >;ar  nicht,  da«  einbre  Monate  vor  ihm  Kiiuonatoiie  in  Dachel  ge*?>t>u 
•ei,  obsthon  die  Einwohner  von  Diebel  ihm  aicher  picht  die  allTMMV 
beit  Eduonstone's  werden  verheimlicht  haben. 

Das»  Cuaiveu  und  Dachel  topo^raphiich  Eint  aiud,  uolertttft  dei- 
nem Zweifel:  allerdings  fuhrt  der  Hauptvcrbindun^nwez  von  ©acte'.  n»:h 
Char<el.  aber  einon  L'ferroraprunz,  »unlieb  wie  der,  welcher  im  .S'tl- 
Thi'.  Oirjeh  von  Esnek  oder  näher  linaeichnet  Ferachat  von  Kujat 
trennt  Ei  Riebt  aber  anlere  Woi«  in  der  Oa»e,  welche  akkt  ubrr  dti 
Oitufer  geben,  »oaderu  »ich  gast  in  d-r  Ebene  hallen,  t.  U.  der  We* 
von  Kalamuu  nach  Hcrv».  Ein  Weatufcr  ist  weder  iu  Dicke]  ttat  in 
Cl.argeh. 

Ich  habe  hier  übrigen»  nur  hervorheben  wollen,  im,  wenn  die 
asten  '}■' >*raph«n  immer  nur  von  drei  Oasen  reden,  ihnen  deshalb  Dachel 
nlcLl  unbekannt  gewesen  iat,  sie  vielmehr,  wie  wir  öis  g^a,;ritiltiKii 
eifeaUk!»  auch  thun  mü«t»n  .  Daxhol  und  Chargen  aU  Eint  One  an- 
gesehen habe» :  beute  muuea  wir  schon  elueu  Unterschied  machen,  da 
die  Ägyptische  Regierung  administrativ  Cbargoa  von  Dachel  unter- 
scheidet. Gerhard  Itolilf». 


')  Jakut's  (ieoj-r.  Wörterbuch,  herausgegeben  von  Wllstenfeld,  mir 
mitzetheilt  von  Cmsul  WeUateis,  Bd.  III,  p.  160. 
*)  N'ach  Miltneüuug  von  Consu]  WeUsUiu. 
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(Mit  Ktito,  •.  Tafel  1».) 


Seitdem  die  „Geogr.  Mitteilungen"  da»  kurze  telegra- 
phische  Kesutuü  über  die  1873  auf  Kosten  der  Kolonial- 
Regierung  von  Süd  -  Australien  unternommene  Expedition 
William  Cbristie  Gosse'«  reproducirten  ')>  sind  uns  Tagebuch 
und  Karte  a)  des  Reisenden  zugegangen  und  um  der  Wich- 
seiner  Explorationen  für  die  Topographie  Inner- 
erecht zu  werden,  scheint  es  geboten,  in  aus- 
führlicher Weise  auf  sie  zurückzukommen. 

Der  Gegenstand  ist  zwar  kein  sehr  anziehender,  Austra- 
lische Reiseberichte  leiden  alle  an  Eintönigkeit,  das  Land 
mit  seinem  steten  Wechsel  von  Steppe  und  Wüste  bietet 
ausserordentlich  wenig  Reiz,  selten  einmal  einen  Ruhepunkt 
zur  Erquickung  des  Auges  oder  ein  Problem  für  Auf- 
frischung des  Geistes,  und  die  neueren  Entdeckungsreisen- 
deu  scheinen  jeden  Versuch  aufgegeben  zu  haben,  durch 
eine  kunstvolle  Schilderung,  gemiithreiche  Wiedergabe  ei- 
gener Empfindungen  oder  nur  durch  eine  lebhafte  Erzäh- 
lung der  Erlebnisse  für  ihre  Forschungsgebiete  einiges  In- 
teresse im  Leser  zu  erwecken,  im  Gegentheil  liegt  es  of- 
fenbar in  ihrer  Absicht,  ihre  Tagebücher  zum  treuen  Ab- 
bild des  öden ,  dürren ,  langweiligen  Landes  zu  machen. 
Wer  die  Tagebücher  von  Stuart,  Howitt,  M'Kinlay  &c.  &c. 
gelesen  hat,  wird  diesen  Eindruck  erhalten  haben.  Gosse 
leistet  in  Trockenheit  und  Formlosigkeit  vielleicht  noch 
mehr  als  Andere,  alter  seine  Mängel  als  Schriftsteller  er- 
setzte er  reichlich  durch  die  Erfahrung,  Energie  und  Ge- 
schicklichkeit ,  mit  der  er  seiner  Reise  eine  für  die  Geo- 
graphie gewinnreiche  Ausdehnung  gab ,  so  wie  durch  den 
grossen  Vorzug  vor  allen  seinen  Vorgängern  der  neueren 
Zeit,  dass  er  Innenmessungen  anstellte  und  dadurch  die 
erste  Auskunft  über  die  Höhenlage  des  Australischen 
landes  in  seinen  centralen  Theilen  brachte*). 


1871,  Heft  IV,  8.  145. 

Kfport  and  diarr  of  Mr.  W.  C.  Ooeae'a  central  and  weitere 
•xplorisg  eipeditioD,  1873.  Ordered  bj  the  Uoum  of  Aaeemblr  to  be 
prlnted,  2<">  jnn«,  1874.  4°,  33  ff.  Adelaide.  —  Map  »f  route  trarel- 
lad  «ad  ducoTerite  med«  by  tbe  South  Aaetraliao  QoTcrsment  Kxplo- 
rin>;  Expedition  under  eomraand  ef  W.  Ch.  Goaae,  1873. 
8urT«jror  General'»  Offlee,  1874. 
')  Kr  hat  fast  jeden  Tag  dei 


1874,  Heft  X. 


Die  von  Gosse  im  Westen  der  Telegraphen  -  Linie 
bereisten  Gegenden  haben  eine  Ausdehnung  von  circa 
75  geogr.  Meilen  von  Nord  nach  Süd  und  von  50  geogr. 
Meilen  von  Ost  nach  West,  gleich  dem  mittleren  Deutsch- 
land von  dem  Fuss  der  Alpen  bis  Berlin  und  von  Frank- 
furt bis  Prag,  und  im  Südwesten  schliesst  sich  daran  noch 
eine  lange  Linie,  die  zwei  Längengrade  über  die  politische 
Westgrenze  von  Süd  -  Australien  hinausgeht  und  von  der 
Telegraphen -Linie  au  gerechnet  der  Entfernung  von  Prag 
nach  Reims  entspricht.  Dieses  Reisegobiet  können  wir  in 
drei  Theile  zerlegen,  deren  Scheidelinien  durch  die  Kette 
der  MacDonnell  -  Rerge  und  den  Amadeus -See  bezeichnet 
werden.  Nördlich  von  den  MacDonnell  -  Bergen  bewegte 
Bich  die  Gosse'sche  Expedition  auf  einer  der  verrufensten 
Wüstenat  recken  Australiens,  dio  durch  Stuart  zum  Theil 
schon  bekannt  war  und  gleichzeitig  mit  Gosse  auch  von 
Warburton  gekreuzt  wurde;  zwischen  der  MacDonn.ll-Kette 
und  dem  Sumpfbeckou  des  Amadeus  hatte  1872  E.  feiles 
vorgearbeitet  ;  im  Süden  des  Amadeus  aber  kam  Gosse  auf 
ganz  neuen  Boden,  dort  an  der  Kordgrenze  von  Süd-Austra- 
lien liegen  seine  hauptsächlichsten  Entdeckungen. 

Als  Gosse  mit  seinen  Begleitern  und  seinem  Tross  — 
Edwin  Rerry  ftla  Zweiter  im  Commando,  Henry  Gosse  als 
Sammler,  Henry  Winnall,  Patrick  Xilen,  die  drei  Afghanen 
Kamran,  Jemma  Kahn  und  Allauah,  ein  Eingeborener  „Mo- 
ses", ein  mit  Karaeelen  bespannter  Wagen,  eine  Anzahl 
Pferde  —  am  23.  April  1873  von  Alice  Springs,  der  Tele- 
graphen-Station an  den  MaoDonnell-ßergen,  ausrückte,  hatte 
er  gegen  Norden  hin  zunächst  das  15  geogr.  Meilen  breite 
Akazien-Dickicht  (Mulga-Skrub)  zu  durchschreiten,  welches 
schon  Stuart  als  eine  der  schwierigsten  Strecken  seines 
Weges  erwähnt;  er  brauchte  volle  8  Tage  dazu,  erst  am 
Abend  des  30.  April  erreichte  der  Wagen  das  Fluasbott 
Woodforde  in  den  Reynold  -  Rergen  (22°  28'  23"  S.  Br.), 
das  nach  einigem  Suohen  und  Graben  genügendes  Wasser 
lieferte  und  wo  die  Thiere  nach  ihrer  langen  wasBerlosen 
Wanderung  einige  Tage  Ruhe  genossen. 

Den  Woodforde-Creek  sollte  Gosse  seinen  Instruktionen 
zum  Ausgangspunkt  seiner  Reise  nach  Westen  neh- 
Diese  Wahl  war  sicherlich  keine  glückliche.  Obwohl 
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die  Gegend  durch  die  Stuart'schen  Routen  und  die  Anlage 
der  Telegraphen •  Leitung  sehr  bekannt  ist,  hat  mau  doch 
weit  und  breit  kein  permanentes  Waaser  gefunden ,  zudem 
war  .Stuart  1860  bei  seinem  Versuch,  von  dem  nahe  gele- 
genen Central  Mount  Stuart  aus  nordwestlich  nach  dem 
Vietoria-Fluss  durchzubrechen,  in  eine  unabsehbare,  für  ihn 
undurchdringliche  Wüste  gekommen,  in  deren  südliche  Fort- 
setzung Oberst  Warblirton  1873  mit  Beinen  Kameelen  wohl 
eindringen  konnte ,  die  ihm  aber  fast  das  Leben  gekostet 
hätte.  So  ist  es  sehr  begreiflich ,  dass  Gosse  diese  Rich- 
tung aufgehen  und  aich  nach  Süden  wenden  musate. 

Auf  einem  Recognoseirungsritt,  den  er  mit  seinem  Bru- 
der am  3.  Mai  unternahm,  folgte  er  zunächst  der  Rey- 
nold  Hange,  kam  an  dem  höchsten  Gipfel  der  Rette  vorbei, 
den  auch  Stuart  vom  Freeling-Berg  aus  bemerkte  und  den 
Gosse  Mount  Thomas  benannt  hat,  fand  ein  grosses,  mit 
Eucalypten  bewachsenes  Flussbett,  Lander  getauft,  und 
dabei  einigo  Wasacrlocher  in  Felsen,  an  die  er  das  Lager 
zu  bringen  beschloss.  Die  Berge  waren  schwierig  zu  bo- 
reisen, hatte  doch  auch  Stuart  8  Stunden  zur  Besteigung 
des  Freeling  gebraucht,  der  Boden  trug  meist  eine  ftras- 
decke  mit  Akazienbiischeu ,  aber  un  Wasser  fehlte  es  fast 
ganz.  Am  6.  Mai  zum  Woodforde  zurückgekehrt  führte 
nun  Gosse  in  den  folgenden  drei  Tagen  die  ganze  Expe- 
dition nach  den  Waaserlöehern  am  Lander  (25°  9'  5' 
S.  Hr.)  und  trat  von  hier  aus  am  12.  eine  zweite  Recog- 
noseirimgs-Tnur  an,  nachdem  er  am  10.  den  Mount  Gar- 
diner, den  westlichsten  Gipfel  der  Reynold-Kette  (2760  Engl. 
Fuss  iibor  dem  Meere,  1150  Fuss  über  dem  umgebenden 
Lande)  bestiegen  und  von  ihm  auB  gegen  Westen  ein  wenig 
einladende»  Mulga-Dickicht  erblickt  hatte. 

Am  ersten  Tage  stiess  er  westwärts  auf  ein  grosses,  aus 
Südsüdost  kommendes  Flussbett ,  dem  er  den  Namen  des 
Major  Warburton  gab,  und  folgte  ihm  abwärts  durch  einen 
nach  E.  Giles  benannten  Höhenzug  bis  zu  seiner  Vereini- 
gung mit  dem  Lander  (22"  0'  24"  S.  Br.).  Bis  dahin 
war  der  Boden  meistens  mit  Mulga-Skrub  bedeckt,  doch 
zeigte  sich  hie  und  da  etwas  (iras ;  als  die  Reisenden  aber 
am  folgenden  Tage  längs  der  Nordseite  der  Nile*  Range 
weiter  ritten ,  kamen  sie  auf  den  mit  Spinifex  (Triodia  ir- 
rifans'i  bewachsenen  und  mit  weissen  Gummibäumen  (Euca- 
lypten) bestandenen  Boden,  den  Stuart  etwas  weiter  im 
Nordwesten  antraf  und  der  ihn  wegen  des  gänzlichen  Was- 
sermangels zur  Umkehr  zwang.  Auch  (iosse  änderte  seine 
Richtung,  bog  nach  Südwest,  um  und  kam  bald  wieder  in 
dichten  Mulga-Skrub,  aber  selbst  in  dem  Cockatoo  Crock 
(22*  8'  15*  S.  Br.),  den  er  am  Abend  erreichte,  konnte 
er  kein  Wasser  finden  und  kam  mit  genauer  Nolh  nach 
dem  Warburton  Creek  zurück,  nachdem  die  Pferde  51  Stun- 
den ungetränkt  giblieben   und   eines  bereits  gefallen  war. 


Dennoch  gab  er  die  Hoffnung  noch  nicht  auf,  in  dieser 
Gegend  nach  Westen  vorzudringen,  wenigstens  wollte  er 
einen  jensoit  des  Cockatoo  Creek  bemerkten  Hügel  bestei- 
gen, um  eine  Fernsicht  zu  gewinnen.  So  ritt  er  denn  am 
15.  Mai  ins  Lager  zurück  und  in  den  folgenden  Tagen 
nochmals  zum  Cockatoo  Croek  und  dem  benachbarten  Rock 
Hill,  der  wie  die  meisten  Hügel  dieser  Gegend  aus  Granit 
besteht  (bei  einigen  werden  FeldBpath,  Quarz,  Glimmer- 
schiefer, Gneiss  und  Sandstein  erwähnt)  und  sich  720  Fuss 
über  ilie  Ehene  erhebt;  aber  die  Aussicht  war  niederschla- 
gend, denn  gegen  Westen  unterbrach  kein  irgend  beträcht- 
liches Flussbett  die  dürre  Ebene.  „Das  ist  das  trockenste 
Land,  in  dem  ich  mich  jemals  befunden  habe,  und  es  ist 
jetzt  den  Tag  Uber  so  heiss  wie  zu  Adelaide  im  Sommer.' 

Als  Gosse  nach  diesem  8tossseufzer  auf  geraderem,  mehr 
südlichem  Wege  nach  dem  Lager  zurückkehrte,  wiederum 
meistens  durch  Mulga-Skrub  und  Uber  Spinifex •  Flächen, 
fand  er  in  einem  Arm  des  Warburton  Creek  eine  lange 
Wasserlache  (22°  9'  52*  S.  Br.)  und  verlegte  am  23.  Mai 
das  Luger  dahin.  Dieses  Depot  No.  2,  wie  er  es  nennt, 
nahm  er  nun  zum  Ausgangspunkt  einer  Recognoscirung 
gegen  Südwesten.  Über  einen  niedrigen  Granitrücken,  an 
welchem  Zweige  des  Cockatoo  Creek  wie  auch  des  War- 
burton ihren  Anfang  nehmen,  und  Uber  eine  Ebene  mit 
sandigem  Boden,  Mulga-Dickicht  und  viel  Gras  gelangte  er 
am  27.  Mai  an  einen  Höhenzug,  dem  er  den  Namen  Bluff 
Range  beilegt,  weil  er  ihn  für  eine  Fortsetzung  der  öst- 
licheren Bluff  Hills  an  der  Stuart'schen  Rnute  hält.  Nun 
hatte  es  zwar  seit  dem  23.  ab  und  zu  etwas  geregnot,  der 
sandige  Boden  saugt  aber  das  Regenwasser  sofort  ein  und 
nur  nach  längerem  Suchen  in  den  Bergen  wurde  an  einer 
fast  unzugänglichen  Stelle  ein  wenig  Wasser  zum  Tränken 
der  Pferde  aufgefunden.  Stärkerer  und  anhaltenderer  Regen, 
der  am  28.  und  29.  fiel,  machte  die  Rückkehr  zum  Lager 
schwierig,  ohne  Besserung  zu  bringen:  durchnähst  mussten 
die  Reisenden  ihre  Pferde  iibor  den  aufgeweichten  Boden 
am  Zügel  führen  und  doch  war  nirgends  auch  nur  ein 
Eimervoll  Wasser  an  der  Oberfläche  stehen  gehlieben; 
das  Lager  musste  wegen  dieses  Regens  bis  zum  3.  Juni 
am  Warburton  bleiben,  weil  in  diesem  Creek  Wasser  Hess 
und  die  Karneole  nicht  zu  bewegen  waren,  das  Wasser  zu 
durchschreiten ,  auch  ihre  Fortbewegung  mit  dem  Wagen 
über  den  morastigen  Boden  unmöglich  gewesen  wäre.  So 
behindert  im  Innern  von  Australien  der  Regen  eben  so 
wie  ilie  Diirrung  das  Reisen. 

Mit  vieler  Mühe  wurde  am  5.  Juni  die  Bluff  Runge 
erreicht,  wo  sich  wenigstens  in  einigen  Vertiefungen  etwas 
Wasser  angesammelt  hatte  (22°  49'  S.  Br.).  Hier  fand 
man  einen  Lagerplatz  des  Major  Warburton  und  hei  Er- 
steigung der  Höhe  einen  wahrscheinlich  von  demselben  auf- 
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gebauten  kleinen  Steinhaufen.  Dieser  Berg,  etwa  1300  Fuss 
über  der  Ebene,  besteht  in  seinem  oberen  Theil  aus  470  F. 
hoch  senkrecht  abfallenden  Grauitfelsen.  Er  gewahrt  eine 
umfassende  Rundsicht  und  von  ihm  aus  entdeckte  Gosse  im 
Westen  und  Südwesten  eine  Reihe  von  Salzlagunen ,  die 
wenigstens  etwas  Abwechselung  in  diese  trostlose  Gogend 
bringen.  Mehrere  dieser  Lagunen  pasairte  er  am  9.,  als 
er  seiner  Gewohnheit  gemäss  mit  Zurücklaasung  des  Lagere 
seine  Recognosciruugen  weiter  nach  Südwesten  ausdehnte. 
Jenseit  der  Lagunen  breitete  sich  wieder  die  sandige ,  mit 
Spinifex  und  Skrub  bewachsene  Ebene  aus,  ja  ein  Gürtel 
von  40  Engl.  Meilen  (8,7  guogr.  Meilen)  zeigto  nichts  als 
mit  Spinifex  überzogene  Sanddünen,  welche  einander  pa- 
rallel von  West  nach  Ost  zogen  und  '/t  Engl.  Meile  breite 
Thalsohlen  zwischen  sich  Hessen.  Erst  gegen  den  Mount 
Liebig  .1er  MacDonnell  -  Berge  traten  einzelne  Granithligol 
auf  und  damit  begann  oin  vollständiger  Wechsel  in  der 
Resehaffenheit  des  Landes.  Nahrhaftes  Gras  tritt  an  die 
Stelle  des  Spinifex  unil  hohe  Räume  zieren  die  Landschaft, 
wie  denn  die  MacÜonuell  -  Berge  schon  von  Stuart  als  das 
einzige  eigentliehe  Gebirge  von  Inner-Australien  bezeichnet 
wurden  uud  sich  auch  bei  der  näheren  Untersuchung  durch 
die  Telegraphen  •  Ligenieure  wie  durch  E.  Giles  als  die 
schönste  und  fruchtbarste  Partie  innerhalb  der  trockenen, 
zwischen  den  Wiuterregen  dps  Südens  und  den  Sonimer- 
regen  der  tropischen  Nordküste  gelegenen  Übergnngszone 
erwiesen. 

Am  nördlichen  Fuss  des  Mount  Liebig  (93*  lti'  17* 
S.  Hr.)  war  am  Abend  des  15.  Juni  das  ganze  Lager  ver- 
einigt. Futter  für  die  Thiero  gab  es  hier  im  Oberfluss, 
ein  erlegtos  Känguru  erhöhte  die  Tafelfreuden  der  Reisen- 
den, auch  war  Wasser  genügend  vorhanden,  aber  bittere 
Kälte  belästigte  jetzt  des  Nacht»  wie  vorher  die  Hitze  am 
Tage.  Schon  in  der  nördlich  angrenzenden  Ebene  hatte 
es  um  Murgen  des  10.  und  11.  Juni  stark  gefroren. 

„Mr.  Bcrry  und  ich",  schrieb  Gosse  am  14.  Juni,  „be- 
stiegen den  Berg  und  fanden  ihn  sehr  hoch,  denn  er  er- 
hebt sich  20.-.0  F.  über  das  umgehende  Lnnd  und  3428  F. 
über  den  Meeresspiegel.  Von  seinem  Gipfel  aus  konnte 
ich  die  von  uns  überschrittenen  Sanddünen  sehen,  die  sich 
weithin  von  Osten  nach  Westen  erstrecken.  Sie  haben  das 
Aussehen  eines  ungeheueren  gepflügten  Feldes  und  sind 
viel  besser  zum  Ansehen  als  zum  Bereisen.  Auch  konnte 
ich  eine  Fortsetzung  der  Salzlagunen  beim  Bluff  sehen,  die 
sich  Uber  30  Engl.  Meilen  weit  nach  Westen  erstreckt. 
Mount  Liebig  bildet  das  Westende  der  MacDonnell  -  Kette, 
westlicher  erheben  sich  uur  noch  eine  Anzahl  verhältiiiss- 
raa>*ig  niedriger  Hügel.  Das  Land  gegen  Süden  sieht  zum 
Theil  schlechter  aus  als  das  von  uns  überschrittene.  Die- 
ser Theil  der  Bergkette  besteht  aus  Basalt ,  Gneis*  und 


Sandstein,  Streichen  Ost,  Fallen  Ii  gegen  Nord.  Der 
Felsen  fällt  au  der  Südseite  4-  bis  500  F.  senkrecht  ab." 

Die  GosseVhe  Expedition  berührte,  da  ihr  Ziel  im 
Westen  lag ,  nur  dieses  äusserste  Ende  der  MncDonnell- 
Berge,  sie  betrat  nun  die  wüsten  Gegenden,  die  1S72  der 
Schauplatz  von  E.  Giles'  leidensvoller  Reise  waren. 

Zuerst  versuchte  ihr  Führer  wiederum  die  Richtung 
nach  Westen,  er  umritt  mit  seinem  Bruder  die  letzten 
Ausläufer  des  Gebirges  und  wendete  sich  dann  etwas  süd- 
licher nach  dem  Mount  Udor,  dessen  wasserlose  Umgebung 
ihn  jedoch  noch  früher  als  seinen  Vorgänger  Giles  zurück- 
treiben sollte.  Anfangs  entsprosste  noch  viel  Gras  dem 
besseren  Boden,  bald  aber  kam  er  auf  den  dürren  Sand- 
boden mit  Beinern  abschreckenden  Spinifex ,  es  wechselten 
Sanddünen  mit  niedrigen  Höhenzügen  von  rothem  Sand- 
stein, auch  die  charakteristischen  Baume  solchen  Bodens 
fehlten  nicht,  die  ("asuarineu ,  die  Malli  (Eucalyptus  du- 
mosu),  Grevillia  und  die  Quandong-Räunio  (Suntalum  Preia- 
sianutu)  mit  ihren  essbaren  Früchten,  aber  nur  in  verein- 
zelten Felseiilöehcrn  fand  sich  das  nothdürftigste  Wasser 
für  die  beiden  Pferde  vor  und  mit  der  Überzeugung,  dass 
hier  nicht  durchzukommen  sei,  kehrte  Gosse  über  den 
Mount  Palmor  (1550  Engl,  F.  Uber  der  Ebene)  und  den 
Berry-Pass  am  22.  Juni  nach  dem  Lager  am  nördlichen 
Fuss  des  Liebig-Berges  zurück.  Am  folgenden  Tage  brachte 
er  das  Lager  in  den  genannten  Pass,  wo  sich  einige  Was- 
serlöcher  ttefanden  (23°  21'  20"  S.  Br.),  und  versuchte 
von  hier  aus  am  25.  einen  Weg  nach  Süden  auszukund- 
schaften, um  den  Amadeus-Sumpf,  der  ihm,  wie  er  wnsste, 
die  Passage  nach  Südwesten  versperrte,  wo  möglich  im 
Osten  zu  umgehen. 

Ober  die  durch  Giles  hinlänglich  bekannte  sandige 
Ebene,  die  sich  von  Westen  her  zwischen  die  hier  enden- 
den Ketten  der  MarDonnell-Berge  hineinzieht,  erreichte  er 
am  27.  Juni  das  Wasser  im  Gleu  Edith,  war  am  Abend 
des  nächsten  Tages  wieder  im  Berry-Pass  und  lies*  nun 
das  Lager  nach  dem  Glen  Edith  ühersiedeln,  während  er 
selbst  gegen  Osten  drei  umherstreifenden  Ochsen  nach- 
setzte, deren  Spuren  er  südlich  vom  Mt.  Palmer  gesehen 
hatte.  Diese  drei  unternehmenden  Gesellen  hatten  sich 
von  der  Station  Alice  Springs  kurz  vor  Gosse"*  Ankunft 
daselbst  entfernt  und  statt  ihre  Heimath  im  Süden  aufzu- 
suchen, wie  man  geglaubt  hafte,  waren  sie  dem  romanti- 
schen Gebirge  und  seiner  guten  Weide  nach  Wpsten  ge- 
folgt und  hatten  sich  offenbar  schon  einige  Zeit  in  dieser 
entlegenen  Gegend  aufgehalten.  Es  gelang,  sie  einzuholen 
und  nach  dem  Lager  zu  treilien ,  ein  willkommener  Zu- 
wachs zu  dem  Proviant  der  Expedition,  denn  Rie  befanden 
sich  im  besten  Stand  und  abgesehen  davon,  das-  Hind- 
fleisch  besser  schmeckt  als  Pferde-  oder  Kameelflei«ch.  hatten  - 
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die  Reisenden  schon  seit  Mitte  Juiii  mit  halben  Kationen 
Torlieb  nehmen  müssen,  weil  man  M  viel  Zoit  in  der 
Wüste  nördlich  von  den  MacDonnell-Bergen  verloren  hatte 
und  der  Proviant  daher  stark  abnahm. 

Diene  Ochsenjagd  machte  den  Führer  der  Expedition 
mit  einem  Theil  des  Gebirgen  bekannt ,  den  Gübs  nicht 
besucht  hatte.  Das  Laugenthal  zwischen  der  nördlichen 
und  mittleren  Kette  verfolgend  kam  er  an  ein  nach  Osten 
laufende«  Flussbett,  den  Halcomb  Creek,  den  er  für  einen 
Uucllarm  des  Finke  hält ,  jenes  grossen ,  auf  den  MacDon- 
nell-Bergen  entspringenden  und  die  James  Hanges  gegen 
Süden  durchbrechenden  Creek,  und  als  er  dort  eine  Hohe 
bestieg,  sah  er,  dasg,  während  südlich  von  ihm  die  Berge 
eine  zusammenhängende  Kette  bildeten,  der  nördliche  Zug 
aus  einer  unterbrochenen  Bergreihe  bustebt,  so  dass  Gosse 
durch  eine  Lücke  hindurch  Uber  das  Skrubland  bis  an  die 
Bluff  Range  sehen  konnte. 

Im  Glen  Edith  (23°  50'  22"  S.  Br.),  wo  sich  am 
6.  Juli  die  ganze  Reisegesellschaft  wieder  zusammenfand, 
herrschte  grosse  Freude,  nicht  nur  Uber  das  eingefangene 
Schlachtvieh ,  sondern  der  Viehstand  hatte  sich  auch  noch 
auf  andere  Weise  vermehrt,  es  war  ein  junges  Kameel  zur 
Welt  gekommen.  Eine  ahnliche  Freude  wurde  ein  Jahr 
zuvor  auch  Giles  und  seinen  Gefährten  in  dieser  sonst  ho 
traurigen  Wüste  zu  Theil,  da  eine  seiner  Stuten  am  Udor- 
Berg  eines  Fohlen*  genas. 

Wahrend  Berry  und  Henry  Gosse  vom  Glen  Edith 
aus  um  7.  Juli  einen  Abstecher  nach  der  östlich  gelegenen 
Gardiner  Range  mm  hteu,  der  im  Berieht  mit  Stillschwei- 
gen übergangen,  wohl  auch  nichts  Anderes  ergab  als  Giles' 
Exkursion  vom  Glen  Edith  nach  Osten,  nämlich  die  Sicher- 
heit ,  dass  hier  nichts  zu  finden  sei  als  Sandhügel ,  Casus* 
rinen,  Skrub  und  Spinifex,  ritt  William  Chr.  Gosse  mit 
Moses  südwärts  nach  Giles'  Tempe-Thal  und  weil  dieses 
gegenwärtig  seiner  Hauptanziehungskraft,  des  Wassers,  be- 
raubt war,  östlich  noch  dem  King  Creek  um  Südfuss  der 
George  Hill  Range.  Giles  schildert  den  Landstrich  am 
Fuss  dieser  850  F.  über  die  Ebene  aufsteigenden  Sandstein- 
kette als  den  besten,  anmuthigsten  und  belebtesten,  den 
ihm  auf  seiner  ganzen  Reise  zu  berühren  vergönnt  war. 
Auch  Gosse  fand  im  King  Creek  eine  lange,  wenn  auch 
seichte  Regenlache  und  nordwestlich  davon  eins  der  hüb- 
schesten Thäler,  die  er  in  Central-Australien  Bah,  und  das 
er  deshalb  Hope  Valley  (Thal  der  Hoffnung)  taufte.  Auf 
dem  Rückweg  nach  dem  Glen  Edith  stiess  er  auf  eine  An- 
zahl der  in  diesen  Gegenden  seltenen  Grasbäume  (Xan- 
thorrhoea  arborca). 

Er  brachte  nun  am  10.  und  11.  Juli  das  Lager  an 
den  King  Creek  (24*  16'  44'  S.  Br.),  wo  zwar  jetzt  keine 
Bande  Eingeborener  drohend  entgegentrat,  wie  der  Giles'- 


scheu  Expedition,  wo  aber  das  Kampiren  durch  die  starken 
Nachtfröste  doch  recht  unangenehm  gemacht  wurde.  Am 
Morgen  des  16.  Juli  war  das  Thermometer  auf  19*  F. 
( — 7'  C.)  gesunken,  Oa  aber  der  Wasservorrat h  genügte 
und  die  Jagd  auf  Emus  Beiträge  zur  Küche  lieferte,  so 
blieb  der  Hauptstock  der  Expedition  volle  14  Tage  hier 
liegen,  bis  ein  sicherer  Weg  nach  Süden  aufgefunden  war. 

Die  erste  Exkursion  Gosse's  zu  dem  letzteren  Zweck 
war  ohne  Erfolg.  Der  King  Creek  selbst  war  weiter  ab- 
wärts wasserlos  und  verlor  sich  in  einen  kleinen  Sumpf, 
vou  einer  am  folgenden  Tag  (15.  Juli)  erreichten  Anhöhe 
aber,  die  sich  nach  dem  Worrill-Pass  auszudehnen  scheint, 
war  die  Aussicht  nach  Süden  hin  nicht  sehr  einladend. 
Wohl  erhob  sich  im  Südwesten  der  von  Giles  entdeckte 
Olga -Berg  und  östlich  davon  eine  audere  hohe  Kuppe, 
sonst  aber  sah  man  nichts  als  SandhUgel  mit  Spinifex,  kein 
Anzeichen  von  Wasser.  Bei  einem  zweiten  Versuch  be- 
nutzte er  die  Kumeele  als  Reitthiere  und  so  gelaug  es,  die 
Schranke  der  Wüste  um  den  Amadeus -See  zu  überwinden 
und  in  das  neue  Gebiet  im  Süden  desselben  durchzubre- 
chen ,  wo  nennenswerthe  Entdeckungen  den  energischen 
Manu  für  Mühsal  und  Entbehrungen  entschädigen  sollten. 

Indem  er  seine  Richtung  fast  gerade  gegen  Süden 
nahm,  fand  er  zwar  das  Land  noch  schlechter  als  bei  dem 
ersten  Versuch  auf  etwas  westlicherer  Route,  denn  dort 
hatten  die  Spinifex-Snndduneu  mit  grasbewachsenen  Mulga- 
Fläihen  abgewechselt,  während  jetzt  die  Dünen  mit  ihrem 
stacheligen  Überzug  nur  sehr  selten  von  einem  mit  Polv- 
gonum  bewachsenen  Fleck  oder  einem  kleinen  Sumpf  un- 
terbrochen wurden,  aber  die  ausdauernden  Kameele  über- 
stiegen, wenn  auch  mit  unsäglicher  Mühe,  Sundhügel  nach 
Sandhügel  und  trugen  ihre  von  dein  ungewohnten  lütt 
ebenfalls  sehr  ermüdeten  Herren  durch  die  wasserlose  Wüste 
85  Engl.  Meilen  (18}  I).  Meilen)  weit,  um  das  Ostende 
des  hier  in  einzelnen  kleinen  Sümpfen  sich  verlierenden 
Amadeus-See "s  herum,  nach  dem  Berg,  den  Gosse  östlich 
vom  Mouut  Olga  gesehen  hatte  und  der  sieh  uls  eins  der 
wunderbarsten  Nteingebilde  enthüllte. 

„Als  wir",  erzählt  Gosse,  „aus  den  Sandhugcln  heraus 
und  nur  2  Engl.  Meilen  entfernt  waren,  .,kam  mir  der 
Berg  zum  ersten  Mal  ordentlich  vor  Augen  und  wie  gross 
war  mein  Eratauueu  zu  finden,  dass  er  aus  einem  ein/igen, 
schroff  aus  der  Ebene  steigenden  Felsen  von  ungeheueren 
Dimensionen  bestand '.  Ich  nannte  ihn  Avers  Rock ,  nach 
Sir  Henry  Ayers.  Zwei  Engl.  Meilen  im  Umkreis  erstreckt 
sich  gutes  Land  mit  fruchtbarem  schwarzen  Boden.  Ich 
ritt  an  seinem  Fusse  hin,  um  eine  Stelle  zu  seiner  Bestei- 
gung ausfindig  zu  machen,  versuchte  auch  bei  einem  Was- 
serloch an  der  Südseite,  den  Gipfel  zu  erreichen,  aber  ohne 
Erfolg.    Als  ich  an  seine  Westseite  kam ,  entdeckt*  ich 
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eine  starke,  mitten  aus  dein  Fölsen  herauskommende  Quelle, 
die  sehr  steile  Schluchten  hinab  in  ein  grosses  tiefes  Loch 
am  Fuss  des  Feinem)  stürzt.  Ich  benannte  sie  Maggie- 
Quelle  uud  da  ich  auf  dieser  Seite  einen  weniger  steilen 
Abhang  sah,  lies»  ich  die  Karneole  hier  uud  kletterte  mit 
meinem  Begleiter  Kamran  barfuss  2  Meilen  weit  ülier 
scharfe  Felsen,  bis  es  mir  gelang,  den  Gipfel  zu  erreichen. 
Die  Aussieht  entschädigte  fdr  die  Milbe.  Gegen  Westen 
20  Meilen  entfernt  erhob  sich  Mount  Olga ,  gegen  West- 
nordwest einige  niedrige  Kotten  und  Rücken,  wovon  einer 
die  M'Nicol  Range  seiu  muss ,  im  Norden  war  eiu  Theil 
des  See's  sichtbar,  im  Osten  Mount  Connor  und  jenseit  der 
Sandhtigcl  im  Süden ,  Südosten  und  Südwesten  lagerten 
hohe  Bergreihen.  Die  in  Südosten  benannte  ich  nnch 
Sr.  Exc.  dem  Gouverneur  Musgrave  und  einen  hohen  Gipfel 
in  ihr  nach  dem  Surveyor  Genend  Woodruff*. 

„Avers  Rock  ist  eine  Granitmasse  von  2  Engl.  Meilen 
Lange  (von  Ost  nach  West)  und  1  Meile  Breite,  schroff 
aulsteigend  erhebt  sie  sich  1100  Fuss  über  die  Ebene  und 
ist  auf  der  Oberfläche  bedockt  mit  kleineu,  2  bis  12  Fusb 
im  Durchmesser  haltenden  und  zum  Theil  mit  Wasser  ge- 
füllten Vertiefungen.  Wie  beneidete  ich  Kanirnu  um  seine 
harten  Füsse  |  Ihm  schien  das  Umhergehen  mit  nackten 
Fussen  Freude  zu  machen,  wahrend  die  uieiuigeu  mit 
Blasen  bedeckt  waren  und  ich  es  kaum  aushalten  konnte. 
Der  Felsen  scheint  ein  beliebter  Aufenthaltsort  der  Ein- 
gelioreneu  in  der  nassen  Jahreszeit  zu  sein,  deun  in  jeder 
Höhle  waren  Lagerstätten.  Diese  Höhlen  bilden  sich  durch 
das  Abfallen  grosser  Stücke  vom  Felsen.  Die  Eingebore- 
nen graben  Vertiefungen  darunter  uud  die  Hitze  ihrer  Feuer 
macht  den  Felsen  sich  alwchälen ,  so  das»  sich  grosse  Ge- 
wölbe bilden.  Sie  umüsireu  sich  damit,  die  Höhlenwände 
mit  den  verschiedensten  Zeichnungen  zu  bedecken,  Schlan- 
gen, zwei  verbundenen  Herzen  und  dergl. ,  in  einer  Höhle 
sah  ich  auch  die  Zeichnung  eines  Regenbettes  mit  den 
Fussspuren  eines  Emu  längs  der  Mitte  desselben.  Dieser 
Felsen  ist  sicherlich  das  wunderbarste  Naturgebilde,  das 
ich  .je  sah.  Welchen  grossartigen  Anblick  inus»  er  in  der 
nassen  Jahreszeit  gewähren,  wenn  überall  Wasserfälle  von 
ihm  herabstürzen  !" 

Dip  Reisenden  sollten  sjüiter  diesen  Anblick  gemessen. 
Gosse  und  Kamran  ritten  am  21.  vom  Avers  Kock  wieder 
nordwärts,  um  wo  möglich  einen  Wasserplatz  auf  dem  Wege 
nach  dem  King  Creek  aufzuündeu.  Am  folgenden  Morgen 
stiessen  sie  auf  den  Amadeus  -  See ,  der  hier  nur  1  Engl. 
Meile  breit,  von  Ost  nach  West  sich  ausdehnt,  um  10  Mei- 
len westlicher  die  Breite  von  6  Meilen  anzunehmen.  Seine 
Oberfläche  war  hier  viel  fester,  als  man  erwartet  hatte, 
die  Kameele  kamen  glucklich  hinüber  und  jenseit  hoher 
Sandhügel  fand  man   inmitten  eines  schönen  Grasfleckes 


südwestlich  von  dem  Winna.ll  Ridge  einen  Brunnen  der 
Eingeborenen  (24°  50'  50*  S.  Br.).  Da  sich  auch  regne- 
risches Wetter  einstellte,  so  wurde  im  Vertrauen  auf  die- 
sen Brunnen  das  Lager,  in  welches  Gosse  am  23.  zurück- 
gekehrt war ,  am  25.  abgehrochen  und  nun  ging  es  mit 
dem  ganzen  Tross  gen  Süden.  Der  Kamran-Brunnen ,  wie 
er  dem  Afghanen  xu  Ehren  beuannt  worden  war,  reichte 
aus ,  um  Kameele  und  Pferde  zu  tränken,  und  das  Sumpf- 
bett, das  den  stolzen  Namen  Amadeus-See  tragt,  Hess  die 
behideiiou  Kameele  nebst  dem  Wagen  passiren ,  wenn  man 
auch  stollenweis  durch  Auflegen  von  Zweigen  dem  rothen 
Lehmboden  etwas  mehr  Festigkeit  geben  musste.  So  wurde 
am  28.  Juli  der  Avers  Rock  erreicht  um!  an  seiner  Süd- 
seite, V,  Engl.  Meile  westlich  von  der  Maggie  -  Quelle,  das 
Lager  aufgeschlagen  (25°  21  '  28"  S.  Br.).  Unterwegs 
aber  hatte  Gosse  eine  seiner  dankenswertesten  Beobach- 
tungen angestellt,  indem  er  die  Höhe  des  .Seebettes  über 
dem  Meeresspiegel  mittels  Kochthermometer  zu  670  Engl. 
Fuss  bestimmte. 

Können  auch  diese  und  die  anderen  Höhenmessungen 
Gosse's  durch  Beobachtung  des  Kochpunktes  und  des  Ane- 
roides  nur  als  annähernd  richtige  Ergebnisse  aufgefasst 
werden,  so  gebt  doch  aus  der  genannten  Zahl  hervor,  dass 
selbst  das  Amadeus -Seebett  als  niedrigster  Theil  dieser 
Gegend  noch  einige  hundert  Meter  ülM>r  der  Meeresfläche 
liegt.  Da  nun  die  Ebene  um  den  Udor-Berg  nach  Giles 
etwa  250  Meter  über  den  Amadeus-See  sich  erhebt  und 
Gosse  damit  übereinstimmend  die  Umgegend  des  Liebig- 
Berges  zu  137H  Engl.  Fuss  =  420  Meter,  die  des  Gardi- 
uor-Borges  zu  1610  Engl.  F.  =  490  Meter,  die  des  Mount 
Charles  der  Mann  Ranges  zu  2030  Engl.  F.  =  620  Meter 
angiebt,  so  stellt  sich  dieser  centrale  Theil  Australiens  als 
eine  massige  Hochebene  dar,  etwa  wie  die  mittlere  Sahara, 
mit  der  sie  auch  in  Beziehung  auf  Klima  und  Boden- 
beschaffenheit Ähnlichkeit  hat ,  nur  ist  ihre  Pflanzendecke 
eine  reichlichere. 

Beim  Avers  Rock  kam  die  Expedition  zum  ersten  Mal 
mit  Eingeborenen  zusammen,  die  zwar  sehr  erschrocken, 
aber  ganz  friedfertig  waren  und  jedenfalls  schon  von  Weis- 
sen gehört  hatten.  Sie  trugen  ihre  Haare  in  derselben 
Weise  aufgebunden  wie  ihre  Stammgenossen  am  Finke  und 
an  der  Telegraphen-Linie. 

Wiederholter,  zum  Theil  heftiger  Regen  hielt  die  Rei- 
senden längere  Zeit  hei  dem  merkwürdigen  Felsenberg  zu- 
rück, der  Boden  war  rings  umher  viel  zu  aufgeweicht,  als 
das»  man  mit  dem  Gepäck  hätte  weiter  kommen  können, 
dagegen  war  es  eine  Freude,  in  allen  Richtungen  Wasser 
fliesten  zu  Beben,  nahe  beim  Lager  entstand  ein  prächtiger 
Wasserfall,  der  aus  einer  Höhe  von  200  Fuss  in  Schaum 
aufgelöst  hernbkam,  und  andere  gesellten  sich  ihm  bei,  so 
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duss  Gosse  der  Klage  über  die  Unmöglichkeit ,  das  Fleisch 
eines  geschlachteten  Ochsen  in  der  feuchten  Luft  zu  trock- 
nen, den  kurzen  Ausruf  des  Entzückens:  „Die  Wasserfälle 
sind  wirklich  schön",  hinzufügt.  Auch  brachte  der  Hegen 
den  Vorthuil,  dass  man  in  den  folgenden  Wochen  häufiger 
ab  vorher  Wasser  antraf. 

Nachdem  (Josse  um  30.  und  31.  Juli  den  südlich  In- 
nuchbarten  Allanah-Berg,  der  aus  grauem  Quarz  und  Sand- 
stein bestehend  seiu  Haupt  800  F.  über  die  Ebene  erhebt, 
besucht ,  über  von  ihm  aus  kein  Ende  der  Sauddüneu  er- 
späht hatte ,  brach  er  am  8.  August  nach  dem  Olga- Berg 
auf.  Dieser  ist  beträchtlich  höher  als  seine  Nachbarn ,  da 
er  die  Ebene  um  1500  F.  überragt,  und  setzt  »ich  aus 
einer  Anzahl  rundgipfliger  Massen  festen  Conglomerates 
(Puddiugstone)  zusammen ,  von  denen  jede  einzelne  einen 
Felsen  für  sich  bildet.  Auch  seine  nächste  Umgebung  ist 
im  Gegensatz  zu  dem  Sandboden  dieser  tiegenden  gutes, 
reichlich  mit  Gras  bewachsenes,  zum  Theil  dicht  bewal- 
detes Land  und  an  seiner  Südseite  fand  sich  eine  Quelle, 
Felix -Quelle  benannt.  Vou  da  aus  wandt«  sich  der  Rei- 
tende westsüdwestlich  nach  einem  Gipfel,  dem  er  den  Na- 
men George  Stovenson's  gab  und  der,  faBt  eben  so  hoch 
wie  der  Olga-Berg,  1480  F.  über  der  Ehene,  aus  Granit, 
Basalt  und  Quarz  )>estebt.  Auf  dem  Weg  dahin  wuchs  auf 
steinigem  Abhang  eine  neue  Art  Mulgn ,  sehr  hübsche 
Bäume  in  voller  Blüthe,  und  weiterhin  au  den  Ufern  eines 
Regenbettes  eine  Menge  Quandoiig-Bäurne,  bedeckt  mit  rei- 
feii  Früchten ,  die,  bis  1}  Zoll  gross,  durch  ihr  lebhaftes 
Roth  angenehm  gegen  die  grünen  Blatter  abstechen. 

Au  den  Fuss  des  Stevenson  Peak  (25*  2!»'  15"  S.  Br.) 
wurde  das  Lager  nachgeschoben,  wahrend  Gosse  am  14.  Au- 
gust vou  hier  südwärts  über  die  saudige  Spinifex  -  Ebene, 
die  aber  wohl  in  Folge  des  Regens  etwas  üppiger  mit 
Bin  und  Kräutern  bewachsen  war,  nach  einer  Bergkette 
ritt ,  die  er  vom  Stevenson  Peak  aus  gosehen  und  nach 
Mr.  Charles  Mann  benannt  hatte.  Schon  9  Engl.  Meilen 
nördlich  von  ihr  ging  das  Spinifex-Land  in  eine  herrliche 
Grasflüche  tuit  Wicken  (vetch)  und  wildem  Geranium  über 
und  als  der  Reisende  am  Westfuss  des  Mount  Charles  ei- 
nen starken  fliessenden  Bach  fand,  schrieb  er  in  sein 
Tagebuch :  „Das  ist  das  schönste  Land ,  das  ich  gesehen 
habe ,  seitdem  ich  das  gute  Land ,  nämlich  innerhalb  200 
Engl.  Meilen  von  Adelaide,  verliess,  und  es  steht  jedem 
anderen  in  Australien  zu  dieser  Jahreszeit  gleich." 

An  diesem  Bach  (25*  59'  17'  S.  Br.)  otablirte  «ich 
das  Lager  am  Mittag  des  lft.  August  und  alsbald  begann 
der  rührige  Chef,  die  Berge  näher  in  Augenschein  zu  neh- 
men. Noch  an  demselben  Tag  bestieg  er  den  aus  grauem 
Granit  und  Schiefer  bestehenden  Mt.  Charles,  der  sich  noch 
seiner  Messung  1565  F.  Uber  die  Ebene  und  3596  F.  über 


das  Meer  erhebt,  und  sah  vou  ihm  aus  in  der  Entfernung 
von  8  Eugl.  Meilen  gegen  Süden  einen  lang  gestreckten 
Bergzug,  der  die  Fernsicht  nach  Süden  gänzlich  abschnitt. 
Dieser  Hauptzug  der  Mann  Ranges  streicht  wie  alle  die 
bedeutenderen  Erhebungen  dieser  Gegendeu,  wie  die  Mac- 
Donnell-,  James-,  Gill-,  Musgrave  Ranges,  in  der  Richtung 
von  Ost  nach  West  mit  geringer  Abweichung  gegen  Nord. 
Ein  hervorragender  Gipfel  desselben,  Mount  Edwiu,  wurde, 
nachdem  ein  wasserführendes  Regenbett  durch  üppige  Wie- 
seugründe  westwärts  bis  zu  einer  Passsenkuug  (Trew's 
Gap,  26°  1'  16"  S.  Br.)  verfolgt  worden,  am  22.  August 
bestiegen  und  auf  ihm,  der  sich  1300  F.  über  die  Wiesen- 
gründe  erhebt,  eine  umfassende  Rundsicht,  gewouneu.  Gegen 
Süden  dehnten  »ich  in  unabsehbare  Ferne  licht  mit  Bäu- 
men bestandene,  allern  Anschein  nach  sehr  gut«  Ebenen 
mit  wenigen  vereinzelten  Hügeln  aus,  doch  fanden  auch 
hier  die  von  den  Bergen  herabkornmetiden  Regenbetten 
schon  nach  einem  Lauf  von  wenigen  Meilen  ihr  Ende. 
Gegen  Südsüdwest  erhob  sich  ein  niedriger  Höhenzug,  die 
Deering  Hills,  und  ein  hoher  Punkt,  Mount  Hardy,  gegen 
Südwest  eine  Anzahl  Höhenzüge,  die  Tomkinsnn  Ranges, 
die  sich  Gosse  als  nächstes  Ziel  für  die  Reise  nach  Westen 
ausersah. 

Nachdem  er  am  24.  das  Lager  an  den  Trew's  Gup 
verlegt  hatte,  schlug  er  am  25.  mit  Kamran  und  Moses 
die  Richtung  nach  Westen  ein  und  erreichte  noch  am  Al>end 
die  erste  der  Tomkinson  -  Ketten.  Auf  dem  Wege  dahiu 
drängten  sich  /.war  wieder  Spinifex  -  Gürtel  zwischen  das 
Grasland,  aber  die  Tomkinson-Höhen  waren  wohlgeeignet, 
Hoffnungen  für  die  Weitorreise  zu  erwecken ,  du  sie  zwi- 
schen ihren  Granit  rücken  trefflich  bewachsene  Thalebenen 
mit  üppigem  (iras,  50  Fuss  hohen  Bäumen,  fliessenden 
Bachen,  Kängurus,  Emus  und  den  Spuren  einer  zahlreichen 
eingeborenen  Bevölkerung  umschlossen.  Mit  frischem  Muth 
ging  daher  die  Expedition  über  die  Lagerplätze  Nilen's 
Gully  (26*  8'  10'  S.  Br.)  und  Knuckey'a  Gully  (26*  16' 
S.  Br.,  1860  Engl.  F.  über  dem  Meere)  vor  nach  der 
Westgrenzo  des  Gebiets  von  Süd-Australien  (129°  Ost].  L. 
v.  Gr.);  aher  hier  an  dem  Grenzberg  (Boundary  Peak) 
hörte  mit  den  Tomkinson  Ranges  zugleich  das  begünstigtem 
Terrain  auf,  hohe  Sanddünen  durchzogen  die  westlich  an- 
stossende  Ebene,  Mlllga,  Ma,li  und  Grcvillia  nebst  dem  ge- 
fürehteteti  Spinifex  machten  wieder  ihre  Herrschaft  geltend 
und  der  Ausblick  von  einein  Conglomerat-Hügel  beim  Moses 
Creek  (26*  23'  27*  S.  Br.)  war  nicht*  weniger  als  er» 
muthigejid,  ganz  Haches  Land,  anscheinend  überall  mit 
Sauddüneu  überzogen,  breitete  sich  unabsehbar  im  Süden 
und  Westen  aus  und  nur  in  Westnordwest  erhoben  sich 
wieder  Höhenzüge,  die  Cavenagh  Hanges. 

So  bald  lies«  sich  jedoch  Gossa  nicht  zurückschrecken. 
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Über  erbärmliches  Land ,  wo  nur  steinige  Strecken  oder 
dichter  Strub  hie  und  da  die  Spinifex-Düuon  unterbrochen, 
ritt  er  am  6.  September  vom  Moses  Creek  nach  dem  wert- 
licheren Borrow-Htigel  und,  weil  hier  ringsum  nicht»  mehr 
alt«  Sanddiinen  zu  sehen  war,  nordwärts  abbiegend  mich 
den  Granithöhen  der  Cavenagh  Ranges,  deren  drei  Parallel- 
Ketten  etwa*  besseren  Boden  und  in  einer  Schlucht  sogar 
ein  flieasendes  Rachlein  umschlossen.  Während  er  das  Lager 
hierher  nachkommen  lies«,  wobei  unfern  des  Moses  Creek 
ein  Angriff  von  40  Schwarzen  mit  den  Feuerwaffen  ab- 
geschlagen werden  tnusste,  wandte  er  sich  mit  Moses  aber- 
mals gegen  Westen,  erreichte  raeist  Uber  Spinifex  am  9.  Sep- 
tember den  Mount  Squires,  den  südlichsten  Gipfel  der  aus 
Granit  uud  Sandstein  bestehenden,  mindestens  30  Engl. 
Meilen  nach  Norden  ziehenden  Rarrow  Ranges,  erblickte 
aber  gegen  Nordwesten  ganz  Haches,  anscheinend  mit  dich- 
tem Mulga-Skruh  hedecktes  Land  und  gegen  Südwesten, 
wie  ihm  schien,  ein  grosses  Tafelland  und  kehrte  vorläufig 
nach  den  Cavenagh  -  Höhen  zurück,  wo  das  Lager  in  26* 
10'  33'  8.  Br.  vom  11.  bis  22.  September  blieb.  Natür- 
lich verbrachte  Gosse  diese  Zeit  nicht  müssig,  er  brach 
vielmehr,  nachdem  einige  Tage  mit  Beschlagen  der  Pferde 
vergangen  waren,  am  15.  altormals  nach  dem  Mt.  Squires 
auf,  Itestieg  auch  eine  südlich  davon  gelegene  kleine,  aus 
Couglomerat  und  Sandstein  zusammengesetzte  Anhöhe,  von 
der  aus  aber  ebenfalls  nichts  als  Sand  in  Süden  und  Süd- 
westen zu  entdecken  war,  und  ritt  nun  nach  dem  ver- 
meintlichen Tafelland,  das  er  vom  Squires-Berg  aus  erblickt 
zu  haben  glaubte.  Es  stellte  sich  aber  bald  heraus,  das» 
es  wiederum  nur  unbedeutende  Höhen  nun  Conglomerat 
und  Sandstein  waren,  die  Townsend  Ridges,  wo  nicht  die 
geringste  Aufsicht  zum  Auffinden  von  Waeser  den  sinken- 
den Muth  stärken  konnte,  denn  es  fand  sich  nicht  einmal 
eine  Stelle,  wo  sieh  Wasser,  falls  Regen  gefallen  wäre, 
hätte  halten  können.  Die  Pferde  waren  durch  zweitägiges 
Dursten,  durch  die  jetzt  herrschende  Hitze,  den  Sandboden 
und  den  stachelnden  Spinifex  so  erschöpft,  dasa  die  Um- 
kehr unvermeidlich  schien.  „Ich  fürchte",  schreibt  (Josse, 
„dass  ein  Versuch,  so  spät  im  Jahre  noch  weiter  in  dieses 
trockene  Land  vorzudringen,  ohne  Erfolg  bleiben  wird. 
Mein  fernster  Punkt  im  Westen,  26°  21'  S.  Br. ,  126° 
59'  Ostl.  L.,  ist  nur  280  Engl.  Meilen  von  Mr.  Forrest's 
Route  von  1871  ,  da  ich  alter  weder  Karte  noch  Journal 
seiner  Reise  bei  mir  habe,  könnte  mir  das  nicht  viel  hel- 
fen. Ich  bin  so  weit  vorgegangen,  als  es  die  Sicherheit 
erlaubto,  in  der  Hoffnung,  permanente«  Wasser  zu  linden, 
aber  vergebens,  einige  hinter  mir  gelassene  Wasseransamm- 
lungen werden,  wie  ich  furchte,  bei  diesem  heissen  Wetter 
schnell  verdunsten.  Die  Sorge  um  die  Sicherheit  meiner 
Expedition  nöthigt  mich,  die  Hoffnung  auf  weiteres  Vor- 


dringen fallen  zu  lassen ,  ich  werde  zum  Moses  Creek  zu- 
rückkehren uud  die  Richtung  nach  Süden  versuchen,  habe 
jedoch  wenig  Hoffnung,  das  Land  dort  ändert  zu  finden." 

Mit  einem  Umweg  Uber  den  Mt.  Whitby ,  wo  sich  we- 
nigstens ein  dUrftiger  Trunk  für  die  Pferde  finden  liess, 
ritt  Gosse  am  1 7.  September  nach  dem  Mount  Squires  und 
am  19.  nach  dem  Lager  in  den  Cavenagh  -  Hügeln  zurück. 

Das  Lager  wurde  nun  zunächst  wieder  an  den  Moses 
Creek  verlegt  und  ein  zweiter  Ochse  gesohlachtet.  Wäh- 
rend das  Fleisch  dieses  nach  so  langer  Wanderung  hier  zu 
Ruhe  gekommenen  Thieres  in  der  schwülen  Luft  nur  lang- 
hohen  Sandhügeln  im  Süden ,  überzeugte  sich  alter ,  dass 
auch  dort  nach  jeder  Richtung  nur  Spinifex  •  Dünen  Bich 
ausbreiteten ,  uud  entschloss  sich  nun ,  die  Rückreise  nach 
der  Telegraphen-Linie  ernstlich  anzutreten.  Diese  am  3.  Ok- 
tober begonnene  Rückreise  konnte  bis  zu  den  Mann  Ranges 
nichts  Bemerkenswertes  bieten ,  da  sie  sich  auf  bekannter 
Route  hewegte,  nur  faud  Gosse  Ursache,  sich  zu  seinem 
Entschluss  Glück  zu  wünschen,  da  bei  der  jetzt  herrschen- 
den grossen  Hitze  (98°  F.  =  3ti%6T  C.  am  28.  Septem- 
ber, 100°  F.  =  37\78  C.  am  29.  September  im  Schatten 
waren  die  Extreme)  die  kleineren  Wasseransammlungen 
rasch  austrockneten  und  nur  noch  einige  Räche  in  den 
Tomkinson-  und  Mann  Ranges  flössen.  An  einem  solchen 
Bach  im  Westen  von  Trew's  Gap  verlies«  nun  aber  die 
Expedition ,  nachdem  Gosse  am  9.  Oktober  noch  den  süd- 
licheren Deering  Hills  einen  Besuch  abgestattet  und  den 
11  <Mi  F.  Uber  die  Ebene  sich  erhebenden  Gran itberg  Hardy 
bestiegen  hatte,  ihren  früheren  Weg  und  folgte  dem  Süd- 
fuss der  Mann  Ranges.  Wie  Gosse  schon  früher  vom 
Mt.  Edwin  aus  erkannte,  lagert  sich  hier  eine  fruchtbare, 
mit  Bäumen  bestandene  und  von  Bächen  durchzogene  Gras- 
ebene  von  einigen  Meilen  Breite  vor,  er  könnt«-  daher  aus- 
nahmsweise mit  der  ganzen  Expedition  marschiren ,  ohne 
vorher  nach  Wasser  und  geeigneten  Lagerplätzen  zu  suchen. 
Wirklich  fand  man  auch  fast  in  jeder  Thalschlucht  flies- 
aendes  Wasser  und  überall  das  vortrefflichste  Gras  und  zum 
Beweis ,  dass  sich  die  Eingeborenen  diese  Vortheile  zu 
I  Nutze  machen,  stiess  EU  «11  auf  ein  grosses  verlassenes  Lager 
von  mindestens  50  Hütten.  Nach  den  Messungen  an  zwei 
Lagerplätzen,  einer  Schlucht  in  26°  7'  54'  S.  Br.  uud 
1800  F.  Meereshöhe  und  der  Day's  Gully  in  26°  8'  35' 
S.  Br.  uud  1796  F.  Höhe,  erheben  sich  die  durchschnitt- 
lich 2800  F.  hohen  Manu  Rauges  ungefähr  1000  F.  über 
die  südlich  anstossende  Ebene. 

Ein  sandiger  Streifen  mit  dem  unvermeidlichen  Spi- 
nifex trennt  die  äussersten  Ausläufer  der  Mann  Ranges 
von  den  östlicheren  Musgrave  Banges,  an  deren  südlichem 
Fuss  ebenfalls  vortreffliches,  von  Gosse  noch  mehr  als  das 


Digitized  by  Google 


368 


W.  C.  Gosse's  Australische  Reise,  1873 


eben  verlassene  gerühmtes ,  licht  mit  Baumen  bestandenes 
Grasland  hinzieht.  Grosse  Strecken  waren  allerdings  erst  vor 
Kurzem  von  den  Eingeborenen  abgebrannt,  ja  einmal  ritt 
Gosse  8  Engl.  Meilen  weit  durch  nooh  brennenden  Mulga- 
Skrub,  wo  überall  Bäume  fielen  und  Massen  von  dürrem 
Holz  flammten,  aber  anderwärts  zeigten  diese  Ebenen  das 
lachendste  Grün.  Da  indessen  ein  neugieriger  Eutdeckuugs- 
reiseuder  nicht  so  einfach  dem  geraden  Wege  nachgehen 
kann ,  so  trieb  es  auch  den  Führer  unserer  Expedition 
wieder  aus  der  Ebene  in  die  Berge,  er  bestieg  einen  hohen 
Hügel  in  der  Umgebung  des  Mt.  Morris,  dann  am  22.  Ok- 
tober diesen  höchsten  Gipfel  des  Bergzuges  (-1113  F.  Uber 
dem  Meere,  1830  F.  Uber  der  Ebene)  Beibat  und  fand  in 
.einer  Nahe  eine  starke  Quelle  (26°  12'  9'  S.  Br..  2250  F. 
über  dem  Meere)  und  dabei  zu  »einer  höchsten  Über- 
raschung die  Fusstapfeu  von  Pferden ,  die  ihrer  Richtung 
nach  von  einer  aus  der  Gegend  des  Neale  hierher  ge- 
kommeneu Entdeckung« -Expedition  herzurühren  schienen. 
Da  nun  Gosse's  Absicht  war,  für  die  Rückkehr  nach  der 
Tetegraphen-Linie  die  Route  nach  dem  Xeale  einzuschlagen, 
SO  musste  er  sich  jetzt  entBchliessen ,  um  nicht  einen  ver- 
meintlich schon  explorirtcn  Weg  zu  nehmen,  an  der  Nord- 
-eite  der  MusgTave  Range»  entlang  zu  gehen ,  obwohl  die- 
ser Weg  voraussichtlich  weiter  und  auch  weniger  günstig 
war.  Dabei  machte  sich  die  alte  Methode  der  Recognos- 
lirungsritte  und  des  spateren  Nachschicbcns  der  Haupt- 
masse der  Expedition  wiederum  nöthig,  wiederholt  zeigten 
aber  mich  Eingeborene,  die  in  grosser  Zahl  die  JagdgrUnde 
dieser  Berge  bewohnen,  den  Reisenden  den  Weg  zu  Bächen 
iider  Wasserlöeheru.  Au  einem  solchen  Bache,  der  jetzt 
noch  ftiessendes  Wasser  hatte  und  den  Namen  Beare's  Creek 
erhielt  (2fi"  10'  46*  S.  Br.,  2048  F.  Uber  dem  Meere), 
stand  das  Lager  vom  25.  bis  30.  Oktober,  an  einem  an- 
deren, dem  Whittell's  Creek  (2»i°  13'  51*  S.  Br.),  am 
31.  Oktober  und  1.  November,  und  östlich  von  letzterem 
liihrten  die  Eingeborenen  Gosse  zu  einer  12  F.  tiefen  na- 
türlichen Cisterne  von  50  F.  Länge  und  10  F.  Breite, 
wofür  sie  denn  auch  mit  einigen  Zündhölzchen  belohnt 
wurden,  die  sie  hoch  erfreut  durch  Löcher  in  ihren  Nasen- 
flügeln steckten.  Dieses  Harris  -  Reservoir  (26°  13'  1" 
S.  Br.),  in  einer  felsigen  Schlucht  gelegen,  war  übrigens 
für  Wagen  und  Kameele  unzugänglich  und  auch  sonst  ein 
schlechter  Lagerplatz,  denn  auf  Felsen,  Büschen  und  Saud 
wimmelte  es  von  Ameisen,  die  den  Schlaf  fast  unmöglich 
machten. 

Nahe  dabei  erstieg  Gosse  am  2.  November  den  Eve- 
rard-Berg  (3850  F.  über  dem  Meere,  1650  F.  Uber  der 
Ebene)  und  sah  nun,  dass  er  das  Ostende  der  Mulgrave 
Ranges  fast  erreicht  hatte,  obgleich  sie  sich  in  ostnordöst- 
licher Richtung    noch  etwa  20  Engl.  Meilen  fortsetzen. 


Sie  bestehen  hauptsächlich  aus  Granit  und  sind  zwar  we- 
niger zusammenhängend ,  aber  durchschnittlich  höher  als 
die  Mann  Ranges,  die  eben  so  wie  die  Tomkinson  Ranges 
circa  2800  Fuss  messen,  während  die  Mulgrave-Berge  eine 
durchschnittliche  Hohe  von  3700  F.  haben  und  sich  dabei 
etwa  1500  F.  über  das  umliegende  Land  erheben.  In  al- 
len ihren  Thäleru  breiten  Bich  fruchtbare  Gründe  mit 
Gras,  Bäumen  und  Wasser  aus,  ein  lockendes  Gebiet  für 
die  unternehmenden  Heerdenbesitzer  Australiens.  Freilich 
ist  diese  gebirgige  Oase  schwer  zugänglich,  gegen  Süden 
geht  sie  nach  wenigeu  Meilen  in  Sanddünen  über,  gegen 
Norden  begrenzt  sie  ein  Meer  von  Mulga-Skrub  und  gegen 
Osten  trennt  sie  eine  breite  Wüste  von  den  besiedelten 
Gegenden  der  Telegraphen-Linie.  Nach  der  Karte  freilich 
sollte  man  meinen,  dass  der  Alberga-Fluss  mit  seinen  bei- 
den Quellarmeu  eiuen  bequemen  Zugang  abgeben  musste, 
aber  dieses  grosse  Regenbett  ist  waaserlos  und  stellte  die 
Expedition  auf  eine  härtere  Probe  als  alle  vorher  durch- 
zogenen Wüstenstrecken. 

Am  3.  November  verliess  Gosse  das  Harris  -  Reservoir, 
um  nach  Wasser  am  Ostende  der  Berge  zu  suchen,  musste 
aber  schon  am  folgenden  Tage  zurückkehren,  weil  sein 
Pferd  lahm  geworden  war.  Mit  frischen  Pferden  und  sei- 
nem Bruder  rückte  er  dann  am  5.  von  Neuem  aus,  kam 
durch  dichten  Skrub  an  ein  Regenbett,  wo  er  auf  verlas- 
sene Lagerplätze  der  räthselhaften  Expedition  stieg«,  und 
nachdem  er  dasselbe  bis  fast  an  sein  Ende  verfolgt ,  ost- 
wärts über  Skrubland,  Sandhügel  und  einzelne  Granithügel 
mich  einem  anderen  Regoubett ,  das  er  Marryat  Creek  be- 
nannte. An  beiden  Regenbetten  zeigten  dort  umherstrei- 
I  fendo  Eingeborene  bereitwilligst  die  kleinen  Wassertümpfel, 
die  sich  noch  darin  gehalten  hatten,  und  halfen  beim  Tran- 
ken der  Pferde,  obwohl  sie  die  weissen  Männer  für  schwer 
zu  befriedigende  Gäste  halten  mussten,  denn  alle  die  spär- 
lichen Wasserreste  reichten  kaum  aus,  den  Durst  der  Pferde 
zu  befriedigen.  Am  Marryat  waren  sie  sogar  so  artig,  die 
ihnen  gemachten  Geschenke  an  Taschentüchern  und  Zünd- 
hölzchen sofort  zu  erwidern ,  indem  sie  jedem  der  beiden 
Reiter  eine  knöcherne  Haarnadel  verehrten. 

Entschlossen,  im  Marryat  einen  Brunnen  zu  gruben, 
ritt  G«sse  am  9.  November  die  54  Engl.  Meilen  nach  dem 
Harris-Reservoir  zurück  und  begab  sich  in  Begleitung  von 
seinem  Bruder ,  Winnall  und  Kamrun  mit  den  Kameelea 
zum  zweiten  Mal  nach  dem  Marryat,  wandte  sich  aber  dabei 
Aufungs  nach  Südosten,  wo  er  da«  Regenbett  Agnes  ent- 
deckte, hevor  er  nordwärts  über  grasiges,  zum  Theil  stei- 
nige« und  bewaldetes  Land  sein  Ziel  erreichte.  Während 
Winnall  und  Kamran  hier  nach  Wasser  gruben,  vorfolgten 
die  Brüder  Gosse  den  Marryat  abwärts.  Er  durchzieht  eine 
breite,  meist  von  sandigem  Mulga-Land  eingenommene  Nie- 
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derung  zwischen  Plateaux,  die  mit  Kieseln  und  Kalkstein- 
Fragmenten  bedeckt  sind.  Seine  Vereinigung  mit  dem 
Agnes  Creek  zum  Albergn  liegt  in  2(5*  39'  29"  S.  Br.  und 
bildet  ein  mehr  als  1  Engl.  Meile  breites  sandiges,  Haches 
Bett.  Auch  hier  war  ein  wenig  Wasser  nur  mit  Hülfe 
der  gefälligen  Eingeborenen  aufzufinden ,  die  alt  und  jung 
prächtige  Bursche  waren  und  von  der  Telegraphen -Linie, 
die  sie  „whitefellow  wheelbarrow  curteyabha"  nennen,  ge- 
hört hatten  '). 

Der  Wassermangel  auch  in  diesem  unteren  Theile  des 
Flussbettes  veranlasste  Gosse,  zu  WinnalJ  und  Kaninin  zu- 


')  So  viel  die  Telegraphen-Linie  dazu  beigetragen  luden  mag,  eine 
Art  friedlichen  Verkehrs  zwischen  Schwarzen  und  Weissen  im  Inneren 
Australiens  herzustellen,  ao  wrni«  iat  doch  der  Friedfertigkeit  der  Ein- 
geborenen zu  trauen,  /um  lieweta  dafür  diene  der  einer  Auatraliaclien 
Zeitung  entnommene  Bericht  Uber  einen  Angriff  der  Wilden  auf  die 
Telegraphen-Station  in  Barrow  Creek  (Missions-Btatt  aua  der  Brüder- 
genieine.  August  1874): 

Barmw  Creek  i.t  die  hubseleate  Telegraphen-Station  nach  dem  In- 
neren d«  Lande«  ron  Adelaide  aua.  alter  noch  «ehr  unsicher.  Die  Ge- 
bäude iat  ton  Stein,  viereckig,  tob  einer  hohen  Mauer  mit  einem  eiacr- 
nrn  Thor  umgeben.  Da*  buch  iat  von  Eisen,  auch  die  vier  Fenater 
der  Front  aind  dorrh  oiaerne  Gitter  geschützt  Rings  um  daa  Haue 
aind  Schieesscbartcn  angebracht,  alle  Thoren  öffnen  aich  in  deB  durch 
dio  Mauer  umschlossenen  Hof.  so  du«  die  Station  eine  Art  Festung 
i.t  und  von  Wenigen  gegen  eine  Meng«  Eingeborener  gut  tertbeldigt 
werden  kann  Auf  jedrr  dieser  Stationen  im  Inneren  dea  Landet  aind 
6  Mann  angestellt,  welche  manchmal  genug  tu  »ehalten  haben.  Die 
Eingeborenen  rnisaen  gern  die  Telegraphen- Drahte  herunter  und  brau- 
chen aie  dazu,  die  Spitzen  ihrer  Spieet«  schädlicher  iu  machen,  auch 
aerschlugcn  aie  die  Porzellan  -  laolatoren ,  um  mit  den  scharfkantigen 
Scherben  die  Speere  zuxuapiUen. 

Am  Abend  dea  SU.  Marz  waren  aämmllicbe  Bewohner  der  Station, 
Mr.  Supletnwn,  der  Aufaeher,  und  7  andere  Uule,  neb.t  einem  einge- 
borenen Knaben  ausserhalb  der  Station  beiaammen,  Tabak  rauchend  und 
mit  dem  Knaben  sich  unterhaltend,  der  eben  zu  Pferde  nach  einem 
der  Bahnwärter  ausgeschickt  werden  sollte,  ala  plötzlich  von  der  öst- 
lichen Seite  der  Station  her  eine  grosse  Zahl  Eingeborener  erschien, 
welche  sofort  mit  einem  Speerwurf  den  Aufseher  trafen.  Die  Tüllisr 
unbewaffneten  Angegriffenen  eilten  nach  der  Station  zurück,  welche  nur 
durch  eine  Thür  zugänglich  iat,  wurden  hier  aber  Ton  einem  dickten 
Speer-Rogen  empfangen,  wobei  der  Telegraphist  Unit  und  der  Polizist 
8MM  verwundet  wurden  Sie  liefen  nun  um  das  Oebäude  herum,  in 
der  Hoffnung,  data  die  Wilden  ihnen  folgen  worden:  es  gelang,  sie 
fanden  das  Thor  nun  unbesetzt,  als  sie  wieder  zu  demselben  gelangten, 
und  kamen  glücklich  hinein,  doch  hatte  dar  Bahnwärter  Frank  inzwi- 
schen eine  Wunde  bekommen.  In  der  Station  griffen  sie  nun  sofort  zu 
den  Waffen  und  arhossen  mehrmals  auf  dio  Wilden,  wolche  in  der  Ent- 
fernung IM  ■>,}  Schritt  atanden  und  sich  dann  auf  etwa  100  Schritt 

Am  nächsten  Tag  kamen  sie  stark  bewaffnet  wieder  und  achienen 
einen  neuen  Angriff  im  Sinne  zu  haben,  sie  wurden  aber  wieder  mit 
Flintenschüssen  empfangen  und  zerstreuten  sich.  Der  Polizist  berichtet, 
da»»  wahrarheinllch  einige  Schüsse  getroffen  haben,  da  einige  der  Wil- 
den zu  fallen  schienen.  Frank,  der  Bahnwärter,  war  in  die  rechte 
Seite  getroffen,  der  Spieaa  war  durchs  Hort  in  den  Racken  gegangen, 
er  starb  unmittelbar,  nachdem  er  die  Küche  des  Hauses  erreicht  batto. 
Der  Stationsmeieter  Stapletown  war  ebenfalla  tftdtlich  getroffen  und 
starb  am  nächsten  Tage  Hint  war  im  Schenkel  bis  auf  den  Knochen 
verwundet  und  der  schwarze  Knabe,  der  dadurch  gerettet  wurde,  daaa 
man  ihn  durch  das  Fenster  ins  Haus  zog,  hatte  eine  Wonde  unter  dem 
Schlüsselbein,  eine  andere  in  der  linken  8eite  und  die  Hand  war  sehr 
zerrissen,  doch  telegraphirte  Flinl,  er  hoffe  atmmt  dem  Knaben  am 
Leben  zu  bleiben. 

Jedenfalls  war  es  die  Absicht  der  Wilden  bei  diesem  Angriff,  sich 
■n  den  Besitz  des  im  Hauae  vorhandenen  Vorratha  von  Mehl  undSaU- 
tleisrh  zu  setzen. 
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rückzukehren,  das  Lager  vom  Harris-Reservoir  durch  seinen 
Bruder  ebenfalls  dahin  abholen  zu  lassen  und  mit  Hülfe 
der  Kameole  das  Flugsbett  weiter  hinab  zu  recoguosciren. 
Er  fand  dabei  im  Alberga  unter  2*5'  44'  57",  nicht  sehr 
weit  unterhalb  der  Vereinigung  von  Marryat  und  Agnes, 
eine  Wasserlache  und  eilte  nun  nach  dem  Brunnen  im 
oberen  Marryat  zurück,  um  die  Expedition  herab  nach  dem 
Alberga  zu  hringen.  Er  war  hohe  Zeit,  denn  es  befand 
sich  bereits  kein  Wasser  mehr  im  Brunnen,  an  da**  die 
armen  Kameele  ungetränkt  den  Rückweg  nach  dem  Wasser- 
loch im  Alberga  antreten  mussten. 

„Ich  habe'* ,  schreibt  Gosse,  „wahrend  der  letzten  drei 
Wochen  f>30  Engl.  Meilen  (136  geogr.  Meilen)  zu  Pferd 
und  Kameel  zurückgelegt,  um  130  Engl.  Meilen  (28  geogr. 
Meilen)  vorwärts  zu  kommen.  Die  Kameele  mussten  sich 
7  Tage  ohne  Wasaer  liehelfen,  alles,  was  sie  seit  dem  Auf- 
bruch vom  Harris  -  Reservoir  (130  Engl.  Meilen  von  hier) 
bekamen ,  war  au*  dem  brackischen  Brunnen  im  Marryat, 
dessen  Wasser  die  Pferde  nicht  berühren  wollten.  Man 
braucht  bei  ihnen  nicht  zu  fürchten,  das»  sie  zu  viel  trin- 
ken, denn  sie  gingen  an  das  Wasser  und  tranken  ohne 
Nachtheil,  bis  sie  befriedigt  waren.  Man  kann  diese  Thiere 
nicht  genug  loben  und  oben  so  die  Afghanen,  die  immer 
freudig  Alles  tbaten,  was  sie  konnten.  Als  Last  (liiere  sind 
die  Kameele  unvergleichlich,  sie  tragen  je  400  Pfund  mit 
grüsster  Leichtigkeit  fast  über  jede  Art  Boden  und  sind 
immer  bui  der  Hand,  wenn  man  sie  braucht.  Ihre  (Quali- 
fikation als  Reit  thiere  kann  ich  nicht  heurtheilen .  da  ich 
nur  Lastkameele  bei  mir  hatte,  und  das  ist  eben  so,  als 
wollte  man  ein  Wagenpferd  zum  Reiten  nehmen." 

Nach  mehreren  Ruhetagen  zog  man  vom  29.  November 
an  im  Alberga  weiter  hinab.  Oer  Boden  war  bald  steinig, 
bald  sandig,  stets  mit  Oras  und  Mulga  bewachsen,  zu  bei- 
den Seiten  des  Creek  dehnten  sich  Sandhügel  mit  Spinifex 
aus  und  jenseit  derselben  erhebt  sich  das  steinige  Plateau 
320  F.  über  die  Thalsohle.  Am  Abend  dea  2.  Dezemher 
stiess  man  auf  ein  Eingeborenen-Lager  mit  zwei  Brunnen, 
in  denen  sich  aber  nur  sehr  wenig  Wa*»er  befand.  Ein 
Schwarzer  und  seine  lubra  kamen  zum  Vorschein  und  Er- 
sterer,  der  einige  Worte  Englisch  sprechen  konnte,  gelei- 
tete die  Reisenden  3  Engl.  Meilen  weiter  hinab  nach  ei- 
nem Loch  im  tiefen  Sund,  wo  es  mit  vieler  Geduld  ge- 
lang, für  jedes  der  Pferde  einen  Eimer  voll  Wasser  zu 
sammeln.  Den  nächsten  Tag  jedoch  führte  er  sie  von  die- 
sem Olarinnu  genannten  Wasserloch  wieder  eine  Strecke 
im  Allierga  aufwärts  zu  einer  viel  ausgiebigeren  Wasser- 
ansammlung Namena  Appatinna  (27*  7*  8"  S.  Br.)F  einem 
Becken  von  90  F.  Länge,  18  F.  Breite  und  4  F.  Tiefe. 
Hier  waren  etwa  30  Schwarze  versammelt  ,  die  fast  alle 
Englisch  sprachen,  darunter  einige  ganz  gut.  Pflanzensamen 
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und  die  Jagd  uuf  das  Wallabi  (Halinaturus)  schienen  -i<- 
gut  zu  nähren,  aber  trotzdem  Hessen  sie  «ine  alte  Frau 
fast  verhungern,  sie  war  buchstäblich  nur  noch  Haut  und 
Knochen.  Darüber  zur  Rede  gestellt  meinten  sie,  es  nütze 
nichts,  ihr  Nahrung  zu  rekhon,  d»  sie  bald  sterben  werde. 
Noch  dem  Mehl,  das  die  Reisenden  ihr  kochten,  langte  sie 
aber  so  gierig,  das»  sie  sich  die  Finger  verbrannt  hatte, 
wenn  man  ihr  nicht  gewehrt  hätte. 

Die  Auskunft ,  die  (-rosse  von  den  Eingeborenen  über 
den  Lauf  de»  Alberga  big  zur  Telegraphen  -  Linie  erhielt, 
war  hinsichtlich  des  Wassers  eine  so  trostlose,  dass  er  sich 
entschloss,  dieses  Fluasbett  zu  verlassen,  und  nachdem  er 
am  5.  Dezember  ein  südlich  davon  gelegcues  Wasserloch 
Murdarinna  vollständig  ausgetrocknet  gefunden,  da«  von 
Stuart  erwähnte  grosso  Wasserloch  im  Hamilton  Creek, 
nördlich  vom  Alberga,  als  nächstes  Ziel  in»  Auge  fauste. 
Nach  Aussage  der  Eingeborenen  war  die  Entfernung  dahin 
nicht  gross,  auch  lies»  sich  einer  von  ihnen  bewogen  mit- 
zugehen und  Gosse  setzte  »ich  mit  den  meisten  seiner 
Gefährten  und  sämmtlichen  Pferden  am  8.  Dezember  in 
Marsch,  ohne  Ahnung,  da*»  er  im  Begriff  war,  hier  am 
Schlüsse  seiner  Reise  ein  gefährliches  Abenteuer  zu  be- 
stehen. 

„Nachdem  wir*',  erzählt  er,  „25  Engl.  Meilen  über 
reichlich  mit  Gras  uud  Mulga  bewachsene  Sandhügel  ge- 
kommen waren ,  stiessen  wir  auf  Pfordespuren ,  die  nach 
Nordwesten  führten.  Da  unser  Schwarzer  verschwunden 
und  ich  der  Meinung  war,  wir  seien  weit  genug  geritten, 
um  den  Hamilton  erreicht  zu  haben,  folgte  ich  den  Spuren 
nach  Südosten  3  Meilen  weif ,  rnusste  aber  wogen  inten- 
siver Hitze  und  weil  einer  meiner  Begleiter  (Winnall) 
krank  war,  bis  Sonnenuntergang  warten.  Ich  habe  nie 
einen  heisseren  Tag  erlebt,  der  Wind  war,  als  käme  er 
aus  einem  Ofen.  Abends  setzten  wir  uns  wieder  in  Be- 
wegung, um  nach  Appatinna  zurückzukehren.  Unglück- 
Ii.  her  Weise  liefen  meine  Wassersäcke  aus  und  unger  ge- 
ringer Wasservorrath  war  zu  Etide,  bevor  wir  den  Rück- 
weg antraten.  Beim  Passiren  durch  den  dichten  Skrub  vor 
Aufgang  des  Mondes  kreuzte  ich  unsere  Spuren  vom  Al- 
berga her,  ohne  sie  zu  bemerken,  und  dureb  das  Verlan- 
gen ,  sie  zu  finden ,  machte  ich  die  Entfernung  bedeutend 
grösser.  Noch  immer  blies  ein  sehr  heisüer  Wind.  Ein 
Pferd,  das  uns  viel  Mühe  gemacht  bat,  wurde  im  Skrub 
verloren,  ein  anderes  musste  total  ermattet  zurückgelassen 
Verden,  auch  blioh  Winnall  mit  seinem  Pferd  zurück,  ohne 
es  mir  zu  sagen.    Der  heisse  Wind  aus  Norden  blies  die 


ganze  Nacht  hindurch.  Um  i\  Uhr  Morgens  erreichten 
wir  einen  Creek  in  6  Engl.  Meilen  Entfernung  von  Appa- 
tinna und  erhielten  etwas  Wasser  aus  einem  Brunnen  der 
Eingeborenen.  Ich  war  ganz  erschöpft,  da  ich  mich  schon 
den  ganzen  vorhergehenden  Tag  unwohl  gefühlt  hatte. 
Mr.  Berry  und  Mose«  wareu  kaum  bosser  daran,  doch  hielt 
sich  der  Letztere,  obwohl  er  vor  Durst  kaum  sprechen 
konnte,  mannhaft  aufrecht  und  trieb  die  Pferde  ohne  Mur- 
ron die  ganze  Nacht.  Sobald  ich  etwa»  Wasser  getrunken 
hatte,  eilte  ich  nach  dem  Depot  und  kam  dort  gerade  bei 
Sonnenaufgang  an,  nachdem  ich  18  Stunden  im  Suttel  ge- 
gessen. Sofort  schickte  ich  meinen  Bruder  mit  Wasser  ab, 
um  nach  Winnall  und  den  zurückgebliebenen  Pferden  zu 
sehen ,  ausserdem  schickte  ich  Kamran  und  einen  Schwar- 
zen mit  drei  Kumeeleu  und  so  viel  Wa»*er,  als  wir  in  un- 
seren Gelassen  fortbringen  konnten,  nach  der  Stelle,  wo 
die  Pferde  zuletzt  gesehen  worden  waren.  Um  1 1  Uhr 
Vormittags  kam  Winnall  an,  er  hutto  meinen  Bruder  ver- 
fehlt, aber  Kamran  au  dem  Creek  gesehen  und  der  Schwarze 
zeigte  ihnen  einen  Brunnen,  wo  sie  dem  Pferd  ein  wenig 
Wasser  geben  konnteu.  Den  ganzen  Tag  über  ist  es  sehr 
heise,  115*  P.  (46»  C.)  im  Schatten,  selbst  die  Eingebo- 
renen treten  auf  (iras  und  Büsche,  um  ihre  Füsse  nicht 
auf  dem  Boden  zu  verbrennen.  Um  7  Uhr  Morgens  am 
10.  Dezember  kam  mein  Bruder  mit  dem  erschöpften  Pferd 
zurück,  ein  kläglicher  Anblick,  es  konnte  kaum  stehen,  von 
dem  anderen  hatte  er  nichts  gesehen." 

Als  Gosse  am  12.  Dezember  den  Versuch  erneuerte, 
erkannte  er,  dass  er  nur  fi  Engl.  Meilen  vom  Hamilton 
umgekehrt  war.  Diessmal  erreichte  er  das  Ziel  ohne  Un- 
fall, fand  in  «lern  Wasserloch  „Carpamoongana"  (26"  45' 
48"  S.  Br.)  einen  reichlichen  Vorrath  und  ging  am  Hamilton 
hinunter  nach  der  Telegraphen-Linie,  wo  er  im  Stevenson 
Creek  nahe  bei  dessen  Einmündung  in  den  Hamilton  (26° 
39'  47*  S.  Br.)  ebenfalls  etwas  Wasser  antraf.  Er  eilte 
nun  zurück  zum  Alberga,  brachte  die  Expedition  an  die 
Telegraphen-Linie  und  kam  am  10,  Dezember  bei  der  Sta- 
tion Charlotte  Waters  au,  aufs  Herzlichste  bewillkommt 
vom  Telegraphen-Meister  C.  Giles. 

So  hatte  die  Expedition,  wie  der  Surveyor-tieneral  (iov- 
der  bei  Überreichung  des  Tagebuches  an  die  Regierung 
bemerkte,  zwar  keinen  Weg  nach  Perth  aufgefunden,  aber 
die  Knlunial-Regierung  mit  über  60.000  Engl.  (280' >  geogr.) 
Quadrat-Meilen  ihres  Landes  bekannt  gemacht  und  ausser- 
dem die  von  (Jiles  erwähnten  Punkte  nach  Länge  und 
Breite  correkt  niedergelegt. 
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Ober  die«  äquatoriale  oceanische  Ascensions-Strötming  als  die  Ursache  der  „(iross.cn  West-  oder  Rotatioiis-Strüruung". 

Von  A.  MUhry. 


Inhalt.  AimIohIp  du  M>b>  der  ClrkuUllon  in  der  Almnphirv  and  Im 
O««»«,  —  41*  Trennung  du  Owm  d»reh  41*  Cantlnral»  blldot  In  Inn 
dr*l  gträlied»*  Ctrtuuulsnl  -  SrlUca*  Md  mMAit  dl««  «>(>pllcirl*r  ,  —  »II- 
C*iii<dn<*  Bild  d»»on.  —  du  Uaapt  Moll»  In  dl*  ErdroUtton,  tt-tr  mit  Zugabe 
ein  er  unter  und  linn  d**  Äqu»l  t« 


wie  in  dtr  Atmosphäre  ')  is 


m  Ocean 


unter  und  längs  dir»  Äquators  eine  permanente  Asceusions- 
Strömnng  anzunehmen,  welche  zunächst  die  „Grosse  West- 
strömung'' ,  d.  i.  die  Äquator-  oder  Rotations-  Strömung, 
bildet,  aber  auch  Überhaupt  da»  vertikale  Glied  in  dur 
allgemeinen  telliirischen  Cirkulation  de»  Oceans  darstellt 
und  »o  Mir  da»  ganze  Verständnis»  dieser  eine  wesentliche 
Bedeutung  besitzt.  Für  die  bis  jetzt  noch  nicht  einmal 
anerkannte  Existenz  derselben  einfach  und  gedrängt,  we- 
nigstens so  weit  dies*  schon  möglich  ist ,  die  Nachweise 
vorzulegen,  wie  sie  sowohl  in  der  richtigen  theoretischen 


Grundlage  enthalten  sind, 


im  Ganzen  der  Erschei- 


nungen selbst  sich  aussprechen,  soll  hier  unsere  Aufgabe 
sein,  und  zwar  als  nachträgliche  Fortsetzung  zu  weiterer 
Begründung  und  Ausbildung  früherer  langjähriger  beson- 
derer Untersuchungen J).  Dabei  kann  nicht  wohl  vermie- 
den werden,  in  weiterem  Umfang  auch  auf  die  lange  ver- 
nachlässigte ,  aber  eben  in  neuester  Zeit  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  aufgenommene  theoretische  Frage  von  den 
Ursachen  oder  den  Bewegungskräften  der  MeeresBtröme 
Uberhaupt  und  von  der  Vereinigung  der  grossen  funda- 
mentalen Ströme  zu  einem  zusammenhängenden  allgemei- 
nen System,  wenigstens  so  viel  wir  von  dessen  Grundzügen 
schon  wissen,  in  Ubersichtlicher  Weise  fernere  Rücksicht 
zu  nehmen,  wozu  ausserdem  noch  eine  nothwendig  erschei- 
nende Abwehr  einiger  entgegengestellter  Einwendungen 
liesondere  Veranlassung  gegeben  hat. 

üie  fundamentalen  und  permanenten ,  ein  System  der 
Cirkulation  bildenden  Luftströme  und  Meeresströme  haben 
unter  einander  sehr  grosse  Analogie;  man  erkennt  dies* 
um  so  mehr,  je  mehr  man  in  ihre  geographische  Anord- 
nung Einsicht  gewinnt.  Man  kann  sagen :  sie  haben  unter 
mehr  Gemeinsamkeiten  als  Unterschiede.  Lete- 
ln! Aggregat  -  Zustand  und  — 


')  U.  bViug  hierauf  kann  nur  Terwiosen  werden  »of  einen  früheren 
isU-  „Die  äqustorialo  »tino«ji  hiruche  A*t*n*ii>u*-Stri5nouni.',  aU  der 
tfh«rg»og  de«  Puuti  in  den  rilrkkehrondcrj  Anti-Panut"  (».  Zeitschrift 
für  Mrt«nr.>l»|ri«,  1874,  8.  33). 

*)  S.  „Cbtr  die  Uhr*  von  den  UeeTr««tr<imuDgen".  Güttingen  1869. 


abgesehen  davon ,  dass  wir  uns  als  Beobachter  am  Grunde 
der  Atmosphäre  befinden,  den  Ocean  aber  auf  dessen  Ober- 
fläche betrachten  —  in  den  drei  Thatsachen ,  dam  der 
Ocean  nicht  wie  diu  Atmosphäre  von  unten  nach  oben  hin 
an  Dichtigkeit  abnimmt  und  dass  er  auch  nicht  wie  diese 
von  unten  her  erwärmt  wird,  sondern  von  der  Oberfläche 
her,  aber  mehr  noch  darin,  dass  der  Ocean  nicht  in  ein- 
heitlichem Zusammenhang  steht,  sondern  durch  die  dazwi- 
schen liegenden  t'ontinente  geschieden  wird  (zwischen  Ost 
und  West,  aber  nicht  die  beiden  Pohirgebiete  ubtrennend) 
in  drei  grosse  Meeresbecken ,  so  dass  in  einem  jeden  der- 
selben eine  gesonderte  Cirkulation  sich  ereignet.  Was  jedoch 
die  »Uftmem*  Ursache  betrifft,  «o  ist  sie  den  Strömungen 
sowohl  im  elastisch-  wie  im  tropfbar-flüssigen  Meere  ge- 
meinsam, nämlich  die  Schwere-Differenz,  d.  i.  eine  Störung 
des  Gleichgewichts.  Diess  sei  lange  anerkannt,  wird  man 
sagen  können.  Wenn  aber  diese  Anerkennung  wirklich 
schon  lange  bestanden  hätte  (zur  Zeit  findet  man  als  die 
näch*ttn  Ursachen  der  Meeresströrae  vorwiegend  angegeben 
die  Winde,  vor  allen  die  Passate,  die  Gezeiten,  die  Tem- 
peratur, den  Salzgehalt,  die  Regen,  die  Verdunstung),  so 
muss  man  doch  gestehen,  dass  die  pracisere  Vorstellung,  die 
genauere  mechanische  Analyse  der  genannten  allgemeinen 
Ursache  jedenfalls  Iiisher  nur  sehr  mangelhaft  gewesen  ist. 
Man  findet  wohl  ausgesprochen:  „Die  Schwere  ist  sowohl 
in  der  Luft  wie  im  Meere  diejenige  Kraft,  welche  Strö- 
mungen bewirkt,  indem  sie  das  Gleichgewicht  Uberall,  wo 
es  gestört  wird,  wieder  herzustellen  sucht",  allein  damit 
war  und  ist  nicht  die  Vorstellung  gewonnen,  dass  es  die 
allgemeine  Gravitation  ist,  welche  als  das  allgemeinste 
mechanische  Prinzip  allen  aero-  und  hydrodynamischen  Er- 
scheinungen zum  Grunde  liegt.  Im  Gegentheil  ist  es  of- 
fenbar, dass  diese  Vorstellung  fehlte,  denn  sonst  hätte 
immer  die  Motiv- Kraft  als  eine  attraktive  oder  aspirative, 
also  auch  als  vorne,  vor  den  Strombahuen  befindliche  gedacht 
werden  müssen ,  während  doch  unzweifelhaft  Überwiegend 
zu  linden  ist,  dass,  mehr  oder  weniger  bewusst,  umgekekrt 
die  Motiv-Kraft  als  eine  impulsive,  also  als  eine  im  Kucken 
wirkende  gedacht  worden  ist  und  noch  wird  (als  eine  vis 
a  tergo,  anstatt  einer  vis  in  fronte).  Es  ist  durchaus  nö- 
thig,  wiederholt  auf  diesen  begangenen  Fehler  hinzuweisen, 
um  so  mehr,  da  er  sich  immer  noch  nicht  als  überwunden 
zeigt.  Daher  ist  es  z.  B.  möglich  gewesen,  dass  die  An- 
näherung der  beiderseitigen  Passate  längs  dem  Kaltneu- 
Giirtel  der  sich  umdrehenden  Erdkugel  verglichen  wurde 

47" 
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mit  iU'iu  Zusammentrefft*!!  von  zwei  Billardkugeln  l  Kunitz); 
•Jhüb  man  die  beiderseitigen  Passate  «1«  über  dem  Kalmen- 
Gürtel  sich  einander  durchkreuzend  und  jedeu  auf  die  an- 
dere Hemisphäre  ubertretend  sich  vorgestellt  hat  (M.  Maury), 
dass  die  Winde,  als  gegen  einander  wehend  gedacht  und 
sogenannte  „Staustürme"  angenommen  wurden  und  werden, 
womit  in  Verbindung  steht,  dass  übersehen  wurde,  dasa 
Winde  in  ihrem  Ganzen  nicht  von  der  Richtung  des  sie  anzie- 
henden vor  ihnen  Hegenden  Aspirations-Raunies  abweichen 
können,  dass  dagegen  angenommen  wurde,  z.  B.  ein  Polar- 
strom oder  ein  Anti-Polarstrom  müsse  au  einem  Ort«  allein 
in  Folge  längerer  Dauer  seines  Wehens  auch  xunehmend 
eine  Abweichung  erfahren  und  so  eine  Kurven  -  Drehung 
ausüben  (Dove);  —  ferner  ist  es  so  möglich  gewesen,  dass 
die  Meeresströme,  selbst  wenn  sie  als  mehrere  tausend  Pubs 
in  die  Tiefe  reichend  erkannt  waren ,  als  allein  durch  die 
Winde  verursacht  gedacht  wurden;  dass  deren  Laufe  be- 
liebige ,  sogar  unmögliche  Richtungen  zugeschrieben  wur- 
den, ähnlich  wie  wenn  Flüsse  bergauf  (Hessen  sollten ;  dass 
Versuche,  das  allgemeine  tellurische  System  der  Cirkulation 
im  Oceau  wie  in  der  Atmosphäre  zu  erkennen  und  zu  oon- 
striiiren,  gar  nicht  gelingen  konnten,  wie  es  auch  nicht  unter- 
nommen werden  konnte,  in  den  Winden  und  Strömen  die 
lokal  entstehenden  besonderen  Formen  zu  unterscheiden, 
und  endlich,  dass  in  den  theoretischen  Lehrbüchern  der 
Physik ,  im  Kapitel  vom  Gleichgewicht  und  der  Bewegung 
der  elastisch-  und  der  tropibar-flüssigen  Körper,  die  freien 
grossen  Ströme  in  der  Atmosphäre  und  im  Ocean  bis  in  die 
neueste  Zeit  gar  keine  Berücksichtigung  erfahren  haben,  so 
diins  üher  sie  dort  nicht  Raths  zu  holen  ist.  —  Mau  kann 
aber  mit  Recht  sagen:  die  Winde  (liesaen  wie  die  Flüsse  | 
und  auch  die  Ströme  im  freien  Meere,  d  h.  die  grossen 
fundamentalen  (hier  ist  überhaupt  nur  von  diesen  die  Rede, 
nicht  von  den  immer  nur  oberflächlichen  vom  Winde  ge- 
triebenen, also  Windtriften),  falleu  nach  einer  Richtung  hin, 
wohin  sie  gezogen,  nicht  aber  getriebeu  werden. 

Um  sich  eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  Anord- 
nung der  Strömungen  im  Ooean  zu  bilden,  welche  weit 
complicirter  ist  als  in  der  Atmosphäre,  dazu  dient  zu  be- 
denken, dass  sie  einfacher  sein  würde,  wenn  der  Otean, 
wie  die  Atmosphäre,  die  Erdkugel  als  eine  nicht  zertrennte, 
einheitliche  Hülle  umgäbe;  dann  würde  längs  des  Äquators 
die  breit«  Strömung  rings  um  die  Kugel  (Hessen  und  so 
den  Ersatz  für  den  AbfluBS  nach  Westen  hin  sich  selber 
von  Osten  her  zuführen,  wahrend  die  unter  dieser  Äquator- 
Strömung  bestehende  vertikal  aufsteigende  Strömung  ihren 
Bedarf  nur  von  den  beiden  Seiten  her,  biB  zu  den  beiden 
polarisi  hen  Central  -  Gebieten ,  beziehen  und  eben  so  viel 
Ersatz  dahin  entlassen  würde,  Beides  in  der  bekannten 
schrägen  Richtung  der  Passate,  als  Polarstrom  und  Anti- 


Meeresströnni  ngen 

Polarstrom.  Nun  aber,  da  Continente  dem  breiten  Äquator- 
ström  im  Westen  entgegenstehen,  wird  dieser  unterbrochen, 
er  wird  dadurch  genöthigt,  an  seinem  Westende  nach  bei- 
den Seiten  hin  umzuwenden  und  zurtickzufHeesen ,  was 
im  Ganzen  in  einem  weiten  Halbkreis  erst  auf  den  mitt- 
leren Breiten  erfolgen  kann ;  ausserdem  aber  wird  er  da- 
durch genöthigt,  seinen  erforderlichen  Ersatz  von  den  bei- 
den Seiten  her  stark  nach  seinoni  Ursprung  im  Osten  hin  zu 
ziehen ,  was  in  der  Weise  geschieht ,  dass  dahin  nicht 
nur  ein  Theil  seines  eigenen,  von  Westen  her  rückkehren- 
den Armes,  sondern  auch  ein  Theil  des  Polarstromes  von 
ihm  in  den  Dienst  seiner  Compensatio»,  gezogen  wird, 
während  dafür  im  Westen  auch  ein  Theil  des  dort  umgelenk- 
ten Äquatorstromos  polwärts  in  den  Dienst  der  Compen- 
sation  für  den  Polarstrom  abgegeben  wird.  (So  entsteht  im 
nördlichen  Atlantischen  Becken  auch  der  viel  genannte 
„Golfstrom"  an  der  Küste  von  Florida  als  ein  sehr  kleiner 
Theil,  gleichsam  am  äussersten  linken  Flügel,  deB  Anti- 
Polarstromes  und  doch  zur  Zeit  fortgesetzt  gebraucht  zur 
Bezeichnung  dieses  ganzen,  erst  nach  und  nach  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  erkannten  compensirenden  Armes  der 
latitudinalen  Cirkulation,  pars  pro  toto,  was  zu  manchen  Miss- 
verständnisseu  Aulaas  geben  musste  und  noch  giebt.)  — 
Die  Anordnung  zeigt  demnach,  kurz  augegeben,  folgendes 
Bild  :  Auf  jeder  Hemisphäre  der  Erde  und  in  jedem  der 
drei  grossen  Meeresbecken ,  dem  Atlantischen ,  dem  Paci- 
fischen  und  dem  Indischen,  giobt  es  auf  der  nuch  Osten 
hin  sich  umdrehenden  Erdkugel  zwei  sich  einander  durch- 
kreuzende Cirkulationen ,  eine  limgtludinale  und  eine  lati- 
tudinal* .  eine  jede  aus  zwei  Armen  bestehend  ,  einem  pri- 
mären und  einem  sekundären,  zur  Compensation  rücklau- 
fenden Arme.  In  jener  Cirkulation  fliesst  ein  breiter  Strom, 
in  welchem  eine  ascendirende  Strömung  enthalten  ist,  dem 
Äquator  entlang  westwärts  und  kehrt  zu  beiden  Seiten  in 
einem  weitet!  Halbkreis  ein  rückläufiger  Arm  ostwärts 
wieder  zurück,  in  dieser  fliesst  auf  jeder  Hemisphäre  ein 
kalter  unterer  Strom  vom  polarischen  Centrairaum  nach 
der  Peripherie  hin  und  der  wärmere  obere  compeusirende 
Arm  kehrt  polwärts  zurück ;  jene  hat  eine  horizontale  Stel- 
lung und  man  bezeichnet  ihre  beiden  Arme  als  Rotations- 
und Anti  -  Rotations  -  Strom  ,  diese  aber  hat  eine  vertikale 
Stellung  und  ihre  beiden  Arme  bezeichnet  mau  als  Polar- 
und  Anti  •  Polarstrom  |  beide  Cirkulationen  greifen  an  ge- 
wissen Stellen  in  einander  über. 

Unsere  besondere  Aufgabe  besteht  hier  nun  darin,  nicht 
sowohl  für  die  eben  angegebene  Auffassung  die  Nachweise 
vorzulegen,  denn  diess  ist  schon  früher  geschehen,  als  viel- 
mehr nur  der  Wahrhoit,  dass  die  „Grotte  WetUtromung" 
oder  .Jyuator-  Strömung,  welche  gleichsam  die  Basis  des 
ganzen  tellurischen  Systems  der  fundamentalen  Meeresströme 
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bildet,  eine  Funktion  der  Erdrotation  itt  (also  nicht  etwa 
Wirkung  der  Passatwinde  oder  der  Gezeiten  u.  a.),  und 
ferner  der  neuen  Thatsache,  das*  damit  verbünd*«  int  eine 
unter  und  längt  dem  Äquator  btttehende  permanente  Atcen- 


«ich  aus  einer  nur  geringen  Zahl  bekunul  gewordener  nau- 


tischer Beobachtungen 


Strömung .   die  nähere  Begründung  nicht 


zu 


Zur  nothweudigen  Feststellung  der  Thatsachen  bedarf 
es  zuvor  der  Berichtigung  einiger  an  den  Tag  gegebenen 
irrigen  Vorstellungen.  Wir  können  zustimmen,  wenn  in 
einer  der  jüngsten  Schriften  Uber  unseren  Gegenstand  ') 
gesagt  wird,  die  Äquatorströmung  sei  ein  auf  jeder  Seite 


des  Äquators  etwa  20  Breitengrade  einnehmender  und  viele 
tausend  Fuss  tiefer  Strom  von  Ost  nach  West.  Aber  wir 
können  nicht  zustimmen ,  wenn  dort  hinzugefügt  wird ,  es 
befinde  sich  zwischen  den  „beiden"  Äquatorströmen  in  al- 
len drei  Oceanen  auf  demfÄquator  sellwt  «oder  in  desRen 
Nähe  ein  schmaler  Gürtel,  in  welchem  gar  keine  Strömung 
vorkomme  oder  sogar  eine  in  entgegengesetzter  Richtung 
Biewende  bemerkt  werde,  und  ferner,  die  parallel  mit  dem 
Äquator  laufenden  Meeresströme  entsprächen  genau  den 
Passatwinden  mit  den  Kalmen-Gürteln  (nämlich  dem  äqua- 
torialen und  dem  subtropischen),  wenn  auch  bei  den  .Meeres- 
strömen die  Verschiebung  im  Jahreagang  weniger  bemerkt 
werde.  —  Es  Ut  wirklich  »ehr  wichtig,  solche  Vorstellungen 
zu  berichtigen  und  die  Thatsachen  dahin  festzustellen,  daas 
es  nur  eine  einzige  Äquatorströmung  giebt,  das«  es  darin 
keinen  Kaiman-Gürtel  giebt  (es  sei  denn  unten  am  Grunde, 
analog  wie  in  der  Atmosphäre,  welche  kaum  zweifelhaft 
aualog  in  der  Höhe  gleichfalls  eine  Äquatorströmung  nach 
Westen  hin  besitzt,  trotz  der  dortigen  Dünne  der  Luft), 
daas  es  sich  vielmehr  umgekehrt  verhält ,  indem  die 
Geschwindigkeit  dieser  breiten  Strömung  entschieden  nach 
•lern  Äquator  hin  zunimmt  und  längs  desselben  am 
grössten  ist,  also  in  Übereinstimmung  mit  der  Drehungs- 
Geschwindigkeit  und  der  Centrifugalkraft  auf  der  Oher- 
fläche  der  Erdkugel,  so  daas  längs  der  mittelsten  Parallele 
Bowobl  die  grösste  Geschwindigkeit  der  nach  Osten  hin 
gerichteten  Umdrehung  der  Kugel  wie  auch  die  grösste 
Geschwindigkeit  der  nach  Westen  hin  gerichteten  breiten 
Meeresströmung  erreicht  wird,  woraus  schon  auf  einen  kau- 
salen Zusammenhang  beider  Bewegungen  zu  sohliessen  be- 
rechtigt erscheinen  darf.  So  forderte  es  auch  im  Voraus 
die  richtige  Theorie  und  so  verfehlen  auch  nicht  die  em- 
dafür  sich  einzufinden.    Schon  früher  lies» 


')  „DU  beetändigen  Strömungen  in  der  Luft  und  im  Meere.  Ver- 
nich ,  dieselben  tat  eine  gemeinsame  lirsaebe  «Brtckinfabreo",  Van 
Baron  N.  Schilling,  Kapitän  der  Ksit.  Ras».  Marine,  1874.  Diese  Schritt 
enthält  belehrende  und  rashr  noch  anregend»  Beitrag«  iu  der  junge« 
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die  wichtige  Thataache  deutlich  und  entschieden 
gebniss  aus  der  Vergleichung  sehr  zahlreicher 
nahmeu  hervorgetreten;  diese  ist  dargelegt  zu  linden  in 
einigen  Veröffentlichungen  des  Meteorologie«]  Committee 
der  Royal  Society  iu  London  (s.  „Currents  and  Surface 
Temperature  of  the  North  Atlantic  Ocean  for  each  month  of 
the  year,  with  a  geueral  curront  chart",  1872,  und  „Re- 
mark*  to  the  monthly  chart*  of  meteorolog.  Observation» 
for  No.  3  Square",  1873).  Man  ersieht  dort  anschaulich, 
wie  auf  dem  Atlantischen  Meere  der  Nord-Hemisphäre  die 
Äquatnrströmung  in  regelmässiger  Progression  nach  dem 
Äquator  hin  an  Geschwindigkeit  zunimmt,  uud  /war  blei- 
bend im  Jahre,  obgleich  die  Strömung  selbst,  wenigstens 
auf  der  Oberfläche,  mit  ihrem  von  SUdon  herkommenden 
kälteren  antarktischen  Wasser  im  Jahresgang  etwas  nord- 
wärts und  wieder  südwärts  schwankt.  So  beträgt  die  Ge- 
schwindigkeit der  Äquatorströmung  dort  auf  dem  Äquator 
selbst  im  Mittel  etwa  24  nautische  (oder  Minuten-Meilen) 
im  Tage,  also  etwa  1  Seemeile  in  der  Stunde,  aber  auf  5" 
N.  Hr.  nur  etwa  lß  Meilen  im  Tage,  auf  10*  N.  Br.  etwa  nur 
10  Meilen  etc  (während  dagegen,  was  wohl  zu  beachten,  die 
Geschwindigkeit  des  Passatwindes  dort  umgekehrt  nach  dem 
Äquator  hin  sich  abnehmend  zeigt).  —  Was  den  anderen 
Theil  der  oben  angeführten  Aussage  betrifft ,  das*  nahe 
dem  Äquator  auch  eine  Strömung  in  entgegengesetzter 
Richtung,  nach  Osten  hin,  bestehe,  so  soll  dem  wahrlich 
nicht  widersprochen  werden ;  am  deutlichsten  ist  diess  im 
Guinea-Strom,  etwa  auf  4"  und  2°  N.  Br. ,  zu  erkennen, 
welcher  noch  weit  von  Westen  herkommt ,  und  die  Homo- 
logie davon  fehlt  nicht  im  Pacifischen  Meere.  Diese  Er- 
scheinung aber  deutet  eben  darauf  hin,  was  hier  gleich* 
falls  hervorgehoben  werden  soll,  daas  die  Äquatorstrüruung 
an  ihrer  ürsprungsslelle  an  der  Ostseite  in  jedem  der  Meeres- 
becken einen  sehr  starken  Bedarf  M  Ersatz  geltend  macht, 
und  zwar  permanent,  worin  ein  fernerer  besonderer  Beweis 
enthalten  ist  nicht  nur  für  die  Mächtigkeit  des  Abflusses 
nach  Westen  hin,  soudern  auch  für  die  richtige  Ursache 
der  Äquatorströmung,  zu  welcher  wir  nun  Ubergeben. 

Daas  die  „Grosse  Westströmung"  eine  Funktion  der 
Erd-RoUtion  direkt  ist,  davon  kann  die  Priorität  der  Con- 
ception  Job.  Kepler  nicht  abgesprochen  werden,  wenn  sie 
bei  ihm  auoh  nur  eine  einfache  Intuition  sein  konnte,  weil 
ihm  ja  die  Kenntnis«  der  allgemeinen  Gravitation  noch 
fohlte,  und  wenn  er  auch  zunächst,  einige  Jahrzehnte  nach 
der  Entdeckung  der  Axeudrehung  der  Erde,  in  jener  von 
Columbu«  120  Jahre  vorher  entdeckten  Strömung  nur  ei- 
nen Beweis  für  die  Copernikanische  Lehre  erblickte  und 
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sie  also  uur  astronomisch  vervt  endete.  Nachher  ist  jene 
Erklärung  in  ihrer  wichtigen  hydrographischen  Bedeutung 
sehr  lange  völlig  unbeachtet  geblieben  und  erst  in  neue- 
ster Zeit  auch  in  dieser  neu  erweckt  worden ,  »her  noch 
weit  davon  entfernt ,  allgemein  unerkannt  zu  werden  '). 
Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  schon  in  den  früheren 
Untersuchungen  (a.  ».  O.  S.  H)  uuf  jene  richtige  Deutung 
des  Problem  hingewiesen.  Nun  aber  findet  er  »ich  in 
der  oben  angeführten  neuesten  Schrift  vorn  Verfasser  der- 
selben, Herrn  Kapitän  v.  Schilling,  getadelt,  du  Bs  er,  bei- 
stimmend der  Oaaoeption  Kepler  s  —  nämlich  die  Grosse 
Weststromung  werde  hervorgerufen  durch  die  Umdrehung 
der  Erde,  indem,  während  sich  die  Erdkugel  nach  Ost  hin 
utudrehu,  die  Gewässer  längs  des  Äquators  nach  West  hin 
in  Folge  der  vis  inertiae  zurüekbliuben  —  jener  Erklärung 
einen  anderen,  nicht  ganz  verständlichen  Ausdruck  gegeben 
habe  durch  die  Auwendung  von  Jos.  Fourier'«  Ausdruck 
„Centrifugalkraft" ;  aber  auch  die  Erklärung  Kepler's  selbst 
findet  man  dort  getadelt.  Man  sei  gewohnt,  heisst  es  dort 
weiter,  unter  Centrifugalkraft  die  von  einer  sich  umdre- 
henden Kugel  abschleudernde  Kraft  zu  verstehen,  aber 
diese  sei  imuiur  in  der  Richtung  des  Radius  einee  Par.illel- 
kreiaes  der  Kugel  wirkend  und  daher  sei  nioht  einzusehen, 
woher  diese  Kraft  auf  der  Oberfläche  der  Kugel  ein  Nach- 
bleiben des  Wassers  bei  der  allgemeinen  Bewegung  der 
Erde  bewirken  könne  j  diess  Nachbleiben  widerspreche  ganz 
allen  Gesetzen  der  Mechanik  und  sei  daher  unzulässig.  — 
Jene  Einwendung  erscheint  au  sich  richtig  im  allgemeinen 
theoretischen  Sinne,  aber  es  ist  etwas  dabei  versäumt,  sie 
verliert  ihre  Richtigkeit  durch  die  genauere  mechanische 
Analyse  de*  besonderen  hier  in  Rede  stehenden  Vorganges, 
welche  bisher  noch  nicht  dnhei  angewendet  worden  ist, 
nun  aber  um  so  nothiger  erscheint  und  hier  versucht  werden 
soll.  Sobald  eine  solche  Analyse  der  mächtigen,  dem  Äqua- 
tor entlaug  Üiossendeu  Strömung  zu  Theil  wird ,  tritt  ein 
durin  enthaltenes  »ehr  beachtenswerthes  und  doch  bisher 


')  S.  Job  Kepler,  Opera  ..mala,  ed.  Chr.  Frtach,  Vol.  VI,  IS66, 
euit  astron.  CoperBic,  d«  motu  terrae  diurno.  Lim  1018,  u.  180. 
IjbcT  ein  Jahrhundert  später  hat  lt.  Vareniiu  in  seiner  kla»»i»chcn  Uco- 
graphia  generali«,  Aiuatel  1850,  die  Anaicbt  Kepler'«  In  einer  Weis*  an- 
gefahrt, das*  daran*  eine  Staatimnoag  berrorgebt,  und  da  »püter  1«.  New- 
ton tu  «einer  Ausgabe  von  Varemu*'  ltnebe,  emondata  et  iUusirata, 
CanUbr.  li'.sl,  die  Stelle  unbeanstandet  wiedergegeben  bat,  darf  auch 
ihm  wohl  ein  «mummende*  Urtheil  angeschrieben  werden,  und  »war 
Jamal«  «ebun  mit  Kenntnis«  der  allgemeinen  Orariutian.  —  Kin  Beweis 
aber,  wie  wenig  dann  apätar  und  bis  in  dio  neueste  Zeit  neben  den 
astronomischen  mechanischen  lieseUen  auch  die  telluriscben  beachtet 
gewesen  sind,  gebt  daraus  hervor ,  da»«  in  1'.  Laplaec'«  ui» leiblichem 
Traft*  de  ra<;canii|ac  c41«*le,  1824.  die  grosse  oceanische  Äquator-Strö- 
mung, and  damit  unsere  frage  noch  deren  l'rsacbe ,  gar  Lein  (iegen- 
»tand  besonderer  Berücksichtigung  geworden  ist.  AI.  v.  Humboldt  hat 
«ich  wenigstens  srbnn  insofern  ein  Verdienst  darum  erworben,  das»  er  «ie 
mit  dem  Xaraeu  „ltotaÜons-Striimung"  beieicbneU.  Am  allgemeinsten 
aber  galt  bisher  und  gilt  rielleicht  noch  für  deren  Ursache  der  Passat- 
wind, ohne  genauere  Begründung,  in  \  erbindnng  mit  der  ttuth  und  Ebbe. 


noch  nicht  oder  kaum  beachtetes  Moment  hervor,  d.  i.  die 
unter  und  längt  dem  Äquator  bettekendt  prrmanenlr  Aiten- 
»ion  de»  Meericatser*. 

Diese  ist  der  Hauptgegenstand  unserer  vorliegenden 
kleinen  Abhandlung  und  deshalb  in  der  Überschrift  als 
solche  bezeichnet.  Schon  früher  ist  davon  die  Rede  ge- 
wesen (s.  Zeitschrift  für  Meteorologie,  18fi",  S.  252,1,  aber 
später  ist  in  der  ,,Lehre  von  den  Meeresströmungen"  aller- 
dings dessen  viel  zu  kurz  gedacht  worden  (s.  u.  a.  O. 
S.  t»5  und  empirische  Beweise  S.  HÜ).  Mit  der  Existenz 
jener  ascendirendeu  Strömung  wird  Kepler's  richtige  Vor- 
stellung von  der  Restitanz  der  Wasser  in  Folge  der  Träg- 
heit doch  erst  vervollständigt,  ja  erst  begründet,  wie  auch 
Fourier's  Ausdruck  „Centrifugalkraft"  noch  zu  präcisiren 
ist ,  aber  doch  sicherlich  augewendet  werden  durfte,  als  es 
darauf  ankam,  die  darin  enthaltene  Zustimmung  eines 
Mathematikers  ersten  Ranges  der  neueren  Zeit  zu  der  Er- 
klärung der  Äquutorstrbmung  aus  der  Erd-Rotatioti  anzu- 
führen, im  Gegensatz  zu  anderen  noch  jetzt  gehegten  und 
gepflegten  Erklärungen,  z.  B.  durch  die  Passat  winde,  die 
Gezeiten  u.  a.  In  den  Lehrbüchern  heisst  es:  „Auf  der 
sich  um  ihre  Axe  drehenden  Erdkugel  BUH  sich  die 
Schwungkraft  geltend  tuacheu ,  und  zwar  muss  sie  um  so 
bedeutender  werden ,  je  mehr  man  sich  dem  Äquator  nä- 
hert: eiu  Körper,  welcher  auf  der  Oberfläche  der  Kugel 
befindlich  so  das  Ceutruui  umkreist  ,  äussert  fortwährend 
ein  Streben,  sich  von  diesem  Mittelpunkte  zu  entfernen." 
Allein  einigermaasseu  anders  muss  es  sich  verhalten,  wenn 
dabei  ein  freier  Körper  von  einer  dem  Centruin  näheren 
Stelle  aus  zuvor  eine  umschlossene  vertikale  Bahn  nach 
der  Oberfläche  hin  zu  durchlaufen  hätte;  daun  muss  in 
Folge  der  Differenz  der  Drehungs-Geschwindigkeit  in  ver- 
tikaler Richtung  jener  Körjier  aus  der  Tiefe  aufsteigend 
eine  geringere  Drehungs  -  Geschwindigkeit  nach  oben  hin 
mitbringen  und  so  auf  dem  Wege  die  Tendenz  ausüben, 
als  Wirkung  der  vis  inertiae,  zurückzubleiben,  also  in  die- 
sem Falle  von  der  Drehuugsrichtuug  der  Erdkugel  nach 
Ost  hin  eine  Abweichung  nach  West  hin  anzunehmen,  und 
wenn  er  dazu  die  Froiheit  hat ,  wie  sie  eine  aufsteigende 
flüssige  Säule  besitzt,  so  wird  er  jene  Abweichung  auch  wirk- 
lich annehmen ,  d.  h.  eine  Fortbewegung  mich  West  hin 
ausführen,  was  ein  Fliessen  darstellt.  Darüber  kann  kein 
Zweifel  bestehen.  Es  kommt  also  nur  darauf  «u ,  die  Be- 
weisführung zu  bringen ,  dass  wirklich  eine  solche  Ascon- 
sions-Strömung  unter  dem  Äquator  Statt  hat.  Bevor  jedoch 
die  schon  dafür  vorhandenen  empirischen  Belege  erwähnt 
werden,  beschäftigt  uns  zuerst  die  Zustimmung  der  Theo- 
rie, die  theoretische  Argumentation  für  die  Möglichkeit 
und  den  Grund  von  deren  Entstehung. 

Als  die  nächtte  tu  Grunde  lügende  Ursache  der  äqua- 
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torialen  wwMMwAm  A»r?>moiu-St>iii»ung  erkenueu  wir,  wie 
schon  gesagt,  die  (iravitation .  nämlich  die  längs  des  Äqua- 
tors bestehende  geringste  Schwerkraft ;  aber  die  dort  be- 
stehende grössfo  Minderung  der  Schwere,  wodurch  eine 
Störung  des  Gleichgewicht«  fortwährend  unterhalten  wird, 
entstellt  durch  das  Zusammenwirken  von  tieft  ctrtchiedenen 
Faktortn  (wieder  analog  wie  in  der  Atmosphäre).  Der 
erste,  weit  schwächere  Faktor  (auch  schwächer  hier  als  in 
der  Atmosphäre)  ist  angehörend  der  aus  der  Trmperatur- 
Ih'ffrrmt  (und  insofern  gleichfalls  aus  einer  Schwere-Diffe- 
renz) im  Meerwaaser  am  Pole  und  am  Äquator  hervor- 
gehenden vertikalen  Cirkulation,  in  welcher  nothwendig  der 
vom  Pole  herkommende  kältere,  unten  (liessende  Arm,  nach- 
dem er  bis  unter  den  Äquatorgürtel  gelangt  ist,  dort  em- 
porsteigen muss,  um  wärmer  und  leichter  geworden  in  den 
rückkehrenden ,  oben  Messenden  Arm  überzugehen.  Hier- 
von aull  indessen  an  diesem  Orte  nicht  näher  die  Rede  sein. 

Der  zweite,  weit  stärkere  Faktor  ist  eine  Funktion  der 
Krd-Rntation  und  geht  hervor  aus  der  IHflerenx  >Ur  Ifre- 
hnnijs  -  Getchieirutiijktit  auf  der  Oberfläche  einer  Kugel  an 
deren  beiden  Polen  und  auf  dem  mittelsten  Parallelkreis. 
Indem  die  Drehungs-Geschwindigkeit  und  demnach  in  glei- 
chem Maasse  auch  die  Centrifugalkraft  nach  dem  Äquator 
hin  zunehmend  sind ,  dagegen  in  umgekehrter  völlig  glei- 
cher Progression  die  Gravitation  dahin  ahnehmend  ist,  ©r- 
giebt  sich  daraus,  dass  längs  des  mittelsten  grössten  Paral- 
lelkreises zwischen  den  beiden  Halbkugeln  das  Minimum  der 
Gravitation  erreicht  werden  muss.  Dies»  bedarf  keiner 
weiteren  Erörterung,  aber  wohl  die  Meinung,  dass  als  Wir- 
_  kung  davon  in  einer  flüssigen  Hülle  der  sich  umdrehenden 
Kugel  längs  des  Äquators  eine  Ascension  entstehe.  He- 
kanntlich  erfolgt  auf  der  um  ihre  Axe  sich  drehenden  Erd- 
kugel die  Abnahme  der  Gravitation  von  den  Polen  bis 
zum  Äquator  in  dem  Muasse ,  dass  dieselbe  hier  um 
»Sit  geringer  geworden  ist  als  dort  (weshalb  auch ,  auf 
dass  die  Gravitation  oder  Attraktion  auf  dem  Äquator 
von  der  Centrifugalkraft  völlig  überwunden  werde,  eine 
17mal  vergrösserte  Geschwindigkeit  der  Umdrehung  erfor- 
derlich wäre).  Denkt  man  sich  einmal ,  die  Erde  drehe 
sich  um  ihre  Axe  nicht  in  Gestalt  einer  Kugel,  sondern 
eines  Cylinders,  dann  würden  die  beiden  Pole  und  der  mit- 
telste Parallelkreis  keinen  Unterschied  in  der  Geschwindig- 
keit ihrer  Drehung  besitzen,  also  weder  Zunahme  derselben 
nach  dem  Mittelkreis  hin  noch  auch  Abnahme  der  Schwer- 
kraft dahin  ,  und  ferner,  was  hier  eben  die  Hauptsache  ist, 
demzufolge  würde  auch  nicht  längs  des  Mittelkreises  die 
daraus  entstehende  Ascension  in  einer  Waaserschicht  vor- 
handen sein.  Nun  aber,  da  die  Erde  in  Gestalt  einer  Kugel 
ihre  Axendrehung  vollzieht ,  müssen  auf  ihrer  Oberfläche 
alle  Körper  von  den  beiden  Polen  nach  dem  Äquator  hin 
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an  ihrem  spezifischen  Gewicht  etwas  verlieren  und  so  auch 
successive  die  vertikal  nehen  einander  stehend  gedachten 
Schichten  oder  Säulen  im  Ocean.  Demgemäss  scheint  es 
sehr  wohl  annehmbar,  da  die  Schwere  des  Wassers  nicht 
nur  abwärts,  sondern  auch  nach  den  »Seiten  hin  einen 
Druck  ausübt,  dass  in  der  Reihenfolge  vom  Pole  nach  dem 
Äquator  hin  die  vertikalen  Schichten  nach  ihrer  leichtesten, 
also  nach  der  äquatorialen  Seite  hin  einen  Druck  ausüben 
und  dass  dies*  auf  einer  jeden  der  beiden  Hnlbkugeln  wir- 
kende Verhalten  sich  fortsetzend  schliesslich  in  der  Mitte 
zwischen  beiden,  längs  des  grössten  Pnrallelkreises,  wo  das 
Minimum  der  Gravitation  erreicht  wird ,  ein  Verdrängen 
und  ein  Aufsteigen  der  dortigen  vertikalen  Wasserschicht 
zur  Folge  halien  musa  .  weil  diese  so  von  beiden  Seiten 
her  einen  Druck  erfährt.  Der  Betrag  der  hierbei  in  Wirk- 
samkeit kommenden  Schwere  -  Differenz  am  Pole  und  am 
Äquator  wird  deutlicher  durch  folgende  Zahlenangaben. 
Wenn  am  Pole  eine  5000  Meter  hohe  Wassersäule  ein  Ge- 
wicht von  5000  Kilogramm  besitzt,  so  würde  am  Äquator 
eine  gleich  hohe  Wassersäule  allein  in  Folge  der  dortigen 
geringeren  allgemeinen  Gravitation  ein  um  }Bff  geringere« 
Gewicht  haben,  also  nur  von  4983  Kilogramm. 

Die  Existenz  einer  in  der  mächtigen  Äquatorströmung 
enthaltenen  submarinen  Ascensinns- Strömung  scheint  uns 
in  der  That  auch  in  ihrer  theoretischen  Begründung  nicht 
abgelehnt  oder  auch  nur  angezweifelt  werden  zu  können. 
Sollte  die  eben  versuchte  keine  Zustimmung  auf  Batten 
der  inathematischen  Physik  finden,  so  würde  damit  doch 
die  reale  Existenz  jener  Ascensions-Strömung  nicht  gefähr- 
det sein,  deren  Vorhandeusein  anerkannt  werden  muss. 
Und  nun  ergiebt  sich  auch  deutlicher,  um  hierauf  zurück- 
zukommen ,  die  Richtigkeit  der  noch  immer  verkannten 
Kepler'schen  Deutung  der  grössten  aller  Meeresströmungen 
aus  der  vis  inertiae,  welche  auf  der  mich  Osten  hin  sich 
umdrehenden  Kugel  längs  deren  grössten  Parallelkreises  ein 
Nachbleiben  und  ein  Fliessen  der  Wasser  nach  Westen 
hin  bewirkt ,  wie  auch  die  Richtigkeit  des  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Fourier'schen  Ausdruckes  „Centrifugal- 
kraft", ohne  welche  die  Gravitation*-Minderuiig  ja  nicht  zu 
Stande  kommen  würde.  Denn  da  in  der  aufwärts  steigen- 
den Wassersäule  gleichfalls  eine  Differenz  der  Drehungs- 
Geschwindigkeit  und  der  Centrifugalkraft  in  vertikaler  Ricb- 
tuug  besteht,  so  müsson  unbestreitbar  die  Wasserthcile  von 
ihrer  geringeren  Drehungs-Geschwindigkeit  in  der  Tiefe  nach 
ohen  hin  mitbringen  und  es  muss  sich  so  ein  Nachbleiben, 
mit  schrägem  Aufsteigen,  äussern,  das  als  ein  Fliessen  nach 
Westen  hin  sich  darstellt.  Die  hier  in  Betracht  kommende 
Differenz  der  Drehungs  -  Geschwindigkeit  am  Grunde  und 
an  der  Oberfläche  des  Oeeans  wird  deutlicher  durch  fol- 
gende ZahlenangalK'n.   Wird  angenommen,  es  beginne  unter 
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dem  Ä'juator  die  Asnensions  -  Strömung  in  der  Tiefe  von 
5000  Meter,  dann  bildete  diese  Siiule  etwa  Tä'll()  des  Erdra- 
dius (diesen  zu  6.377. 3!t8  Meter  angenommen)  und  eH  müsste 
demnach  in  jener  Tiefe  auch  die  Dreh  ungs-G  esc  hwiudigkeit 
um  eben  so  viel  geringer  sein  als  an  der  Oberfläche.  Da 
sie  in  Wirklichkeit  an  der  Oberfläche  längs  des  Äquators 
genau  464  Meter  in  der  Sekunde  betragt ,  so  würde  sie 
dort  in  der  bezeichneten  Tiefe  etwa  um  0,ss  Meter  in  dpr 
Sekunde  geringer  soin  oder  im  Tage  um  etwa  30.000  Me- 
ter, d.  i.  etwa  um  16  nautische  Meilen  im  Tage:  anders 
und  anschaulicher  ausgedrückt :  sie  würde  also  auf  der 
Oberfläche  um  etwa  16  Seemeilen  im  Tage  grösser  sein  als 
in  der  Tiefe  von  5000  Meter.  Es  fehlt  uns  völlig  die 
Kenntniss  von  der  Geschwindigkeit  de»  Aufsteigens  sellist, 
doch  wahrscheinlich  ist  sie  nur  eine  sehr  langsame,  aus 
den  Temperatur- Verhältnissen  zu  schlicusen.  Aber  oben 
ist  schon  angegelien  worden,  dass  auf  der  Oberfläche  die 
Geschwindigkeit  der  Äquatorströmung,  nach  dem  Äquator 
hin  zunehmend,  längs  dieses  in  der  Milte  des  Atlantischen 
Meeres  schon  in  Erfahrung  gebracht  ist  nnd  im  Räume 
zwischen  20'  und  30"  W.  L.  im  Mittel  etwa  24  Seemei- 
len  im  Tage  gefunden  worden  hrt. 

Obgleich  wir  nun  meinen,  die  kausale  Bedeutung,  welche 
wir  der  Erd  -  Rotation  in  Bezug  auf  die  Äquatorströmung 
zuschreiben,  als  theoretisch  begründet,  hier  hinreichend 
besprochen  zu  haben,  müssen  doch  noch  einige  entgegen- 
gestellte Ansichten  berücksichtigt  werden.  Der  Verfasser 
der  oben  angeführten,  vor  Kurzem  erschienenen  Schrift 
sagt,  er  nehme  zwar  an,  dass  im  Meere  wie  in  der  Atmo- 
sphäre die  Hauptbewegungen  in  Richtungen  Statt  fänden, 
welche  mit  dum  Äquator  geradezu  parallel  laufen,  aber  er 
erklärt  diese  longitudinalen  Bewegungen  eben  durch  Beine 
Fluth  -  Theorie  (und  zwar  in  den  höheren  Rreiten  durch 
die  Eblie,  obgleich  doch  jedenfalls  in  den  grossen  Meeres- 
strömungen etwas  Rhythmisches  gar  nicht,  sondern  im  Ge- 
gentheil  eine  gleichmässige  Permanenz  als  charakteristisch 
zu  erkennen  ist)  und  spricht  sogar  ausdrücklich  gegen  die 
Erklärung  der  Äquatorströmung  durch  die  nach  dem  Äqua- 
tor hin  in  Folge  der  Axendrehuug  abnehmende  Gravita- 
tion. Er  giebt  an,  zwar  sei  die  Gravitation  auf  dem  Äqua- 
tor fast  um  jj#  gemindert  und  man  sollte  glauben,  dass 
diess  im  Meere  und  in  der  Atmosphäre  Strömungen  bewir- 
ken müsse,  gleichwie  dort  leichter  gewordenes  Wasser  odur 
Luft,  allein  in  der  Wirklichkeit  scheine  diess  nicht  der 
Fall  zu  sein ,  denn  es  sei  erwiesen ,  die  Oberfläche  des 
Meeres  habe  die  Form  eines  an  den  Polen  leicht  ein- 
gedrückten Ellipsoids,  woraus  man  ersehe,  dass  das  Niveau 
des  Oceans  auf  dem  Äquator  fast  um  eben  so  viel  erhoben 
»ei,  wie  die  Schwere  in  Folge  der  Centrifugalkraft  dort  ver- 
liere.  —   Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  trotz  der  Ellipsoid- 


Gestalt  der  Erdkugel  mit  Abplattung  an  deii  beiden  Dre- 
hungs-Polen (woraus  ein  dereinstiger  flüssiger  Zustand  der 
ganzen  Kugel  gefolgert  wird)  ja  dennoch  längs  des  Äqua- 
tors die  angegebene  Minderung  der  Schwere  besteht,  am 
genauesten  erwiesen  durch  die  Pendelschwingungen ,  und 
ferner,  dasB  die  vorhältnisemässig  sehr  dünne  Wasserschicht 
auf  der  Erdkugel,  der  Ocean  (auf  einer  Kugel  von  1,3  Meter 
im  Durchmesser  etwa  nur  1  Millimeter  betragend),  wenn 
sie  am  Äquator  „erhoben"  wäre,  dort  auch  eine  grössere 
Tiefe  haben  mauste  als  im  ("ircumpolar-Gebiet ,  was  sich 
aber  doch  nicht  oder  kaum  so  verhält.  Die  Tiefe  im  At- 
lantischen Meere  unter  dem  Äquator  kann  im  Mittel  zu 
5000  Meter  angenommen  werden  (nach  den  Lothungen  von 
Xaren  im  Schiffe  „Challenger"),  aber  uueh  im  Polarmeer 
ist  die  grösste  Tiefe  fast  gleich  gefunden,  wenigstens  im 
Westen  von  Spitzbergen,  zwischen  76°  und  79°  M.  Br., 
I  zu  2680  Faden  oder  15,»00  Fuss  oder  5000  Meter  (nach 
v.  Otter's  Angaben  während  der  vierten  Schwedischen  Nord- 
pular-Expedition,  1868,  s.  „Geogr.  Mittli."  1870,  S.  112). 
Ungefähr  muss  auch  die  Wirkung  dieselbe  sein,  ob  vom 
Pole  nach  dem  Äquator  hin  das  Wasser  und  die  Luft 
Beiher  am  spezifischen  Gewichte  verlieren,  oder  aber,  ob 
der  Erdboden  dahin  an  Attraktion  verliert.  Denn  in  beiden 
Fällen  müssen  die  Körper  längs  des  Äquators  am  leich- 
testen werden,  muss  in  einer  flüssigen  Hülle  eine  Bewe- 
gung dorthiu  entstehen  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts, 
und  wenn  dieses  dort  permanent  von  Neuem  gestört  wird, 
wie  es  doch  geschieht  in  Folge  des  dortigen  Aufsteigens 
der  leichter  gewordenen  Flüssigkeit,  so  hiubs  eine  Cirkulation 
unterhalten  werden.  Die  permanente  Störung  des  Gleich- 
gewicht« aber  kommt  im  ersten  Falle  dadurch  zu  Stande, 
dass  in  Folge  der  Insolation  die  nach  dem  Äquator  hin- 
gezogene Flüssigkeit  dort  stets  von  Neuem  erwärmt  wird, 
leichter  wird  und  aufsteigt,  im  zweiten  Falle  aber  dadurch, 
dass  dort  im  Gürtel  mit  dem  Minimum  der  allgemeinen 
Gravitation,  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  sich  umdre- 
henden Halhkugeln  ,  die  Luft  und  das  Wasser  von  beiden 
Seiten  her  gedrückt  emporsteigen,  oben  abfliessen  und  so 
unten  unablässig  eine  Leere  zu  entstehen  im  Begriff  ist  — 
Ührigens  ist  mit  besonderem  Nachdruck  wieder  darauf  hin- 
zuweisen ,  dass  bei  allen  früheren  Erörterungen  der  hier 
in  Rode  stehenden  Frage  über  die  Ursache  der  „Grossen 
Westströmung"  die  unter  und  längs  des  Äquatorgürtels 
bestehende  submarine  Ascensions-Strömung  bisher  noch  gar 
nicht  mit  in  Betracht  gezogen  worden  ist. 

Nach  jener  theoretischen  Argumentation  hleibt  noch 
übrig,  auch  der  empirüchrn  Htweite  für  die  Existenz  der  äqua- 
torialen oceanischen  Ascensions-Strömung  kurz  zu  geden- 
ken. Es  versteht  sich  von  selbst,  dass,  wenn  jene  versagte, 
die  Thatsache  doch  bestehen  bleiben  würde  und  dann  jene 
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nur  durch  eine  riehtigere  zu  ersetze»  sein  würde.  Zunächst 
und  vor  Allem  finden  sich  die  empirischen  Beweise  ent- 
halten in  der  Übersichtlichen  Auflassung  der  Erscheinungen 
als  eines  grossen  zusammenhangen!*'»  (ranzen  seihst ,  na- 
mentlich wenn  man  erkennt,  wie  die  längs  des  Äquators 
westwärts  fliessende  breite  permanente  Strömung  zu  ihrem 
Ersatz  im  Osten  mit  grosser  Gewalt  auch  von  beiden  Sei- 
ten her  die  Wasser  dorthin  an  sich  zieht.  Am  deutlich- 
sten wird  von  dieser  Gewalt  auf  der  Süd-Hemisphäre  Zeug- 
nis» abgelegt  durch  die  grossen  antarktischen  Ströme  längs 
der  Westküste  eines  jeden  der  drei  Continente  (und  analog 
auch  auf  der  Nord-Hemisphäre  durch  arktische),  welche  wir, 

ler  Erd-Rotation  zu- 


er  allgemeinen  von  * 


sogar  entgegen  d 
nächst  ihnen  vorgeschriebenen  Richtung  nach  Nordwest  hin, 
nun  dem  Anzüge  im  Nordosten  folgen  und  zur  Ausfüllung 
der  dort  unablässig  entstehenden  Lücke  dahin  sich  ergiossen 
sehen. 

Ausserdem  aber  sind  schon  direktere  Belege  vorhanden, 
welche  in  methodisch  Uber  die  suhniarinenTemperatur-Ver- 
hältnisse  in  der  Äquator-Gegend  aufgenommenen  Beobach- 
tungen enthalten  sind,  indem  diese  dort  eine  raschere  Ab- 
nahme der  oberen  Wärme  nach  der  Tiefe  hin  als  in  den 
davon  entfernteren  Breiten  ergeben  haben,  woraus  unstreitig 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Sicherheit  auf  ein  unter 
und  längs  des  Äquator-Gürtels  bestehendes  Aufsteigen  des 
kalten  Wassers  aus  der  Tiefe  geschlossen  werden  kann. 
Solche  Belege  sind  zuerst,  und  zwar  zahlreich  genug  und 
methodisch  in  gleichen  Tiefen,  etwa  zwischen  130  und 
160  Meter,  von  O.  v.  Kotzebue  auf  dessen  erster  Reise 
um  tlie  Erde(1815  bis  1818)  aufgenommen  worden,  darge- 
legt aber  von  E.  Lenz  (s.  Bullet,  d.  physico-iuuthem.  Acad. 
St.  Petersburg  18-17).  Lange  freilich  ist  die  volle  hydro- 
graphische Bedeutung  jeuer  bathothermischon  Befunde,  wel- 
cho  gut  unter  einander  stimmende  Ergebnisse  geliefert 
haben,  nicht  nur  im  Atlantwehen  Meere,  diesseit  und  jen- 
seit  des  Äquators,  sondern  auch  im  nonl  -  hemisphärischen 
Pucifischen  Meere,  verkannt  geblieben,  obgleich  doch  schon 
E.  Lenz  alt  die  Ursache  der  Erscheinung,  wenn  auch 
nicht  die  Erd-Rotation,  doch  die  Temperatur-Differenz  des 
Meerwassers  nn  den  Polen  und  am  Äquator  erkannt  und 
wenigstens  in  solchem  Sinne  daraus  auch  die  Existenz 
eines  unter  dem  Äquator-Gürtel  aufsteigenden  Theiles,  also 
eines  vertikalen  Gliedes,  nur  der  thermalen  latitudinalen 
Cirkulation  gefolgert  und  deutlich  ausgesprochen  hatte.  Es 
ergiebt  sich  aus  jenen  Befunden ,  dass  sich  die  Breite  de» 
As* ensions-  Gürtels  ungefähr  zwischen  15°  N.  und  15° 
S.  Br.  erstreckt,  dass  die  Isotherm-Linien  der  Tiefe,  nament- 
lich in  Erfahrung  gebracht  an  der  Bathotherm  -  Linie  von 
15°  C,  als  aufsteigende  Kurven  von  etwa  dem  18.  Breiten- 
grade nach  dem  Äquator  bin  verlaufen  (woraus  auch  ge- 
PctunniDTTt  ürnsr.  Mittheilongen.  18J«,  Heft  X. 


schlössen  werden  kann,  dass  folgerichtig,  wie  die  Drehungs- 
Geschwindigkeit  der  Erdkugel  nach  dem  Äquator  hin 
zunimmt,  so  auch  die  Geschwindigkeit  des  Aufsteigens 
der  Wasser,  welche  übrigens  hier  noch  gar  nicht  bestimmt 
werden  kann  und  soll),  nachdem  jene  Kurven  vorher,  etwa 
zwischen  dem  30.  und  18.  Breitengrad,  eine  absteigende 
Biegung  gebildet  hatten. 

Damit  stimmen  im  Allgemeinen  gut  überein  die  in  neue- 
ster Zeit  (1873)  im  Atlantischen  Meere  methodisch  auf- 
genommenen Befunde  vom  Führer  des  „Challengor",  G.  S. 
Nares ,  so  weit  darüber  schon  geurtheilt  werden  kann 
(s.  „Geogr.  Mitth."  1874,  Heft  VIII,  8.  290).  Indessen 
ist  mit  unserer  vorgetragenen  Vorstellung  von  der  vom 
Grunde  unter  dem  Äquator  aufsteigenden  Strömung  nicht 
wohl  zu  vereinigen  die  dort  geäusserte  Meinung,  es  ge- 
lange am  Grunde  des  Oceans  antarktisches  Wasser  diesseit 
des  Äquators  bis  weit  in  die  mittleren  Breiten  der  Nord- 
Hemispbäre.  Dafür  ist  kein  Motiv  zu  ersehen  und  da- 
gegen niuss  die  Ascensions  -  Strömung  unter  dem  Äquator 
eine  Scheidewand  bilden.  (Auch  eine  Angabe  von  anderer 
Seite  her,  dass  im  Arabischen  Meere,  also  nördlich  vom 
Äquator,  am  Grunde  antarktisches  Wasser  mit  einer  Tem- 
peratur unter  0°  C.  nachgewiesen  worden  sei,  müssen  wir 
uns  erlauben,  aus  den  angegebenen  Gründen  vorderhand  fUr 
unannehmbar  zu  halten;  die  Minima -Thermometer  für  die 
Tiefenmessungen  sind  zur  Zeit  noch  zu  unsicher,  um  schon 
mittels  einzelner  Angaben  eine  wenigstens  durch  ZuHammen- 
Stimmen  mehrfacher  Thatsachen  gesicherte  Theorie  leicht 
widerlegen  zu  können.  Dereinat  wird  man  bei  den  Auf- 
nahmen und  der  Beurtheilung  dor  Tiefen-Temperaturen  im 
Ocean  zu  unterscheiden  haben,  in  welcher  Strom  bahn  mau 
sich  befindet;  z.  B.  im  Atlantischen  Meere  macht  sich  der 
kalte  Polarstrom  im  Westen  nahe  und  längs  der  Ostküste 
von  Amerika  sehr  hemerklich,  aber  auch  ein  anderer  Theil 
davon  im  Osten,  nahe  und  längs  der  Westküste  von  Nord- 
Afriku,  und  vielleicht  ist  im  ruhigen  Kargasso-Meere  davon 
doch  ein  Unterschied  zu  finden.)  Jene  unvereinbar  ge- 
nannte Vorstellung  findet  sich  nicht  auch  in  W.  B.  Car- 
penter's  Berichten  Uber  die  Erfolge  jeuer  neuesten  wissen- 
schaftlichen Meerfahrt  (s.  Philos.  Magaz.,  187-1,  Mai,  und 
Athenaeum,  1871,  Mai).  Von  diesem  verdienstvollen  Vcr- 
theidiger  der  oceani sehen  Cirkulation  wird  die  Ascensions- 
Strömung  unter  dem  Äquator  anerkannt ,  freilich  fürerst 
nur  in  dem  beschränkten  Sinne  wie  von  K.  Lenz,  nämlich 
als  das  vertikale  Glied  nur  .ler  thermalen  Cirkulation. 
wie  denn  Uberhaupt  von  ihm  bis  jetzt  nur  diese,  d.  i.  ein 
Theil  der  latitudinalen,  nicht  aber  auch  der  aus  der  Erd- 
Rotation  hervorgehende  Theil  derselben  und  auch  nicht 
die  longitudinaie  Cirkulutiou  mit  der  Basis  aller  Meeres- 
ströme,  der  mächtigen,  eine  Ascension  darstellenden,  Rota- 
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tioius-Strötnung,  in  den  Bereich  »einer  Untersuchungen  gezo- 
gen worden  ist ').  Gewiss  ist  darin  ein  Beweis  enthalten,  das» 
wir  nicht  etwas  ganz  Überflüssiges  unternommen  haben,  als 


')  Ji'acJitrJIglich  in  deren  Verhaltes  im  CalmeogürUl.  Im  AUau- 
Meere  .teht  auf  0°  5.V  V,  29°  W.,  aleo  gerade  im  GOrtel  der 
Calmen  oder  reränderlicben  Wind»,  ein«  Fci.en-Groppe,  8L  Paul«  llock ; 
daran  tagt  aus,  am  ib.  Mar»  1860,  11.  Gorringo  (The  coaat  of  Braiil. 
compil  st  the  ü.  S.  Hydrogr.  Offiea  1873):  „da*  Landen  nun  auf 
der  WeeUette  geacheben  (so  auch  im  Pacifieehen  Meere  auf  der  Baker- 
Inael  0"  13'  M  ),  weil  auf  der  Oataeite  di*  See  brandet".  —  Daaaelb« 
beeUtigt«  die  CkalSenger  -  Expedition ,  am  i".  Augott  1873,  im  Report 
heieet  ee:  „Üie  Prleen  erheben  eich  eo  steil,  daaa  ringiuiu  in  I  See- 
meilen Entfernung  600  bi»  1350  Faden  (3000  bii  8000  Pom)  Tiefe  Ke~ 
lnthet  wurde  <  an  die  OeUeite  »chlSgt  eine  heftige  Strömung  neth  WSW. 
bin,  mit  einer  Geschwindigkeit  ron  wenigaten«  3  Seemeilen  in  der 
Stande,  diee  gieht  eine  wilde  See". 


wir  der  Frage  von  den  Ursachen  der  Meeresströnie  wenig- 
stens eine  fortgesetzte,  ja  nachträgliche  Untersuchung  zu 
widmen  ftir  nothig  und  deren  Ergebnisse  hier  auch  schon 
vorzulegen  für  erlaubt,  ja  für  nützlich  hielten,  und  zwar 
ferner  im  Sinne  des  Grundsatzes ,  dereinst  mochten  Nach- 
folger viel  hinzuzufügen,  aber  wenig  oder  nichts  davon 
hinwegzunehmen  für  erforderlich  erachten.  Mau  möge  bei 
fernerer  empirischer  Bestimmung  der  Meeresstrome  nicht 
versäumen,  sie  auch  unter  der  Oberfläche,  bis  in  eine  ge- 
Tiefe,  und  zwar  mittels  eines  submarinen  Strom- 
zu  untersuchen.  Uber  die  Mächtigkeit  der  Äquator- 
Strömung  haben  wir  nur  im  Pazifischen  Ocean  als  Befund 
6000  Fuss  (s.  A.  Findlay  Direct.). 


Die  Arbeiten  der  riiallenger- Expedition  im  südlichen  Indischen  Ocean. 

Auszug  aus  dem  offiziellen  Bericht  von  Capt.  G.  S.  Nares  ')• 

! 


A/ulk-tUnm.  -  Als  wir  am  17.  Dezember  1873 
das  Kap  der  Guten  Hoffnung  verliessen,  kamen  wir  aus 
der  Simon  Bay  heraus  in  einen  Streifen  kalten  Wassers 
von  10  naut.  Meilen')  Breite,  die  Temperatur  sank  von  «4 
auf  55*  F.  (17,78  auf  12°,78  C.)  und  stieg  dann  wieder 
auf  65°  bis  6t)°,  auch  die  Temperatur  der  Luft  sank  um 
5°  F.  Dieses  kalte  Wasser  ist  offenbar  ein  Arm  der  ost- 
lichen Atlantischen  Drift-vStrömung ,  der  sich  in  das  wär- 
mere Wasser  de«  Agulhas  -  Stromes  eindrängt ,  oder  viel- 
mehr der  Agulhas -Strom  breitet  sich  Uber  dem  kälteren 
Wasser  der  Atlantischen  Drift-Strömung  aus.  Die  Grenz- 
linie zwischen  tieiden  ist  sehr  scharf;  10  Meilen  weiter 
nach  Süden  fanden  wir,  dass  das  warme  Wasser  bis  zu 
einer  Tiefe  von  50  Faden  unter  die  Oberfläche  reichte. 
In  der  Nacht  vom  18.  Dezember,  100  Meilen  südlich  von 
Kap  Agulhas,  stieg  die  Temperatur  des  Waager»  plötzlich 
von  67  auf  72°  F.  (1!»,44  auf  22', m  <_'.),  der  wärmste 
Thetl  des  Stromes  hatte  also  die  Simon  Bay  während  un- 
seres Aufenthaltes  am  Kap  niemals  erreicht  Am  Morgen 
sondirte  ich  in  li'00  Faden,  der  Strom  lief  1J  Meilen  per 
Stunde  nach  WSW.  und  bis  zur  Tiefe  von  70  Faden  hatte 
das  Wasser  eine  höhere  Temperatur  als  die  normale  der 
Oberfläche  in  einer  correspondirenden  Breite  westlich  vom 

*)  Der  Berieht  daürt  aui  Melbourne  rom  24.  Mari  1874  und  ist 
Ton  dar  Britischen  Admiralität  ala  ein  Quart- lieft  ron  14  88.  anter 
der  L'beraehrift  „Hydrograpfcie  Proceedinga"  pahlitirt  worden.  Kr 
»chlieset  eich  an  die  froheren,  ron  den  Arbeiten  im  Atlantiecben  Meere 
handelnden  an,  denen  die  interessanten ,  in  den  Geogr.  Mittheil.  1874, 
Heft  VIII,  Tafel  15,  »rrkleinert  wiedergesehenen  Temperatur  -Profile 
beigefügt  waren.  Über  den  endlichen  Indischen  Ocean  ail 
fcle  nicht  entworfen  worum. 

alle  Meilen  nautisch«  (80  =  i«) 

he. 


Vi 


Mitth.  1874,  Heft  \  III,  8.  S94. 


Kap  der  Guten  Hoffnung.  Dieses  warme  Oberflächenwasser 
behielten  wir  bis  zum  Morgen  des  21.,  währenddem  das 
Schiff  230  Meilen  nach  SSO.  gelaufen  war.  Heftiger 
Westwind  und  hohe  See  verhinderten  leider,  eine  Serie 
von  Temperatur-Messungen  der  Tiefe  zu  gewinnen. 

Horton  und  l'rince  Edward- Intel.  —  Da  sich  das  Wet- 
ter am  24.  Dezember,  120  Meilen  von  don  Priuce  Edwurd- 
Inseln  s),  gebessert  hatte,  konnte  ich  in  1 570  Faden  lothen, 
die  Temperatur  betrug  am  Boden  35°  F.  (1°,67  C),  an 
der  Oberfläche  43°  F.  (6°,II  C).  Am  nächsten  Morgen 
befanden  wir  uns  im  Norden  der  Marion-Insel  und  schau- 
ten nach  einem  geeigneten  Laudungsplatz  aus.  Die  Insel 
erhebt  sich  4200  F.  über  den  Meeresspiegel,  ihr  Gipfel 
nimmt  einen  Raum  von  circa  4  Engl.  Meilen  im  Durch- 
messer ein  und  erscheint  von  Norden  aus  gesehen  als  ein 
Haufen  rauher  Warzen  mit  einer  flach  dachförmigen  Kuppe, 
die  sehr  wenig  Uber  die  anderen  hervorragt.  Gegen  West, 
Nord  und  Ost  fällt  die  Insel  nach  der  niedrigen  felsigen 
Küste  mit  =  teilen  Hängen  ab,  die  von  zahlreichen  vulka- 
nischen Kegeln  unterbrochen  sind.  Einige  der  letzteren 
zeigen  noch  die  rothe  vulkanische  Asche  in  der  Nähe  ihrer 
Gipfel.  Die  Ostküste  läuft  niedriger  als  die  anderen  etwa 
3  Meilen  weit  aus,  senkt  sich  allmählicher  und  endet  in 
steile  niedrige  Klippen.  Die  Bergabhänge  sind  dicht  mit 
Lavsblöcken  bestreut  ,  welche  aus  der  üppigen  sumpfigen 
Moosdecke  hervorragen.  Der  obere  Theil  der  Insel  bis 
1000  F.  über  dem  Meeresspiegel  war  vollständig  mit  Schnee 
bedeckt. 

An  einem  hohen  Felsen  vorbei,  der  ungefähr  die  Ge- 


Mitth.  1658,  Tafel  1. 
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ütalt  eines  Stiefel«  hat  und  '/a  Meile  von  der  Kiiate  ab- 
steht ,  dampften  wir  auf  eine  Höhle  zu ,  die  unmittelbar 
östlich  ron  dem  hauptsächlichsten  Lava-Thal,  3}  Meilen 
östlich  vom  Stiefelfelsen  im  Bergabhang  liegt,  und  bewerk- 
stelligten ohne  viel  Schwierigkeit  eine  Landung.  Mr.  Tixurd 
erhielt  gute  Beobachtungen  für  Breite  und  Länge ,  welche 
die  Inseln  18  Meilen  östlich  von  ihrem  jetzigen  Platz 
auf  den  Karten  verschieben  und  mit  Cook's  Beobachtungen 
gut  stimmen ,  während  das  Schiff  zwischen  beiden  Inseln 
in  verschiedenen  Tiefen  von  50  bi»  10o  Faden  mit  dem 
Schleppnetz  arbeitete  und  Winkel  nach  den  verschiedenen 
Vorgebirgen  &o.  nahm. 

Die  Printe  Edward  •  Ineel  hat  15  Meilen  in  Umfang 
und  zeigt  von  Westen  aus  gesehen  einen  abgerundeten 
Gipfel  von  237<l  F.  Höbe,  von  dem  sie  nach  der  Süd- 
spitze mit  sanfter  Abdachung,  nach  Norden  schroffer  ab- 
fällt. Eine  keilförmige  Kuppe  an  der  Nordspitze  erscheint 
aus  der  Ferne  wie  abgetrennt  von  der  Insel  und  ist  etwas 
höher  als  das  Felseninselcben  nördlich  duvon.  Die  Süd- 
westspitze  steigt  als  senkrechte  Klippe  von  15(Mi  F.  Höhe 
von  dem  '/»  Meile  breiten  Strand  auf. 

Cnaet-InteJn.  —  Du  um  27.  Dezember  starker  Nebel  ein- 
fiel, konnte  auf  der  Prince  Edward-Insel  nicht  gelandet  wer- 
den und  wir  segelten  um  Abend  nach  den  Crozetg  ab;  200 
Meilen  westlich  von  denselben  sondirten  wir  in  1375  Faden 
und  fanden  die  Wasser -Temperatur  ziemlich  eben  so  wie 
westlich  von  den  Prince  Edward-Inseln.  Am  30.  lieferte 
eine  Sondirung  in  lfiOO  Faden,  8»!  Meilen  westlich  von 
Hog  Island,  ein  weiteres  Beispiel  von  zunehmender  Wasser- 
tiefe  nach  der  Basis  einer  vulkanischen  Inselgruppe  hin 
und  zeigte  wiederum ,  dass  die  Nähe  von  Land  nicht  not- 
wendig durch  Abnahme  der  Wassertiefe  angezeigt  wird. 
Durch  ruhigeres  Wetter  und  glatte  See  begünstigt  erhielt 
ich  eine  gute  Serie  von  Temperatur-Messungen.  Von  37*  F. 
(2%78  C.)  in  100  Faden  unter  der  Oberfläche  sinkt  die 
Temperatur  sehr  regelmässig  bis  33*, 3  F.  (0°,7S  C.)  am 
Grunde. 

Wir  sichteten  Hog  Island  am  Abend  des  30.  Dezember, 
da  aber  in  den  drei  folgenden  Tagen  dichter  Nebel  die 
Insel  vollständig  verbarg,  so  dass  wir  die  Karten  in  keiner 
Weise  berichtigen  konnten,  dampften  wir  am  2.  Januar 
Nachmittags  nach  dem  Ortende  der  Possession-Insel,  deren 
zwei  spitze  Gipfel  wenige  Augenblicke  über  den  dichten 
Nebelwolken  sichtbar  wurden  und  sich,  trotz  ihrer  Höhe 
von  ca.  5000  Fuss,  sonderbar  genug  fast  frei  von  Schnee 
zeigten.  Als  wir  uns  der  Südostspitzo  der  Insel  näherten, 
bemerkte  ich,  dass  sie  beständig  von  der  Sonne  beschienen 
werde,  auch  kamen  wir  allmählich  aus  dem  Nebel,  den  wir 
wie  eine  Mauer  hinter  uns  Hessen,  in  helles  Wetter  hinaus, 
wo  kaum  noch  eine  Wolke  über  uns  zu  sehen  war.  Im 


Norden  lagert«  ein  eben  so  dichter  Nebel  wie  der,  in  dem 
wir  uns  befunden  hatten ,  und  die  Spitzen  der  Ost-Insel, 
die  damals  von  der  Possessio u-lusel  aus  unter  dem  Winde 
lag,  kamen  Uber  einer  dichten  Wand  weisser  Nebelwolken 
zum  Vorschein,  so  dass  ohne  Zweifel  die  hohen  Berge  der 
Possession-Insel  die  Wirkung  hatten,  den  herankommenden 
Nebel  zu  zerstreuen.  Während  ihro  Wetterseite  in  Nebel 
eingehüllt  war,  zeigte  sich  die  südöstliche  oder  Lee-Seite 
ganz  frei  duvon  und  diess  kann  nicht  ein  seltene»  Vor- 
kommnis« sein,  denn  ich  bemerkte  auf  der  nebligen  Küste 
keine  Albatros-Nester,  wogegen  die  helle  Seite  dicht  damit 
bedeckt  war.  Da  jedwh  die  geringste  Änderung  des  Win- 
des Nebel  von  der  See  herbeibringen  kann,  so  glaube  ich, 
dass  diese  Insel  eine  sehr  schlechte  astronomische  Beobach- 
tungs-Stutiou  abgeben  würde. 

Um  die  Südostspitze  herum  dampften  wir  nach  der 
Navire-Bai,  landeten  aber  nicht  wegen  der  hochgehenden 
See.  Eine  beschädigte  Hütte  mit  umherliegenden  Fässern 
und  uuderen  Spuren  einer  Robbenfänger  -  Niederlassung 
wurde  im  Hintergrund  der  Bai  gesehen ,  aber  keine  Men- 
schen. Wie  uns  die  Itobbenfänger  auf  Kergueleu  später 
sagten ,  ist  die  Navire  -  Bai  der  beste  Landungsplatz  der 
Possession  -  Insel  und  erfreut  sich  des  schönsten  Wetters, 
auch  auf  der  Lee-Seite  von  Hog  Island  könne  man  landen. 
Robbenfang  wird  jetzt  bei  den  Croxets  nicht  getrieben. 
Hog  Island  wimmelt  von  Kaninchen ,  aber  die  Schweine 
sind  vertilgt  ').  Die  Ost-Insel ,  die  wir  nur  einige  Augen- 
blicke sahen,  ist  eine  prächtige  Maate  hoher  senkrechter 
Berge  mit  gezackten-  Spitzen  bis  3000  Fuss  hoch. 

Kmrgtttlm.  —  Nach  einem  vergeblichen  Versuch,  in  der 
Amerika -Bai  an  der  Nordostspitze  von  Possession  Island 
vor  Anker  zu  gehen ,  segelten  wir  nach  Kerguelen,  kamen 
nach  rascher  Fahrt  bei  starkem  Westwind  und  Behr  nebli- 
gem Wetter  um  Morgen  des  7.  Januar  im  Christmas-Hafen 
an,  fuhren  aber,  da  weiter  südlich  besseres  Wetter  mit  weit 
mehr  Sonnenschein  war,  am  8.  weiter  nach  Betsy  Cove 
in  der  Accessible-Bai.  Doch  auch  hier  war  es  meist  neblig 
und  bewölkt  und  da  gegen  Ende  des  Monats  auch  mehr- 
mals Sturme  sich  erhoben ,  wurden  die  Aufnahme-Arbeiten 
sehr  behindert.  Der  „Challenger"  besuchte  indessen  am 
17.  Januar  den  Royal  Sound  an  der  Südostküste  und  am  21. 
den  Greenland  Harbour  au  der  Ostseite  von  Kap  George, 
begab  sich  dann  am  22.  wieder  nach  der  Ostküste,  an- 
kerte in  der  Cascade  Reach  und  der  Tyzaek-Bai,  Kef 
am  27.  zwischen  Howe'«  Foreland  und  der  nauptinsel 
durch  den  Aldrich-Kanul  hindurch  und  kam  am  29.  wieder 
im  WeihnachUhafen  an. 


')  Die  Sehwelne,  denen  die  lnncl  ihm  Nanen  TerdixUtt,  »tunntea 
tob  den  1834  durch  KspiUn  Diitaac*  tut  Ihr  »utK'weUten  sb.  Biels 
Geogr.  Mittb.  18S8,  S.  Sl. 
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Uns  Wolter  wiihrend  unseres  Aufenthaltes  kann  man 
mit  dem  Winterwetter  in  England  vergleichen,  doch  ist  in 
den  günstigeren  Theileu  der  Himmel  häufiger  klar  als  zu 
Haus  um  diese  Jahreszeit.  Dezember  soll  der  schönste 
Monat  sein  und  das  Wetter,  welches  wir  hatten,  wurde  als 
ein  ungewöhnlich  schlechtes  bezeichnet.  Das  Barometer 
schwankte  zwischen  30,2  und  2!),2  Zoll,  einem  hohen  Stand 
folgte  jedes  Mal  ein  nördlicher  Wind,  verstärkte  sich  zu 
einem  Sturm,  wenn  da»  Quecksilber  fiel,  und  zeigt«  seine 
grünste  Starke  heim  niedrigsten  Stand ,  worauf  das  Wetter 
allmählich  besser  wurde  und  der  Wind  von  Westen  kam. 
Wenn  das  Barometer  fallt,  bleibt  der  Wind  ein  nördlicher, 
wenn  es  steigt,  kommt  er  von  Westen  und  am  Südende 
der  Insel  wahrscheinlich  von  Südwesten.  Der  Westwind 
thcilt  sich  an  der  Insel  und  biegt  um  das  Nord-  und 
SUdkap  herum  :  auf  der  Lee-Seite  herrschen  nördlich  vom 
Mount  Campbell  Nordwestwinde  vor,  südlich  von  demselben 
West-  und  westliche  Winde.  Dasselbe  beobachtete  Cook. 
Die  nördlichen  Winde  überschreiten  jedoch  das  verhältnis- 
mässig niedrige  Land  westlich  von  den  Crozier-Bergen  und 
wehen  stark  in  den  Royal  Sound  hinab.  Das  Thermome- 
ter stand  gewöhnlich  auf  42  bis  44°  F.  (5,ifi  bis  6°, »7  C), 
die  Extreme  waren  38  und  58*  F.  (3,83  und  14' ft*  C), 
und  zwar  begleitete  die  höchste  Temperatur  den  stärksten 
Nordwind,  während  die  niedrigste  bei  schönem  Wetter  mit 
westlichen  Winden  eintrat. 

Eine  hohe  Bergkette  durchzieht  die  ganze  Länge  der 
Insel  von  Nordwest  nach  Südost  und  sendet  viele  Ausläu- 
fer nach  allen  Seiten  au».  Der  höchste  Berg,  Mount  Ross, 
befindet  sich  nach  dem  Südende  zu ,  nordöstlich  von  ihm 
erhebt  sich  eine  zweite  hohe  Kette,  dio  Crozier- Berge,  von 
denen  Bich  ein  niedriges  Flachland  12  Meilen  weit  ostwärts 
ausdehnt,  um  Kap  Sandwich  zu  bilden.  Da  Kerguelen  in 
dem  Gilrtel  der  Westwinde  liegt,  und  wie  Marion  und  die 
Crozets  auf  der  Windseite  gewöhnlich  nebelig,  auf  der  Lee- 
Seite  meist  frei  von  Nebeln  und  Wolken  ist,  so  würde  sich 
die  Wahl  einer  Station  zur  Beobachtung  de«  Venus-Durch- 
ganges  auf  drei  Punkte  beschränken,  die  Ostseite  von  Mount 
Crozier  oder  Mount  Ross  oder  einen  Punkt  in  der  (Jegend 
lies  Hunter  Sound,  ich  würde  besonders  einen  Punkt  im 
Royal  Sound  unter  dem  Schutz  des  Mount  Ross  empfehlen. 

In  der  Fischerei  bei  Kerguelen  und  den  Hcurd-Inseln 
sind  drei  Schuner  beschäftigt,  deren  Hauptquartier  der 
Island  Harbour  im  Royal  Sound  ist.  Einer  dieser  Schuner, 
„Roswell  King",  wird  bei  der  Ankunft  der  Venus-Expedi- 
tion im  Royal  Sound  anzutreffen  sein ,  denn  Capt.  Füller 
beabsichtigt,  anstatt  wie  gewöhnlich  im  August  nach  der 
Henrd- Insel  zu  gehen,  in  den  Buchten  an  der  Westseite 
von  Kerguelen  See  -  Elephauteu  zu  jagen  und  am  15.  No- 


i  vember  nach  dem  Royal  Sound  zurückzukehren.  Die  beiden 
anderen  Schiffe  werden  bis  Mitte  Dezember  bei  der  Heard- 
hisel  verweilen,  dann  eine  Anzahl  Leute  zur  Fortsetzung 
der  Fischerei  dort  zurücklassen  und  nach  Kerguelen  kom- 
men ,  um  an  der  Ostseite  der  Insel  bis  August  dem  Wal- 
fiechtang  nachzugehen.  Captain  Füller  kennt  beide  Inseln 
in  allen  ihreu  Theilen. 

Enten  giebt  es  überall  auf  Kerguelen  in  Menge ,  be- 
sonders in  den  grossen  Thälern,  sie  fehlen  dagegen  auf 
der  Hcard-Insel  gänzlich.  Das  Land  um  Mount  Campbell 
ist  ein  Nistplatz  des  Grossen  Albatros,  der  dort  im  No- 
vember »ein  Nest  baut.  Die  Pelzrobben  sind  sehr  selten, 
wir  erlegten  fünf;  See-Elephanten  wurden  oft  angetroffen. 

Am  Nordende  von  Kerguelen,  in  49°  10'  S.  Br.,  be- 
findet sich  ein  Gletscher,  zu  dem  man  auf  dem  London- 
Fluss  gelangen  kann.  Schwer  zugänglich  sind  dagegen  der 
Vulkan  und  die  heiasen  Quellen  bei  Kap  Louise  oder  „Bon- 
fire  Beach",  wie  es  die  Robbeufängcr  nennen,  nur  von  der 
Westküste  aus,  die  dort  sehr  seicht  und  gefahrlich  sein 
!  soll,  kann  man  sio  erreichen.  Auch  im  Grunde  des  Royal 
Sound  auf  dem  niedrigen  Landstreifen ,  der  diesen  Sund 
von  der  Swaiu-Bai  scheidet,  giebt  es  heisse  Quellen.  Um 
zu  ihnen  zu  kommen,  kann  ein  Schiff  eine  beträchtliche 
Strecke  auf  dem  tiefen  Kanal  westlich  von  Long  Island, 
der  westlichsten  Insel  im  Sund,  hinaufgehen. 

Als  ich  am  31.  Januar  beim  Verlassen  des  Woihuachts- 
Hafens  durch  das  Wetter  verhindert  wurde,  an  der  West- 
seite der  Insel  hinabzulaufen,  umfuhr  ich  am  nächsten  Mor- 
gen Kop  Sondwich  und  Kap  George,  bestimmte  das  Südkap 
der  Insel ,  welches  ich  „Cape  Challenger"  benannt  habe, 
und  wendete  mich  nach  der  Heard-Insel. 

ITtard  -  Initin.  —  In  dem  Kanal  zwischen  Kerguelen 
und  Heard  Island  lotheten  wir  am  2.  Februar  150  Faden, 
in  der  folgenden  Nacht  zweimal  weniger  als  100  Faden, 
I  andere  Male  fanden  wir  in  220  und  425  Faden  keinen 
Grund,  ein  Beweis,  wie  äusserst  unregelmässig  der  Meeres- 
boden dort  ist.  Wegen  dichten  Nebels  kam  das  Land  erst 
am  Morgen  des  6.  Februar  in  Sicht ,  und  zwar  Meyer' s 
Rock  (53°  V  20'  S.  Br.  und  72*  30'  24"  OltL  L.)  und 
die  MeDonuld  -Insel.  Ersterer  ist  ein  jäh  aufsteigender 
spitzer  Felsen,  450  F.  hoch  und  an  der  Basis  ca.  600  F. 
im  Durchmesser:  er  liegt  1  Meile  nordwestlich  von  dem 
MeDonald-Tnselchen ,  einem  grossen  nackten  Felsblock  von 
620  F.  Höhe,  der  gegen  Norden  einen  niedrigeren  Aus- 
läufer abschickt,  in  welchem  die  See  eine  Bresche  gebro- 
chen hat,  so  dass  das  Ende  des  Felsens  ein  flaches  ab- 
getrenntes Inselchcn  bildet.  Beide  zusammen  sind  2  Meilen 
lang  von  N.  bei  0.  noch  S.  bei  W.  Andere  Inseln  oder 
Gefahren  wurden  nicht  in  der  Nähe  bemerkt.  <m«w«.  f.om.) 
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(Mit  *  Origiaalkarten,  ..  Tafel  SO.) 

(GEOGRAPHIE  TTND  ERFORSCH  UNO  DER  POLAR -REGIONEN,  Nr.  97.) 

ps  allgemein  zu  filhlen ,  dass  die  wackeren  Männer  so  be- 
grüsst  worden  müBSten. 

Worin  besteht  die  Grossthat  eine«  ColumbusV  eine« 
Vbhco  do  (inraaV  eines  Magalhäea?  —  Dam  sie  kühn  in 
ein  unbekanntes  Meer  steuerten,  als  die  Ersten,  die  den 
Muth,  das  Interesse,  die  Unbefangenheit  und  die  Ausdauer 
dazu  hatten.  Dass  die  Österreichische  Expedition  nicht 
auch  ein  Amerika  oder  ein  Indien  fand ,  ist  ihre  Schuld 
nicht,  Grössere«  —  menschlich  gesprochen  —  hätten  auch 
Colwnbus  und  andere  grosse  Entdecker  nicht  vollbringen 
können  als  Weyprecht  und  Poyer.  Vor  Columbug  glaubte 
man ,  dass  da«  Meer  im  Westen  nicht  schiffbar  sei ,  weil 
dicker  Nebel  und  Finsterniss  die  Schiffbarkeit  hindern. 
Eben  so  verrufen ,  und  mit  viel  mehr  Berechtigung ,  war 
dag  Meer,  welches  sich  die  Österreichische  Expedition  zur 
Forschung  augersah:  einer  der  ersten  Schriftsteller  über 
die  Polar-Regionen ,  Scoresby,  hatte  noch  im  Jahre  1820 
in  seinem  berühmten  Werke,  quer  Uber  das  ganze  Meer 
von  der  Bären-Insel  (also  in  etwa  74  J°  N.  Br.)  bis  No- 
waja  Semlja  oinon  Strich  gezogen  und  mit  aller 
denheit  gesagt:  hier  ist  die  Eisgrenze  und  hier  ist 
Ende  der 
Mit 

und  das  unbekannte  gebeimnissvolle  Gebiet  dahinter  van 
Seeleuten  angesehen  worden,  —  die  österreichische  Expe- 
t  den  Schleier  davon  weggezogen  bis  83*  M.  Br., 
8  Grade  nach  Norden,  eine  bedeutende  Strecke 
für  die  gegenwärtig  so  sehr  beschränkten  noch  uuerforscht 
gebliebenen  Räume  unserer  Erde. 

Jene  grossen  Entdecker  vollbrachten  Grosses  und  Schwie- 
riges, wenn  auch  heut  zu  Tage  eine  Reise  nach  WeBt- Indien, 
Ost-Indien  oder  um  die  Welt  als  ein  Kinderspiel,  oft  nur 
als  Vergnügungsreise  erscheint.  Es  war  das  Bahnbrechende 
ihrer  Unternehmungen.  Magalhies  z.  B.  aber  lies*  unter- 
wegs sein  Leben,  und  Pigafetta,  sein  Goschichtgchreiber, 
der  den  Bericht  über  diese  erste  Reise  um  die  Welt  ab- 
flaute, sprach  seine  feste  Überzeugung  aus,  dass  wegen  der 
damit  verbundenen  grossen  Gefahren  und  vielfachen  Schwie- 
rigkeiten eine  solche  Reise  nie  zum  zweiten  Mal  würde 
unternommen  werden!   Grösseres  kann  aber  kaum  Jemand 

in    dieser  Beziehung  vollbringen    als  die  Österreichische 
,.!>»  biomet  »ich  mein  Hon  und  scheuet  .  ...  vr       ■     o  i- 

An  eeinom  Ba»ui«kenbUek  Expeditinn :    zuerst    musste    sie  sich    vor  Nowoja  Semlja 

Vnd  uin»  Athen»  gitt'gem  Wehen  vier  Wochen  lang  und  wenigstens  240  naut.  Meilen  weit 

Ood  mit  KnteeUtD  »pringt'i  lurttck   ,    ,.  ,  .      _.  ■  .  • 

Da  schwing"  ich  mich  bebend  ron  Rom"  Ac.  durch  dichtes  Eis  hindurcharbeiten  ,  ehe  sie  nur  bis  zum 


1.  Provisorische  Bemerkungen  von  A.  Petermann. 

„Was  rennt  das  Volk,  was  wälzt  sich  dort  die  langen 
Gassen  brausend  fort  ?"  —  so  konnte  man  in  diesen  Tagen 
Bingen  von  den  heimkehrenden  Osterreichischen  Nordfah- 
rern und  i  Ii  rem  Empfang').  Kein  Feldherr,  mit  seiner  Armee 
siegreich  aus  der  Schlacht  heimkehrend,  kann  großartiger 
und  begeisterter  begrüsst  und  empfangen  werden,  als  die 
kleine  Schaar  von  22  Mann  empfangen  worden  ist.  Und 
doch  kehrten  sie  nur  von  einer  Nordpolar-Expodition  heim. 
Ohne  aber  mit  dem  Wesen  einer  solchen  Expeditinn  so 
gut  bekannt  zu  sein  als  mit  dem  einer  Schlacht,  muss 
das  Volk  Uberall  wohl  instinktiv  herausgefühlt  haben,  dosg 
die  Vollbringung  der  Tegetthoff-Fahrt  eine  Heldenthat  ist. 
Um  eine  Schlacht  zu  gewinnen,  müssen  Hekatomben  kost- 
barer Menschenleben  geopfert  werden,  vielleicht  Unter  harm- 
lose, an  der  Schlacht  unschuldige  Menschen,  hier  kamen 
sie,  alle  wohlbehalten  zurück,  mit  Ausnahme  eines,  der 
den  Keim  des  Todes  schon  bei  der  Abreise  in  sich  trug. 
Und  erfordert  eine  Schlacht  mehr  Mannesmuth  ?  Wenn  zur 
Aktion  commandirt  wird,  da  worden  Alle,  ouch  Zaghafte, 
mit  fortgerissen,  und  so  rasch,  wie  es  vorwärts  ging,  so 
rasch  geht  es  gewöhnlich  iu  Ende.  Der  Kampf  der  Tegett- 
hoff-Leute  dauerte  zwei  Jahre. 

Man  denkt  an  die  Zeiten  von  Colurobus  und  Vasoo 
de  Gama,  an  ihre  Entdeckungen  und  ihre  Rückkehr  nach 
Palos  und  Lissabon ;  sie  zogon  mit  droi,  rosp.  vier  Schiffen 
120,  resp.  160  Mann  aus  und  entdeckten  Welten;  so 
ihre  Rückkehr  und  Empfang  an  dem  einen  Punkte, 
ihrem  heimischen  Hafen,  gewesen  sein  mag,  ein  solcher 
Siegeszug  vom  Nordkap  bis  Wien  war  es  nicht,  und  diese 
entdeckten  nur  ein  Stück  Eismeer  und  ein  Stück  Eisland. 

Das  Volk  Uberall,  welche  Sprache  es  auch  spricht,  hatte 
Recht,  die  Osterreichischen  Nordfahrer  so  zu  bewillkommen, 
wie  es  gethan  j  sei  es  nun,  dass  man  die  Berechtigung  auch 
eines  solchen  Werkes  des  Friedens  dazu  einräumen,  sei  es, 
dass  man  den  Mannesmuth  ehren  wollte,  genug,  man  schien 

')  Ihr  Kampf  mit  dem  Eue  erinnert  auch  tonet  mehrfach  an  Schil- 
ler'« Kampf  mit  dem  Drachen ;  wie  lie  auf  ihrem  Schilfe  gegen  das 
grimme  Bie-Ungetham  aninkämpfen  and  wie  ti«  (beeondere  der  behende 
Payer)  daaaelbe 
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Kap  Nassau  gelangte,  welche«  erst  al-  der  „Ausgangspunkt 
der  Expedition"  von  dm  Führern  angesehen  wurde:  dann 
erlitt  sie  das  Schrecklichste,  was  einer  Polar -Expedition 
passiren  kann,  sie  wurde  vom  Eisstrom  gefasst  und  willen- 
los 11  Monate  lang  im  Packeis,  unter  steter  (Jetahr,  zerdrückt 
su  werden,  im  Sibirischen  Eismeer  herumgetrieben;  — 
14  Monate  lang,  in  »teter  Gefahr,  vor  den  Kissrhraiibungen 
keinen  Augenblick  sicher,  wichen  sie  nicht,  obgleich  die 
Nordküste  von  Nowaja  Semlja  nahe  genug  war,  um  die 
Flinte  in«  Korn  zu  werfen,  d.  h.  weniger  kühn  das  Schiff 
frühzeitig  zu  verlassen,  um  sich  auf  terra  firma  zu  retten: 
endlich  im  offenen  Eise  einen  leidlich  ruhigen  und  sickeren 
Platz  für  die  zweite  Überwinterung  gefunden,  vollbrachte 
die  Mannschaft  das  HeldetiBtück,  sich  zu  trennen,  damit  das 
neu  entdeckte  Land  naher  erforscht  werden  konnte,  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  durch  Verlust  oder  Wegtreiben  des  Schif- 
fes beide  Theile  zu  Grunde  gingen;  zuletzt  unternahmen 
sie  mit  Schlitten  und  Booten  einen  heroischen  Rückzug, 
ankämpfend  gegen  einen  mächtigen  Eisstrom. 

Fürwahr,  das  Volk  hatte  Recht,  dass  es  diesen  Män- 
nern überall  einen  solchen  Empfang  bereitete. 

Hie  Engländer  schätzen  an  ihren  Polar  -  Expeditionen 
vor  Allem ,  dass  sie  Seehelden  bildeten ,  und  haben  oft 
darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass  Nelson  in  der  Phipps'- 
scheti  Expedition  nördlich  von  Spitzbergen  als  Seekadett 
gedient  und  sich  dabei  besonders  ausgezeichnet  habe.  Die 
Tegel t hoff- Leute  haben  sich  ihres  Prototyps  voll  würdig 
gezeigt  und  reihen  sich  einem  Hoss,  Onkel  und  Neffen, 
Parry,  M'Clintock,  Kane,  Hoves ,  Hall,  und  wie  sie  alle 
Deinen  mögen,  würdig  an. 

Was  nun  die  von  der  Expedition  erlangten  Resultate 
betrifft,  so  sind  selbstverständlich  von  ihr  noch  nicht  alle 
Probleme  gelöst  und  alle  Ziele  erreicht,  die  in  der  Polar- 
zone zu  lösen  sind;  vergleicht  mun  in  dieser  Beziehung 
noch  ein  anderes  berühmtes  Problem  der  Erdkunde,  die 
Erforschung  Inner-Afrika's  und  von  ihr  speziell  die  Ent- 
deckung der  Nil-Quellen,  und  erwägt  man,  dass  man  daran 
schon  seit  350  Jahren  (seit  Franzis««  Alvarez  in  1520) 
gearbeitet  hat ,  ohne  zum  Ziele  zu  kommen ,  so  darf  es 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  eine  Polar -Expedition  von 
nur  zwei  Jahren  noch  Einige»  übrig  lies«.  Aber  Bresche 
ist  durch  sie  vor  Allem  an  einer  Seite  gelegt  worden ,  an 
der  Niemand  vorher  in  den  ganzen  300  Jahren  der  Ark- 
tischen Entdeckungsgeschichte  seit  Barents  gewagt  hatte, 
einen  Angriff  zu  machen. 

Auf  die  Resultate  näher  einzugehen,  ist  bei  dieser  Ge- 
legenheit weder  Raum  noch  Zeit  gehoten,  die  Telegramme 
und  Berichte  sind  in  Aller  ITänden,  eine  kartographische 
Veranschaulichung  aber  ist  noch  neu  und  immer  die  nächste 
Aufgabe  dieser  Zeitschrift. 


Daher  sei  auf  die  beiden  Originalkarten  der  Tafel  20 
verwiesen;  die  eine  zur  rechten  Hand,  das  neu  entdeckte 
Franz  Joseph  -  Land  darstellend,  ist  nach  eiuer  vorlaufigen 
Handzeichnuug  Payer's,  die  ich  am  21.  September  empfing, 
auf  der  ich  die  Meridiane  und  Nomenklatur  nach  den  ba<- 
herigon  Berichten  ergänzte.  Die  andere  Originalkarte  zur 
Linken  resumirt  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Kennt- 
nis* der  Polar- Regionen  im  Halhkreise  vom  Smith -Sund 
bis  ins  Karischo  und  Sibirische  Eismeer,  gruppirt  und  kolo- 
rirt  nach  den  Entdeckungsreisen  via  Smith-Sund ,  an  der 
Ostküste  von  Grünland,  im  Norden  von  Spitzbergen,  im 
Ost-Spitzbergischeii  Meere  '),  bei  Nowaja  Semlja  und  in  den 
umliegenden  Moereu,  besonders  dem  Karischen.  Ganz  neu 
auf  dieser  Karte  ist  u.  a.  auch  der  genaue,  bisher  noch  nicht 
veröffentlichte  Kurs  der  ersten  österreichischen  Expedition 
unter  Weyprecht  und  Payer  im  Jahre  1871. 

Entdeckungen  geht  fast  immer  dio  Verfolgung  irgend 
eines  Zieles  voraus  und  das  Stecken  eines  solchen  Zieles 
ist  mit  der  Aufstellung  von  Ansichten  verbunden,  die  mehr 
oder  weniger  hypothetischer  Natur  sein  müssen,  je  nachdem 
das  Ziel  mehr  oder  weniger  unbekannt  ist.  Der  Nordpol 
ist  seiner  Natur  nach  noch  so  völlig  unbekannt .  dass  die 
gelehrte  Welt  bis  zum  heutigen  Tage  darüber  streitet,  ob 
Land  oder  Wasser,  oh  feste  und  ewige,  unveränderliche, 
starre  und  darum  natürlich  stets  wachsende,  zunehmende. 
Alles  ringsum  vergletschernde  Eis-Calotte ;  oder  Eis  unter- 
worfen denselben  Gesetzen  wie  anderswo  auf  der  Erde 
auch,  dehnbar,  brechbar,  wie  unsere  heimischen  Gletscher, 
oder  sich  spaltend  und  öffnend  unter  der  Wirkung  wär- 
mender Sonne  und  Luit  oder  Wasser,  wie  unsere  Gewässer 
daheim. 

Die  österreichische  Expedition  wurde  von  grosshorzigeu 
Leuten  auegerüstet  und  ausgeschickt ,  die  keine  umständ- 
liche Motivirung  des  Unternehmens,  kein  festes  Programm, 
keine  Aussicht  auf  möglichst  grossartige  Resultat«  brauch- 
ten; es  wurde  daher  vor  Allem  die  peinlichste  Sorgfalt 
geübt,  nicht«  zu  versprechen,  und  in  Moltke'scher  schweig- 
samer Art  wurde  bloss  gesagt,  es  sollte  im  Sibirischen 
Eismeer  (welches  mit  Nowaja  Semlja  beginnt)  geforscht 
und  gearbeitet  werden:  um  allen  einseitigen  Interpretirun- 
gen  von  vornherein  die  Spitze  abzubrechen,    wurde  da- 

•)  Iis»  Meer  im  Outen  Ton  SpiUbcrgeu  hatte  nie  eine  feste  Nomen- 
klatur und  ich  neblug  daher  der  Royal  Geographica  Society  in  London 
in  einem  Vortrag  am  B.  NoT.mW  1852  Tor,  daeeclb«  „Spitabergiichee 
Meer"  an  benennen  («.  Journal  R.  tieogr.  Soc.,  Vol.  *3,  p.  130),  waa  gut- 
geheiaeen  und  allgemein  adoplirt  wurde.  Seitdem  bat  mir  dleae  Be- 
nennung doch  nicht  beetimmt  genug  erscheinen  «allen,  weil  man  unter 
Spitzbergiachtm  Meere  vielleicht  noch  das  im  Weiten,  Norden  oder 
Bilden  dieaea  Landen  reratehen  könnte,  waa  a.  B.  beim  „Orönliindiaehen 
Heere"  nicht  fraglich  sein  kann.  Ith  habe  daher  neuerdinge  immer  die 
Benennung  O<f-Spltnbergieekon  Meer  gebraucht;  aollte  diene  nicht  all- 
aeitig  conreniren.  ao  mag  ea  nath  Werprecbt  oder  Pajer,  den  haupt- 
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gegen  positiv  ausgesprochen :  „Die  Expedition  erwartet  weder 
ein  offenes  Polnrmeer  noch  die  Erreichung  der  Bering- 
Strasse,  wenngleich  diese  ihr  ideale*  Ziel  igt.  —  —  Die 
Erreichung  des  Poles  wird  durchaus  nicht  angestrebt  wer- 
den." —  „Auf  höhere  Breiten  soll  erst  in  zweiter  Linie 
reflektirt  werden  —  als  Ausgangspunkt  ist  die  Nordseite 
von  Nowaja  Semlja  zu  botraohten  — ,  es  ist  selbstverständ- 
lich ,  dass  die  Nähe  der  bekannten  Sibirischen  Küsten  so 
viel  als  möglich  vermieden  worden  muss"  4c. 

Den  Augenblick  jedoch,  wo  die  Expedition  zurückkehrt, 
ist  gleich  wieder  der  Kernpunkt'  der  Sache  im  Vorder- 
grunde: —  der  Nordpol,  und  ob  er  zo  erreichen  ist  oder 
nicht ;  dos  Eismeer,  und  ob  es  schiffbar  ist  oder  nicht,  4c. 
Und  auf  Grund  der  Expedition ,  wenn  dieselbe  auch  nur 
einen  verhältnissraässig  geringen  Theil  der  grosson,  noch 
ganz  unbekannten  Arktischen  Welt  durchforschen  konnte, 
wird  mit  affenartiger  Geschwindigkeit  gleich  wieder  über 
die  grossen  noch  zu  lösenden  Probleme  und  die  noch  zu 
erforschenden  allgemeinen  Naturgesetze  in  der  inneren  Polar- 
Region  abgeurtheilt.  Die  Weinlaune  der  Empfangs-Fest- 
lichkeiten förderte  Manches  zu  Tage,  was  sich  beim  Lesen 
der  gedruckteu  Worte  in  wissenschaftlicher  Beziehung  selt- 
sam ausnimmt.  Da  soll  diese  oder  jene  Theorie  für  „un- 
haltbar und  beseitigt  erklärt" ,  dem  neu  entdeckten  Franz 
Joseph-Lande  die  „Beschaffenheit"  zuerkannt  worden  sein, 
,jede  Möglichkeit  einer  Entdeckung  des  Nordpols  abzuschnei- 
den" Äc.  Der  Draht  wird  sogar  in  Anspruch  genommen, 
um  diese  wahrscheinlich  gar  nicht  so  ausgesprochenen 
Thesen  recht  brühwarm  in  Kurs  um  die  Erde  zu  setzen 
und  dadurch  wo  möglich  „haltbar"  zu  machen. 

Die  Aufstellung  und  Ausarbeitung  dreier  Hypothesen 
haben  die  neuere  Polarforschung,  die  bahnbrechenden,  seit 
1868  auagegangenen  Expeditionen,  getragen,  ermöglicht,  in 
Bewegung  gesetzt:  die  Wahrscheinlichkeit  einer  ins  Polar- 
meer setzenden  Meeressfrömung  aus  Süden,  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Landausdehnung  Grönlands  von  Shannon-Insel1) 
(genauer  Kap  Arendte)  und  Kap  Constitution  nach  Norden, 
die  Schiffbarkeit  gewisser  Theile  der  Polar-Regionen  in  ge- 
wissen Jahreszeiten. 

Ich  bekenne  mich  gern  der  Verfechtung  aller  dieser 
Hypothesen  für  schuldig.  Ich  will  auch  schliesslich  gern 
Unrecht  in  allen  diesen  Dingen  haben,  wenn  nur  die 
Sache  seihst  gefordert  wird,  und  das  ist  sie  seit  6  Jahren 
in  einer  Weise,  wie  noch  nie  zuvor  in  gleicher  Zeitperiode. 
Ob  bei  Förderung  der  Wissenschaft  diese  oder  jene  Person 
Recht  hat,  ist  völlig  gleichgültig. 

Als  vor  10  Jahren  die  Polarforschung  von  England 
neu  angeregt  wurde,  warf  ich  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch 


')  Zur  OriwUnug  ..  di«  ÜbsnlchUkarU  »uf  TtW  20. 


Deutsche  einmal  sich  diesem  interessanten  Gebiete  zuwen- 
den könnten,  anstatt  sich  wie  bisher  hauptsachlich  bloss 
in  dem  gefährlichen  ,  todbringenden  Klotze  von  Afrikani- 
schem Continente  hinschlachten  zu  lassen ,  sei  es  durch 
die  Fieberseuchen,  das  schreckliche  Klima,  oder  den  Fana- 
tismus der  Eingeborenen  *c.  Als  ich  der  Frage  Eingang  ver- 
schafft uud  durch  unsägliche  Arbeit  und  Mühe  eine  Deut- 
sche Expedition  zu  Staude  gebracht  hatte,  sprach  ich  mich 
dahin  aus,  daas  eine  solche  Deutsche  Expedition  nicht  ge- 
rade die  ahgedroschene  Tenne  durch  die  Baffin-Hai  weiter 
zu  dreschen  und  bloss  die  Brosamen  zahlloser  Englischer 
Expeditionen  aufzulesen  brauche.  Warum  nicht  in  dem  vor 
unserer  Thür  liegenden  grossen  Europäisch-Arktischen  Polar- 
raeer  einen  Schritt  weiter  thun,  wenn  dabei  nur  die  selbst 
für  Fischerboote  jederzeit  erreichbare  Westküste  von  Spitz- 
bergen ,  eine  Spezial  -  Domäne  Schwedischer  Expeditionen, 
unberührt  gelassen  würde  V  Ich  schlug  daher  als  Basis  für 
eine  gründliche  und  wissenschaftliche  Explorirung  der  Ark- 
tischen Centrai-Region  die  ganze  Weite  dioses  Europäischen 
Nordmeeres  von  Ost-Grönland  bis  Nowaja  Semlja,  von  dem 
Breitengrade  der  Bären -InHel  (741°  N.  Hr.)  an,  vor'), 
wie  ich  diess  schon  seit  1852  wiederholt  zur  Beachtung 
empfohlen  hatte,  vor  Allem  das  Ost-Spitzbergische  Meer, 
und  versprach  schon  in  1865  demjenigen  Deutschen  See- 
mann, der  eine  kleine  Recoguoscirungsfahrt  „von  Hammer- 
feet  in  nordöstlicher  Richtung"  unternähme,  einen  Preis  von 
1000  bis  2000  Thaler2).  Die  ersten  zwei  unter  meiuer 
Betheiligung  zu  Stande  gekommenen  Expeditionen  dirigirte 
ich  indes«  nach  Ost-Grönland,  weil  ich  hier  das  Vordringen 
leiohter  hielt  als  im  Ost-Spitzbergischen  Meere,  wie  ich 
diess  noch  im  Juni  1870  in  einer  grösseren  Arbeit  über 
den  Golfstrom  speziell  entwickelt  habe  ').  Es  hat  sich  diess 
auch  als  richtig  herausgestellt,  denn  wenn  auch  beim  eraten 
Anlauf  mit  einem  kleinen  Segelschiff  in  1868  der  gewal- 
tige Eisstrom  von  Ost-Grönland  nicht  gleich  durchfahren 
werden  konnte ,  so  geschah  diess  doch  beim  zweiten  Male 
mit  einem  nur  mittelmässigen  Dampfer  in  186H  verhält- 
nismässig leicht  und  rasch. 

Es  gelang  mir,  bei  dieser  von  Koldewey  geführten  Expe- 
dition einen  langjährigen  goschätzteu  Mitarbeiter  der  „Geo- 
graphischen Mittheilungen"  zur  Betheiligung  zu  gewinnen, 
Julius  Payer*).  den  verdienten  Alpen-  und  Gletscherforscher, 
der  ein  ganz  neues  Element  in  die  Arktische  Forschung 
einführte,  Bergateigung ,  wodurch  er  schon  bei  dieser  Ex- 
pedition die  glänzendsten  Resultate  erzielte,  indem  dadurch 
unsere  1000jährigen  Begriffe  von  dem  Inneren  Grönlands 

1)  Geogr.  UHU».,  Erg.-H«ft  Nr  16,  S.  SS. 
')  Ebraduelbtt  8.  14. 

>)  Qcogr.  MUth.  1870,  8.  229. 

')  Pijtr  lagt«  di«  R««u!l»W  »einer  btrtibmUn  ^Alpeafor»chni>g«n 
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umgeworfen  und  ganz  neues  Licht  darüber  verbreitet  wurde. 
Noch  nie  waren  früher  ähnliche  Bergbesteigungen  in  den 
Arktischen  oder  Antarktischen  Gebieten  ausgeführt  worden. 

Noch  viel  früher  hatte  «ich  Carl  Weyprecht,  damals 
noch  K.  K.  österreichischer  Schiffsfähnrich,  zur  Begleitung 
oder  Führung  einer  Expedition  offerirt,  und  es  erregt  heut 
zu  Tage  besondere«  Interesse,  »eine  frühesten  wohldurch- 
dachten und  auf  tiefes  Studium  Arktischer  Geographie  und 
Entdeckungsgeschichte  basirten  Briefe  vom  20.  November 
und  13.  Dezember  18G5  wieder  durchzulesen  ').  Zuletzt 
offerirte  derselbe  sogar,  mit  der  unbedeutenden  Summe  von 
etwa  3000  Gulden  unter  der  Begleitung  noch  eines  Kame- 
raden und  bloss  vier  Matrosen  ein  Norwegische»  Kiisten- 
boot  auszurüsten  und  darin  das  gefürchtete  Ost -Spitzber- 
gische Meer  so  weit  als  möglich  iu  erforschen. 

Fürwahr,  die  jetzt  errungenen  glänzenden  Resultate  sind 
nicht  im  Nu  und  in  einem  schnellen  Anlauf  gewonnen,  son- 
dern fassen  auf  zehnjährigen  reifen  Studien  und  ernsten 
Bestrebungen.  Man  katin  sagen,  dass  durch  Payer  und 
Weyprecht  die  Polar  -  Angelegenheit  So  recht  eigentlich  in 
den  Sattel  gehoben  wurde. 

Es  war  ein  grosses  Verdienst  beider  Männer,  das»  sie 
im  Verein  mit  mir  und  anderen  Freunden  der  Sache  in 
Wien,  Frankfurt  a.  M.  und  Teplitz  im  Jahro  1871  eine 
Vor-Expedition  in  jenes  Meer  wirklich  zu  Stande  brachten 
und  mit  grösstem  Erfolg  ausführten1),  wodurch  wiederum 
die  Aussetzung  der  grosseren ,  jetzt  so  ruhmvoll  und  mit 
so  bedeutenden  Resultaten  zurückgekehrten  angeregt  wurde. 

Die  Resultate  dieser  Expedition  sind  in  mehrfacher 
Beziehung  epochemachend,  zunächst  durch  die  furchtbare 
1  •Imonatliche  Eistrift.  Ähnliches  Wegtreiben  im  Eise, 
mit  dem  Schiff  und  ohne  Schiff,  ist  schon  wiederholt  vor- 
gekommen ,  und  zwar  in  noch  viel  grosseren  Dimensionen, 
was  Entfernungen,  —  nicht  jedoch,  was  die  Lange  der  Zeit 
anlangt,  —  z.  B.  De  Häven,  MTlintock,  die  Hansa-Leute,  die 
Poluris- Leute.  Alle  diese  Expeditionen  trieben  aber  aus 
hohen  Breiten  tief  herunter  nach  Süden,  die  Polaris- Leute 
von  80'  N.  Br.  durch  die  Raffln -Bai  nach  Labrador  bis 
in  53°,  die  Breite  von  Bremen  und  Hamburg!  Ganz  neu 
aber  und  sehr  bedeutungsvoll  fiir  die  physikalische  Geogra- 
phie ixt  der  Umstand,  dass  die  Trift  der  österreichischen 
Ex|>editiou  entgegen  alleu  früherun  Erfahrungen  unaus- 
gesetzt in  die  Arktische  Centrai-Region  hinein,  nach  Nor- 
den, ging. 

Man  hat  auf  Grund  der  vorläufigen  kurzen  Berichte 
über  die  Expedition  Einwendungen  finden  wollen  gegen 
die  bisherige  Annahme  und  wirkliche  Erfahrung  der  Schiff- 

')  (J«o,;r.  Mitlh.  1868,  8.  33,  30  II. 
')  Ge»jrr.  .Mitth.  IRC«,  8.  147-158. 

»)  OeoKr.  Mitth.  1871,  S.  344,  423,  453,  und  1878,  S.  69  g. 


barkeit  gewisser  Theile  des  Eismeeres  in  gewissen  Jahres- 
zeiten ;  ich  beschränke  mich  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den 
blossen  Hinweis  wirklicher  Thatsachen  und  das  Zeugnis» 
einiger  der  bedeutendsten  nautischen  Gewährsmänner.  Das 
Eismeer  hat  sich  neuerdings  sogar  schiffbarer  erwiesen,  als 
selbst  ich,  der  Verfechter  seiner  Sehiffburkeit,  anzunehmen 
gewagt  habe ;  u.  a.  hat  Hall's  Expedition  nördlich  vom 
Smith-Sund  gezeigt ,  dass  sie  von  Tessiusak  in  73°  20' 
N.  Br.  durch  die  berüchtigte  MeJville-Bai,  Smith -Sund, 
Kennedy  Channel,  Robeson  bis  82*  U'  N.  Br.,  eine  Ent- 
fernung von  mehr  als  700  Meilen,  in  bloss  1 1  Tagen  (23.  Au- 
gust bis  3.  September  1871)  mit  Leichtigkeit  gelangte, 
und  die  besten  Offiziere  dieser  Expedition ,  wie  Capt.  Ty- 
son, ('bester  und  Morton,  haben  übereinstimmend  ihre  feste 
Überzeugung  ausgesprochen,  dass  sie  noch  weiter  nach  Nor- 
den hätten  gelangen  können  '). 

Das  Karische  Meer,  früher  als  sogenannter  Eiskeller  des 
Nordpols  berüchtigt,  hat  sich  ebenfalls  als  vollständig  schiff- 
bar erwiesen. 

Admiral  Sir  Edward  Parry,  neben  Sir  James  Clarke 
Ross  vielleicht  der  erfahrenste  aller  Polarfahrer,  der  im 
Jahre  1827  nördlich  von  Spitzbergen  bis  zur  grossten  bisher 
erreichten  Polhöhe  gelangte,  kam  bei  dieser  Reise  zu  dem 
SchlusB:  „Ein  Schiff  hätte,  fast  ohne  auf  ein  Stück  Eis  zu 
»tossen,  bis  zur  Breite  von  82°  segeln  können"2). 

Admiral  Beechey,  einer  der  vorzüglichsten  und  zugleich 
wissenschaftlichsten  See-Offiziere,  die  es  je  gegeben  hat, 
sprach  sich  im  J.  1831  dahin  aus,  „dass  er  die  Schifffahrt 
überall  an  den  Küsten  der  Arktischen  Regionen  für  ausführ- 
bar halte"5). 

Der  Amerikanische  Kapitän  Long,  der  das  Land  nörd- 
lich der  Bering -Strasse  entdeckte,  sprach  sich  iu  1868 
dahin  aus,  „dass  die  Passage  von  der  Rering-Strasse  zum 
Atlantischen  Ooean  effektuirt  werden  würde,  daran  glaube 
er  so  fest  als  an  irgend  ein  anderes  noch  zu  lösendes 
Ereignis«  der  Zukunft  und  in  viel  höherem  Grade,  als  er 
vor  18  Jahren  an  die  Möglichkeit  des  Atlantischen  Kabels 
geglauht  hahe.  Diese  Route  würde  vielleicht  für  den  Han- 
del zwischen  den  beiden  Oceanen  von  keiner  grossen  Be- 
deutung werden,  könne  indes»  die  Passage  jedes  Jahr  auch 


')  Üooirr.  Mitth.  1874,  Heft  VII,  8.  255,  S57,  259  ff. 

*)  Parrj'»  Xarratite,  p.  1 48.  Um  ganxa  UesalUt  der  Expedition  tripfeil 
in  dienern  SaU  und  er  aehlicatt  damit  «neb  »*in  berühmt*«  Werk  in  dis- 
a*n  Worten  der  Originaltprach»  :  „  —  —  Before  tbe  tloae  ofjuly  not 
a  pieeo  of  ice  rould  br  »eeo  from  LHÜe  Tab!«  Island.  1  cnay  add,  in 
concluninn,  that.  before  tbe  miildl«  of  August,  whon  we  left  tbe  kt  in 
our  boata,  a  aliip  roigbl  bare  »allod  tu  tbe  latltude  of  81',  almost 
witbout  toucliinx  a  pie«  nf  icr  ;  and  it  waa  tbe  (froeral  npinion  amonff 
o»  tbat.  by  tbe  end  of  that  month,  it  wonld  prubably  bare  been  no 
terv  difhVult  matlrr  lo  reich  tbe  parallel  of  83°,  nbout  tbo  meridian 
of  tbe  Seren  Uland«  " 

*)  Beecher,  Vota««  to  th*  Pacific  and  Beermu'a  Strail»  I8ti 
—  182«,  Vol.  t  p.  372.  und  Geogr.  Mitth.  1869.  8.  31. 
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nur  bis  zur  Lena  effektuirt  werden,  so  würde  das  schon 
zur  Entwickelung  und  Nutzbarmachung  der  natürlichen 
Hülfsmittel  des  nördlichen  Sibiriens  von  grossem  Nutzen 
nein".  —  r.Wir  stimmen  ganz  mit  Captain  Longa  Ansichten 
Uberein",  sagt  das  Englische  nautische  Journal  '). 

Der  Schottische  Kapitän  David  Gray,  einer  der  erfah- 
rensten Eismeerfahrer,  die  es  je  gegeben,  sagt  in  18t>8 
(und  auch  jetzt  uoch):  „Nachdem  ich  viele  Jahre  hindurch 
an  der  Ostküste  von  Grönland  Wallischfuug  getrieben,  die 
Gezeiten,  die  Meeresströmungen  und  die  Eisverhältnisse  zu 
verschiedeneu  Jahreszeiten  beobachtet  habe,  bin  ich  zu 
der  Überzeugung  gekommen ,  dass  mau  wenig  oder  keine 
Schwierigkeit  rinden  würde,  ein  Schiff  bis  zu  einer  sehr 
hohen  Breite,  wo  nicht  bis  zum  Pol  selbst,  hinauf  zu  füh- 
ren, wenn  mau  etwa  unter  75"  auf  das  Eis  lossteuert,  wo 
gewöhnlich  eine  tiefe,  bisweilen  übor  1O0  Seemeilen  nord- 
westlich gegen  die  Shannon  -  Insel  gerichtete  Einbiegung 
desselben  existirt,  wenn  mau  von  dort  dem  Grönländischen 
Festland  so  lange  folgt,  als  es  die  gewünschte  Richtung 
beibehalt ,  und  dann  nordwärts  durch  die  losen  Eisfelder 
vordringt,  die  mau,  wie  ich  zeigen  werde,  in  jener  Gegend 
erwarten  darf,"  Ac.  ') 

Ich  will  die  auf  eigene  Erfahrungen  gegründeten  Aus- 
sprüche der  hervorragendsten  Seefahrer  im  Polarmooro  nicht 
weiter  führen,  sondern  bloss  noch  die  wichtige  Frage  aul- 
werfen: Ist  die  Erfahrung  der  österreichischen  Expedition 
Regel  der  bestehenden  Kisverhältnisse  in  diesem  zum  er- 
sten Mal  erforschten  Eismeere,  oder  ist  sie  nur  eine  Aus- 
nahme davon  V  Gilt  das  ganz  entgegengesetzte  Resultat  der 
Vor- Expedition  W'eyprecht's  und  Payer's  im  Jahre  1871 
nichts?  Gilt  es  nichts,  dass  unzahlige  Norwegische  Fischer 
mit  blossen  Segelschiffen  seit  1 8611  Jahr  für  Jahr  rings  um 
Nowaju  Semlja  segeln  konnten,  tief  ins  Sibirische  Eismeer 
hinein,  und  vor  sich  immer  noch  ein  schiffbares,  ja  ganz 
eisfreies  Meer  hatten'/  (iilt  es  nichts,  das«  in  derselben 
Zeit,  wo  Pnyer  und  Weyprecht  bei  Nowaja  Semlja  die  un- 
gewöhnliche Anhäufung  voei  Eis  fanden ,  die  ganze  Wcst- 
hiilfte  des  grossen  Meere»  ganz  gegen  die  Regel  eisfrei  war, 
so  dass  die  Norwegischen  Fischer  zum  ersten  Mal  «las 
„mystische  Gillis-Land"  (nämlich  König  Karl -Land)  mit 
Leichtigkeit  erreichen  konnten  V 

Unter  gewissen  ungünstigen  Witterung»  -  Verhältnissen 
ist  ohne  Zweifel  die  Nordseit«  von  Nowaju  Semlja  eben  so 
schwierig,  ja  unmöglich  für  die  Schifffahrt,  als  die  Nord- 
seite von  Spitzbergen,  oder  Kap  Dorn,  oder  Kap  der  Guten 
Hoffnung,  oder  der  Englische  Kanal,  oder  die  Weser-Mün- 
dung.   Aber  trotz  der  Erfahrung  der  österreichischen  Ex- 

*)  Pacitk  L'ammercial  AdrcrtUer,  18.  Januar  I8i>8  ;  N*atirtU  Migs.- 
»ine,  Hai  1868,  |>.  IM  ;  (i«-ogr.  Mittü.  IM*,  8.  33. 
»)  Geogr.  Mittb.  1S6S,  S.  341. 

Peteraaim'a  Geogr.  Mittelung«.   1874.  H*A  X 
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pedition  will  es  mir  scheinen,  dass  diese  Schiffbarkeit  wegen 
der  einen  Eistrift  gegenüber  den  zahllosen  Norwegischen 
Fahrten  (neben  Barents)  eben  so  wenig  in  Frage  gestellt 
wird ,  als  die  Schiffbarkeit  der  Baffin  -  Bai  durch  die  drei 
Eistriften  von  De  Daven,  M'Clintock  und  den  Polaris-Leuten 
in  Frage  gestellt  werden  kann. 

Es  kommt  hier  auch  das  Schiff  in  Betracht.  Der  „Tegett- 
hoff"  hat  sich  als  ein  ausgezeichnetes  Schiff  bewährt,  von 
220  Tonnen  Grösse  ist  er  jedoch  nur  als  ein  kleiner 
schwacher  Dampfer  zu  betrachten,  der  für  die  plannlässige 
Frist  der  Expedition  von  drei  Jahren  nur  wenig  Kohlen 
führen  konnte.  Um  Kohlen  zu  sparen,  wurde  in  den  drei 
ersten  Wochen  der  Eisfahrt  bis  Kap  Nassau  nur  dreimal, 
wo  man  sich  nicht  anders  retten  oder  helfen  konnte,  Dampf 
aufgemacht  und  jedesmal  nur  12  Stunden  lang.  Da»  ist 
etwa  so,  als  wenn  bei  einem  Jagdzug  in  den  Tropen  Afri- 
ka's  die  Armbrust  und  der  Hinterlader  zur  Verfügung  stän- 
deu,  letzterer  aber  nur  dann  in  Gebrauch  genommen  würde, 
wenn  etwa  ein  Rhinoceros  oder  Klephant  käme  und  man 
sich  nicht  anders  helfen  könnte. 

Die  Fahrt  via  Kap  Nassau  war  im  Sommer  1872  auf 
dem  direkten  und  jgeraden  Wege  unmöglich,  dass  man  aber 
trotz  alledem  auf  Umwegen  weit  vordringen  konnte ,  hat 
gelbst  Graf  Wilezek's  Fahrt  im  Segelschiffchen  „Isbjörn" 
bewiesen. 

Bei  allen  diesen  neuereu  Arktischen  Forschungsfahrteu 
ist  noch  nie  ein  grösserer,  starker,  Raum  für  grossere 
Kohlenvorräthe  enthaltender,  den  Ansichten  Englischer  See- 
fahrer entsprechender  Dampfer  zur  Verwendung  gekonnneu. 
Auch  iteam-laun  ■  neben  'den  Ruderbooten  haben  bei 
sämmtlicheu  Expeditionen  bisher  gefehlt.  Ich  bin  Uber- 
zeugt, Koldewey  würde  auch  nicht  wieder  mit  einem  sol- 
chen unzureichenden  Dampfer,  wie  die  „Germania"  war, 
eine  Polar-Expoditiou  unternehmen. 

So  unerwartet  schwierig,  ja  ganz  unmöglich  sich  die 
Schifffahrt  zu  der  einen  bestimmten  Zeit,  Herbst  1872, 
vom  Kap  Nassau  bis  73*  ö.  L.  v.  Gr.  auch  erwiesen  hat, 
man  betrachte  die  Gesammtresultate  beider  Fahrten  Wey- 
precht's  und  Payer's  östlich  von  der  Bären-Insel,  in  1871 
uud  1872/1,  und  Jeder,  auch  der  Befangenste,,  wird  ein- 
räumen müssen,  dass  sie  in  räumlicher  Beziehung  weitaus 
mehr  geleistet  haben  als  irgend  zwei  andere  Expeditionen  iu 
irgend  einem  anderen  Theile  der  Arktischen  Regionen  (siehe 
Tafel  20).  In  wissenschaftlicher  Beziehung  dürften  sie  auch 
keinen  anderen  Expeditionen  nachstehen  und  ganz  beson- 
ders werthvoll  dürfte  ihr  Standpunkt  als  neue  meteoro- 
logische Station  weit  im  Nordosten  der  bisherigen  sein. 

Als  ich  vor  10  Jahren  die  Polarforschuug  für  Deutsch-  . 
luud  angeregt  hatte,  begeisterte  sich   zuerst   ein  hochver- 
dienter österreichischer  Seefahrer,  Admiral  v.  Wüllerstorf, 
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ftlr  das  Unternehmen  und  stellte  »eine  Dienste  zur  Dispo- 
sition');  Osterreichische  Geographen  wie  Hochstetten1  stütz- 
ten hauptsächlich  die  »in  23.  Juli  18t>5  nach  Fruukfurt 
a.  IL  berufene  Geographen- Versammlung.  Österreichische 
Seeleute  und  Forscher,  Weyiirecht  und  Payer,  waren  es, 
die,  nachdem  die  Sache  einen  Anlauf  genommen,  im  J.  1871 
einen  Schritt  weiter  gingen,  einen  Schritt,  der  den  Angel- 
punkt in  der  ueueren  Polarforschung  Überhaupt  bildet.  Die- 
selben Männer  sind  es,  die  von  der  jetzigen  Expedition 
ruhmbedeckt  heimkehrten.  Die  besten  bisher  auf  Grund 
oen  Nachrichten  und  Berichte  ver- 
bind die  von  Dr.  Joseph  Chavaunu  '*)  in 
Wien  über  die  Resultate  der  Expedition  in  ihrer  Bezie- 
hung zum  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Kenntnis«  Arkti- 
scher Geographie  und  zu  der  ins  Eismeer  setzenden  Strö- 
mung au»  Süden,  genannt  Golfstrom,  alias  Nordat kultische 
Triftströmung,  die  ich  im  Folgenden  mittheile  und  ihnen 
die  interessanten  Mittheilungen  Heinrich  von  Littrow's  über 
die  ausgezeichnete  Mannschaft  der  Expedition  anreihe. 

Während  diese  Seiten  bereits  im  Druck  waren,  hat  die 
K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  'mit  ausserordentlicher  Promptheit 
bereits  die  ausgezeichneten  offiziellen,  an  das  Comite  der 
Expedition  gerichteten  Berichte  Weyprecht's  und  Payer's 
drucken  lassen  und  ausgegeben,  aus  detien  ich  wenigstens 
noch  den  wichtigen  resumirenden  Schlusssatz  des  Wey- 
precht'sehen  Berichtes  mittheilen  kann  ;  derselbe  ist  in  jener 
edlen  und  klassischen  Einfachheit  des  echten  Seemannes  ab- 
gefault und  lautet:  „ —  —  Offiziere  und  Mannschaft  haben 
sich  während  der  ganzen  Reisedauer  vorzuglich  bewährt, 
sowohl  in  physischer  als  moralischer  Beziehung.  Die  Külte 
machte  nur  geringen  Eindruck,  sie  wurde  von  den  Leuten 
so  leicht  ortragen,  daas  einige  von  ihnen  während  der 
ganzen  Zeit  niemals  die  Pelzkleider  anlegten.  Ihre  mora- 
lische Haltung  war  durchaus  lobenswerth,  Strafen  kamen 
nur  selten  vor;  unter  den  schwierigsten  Umständen  habe 
ich  niemals  Muthlosigkeit  bemerkt.  Fälle  von  Insubordi- 
nation sind  nicht  vorgekommen." 

„Die  Resultate  der  Expedition  sind  von  bedeutendem 
(liehen  Interesse,  hauptsächlich  deshalb,  weil  sie 
bis  jetzt  gänzlich  unbekannten  Region  des  Arkti- 
Gobiets  stammen,  die  von  allen  früheren  Beobach- 
tungs-Stationen sehr  weit  entfernt  liegt. 


')  Geogr.  Mittb.,  Erg  -Heft  Nr.  10,  S.  1. 

*)  i>r.  J.  C'tiiuu  hat  neuerdinga  mit  im  raeietoe  and  eingehend - 
•ten  Uber  die  PoUr-Regionen  gearbeitet  sad  noeb  d.  d.  25.  April  1874 
eine  aungeeeicbnete  Abbaadlong  „Das  Arktteche  PoaUaad  und  Polarraeer" 
ver8fl>nüicbt.  in  der  dio  Kntdeckangen  »einer  Landaleut*  iiren  Schat- 
ten tonu  werfen,  d.  b.  in  der  er  ilemlich  genen  da  Land  Tornau- 
geengt  bat,  wo  die  Öetenriehiecbe  Expedition  Krane  Joe«pt>-Land  wirk- 
lich gefunden  hat  (fieogr.  Mittb.  187«,  Heft  VII,  S.  z41  ff  ),  nachdem 
ich  eelbet,  Parpar!  und  Jäger  echon  tiel  froher  der  Hauptsache  nach 


deckung  uud  theilweisen  Erforschung 
gebieta  sind  hauptsächlich  zu  erwähnen  die  zweijährigen 
meteorologischen  Beobachtungen,  die  magnetischen  Varia- 
tions-Beobachtungen in  einem  Gebiete  continuirlicher  Stö- 
rungen von  ungeahnter  Grösse,  die  Tiefsee-Lothungen  und 
Schleppnetz-Untersuchungen  über  eine  Strecke  von  1 5  Län- 
gengraden und  endlich  der  Einblick  in  das  Treiben  des 
dicksten  Packeises  während  eines  Zeitraumes  von  14  Mo- 
naten." 

A.  Petermann,  Gotha,  8.  Oktober  1874. 


2.  Dio  Resultate  der  2.  Österr.  -  Ungar.  Nordpolar- 
Expedition  in  ihrer  Beziehung  2um  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  KenqtnlBS  Arktischer  Geographie. 

Von  Dr.  Jt-pH  CWam.«  ■). 

—  —  Drei  Thorwege  zum  Pole  sind  es,  welche  seit  drei 
Jahrhunderten  von  den  Nordfahreru  benutzt  werden:  der 
westlichste  durch  die  Baffin-Bai  und  den  Smith-Sund,  eine 
Lieblingsroute  der  Nord  •  Amerikaner  und  Engländer ;  der 
zweite  das  Meer  zwischen  der  Ostküste  Grönland»  und  Spitz- 
bergen, der  Schauplatz  der  beiden  Deutschen  und  der  Schwe- 
dischen Nordpol -Expeditionen,  und  der  östlichste,  durch 
die  Forschungen  des  Geographen  Or.  Peter- 
mann als  der  erfolgversprechendste  nachgewiesen,  das  Meer 
zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja.  Smith -Sund 
und  seine  nördliche  Fortsetzung,  Robeson  Channel,  [das 
Operations-Feld  der  letxten  Amerikanischen  Nordpol-Expe- 
dition unter  Kapitän  Hall,  hatte  sich  schon  seit  Dr.  Ka- 
ne's  heldeumUthigcm  Versuch,  auf  ihm  nach  Norden  zu 
dringen,  als  wenig  empfehlenswerth  erwiesen:  weder  der 
Opfertnuth,  der  unermüdliche  Eifer,  noch  die  unbeugsame 
Energie  und  Ausdauer  Kane's  und  Hayes*  vermochten  deu 
Packeiswall  zu  besiegen,  nur  Kapitän  Hall  gelaug  ea,  durch 
die  Eisverhältnisse  begünstigt,  im  September  1871  die 
Breite  von  82*  11'  mit  seinem  Schiffe  „Polaris"  zu  er- 
reichen-, er  fand  die  Westküste  Grönlands  nach  Norden 
sich  fortsetzend,  das  von  Einigen  der  Mannschaft  in  84  J" 
N.  Br.  gesehene  Präsident-Land  schloss  den  Horizont  nach 
Norden  ab.  Der  plötzliche  Tod  des  kühnen ,  vom  besten 
Eifer  beseelten  Führers  wurde  zur  Schranke  für  jode*  wei- 
tere Vordringen.  Der  Verlauf  und  dio  Erfolge  der  beiden 
Deutschen  Nordpol-Expeditionen  dürften  den  geehrten  Le- 
sern bekannt  sein ;  ungünstige  Eisverhältnisse  und  andere 
hindernde  Zufälle  geboten  den  von  den  schönsten  Hoff- 
nungen getragenen  Nordfahrten  ein  allzu  frühes  Halt. 

Es  blieb  der  österreichischen  Expedition  noch  der  dritte 
Weg  zur  freien  Wahl :  das  vom  Hauptarme  , 
tigen  Warm  wasserst  romung  ,  dem  Golfstrome, 
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Xowaja  SemJja.  Schwierig- 
keiten im  Vordringen  fehlen  diesem  Wege  keineswegs:  ein 
in  einem  nördlichen  Bogen  von  der  nördlich  des  Swjatoi 
Noss  gelegenen  Insel  Kolgujew  bis  zur  Bären-Insel  reichen- 
der Gürtel  von  Treibeis  und  Packeis,  der  in  ungünstigen 
Jalirou,  wie  im  Jnhre  1872  und  1873,  eine  ansehnliche 
Breite  erreicht,  in  anderen  Jahren  aber  weit  nach  Norden 
und  Osten  zurückweicht  und  sich  theihveis  löst,  sperrt  das 
freie  Fahrwasser  des  Golfstromcs.  Die  besonders  günstigen 
Ei§  Verhältnisse  des  Jahres  1871 ,  welche  es  den  Norwe- 
gischen Walfängerschiffen  ohne  besondere  Schwierigkei- 
ten gestatteten,  selbst  bis  82'  30'  östl.  L.  v.  Gr.  zu 
segeln ,  und  selbst  den  berüchtigten  ewigen  Eiskeller,  das 
Karische  Meer,  von  seinem  üblen  Rufe  befreiten,  indem 
Norwegische  Schiffer,  darunter  Johannesen,  nahezu 
unbehelligt  es_  nach  allen  Richtungen  durch- 
vcranlossten  auch  die  beiden  Führer  der  österrei- 
chischen Nordpol-Expedition  zu  einer  Recognoecirungs-Fahrt, 
als  deren  Ergebnisis  der  Plan  der  gegenwärtig  abgeschlos- 
senen Expedition  gedieh. 

Doch  wie  hatten  sich  die  Verhältnisse  im  Winter  1871 
in  jenen  Breiten  geändert  !  Die  von  den  heissesten  Wün- 
schen des  gröbsten  Erfolges  begleitote  Expedition  fand  im 
August  1 872 ,  nachdem  Graf  Wilczek  mit  dem  „Isbjörn" 
unsere  wackeren  Landsleute  verlassen,  in  76  J°  N.  Br.  eine 
Eisschranke,  die  den  „Tegetthoff"  mit  eisernen  Klammern 
unbeweglich  einschloss  und  das  Schiff  durch  volle  zwei 
Jahre  gefangen  hielt.  WillenloB  den  Strömungen  Uberlas- 
sen, trieb  das  Schiff  mit  der  Eisscholle,  welche  es  barg, 
nach  Nordosten  nnd  Norden,  dem  unbekannten  Inneren  der 
Arktischen  Polar-Region  entgegen. 

„Am  13.  Oktober  1872  begannen  furchtbare,  fast  täg- 
liche Eispressungen.  Im  Winter  waren  wir  in  beständiger 
Bereitschaft ,  das  Schiff  zu  verlassen" ,  heisst  es  im  Tele- 
gramm, welches  Payer  der  „Neuen  Freien  Presse"  aus 
Ilammerfest  sendete.  Was  bedeuten  gegen  diese  täglich 
drohende  und  stets  erschreckendere  Gefahr,  (Hilflos  dem 
grausigen  Spiele  der  Elemente  preisgegeben  zu  werden, 
die  Schrecken  einer  Feldschlacht !  Konnten  unsere  todes- 
muthigen  Männer  mit  Sicherheit  hoffen,  im  Falle  das  Schiff 
ein  Opfer  jener  furchtbaren  Eispressungen,  welche  es  mehr 
denn  7  Fuss  emporholien,  geworden  wäre,  auf  eine  eben  so 
märchenhafte  und  wunderbare  Art  gerettet  zu  werden,  als 
jene  Neunzehn  der  „Polaris" ,  welche  auf  einer  Eisscholle 
1 560  Seemeilen  südwärts  trieben,  bis  der  Dampfer  „Tigreas" 
sie  aus  höchster  Lebensnoth  und  Gefahr  befreit«? 

Alle  Anstrengungen  im  Sommer  1873,  den  „Tegetthoff" 
aus  dieser  gefahrlichen  Lage  zu  befreien,  scheitern,  dio 

h  Norden ,  jede 
Plane  getreu  Kap 


und  die  viel  bestrittene,  in  mytbi- 
Dunkel  gehüllte,  aber  zweifellos  existirende  Polynia 
erreichen  zu  können ;  allein  reichlicher  Ersatz  für  die  auf- 
gegebenen Hoffnungen  ward  den  Kühnen  zu  Theil.  In 
einer  nördlichen  Breite  von  79*  51'  und  59°  östlich  von 
Greenwich  trafen  sie  unerwartet  Land,  —  eine  Entdeckung, 
welche  um  so  überraschender  war,  als  beide  Führer  wäh- 
rend der  Vor -Expedition  im  Jahre  1871  in  einer  uördli- 
chou  Breit«  von  79°  43'  und  42°  30'  Ostl.  L.  v.  Gr. 
nicht  die  geringsten  Anzeichen  von  Land  entdecken  konn- 
ten, Kapitän  Maok  überdiees  in  einer  Breite  von  77°  und 
bis  zu  einer  östlichen  Länge  von  82°  30'  freies,  offenes, 
völlig  schiffbares  Meer ,  um  nordöstlichen  Horizont  dunkle 
Wasserwolken  fand  /  während  Pam'  auf  seiner  Bootfahrt 
im  Jahre  1827  40  Längengrade  westlicher,  mit  einer  hef- 
tigen südwestlichen  Strömung  kämpfend.,  82*  45'  N.  Br. 
erreichte,  nach  welcher  Thatsache  die  Mehrzahl  der  (ieo- 
graphen  auf  ein  offenes,  Uber  den  Pol  reichendes  Meer 
echloaMB. 

Die  zweit«  hereinbrechende,  unserer  Vorstellung  wohl 
schwer  erfassbare  dreimonatliche  Polarnacht  hiess  die  Aus- 
beute der  gemachten  Land-Entdeckung  auf  den  anbrechen- 
den Tag  verschieben.  Bis  auf  3  Seemeilen  dem  Lande  ge- 
nähert überwintert  die  österreichische  Expedition  ein  zwei- 
den  unberechenbaren,  oft  plötzlich  eintre- 
i  Veränderungen  der  Eismassen  ausgesetzt.  Ein  gnä- 
diges Geschick  bewahrt  sie  auch  diesen  zweiten  Winter 
vor  den  überall  lauernden  Tücken  deB  polaren  Klima's. 

Die  aufgehende  Polarsonne  des  Jahres  1874  beleuch- 
tet das  entdeckte  „Franz  Joseph-Land" ,  zu  dessen  Explo- 
ration die  Expedition  im  März  Schlittenfahrten  ausrüstet; 
dabei  zeigt  sich  das  zuerst  betretene  Land  als  ein  schma- 
les ,  aber  lang  gestrecktes  Vorland ,  durch  einen  breiten 
Meeresarm  (Austria -Sund)  vom  Grönländischen  Festlanil- 
körper  getrennt,  dieser  mit  mächtigen  Gebirgen  erfüllt,  die 
den  Charakter  eines  Plateau's  und  schroffer  Kegelberge 
tragen ,  5000  Fuss  Höhe  erreichen  und  mit  ungeheueren 
Gletschern  bedeckt  sind.  Über  15  Längengrade  erstreckt 
Bich  das  neu  entdeckte  Land,  weder  im  Westen  noch  nach 
Norden  ist  selbst  von  den  Bergen  eine  Begrenzung  zu  se- 
hen; selbst  82*  5'  N.  Br.  erreichend  sichten  sie  unter 
83'  N.  Br.  „Kap  Wien",  1  Grad  südlicher  „Kap  Pest"  und 
kehren,  nachdem  die  grossen  Gletscher  in  dieser  Breite 
sich  als  unpassirbar  erweisen,  nach  dem  Schiffe  zurück, 
das  noch  stets  vom  Eise  umschlossen  war. 

Unabweisbare  Pflicht  musste  die  muthige  Schaar  be- 
wogen haben,  daB  Schiff,  den  treuen  Gefährten  auf  der 
eisigen  Wahlstatt ,  zu  verlassen.  Einen  der  auserlesenen 
Sehaar,  den  Maschinisten  Krisch,  als  Opfer 
That  in  der  jungfräulichen  Erde  des  bisher 
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Landes  zurücklassend  brach  die  Expedition  mit  vier  Schiit* 
♦enbooten  uueh  Südwesten  auf,  dem  heimathlichen  Europa 
entgegen.  Sechsuni] neunzig  Tage  währte  der  fast  mythen- 
hafte  Rückzug,  bis  endlich  in  der  Dunen-Bucht  der  Russische 
Schiffer  Feodor  Voronin,  sie  von  allen  unsäglichen  Mühselig- 
keiten erümend  ,  die  Tapferen  anf  dem  Schooner  „Nikolai" 
»ufnahm  und  sie  in  Vardö  an  Norwegens  Nordküste  landete. 

Welche  Reihe  von  Mühe  und  Drangsalen,  von  unüber- 
sehbaren Schrecknissen  und  Gefahren  dieser  Rückzug  auf 
dem  Eise  und  muh  dem  unter  77°  40'  N.  Br.  erfolgten 
Austritt  aus  dem  Packeis  auf  schwanken  Rooten  auf  offe- 
ner See,  der  Westküste  von  Nowaja  Semlja  entlang,  in  sich 
geborgen  haben  mag,  darüber  werden  uns  nur  die  Helden 
selbst  ein  richtiges  Bild  geben  [können ;  hier  bleibt,  ge- 
wöhnlich die  Phantasie  hinter  der  nackton  Wirklichkeit  zu- 
rück. Welches  Aufgebot  von  Kraft,  Ausdauer,  ungesch Wäch- 
ter Energie  und  allseitiger  Opferfreudigkeit  dieser  in  jeder 
Hinsicht  staunenswerthe,  bewunderungswürdige  Rückzug  in 
Anspruch  nehmen  mochte,  wird  kein  Unbetheiligter  er- 
messen können :  die  Zeit  von  70  Tagen ,  um  etwas  mehr 
als  30  Deutsche  Meilen  [mit  den  Schlittenhooten  zurückzu- 
legen, lässt  eine  annähernd*.-  Vorstellung  der  Beschaffenheit 
des  zurückgelegten  Weges  zu.  Die  Ähnlichkeit  desselben 
mit  jenem,  den  Dr.  Hayes  im  Smith -Sund  überwinden 
musste  und  von  welchem  er  bemerkt,  dass  der  Weg  über 
die  Dächer  New  York's  kaum  schwieriger  sei,  dürfte  in 
vielen  Stücken  gToss  sein. 

Noch  sind  die  geographischen  Position« •  Bestimmungen 
des  nun  entdeckten  „Franz  Joseph-Landes"  und  der  beiden 
Vorgebirge  in  den  bisher  eingetroffenen  Telegrammen  zu 
unklar,  um  die  Configuratinn  der  Küsten  desselben  erkennen 
zu  lassen;  allem  Anschein  nach  haben  die  beiden  Führer 
Payer  und  Weyprecht  die  Ostkliste  dieses  stark  nach  Süden 
vorspringenden  Theiles  des  polaren  Festlandes  gesichtet  und 
dessen  nördlichsten  (sichtbaren)  Punkt  Kap  Wien  getauft. 
Die  Ausdehnung  von  15  Längengraden  wird  daher  auf  die 
Küste  des  Grönländischen  Festlandes  Anwendung  finden 
müssen').  Austria-Sund  verläuft  nach  dieser  Angabe  in 
westöstlicher  Richtung.  Derselbe  und  andere  in  das  Fest- 
land eindringende  Sunde  (Fjorde)  sind  mit  Eisbergen  erfüllt. 

Die  Bemerkung:  „Thier-  und  Pflanzenleben  ist  im  Süden 
äusserst  gering",  scheint  auf  einen  relativ  grösseren  Reich- 
thum in  den  höheren  Rreiten  hinzudeuten.  Menschliche 
Bewohner  (Grönländische  Eskimos)  traf  die  Expedition  keine. 
Kap  Bismarck  an  der  OstkUste  Grönlands  in  77*  N.  Br., 
die  Sieben  Inseln   im  Norden  Spitzhergens,  die  bloss  ge- 


')  IcK  Trr»t-ti*  darunter  die  Breit«  des  entdeckten  Luid«  rnn  Ott 
nick  Wut.  weit  ei  Ton  den  Entdeckern  gewütet  und  aufgenommen 
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sichtete  Südwestküste  von  Gilüs  -  Land  unter  etwa  81  J° 
N.  Br. ,  die  Neu-Sibirischen  Inseln  und  das  durch  Kapitän 
Long  1867  wieder  entdeckte  Kellett-  (Andrejew-)  Land  be- 
zeichneten die  Nordgrenze  der  bekannten  Landentdeckungen, 
die  von  Dr.  Petonuann  nachgewiesene  Ausdehnung  des 
Golfstromes  bis  über  Kap  Nassau  einerseits,  der  Westküste 
Spitzbergens  nach  Norden  entlang  andererseits  den  Stand- 
punkt der  Kenntnis«  desselben  bei  dein  Abgang  der  Oster- 
reichischen Nordpol-Expedition.  Kapitän  Hall  weilte  eben 
mit  seiner  „Polaris"  im  Robeson  Channel  und  drang  auf 
dieser  Seite  der  Arktischen  Sphinx  auf  den  Leib.  Mit  all- 
gemeiner Spannung  harrte  die  ganze  gebildete  Welt  der 
Ergebnisse  beider  Expeditionen.  Beide  sind  nun  mit  einem 
reichen  Schatze  naturwissenschaftlicher  Ausbeute  zurück- 
gekehrt, die  Ergebnisse  beider  involviren  einen  unschätz- 
baren Sieg  der  induktiven  Forschung,  insbesondere  auf  dem 
Gebiete  der  Meteorologie. 

In  einer  vom  25.  [April  1874  datirten,  im  7.  Hefte 
von  Dr.  Petermann's  „Gengr.  Mitth."  d.  .T.  veröffentlichten 
Abhandlung:  „Das  Arktische  Festland  und  Polarmeer",  war 
ich  auf  Grund  der  Indicien,  welche  in  den  von  mir  berech- 
neten thermischen  und  Niederschlags- Windrosen  mehrerer 
Stationen  im  Arktischen  Circumpolar-Gebiet  enthalten  waren, 
zu  wichtigen  und  überraschenden  Schlussfolgerungen  ge- 
langt, worunter  hauptsächlich  die  Vertheilung  von  Land 
und  Wasserfläche  in  der  Arktischen  Central  ■  Region ,  der 
weitere  Verlauf  des  Golfstromes  und  die  Existenz  einer 
zweiten,  das  Polarmeer  durchziehenden  warmen  TriftstriW 
mung  erwähnt  worden  mu«s.  Die  bald  darauf  in  ihren 
Hauptcontouren  bekannt  gewordenen  Ergehnisse  der  Hall"- 
schen  Expedition  bestätigten  mehrere  Punkte  der  aufgestell- 
ten Folgerungen,  die  Österreichische  Nordpol  -Expedition 
fügte  nunmehr  eine  glänzende  Sanktion  derselben  hinzu. 
Selten  waren  Theorie  und  Praxis  in  der  Geschichte  der 
Entdeckungen  derart  sich  gegenseitig  ergänzend  aufgetreten 
als  in  diesem  Falle. 

Welche  Bedeutung,  welche  Tragweite  und  welchen 
Nutzen  können  die  gemachten  Entdeckungen,  die  mit  dern 
Verluste  des  Schiffes  aufgewogene  Expedition  überhaupt 
haben?  werden  sich  manche  von  wissenschaftlichem  Pessi- 
mismus angekränkelte  Leser  fragen.  Ein  Blick  auf  die 
Karte  der  Arktischen  Polar -Regionen,  eine  einfache  Über- 
schau der  geschichtlichen  Entwickelnng  der  Nordpolfrage 
wird  diese  Frage  schnell  und  vollkommen  beantworten : 
hätten  unsere  Nordpolfahrcr  auch  nicht  jenes  im  hohen 
Norden  gelegene  Land  entdeckt,  die  unfreiwillige  Fahrt  des 
„Tegetthoff"  mit  dem  Packeise,  die  zweimalige  Überwin- 
terung in  dieser  hohen  Breite,  sie  allein  bergen  einen  un- 
schätzbaren Reichthum  von  werthvollen  Beiträgen  zur  physi- 
kalischen Geographie.  „Das  gewonnene  Beobachtungs-Mate- 
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rial  ist.  »ehr  gros»",  heisst  es  in  einem  der  ersten  Tele- 
gramme; diese  wenigen  Worte  müssen  jede'  abträgliche 
kleinliche  Nörgelei  de«  oberflächlichen  und  darum  siunlosen 
Urtheils  zum  Schweigen  bringen ;  in  ihnen  liegt  der  Schwer- 
punkt der  wissenschaftlichen  Bedeutung  und  Tragweite  der 
Österreichischen  Nordpol  -  Expedition.  Von  keinem  zwei- 
ten in  ähnlich  hoher  Breite  gelegenen  Punkte  besitzen  wir 
zwei  vollständige  Jahre  umfassende  Beobachtungen  über  die 
meteorologischen;  Elemente,  Uber  die  Natur  des  polaren  Kli- 
ma's.  die  Geographie  de«  Polanneeres,  und  gerade  in  der 
Erweiterung  dieser  Kenntnisse  liegt  der  Schlüssel  zur  ein- 
stigen völligen  Lösung  zahlloser  Probleme  der  Erdkunde, 
speziell  aber  de»  Nordpol  -  Problems.  Ein  unvergängliches 
Verdienst  unserer  Nordpolar- Fahrer  ist  es,  die  von  al- 
len Meteorologen  und  Geographen  schmerzlich  empfundene 
Lücke  im  Beobachtung*  -  Material  über  die  centrale  Polar- 
Region  ausgefüllt  zu  haben  ;  wenn  sie  auch  nicht  die  höch- 
sten bisher  bekannten  Breiten  betreten  und  gesichtet,  so 
hat  doch  die  Entdeckung  des  Franz  Joseph -Landes  die 
Nordpolfrage  der  Lösung  um  Vieles  näher  gebracht;  jener 
grosse  Raum  von  Kap  Thomas  auf  dem  der  Boring-Strasse 
zugewendeten  Kellett-Land  ')  bis  zur  Shannon  -  loRel ,  den 
mannigfachsten  Hypothesen  preisgegeben,  er  erhielt  ein 
bestimmteres  Gepräge  als  da»  Innere  des  grossen  Arktischen 
Festland  •  Complexes ,  die  Ausdehnung  des  Golfstromes  his 
an  die  Küstcu  des  früher  unbekannt  gewesenen  Polnrlandea 
und  noch  weiter  hin  zur  Polynia  ist  zur  unbestrittenen 
Thatsache  geworden. 

Nio  durf  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  in  so  hohen 
Breiten  der  scheinbar  geringfügigste  Fortschritt,  eine  wenn 
auch  nur  einen  Winter  umfassende  Reiho  von  gewissenhaft 
und  wissenschaftlich  angestellten  Beobachtungen  Uber  Tem- 
peratur der  Luft  und  See,  der  Strömungen  in  beiden  Ele- 
menten von  unschätzbarem  Werthe  sind.  Schritt  für  Schritt 
nur  lässt  sich  der  geheim nissvolle  Norden  entschleiern; 
brachten  auch  die  grosse  Opfer  au  Gut  und  Menschenleben 
kostenden  Expeditionen  der  Engländer  zur  Aufsuchung  der 
Nordwestpassage  und  später  Franklin'»  kein  direktes  Licht 
in  das  Dunkel  des  Nordpolräthsels,  so  waren  doch  ihre  Resul- 
tate stets  für  die  Arktische  Geographie  unersetzlich.  Halfen 
sie  doch  eine  mächtige  Reihe  von  erbgesessenen  Vorurthci- 
len  und  IrrthUmern  vernichten ! 

Nicht  um  ein  blindes  Losgehen ,  ein  touristisches  und 
nautisches  Bravourstück  konnte  und  durfte  es  sich  bei  un- 
serer Nordpol  -  Expedition  handeln,  die  Wissenschaft  er- 
wartete eine  reiche  Fülle  von  Beobachtungen,  die  sich  nur 
durch  unermüdliche  Ausdauer  und  Energie,  strenge  und 
unablässige  Beachtung  der  Aufgabe  erlangen  liessen.  Der 

')  S.  Petermann'»  neue  Kart«  tob  Kort-  und  Mittel-Asien  in  Lie- 
fen* 23  ton  Stieler'.  Hanil-Atls*. 


Reichthum  naturwissenschaftlicher  Ausbeute  wird  Führern 
und  Mannschaft  der  Expedition  der  schönste  Ersatz  für  die 
ihnen  durch  die  zweijährige  Besetzung  im  Eise  zugefügten 
Mühen  und  Drangsale  sein  dürfen.  Glücklicher  als  viele 
ihrer  Kampfgenossen  im  hohen  Norden,  welche  die  Steine 
zum  Aufbau  der  Erkenntnis*  ungerer  Erde  um  den  Preis 
ihres  Lebens  gewinnen  halfen,  haben  sich  unsere  Nordpol- 
fahrer in  den  Annsdon  der  geographischen  Entdeckungen 
ein  unvergängliches  Denkmal  gesetzt.  Payer  und  Wey- 
precht, die  Führer  der  Expedition,  dürfen  ebenbürtig  einem 
Kapitän  Ross,  dem  kühnen,  unerschrockenen  Erforscher  der 
Antarktischen  Polar-Region ,  einem  Dr.  Kaue  und  Kapitän 
Hall  zur  Seite  gestellt  werden  ;  die  Namen  jener  Mäuuur 
aber,  die  im  Vereine  mit  dem  Grafen  Hanns  Wiluzek  das 
Zustandekommen  der  Expedition  durch  Wort  und  That 
unterstützten  ,  wird  die  ganze  wissenschaftliche  Welt  aller 
Völker  stets  in  dankbarer,  ehrender  Erinnerung  behalten. 

„Ich  hnbo  fünf  Jahre  hing  unablässig  gearbeitet  und 
die  grössten  Opfer  aller  Art  gebracht,  um  den  Schandfleck 
tilgen  zu  helfen,  dass  Deutschland  in  Bezug  auf  wissenschaft- 
liche See-Expeditionen  noch  ferner  auf  Einer  Stufe  mit  der 

Türkei  und  Griechenland  bleibe",  schreibt  der   , 

unablässig  in  Wort  und  That  für  die  Erforschung  der  Ark- 
tischen Polar-Region  bemühte  Geograph  Dr.  Petermann  am 
Schlüsse  seiner  für  die  Kenntnis*  des  Golfstromes  bahn- 
brechenden Abhandlung  im  7.  Hefte  seiner  „Geogr.  Mitth." 
vom  Jahre  1870,  Das  Mnhnwort  Petermann's,  es  war 
nicht  ungehört  vorhallt ,  zu  seiner  Genugthuung  tilgte 
Deutschland  diesen  dunklen  Fleck  und  das  Deutschland 
verbrüdert«  und  verbündete  Osterreich  fügte  einen  neuen 
Strahlenkranz  hinzu:  seine  Volker  aber  werden  immer  mit 
gerechtem  Stolze  und  tiefster  Genugthuung  sich  solcher 
Söhne  rühmen  dürfen,  die  in  uneigennützigster  Weise,  in 
edlem  Wetteifer  und  echter  Begeisterung  den  Kampf  mit 
einem  Heere  von  (iefahren  aufgenommen  und  daB  Räthael 
der  nordischen  Sphinx  zu  einem  guten  Theil  enthüllt  haben. 
Auch  im  hohen  Norden,  auf  oiRiimRchlungener  und  -erfüllter 
Bahn,  hat  sich  das  sprichwörtliche  österreichische  Glück 
bewährt. 

3.  Die  2.  Österr.-Ungar.  Nordpol-Expedition  in 
Begleitung  zu  der  ins  Eismeer  setsenden  8trömung 
aus  Süden,  genannt  Golfstrom,  alias  Nordatlantische 
Triftströmung,  &c. 

Von  Dr.  Joseph  Charaitnr  '). 
Schon  vor  22  Jahren  führte  Dr.  Petermann  auf  einer 
Karte  der  Arktischen  Polar-Region  mit  wahrhaft  divinato- 
rischem  Scharfblick  die  warmen  Gewässer  des  Golfstromes 


')  Neu»  Frei«  l'rcw.  22  September  187«. 
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Uber  Nowaja  «Semlja  in  das  Herz  der  durch  Hedciiströtu 
vor  mehr  denn  25  Jahren  entdeckten  Polynia  bis  Kap 
Jakan:  die  gross«?  Mehrzahl  der  Geographen  aber  hatte 
selbst  bis  zum  Jahre  1865,  noch  der  irrigen  Vorstellung 
eines  Findlay,  Hluut  4c  folgend,  der  „Hypothese"  eines 
Deutschen  Philosophen,  wie  sich  vorwiegend  Englische  Ge- 
lehrte darüber  aussprachen,  wenig  Beachtung  geschenkt, 
obwohl  nah  die  Beweise  und  Bestätigungen  der  Auffassung 
Peterinanu's  alljährlich  mehrten.  Die  überraschenden  Er- 
gebnisse mehrerer  Reisen  im  Meere  zwischen  Jan  Mayen 
und  Xowaja  Somlja,  die  hoch  interessanten  See-Teroperatur- 
und  Tiefen  -  Messungen  der  Schwedischen  Nordpol  -  Expe- 
ditionen verhalfen  der  „Hypothese"  PetormannV  zum  Siege. 
Die  unfreiwillige  Fahrt  des  vom  Packeis  umschlossenen 
,.TegetthnrT" ,  sie  ist  das  Werk  dieses  Oolfstromes,  dessen 
Hauptarm,  die  Wust-  und  Xordküste  Nowaja  Semlja's  be- 
spülend, wie  die  Fahrt  der  Expedition  es  beweist,  sich  in 
nordöstlicher,  später  aber  in  nördlicher  Richtung  gegen  dag 
polare  Festland  wendet.  Diesem  Strome  verdanken  unsere 
ruhmgekrnnten  Nordpol  -  Fahrer  auch  die  Entdeckung  des 
„Franz  Joseph-Landes".  Aus  der  Lage  desselben  und  der 
Gliederung  seiner  Küsten  lägst  sich  ganz  sicher  auf  seine 
Fortsetzung  in  nordöstlicher  und  seihst  ostlicher  Richtung 
schliessen.  Die  Fahrt  des  „Tegetthoff"  spricht  in  unzwei- 
deutiger Weise  für  den  gelbst  in  dieser  hohen  Breite  im- 
posanten Einfluss  und  Effekt  des  Golfstromes,  der  bis  zu 
seinem  Anlangen  in  der  Breite  von  Kap  Nassau  schon 
dreimal  mit  dem  ihm  entgegenprallenden  und  seitlich  in  ihn 
eindringenden  kalten  Polarstrom  einen  heissen  Kampf  um 
Sein  oder  Nichtsein  siegreich  bestanden.  In  seiner  bloss 
äusseren  Erscheinung  und  als  den  Schiffskurs  affieirende 
Meeresströmung  wenig  bemerkbar,  ist  seine  Funktion  jedoch 
eine  äusserst  mannigfaltige,  seine  Bedeutung  als  kultur- 
begründendes  Element  ungerechnet. 

Im  Räume  zwischen  der  Westküste  Nowaja  Semlja's 
und  der  OstkUste  Spitzhergens  dringt  der  die  schweren  Eis- 
massen  des  ganzen  Me«res  westlich  der  Neu  -  Sibirischen 
Inseln  und  der  Sibirischen  Flusse  Ob ,  Jenisui  und  Lena 
mit  sich  führende  Polarstrom  keilförmig  in  den  Golfstrom 
ein,  diesen  grüsstentheils  zum  Niedersinken  nöthigeud.  Der 
Aupndl  beider  Strome  bewirkt  aber  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Stauung  der  Eismassen,  die,  wie  es  der  grelle  Wech- 
sel der  Verhältnisse  in  den  Jahren  1871  und  1872  bis 
1873  beweist,  manches  Jahr  die  beinahe  ungehinderte 
Schifffnhrt  durch  einige  Mouate  hindurch  gestattet,  andere 
Jahre  aber  jedem  Vordringen  zu  Schiff  ein  unüberwind- 
liches Hinderniss  entgegenstellt.  Der  weiteren  und  ein- 
gehenden Forschung  muss  es  noch  vorbehalten  bleiben,  die 
Periodicität  dieser  wechselnden  Verhältnisse  festzustellen. 
Die  ungünstige  Gestaltung  derselben  im  Jahre  1872  nicht 


vorausgesehen  zu  haben,  darf  den  beiden  Führern  der  Öster- 
reichischen Nordpol  -  Expedition  nicht  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden.  Für  zukünftige  Expeditionen  wird  es  ein 
nicht  genug  zu  beherzigender  Fingerzeig  »ein,  dass  klima- 
tische und  nautische  Verhältnisse  in  der  Polar-Regiou  kei- 
neswegs, wie  man  bisher  allgemein  geglaubt,  sieh  durch 
eine  spezifische  Stabilität  auszeichnen,  sondern  im  Gegen- 
theil  oft  sprungweisen  und  grosaartigen  Veränderungen  un- 
terliegen. Die  14ruonat  Liehe  Besetzung  des  ,,Tegetthotf" 
im  Packeise  wird  um  so  verständlicher,  wenn  wir  die  Wind- 
verhältnisse und  Sturmbahnen  der  Jahre  1872  und  1873 
Uberblicken  j  es  zeigt  sich  dabei ,  dass  eiu  sehr  geringer 
Theil  der  im  Nordatlantischen  Becken  sich  fortbewegenden 
Stürme  seine  Fortsetzung  in  die  Polar-Region  genommen. 
Die  beiden  Führer  erwähnen  deshalb  in  den  bisher  uns 
zugesendeten  Nachrichten  keinerlei  heftiger  Schneestürme, 
wie  Payer  sie  während  der  zweiten  Deutscheu  Polar-Expe- 
dition  erlebt  und  sie  naturgetreu  uns  geschildert.  Eben 
jene  Stürme  aber,  besonders  heftige  Nord-  und  Südwest» 
winde,  bringen  oft  Uber  Nacht  die  grossten  Revolutionen 
im  Stande  der  Eismassen  hervor.  Wenn  je  die  Möglichkeit 
eitles  Durchdriugens  —  wäre  dieselbe  auch  mit  unsäglichen 
Mühen  verbunden  gewesen  —  den  beiden  Führern  sich 
gezeigt  hätte,  so  waren  Payer  und  Weyprecht  die  Männer, 
welche  vor  den  grossten  Anstrengungen  nicht  zurück- 
schreckten, um  der  Aufgabe,  die  sie  sich  selbst  gestellt,  ge- 
recht zu  werden,  die  Hoffnungen  der  wissenschaftlichen 
Welt  zu  erfüllen.  Vierzehn  Monate  im  Eise  unbeweglich 
festgekeilt ,  dem  unberechenbaren  Spiele  der  Strömungen 
preisgegeben  zu  sein,  muss  wohl  für  die  von  den  kühnsten 
Hoffnungen,  dem  glühendsten  Eifer  beseelten  Mitglieder  der 
österreichischen  Expedition  eine  Probe  ihrer  Hingebung 
an  die  Aufgabe,  der  Ausdauer  und  des  ungebrochenen  M u- 
thes  gewesen  sein,  wie  sie  härter  kaum  gedacht  werden 
kann,  besonders  während  der  3 jinonatlh -heu  Polarnacht. 
Wohl  sind  die  Hülfsmittel  einer  für  wissenschaftliche  Zwecke 
ausgerüsteten  See  -  Expedition  reich  und  viel  umfassend, 
immerhin  aber  bedarf  es  oiuer  seltenen  Umsicht,  vielsei- 
tigen Orgnnisations- Talentes,  unbeugsamer  Energie  und 
unbegrenzten  Opfermuthes  von  Seite  der  Führer,  ungetrüb- 
ter Hingebung  und  Gehorsams,  Opferfreudigkeit  und  Pflicht- 
gefühls von  Seite  der  Mannschaft,  um  den  zahlreichen  of- 
funen  und  heimlichen  Gefahren  einer  solcheu  Lage,  in  der 
sich  unsere  unerschrockenen  Helden  befanden,  mit  Erfolg 
zu  begegnen.  Die  nahezu  7  Monate  währende  erstarrende 
Kälte,  der  Mangel  frischer  thierischer  und  vegetabilischer 
Nahrung  wirken,  wie  diess  die  Geschichte  der  Nordfahrten 
zeigt,  in  verheerender  Weise;  der  stets  unzertrennliche 
Begleiter  solcher  Expeditionen ,  der  Skorbut ,  fordert  oft 
reichlichen  Tribut  an  Menschenleben.    Dass  unsere  tapfere 
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Schaar  nur  Einen  aus  ihrer  Mitte  dieser  Geissol  opfern 
murate ,  ist  der  sprechendste  Beweis  für  die  umsieht« volle 
Fürsorge  der  beiden  Führer  uud  des  Arztes  Dr.  Kepes. 

Mochte  uueh  diese  langwierige  Besetzung  den  Pinn  der 
Expedition  durchkreuzen,  für  die  Erdkunde  konnte  sie  nur 
eine  seltene  Bereicherung  ihres  Material*  bildeu.  Unsere 
Kenntnis«  von  dem  submarinen  Leben  in  der  Polar-Region, 
von  detu  landschaftlichen  Elemente  der  Eis- Formationen, 
der  Mannigfaltigkeit  im  Auftreten  jener  einzig  schönen 
blendenden  und  bisher  einer  definitiven  Erklärung  harren- 
den Erscheinung  des  Polarlichtes,  welche  Bereicherung  wird  - 
sie  erfahren !  Ihrethalben  allein  darf  man  sich  mit  dem 
Missgeschick  der  14monatlichen  Gefangenschaft  des  „Tegett- 
hoff"  versöhnen. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  ins  Auge  fassend,  so  ist 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  der  Winter  1872—73 
kein  allzu  strenger  war.  Die  Telegramme  berichten  nur 
von  40'  Reuumur  (50*  Celsius)  Kälte  im  zweiten  Winter 
und  auf  dem  neu  entdeckten  Franz  Joseph-Lunde.  Die  öster- 
reichische Expedition  hatte  auf  zwei  Seiten  Schicksals- 
genossen ,  welchen  wir  regelmässige  meteorologische  Beob- 
achtungen verdanken:  erstlich  die  Schwedische  Nordpol- 
Expedition  unter  Professor  Nordenskiöld ,  welche  in  der 
Mossel-Bai  auf  Spitzbergen  unter  7'J"  50'  N.  Br.  und 
16°  OttL  L.  v.  Gr.,  dann  17  Norweger,  welche  im  Eis- 
Fjord  1*  20'  südlicher  als  Moesol-Bui,  und  den  wohlbe- 
kannten Norwegischen  Schiffer  Sievcrt  Tobieseu  summt  sei- 
nem Sohne,  welche  an  der  Westküste  von  Nowaja  Senüja 
unter  75*  55'  N.  Br.  und  Sit"  östi.  L.  v.  Gr.,  also  in 
demselben  Meridian  wie  das  neu  entdeckte  Polarlaud  den 
Winter  1872— 73  zuhrachten.  An  keiner  der  drei  Über- 
winterung*-Stationen  überschritt  die  Kälte  im  genannten 
Winter  den  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers,  daB  Minimum 
betrug  in  der  Mossel-Bai  38°  C,  im  Eis-Fjord  32°  C.  ) 
und  auf  Nowaja  Semlja  40°,5  C. ;  sie  dürfte  auch  in  der 
Cberwinterungsstelle  der  österreichischen  Expedition  kaum 
mehr  als  35  bis  40°  ('.  betragen  haben.  Das  Minimum 
des  zweiten  Winter«  ist  für  uns  Europäer  allerdings  er- 
schreckend und  vollkommen  geeignet,  bei  dem  Lesen  dieser 
Kältegrade  eine  Gänsehaut  zu  provociren,  bleibt  aber  hin- 
ter dem  beobachteten  Minimum  der  Englischen  und  Ame- 
rikanischen Polar -Expeditionen  und  gegen  die  alljährlich 
in  Ost-Sibirien  eintretende  Kälte  um  mehrere  Grade  zurück. 
Payer  fand  die  imposante,  majestätische  Gletscherwelt  Grön- 
lands im  Franz  Joseph-Land  fortgesetzt,  Gletscher,  gegen 
welche  selbst  die  Firnfelder  des  Rhone,  Mont-Blanc  und 
der  ötzthaler  Gletscher  verschwinden  müssen. 

Die  Erforschung  des  Franz  Joseph-Fjordes  an  der  Ost- 
küstc  Grönlands  durch  die  zweite  Deutsche  Nordpol-Expe- 
dition musste  Payer  Uberzeugt  haben,  dass  ein  I^andkörper 
von  Boich  grosser  Erhebung  Uber  da*  Meeres-Niveau  un- 
möglich, wie  vielfach  angenommen,  im  Norden  der  Sh&nnon- 
Ipsel  sein  Ende  haben  könne;  im  Gegentheil  sprach  der 
von  Gletachermasseu  ungewöhnlicher  Ausdehnung  erfüllte 
Gebirgsboden  Grönlands  für  dessen  Fortsetzung  Uber  den 
Pol.  Payer,  nebst  Whymper  der  kühuste  und  wissenschaft- 
lich gebildetste  Gletscherbestciger ,  dem  wir  die  unüber- 
treffliche Darstellung  der  Gletscher  unserer  eigenen  Hei- 
math und  jener  Grönlands  in  kartographischer  sowohl  als 
landschaftlicher  Richtung  danken,  wird  uns  auch  das  an- 


schaulichste Bild  der  neu  entdeckten  Länder  geben ,  deren 
Gebirge,  wie  es  im  Telegramm  heisst,  ungeheuere  Ver- 
glotscheruugen  aufweisen.  Die  auffallende  Übereinstimmung 
des  Bodenreliefe  beider  Thoile  Grönlands  unterstützt  die 
Vermuthung,  dass  das  polare  Festland,  wenn  nicht  ein 
durch  schmale  Meeresarme  durchschnittener  Complex  gros- 
ser Inseln  und  vorgelagerter  Verlande ,  gewiss  von  tief 
einschneidenden  Fjorden  durchfurcht  ist ,  wie  diess  die 
Entdeckung  des  Petermann-Fjord  an  der  Westküste  Grön- 
lands durch  die  Expedition  Hall's  und  des  Franz  Joseph- 
Fjord  an  der  Ostküste  nahe  legt.  Ein  solcher  tief  ein- 
greifender Fjord  dürfte  auch  in  der  durch  Barry 's  Boot- 
fahrt 1827  angedeuteten  Richtung  die  Küsten  dos  Arktischen 
Festlandes  unterbrechen.  Bewunderungswürdig  ist  bei  der 
geschilderten  Beschaffenheit  des  Laude««  und  den  hoben 
Frostgradeu  die  über  2  Breitengrade  ausgedehnte  Explora- 
tion desselben  mit  einer  so  geringen  Mannschaftaxahl ,  wie 
sie  Payer  und  Weyprecht  zu  (lehnte  stand. 

Vergleichen  wir  die  Resultate  aller  seit  der  denkwür- 
digen Nordfahrt  du»  Holländischen  Steuermanns  Barents 
unternommenen  Nordpol  -  Expeditionen  mit  jenen  unserer 
vaterländischen,  so  köunun  wir,  ohne  den  Verdiensten  der 
übrigen ,  besonders  der  Englischen ,  Amerikanischen  und 
Schwedischen  nahezutreten,  für  dieselbe  einen  hervorragen- 
den Platz  beanspruchen.  Wohl  entdeckten  alle  zur  Auf- 
suchung Frauklin's  ausgesendeten  Polar-Expeditionen  neue 
Thoile  des  grossen ,  Amerika  im  Norden  vorgelagerten 
Insel- Archipels,  bereicherten  unsere  geographischen  Kennt- 
nisse in  grossem  Umfang,  deich  von  der  eigentlichen  Polar- 
frage mussten  sie,  ihrer  Aufgabe  entsprechend,  mehr  oder 
minder  Abstand  nehmen;  erat  die  Expedition  I)r.  Elisha 
Kane's  eröffnete  die  Reihe  neuer,  das  Arktische  Festland 
betreffender  Entdeckungen,  welche  durch  Hayes  und  beson- 
ders durch  die  letzte  Expedition  unter  Kapitän  Hall  in 
ungeahnter  Ausdehnung  erweitert  wurden.  ,  Auf  der  Ost- 
seite Grönlands  und  im  Meere  von  Spitzbergen  hatte  Eng- 
land durch  Scoreeby,  Parry ,  Sabine  u.  A.  schon  vor  mehr 
als  zwei  Dezennien  die  Exploration  der  Polar-Region  in 
Augriff  genommen ,  die  beiden  Deutschen  Expeditionen 
hatten  die  Ostküste  weiter  nach  Norden  verfolgt,  doch  über 
den  80°  N.  Br.  keine  weiteren  Land  -  Entdeckungen  ge- 
macht; der  langen  Reihe  Russischer  Expeditionen  .  unter 
Lapteff,  Prontschitscheff,  Aujou,  Hedonström,  Wrangell  ver- 
dankt Russland  zwar  die  Feststellung  der  N'ordgrenzen  sei- 
nes Asiatiscben  Reiches  und  die  Erdkunde  eine  unschätz- 
bare Erweiterung  ihres  Materials,  aber  speziell  zur  Lösung 
des  Nordpol  ■  Problems  trug  nur  Hedenström's  und  Wran- 
gell's  Reise  durch  die  Entdeckung  der  Polynia  und  deren 
wiedurholte  Bestätigung  bei.  Lächoff,  dem  Entdecker  der 
nach  ihm  benannten  Inseln,  und  in  erster  Reihe  dem  trotz 
aller  Verdächtigung  und  Ableugnung  seiner  Verdienste  that- 
sächlichen  Entdecker  des  „bei  hellem  Sommerwetter  von  Kap 
Jukan  sichtbaren  Polarlandes",  Sergeant  Andrejuw,  gebührt 
dos  Verdienst,  im  östlichen  Theile  des  Sibirischen  Eismeeres 
bahnbrechend  vorgegangen  zu  sein.  Mit  Recht  muss  es  Wun- 
der nehmen,  dass  Russland,  in  solcher  Nähe  de*  centralen 
Arktischen  Festlandes,  nichts  weiter  zur  Aufklärung  jenes 
Polarlandes  unternommen  und  es  dem  Amerikanischen  Wal- 
fänger Kapitän  Long  überliesa,  das  unbegreiflicher  Weise 
Wrangell-Land  getaufte  Polarland  definitiv  zu  entdecken. 
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Unseren  Nordpol- Führern  wur  es  gegönnt,  einen  wei- 
tam  und  ausgedehnten  Thnil  des  centralen  Polarlandes  zu 
entdecken  und  damit  die  Unbestimmtheit  unserer  Vorstel- 
lungen von  der  Natur  der  centralen  Polar  -  Region  aufzu- 
hellen. Eine  durch  die  Wissenschaft  auferlegte  Pflicht  ist 
es  nun  für  die  Uhrigen  seefahrenden  Nationen,  England 
voran  ,  in  edlem  Wettkampfe  die  Entdeckungen  und  For- 
schungen unserer  kühnen  Landesbrüder  im  hohen  Norden 
fortzusetzen  und  die  Hoffnungen,  die  Erwartung  aller 
Freunde  der  Erdkunde  zu  erfüllen,  im  19.  .Jahrhundert 
das  Räthscl  des  eisumgürteten  Nordpols  in  den  Haupt- 
stückeu  gelöst  zu  wissen. 

Der  auf  dun  EUfeldern,  am  Grenzwalle  der  centralen 
Polar-  Hegion  zurückgelassene  „Tegetthotf" ,  ein  Weihender 
Zeuge  der  Grossthat  einer  kleineu  auserlesenen  Schaar, 
bleibe  die  bcherzigetiawerthe  Mahnung,  ihn  nicht  als  ver- 
loreneu Ponten  aufzugehen,  im  Qegentheil  ihn  als  Wegwei- 
ser zu  den  schönsten,  für  das  ganze  Gebäude  menschlichen 
Wissen»  bedeutungsvollsten  Erfolgen  zu  betrachten. 

4.  Heinrich  r.  Littrow  über  die  Mannschaft  der 
2.  Österr. -Ungar.  Nordpolar  •  Expedition '). 

Finmr.  im  SrpUmbtr  IST 4.  Die  (Jetniither  sind  eigent- 
lich noch  zu  aufgeregt  und  besonders  hier  in  Fiume,  welche» 
das  grüsste  Coutiugent  zur  Polar- Expedition  geliefert  und 
wohl  und  gesund  vollzählig  zurückerhulten  hat,  —  die 
Nachrichten,  die  uns  der  Telegraph  aus  hohem  Norden 
übermittelt  hat ,  sind  noch  zu  unklur,  zu  wenig  detaillirt, 
um  sich  in  Meditationen,  foujekturoii  und  Urtheile  einzu- 
lassen ;  aber  das  rege  Interesse,  das  alle  Welt,  die  Gelehr- 
ten und  Nichtgelehrten,  den  Heimkehrenden  entgegenbringt, 
kann  auch  Rückblicke  auf  diese  jedenfalls  gelungene  und 
bewunderungswürdige  Expedition  nicht  uninteressant  er- 
scheinen lassen.  Mir  speziell  gereicht  es  zur  besonderen 
Genugtuung,  Weyprechf  persönlich  zu  kennen  und  so  nach 
meinen  besten  Kräften  in  seinem  Sinne  zum  Gelingen  der 
Unternehmung,  was  die  Wahl  der  Bemannung  anbelangt, 
beigetragen  zu  haben. 

Ein  Mann  von  so  zarter  Besaitung,  wie  es  eben  der 
Chef  der  Expedition  ist,  konnte  es  nicht  unterlassen,  das. 
erste  Telegramm  von  Wanlo  (das  ich  hier  am  4.  Septem- 
ber um  I  Uhr  Morgens  erhielt)  oben  nach  Fiume  zu  sen- 
den, waren  doch  hier  die  zahlreichen  Angehörigen  der  Bra- 
ven ,  die  mit  angsterfülltem  Herzen  mich  in  der  liebens- 
würdigsten Weise  um  Nachrichten  seit  Monaten  quälten, 
ihre  Angst,  ihre  Surgen,  ja  auch  ihre  pekuniären  Wünsche 
hei  mir  ablagerten,  weil  ich,  wie  sie  ganz  offen  sagten, 
derjenige  war,  der  die  Kuhnen  noch  kühner  gemacht  und 
angeworben  hatte.  Und  originell  war  damals  im  April  1872 
diese  Anwerbung.  Weyproeht  kam  und  theille  mir  seine 
Idee  mit  :  sein  Expeditionsschiff  mit  Fiumauern  oder  rede 
mit  Seeleuten  von  der  Küste  des  (Juarnero  zu  bemannen. 
Sein  Ruisonucment  Ulier  die  Tauglichkeit  dieser  an  und 
für  sich  tüchtigen  Seeleute  fasste  er  kurz  und  überzeugend 
in  wenigen  Worten  zusammen :  „Die  Matrosen  des  •(  •„  r- 
nero  sind  brave,  rüstige,  muthige  Seeleute,  —  das  sind  al- 
lerdings die  Nordländer  auch  iu  eminenter  Weise,  aber 
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diesen  fehlt  Eine  Eigenschaft,  die  der  Südländer  des  (juar- 
nero  voraus  hat,  der  Humor.  Diese  unverwüstliche  Heiter- 
keit ersetzt  sogar  den  kaltblütigen  Muth ,  und  für  die  Be- 
völkerung dieser  Küsten ,  die  den  Quarnero  umschliessen. 
bietet  hei  ihrem  warmen  Blute  und  ihrer  regen  Phantasie 
die  Neuheit  ihrer  Situation  und  des  ganzen  Unternehmens 
einen  besonderen  Reiz,  was  beim  Nordländer  nicht  der  Fall 
dein  kann.  Hierzu  kommt  noch,  das*  der  Bewohner  der 
hiesigen  Küste  gewöhnt  ist,  im  Winter  Kälte,  mitunter 
recht  empfindliche  Kälte,  zu  ertragen ;  seine  Wohuuugcu 
sind  nicht  eingerichtet  für  den  Winter  —  er  hat  keine 
Ofen  ,  keine  Doppelfenster  und  der  Schnee  liegt  nicht  sel- 
ten auf  den  grünen  Jalousien,  die  das  ganze  Jahr  hindurch 
an  Ort  und  Stelle  bleiben.  Ich  bin  sicher",  schloss  Wey- 
precht ,  „diese  Leute  werden  mir  bessere  Dienste  leisten 
als  Norddeutsche  oder  Schweden  oder  Norweger,  die,  weil 
sie  die  Gefahren  und  Leiden  eines  Polarwiuters  kennen, 
sagen  werden;  Bis  hierher  und  nicht  weiter!" 

Weyprucht  überzeugte  mich  damals  und  hat  heute  alle 
Welt  überzeugt.  Nqu  schritt  mau  (im  April  1872)  zur 
Anwerbung.  Der  Hafenkapitän  v.  Xauiboui  erlies«  mit 
freundlicher  Zustimmung  der  Königlich  Ungarischen  See- 
behörde einen  Aufruf  an  Freiwillige  für  diese  Polar-Expe- 
dition,  -  iu  wenigen  Tagen  hatten  sich  Uber  hundert  an- 
gemeldet. Weyproeht  versammelte  sie  eines  schönen  Mor- 
gens ,  ersuchte  mich ,  den  Unternehmungslustigen  in  ihrer 
Matrosensprache  die  («attuug  dieser  Expedition  in  den 
schwärzesten  Farben  zu  schildern  —  die  Monate  langen 
Nächte,  die  Kälte,  die  Entbehrungen,  die  Gefabren,  die 
Unmöglichkeit,  den  Ihrigen  Nachrichten  zukommen  zu  las- 
sen oder  solche  zu  erhalten.  Eine  kurze  Pause  schwei- 
gender Überlegung  trat  nach  dieser  Schilderung  ein,  —  bei 
vierzig  verliessen  endlich  kopfschüttelnd  schweigend  das 
Lokal,  darunter  Istrianer,  Dalmatiner,  aber  sehr  wenige 
Quarneroli.  Alle  Anderen,  die  zurückgeblieben  waren,  er- 
klärten sich  bereit,  die  Expedition  mitzumachen.  Es  waren 
noch  bei  5(1  Manu,  meistens  aus  der  Umgegend  Fiume's 
und  von  den  nahen  Inseln.  Weyprecht  ersuchte  mich, 
diesen  noch  einmal  das  Bild  einer  Polar-Expedition  vor  die 
Augen  zu  halten,  wo  möglich  aber  in  noch  grelleren  Far- 
ben zu  schildern.  Wieder  trat  nach  meinem  letzten  vol- 
leu  Piuselstrich  oder  Spachtelhieb  ein  Stillschweigen  ein. 
noch  zwei  oder  drei  entfernten  sich,  —  alle  Anderen  aber 
blieben  und  wollten  angeworben  werden.  Nun  trat  Wey- 
precht als  Physiognomiker  vor  und  wählte  aus  diesen  Ctc— 
wählten  die  zwölf  oder  vierzehn ,  die  ihm  zu  Gesichte 
standen,  und  wählte  gut,  wie  das  Endresultat  seiner  harten 
Mission  beweist.  Sie  sind  alle  heimgekommen ,  trotz  der 
Entbehrungen,  trotz  der  Leiden  und  Gefahren,  und  in  we- 
nigen Tagen  wird  Fiume  seine  braven,  im  Eise  des  Poles 
gekräftigten  Sohne  wieder  begrüsseu. 

Unter  diesen  Begünstigten  für  das  Unternehmen  wur 
auch  der  patentirte  Kapitän  der  Merkantil-Marine,  Puter 
Lianna,  ein  Mann,  der  durch  Jahre  Schiffe  commandirt 
und  schöne,  mitunter  auch  traurige  Erfahrungen  zur  See 
gesammelt  hatte.  Dieser  wendete  sich  persönlich  an  mich 
und  an  Weyprecht  und  erklärte  sich  zufrieden ,  als  Boots- 
mann an  Bord  zu  kommen,  wenn  es  ihm  nur  gegönnt 
wäre,  die  Expedition  mitmachen  zu  dürfen,  und  er  wurde 
als  solcher  aufgenommen  und  entsprach. 
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Madrid,  Minuet.a,  1874. 
Villeneuve,  P  de:  Le«  afTairea  du  Tonkin  et  1«  trait*  frati'.ai«.  8S, 
27  pp.  Paris,  Challamel,  1874.  (Eitrait  du  Cirrespondant  du  1"  juil- 
let  1874.)  1  fr. 
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kllnftlire  Hauptttadl  von  Je».»,  Kauteat  Manoru,  aatffelect  »onten,  tk  »all  k»< 
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marine,  1874.  (Nr.  3236.)  15  «. 

Central   Provlnce«   and   Vizagai.atam  Ageocy    topographical  -urtey. 
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(Nr.  3(K>*.)  *  fr. 

Mer  de  Chine.    Partie  Orientale  de  1«  mer  de  Soulou  et  de  Mindoro. 

Pari«.  Depot  de  la  marine,  1874,  (Nr.  2050.)  S  fr. 

Mer  de  Souloii  et  partie  oecidentale  de  la  mer  de  Celebce  du  delroit 
de  Mioa»»nr  an  nord  de  l'arcliipel  de  Soulou.  Pari«,  Depot  de  la 
marine,  187S.  (Nr.  2123  )  S  fr, 

Mer  Rouge.    Baie  de  Camaran.  Pari»,  MpM  de  la  marine,  1874. 

N'     ;--iK<  )  l  fr. 

Mer  Rouge.  Plan  de  !a  rade  de  Djeddab.  Paria,  DepAt  de  la  marine, 
1874   (Nr.  :il48.)  I  fr. 

Olldh  Uevenue  aorvej.  1  63.346.  Sbeeta  25,  26,  27,  »urr.  by  Major 
K.  C   Anderten  1868-71.   UalcntU  1873. 


Japon. 

(Nr. 


1  :  15.842.    Surrejed  by 
Mr.  W.  Uno  1871—72.  Caicutu  1873. 
Patna,  Skeleten  map  of  tbe  dittrict.  Kamine  relief,  1  .54.1O.01X.1. 

Caicutu  Febr.  1874  (London,  Trllbner).  i  a. 

Philippines.  Carte«  de«  ile«  ,  Celebw  et  Moloqu««.  Pari«,  DepAt 

de  la  marine,  1874.  (Nr.  3003.)  2  fr. 

Philippinea.  Croqui»  du  barre  Pollok,  Mindaiuo.  Pari«.  Depot  de  la 
marine,  1874.  (Nr  3276.)  75  e. 

Rajpoottna  topofraptical  »urrev   1   63.3GS.  Sheet  42,  «urt.  by  Capt. 

0.  Stratan  and  Mr.  Iliir.t  1871-72.  Calrutta  1873. 
Rewah  toprJ(rrapbie»l  «urrey.  1.63.3S6.  SbeeU  10,  11,  «urr.  by  Lieut. 

W.  G.  Murray    CalcutU  1873 
Simla  and  Juto«.  Topograpbieal  »urtey  of  lndia.  20  Bl,  1  !  3,960  und 
1  :  2.640.  SheeU  1,  2,  3,  4,  5,  8,  9,  10,  «urreyt  J  b»  Capt.  G.  Stra- 
ban,  Mr.  HSr.t,  Mr.  W.  Stoteabury  and  Mr.  V.  Wardt  1*71—  73. 
Pbotoiitl,    CaleutU  1873. 
M-t  ■  Km-  .1»«..  la  1 : 1»0<*t. 
Slndh  Rerenue  aurtet.  1   63  366   Sbeet*  18,  57.  «unr  by  Lane  :*&« 

-  66.  CaleitU  1873. 
Singapour,  Detroit  de  ,  la  partie  entre  Siii«rapoar  et  le  detroit 

de  Malacea.  Pan«,  Depot  de  la  marine,  1874.  (Nr.  3217.)  1  fr. 
Sumatra,  Cöt*  nord,   entre  la  Ute  d'Achem  et  la  pointe  DUmond. 

Pari»,  Depot  de  la  marine,  1874.  (Sr.  321«.}  1  fr. 

Tonquln,  Tr»c*  d'une  eacuraion  dan»  le  .  d'opm  Scne«  Pan», 

Depot  de  la  marine.  1814.  (Nr.  3246.)  1  fr. 

Tjftler,  Lieut.  W.  Kraur  Map  of  a  portioo  of  Afghani  »tan  frotu  «ur- 
Tev»  made  before  tbe  eratuation  nf  (,'andabar  and  CabuL  1  I.63O.O041. 
(Oeo^-apliral  Macuine,  ed.  by  Cl.  Markbam,  April  1874.) 

Heben  Im  Jahr«  W.1  «n»»mm«u«e«lellt,  aal  <He«e  Kart*  t  le I  topncrapblMbe« 
M«tcrl»l  benotian  kbnnen.  da«  noeb  b**t  «u  Haft  M|aaMMllJ  Im  lciH«eben 
Arj,l  It-Bt  J.til.  ein«  »e..ar»|ihM:,»  AlitbnlluiiK  lu.  luJI«U,on  AKt  unter 
Clero«nl«  Markham  beilebl.  «enl»n  a-adi  die«»  Arl>»lten  an«  Tairetllcht  kom- 
men,  Oln  trul»  >n«  man  "Irl»  Kill  1er  v  rllr^cndon  kleinen,  iiTi«eb-.oer.  0.m- 
"  ■  »»Knli»en  Bio  ««»«liorllrtr  Teil  (p.  1-4)  niel.1  danken.wertb-  Auf- 
e  Hie,  41,  elnarlaen  Ihr  au  «runde  Ileceodeti  Aufn.hmeo  nn<l  ll-eoic- 


,  Dr.  U  Zur  g,  o|trap!.i«< .Leu  \  erbreitimif  de»  Mana-TLere.m- 
Tbaler..  (Mittbeilunk-en  der  K.  K  ijeo^r.  GetelUthaft  in  Wien.  XVU. 
1874.  Nr.  6,  S.  267-271  ) 
Antinori,  0.,  e  T.  Salradori:  Via^io  dei  «ignori  O.  Antinori,  0.  Bat} 
carl  ed  A.  U«el  ne!  Mar  Roaio,  oel  terntorio  dei  Bo^o«  e  reisiom 
circoiunti  durante  «Ii  «Jini  1870  —  71.  Catnlogo  dejrli  ucceUi.  8", 
161  pp.,  mit  3  Tafeln.  Genota  1873.  (Aua  den  Anali  del  .Mu«eo 
Cirico  di  Storia  naturale  di  Oenova,  IV,  November  187  1.)  . 

V«r«<lile^«o*  A»fUl«e  nod  da.  Heft  von  Prof.  Ittel  Ulier  41«  It.llenl.eh« 
Kip.<1ltl'i«i  In«  Rothe  Meer  und  naeb  dem  Hr«n«  -  Land«  wart»  nur  Vorläufer 
aeLr  tiedtutoader  wl«.eo«rti«ftlfcher  Aowb*ltui»B#n ,  dl«  Jcttt  nach  «ad  nach 
um  Licht  kommen.  !>»«  Mu«eum  In  lleoua,  ton  dem  Marqul«  OUcido  t>>rta 
Im  Verein  mit  der  Munlelr^'liat  der  htudt  und  clnlaen  Ihm  befreundeten  Sa 
larforaoUern  Rearllndel ,  «lu  bedeutetet  lnttltot ,  fllr  4et«en  IlerelrberuDaT 
u.  A.  O.  Reor.rl  taf  Kotten  der  hladt  lienut  «eine  bevi<r*tehei>it*  *«eit»  Reite 
n»cli  Neu -4, sine*  Bitehuo  ,  »lfd  In  «ein«»  ^Anall"  die  Hearbelttir.tf  der 
ir«nten,  «ehr  belr*eJitlleb«n  toekiHnLen  und  lort*nl«eU»n  Auabeut«  der  Kipt- 
ditinn  puMIdrtD ,  In  eJaielnen,  r>-n  HnexItlUUn  Ubemouimenea  AbKtittltten, 
«il«  tlo  ■  .leher,  die  ornlth"t^r1«ehe  StmmJuiu  uml«j«tn4er,  hier  eorliept  BJ| 
«ollen  dl«  Nauaetlilere .  Reptilien,  l'lxbe.  Insekten,  Mollatkeo  die.  Ate.  naeh 
and  nach  In  vielen  liknden  »ur  Publikation  korrnien.  eben  •»  dl«  Prlanren  de« 
R'.llieo  Meere«  ond  de«  Huro«  -  Lude«;  unter  der  Odtopteren  ■  S«nmiliina  al- 
lein Ixünden  »Ich  «Ire«  400  n.oe  Speele«.  Aiuitri«m  «ird  Mar,,nl«  AnUaori 
nfeli  einen  >  lUllindlreo  ICel.e»  erlrht  mit  elr.er  K.rle  nud  eloem  Parnram. 
von  D^uil>e1a«  l,nrau«iEebeti 


Atoherton,  Prof.     BoUuucb»  Jäwbnuwe  der  ltoLäfs'.cbeu 

mr  Erforaehun*  der  Libyachen  Wn,te.  (Verhandlungen  d«r  Gotell- 
ttbaft  für  Krdkuc.de  au  Berlin,  1874  .  lieft  6  und  7,  8.  177—181.) 
Bastian,  A.     Die  DeuUrbe  Kipeditiou  an  der  Loaniro  •  Kü.te.    1  Bd 
8",  394  SS.,  mit  1  Karte.  Jena.  Co«tenoble,  1874.  3}  TUr. 

Kllr  dt«  ZuKUndek.  mroeo  der  Deut.cli««.  Afrikanischen  Kspedltloo  b»t  Pro- 
f«»«nr  lla«tl«n  «eltau«  ao  tn-t.leo  («than.  Wie  er  .l-n  PI»o  enlaebte,  ae 
»Irkte  er  dareb  Wort  und  NehHI»  untrmLdllel. ,  um  dl-  .rf..rd-rllcben  tleld. 
miltel  «of«..lrelb»n  und  «l>  d.r  Nation  trOrdlc«  7a..n1u,..,|te1.en  rtja  Reitle- 
roe.K,  Verein. 1,  und  Prltaten  In  dieser  ntll  .n.O  o  K.eti.  <a  v.i.nl^.^,,  end 
lieh.  «1.  (leid  J»d  l'rnnnrn  «efunder,  »«t»n,  trat  er  Iru  Juni  l«7S  aalbtt  ein« 

an   und  verlier«  dle«eP>e  nlehf  i 


(Oktober  IN73,)  aU  M«  die  llioedltlon  ..rirtni.lr:,  »Ine  Kn.trn.tttlon  eli,errich 
tri  und  der  am  v„rlb<-llh«fte«ten  ertclielnende  Wen  fllr  die  Mufti«:«  Reite 
melil  ««t.  Wti  er  "el  dletem  «weilen  AufneilbeH  «o  der 
er  «tr  IM?  »ch"ti  einni»!  in  l>n{n,  ao  et  ftan  Salvador  b»- 
und  rrkimJel  l.tt  ,  crräblt  pr  In  dleteui  Mtnde  Von 
Jle  l,oaii«:u  -  Kii.tr  nördlich  vom  4'ooiro  «1»  Au.«-tnff.- 
fllr  die  Kipedlttnii  in.  Auire  arr«<«t,  die.«  KUvte  von  Bantna  am  Au., 
det  t  :n»;o  nordwirt«  Iii«  iura  U»U  j  •  riut«  bildete  denn  auch  den  Behau- 


W«lkr..|.  (denn  e 
»cht«)  eilebl,  so, 
«ora  herein  DBtM 


punkt 
tluM  < 
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i iveoinu  « 1 1  Mf  nnj[j  ,  mein  ■  leoang'--  i  i  iciin-.«oa<> , 
nwaru  ton  lUxwn  Hegt  Vayumlia,  daa  Wellland,  i 
bl.  auf  die  Berge  forteelat ,  <I[.  du  KMnlud  vom  Binnenland  «cnelden. 
1  »bor  dleeco  lilin  lhell  du  KUetenlanJea  »lachen  Coniro  and  Qolllu,  der 
tu  früheren  Zellen  bekannt .  »eil  lauge  ober  durch  dcu  Sklavenhandel  uoxu 
gangUth  «wurden  und  In  Vorgeaaenbcdt  gerntbea  wir,  »erbreltit«  Banien 'e 
Rel«e  In  Vorhindung  n>ll  Gu»«f»!dt«  «paterer  B»r«U«ng  dee  W-IIIj  bl»  cor 
Laul.eh.fl  Jaagela  nuu  Uer.t  and  ••  kl  dle-H  neu  fawoeuane  Keuntal«.  «In 
aebonc*  Koaallat  der  Kxpedltton,  du  uue  rar  die  iiiithg-earungene  VeraDgeroag 
der  (Tauen  Keine  Im  Inner*  am  eo  reichlicher  cnlacba  llgt ,  ejl  die  Loungo- 
Kiiate  ein  vielfach  Interevaantea  Gablet  in.  Viele«  Ton  den  CV»brSuebeu  und 
Kun«tf«rt-gk«lte«  der  früheren  Jahrhunderte  bat  «leb  dort  erhellen ,  ao  du« 
matt  biaweileu  Hiebt  reebl  onteraeheiden  kann ,  >  h  r.aitlan  oder  i'evexrl  er- 
afhlt :  von  den  Produkten  Wcet  -  Afrika*  kommen  die  bHdeii  lnterea,enl'«ten, 
J»«  xw#rgha:t*  Volk  der  Babougo  und  der  Gorilla,  Iiier  bl«  an  die  klleta 
berat-  .  jni]  >-ln  drltu*  liauptnximcnt  Int  die  erst  gelegenllicli  der  Expedition 
allgemeiner  bekannt  gewordene,  in  vielen  Faktoreien  lanc«  derK.iete  und  de* 
t«ingi  «Ichlbare  ThallAkeil  einer  HulliUiilIecheii  Hand«l«go*«ll*(eiert.  Iraner 
allee  dleat  and  fiele«  Ander  -  erhalten  wir  In  Beeilen'«  Bueh  auatubrliche 
Naclincbfci ,  aurh  öndel  mau  da  «Ine  Menne  Krkund1gv.ngcn  mit  ItlnerareD 
-.Iber  da,  Binnenland  und  **  »Urde  eich  der  Milbe  verlohnen,  die»«*«  Material 
für  elr.«  da«  t<*  Igegeheti»  wlntlge  und  anxurelchende  Kartrhen  ereetxend« 
Kart«  au  verweinten.  Dem  eigentlichen  Rel««borlrhl  folett  uhi  UjiographlacueT 
Ahacbnltt  Uber  dal  Kualenland  ,  dl*  HehUderang  dar  Bitten  nnd  tiebraanbe 
wie  der  pollliuhcn  Verhkltnli«>-  und  dann  In  getrennten  Abacbnltt.n  dl*  ge- 
*auirn»l(»r,  Notlreu  Uber  Angor  .  Kekongo,  Lucogo .  die  an  der  I'ungu-MUn- 
duog  «ihnen  l«n  Muaulengl  oder  Knnnraih»  und  aber  die  Volker  dae  Inne- 
rn, aueh  tat  Im  Anhang  ein  von  Bulla«  am  1«.  Pabroar  IKJ4  snui  Beaten  dar 
Kxpcdttlon  In  Berlin  gehallem-r  Vortrag  über  die  Kspndttl..»  und  Ihr»  Zwecke 
abgcir-.ckt.  l>rr  rweite  Band  «oll  die  r 
'iricgen  iird  dl»  oijrtbulogiecheo  Vei 
Ojnjn  behandeln. 


P. .  Notea  et  ..ueetien.  .ur  1«  Bntomiens  rB  Algcnc  8", 
21  pp.  Pari»  1S74.  (Kxtrait  dee  Bulietina  de  1»  Soc  d  .nthropologie 
de  Paria,  eeance  da  17  jaillet  1673.) 
Berlioux,  Dr.  E.-F,  i  Andre  Brut  ou  l'urigine  de  la  colonie  fran<,eise 
du  Senegal.  »",  350  pp.,  mit  I  Karte.  Pari«,  litiüliumie,  1874. 
HC,  P.    U  p'.pulntioL  dt  l'Al«eric  en  Wt    ConKrct<o  du  1«  irril 

1873.  i  Algrr.  8",  15  pp.  Al(-er,  impr.  Ferruuillat,  1874. 
iua,  l>r   A     Kludc  aar  I«  rügim»  de«  rrjnta  de  la  cAt*  de  la  pro»- 

qa'ti»  da  Cap  Vert ,  Scnrüal   (Herne  maritime  et  coli>niaJe,  Au^uat 

1B74,  p.  S6B— 599.) 
Boyle,  Kr. :  ThrouKii  KantoclaLd  to  Coomaaaie.   A  ilkry  of  tL«  Asiian- 

tee  expeditiim.  8",  itti  pp.  Luuduu,  Ctiapmau  4c  Hall,  1871  14  a. 
Brackenbury,  II.    l'lie  Aaliacti  War.    A  narrattvr,  preparod  Crom  tfce 

offitiai  dotummta  bj  pormiaaion  uf  Uajur-Gen.  Sir  Oarnet  WoUeltj. 

»  Nlt,  8«,  7S8  pp.,  mit  Karten  und  Hünen.    Loadna,  BUckwu-od, 

1874.  S5  «. 
Buchholz,  Dt    A.    Reiaebriefe  au  Herrn  Prüf.  Dr.  Zaddach.  (Zeit- 

achr.ft  der  Ot«!l.etaft  für  Fjdkunde  an  Berlin,  IX,  187«,  Heft  3, 
S  161— m.) 

Von  der,  drrl  Nalitrf  irarnorn  ,  «eich»  llu  Juni  l*iTl  iiaeli  d«en  l'wnartni«  »li- 
relHlMti,  l,t  Ilr,  l..>b>Nr  am  IS.  Mkra  lt>73  d-  rt  treaturhen,  Dr.  Rclcben^-w  naeh 
bedenklich«?  Kikrankuun  Mitte  IUI  nach  Haas«  icerekt,  Dr.  Buchholl  »b*r 
blieb  dort  and  »eine  bla  IT.  Janaar  11*74  relehen-Ien  Briefe  eo  wie  dl«  an  da« 
7..  i  l-nkr he  Muaeuru  In  Berlin  elnaeaendeten  .temmlungen  «eben  Zenirnlaa, 

■  «Ter  ; 


(Proceodinga  ot  the 
K.  üeotrr.  Soc.,  XV  UI,  1874,  No.  1U,  p.  »81— S83.) 

Z«^l  noch  In  LnlaDyembe,  vor  der  Abrate«  nach  t'J'JI  e««brteb*ne  Briefe 
obo*  «eoirraphlaceien  labalt. 

Ctmeron  (Tbe)  exiveditian.  Hit  1  Karte.  (Geo»jraplac»l  Magazine  ,  ed. 
b;  Cl.  Markham,  Ausuat  1874,  p.  177—181.) 

Der  ernte  vuefUlirllchere  Beriebt  mit  Karte  Uber  Lieutenant  Camarou'a  Kela* 
Tun  l'nlaaveiuV  naeb  t.*d«rhM«rbl ,  November  I8TS  bl*  Februar  1874.  Er 
Matt*  tla  L'takama  4*r  Stanley'acheaj  ttoote,  ron  da  an  bla  L'daabldacbi  aber 
lat  ««In  etwa*  niirdllcberer  Wen  irain  n*a.  Ud«ebl4»etil  lleaajt  nach  aedueti 
Hwtlmm-Jiiinui  uler  4»  &  »•  S.  Br.  nad  So*  «•  »0*  teull.  L.  (sach  »p«k* 
V  M  !»;•  M  Br.  uud  SO-  Oe*U  U) ,  der  l'enfaartka  8*e  SJM  Kngl  l  uaa 
Uber  dem  Meere. 

Cameron,  Liont.  V.  Li  The  >Uts  trade  in  Kaatorn  Africa.  (Tbe  Mail, 
London,  17  Auguat  1874.) 

In  dl»«rm  Bericht  an  die  Uedarunic,  dalirt  Cjljl  4.  Mira  187«.  (riebt  t.leu 
t«nanl  l'ameron  11*1*11«  Ub«f  d-u  KklavenhaanUt  lo  dem  von  Ihm  ('ureh- 
relaten  fiet.l*»  aailacbeai  der  Jtanr Ihar  -  Kllat*  and  dem  Teaa«rjlka  •  8e»  and 
al«  Mittel  rar  l.'aterdrtlekaros  Jene*  Handele  herelrboel  »r  den  Bau  »liier 
tiarnhaHn  nacb  l'jlji.  die  nacb  «einer  MelnnDe  nlrht  mehr  «la  SiO.ixO  PC  Kl. 
kneten  und  »na  vorn  berein  n  Pma*nt  abwerfen  würde,  Mit  der  Aaedfebratia 
die***  Pro>*kle*  wird  «•  »->hl  tmeh  Z.lt  beben,  l«.l**..«a  *Ire  «le  in  unierer 
unl«»n«htiei;den  Zelt  kelueewe«,  uildenkliar. 

Chalx,  P.  Dieetualoii  d'une  note  aur  loa  orisine»  du  Nil  par  M  Vir- 
ilit d'Anuat  (I.r  Ulnlie,  nrirue  de  la  Soc  de  geiur  de  Uenere.  Xll, 
1873,  '.irr.  4  1  8,  p.  99—106.) 

Al  ferllrun«  der  ain.lerlaren  Antumeiilatloneo,  Jurcii  welch»  Vlrlet  H  Inn 
aa  der  Annabma  kam,  da*«  dl*  m  I.lvlntalnne   «eli.er  Meinen«  narl,  *tj|. 
,  gwllen  Jea  MI  H  bla  1U--W  m«.  au.,  ,|»ro  M«.re  ll»*-n  maa.ien 


Complegne,  JUtrait  d'nne  lettre  de  MM.  de  et  Marcbe  au  pre- 

•ident  de  la  aoeiete  de  geoirrsphie.  (Bulletui  de  la  Soc.  de  Reegr.  de 
Paria,  Mal  1874,  p.  532—533.) 

Aof  dam  Wege  nacb  d*n>  oberen  Okasda  werden  die  beiden  Relaend«. 
Unarer*  Zelt  am  minieren  Ogoue  aulirehaiten  und  benoteten  dieeea  Aufeat- 
ball,  um  den  Kluse  Akalola,  einen  der  VertdndunieaercDe  rataebeu  dem  Asinjro- 
bee  und  dem  Oaou*.  rö  eiplorlien,  eilt  Walker  «ul  deaaen  ktelu»m  Daispfer 
den  Nrunl*  bl«  au  den  haaiba  lillen  hinauf  an  fahren  und  Bncll  au  buu- 
ebeo,  ao  »le  «t*1!*  «ndere  Aa.Ili,»«  au  machen,  b»»>r  ,le  In  dar  reellen 

Cora,  Q.  I  Le  regioni  aurtfere  tra  Lirnpcp.,  e  Zarabeai.  Mit  1  Karte. 
(Coamo.  di  Ouidn  C^ira.  II,  1874,  No.  1,  p.  80-27.) 

0 Ute  aii.amnwitaaerndc  Albelt,  leider  vor  l'ahllkalion  de*  Ma^h  ecben 
»aurangil.eftea  der  .tleo'r.  Mlllbellun»en"  ah»e*elilo*aen 

Cora,  Q. :  Morte  del  Duttor»  LiTÜiK»tonc.  (Coamoa  di  Ouido  Cora,  II, 

1874,  Xo.  1,  p.  10-14  ) 
Delitsch ,  Dr.  O. :    David  Livingatuno  und  daa  Gebiet  iviacben  der 

Zannbar-Kuatc  und  dem  Tanganvika-Kee.  1.  Mit  1  Kart«.  (Aua  allen 

Welttbcuen,  Mira  1874,  S.  161  —  166.) 
Diboa,  K.  :  Lea  pult*  arteaiena  »u  Al^ürie.   (Kevuc  maritime  et  <«lo- 

oialc,  Aa^uat  1874,  p.  büO — 617  ) 
Dittmer,  Dr.  0.:  Kemi  und  da»  Nü-Sjatoni  unter  Erb'rttndung  der 

wahren  ljuellen  nebat  aeir.cn  Monumenten  und  lnatbriften.  H'',  480  SS., 

mit  4  Tafoln.   Berlin,  im  Selbalvcrlag,  1874. 
Duprat:  The  portugueac  colomea  in  Afr 

cd.  br  Cl.  Markbam.  April  1874,  p.  .15-36.) 
Cnihall  Bekannte« 
Duveyrier,  11.    Une  »er  Interieure  en  ALgcrie.  Mit  1 

de  la  Soc.  de  (iogr.  de  Paria,  Mai  1874,  p.  458— 463.) 
A--,ruir  au,  C'eptTr   Itcndaire'»  Hchnft  (nlche  unten)  mit  der  Karte. 
Forbes,  A.  0.    Africa.    ' i »ngrapbical  eiploration  and  cbnitian  entrr- 

priae.  8°,  438  pp  ,  mit  1  Karte.  London,  Low,  1874.  J  a. 

Friedemann,  Dr.  U  i  David  Livingatone  und  daa  Gebiet  awiaehen  der 

Zaniihar-Kaate  und  dem  'I'anganjlka-See.   1.  (Aua  allen  Wclttiicilen, 

ApriJ  S.  207—20».) 
OlOVer,  Cnpt  Sir  Jolm    üeojfraphica:  note«  on  the  couutrj  iraicraed 

hetween  th»  River  \  olU  and  the  Niger.  (Troceedinfa  of  the  R.  Ocogr. 

Soc.,  XVIU,  1874,  No.  IV.) 

Blnlgee  Baaehreibeade  über  ^kuai.lui  -nd  Mebautl,  die  der  Verftuear  l»7» 

(elrernliirh  de«  Klieve  durch. 

Qröger,  V.  Daa  Vorkommen  der  DiamaLtin  in  Sild-Afr:ka.  (Verband- 
lun.-eti  derK.  K.  linoln«.  Reicba-AnaUlt,  1873,  Nr.  17,  S.  310-31».) 

Güssfcldt,  Dr  P. .  Ueiae  nacii  Majorobe  und  Jangoia  Mit  1  Karte. 
(C'orrwpoudeaiblBtl   der   Afnkaniachen  Qeaellachift  ,    Nr.  6  ,  1874, 

S.  81—110.) 

Oer  Leiter  der  IVrutaehea  Afrtkaniaeh«n  Expedition  bat  In  der  Zell  v->ai 
Iii.  dkluber  bla  I.  Deaeeober  1873  eelne  »rete  arrOeeere  Retaa  »od  Cblochoau, 
der  KUitenatarlon  der  Kt|tediltna,  aua  gftmeebt,  Indem  er  den  i^uitlu  hinauf 
In  die  Landaehafl  Janael«  initiitkn  dar  Majombe-  Kegion,  d.  h,  der  bewaldeten 
B.'rgketteej,  vordrang.  Er  glaubt  dienen  Weg  geelguvt  !tt  dl«  «joitere  Helee 
Ine  Innere. 

Qüssfetdt,  Dr.  P. :  Berichte  an  den  \  «ratund  der  DeuUtLen  Afrikani- 
schen IieaelUcbaft.  (Corrcapoudeaxblatt  d 
Nr.  6  und  7,  1874,  8.  110—132.) 

Diene  Berlohte  »<  n  Dr.  Ollaafuldl,  ».  UaUorf  xnJ  Dr.  I  alkenateln  reichen 
bla  18.  Marx  1874  and  geben  Nachricht  von  deu  ferneren  Votgang'U  nnd 
Beobachtungen  auf  der  .Stallen  Chlncufj  lu»  Mar*  hat  Ilr.  Qle«Mdt  den 
Flui  l.nengo  l.u*  oder  l.'WUi«n«.'  bl«  Uber  dl»  »teile  hlna^t  aafwar!«  ver 
folgt,  wo  er  aleb  In  dla  Arm«  I.uculla  nnd  Loaogo  Utellt.  Am  Ii.  Marz  ver 
Ueaa  er  die  Motion  abannala ,  nahm  In  Bauana  1»  von  wer  lielwetb  nach 
goaendete  Kielen  mit  AuarUatungage^enttaudeD  In  Kiupfang  und  rekle  ö«ac 
nacb  I^onade,  um  Traerer  für  die  Hei*«  Ina  inner*  an  engogtrea,  die  nicht 
*or  Und«  dar  Keg*ua«it  IHTfi  unternommen  »erden  kann.  Inaalecben  v  Ute 
Dr.  QUaafeldt  noch  alnmnj  JangeLa  beaueben.  Die  Station  Chinchoto  wird 
nacb  Dr.  OUeafeldl «  Anaabuvg  «O.ouo  Mark  Jikrlleh  koalen  ,  die  Iteiae  loa  In- 
nere aicher  nicht  werlge»,  aue»*rd»K>  l«t  auch  der  tirulua:  l*r.  I.en*  nach  dem 
Ogowal  geechlckt  werden,  um  Von  dort  eine  ergauxende  Kipeditlon  in«  In- 
nere  au  unternehmen  .  aber  en  alnd  auah  bedeutende  Mittel  vorbinden,  Da- 
mentllrh  hat  der  Kaller  nochmal«  Ii««  Thaler  bewillig- 

Haverland,  G. .  Etpedition  nach   cinetu  üoldTeldo  in  Z..uti*csi.erg. 

(Die  Natur,  1B73,  S.  4,  14,  30,  38.) 
Haverland,  G.  :  Bcanch  der  Dianiantcofeldcr  Sod- Afrikas.  (Die  Natur, 

1873,  8.  171,  ISO,  188,  MM.) 
Haverland,  8.1  Die  Usdwirtbachafliichen  Verbällniaae  der  TranavaaJ- 

Republik  in  Süd-Afrika.  (Die  Natur,  1873,  8.  265—267.) 
Haverland,  G.    Luftap  iegelungen  In  Süd-Afrika.   (Die  Natur,  1873, 

8.  »84—285.) 

Hay,  Vice-Admiral  Sir  J.  D.  Ashanti  und  die  Goldküato  ao  wie  un- 
aere  Kenntaia«  darillier.  Aua  dem  Knglt.cbeu  8".  Berlin,  Sti.kc,  1874. 

12  Sgr. 

of  the  Pantis  and  A 
Ct.  Markham,  Juli  1874,  p.  148-151.) 
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Henty,  0.  A. ;  The  martb  to  Cooniataie.  8°,  446  pp.  London,  Tin«ley, 
IH74.  IS  *- 

Hildebrandt,  J  M  Ausflug  in  die  Nord  -  Abettinittfaeii  Grcnt'.under 
im  Kommn  1872.  Mit  1  Karte.  (ZeiUchrift  der  itfaell.cuaft  filr  Erd- 
kunde au  Berlin.  Vlll.  1873,  6.  Heft,  8.  449-171.) 

AU  MiinMutfcr  Im  Jiiol  l»7*  von  Metiau«  nm  Knreo  tta  Borr  >«  -  l.aud  »ulll- 
■Irlach  LfiUlt,  herleitet«  ihn  Ur  Hlldebranilt.  der  uerti  «lerm  netllehatu 
Auttiitnelt  In  Arabien  ein«  a«lex*nb«ll  in  d»m  AutflJir  nach  Me*a><ii  ««run- 
den hatte  Er  Irin«  «Mann  In  Auiinat  vm  K»ren  n..rj»a-ta  Jurrli  nie  ThA- 
ler  drrLepka  im  1  Muira  Uten  Nakfa  uuil  Ida  «ur  Alar-Eb.ne  und  ton  Ja  Uber 
Mail«.  Ilnaelal  nach  4..r  Mllndunx  d.t  Hdbii.ru 
ter.ra  hinauf  nach  Kar»«  i.Sbtl  turllrk.  IIa  er  V 
neturhlalartrche  Nomen  ««•ammelt  hat ,  a ..-  erirauit  dle«e 
Muntlt,|i»r  »clinn  Arbolleli  v.  n  IS7I  .  »I«  f..  auf  Tafel  IS  de)  J»hr«a«n  l»71 
■ler  „Oe-ar.  Mltttieilnnaen"  nlederireleet  »Ind 

Hildebrandt,  J.  M.  Auiiug  atw  einem  Bericht  Uber  ilte  S..mali  l..inilir, 
Aden.  Februar  I874.  (VarhniidlHiigern  der  Oeaellef Unft  für  Erdkunde 
»u  Her:«,  1874,  Nr.  I,  S.  71— 7«  ) 

Hildebrand.,  J.  M.  i  Brief*  ■■  Horn.  Hartman,  Sa.mhar  80,  S&ftm- 
her  I87S  und  14  Jauuar  1S74.  (Verhandlungen  der  GweUacbaft  für 
Erdkunde  tu  Berlin.  1*74.  Nr  5,  8.  134— 137.) 

Per  Radeende  hatte  Im  Herbat  WJ  tdaea  An^dax  In  den  nördlichen  loell 
der  lu»el  Ztntlbtr  geinicht  und  wellt«  mo  ein  arowere«  Unternehmen  au«- 
miuen.  da  Ihm  die  Her  tiner  Aked-mle  Sm<»i  Tlial'r  R-l«eunt»r)tlllit«oc  bewil- 
ligt liel,  mimte  »ber  wecen  Krina  hell  «orer.;  naeli  l>ejl»chltoJ  turiek. 

Holmwood.  !'.     Majirara'«.  neenunt  nf  th*  la.l  jourtoy  am!  ilontli  of 

Ur.  Lttingaton*.  (Prot,  ediere  al  the  lt.  Uengr.  Soc.,  -Will,  1874, 
Xo   III,  p.  244—24«) 

Jordan,  Prof  Bericht  aber  «eiue  'fhnügkeit  bei  der  Libyschen  Eipe- 
ditiub  (Verhandlungen  der  Getell«chaft  für  Erdkunde  in  Berlin, 
»874,  Nr.  «  und  7,  |.  155  —  103) 

Koner,  W.  Der  Autheil  der  Deutschen  an  der  Entdeckung  und  Kr- 
fornlung  AfriU'e.  Mit  I  Karte.  (Zeitacbrift  der  Oe.e'.lathafl  für 
Erdkunde  tu  Berlin,  Vlll,  18.3,  i.  lieft,  S  .186-441.) 

JeJenfall«  anjorcilt  durch  die  li>U.f.ldl'.ch.  Ktpelltlsn  (leb)  Prüf.  Koner 
eine  dankantwerth«  Utberalent  der  von  Deut.rii-n  In  Afrika  au.ttal.ihrten 
wlitanicheftllcben  Ketten  all  Tett  an  edne*  Im  M.ataatab  tob  I  :  tOJX» noe 
entwnrtinen  Karle  »m  IWe.ec.r  Klauen,  waleln-  .lurrb  Enrben  den  Aotbell 
der  «cr<clite.ienen  Katlunen  an  d»r  Erfi>r»th-jo|l  Afrlaa'a  deutlich  maebt.  «I» 
llllir<  den  Tilel  „Ueb«xalcl.l  dar  Verlballune  nach  Sali  .liailtat  Jer  in  Arrlaa 
im  I!'  Jabrlmolerl  «*iu «ehren  EatdeeAannereli-n"  nnj  ifinbl  In  Anbetracht 
der  Srbvleelf keilet),  dl»  namentlleb  dann  naraietna ,  »enn  rer«hl*denc  auf 
einem  und  damaelbaa  liablale  thatl«  waren ,  eine  Im  Allgemeinen  an)U  rieh. 
Iln-e  Vnrattllaiae  Klne  Nebenkarte  der  We.tkil.to  ewlarli-n  Kioaw '  unl  da 
bun.  In  li(i)X,it...,  enthalt  u  a.  die  II  . Hin  II. eher  Paklorelen  nach  band 
ecli-iriHcben  oftlilellen  Aofaben 

Koner,  Prüf.  W.  i  Oedachtnisirede  auf  l»r.  llarid  Liviniütono.  (Vor- 
lundluntimi  der  Oeeell.rhafl  ttlr  Erdkunde  tu  Berlin,  1874,  St.  S, 

S.  »1— Ha) 

Livi-i'htone,  l.ettora  nl  Hr.  -  to  Sir  Bartie  E  Frere,  Major-llen. 

Sir  H  C.  Rawlin.un.  the  lata  3ir  R.  1  Murchi»»n  aLrl  L  B.  Braith- 
waitf.  K».i  (Prwccdii.it.  of  the  K.  Oeoifr.  Soc,  XV  III,  1874,  Xo.  Iii, 
p.  J.'iä— X81> 

Ul»)»  mit  l>r.  I.lTln«.ti»u«'4  TagebUeliern  uai->i  Enuland  a|ek'>nim-n«n  l'rl- 
raltirlefe  aind  auf  aelnen  veeaefaladeu«n  Ketaen,  tum  Tbell  riueh  l**9  In  Mau- 
juenia,  tum  Tbell  aber  aueh  wahrend  der  lettlru  Ku!>«  laid  ana  HanHHe  ,|,^ 
Ur»  a-uaelirlebea.  Wahrend  nr  noch  IMiV  Klaubt,  die  ritaill  HtraJ  an  dir  UUu- 
dnnx  daa  l.nalaba  lu  den  TaniranJIka  reraeden  in  k«un'n,  halt  er  aleb  IDT] 
LharxcnfTt.  dait  der  l'aniran)ika  nicht)  mit  dem  NM  -  gyatem  tu  thuii  hat,  uud 
lit  hlnalehtllcb  der  /i«»h'irl»kell  d~a  l.ealalia  «um  Nil  oder  Cora||o  aoalßier 
amarurden.  Ille  OeluftT  le>  nudlielien  TbaiU  i.n  Teuf.njlke ,  die  er  aaf  der 
leuten  IteHr  aali  ,  beschreibt  »r  al<  rnbr  ir-l.ir«:l«,  beklebend  aua  alell  auf- 
«erlchleten  ncalchten  Tun  Ulielaa  uiid  tillmtu.jarlilrrer  ;  da.,  der  Itür.K"»  vier 
•In  anderer  I  I »e  au«  dem  Taat-enllke  abdle.ae.  erwähnt  er  nicht.  Iii«  In  den 
Bauüwe  .l..  ruundandin  «lii«,)t»er  unl  /.abll ,%  und  da  .le  mel.leue  Aettuatlea 
bilden,  ...  .leht  Jet  fea  au«,  all  lace  eine  K.tte  Idnallc^.r  Perlen  um  aelai 
Raiid  Allea  i  mlleKeud.  Land  Dt  flach  und  bewaldet.  Oer  I  hambatl  tri»  , 
II  im  durch  etimouire  Wle.e»  ein.  Den  bei  Tele  t 
i  nennen  die  Eloirer.ore.neo  Dumbaiti,  nur  i 
■n  «le  dk  Henenntinic  Zamli-,1  Neu  l«t  ■ 
LleliiKaluni''a,  data  die  Manjii.m»  vlrraekl*«  l.ehnitiauaer  hewubnen,  al.o  wie 
die  Heaktraita  und  BÜ  Mi  Völker  der  WaaikL.to. 

Livingatone,  The  hfc  and  »erricea  of  Dr.  Dartd  .   t «ja tili  of 

Chief-juatiee  Daly,  Major  H.  C.  Dane,  Addren  of  Hot.  Wm.  Adam», 
Her,  11.  W.  Ileecber,  Dr.  1.  1-  Haye»,  Kpt.  Noah  Hunt  Srhenrk. 
h4,  47  pp.  (Memorial  Bulletin  of  the  American  Oeo^.  Snc,  1874, 
Nc  VII.) 

Low,  Lieiit  C.  K  :  Senetramiiia :  u-ith  an  »ccnunl  of  rocrnl  french  Ope- 
ration« in  Wert  Alma,  yortaetiuhg.  (Uluatratad  TrateU,  ed.  by  Ba- 
Wa.  1874,  Part  6S,  p.  129-1.15  ;  Part  66,  p.  16*— 175  .  Part  67, 
p    19;S— 191»;  Part  68,  p.  141 — M&] 

Lufiji  (The)  River  and  the  copal  trade,  ((leograpliifal  Ma«a»ice,  cd.  by 
Cl.  Markbam,  Aognat  1874,  p.  181  — 183.) 

Im  Ja. 


E.  Reiten  im  Ijel.icte  de«  Blauen  und  WeUaen  Nil,  im  Eütpti. 
»chen  Sudan  und  den  ansrenienden  Ncgerlindern  in  den  Jahren  1869 
bin  1873.  8",  5ÜGSS,,  mit  3  Karte>n  und  36  Uuitrat.  Wien,  öcn.ld, 
1874.  ||  TLIr. 

Der  Name  Erat!  Slam  '«  lit  «o  liAufuj  In  den  „fie  'BT  Mlttli."  genannt  wt 
den  ,  ''et«  ein  led'r  unterer  Leier  mit  Ihm  tertraut  und  darnij  rititerrfeüft 
ceia  wird,  daaa  aeln  Traj(er  Jahre  laue  den  Aeuryptl«chen  .*udin,  den  Hktufa 
wie  deo  Weitien  NU  Serel)t  bat.  Vi»i  wir  in  dem  muiilc  atarken,  T'.rtr*f. 
lieh  auatrealattatiin,  namantlleh  mit  rahlflcheu  laiidx^iaftlleben  and  elbn&rra 
ttliitchfn  Itlldaru  nadi  Mrliclr.al  •  Zelehr uiirfen  Marli"'«  aealerten  Daede  tioden. 
-i:„!  ilemnaeh  alct.t  dilehtlire  ElndlQeka;  auf  (im<  Jahre  dehnte  litt  teil 
A  ifabthatl  Im  Ml  -  Land«  an«  und  euvr.r  hatte  er  «ehsn  <ltw>t) — r>T|  anf  eilet 
K"lae  von  iSuaklo  nac'i  Uataala  einen  «raten  Klnbllek  ifew.-unen  E«  «Ini 
i' tfe  Arwchtuuncen,  die  er  liier  wiedersieht,  anjdlea«  l.t  wohl  Jaa  llauptter 
tllenit  dea  Werke),  daneben  aber  enthalt  ea  die  auatuhrllrtien  .  gut  aa«e«ar. 
leiteten  lleHehre  iiher  .eine  drei  l"  trsehunicar«t»eo .  die  am  Ulanen  Nil  «nl 
nkrti  nach  VatMaell  und  durch  Daf  Hertat  bie  Kadaei ,  Januar  bii  Jool  Ufn\ 
die  naeli  dem  Hai  «1  KjoitI  unl  Dumm  Im  Inneren  der  Oellreh  iwltchea  tet 
1, rl  leit  Nil  Armen,  S'neemher  Italfi  Ida  Au«u«t  I»T1,  und  die  den  Wehte«  Ml 
nifwarta  tiach  dem  Hahr  .-.eraf,  Dotatnlutr  |.71  bla  Heute  ruber  l»7t.  A-a»  !eo 
Karten,  «eiche  die  „Oeoar.  Mltlh  "  riuhllelM  babeti  (IB7»,  Tafal  J3.  und  ISU 
1'alel  «)  ttt  bekenn:  .  welche  wcrthvnlten  Iteltrk^e  tur  freoarapld«  der  nberfü 
SII'LAnder  dlewe  1  orie:ii.nxir«laen ,  die  alch  xnm  l'hell  auf  nie  Tarner  ne- 
rrttte  tieUele  erntreeAreu.  trellrlrrl  haben  :  hier  linden  wir  diene  Karlen  mt! 
wenl<  Vetmideruiiaen  wieder,  aber  betleilet  Ton  aunelaiirter,  lli.rhrelbontro 
und  Tur'rerTllclniB  landxhafillehen  «kltren.  Ha«  llurh  atrntn  oiclit  vrm  Fad- 
(«lanreamkelL  mierbte  .leb  aber  «an»,  b»)  .Ol«,  darri  Hirnen,  rlcntlf/  V-r«l«. 
luniten  »on  Ijind  und  iJmlin  d.r  Nil  ljnd«r  /.i  erwerken ,  und  «du  Uk 
l.t  angar   «ehr  unterhaltend,   waa  man  •  „  wanltxi  lt«lacbOt!,e.-n  ulei 


t  .ire  l.t  «ngar   »,-t.r  unterlultead .   waa  man  «  .n  wanlKan  Kelaebatbr.'a  u 

JtoSlImÄ  Ai"aaa*!enAu'IiTale*j„,utV^^ 
Solan  kleine  Vokabularien  der  funal..  I  abl  .  Ilert.t-  und  Nnebr  >|,raebr, 
nie  ein  Vcrxetrhniaa  Arablirber  Wörter  mit  Antrabe  Ihrer  Itedeutunr 


(Aua  allen  WeluLailn, 


Marno,  E     Die  kokodUböhle  bei 

Mai  1874,  9.  2411—241.) 
Marno,  K.    t'l.er  8Uaeer«i  und  die  «üngatea  Vorgia^e  im  A,-vptiKb«a 

Sudan.  Die  Niifraga.  (Mtttbeiluni;«D  der  K.  K.  Unugr.  UeseUtchafi  u 

Wien,  XVII,  1871,  Xr   6,  S.  213— SJ5.) 
Maupa»,  K     Note  «ur  la  moraiu«  U  rminalc  d'an  »nrien  gltcier  traut»! 

dan«  le  ratlti  de  .'Ditel  El-Kübir  (Uhda).    8",  12  pp.    Alger  l (»74. 

(Ettrait  du  Balle1. in  de  la  Snc  de  elimatologio  d'Alger.) 
Meru'ier,  E.    Oomuent  l'Afriqae  aeptuntrinnal«  a  M  arabi«*«  Eitralt 

retttme  de  i'lriat"  ro  de  retahliiaement  dea  Arabe«  dam  l'A(ru|ii 

«e,itentrionale.  8',   H  pp.  CoDaianUnc.  Marie,  1474    (Pari«,  Ctal- 

laiaal.) 

Mini»caichi  Erizio :  II  luttur  Living«t.i»«.  Klogio  fuDobre  letl' ulla 
a«i]enne  «immem.ira*i.ine  celebrata  dalla  aoeieta  geograllca  italiana  il 
g.omo  19  Maggici.  4".  tt  pp.,  mit  *  KtrUa    Roma,  tip  Cirrüt,  1»». 

Nacrttigal,  Ür  ü.  Schreiben  an  Prof  Dr  lUttian,  Abe.chr  dea  31.  h'i 
18 J8.  (Zeit.chrift  der  Ui  teHicliaft  fdr  Erdkunde  m  Berlin,  IX.  1 971, 
Heft  3,  S.  2.15-24H  ) 

Nai  lltiijal,  Au«  einem  llrtcf«  Ton  Dr.  — ,  d.  d.  Pascher  (r>i)  Jen 
S".  April  1X74.  (Verbandlanuen  der  Urteilet baft  fdr  Erdkunde  tu 
It.rli.n,  1871.  Nr.  I  und  7.  S.  Ir.4-I55.) 

Dieter  In  Tendeltt  oder  l  atcli.r  («.rbrl.l.ane  Hrlef  raaJ.lel .  daat  der  Kel- 
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,-bH«n,  »I«  dl«  beiden  «Wischer,  Uaubla  Point 
,  r  hnslone-  und  Muraalij-nuaM,  dl«  tob  d«n 
iL  mmeadcB  Rüssel,  and  Mulitrare-rlU.M .  dar 


Ca  w»r«  daher  lelrbl  msigllcb 
dl«a«r  Kfiel«  mr  r<ilf«  b»tle 
aar  Belebung  «I««  nordlleben 
aclio  F.vpedltl  .n  I»7i  durch  dl 
die,  frbber  eine  i:tu>>de.  jeizt 
darfaiass  In  drr  naa  «tiuiaadi 
duag  da«  Endeeenur  Riter  ai 
rymple,  der  «leb  schon  dnreh 
Terdlent  und  bakann:  Irnich 
Touips-«  und  R.  Johnstnne  -n 
0»H«n»  la  BrUiiana,  begleitet 

t>alrrrople'act.ea  llartebl  Ibra)     ts  Kurier«  Uerlco 
Hill  •ehe  dareb  41*  Nschitehlen  Uber  di«  V«ie 


dl«  Kspeditlon  «in«  rasch«  BezWolung 
4.«*  «la  dadurch  la  «benen  wirksamer  W«i«e 
1  «eitstand  <tea  Anal 01«  gab«,  wie  dl«  Hann'. 
I  ntdeckung  der  G,ililf«ld«r  ara  Palmar  -  Flu*«, 
'.  des»'  Menschen  bewohnt  w«rd«n  ,  d«r«n  Be- 
■  H»f«u«UJI  Onktawa  am  Sudufcr  de«  Mtln- 
1  lebhaften  8ehifl.Terkebr  TeriLraaaben.  I>»l 
■  irrre  früher«  Forschungsreisen  In  tyteeneland 
bat.  war  von  den  Polices  •  Inepekloreii  F  M. 

»11  Walter  Hill,  dem  Direktor  da.  Botanlecben 
I  •!«  lauteren  Hei  Ion  hab«n  dem  ausführlichen 
ben,  Ten  denen 
nderes  lnt«««M* 


M»inwaring,  Cm*'  K.  H.  A. 
riM  Msgatiue,  Mai  1874,  p. 


ahrt.   Audi  »lad  dl«  dr-i  -  >.  rtgtlob  anir««l«lllen  metaarolorlaalioo  Baub- 
echtunircn,  «0  wie  V#rsel>:  >  •■>'•         ir«*aaiin«ltan  ilaitetaiproban  and  Hu 

trlialn  b«1a«ir«l<«ii 

FourniiT,  1.     Sur  ..  Ii.]  .  --,  a  •jw»t;npuii|uv  dt«  fuugerva  de  !a  Nou- 

t«lle-C«le«l.  r ...     k",    1  .         l'aria  1874.  (Kitrait 
acieDca»  n&lurellea.  6«  «trie.  boUDiqu,  t.  19.) 

Go»se.  Keji-.rt  bbU  diary  «1  Mr.  W.  C.   

eiplt>nn<  e»|.«ditinn  ,   I  >  ^       Krdcrcd  l>y  tlie  Hiute  of  A«.rmbly  to 
be  prlnted.  *•*  Juni-,  1874,   4°,  £.1  pp.  Adelaide 
v  Stil  aeacaa  H«n«w. 

»onth  Puific  Island«.  (Mcrcantile  Ma- 
J36— 141.) 

Natlarä  Ittl  IIa  «far<lBaaaa.j  sodeUt«  uad  Co.  k  Inaala,  .0  wie  «bar  Nla(, 
Hltealin  und  die  Hanta  XStm   Ingeln  Tom  Jabre  1V71. 

Mf y«r,  Dr.  Ad.  Ii     I  ii       1!  1  itrkoDgoo  flhar  den  Werth,  wc!rh«r  in 

AllK*ntiora  drii  Antraben  in  bat  reff  dar  Herkunft  mmaebücher  Scha- 
dal  »na  dem  O.tindi-iboo  Archipel  tiruumsaaan  iat.  8",  Iii  SS.  (Aua 
den  Mitthrilungen  der  An'.bropol.  Gtiellacbaft  in  Wien,  Bd.  IV,  Nr.  8.) 
Meyer,  1>-  Ad  B  fbtl  an»  und  untirnttKend  bekannte  Vogel  von 
KtB-Gtiinr..  1.  ;   I       i    1er  Geeliinkabai.  1.  bia  5  MiUbeilang. 

8«  98  SS    (Aui  dem  SB.  u:id  71).  Band«  der  SiUunga  -  Berichte  der 
Kai  »er  I.  Akademie  der  AViwaiidititwa  n  Wim,  I.  Abth.,  Ftbracr, 
Min,  April,  Mai,  Juni  1874.) 
Ml>it,  D»,  ii    0      I     r    1     Papagelen  -  Gattung  Eclectue  (Wagler). 

8",  1:>  SS.  (Au*  dem  „Zor.l  dachen  GnrUn",  Mai  1874.) 
Meyer,  Iir  Ad  IS.    L'bor  drei  neue  »nf  H»n-Guine»  entdetkte  Papa- 
geies. 8",  4  SS.  (Aua  den  MiltheUungen  der  Zoolog.  -  Botnoiethen 
GeaeUaehtft  tu  Wien,  Bd.  N,  1874.) 
Meyer,  Or.  Ad.  B-:  (Tlj«r  Dnpauornie  Albertiaii  ScU,  Trichogloaau» 
JeaeliJiae  Finacb  und  rricti<<i(liMlu  WilbalaillM  bot.  ip.  —  Übtr 
iSrlteawwalt  BrebanU  uud  Mitatl  R01.  (Aua  dem  Journal  fBr  Ornitho- 
logie, 1873  und  1874.) 
Miohell,  W.  C    The  Piji  Ulanda.  (Uluttrated  Tr»rel.,  ed.  by  Batea, 

1874.  Port  «7.  f.  »II— «18.) 
More«by,  tapt.  J.    Informan  n  reUtinx  to  port«  in  the  north  iiuuid 
of  New  Zealund,  lg«.  (Nauilo*!  Magatin«,  Mai  1874,  p.  422-423.) 
Müller,  1  Iii.      a  t»  the  .!..'.-   1  f  iLe  |  rin  ip*|  timber 

readily  eligible  for  Victoriau  induttrial 
1872  by  tbe  Acclimatiaation  Society). 


trew«  and  «ither  «eitel  plant.» 
cnlture  (iatued  in  1871  anc 
8*,  4"  pp.  Melbournt  187*. 

In  dle.em  Varbtrair  »lud  ««*?«! 
KuIobI«  Vlettirla  mit  Natten  «, 
eiet  eine  kuri«  atlt«m«ln«  U««c 
Art  der  VarwendilBa  belaeflljcl : 
KBMIaleB  elBbelmliolies  Naaoen, 
and  «ädere  AuatralUeh«  ri«w«tli»«,  aafaitrkaara. 

Murray,  Ret.  A.  W     The  mi.»ion  in  New  Guine«.  (Chrnnitle  of  the 

London  Mixionary  Society,  lull  1874,  p.  145—187.) 

AumUKe  »u»  »rteem  T»f'  (Iber  «Ib«b  B«eueh  der  Nlval'.n«  -  8i«JI(ib«b 
MebuUc,  raiatl  KadM  ad  u Urinr-lBtal  Im  KoTttabar  N.  «o  wie  «bar 
ela«  Eikoral.  «  v.r.  K.     ,     .  ,,«eb  d«r  Redaew .  Bai  und  Port 

ScT«mb«r  im!  I>e»»iulitr  l»JJ. 


4M  Ptlanatn  namhaft  gemacht ,  die  In  dar 
rweade«  Warden  konnten.  Ba  Irl  }edtr  8pe- 
relbaac,  die  Aarane  dar  Heimath  und  dar 
beaondara  machen  wir  aaeh  auf  dl«  oft  btl- 
tlleh  fllr  die  Kocalyptuw-,  AeatU  Arttm 


Nouvelle-Caledonie,  Colonitation  de  la  .    N'utc*  et  renteigne- 

menta  extrait«  d«  doeumtntt  oflirleta.  16°,  IG  pp.  Paris,  Chait,  1874. 

Nouvelle-Caledonie,  Nr.tice  mr  !a  triatporUtion  a  la  Guyana  fraa- 
i,aUe  et  a  Ii  pendaat  Im  anneet  1868,  1869  et  1870;  pabliie} 

par  Ita  aolna  de  M.  le  rice-amiral  de  Dompierre  d'Unrtoy  ,  minittre 
de  la  marine.  8".  826  pp.  cl  2  tarnt    Pnri»,  impr.  nationale,  1874. 

Pechuel  -  Lösche ,  Dr  M.  E. :  Erinnerungen  an  Hawaii.  (Au.  allen 
Wtltthellen,  Juni  1874,  8.  2A7  -  262  ;  Juli  S.  292—295.) 

Ravenstein,  E.  ü.  .  The  Viti  or  Piji  Itlandt  Mit  1  Karte.  (Geogra- 
phica] Magaxine,  ed.  by  CL  Markham,  Mal  1874,  p.  57—63  } 

Schomburtjk ,  Dr.  K.  :  lleport  on  the  progrest  ond  condition  nf  the 
liotanic  gardin  and  goternment  planutiona,  1873.  4",  12  pp.,  mit 
1  Plan  und  1  Tafel.   Adelaide  1874. 

Oer  llotanlecbe  Garten  in  Adelaide,  mit  dem  ein  iiologlatbor  Terb^odea 
Iat,  »lebt  n.metillirb  in  »«loer  trnplaobca  Abth«tlunx  «Hea  anderen  der  »ttd- 
lirbtB  HenilauliAr*  «eran  und  «ein  uixriuUdllelier  Direktor  Ul  »leta  b«4»«ht, 
wl«  aueb  au»  alaaem  Jaliredburfobte  wi«il«r  li«rv.>nrobt,  dl«  SunmtuB^en  xu  ii:«h- 
rwa,  dl«  Ver.aebftfel  ter  dem  Nutzen  der  Kolonie  mo«ileb»t  ft.rderllrn  ta  &»elieo 
and  «ueh  fllr  Heh<iBh«il  der  Auf.tellnna  und  Aanelimllehkrlt  der  Uetacber 
8«  wlrkeci-  Von  alltfeeniilBiim  InEerea««  »lad  in  il«ui  llerlrbf  Ariratteo  Uber 
daa  Auaiterlien  raebrerer  der  be»l«m  Hurl.n  AuatralUcber  flra*er  und  Kuller- 
kräutcr  dureb  dae  Kb'ioBajr»loae  Abweldeu  und  Uber  die  beunruhlRende  An« 
hretloua  »rriadllcher  Unkräuter  au«  dem  Ausland.  Wl«  mit  den  l*euUcben 
Armeen  eine  anlnli*  Anzahl  Pfl.rizen  nach  Frankreich  «jnae««a*en  «Ind  ,  <i»«« 
■tn  Kranauelacber  Hot«atk«r  «In  V«rzelcliBl«a  dar««ib«B  att«amBMui||««t«llt  hat, 
ao  braebten  im  Laufe  der  Jabre  die  HchlrTe  und  Waarcui, alten  die  rVameii  tob 
einer  M«n|te  fremder  l'HaBzen  Baob  Australien  and  einige  der  »chllmm«t««i 
irnkriuttr  belven  «Irl,  In  an  v«rd«rbenbrlr.e»nd«r  Welee  au««breliei,  data  die 
Renleruna  «uo  Stld  -  Aualr»11ta  «Ueia  aclion  Tauzenda  von  I*fuud«cj  .St.  au 
Ihrer  Verttlcuaz;  «ozaeffebcB.  damit  Jod,>eli  aar  In  den  be«ütkenen  Irlatrtkteej 
elaiaTeB  t£rfr,la  «rz1«lt  bat  Dr.  Sebombanrfc  nennt  bler  »leben  »oleber  fn- 
krtuter ;  Cryptueteaiiua  cal"n<talacea  Ä  Br.  ,  CcBtaure*  meliteo.l.  L. ,  Bliese 
irzlltna  L-,  Antbamlz  enlul«  L. ,  Xanthlum  »plooeum  I.,  ti.rduaa  Biarlanu*  L. 
und  Onopnrdon  aoantblum  Z. 

Steinberger,  A.  B  ileport  upon  Saums  on  the  NsrigsUir'«  Islands 
Senate  Executive  Ducument  No.  45.  Wathington. 

Der  Verfaaeer  wurde  |i<74  tob  dar  Amerikanischen  RegieruaK  heauftraart, 
dl«  Hanwa  laaeln  zu  bruachen,  um  «twalire  Verthelle  enserer  enmmerrleller 
und  sonstlsjsr  Bezlcbun«ea  au  den  V«r»lnl«ten  Staaten  ta  prttfen.  Sein  Be- 
richt «nlbilt  Viele,  aber  die  N.turprtHlukl«.  Aekwbaa  uad  ladu.trt«, 

Trollope,  A  South  Auttralia  and  Wettern  Aottrali».  12".  3  «.  — 
Vietor»  and  Tatmania.  12».  »  a.  Being  portion.  of  the  wnrk  entlt- 
led  "Auatralia  abl  New  Zealand"    Undon  1874. 

Karti-u, 

Australie,  töte  est.  ftuille  6,  partie  entre  l'Ile  Lady  Etliot  et  baie  Mo- 
rclon    Pari«,  DepSt  de  la  marine,  1874.  (Nr.  3247.)  fr 
Caroline«.  Carte  d.  t  Uta  Kouk,  plan  du  nosillaga  de  l'Ue  Isla.  Paria, 
IWpit  de  la  marine,  1874.  (Nr.  1078.)  2  fr. 

Qos.se,  W.  Chr.:  Map  nf  route  travelled  and  diaeoterie«  mad«  bj  ths 
South  Auttralian  Government  Central  and  Western  exploring  exjie- 
dition,  187.T,  thnwlng  natural  fttture»  snd  descriptinn  of  country. 
Drawn  by  Edwin  8.  Berry.  4  Bl.  1  ;  1.330.04)0.  Lith.  Adelaide,  Sur- 


Monrocq,  1874. 


teyor  Gflneral't  HlUce,  1874. 
Ile  dt»  Pins-    Prc»riu'ile  Dura: 

He»  Marthall  et  Gilbert,  partie  entr«  les  12°  Latltude  aeptentr.,  6°  da 
latitude  merld.  et  lea  160°  long,  orient.,  171°  long,  occidtnt.  Parii, 
Depot  dt  ta  raarino,  1874.  (Nr.  1 153.)  2  fr. 

Malte- Brun,  V.  A. :  Out*  da  bs  Jfouvelle-Caledonio  et  de  aet  depen- 
dancea  arec  ta  colonie  p4nitentiaire  de  nie  Nou,  d'apres  la  carte  de 
M.  BouijUtt  de  1s  Gry«  et  des  docomonta  officieU.  Paria,  impr  Mon- 
rocq, 1874. 

Marqutses,  Carte  dea  ilea  (srchipel  do  Mendsna  ou  dt  Nouka- 

Hita).  Parit,  Depftt  de  U  marine,  1874.  (Nr.  962.)  2  fr. 

New  Zealand,  Middle  Island.  Akams  Uarbmir.  1:29.215.  London, 
UydrogT.  Office,  1874.  (Nr,  1575.)  1}  «. 

Nouvelle  Zclande,  Ue  du  Nord.  CAte  oneat  du  pic  Monganin  au  port 
Msnukau ;  nAte  eat  du  port  Tutukaka  a  l'ila  Mayor ,  eomprenant  le 
golfe  de  Hauraki.  Paria,  DipAt  de  ts  marine,  1874.  (Nr.  2138.)  2  fr. 

Ocean  Paciflque,  lies  tituoes  dan«  entre  lea  20°  et  36°  latit. 

merid.  tt  175°  long,  orient.,  156°  longit.  oecldent,  ilM  Kermadtc, 
Tonga,  arcbipel  de  Cook,  fcc.  Parit,  IMpÄt  de  la  marine,  1874. 
(Nr.  1157.)  2  fr. 

Ocean  Paciflque,  Uet  Viti.  Plan  du  port  Lebuka,  lle  Ubalau  Parit, 
IMpfit  de  la  marin«,  1874.  (Nr.  I104X.)  I  fr. 

Queensland.  Map  thtwing  route  taken  by  the  NnrtUorn  Exploring 
Party  in  1872.  2  Bl  I  .  600.W0.  I.ith.  Brisbane,  Surrcyor  Genr- 
rmft  Oftiee.  1873. 

Dia  Karte  der  bedeuttoden  HanB'tthea  Expedition  dorab  die  York- Halb, 
lezed,  liehe  „(Vao«T.  Mltth.-  ISJa,  8.  IT». 

ToiTM,  Carte  generale  du  detroit  de  — .  Paria,  DepAt  de  la  ma- 
rine, 1874.  (Nr.  1861  )  2  fr. 
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Lieutenant  Wheeler's  Expedition  nach  Neu -Mexiko  und  Arizona. 


Von  0,  Lotio. 
(Mit  Kart«,  i.  Tafel  21.} 


Seit  einer  Reihe  von  Jahren  werden  von  der  Regie- 
rung der  Vereinigten  Staaten  Expeditionen  ausgerüstet  zum 
Zweck  der  irenaueu  Erforschung  der  im  Gebiet  der  Felsen- 
gebirge liegenden ,  noch  wenig  studirten  Territorien.  Die 
bedeutendsten  dieser  Expeditionen  standen  seit  den  ver- 
gangenen vier  Jahren  unter  der  Leitung  des  Lieutenant 
(reo.  M.  Wheeler,  eines  höchst  energischen,  verdienstvollen 
und  noch  jungen  Mannes. 

Im  Frühjahr  1873  wurden  von  ihm  vier  Partien  or- 
gaiüsirt,  nämlich: 

Partie  Nr.  I:  Lieutenant  Geo.  M.  Wheeler,  Chief  of 
Engineers,  Führer;  C.  G.  Newberry,  Zoolog;  T.  V.  Brown, 
Meteorolog;  M.  Schmidt,  Topograph;  G.  K.  Gilbert,  Geo- 
log; A.  Keasby,  Assistent  des  Geologen;  F.  Klett,  Zahl- 
meister; G.  M.  Lockwood,  Sekretär. 

Parti©  Nr.  II:  Lieutenant  A.  H.  Ratsei,  Fuhrer;  O.  W. 
Henshaw,   Zoolog;  N.  M°Gee ,  Meteorolog;  E. 
Topograph :  ü.  Loew,  Chemiker  und  Minoralog. 

Partie  Nr.  III:  Lieut.  R.  L.  Hoxie,  Führer;  G. ' 
son.   Topograph;  E.  Howell ,  Geolog;  J.  Wolf,  Zoolog; 
C.  Rothrock,  Botaniker;  W.  Sommers,  Meteorolog. 

Partie  Nr.  IV:  Lieutenant  W.  L.  Marshnll,  Führer; 
L.  Neil,  Topograph;  J.  Stevenson,  Geolog  und  Mineralog; 
B.  Gilpin,  Meteorolog. 

Während  Partie  Nr.  I  und  II  sich  ausschliesslich  in 
Neu-Mexiko  und  Arizona  bewegten,  hatte  Partie  Nr.  III 
eineu  Theil  TTteh's  und  Nr.  IV  einen  Theil  Colorado'»  zu 
erforschen.  Ausser  diesen  vier  Hauptpartien  waren  noch 
einige  kleinere  im  Feld,  bestehend  aus  F.  Kampf,  W.  Ma- 
ryatt,  B.  Herr,  D.  Wheeler,  H.  Safford,  H.  Clark,  Astrono- 
men ,  an  verschiedenen  Punkten  stetionirt ,  und  die  Partie 
des  Photographen  O.  Sullivan.  Jede  der  vier  oben  er- 
wähnten Partien  hatte  ein  Dutzend  Soldaten  und  etwa 
II 


I.  Santa  Fe.  Ildefonse.  Valle  Grande.  Ojos 
Calientes.    Jemea.    Fort  Wingato.    Dio  Navajo- 


Dcr  Endpunkt  der  Eisenbahn  im  südlichen  Colorado  ist 
Pueblo,  eine  Stedt  von  etwa  3000  Einwohnern.  Von  dort 
Oeasr.  MIlthsilM^u.  W«,  Heft  XI. 


aus  brachte  uns  ein  Omnibus  nach  58stündiger  Fahrt  nach 
Santa  Fe,  der  Hauptstadt  Neu-Mexiko's,  wo  die  Partien  Nr.  I 
und  II  organisirt  werden  sollten.  Wer  in  der  Erwartung 
nach  Santa  Fe  kommt,  eine  elegante  Stadt  mit  interessan- 
ten Antiquitäten  anzutreffen,  sieht  sich  seltsam  enttäuscht. 
Wie  die  Mexikaner  vor  Hunderten  von  Jahren  ihre  Häuser 
bauten,  so  bauen  sie  sie  noch  heute  und  die  Stufe  der 
Kultur,  die  sie  in  längst  vergangenen  Perioden  einmal  er- 
reicht, haben  sie  heute  noch  nicht  überschritten.  Alles 
trägt  das  Merkmal  des  Stegnirenden  an  sich.  Das  Ilaupt- 
transportmittel  der  Mexikaner  ist  noch  heute  dasselbe  wie 
das  der  primitivsten  Kultur  —  der  Esel.  Die  Häuser  sind 
sämmtlich  einstöckig,  die  Haust  Iiiire  ist  zugleich  die  Zim- 
merthUre  und  mit  der  Construktion  von  Fenstern  ist  man 
sparsam,  da  Glas  ein  seltener  und  theuerer  Artikel  ist. 


die  Häuser  aus  Stein  gebaut, 
„adobes",  in  der  Sonne  getrockneten  Lebmziegeln.  Man  über- 
streicht sie  mit  rothlich-grauem  Thon,  der  ihnen  die  Farbe 


Entfernung  ein  Haus  nicht  von  der  umgebenden  Erdschicht 
unterscheiden,  was  unzweifelhaft,  einigen  Schutz  gegen  In- 
dianer-Angriffe verlieh. 

Die  in  einem  grossen  Quadrat  angelegte  „Plaza"  im 
Geschäftatheile  der  Stadt  sticht  vorteilhaft  gegen  die  spe- 
lifiseh  Mexikanischen  Theile  ab.  Dort  haben  sich  viele 
Deutsche  und  Amerikaner  angesiedelt.  Die  Stadt  hat  etwa 
7000  Einwohner  und  liegt  am  westlichen  Fuss  des  mäch- 
tigen Gebirgszuges  der  Sierra  Gorda. 

Unsere  Partie  (Nr.  II)  verliess  Santa  Fe  am  18.  Juni, 
um  zunächst  in  einem  nördlichen  Halbkreis  Fort  Willgate, 
nahe  der  Westgrenze  Neu-Mexiko's,  zu  erreichen.  Wir 
machten  an  jenem  Tage  bloss  6  Engl.  Meilen  ,  da  unsere 
Maulthiere  sich  sehr  widerspenstig  zeigten,  ihre  Lasten  ab- 
zuwerfen versuchten  und  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge 
sich  nicht  fügen  wollten.  Am  Rio  Tpsuque  machten  wir 
Halt  Nahe  dem  Bache  befinden  sich  einige  Farmhäuser, 
eines  von  einein  Deutschen  Namens  Nudel  bewohnt.  Letz- 
terer lenkte  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Überreste  eines 
vorschütteten  Dorfes ,  die  der  Bach ,  vor  einigen 
durch  einen  Wolkenbruch  plötzlich  zu  ei 
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Kendon  Strome  geschwellt,  an  einer  Stelle  des  Bettes  ausge- 
waschen  hatte.  Die  Wandung  des  Bettes  ist  an  jener  Stelle 
etwa  20  Fuss  hoch,  ganz  vertikal  abfallend  und  lagst  die 
einzelnen  Abtheilungen  der  ehemaligen  Häuser  sehr  deutlich 
erkennen.  Dieselben  waren  zweistöckig  und  uus  Adobes 
von  der  doppelten  Dicke  wio  die  gegenwärtig  verwendeten. 
Ich  lies»  einen  Theil  des  Erdreichs  wegräumen  und  bald 
wurden  die  Kamine  sichtbar,  verkohltes  Holz  und  verkohl- 
ter Mais.  Alles  Holzwerk  wurde  im  verkohlten  Zustand 
angetroffen  ,  keinen  Zweifel  Übrig  lassend,  dass,  bevor  die 
Versandung  hier  Statt  fand,  Feuer  das  Seinige  bereit*  ge- 
thnii  hatte.    Auch  Menschenknochen  fanden  sich. 

Bei  einer  kleineu  Exkursion ,  die  ich  von  hier  in  die 
Umgebung  machte,  traf  ich  noch  mehrmals  auf  Zeichen 
einer  vergangenen  Kultur.  Reste  von  Koblenfeueru  befan- 
den sich  unter  einer  Schicht  Sand  von  6  Fuss  Dicke:  in 
derselben  Schlucht  hatte  dos  Wasser  Reste  einer  Mauer  aus- 
gewaschen. Der  Weg  führte  uns  Uber  sandiges  Land,  an 
verlassenen  Ortschaften  vorüber  nach  Ildefonse  am  Rio 
Qruude.  Der  Rio  Pojnaque,  der  hier  in  den  Rio  Grande 
mündet.,  führt  bloss  während  der  Regenzeit  Wasser.  Das 
Dorf  ist  von  etwa  200  Iudianern  und  eben  so  vielen  Mexi- 
kanern bewohnt.  Wir  hatten  unser  Lager  im  Pfarrhof 
aufgeschlagen,  vom  Padre  Vijil  eingeladen.  Bald  kamen 
Schaaren  von  Indianern  heran,  neugierig  fragend  und  Alles 
besichtigend.  Umsonst  war  das  „maldito!"  des  Padre,  um- 
sonst seine  Befehle,  den  Hof  zu  verlassen.  Die  Autorität 
hatte  bei  den  Indianern  keine  rechte  Wirkung.  Der  Auf- 
forderung des  Padre,  die  Kirche  zu  besehen,  die  ein  wah- 
rem Meisterwerk  »ei,  leisteten  wir  gern  Folge.  Es  war  eiu 
einfaches  (Jebäude  ohne  Fenster,  mit  bunten  Farben  und 
vielen  Heiligen.  „Muy  antiguo,  mag  que  ciento  y  veinte 
ajlos!",  rief  der  Padre  aus  (sehr  alt,  über  120  Jahre!)/ 

Dos  Gebäude  ist  zugleich  die  Grabstätte  der  dort  woh- 
nenden Mexikaner,  die  moderige  Grabesluft  trieb  mich  hald 
wieder  hinaus  ins  Freie.  Von  den  jetzigen  Conflikten  be- 
züglich der  Infallibilität  des  Papstes  war  dem  Padre  nichts 
bekannt.  A1h  am  Abend  unser  Topograph  die  magnetische 
Deklination  durch  die  Beobachtung  des  Polarsterns  mittelst 
des  Teleskops  bestimmte,  schien  der  Padre  viel  Interesse 
daran  zu  nehmen  und  brachte  das  Gespräch  u.  a.  auf  die 
Erdbewegung,  wohei  er  sich  als  echter  Anhänger  Knack'« 
entpuppte. 

Am  nächsten  Morgen  kam  ein  Mexikaner  mit  der  Bitte 
zu  mir,  seinen  kranken  Vater  zu  besuchen,  der  eines  Arz- 
tes bedUrfe.  Umsonst  war  mein  Bedeuten,  dass  ich  kein 
praktischer  Arzt  sei:  er  liesa  nicht  nach,  bis  ich  mitging.  Der 
Kranke  litt  offenbar  au  einem  Magengeschwür  und  war  sei- 
ner Auflösung  nahe.  Ich  gab  ihm  etwus  verdünnte -Opium- 
tinktur  aus  unserem  Medikamenten  -  Vorrath.    Ärzte  und 


Apotheker  gehören  iu  Neu-Muxiko  zu  den  grossen  Selten- 
heiten, es  wird  denselben  auch  kaum  Aussicht  auf  Existenz 
geboten. 

Während  des  Nachmittags  besuchte  ich  einen  benach- 
barten Hügel,  wo  man  fossile  Knochen,  die  wahrscheinlich 
einem  Mommuth  angehortou,  gefunden  hatte.  Weitere  Nach- 
grabungen, die  ich  anstellen  Hess,  brachten  viele  Bruch- 
stücke von  Knochen  zum  Vorschein ,  doch  nichts  Ganzes. 
Der  Padre,  der  uns  begleitete,  zeigte  uns  auch  eine  frü- 
here Goldwäsche  und  meinte:  „Me  gustu  mas  el  oro  que 
los  buesos"  (mir  ist  das  Gold  lieber  wie  die  Knochen). 

Die  ganze  Strecke  Landes  von  Santa  Fe  nach  Ildefonse 
besteht  aus  Sandstein  und  losem  Sand,  Produkten  der  Zer- 
bröckelung  dea  hohen  granitischen  Gebirgszuges  nördlich  von 
da.  Zwischen  den  Gebirgsausläufern  findet  man  häufig 
Kalkstein  der  Kohlen-Formation.  Ein  interessantes  Insekt, 
das  hier  angetroffen  wird  und  auf  da«  ich  schon  in  Santa 
F<5  vom  Apotheker  Krummeck,  einem  Deutschen,  aufmerk- 
sam gemacht  wurde,  ist  die  Honig- Ameise.  Diese  Art  wirft 
nicht  wie  andere  Ameisen  Huufeu  unf,  sondern  gräbt  sich 
schmale  Gänge  2  bis  3  Fuss  tief  unter  die  Erde:  bloss 
eine  kleine  kraterartige  Vertiefung,  2  Zoll  weit,  zeigt  an, 
wo  Bie  zu  finden  sind.  Beim  Nachgraben  gewahrt  man  ge- 
wisse Stockwerke,  in  denen  die  Honig  tragenden  Ameisen 
aufgespeichert  sind,  als  Nahrung  für  die  andere  Klasse,  die 
keinen  Honig  producirt,  sondern  den  anderen  gesellschaft- 
lichen Arbeiten  obliegt.  * 

Der  ganze  Bauch  der  Honig  •  Ameisen  wird  ein  Honig- 
Reservoir,  er  schwillt  auf  bis  zur  Grosse  einer  Erbse  uud 
diese  Kugel  strotzt  so  voll  Honig,  dass  man  glauben  sollte, 
sie  würde  bersten.  Dabei  ist  diese  Kugel  so  klar,  dass 
man  die  winzigen  Gedärme  der  Ameise  darin  liegen  sieht. 
Das  Thierchen  bewegt  den  Kopf  und  die  Beine  hin  und 
her,  kann  aber  nicht  mehr  vom  Platze,  an  den  es  gebannt 
und  gefesselt  ist,  bis  im  Winter  die  andere  Ameisenklasse 
sie  aufzehrt.  Welch  grosses  Mißverhältnis»  zwischen  dem 
Gewicht  deB  Thiero»  und  dem  des  producirten  Honigs  ex- 
istirt,  wird  klarer,  wenn  man  weiss,  das»  das  Thier  an  und 
für  sich  im  Durchschnitt  4  Milligramm  wiegt,  während  der 
im  Unterleib  angehäufte  Honig  240  Milligramm.  Vor 
mehreren  Jahren  isandte  der  Apotheker  Krummeck  von  Santa 
Fe  mehrere  Exemplare  an  wissenschaftliche  Institute  und 
sie  wurden  dann  zum  ersten  Mal  beschrieben,  es  blieben 
jedoch  manche  Irrthümer  in  diesen  Berichten.  Die  Art  er- 
hielt den  Namen  MyriuueocystUB  moxicanus,  Wrtt trovil '.  Bei 
unserem  Weitermarsch  von  Hdefonso  mussten  wir  in  einem 
Boot  übersetzen  und  unsere  Maulthier«  schwimmend  hinüber 
getrieben  werden.  In  westlicher  Richtung  vorwärts  schrei- 
tend erreichten  wir  ein  ausgedehntes  Plateau ,  aus  Basalt 
and  Rhyolith  zusammengesetzt  und  10.000  Fuss  über  dem 
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ÜMI  gelegen.  Die  schönsten  Fichten,  Eichen  und  Espen 
zierten  die  Ijindschaft  und  viele  unserer  heimischen  Pflan- 
zen bedeckten  die  Wiesen  und  säumten  dio  Quellen;  da 
waren  Guaphaliuni  aylvaticuni,  Torinentilla  vecta,  Corastiuni 
arveuse,  Sambucus  nigra,  Valeriana,  Mnium,  Polytrichum  Ar. 
Der  Cactus  und  alle  Pflanzen ,  die  ihn  hegleiten ,  waren 
spurlos  verschwunden,  während  die  Deutsche  GebirgBwelt 
mit  ihren  Nadelbäumen  hergezaubert  war ;  wie  unendlich 
viel  besser  schlief  es  sich  hier  unter  den  hohen  Köhren, 
melodisch  säuselnd  im  Wind ,  wie  drunten  zwischen  den 
Mauern  des  Pfarrhofes  von  Ildefons«!  Auf  den  fetten  Wie- 
sen dieses  Plnteau's  nähren  sich  zahllose  Viehheerden  und 
in  den  klaren  Bächen  erfreut  sich  die  flinke  Forelle  ihres 
Daseins.  Das  schönste  und  grösste  Thal  auf  diesem  Hoch- 
land ist  das  Valle  Urämie  (Grosses  Thal).  Ackerbau  wird 
hier  nicht  getrieben ,  wahrscheinlich  wegen  der  kalten 
Nächte  im  Juni,  wir  hatten  am  26.  Juni  — 4°  C.  Die 
Temperatur  der  Quollen  betrug  12,a  bis  13°  C.  Bimsstein 
und  Obsidian  mit  Natrolith  finden  sich  in  beträchtlicher 
Menge  vor.  Den  Pfad  nach  Ojos  Calientes  nehmend  pas- 
Birten  wir  den  „Canon  de  Sau  Diego",  ein  enges  Thal; 
dort  fand  ich  in  einer  Höhle  bearbeiteten  Obsidian.  Weiter- 
hin an  einem  steilen  Abgrund  bot  »ich  dorn  Auge  ein 
herrliches  Panorama  dar.  Im  Abgrund  atand  ein  Wald 
von  Säulen,  Reihen  kolossaler  Monumente,  20  bis  60  Fuss 
hoch,  4  bis  12  Fuss  dick,  mit  einein  Felsblock  als  Kopf. 
Das  Säulenmaterial  waren  Sandkörner  und  Felatrümmer. 
Über  die  Entstehung  dieser  Säulen  kann  kein  Zweifel  herr- 
schen ,  das  Material  löste  sich  von  den  angrenzenden  steil 
abfallenden  Höhen  ab  und  Wasser  half  die  Masse  zusam- 
menschwemmen. Jede  unter  einem  grösseren  Felsblock 
liegende  Sandschicht  wurde  eiuer  grösseren  Pressung  un- 
terworfen als  die  nicht  bedeckten,  die  Theikhen  der  er- 
steren  wurden  fester  verbunden  wie  die  der  letzteren, 
welche  bei  der  späteren  Auswaschung  alle  weggeflösst  wur- 
den, während  die  gut  verkitteten  Säulen  stehen  blieben. 
Wir  nannten  den  Platz  Monument  Canon  ').  Gegen  Abend 
erreichten  wir  die  Westgrenze  de«  Plateau's  und  mussten  nun 
wieder  abwärts  in  tiefere  Regionen  steigen.  Bald  waren 
die  prächtigen  Föhrenwälder  hinter  uns  und  vor  uns  wie- 
der Wachholder  und  Cactua.  Ein  schmaler,  ausserordent- 
lich steiler  Pfad  führte  uns  1700  Fuss  tief  hinab  ins  Thal 
des  Jemez- Flusses  und  zu  den  interessanten  heissen  Quel- 
len, Ojob  Calientes.  Es  befinden  sich  hier  zwei  Gruppen 
von  heissen  Quellen,  die  etwa  2  Engl.  Meilen  von  einander 
getrennt  sind.  Ein  grosser  Sprudel  der  unteren  Gruppe 
hat  eine  Temperatur  von  76°  C. ,  daneben  befinden  sich 

')  Canon  WekkBet  eine  gr<i»M  Schlucht,  ><>  wie  «in  taget  tiefes 
Thal :  die  Bereichnung  iat  int  Engliicke  übergegangen  and  ich  gobrauch« 
•i«  hier,  ala  better  wie  irgend  ein  l>ent«ehos  Wort. 
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drei  weitere  Quellen  von  48%s  C.  und  sieben  kleinere,  die 
eine  Temperatur  von  40  bis  45*  C.  besitzen.  Die  Haupt- 
bestandteile sind  Chlornatrium,  schwefelsaures  Natron, 
Carbonate  von  Kalk  und  Magnesia.  Auch  Kieselsäure,  Eisen 
und  Lithion  sind  in  Lösung. 

Eine  besondere  Art  Algen  bedeckt  die  Quellen  von 
48°,3  C.  Temperatur,  sie  sind  vom  lebhaftesten  Grün. 
Wo  sie  absterben ,  bedecken  sie  sich  mit  einer  Schicht 
Eisen -Oxyd,  und  wo  sie  in  kleinere  Bassins  geschwemmt 
stagniren,  bildet  sich  eine  Schicht  Schwefeleisen  durch 
die  zu  Schwefelwasserstoff  reducirte  Schwefelsäure  der  an- 
wesenden Sulfate. 

Viele  Kranke,  besonders  an  Syphilis  Leidende,  kommen 
au«  allen  Gegenden  von  Neu-Mexiko  zum  Besuch  der  Quel- 
len. Die  obere  Gruppe  besteht  aus  42  Quellen,  deren 
Temperatur  zwischen  36  bis  40°  C.  variirt;  sie  enthalten 
neben  den  oben  genannten  Bestandtheilen  noch  kohlen- 
saures Natron.  Ganze  Hügel  und  Höhlen  haben  sich  aus 
den  Absätzen  dieser  Quellen  erzeugt.  In  nächster  Nähe 
Btehen  die  halb  verfallenen  Mauern  eines  grossartigen  Stein- 
gebäudes, an  da«  ein  achteckiger  Thurm  anatönt;  es  ist 
90  bis  100  Fuss  lang,  32  Fuss  breit,  dio  Wände  7  Fuss 
dick;  im  Mörtel  sind  viele  Fossilien  (Productus,  Spirifer) 
eingemauert.  Einige  Mexikaner  wohnen  im  Thal  und  wenn 
man  sie  fragt,  ob  sie  etwas  über  dieses  Gebäude  wissen,  ant- 
worten sie  wie  immer  mit  ihrem  „Quien  sabc  ?"  (wer  weiss  i) 
Der  Weg  nach  Jemez  führt  in  südlicher  Richtung  dem 
Fluss  entlang.  Etwa  3  Meilen  unterhalb  Ojos  Calientes 
stieesen  wir  auf  die  Ruinen  eines  Schmelzofens.  Der  rothe 
Sandstein  nahe  am  Abhang  enthielt  Trümmer  von  Kupfer- 
glanz eingeschossen.  Bei  einer  so  kärglichen  Menge  Kupfer- 
erz konnte  sich  die  Bearbeitung  nicht  lohnen.  Beim  Dorfe 
Jemez  schlugen  wir  unser  Lager  auf.  Viele  der  Bewohner 
kamen  sofort  zum  Besuch.  Ich  ergriff  die  Gelegenheit,  mir 
ein  Wörterverzeichnis.")  ihrer  Sprache  anzulegen,  und  sam- 
melte etwa  200  Wörter.  Sie  sprechen  ihre  Sprache  und 
die  Spanische  gleich  gut.  Der  eigentliche  Name  dieses  In- 
dianer-Stammes ist  Vallatoa,  ihr  Spanischer  Jemez.  Die 
Männer  tragen  eine  scharlachrotho  Binde  um  ihr  raben- 
schwarzes Haar,  einen  weissen  Kittel  mit  Gurt,  Leinwand- 
hosen und  Mocassinschuhe.  Die  Tracht  der  Weiber  erin- 
nert au  die  der  alten  Griechen.  Die  Ortschaft  ist  in  meh- 
rere parallele  Strassen  abget heilt  und  lässt  Wohlstand  er- 
kennen. Sie  haben  grosso  Wasserleitungen  angelegt,  um 
ihre  Felder  zu  bewässern ,  du  man  hier  nicht  auf  Regen 
hoffen  kann.  Es  befinden  sich  eine  katholische  Kirche  und 
zwei  Estufas,  Tempel  des  Montezuma,  dort.  Erstere  ist 
verödet  und  halb  verfallen  und  der  Priester,  der  den  In- 
dianern Moral  predigte,  aber  selbst  am  meisten  gegen  sie 
gesündigt  hatte,  weggejagt  worden. 
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Bei  dem  Besuch,  deu  wir  dem  „Goveniudor"  abstatteten, 
baten  wir  um  die  Erlaubnis»,  die  heiligen  Tempel  des 
Montezuma  besuchen  zu  dürfen,  die  wir  auch  erhielten. 
Diese  Tempel  haben  weder  Thor  noch  Fenster,  der  Ein- 
gang wird  durch  eine  Öffnung  im  Dach  bewerkstelligt,  ver- 
mittelst Leitern  klettert  man  von  aussen  hinauf  und  innen 
herab.  Da  fand  sich  der  Herd,  auf  dem  das  ewige  Feuer 
brennt,  bis  Montezuma  wiederkommt  und  ein  einiges  grosses 
Reich  errichtet.  An  die  Wände  waren  vom  jagenden  In- 
diuner  verfolgte  Hirsche,  Maispflanzen,  Bären  gemalt  und 
von  besonderem  Interesse  war  ein  Bild ,  das  dou  Regen- 
bogen uuf  zwei  Stühlen  ruhend  darstellte,  den  Blitz  da- 
zwischen fahrend  und  dahinter  die  aufgehondo  Sonne.  Der 
Künstler,  der  dies»  Alles  malte,  lebt  noch  und  freute  sich, 
als  er  unB  so  viel  Interesse  an  seinen  Gemälden  nehmen 
sah;  sein  Indianer-Name  ist  natabuya,  sein  Spanischer  Ma- 
riane. —  Er  wurde  gerade  das  Fest  des  „San  Pedro"  ge- 
feiert ,  ein  FeBt ,  das  die  Leute  beibehielten ,  obwohl  sie 
deu  Rumisch-katholischen  Glauben  verlassen  haben ;  es  fand 
ein  Wettreiten  durch  die  Strassen  Statt,  wobei  die  Weiber 
auf  die  Zurückbleibenden  von  den  Dächern  Wasser  zu 
spritzen  versuchten.  —  Ex  werden  keinerlei  alkoholische 
Getränke  im  Orte  gestattet.  Der  „Governador"  oder  Bürger- 
meister wird  jedes  Jahr  neu  gewählt  ,  er  beruft  Versamm- 
lungen der  Bürger,  wenn  er  es  gerade  für  uöthig  hält, 
dabei  geht  er  mit  einigen  Begleitern  laut  ausrufend  durch 
die  Strassen.  Nahe  bei  Jemez  befinden  sich  drei  grosse 
Blocke  von  Sandstein,  an  300  Fuss  hoch,  mit  senkrecht 
abfallenden  Wänden,  Überreste  früherer  bedeutender  Schich- 
ten. Aus  dem  Boden  der  Umgebung  effloresciren  Glauber- 
salz und  Kochsalz  hie  und  da  in  kleinen  Mengen.  Auf  dem 
Berge  4  Meilen  westlich  von  Jemez  sieht  mau  den  Kohlen- 
kalkstein mannigfach  durchbrochen  von  grobkörnigem  Granit 
mit  rothem  Feldspath ;  auch  massiver  Feldspath  findet  sich 
in  grossen  Blocken  vor.  Bei  Ojos  Calientes  findet  sich 
ganz  ähnlich  eruptiver  Gneis«  im  Kohlensandstein.  Vom 
Ji-iiw-Herge  westwärts  überhlickt  man  eine  weite  Sandstein- 
region.  steile  Anhöhen,  schroffe  Abgründe.  Die  Vegetation 
ist  kümmerlich.  Weiterhin  begegnet  man  vielen  Sandätein- 
Mesas  ')r  die  unter  18  bis  20°  zur  Horizontal  -  Ebeue  ge- 
neigt sind,  und  Granithügel  in  nächster  Nähe.  Santo  Espi- 
ritu,  San  Pablo  und  Nacimiento  stellen  drei  Oasen  in  der 
Wüste  dar,  es  sind  kleine  Mexikanische  Ansiedelungen,  die 
sich  einige  Quellen  zu  Nutze  gemacht  haben.  Das  Ge- 
präge der  grössten  Armseligkeit  ist  ihnen  eigen.  Aus  der 
Kohlen-Formation  sind  wir  durch  die  Trias  in  die  Kreide 
gelangt,  die  Pflanzenabdrücke  in 
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keinen  Zweifel.  Die  Kreide-Formation  dehnt  sich  weit  nach 
Westen  aus.  Von  Nacimiento  einen  südwestlichen  Kurs 
einschlagend  gelangten  wir  an  den  Rio  Puerco  (Schweins- 
fluss),  so  genannt,  weil  or  zur  Regenzeit  ein  sehr  trübes 
Wasser  führt.  Wir  fanden  keinen  Tropfen  Wasser  im 
Flussbett  vor.  Die  „Mesa  de  la  Piedralumbre"  und  „Mesa 
de.  los  Portales"  sind  zwei  Sandstein-Trapezoide  nahe  dem 
Rio  Pueroo  von  über  eine  Meile  Länge  und  120  bis 
180  Fuss  Hohe.  In  manchen  der  Mesas  sind  die  verschie- 
denen Schichten  sehr  hübsch  und  klar  exponirt:  Schiefer, 
Thon ,  Braunkohle  und  Sandstein.  Die  Braunkohle  führt 
ein  interessante«  gelbes  Harz,  von  dem  ich  Behufs  ge- 
nauerer Untersuchung  mit  mir  nahm;  es  zeigt  ein  von 
Retinit  verschiedenes  Verhalten  ').  —  In  den  „Mesas  de 
los  Turrejones"  sieht  man  die  Spuren  eines  früheren  Kohlen- 
brandes, der  Thon  ist  zu  rothem  Ziegel  gebrannt  und  klin- 
gend geworden  und  der  Tboneisenstein  in  Schlacke  ver- 
wandelt. 

Zwischen  Nacimiento  und  Willowsprings  (südwestlich 
von  Nacimiento)  liegt  eine  Strecke  I<and  von  50  Engl.  Mei- 
len Breite ,  das  den  traurigsten  Eindruck  macht ;  die  zahl- 
reichen Bachbetten  (arroyos)  sind  sämmtlieh  trocken;  Gras, 
wenn  überhaupt  vorhandon,  ist  kümmerlich  entwickelt  und 
steht  dünn ;  hie  und  da  erhebt  sich  auf  der  Wüstenfläche 
etwas  halb  verdorrtes  Gebüsch.  Mit  Ironie  gedaohte  ich 
der  Dichterworte: 

„Die  W.lt  Ist  «.llkomraen  aberall. 

Wo  der  Meaidj  sieht  hinkommt  mit  leinfr  Qual." 

Den  „Cerro  de  Cabezon"  (Kopfkuppo) ,  eine  steile  hohe 
Basalt  kuppe,  stark  in  Contrast  stehend  mit  den  umhegen- 
den Sedimentär-ßildungen ,  zu  unsorer  Linken  lassend  er- 
reichton wir  endlich  den  Fahrweg  nach  Fort  Wingate  und 
bald  darauf  Willowsprings,  ein  einzelnes  von  einem  Ameri- 
kaner bewohntes  Haus  an  einer  Quelle,  übersprudelnd  von 
Wasserreichthum.  Das  klare  kühle  Wasser  war  ein  grosses 
Labsal  für  uns,  der  Durst  hatte  uns  schrecklich  gepeinigt. 
Die  Quelle  führt  eine  Spur  von  Schwefelwasserstoff  mit 
sich  und  ist  zu  allen  Zeiten  gleich  voll ,  gleichgültig ,  wie 
lange  es  nicht  geregnet  hat. 

Solcher  Quellen  fanden  wir  später  mehrere ,  bei  Bacon- 
springs,  Fort  Wingate,  Defiance,  auf  der  Reservation  der 
Navajo  -  Indianer  und  bei  den  Moqui-Dörfern.  Diese  vom 
Regen  ganz  unabhängigen  Quellen  bilden  Oasen  in  der 
wüstenartigen  Umgegend  und  erreichen  dort  eine  solche 
Wichtigkeit  wie  in  kultivirten  Ländern  eine  grosse  Stadt ; 
sie  erhalten  ihr  Wasser  entweder  aus  sehr  bedeutender 
Ferne  oder  vom  Thau,  der  auf  den  höchsten  Gipfeln  fällt 
und   dort  vom  Erdreich   absorbirt  wird.    Mit  Sehnsucht 
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späht  oft  das  Auge  nach  einem  grünen  Fleck,  dem  sicheren 
Anzeichen  einer  Quelle.  San  Mateo  war  die  nächste  kleine 
Mexikanische  Ansiedelung,  es  liegt  am  Fuss  des  Mount 
Taylor,  eine»  Berges  von  hedeutendem  Umfang.  Dieser  Berg- 
rücken bildet  hier  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Stillen 
Ocean  und  dem  Golf  von  Mexiko.  Die  Koute  über  die 
Berge  nehmend  blichen  wir  wieder  zwei  Togo  ohno  Waa- 
ser, ein  Umstand,  der  uns  nöthigte,  Baoonsprings ,  die 
nächste  Oase  am  Fahrweg,  aufzusuchen.  Dort  wohnt  ein 
Amerikaner  nebst  mehreren  Navajo-Indianern.  Tags  darauf, 
am  9.  Juli ,  erreichten  wir  Fort  Wingate.  Die  Strecke 
von  Willowsprings  bis  Fort  Wingate  ist  an  den  hoher  ge- 
legenen Stellen  mit  Wachholder ') ,  Pifion  *)  und  Cuctus1) 
bewachsen.  Andere  Pflanzen  kommen  in  diesem  trockenen 
Landstrich  nicht  fort.  An  den  Sandsteinwänden,  an  denen 
wir  vorüberkamen,  bemerkten  wir  hie  und  da  cingcmeisselte 
hieroglyphische  Inschriften.  Auch  Topfscherben  mit  oft 
noch  gut  whiilteuer  Farbe  wurden  an  manchen  Stellen  an- 
getroffen. —  Viele  Anzeichen  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
dass  das  Klima  ehemals  nicht  so  trocken  war  wie  gegenwär- 
tig und  eine  diohtere  Bevölkerung  diese  Strecken  be- 
wohnte. —  Juli  und  August  sind  die  Regenmonate,  von 
ihnen  hängt  das  Wohl  uud  Wehe  der  Bevölkerung  ab,  der 
Graawuchs  für  ihre  Viehhoerdon.  Der  Regen  Hess  diessmal 
recht  lange  auf  sich  warten  und  oft  hörte  ich  die  Mexika- 
ner mit  sehnsüchtiger  Miene  ausrufen  :  „No  cae  agua!"  „Es 
fällt  kein  Wasser"  sagen  sie  statt  „es  regnet  nicht"  (no 
llueve).  Die  Intonation,  mit  der  diese  Worte  gesprochen 
werden,  ist  charakteristisch. 

Von  Fort  Wingate  machte  ich  mehrere  Exkursionen  in 
die  Umgehung,  die  viele  groteske  Sandsteinbildungen  hat. 
Eines  Morgens,  frühe  geweckt  durch  das  Geschrei  von 
Krähen,  das  zwischen  den  Sandsteinwänden  nachhallte,  wur- 
den wir  —  ich  mit  zwei  Begleitern  —  von  drei  Indianern 
überrascht.  Lautlos  Hessen  sie  sich  nieder  und  sahen  uns  zu, 
wie  wir  das  Frühstück  bereiteten,  dabei  wickelten  sie  Tabak 
in  Maisblätter  und  begannen,  Cigaretten  zu  rauchen ;  es  half 
nichts,  wir  mussten  sie  zum  Frühstück  einladen.  Sie  ver- 
standen etwas  Spanisch  und  als  ich  sie  scherzweis  fragte, 
ob  man  unter  ihuen  Gefahr  liefe,  skalpirt  zu  werden, 
hrachen  sie  in  ein  lautes  Gelächter  aus ;  „no  tse-Ue-tsokhis- 
khan"  meinten  sie  (das  Navajo-Wort  für  „skalpiron"). 

Fort  Wingate  ist  seit  1864  erhout,  es  ist  eine  einfache 
Militär-Station,  ohne  Befestigung,  wie  es  die  meisten  „Forts" 
im  WeBten  Bind.  Es  wurde  in  Folge  von  Unruhen  unter 
den  Navajos,  die  früher  manche  Kriege  gefuhrt  und  viele 
Raubzüge  unternommen ,  gegründet.    Dieser  Stamm  zählt 
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etwa  8500  Seelen  und  hatte  mehr  oder  weniger  ein  noma- 
denartiges Leben  geführt ,  bis  sie  bezwungen  und  auf  eine 
Reservation  gewiesen  wurden.  Diese  beiludet  sich  nördlich 
von  Wingate  und  umfasst  einen  grossen  Strich  Landes,  das 
freilich  zu  einem  Theile  Wüste  ist,  aber  auch  manche  Thä- 
ler  mit  Quellen  und  urbarem  Land  besitzt.  Der  Sitz  für  die 
Agentur  dieser  Reservation  ist  in  Defiance,  einer  früheren 
Militär-  Station ,  das  40  Meilen  nordwestlich  von  Wingate 
liegt,  nahe  der  Scheidelinie  von  Neu-Mexiko  und  Arizona. 

Die  Navajos  bemalen  sich  häutig,  einmal  sah  ich  zwei, 
die  sich  vom  Kopf  bis  zum  Fuss  mit  weissem  Thon  Ubertüncht 
hatten  (an  heissen  Tagen  gehen  manche  ganz  nackt).  Nach 
dem  Grund  fragend  erhielt  ich  zu  meiner  Überraschung 
die  Antwort:  „gegen  die  Hitze".  Das  Trugen  von  hellen 
Farben  im  Sommer  scheint  somit  auch  von  den  Indianern 
als  angenehmer  erkannt  zu  werden. 

Was  die  Sprache  betrifft,  so  kommen  darin  sehr  viele 
Guttural- Laute,  besonders  zwischen  t  und  1  eingeschaltet, 
vor,  auch  sehr  viele  Nasenlaute;  sie  hat  nicht  die  geringste 
Verwandtschaft  mit  der  der  üdefonso-  oder  Jemez-Indianer, 
jedoch  mit  der  der  Apachen.  Den  Gegensatz  zu  solchen 
Indianer-Stämmen ,  die  ein  nnmadisireudes  Leben  führten, 
bilden  die  in  feston  Wohuplätzon  angesiedelten,  die  so- 
genannten Pueblos;  es  giebt  deren  in  Neu-Mexiko  Hl  und 
fast  jeder  Stamm  spricht  eine  eigene,  den  anderen  unver- 
ständliche Sprache,  sie  müssen  Behufs  gegenseitiger  Ver- 
ständigung zur  Spanischen  Sprache  greifen.  Ich  sammelte 
während  meines  Aufenthaltes  in  Neu-Mexiko  die  Vokabula- 
rien von  vier  Pueblos.  Manche  Wörter  lassen  eine  gemein- 
same Grundlage  erkennen,  jedoch  die  Abänderungen  sind 
bedeutend. 

Als  die  Spanier  zuerst  nach  Neu-Mexiko  vordrangen, 
fanden  sie  viele  von  Indianern  bewohnte  Städte  vor,  sie 
wurden  im  Jahre  1540  von  Castauada  zum  ersten  Mal 
beschrieben.  Im  Jahre  1560  revoltirten  sie  gegen  die  Spa- 
nische Herrschaft ,  der  Aufstand  wurde  jedoch  unterdrückt 
und  die  Leute  gezwungen,  in  den  Bergwerken  zu  arbeiten. 
Die  zweite  Revolution  brach  1680  aus  und  blieb  siegreich. 
Erst  1692  gelangten  die  Spanier  wieder  zur  Herrschaft. 
Kaum  war  die  Militärhoheit  gesichert,  so  wurde  wie- 
derum eine  Fluth  von  Jesuiten  über  die  Pueblos  ergossen, 
wie  es  gewöhnlich  die  Taktik  der  Spanier  war.  Es  gelang 
indes*  den  Indianern  zum  dritten  Mol,  sie  zu  vertreiben. 
Erst  1846  kam  Neu-Mexiko  an  die  Vereinigten  Staaten. 

II.  Defiance.    PflanaengeographiecheB.    Die  Moqui- 
Indianer.   Sierra  de  San  Francisco.  Cosnino-caves. 
Sunsotcrossing.    Big  Dry  Fork.   Camp  Apaohe. 

Am  18.  Juli  verliessen  wir  Fort  Wingate,  das  nächste 
Ziel  war  Defnmce  und  dann  die  Mnoui-Dörfer  in  Arizona. 
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Wir  brachten  die  ersto  Nacht  bei  „Stinkingsprings"  zu; 
der  Name  „.Stinkquelle"  ist  auf  einen  Gehalt  von  Schwefel- 
wasserstoff zurückzuführen,  der  von  der  Einwirkung  orga- 
nischer Materie  auf  den  im  Waaser  vorhandenen  schwefel- 
sauren Kalk  herrührt.  Die  Vegetation  war  kümmerlieh  und 
kaum  fanden  unsere  Maulthiere  genug  Gras.  Eine  halbe 
Meile  westlich  von  da  überschreitet  man  den  Rio  Pueroo 
mayor,  auch  Rio  Puerco  of  the  West  genannt :  koiue  Spur 
von  Waaser  befand  sich  im  Flussbett,  doch  wucherte 
darin  ein  hoher  Hclianthua,  was  anzudeuten  schien,  dass 
etwas  Feuchtigkeit  im  Hoden  des  Rottes  enthalten  war. 
Das  thonige  Erdreich  der  Fmgebung  war  mit  Rissen,  '/«  bis 
1  Fuss  tief  und  3  bis  4  Zoll  breit,  durchzogen;  man  hätte 
glauben  sollen,  das«  jede  Spur  Wasser  längst  daraus  verjagt 
wäre.  Wir  ritten  den  ganzen  Tag  durch  dieselbe  monotone 
trockene  Soenerie  über  welliges  Land.  Die  Nacht  brach  an 
und  zwang  uns,  Halt  zu  machen.  Da  war  weder  Wasser 
noch  Holz  zum  Feuoranmachun  und  wieder  kaum  Gras 
genug  für  unsere  Thiero.  Der  nächst«  Tag  brachte  uns 
nach  Defiance,  es  liegt  an  der  Mündung  des  Canon  Bonito, 
durch  den  ein  Bach  fliesst.  Dieser  Canon  ist  eine  '/t  Meile 
lange  Schlucht,  «leren  Wände  aus  Sandsteinschichten  beste- 
hen ,  die  an  300  Fuss  hoch  und  20  bis  30*  gegen  Osten 
geneigt  sind. 

Lieutenant  Rüssel  und  ich  machten  von  hier  aus  einen 
Ausflug  nach  den  vor  einigen  Jahren  viel  genannten  „Dia- 
mantenfeldern", 10  Meilen  nordöstlich  von  Defiance.  (Juarz- 
Conglomerat ,  Kalkstein  und  loser  Sand  bilden  die  minera- 
logischen Vorkommnisse.  Im  Sand  findet  man  viele  Gra- 
naten von  schön  karmoisinrother  Farbe,  sie  kamen  aus 
einem  syeuitartigen  Gestein  durch  Zerbröckelung  und  Aus- 
waschung hierher.  Vor  mehreren  Jaliron  hatten  hier  ei- 
nige Schwindler  kleinere  Diamanten  an  gewissen  leicht  wie- 
der auffindbaren  Plätzen  im  Sande  versteckt  und  Leuten 
von  Vermögen  und  unbegrenzter  Sucht  nach  Reichthümern 
ihre  „Entdeckungen"  mitgetheill.  Au  Ort  uud  Stelle 
wurde  nun  in  deren  Beisein,  unter  geringere  Edelsteine 
gemengt ,  der  Diamant  richtig  gefunden  und  sofort  eine 
Aktien-Gesellschaft  gegründet,  die  „Entdecker"  an  der 
Spitze.  Es  dauerte  indess  nicht  lange,  so  waren  letztere 
mit  der  Gesellschaftskasse,  enthaltend  300.000  Dollars,  ver- 
schwunden. Die  oft  geprellten  Banquiers  von  San  Fran- 
cisco waren  um  eine  weitere  bittere  Erfahrung  reicher. 

Auf  unserem  Rückweg  nach  Defiance  besuchten  wir  eine 
kleine  Navsjo-Ansiedelung.  Die  beiden  Töchter  des  Häupt- 
lings waren  damit  beschäftigt,  Teppiche  und  Kleidungsstücke 
(Mantillen  und  Togas)  zu  weben.  Die  Teppiche  sind  sehr 
dauerhaft  und  warm,  ganz  aus  Schafwolle  gefertigt  und  oft 
mit  vielen  Zeichnungen  versehen.  Das  ganze  Benehmen  und 
(iebahren  der  Frauenspersouen  ist  genau  dasselbe  wie  das 


in  civilisirten  Ländern ,  dasselbe  bornirte  Lächeln,  wenn 
man  ihnen  eine  Schmeichelei  sagt.  —  In  Defiance  wohnen 
etwa  ein  halbes  Dutzend  Weisse,  die  zur  Verwaltung  ge- 
hören ;  die  Gebäulichkeitcn  sind  der  primitivsten  Art. 

Einige  Meilen  westlich  von  Defiance  erhebt  sich  ein 
Plateau,  das  mit  Fichten  und  Föhren  bewachsen  ist;  wir 
hatten  keine  solche  mehr  gesehen  seit  dem  Verlassen  des 
Valle  Grande.  Wo  sich  einmal  das  Terrain  in  Ncu-Mexiko 
und  Arizona  so  hoch  erhebt ,  dass  die  Bedingungen  zur 
Existenz  von  Fichten  und  Föhren  gegeben  sind,  da  findet 
man  dieselben  auch  von  kolossaler  Entwickelung.  Die 
Stämme  sind  an  der  Basis  3  bis  4  F.  Jick  und  über  120  F. 
hoch.  Das  Wachsthum  ist  so  Üppig,  dass  die  Zweige  oft 
die  verästelte  Gestalt  von  weit  ausgreifenden  Wurzeln  an- 
nehmen, ja  hie  und  da  gewahrt  man,  wie  der  Zweig  einen 
Stamm  nach  oben  und  eine  Wurzel  nach  unten  entsendet. 

Eben  hatten  wir  uns  unter  die  Bäume  gelagert,  als 
dumpfes  Rollen  und  ferne  schwarze  Wolken  uns  belehrten, 
daas  die  Regenzeit  mit.  ihrem  Anfang  Ernst  mache.  Von 
da  an  hatten  wir  sechs  Wochen  hindurch  jeden  zweiten  oder 
dritten  Tag  ein  Gewitter.  Am  nächsten  Tag  ritten  wir 
oontinuirlich  durch  Fichtenwaldung,  geführt  von  Tschino, 
einem  Navajo-Indianer;  er  trällerte  wie  gewöhnlich  seine 
sich  in  vier  Tönen  einer  Quart  bowegondo  Melodie  lustig 
vor  sich  hin,  bloss  lächelnd,  wenn  umsere  Soldaten  ihm 
nachahmten.  Er  hatte  früher  viele  Weisse  skalpirt,  wie 
uns  in  Wingate  mitgetheilt  wurde,  sich  aber  seit  dem  Frie- 
densschluss  so  anständig  betragen,  daaB  er  einen  Posten  in 
Fort  Wingate  erhielt. 

Vom  höchsten  Punkte  de*  Plateau's  hat  man  nach  Nor- 
den und  Osten  eine  weite  Fernsicht:  drei  Berge  nehmon 
eine  besonders  prominente  Stellung  ein:  Trastai-tschibitö, 
Sosila  und  Tis-tsit-loi  (Benennungen  der  Navajos).  (regen 
Abend  führte  uns  der  Pfad  wieder  abwärts  und  damit  aus 
der  Waldregion.  Von  da  bis  zu  den  Wohnsitzen  der  Moqui- 
Indianer  dehnt  sich  welliges  Hügelland  aus,  auf  den  höhe- 
ren Stellen  mit  Wachholder  und  Pifion  bewachsen ,  in  tie- 
feren mit  verkrüppeltem  Gebüsch  und  kümmerlichem  Graa. 
Die  Quelleu,  die  man  hie  und  da  antrifft,  sind  mit  grünen 
Wiesen  umgeben,  dieselben  dehnen  sich  jedoch  selten  über 
'/4  Meile  aus.  An  jeder  solchen  Quelle  wohnen  einige 
Xavajo  -  Familien  mit  ihren  Schufen  und  Ziegen.  Jeden 
Abend,  wenn  wir  unser  Lager  aufschlugen,  wurden  wir  von 
Indianern  besucht.  Von  Defiance  an  der  Westgrenze  Neu- 
Mexiko's  bis  zu  den  Moqui  ■  Dörfern  im  östlichen  Arizona 
hat  man  nahe  1<M)  Engl.  Meilen.  Die  östliche  Hälfte  die- 
ses Striches  ist  der  Trias-,  die  westliche  der  Kreide-For- 
mation angehörig,  die  weiter  nördlich  gelegeneu  Land- 
striche bestehen  indess  ganz  aus  den  Schichten  der  letzteren. 
Da,  wo  wir  die  Trias  -  Schichten .  bestehend  aus  rothera 
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Sandstein  und  Thon  mit  vielen  verkieselten  Stammen,  ver- 
liossen  und  die  steilen  Wände  des  Kreidesandsteins  erstie- 
gen .  lenkte  unser  Indianer  die  Aufmerksamkeit  auf  eine 
Höhle.  Sie  wird  Ton  den  Navajos  heilig  gehalten,  ist  mit 
allerlei  Figuren  beschrieben  und  dient  gelegentlich  zu  Zu- 
sammenkünften weit  zerstreuter  Staramesgenossen.  Sie  wird 
Ta-a-te-toee  genannt.  Es  befindet  sich  darin  eine  Quelle 
klaren  Wassere.  Der  Eingang  liegt  über  100  Fuss  Uber  der 
Basis  der  Sandsteinwände,  ein  steiler  Pfad  führt  hinauf.  Mit 
einem  gewissen  Pathos  bemerkte  Tschiuo,  dass  wir  die  ersten 
Weissen  wären,  die  diese  Höhle  zu  sehen  bekommen  hätten. 

Das  am  meisten  charakteristische  Gewächs  für  diese 
Länder  ist  der  Wachhnlder  (Juniperus  occidentalis),  er  hat 
mehr  den  Charakter  pines  Strauches  wie  den  eines  Bau- 
mes, indem  der  Stamm  bereits  ganz  am  Boden  sich  in  viele 
kleinere  Stämme  und  Aste  spultet;  seine  Höhe  beträgt  10  hu 
25  Fuss.  Der  Strauch  gedeiht  auf  sandigem  Boden-,  der 
für  jede  andere  Pflanze  zu  trocken  wäre.  Die  Beeren  des 
Strauches  bilden  eine  gesuchte  Nahrung  für  Hasen,  Bären 
und  Truthühner. 

Der  Piiion  (Pinus  edulis)  ist  ebenfalls  ein  sehr  cha- 
rakteristisches Gewächs,  er  wird  40  bis  50  Fuss  hoch 
und  hat  Nadeln  von  der  Grösse  der  Fichtennadeln.  Die 
Frucht  wird  von  den  Mexikanern  gegessen.  Die  Kegion 
dieses  Baumes  erstreckt  sich  von  5700  bis  6800  Fuss 
über  der  Meeresfläche ,  die  des  Wachholder  von  4!>0O  bis 
0800  Fuss.  Bei  6800  Fuss  beginnt  die  Region  der  Fich- 
ten und  Föhren  mit  einer  Flora,  dio  vielfaoh  au  unsere 
heimische  erinnert.  Pteris  aquilinn  und  Populus  treuiu- 
loides  treten  im  Durchschnitt  bei  7200  Fürs  anf.  Die 
Eiche  (Quercus  alba)  begleitet  vielfach  die  Föhren.  An 
den  Quellen  der  Plateau  -  Hegion  findet  man  viele  Moos- 
Arten,  doch  SphHU'iium,  das  Torfmoos,  habe  ich  nie  auf- 
gefunden. Öfters  bemerkte  ich  viele  junge  Eichen  in  Wäl- 
dern kolossaler  Führen,  während  alte  Eichbänme  und  junge 
Führen  abweseml  waren.  Die  Region  des  Wachholder  hat 
eine  armselige  Flora,  verglichen  mit  der  der  Plateau-Region ; 
man  findet  hie  und  da  Mentzelia  alhicaulis,  Solanum  caroli- 
uense,  Aplopappus,  Pectis  nngustifolia ,  eine  kleine  gelbe 
Composite  von  starkem  Geruch  nach  Citronenöl  und  Epbedra 
antisyphilitica ,  eine  von  den  Mexikanern  gegen  Syphilis 
gebrauchte  Pflanze.  Während  sich  eine  Eicheu-Art  (Quor- 
cus  Emoryi)  in  der  Zone  des  Wachholder  findet,  trifft  man 
eine  baumartige  Speeles  des  Wachholder  in  der  Föhren- 
Region.  Unterhalb  der  Zone  des  Wachholder  nimmt  das 
Land  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  WübIc  an.  Die 
Gewässer,  die  von  der  Plateau-Region  herabkommen ,  ver- 
lieren sich  mit  wenigen  Ausnahmen  bald  im  Sand. 

Die  Familie  der  Cacteen  ist  zahlreich  vertreten,  es  fin- 
den sieh  an  30  Arten  vor,  besonders  ist  das  südliche  Ari- 


zona von  ihnen  begünstigt.  Von  Yucca  finden  sich  sechs 
Arten ,  die  gewöhnlichsten  sind  Yucca  baccata  und  Yucca 
ungustifolia,  deren  Blätter  starke  Fasern  besitzen  und  jetzt 
in  Donver  (Colorado)  zur  Fabrikation  von  Papier  u«d 
Stricken  verwendet  werden.  Die  Wurzeln  dieser  Pflanzen 
dienen  den  Mexikanern  als  Surrogat  für  Seifu  beim  Waschen 
von  Wolleuwaaren.  Eine  vorläufige  Prüfung  ergab  mir  die 
Gegenwart  von  Sapouin.  Die  Frucht  hat  Geruch  und 
Geschmack  der  Bananen ,  sie  wird  jedoch  nicht  jedes  Jahr 
hervorgebracht. 

Was  die  Gräser  betrifft,  so  sind  dieselben  an  feuchten 
Stellen  in  vielen  Vurietäten  vorhanden.  Auf  dem  trocke- 
nen Sandboden  finden  sie  sich  entweder  gar  nicht  oder  in 
höchst  kümmerlich  entwickeltem  Zustand  vor.  Die  Haupt- 
entwickelung  findet  während  der  Regenzeit  Statt  und  dann 
hält  sich  das  Gras  während  des  Winters,  im  Frühjahr 
trocknet  os  im  Boden  eiu  und  bleicht  oft  vollständig,  so 
dass  es -dann  eher  Hobelspänen  gleicht,  doch  bleibt  ihm 
noch  ein  gewisser  Nahrungswerth,  denn  Schafe  vermögen 
davon  ganz  gut  zu  leben. 

Wo  Basalt- oder  Graiütbodcn  vorherrscht,  da  findet  man 
das  sogenannte  Grama-Gras  (Chondrosium  foeueum),  es  wird 
von  den  Mexikanern  als  Nahrungsmittel  für  Thiere  sehr 
hoch  geschätzt,  es  kann  lange  anhaltende  Trockenheit  ver- 
tragen und  wird  nicht  selten  vom  „BufFalo  -  Gras"  oder 
„Mesquite-Gras"  (Sesleria  daetyloides)  begleitet.  Erwäh- 
uenswerth  ist  dos  Salzgras  (Bryzopyrum  spicatum),  das 
überall  da  wächst ,  wo  sich  Chlornnt  num  im  Boden  an- 
gehäuft findet,  was  nicht  selten  vorkommt. 

Am  sechsten  Tage,  nachdem  wirDefiance  verlassen  hatten, 
näherten  wir  uns  den  Moi|ui-AriBiedelungen,  von  denen  uns 
vorher  so  viel  Seltsames  erzählt  wurde.  Da  lag  vor  uns  ein 
weites  sandiges  Becken,  kein  grüner  Punkt  ist  sichtbar,  kein 
Baum,  kein  Strauch  unterbricht  die  Monotonie  der  Gegend 
und  10  Meilen  drüben  im  Westen  heben  sich  kahle  Sand- 
steinblöckH  vom  Horizont  ab.  Jene  Blöcke  sind  diu  Hei- 
math der  Moquis.  —  Als  wir  uns  einige  Stunden  später 
an  der  ersten  Saudstein-Mcsu  befanden,  gewahrten  wir  hoch 
auf  luftiger  Höhe  die  Häuser  und  am  Rande  der  Fels- 
mauer  Menschen,  offenbar  aufgeregt  wegen  des  ihnen  frem- 
den Besuches.  Ein  ganz  schmaler  steiler  Pfad  führt  hinauf, 
er  war  besetzt  von  mehreren  Moqui  •  Indianern,  die  auszu- 
forschen hatten,  ob  wir  als  Feinde  oder  Freunde  kämen. 
Wohl  oder  übel  begann  ein  herzliches  Händeschütteln  und 
damit  waren  wir  als  Freunde  aufgenommen. 

Durch  ein  Meer  von  Sand  ist  dieses  „Helgoland"  Ari- 
zona's  von  der  übrigen  Welt  getrennt  und  —  eine  der 
stärksten  natürlichen  Festungen — gegen  Angriffe  feindlicher 
Indianer  gesichert.  Die  Navajos  und  Apachen  konnten  nie- 
mals gegen   die   Moquis    etwas  ausrichten.     Diese  wilden 
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Stimm«  sind  noch  heute  feindlich  gegen  sie  gesinnt  und  ich 
»«merkte,  das*  unser  Xavajo-Flihrer  Tschino  beim  Anblick 
des  Kitas  Moqui-Indianers  seinen  Pfeil  und  Rogen  in  die 
Hand  nahm. 

Von  den  Moquis  ist  im  Allgemeinen  sehr  wenig  be- 
kuiint :  seitdem  die  Spanier  sie  im  16.  Jahrhundert  ent- 
deckten, wurden  ?:e  nur  sehen  von  Weissen  besucht. 
Ibr«  Zahl  wird  auf  2500  geschätzt.  Sie  wohnen  in  sechs 
Dörfer  vertheilt,  die  auf  vier  Sandstein-Mesas  gelegen  Bind; 
letztere  sind  7  bis  n  Meilen  von  einander  entfernt.  Die 
Dörfer  nehmen  im  Allgemeinen  die  ganze  Breite  des  Fel- 
sens ein  und  unmittelbar  vor  den  Häusern  stehend  sieht 
man  au  vielen  Stellen  300  Fuss  senkrecht  in  die  Tiefe; 
an  anderen  Stollen  befindet  sich  in  etwa  zwei  Drittel  der 
Höhe  eine  natürliche  Terrasse,  die  zu  Schafställen  ein- 
gerichtet ist.  Am  Rande  des  Felsens  spielen  sorglos  die 
Kinder  und  gleichgültig  sehen  die  Mütter  zu  ,  andere  beu- 
gen sich  unteu  uuf  der  Schafterrasse  unter  die  Ziegen  und 
saugen  die  Milch  aus  dem  Euter. 

Wann  diese  Dörfer  gegründet  wurden,  wird  kaum  je 
festgestellt  werden  können.  Wenn  man  jedoch  die  Aus- 
höhlung des  -Sandsteins  in  Betracht  zieht,  die  den  Weg 
von  einem  Dorf  zum  anderen  (auf  derselben  Mosa)  bildet, 
so  sollte  man  glauben,  es  wäre  Uber  1000  Jahre.  Die 
Schuhe  der  Indianer  bestehen  aus  gehr  weichem  Leder 
und  doch  ist  der  harte  Sandsteinfei»  beträchtlich  „aus- 
gelaufen" oder  abgenutzt. 

Auf  der  von  uns  zuerst  besuchten  Mesa  befanden  sich 
drei  Dörfer,  von  einander  nicht  weiter  als  50  Meter  ent- 
fernt, sie  hiessen:  Tehua,  Tsi-tsu-mo-vi  und  Obiki  (oder 
Hu-al-vi),  auf  der  zweiten  Mesa  sind  Mushängene-vi  und 
She-baula-vi ,  auf  der  dritten  Shong-öba-vi  und  auf  der 
vierten  Orai-vi.  Bemerkensworth  ist,  du»»  im  Dorfe  Tehua 
eine  ganz  andere  Sprache,  den  Moqui  unverständlich,  ge- 
sprochen wird.  Als  ich  ein  Wörterverzeichniss  der  Tehua- 
Sprache  sammelte,  fiel  mir  sofort  die  grosse  Ähnlichkeit 
mit  der  Sprache  der  Indianer  von  Hdcfonso  (siehe  unter  I) 
auf  und  wirklich  stimmte  Wort  für  Wort.  Meine  Nach- 
fragen ,  wann  die  Tehuas  sich  hier  niedergelassen ,  waren 
vergeblich,  man  wusste  es  nicht  oder  wollte  es  nicht  wis- 
sen. Ein  intelligenter  Moqui-Indhmer,  Masiiyä'mtihs,  sagte 
mir,  er  glaube,  es  sei  ülier  100  Jahre  her.  Die  Indianer- 
Sprachen  scheinen  demnach  nicht  so  raschen  Abänderungen 
zu  unterliegen,  wie  oft  geglaubt  wird. 

Was  die  Beziehungen  zwischen  der  Tehua-  und  Moqui- 
Sprache  betrifft ,  so  lässt  sich  nicht  leugnen ,  dass  noch  in 
manchen  Wurzeln  eine  Verwandtschaft  erkennbar  ist,  aber 
dessen  ungeachtet  verstehen  sich  die  Moquis  und  Tehuas 
einander  eben  so  wenig  wie  ein  Franzose  einen  Deut- 
schen, obwohl  beide  Sprachen  viele  Sanskrit-Wurzeln  ge- 


meinsam haben.  Mhrere  Tehuas  sind  jedoch  völlig  mit 
der  Moqui-Sprache  vertraut. 

Bezüglich  der  Religion  dieses  Stammes  ist  es  schwerer, 
sich  Gewissheit  zu  verschaffen.  „No  sähe"  antworten  Bie 
in  gebrochenem  Spanisch ,  wenn  man  fragt ,  ob  sie  Monte- 
xuma  verehren.  Masayämtiba  sagte  mir,  er  glaube,  die 
Sonne  sei  der  wahre  Gott ,  doch  ein  Jagdhimmel  der  Zu- 
kunft existire  seiner  Meinung  nach  nicht.  Dieser  Indianer 
k  Bprach  ziemlich  gut  Spanisch,  er  war  längere  Zeit  in  Albu- 
querque  und  Santa  Fe  gewesen.  —  Sie  haben  weder  Kirche 
noch  Priester,  doch  halten  sie  öfters  religiös«  Zusammen- 
künfte in  Felsenhöhlen.  Als  ich  ihnen  eine  Kopie  zeigte, 
die  ich  etwa  15  Meilen  südöstlich  von  da  von  einer  In- 
schrift an  einer  Felswand  gemacht  hatte,  um  zu  sehen,  ob 
sie  es  gewesen  wären,  die  diese  Hieroglyphen  und  Figuren 
geschrieben ,  oder  ob  sie  dieselben  wenigstens  erklären 
könnten,  schüttelten  sie  die  Köpfe:  No  sabe!  Dennoch,  ver- 
mutha  ich,  kannten  sie  die  Inschrift,  denn  ich  fand  aus 
Holz  geschnitzte  Figureu  in  einem  der  Häuser,  die  genau 
einigen  in  der  Inschrift  entsprachen.  Sollten  sie  Götter 
vorstellen  ?  Wenn  das  der  Fall  ist,  so  sind  sie  ihnen  billig, 
denn  wir  erhandelten  einige  ohne  viel  Mühe  für  etwas 
Tabak. 

Die  Häuser  sind  in  Reihen  gebaut,  meist  zweistöckig, 
einige  auch  vierstöckig.  Die  Bauart  ist  eine  terrassen- 
artige, die  oberen  Stockwerke  werden  mittelst  Leitern  von 
aussen  erstiegeu.  —  Das  Material  sind  nicht  „adobes",  wie 
sonst  raeist  in  Neu-Mexiko  üblich,  sondern  Steine,  die  durch 
ein  Gemenge  von  Thon  und  Sand  sehr  fest  verbunden 
sind.  Jedes  Stockwerk  ist  etwa  7  Fuss  hoch  und  in  meh- 
rere Zimmer  abgotheilt ,  die  mit  Kaminen  vorsehen  sind. 
Die  Fenster  sind  durch  kleine  Löcher  in  der  Mauer  ver- 
treten, die  zur  Winterszeit  verkittet  werden.  Bei  grosser 
Winterkälte  wohnen  sie  in  einer  Art  Kellur,  Höhlungen 
im  Felsen. 

Der  Gesichtsausdruck  hat  mehr  mit  dem  Europäischen 
als  mit  dem  Mongolischen  Ähnlichkeit,  ihre  Zähne  sind 
blendend  weiss,  alle  sind  bekleidet.  Nur  wenige  bemalen 
sich.  Die  Frauen  tragen  Rock  und  Mantille,  bei  den  Töch- 
tern des  Governador  bemerkte  ich  einen  Kopfputz  ä  la 
Pompadour.  Vor  einigen  Jahren  hausten  vielfach  die 
Pocken  unter  den  Indianer-Stämmen    so  auch  hier.  Viele 

I haben  die  charakteristischen  Narben  und  manche  Häuser 
stehen  jetzt  leer,  deren  Bewohner  Opfer  der  Krankheit 
geworden  sind. 

Ihre  Hausthiere  sind  der  Hund,  das  Huhn,  Schaf,  Ziege 
und  EboI.  Rindvieh  und  Schwein  Bind  ihnen  unbekannt. 
Der  Esel  wird  vorzugsweise  gebraucht ,  um  das  Holz  aus 
grosser  Ferne  herbei  zu  transportiren.  Zur  Unterhaltung 
eines  Feuers  im  Kamin    dient  vielfach  Schafmist    in  gut 
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getrocknetem  Zustand.  Die  Schafe  und  Ziegen  müssen  jeden 
Tag  einige  Meilen  weit  auf  die  Weide  getrieben  werden, 
wo  es  kleiuere  mit  Gras  bedeckte  Platze  giebt.  Da«  Gras 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Mesas  ist  spärlich ,  der  nackt« 
Flugsand  ist  vorherrechend.  Dieser  verliert  in  Berührung 
mit  der  trockenen  Luft  so  rasch  Feuchtigkeit,  dass  ein  auf 
der  Oberfläche  liegender  Same  nicht  zum  Keimen  gelangen 
kann.  In  tieferen  Schichten  ist  aber  Feuchtigkeit  enthal- 
ten, eine  Thatsache,  die  am  eklatantesten  dadurch  bewiesen 
wird,  dass  Maiskorner,  wenn  dieselben  1  bis  1}  Fuss  tief 
unter  die  Oberfläche  gepflanzt  werden,  aufgehen  und  eine 
Entwickelung  auf  einem  Boden  Statt  findet,  der 
ohne  Gr««,  der  Feuchtigkeit  gänzlich  beraubt  er- 
scheint. So  ziehen  die  Moquis  Mais  in  einem  äusserst 
trockenen  Klima  ohne  künstliche  Bewässerung,  die  sonst  in 
diesen  Ländern  unentbehrlich  ist.  Da  der  Roden  aus  losem 
Sand  besteht,  ist  Pflügen  nie  nöthig.  Proben  des  Bodens, 
in  versiegelten  Flaschen  mitgenommen,  ergaben  2,S  Prozent 
hygroskopisches  Wasser  in  1  Fuss  Tiefe  und  bloss  1,0  Pro- 
zent an  der  Oberfläche,  die  Menge  der  Xährbestandtheile 
wurde  eben  so  in  der  Tiefe  weit  grosser  gefunden. 

Das*  hier  Feuchtigkeit  aus  grossen  Tiefen  nach  oben 
dringt,  erhellt  auch  daraus,  dass  Quellen  aus  den  benach- 
barten Mesas  entspringen,  die  höher  wie  die  Felder  gelegen 
sind.  Als  ich  den  lauten  rieth,  ihre  Exkrement«  auf  die 
Felder  zu  schaffen ,  um  so  eine  grössere  Ausbeute  zu  er- 
zielen ,  lachten  sie  über  die  ihnen  so  fremdartige  Idee. 
Ibre  Hauptnahrung  bildet  der  Mais,  Fleisch  geniesson  sie 
wenig,  die  Schafe  werden  mehr  der  Wolle  wegen  gehalten. 
Die  Maiskörner  werden  zwischen  zwei  Steinen  zum  feinsten 
Mcbl  zermahlen  und  dieses  zu  dünnem  Brei  angemacht 
über  einen  heissen  Stein  gestrichen  ;  das  so  erhaltene  „Brod" 
hat  Ähnlichkeit  mit  unserer  Oblate.  „Panoohe"  heisst  bei 
ihnen  ein  Brod  aus  Maiskörnern  bereitet,  die  vorher  der 
Keimung  überlassen  wurden,  also  eine  Art  Malzbrod.  „To- 
males" heisst  ein  aus  zerriehenem  getrockneten  Fleisch  und 
Mehl  gebackener  Kucheu.  —  Vor  längerer  Zeit  hatte  die 
Staaten-Regierung  ihnen  einen  Lehrer  zugewie- 
in  gewisser  Ried  aus  Santa  Fe  mit  70  Dol- 
lar per  Monat  Gehalt.  Da  waren  in  der  Schule  Kinder 
von  drei  bis  fünf  Jahren,  einige  halb  nackt,  und  recitir- 
teu  Englisch  Sprüche  und  Verse,  zählten  von  1  bis  100 
oorrekt  und  buchstahirten.  In  geistiger 
fähigkeit  stehen  diese  Kinder  nicht  ii 
denen  der  Weissen  zurück. 

Der  Abend  auf  der  luftigen  Mesa  war  herrlich,  die 
sinkende  Soune  vergoldete  die  fernen  Gipfel  der  Sierra  de 
San  Francisco  und  ein  kühlendes  Lüftchen  liess  die  Hitze 
des  Tages  vergessen;  so  süssen  wir  da  auf  den  Steinen 
den  Dörfern,  umgeben  von  den  Indianern,  die 
i  i  He.»bT.  MittlieiluBgso.   1874,  Heft  XI. 


allerlei  wissen  wollten,  bis  spät  in  der  Nacht  der  Schlaf 
an  unsere  Decken  erinnert«. 

Der  folgende  Tag  brachte  uns  nach  Shongobavi,  auf 
dem  Wege  dorthin  besuchten  wir  Mushangenevi,  ein  Moqni- 
Dorf,  550  Fuss  über  dem  Thal  auf  steilem,  schwer  zugäng- 
lichen Felsen  gelegen.  In  letzterem  Dorf  gewahrte  ich 
unter  mehreren  Kindern  eins  mit  weisser  Haut,  weissem 


Haar  und  rothen  Augen,  einen  echten  Albino. 
Sammlung  von  Moipii  -  Wörtern  zur  Hülfe  nehmend  fragte 
ich  die  Mutter  des  Kindes  scherzweis,  ob  sie  einen  Grund 
für  die  helle  Farbe  angeben  könne,  erhielt  jedoch  keine 
Antwort,  sie  schien  diese  barbarische  Frage  sehr  übel  auf- 
zunehmen. Sollten  sich  nicht  die  Uranfänge  der  Kaukasi- 
schen Race  auf  Albinos  der  Mongolischen  zurückführen  lasseuV 
An  einer  Quelle  am  Fuss  der  Mesa  sitzend  wurden  Lieu- 
tenant Rüssel  und  ich  zufällig  von  einer  grossen  Schaar 
Moqui-Indianer  Überrascht;  es  war  keiner  unter  ihnen,  der 
etwas  Spanisch  verstand,  so  zog  ich  denn  mein  Moqui- 
Vokabularium  heraas  und  begann  die  Wörter,  welche  ich 
Tag»  zuvor  in  Tsi-tsumovi  gesammelt  hatte,  eins  nach  dem 
anderen  abzulesen.  Der  Jubel  kannte  keine  Grenzen,  jedes 
Wort  wurde  im  Chor  repetirt  und  durch  Geberden  uud 
Lachen  ihr  Beifall  ausgedrückt.  Sie  konnten  sich  nicht 
erklären ,  wie  ich  zur  Kenutniss  ihrer  Wörter  gekommen 
sei,  und  beim  Verlassen  drückte  mir  Einer  um  den  Anderen 
die  Hand. 

Von  Shongobavi  schlugen  wir  eine  sudwestliche  Rich- 
tung ein,  auf  die  Sierra  de  San  Francisco  zusteuernd.  Aus 
den  Schichten  der  Kreide-Periode  stiegen  wir  hinab  in  die 
der  Trias.  War  vorher  noch  hie  und  da  ein  Lehenszeichen 
der  Natur,  ein  halbverdorrter  Busch,  zu  erblicken,  so  ver- 
schwand bald  jegliche  Spur,  einen  Eindruck  des  Unheim- 
lichen ,  Untröstlichen ,  Melancholischen  machend.  Rothe 
dicht«  Sandwolken  wurden  aufgewirbelt  und  der  uns  in  die 
Augen  getriebene  Sand  reizte  zu  Thränen.  Die  von  der 
blanken  Sandfläche  stark  erhitzte  aufsteigende  Luftschicht 
trieb  uns  den  Sehweiss  aus  dem  Körper  und  auf  das  schweiss- 
bedeckte  Gesicht  klebte  sich  der  Wüstensand.  Wir  waren 
überglücklich ,  als  wir  gegen  Abend  unerwarteter  Weise 
noch  Wasser  in  einigen  Felsenhöhlungen  antrafen;  wir 
hatten  dies»  dem  Rathe  eines  Moqui  -  Indianers  zu  verdan- 
ken, der  uns  auf  seiner  Tour  nach  Prescott,  einer  kloinen 
Stadt  Arizona's  «inholt«.  Da,  wo  das  Wasser  in  dem  Bette 
eines  früheren  Flusses  eine  Strecke  weit  hinablief,  war 
etwas  Gras  für  unsere  Maulthiere,  es  war  dies«  eine  win- 
zige Oase  in  einer  grossen  Wüste.  —  Gerade  als  wir  unser 
Essen ,  beetehond  in  Brodschnitten ,  die  in  Speck  gebraten 
waren,  und  Schinken,  zu  uns  nehmen  wollten,  erhob  sich 
wieder  ein  Sandsturm,  Alles  mit  einer  Schicht  Sand  be- 
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AI«  wir  etwas  nach  Sonnenuntergang  auf  unsere  Decken 
geetreckt  dem  Schlaf  entgegensahen,  hörten  einige  von  un- 
seren Lunten  einen  Hornton,  alaraiirten  sofort  Jos  Lager 
und  bald  war  Alle»  beschäftigt,  die  unmittelbare  Umgebung 
beim  düsteren  Schein  der  Sterne  zu  durchsuchen.  Es  schien 
uns  unglaublich ,  dass  feindliche  Indianer  hier  in  dieser 
schrecklichen  WüBte  umherstreifen  sollten:  doch  um  dem 
unbekannten  Feind  eiu  Zeichen  unserer  Wachsamkeit  uud 
Bewaffnung  xu  geben,  wurden  mehrere  Gewehre  abgefeuert. 
Am  Morgen  zeigte  es  sich,  das«  es  sechs  friedliche  Moqui- 
Indianer  waren,  die  des  Tauschhandels  halber  nach  Pres- 


Dott  wollten;  sie 


mit  uns  war, 


auf  ihre  Annäherung  aufmerksam  machen  wollen ,  damit 
wir  sie  nicht  in  der  Dunkelheit  für  Feinde  nehmen  sollten. 

An  hoben  Sandsteinwänden,  die  früher  einmal  einen 
gewaltigen  Flusa  einschlössen,  vorüber  gelangten  wir  end- 
lich in  eine  Gegend ,  die  wieder  hie  und  da  mit  einigem 
Gebüsch  bewachsen  war,  und  au  den  Colorado  Chiquito,  der 
sich  von  Weitem  durch  eine  Reihe  grüner  Räume  verrieth. 
An  diesem  Tage  genoes  ich  zum  ersten  Mal  das  Schau- 
spiel einer  Fat*  Morgana.  Im  Osten,  kaum  schien  es  eine 
Meile  von  uns  entfernt  zu  sein,  befand  sich  ein  grosser  See 
mit  vom  Wind  gekräuselten  Wellen  und  darin  die  Spiegel- 
bilder der  Rlue  Peaks,  dreier  hoher  Gipfel  des  fernen  Ostens. 

Wir  fanden  das  Flussbett  des  Colorado  Chiquito  ohne 
füesaendeg  Wasser.  Wie  uns  die  Moqui- Indianer  sagten, 
habe  hier  der  FIusb  während  fünf  Monate  im  Jahre  Was- 
ser, doch  im  Sommer  werde  die  Wassermenge  so  gering, 
dass  etwa  30  Meilen  von  da  aufwärts  der  Sand  alles  auf- 
sauge. Als  wir  acht  Tage  später  das  Flussbett  bei  Suuset- 
ernssing ,  etwa  50  Meilen  aufwärts ,  wieder  trafen ,  fanden 
wir  dort  fliessendes  Wasser  bis  2  Fuss  tief  vor.  Der  Sand- 
stein an  den  Ränken  des  Flusses  hat  viele  tiefe  Löcher, 
die  bloss  durch  die  Sandstürme  im  Laufe  der  Zeit  haben 
hervorgebracht  werden  können.  Basalt,  an  manchen  Stellen 
ausserordentlich  hlasig,  mehr  einer  Schlacke  ähnlich,  durch- 
bricht den  Sandstein  und  bedeckt  einen  grossen  Strich 
Landes.  Südlich  von  da  erhebt  sich  Aua  Land  allmählich 
und  bedeckt  sich  mit  Waldung.  Weiterhin  erhebt  sich  die 
Sierra  de  San  Francisco  mit  Humpbreya-Peak  als  höchstem 
Gipfel.  Ungefähr  15  Meilen  östlich  von  diesem  Punkt, 
nahe  dem  alten  Emigrantenweg,  der  Texas  mit  Californicn 
verband ,  liegen  die  Höhlen  der  Cosninos  (Co»nino  caves), 
Höhlen  im  Rasalt,  die  früher  von  Indianern  —  den  nun 
fast  ausgestorbenen  Cosninos  —  bewohnt  wurden.  Diese 
Höhlen  sind  5  bis  6  Fuss  hoch,  fi  bis  10  Fuss  tief  und 
theilweis  ausgemauert;  ich  zählte  ihrer  14.  Sie  liegen  an 
der  Ostseite  eines  Abhanges,  an  dem  ein  Bach  vorbei- 
fliegst, d.  h.  wahrend  eines  Theiles  des  Jahres  mit  mes- 
sendem Waaser  versehen  ist.    Im  Rachbett  befinden  sieh 


einige  tiefe  Stellen,  die  immer  mit  Wasser  gefüllt  bleiben. 
Einige  dieser  Höhlen  hatten  zu  Schlafstätten  gedient  und 
der  noch  in  dicker  Schicht  daliegende  Scbafmist  verbreitete 
einen  intensiven  Ammoniak-Geruch.  Die  Wände  sind  mit 
einer  weissen  Kruste  von  Salpetersäuren  Sahen  bedeckt, 
vorzüglich  Kalisalpeter.  Das  Ammoniak  hatte  offenbar  die 
Salpetersäure,  der  Hasalt  daa  Kali  geliefert. 

Auf  unserem  Marsch  während  der  folgondeu  zwei  Tage 
bewegten  wir  uns  meist  in  Föhren-Waldung,  nur  hie  und 
da  gelangten  wir  hinab  in  die  Zone  des  Wachholdcr.  öf- 
ters begegnete  ich  Linum  usitatiesünum ,  Solidago  virgau- 
rea,  Brunella  vulgaris.  Topfscherhen  wurden  in  Menge 
gefunden,  eben  so  verkohlte  Baumstämme.  Der  Umstand, 
dass  manche  noch  lebende  Föhren-Bäume  an  der  einen  Seite 
ihrer  Busis  Spuren  von  Verkohlung  trugen,  die  jedoch  nicht 
Uber  4  Zoll  tief  in  den  Baum  eindrang,  Hess  schliesaen, 
dass  Indianer  vor  gar  nicht  langer  Zeit  hier  gehaust  hatten. 
Es  ist  ihre  gewöhnliche  Manier,  das  Feuer  an  der  gegen  den 
Wind  geschützten  Seite  eines  Baumes  anzumachen.  Manche 
harzreiche  Bäume  gerathen  dadurch  in  Brand  und  so  kommt 
ee,  dass  man  oft  aufrecht  stehende  hohe  Bäume  trifft,  die 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  verkohlt  sind. 

An  der  Stidgrenze  des  Gebirgsstockes  bestiegen  wir 
einen  steilen  Gipfel,  von  dem  aus  sich  eine  hen-liche  Rund- 
sioht  darbot.  Er  ist  noch  auf  keiner  Karte  verzeichnet, 
wir  nannten  ihn  Point  Look  out  (Aussichtspunkt).  Tm  fer- 
nen Norden  sah  man  die  Moqui-Mosas,  im  Osten  das  weite 
nackte  Thal  des  Colorado  Chiquito,  jenseit  desselben  einige 
steile  Berge ,  im  Süden  und  Westen  ein  felsiges  zackiges 
Land,  in  Westnordwest  Humphreys-Peak,  umgeben  von 
dichtem  Wald. 

Nun  war  es  hohe  Zeit  für  uns,  den  Proviantwagen 
aufzusuchen,  das  Mehl  war  bereits  seit  zwei  Tagen  aus- 
gegangen und  da  kein  Wild  geschossen  wurde,  so  waren 
wir  auf  harten  Zwieback,  in  dem  sich  bereits  die  Würmer 
eingestellt  hatten,  und  Speck  angewiesen.  In  unserem  Gal- 
genhumor hatten  wir  eine  Ratte  (Meotomys  cinereus)  und 
eine  Klapperschlange  gebraten.  Das  Fleisch  der  ersteren 
war  ausserordentlich  zart ,  dorn  den  Rebhuhns  zu  verglei- 
chen ,  das  der  Klapperschlange  hatte  einen  unangenehmen 
süsslicheli  Beigeschmack.  Unser  Proviautwagen  sollte  von 
Fort  Wingate  direkt  an  den  Colorado  Chiquito  kommen, 
wo  der  Weg  nach  Presoott  diesen  Fluss  kreuzt ,  Suuset- 
crossing  („Übergang  der  sinkenden  Sonne")  genannt.  Um 
dorthin  zu  gelangen,  mussten  wir  von  Point  Look  out  60  Mei- 
len östlich  gehen.  Bald  trafen  wir  auf  den  Wog,  der  vou 
Wingate  nach  Prescott  führt,  und  folgten  ihm.  Am  Canon 
Diablo  (Teufelsschlucht)  trafen  wir  etwas  Wassor  an,  dort 
zehrten  wir  unseren  letzten  Vorrath  auf,  obwohl  noch 
40  Meilen  von  Sunsetcrossing   entfernt.     Mais ,   der  für 
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Maulthiere  bestimmt  war,  die  schwach  werden  sollten,  wurde 
hervorgeholt  und  gerostet.  Wir  dachten,  schlimm  daran  zu 
»ein,  jedoch  eine  der  anderen  Expeditions-Abtheilungen  war 
sechs  Tage  laug  auf  daB  Maulthierfutter  angewiesen.  — 
Tag«  darauf  kamen  uns  Leute  vom  Proviantwogen  mit 
Lebensmitteln  entgegen,  nie  hatten  uns  seit  mehreren  Tugen 
gesucht, 

Canon  Diablo  ist  eine  Uber  30  Meilen  lange  Schlucht 
im  Flachland,  nicht  eher  gichtbar,  als  bis  man  am  Rande 
steht  -,  sie  bewegt  sich  theils  in  Sandstein,  theils  in  Basalt. 
Ein  Lieutenant,  der  vor  15  Jahren  mit  einem  Militär- Deta- 
chement  durch  diese  Gegend  zog,  fand  seinen  Marsch  plötz- 
lich durch  die  ungeahnte  Schlucht  gehemmt  und  musste 
einen  Umweg  von  20  Meilen  machen ;  aus  Unwillen  darüber 
wurde  sie  Canon  Diablo  getauft.  Wir  Hessen  sie  auf  un- 
serem Weg  nach  Sunsetcrossing  links  liegen.  Die  Schlucht 
ist  da»  Bett  eines  vormaligen  Flusses,  der  sich  in  den  Colo- 
rado Chiquito  ergoss. 

Sunsetcrossing  ist  einer  der  wenigen  Plätze,  an  denen 
man  letzteren  Flu?s  mit  Wagen  durchfahren  kann.  Sehr 
häutig  enthalt  das  Flussbett  sogenannten  „(Juicksand" ,  in 
dem  Pferde  und  Wagen  gar  leicht  festgehalten  werden. 
(An  Brücken  ist  natürlich  in  diesem  Lande  nicht  zu  den- 
ken.) Dort  trafen  wir  am  8.  August  den  Proviantwagen 
und  brachten  drei  Tage  zu ,  die  Umgegend  zu  durchstrei- 
fen. Sunsetcrossing  liegt  3100  ('.')  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel, die  Umgegend  igt  bloss  spärlich  mit  Gras  bedockt, 
während  unmittelbar  an  den  Flussufern  die  Vegetation  äus- 
serst üppig  ist.  Etwa  10  Meilen  ostlich  von  da  sind  ei- 
nige unbedeutende  Sandsteiuerhobungen ,  dort  fand  ich  die 
Ruine  eines  vormaligen  Steingehäudes ,  Scherben  bemalter 
Topfe,  einen  Stein,  der  zum  Zerreiben  von  Mais  diente, 
und  durchbohrte  Muschelschalen.  Dreissig  Meilen  südlich 
von  da  erhebt  sich  der  Canon  Butte  (Svhluchteukuppe),  ein 
Basaltkegel  von  aussen  betrachtet,  jedoch  innen  au«  Schich- 
ten von  Trias-Sandstein  bestehend ;  hier  haben  wir  densel- 
ben Fall  wie  bei  mehreren  Mosas  25  Meilen  westlich  von 
Sunsetcrossing.  Diese  mit  Basalt  hedeckten,  im  Inneren  aus 
Sandstein  bestehenden  Erhebungen  sind  eben  Cborrcsto  der 
ehemaligen  5-  bis  600  Fuss  hohen  Schichten  der  Trias, 
die  durch  ihre  Basalt-Bedeckung  dem  Wegwaschungs-Pro- 
zess  entgingen.  Hätten  diese  vulkanischen  Ausbrüche  nicht 
Statt  gefunden,  bevor  der  Zerstörung«- Proxesw  anfing,  so 
würde  hier  nichts  auf  die  ehemalige  Existenz  gewaltiger 
Trias-Schichten  deuten.  Bei  einer  dieser  Mosa*  hatte  ein 
Bergrutsch  das  Innere  hübsch  blossgelegt ,  es  bestand  aus : 

BMM  «  Fa..  (G.pfel), 

rotbem  S»u<Ut*ia  mit  Terki««^«,  Hol»  30O  „ 
Gt(i»,  mit  fsrliigero  TLon  »bw*ctn»!nd  .    ",i  „ 


Nahe  bei  Sunsetcrossing  befindet  sich  eine  Salzlache, 
welche  die  Chloride  vou  Natrium,  Calcium  und  Magnesium 
enthält. 

Während  die  Temperatur  in  den  Föhren  -  Waldungen, 
die  wir  bei  Point  Look  out  verliessen,  nie  über  21°, 7  C. 
stieg,  stand  bei  Sunsetcrossing  trotz  de«  täglich  fallenden 
Regens  das  Thermometer  um  die  Mittagszeit  bei  2'J  big 
30*  C.  Während  unseres  Aufenthaltes  am  Colorado  Chi- 
cjuito  kamen  mehrere  Wagen  einer  Auswanderungstruppe 
an.  Die  Leute  hatten  ihre  Heimath  in  Texas  verlassen, 
um  sich  bei  Presmtt  in  Arizona  anzusiedeln,  waren  aber 
gern  wieder  nach  den  üppigen  Tbälern  der  Heimath  zurück. 
Eine  andere  Kruppe,  aus  vier  Männern  bestehend,  hatte 
nahe  bei  uns  ihr  Lager  aufgeschlagen ,  sie  waren  fünf  Mo- 
nate lang  nach  allen  Richtungen  umhergestreift,  um  den 
vielfach  ausposaunten  Gold-  und  Silberreichthum  Arizona's 
aufzusuchen ,  sie  hatten  jeden  Tag  in  ihrer  Schüssel  den 
Sand  gewaschen  und  niemals  ein  Goldflitterehen  entdeckt : 
sie  hatten  500  Dollar,  ihre  Ersparnisse  seit  vielen  Jahren, 
aufgebraucht  und  kehrten  nun  —  weniger  golddurstig  — 
nach  Preaoott  zurück.  —  Noch  eines  Reisenden  muss  ich 
erwähnen,  er  kam  allein  zu  Pferd  von  San  Diego  in  Cali- 
fornien,  —  ein  unerhörtes  Wagestück!  Sein  Endziel  war 
Schreveport  in  Louisiana.  Er  hatte  seit  zwei  Monaten  von 
Zwieback  und  Speck  gelebt  und  war  durch  Californien  und 
Arizona  ganz  ohne  Bewaffnung  gereist,  bis  ihm  in  Prescott 
ein  mitleidiger  Mensch  ein  Pistol  schenkte.  Wir  ver- 
sorgten ihn  mit  Schinken  und  gaben  ihm  einige  Briefe  nach 
Santa  Fe  mit. 

Während  wir  uns  auf  zehn  Tage  mit  Rationen  ver- 
sahen ,  um  den  Lauf  und  Ursprung  der  Big  Dry  Fork  zu 
untersuchen ,  ging  unser  Wagen  am  Colorado  entlang  bis 
zur  Einmündung  von  Chevelon'B  Fork.  Dort  wollten  wir 
wieder  zusammentreffen. 

Big  Dry  Fork  ist  wie  CaFion  Diablo  das  Bett  eines 
vormaligen  Flusses,  es  ist  eine  in  den  Saud-  und  Kalkstein 
der  Kohlen  -  Formation  gewaschene,  an  70  Meilen  lange, 
sich  bis  ans  Tonto-Bassin  an  der  Mogollon-Mesa  (sprich :  Mo- 
golyon)  hinaufziehende  Schlucht  von  200  bis  100  F.  Tiefe 
und  100  bis  200  Fuss  Weite.  Die  Wände  fallen  meist 
terrnsaen förmig  nach  unten  ab,  an  manchen  Strecken  aber 
ganz  vertikal.  Hie  und  da  gewahrt  man  kleine  Teiche, 
am  Boden  mit  Wasser  gefüllt.  Nur  an  sehr  wenig  Stellen 
ist  ein  Übergang  möglich.  Wir  mussten  24  Meilen  machen, 
ehe  wir  eine  solche  Stelle  fanden ,  und  diese  war  nur  mit 
höchster  Gefahr  passirbar,  da  der  Abhang  ausserordentlich 
steil  war.  Welchen  Eindruck  machte  dieses  Naturwunder 
in  seiner  kolossalen  Eutwickelung !  Nicht  eher  auf  der 
Ebene  sichtbar,  als  bis  man  am  Rande  steht,  wirkt  es  über- 
raschend und  bezaubernd.  Oben  die  magere  Vegetation  der 
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Wachbolderzone  und  tief  unten  in  der  Kluft  prächtige 
Laubwälder ,  aus  denen  das  Kufen  der  mannigfaltigen 
Vitgel  herauf  dring«;  auf  den  Terrassen  der  Böschung  lau- 
fen Antilopen  und  das  Geröll,  von  ihren  Füssen  abgestns- 
sen,  fallt  polternd  in  die  Tiefe.  Wo  das  Bett  eine  Krüm- 
mung macht,  glaubt  mau  ein  Amphitheater  vou  Riesen- 
dimensionen  vor  sich  zu  haben.  Und  doch  ist  dieser  Cniiou 
noch  kein  Vergleich  zu  dem  des  Grossen  Colorado,  der  von 
Lieutenant  Wheeler  vor  zwei  Jabreu  bei  seiner  Erforschung 
des  westlichen  Arizona  besucht  wurde;  die  Wände  des- 
selben erreichen  an  manchen  Stellen  6000  Fuss  und  haben 
selten  unter  3000  Fuss.  Man  sieht  dort  aus  der  Tiefe 
heraus  die  Sterne  um  die  Mittagszeit. 

Immer  dem  Canon  entlang  aufwärts  gehend  erreichten 
wir  OH  dritten  Tag  die  Region  der  Föhren  und  fauden 
wieder  eiue  Stelle ,  an  der  wir  in  die  Tiefe  hinabsteigen 
konnten,  sie  betrug  hier  410  Fuss.  Wir  fanden  Wasser 
und  eine  äusserst  üppige  Vegetation  vor,  bei  der  sich  Rosa 
canina ,  Humulus  lupulus  und  MyoBotis  palustris  vertreten 
fanden:  oin  Eijuisetum  erreichte  3  bis  4  F.  Hohe.  Colibris 
schwirrten  in  Menge  umher.  Es  war  eine  der  schönsten 
Nächte,  die  wir  im  Canon  zubrachten.  Wie  stand  hier  die 
Majestät  der  Natur  in  Contrast  mit  der  Scenerie  von  Sun- 
setcrossing!  Da  standen  die  riesigen  Führen  vom  Monde 
an  die  Felsenwuud  gemalt,  unaufhörlich  erschallten  die 
Rufe  dor  Nachtvögel  und  ohen,  410  Fuss  übor  uns,  stand 
eine  andere  Welt. 

Am  folgenden  Tage  erreichten  wir  die  Höhe  der  Mo- 
gollon-Mesa,  an  deren  Westseite  das  Tontn- Bassin  stösst. 
Dort  stiessen  wir  auf  einen  schmalen  Pfad  (trail),  er  führte 
uns  zu  einem  Platz,  der  früher  als  Lagerplatz  gedient 
haben  musste,  nach  einigen  verrosteten  Kannen  zu  urthei- 
len.  In  die  glatte  Kinde  der  Pappeln  waren  Namen  ein- 
geschnitten, die  auf  General  Crook's  Truppen  deuteten,  die 
vor  mehreren  Jahren  hier  die  Apachen  verfolgten.  Der 
Platz  war  einladend  und  wir  kampirten  da.  Während  die 
vorhergehende  Nacht  sich  durch  ihren  Lärm  von  Fröschen, 
Grillen,  Eulen,  Ziegenmelkern  auszeichnete,  war  diese  voll- 
kommen still,  sogar  das  Säuseln  der  Räume  schwieg,  „über 
allen  Wipfeln  war  Ruh'". 

Die  Mogullon-Mesa  ist  ein  lang  gestrecktes  Plateau,  das 
von  der  Sierrn  Ulanen  uus  sich  iu  nordwestlicher  Richtung 
bis  in  die  Nähe  der  Sierra  de  Sau  Francisco  ausdehnt ;  die 
durchschnittliche  Höhe  beträgt  7000  Fuss  über  dem  Meere. 
Das  Tonto-Bnssin  ')  ist  eiue  tiefe  Depression  au  der  West- 
seite der  Mesa,  mehrere  100  Engl.  Quadrat-Meilen  umfas- 
send und  rings  vom  Hochland  oder  Gebirge  begrenzt.  Die 

')  lin.  Bu.itt  de.  Indian«r-St*nm»  der  Gehirns,  die  bei  dta  Hat* 
Untro  Tonti»  (Ssrren)  lnetnen. 


Wände  fallen  senkrecht  ab.  Ein  fallender  Stein  brauchte 
9  Sekunden ,  bis  er  unten  ankam ,  was  eine  Tiefe  von 
1215  Fuss  ergiebt;  gegen  die  Mitte  hin  ist  die  Depression 
weit  bedeutender. 

Nahe  am  Rande  des  Bassins,  auf  der  Mogollon-Mesa, 
fanden  wir  den  Ursprung  (head)  der  Big  Dry  Fork  („Grosse 
trockene  Gabel").  Ein  unbedeutendes  Bächlein  ist  jetzt  da, 
wo  ehemals  der  Strom  entsprang,  der  das  grossartige  Bett 
in  den  Sandstein  grub.  Von  da  nordöstlich  steuernd  ge- 
langten wir  nach  weitereu  fünf  Tagen  durch  die  Zone  des 
Wachholder  wieder  hinab  an  den  Colorado  Chiifuito,  beim 
Einfluss  der  Chevelou  -  Forks,  dos  bedeutendsten  Nebenflus- 
ses; Fische,  Schildkröten  und  Fischottern  halten  sich  in 
diesem  Fluss  in  Menge  auf.  Er  entspringt  etwa  60  Mei- 
len südlich  von  da  auf  der  Plateau  -  Region  und  führt  den 
Namen  eines  Trappers  (Chevelon),  der  an  diesen  Ufern 
von  Indianern  getödtet  wurde. 

Von  hier  schlugen  wir  den  Weg  nach  Camp  Apache 
ein ,  das  75  Meilen  südlich  lag.  Aus  der  Trias  gelangten 
wir  in  Basalt,  aus  der  Wüste  wieder  in  die  Plateau-Region 
(den  südlichen  Theil  der  Mogollon-Mesa)  und  damit  in  die 
engere  Heimath  einer  Bande  von  Apnchen,  die  in  den  letz- 
ten Jahren  dem  Militär  so  viel  zu  schaffen  machten.  Wir 
hatten  nicht  vermuthet,  unbehelligt  von  Indianern  zu  blei- 
ben, doch  glücklicher  Weise  kamen  wir  nicht  mit  ihnen  in 
Berührung.  Zwar  hatten  wir  hie  und  da  frische  Spuren 
von  Menschonfusstapfen ,  auch  ganz  frische  Überbleibsel 
von  Feuer  —  an  einer  Stelle  einige  noch  brennende 
Zweige  —  gesehen,  jedoch  nie  einen  Indianer.  Dennoch 
müssen  uns  einige  eine  Zeit  lang  gefolgt  sein ,  denn  eines 
Morgens  wurde  ein  Maulthier  vermisst,  es  war  mein  herr- 
liches Thier,  es  blieb  verschwunden. 

Am  211.  August  gelangten  wir  nach  Camp  Apache,  wo 
wir  ein  Rendezvous  mit  der  Division  Nr.  I  hatten. 

III.    Die  Apachen.    Geologisches,  Zoologisches, 
Chemisches.  Mount  Turnbull.  Mount  Graham.  Bio 
San  Pedro.    Dos  Cabesas. 

Der  Stamm  der  Apnehe  -  Indianer  ist  einer  der  bedeu- 
tendsten im  Westen  Amerika'*.  Sie  waren  bis  noch  vor 
Kurzem  in  kleineren  uder  grösseren  Banden  über  Arizona 
und  Neu-Mexiko  verbreitet ,  meistens  vom  Raub  lebend  in 
Gegenden,  die  von  Ackerbau  treibenden  Indianern  oder 
Mexikanern  bewohnt  wurden,  oder  auch  von  der  Jagd  iu 
den  Wäldern  der  Plateau  -  Region.  Man  schätzt  ihre  Zahl 
auf  7000.  Gegenwärtig  ist  —  freilich  erst  nach  vielen 
Kämpfen  —  die  Mehrzahl  auf  Reservationen  gebracht  und 
die  noch  in  den  Wäldern  hausen,  sind  bloss  in  kleinen« 
Banden  vereinigt  und  diese  weit  zerstreut.  Meine  Vorstel- 
lung,   in    ihren  Gesichtern  die  Wildheit   besonders  aus- 
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geprägt  zu  finden,  bewährte  sich  nicht.  Hutten  manche 
theils  blasirte,  theils  verschmitzt«  Züge,  so  hatten  andere 
einen  äusserst  intelligenten  Ausdruck,  ein  Gesicht  von  Euro- 
päischem Schnitt  und  ziemlich  heller  Farbe,  jedoch  die 
Wildheit  eines  Urvolkes  war  nirgends  zu  finden.  Auf  der 
Reservation  von  Camp  Apache  befinden  sich  1800.  Die- 
selben sind  2  bis  10  Engl, 
in  primitiver  We; 

sie  herein  nach  Camp  Apache,  um  sich  ihre  Ra- 
zu  holen,  die  aas  30  Pfund  Mehl  und  eben  so  viel 
Fleisch  (meist  getrocknetem)  bestehen.  Der  Häuptling  wird 
von  den  Militär-Autoritäten  ernannt,  er  erhält  eine  Korpo- 
rnls-Uniform  und  ihm  müssen  die  anderen  Leute  seines 
Stammes  unbedingt  gehorchen.  Ich  sah  ea  dem  in  dar 
Korporals-Uniform  steckenden  Apache  an,  das«  er  sich  auf 
diene  Auszeichnung  nicht  wenig  einbildete.  Die  Indianer 
auf  der  Reservation  scheinen  sich,  obgleich  sie  fast  un- 
beschränkte Freiheit  haben ,  doch  als  Gefangene  zu  be- 
trachten ,  denn  öfters  horte  ich  von  ihnen  den  Ausdruck 
„Cautivos"  gebrauchen.  Sie  werden  von  den  noch  ungebän- 
digteu  Leuten  ihres  Stummes  bitter  gehasst ,  die  sich  auf 
die  Reservation  hereinschleichcn ,  um  Schaden  zuzufügen 
und  Schrecken  zu  verbreiten.  Während  unserer  Anwesen- 
heit in  Camp  Apache  wurde  etwa  4  Meilen  von  da  ein 
solcher  von  den  Cautivos  getiidtet . 

Einmal  kamen  zwei  junge  Indianer  zu  mir,  nach  etwas 
Tabak  fragend,  während  ich  an  einem  Abhang  einige 
Fossilien  suchte.  Sobald  ihnen  der  Gegenstand  meines 
Suchens  bekaunt  war,  schickten  sie  sich  an,  einander  im 
Finden  zu  überbieten.  Der  eine  ersuchte  mich,  ihm  die 
Englische  Sprache  beizubringen,  der  andere  forderte  mich, 
'•in  Spiel  Karten  aus  seinem  Gürtel  ziehend,  zum  Spiel  auf. 
Das  Kartenspiel  Ist  gewöhnlich  die  erste  Segnung  der  Civi- 
liaatiou,  die  der  Indianer  sich  aneignet,  und  manche  Sol- 
daten bemühen  sich  eifrigst,  ihm  diese  Kunst  beizubringen. 

Die  Apachen  haben  zweifellos  viel  natürlichen  Ver- 
stand, doch  sind  sie  im  Durchschnitt  träge  und  hloas  auf 
den  Augenblick  bedacht.  Einige  bilden  rühmliche  Ausnah- 
men ,  Bie  haben  grosse  Felder  unter  Kultur  und  verkaufen 
ihre  Ernten  an  die  Militärposten. 

Die  naus-  und  Feldarbeit  ruht  ganz  auf  den  Schultern 
der  Weiber,  während  der  Mann  der  Jagd  nachgeht.  Sie 
sind  ausgezeichnete  Fussganger.  Religion.-«  ultus  giebt  es 
bei  ihnen  nicht,  doch  glauben  sie  an  zwei  Gottheiten,  den 
grossen  Gebt  und  die  Mutter  Erde.  Frauen,  die  sich 
gegen  die  moralischen  Begriffe  vergehen,  wird  die  Nase  ab- 
geschnitten, während  Männer  im  gleichen  tTbertrotungBfall 
frei  ausgehon.  —  Sic  verstehen  ein  alkoholische«  Getränk 
zu  bereiten,  indem  sie  Maiskorner  in  feuchter  Erde  keimen 
dann  zertnablen   und  mehrere  Tage  mit  Waaser 


stellen  lassen,  bis  die  Gährung  aufhört  (sie  sagen:  bis  es 
aufgehört  hat  zu  kochen).  Was.  ist  diess  aber  anders  als 
das  Bier?  Der  Hopfenzusatz  war  ja  auch  dem  Bier  der 
alten  Deutschen  fremd.  Die  Apachen  nennen  das  Getränk 
Tuchl-pai  oder  Tus-vin. 

Ihre  Sprache  ist  voll  von  Guttural-  und  Nasal-Lauten. 
Ich  sammelte  Uber  200  Wörter  nebet  Notizen  über  Conju- 
gation  und  Satzbildung ').  Einige  Wörter  sind  t.  B.:  tkhli, 
das  l'ferd  (kh  scharf  guttural,  i  ss  Naaal-„i");  tikh-ikhl, 
schwarz:  hu-tä-ti-tlil,  Blitz;  Ui,  Baum;  tkhlö,  Grus. 

Camp  Apache  ist  erst  seit  vier  Jahren  gegründet  wor- 
den, es  liegt  am  Fuss  der  westlichen  Abdachung  der  .Sierra 
Bianca  (oder  White  Mountains)  und  südlich  vom  Plateau 
der  Mogollon-Mesa,  an  einer  flachen  Ausdehnung  im  Tbale 
deB  White  Mountain  Creek.  Die  Höhe  Uber  der  Meeres- 
fläche  beträgt  4700  Fuss').  Es  sind  da  mehrere  100  Mann 
Infanterie  und  Kavallerie  stationirt.  Der  Militär-Apotheker 
war,  wie  auf  den  meisten  Militärposteu  ,  ein  Deutscher 
Namens  liecker,  tun  der  Provinz  Hessen,  Kr  war  frü- 
her in  Chile  gewesen,  ging  von  dort  als  Schiffsarzt  auf 
einem  Schiff  nach  China,  das  Kulis  importircu  sollte.  Auf 
der  Rückreise  nach  Chile  revoltirten  die  Kulis,  tödteten 
den  Kapitän  und  Viele  der  Mannschaft  und  zwangen  den 
Steuermann,  nach  China  zurUckzusteiiern.  Hecker  entging 
bloea  deshalb  dem  Tode,  weil  er  einige  Kranke  mit  Erfolg 
behandelt  hatte.  Ich  erinnere  mich,  den  Vorfall  in  Zei- 
tungen gelesen  zu  habon. 

Die  Abtheilung  der  Wheeler'schen  Expedition,  mit  der 
wir  in  Camp  Apache  ein  Rendezvous  hatten,  war  von  Lieu- 
tenuiit  Wheeler  selbst  angeführt  ,  sie  war  u.  a.  bei  den 
Zuni-Tndianern  und  auf  der  Sierra  Bianca  gewesen,  einem 
Gebirge,  das  vorher  noch  niemals  von  Weissen  betreten 
war.  Dort  fand  man  einen  See,  herrliche  Waldungen,  üp- 
pige Wiesen.    Auch  Topfscherben  längst  vergangener  Ge- 


nerationen wurden  gefunden. 

Von  Camp  Apache  aus  machte  ich  mit  drei  Begleitern 
auf  mehrere  Tage  eine  Exkursion  am  White  Mountain 
Creek  hinab  bis  zu  seinem  Zusammenfluas  mit  dem  Saltcreek. 
Der  Bach  schlängelt  sich  zwischen  steilen  Abhängen  hin- 
durch, die  Gegend  ist  ausserordentlich  bergig.  Die  Höhen 
sind  bloss  hie  und  da  mit  Wachholder  bedeckt,  Bonst  meist 
ohne  Bäume.  An  den  Ufern  des  tosenden  Gebirgsbaches 
hatte  sich  eine  ungemein  üppige  Vegetation  entwickelt,  nur 
mit  Schwierigkeit  konnte  man  durch  das  Dickicht  vorwärts 


Was  die  Umgebung  von  Camp  Apache  betrifft,  so  findet 


<)  Mein  Fmaad  Alfen  GaUenet  in  Ne»  York,  ein  MehtiR.r  Pküo- 
log,  wird  di»  rnn  mh  EManiinoltrn  Sprsthm  einer  pbilnle|[i»rtrn  Bn- 
inicl.tung  unterwerfen. 

')  a:t°  47'  18',«  N.  Br  .  108°  56'  ö.  L.  r.  Or. 
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man  die  Schichten  der  Kohlen-Formation  mannigfach  durch- 
brochen und  von  Basalt  überlagert.  Die  Eruptiv-Gesteine 
nehmen  in  Arizona  und  Neu -Mexiko  ungeheuere  Strecken' 
ein,  wir  sehen  sie  die  .Schichten  der  Kreide-  (südöstlich 
von  den  Moqui-Mesus),  die  der  Trias-  und  die  der  Kohlon- 
Foruiation  durchbrechen,  wir  begegnen  ihnen  aber  auch 
auf  weite  Strecken  in  der  primitiven  Formution,  besonders 
im  südlichen  Arizona.  Die  Natur  des  Materials  wechselt 
ausserordentlich ,  an  einigen  .Stellen  ist  es  eruptiver  Gneiss, 
Granit,  Syenit  (Ojos  Calientes,  .lerne«,  Cook'«  Peak),  »n  an- 
deren Stellen  ist  es  Melaphyr  und  Porphyr,  da  ist  es  Ba- 
salt, Obsidian,  Bimsstuin,  dort  Truchyt,  Khyolith,  Phonolith. 
Die  Varietäten  des  Rhyoliths  sind  ausserordentlich  mannig- 
faltig, hald  führt  er  Hornblende,  bald  Biotit,  bald  keine« 
von  beiden;  bald  ist  er  grob-,  bald  feinköruig;  bald  scheint 
der  Quarz  zu  verschwinden,  bald  ist  er  weiss  und  gelb, 
bald  roth ,  violett  und  grau.  Häufig  finden  sich  grosse 
Lager  von  Basalt-Tuff  und  Breccia,  dann  wieder  Khyolith- 
Couglonierat,  aus  ganzen  Blocken  zusammengefugt.  Oft 
sind  zwei  Basaltdecken  durch  eine  hohe  Schicht  von  Tuff 
getrennt,  auf  wiederholte  Ausbrüche  in  langen  Zwischen- 
zeiten hindeutend.  Wir  hnben  hier  die  Fortsetzung  der 
so  grossartigen  vulkanischen  Formation  von  Mexiko. 

In  Hinsicht  auf  die  Sedimentär-Formationen  finden  wir 
in  den  nördlicheren  Theilen  die  Kreide-,  in  den  mittleren 
die  Trias-,  in  den  südlichen  die  Kohlen-Formation  vorherr- 
schend. Neben  letzterer  Guden  wir  die  primitive  vielfach. 
Währond  die  kolossalen,  in  Felsen  gegrabenen  Flussbetten 
(cufions)  Zeugen  von  ehemaligen  bedeutenden  Niederschlä- 
gen aus  der  Atmosphäre  sind,  hat  sich  gegenwärtig  das 
Klima  so  verändert,  das»  die  meisten  Bäche  vertrocknen. 
Der  Boden  des  einstigen  Kreidemeeres  liegt  jetzt  5-  bis 
15000  F.  über  dem  Meeresspiegel,  die  Schichten  dor  Kohlen- 
Formatiou  aber  findet  man  bis  Uber  7000  Fuss  Hohe.  Es 
giebt  keine  Stelle  im  iistlichen  Arizona  und  westlichen  Neu- 
Mexiko,  die  unter  3000  Fuss  läge.  Im  Durchschnitt  liegt 
das  Land  5000  Fuss  über  dem  Meere.  Die  lotzte  bedeu- 
tende Hebung  fand  wahrscheinlich  erst  nach  der  Tortiär- 
Zait  Statt. 

Trh  hörte  öfters  von  Mexikanern  die  Meinung  ausspre- 
chen, das»  vor  mehreren  Jahrhunderten  nirgends  Wasser- 
mangel gewesen  sei,  ja  gegenwärtig  sei  eine  stetige  Ab- 
nahme de«  Waasers  von  Jahr  zu  Jahr  zu  bemerken.  Diese 
scheint  Einiges  für  sich  zu  hüben,  die  vielen  Ruinen  an 
Stellen,  an  denen  man  jetzt  kein  Wasser  findet,  mögen  als 
Beweis  angeführt  werden  ;  jedoch  darf  uls  sicher  angenom- 
men werden,  dasa  in  historischen  Zeiten  die  Wassermeuge 
relativ  keine  grosse  genannt  worden  konnte. 

In  Hinsicht  auf  die  Fauna  spielt  der  Bar  die  erste 
Rolle.    Man  kann  kaum  durch  die  Wälder  des  Plateau's 


oder  durch  FeUenschluchten  gehen,  ohne  den  oharakteristi- 
schen  Exkrementen  zu  begegnen,  die  aus  unverdauten 
Samenkernen  der  Wacliholderbeeron  oder  Cactus-Frücb- 
ten  bestehen.  Wir  hatten  mehrmals  Gelegenheit,  Baren- 
fleisch  zu  versuchen.  Wehe  dem  Jäger,  der  ihn  angreift 
und  nicht  tödtlich  trifft !  —  Büffel  giebt  es  nicht.  Manch- 
mal sollen  sie  bei  ihren  Wanderungen  vpn  Kansas  nach 
j  Texas  die  östlichsten  Theile  von  Nou-Mexiko  berühren. 
Eben  so  wenig  scheint  es  Stinkthiere  zu  geben,  die  in 
Texas  so  häufig  sind.  Es  sollen  solche  zwar  hie  und  da 
vorkommen,  jedoch  bot  sich  nie  Gelegenheit  dar,  sich  davon 
zu  überzeugen.  —  Der  Berglöwe  (Felis  concolor)  wird  ver- 
hält nissmässig  selten  angetroffen. 

An  den  Bächen  des  Plateau's  haust  der  Biber.  Diesen 
und  die  Fischotter  sahen  wir  am  oberen  Lauf  der  Cheve- 
lon-Fork.  Hirsche,  Truthühner,  Eichhörnchen,  Prairie- 
hunde ,  Hosen,  Antilopen  bilden  das  Wild  des  Hochlandes. 
Mäuse  und  Ratton  finden  sich  in  den  dürrsten  Gegenden, 
bei  der  kümmerlichsten  Nahruug.  Von  den  Amphibien 
sind  die  Klapperschlange,  die  Gehörnte  Kröte  (Phrynosoma), 
Eideohsen  in  vielen  Varietäten,  besonders  das  Gila  monster 
(Heloderma  hnrridum)  zu  erwähnen,  eine  1  bis  lj  Fuss 
lange,  mehrere  Zoll  dicke  Eidechse,  die  manchem  Thörich- 
ten  einen  unüberwindlichen  Abecheu  einflösst ;  man  fabelt, 
schon  ihr  Hauch  sei  tödtlich.  Einiges  Interosso  knüpft  sich 
an  einen  Batrachyer,  der  in  äusseren  Umrissen  und  Farbe 
einem  Katzenfisch  (cat-fiah)  entfernt  ähnlich  sieht  und  des- 
sen vier  Beine  ihm  den  Namen  Vierbeiniger  Fisch  (four- 
legged  fish)  eingetragen  haben.  Es  ist  eine  Art  Siredon. 
Schildkröten  und  Fische  Bind  in  manchen  Flüssen  sehr 
zahlreich.  Von  Insokten  will  ich  der  Taranteln,  Skorpio- 
nen und  Tausendfiisse,  letztere  sehr  giftig  und  oft  über 
1  Fuss  lang,  erwähnen.  Schmetterlinge  und  Käfer  sind 
etwas  beschrankt  in  Anzahl  der  Arten,  die  Ameisen  neh- 
men ein  grosses  Übergewicht  Uber  alle  Insekten-Gattungen 
ein.  An  vereinzelten  Lokalitäten ,  besonders  in  der  Nähe 
von  Wasser,  finden  sich  einige  grosse  Arten  von  Phasmida, 
den  Heuschrecken  verwandte  Thiere,  die  wegen  ihres  lang 
gestreckten  walzenförmigen  Körpers  und  ihrer  langen  Beine 
den  Namen  „Walking  sticks"  (Spazierstöcke)  führen.  Heu- 
schrecken finden  sich  in  vielen  Varietäten,  besonders  im 
südlichen  Arizona. 

Unser  Plan  war  nun  der,  Arizona  bis  au  die  Grenze 
von  Mexiko  zu  durchforschen,  dann  in  nordöstlicher  Rich- 
tung zurück  nach  Neu-Mexiko  zu  gehen,  um  dort  u.  a. 
die  neu  entdeckten  Lager  von  verschiedenen  Erzen  zu  be- 
suchen. Vier  Tage  hatten  wir  über  ein  äusserst  schwie- 
riges Terrain  zu  reisen,  steile  Abhänge  und  enge  Fölsen- 
klüfte  waren  in  unserem  Weg,  letztere  oft  von  tosenden 
Gebirgsbächen  durchflössen;  es  war  die  Cordillera  dol  Gila, 
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die  wir  überschritten.  —  An  der  BÜdlicheu  Abduchuug  des 
Gebirgszuges  ungekommeu  gewahrten  wir  in  der  Ferne  da» 
Thu)  de»  Gila  und  jenseit  desselben  die  Gipfel  Turnbull 
und  Graham.  Der  letzte  Regen  der  Saison  war  in  Form 
eines  völligen  Wolkenbruchea  gefallen.  Wolkenbrüche  kom- 
men in  der  Regenzeit  häufig  vor,  sie  sind  für  daa  Land 
charakteristisch.  Auch  in  der  Sahara  linden  sie  häufig  nach 
lange  andauernder  trockener  Witteruug  Statt. 

Der  Basalt,  der  auf  der  Cordillera  del  Gila  vorkommt, 
führt  häutig  Rhomben  von  Feldspath  —  eine  Art  Rhom- 
ben-Porphyr bildend  — ,  thoils  hat  er  Drusonräutne  mit 
Kalkspath.  Da«  Vorkommen  von  kohlensaurem  Kalk  in  ei- 
nem vulkanischen  Silicat  wie  Raaalt  schien  mir  gegen  alle 
chemischen  Regeln  zu  gehen,  doch  war  die  Erklärung  für 
daa  Paradoxon  bald  gefunden.  Der  geschmolzene  Rasalt 
hatte  bei  der  Statt  findenden  Eruption  die  Schichten  de« 
Kohlenkalkes  zu  durchdringen  oder  vielmehr  zu  sprengen. 
Der  durch  die  Kraft  des  Stosaes  zerbröckelte  und  zertheilte 
Kalkstein  fiel  in  kleinen  Stückchen  auf  die  Oberfläche  dea 
Eruptions-Materials,  durch  dessen  Hitze  ein  Thuil  des  koh- 
lensauren Kalkes  seine  Kohlensäure  verlor,  welche  nun  eine 
Rlase  hildete,  die  wegen  des  Ziiherwerdeng  der  Masse  nicht 
mehr  entweichen  konnte.  Der  Rest  den  Carhonats,  der 
nicht  zur  Zersetzung  kam ,  wurde  durch  die  Einwirkung 
der  Hitze  und  den  Druck  krystallinisch. 

Während  der  drei  folgenden  Tage  eine  westliche  Rich- 
tung einschlagend  passirten  wir  ein  hügeliges  Terrain  ohne 
Raumwuchs,  der  nackte  Ritsaltfels  bedeckte  die  Anhöhen, 
dichtes  Gras  den  Thalboden.  Rei  den  Triplet  Mountains, 
drei  steilen  Rasalt-Pyramiden,  kamen  wir  an  den  San  Carlos- 
Fluss,  einen  Nelwiifluss  des  Gila.  Sein  Bett  ist  ein  nn 
150  Fuss  tiefer  Canon  im  Basalt.  Von  da  gingen  wir  wie- 
der süillich.  Wir  waren  allmählich  tiefer  und  tiefer  herab- 
gestiegen und  das  so  angenehm  kühle  Klima  des  Plateau's 
machte  nun  einem  äusserst  unangenehmen  Wechsel  Platz, 
indem  die  ITitze  um  Mittag  auf  3H  biB  39e  C.  (31°  R.) 
stieg.  Tn  einer  Höhe  von  8600  Fuss  über  dem  Meere  er- 
schien zum  ersten  Mal  der  Riesen-Cactus,  Coreus  giganteus 
(Orgonos  (Orgeln]  der  Mexikaner).  Ein  seltsames  Ansehen 
gewähren  diese  30  bis  40  Fuss  hohen,  3  bis  4  F.  dicken 
Gewächse  mit  ihren  seitlichen  Auswüchsen,  die  dem  Ganzen 
das  Aussehen  einer  ungeheueren  (Jabel  geben.  Obwohl  sie 
bloss  an  sehr  sonnigen  und  trockenen  Abhängen  wachsen, 
ist  doch  die  Menge  Wasser,  welche  sie  enthalten,  eine  be- 
deutende ,  das  Innere  ist  äusserst  saftig,  jedoch  von  unan- 
genehmen Geschmack.  Warum  gerade  die  fleischigsten  und 
Buftigsten  Pflanzen  mit  Stacheln  gepanzert  sind ,  lässt  sich 
bloss  dadurch  erklären  ,  da»B  sie  nur  den  Kampf  ums  Da- 
sein bestehen  konnten,  wenn  Insekten,  Raupen,  Vögel  &c. 
durch    die   Stacheln   abgehalten   wurden ,    das  saftige  In- 
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nere  zu  verzehren.  —  Im  Allgemeinen  nahm  die  Flora 
ein  verändertes  Ansehen  an,  es  traten  viele  andere  Arten 
von  CactuB  und  Yucca  auf,  der  Mesquite-Raum  (Algarobia 
glandulosa)  zum  ersten  Mal  und  mehrere  Pflanzen  von  äus- 
serst seltenem  Habitus;  eine  derselben  bestand  in  10  bis 
15  Fuss  langen,  1  bis  2  Zoll  dicken,  coucentrisch  au  der 
Wurzel  vereinigten  Ruthen  oder  Stengeln,  die  mit  Stacheln 
und  äusserst  kleinen  Blättchen  besetzt  waren :  ich  finde 
diese  Pflanze  in  keinem  Lateinischen  Werk  beschrieben 
(Ocodillo  der  Mexikaner).  Das  heisse  und  trockene  Klima 
ist  in  allen  diesen  Pflanzen  auf  das  Deutlichste  ausgeprägt. 
Die  einen  sind  mit  einem  harten,  zähen  Überzug  über  die 
Blätter  versehen  (Yucca),  andere  haben  gar  keine  Blätter, 
wahrend  ihr  Stamm  ebenfalls  mit  dem  dichten  Überzug  ge- 
panzert ist  (CactUB),  wieder  andere  haben  äusserst  kleine 
Blätter  (Algarobia).  Überall  wird  der  Verdunstung  dea 
Wassers  aus  dem  Pflanzen körper  entgegengewirkt  ,  freilich 
mit  Beeinträchtigung  des  rascheren  Wachsthums. 

Am  15.  September  gelangten  wir  nach  San  Carlos,  einer 
Indianer -Reservation  bei  der  Vereinigung  des  San  Carlos- 
Flusses  mit  dem  Gila.  Sie  ist  kaum  länger  als  ein  Jahr 
errichtet  und  bloss  mit  geringer  militärischer  Besatzung 
versehen  (einer  Compagnie  Kavallerie).  Die  Indianer  sind 
theils  Apachen,  thuils  Gohuns;  letztere  werden  fälschlich 
Tonto- Apachen  genannt.  Nicht  nur  ihr  Typus  hat  etwas 
spezifisch  Mongolisches,  von  den  Apachen  abweichendes, 
sondern  auch  ihre  Sprache  ist  so  radikal  verschieden,  dass 
man  wenigstens  an  eine  nahe  Verwandtschaft  nicht  den- 
ken kann.  Sie  haben  weder  Guttural-  noch  Nasal-Laute, 
die  in  Apache  so  häufig  sind.  Der  Stamm  der  Gohuns 
zählt  bloss  noch  einige  hundert  Seelen,  wovon  sich  ein  Tbeil 
auf  der  Reservution  von  Camp  Verde  befindet.  Diu  In- 
dianer halten  öfters  in  der  Nacht  den  Fiebertauz  ab.  sie 
singen  und  tanzen  zum  Schlag  einer  Art  Trommel  und 
glauben  dadurch  das  Wechselfieber,  das  am  Gila  endemisch 
ist,  abhalten  zu  können,  öfters  wurde  mir  versichert,  dass 
die  Indianer  deu  Aufguss  der  Riude  der  Zitterpappel  mit 
Erfolg  gegen  Wechselfieber  gebrauchen.  Ich  fand  neben 
Populin  und  Sali«  in  noch  eine  kleine  Menge  einer  organi- 
schen Base  in  dieser  Rinde.  Nach  Behauptung  mancher 
Ärzte  soll  Salicin  in  einem  gewissen  Grnd  antifebrilisch 
wirken. 

Als  Dolmetscher  für  die  Apaelte-Sprache  fungirte  hier 
Marcial  Gallejos,  ein  Mexikaner,  der  14  Jahre  lang  unter 
den  Apachen  gelebt  hatte.  Ihm  verdanke  ich  viele  Mifthci- 
luugen  über  diese  Sprache  und  einige  Correkturen  in  mei- 
nem Vokabularium.  —  Der  Militär -Arzt  von  San  Carlos, 
Dr.  White,  war  mehrere  Jahre  in  Alaska  gewesen  und 
wusste  viel  von  dun  dortigen  geologischen  und  ethnolo- 
gischen Verhältnissen  zu  erzählen. 
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Nach  zwei  weiteren  Tagen  befanden  wir  uns  in  „Old 
Kort  Goodwin",  Jen  Ruinen  einer  früheren  Militär-Station. 
Man  verlies»  ilen  Ort  wegen  des  Wechselfiebers ,  das  stark 
unter  den  Soldaten  hauste.  Au»  demselben  Grunde  wur- 
den noch  manche  andere  .Militär-Stationen  aufgeholfen  oder 
verlegt.  Es  herrscht  unter  den  Ärzten  hie  und  da  die 
Meinung,  dass  die  grossere  oder  geringere  Ozon -Menge 
der  Luft  mit  dem  Auftreten  endemischer  und  epidemi- 
scher Krankheiten  zusammenhänge.  Ich  kann  mich  die- 
ser Meinung  nicht  anschliessen ,  du  mir  meine  vielfach 
angestellten  Ozon  -  Reaktionen  solche  Schlüsse  nicht  er- 
lauben. Die  Ozon  -  Menge ,  die  ich  in  Fort  Goodwin  fand, 
war  dieselbe  wie  die  in  Camp  Apache  gefundene,  ob- 
gleich bei  ersterem  Fieber  herrscht  und  letzteres  ganz 
frei  davon  ist.  Eine  schwache  Färbung  lies  Ozon-Papiers 
war  bereits  nach  einer  Stunde  wahrnehmbar.  Eine  nicht 
unbedeutende  Ozon-Reaktion  hatte  ich  während  der  Nacht 
sogar  in  der  Wüste  südlich  von  den  Moqui-Mesas  er- 
halten, an  Orten  fern  von  Vegetation.  Der  Wind  mischt 
eben  die  verschiedensten  Luftschichten.  —  Später,  im  No- 
vember ,  erhielt  ich  Reaktionen ,  die  denen  im  September 
gleichkamen.  Die  gloichmässige  Trockenheit  des  Klima's 
scheint  eine  gleichmässige  Menge  Luft-Elektricität  zu  be- 
dingen, deren  nächste  Consequonz  eine  constante  Ozon- 
Menge  ist.  Unzweifelhaft  die  stärkste  Reaktion  hatte  ich 
in  einem  engen  Seitenthal  des  Valle  Grande  im  Juni  er- 
halten. Die  Luft  war  mit  den  balsamischen  Gerüchen  der 
verschiedensten  Pflanzen  geschwängert.  Tereben  und  Meu- 
theu waren  besonders  erkennbar;  doch  wenn  Ozon  mias- 
matische Stoffe,  Sporen  und  Keime  todten  soll,  muss  es 
meiner  Ansicht  nach  bedeutend  concentrirter  sein,  als  es  in 
der  Atmosphäre  getroffen  wird. 

Während  wir  zwischen  den  Ruinen  lagerten,  kam  ein 
Transport  von  sieben  gefesselten  Apachen  an ,  sie  hatten 
die  Reservation  von  Cump  Apache  verlassen  und  mehrere 
Pferde  von  Camp  Grant  gestohlen.  Sie  werden  jetzt  meh- 
rere Jahre  als  Sklaven  dienen  müssen.  Ich  sah  sie  acht 
Tage  später  in  Camp  Grant  wieder,  wo  sie  mit  Ketten  an 
den  Füssen  Maurerurhoit  thun  mussten. 

östlich  von  Old  Fort  Goodwin  erstreckt  sich  bis  zum 
Fuss  des  Mount  Graham  das  Valle  dpi  Pueblo  Viejo ,  das 
„Thal  des  alten  Volkes",  so  genannt  wegen  mehrerer 
Ruinen  von  Wohnungen  längst  vergangener  Geschlechter. 
Reim  öffnen  eines  der  umliegenden  Grabhügel  wurde  ein 
Skelett  in  einer  ausgemauerten  Gruhe  liegend  vorgefunden. 

Nahe  10  Meilen  von  Old  Fort  Goodwin  in  westlicher 
Richtung  erhebt  sich  Mount  Turnbull.  Gegen  Mittag  er- 
reichton wir  den  Fuss  des  Berges  und  begannen  sofort  mit 
der  Besteigung,  im  Glauben,  den  Gipfel  in  zwei  Stunden 
erreichen  zu  können.     Mit  Mühe  hatten  wir  die  Höhe  er- 
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klommen,  oh»  wir  gewahr  wurden,  dass  der  höchste  Punkt 
mehrere  Meilen  weit  westlich  liege.  Das  Terrain  war 
schwierig  passirbar,  die  Hitze  äusserst  drückend,  kein  Daun) 
verbreitete  Schatten.  Der  Berg  ist,  wo  das  los«  Geroll  nicht 
offen  daliegt ,  mit  stachligem  Gebüsch  und  ('actus  bewach- 
sen. Giebt  das  Geroll  an  den  steilen  Abhängen  nach,  so 
lioftt  mau  in  den  Stacheln  des  Cactus.  Nur  langsam  konn- 
ten wir  vorwärts  kommen.  Die  Sonne  war  nahe  am  Unter- 
gehen und  noch  schien  der  Gipfel  nicht  nahe.  Der  Durst 
quälte  uns  schrecklich.  Da  ich  meine  geognostischen  und 
botanischen  Notizen  durch  ein  weitere«  Klimmen  im  Halb- 
dunkel kaum  vermehren  konnte  und  Durst,  Hitze  und  An- 
strengung ihre  Folgen  zu  zeigen  begannen,  kehrten  ich 
und  noch  zwei  von  unserer  Partie  um,  während  der  Topo- 
graph, Herr  Sommers,  mit  einem  Begleiter  eine  Stunde 
nach  Sonnenuntergang  den  Gipfel  noch  erreichte;  er  ruusste 
wohl  oder  übel,  da  die  wichtigsten  Punkte  für  Anfertigung 
geographischer  Karten  nach  Triangulations-  Arbeiten  be- 
stimmt werden.  Nach  einer  unangenehmen  Nucht  nahm  er 
die  Triangulation  am  nächsten  Morgen  vor. 

Während  die  Umgegend  dos  Berges  aus  Granit  besteht, 
ist  der  Berg  selbst  vorzugsweise  aus  Quarzit,  von  Rhomben- 
Porphyr  begleitet,  zusammengesetzt.  Malachit  und  Kupfer- 
kies finden  sich  an  mehreren  Stellen  in  Quarz  eingesprengt 
vor.  Vom  Berg  aus  südlich  blickend  hat  mau  auf  weit- 
hin ein  zackiges  schroffes  Land  vor  sich,  eine  ununter- 
brochene Reihe  von  Schluchten,  Abhängen  und  Kliffen, 
an  ein  Meer,  das  sturmbewegt  erstarrte,  erinnernd.  Viel- 
fache Reste  von  Indianer-Hütten  wurden  vorgefunden,  ei- 
nige nöhlen  mit  abgenagten  Knochen  und  ein  aus  Stein 
gebauter  Herd,  der  zum  Rösten  des  Mcscal  gedient  hatte. 

Mescal  nennt  der  Indianer  den  Knollen  unentwickelter 
Blätter  einer  besonderen  Art  von  Agave  (Maguey  der  Mexi- 
kaner). Die  Pflanze  hat  70  bis  100  Blätter,  1  bis  2  Fuss 
lang  und  sehr  zäh,  alle  sind  concentrisch  am  Wurzelstock 
vereinigt  und  endigen  in  einen  Stachel.  Der  Knollen  der 
unentfalteten  Blätter  besteht  aus  weichen  weissen,  in  ein- 
ander gewickelten  Scheiden.  Das  Innere  ist  geschmacklos. 
Wird  der  Knollen  mehrere  Stunden  lang  in  glühende  Kohlen 
gelegt,  so  nimmt  er  den  Geschmack  des  Honigs  an.  Es 
bleibt  nichts  übrig  als  die  vereinzelten  Faaerbündel  und 
die  äussere  Cellulososchicht  jeder  Scheide,  alles  Andere 
scheint  sich  in  Traubenzucker  zu  verwandeln.  Anfangs  den 
Mittheilungen  wenig  Glauben  beimessend  fand  ich  bald  Ge- 
legenheit ,  mich  von  der  Wahrheit  zu  überzeugen.  Ent- 
weder hahen  wir  hier  eine  neue  Isomerie  dea  Stärkemehl« 
vor  uns  oder  ein  eigentümlichen  Glucosid.  Ich  hin  zur 
Zeit  noch  mit  der  chemischen  Untersuchung  beschäftigt.  — 
Der  genistete  Mescal  dient  in  Mexiko  zur  Darstellung  eine* 
alkoholischen  Getränks.  (Schlus«  folgt.) 
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Ich  beehre  mich,  dem  t'omite  den  folgenden  vorläufigen 
Bericht  über  den  Verlauf  der  Expedition  mitzuthoilen.  Über 
die  unabhängig  von  mir  gemachten  Schlittenreiaen  wird  Herr 
Ober-Lieutenant  Payer  selbst  berichten. 

Wie  ich  seiner  Zeit  mitgetheilt  habe,  trafen  wir  nach 
Durchsegelung  des  läng«  der  ganxen  Westküste  von  Nowaja 
Semlja  liegenden  dichten  Treibeises  von  nahezu  100  Meilen 
Ausdehnung  am  12.  August  mit  Sloop  Isbjörn  Mi  ruf  Wil- 
tschek  und  Comniodore  .Steriieck)  bei  den  Pankratjeff-Inseln 

Her  längs  der  Küste  bis  unter  die  Barents-Inseln.  Anhal- 
tende heftige  Westsüdwcetwindo ,  die  da«  dicht  liegende 
Treibeis  rapid  an  uns  vorbei  trieben,  hielten  uns  hier  auf 
76*  16'  N.  Br.  und  61*  17'  ö.  L.  v.  Gr.  bis  zum  21.  Au- 
gust fest.  Während  dieser  Zeit  wurde  auf  einer  der  Inseln 
das  projektirte  Proviant  -  Depot  angelegt.  Am  21.  setzte 
frischer  Nordostwind  ein,  wir  nahmen  Abschied  und  dran- 
gen in  Anfangs  gut  vertheiltem  Eise  mit  Dampf  in  oat» 
nordöstlicher  Richtung  vor.  Nachmittags  erreichten  wir  eine 
grosse  Wake,  die  wir  aber  gegen  Mitternacht  im  NO.  voll- 
kommen geschlossen  fanden.  Der  Wind  lullte  hier  rasch 
ein  und  das  Eis  setzte  sich  so  schnell  um  uns  zusammen,  dass 
schon  nach  kurzer  Zeit  nach  keiner  Richtung  mehr  Wasser 
zu  sehen  war  •).  Ich  hatte  daa  Schiff  an  einer  Flarde  ver- 
ankert mit  vollem  Hewusstsein,  das«  es  eingeschlossen  wer- 
den wurde.  Einestheils  konnte  ich  mich  nicht  entschliessen, 
die  unter  den  in  diesem  Jahre  so  ungünstigen  Umständen 
glücklich  gewonnenen  15  Meilen  wieder  zu  verlieren,  an- 
derntheils  bestand  das  ganze  uns  umgebende  Eis  aus  so 
zerschlagenem  Treibe«,  dass  ich  mit  Bestimmtheit  darauf 
rechnete,  der  nächste  östliche  Wind  werde  Alles  öffnen. 
Statt  der  ostlichen  Winde,  die  ich  nach  den  anhaltenden 
heftigen  Nildweststüriuen  der  vorhergehenden  Wochen  mit 
Sicherheit  erwartet  hatte,  traten  aber  nun  Windstillen  mit 
wiederum  westlichen  Brisen  ein;  letztere  brachten  sehr  viel 
Schnee,  der  im  Verein  mit  den  rasch  fallenden  Tempera- 
turen das  Treibeis  fest  zusammenkittete.  Bis  zum  9.  Sep- 
tember gab  es  keine  Veränderung,  das  Eis  lag  fest  ge- 
schlossen, nach  keiner  Richtung  war  Wasser  zu  sehen.  Das 
Schiff  trieb  mit  den  leichten  Brisen  bald  östlich,  bald  west- 
lich; das  Thermometer  fiel  in  den  Nächten  bis  —15°  C. 
Am  9.  September  brach  endlich  ein  frischer  Nordost- 

')  llrr.ni-ri     toii  der  K.  K.  (ieogr.  0<*.  in  Win,  19.  Sept.  1874. 
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etwa  6  Meilen  »on  der  Kliate  entfernt. 
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wind  das  Eis  in  grossere  Felder,  allein  daa  Schiff  blieb  in 
der  Mitte  eines  solchen  eingefroren.  Alle  Anstrengungen 
mit  Dampf-  und  Händekraft,  es  bis  zu  einer  Wake  frei  zu 
arbeiten,  waren  wegen  der  unregelmässigen  Beschaffenheit 
des  Eises  vergeblich,  obwohl  wir  an  einer  Stelle  höchstens 
500  Schritt  von  dem  Rande  des  Feldes  entfernt  waren. 
Unsere  Bewegung  war  ganz  vom  Winde  abhängig.  Mit 
dem  ONO.  -  Winde  trieben  wir  rasch  gegen  WNW.  bis 
76*  35'  N.  Br.  und  60*  18'  0.  L.  v.  Or.,  mit  den  kurz 
darauf  einsetzenden  Südwestatürmen  wiederum  zurück. 

Während  dieser  ganzen  Zeit  lag  das  Eis  so  dicht,  dass 
es,  auch  im  Falle  das  Schiff  frei  geworden  wäre,  unmöglich 
war,  über  das  Proviant-Depöt  hinauszukommen.  Am  1.  Ok- 
tober befanden  wir  uns  auf  76*  50'  N.  Br.  und  65"  22' 
0.  L.  v.  Gr.;  am  5.  Oktober  verloren  wir  die  Küste  von 
Nowaja  Sem|ja  ausser  Sicht. 

Um  diese  Zeit  begannen  die  Pressungen  im  Eise ;  unser 
Eisfold  wurde  von  Tag  zu  Tag  kleiner  und  ging  am  13.  Ok- 
tober unter  fürchterlichem  Drucke  von  allen  Seiten  in  Stücke. 
Es  schien  durch  einige  Zeit  ,  als  ob  daa  Schiff  zerdrückt 
werden  würde,  dann  wurde  eB  aber  um  mehrere  Fürs  em- 
porgehoben und  nach  Backbord  Ubergelegt. 

Diese  Eispressungen  dauerten  während  des  ganzen  Win- 
ter« nahezu  ununterbrochen  fort.  Das  Eis  war  in  conti- 
nuirlkher  Bewegung,  es  bildeten  sich  immer  neue  Risse 
und  Sprünge,  von  denen  jeder  beim  Zusammengehen  neue 
Eispressungen  mit  sich  bracht«.  Die  Lage  des  Schiffes  war 
auf  diese  Art  fortwährend  Veränderungen  unterworfen,  bald 
wurde  es  höher  emporgehoben,  bald  sank  es  wieder  mehr 
oder  weniger  zurück.  Unter  diesen  Umständen  musste  selbst- 
verständlich Alles  bereit  gehalten  werden,  um  daa  Schiff 
joden  Augenblick  in  kürzester  Zeit  verlassen  zu  können. 
Kohlen  und  Proviant  für  zehn  Monate ,  Material  für  oiu 
Wohnhaus  wurden  theilwois  auf  Deck  hereit  gehalten,  theil- 
weis  auf  dem  Else  deponirt  und  zwei  Boote  auf  das  Eis 
gesetzt.  Zwei  für  alle  Fälle  erbaute  Häuser  gingen  in  Stücke. 
Am  ärgsten  waren  diese  Eispressungen  Ende  Januar  1873. 
Um  diese  Zeit  niussten  wir  mit  unseren  Booten  und  dem 
auf  dem  Eise  befindlichen  Material  fortwährend  vou  einem 
Platze  zum  anderen  wandern,  oft  war  die  ganze  Umgebung 
derart  zerrissen  und  zusammengedrückt,  das»  wir  nicht  mehr 
wussten,  wohin  wir  dieselben  mit  einigor  Sicherheit  setzen 
konnten.  Am  22.  Januar  wurde  in  wenigen  Minuten  ei- 
nige Schritte  vom  Heck  des  Schiffes  eine  Eismauer  von 
über  30  Fuss  Höhe  aufgetrieben,  ein  Zelt  für  die  magne- 
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tischen  Beobachtungen,  ein  Haufen  Kohlen  und  Holz  unter- 
geschoben. Während  dieser  fünf  Monate  kamen  wir  wenig 
zur  Ruhe,  nur  selten  konnte  es  erlaubt  werden,  die  Kleider 
abzulegen.  Die  Sonne  »ahen  wir  zum  letzten  Mal  in  Wirk- 
lichkeit am  19.  Oktober,  am  23.  wurden  die  Kajütenfenster 
eingedeckt.  Das  Schiff  konnte  nur  vom  GrosBmaste  nach 
vorn  mit  Zelten  überdacht  werden,  da  der  Ret tungs- Pro- 
viant rückwärts  lug  und  derart  bereit  sein  musste,  um  un- 
gehindert Uber  Bord  auf  das  Eis  geworfen  werden  zu 
können.  Die  Schneewönde,  mit  denen  das  Schiff  ein- 
gekleidet wurde ,  raussten  immer  wieder  von  Neuem  auf- 
gebaut werden ,  da  sie  durch  die  Sprünge  losgetrennt 
wurden. 

Trotzdem  war  der  Gesundheitszustand  der  Bemannung 
vollkommen  befriedigend.  Ende  Januar  traten  leichte  Spu- 
ren von  Skorbut  auf,  die  aber  auf  den  Gebrauch  von  Limo- 
niensaft  rasch  verschwanden.  Die  Mannschaft  Hess  ich  regel- 
massige Bewegung  machen  und  sorgte  durch  Unterricht 
und  Vorlesen  für  geistige  Beschäftigung.  Die  Temperatu- 
ren wurden  mit  I/eichtigkeit  ertragen,  obwohl  das  Thermo- 
meter im  Februar  bis  Di"  C.  herabging. 

Tm  Laufe  des  Winters  trieb  das  Schiff  mit  den  Win- 
den Anfangs  nordöstlich  und  erreichte  am  4.  Februar  1873 
«eine  grösste  östliche  Länge,  73°  18'  v.  Gr.  bei  78*  42' 
N.  Br.,  dann  zurück  in  westnordwestlicher  Richtung. 

Am  16.  Februnr  sahen  wir  zum  ersten  Mal  wieder 
die  Sonne,  die  strenge  Kälte  gestattete  aber  erst  am 
7.  April,  die  Feuster  einzusetzen  und  die  Zeltbedachung 
fortzunehmen. 

Ende  Februar  schlössen  sich  alle  Sprünge  definitiv  mit 
gewaltigen  Eispressungen  und  das  Schiff  lag  von  da  an 
ungestört.  Wegen  der  fortwährend  wechselnden  Lage  des 
Eises  konnten  im  Luufe  des  Winters  die  (ixen  Instrumente 
nicht  aufgestellt  werden. 

Am  L6.  April  begannen  die  Arbeiten  zur  Ausgrabung 
deB  Schiffes.  Die  Schneewände  wurden  abgetragen,  das 
Steuer  frei  gemacht  und  ausgehoben.  Um  diese  Zeit  lag 
das  Schiff  rückwärts  3J  Fuss  gehoben  und  leicht  nach 
Backbord  Ubergelegt.  Ich  liess  vor  allen  Dingen  rings  um 
dasselbe  21  grosse  Löcher  durch  das  Eis  brechen  und  ge- 
dachte dieselben  dann  mit  den  Sägen  in  Verbindung  zu 
bringen  und  derart  einen  Kanal  um  daa  ganze  Schiff  zu 
ziehen.  Diess  erwies  sich  als  unmöglich,  da  wir  das  Eis 
nur  bei  wenigen  Löchern  auf  der  Backbordseito  schwach 
genug  fanden ,  um  die  Sägen  verwenden  zu  können.  In 
den  meisten  stiessen  wir  erst  zwischen  12  und  20  Fuss 
auf  Wasser  und  fanden  dann  noch  untergeschobenes  Eis, 
an  einigen  Stellen  konnten  wir  gar  nicht  durchdringen. 
Unter  diesen  Umstünden  Hess  ich  die  Arbeiten  direkt  am 
Schiffe  vorne  Backbord  beginnen.     Die   12  Fusb  langen 


Sägen  wurden  verlängert  und  schwerere  Sägen  aus  Kessel- 
blech angefertigt,  Eisraeissel  und  Eisbohrer  aus  den  schwer- 
sten Eisankern  construirt. 

Die  nun  folgende  Arbeit  war  äusserst  mühsam  und  un- 
dankbar. Man  konnte  nur  kleine  Stücke  aussägen  und  diese 
niussten  immer  wieder  zerschlagen  und  herausgezogen  wer- 
den, um  Platz  zu  schaffen.  Minen  erwiesen  sich  als  gänz- 
lich wirkungslos  und  fanden  nur  Anwendung,  um  die  los- 
gesägten Stücke  zu  zertrümmern.  Langsam  schafften  wir 
auf  diese  Art  ein  Baasin,  in  welches  das  Schiff  gelegt  wer- 
den sollte,  und  drangen  dann  auf  beiden  Seiten  gegen  ach- 
ter vor.  Vom  Grossniaate  angefangen  war  Bber  alle  Arbeit 
vergeblich,  dua  Eis  lag  rückwärts  so  dick,  das«  wir  auf 
keine  Art  durchkommen  konnten.  Mit  30  Fuss  trafen  wir 
noch  immer  auf  neue  Lagen  Eis. 

Während  des  Sommere  wurde  das  Schiff  durch  das 
Abthauen  des  Eises  von  oben  immer  mehr  gehoben.  Anfang 
September  betrug  die  Tauchung  achter  nur  noch  4J  Fuss 
gegen  1 1 J  Fuss  vorne ,  wo  wir  den  Bug  ganz  frei  gear- 
beitet hatten.  Schon  im  August  begann  es  Mb.  so  stark 
nach  Backbord  überzulegen,  dass  es  mit  den  Reservespieren 
und  Raaen  bei  den  Untermasten  gestützt  werden  musste. 
Im  September  bildete  Bich  schon  wieder  so  starkes  junges 
Eis,  dass  ich  die  Arbeiten  einstellen  liess. 

Diese  Sommerarbeit  hatte  gezeigt ,  dass  die  Mannschaft 
im  Besitz  ihrer  vollen  Kräfte  geblieben  war.  Wir  schös- 
sen viele  Bären,  deren  Fleisch  so  beliebt  wurde,  das«  be- 
deutende Quantitäten  Schiffsproviant  gespurt  werden  konn- 
ten. Hierzu  kam  im  Herbste  noch  daa  Ergebnis«  der  mit 
grossem  Eifer  betriebenen  Seehundsjagd. 

Erst  im  .Tuni  sahen  wir  vom  Krähennest  auf  grosse 
Entfernung  einzelne  Sprunge,  später  hie  und  da  auch  eine 
kleinere  Wake,  schiffbares  Wusser  aber  nie.  Gegen  den 
Herbst  kamen  una  diese  Sprünge  näher,  unser  im  Frühjahr 
unübersehbar  gewesenes  Eisfeld  wurde  kleiner  und  kleiner 
und  es  schien  im  Oktober,  als  ob  sich  die  Sennen  des  ver- 
gangenen Winters  wieder  erneuern  sollten. 

Am  30.  August  auf  7«'  43'  N.  Br.  und  60*  23'  0.  L. 
v.  Gr.  entdeckten  wir  unbekanntes  Land  ,  es  erstreckte  sich 
von  West  bis  Nord  und  war  augenscheinlich  von  bedeutender 
Ausdehnung.  Wir  legten  ihm  den  Kamen  Sr.  Majestät  „Kaiser 
Franz  Joseph-Land"  bei,  den  ersten  gesichteten  Purkt,  ein 
hohes,  »ehr  markirtes  Kap,  tauften  wir  „Kap  Tegetthoff". 
Im  September  und  Oktober  trieben  wir  längs  dieser  Küste 
umher  und  überschritten  Anfang  Oktober  den  80.  Breiten- 
grad. In  den  ersten  Tagen  des  November  wurde  unser 
schon  sehr  klein  gewordenes  Eisfeld  bei  einer  der  gegen 
Süden  vorliegenden  Inseln  an  das  feste  Landeis  angetrieben 
und  fror  mit  diesem  zusammen  auf  79*  51'  N.  Br.  und 
58°  56'  ö,  L.  v.  Gr.  Hier  lagen  wir  ganz  ungestört  von 
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Eispressungen,  2}  Meilen  vom  Lando  entfernt,  bis  zum  Ver- 
lassen des  Schiffes. 

Schon  im  September  liess  ich  in  der  Voraussetzung, 
einen  zweiten  Winter  treibend  ün  Packeis  zubringen  zu 
mutzen,  eigene  Schleifen  für  drei  Boote  construiren  und 
alle  Vorbereitungen  trcfTeu ,  um  den  Winter  auf  dem  Eise 
zubringen  zu  können.  Im  November  bauten  wir  zwei  Schnee 
hütten ,  in  denen  dann  die  fixen  magnetischen  und  astro- 
nomischen Instrumente  aufgestellt  wurden,  später  noch 
eiue  dritte,  in  welcher  die  Mannschaft  das  zweite  Weih- 
nachtsfest feierte. 

Das  Schiff  wurde  auf  die  gleiche  Art  wie  im  vorher, 
gehenden  Winter  eingekleidet.  Am  21.  Oktober  wurden  die 
Deckfenster  geschlossen,  um  22.  sahen  wir  die  letzten  Strah- 
len der  durch  Refraktion  gehobenen  Sonne. 

Mit  dem  Eintreten  des  Winters  zeigten  sich  zwei  Skor- 
butfälle, heim  Zimmermann  Vecerina  und  Matrosen  Falle- 
sich.  Ersturer  war  längere  Zeit  ernstlich  krank  und  lei- 
det noch  jetzt  an  Contraktiou  des  linken  Beines,  Letzterer 
erholte  sich  immer  wieder  rasch  von  den  Anfällen.  Maschi- 
nist Krisch,  der  wahrscheinlich  schon  vom  Hause  eine 
kranke  Brust  mitgebracht  hatte,  begann  im  Oktober  das 
Bett  zu  hüten,  das  er,  kurze  Unterbrechungen  ausgenom- 
men, bis  zu  seinem  Tode  nicht  mehr  verlies». 

Im  neuen  Jahre  begannen  die  regelmässigen  magneti- 
schen Variations-  Beobachtungen ,  die  wegen  der  nahezu 
ununterbrochenen  magnetischen  Störungen  in  Folge  ausser- 
ordentlich intensiver  Nordlichter  von  grossem  wissenschaft- 
lichen Interesse  sind.  Diese,  vereint  mit  den  meteorolo- 
gischen und  astronomischen  Beobachtungen ,  gaben  uns  Ihr 
den  ganzen  Winter  volle  Beschäftigung. 

Anhaltende  heftige  Schneestürme,  die  erst  im  Mai  auf- 
hörten, hielten  uns  in  diesem  Winter  verhältnissmässig  viel 
innerhall)  des  Schiffes  zurück. 

Am  10.  März  4  Uhr  Nachmittags  starb  nach  schwerem 
Todeskampf  der  Maschiuist  Krisch  an  Tuberkulose,  zu  der 
in  den  letzten  Wochen  noch  Skorbut  getreten  war.  Am  10. 
begruben  wir  ihn  am  Lande  und  errichteten  später  über 
seinem  Grabe  ein  solides  Kreuz  mit  einer  messingenen  Go- 
dächtnisstafel. 

Wegen  des  anhaltend  schlechten  Wetters  sahen  wir  erst 
am  24.  Februar  die  Sonne  wieder. 

Am  23.  Februar  berief  ich  die  Offiziere  zu  einer  Bo- 
rathung  über  die  Lage  des  Schiffes.  Es  ergab  sich  die 
einstimmige  Ansicht,  daas  dasselbe  einen  dritten  Winter 
nicht  überdauern  könne,  das»  es  im  Herbst  kentern  werde 
und  aus  diesem  Grunde  im  Frühjahr  verlassen  werden 
müsse,  so  lange  die  Bemannung  noch  im  Besitz  ihrer  vollen 
Kräfte  sei. 

Ober -Lieutenant  Payer   begann   am    10.  März  seine 


Schlittenreisen  und  kehrte  von  der  letzten  derselben  am 
3.  Mai  zurück. 

Matrose  Stiglich  schoss  sich  unglücklicher  Weise  am 
28.  März  eine  Kugel  durch  den  ganzen  linken  Vorderarm. 
Sie  drang  beim  Ellbogen  ein  und  ging  durch  den  Ballen 
des  Duumens  heraus.  Dank  den  unausgesetzten  Bemühun- 
gen des  Dr.  Kepes  heilte  diese  schwere  Wunde  noch  vor 
dem  Verlassen  des  Schiffes. 

Während  der  Monate  März,  April  und  Mai  wurden  die 
Vorbereitungen  für  den  Rückzug  mit  den  Booten  getroffen. 
Ich  bestimmte  hierzu  die  beiden  Norwegischen  Faugboote 
und  das  zweite  Schiffsboot,  erstere  17  F.,  letzteres  15 J  F. 
lang.  Wie  schon  oben  erwähnt ,  hatte  ich  dieselben  auf 
eigene  Schleifen  gesetzt ,  die  sich  später  im  tiefen  Schnee 
vortrefflich  bewährten.  Die  Bordwände  liess  ich  mit  Segel- 
leinwand  um  1  Fuss  erhöhen  und  Zelte  über  die  ganze  Länge 
der  Boote  construiren. 

Alle  drei  Boote  waren  derart  ausgerüstet,  um  bei  allen- 
fallsiger  Trennung  auch  für  sich  allein  bestehen  zu  können. 
Jedem  derselben  war  ein  Schlitten  mit  Lebensmitteln  bei- 
gegehen. Der  Proviant  bestand  aus  Pemmikau  ,  conservir- 
tem  Fleisch,  Erbswurst,  Mehl,  Brod,  C'hokoladc  und  Spiri- 
tus zum  Kochen  im  Gewicht  von  4000  Pfund.  Ich  kann 
hier  nicht  unerwähnt  lassen,  von  welchem  unschätzbaren 
Werthe  die  von  Herrn  Kluge  in  Prag  der  Expedition  ge- 
schenkte Speise- Chokolade  für  uns  war. 

Ausser  den  Journalen  und  der  zoologischen  Sammlung 
musste  Alles  an  Bord  zurückgelassen  werden. 

Der  Gesundheitszustand  der  Bemannung  war  um  diese 
Zeit  befriedigend.  Stiglich  und  Vecerina  konnten  nicht  zum 
Ziehen  verwendet  werden. 

Am  20.  Mai  Abends  verliessen  wir  das  Schiff.  Die  Bahn 
war  gloich  im  Anfang  so  schlecht,  daas  die  Hälfte  der  gan- 
zen Bemannung  kaum  ausreichte,  um  ein  Hont  oder  einen 
Schlitten  vorwärts  zu  schaffen.  Wir  mussten  auf  diese 
Art  jedes  Stück  Weg  fünfmal  zurücklegen,  dreimal  ziehend, 
zweimal  leer.  Der  Schnee,  welcher  zwischen  den  auf- 
gethürmten  Eisblöcken  sehr  tief  lug,  war  mit  einer  harten 
Kruste  bedeckt,  durch  die  wir  bei  jedem  Schritt  durch- 
brachen. Oft  standen  wir  bis  zum  halben  Körper  ein- 
gesunken und  mussten  uns,  um  Halt  zu  finden,  auf  Hände 
und  Füsse  logen.  In  Folge  dessen  war  unser  Fortgang 
äusserst  langsam ,  im  Durchschnitt  machten  wir  bei  harter 
Arbeit  nicht  mehr  als  eine  halbe  Seemeile  im  Tage  '). 

Am  2tt.  Mai  erreichten  wir  eine  kleine,  etwa  5  Meilen 
südlich  vom  Schiffe  liegende  Insel,  die  derart  im  Eise  ver- 
steckt lag,  daas  wir  sie  trotz  ihrer  Nähe  von  Bord  nie  be- 


')  Oen.u  *»  weit  wie  die  8thwedi.ch«  Kipeditioa ,  •.  Qsogr.  Mit- 
tbeiluDgea  1873  S.  339. 
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merkt  hatten.  Schon  am  1.  Juni  trafen  wir  2  Meilen  süd- 
lich von  derselben  auf  die  Knute  de*  festliegenden  Luud- 
eises ,  hier  hegann  ein  fest  zusammengepresster  Eisgasch 
von  grösseren  und  kleineren  Schollen,  der  für  Schlitten  und 
Boote  gänzlich  undurchdringlich  war.  Wir  muBsten  warten. 
Ich  benutzte  diene  gezwungene  Ruhe,  um  mit  der  Hälft« 
der  Mannschaft  an  Bord  zurückzukehren  und  noch  ein  vier- 
tel Boot,  die  Jolle  des  SchiffeB,  abzuholen.  Wir  versuch- 
ten an  mehreren  Stellen,  die  Boote  in  das  Wasser  zu  brin- 
gen, konnten  aber  nirgends  durchdringen.  Erst  am  17.  Juni 
vortheilte  sich  mit  Nordwind  das  Eis  genügend ,  um  uns 
einschiffen  zu  können.  In  deu  beiden  grosseren  Booten 
l>efanden  sich  je  sieben,  im  dritten  fünf,  im  vierten  vier 
Mann ;  der  Proviant  wurde  der  Kopfzahl  entsprechend  ver- 
theilt. In  den  folgenden  Wochen  arbeiteten  wir  uns  nun 
äusserst  mühsam  duroh  das  dicht  liegende  Treibeis,  indem 
wir  abwechselnd  die  Boote  auf  die  Schlitten  setzten,  wenn 
wir  ein  Eisfeld  Uberschreiten  miißsten,  die  Schlitten  wieder 
in  die  Boote  einschifften,  sobald  wir  auf  eine  Öffnung  sties- 
sen.  Nur  selten  trafen  wir  auf  Wasser  von  nennenswerther 
Ausdehnung,  di©  einzelnen  Eisfelder  waren  klein,  die  Ka- 
näle zwischen  denselben  mit  Eisbrei  verstopft,  der  in  der 
Nacht  immer  wieder  fest  fror.  Das  fortwährende  Ein-  uud 
Ausladen,  Hinein-  und  Herausziehen  der  Boote  nahm  den 
grössten  Theil  unserer  Zeit  und  Kräfte  in  Anspruch.  Oft 
mußten  wir  auch  Tage  lang  ruhig  liegen,  um  Verände- 
rungen im  Eise  abzuwarten.  Hierzu  kam  noch ,  dass  an- 
haltende südliche  Winde  alle  Anstrengungen  vergeblich 
machten ,  indem  sie  uns  mehr  nach  Norden  zurücktrieben, 
als  wir  mit  grbsster  Arbeit  südlich  vordringen  konnten.  Am 
15.  Juli  fanden  wir  uns  wiederum  ganz  in  der  Nähe  der 
einen  Monat  vorher  verlassenen  kleinen  Insel. 

An  diesem  Tage  setzte  endlich  nördlicher  Wind  ein  und 
öffnete  das  Eis  so  weit,  duss  wir  schon  nach  wenigen  Tagen 
aus  dem  Bereiche  der  kleinen  Felder  kamen.  AVir  trafen 
hie  und  da  auf  grossere  Waken  und  schiffbare  Kanäle  und 
die  Eisfelder  wurden  bo  gross,  dass  wir  auch  mit  den 
Schlitten  grössere  Strecken  zurücklegen  konnten,  ohne  mit 
den  Booten  ubersetzen  zu  müssen.  Am  23.  Juli  über- 
schritten wir  den  70.  Breitengrad.  Die  Zustände  gestalteten 
sich  nun  immer  günstiger,  je  weiter  südlich  wir  kamen,  allein 
die  wiederum  nach  Süden  zurückgegangenen  Winde  innohten 
uns  viel  von  dem  mühsam  zurückgelegten  Weg  verlieren. 

Am  7.  August  spürten  wir  auf  78°  0'  N.  Br.  ganz 
unerwartet  zum  ersten  Mal  schwankende  Bewegung  im  Eise, 
ein  -ii  heres  Zeichen  der  Nähe  des  offenen  Meeres.  In 
raschem  Übergang  kamen  wir  aus  dem  Packeis  in  leichtes 
vorliegende«  Treibeis,  das  jedoch  so  dicht  lag,  das«  wir 
noch  acht  Tage  aufgehalten  wurden.  Am  15.  August  er- 
reichten wir  endlich  auf  77°  40'  N.  Br.  und  61'  ö.  L. 


v.  Gr.  die  hohe  See,  demolirten  die  Schlitten  und  schifften 
uns  definitiv  in  die  Boote  ein. 

Ich  Hess  nun  die  vier  ßootsbemannungen  in  je  zwei 
Partien  theilen,  die  sich  von  vier  zu  vier  Stunden  an  den 
Rudern  ablösten.  Mit  Windstille  kamen  wir  so  rasch  vor- 
wärts, daas  wir  schon  am  folgenden  Tage  die  hohen  Berge 
von  Nowaja  Semlja  in  Sicht  hatten. 

Da  unsere  Lebensmittel  noch  für  drei  Wochen  ausreich- 
ten, liess  ich,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  das  Kettlings- 
De'pöt  unberührt  und  steuerte  längs  der  Küste  südlich. 
Am  18.  August  feierten  wir  das  Geburtsfest  Sr.  Majestät 
des  Kaisers,  indem  wir  nördlich  von  der  Admirslitäts-Halb- 
insel  die  Boote  zum  ersten  Mal  anB  Land  zogen  und  die 
Nacht  Uber  ruhten.  Matotschkin  Scharr  suchton  wir  am 
22.  August  vergeblich  nach  Schiffen  ab.  Ich  hatte  mit  Be- 
stimmtheit darauf  gerechnet,  hier  einen  Norwegischen  Jäger 
zu  finden,  und  es  blieb  jetzt  nur  noch  die  Hoffnung,  in 
einem  der  Flüsse  nördlich  vom  Gänseland  einen  Russischen 
Lachsfischer  zu  treffen.  Wäre  diess  nicht  der  Fall  gewe- 
sen, so  war  ich  entschlossen,  am  28.  August  vom  Nordkap 

Ides  Gänsclaudes  nach  dem  Weissen  Meere  abzusegeln. 
In  deu  letzten  Tagen  war  kaltes,  stürmisches  Wetter 
eingetreten,  die  See  ging  viel  Uber  die  Boote  und  dieselben 
mussten  ununterbrochen  ausgeschöpft  Werden. 

Am  24.  August  umschifften  wir  nach  einer  harten  Nacht 
Kap  Britwin  und  trafen  Abends  6  Uhr  in  der  Mündung 
des  Puhova-Flusses  auf  72*  40'  N.  Br.  ein  Boot,  das  uns 
sogleich  an  Bord  von  zwei  Russischen  Schoonern  brachte,  auf 
denen  wir  mit  grösster  Freundlichkeit  aufgenommen  wurden. 
Wir  quartierten  uns  an  Bord  des  „Nikolaj" ,  Schiffer  Feo- 
dor  Boronin  von  Kemi  im  Weissen  Meere,  ein  und  heuerten 
denselben  am  folgenden  Tage  um  den  Preis  von  1200  Ru- 
bel und  drei  unserer  Boote  zur  überfahrt  nach  Wanlo,  wo 
wir  am  3.  September  eintrafen.  Der  Schiffer  Boronin  hatte 
uns  angeboten,  bei  ihm  am  Bord  zu  bleiben,  bis  er  in  das 
Weisse  Meer  zurückkehre,  allein  da  dies»  möglicher  Weise 
noch  einen  ganzen  Monat  dauern  konnte  und  die  Reise  von 
Archangel  über  Land  enorme  Kosten  verursacht  hätte,  hielt 
ich  es  für  besser,  don  Sohoonur  direkt  für  die  Überfahrt 
zu  heuern.  Wir  können  die  Freundlichkeit  und  Zuvor- 
kommenheit, mit  der  man  uns  an  Bord  dieses  Schiffes  ent- 
gegenkam, nicht  dankbar  genug  anerkenueu. 

Während  der  ganzen  Dauer  der  Rückreise  war  der  Ge- 
sundheitszustand bei  Allen  vortrefflich.  Vecerinn  und  Stig- 
lieh  beaserteu  sich  von  Tag  zu  Tag,  beide  konnten  schon 
nach  einigen  Wochen  zur  Arbeit  verwendet  werden. 

Offiziere  und  Mannschaft  haben  sich  während  der  gau- 
zen  Reisedauer  vorzüglich  bewährt,  sowohl  in  physischer 
als  moralischer  Beziehung.  Die  Kälte  machte  nur  geringen 
Eindruck,  sie  wurde  von  den  Leuten  so  leicht  ertragen, 
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dass  einigt»  von  ihnen  wahrend  der  ganzen  Zeit  niemals 
die  Pelzkleider  anlegten.  Ihre  moralische  Haltung  war 
durchaus  lobenswerth,  Strafen  kamen  nur  sehr  selten  vor; 
unter  den  schwierigsten  Umstanden  habe  ich  niemals  Mut- 
losigkeit bemerkt.  Falle  von  Insubordinutiou  sind  nicht 
vorgekommen. 

Die  Resultate  der  Expedition  sind  von  bedeutendem 
wissenschaftlichen  Interesse,  hauptsächlich  deshalb,  weil  sie 
bis  jetzt  ganzlich  unbekannten  Region  des  Ark- 
Gebiet*  stammen ,  die  von  allen  früheren  Beobach- 
tungs-Stationen  sehr  weit  entfernt  liegt.  Ausser  der  Ent- 
deckung und  thoilweiseu  Erforschung  eines  grossen  Länder- 
gebiets .sind  hauptsächlich  zu  erwähuen  die  zweijährigen 
meteorologischen  Beobachtungen ,  die  magnetischen  Varia- 
tiona- Beobachtungen  in  einem  Gebiete  continuirlicher  Stö- 
rungen von  ungeahnter  Grosse,  die  Tiefsee-Lothungen  und 
Schleppnetz-Untersuchungen  Uber  eine  Strecke  von  15  Län- 


gengraden und  endlich  der  Einblick  in  das  Treiben  de» 
dicksten  Packeises  während  eines  Zeitraumes  von  14  Mo- 
naten. 

Über  dos  Gelderforderniss  habe  ich  dem  geehrten  Co- 
mit«  schon  telographiseh  berichtet.  Ich  erlaube  mir  nur 
noch  die  Bitte,  die  Geldfrage  derart  regeln  zu  wollen,  daas 
die  Mannschaft  nach  dem  Eintreffen  in  Wien  möglichst 
raBch  ausgezahlt  und  die  Expedition  aufgelöst  werden  kann. 
Wir  werden  wahrscheinlich  am  2.ri.  September  in  Wien 
ankommen. 

Ich  bitte,  diesen  Bericht  den  Subcomites  in  Frankfurt 
a.  M.,  Graz,  Trient,  ferner  in  Fiume  roittheilen  zu  wollen. 

Schliesslich  muss  ich  noch  die  ausserordentliche  Zuvor- 
kommenheit und  Gastfreundschaft  zur  allgemeinen  Kennt- 
nis« bringen,  mit  der  wir  zuerst  in  Wanlo  und  sputer 
längs  der  ganzen  Norwegischen  Küste 
den  sind. 


Die  Nordpolfrage  und  die  Ergebnisse  der  zweiten  Österr.-Ungar.  Nordpolar-Expedition. 

Von  Dr.  Joseph  Chavannt,  Wien  10.  Oktober  1874. 
(GEOGRAPHIE  UND  ERTORSCHTJNG  DER  POL  AR  -  REGTONEN,  Nr.  99.) 


Der  nunmehr  von  den  beiden  Kührern  der  Österreichi- 
schen Nordpolar-Expedition,  Woyprecht  und  Payer,  dem 
Comite  erstattete  Bericht  und  die  in  der  ausserordentlichen 
Sitzung  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Wien  von  ihnen 
gehaltenen  Vorträge  enthalten  so  unerwartete  und  über- 
raschende Streiflichter  für  die  Beurtheilung  der  Polarfrage, 
dass  sie  mir  Veranlassung  gaben,  näher  darauf  einzugehen 
und  vorzüglich  einer  Erscheinung  zu  gedenken,  welche,  mit 
der  Exploration  der  Arktischen  und  auch  Antarktischen 
Polar-Region  im  innigsten  Zusammenhang  stehend,  im  Laufe 
der  jubelerfüllten  Tage,  welche  seit  der  Landung  der  öster- 
reichischen Polarfnhrer  auf  Europäischer  Erde  verstrichen, 
zu  wiederholten  Malen  in  wissenschaftlich  nicht  zu  moti- 

»rten  als  abschrei 


virender  Weise  mit  Hohlen  Re 
Beispiel  hingestellt  wurde.  Zu  gleicher  Zeit,  und  die  Fest- 
und  Freudenstimmung  mag  es  entschuldigen,  wurde  ohne 
Rücksicht  auf  eine  Phalanx  unwiderleglicher  Thatsachen 
von  oben  herab  eine  Hypothese  (nach  allen ,  Belbst  den 
jüngsten  Erfahrungen  aber  eine  entschiedene  Thatsache) 
als  morsch  und  hinfällig  deklarirt  und  die  Schicksale  der 
heimgekehrten  österreichischen  Polur-Expedition  werden  als 
Argumente  für  die  Berechtigung  dieses  oberflächlichen  und 
durum  nichtssagenden  Unheils  ausgebeutet. 

Natürliche  Gerechtigkeit  und  die  der  Wahrheit  gebüh- 
rende Ehre  werden  es  begreiflich 


diese  Zeilen  solch  unwissenschaftlichen  Äusserungen  ent- 
gegentreten und  den  Verlauf  der  österreichischen  Nord- 
fahrt mit  Rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
Arktischer  Geographie  und  der  Kenntnis»  des  Golfstromes 
erörtern. 

Für  die  Führer  und  Offiziere  der  Expedition  beginnt 
nun  nach  allsklingendem  Festjuhel  die  Zeit  ernster  wissen- 
schaftlicher Thätigkeit,  das  massenhaft  aufgespeicherte  Beob- 
achtungs-Material bedarf  einer  vielseitigen  Bearbeitung  und 
Verwerthung,  deren  Resultate  mit  grosser  Spannung  erwar- 
tet werden ;  erst  ihr  Bekanntwerden  wird  ein  rrtehäpfrnde* 
Urtheil  gestatten,  vorläufig  müssen  die  Thatsachen,  wie  sie 
aus  dem  (schlichten  überzeugenden  Bericht  dos  nautischen 
Commandanten  Weyprecht  hervorgehen,  genügen,  und  sie 
allein  können  in  Betracht  kommen. 

Nach  Üurchsegelung  des  längs  der  ganzen  Westküste 
von  Nowajo  Semlja  liegenden  dichten  Treibeises  von  nahezu 
100  Meilen  Ausdehnung  traf  der  „Tegetthoff"  mit  Graf 
Wiltschek  auf  dem  Sloop  Isbjörn  bei  den  Pankratjeff-Inseln 
zusammen ,  beide  Schiffe  liefen  im  Landwasser  bis  unter 
die  Barents-Inseln,  woselbst  sie  durch  heftige  WSW.-Winde 
in  76*  16'  N.  Br.  und  61°  17'  ö.  L.  v.  Gr.  bis  zum 
21.  August  aufgehalten  wurden.  Am  21.  setzte  frischer 
Nordostwind  ein  und  der  „Tegetthoff"  drang,  vom  „Isbjiirn" 
sich  verabschiedend,  in  gut  verteiltem  Eise  in  ONO.  vor. 
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Schon  um  Mitternacht  lullt  der  Wind  ein  und  das  Eis  setzt 
«ich  dicht  um  das  Schiff  zusammen,  um  den  „Tegetthoff" 
für  die  Dauer  von  zwei  Jahren  nicht  mehr  IM  zu  geben. 
Diess  geschah  in  76*  22'  N.  Br.  und  62"  3'  ö.  L.  v.  Gr- 
Statt  der  gehofften  östlichen  und  nördlichen  Winde  blei- 
ben Climen  und  ichxache  westliche  Krisen  bis  y.  Sep- 
tember constnnt.  Eine  frische  Nordostbrise  bricht  am  9. 
das  Eis  in  grossere  Felder,  doch  dos  Schiff  bleibt  in  der 
Mitte  eine«  selchen  eingefroren  und  trotzt  allen  Anstren- 
gungen, es  zu  befreien.  Mit  ONO.-Winden  treibt  das  Schiff 
gegen  WNW.  bis  7<j  35'  N.  Br.  und  60*  18'  ö.  L.  v.  Gr., 
kurz  darauf  einsetzende  Südweststürme  treiben  es  zurück, 
das  Eis  aber  bleibt  constant  dicht  beisammen.  Am  1.  Ok- 
tober 1*72  ist  die  Lage  des  Schiffes  76°  50'  N.  Br.  und 
65*  22'  ö.  L.  v.  Gr.,  am  5.  verschwindet  die  Küste  von 
Nowuja  Semij'a  ausser  Sicht.  Um  diese  Zeit  beginnen  fürch- 
terliche Eispressungen,  am  13.  geht  das  Eisfeld,  worauf 
der  „Tegetthoff"  gefangen,  in  Stücke,  dabei  wird  das  Schiff 
um  mehrere  Fuss  emporgehoben  und  nach  Backbord  über- 
gelegt. Diese  gefahrdrohenden  Pressungen  erreichen  Ende 
Jauuar  1873  ihren  Höhepunkt  und  stellen  ihr  entsetzen- 
erregendes Gebahren  Ende  Februar  ein.  Im  Lauft  de* 
Wintert  treibt  da*  Schiff  mit  den  Winden  nordittlich  und 
erreicht  am  4-  Februar  1673  «eine  grünte  vUliche  Längt, 
73°  Iii'  öttl  r.  Gr..  in  7H°  42'  N.  Hr.  Von  nm  an 
eolUicht  lieh  im  A'urte  dei  ..  Tegetthoff".  der  wSMm.  Patta- 
gier  einer  Scholle,  jede  telbtlthätige  Finßtutnahme  der  Schifft- 
betaUung  awte  Mietet,  eine  Wendung  um  uuhr  ah  96*  nach 
Wette»,  der  „TegeUhoß"  treibt  von  nun  an  in  teettnordwett- 
licKer  Richtung  hi*  7H'  43'  A'.  Br.  und  (»0*  23'  0.  L. 
v.  Gr- .  in  welcher  Position  am  30.  August  ein  unbekann- 
tes Land  entdockt  wird.  September  und  Oktober  hindurch 
wird  das  Schiff  längs  diesor  Küste  bis  über  80*  N.  Br.  und 
wieder  zurückgetrieben,  in  den  ersteu  Tagen  des  November 
wird  das  Eisfeld  bei  einer  der  gegen  Süden  vorliegenden 
Inseln  ( Wilczek-Insel)  an  das  feste  Landeis  angetrieben  und 
friert  mit  diesem  in  79"  51'  N.  Br.  und  58°  56'  ö.  L. 
v.  Gr.  zusammen.  Hier  bleibt  das  Schiff  von  Eispressungen 
ungestört,  bis  es  von  der  Expedition  am  20.  Mai  1874 
vorlusüen  wird.  Diess  in  kurzen  Zügen  die  nautische  Seite  der 
österreichischen  Polarfahrt.  Um  diese  höchst  interessante, 
die  besten  Aufschlüsse  über  das  Vorhalten  des  Golf-  und 
Polarstromes  gewährende  Eistrift  richtig  zu  beurtheilen,  ist 
es  nothwendig,  die  Erfahrungen  der  letzten  vorhergehenden 
Jahre  1868  bis  1872  in  Bezug  auf  Sohiffbarkeit  des  Polar- 
meeres zu  überblicken.  Die  allerdings  ungünstigen  Kisver- 
hältnisse  dos  Sommers  1872  in  der  Osthälfte  des  Meeres 
zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  lassen  sich  wohl 
leicht  erklären  und  selbst  der  Scheelsucht  igste  Gegner  eines 
zeitweis  „offenen  Polarmeeres"  wird  sie  begreiflich  ffndon, 
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wenn  den  Eisverhaltnissen  der  vorher  angeführten  Jahre 
die  verdiente  Beachtung  geschenkt  wird. 

Sowohl  in  den  Sommern  1868  und  1869,  welche  kei- 
neswegs zu  den  gUnstigen  gerechnet  wurden,  als  auch  im 
Jahre  1870  und  1871  (hier  sogar  bis  in  den  Oktober  hinein) 
war  das  Meer  zwischen  Spitzbergen,  Norwegen  und  Nowaja 
Semlja,  ja  selbst  das  als  ewiger  Eiskeller  des  Sibirischen 
Meeres  arg  verrufene  Karische  Meer  der  Schauplatz  bril- 
lanter arktischer  Seefahrten.  Die  lange  Reihe  interessanter 
Polarfabrteu  von  jener  des  Schwedischen  ExpeditionB-Schif- 
fes  „Soüa",  welche  im  Oktober  81°  42'  N.  Br.  im  Norden 
von  Spitzbergen  erreicht,  die  Fahrten  der  Gebrüder  Jo- 
hannesen ,  Paliser,  Carlsen,  welche  Letztere  das  Karische 
Meer  bis  zu  der  Obi-Müudung  durchschiffen,  während  Jo- 
hauuoson  im  Jahre  1869  im  Karischen  Meere  einen  gan- 
zen Periplus  ausführt,  jene  von  Tobiesen,  Torkildsen,  Qvale, 
Nedrewag,  Ulve  u.  a.  im  Sommer  1870  bis  zu  den  Fahr- 
ten von  Leigh  Smith,  Ulve,  Wells,  Mack,  Dörma,  Carlsen 
und  der  Recognoscirungsfahrt  Payer  und  Weyprecht's  im 
Jahre  1871  ,  sie  constatirten  die  Sghiffharkcit  des  Eismee- 
res, die  Existenz  eines  zeit-  und  stellen  weis  ganz  eisfreien 
Meeres  biB  zu  einer  östlichen  Lange  von  82°  östlich  v.  Gr. 
und  einer  nördlichen  Breite  von  81°  24'. 

Auf  diese  aus  eigener  ÜWzeugung  gewonnene  Erfah- 
rung hin  arbeitet  die  österreichische  Polar-Expedition  ihren 
Plan  aus  ').  Nun ,  du  dieselbe  einen  Umschwung  der  Eis- 
verhältnisse zu  Ungunsten  ihres  gewählten  Weges  gefun- 
den und  durch  einen  unberechenbaren  Zufall  auf  einer 
unter  das  Schiff  gescholtenen  Eisscholle  gefangen  blieb, 
wird  von  der  Unmöglichkeit,  dio  ottliche  oder  nordöst- 
liche Durchfahrt  zu  effektuiren,  mit  Schiffen  aus  freiem  Wil- 
len in  das  innere  Polargebiet  einzudringen ,  überhaupt  je 
den  Nordpol  zu  erreichen,  gesprochen,  wird  der  Golfstrom 
östlich  von  Nowaja  Semlja  als  vernichtet  dargestellt,  werden 
die  heimkehrenden  Polarfahrer  dazu  beglückwünscht,  dass 

•)  So  heisst  n  in  dm  üeogr.  Mitth.  187S ,  8.  143  f.:  „über  den 
Plan  ilrr  dieasjKbrigen  Schwedischen  KipediUon,  den  Po]  you  Spitx- 
bergen  Uber  da»  EU  mit  Schlitten  und  Remitieren  iu  erreichen,  spricht 
•ich  Pater  mit  lllnweU  darauf,  diu«  eich  die»»  schon  bei  Tirrj  18z< 
als  unauefthrber  bewiesen  hatte ,  dabia  tun  i  „Kine  einzige  Thauache, 
auf  welche  die  genie  Unternehmung  zunichnt  basirt  werden  niu»»,  ver- 
nichtet nach  den  bisherigen  Erfahrungen  jede  Uotluuag  der  Ausführ- 
barkeit, e»  ist  die»»  dir  Unmöglichkeit,  Schlitten  mit  »»Ich  enormer 
Bel»»tung  Uber  treibende,  »ich  wechselseitig  auftürmende  KiewhoUro, 
deren  Oberfläche  Ton  mit  tiefem  Schnee  bedeckten  Höhenlagen  er- 
füllt i»t,  hinwegxiuiehen."  ~  Den  Weg  dureh  den  Smith-Sand  beiaieh- 
net  I'ajrrr  hinsichtlich  der  Anwendung  von  Schiffen  al»  ,,au»sichtlos". 
ron  Schlitten  al»  mit  »o  auaacrordenUichen  Schwierigkeiten  terbuuden, 
da»»  die  Schlittenfahrten  allein  wohl  drei  bis  vier  Jahre  beanspruchen 
und  selbst  dann  die  Erreichung  de»  Pole»  auf  diesem  Wege  „gam  un- 
ansfiibrbar"  sich  erweüen  wurde,  wenn  die  tage  der  h.  listen  nicht  be- 
sonder» dazu  geeignet  wäre.  „Der  Weg  an  der  Ottküstc  Grönland»", 
•agt  er  ferner,  „bietet  eben  so  wenig  Chancen  wie  jener  an  drr  Wesl- 
ktt.te."" 
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durch  ihre  Expedition  der  Wahn  vom  „offenen  Polarmeer" 
als  endgültig  beseitigt  und  zerstört  anzugehen  »ei.  Ohne 
auf  die  notwendigen  Details  in  nautischer  und  geographi- 
scher so  wie  geophysikalischer  Hinsicht  zu  warten,  wird 
über  eine  Theorie  zu  Gericht  gesessen,  die  trotz  aller  Be- 
zeichnungen, wie  unpraktisch,  toll,  haltlos  Ac  . ,  Uber  eine 
Frage,  die,  unnütz,  zweckloB  &c.  genannt,  jederzeit  immer 
schlagendere  Argumente  ihrer  Richtigkeit  aus  den  Erfah- 
rungen der  arktischen  Expedition  schöpfte  '). 

In  der  Natur  herrschen  bestimmte  und  unwandelbare 
Gesetze,  ein  allgemeine«  und  bestimmtes  Gesetz  ist  es  aber, 
dass  sich  anomale  Erscheinungen  im  ganzen  tcllurischen 
Systeme  sowohl  in  räumlicher  als  seitlicher  Richtung  com- 
pensiren.  Eine  unausbleibliche  Wirkung  dieses  einfachen 
Gesetzes  waren  die  ungünstigen  Eisverhältnisse  im  Osttheil 
des  „Ost-Spitzbergischen  Meeres",  —  räumlieh  waren  die- 
telben  sowohl  in  der  ganzen  WcUhälfU  dettelbtn  Meere*  alt 
auch  im  Smith  -  Sund  compen*irt .  zeitlieh  war  da»  Gleich- 
gewicht durch  die  vorangegangenen  Jahre  l&tM  hi»  1H7 1  her- 
gettellt.  Nach  drei  relativ  sehr  günstigen  Jahren,  in  wel- 
chen selbst  im  Gebiet  des  Amerikanischen  Kältepols  der 
gewöhnlich  mit  dichten  Packeismassen  erfüllte  Smith-Sund 
und  Kennedy  Channel  ein  Vordringen  hi*  zu  82*  IV  S.  Dr. 
tu  Schiff  gestatteten ,  musste  wohl  eine  Periode  grösserer 
Eisanhaufungen,  welche  im  Osttheile  des  SpitzbergiBchen  Mee- 
res bis  74*  und  73°  N.  Br.  reichten,  eintreten  und  dem 
zwischen  der  Insel  Kolgujew  und  dem  Südkap  Spitzbergens 
sich  bogenförmig  ousdehnenden  Eisgürtel  eine  compaktere 
Beschaffenheit  und  anormale  Breite  verleihen. 

Diese  neue  unschätzbare  Erfahrung  ist  nicht  hoch  genug 
anzuschlagen ,  im  Verein  mit  der  Kenntnjss  gleichzeitiger 
Beobachtungen  in  den  übrigen  Thcileii  des  Sibirischen  Eis- 
meeres und  besonder»  nördlich  der  Bering-Strasse  wird  es 
gelingen,  die  l'eriodicität  in  diesen  Veränderungen  näher 
erörtern  zu  können,  und  ich  behalte  mir  vor,  in  einem  der 
nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  die  Resultate  dieser  mei- 
ner Untersuchungen  zu  veröffentlichen. 

Wie  könnte  und  dürfte  man  daher  in  Anbetracht  der 
Summe  von  Erfahrungen  aller  übrigen  Arktischen  Fahrten 
in  demselben  Meere  die  ungünstigen  Eisverhältnisse  Eines 
Sommers,  das  Schicksal  Einer  Expedition  als  Stichprobe 
einer  von  zahllosen  Thatsachen  und  natürlichen  Indicien  ge- 
tragenen Theorie,  die  schon  durch  die  Praxis  feste  Wur- 
zeln im  Boden  dor  Empirie  gefunden,  gelten  lassen  und  in 


')  Ntthdsm  Admirel  Otborn  in  einem  Auftaut  „Di«  Rosten  euch 
der  PoUr-  Region"  (Mark  bim,  Geo|rr»pbical  Mifrajine,  September  1874) 
die  Österreichische  Expedition  »1»  natnrüchrr  Wcim  fehlschlagen  be- 
zeichnet, trifft  nnmittelber  darauf  die  Nachricht  Tom  ackünen  Erfolge 
derselben  ein,  no  dsie  Markham  im  Okloherhefle  siebt  umbin  kann, 
deren  Erfolg  nie  complet  nnd  für  die  Wshl  dertelben  Koste  ale  faScbet 
ermnthigood  ssd  erfolgTeriprethend  au  bezeichnen. 


höchst  übereilter  Weise  Äusserungen  abgeben ,  welche  in 
striktem  Widerspruch  mit  den  Thatsachen  stehen? 

Welche  Bedeutung  jene  früheren  Bezeichnungen  der 
Petermann'schen  Theorie  von  einem  seit-  und  »Ullenwei* 
offenen  Polarmeer  (und  dass  Petermann  nur  diese  Auffas- 
sung jener  hatte,  bemerkt  er  zu  wiederholten  Malen  aus- 
drücklich ') ,  welche  von  gegnerischer  Seite  gebraucht  wur- 
den, haben  können,  wird  am  besten  durch  die  Fahrten  Nor- 
wegischer und  Englischer  Schiffer  in  eben  dtntelben  Jahren. 
wo  der  „Tegetthoff"  als  willenloser  Passagier  einer  Scholle 
und  Opfer  der  ungümtigen  Eisverhältnisse  seinen  epoche- 
machenden Entdeckungen  entgegeneilte,  Ulustrirt.  Noch  im 
Laufe  des  August  1872  erreichen  die  Kapitäne  Nilsson 
und  Johannescn  zum  ersten  Mal  das  mystische  Gillis-Land 
(nämlich  König  Karl-Lind  l  mit  Leichtigkeit  und  finden  erst 
in  79*  30'  N.  Br.  und  34*  ö.  L.  v.  Gr.  in  einem  gros- 
sen, noch  Norden  gerichteten  Bogen  Eis  von  grösserer 
Dichtheit.  Im  Jahre  1873,  während  der  „Tegetthoff"  ver- 
geblich auf  Erlösung  aus  den  eisigen  Fangarmen  des  Nor- 
dens harrt,  gelangt  Oapt.  Isakaen  mit  einem  Segelschiff  in 
einer  Breite  von  76*  30'  N.  ohne  grosso  Schwierigkei- 
ten bis  zu  den  Oranien  -  Inseln ,  also  7  volle  Längengrade 
östlicher  uls  Kap  Nassau,  in  dessen  Höhe  der  „Tegetthoff" 
im  verflossenen  Jahre  vom  Eise  besetzt  wurde.  Wie  bedeu- 
tend die  Veränderungen  in  den  Eis  Verhältnissen  des  Polar- 
meeres  im  Jahre  1874  waren,  erfuhren  ja  die  Österreichi- 
schen Nordpolfahrer  selbst ,  indem  sie  auf  ihrem  Rückzug 
gleich  zu  Beginn  ein  vielfach  durch  Waken  und  Wosser- 
kanäle  zertheiltes  Packeis  fanden  und  in  einer  Breite  von 
77*  40'  j.V.  schon  völlig  aus  demselben  heraustraten  und 
in  offenen  Booten  die  Rückfahrt  bis  zur  Duner- Bucht  effek- 
tuiren  konnten.  Noch  imposanter  und  überraschender  sind 
die  Erfahrungen,  welche  uns  Kapitän  Wiggins  berichtet. 
Kapitän  Wiggins  erreichte  am  26.  Juni  1874  mit  dem 
Dampfer  „Diana"  die  Waigatsch  -  Strasse ,  findet  sie  ent- 
gegen der  in  düstersten  Farben  gehaltenen  Schilderung  der 
Eisverhältnisse,  welche  in  Tromsü  in  Kurs  gesetzt  waren, 
gans  offen  und  beinahe  eisfrei.  Erst  in  der  Höhe  der 
Weissen  Insel  findet  er  längs  der  Küste  des  Samojeden- 
Landes  segelnd  Eis  und  ist  durch  dasseltie  drei  Wochen 
lang  aufgehalten ,  am  5.  August  jedoch  gelangt  er  bereits 
in  den  Obischen  Busen  und  regelt  bi*  sn  einer  von  keinem 
lirfiten  See/ahrer  büher  erreichten  ostliehen  Läng*  rom  Eue 
unbehindert.    Naeh  Norden  findet  er  da*  Meer  gans  offen. 

Eine  neue  eklatante  Bestätigung  für  die  Gültigkeit  des 
vorerwähnten  Naturgesetzes  auch  in  den  scheinbar  unent- 
wirrbaren Verhältnissen  iles  Arktischen  Nordens!  Wiederholt 
muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  nur  eine  ertehöp/ende 

■)  8.  Oeotr.  Mitth.  1865  und  1870:  „Der  Golfstrom  und  Stand- 
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und  aUteitigf  Beachtung  der  gesummelton  Erfahrungen  und 
der  Geophysik  der  Arktischen  Regionen  der  Polarforschung 
förderlich  sohl  kann. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  angehlich  vernichteten  Golf- 
strom im  Nordosten  von  Nowaja  Semlja.  Der  südlichste 
und  schwächere  Ann  de»  durch  die  Waigatsch-  und  Jugor'- 
sche  Strasse  in  das  Kurische  Meer  eindringende  Golfstrom  ist 
von  solch  mächtigem  Einfiuss,  dass  ihm  wohl  wesentlich 
die  Zerstörung  jener  kolossalen  Kismassen  ,  welche  alljähr- 
lich durch  Oh  und  Jenisei  in  diesen  Eiskeller  gelangen, 
zugeschneiten  werden  darf.  Diese  Leistung  gewinnt  an  Be- 
deutung, wenn  man  berücksichtigt,  das«  das  Karische  Meer 
die  gesammten  Eismassen  nur  durch  die  zwei  Hchmalen 
Meeresstrassen  abtreiben  kann,  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
permanenten  Eisanhäufung  alljährlich  also  sehr  gross  ist; 
wenn  nun  trotzdem  heinahe  jedes  Jahr  in  diesem  Meere 
die  Schifffahrt  Monate  hindurch  möglich  ist,  so  muss 
dies»  um  so  erstaunlicher  bleiben.  Ist  der  Effekt  dieses 
schwächeren  Annes  so  gross,  wie  könnte  der  dreimal  den 
Angriff  des  keilförmig  in  ihu  eindringenden  Polarstromes  be- 
siegende Hauptarm  des  Golfstromes  ohne  jedes  Motiv  ver- 
nichtet werden  V  Wie  lässt  sich  dann  die  seit  mehr  als 
60  .Jahren,  seit  Hedcnström's  Reise  durch  eine  Reihe  der 
gewissenhaftesten  Forscher  wiederholt  bekräftigte  Thatsaehe 
erklären,  dass  das  Meer  von  der  Taymir- Halbinsel  bis  zur 
Mündung  der  Knlyma  und  darüber  hinaus,  mehr  als  350 
geogr.  Meilen,  stellenweis  selbst  im  strengsten  Winter  offen 
bleibt,  und  dies«  in  unmittelbarer  Nähe  de«  kalUitm  Gebiet« 
der  Erde,  des  Asiatischen  Kältepols?  Möchte  man  vielleicht 
in  die  Arktische  Geographie  das  hiblische  Wunder  einführen? 

Welch  eklatante  Bestätigung  von  Fetermann's  Annahme, 
das»  der  Golfstrom  seine  Fluthen  über  Nowaja  Semlja 
hinaus  in  das  Herz  des  mit  dem  Namen  „Polynia"  beleg- 
ten Sibirischen  Eismeeres  trägt,  geht,  obwohl  diess  bisher 
noch  nicht  erwähnt  wurde,  aus  dem  Berichte  hervor!  In 
demselben  fehlt  zwar  jede  Notiz  Uber  Strömungen,  obschon 
die  Schollenfahrt  des  „Tegettboff ' ,  entgegen  allen  bisher 
beobachteten  Eintritten  nach  südlichen  Breiten,  in  das  In- 
nere der  Polar-Regiou  führte. 

Wie  Hesse  sich  der  tjrnau  der  Längenachse  des  Golf- 
stromes entsprechende  Kurs  des  „Tegetthoff"  bei  den  beob- 
achteten veränderlichen  Winden  anders  als  durch  denselben 
Strom  erklären,  dem  die  Polynia  ihr  Dasein  verdankt? 
Die  überraschende  und  interessante  Wendung  des  Kurses  in 
73°  3'  0.  L.  und  das  Treiben  des  Schiffes  in  nordwest- 
licher Richtung,  selbst  diess  ist  nur  durch  den  Golfstrom 
erklärlich;  es  scheint  kaum  zu  bezweifeln,  dusa  in  dor 
genannten  Position  dor  Golfstrom  durch  einen  kälteren 
Gegenstrom  zum  Niedersinken  genöthigt  wird  und  der  käl- 
tere Strom   in  westnordwestlicher  Richtung  der  Ostküste 


von  Spitzbergen  zueilt ;  derselbe  Strom  niuss  auch  das  Schiff 
in  die  Nähe  des  entdeckten  Lande«  getrieben  haben.  loh 
möchte  hier  nur  bemerken,  dass  ungeschwächt  der  Ein- 
fluss  der  Winde  auf  das  Treiben  der  Packeismassen  zu- 
gegeben werden  muss,  allein  aber  genügen  sie  nicht,  um 
den  Kurs  des  „Tegetthoff"  zu  erklären.  In  «eltenem  Maaase 
wird  diese  Annahme  dadurch  bekräftigt,  dass  Eisberge  im 
Nowaja  Semlja-Meere  fehlten  —  Das  massenhafte  Vorkom- 
men derselben  im  Austrio-Sund  und  den  zahlreichen  Fjor- 
den des  Franz  Joseph-Landes,  das  Treiben  derselben  nach 
Norden,  sollten  diese  Erscheinungen  isolirt  dastehen,  ohne 
organische  Verbindung  mit  entsprechenden  Phänomenen? 
Wie  der  Berieht  Puyer's  erwähnt,  fund  die  von  der  Explo- 
ration des  Austria-Sundes  nach  Süden  zurückkehrende  dritte 
Schlitten-Expedition  nahe  den  Hayes-Inseln  offenes  Wasser. 
„Am  nächsten  Tage  standen  wir  nahe  den  Hayes-Inseln 
auf  einem  Eisberg  und  obno  Fahrzeug  vor  offenem  Walter, 
tcfkhrt  eilig  nach  Norden  ttrdmtt.  Ein  offenes  Meer  war 
aus  dem  Südtheile  des  Austria-Sundes  geworden  und 
30  Schritt  weit  peitschten  die  Fluthwaaser  den  Eisstrand. 
Woher  diese  Strömung?  Wohin  eilt  sie?  Die  Antwort  auf 
diene  Fragen  wird  uns  eine  eingehende  Diskussion  dieser 
Erscheinung  — -  und  die  nächste  Polar- Expedition  geben, 
welche  die  unmögliche  östliche  Durchfahrt  versuchen  wird. 
Nachdem  ein  weiteres  Vordringen  im  Rawlinson-Sund  durch 
das  zertrümmerte  Eis  unmöglich  wird,  da  das  Chaos  von 
Eisblöcken  für  Schlitten  uupassirbar ,  schlägt  auf  dem  Hin- 
weg zu  Kap  Fligely  in  82°  5'  N.  Br.  die  Expedition 
längs  der  Westküste  von  Kronprinz  Rudolf-Land  den  Weg 
nach  Norden  ein. 

„Ein  befremdlicher  Wechsel  gab  sich  in  der  Natur 
rings  um  uns  kund  und  ein  schwarzblauer  Wasserhimmel 
erhob  sich  im  Norden.  Unter  der  Sonne  sammelten  sich 
trübgelbe  Dünste,  die  Temperatur  stieg  bis  zu  -f-  13°  C, 
die  Bahn  erweichte,  geräuschvoll  sackten  die  Schneewehen 
unter  uns  zusammen ,  und  war  uns  schon  vorher  der  Flug 
der  Vögel  aus  Norden  aufgefallen,  so  fanden  wir  jetzt  alle 
Felswände  des  Kronprinz  Rudolf-Landes  mit  Tausenden  Ton 
Alken,  Teisten  &c.  besetzt.  Ungeheuere  Schwärine  erhoben 
sich  und  alles  Land ,  worauf  die  Sonne  schien,  belebte 
da«  leidenschaftliche  Schwirren  und  Singen  bei  der  be- 
ginnenden Brutzeit,  überall  zeigten  Bich  Bären-,  Hasen- 
und  Fuchsspuren  und  Seohunde  lagen  auf  dum  Eise.  ■ — 
Unsere  Bahn  war  jetzt  völlig  unsicher  geworden,  es  gab 
keine  winterliche  Eisdecke  mehr,  sondern  nur  Jungeis, 
salzbedeckt ,  1  bis  2  Zoll  dick ,  bedenklich  biegsam  und 
Uberlagort  von  TrUmmerwällon  jüngster  Pressungen.  — 
Am  Alkenkap  vorbei,  einem  einzigen  singenden  Vogel- 
bauer, kamen  wir  zu  den  zwei  einsamen  Felsthürmen  des 
Säulenkaps.    Hier  begann  das  offene  Wasser. 
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„Von  erhabener  Schönheit  wur  diese  ferne  Welt.  Von 
einer  Anhöhe  aus  überaiih  man  das  dunkle  Meer  mit  den 
Perlen  seiner  Eisberge.  Schwere  Wölken  lagen  darüber, 
durch  welch.-  die  glühenden  Strahlen  der  Sonne  herab  auf 
die  blitzenden  Wasser  drangen.  —  Die  bisherige  Bahn  über 
da»  jungeisbedeckte  Meer  war  am  Säulenknp  gänzlich  un- 
praktikabel",  heisst  es  im  Berichte  Payer's. 

„Überallhin  starrten  ungeheuere  Gletscher  aus  den  hohen 
Eiuüden  des  Gebirges  herab,  dessen  Massen  sich  in  schrof- 
fen Kegelbergen  und  Plateaux  der  herrschenden  Dolerit- 
Eormatiou  kühn  erhoben.  Alles  war  in  blendendes  Weiss 
gehüllt,  und  wie  kandirt  starrten  die  Säulenreihen  der  sym- 
metrischen Gebirgs-Etagen,  Nirgend»,  wie  sonst  gelbst  in 
Grünland,  Spitzbergen  oder  Nowaja  Semlja,  trat  das  Gestein 
mit  seinem  natürlichen  Kolorit  zu  Tage.  Es  war  diess  eine 
Folge  der  vielen  Niederschlüge  und  der  beständigen  grossen 
Luftfeuchtigkeit  und  ihrer  Condenaation  an  den  kalten 
Wänden." 

Woher  diess  rege  Thierleben  des  Nordens  im  Gegen- 
satz zum  trostlosen,  ulles  Lebens  baren  Süden  des  neu 
entdeckten  Landes?  Woher  diese  grosse  Feuchtigkeit  der 
Luft?  Alle  diese  unzweideutige»  Beweise  periodisch  offenen 
und  von  einer  wärmeren  Strömung  durchzogenen  Wassers, 
welche  sich  unter  dem  kälteren  Polarstrom  im  Süden  den- 
selben kreuzend  Buhn  gebrochen,  wurden  zu  leicht  befunden 
gegen  die  Ungunst  der  Eisverhältnisse  im  verflossenen  Jahre. 

Und  doch  steht  diese  überraschende  Erscheinung  nicht 
isolirt,  die  staunenerregende  Thatsache  kehrt  an  der  West- 
seite Grünlands  in  derselben  Breite  von  81°  40'  N. 
wieder..  Capt.  Hall  und  die  Amerikanische  Expedition 
lindet  in  der  Polaris -Bai  das  Klima  ungewöhnlich  mild, 
das  absolute  Kälte-Minimum  um  volle  14*  C.  geringer  alB 
zu  Hensselaer  Harhour,  sie  constatiren  die  Existenz  einer 
relativ  mannigfaltigen  und  entwickelten  polaren  Flora  und 
die  Thatsaohe,  dass  Moschus-Ochsen  in  dieser  Breite  Über- 
wintern. Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  lag  nicht  fern. 
Eine  constant  südliche  Strömung  im  Robeson  Channel,  rela- 
tiv warmes  Wasser  durch  ein  zeitweis  eisfreies  Meer  nörd- 


lich der  Bering  -  Strasse  führend,  eine  Triftströmung  des 
Kurosiwo  bewerkstelligt  diesen  Zauber  im  eisossturren  Nor- 
den, erklärt  den  grosaartigen  klimatischen  Unterschied  zwi- 
schen Ost-  und  Westseite  de«  Smith -Sundes  und  seiner 
nördlichen  Fortsetzungen.  Für  diese  Darlegung  aber  spricht 
dos  Vorkommen  von  Juglandeen-Treibholz  in  der  Polaris- Bai 
und  die  Ankunft  der  Pacifischou  Fluthwolle  wohl  am  besten. 

Hundertdreissig  bis  110  Längengrade  östlicher  als  Po- 
laris-Bai  sollten  in  einer  gleichen  Breite  dieselben  Er- 
scheinungen ein  Wunder  ä  la  Louise  Lateau  genannt  wer- 
den dürfen?  Mir  hat  der  Bericht,  der  von  beiden  Führern 
der  österreichischen  Nordpolar -Expedition  dem  Comite  er- 
stattet wurde,  die  Überzeugung  verschafft,  dass  die  An- 
nahme Petermann'B  von  der  Existenz  zeit-  und  stellenweis 
offener  Meerestheile  in  der  Arktischen  Polar  •  Region  aus 
dem  Stadium  einer  Hypothese  zur  bestimmten,  unleugbaren 
That.sache  emporgehoben  wurde,  wie  ich  diess  schon  in 
meiner  im  7.  Hefte  1874  dieser  Zeitschrift  publicirten 
Abhandlung  „Das  arktische  Festland  und  Polarmeer"  ge- 
than  habe.  Nicht  morsch ,  —  nicht  erschüttert  oder  gar 
zerstört ,  —  bekräftigt  und  bestätigt  durch  die  epoche- 
machenden Ergebnisse  der  Österreichischen  Polar-Expedi- 
tion  ist  die  Annahme  „offenen  Wassers"  in  einer  Ausdeh- 
nung, wie  sie  selbstverständlich  von  jedem  Fachmann  nur 
aufgefasst  werden  kann.  Grosses  bleibt  noch  ferneren  Ex- 
peditionen zu  leisten  übrig,  wir  hoffen,  dass  die  Ergebnisse 
der  Osterreichischen  Expedition,  wie  Markham  sagt,  zur 
Ermuthigung  werden ,  den  betretenen  Weg  weiter  zu  ver- 
folgen. „Für  die  ernste  Fortsetzung  der  Polarforschnng  giebt 
es  keine  grössere  Gefahr  als  leichthin  abgegebene  Aussprüche. 
Sie  führen  tausendfache  Verwirrung  herbei,  stützen  morsche 
Hypothesen  von  Neuem  und ,  was  das  Schlimmste  ist ,  sie 
bereiten  den  gläubigen  Nachfolgern  schwere  Verlegenheiten 
und  Schicksale."  Diese  Worte  im  Berichte  Payer's  geben 
uns  die  Hoffnung,  dass  die  Führer  der  österreichischen 
Expedition  im  Sinne  dorselben  an  die  Bearbeitung  der  Er- 
gebnisse dieser  denkwürdigen  Polarfahrt  gehen  werden  und 
sich  damit  ein  bleibendes  Verdienst  erwerben. 


Die  neuesten  Bereisungen  des  Ogowe. 


Der  langen  Reihe  von  Expeditionen,  deren  Zweck  die 
Erforschung  des  Ogowe  (Ogowai)  an  der  Afrikanischen 
Westküste  war,  nahen  sich  in  den  letzten  Jahren  wieder 
mehrere  angeschlossen  und  es  ist  auch  gelungen,  nament- 
lich den  Okanria  oder  nördlichen  Quellarm  ')  eine  Strecke 


')  Zur  Orientirui,«  .iefae  0«.o(rr.  Mittfc.  187».  TaW  2. 
Prtermaan'»  Oeopr.  Mitteilung«..   187t,  Heft  XI. 


weiter  hinauf  zu  verfolgen,  obwohl  die  Erweiterung  des 
Bekannten  dort  nur  langsam  fortschreitet. 

Während  der  Geolog  Dr.  Lenz,  von  dem  Vorstand  der 
Deutschen  Afrikanischen  Gesellschaft  nach  dem  Ogowe  aus- 
gesandt,  seine  Arbeiten  erst  beginnt,  sind  die  beiden  Fran- 
zösischen Reisenden  Mari|uis  de  Compiegne  und  Marche,  die 
1873  den  Ogowe  hinauf  gingen  und  im  Januar  1874  den 
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Okanda  berühren,  vor  Kurzem  wieder  in  Paris  eingetroffen. 
Au»  oinom  Vortrag  de«  Marquis  de  Compiegne  am  5.  Au- 
gust in  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  gieht  da«  Journal 
officiel  de  la  Republique  trancaise  (19.  August  1874)  fol- 
genden Auszug: 

„Sie  reuten  am  9.  Januar  Ton  der  Fetisch-Spitze  (Con- 
fluenz  des  ükanda  und  Ngunie)  auf  vier  Piroguen  ab,  die 
mit  50  Gallois  und  30  Inenga,  letztere  unter  Anführung 
ihreB  alten  blinden  Königs  Renoque,  bemannt  waren.  Am  12. 
kamen  sie  zu  einem  grossen  Bakalai-Dorf ,  wo  sich  die 
letzte  Europäische  Faktorei ,  Eigenthum  eines  Mannes  am 
Oabou,  befindet.  In  einiger  Entfernung  von  dieser  Station 
mündet  der  Flusa  Ohanger  ')  ein,  durch  welchen  man  nach 
Aussage  der  Eingeborenen  rasch  mit  dem  Astuarium  des 
Gabon  oommuniciren  kann,  ein  schätzhares  Auskunftsmittel, 
im  Fall  durch  die  Eingeborenen  in  den  (legenden  am  un- 
teren Lauf  des  Ogowe  Schwierigkeiten  entstehen  sollten. 
Vier  Tage  fuhren  sie  nun ,  ohne  ein  Dorf  anzutreffen ,  am 
fünften  mehrton  sich  die  Okota-Dörfer  am  linken  Ufer. 

„Die  Okota  haben  schlechte  Wohnungen ;  durch  die 
Osyeba  vom  rechten  Ufer  vertrieben  leben  sie  im  Elend 
und  nähren  sich  fast  nur  von  einer  schwach  süssen  und 
»ehr  teigigen  Frucht,  die  im  Walde  massenhaft  wild  wächst. 
Uire  Frauen  zeigen  jedoch  mehr  Zurückhaltung  als  die  der 
anderen  Uferbewohner  de«  Ogowe.  Handelsgeschäfte  trei- 
ben sie  hauptsächlich  durch  Sklavenhandel. 

„Man  hätte  von  dem  König  dos  Landes  die  Erlauhniss 
zur  Weiterfahrt  nach  (den  Stromschnellen  haben  müssen, 
die  ersten  Unterhandlungen  verliefen  auch  glücklich,  weil 
sie  von  Geschenken  hegleitet  waren,  aber  nach  allgemei- 
nem Gebrauch  wenden  die  kleinen  Negerkönige  alle  er- 
laubten und  unerlauhten  Mittel  an,  um  den  Reisenden  so 
viel  Geschenke  wie  möglich  zu  entziehen,  so  dass  de  Coin- 
piegne  und  Marche,  endlieh  der  Forderungen  des  Königs 
müde,  ihre  Reise  mit  Gewalt  fortsetzten.  Die  Passage  der 
Stromschnellen  ist  sehr  mühsam,  zuweilen  gefährlich  und 
war  damals  um  so  schwieriger  wegen  des  ausserordentlich 
niedrigen  Wasserstandes.  Diese  Stromschnellen,  die  zuwei- 
len wirkliche  Fälle  bilden,  folgen  sich  auf  einer  Strecke 
von  mehr  als  150  Eng).  Meilen,  man  kann  daher  sagen, 
der  Ogowe  fliosse  |hier  üher  den  sehr  langen ,  dabei  aber 
stark  geneigten  westlichen  Abhang  eines  bedeutenden  cen- 
tralen Plateaus. 

„Überall,  wo  die  Reisenden  mit  den  Eingeborenen  in 
Verkehr  kamen,  erhielten  sie  die  Versicherung,  dass  der 
Flnss  zu  grossen  Sec'n  führe.  Dies«  Andeutungen  erhöh- 
ten ihren  Eifer.  Am  21.  Januar  erreichten  sie  das  Land 
der  Apingi,  eines  sanften,  umganglichen,  fleissigen  Volkes. 


')  Vielleicht  der  Benga  nnncrer  K»rt«. 


Die  Apingi  sammeln  Kautschuk  und  Honig,  treiben  Ackerbau, 
verstehen  sehr  feine  Matten  zu  flechten,  entwickeln  als 
Töpfer  guten  Geschmack ,  besitzen  zahlreiche  Hühner  und 
Ziegen  und  würden  in  besserem  Wohlstand  als  die  schwar- 
zen Völkerschaften  leben,  wenn  sie  nicht  beständig  den 
Angriffen  und  Plünderungen  der  Osyeba  ausgesetzt  wären. 
Daher  kommt  es  auch  wohl ,  dass  sie  kaum  1 000  Köpfe 
zählen. 

„Wir  können  den  Reisenden  nicht  in  die  verschiedenen 
Vorkommnisse  bei  ihrem  Unternehmen  folgen :  Unzufrie- 
denheit der  Eskorte,  Revolten,  Flucht  der  Neger,  Panique 
bei  feindlichen  Demonstrationen  der  Eingeborenen  an  bei- 
den Ufern,  furchtbare  Gewitter,  extravagante  Ceremonien 
zur  Beschwörung  der  Dinge,  der  Menschen  und  der  Götter, 
Schiffbruch,  Mühsal  und  Sorgen  aller  Art  bilden  die  Haupt- 
masse  der  Erlebnisse,  deren  Erzählung  man  unabgekürzt 
wiedergeben  müsste,  um  ihr  den  Reiz,  den  sie  auf  die  Zu- 
hörer ausgeübt  hat,  zu  bewahren. 

„Die  Exploration  wurde  über  eine  unerforschte  Strecke 
von  200  Engl.  Meilen  ausgedehnt ,  bis  zur  Mündung  des 
grossen  Flusses  Ivindo.  Unglücklicher  Weise  hatte  das 
wilde  und  raubsüchtige  Volk  der  Osyebo  seit  lange  beide 
Ufer  des  Flusses  inne,  mau  tnusste  mehrmals  eine  feind- 
liche Haltung  annehmen  und  als  am  10.  März  die  Piroguen 
am  rechten  Ufer  entlang  fuhren,  erhielten  sie  aus  einem 
Hinterhalt  der  Osyeba  eine  Salve.  Sechs  Manu  von  der 
Eskorte  waren  verwundet  oder  vielmehr  verstümmelt  durch 
die  Eisenstücken,  mit  denen  die  Eingeborenen  ihre  Flinten 
laden.  Unmittelbar  nach  diesem  schönen  Coup  flohen  die 
Osyeba  in  die  Tiefe  der  Wälder,  die  das  Ufer  begrenzen. 

„Trotz  dieses  Ereignisses  gelang  es  de  Compiegne  und 
Marche,  ihre  Neger  wieder  xu  beruhigen  und  den  Fluss 
noch  4  Engl.  Meilen  weiter  hinauf  zu  fahren,  der  nun 
seine  bisherige  Richtung  von  West  nach  Nordost  aufgab 
und  sich  nach  Süd  wendete,  frei  von  allen  Hindernissen. 
Man  befand  sich  nach  Aussage  der  Okanda  nur  4  Tage- 
reisen von  den  grossen  See'n  entfernt.  Während  eine« 
Haltes  auf  einer  Insel  am  Zusammenfluss  des  Ogowe  mit 
dem  Ivindo  zeigten  sich  die  Osyeba  in  grosser  Zahl  auf 
beiden  Ufern  und  eröffneten  ein  anhaltendes  Feuer  auf  die 
kleine  Truppe.  Da  erreichte  der  Schrecken  der  Eskorte 
seinen  Höhepunkt,  weder  Bitten  noch  Drohungen  vermoch- 
ten die  Neger  von  der  Flucht  zurückzuhalten.  Man  fuhr 
mit  wahnsinniger  Schnelligkeit  flutsahwärts ,  drei  Piroguen 
gingen  in  den  Stromschnellen  zu  Grunde  und  erst  nach 
Leiden  und  Gefahren  aller  Art  erreichten  die  heiden  Rei- 
senden, krank  und  entrauthigt,  dos  Gebiet  der  Okanda,  von 
da  die  Fetisch -Spitze  und  endlich  das  Französische  Spital 
am  Gahon,  wo  sie  drohender  Todesgefahr  entrissen  wurden." 

Bestimmteres  Uber  den  Endpunkt  dieser  Reise  enthält 
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eiti  Brief  des  als  bester  Kenner  jene*  Thciles  von  Afrika 
bekannt«!!  R.  B.  N.  Walker  an  A.  Petermann  vom  3.  Juli 
diese«  Jahre* ,  worin  er  auch  einige  genauere  Daten  über 
die  Resultate  seiner  in  den  „Proreedings"  der  Londoner 
Geogr.  Gesellschaft  (XVII,  1873,  No.  V,  p.  354  —  355) 
beschriebenen  Okanda-  Fahrt  vom  Januar  1873  anführt. 
Auf  dieser  Fahrt  stellte  sich  heraus,  daes  der  Okanda 
nicht  von  Nordosten  kommend  den  Äquator  schneidet,  son- 
dern sich,  so  weit  man  ihn  kennt,  südlich  vom  Äquator 
hält.  Auf  dor  obun  citirten  Karte  der  „Geogr.  Mittheil." 
von  1872  ist  jene  nun  als  unrichtig  erwiesene  nordöstliche 
Richtung  des  Okanda  nach  Walker'«  eigenen  Erkundigungen 
wahrend  dessen  Reise  von  1866  eingetragen.  Er  hatte 
die  Richtung  des  Otombi  von  Ndungu  aus  als  eine  nord- 
östliche bezeichnet  (siebe  „GeogT.  Mitth."  1872,  S.  55). 
Auf  dem  von  R.  Kiepert  gezeichneten  Kärtchen  zu  Prof. 
Bastian'!  Buch  „Die  Deutsche  Expedition  an  der  Loaugo- 
Küste"  (1.  Bd.  Jena  1874)  ist  nun  zwar  die  nordöstliche 
Richtung  des  Flusses  ebenfalls  beibehalten ,  es  sind  aber 
einige  Ortsnamen  längs  desselben  eingetragen  und  neben 
einem  Dorfe  As.hu  ka  oberhalb  Lope  in  Parenthese  bei- 
gesetzt: E.  Schulze  1871  und  1873.  Auf  diese  Schulzo'- 
schen  Reisen,  über  die  unseres  Wissens  nichts  publicirt  ist, 
bezieht  sich  zumeist  der  Walker'sche  Brief: 

„Dr.  Lenz  von  der  Deutschen  Expedition  zur  Erfor- 
schung des  westlichen  Äquatorial-Afrika  hat  mir  die  Karte 
gezeigt,  welche  in  üiren  „Mittheilungen"  von  1872  er- 
schienen ist  und  die  ich  vorher  nicht  gesehen  hatte,  so 
wie  eine  kleine  Karte  von  R.  Kiepert.  Dies«  veranlasst 
mich,  Ihnen  einige  Bemerkungen  über  den  Ogowe-Fluss 
anzubieten,  welchen  ich  seit  1865  zu  erforschen  mich  be- 
müht habe  und  von  dem  ich ,  wie  ich  glaube ,  mehr  weiss 
als  irgend  ein  anderer  Europäer,  obgleich  Maars,  de  ('•om- 
piegne  und  Marche  kürzlich  circa  80  Engl.  Meilen  Uber 
meinen  fernsten  Punkt  hinausgekommen  sind  und  zwei  be- 
deutende Zuflüsse  entdeckt  haben,  den  Ofoue  und  den 
Ivindo  '),  welche  sich  oberhalb  Lope  mit  dem  Ogowe  ver- 
einigen. 

„Der  Lauf  des  Okanda  oder  Hauptarmes  des  Ogowe  ist 
auf  den  Karten  oberhalb  dor  Insel  Ndungu  ganz  unrichtig, 
wahrscheinlich  weil  Herr  Schulze,  von  dem  die  Informa- 
tion über  diesen  Theil  gekommen  sein  muss,  weder  die  er- 
forderlichen Instrumente  zu  genauen  astronomischen  Beob- 
achtungen besass,    noch  eine  correkte  Gissuug  (Flussauf- 
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nähme  nach  Winkelmessungen)  vornahm.  Der  Lauf  des 
Ogowe  oder  Okanda  ist  zwischen  der  Adeke-Insel,  bei  wel- 
cher die  Stromschnellen  beginnen,  und  Lope  fast  genau  von 
Ost  nach  West  gerichtet.  Die  geographische  Breite  dor 
genannten  Insel  ist  circa  10'  S.  (meine  Beobachtung  war 
nicht  ganz  befriedigend),  die  von  Nduugu  ca.  8'  30"  S. 
und  die  von  Lope  oder  Lupe  6'  45"  S.  Die  Insel  Ndungu 
liegt  1  big  1}  Engl.  Meilen  unterhalb  der  Vereinigung  des 
Okono  (nicht  Iconi,  wie  auf  den  Karten  steht1))  mit  dem 
Okanda,  Lope  ungefähr  in  LI*  55'  0*4.  L.  v.  Gr.  Auch 
die  Breiten  anderer  Punkte  zwischen  Adeke  und  Lope  waron 
alle  zwischen  10  und  4'  S.,  während  das  Bett  des  Flusses 
auf  dieser  ganzen,  etwa  80  Engl.  Meilen  betragenden 
Strecke  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von  Stromschnellen 
bildet. 

„Der  Gipfel  des  Berges  Otombi  liegt  in  nahezu  5'  8.  Br. 
und  der  Berg  Onschiko  annähernd  in  2'  S.  Br.  und  12° 
10'  östl.  L.  Beide  Berge  sind  keine  Vulkane,  wie  ich  1866 
nach  den  Aussagen  der  Eingeborenen  glauben  musste. 

„Der  Okono  kommt  nicht  wie  auf  der  Karte  von  Nord- 
ost, sondern  läuft  lange  Zeit  fast  parallel  mit  dem  Okanda, 
nur  etwas  nördlicher,  ungefähr  O.  bei  N.  Die  Breite  des 
1866  von  mir  entdeckten  Azingo-See's  ist  auf  den  Karten 
nicht  genau,  meine  Beobachtung  im  Dezember  1872  ergab 
für  seine  Mitte  circa  34'  S. 

„Herr  Schulze  erreichte  nach  den  Auasagen  der  Ein- 
geborenen ,  die  ihn  begleitet  haben ,  1873  nicht  einmal 
Lope,  viel  weniger  Asyuka,  sondern  wurde  von  seinen  Füh- 
rern getäuscht.  Dafür  habe  ich  allerdings  nur  die  Ver- 
sicherung der  Eingeborenen,  aber  das  weiss  ich  positiv, 
dass  Herr  Schulze  bis  zum  Ende  des  Jahres  1872  nicht 
Uber  Talaguga  hinausgekommen  ist,  einen  merkwürdigen, 
einige  Engl.  Meilen  unterhalb  der  Adeke  -  Insel  gelegenen 
Felsen.  Wie  dorn  auch  sei,  ich  beansprucho  die  Ehre,  die 
Stromschnellen  des  Ogowe  und  des  Ngunie  zuerst  erreicht 
(1866)  und  so  ermittelt  zu  hatten,  wie  weit  diese  beiden 
Flüsse  schiffbar  sind:  auch  war  ich  unzweifelhaft  der  erste 
Europäer,  der  Lope  erreicht  und  einige  Meilen  darüber 
hinaus  vorgedrungen  ist. 

„Die  Zeit  erlaubt  mir  jetzt  nicht,  Ihnen  weitere  Nach- 
richten  zu  geben  oder  meine  astronomischen  und  hypso- 
metrischen Beobachtungen  zu  schicken,  ich  werde  das  aber 
bei  späterer  Gelegenheit  gern  thun,  wenn  Sie  es  wünschen." 

')  Dct  lcoai  Um  ascti  d<-n  KrkundüfunReo  de»  UM,  Br»ouü«*c 
ü>  di.  Kr.it.  d  D.  K. 
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Als  W.  C.  Gosse  auf  dem  Rückweg  vou  seiner  grossen 
Reise  in  der  letzten  Hälfte  de»  Oktober  1873  die  von  ihm 
MusgTave  Ranges  benannte  Berggruppe  erforschte,  fand  er  in 
der  Nähe  einer  Quelle  frische  Fusstapfeu  von  Pferden,  diu 
von  einer  Eutdeckuugs-Expedition  herrühren  mussteu,  und 
östlich  von  jeuer  Berggruppe  stiess  er  zu  Aufaug  de«  No- 
vember auf  verlassene  Lagerplätze  einer  solchen  Expedi- 
tion. Damals  war  noch  nicht  bekannt,  dass  Ernst  <4iles, 
der  Entdecker  des  Amadeus  -  See's ,  von  Neuem  eine  For- 
schungsreise in  die  Westhälfte  Australiens  unternommen  und 
schon  vor  Gow  die  Musgrave  -  Berge  aufgefunden  hatte. 
In  der  Tbat  waren  die  Vorbereitungen  zu  der  neuen  Ex- 
pedition dieses  kühnen  und  glücklichen  Entdeckers  zwar 
auf  Kosten  der  Regierungen  von  Süd-Australien  und  Vic- 
toria, über  so  «tili  vor  stich  gegangen,  das*  selbst  in  jenen 
Kolonien  nur  Wenige  Kenntnis«  von  dem  Vorhaben  hatten 
und  Telegramme,  welche  im  Juli  1874  von  Charlotte  Wa- 
ters, einer  Station  des  Überlaud-TelegTaphen ,  seine  Rück- 
kehr dahin  aus  dem  unwirklichen  Innern  von  West-Austra- 
lien anzeigten,  die  Meinten  überraschten. 

Nach  diesen  Telegrammen  hatte  Giles  von  den  Mus- 
grave- Bergen  aus  Anfangs  eine  westliche  Richtung  ver- 
folgt, sich  dann  aber  mehr  nach  Norden  gewendet,  war  in 
der  Nähe  der  Westgreuze  von  Süd-Australien  (129*  östl.  L. 
v.  Gr.)  auf  einen  See  gestnssen  und  hatte  noch  mehrere 
den  Musgrave  Ranges  ähnliche  Berggruppen  mit  vortreff- 
lichem Gras  und  Üiesseudon  Bächen  gefunden.  Immer  sind 
jedoch  diese  Berggruppen  nur  oasenartig  iu  die  Wüste  ein- 
gestreut und  nachdem  Giles  unter  dem  127.  Meridian  eine 
Breite  von  24  J°  S.  (Fort  MeKellar  an  der  Rawlinson 
Range)  erreicht  hatte,  musste  er  sich  wieder  südlicher  wen- 
den, ohne  dass  es  ihm  gelang,  nach  den  KüstenfliHsen 
West-Australiens  durchzubrechen.  Unter  26°  S.  Br.  und 
125°  östl.  L.  sah  er  sich  zur  Umkehr  gezwungen  und 
kam  mit  genauer  Noth  über  Mount  Olga  nach  Charlotte 
Waters  zurück ,  nachdem  sein  Begleiter  (iibson  in  der 
Wildnis*  umgekommen  und  neun  Pferde  verdurstet  waren. 

So  hat  Giles  nicht  viel  weniger  Bedeutendes  geleistet 
als  Oberst  Warburton.  Zwar  gelang  es  ihm  nicht,  da  er 
keine  Kameele  bei  sich  hatte,  nach  der  Westküste  zu  kom- 
men, aber  er  drang  gleich  Warburton  und  nur  wenig  süd- 
licher so  rech;  durch  die  Mitte  des  bis  dahin  noch  un- 
bekannten Inneren  von  West-Australien  und  beide  Reisende 
haben  im  Verein  mit  Gosse  so  viel  von  diesem  unbekann- 
ten Gebiet  aufgedeckt,  da**  wir  über  seine  Natur  im  gros- 
sen Ganzen  vollständig  aufgeklärt  dasselbe  nunmehr  den 
grossen  Wüsten  der  Erde  beizählen  müssen.  Wohl  fehlt 
es  hier  so  wenig  wie  in  der  Kalahari  au  Vegetation,  »her 


der  Regen  ist  zu  gering  und  zu  selten,  als  das*  sich  lau- 
fende Gewässer  anderswo  als  in  einzelnen  kleinen  zer- 
streuten Berggruppen  bilden  und  halten  könnten.  Die  zu 
erwartenden  ausführlichen  Berichto  von  Warburton  und 
Giles  werden  sicherlich  viele  topographische  Details  ent- 
halten, aber  keine  anderen  Anschauungen  von  der  Natur 
des  Landes  gewähren,  als  wir  sie  aus  Gosse's  Tagebuch 
gewonnen  haben. 

•Ein  Brief  von  F.  v.  Müller  in  Melbourne,  der  auch  für 
das  Zustandekommen  dieser  neuen  Expedition  wieder  thätig 
gewesen  ist,  an  A.  Petermann  enthält  einige  weitere  Ein- 
zelheiten. „Ich  hoffte",  heisst  n  darin,  „Ihnen  schon  mit 
dieser  Monatspost  weitläufige  Nachrichten  über  (iiles'  letzte 
Reise  liefern  zu  können ,  aber  nach  all'  seinen  Drangsalen 
während  zwölf  Monate  in  der  wüsten  Wildniss  hat  er 
noch  die  weite  Strecke  von  Lady  Charlotte  Waters  bis 
Adelaide  nicht  zurückgelegt ,  obwohl  er  schon  vor  einigen 
Wochen  im  Voraus  seine  Karte  abgeschickt  hat,  wie  er 
mir  tolegraphisch  meldet.  Jedenfalls  werden  Sie  mit  näch- 
ster Post  die  Einzelheiten  seiner  Entdeckungen  erfahren. 
Auf  meinen  Wunsch  wird  das  eine  von  drpi  Gebirgen,  die 
(iiles  entdeckte,  den  Namen  der  Prinzessin  Marie  erhalten, 

Izur  Erinnerung  an  die  Vermählung  Ihrer  Kaiserl.  Hoheit, 
die  etwa  um  dieselbe  Zeit  Statt  fand,  als  dieser  Bergzug 
entdeckt  wurde.  Ein  anderes  Gebirge  ist  Diinen  gewidmet 
als  dauerndes  Australisches  Denkmal  Threr  unermüdeten 
und  begeisternden  Thätigkeit  für  die  Geographie.  Über 
den  Namen  eines  dritten  Gebirges  werde  ich  Ihnen  dem- 
nächst schreiben  und  die  Karte  wird  Ihnen  die  Positionen 
geben.  Ein  vierter  Gebirgszug,  der  Musgrave  Range,  war 
auch  von  (iiles  zuerst  gesehen  und  bestiegen ,  aber  da 
Mr.  Gosse  dasselbe  Gebirge  einige  Monate  später  auch  ent- 
deckte, so  ist  er  meinem  Freunde  durch  zeitigere  Heimkehr 
in  der  Beschreibung  zuvorgekommen. 

„Mr.  (iiles  hat  Drossartiges  geleistet  mit  geringen  Mit- 
teln und  ohne  Kameele,  und  das  in  der  schlimmsten  Jah- 
reszeit während  ungewöhnlicher  Dürre.  Neunmal  wurde 
er  von  den  Horden  der  Wüste  attakirt ,  einmal  sogar  im 
Kampf  berumgezerrt  und  schwer  verwundet,  wahrscheinlich 
weil  die  Schwarzen  das  wenige  Wasser  der  Oasen  zur 
Zeit  schrecklicher  Dürre  nicht  von  den  Pferden  wollten 
austrinken  lassen.  An  zwei  100  Engl.  Meilen  von  ein- 
ander entfernten  Punkten  erreichte  er  in  der  Breite  der 
Shark-Bai  den  125.  Meridian  östl.  von  Gr.  Da  aber  sein 
armer  Geführte  Gihson  unterlag,  indem  er  sich  verirrte 
und  inzwischen  die  Pferde  verdursteten,  so  konnte  er  ein 
in  weiter  westlicher  Ferne  vor  ihm  liegendes  Gebirge  nicht 
erreichen,  welches  ihn  sicher  zu  der  Hoch,  heue  und  den 
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Gewässern  gebracht  hätte,  aus  denen  die  Flusse  Murchison, 
Gascoyne,  De  Grey  Ac.  entspringen.  Kr  entrann  nur  mit. 
genauer  Noth  dem  Tode,  indem  er  nach  dem  Sterben  der 
Pferde  Uber  100  Engl.  Meilen  zu  Fuss,  ein  Fässchen  Was- 
ser  mit  sich  tragend,  die  mit  der  stechenden  Triodia  dicht 
bewachsene  Wüste  durchschritt.  Sein  heroischer  und  meister- 
hafter Zug  erinnert  mich  an  Eyre's  Hinziehen  längs  der 
Grossen  Australischen  Bucht. 

„In  kühler  Jahreszeit  und  nach  den  zur  Zeit  ein- 
gesetzten Regen  wird  es  Mr.  Forrest  schon  leichter  sein, 
vom  Murchison-Flusse  zu  dem  von  Giles  gesehenen  Gebirgs- 
lande  zu  kommen  und  von  da  die  ihm  vorher  bekannt  ge- 
wordenen 'Wasserstellen  am  Mac  Donnell  Range  und  Mount 
Olga  zu  erreichen.  Nachdem  mehr  und  mehr  Wasserplätze' 
gefunden  werden  und  Ansiedelungen  in  den  Oasen  entste- 
hen, wird  die  Okkupation  des  Inneren  mit  sicheren  Über- 
landsrouten ftlr  Heerden  möglich  werden. 

„Wenn  ich  Mittel  gewinnen  kann  und  Giles  das  For- 
schungsfeld der  Geographie  von  Neuem  betreten  will ,  so 
werde  ich  ihn  die  weiten  Landstriche  östlich  von  dem  Ober- 
land-TelegTaphen  untersuchen  lassen." 

Zu  gleicher  Zeit  brachtun  Australische  Zeitungen  die 
Nachricht  von  einer  neuen  Reise  des  ebenfalls  durch  frü- 
here RecognoscirungB  -  Touren  schon  bekannten  John  Ross. 
Er  war  im  Auftrag  des  Grossgrundbesitzers  Thomas  Eider 
mit  seinem  Sohn,  einem  underen  Europäer,  drei  Afghanen, 
16  Kameelen  und  14  Pferden  um  den  20.  März  1874  von 
der  Peake-Station  des  Oberland  -Telegraphen ,  da,  wo  der 
letztere  im  Westen  des  Eyre-See's  den  Neale  überschrei- 
tet, gogen  Westen  in  das  noch  ganz  unttekannte  Gebiet 
vorgegangen,  das  jenseit  der  Stuart'schen  Route  vou  1858 
die  westlichen  Theile  des  Territoriums  von  Süd-Australien 
ausrollt,  und  hatte  am  24.  April  von  einem  Punkt«  am 
„Emma  Creek"  unter  27"  58'  18'  8.  P»r.,  133°  48' 
östl.  L. ,  gemeldet ,  er  habe  viel  Zeit  verloren ,  um  einen 


Weg  nach  Westen  zu  finden,  sein  Proviant- Vorrath  werde 
nicht  mehr  ausreichen ,  die  ganze  Gesollschaft  bis  nach 
Perth  zu  ernähren,  er  schicke  deshalb  A.  Smith  und  zwei 
Afghanen  mit  12  Kameelen  und  2  Pferden  zurück  and 
wolle  mit  seinem  Sohn  und  Kninrau ,  4  Kameelen  und 
10  Pferden,  auf  wenigstens  8  Monate  verproviantirt ,  vor- 
zugehen suchen.  Er  hatte  sich  schon  damals  durch  mehr- 
fache Reeognoscirungen ,  deren  eine  ihn  iu  die  Nähe  von 
Gosse's  Rückweg  am  Alberga  hinab  führte ,  von  den  gros- 
sen ihm  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  überzeugt,  end- 
los war  der  dichte  Mulga-Skrub  nach  allen  Richtungen, 
nirgends  zeigte  sich  eine  Öffnung,  um  mit  den  Kameelen 
hindurchznkommen ,  und  seit  lange  war  kein  Regen  ge- 
fallen, so  dass  auch  Wassermangel  bestand.  Diese  Hinder- 
nisse hat  er  denn  auch  bei  seinen  ferneren  Versuchen  nicht 
zu  überwinden  vermocht.  Er  kam  Uber  Strangways  Springs 
nach  Beltana,  dem  Elder'schen  Gute  östlich  vom  Torrens- 
See,  wo  die  Knmeele  gezüchtet  werden,  zurück  und  tele- 
graphirte  am  8.  August :  „Ich  kam  gestern  hier  an,  Wasser- 
mangel in  dem  Lande,  durch  welches  ich  vorzudringen 
wünschte  und  auf  das  seit  lange  kein  Regen  gefallen  ist,  nö- 
thigte  mich  zur  Rückkehr.  Mehrmals  waren  meine  Pferde  4, 
einmal  5  Tage  ohne  Wasser.  Die  grosse  Ausdehnung  des 
Mulga-Skrubs  und  immense  Massen  von  todtetu  Unterholz 
liessen  es  nicht  zu,  die  Kameele  zum  Aufsuchen  von  Was- 
ser zu  benutzon.  Mein  fernster  Punkt  war  30°  25'  S.  Br. 
und  131"  56'  östl.  L.  Eingeborene  wurden  sehr  wenige 
gesehen,  jedesmal  waren  sie  uuf  der  Wanderung  nach  der 
Seeküste  und  so  wild,  dass  wir  nicht  auf  Sprechweite  heran- 
kommen konnten.  Das  bereiste  Land  hat  folgende  Be- 
schaffenheit: hohes,  offenes,  welliges  Tafelland,  dichter 
Mulga-Skrub  und  offener  Mulga-Wald  mit  jfutem  Gras, 
gross«  Strecken  offeuor  welliger  Ebono  mit  prachtvollem 
Gras,  Sandhügel  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung." 


Bemerkungen  zur  Karte  (Tafel  22):  Ubersicht  von  F.  Kanitz'  Reisen  in  Bulgarien,  1870—74. 

Vou  F.  Kanitz  ')• 


Das  Bedürfnis*  einer  umfassenden  physikalisch-geogra- 
phischen Erforschung  des  Bodens  wird    nur  in  Landern 


')  Di«  »f.tfi.  Qebiele  der  Hohen  Pforte  in  Kurope,  Atien  und 
Afrika  *ind  für  ihr«  Aufnahme  and  Knrtiruug  bin  xu  dienern  Augenblick 
immer  noch  auf  uneigennützige  fremde  Dienstleistung  angewiesen,  den 
Sultan  und  seine  Regierung  in  Constatitinopel  kümmert  es  nicht,  ob 
eine  ordentliche  Kart»  der  Türkei  su  Stand«  kommt;  in  dieser  Beaie- 
bung  i.t  der  Kbedire  »on  Ägypten  weiter  roegoeebritten. 

fnter  den  „mildthitigen  Beiträgen"  xur  hee.eren  Kunde  de«  Lan- 
dea  -lud  die  fünfjährigen  Aufnahmen  nnd  Erforschungen  Bulgariens 
durch  Y.  KaniU  die  bedeutendsten  Lei.tungen  der  Xruxelt.  Herr  KaniU 


empfunden,  in  welchen  Regierung  und  Regierte  gleichmäs- 
sig  von  fortschrittlichen  Bestrebungen  für  die  Hebung  des 


hatte  die  (tüte,  mich  am  11.  diese«  Monate  mit  seinem  Bewarb  xu  er- 
freuen und  mir  die  Original-Zeichnungen  seiner  Karte  ron  Bulgarien  im 
Msssastabe  Ton  1  :  28H.OÜ0  Torzulegen,  welche  mir  als  eine  in  jeder  Be- 
lebung grossartige  und  T*rdienst»oHe  Leistung  erscheint,  Ton  der  iu 
wünschen  ist,  dass  sie  bald  du  Licht  der  Welt  erblickt  und  iur  Publi- 
kation gelangt. 

Aber  auch  ein  blosser  Blick  auf  seine  Reise-  and  Aufnahme-Knuten 
in  einer  kleinen  Überslthukarte  wte  Tafel  Ii  !a..i  den  Wertl  und 
Umfang  dieser  Leiitung  erktunen.   Dieses  Blattchen  ist  der  neuen  um- 
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Natioualwohls  erfüllt  sind.  Im  Osmanischen  Reiche  fehlen 
leider  diese  Motoren.  Die  Naturwissenschaften  sind  dort 
kaum  dem  Namen  nach  gekannt  und  so  darf  es  uns  nicht 
wundern,  das«  die  Kartogruphie  der  Türkei  gegen  jeue 
aller  anderen  Staaten  Europa'»  ganz  unglaublich  zurück- 
geblieben war. 

Des  Sultans  Regierung  hat  an  der  Verbesserung  der 
Karte  «eine«  ausgedehnten  Reiches  früher  und  bis  zur  jüng- 
sten Gegenwart  herab  keinen  nennenswerten  Antheil  ge- 
nommen. In  Constantinopel ,  wo  man  oft  riesige  Summen 
in  der  unproduktivsten  Weise  verschwendete,  überlieft«  man 
diese  Arbeit  Regierungen  und  Privaten.  Ohne  das  ge- 
ringste Gefühl  der  Scham  begnügte  man  sich,  die  fremden 
Karten  mit  allen  ihren  Mangeln  zu  Zeiten  ins  Türkische 
zu  übertragen ,  und  selbst  auf  der  Wiener  Weltausstellung 
figiirirte  in  der  Türkischen  Abtheilung  eine  compitatnrische 
Karte  des  Osmanischen  Reiches,  deren  Entstehung  und 
Ausführung  vollkommen  auf  Rechnung  von  Ausländern  zu 
setzen  ist. 

Noch  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts  glüh  die  Karte 
der  Europäischen  Türkei  einer  einzigen  grossen  Fabel.  Den 
ersten  wichtigen  Schritt  zu  ihrer  Verbesserung  verdankten 
wir  den  weit  ausgreifenden  Planen  Napoleon'*  I. ,  dessen 
Generalstabs -  Offiziere  Palma,  Vaudoncourt,  Lapie  und  a. 
Illyrien,  Thracien,  Macodonien  und  Mösien  von  der  Adria 
bis  zur  Donau  auf  einzelnen  Routen  durchstrichen.  Der 
Russische  Feldzug  1828/29  hatte  die  Aufhellung  der  weiten 
Territorien  am  Schwarzen  Meere  zur  Folge,  österreichi- 
sche uud  Serbische  militärische  Arbeiten  thaten  spater 
gleich  Rühmliches  für  die  Donau  -  Fürstentümer  und  Ser- 
bien. Die  unvergänglichsten  Verdienste  um  die  wissen- 
schaftliche physikalisch-geographische  Erforschung  der  Bal- 
kan-Halbinsel erwarben  sich  aber  durch  ihre  aufopferungs- 
vollen Arbeiten  einzelne  Europäische  Reisende,  von  wel- 
chen hier  nur  Pouqueville ,  Rone,  Viquesnel,  Grisebach, 
Hahn ,  Barth  und  Lejean  genannt  seien.  Die  jüngsten 
Trariningsroiitiers  der  Eisenbahn  •  Ingenieure  lieferten  end- 
lich ein  weitores  Material ,  auf  dessen  mühsamer  Combina- 
tion  die  gegenwärtig  best«  Karte  der  Europäischen  Türkei 
unseres  tüchtigen  Kiepert  (1871)  beruht. 

Die  grossen  Mangel  und  Lücken  «lieser  Karte,  welche 
dem  Fachmann  auf  den  ersten  Blick  auffallen,  sind  aber 

gearbeiteten  Auk*>«  meiner  Karte  dar  Kuropiiwlun  Türkei  entnom- 
men, weich«  in  der  in  den  närhatrn  WothtMi  zur  Aiusabe  kommenden 
Lieferung  14  von  Stieler'.  Hnnd-Atlaa  (Licferun««-Au.,Eabe)  ewbeinen 
wird.  Auwer  bedeutenden  und  umfM.ej.den  Bereicherungen  in  »oder« 
Thailen  der  Karte  hatte  Herr  Kanit«  die  Out«,  au»  »einem  reichen, 
hi.her  unveröffentlicht™  Material  mir  TieJe  wichtige  Correkturrn  in 
guui  Bulgarien,  Ueondera  aber  im  weltlichen  T  teile  iur  Verbitterung; 
der  Karte  miUutheilen 

llie  rotten  Linien  »einen,  wie  dicht  Herr  Kanit*  da«  bi»ter  *n 
iiuaeetet  wenig  brannte  Und  im  Laufe  der  Jahre  mit  leuien  zahlrei- 
chen Reisen  «beringen  bat.  A.  Petermann. 


weder  Kiepert  noch  Petennann,  der  in  letzter  Zeit  seine 
umfassende  geographische  Thätigkeit  auch  auf  den  Euro- 
päischen Osten  ausdehnte,  unbekannt  geblieben.  Zahlreiche 
an  mich  gerichtete  Zuschriften  geben  hierfür  den  Reweis 
uud  in  dem  wissenschaftlichen  Einleitungswort  zu  seiner 
Karte  hat  Kiepert  selbst  mit  eiuer  den  echten  Deutscheu 
Gelehrten  auszeichnenden  Objektivität  ihre  wunden  Stellen 
angedeutet,  deren  Beseitigung  leider  nicht  in  seiner  Macht  lag. 

Als  eins  der  am  wenigsten  gekannten  Gebiete  bezeich- 
nete Kiepert  geradezu  Donau  -  Bulgarien  und  den  Bal- 
kan —  und  dies»  mit  vollstem  Rechte.  Auch  die  neueste 
geologische  Übersichtskarte  der  Europäischen  Türkei  von 
Prof.  v.  -tetter  musste  sich  in  West  -  Bulgarien  und 

dessen  Balkan  die  unfreiwillige  Grenze  setzen,  da  es  an  jeg- 
licher geographischen  Unterlage  Air  jene  weiten  Territorien 
mangelte.  Weder  Boue,  Viquesnel  noch  Barth  hatten  sie 
hereist  und  der  leider  durch  das  Türkische  Sumpffieber 
uns  allzu  früh  entrissene  Consul  Lejean  vermochte  nur 
spärliche  Beiträge  zur  Kartographie  jener  Gegenden  zu 
liefern. 

Das  Erhe  der  von  Lejean  uns  hinterlasaenen  ungelösten 
Aufgabe  war  mir  zugefallen.  Ich  habe  dieselbe  in  den 
letzten  Jahren  unausgesetzt  vorfolgt  und  in  diesem  Sommer 
meine  Reisen  in  den  Balkan  -  Gebieten  —  nachdem  sie  im 
vorigen  Jahre  durch  ein  viele  Monate  andauerndes  Dobruca- 
Sumpffieber  unterbrochen  worden  waren  —  glücklich  ab- 
geschlossen. Meine  Karte,  durch  7  Längengrade,  von  Ser- 
biens SUdgrenze  bis  zum  Pontus,  reichend,  ist  nun  voll- 
endet. Inwiefern  es  meinen  schwachen  Kräften  vergönnt 
gewesen,  den  von  Kiepert  im  Jahre  1871  ausgesprochenen 
schmeichelhaften  Erwartungen  zu  entaprechen,  wird  die 
Folge  lehren.  Kiepert  nannte  namentlich  West- Bulgarien 
eine  „terra  incognita"  und  diese  war  es  buchstäblich,  als 
ich  es  betrat. 

I Schon  die  kleineren  Exkursionen  (1860,  62,  64),  welche 
meinen  letztjährigen  grossen  Reisen  in  Bulgarien  und  sei- 
ner Balkan -Kette  vorausgingen,  hatten  interessante  Ent- 
deckungen zur  Folge,  aus  welchen  ich  hier  nur  der  west- 
lichsten Hiiuptpartie  des  Balkan  gedenke.  Ich  brachte  sie 
zum  ersten  Mal  in  Karte  und  nannte  sie  nach  ihrem  Haupt- 
pass  „Sveti  Nikola- Balkan".  Sie  erscheint  mit  diesem  Namen 
bereits  auf  Kiepert'«  Karte  vom  Jahre  1871  und  ist  des- 
halb hoch  wichtig,  da  sie  das  früher  ungekannte  Quellen- 
Reservoir  der  Flüsse  Timok,  Temska,  Low,  Cibric*  und 
Ogost  bildet. 

Seit  dieser  ersten  Bereicherung  unserer  Karte  über- 
schritt ich  die  Balkan-Kette  auf  17  verschiedenen  Pässen 
und  durchzog  das  Land  vom  Timok  bis  zum  Pontus  in 
jenem  dicht  combinirten  Zickzack- Routier,  welches  das  bei- 
gegebene Kärtchen  zeigt.  Auf  diese  Weise  gelaug  es  mir, 
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ein  so  vollständigen  Material  zur  geographiech-ethnographi- 
aeheu  Dnrstellung  Bulgarien»  und  des  Balkan  zu  Bammeln, 
wie  wir  es,  ich  darf  oh  wohl  sagen,  bisher  für  keinen  an- 
deren Theil  der  Türkei  besitzen. 

Bei  der  Ausarbeitung  meiner  geographischen  Karte 
(Maassstab  1:288.000)  kamon  mir  viele  von  Russischer 
und  österreichischer  Seite  trigonometrisch  und  astronomisch 
festgelegte  Punkte  zu  Statten.  Das  Detail  beruht  aber 
ausschliesslich  auf  meinen  durch  Peilungen  ,  Höhenmessun- 
gen, Gebirgn-Profile  &o.  gewonnenen  Original-Daten.  Über 
alles  diess  und  vieles  Andere,  was  ich  hier  doch  nur 
flüchtig  berühren  konnte,  wird  mein  unter  der  Presse  be- 
findliches Werk  „Donau-Bulgarien  und  der  Balkan"  (Leip- 
zig, Fries)  eingehendere  Mittheilungen  machen.  Heute  sei 
es  mir  nur  gestattet,  dem  Vorbericht  über  meine  letzte 
Reise  („Geogr.  Mitth"  1873,  S.  i>8  und  69)  einige  kurze 
Andeutungen  über  die  Resultate  meiner  diessjährigen  Ex- 
kursionen folgen  zu  lassen.  Es  wird  überraschen,  dos« 
nicht  nur  der  westliche  Theil,  wie  Kiepert  hervorhob,  son- 
dern auch  die  Central  -  Partie  Bulgarions  zwischen  der 
.Tantra  und  dem  Terrain  des  Russischen  Feldzuges  1828 
bis  1829  eine  vollkommene  terra  incognita  war. 

Vor  Allom  war  meine  Bemühung  auf  dieser  jüngsten 
Forschungsreise  darauf  gerichtet,  die  Wasserscheide  zwi- 
schen den  zum  Schwarzen  Meere  und  den  zur  Donau  ubflies- 
senden  Gewässern  festzustellen.  Sie  rückte  bedeutend  hoher 
gegen  Norden  als  auf  unseren  Karten  und  als  weitere 
hydrographische  Resultate  ergahen  sich  für  den  bei  Ruscuk 
mündenden  Lom  zwei  bisher  ganz  ungekannte  Arme,  so 
dass  er  gegenwärtig  deren  vier  zählt.  Die  .lantra  er- 
hielt gleichfalls  zwei  neue  Zuflüsse  und  jenseit  der  „Ruscuk — 
Vorna— Railway",  wo  auf  unseren  Karten  zahlreiche  Wasser- 
ndem der  Donau  zuflieasen ,  fand  ich  nur  eine,  die  heute 
noch  der  letzteren  Wasser  zusendet ,  währond  das  untere 
Bett  aller  übrigen  ganz  wie  in  der  wasserlosen  Dobruia 
vollkommen  trocken  lag  und  diese  eigentlich  bereits  wenige 
Meilen  östlich  von  Ruscuk  beginnt. 

Geologisch  ist  namentlich  die  mäanderartigo  Spalte 
merkwürdig  —  in  ganz  Bulgarien  einzig  in  ihrer  Art  — , 
durch  welche  der  vereinigte  Lom  »ich  eingegraben  hat. 
Sie  wird  von  mehreren  10O  Fuss  hohen,  steil  abfallenden 
Kalkwänden  gebildet,  auf  deren  Thalsohle  die  prächtigsten 
Obst-  und  Gemüaekulturen  ihre  Pflege  finden.  Kalk  und 
Logs  bilden  dio  hervorragendste  Formatiuu  dieser  Centrai- 


Partie  Bulgariens,  für  deren  Constituirung  nach  der  Tiefe 
die  seit  einem  Jahre  betriebene  Bohrung  eines  Brunnens 
bei  Rasgrad  hoch  interessante  Aufschlüsse  giebt.  Während 
meiner  Anwesenheit  hatte  die  Bohrung  bereits  83  Meter 
erreicht  und  ich  gedenke,  in  den  Mittheilungen  der  K.  K. 
Geologischen  Reichs-Anstalt  einige  gesammelte  Daten  hier- 
über zu  publiciren. 

So  werthvoll  sich  auch  meine  oro  -  hydrographischen 
Reise-Resultate  gestalteten,  wurden  sie  doch  durch  die  topo- 
graphischen beinahe  überwogen.  Ganz  wie  das  auf  unseren 
Karten  verödet  aussehende  West-Bulgarien  stellte  sich  näm- 
lich auch  das  angrenzende  Contral-Bulgarien  als  reich  be- 
völkert dar.  Im  Bulgarischen  Westen  hatte  sich  das  Ver- 
hältuiss  der  von  unseren  Karten  gekannten  wirklich  existi- 
renden  Orte  (denu  viele  derselhen  sind  fiktiv)  zu  den  von 
mir  aufgefundenen  und  in  Karte  gebrachten  durchschnittlich 
wie  1  :4,5  gestellt,  in  Ceutral-Bulgarien  beträgt  es  im  Durch- 
schnitt 1:3,6.  So  zählt  der  Kreis  Tutrokan  auf  unseren 
Karten  15,  in  Wirklichkeit  aber  43  Ort«,  der  Kreis  Ruscuk 
94  gegen  42,  der  Kreis  Rasgrad  144  gegen  41  unserer 
Karten.  An  den  erwähnten  zwei  von  mir  eingetragenen 
Jantra-Zuflüsaeu  faud  ich  allein  85  Orte,  wo  Kieperts  Karte 
nur  12  zeigt,  zusammen  also  306  Orte  gegen  110  unserer 
Karten ,  und  diess  ganz  abgesehen  von  den  Kreisen  Eski- 
Dzumua  und  Osuiaupuzar,  deren  Ortezahl  sich  gleichfalls 
auf  meiner  letzten  Reise  bedeutend  vermehrte. 

In  ethnographischer  Beziehung  bewährte  sich  das  Vor- 
herrschen der  Türkischen  Bevölkerung  in  Ceutral-Bulgarien, 
wenn  gleich  nicht  in  jener  ungehaltenen  Compaktheit  wie 
auf  Lejeon's  ethnographischer  Karte  („(ieogT.  Mitth."  1861). 
Im  Gegensatz  zu  West-Bulgarien  findet  man  hier,  was 
höchst  charakteristisch,  auch  nicht  ein  christliches  Kloster, 
wohl  aber  mehrere  Türkische  Tekies,  daruutor  jenes  des 
Hasnn-Demir-Boba-Pelivan ,  der  au  der  ganzen  Türkischen 
Donau  im  Gerüche  grosser  Heiligkeit  steht  und  dem  die 
unglaublichsten  Wunderthaten  nacherzählt  werden. 

War  es  mir  in  West-  und  Ost-Bulgarien  durch  glück- 
liche archäologische  Funde  möglich  geworden ,  zahlreiche 
Beiträge  zur  alten  Geschichte  des  klassischen  Bodens ,  auf 
dem  ich  mich  bewegte,  zu  liefern  (a.  Mommseu,  Corp.  inscr. 
lat.  III),  so  bot  meine  letzte  Reise  nach  dieser  Richtung  nur 
eine  geringe  Ausbeute.  Ausser  zahlreichen  Tumuli  stiess 
ich  nur  auf  die  Ruinen  mittelalterlicher  Bauten  und  auf  ei- 
nige Inschriften,  deren  Publicirung  demnächst  erfolgen  soll. 
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Geographische  Notizen. 


Bosteiuunjt  der  QorlBdorfer  Spitae  in  der  Hohen  Tatra. 

In  der  Wochenschrift  „Herrnhut.  Allgemeine  Nachrichten 
aus  der  Brüder  -Gemeinde"  (2»i.  September  und  3.  Okto- 
ber 1874)  erzählt  Th.  Steinberg,  Docent  der  Theologie  in 
Gnadenfeld ,  eine  Besteigung  der  höchsten  Spitze  der  Kar- 
pathen, die  er  am  7.  August  1874  gemeinschaftlich  mit 
dem  Studenten  H.  Elsncr  und  dem  7<ijährigen  Schullehrer 
Still  nun  Neuwulddorf  ausgeführt  hat.  Still  ist  als  leiden- 
schaftlicher Gemsjäger  1847  einmal  bei  Verfolgung  seines 
Wilde*  auf  die  (ierlsdorfer  Spitze  gekommen,  so  daas  er 
jetzt  als  Fiihrer  dienen  konnte,  auch  sollen  ein  Panr  an- 
dere Oemsjäger  und  einem  Gerücht  zufolge  ein  Stettiner 
Herr  die  Spitze  erklommen  haben,  es  scheinen  aber  alle 
authentischen  Berichte  über  frühere  Ersteigungen  dersel- 
ben zu  fehlen  und  so  ist  die  von  Th.  Steinberg  aus- 
geführte die  erste  von  einem  wissenschaftlich  gebildeten 
Manne  unternommene  und  beschriebene.  Kreilich  erkannte 
er  diese  Bedeutung  erst  später,  wodurch  sich  entschuldigt, 
dass  er  keine  eigentlich  wissenschaftlichen  Beobachtungen 
anstellte. 

In  Begleitung  eines  Trägers  begaben  sich  die  drei  Ge- 
nannten am  Nachmittag  des  6.  August  von  Schmeck«  auf 
den  MarRch,  gelangten  auf  dem  bequemen  Reitweg  zum 
Felkuer  See,  hatten  hier  im  Bivouac  von  Regen  und  Kälte 
zu  leiden ,  erfreuten  sich  aber  am  anderen  Tage  um  so 
schöneren  Wetters.  Nach  einstündigem  Steigen  erreichten 
sie  um  6  Uhr  Morgens  den  unteren  Rand  des  Kessels,  er- 
stiegen den  südlichen  Damm  desselben  und  mussteu  nun 
eine  grosse  Reihe  <juerlaufender  Felsengrute  und  dazwi- 
schen eingeschnittener  Schluchten  überklettern,  oft  über 
10ÜO  bis  2(H)0  Fuss  tiefen  Abgründen,  ehe  sie  zur  letzten, 
fast  senkrechten  Wand  des  eigentlichen  „Gerlsdorfer  Felsen- 
grates"  kamen  und  an  dieser  hinauf  die  höchste  Kuppe 
gewannen.  Vier  Stunden  rastloser  Arboit  hatten  zum  Ziel 
geführt ,  die  Eigenschuften  des  Alpensteigors ,  freudiger 
Muth,  unverwüstliche  Ausdauer,  kaltblütige  Ruhe,  sind  auch 
hier  nothwendige  Bedingungen ,  doch  ist  kein  waghalsiger 
Sprung  über  Abgründe,  kein  Balanciren  ohne  festen  Halt 
erforderlich  und  wirkliche  Lebensgefahr  nicht  vorhanden. 

Oben  uuf  der  spitzen  Zacke  konnte  nur  Einer  auf  ein- 
mal stehen ,  die  Anderen  milsslen  inzwischen  am  steilen 
Abhang  da  und  dort  ein  Ruheplätzchen,  einen  Sitz  über 
schwindelnder  Tiefe  suchen,  auch  machten  Windstösse  das 
Verbleihen  auf  dem  obersten,  nicht  einmal  stuhlgrossen 
Felsen  recht  unbequem ,  aber  die  prachtvolle  Aussicht  in 
ilie  Nähe  und  Ferne  bot  reichliche  Entschädigung.  ,,Da 
lag  zu  unseruu  Füssen  die,  ganze  Tatra  mit  all  ihren 
Spitzen  und  Kämmen ,  mit  ull  ihren  Schluchten  und  Tha- 
lau ,  mit  ihren  breiten  Gürteln  der  Knieholz-  und  Wuld- 
region  ,  mit  den  glänzend  weissen  Schneefeldern  und  tief 
grünen  See'n;  tief  unten  die  Ebenen  von  Ungarn  und 
Galizien  mit  ihren  Städten  und  Dörfern  an  Strassen  und 
Flüssen,  zwischen  Feld  und  Wald  und  mit  dem  so  schönen 
Kranz  der  rings  um  sie  gelagerten  vielgliedrigen  Gebirgs- 
ketten, —  Alles  leuchtend  uud  strahlend  im  blitzenden 
ühinz  der  Sonne,  deren  Licht  ganz  wunderbur  hell  und  grell 
aus  dem  dunkel-,  fast  schwarzblauen  Himmel  hervorbrach." 


Nach  ajstündigem  Aufenthalt  wurde  der  Rückweg  an- 
getreten, der  grössere  Vorsicht  erforderte,  wobei  es  galt, 
mit  geübtem  Blick  für  jeden  Schritt  eine  sichere  Spitze 
und  Kante  zu  wählen ,  die  gefährlichen  schrägen  Flächen 
zu  meiden ,  die  Löcher  zu  umgehen  oder  zu  überspringen 
und  das  Loslösen  von  Steiuon,  welche  den  Vordermäuuern 
gefährlich  werden  kennten,  zu  vermeiden.  Um  5  Uhr  war 
mun  wieder  beim  Felkaer  See  und  6J  Uhr  Abends  wohl- 
behalten in  Schmedes. 

„Die  Gerlsdorfer  Kessolspitze'* ,  sagt  Steinberg,  „gilt 
seit  neuerer  Zeit ,  wenn  auch  noch  nicht  völlig  unbestrit- 
ten, für  die  höchste  Erhebung  der  Ungarischen  Centrai- 
Karpathen  ,  damit  aber  uueh  zugleich  des  ganzen  östlichen 
Europa's ').  Ihre  Lage,  nicht  eigentlich  im,  sondern  am 
Gebirge,  gleicht  der  der  meisten  anderen  Tatra  -  Spitzen  ; 
auch  sie  erhebt  sich  nämlich  nicht  auf  dem  Hauptkamm, 
sondern  auf  einem  nach  Süden  vorgestreckten  Arm  dessel- 
ben ,  zwischen  der  Botzdorfer  Spitze  im  Westen  und  der 
Schlageudorfer  im  Osten.  In  Betreff  des  Baues  und  der 
eigentlichen  Formation  des  Berges  sind  zwischen  ihr  und 
anderen  Kuppen  sehr  wesentliche  Unterschiede  bemerkbar. 
Die  Schlngendorfer  und  andere  Spitzen  sind  die  höchsten 
Erhebungen  eine*  lang  gestreckten  Rückens.  Die  kühn 
einpnrspnngende  Felsenkuppe  des  Kriwan  veliky  bildet  den 
einheitlichen  Schlusspunkt  von  vier  »teil  ansteigenden  Fei- 
senmauerti.  Die  Lomuitzer  und  die  Käsmarker  Spitze  ragen 
als  gigimtische  Kegel  hoch  über  alle  anderen  Zacken  des 
sie  tragenden  Gebirgsannes  empor.  Wer  diese  Berge  be- 
steigt, hat  daher  einfach  in  die  Höhe  zu  klettern  ,  und  ist 
er  oben  angelangt,  so  stellt  er  auf  der  eine»  Spitze,  von 
welcher  aus  er  nach  allen  Seiton  hin  ungehindert  in  die 
jähe  Tiefe  schaut.  Ganz  anders  ist  es  bei  der  sogenann- 
ten Gerlsdorfer  Spitze.  Diese  würde  richtiger  als  der  GerU- 
dorfer  Felsengrat  zu  bezeichnen  sein  und  könnte  von  dem 
Gerlsdorfer  Kessel  als  einem  selhstständigen ,  ganz  eigen- 
thümlichen  Vorbau  unterschieden  werden.  Betrachten  wir 
nämlich  „die  Gerlsdorfer"  von  der  südlich  von  ihr  gele- 
geneu Poprad -Ebene  aus,  so  sehen  wir  sie  durch  die 
Wuld-  und  Kniebolzregiou  hindurch  zunächst  in  einigen 
mehr  oder  weniger  breiten  Rücken  emporsteigen.  In  der 
oberen  Knieholzregion  vereinigen  sich  dieüe  Rücken  und 
bilden  eiu  ungeheueres,  sehr  steil  ansteigendes  Geröllfeld, 
an  dessen  oberem  Rand  der  sogenannte  Kessel  beginnt. 
Dieser,  vielleicht  früher  von  einem  See,  jetzt  nur  von 
Schneefeldern  und  Felsentrümmeru  ausgefüllt  und  nur  hie 
und  da  da*  frische  Grün  eines  Grasilockchens  zeigend,  wird 
im  Süden  von  einem  Gerölldamm  umlagert,  im  Osten  und 
Westen  von  immer  höher  sich  aufthürmenden  Felsenmauern 
umschlossen  und  im  Norden  endlich  durch  die  sogeuanute 
Kleine  GerNdorfer  Spitze  abgegrenzt.  Schon  diese  im  Ganzen 
noch  einheitliche  Umwallung  des  Kemels  ist.  durch  unzah- 

')  Wo  tiorMorfer  Spitie  i.t  nach  Prot.  Kolbetihever'.  Me..iu>e 
Z654  Meter  Loch  ((Jr0|ir.  Mitth.  1874,  U»ft  VIII,  ä.  SU?),  (im«»  frei- 
lich  nicht  genau  gemi-umne  Gipfel  der  Balkan  -  Hattiino«!  »keinen  liier 
eine  mich  grtltMfl  IlÄhe  zu  erreichen,  so  der  Olymp  2!>T(>,  der  Kom- 
btu-K  an  dar  Urcn»<>  lon  Montenegro  Ü760,  der  Kilo  UtRh  (natb  Hoeii- 
.UJtter)  HM  Meier.  D.  R. 
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lige  Uuerspalten  zerrissen,  so  da<s  seine  innere  Wandung 
und  sein  oberer  Rand,  genauer  betrachte*,  ein  wilde«  Ge- 
wirr von  Schluchten  und  Felsgr.tten  hildut.  Noch  mehr 
jedoch  tritt  dieser  Charakter  bei  dem  im  Norden  an  ihn 
»ich  ansetzenden  Gerlsdorfer  Felsengrat  hervor.  Dieser, 
nach  Norden  und  nach  Nordwesten  Iii»  au  den  Hauptkamin 
des  Gebirges  fortlaufend,  erhebt  sich  bald  hinter  der  Klei- 
nen Gerlsdorfer  Spitze  wohl  bis  zu  einer  Höhe  von 
B500  Fuss  '),  zieht  sich  einige  hundert  Meter  in  fu-st  glei- 
cher Höhe  hin  und  atUrzt  dann  sehr  rasch  zu  dem  nur 
6500  F.  hohen  Polnischen  Kamm  hinab.  Sowohl  der  obere 
Rud  als  auch  die  Seitenwände  dieses  Felsengrates  bilden 
nun  uicht*  weniger  als  eine  einheitliche  Mauer.  Vielmehr 
sind  sie  durch  Uuerspalten  und  Schluchten  so  tief  und 
schroff  zerrissen,  das»,  wenn  überhaupt  jede  einzelne  Zacke 
dieses  Kammes  erstiegen  werden  kann,  diess  nur  durch 
immer  neues  tiefes  Hinabklettern  zu  leisten  ist.  Steht  man 
daher  auf  der  ersten  Zacke  dieses  horizontalen  Grates ,  so 
sieht  mau  zwar ,  das«  man  »ich  wirklich  oben ,  da*s  man 
sich  auf  der  Kuppe  dor  Gerlsdorfer  befindet,  aber  man  ist 
nur  auf  einem  Theil  der  Kuppe,  nicht  auf  der  Spitze,  wie 
bei  der  Lomnitzer,  dem  Kriwan  4c,  denn  eine  solche 
Spitx*  bildet  dieser  ISerg  eben  nirgends." 


Die  Zubereitung  des  Pnanstonwachsea  In  Japan '). 

Das  von  Japan  hauptsächlich  nach  England  ausgeführte 
vegetabilische  Wachs  wird  aus  der  Frucht  oder  besser  Beere 
des  Wachsbaumes  (Rhus  succedanpiim)  gewonnen.  Dieser 
Raum,  der  seiner  Gestalt  und  Grosse  nach  einem  Vogelbeer- 
baum nicht  unähnlich  »ieht,  gedeiht  hauptsächlich  im  süd- 
lichen Japan. 

Die  Früchte  desselben,  welche  ungefähr  im  Monat  Ok- 
tober zur  Reife  gelangen,  werden  um  diese  Zeit  gesammalt 
und  zunächst  von  ihrer  gehaltlosen  äusseren  Hülle  befreit, 
eine  Procedur,  die  in  grossen  steinernen  Gefässen,  wie  man 
sie  allgemein  zum  Enthülsen  des  Reis  gehraucht,  mittelst 
Hammer  ähnlicher  Holzsohlägel  ausgeführt  wird.  Der  zurück- 
bleibende .  zur  Wuchsgewinuung  einzig  nutzbare  Bestand- 
theil  der  Beoru  ist  ein  bohnenförmiger  Korn  von  der  Grösse 
einer  Linse,  der  bei  ungewöhnlicher  Härte  eine  dunkel- 
Wachsfarbe  zeigt  und  sich  seifenartig  anfühlt.  Die 
werden  Behufs  weiterer  Verarbeitung  einem  Dam- 
pfuugs-Prozess  unterworfen,  indem  man  sie  den  Einflüssen 
des  Wasscrdarapfe»  bis  zu  einem  gewissen  Orado  des  Gar- 
werdens aussetzt,  wodurch  dieselben  ihre  Härte  verlieren 
und  so  in  der  nuu  folgenden  Procodur  des  Pressen»  ihren 
öligen  oder  vielmehr  wachsartigen  Saft  leichter  abgeben. 
Dieser  Saft  wird  während  des  Prossens  in  kleinen  irdenen 
Becken  aufgefangen ,  worin  er  nach  einiger  Zeit  zu  einer 
bläulich-grUnen  wachsähnlichen  Masse  erstarrt ,  jene  eigen- 
tümliche Form  annehmend,  der  man  im  inländischen  Han- 
del häufig  genug  begegnet. 

Das  auf  diese  Weise  erzielte  Wachs  ist  unrein  und 
wird  als  solches  nur  ]im  tnlande  zur  Fabrikation  von  ge- 


')  Nach  Kolb«nb*T«r  839S  Witn'tr  Fu««. 

*)  Van  Ed.  Zappe  in  „Mittheilungen  der  ÜauUchwi  Gewllactiaft 
«r  XaUr-  und  Völkerkunde  Ostaileni",  Yokohama,  4.  Haft,  Januar  187«. 
Petaraaan'»  Qtogr.  Mittheilun*«.  1874,  Haft  XI. 


ringeren  Sorten  von  Kerzen  und  zu  Faden  wachs  verwandt 
Um  dagegen  ein  für  den  Export  geeignetes  Produkt  zu 
gewinnen,  uimmt  man  mit  dem  blauen  Wachse  ein  Reini- 
gungsverfahren vor,  welches  in  erster  Linie  darin  besteht, 
das»  man  dasselbe  mit  Lauge  bis  zum  Flüsaigwerden  kocht, 
darauf  in  einen  mit  reinem  Wasser  gefüllten  Rehälter  ab- 
flieasen  lässt  und  schliesslich  das  auf  der  Oberfläche  schwim- 
mende Wachs  abschöpft,  nachdem  sich  die  Unreiulichkeiten 
auf  den  Boden  des  Behälters  gesenkt  haben. 

Diese  Masse  wird  nun  bei  günstiger  Witterung  den 
Einwirkungen  der  Sonnenstrahlen  während  einer  15-  bia 
16tägigen  Dauer  ausgesetzt,  welche  einen  Bleichungs-Pro- 
zess  vollziehen  und  das  Wachs  als  eine  st  hmutzig-weisse, 
krümelige,  stark  nach  Talg  riechende  Masse  zurücklassen. 
Dieselbe  Procedur  wird  zum  Zwecke  weiterer  Reinigung 
noch  einmal  wiederholt .  nur  mit  dem  Unterschiede ,  das» 
mau  beim  Aufkochen  an  Stelle  der  Lauge  reines  Wasser 
anwendet.  Nach  derselben  erscheint  das  Wachs  als  ein 
schönes  weisses  Pulver,  welches  an  Stelle  des  früheren 
bröckeligen  Ansehen»  fast  krystallinische  Form  angenommen 
hat.  Die  letzte  Phase,  welche  nun  das  Wachs  vor  seiner 
Versendung  ins  Ausland  noch  zu  durchlaufen  hat,  besteht 
in  der  Umwandelung  des  vorerwähnten  Wachspulvers  zu 
einer  compakten  Masse,  indem  man  dasselbe  über  Feuer 
unter  Hinzusetzung  von  etwas  Wasser,  um  Anbrennen  zu 
vermeiden ,  zusammenschmelzen  und  in  flache  Gefässe  ab- 
laufen lässt,  worin  es  zu  Talg  gerinnt.  Das  so  in  den 
Handel  gelangende  vegetabilische  Wachs  unterscheidet  sich 
fast  gar  nicht  von  dem  weissen  Bieneuwachs ;  Farbe,  Sprö- 
digkeit,  wenn  kalt,  der  eigentümliche  fächerförmige  Bruch 
stimmen  hei  beiden  Sorten  völlig  Uberein,  das  einzige  cha- 
rakteristische Unterscheidungszeichen  giebt  der  Geruch: 
während  das  letztere  besonders  beim  Verbrennen  einen  aro- 
matischen ,  fa3t  erfrischenden  Duft  verbreitet ,  entwickelt 
das  eratere  einen  keineswegs  augenehmen  Talggeruch. 

Das  vegetabilische  Wachs  wird  in  England  hauptsäch- 
lich zur  Kerzenfabrikation  verwendet. 


Aufschwung  des  Handele  am  Niger. 

Von  einer  seiner  alljährlichen  Reisen  auf  dorn  Niger 
zurückgekommen,  berichtete  Bischof  S.  A.  Crowthor  '):  „Ich 
habe  mit  der  Erforschung  der  Flüsse  Niger  und  Tschadda 
seit  1841  in  Verbindung  gestanden  und  kann  bezeugen, 
dass  die  freundschaftliche  Achtung  der  Machthaber  von 
Nupe  für  die  Englische  Nation  nicht  abgenommen  hat,  son- 
dern eher  im  Steigen  begriffen  ist.  Von  dem  einsamen 
Dampfer,  der  dieses  Land  nur  einmal  im  Jahre  zu  besuchen 
pflegte,  hat  sich  die  Zahl  jetzt  auf  sechs  stattliche  Dampfer 
vermehrt,  ungerechnet  drei  Dampfbarkassen,  die  während 
der  Zeit  des  hohen  Wasserstandes  vier  oder  fünf  Fahrten 
machen,  beladen  mit  Produkten,  die  an  der  Küste  auf  die 
grossen  Liverpool-Dampfer  verladen  werden.  Vier  HandoU- 
hauser  treiben  jetzt  Geschäfte  auf  dem  Niger  und  haben 
ihre  Stationen  an  demselben. 

„König  Umoru .  der  Nachfolger  des  1873  verstorbenen 
Königs  Masaha,  ist  ein  unterrichteter  Mohammedaner,  gut 

')  Churth  Musümarr  lnte!Iii;en«r,  Juli  1874. 
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in  Arabischen  Büchern,  die  « 
der  Saharu  erhalt  und  deren  Lektüre  er  regelmäs- 
sig einen  Theil  des  Tages  widmet.  Er  hat  ein  freies,  of- 
fene* Kenehmen,  geht  lieber  als  sein  Vorgänger  auf  Ge- 
spräche über  wichtige  Gegenstände  ein,  und  das  rasche 
Verständnis*  für  alle  Belehrungen  über  solche  Gegenstände 
zeigt  sofort  seine  höhere  Intelligenz." 

Umoru  hat  im  September  1873  Geschenke  mit  der 
Königin  von  England  gewechselt ,  dabei  den  Wunsch  aus- 
gesprochen, von  den  Engländern  durch  Kath  und  That  bei 
seinen  Bestrebungen  für  die  Wohlfahrt  seines  Landes  un- 
terstützt zu  werden,  auch  das  Vorsprechen  gegeben,  wäh- 
rend der  Zeit  seiner  Hegierung  alle  Englischen  Untertba- 
nen  und  ihr  Eigenthum  in  seinem  Lande  zu  schützen.  Bei 
seiner  Thronbesteigung  ermahnten  ihn  auch  die  Emire  von 
gokoto  und  Gando,  die  guten  Beziehungen  zu  den  Eng- 
ländern zu  pflegen. 


Guido  Cora's  Reise  in  dio  Türkei,  Oktober  1874. 

Im  September  1874  war  Guido  Cora  von  Neuem 
rere  Wochen  in  Brindisi,  dem  Schauplatz  seiner  früheren 
Studien,  mit  Besichtigung  des  Hafens  und 
dort  in  neuester  Zeit  ausgeführten  oder  noc 
griffenen  Werke  beschäftigt  und  sammelte  so  viel 
Beobachtungen,  das»  er  ein  besonderes  Memoir  darüber  zu 
schreiben  beabsichtigt.  Dort  fnaste  er  auch  den  Plan  zu 
einer  Reise  nach  Epirus,  wohin  ihn  die  Aussicht  lockt«, 
einige  der  weissen  Stellen  der  Kiepert'schcn  Karte  ausfül- 
len zu  können.  Er  traf  seine  Vorbereitungen ,  miethote 
einen  Diener,  der  ihm  zugleich  bei  seinen  geographischen 
Messungen  Hülfe  leisten  kann ,  und  verliess  am  Abend  des 
19.  September  auf  einer  kleinen  Türkischen  Barke  Brindisi, 
um  mich  dem  Flusse  Wojutza  überzusetzen.  Zwei  Nachte 
brachte  er  auf  dem  Adriatischen  Meere  zu,  gelangte  am 
21.  September  Mittag»  in  die  Wojutza  und  legte  am 
sten  Tage  in  5}  Stunden  den  Weg  längs  der 
Lagune  nach  Avlnna  zurück. 

In  Avlnna  fand  er  bereitwilligste  Unterstützung  bei  dem 
Italienischen  Cnnsul  und  bei  dem  Türkischen  Kaimakam, 
der  ihm  Empfehlungsbriefe  an  die  Behörden  der  zu  be- 
suchenden Orte  und  einen  von  Station  zu  Station  zu  wech- 
selnden Gendarmen  mitzugeben  versprach.  So  wollte  er 
denn  am  28,  September  in  Begleitung  Keines  Dieners,  eines 
Dolmetschers  und  eines  Gendarmen  von  Avlona  nach  dem 
Inneren  aufbrechen.  ,,Tch  werde  mich",  schrieb  er  am 
Vnr*bcnd  der  Abreise  an  E.  Behm ,  „nach  Berat  wenden, 
von  dort  bis  Saloniki  gehen,  indem  ich  neue,  nicht  auf 
den  jetzigen  Karten  verzeichnete  Wege  einschlage,  und 
einen  Theil  des  so  unvollkommen  bekannten  Laude*  er- 
forschen, das  zwischen  Berat,  Bibiana,  Oehridm,  Resiija, 
Kastor!«,  Greven«  und  Könitz«  liegt.  Von  Saloniki  werde 
ich  wahrscheinlich  über  Janina,  nach  Avlona  zurückkehren. 
Ich  gedenke  mich  speziell  «rogniphischcn  Studien  zu  wid- 
men und  führe  zu  diesem  Zweck  ein  ausgezeichnetes  Ane- 
roid,  das  mir  schon  gute  Dienste  geleistet  hat,  bei  mir ;  die 


Aufnahme  meines  Itinerars  werde  ich   mit  dem  Korn 


bewerkstelligen  und  vielleicht  einen  topographisch, 
mit  Hülfe  einer   .«r«..«;™«  » 


man 

Plan 


In  Cora's  Zeitschrift  „Cosmos"  wird  man  die  Details 
der  Reise  und  ihrer  Resultate  lesen  und  auf  Karten  dar- 
gestellt linden,  doch  stellt  er  auch  einen  Bericht  für  die 
„Geogr.  Mitteilungen"  in  Aussicht. 


im  Territorium  Colorado. 
Es  wurde  schon  in  dieser  Zeitschrift  erwähnt  (1874, 
Heft  IV  .  S.  149),  das«  die  geologisch-geographische  Auf- 
nahme der  Territorien  unter  Hayden  und  Gardner  im 
Jahre  1873  dio  grossartigen  Ketten  der  Felsengebirge  in 
Colorado  umfasst  und  dargethan  hat,  dass  dort  die  bedeu- 
tendste Massenerhebung  des  Amerikanischen  Coutinents  sich 
befindet.  Hunderte  von  Berggipfeln  erreichen  dort  die 
Hohe  von  12-  bis  14.000  Engl.  Fuss  und  überragen  selbst 
die  letztere  Höho  noch,  obwohl  keiner  dem  Mount  Whitney 
in  der  Californischon  Sierra  Nevada  gleichkommt,  welcher 
nach  Ch.  R«be's  Messung  von  1873  sein  Haupt  14.8981 
Engl.  Fuss  Uber  den  Meeresspiegel  erhebt  und  der  Kulmi- 
natious-Punkt  der  Vereinigten  Staaten  zu  sein  scheint. 

Für  viele  der  Hochgipfel  von  Colorado,  so  wie  für  ei- 
nige dazwischen  gelegene  Punkte  hat  Gardner  die  gewon- 
nenen HühenzahJcn  nebst  den  Positionen  jüngst  in  dem  vom 
Departement  des  Innern  zu  Washington  herausgegebenen 
„Bulletin  of  the  United  States  Geological  and  Geographica) 
Survey  of  the  Torritoriea"  (No.  2)  publicirt.  Wir  erlauben 
uns,  diese  werthvolle  Tabelle  zur  weiteren  Verbreitung 
hier  abzudrucken. 

>'.  Br.         W.  L.  7,  Or. 
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Neueate  Nachrichten  von  Dr.  Q.  Nachtigal, 
Schreiben  von  Ihm  an  A.  Petormann,  d.  d.  Chartain, 
IS.  Sept.  1874  >). 

Endlich  bin  ich  auf  Ägyptischem  Gebiet  angekommen 
und  zwar  gerade  vor  Thoreaschluss ,  denn  ich  fand  in 
El  Obeid  den  General-Gouverneur  des  Ägyptischen  Sudan, 
Ismail  Pascha  Ayab,  bereit,  in  Dar  För  einzumarsohiren. 

Hätte  ich  die  Katastrophe  als  so  nahe  bevorstehend  ge- 
kannt ,  so  würde  ich  mich  etwa«  mehr  boeilt  haben ,  jenes 
Land  zu  vorlassen,  denn  ca  war  nicht  etwa  der  Wille  des 
Sultans,  der  mich  ungefähr  vier  Mannte  daselbst  zurück- 
hielt, sondern  meine  freie  EntschliesBung,  die  dem  Wunsche 
entsprang,  Studien  über  das  Land  und  seine  Regierung  und 
seine  Einwohner  zu  machen.  Wenn  ich  gewusst  hätte, 
daas  demnächst  der  Zugang  zu  Dar  För  von  Osten  her  frei 
gemacht  werden  würde,  hätte  ich  mir  die  Mühe  vielleicht 
erspart,  denn  sie  wurde  durch  den  fanatischen  ,  gehässigen 
Charakter  der  Einwohner  —  über  das  Betragen  de«  Herr- 
schers hatte  ich  mich  keineswegs  zu  beklagen  —  »ehr  un- 
angenehm gemacht,  und  hätte  mich  nicht  der  Gofahr  aus- 
gesetzt, bei  etwaigem  Einmärsche  der  „Türken"  von  der  auf- 
geregten und  verzweifelten  Bevölkerung  für  die  Okkupation 
ihres  Landes  vielleicht  verantwortlich  gemacht  zu  werden. 

Ich  glaube  Ihnen  das  letzte  Mal  aus  Wadai  geschrieben 
zu  haben  und  zwar  bei  Gelegenheit  meiner  Reise  nach 
Süden,  die  ich  bis  zum  8.  oder  7*  N.  Br.  ausdehnou  zu 
können  hoffte,  die  mich  aber  Krankheit  und  Mangel  an 
Energie  schon  am  Bahar  el  Salamat,  also  circa  11°  X.  Hr., 
unterbrechen  Hessen. 

Zurückgekehrt  hatte  ich  noch  ungefähr  1}  Monat  bis 
zum  Abgang  der  Karawane  zu  warten ,  mit  welcher  der 
König  mich  zu  expediren  wünschte,  und  reiste  am  17.  Ja- 
nuar d.  J.  nach  Dar  For  ab.  Die  Richtung  des  Weges  ist 
bis  zur  Landesgrenze  eine  fast  östliche  und  er  steigt  allmäh- 
lich an.  Man  geht  südlich  an  den  Bergen  von  Kelingen  J) 
vorüber,  überschreitet  die  Ursprünge  des  Betoha  und  hat 
in  NO.  in  weiter  Ferne  die  Berge  von  Tama.  Hauptort 
au  der  Ostgrenzo,  einen  kleinen  Tagemarsch  von  derselben 
entfernt,  ist  Bir  Tull ,  Residenz  des  Agid  es  Sbah',  dea 
Gouverneurs  der  östlichsten  Provinz,  der  alle  Reisenden 
mit  einigen  hundert  Reitern  begleiten  muss,  denn  von  Süden 
her  machen  die  Massalit,  die  zum  Theil  weder  Wadai  noch 
Dar  For  gehorchen ,  die  Gegend  unsicher.  Vom  letzten 
Dorfe,  Namens  Tirlanga,  hat  man  einen  niedrigen  Gebirgs- 
kämm,  die  T£rdze  Wadofa,  zu  überschreiten  und  steigt 
dann  in  das  Thal  des  Wadi  Asutiga  hinab,  das  von  Tama 
kommend  in  Südrichtung  verläuft,  um  sich  später  mit  dem 
Wadi  Kadza  zu  vereinigen  und  mit  diesem  einen  der 
Hauptzuflüsse  zum  Bahar  es  Salami!  zu  bilden. 

Aus  diesem  breiten,  mit  Deleb-Palmen  gezierten  ThaJl 
steigt  man  in  ONO.-Richtung  auf  und  paasirt  nach  einem 
Tagemarsch  einen  ebenfalls  von  Nord  nach  Süd  streichen- 
den Gebirgskamm,  die  Tirdze  Dar  For'»,  un  dessen  Oat- 
abhnng  die  ernten  Dörfer  liegen.  Von  dor  Tirdze  For'« 
steigt  man  dann  in  SSO.- Richtung  in  d.is  Thal  des  Wadi 
Kadza  mit  seinen  breiten  Nebenflüssen  hinab.  Wadi  Kadza 
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ist  eigentlich  nicht  der  richtige  Name,  sondern  nur  ein  von 
Norden  (vom  Dzebel  Muli  kommender  Zufluss  des  Wadi 
Sumjt.  der  von  Osten  her  von  den  Nordabhängen  des  Dze- 
kel  Marra  kommt  und  »ich  dann  mehr  oder  weniger  nach 
Süden  wendet.  Wadi  Suuot  ist  trotz  «eines  schmalen  Bet- 
tee ein  bedeutendes  Wadi.  hat  in  seinem  Bette  eine  Reihe 
von  perennirenden  Seechen ,  wird  in  der  Regenzeit  sehr 
reifend  und  unterbricht  eine  Reise  in  dieser  Saison  Monate 
laug.  Vom  Wadi  Kad/a  (resp.  Sunot),  das  ungefähr  zwei 
Tagemärscho  von  der  Tirdze  entfernt  liegt  ,  weudei  man 
sich  wieder  östlich,  bleibt  ungefähr  auf  derselben  Boden- 
erhebung und  erreicht  in  ungefähr  1  j  guten  Tagcmärscheu 
Tineat,  Sitz  des  Schertaya  Haneti,  Gouverneur»  des  grossen 
Distriktes  Fe'a,  mit  dem  Wadi  Tineat,  welches  sich  in  der 
Nahe  mit  dem  Wadi  Bare  vereinigt,  das  sich  vom  nörd- 
lichen Theile  des  Diebel  Marra  «ach  Westen  senkt  und  nach 
seiner  Vereinigung  mit  dem  Wadi  Tineat  nach  SW.  ver- 
lauft, um  sich  bald  darauf  mit  dem  Hauptabfluss  des  Dzebel 
Marra  nach  Westen,  dem  Wadi  Azurn,  zu  vereinigen.  Alle 
diese  Flussbetten  sind  von  riesenhafter  Ausdehnung  in  der 
Breite,  wenn  sie  auch  oft  nur  kurzen  Verlauf  haben.  Wadi 
Tineat  z.  B.  misst  ca.  25t»  Schritt  in  der  Breite  und  wird  vom 
Wadi  Azurn  übertrufleii.  Die  Ketten  sind  mit  tiefer  Lage 
weissen  kiesgemisebten  Sundes  ausgefüllt,  in  der  UHU  stetB 
Witsser  findet,  oft  nur  wenige  Fuss  unter  der  Oberfläche. 

Von  Tineat  ab  verläuft  der  Weg  noch  in  Ostrichtung 
nnd  steigt  nur  sehr  unmerklich  an.  Man  überschreitet  nach 
einem  Tagemarsch  von  da  ab  Wadi  Bärgu  nahe  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Wadi  Bärö,  zu  dem  er  nördlich  vom 
Wege  kommt.  Wadi  Bure  selbst  verläuft  hier  von  Ost 
nach  West  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  Wadi  Tineat 
und  wurde  von  unserem  Wege  berührt ,  doch  nicht  über- 
schritten. Es  ist  ungefähr  von  der  Breite  des  Wadi  Tineat, 
doch  von  viel  bedeutenderer  Länge.  Diejenige  seiner  Bie- 
gungen, welche  vom  Wege  berührt  wurde,  liegt  einen  sehr 
laugen  Tageniarsch  östlich  von  Tineat  entfernt.  Der  Weg, 
der  stets  östlich  verläuft  und  nur  sehr  allmählich  ansteigt, 
hat  hier  stets  Wadi  Bargu  auf  seiner  Nordseite  in  der 
Nähe  und  durchschneidet  Wadi  Dzehlama,  das  von  OSO. 
ebenfalls  vom  Nordtheile  des  Dzebel  Marra  kommt  und  sich 
mit  jenem  verbindet. 

Am  vierten  Tag  von  Tineat  ab  erreichten  wir  den  Be- 
zirk Ksbkubin  um  Wadi  gleichen  Namens,  der  aber  nichts 
Anderes  ist  als  der  Anfaugstheil  des  Wadi  Bargu.  Die 
Gegend  wird  gebirgiger,  obgleich  auf  dem  ganzen  Wege 
die  Berge  niemals  ganz  fehlen,  und  steigt  etwas  lebhafter 
an.  Von  Kabkabia  ab  beginnt  die  TJbersteigung  des  nörd- 
lichsten Theiles  des  Dzebel  Marra,  der  wohl  unter  dem 
Namen  Dzebel  Kuräkeri  bekannt  ist  wegen  des  massenhaf- 
ten Stein-  und  Felsgerölls,  mit  dem  er  bedeckt  ist  und  das. 
den  Weg  ungemein  beschwerlich  macht.  Man  erreicht 
nach  Ablauf  eines  Tagemarsche*  die  höchste  Höhe  des  Ge- 
birges, steigt  dann  am  zweiten  Tage  eben  so  hinab  und 
erreicht  am  Morgen  des  dritten  Tages  die  Ebene,  in  der 
man  gegen  Abend  Ort  und  Distrikt  Kobe  erreicht.  Die 
Richtung  wird  vom  Fusse  des  Gebirges  bis  Kobe  eine  ost- 
nordöstliche. 

Ich  enthalte  mich  vorläufig  der  ungefähren  Höhe- 
gehätzung  des  Dzebel  Marra  in  diesem  Theile,  da  ich  zuvor 
mein   sehr  empfindliches    Aneroid-  Barometer  coutroliren 


lassen  möchte ,  und  beschränke  mich  auf  die  Angabe,  dass 
zwischen  dem  Stande  des  Instrumentes  in  Tineat  und  dem 
im  höchsten  Theile  des  D/ebel  Kerakeri  ein  Unterschied 
von  circa  30  Millimeter  liegt.  Jenseit  des  Dzebel  Marra 
senkt  sich  das  Terrain  mehr  nach  Süden  zu  als  nach  Osten, 
wie  denn  auch  die  Wasserabflüsse  des  nördlichsten  Theiles 
vom  Dzebel  Marra  auf  der  Ostseite  einen  südsüdöstlichen 
Verlauf  haben  wie  auch  Wadi  K«,  zu  dem  sie  sich  ver* 
einigen. 

Von  Kobe  hat  man  bis  zum  Fascher  am.  Rannt  Ten- 
delti  1  bis  1J  Tagemarsch  in  120°  bis  125°  zurückzulegen. 
Die  Breiteulage  vom  Fascher  auf  Ihrer  luner-Afrika-Karte 
dürfte  die  richtige  sein ,  doch  was  die  Längenlage  betrifft, 
so  ist  der  Ort  wohl  um  ungefähr  einen  LängengTad  zu 
weit  nach  Osten  gerückt.  Zu  endlicher  Construirung  mei- 
ner Karten  muss  ich  noch  mancherlei  Berechnung  und 
Kritik  anwenden. 

Im  Fascher  fand  ich  deu  Konur  durch  Briefe  der  Ägyp- 
tischen Regierung  auf  meine  Person  vorbereitet  und  hatte 
mich  einer  im  Ganzen  liebenswürdigen  Aufnahme  von  Sei- 
ten des  Herrschers  zu  erfreuen,  doch  die  Würdenträger 
und  Einwohner  betrugen  sich  mit  seltenen  Ausnahmen  äus- 
serst gehässig  und  fanatisch  gegen  mich.  Der  Sultan,  wel- 
cher durch  zweimalige  Schreiben  von  Ägypten  her,  welche 
mich  betrafen,  die  Bedeutung  meiner  Person  überschätzte, 
hätte  am  liehsten  gesehen,  wenn  ich  am  Tage  nach  meiner 
Ankunft  wieder  abgereist  wäre.  Obgleich  ich  ihm  diesen 
Gefallen  nun  nicht  tbat,  um  doch  einigeriunassen  meine 
Anwesenheit  auszunutzen,  da  ich  überzeugt  war,  dass  es 
von  Osten  her  unmöglich  sein  würde ,  iu  Dar  For  einzu- 
dringen ,  so  konnte  ich  doch  vom  König  die  Erlaubnis?, 
Reisen  im  Lande  zu  machen ,  nicht  erlangen ,  sondern 
inusste  ihm  nur  höchst  dankbar  sein ,  das»  er  mir  in  mei- 
nen Nachforschungen  Uber  Topugraphie,  Geschichte.  Sprach*. 
Regierung,  Sitten  &c.  des  Landes  nicht  nur  nicht  kein 
Jlinderniss  in  den  Weg  legte,  sondern  mir  darin  behülflieb 
war.  Ich  kam  Anfang  März  in  Fascher  an  und  reiste 
Anfang  Juli  wieder  ah. 

So  reich  der  Westen  Dar  For's  an  Wasser  und  frucht- 
barem Thalboden,  so  sandig  und  wasserarm  ist  der  Osten. 
Die  Reisenden ,  welche  sich  nach  Dollgola  oder  Kordofsn 
begeben,  suchen,  wenn  irgend  möglich,  während  der  Regen- 
zeit zu  reisen.  Ich  Itegab  mich  mit  einer  nach  PongoU 
bestimmten  Karawane  in  Ostrichtung  bis  nahe  zur  Landes- 
grenze  nach  El  Buta  und  setzte  von  da  meine  Reise  über 
Omschanga  nach  Kordofau  fort.  Wir  marschirten  vem 
Fascher  in  OSO. -Richtung  bis  ürgod ,  hielten  von  d»  ab 
ungefähr  60°  bis  Abu  el  Noar  ein  und  wendeten  uns  wieder 
OSO.  nach  Oha,  Braach  und  Büta,  das  man  in  sechs  guten 
Marschtagen  erreichen  kann. 

Di  Butu  hielt  sich  meine  Dorigola- Karawane,  deren 
Glieder  durch  Nachrichten  von  Osten  her  über  höchst  ener- 
gische Maassnahmen  der  Ägyptischen  Regieruug  gegen  den 
Sklavenhandel  und  über  neue  Eingangszölle  auf  Elfenbein 
und  Straussen-Federn  ganz  deconcertirt  waren,  allzu  lauge 
auf,  so  dass  ich  ollein  nach  Kordofan  weiter  zu  reisen  he- 
schioss,  zumal  ich  hörte,  dass  der  General-Gouverneur  des 
Ägyptischen  Sudan  in  El  Obeid  angekommen  sei,  und  ich 
gar  zu  gern  sichere  Nachrichten  über  die  Absichten  der 
Ägyptischen  Regierung  gegen  Dar  For  gehabt  hätte.  U 
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ging  nach  Omschaiiga ,  Sitz  des  Magduin  von  Dar  Uamr  I 
und  Haaptortsehn*  des  im  Ganzen  dünn  bevölkerten  Ostens, 
da»  eitlen  kurzen  Tageruarsch  in  t>SO.-Richtung  von  El  Buta 
entfernt  liegt.  Der  Boden  senkt  sich  vom  Fascher  bis  zur 
Lande<<grenze  nur  sehr  unbedeutend  und  ist  oft  von  nie- 
drigen felsigen  Gebirgszügen  durchschnitten,  die  aus  ausser- 
ordentlich bröckligem  und  weichem  Gestein  bestehen  und  in 
Folge  dessen  ein  so  aus-  und  abgewaschenea  Äussere  haben, 
das»  die  phantastischsten,  scheinbar  künstlichsten  Formen 
dadurch  entstehen  uud  mau  oft  au«  der  Ferne  Reste  von 
Menschenbnuten ,  Ruinen  früherer  Jahrhunderte  zu  sehen 
glaubt.  Von  Omschaiiga  hat  man  noch  drei  lange  Tage- 
uuit«<  he  bin  zur  OstgTenze  Dar  For's  durch  daH  Dar  Hamr, 
das  aller  Brunneu  bar  ist  und  %  Jahre  hindurch  von 
dem  Wasservnrr.it  h  zehrt,  den  man  während  der  Regenzeit 
in  die  ausgehöhlten  Stämme  der  häufigen  Adutisonien  K'eMt- 
Ein  Stamm  des  Affenbrod-Baumes  enthält  200  bis  300  Cent- 
ner Wasser,  das  dem  Hausbedarf  dient  und  den  Reisenden 
in  der  Sommerzeit  zu  oft  sehr  hohen  Preisen  verkauft  wird. 
Zur  Regenzeit  sammelt  sich  aber  das  Wasser  in  zahlreichen 
Teichen  und  Tiimpfeln  an ,  so  dass  der  Reisende  vollauf 
daran  genug  hat. 

Zwischen  der  Ostgrenze  Dar  For's  und  der  Westgrenze 
Kordoian's  liegen  2}  Marschtage  durch  Wildniss  ohne  Brun- 
nen, ohne  natürliche  Teiche  und  ohne  Raumcisternen.  Der 
Weg  führt  von  Omschaiiga  bis  zur  Westgrenze  Kordnfan'a 
in  labt  gerader  Ostrichtung  uud  das  Barometer  deutet  nur 
unbedeutende  Erhebungs-Unterschiede  an.  Von  der  West- 
grenze  Kordofan's,  welche  wir  bei  Seheiota  erreichten,  hat 
man  noch  Tagemärsthe  bis  El  Obeid  in  mehr  oder 
weniger  Ostrichtung.  Wir  zogen  etwas  nördlich  von  der 
geraden  Richtung  über  El  Kill,  Erchewa  und  Abu  Senil n 
nach  der  Hauptstadt  Kordofan's,  wo  ich  am  10.  August 
ankam  und  ausserordentlich  freundlich  von  Ismail  Pascha 
Aviib,  dem  General-Gouverneur  des  Sudan,  empfangen  wurde,  j 
Ich  fand  diesen  Würdenträger  bereit,  in  Dar  For  einzu- 
rücken und  im  Verein  mit  dem  bekannten  Zebfr,  der  seit 
Jahren  im  Süden  von  For  sein  Wesen  treibt  und  bis  zum 
offenen  Kampfe  mit  Konig  Brahim  gekommen  war,  das 
Land  zu  erobern  und  Ägypten  einzuverleiben.  Ich  stat- 
tete den  Herrn  noch  reichlich  mit  Nachrichten  Über  die  Be- 
völkerung und  die  Streitkräfte  des  Lande»,  über  die  Oatpro- 
vinzen  For's,  ihre  Bevölkerungs-Eleniente,  Wasser-Stationen 
aus,  constrnirte  ihm  eine  Reiseroute  bis  zum  Fascher  und 
assistirte  nm  13.  August  dem  Abmarsch  Sr.  Excellenz  mit 
den  Truppen.  Ich  habe  anderweitig  genauere  Daten  über 
die  Ursachen  dieser  Complikutioucn  mit  Dar  For  gegeben, 
die  Ursachen  der  Feindseligkeiten  und  den  ersten  Ursprung 
der  Absichten  Ägyptens  aut  das  Nachbarland  erzählt ,  die 
lange  (  urriere  Zeber's  angegeben  und  den  wahrscheinlichen 
Ausgang  des  Kampfes  begründet. 
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Simpaon,  General  J.  U.  Tba  explorationa  of  Francisco  Vatquei  de) 
Coronado  in  aeareb  of  tbe  eaven  cities  of  Cibola.  (Bnlicttn  of  tbe) 
American  Uoogr.  8oe,  1873—74,  No.  IV,  p.  7—11) 
Southworth,  A.  9.  .  American  explorationa.  Tbe  anrrer  of  Dr.  F.  V. 
Heyden.  (Geographica!  Magaaine,  ed.  by  Cl.  Markt..-..,  Oktober  1874, 
p.  J8&— 886.) 

Im  Juli  IB74  hat  Prüf.  Heyden  von  Denver  ans 
mea  mit  m  Leuten  In  7  Aülhellungeu  lortgeeetrl 
craphle ,  Geologie  nnd  Naturgeschichte  durah 

n    E.n  Ar.dr.„nr<.  IM  tngl.  4jM-lleo  .olUe^lMl^.irub^ 


J,  W.  C.  .  Handbook  of  «Utiatica  of  tho  United  State«.  18". 
New  Vork  1874.  6  a. 

Toner,  Dr.  i.  M.  Dirtiouarr  of  etevationa  and  climatie  regrster  of 
the  United  State«;  eontaining,  in  addition  to  elerationa,  tha  latitade, 
mean  annual  tempnrature  and  the  total  unnual  rain  fall  of  many 
localitiee ;  witb  a  trief  tntroduetion  on  tbe  nrograpbic  and  other 
pbysical  pecnliarltiee  of  North  America.  8",  114  pp.  New  York,  ran 
Noatrand,  1874.  3  doli. 

[.'aber  700  o nacharten ,  Barge  Ae.  sind  hier  alphahetlath  tuaamuehgcscetH 
mit  Angabe  Ihrer  Hobe  Uber  dem  Meer ,  oft  aooh  Ihrer  Position .  mittleren 
Jahres  Tamperatur  und  mittleren  Jährlichen  Regenmenge.  Kine  so  mhheame 
Arbeit  würde  einen  ungleich  »oberen  Warth  erh allen  haben,  wenn  dar  Hoben- 
angebe  jadeanial  die  Autorität  mit  gsnugenilefn  t3tet  belgemgt  «  .irden  wäre,  denn 
eine  H&henaahl  ohne  dleae  Legftlmatkkn  Ist  rar  eloeu  anderen  ala  dllettanti- 
aeben  Gohraurh  nicht  an  verwenden.  Allerdings  hatte  der  Verfaeaer  ala  Arat 
auch  weniger  geographische  als  seettätswIasenschafOfche  Zwecke  im  Auge,  er 
wollte  den  Aersten  In  den  Vereinigten  (Staaten  ein  Hilfsmittel  nnd  ejoe  An- 
regung gehen,  den  Biaflues  der  Höhenlage  elnaa  Ortea  aar  den  Oeaundlietta- 
austaad  der  Bewohner  an  atisdlren.  Aua  der  Ktnleltung,  wo  er  aelne  Höhen- 
sammlang  aar  Berechnung  der  durchschnittlichen  Hohe  der  etnselnen  Staaten 
nnd  Tornterien  benatzt,  die  Hoben  der  Stadt»  mit  Ober  5000  Einwohnern  an  • 
anaemengeetellt ,  die  Bode oert rage  mit  der  Höhenlage  In  Vergleich  gebracht 
hat  ehe,  ersieht  man  }edo*h ,  daea  er  selbst  einen  viel  weiteren  Gealchtakrele 
bohorreriit  und  sieh  dar  Wichtigkeit  der  Hypsometrie  nach  den  verschieden- 
sten Riebtungen  sehr  wohl  hewoaat  tat.  Vielleicht  wäre  es  ihm  flsbgllch ,  In 
einer  .weiten  Auagabe,  bei  welaber  die  nlilreleben  Mummern  des  rlupnletaente 
in  das  Heuptveraetrhalee  einaurelhen  und  die  nicht  deo  Vereinigten  Ataateo 
eagebilreoden  LekalluVIen  dieeee  Versedeliniwsea  entweder  gang  wegxulaaeea 
oder  nach  einem  bestimmten  erkennbaren  Prlasln  der  Auswahl  stark  an  ver- 
mehren sein  worden,  die  iur  geographische  Xweoke  dnrebnua  anentbehrlicben 
QeeUeaangnben  bei  Jeder  eluelnen  Hohe,  wo  möglich  auch  unter  Zneala 
heacbteo<eerther  Varlsnlen,  nechsuliefern.  Er  würde  »Ich  dedareb  Jen  Dank 
Vieler  sichern  und  ein  bleibendes  Verdienet  um  die  Geographie  »on  Nord- 
Amerika  erwerben,  wahrend  das  HobonsoMeiebolM  In  seiner  Jet  .igen  C 
nicht  In  gleicher  Welse  befrlsdlgt  wie  B.  Prot  Themse'  and  U.  O. 
r  Hill  lall 


1  gegriiTen  sehe 

n  Staaten  und  Territorien  Wyo- 
_  f..  dann  folgen  Colorado  mit  «400.  ArUona  asll  MOO, 
Idaho  mit  Moo,  Utah  mit  iO»  Engl.  »  aas.  Alaaka  Ist,  natürlich  sehr  unsicher, 
mit  1000  Engl.  Fuss  anceeetsl,  low.mil  »0»,  Mlwonri,  Niehlgan  nnd  New  Vork 
mit  nOO,  Ohio  und  Virginia  mit  7u>,  Tennesaee,  Vermont,  Kentucky  mit  «00, 
Teaae  mit  450,  Arkansas  nnd  Connecticut  mit  3IW.  Louisiana  mit  75.  Ilnrlda 
nie  niedrigster  Staat  mit  80  KngLFma.  linier  den  grossen  ritadlen  derl'nlua 
liegt  Plttabnrgh  am  höchsten  (WO  Engl.  I  >.  Ihm  folgen  Alleghaoy  (TBo),  (1. se- 
iend In»),  Mllwaukle  ((1*0),  Cbfcego  (.W) ,  Banale  nnd  Detroit  (Mol,  Ulacio- 
oell  ".15,,  .Selnl-Uoula  (475)  Ac  Bei  weitem  die  meisten  Stkdlebevohner 
Amerike'e  leben  In  geringer  Erbahattg  Uber  dem  Meere.  Von  311  Stedten, 
welche  5000  oder  mehr  Bewohner  hebon ,  liegen  80  weniger  eis  100  F.  Uber 
dem  Meere  and  beherbergen  aueemmen  4.i»»a.l07  Menschen,  17  toll  Ia3,a7g 
Menschen  liegen  awlechen  1-  nnd  900  Puae,  IM  mit  3^37.743  Manschen  Hagen 
.wUehaa  SO  und  100»  F.,  JJ  ln.it  IRkTHB  Menschen  erheben  eich  mehr  als  la»  f. 
Ober  den  Meeresspiegel ,  alter  mit  Ausnahme  Ton  Virginia  In  Nevada  (RtOo) 
und  dar  Grossen  HaUseestadt  (485«  Kogl.  FJ  erreicht  keine  die  Höbe  von 


ir  .  (Zeitschrift  der  Ö.terr.  tjeaell- 

fUr  Metenrniogie,  IX,  1874,  Nr.  12,  8.  186—187.) 
r,  Lieut.  Q.  M.    UeogTapliieal  and  geological  explorationa  and 
aurrey.  «est  of  the  100'»  meridian.   (American  Journal  of  science 
and  arta,  April  1874,  p.  3S8— 391.) 

Kesuad  dar  Arbelteu  von  I»7S.    iJ^e  In  Auasicht  stehenden  Pnbllksrlnoen 
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,  Artelfn  >lnd  »ir  t«f"- 
luOOO  Engl.  QMelltn  Ar**l 
„,  Im  ilHwUb  m  IriOO^Yeln  ce<'let'f««»*r  Atlas;  «  Qaartbkad* 
T«!,  nsmllch  der  sllxemelne  B*rlci.t  und  dl«  Speslsl  Berieht«  IIb«  dl«  «*tr»- 
nemlnch«.  no*t«»roloai*vhMi,  K«nl<.|tlKli« ,  p«llK.B|.|..gUelien  anj  nslurhlslo 
rlMbeo  B*ob»«fcluni(tn. 

Whlttlesay,  Col.  Chi*. ;  TopogTaphieal  and  hiatorica]  aketeh  of  the  (tat« 
of  Obio,  witb  m  hUtoriea)  map.  Reprinted  from  Welling  &  Gray'* 
n«w  topographieal  atlaa  of  Ohio.  8",  34  pp.,  mit  1  Kart«.  Philadel- 
0.  W.  Orey.  1872. 

Dr.  H. :  Vom  Saakaiechewan  bia  inm  Praaer  (Ana 
allen  Welttlwileo,  August  1874,  S.  331—333.) 

Karten. 

Carolin«  du  Nord.  Kniree*  de  la  rivlire  du  cap  Paar.  —  Lea  Inn.-, 
au  «ud  du  cap  Fear.   Paria,  Depot  da  la  marine,  1874.  2  fr. 

Devine ,  Th.  :  Goveroment  map  of  pari  of  Um  Dominion  of  Caoada. 
1    1.774.000.  Ontario,  nffic*  of  Crown  Linda,  1673. 

Drummond,  Hon.  W. :  Map  of  th«  United  State«  aad  territori«*,  «ho- 
wing  th»  extent  of  public  mneji,  indian  and  military  raaerrationa, 
Und  grast  r.  r. ,  railroads,  canals  and  otbtr  detail«,  compilad  from 
tka  ofücial  surre;  *  ol  tbe  Oeneral  Land  Office  and  other  authentic 
.ourers.  6  Bl.  1  2.450  000.  Chromolith.  Washington  1873. 

Kiepert ,  H.  I  Pby»ik*lieehe  Schal-Wandkarten.  Nr.  V 1.  Nord-Amerika. 
5  Bl.  1 :  8.000.000.  Chromolith.  Berlin,  D.  Reimer.  1874.    2]  Thlr. 

North  America,  Eaat  coaat,  Florida  to  Labrador.  Index  »beet  Lon- 
don, Hydrogr.  Office,  1874.  |  a. 

Nouvelle-Ecoaae,  de  I  ii*  Sambro  an  cap  Sable.  ParU.  Ü.pÄt  da  la 
marine,  1874.  (Nr.  3118.)  i  fr. 

Nouvelle-ECOMO.  Baie  da  r'undy,  partie  Interieure.  Pari«,  Depot  de 
la  marine,  1874.  (Nr.  3212.)  2  fr. 

Wheeler,  Licol  G.  M  :  Topographie*!  Atlas  projected  Ui  illustrata 
explorationa  and  aurveys  weat  of  the  luo"'  meridian  ot  longitude, 
proaecuted  in  aecordance  witb  act  of  congr«ea  ander  tbe  direction  of 
Hon.  Wm.  W.  Bei  k  aap,  aecretary  of  war,  by  tbe  oorpe  of  engineera, 
V.  S.  army,  Brig.  Gen'  A.  A.  Humphroy»,  chief  of  «ngineer».  Em- 
br«r:ng  reiulU  of  tbe  different  axpeditioni  under  1* 
M.  Wheeler,  corp«  of  engineera.  1.  Lief.  Waahingtnn  1874. 


MITTEL  -  AMERIKA. 

Annual  Report  of  th*  Sccretary  of  the  Navy  on  th«  uperationa  of  the 
Department  in  1873.  8°,  828  pp.,  mit  .1  Karten.  Washington  1873. 
Ob«*  dt*  Polar)«  .  Esp 


Knchklt  *Q«Mkr  DertehlM  I 
K-ltm*.  dl*  KasnttM*  d*r  Um 


>  projektlr 


lllton,  Ihr*  Aufsuchung  und 
äotfrtd«*'*  und  tnir«  In  Darten 


Baker,  Commander  P.  H. :  Bönning  «urrey  of  the  Qulf  of  Mexico, 
1873.  (Balletin  of  th*  American  Gaogr.  Soc. ,  1873  —  74,  No.  V, 

p.  »3— 2B.) 

Eustathiua,  Kort*  aanteekeningen  ot«t  hot  eiland  .  Mit  1  Kart* 

in  1  :  25.000.   (Tijdschrift  ran  het  Aardrijkikundig  Geoootachap,  ge- 

veatigd  ta  Amsterdam,  1874,  No.  2,  p.  62—65.) 
Gabb,  W.  M. :  On  tbe  topography  and  geology  ol  Santo  Domingo. 

Mit    1  Kart«.  (Traneactioa»  American  Philo«.  Society,  Vol.  XV, 

Philadelphia  187»,  p.  4t— 250.) 
Siebe  „fif.Kr.  Mltth."  1*74,  8*11*  Ii«. 

Quillsrd,  Th. :  'Etnni*«*  nur  le  Costa -Rica.  12°,  31  pp.  Tregoier, 

impr.  Lo  Plein,  1874. 
Hann,  Dr.  J: :  Zum  Klima  ton  Mexiko.  (Zeitschrift  der  Östarr.  Ueaell- 

•ehift  für  Meteorologie,  IX,  1874,  Nr.  15,  8.  237—2:59.) 
NlOX,  Chptt  G. :  Expedition  au  Mexiquc,  18C1  — 1867.   Recit  politiqoe 

et  Biilitalre.  8°,  778  pp.  et  ittat  de  6  pl.   Paris,  Dumaine.  1874. 

15  fr. 

Rawton,  QovatxaW:  Report  upon  ibe  rainfili  of  Barbados,  and  npon 
it»  InBuenc«  on  the  aogar  crop»,  1847 — 71  ,  with  two  »uppletuenta, 
187.1  —  74.  Presented  to  the  H<iu>e  uf  Assembly  of  Barbados.  4°, 
ISO  pp.  Barbados  1874. 

Dt>-»-r  Ii»  «Usvcnelu  phr»lki»li«ch.K;r'ii(raphlHchirr  Beziehung  olriit  minder  als 
In  leksl  praktischer  «»br  »*llhv«lt*n  IL-srhelrtin«  .!«r  l>ntT|Oirli;ea  Beobach- 
tungen Uber  >ien  kegenfsll  n«tf  il*r  Insel  Barbados  f'lcen  seit  IH74  monatlich« 
Bulletins  Lb*r  ilie  K«i;»nbetibs(bt<.oxen  ott  Diagrammen. 

Tehliantepec,  Klima  des  Isthmus  ron  .  (Zeitschrift  der  Osterr. 

Gesrüschaft  filr  Meteorologie,  IX,  1874,  Nr.  IS,  S.  232—235.) 

N«eli  C«K  Sil afüldt'l  Report*  nl  «iplorsSicn  »n.l  aareejra  4t.,  WasMagtoo 

I8T2, 

Turner,  (i. :  Impressions  of  Jamaica.  (Geographical  Magixine,  ed.  by 
Cl.  Markhain,  Juli  1874,  p.  15:i— 154;  Auguat  p.  198—200;  Sep- 
tember p   '.'43—244  ;  Oklobor  p.  207—299.) 


Varnhagen,  P.  A.  de:  Ainda  Am*rigo  Vespacci.  Noroa  eatudo«  • 
achegaa,  aapecialmente  etn  faror  da  inU-rpretacio  dada  4  aua  1'  »la- 
gern, am  1497 — 96,  ■*  coita*  do  Tucatan  e  GoUo  Mtxicano.  PoL, 
8  pp.,  mit  1  Tafel.  Wien,  BraumlUler,  1874.  1  Thlr.  14  Sgr. 

Vigneaia,  K.  i  Viaggio  nel  Me«*ico.  8«,  160  pp.,  mit  4  Karten  und 
44  II  Inatrat   Mflaao,  Tr.rea.  1874.  2  llrw. 

Karten. 

Antilles.  U  Barhade.  ParU,  Dep&t  de  la  marine,  1874.  (Nr.  3200.) 


De 


1  fr. 


ParU,  Depot  deia  mar.nc,  1874.  (Nr.  3251.) 

1  fr. 

Antile*.  II*  de  U  Coleb™,  ou  du  PaaaaRe.  ParU,  D*p8t  de  la  marin«, 
1874.  (Nr,  3»56.)  2  fr. 

Antillen.  II«  Sainte-Lucie.  Paris,  Depot  de  la  marine,  1874.  (Nr.  3274.) 

1  fr. 

Antilles.    11«  Saint- Domingo*.  Baie  ManxanUlo.  Pari«,  Depot  da  la 

marine,  1874.  (Nr.  8324.)  75  *. 

Antillea,    II*  de  la  Dominique.    Baie  du  princ«  Rupert.    Pari«,  D«pM 

de  U  marine,  1874.  (Nr.  3325.)  75  «. 

Habana,  piano  levaotado  y  coataado  por  «1  «xcetL  ayuntamUnto  bajo 

la  direccion  del  S»  colonel  <te  ingenicro«  D.  Praaciaco  de  Albear  y 

I>ara,  1874.  2  Bt    ParU,  impr.  Chardon,  1874. 
Nlox,  CapiL  G.:  Carte  dn  Mtxiqoe,  dreaaee  an  depöt  de  la  guerre 

d'apres  l«a  1«t{«  d*s  ofBcisrs  da  Corps  «xpeditionnair*  «t  lea  renseig- 

neraenta  recoeUlU  par  le  boreao  topograpbiqoe    2  Bl.  1  :  3.000.000. 

T.ith.  Paria,  Dumamc,  1873. 


Heuenden  Arbeit«»,  mit  HterarUelien  S.< 
.klone,,  un.l  H0b*n  sieh*  In  BulUtln  «e 

m.  U-M. 

Weil  Indie*.  Port  San  Juan,  Porto 

Office.  1874.  (Nr.  478.) 
Wuhrer:  Carte  de  la  Guad«loup«  et 

Paria,  impr.  lith.  Bry,  1874. 

SÜD-  AMERIKA. 

Appun,  C.  Y.     Beiträge  zur  Säugetbier  -  Pausa  von  BriUach  •  Guyana. 

(Daa  Ausland.  1874  ,  Nr.  15,  S.  281—28«;  Nr  16,  S.  306—311  ; 

Nr.  17,  8.  330—334.) 
Bornemann,  K.  A.    Ana  V«n«xoela.  Schlau.  (Aas  allen  Welttheilcn, 

Mai  1874,  8.  233—235  ;  Jnni  S.  262—267.) 

Inner*  Varhtltnlise,  Kavolntlnnen,  l'lnausn,  Verkehrs»  eaen.  dss  Uun  In 

Jen  Hlkdten  und  sur  dem  Lande. 
Canitatt,  0.;  Nach  BraailUu.   (Da.  Ausland,  1874,  Nr.  24,  8.  477 

-479 ;  Nr.  28,  S.  357—559  ;  Nr.  32,  S.  «35-638  ;  Nr.  35,  8.  694 

—696.) 

Cento,  Primer  de  la  Repoblica  d«  Venezuela.    Vcrincado  en 

loa  dio«  7,  8  y  9  de  Noriembre  d*  187.1.  Primera  Part«.  613  pp. 
Caracas  1874. 

Kineo  AuasuR  ilnraaa  von  Dr.  A.  Ernst  In  Carmen«  st*n*  In  „Olabua** 

XSVL  1874.  Nr.  .'>,  8.  75-H. 
Crawford ,  Q.:  On  i  projected  railway  mute  over  the  And«« ,  from 

tbe  Argentine  Republic.  Mit  1  Kart«.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Not., 

Vol.  XL1II,  1873,  p.  46—  54.) 

Ksrteasklu«  o*r  projektlrten  Ktaenbahnllnl*  Uber  den  PUneboo  -  Pass  aalt 

kors«n  KriauMrunren;  sl*h<  „(laogr.  Mlttb."  1873.  8.  xS4. 
Durand,  AbM :  Le  rio  San-Pranciaco  du  Brasil.  (Bulletin  de  la  Soc. 

de  gäogT.  de  Paris,  Juni  1874,  p.  583 — 608;  Juli  p.  12—41.) 
Egrct,  L.  V.:  Territoire  et  coloniaation  de  Magellan.  (Bulletin  de  la 

Soc.  de  geogr.  de  Paris,  Juni  1874,  p.  641—645.) 


See.  Mit  1  Karte.  (Zeitschrift  der  Geeellechaft  Tür  KHknnde  xu 
Berlin,  IX,  1874,  Heft  J,  S.  2S9-235.) 

Karte  der  neuen  a-rrAesrtlgett  Kisfiitialtn  von  MoUendo  so  Oer  WeetkUst« 
Uber  Arequip*  n«*li  Htm»  uu  Tltltsc*  In  1 :  fJXXOC».!  ttscli  mehreren  In  Peru 
b-«rk  rlteten  Orlaluslksrlen  l>rr  Text  hsnpuaeblleli  nsrb  (  I.  M«rkt>sin'i>  V»r- 
tr«c  Ir  <ter  lx»nd,»n#r  ilfe.cr.  tirsellsclisrt. 
Engel,  Kr.  :  Cbaraktoibilder  aus  dorn  tropischen  Amerika.  (Aua  ailen 
Wclttheilen,  Juli  1874,  8.  303—306;  August  S.  327—331,  Sep- 
Umber  S.  367—371.) 

»,  L.    Lo  Paraguay.    KragmcnU  de  journal  et  do  correspnn- 
«,  1872—73.  Mit  2  Karten.  (Le  Tour  du  Monde,  XXV11, 
1"  semestre  do  1874,  p,  .169—416.) 
Guyane,  Nolices  aar  la  trauaportution  k  la  fraa^aiae  et  k  la 

Nourelle-Caledoni«  pendant  lea  ^nnees  1868,  1869  et  1870,  publies 
par  le«  soins  de  M.  le  riec-umirul  de  DompierT«  d'Hurnoy,  muiUtre 
de  U  marine.  8",  226  pp.  et  2  «artas.  Parts,  impr.  nationale,  1874. 


s 


Digitized  by  Google 


440 


Literatur. 


Hart'..  Prof.  Cb.  Fr. .  Preliminary  Uep:.rt  of  the  Morgan  eipedttions, 
1870 —  71.  —  Report  »f  ■  rwounoiaaane»  of  th*  Lower  Taptjoe. 
(Bulletin  of  th<  Cora*U  Cnlr*r*Ity ,  Vol.  X.  So.  1  und  2,  p.  1—37. 
ltHiea  1874.) 

Hartt,  Prof.  Ch.  Pr. :  Contributiona  to  tbe  geologj  and  phjuical  gee- 
grapht  of  tb«  Lower  Amaxona*.  The  Erere—  Host«- Alegre  dmtrtct 
and  tbe  table-topped  hille.  (Bitlotin  of  the  Baffalo  Sur.  of  Natural 
8cience,  Januar  187«,  p.  SOI — 235.) 

Sali  im ,  wo  Prof.  Harn  Mitglied  der  Ag uilt'eekan  Ripeditlon  Brül- 
lten tteeuehte,  hat  ar  Tier  oder  fünfmal  «Inseln«  Tbella  dleee«  Laad«*  1 
und  via  .ehon  «ein*  Redten  roo  IM  and  1907  ata  vortreffliche* ,  h*n| 
lieh  Ge-ologte  und  Ethnographie  herackaletitlgenlM  Wark  aar  Frucht  I 
(«lebe  „Geegr.  Mlttlv.*  1S71.8.  »40),  «o  sieben  nunmehr  noch  bedeutendere 
Publikationen  barar  :  I.  Ilreilllen  AutlaultlM  (ataa  MO  pp.  In  4*  nH  50  Ta- 
feln), t  Geologr  and  phvalrat  «••<■  grapht  of  IlWai  Araalnna»  (MO  pp.  I«  4" 
nitt  SO  Karten  und  Tafeln) ,  S.  Mrtk»logr  of  Brüllten  Indien«  (J00  pp.  Ij  4»), 
4.  Qmrau,  diotlnoary  aa.l  ehre«1°m*thr  of  Iba  Tujil  laagutga  eneleut  and 
itr>dern  (*»)  pp).  »  ein  Alban  von  1»)  ph->*iicr»r''i)«<'li»a  Anrichten  mm  un 
leren  Alnaioneastrom  Intwiecaen  lieiraa  einig»  Tterlehte  Über  die  lo  da« 
Jahren  l«70  not  I8T1  au»««filhrl«n  Helaen  vor,  welch«  nach  einem  «rt.a«mS 
thlgan  B«ltT«ggeber  Morgan  Ripadlllont  benannt  wirden  elnd  n»d  aaf  denen 
Pr-I.  Herlt  rina  Antabl  Studenten  der  Crnell  •  Universität  «n  ltk.ua  Im 
Statte  N>w  York  bal  .ich  hatte,  namentlich  O.  A  n«ebv,  jetzt  laitxuktor  der 


L'olvariltat,  dar  auch  dem  rorln*- 
flgan  Reisebericht  ein«  i*ng«r«  svaiematlsco«  Arbeil  aber  Bracht <p >dea  der 
Kohlen  •  Formation  rua  IteltAbe  an  Klo  TapaJ»  roll  aahlrelebaa  Abbildungen 
b«lg«fag1  bat.  In  Jahre  le?0  fahren  Ilartl  und  »Ina  Begleiter  naeh  einigem 
Aufenthalt  In  Pari  den  Tonantlnc  blt  tat  Ccl,  .«Ire  diQaarlla  hinauf,  kehr- 
ten auf  data  I  garend  neen  nach  Per*  turllck,  nackten  mit  den  Ihnen  atlr  Ver- 
meng gwatellten  Dampfer  Ethurslonen  anf  dem  Abiioiu  und  Taptjoe,  fan- 
den  an  letalerem  ein  ung<metn  ralehea  Potillienleger  und  trennten  sich  dann, 
indem  Herl!  die  Barre  Krere  uiplirirt«,  wahrend  die  Andnren  ver.ebl«  iene 
P  inkle  der  Brulllanleekaa  OelkBtte  beeaeliten ,  beeor  ade  Im  Dracmbar  aaeb 
N..rd  -  Amerika  corUeeltehrten.  Anf  der  Rat»«  Ist  Jahre  1*71  wurde  nochmtle 
die  Herra  Ton  Erere,  die  aat  paUocoeseken  Formationen  heetekt  und  keine 
«pur  een  Ole'ertierlhlUIgk*!!  ««igt,  wie  rermstbet  worden  war,  an  wie  die  all 
aueor  wl«*«n««r»ef11leh  orferachte  Barm  Ten  Teuajarf  braucht,  du  Poailllea. 
laiter  bei  Itsitoba  leerer  und  gründlicher  «sigebeiitei  und  die  Sarra  Ten  Pe- 
reanqaara  in  Fo»«  Tora  Rio  Maren!  ane 
Prof.  Ilartl  aaeb  dJevaaael  anf  othnoarra 
neben  den  aeoligteeheu. 
Ho*t.  Iugo-iour-Mijor  Pr 


Schrift,  hrag.  tob  R.  Napp,  Juni  1871,  3.  88— 89  ) 
XatorecbllcLerong  dee  Cbaeo  central 


Die  Llaaoa  del  Mauao.  (Lt 
874,  3.  88—89.) 
ii*r  aemeleliotea  Tiafebeoen  ,  die  t 


Central beekea  den  Oran  Ckaeo  hllde 
Hutchinson,  Th.  J. :  Aerosa  the  Aades  frorn  Caltao.  (Proceedlngi  of 
Ua  R.  Goagr.  So«.,  XVIII,  1874,  No.  IU,  p.  .04—311.) 

lletthreibune;  der  Reha  Ton  Lima  naeh  Orere  mit  KartentkUten. 

Igarzabwl,  H.  S.  .  La  proTincia  de  San  Juan  en  la  erpoeieion  de  C6r- 
doba.  Bis  ertön  Aires  1873. 

Auuttge  daraiia  elebe  In  R.  Nap/t  „La  Plate  -  M  >n»taMhrtft" ,  11  Fehniar 
und  13  April  1074. 

Mdckenna,  Don  B.  Vieuäa;  Eaploracion  d«  laa  lagnaa»  Negrai  del 
eaoaäado  en  la*  eordillera*  de  San  Jose  i  del  ralle  del  Te*o,  ejeeu- 
Ulla  en  mario  de  1873.  8*.  Santiago  de  Uhile  1871.  4  Tblr., 

Prachtauagabe  In  Pol.  mit  Photographien  23  Thlr. 
Dar  Zwaek  d lerer  KipellHoa  war,  an  nntarenebe« ,  ob  oa  mOrlltli  ul,  du 
ilhertltlaeHre  Waeeor  der  beiden  genannte«  Hew'a  In  Rommer  dnrek  Knaklo 
«brufibren  und  aar  Bewueerend;  der  Felder  au  verwenden,  nnd  ob  man  viel 
leicht  au  deineeJben  Zweck  an  einer  eeakraetaa  Stelle  dal  Thal  dee  Rio  del 
Veaa  akdaenaian  nnl  ao  »Inen  ktlnttlleken  See  herrorbrinfeel  könne.  Den 
Intendanten  begleiteten  anf  dieeer  Bxknrelon  der  Fregatten  Kapttan  Franelten 
Vldal  rhnrni  nnd  mehrere  Ingeniaare,  darunter  dl«  Herren  Aman  aad  Vieler 
Carrallo.  Den  Anfang  daa  Hncha«  muht  olne  wohl  nur  für  du  grouere 
Publikum  nnd  baeondere  fUr  Damen  berectinete  Betebrelbing  der  Etp^dlUon; 
Ith  kann  mir  nicht  rereagen,  Ihnen  aui  dereeltwn  in  Ubereeteeo,  wu  der  Ver- 
ruier  über  einen  Wueerfall  n.  a.  engt  (p.  «0  ed  t«Ul  „Bio»  Ne.paiitanerla  In 
lhr-r  Tarantella,  eine  Palme  la  der  «Mite,  «Ine  tanjandc  Sylphide  haben 
nicht  mehr  Oraele,  nebr  ArtlgkaU  Uentlleia)  alt  dtaeer  Wanterfall.  Ji 
He  ith  dee  Winden  muht,  dua  er  «Ick  bewegt  wie  der  wedeae  »»bieder  el 
Hart"  *e.  -  Den  Text  begleitet  1.  ein  Pinn  der  Uegnna  Negra,  den  Videl  (i  ,r- 
mu  anfgenommen  and  auf  wakbem  aar*  die  l-Htan»  dal  Baealado  nnd  die 
der  Ptaqneaee  eo  wie  ein  Thell  du  Rio  del  Vom  nnd  da.  Wagea  aaeb  Man. 
diu.  »n  aehen  let;  I.  ein  graiurer  Plan  der  Sea'n  Lagen«  Karra  nnd  del 
Knealade  Im  Mal.  Ton  l-.tOXtM;  S  der  Plaa  Ton  einen  Tbedl  dee  Valle  del 
VTeaa  mit  Angabe  du  Orlen,  wo  daa  Thal  abgedämmt  werden  kennte,  Im  M.t 
v<,n  1 : 14.000.  —  leb  »lebe  nan  ane  dleeem  Werk  die  geogranhltcaan  Daun 
am,  die  Sie  iatereulrea  können.  Pag.  4b  nagt  Vldal,  auch  der  In  Hecttago 
iteetoeheaea  Plaelt'aehen  Kerfe  der  Prevlna  Santiago  betrage  die  Botfernnng 
von  San  Jna4  de  Melpo  bia  San  Gabriel  kaum  7  Kilometer,  die  F.ntfernung 
betrage  eher  In  Wirklichkeit  aber  *>|  Kilometer.  iE«  ecbedal,  daw  dluer  Irr • 
tbnm  anf  dar  ■peteren.  In  Parle  geilnchenen  Karte  vermieden  tot.)  DI.  Lege 
von  San  Joad  wurde  aatroonmlach  beetimnt  es  8>a  W  40*  S.  Br.  nnd  0*  14' 
4'  Oeall.  L.  v»n  Manltago ,  die  Hohe  In  Mittat  anf  »M.1t  Meter  tOlUlte  giabt 
In  der  IT.  S.  Nav.  Aatron.  Elp.  SI74  Kogl,  l'nta  oder  «ne.et  Meter  an).  Die 
MeereeMha  Ton  Sin  Gabriel  war  mit  Santiago  berechnet  1 1 SS,»  Meter,  mit 
Valparelao  berechnet  1040,1  Meier.  Die  Hube  der  Lag nna  Xegra  betrügt  nach 
^aklrniebeo  BaroneterBeohMblangen,  wenn  nll  Valparelao  bereehaat,  S7IO,aa 
Meter,  weaa  mit  Santiago  hernehnel,  tT7l,t  Meter.  Dluer  See  lit  naeh  Vldal 
«uf  der  t^pographlecben  Kart«  Ton  Platto  Tnrgatiea ,  angunbtal  «ein  Umfang 
U.  Kilometer  betragt.  Er  hat  Im  Oentrum  dl.  bedeutende  Tiefe  v.n  »7»  Me. 
ler  and  eela  Wauer  lo  Min  t'.t  C    Da«  Slidende  de.  See'e  liegt  aaeh  den 


netronomlachen  Beatlmaiungan  Vldal'e  In  II*  41  lt"  8  Br.  unl  0*  tl~  37' 
Oeell.  L.  eoa  Santiago ,  S  Kilometer  Im  Wüten  dee  kleinen  See'«  de  loa 
Ploejunnu,  wonach  die  Karte  tou  P,as1«  au  corrigiren  «are.  —  Ueher  die 
Thltigkelt  du  Vulkane  v-n  San  Jone,  den,  co  Tie!  Ich  wei.»  .  Niemand  Ter. 
onrht  bat  >u  bealefgea ,  erfahren  wir,  du«  er  den  19.  November  1411  «Ine  ge 
wallige  Ereptloa  gehabt  hat.  an  demselben  Tage,  an  welchem  ein  «ehr  hef- 
tigen Erdbeben  Santiago  nnd  Valnaralao  bclmgeauekt  hat.  Im  Jahre  1*44 
rauchte  der  Krater  atark  und  im  Winter  1441  ward*,  wie  Herr  Pieci»  etkaadet 
hat,  der  Grund  det  Thelea  de  lo«  Pluqnene«  In  einer  Aualehnung  ron  S  Lie- 
gau kopfüber  knpfnnter  gekehrt,  en  v«r*rli!«4a**o  Orten  entatanden  Sekluken. 
kegei  nnd  von  den  Selten  der  Barge  etarttan  enorme  Fetcmunen  hinab,  ee 
dua  die  Hirten  die  ganre  Gegend  nicht  wieder  erkannten,  ala  sie  dleeelhe  lai 
PrUhtahr  wieder  anfauchten.  Die  Hohe  dca  Pjrllllo  de  lo«  Plaqnenet  berech- 
net vldal  nach  eelner  Beobachtung  auf  ttl  i  r  Meter,  Pleela  glebt  Ihr  4t'M.t  Me- 
ter, Lerboldl  4174,t  Meter,  Ollllca  I4.1W4  und  13.471  Engl.  Fnu  oder  In  Mittel- 
aeklen  4003,61  Meter.  Mit  Valparelao  berechnet  erhielt  Vldal  die  11  <he  von 
404*Ve*  Meter.  Die  geograpbUcbe  Lege  dluei  Paste*  Iii  *nnkherunc«we4e* 
«•  34'  SO*  8.  Dr.  nnd  0«  30-  4'>*  Oe«tl.  L.  too  Santiago.  «ilippi 

Markhtm,  OL  R.  i  Kailroid  and  atpam  corn-nunication  in  Sinthern  Peru. 
(Proceedinga  of  the  R  Oeogr.  S«.,  XVIU,  1871,  No.  III,  p.  iü 
—  220.) 

Markhim,  Cl.  R.:  The  railiraj*  of  Peru  M.t  1  Karteotku.e-  (U»»- 
graphical  Magaittic,  ed.  bv  CL  Markham,  Jaai  1874,  p.  89-92  ) 

Moatbach,  K  Die  inkat  -  Indianer  and  d*t  Ajmtra  (Da«  Anttaud, 
1874,  Nr.  19,  8.  3S1— 3«3;  Nr.  21,  S.  112—111;  Nr.  21,  S.  119 
—133  ;  Nr.  23,  S  191-197.) 

Mourie,  1  -P.-H . :  La  Gayen»  francaite  Sttke«  glographiiji*«  et 
hiitorii,aet  sar  1*  partie  de  tn  Om  ane  habilie)  par  let  tolont.  Ii*, 
330  pp.,  mit  3  Karten.  Parin,  Du'pont,  1371.  3  fr. 

PMtOW,  A. :  Der  intcroeeani*cbe  Kanal.  (O41  Ausland,  1871,  Nr.  28, 
8.  535— SJ5.) 

Handelt  von  I  o~nmta1*r  Sel.'-llge'a  Atr  ito  ■  Etpetltlon  von  1471. 
Rlth ,  Dr.  K. :    Die  Sambaqul*  oder  Tat utchelhllgelgriber  Bratitiena. 

(Olobna,  XXVI,  1871,  Nr.  13,  S.  193—198;  Nr.  11,  3.  ttl— SIS.) 
Stllir,  Pr. :  Die  Coc*    (La  PLatu- Monat.tcbrift,  hrag.  ran  R.  Napp, 

Jnli  1871,  8.  102-105  ) 
Taiber,  Dr.  J. ;  Der  Süden  tjb  Buenas  Airet.  ForttoUung.  (La  P;*ta- 

MonaUachrifl,  hr»g.  von  R.  S»pp.  Mira  1871,  8.  38  —11;  Jaui 

8.  89—91.) 

Thiele,  Dr.  0.:  Skiaaen  aus  Chile.  (Otobas,  XXVI,  1871,  Nr.  7, 
8.  108-107  ;  Nr.  8  ) 

I4:eerte>rt* 

Qautherot,  F.:  Nuero  raapa  del  Peru,  aegu  laa  ultiraoe  etUdloa 

Paria,  impr.  litb.  Letnercier,  1871. 
Kiepert,  H.;  Phreikaliacb*  Wandkarten.   VU.  Sud- 

1:8.000  000.  Chrom jlith.  Berlin,  D.  Retmer,  1871. 
Mer  det  Antillea.  Cit*  de  Veaeauela.  Port  de  ~ 

Depot  de  la  marine,  1871.  {St.  3289.) 
Mer  des  Antillea.  Cote  de  Venctuela.  Port  de 

pAt  de  la  marine,  1871.  (Nr.  3291.) 
Mer  det 


1  BL 
2  Thtr. 
Pari,, 
i  fr. 
Paris.  Dl- 
*  fr. 

Cöte  de  Veneiuela.  Muuiüago  de  Cortarioe.  Paria, 


Depot  de  la  marin«,  1871.  (Nr.  3293  ) 


Anae  de  Onare.  Paris, 
Aase  de  Porto-Saato. 


Anas  de  ia  Etmtriüi 


Veneauela.    Aaa*  do  Carupano. 


Port  de  Cispata  Pari. 


Mer  det  Antillet.    CAte  de  Veneiuela. 

dt  la  marine,  1874.  (Nr.  3303.) 
Mar  des  AntillM.    Cut«  de  Veneiuela. 

Depot  de  la  marine,  1871.  (Nr.  331)1. 
Mer  de«  Antille».   Cot*  de  Veneiuela. 

Depot  de  la  marine,  1871.  (Nr.  3305.) 
Mer  dei  Antillet.  CAte  de 

DipAt  de  la  marine.  1871.  (Nr.  SSOflJ 
Mer  det  Antillet.  CAte  da  Venuue'.a. 

DlpAt  de  1*  manne,  1871.  (Nr.  3310.) 
Mer  des  Antillet.   Etata-Ualt  da  C  rlombie. 

DepAt  de  la  marine,  1871.  (Nr.  3290.) 
M«r  det  Antille*.    £tate-UnU  de  Colombie. 

DepAt  de  la  marine,  1871.  (Nr.  3292.) 
Mer  det  Antille*.    £tat*-Cnie  de  Colombia. 

DlpAt  de  la  marine,  1871.  (Nr.  3302.) 
Mer  det  Antille*.  ittaU-ünit  de  Colombie.  Baie  de  Candelaria. 

DöpAt  de  la  marine,  1871.  (Nr.  3308.) 
Patagonta.    Ancborage*  in  the  inner  chanaela  ol  Chonoe  Arcbipelago. 

London,  Hjdrogr,  Office,  1871.  (Nr.  1328.)  1  a. 

South  America.  PorU  in  Aacud  OuU,  Porte  Calbuoo  aad  Huite  Inlet 
and  Kcloncari  ln!«t,  Chile  I  :  10.626  uad  1:116.073.  London, 
ÜTdrogr  Offirt),  1871.  (Nr.  567.)  1  t. 

South  America.  Port  Tongor,  Chile.  1  :  73.037.  London,  Hrdrogr. 
Office,  1871.  (Nr.  809.)  1  .. 


Port  Ctrreto. 


1  fr. 
DipAt 

»  ^ 
Paris, 
\  fr. 
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Eine  neue  Deutsche  Polar  -  Expedition 


(GEOGRAPHIE  TOB  ERFORSCHUNG 

Der  festliche  Empfang,  welcher  den  österreichischen 
l'olarfuhreni  bei  ihrer  Heinikehr  auf  Deutschem  Hoden 
wurde  ,  ilie  Syni]tathien  ,  welche  ihnen  nicht  bloss  die  wis- 
senschaftlichen und  iiherhaujjt  die  gebildeten  Kreise  Ham- 
burg'*, sondern  recht  eigentlich  die  gosammte  Bevölkerung 
bereitete,  hat  Ulis  aufs  Neue  gezeigt,  wie  lebhaft  auch  jetzt 
im  neuen  Deutschen  Keich ,  wo  die  Bildung  von  „Fimdü 
für  die  künftige  Deutsche  Flotte"  glücklicher  Weise  über- 
flüssig, das  Interesse  Tür  maritime  Uuternchiuuugeii  ist, 
welche  zur  Forderung  wissenschaftlicher  Zwecke ,  zur  Er- 
weiterung der  Kenntniss  von  unserem  Planeten,  gleich  viel 
durch  wen  auch  immer,  ausgerüstet  und  energisch  vollführt 
werden.  Die  Frage,  ob  der  erstrebte  Zweck  wirklich  er- 
reicht wird,  »teilt  dabei  in  zweiter  Linie,  in  richtiger  Wür- 
digung der  Thatsaehe,  dass  solche  Gunst  de»  Schicksals 
leider  unabhängig  ist  von  dem  Willen  des  muthigen  See- 
fahrers ,  welcher  den  Bug  «eines  Schiffe»  nordwärts  über 
die  ultima  Thüle  hinaus  lenkt.  In  muguis  rebus  voluissu 
sat  est,  d.  h.  frei  in»  Deutsche  übersetzt :  in  grossen  Dingen 
ist  schon  der  r bekräftige  Wille  rühmoimwerth ,  mag  ihm 
auch  die  Krone  des  Erfolges  nicht  werden.  Im  Gegentheil 

')  l>i»  Weser-Zeitung  vom  28.  Oktober  1R74  bringt  folg  .o-fcn  be- 
kersigenswerthen  Leitartikel  und  Aufruf,  und  da  sie  unter  den  PrUf- 
Orguucn  im  nouen  Deutschon  Reiche  Mit  langen  Jahren  die  Führerschaft 
in  nautischen  Dingen  hut ,  si>  tat  xu  holten ,  da»  du  Keicb  euch  in 
soltbeu  Sacken  «ndlieb  einmal  etwas  Ihun  wird. 

Dir  fJrilwe  und  Muckt  einer  Marine  ist  nicht  bloss  nach  der  An- 
zahl der  Schüfe  und  Matrosen  zu  bemessen,  und  in  dieser  Beziehung 
wird  ea  lange  dauern  und  die  jetzige  Generation  wird  es  nicht  erleben, 
da»  Deutschland  aueb  nur  im  Entferntesten  mit  Jemen  Nachbarstaaten 
wird  conliurriren  können,  denn  es  hat  jntzt  etwa  SO  Kriegsschiffe, 
Frankreich  aber  gegen  200  und  England  gegen  500  Aber  in  diesen 
„Eroberungen  de»  Friedens  und  der  Wissenschaft"  konnte  ea  jedem  an- 
deren Staate  gleich  thuc.  ja  sie  übertreffen. 

Deutschland  aus  Staatsmitteln  wendete  diesen  Unternehmungen 
bisher  nur  60M  Thaler  «u,  aber  das  Deutaebe  Volk  arbeitete  JO  Jahre 
unablässig  dafür  und  spendete  über  ton.ooo  Tkaler,  eintelne  Priratleute, 
wie  Albert  Ko.entkil,  Ober  30.000  Ttdr.  (».  Geogr.  Mitlh.  187S,  S.  273). 

Soll  es  gesagt  bleiben,  dass  es  dahinten  in  Croatien.  Slaronien, 
Dalmatien  bessere  und  unternehmendere  Seeleute  giehtalsin  Deutschland  1 

„Wie  Entdeckungsreisen  und  ihre  Ergebnisse  stets  die  wichtigsten 
Pionniere  der  Kultur,  Macht  und  Weltstellung  der  Kationen  geweaen 
sind,  tr>  ist  zu  helfen,  dass  die  Deutschen  Knrdpolar-Ei|K'ditionen  dazu 
beitragen  worden,  Deutschland  die  ihm  gebührende  Stellung  zur  See 
wioder  ru  erringen." 

„Da«u  brauchen  wir  ror  Allem  richtig  geschult«,  kühne,  durch- 
wetterte Seeleute,  wie  sie  die  Engländer.  Xurd- Amerikaner,  Holländer 
u.  a  aus  ihren  Grossnsehereien  und  Forschungs-  Expeditionen  im  Eiae 
gewannen  Panzerschiffe  und  Kanonen  allein  thun  es  nicht,  und  Eisen- 
herzen  hinter  hölzernen  Wüllen  sied  besser  als  Hasenherzen  hinter  Ol- 
eomen Wällen."  A.  PeUrmann. 
lVlrrmnun's  GufT,  Mittheilungen.    1874,  Heft  10. 
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lehrt  die  Geschichte  der  I'olar-Expeditionen,  und  die  Fahr- 
ten unserer  „Germania"  und  „Hansa"  bestätigten  es  auf« 
Neue,  dass  der  Erfolg  oft  im  umgekehrten  Verhältniss  zu 
den  Anstrengungen  und  Mühen  steht,  womit  natürlicher 
Weine  auf  die  Germania -Männer  nicht  der  Schein  eine» 
Vorwurfs  fallen  soll  dafür,  daBa  sie  nicht  auf  der  Scholle 
ihre  Ansiedelung  aufschlugen  und  nicht  in  Booten  Rtatt  im 
Schiffe  zurückkehrten.  Haben  doch  auch  nie  während  ihres 
einjährigen  Aufenthaltes  an  der  Ost -Grönländischen  Küste 
für  ihre  leider  allzu  vielseitigen  Aufgaben  vollen  Wage- 
muth  und  jene  Auedauer  und  freudige  Hingebung  bewiesen, 
welche  unter  allen  Umständen  dem  Forschungsreiseiideii, 
möge  er  in  den  Einöden  der  Arktischen  Länder  oder  unter 
der  Troponsuiinc  Afrika'«  seine  Dienste  der  Wissenschaft 
weihen,  die  Anerkennung,  die  Bewunderung  dur  gebildeten 
Welt  siebern.  Eben  jener  Wagemuth ,  joner  unbeugsame 
Geist  des  Kingens  und  Kämpfen»  inmitten  von  Beschwer- 
den und  Gofahren  aller  Art  um  hoher  Zwecke  willen  ist 
es  auch,  der  gewissermanssen  instinktiv  die  Theilmthtue 
aller  Kreise  der  Bevölkerung  für  solche  Männer  wachruft. 
I'ayor,  Weyprecht  und  ihre  Gefährten  erneuten  mit  ihrer 
Unternehmung  einen  Jahrhunderte  alten  Versuch,  die  Fahr- 
ten nach  dem  fabelhaften  Lande  Cathai,  sie  wollten,  ge- 
stützt auf  die  seitdem  gewonnene  Kunde  der  Nord-Asiati- 
schen Länder  und  ihrer  mächtigen ,  in  das  Eismeer  mün- 
denden Ströme,  die  Zugunglichkeit  jener  l'olarküste  zu  Schiffe 
von  der  Europäischen  Seite  aus  bis  zu  Wrangol's  Land, 
ja  vielleicht  bis  zur  Bering-Straaso  erproben.  Dieser  Ver- 
such scheiterte  bekanntlich  vollständig.  Wie  aber  bei  dem 
gleichen  Vorhaben  vor  nunmehr  278  Jahren  der  helden- 
müthige  Amsterdamer  Lootso  Willem  Bnreuts  durch  Zufall 
Spitzbergen  entdeckt«,  so  führte  jetzt  ein  freundliches  Ge- 
schick die  Männer  von  der  Donau  und  Adria  auf  ihrem 
von  Eis  umschlossenen  Fahrzeug  in  Sicht  oine»  Neu-Spitz- 
bergen.  Ohne  diese  Entdeckung  würde  der  Empfang  viel- 
leicht minder  geräuschvoll ,  aber  eben  so  warm  und  herz- 
lich von  allen  Seiten  gewesen  Bein.  Beschwerden,  An- 
strengungen, Gefahren  gleicher  Art  bestellt  wohl  der  See- 
mann in  der  Ausübung  soines  harten  Berufes  gar  oft;  der 
Kampf  mit  den  Walen,  die  Fahrt  um  das  stürmische  Kap 
Horn,  die  Cykloue  West  -  Indiens  und  der  Japan -See  sind 
kein  Kinderspiel,  und  die  Geschichte  der  Seefahrten  könnte 
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von  manchen  armen  Matrosen  erzählen,  die  nach  dem  Un- 
tergang ihros  Schiffes  auf  irgend  einor  von  der  Bran- 
dung umtosten  unwirklichen  Felseninsel  der  .Südsee  Mo- 
nate lang  unter  Entbehrungen  ihr  Leben  fristeten,  von 
denen  uns  glücklicher  Weise  die  meisten  heutigen  Polar- 
fahrer  nichts  zu  erzählen  wissen.  Der  über  diu  Sphäre  des 
Krwerbs  sich  erhebende  Zweck  ist  es,  welcher  das  Wetten 
und  Wageu  um  diu  Erreichung  des  Xordpols  adelt  und 
ihm  eine  Art  Märtyrerglan/,  verleiht. 

Aber  für  uns  Deutsche  haben  die  Polarentdeckungs- 
l'uhrten  doch  noch  eine  besondere  Bedeutung.  Die  Anre- 
gung zu  denselben  fallt  in  eine  Zeit,  in  welcher  mit  dem 
Drange  nach  der  nationalen  Einheit  auch  das  Bewußtsein 
erwachte,  da»«  wir  ein  maritimes  Volk  seien,  und  das  Ver- 
langen rege  wurde,  diesen  unseren,  auf  dem  Gebiete  der 
Haudclsschifffahrt  hingst  bethätigten  Beruf  auch  in  höherer 
Weise  zu  bekunden.  Da  richtete  sich  denn  mit  Hecht  die 
Aufmerksamkeit  auf  Polarforschungs-  und  Entdeckungsfahr- 
ten. Es  war  ein  tiebiet,  uuf  welchem  iu  der  Thal  noch 
bedeutende  Entdeckungen  zu  machen  waren  und  die  nau- 
tischen Wissenschaften  nach  dem  Unheil  der  Fachmänner 
erheblich  bereichert  werden  konnten,  zugleich  ein  solches, 
wo  der  Deutsche  Seemann  seine  tüchtigen  Eigenschaften 
in  derselben  Weise  bewahren  konnte,  wie  einst  xum  un- 
vergänglichen Ruhne  der  Britischen  Flagge  die  Rosa  und 
Parry  mit  ihren  wackeren  Geführten. 

Die  kleine  Jacht  „Grönland"  im  Jahre  1868,  die  „Ger- 
mania" und  ..Hansa  '  im  Juni  1861),  sie  führten  die  neue 
Deutsche  Flagge.  Der  Abfahrt  dieser  „zweiten  Deutschen 
Polar -Expedition"  wohnte  das  Oberhaupt  des  damaligen 
Norddeutschen    Bundes,   unser  Kaiser  Wilhelm,    bei  und 
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durch  den  Königlichen  Abschied  wurde  die  St 
»tätigt,  welche  man  an  höchster  Stelle  für  die  Bestrebun- 
gen des  Volkes,  Deutschland  zur  See  gross  und  angesehen 
zu  macheu,  hegte.  Durch  Heiträge  von  Pürsten  und  Re- 
gierungen, Städten  und  Gemeinden  wie  nicht  minder  durch 
zahlreiche  Private  waren  die  bedeutenden  Kosten  des  Un- 
ternehmens aufgebracht,  und  wir  selbst  haben  uns  Uber- 
zeugt, wie  gerade  dieses  thatkräftige  Vorgehen  aller  Kreise 
unserer  Xation  zu  Gunsten  eines  solchen  Unternehmens  iu 
Britischen  Kreisen  merklichen  Eindruck  machte,  wie  der 
Vorsitzer  der  Geographischen  Sektion  der  Britischen  Asso- 
ciation zur  Beförderung  der  Wissenschaften  in  Edinburgh 
im  August  1871  rühmend  auf  dieses  Beispiel  hinwies.  Das 
Werk  über  jene  Deutsche  Fahrt  nach  Ost  •  Grönland  ist 
jetzt  vollendet,  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen 
des  Iii-  und  Auslandes  eine  wesentliche  Bereicherung  der 
Polar-Literatur.  Wie  die  Männer  der  Expedition  selbst  auf 
ihrer  Unternehmung  jene  zähe  Ausdauer,  jene  bis  an  das 
Ende  Stand  haltende  Arbeitskruft   bewährten,   welche  der 


Deutschen  Xation  selbst  ihre  Feinde  widerwillig  zuy 
hen,  so  hat  auch  der  Deutsche  Gelehrtenfleiss  mitgewirkt, 
iu  der  Ausbeutung  aller  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der 
Expedition  eine  tüchtige  Grundlage  für  die  weitere  For- 
schung zu  schaffen.  Eine  Reihe  der  angesehensten  Deut- 
schen Vertreter  der  verschiedenen  Fachwissenschaften,  wel- 
che bei  der  Polarforschung  betheiligt,  habeu  durch  diese 
Studien  sich  recht  eigentlich  in  die  von  künftigen  Expedi- 
tionen zu  lösenden  Aufgaben  hiueingearbeitet.  Mit  Recht 
sprach  sich  die  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  im  Früh- 
jahr 1872  auf  die  erfolgte  Anregung  zur  Fortsetzung  der 
Deutschen  Polarfahrten  dabin  aus,  dass  erst  nach  Voll- 
endung des  Werkes  der  Zeitpunkt  gekommen  sei,  über  die 
Fuifsetxung  der  Unternehmungen  sich  zu  entscheiden.  Die- 
ser Zeitpunkt  ist  eben  der  jetzige.  Vielleicht  fände  der 
Moment  das  Terrain  besser  vorbereitet  und  neue  Mittel 
schon  zur  Verfügung,  wenn  die  Rückkehr  der  „Germania" 
und  der  Schiffbrüchigen  der  „Hansa"  von  Grönland  nicht 
in  eine  Zeit  gefallen  wäre,  wo  der  Französische  Krieg  alle 
•  anderen  Interessen  vollständig  absorhirt  halte.  Unter  dem 
Wiederhall  der  Geschütze  des  grossen  Tages  von  Sedau 
zogen  die  Hansa-Mänuer  in  Hamburg  ein  und  die  „Ger- 
mania" empfing  vor  der  .lade  die  unerhörte  Kunde,  dass 
das  Deutsche  Heer  im  Marsch  auf  Paris  sei.  In  friedlicher 
Zeit  würde  der  Empfang  der  Deutschen  Polarfahrer  an 
unserer  Küste  sich  eben  so  glänzend  gestaltet  haben  wie 
derjenige,  welcher  den  Männern  des  „Tegetthoff"  jüngst  in 
Hamburg  bereitet  wurde,  sicher  würden  aber  auch,  wie  bei 
der  Rückkehr  der  „Grünland"  im  Herbst  1868,  dann  zu- 
gleich die  einleitenden  Schritte  dafür  geschehen  sein,  dass 
dem  rühmlichen  Beginn  zur  Ehre  des  Deutschen  N'ameus 
die  Fortsetzung,  welche  auf  Grund  der  gewonnenen  Erfah- 
rungen bedeutendere  Erfolge  in  Aussicht  stellt,  nicht  fehle. 
Wir  sehen  nicht  den  mindesten  Grund,  welcher  jetzt 
Deutschland  zurückhalten  könnte,  nun  eine  dritte  Kxpedi- 
tion  nach  denselben  Küsten  zur  Erreichung  geklärterer  Ziele 
auszusenden.  Damals  stand  man  vor  etwas  völlig  Unbe- 
kanntem, heute  kennt  mau  das  Terrain,  man  ist  im  Besitz 
einer  Fülle  von  Detail-Kenntnissen,  die  für  solche  Unter- 
nehmungen von  höchster  Wichtigkeit.  Mau  weiss  genau, 
wie  das  Fahrzeug  beschaffen  sein  muss,  welches  die  grusste 
Chance  zum  Vordringen  im  Eismeer  bietet;  mau  kennt 
Zeit  und  Ort,  wo  am  leichtesten  zur  Küste  zu  gelangen, 
ziemlich  gut :  mau  hat  erfahren ,  wohin  sich  die  Fahrten 
und  Entdeckiingszüge  iu  und  am  Lande  richten  müssen ; 
Klimn,  Reichthum  an  jagdbaren  Thicren,  das  Alles  ist  fest- 
gestellt und  die  erprobten  Männer,  welche  schon  einmal 
die  Deutsche  Flagge  au  der  Shannon-  und  Sabine -Insel 
hissten  und  in  die  wunderbare  Berg-  und  Gletscherwelt 
jener  bis  in  unerforschte  Regionen  sich  erstreckenden  Fjorde 
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umdrängen,  sind,  zum  Tlieil  wenigstens,  von  Neuein  bereit, 
den  für  sie  wie  für  die  Kation  ho  ehrenvollen  Auftrag: 
Deutsche  Wissenschaft  auf  Grund  der  Instruktionen  der 
vaterländischen  Gelehrten  in  der  Arktischen  Zone  zu  be- 
reichern, zu  übernehmen.  Auch  darüber  ist  kein  Streit, 
ob  Ost-Grönland  als  Basis  der  Entdeckungsreise  festgehal- 
ten werden  soll.  B  its  im  Oktober  1871  legten  Kapitän 
Koldewey  und  drei  »einer  wissenschaftlichen  Begleiter  dem 
Verein  für  die  Deutsche  Nordpolarfahrt  einen  „Plan  zu  einer 
dritten  Deutschen  Arktischen  Expedition  zur  Erforschung 
von  Ost -Grönland  auf  Grund  der  wahrend  der  letzten 
Reise  gemachten  Entdeckungen"  vor.  In  seinem  neuesten 
Hefte  der  „Geogr.  Mittheilungen",  einem  vorläufigen  Bericht 
über  die  Ergebnisse  der  österreichischen  Expedition-,  spricht 
Dr.  Petorinann,  der  Vater  der  Deutschen  Polarfahrton,  es 
mi- .  das»  .-r  i  ich  wie  vor  Ost  -  Grünland  ah  geeignet  zu 
energischer,  ausdauernder  Forschung  halte,  und  die  Auf- 
fassung anderer  Fachzeitschriften,  welche  den  Polnrfubrten 
ein  besonderes  Interesse  widmeten,  ist  eine  übereinstim- 
mende. 

Die  Politik  des  Abwartens,  des  die  Hände  in  den  Schooss 
Legen*,  die  Beruhigung  bei  den  bisherigen  Erfolgen  hätte 
nun  am  Ende  für  den  Augenblick  nichts  Bedenkliches,  wenn 
nicht  die  Polarforschung  im  steten  Flusse  wäre.  Seit  der 
letzten  Deutscheu  Fahrt  haben  wir  die  beiden  Österreichi-  > 
sehen,  eine  Schwedische  und  eine  Nord-Amerikanische  Polar- 
Expedition  vollführen  seheu  und  für  die  Forschung  uuf 
dieser  Seite  von  Grönland  ist  namentlich  das  durch  Hall 
bewirkte  erhebliche  Vorrücken  der  Kunde  an  der  Nordwest- 
küste Grönlands  hochbedeutsam,  weil  es  die  Möglichkeit 
naher  bringt ,  die  beiden  Endpunkte  der  Kenutnias  Grön- 
lands an  seiner  Oßt-  und  Wostseito  durch  eiue  kühne  und 
glückliche  Unternehmung,  welche  die  nördliche  Grenze  der 
Erstreckung  Grönlands  feststellt,  zu  verbinden.  Deutsch- 
land ist  in  der  Lösung  der  Polarfrage  einmal  engagirt,  ein 
Zurücktreten  von  diesen  seinen  mit  bedeutenden  Opfern 
verfolgten  Bestrebungen  würde  seine  Standliaftigkeit  in  der 


Verfolgung  einmal  erfasster  grosser  Ziele  vor  anderen  Na- 
tionen in  ein  sehr  zweifelhaftes  Licht  stellen.  Die  Frage, 
wie  die  Mittel  zu  einer  neuen  Unternehmung  zu  beschaf- 
fen, —  tüchtige  Männer  zur  Ausführung  haben  wir,  wie 
gesagt  ,  glücklicher  Weise  genug  —  sollte  je  eher  desto 
lieber  die  Freunde  des  Deutschen  Seewesens  und  der  Pflege 
der  Erdkunde  zu  einer  Berathung  vereinigen.  In  diesem 
Kreise  werden  sicher  auch  die  Männer  vom  ehemaligen 
Nationalverein  nicht  fehlen,  welche,  jetzt  zum  Theil  in  an- 
gesehener, einflussreicher  Stellung,  auf  der  Kasseler  Ver- 
sammlung im  Herbst  IH07  ihre  wärmsten  Sympathien  für 
diese  Sache  aussprachen  ,  obwohl  sie  den  restirenden  Flot- 
tenfonds nicht  zur  Ausrüstung  einer  Polar-Expedition,  son- ' 
dern  für  den  Invaliden-Fonds  verwenden  zu  müssen  glaub- 
ten. Ohne  Unterstützung  des  Reiches,  direkt  oder  indirekt, 
wird  freilich  das  Unternehmen  kaum  gesichert  werden  kön- 
nen. Ohne  eine  solche  würde  ihm  auch  ein  wesentlicher 
Theil  seines  notwendigen  Charakters  fehlen.  Auf  eine 
solche  Unterstützung  hätte  es  aber  jetzt,  wo  die  Initiative 
des  Volkes  zwei  Fahrten  bereits  ins  Werk  gesetzt  hat, 
vollen  Anspruch.  Die  Afrika -Expeditionen  tragen  einen 
rein  wissenschaftlichen  Charakter  und  sind  als  solche  von 
hoher  Bedeutung.  Die  Nordpol  -  Expeditionen  haben  aber 
neben  solcher  Bedeutung  noch  eine  praktische  Seite,  sie 
fordern  Deutschlands  Seegeltung  und  regen  den  maritimen 
Unternehmungsgeist  an.  Wir  hoffen  also,  dass  baldigst  das 
begonnene  Werk  fortgesetzt  werde.  Oder  sollten  die  Eng- 
länder Uber  König  Wilhelm'«  Land  hinaus  vordringen  und 
irgend  ein  zweiter  glücklicherer  Lambert  zur  Gloire  der 
gTande  nation  die  Tricolore  in  jenen  majestätischen  Fjorden 
entfalten,  die  wir  zuerst  aufschlössen?  Die  Wissenschaft  ist 
nicht»  Nationales,  sondern  etwas  allgemein  Menschliches. 
Wohl  aber  gereicht  es  jeder  Nation  zur  Ehre,  im  Wett- 
bewerb auf  diesem  Gebiete  das  Grösste,  was  sie  vermag, 
zu  leisten.  Insofern  hat  sie  auch  ihre  nationale  Seite.  Und 
auch  solchen  Ruhm  dürfen  wir  nicht  verblassen  lassen,  sol- 
len ihn  immer  von  Neuem  durch  die  That  bekräftigen. 


Die  zweite  Österr.-Un^ar.  Nordpolar -Expedition  unter  Weyprecht  und  Payer,  1872/4. 
K.  K.  Ober- Lieutenant  J.  Payer's  offizieller  Bericht  an  das  Comite,  d.  d.  September  1874. 

iGEOGRAFIIIE  UOT  ERFORSCHUNG  DER  POLAR -REGIONEN,  Nr  101.» 
CNsbit  Originslksrt«,  »  Taf.l  SS  ').) 

Bekanntlich  war  das  eigentliche  Ziel  der  österreichisch-  Nachstehenden  in  den  Hauptzügen  gcschildort  werden  soll. 
Ungarischen  Nordpolar  -  Expedition  .  deren  Verlauf  in  dem        die  nordöstliche  Durchfahrt  und  keineswegs  die  Aufsuchung 

•')  Di«e  Kart«  ist  glricli  der  mt.n  prorijorisclicn  Skuit  auf  hendr  Zrichnun«  P.y.r'i,  die  mir  d-rwlbr  am  10.  Oktober  »ur  PuMi- 
TaW  SO  (,  (icour.  Mlttb.  IH74.  Urft  X)  ,-inc  auf  Krino.rubK  hrru-  tatin»  m.ttU-ilte.    Die  gmaueii  Annahme*  F»fM»s  und  W«,Pr»cht  a 
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eines  Lande«  im  NO.  von  Spitzbergen  und  Gillis  -  Land, 
obgleich  die  Resultate  der  Vor-Expeditiou  mannigfach  uuf 
dessen  Dasein  hingewiesen  hatten. 

Allein  die  Expedition  von  1872  —  74  fand  das  nicht 
gesuchte  Lund  und  verfehlte  die  gesuchte  Durchfuhrt.  Damit 
sei  zugleich  ohne  Bedenken  das  Hekenntniss  nhgelegt,  dasa 
unser  die  nordöstliche  Durchfahrt  befürwortender  Plan  auf 
einigen  irrigen  Voraussetzungen  beruhte.  Die  ungewöhn- 
lich hohe  Breite  von  78°  45'  ,  welche  die  Vor-Expodition 
(1871)  zwischen  .Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  im  offenen 
Meere  erreicht  hatte ,  und  die  fortgesetzt  günstigen  Nach- 
richten der  Norwegischen  Nowaja  Semlja  -  Fuhrer  Uber  die 
•  Schiffbarkeit  des  vordem  so  verrufenen  Karischen  Meeres 
waren  die  Gründe,  auf  welche  der  Plan  de«  österreichi- 
schen Unternehmens  gebaut  war.  Völlig  fremd  war  ihr 
aber  stets  der  Glaube  an  ein  „offenes  Polarmeer"  gewesen. 
Allein  die  nautische  Seite  de«  Uutcrnchrueuä  erlosch  unter 
dem  Einflüsse  des  ungewöhnlich  ungünstigen  Sommers  1872 
schon  wenige  Wochen  nach  dem  Überschreiten  der  Eis- 
grenze uud  in  unendlicher  Ferne  von  dem  Endziele  der 
projektirten  Durchfahrt.  In  der  That  ist  es  für  Schiffe 
heutiger  Construktion  eben  so  unmöglich,  die  nordöstliche 
oder  die  nordwestliche  Durchfahrt  wie  den  Pol  selbst  zu 
erreichen.  Mehr  noch  -  es  ist  Schiffen  in  der  Kegel  sogar 
unmöglich,  aus  freiem  Willen  tief  in  das  innere  Polargebiet 
einzudringen;  doch  sei  damit  nur  eine  persönliche  Ansicht 
ausgesprochen.  Ein  freundliches  Geschick,  lange  Zeit  hin- 
durch die  düstersten  Deutungen  hietend,  hat  uns  mit  Ge- 
walt von  der  Erfüllung  unsere«  eigenou  Plaues  abgehalten 
und  nach  jahrelangen  MUhsalen  vor  der  hitteren  Enttäu- 
schung bewahrt,  welche  in  der  Heimkehr  ohne  Erfolg 
liegt. 

Die  nachstehende  Schilderung  der  Expedition  vermag 
nur  ein  unvollständiges  Hild  des  Geschehenen  und  Erleb- 
ten zu  geben,  und  da  ihr  die  mühsamen  Errungenschaften 
Weyprecht 's  und  der  Herren  ürel  und  Brosch  für  Meteoro- 
logie und  Magnetismus  nicht  angehören  können ,  so  legt 
sie,  um  nicht  mit  der  Aufzählung  des  Nebensächlichen  zu 
ermüden,  ihr  Hauptguwicht  auf  die  Entdeckung  und  Berei- 
suug  des  neuen  Landes  bis  zur  höchsten  erreichten  Breite. 

Die  Expedition  hatte,  für  fast  drei  Jahre  ausgerüstet, 
Bremerhaven  mit  dem  Schraubendampfer  „Tegetthoff"  (circa 
220  Tons)  und  24  Mann  Besatzung  am  13.  Juni  1872 
verlassen  und  war  nach  21tägiger  Fahrt   in  Tromsö  an- 

konnten  selbstverständlich  noch  nicht  verarbeitet  und  ru  Grad*  gelegt 
werden.  Dagegen  erscheinen  hier  zuerst  Ober  30  nene  Xamstt  für  ver- 
schiedene Objekte  der  neu  entdeckten  IJfnder.  Den  Berichten  entspre- 
chend habe  ich  die  »uf  der  Kotkrelae  südlich  rem  Ankerplati  angetrof- 
fene klein«  Insel,  die  sUdlicho  Oren.e  des  festen  Undeise.  und  die  un- 
gefähr. Riebtang  der  Trift  des  „TegettholT  vom  30.  Angntt  bi.  No- 
vember IB73  angedeutet.  A.  P. 


gelangt.  Hier  wurde  der  bekannte  Norwegische  F.isschiffer 
Knpitiin  Carlsen  als  Harpunier  uud  Eismeister  an  Bord 
genommen  und  etliche  Ergänzungen  in  der  Ausrüstung 
beendet.  Am  14.  Juli  Morgens  verlieBsen  wir  Tromsö  und 
wandten  uns  dein  Nowaja  Semlja-Meero  zu.  NhcIi  einigen 
Tagen  passirten  wir  das  Nordkap  Europa's  und  bekamen 
Endo  Juli  die  Eisgrenze  in  etwa  74.     N.  Br.  in  Sicht. 

Sofort  stellten  sich  der  EisschilTfahrt  unerwartete  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg.  Etliche  Tage  wurden  wir  vom  Eis 
regungslos  eingeschlossen  (Aufaug  August),  erlangten  dann 
zwar  unsere  Freiheit  wieder  und  liefen  in  das  Kustenwas- 
sor  unter  Nowaja  Semlja  ein  (75'  N.  Hr.),  —  allein  schon 
deuteten  die  andauernd  niedrigen  Sommer  -  Temperaturen 
uud  diu  Masscnhaftigkeit  des  Eises  darauf  hin,  dass  der 
Sommer  von  1872  jenem  des  vergangenen  Jahres  völlig 
entgegengesetzt  sei.  Mühsam  wurde  der  Kurs  längs  der 
Küste  erkämpft  und  erst  in  der  Höhe  der  Wilhelm  -  Inseln 
ein  freies  Fahrwasser  erreicht.  Noch  etwas  südlich  der- 
selben hatte  uns  die  Norwegische  Jacht  „Isbjörn"  eingeholt, 
mit  welcher  Graf  Wilexek  und  Commodore  Buron  Sterneck 
ihre  schwierige  Ülterfahrt  von  Spitzbergen  beendet  hatten, 
um  ein  Lebensmittel-De'pöt  für  uns  beim  Kap  Nassau  nie- 
derzulegen. 

Gemeinsam  segelten  die  beiden  Schiffe  bis  zu  den  nie- 
drigen Barents-Inseln,  wo  uns  geschlossene  Eismusseu,  durch 
Südwestwinde  immer  dichter  an  die  Küste  gedrängt ,  eine 
Woche  lang  an  weiterem  Vordringen  hinderten. 

Am  16.  August  hinterlegte  Graf  Wilczok  das  Depot 
im  Inneren  einer  schmalen,  für  Bären  unzugänglichen  Fels- 
kluft  und  am  18.  August  feierten  wir  allo  gemeinsam  den 
nationalen  Festtag  am  Bord  des  „Tegetthoff". 

Am  21.  August  zeigten  sich  einige  anscheinend  gün- 
stige Änderungen  im  Eise,  wir  nahmen  Abschied  vom 
„Isbjörn"  und  dampfton  bei  trübem  Wetter  nach  Norden, 
unserem  üher  2000  Meilen  entlegenen  Ziele  entgegen.  Aber 
wie  eitel  war  alles  Hoffen !  A  hends  waren  wir  vom  Eise 
eingeschlossen ,  eingeschlossen  für  die  Dauer  zweier  langer 
Jahre!  Düster,  jeder  Hoffuuug  bar,  lag  da«  erste  vor  uns 
und  erfüllt  schien  unser  Schicksal ,  nicht  mehr  Entdecker, 
sondern  die  Passagiere  einer  Scholle  zu  sein. 

Der  ungewöhnliche  Frost  des  Herbstes  1872  machte 
die  vielen  uns  umringenden  Bruchtheile  des  Eises  rasch 
zu  fester  Masse  erstarren,  gegen  welche  es  kein  Durch- 
sägen mehr  gab  und  kein  Sprengen  zur  Erlösung.  So 
gefesselt  trieben  wir  im  Laufe  des  Monats  September  und 
Oktober  willenlos  nach  Nordosten  und  verloren  dann  alles 
Land  ausser  Sicht. 

War  dieser  Zustand  an  sich  traurig,  so  wurde  er  vom 
13.  Oktober  an  im  höchsten  Grade  unheimlich,  als  unsere 
Umgebung  plötzlich  aus  ihrer  bisherigen  Lethargie  erwachte 
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und  das  SiliilT  nun  fust  täglich  und  durch  den  ganzen 
AVinter  den  furchtbarsten  Eispressungen  ausgesetzt  war. 
Unendliche  Male  riefen  sie  uns  Ulf  Deck  zur  Bereitschaft, 
das  Schiff  zu  verlassen,  fall*  dieses  sinke,  in  der  Polar- 
nacht und  ohne  zu  wissen,  wohin! 

Aller  das  Schiff  sank  nicht,  sondern  emporgepresst  stieg 
e»  immer  mehr  über  seine  natürliche  Wasserlinie,  doch 
war  «ein  Zustand  in  s<>  druhender  Umgehung  ein  Gegen- 
stand steter  Besorgnis»  für  uns. 

Alle  Vorbereitung«!  für  die  Uberwinterung  waren  be- 
reits getroffen.  Dm  Schiff  wurde  mir  zum  Theil  abgetakelt, 
einige  Segel  blieben  angeschlagen,  das  Deck  wurde  mit 
Schnee  überschüttet,  der  Rumpf  mit  einem  Eiswall  umringt 
und  dieser  immer  wieder  ausgebessert,  so  olt  ihn  auch  die 
Pressungen  zerstörten,  und  da«  Zeltdach  für  den  Vordertheil 
lies  Schiffes  gesetzt.  Der  Achtertheil  blieb  des  beständigen 
Bereitsehaftszustandes  wegen  allein  unbedeckt.  Es  War  daher 
ein  Glück,  dass  wir  von  jenen  furchtbaren  Schneestürmen 
verschont  wurden,  wie  wir  sie  186!»~ 70  auf  der  zweiten 
Deutschen  Nordpolar-Expedition  in  Grönland  kennen  gelernt 
hatten. 

Die  Hunde  -  -  nur  noch  sieben  an  der  Zahl  —  hatten  wir 
auf  Deck  in  mit  Stroh  gefüllten  Kisten  untergebracht.  Ein 
regelmässiger  meteorologischer  Beobachtung«-  und  Wach- 
dienst mit  zweistündigen  Ablösungen,  an  welchem  sich  die 
Herren  Nohiffs-Lieutenunt  Broseh,  Schiffs fähnrii  h  Orel,  Ka- 
pitän Carlsen,  Bootsmann  Lusina  un<l  Maschinist  Krisch 
betheiligten,  wurde  eingeführt,  die  Unsicherheit  unserer 
Lage  erheischte  ausserdem  die  beständige  Anwesenheit  einer 
Wache  auf  Deck.  Sie  setzte  uns  zugleich  in  die  Lage, 
fast  immer  rechtzeitig  von  der  Annäherung  der  Eisbären 
benachrichtigt  zu  werden,  deren  wir  im  Laufe  der  Expe- 
dition 87  erlegten  und  sammtlich  verzehrten.  Trotz  dieses 
wichtigen  Hülfsmittels  Hessen  die  Gesundheitsverhältnisse 
an  Burd  im  ersten  Winter  Manches  zu  wünschen  übrig 
und  gaben  unserem  trefflichen  Doktor,  Rcgimcntsarzt  Kepes, 
eine  wenig  beneidete  Thätigkeit.  Skorbut  und  Lungen- 
Affektionen  traten  ungeachtet  aller  angewandten  Sorgfalt 
auf,  erstercr  zum  Thoil  in  Folge  geistiger  Depression, 
welche  unsere  Lage  herbeiführte,  und  vorschwand  erst,  als 
diese  selbst  sich  besserte  und  die  schweren  Eisarbeiten  des 
Sommers  begannen. 

Am  28.  Oktober  war  die  Sonne  verschwunden  für 
109  Tage.  Unfern  des  Schiffes  hatten  wir  uns  dann  ein 
Haus  aus  Kohlen  zu  dem  Zwecke  erbaut ,  dasselbe  als  er- 
sten Zufluchtsort  zu  benutzen,  falls  unser  Schiff  den  fast 
täglichen  Angriffen  de«  Eises  erliegen  sollte.  Allein  am 
Abend  vor  Weihnachten  wurde  utiser  Asyl  durch  eine  Eis- 
bewegung zerstört  und  wir  hatten  es  als  eine  besondere 
Gunst  des  Himmels  zu  betrachten,  dass  wir  jene  Stunden 


in  ungetrübter  Geselligkeit  verbringen  durften,  welche' über- 
all auf  Erden  der  Heimath  geweiht  sind. 

Der  erste  Tag  des  Jahres  1H73  kam,  aber  ohne 
Hoffnung  betrachteten  wir  den  Verlauf  desselbuii;  wir 
trieben  noch  immer  weiter  nach  Norden  und  Osten ,  hal- 
ten fast  den  78"  N.  Br.  erreicht  und  den  73°  0.  L. 
überschritten. 

Ja  wir  durften  es  bereits  als  wahrscheinlich  betrachten, 
der  Nordküste  Sibiriens  zugeführt  zu  werden. 

Allein  es  sollte  anders  kommen,  denn  von  jetzt  an  trie- 
ben uns  die  Winde  vorherrschend  nach  Nordwesten. 

Am  16.  Februar  trat  die  Sonne  mit  Hülfe  starker  Ro- 
fraktioti  zum  ersten  Mal  wieder  über  den  Horizont  und 
am  25.  Februar  lies«  die  bisherige  Folter  der  Eispressungen 
fast  plötzlich  und  für  immer  nach,  nachdem  sich  rings  um 
das  sowohl  achter  gehobene  als  backbord  geneigte  Schiff 
eine  wahre  Ringmauer  klippiger  Eisgebirge  emporgepresst 
hatte.  Die  Kälte  stieg  noch  immer,  um  Endo  Februar 
mit  — '.\7*  K.  ihr  Maximum  zu  erreichen.  Die  Polarlichter, 
d:e  ii ns  bishei  in  fast  jr>  vergleich  Ii  ober  Pracht  geleuchtet 
hatten,  nahmen  nun  bei  dem  Fortsehreiten  des  Tages 
rasch  ab. 

Mit  dem  Beginn  des  Sommers  1873  bestärkte  sich  in 
uns  die  lange  gehegte  Hoffnung,  dass  die  Zerstörung  unserer 
Scholle  und  unsere  endliche  Befreiung  bevorstehe. 

Alles  aufbietend,  ein  solches  Ereigniss  zu  beschleunigen 
oder  zu  ermöglichen,  verliefen  die  Monate  Juli  und  August 
mit  der  beschwerlichen  Arbeit,  das  Schiff  rings  aus  seinen 
Fesseln  frei  zu  sägen.  Doch  das  vielfach  untergeschobene, 
bis  40  Fuss  dicke  Eis  vereitelte  alle  Bemühungen,  "die  Mitte 
des  Schiffes  und  der  hoch  gehobene  Achtertheil  blieben  un- 
beweglich auf  einer  mächtigen  Eistafel  liegen. 

Dazu  gesellte  sich  der  Übelstand,  dass  sich  die  Schnee- 
u nd  Eismasseu  unserer  Umgebung  im  Laufe  des  Sommers 
um  2  bis  3  Klafter  in  ihrer  vertikalen  Mächtigkeit  ver- 
mindert hntten.  Das  Schiff  lag  dadurch  7  Fuss  über  der 
normalen  Wasserlinie  und  der  Gefahr  zu  kentern  konnte 
nur  durch  das  Stützen  der  Masten  mit  starken  Spieren 
vorgebeugt  werden. 

Die  Nordwinde  des  Monats  Juli  hatten  uns  etwas  nach 
Süd  gesetzt,  unterhalb  7!»°  N.  Br.,  aber  der  August  brachte 
Südwinde  und  wieder  trieben  wir  nach  Norden. 

Mit  jedem  Tage  verminderten  sich  unsere  bisherigen 
Hoffnungen  auf  das  Aufbrechen  des  Eises,  wenn  gleich  wir 
das  wohlbekannte  Geräusch  des  Eisschieliens  nicht  selten 
unfern  unserer  Scholle  vernahmen  und  dunkle  Streifen  am 
Horizont  das  Vorhandensein  von  Sprüngen  und  Winken 
anzeigten.  Doch  unerreichbar  sollten  sie  für  uns  bleiben. 
Mit  trauriger  Resignation  sahen  wir  bereits  einem  zweiten 
eben  so  jedes  Resultates  entbehrenden  Winter  und  seiner 
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drohenden  Eisbewegung  entgegen,  als  sich  plötzlich  unsere 
Lage  unerwartet  völlig  zu  unseren  Gunsten  änderte. 

langst  waren  wir  im  Laufe  dm  Dabin  treiben*  mit  un- 
serer Scholle  in  ein  Gebiet  eingedrungen,  du*  noch  niemals 
vorher  von  Menschen  erreicht  worden  wur.  Aber  vergeb- 
lich hatte  sich  bisher  ulles  Auslugen  nach  Land  erwiesen. 
Es  war  dalier  ein  Ereigni**  von  der  bb  -listen  Überraschung 
und  Bedeutung  für  die  Kxpedition,  als  wir  am  :tl.  August 
plötzlich  hohe  Landmas.se,n  etwa  14  Seemeilen  fern  im  Nor- 
den aus  dein  Nebel  auftauchen  sahen.  Die  Südfront  der 
Huuptlundma-se  schien  dem  80°  anzugehören.  Zugleich 
erbtickten  wir  jetzt  zum  ersten  Mal  rings  um  uns  Eisberge 
in  grosser  Zahl. 

Unwillkürlich  eilten  wir  sofort  alle  der  unbekannten 
Küste  entgegen,  freilich  nicht  weiter  als  etwa  eine  Seemeile 
bis  zum  Hände  unserer  Scholle,  und  obgleich  wir  wussten, 
dass  Sprünge  ohne  Zahl  das  ersehnte  Land  unnahbar  für 
uns  machten.  Es  war  Tantulus-Oual,  ein  noch  unbekann- 
tes ausgedehntes  Land  Monate  lang  nahe  vor  sich  zu  er- 
blicken, die  Gelegenheit  zu  einer  in  der  Pohirgeschichte 
seltenen  Entdeckung  zu  haben  und  sich  dem  heisa  ersehn- 
ten Ziele  nicht  nähern  zu  dürfen.  Noch  immer  trieb  das 
Schiff  ruhelos  vor  dem  Winde,  und  wer  die  eigene  Scholle 
verlassen  hätte,  wäre  abgeschnitten  und  verloren  gewesen. 
Allein  Ende  Oktoher  geschah  es,  das»  wir  uns  einer  der 
dem  Hnuptlnnde  vorliegenden  Inseln  auf  etwa  H  Seemeilen 
näherten.  Da  schwand  jedes  Bedenken  und  ulier  das  tau- 
sendfach «erbrochene  und  gethiirmte  Eis  hinweg  betraten 
wir  das  Land  auf  7".l°  I.V.  Eine  erst  schubdicke  Eisdecke 
unter  der  Küste  deutete  auf  das  periodische  Dasein  von 
Landwasser  im  verflosseneu  Sommer  hin.  Eine  traurigere, 
einsamere  Insel  als  die  betretene  war  kaum  zu  denken, 
Schnee  und  Eis  deckte  die  fesfgefrorenen  Trümmcrhäiigo ; 
doch  für  uns  war  ihr  Werth  so  gross,  dass  sie  bis  zur 
Erweiterung  der  Entdeckungen  den  Namen  des  Urhebers 
der  Expedition,  des  Grafen  Wihzek,  erhielt. 

Die  Sonne  hatte  uns  am  22.  Oktober  /.um  zweiten  Mal 
verlassen,  in  den  wenigen  Stunden  Zwielicht  der  nächsten 
Woche  wagton  wir  noch  etliche  Exkursionen  bis  10  Seemei- 
len weit  vom  Schiffe  weg,  doch  ohne  unsere  Vorstellungen 
Uber  die  Uontiguration  des  Landes  damit  zu  erweitern.  . 
Waren  es  Inseln  geringen  Unifange«,  die  wir  vor  uns  sahen, 
oder  war  es  ein  grösseres  Festland  V  Und  jene  weissen 
Hochflächen  zwischen  den  tüpfeln  ,  waren  es  Gletscher? 
Niemand  wusste  ilarauf  zu  antworten.  (Tuner  Streben  musste 
notbwendig  der  Lösung  dieser  Fragen  gelten.  Leider  raubte 
die  eingetretene  1'olnniMcht  vor  der  Hand  jede  Gelegenheit 
zur  Erforschung  de«  Landes  und  hü  zum  Frühjahr  1874 
war  in  Hinsiebt  der  projektiven  Entdeckungsreisen  zu  be- 
fürchten, dass  uns  die  Nordwinde  langst  wieder  ausser  Sicht 


des  zu  erforschenden  Landes  treiben  würden.  Allein  das 
Glück  blieb  uns  von  nun  an  treu. 

Die  zweite  Polarnacht,  diessmal  125  Tage  dauernd, 
verlief  ohne  die  Schrecken  der  vergangenen,  es  gab 
keine  Eispressungen  mehr  und  ungestört  blieb  das  hafen- 
lose Schiff  an  seine  Scholle  gefesselt  im  äusseren  Landeise 
liegen. 

Diese  Wendung  hatte  für  die  Expedition  die  entschei- 
dendsten Folgen. 

Sie  ermöglichte  eine  gewisse  Zuversicht  in  unserer  hin- 
sichtlich des  Ausganges  noch  immer  zweifelhaften  Lage, 
sie  erleichterte  die  Existenz  und  gestatte!«  die  durch  den 
ganzen  Winter  mit  der  grinsten  Gewissenhaftigkeit  fort- 
gesetzte Beobachtung  der  magnetischen  Constanten,  woran 
sich,  wie  erwähnt,  die  Herren  Schiffs- Lieutenant  Wey 
precht,  Schiffs-Lieutenant  Brosch  und  Schiflsfahnrich  Orel 
betheiligten.  Herr  Orel  bestimmte  ausserdem  aus  einer 
grossen  Keihc  absoluter  Ortsbestimmungen  die  Länge  und 
Breite  des  Punktes  unserer  zweiten  Überwinterung  mit 
5!»'  Ost  und  7!'e  51  '  Nord.  Für  die  spektral-analytische 
Beobachtung  der  in  beiden  Wintern  so  intensiven  Polar- 
lichter erwies  sich  ein  aus  München  mitgenommener  Ap- 
parat zu  schwach. 

Der  Winter  IH7.1  — 74  war  weit  reicher  an  Nieder- 
schlägen als  der  vorhergegangene  und  Tage  langes  .Schnee- 
treiben brachten  die  vielen  Nordwinde.  Als  die  lange  Polar- 
nacht ihre  Höhe  erreichte,  waren  Tag  und  Nacht  durch 
nichts  mehr  zu  unterscheiden  und  viillige  Fiusterniss  umgab 
uns  für  Wochen. 

Ohne  jede  Störung  wurde  das  Weihnaebtsfegt  in  einem 
aus  Schnee  erbauten  Hause  auf  unserer  Scholle  gefeiert. 
Dann  trat  wieder  grosse  Kälte  ein  und  Wochen  lang,  wie 
im  verflossenen  Winter,  blieb  das  (Quecksilber  gefroren. 

Zahlreich  wie  zu  allen  Jahreszeiten  waren  auch  jetzt 
die  Besuche  von  Eishäreu,  und  zwar  im  allernächsten  Um- 
kreise des  Schiffes ,  sie  wurden  durch  völlige  Dechargeti 
und  zwar  von  Bord  aus  erlegt.  Etwa  1200  Pfd.  frisches 
Fleisch,  welches  wir  den  67  getödteten  Eisbären  "verdank- 
ten, bildeten  wieder  das  wirksamste  Mittel  gegen  Skorbut- 
Affektionen,  welche  abermals  Einige  der  Mannschaft  befal- 
len hatten.  Die  Sorgfalt  unseres  Arztes  (in  jeder  Hinsicht 
der  würdige  Vertreter  Ungarns)  und  nicht  wenig  auch  der 
wohlthätige  Einfluss  der  (am  24.  Februar)  rückkehrenden 
Sonne  wandten  für  die  meisten  Erkrankten  die  Gefahr 
dauernder  Leiden  ah,  dagegen  war  die  Besorgnis»  eines 
drohenden  Verfalles  der  Gesundheitsvcrhältnisse  an  Bord 
bei  dem  Versiegen  vieler  medizinische»  Hülfsmittel  in  einem 
dritten  Winter  nur  zu  begründet.  Diese  Erwägung  und 
die  traurige  Gewissheit,  dass  das  Schiff  auch  im  nächsten 
Sommer  unerlösbar  von  seiner  Scholle  sein  und  mit  dieser 
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wieder  duhintreiben  würde  nach  Norden  in  unbekannte 
Räume,  endlich  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Schiff 
in  feiner  hoch  gehobenen  Lage  heim  Wegsehuiolzcu  de» 
Schnee'*  kentern  müsse,  führte  den  Itesehluss  herbei,  das- 
selbe Endo  Mai  zu  verhüten  und  die  Rückkehr  nach  Eu- 
ropa mittels  unserer  Honte  und  Schlitten  zu  versuchen. 

Inzwischen  sollten  ausgedehnte  Schlittenreisen  zur  Er- 
forschung des  Landes  führen.  Ihre  glückliche  Vollführuug 
hing  allerdings  nur  vom  Zufall  ub ,  denn  trieb  dus  Schilf 
vor  der  Rückkehr  der  Reisenden  weg,  so  waren  diese  Preis 
gegeben  und  die  rtn  Honl  zurückbleibende  Mannschaft  hei 
dem  bevorstehenden  Rückzug  empfindlich  geschwächt.  Al- 
lein die  Entdeckung  und  allgemeine  Aufnahme  des  vor  uns 
liegenden  räthselvollen  Landes  war  für  die  Expedition  von 
solcher  Wichtigkuit,  das»  das  Wagnis»  ausgedehnter  Reiseu 
nicht  zu  vermeiden  war. 

Der  Monat  Marz  war  herangekommen.  Noch  war  das 
Wetter  ungünstig,  die  Kälte  gross,  die  mittägige  Sonnen- 
hohe  gering,  doch  diu  erwähnten  Umstände  wehrten  jedem 
weiteren  Zeit  Verlust  . 

Also  verliefen  die  Tiroler  Haller  und  Klotz ,  die  Ma- 
trosen Cattarinich.  Lettis,  Pospiachil  und  Lukinovich,  drei 
Hunde  und  ich  am  10.  März  dos  Schilf  mit  einem  unserer 
grossen  Schlitten,  bereisten  in  nordwestlich«  Richtung  dit 
Küste  de-  westlichen  Hauptlandes,  bestiegen  die  hohen  Fels- 
kaps Tegetthoff  und  M'Clintock  (2300  F.)  und  durchzogen 
den  malerischen  Nordenskiüld  -  Fjord,  dessen  Hintergrund 
eine  ungeheuere  Eiswaud  begrenzte,  der  Saum  des  Sonklar- 
Gletschers. 

.Jedes  Lebens  bur  lag  das  Land  vor  uns  —  überallhin 
starrten  ungeheuere  Gletscher  aus  den  hohen  Eiuoden  des 
Gebirge*  herab,  dessen  Massen  sich  in  schroffen  Kegel- 
bergen und  Plateanx  der  herrschenden  Dolerit- Formation 
kühn  erhoben.  Alles  war  in  blendendes  Weiss  gehüllt 
und  wie  kaudirt  starrten  die  Säulenreihen  der  symmetri- 
schen Gebirgs-Etagen.  Nirgends,  wie  sonst  selbst  in  Grön- 
land, Spitzbergen  oder  Nowaja  Scuilja,  trat  das  Gestein  mit 
seinem  natürlichen  Kolorit  zu  Tage.  Es  war  diess  eine 
Folge  der  vielen  Niederschlage  und  der  beständigen  grossen 
Luftfeuchtigkeit  und  ihrer  (.'ondeiisatiou  an  den  kalten  Wau- 
den. Dieselbe  ungewöhnliche  Luftfeuchtigkeit  war  auch 
Ursache,  duss  wir  hier,  und  zwar  ganz  im  Gegensatz  zu 
den  sonstigen  Arktischen  Erfahrungen,  Distanzen  nur  zu 
leicht  überschätzten;  dazu  trat  noch  die  Seltenheit  völlig 
klarer  Tage. 

Die  tiefe  Temperatur  während  dieser  Reise  erforderte 
unausgesetzt  die  höchsto  Vorsicht ,  denn  sie  erreichte  ihr 
Minimum  in  — 40°  R.  (an  Bord  gleichzeitig  — 37°),  sie 
machte  unser  nächtliches  Zeltlager  stets  sehr  peinlich  und 
nicht  mimler  die  Überschreitung  des  SonUar-GIetschers  bei 


selbst  nur  einem  Windhauche.  Alle  Kleidungsstücke  waren 
steif  gefroren  wie  Riec  h  und  starker  Rum  "chieu  alle  Kraft 
und  Flüssigkeit  verloren  zu  haben. 

Am  13.  März  zum  Schilfe  zurückgekehrt,  tiegannen  die 
Vorbereitungen  für  eine  zweite  Reise,  deren  Dauer  30  Tage 
und  deren  Zweck  die  Erforschung  der  Ausdehnung  des 
Landes  nach  Norden  war.  Drei  T.ige  darauf  schied  einer 
mserer  Gelahrter;.  ...-r  Ma«\';ii:i-t  Krisch,  aus  Innerei  Mitte 
Er  war  einer  langwierigen  Lungentuberkulose,  erschwert 
durch  Skorbut,  erlegen,  und  am  1H.  März  fand  bei  einem 
heftigen  Schneetreiben  sein.-  Restattung  mittels  Schlitten 
in  sein  einsames  Grub  im  hohen  Norden  Statt  —  zwischen 
Rasaltsäulen,  überragt  TOD  einem  einfachen  Holzkreuze. 

Der  Aufbruch  nach  Norden  geschah  am  24.  März  Mor- 
gens. Die  Reisegesellschaft  bestand  aus  Herru  Orel,  den 
Tirolern  Haller  und  Klotz,  den  Matrosen  Zauinovich,  Sus- 
sich ,  Lukinovich  und  mir.  Leider  war  das  Hundegespanu 
nicht  mehr  selbstständig  verwendbar,  nur  drei  i-turke  Hunde 
zogen  mit  uns  an  dem  grossen,  mit  16  Ceutner  belasteten 
Schlitten,  —  die  übrigen  waren  todt  oder  dienstunfähig 
geworden.  Doch  war  der  Nutzen  dieser  wunigen  von  hohem 
Werthe  für  uns.  Gegen  alle  Voraussetzung  fiel  die  Tem- 
peratur während  dieser  Reise  nicht  mehr  unter  —26°  R., 
dagegen  bereiteten  uns  Schneetreiben  und  Nässe,  da*  Auf- 
brechen von  Spalten  und  das  Überlluthen  des  Meerwassers 
über  unsere  Hahn  viel  Ungemach.  Die  Ergebnisse  dieser 
Reise  lassen  sich  ohne  den  Anblick  von  Zeichnungen  und 
Kurten  nur  oberflächlich  darstellen,  besonders  gilt  diess  in 
topographischer  Hinsicht;  daher  genügt  es,  der  chrono- 
logischen Ordnung  das  Rerichtes  vorausgreifend,  für  jetzt 
zu  Bilgen,  dass  dus  gesummte  Land  in  der  nunmehr  ent- 
deckten Ausdehnung,  etwn  mit  Spitzbergen  gleicher  Grösse, 
aus  mehreren  grossen  C'omploxon  besteht  —  Wilczek-Land 
das  östliche,  Ziihy-Latid  «las  westliche  Haupt  massiv  — , 
welche  von  zahlreichen  Fjorden  durchschnitten  und  von 
vieleu  Inseln  umlagert  werden. 

Eine  breite  Durchfahrt  —  Austria-Sund  —  trennt  diese 
Massen  in  ihrer  Längeiiniitte ,  zieht  vom  Kap  Hansa  an 
gegen  Nord  und  gabelt  sich  unter  82°  N.  Hr.  unter  Kron- 
prinz Rudolf-Laud  in  einen  breiten,  nordöstlich  gerichteten 
Arm  (Rawlinson-Suiid),  welchen  wir  bis  Kap  Pest  im  höch- 
sten Norden  verfolgen  konnten. 

Dolerit  ist  überall  das  vorherrschende  Gestein.  Seine 
horizontalen  Etagen  und  schroffen  abgestumpften  Tafelberge, 
welche  lebhaft  an  die  Amben  Abessiniens  erinnern ,  geben 
dem  Laude  den  Charakter  einer  Spezialität.  Unverkennbar 
ist  dessen  geologische  Übereinstimmung  mit  Nordost-Grön- 
land. Das  Niveau  von  2-  bis  3000  Fuss  bildet  die  mitt- 
lere Gipfelhöhe,  nur  im  Südwesten  dürfte  sich  das  Gebirge 
bis  5000  Fuss  erheben.   Alle  die  ungeheueren  Eiusenkun- 
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gen  zwischen  den  Gebirgsketten  sind  mehrfach  mit  Glet- 
Schern  von  jenen  Riesen-Dimensionen  bedeckt,  wie  sie  nur 
in  der  Arktischen  Welt  vorkommen.  Ihre  Übliche  Vor- 
rückung liess  sich  nur  in  wenigen  Fallen  durch  direkte 
Messung  beurtheilou.  Hundert  bis  200  Fuss  hohe  Abstürze 
bilden  den  gewöhnlichen  Saum  der  Küsten.  Der  Dove- 
Gletscher  auf  Wikzok-Land  steht  dem  Humboldt-Gletscher 
de«  Kennedy-Kanals  an  Hreite  nicht  nach. 

Die  Vegetation  steht  tief  unter  jener  Grönlands,  Spitz- 
bergens und  Nowaja  Semlja's  und  in  dieser  Hinsicht  giobt 
es  vielleicht  kein  ärmeres  Land  auf  der  Krde.  Treibholl, 
uicht  «Heren  Datums,  war  zwar  ein  gewöhnliche*  Vorkom- 
men, doch  nirgends"  in  namhafter  Menge.  Das  Land  ist, 
wie  vorauszusetzen,  unbewohnt  und  im  Süden  mit  Ausnahme 
der  Eisbären  auch  fast  jedes  Thierlebens  bar.  Viele  Par- 
tien des  neuen  Landes  sind  vun  grosser  Schönheit ,  wenn 
gleich  sie  die  Starrheit  der  hucharktischen  Natur  an  sich 
tragen.  Dahin  gehören  der  Sterneck  -  Sund  und  die  Wül- 
lerstorff-Bcrge,  Kap  Klagenfurt  und  die  Lamont-Hai. 

Die  nachfolgenden  Schlittenreisen  haben  uns  auch  von 
den  Schwierigkeiten  überzeugt,  welche  einer  künftigen  Ex- 
pedition bei  Aufsuchung  eines  Winterhafens  bevorstünden, 
denn  nirgends  zeigte  sich  eine  geeignete  lyokalität. 

Es  ist  stets  eine  Maxime  Arktischer  Reisenden  gewe- 
sen, die  gemachten  Entdeckungen  nach  den  Förderern  ihrer 
Unternehmung  oder  nach  ihren  Vorgängern  zu  benennen. 

Wenn  gleich  die  betretenen  Länder  niemals  in  den  Be- 
reich materieller  Bestrebungen  der  Menschen  treten  werden, 
so  betrachtete  ich  doch  die  Benennung  der  einzelnen  Objekte 
nach  den  Urhebern  dieser  Entdeckungen  als  die  einzig 
dauernde  Form  für  unsere  Dankbarkeit  gegenüber  den  einer 
Idee  gebrachten  Opfern. 

Wie  bekannt  ,  trägt  das  gesammte  Land  den  Namen 
Sr.  Majestät  des  Kaisers,  aber  es  war  uuerlasslich,  den  ein- 
zelnen Objekten  besondere  Namen  beizulegen. 

Bei  der  über  dem  Eise  in  der  Regel  trüben  Atmosphäre 
wäre  die  genau  nördlich  gerichtete  Durchfahrt  des  Austria- 
Sundes  ohne  die  Besteigung  hoher  Berge  jeder  Wahrnehm- 
barkeit  entgangen  und  damit  zugleich  die  einzige  Bahn 
zur  Erreichung  einer  hohen  Breite.  Aber  das  Betreten 
der  Berge  Kap  Kohlewey  80°  1.',',  Kap  Frankfurt  80°  25' 
N.  Br.,  Kap  Bitter  80*  45'.  Kap  Kano  81'  10',  Kap 
Fligely  82"  5'  bot  iu  jedem  zweifelhaften  Falle  eine  un- 
et'dliche  Vereinfachung  der  Orientirung,  Aufnahme  und 
Wahl  der  Route. 

Eine  geschlossene  Eistläche.  übursäet  mit  zahllosen  Eis- 
burgen, breitete  sich  von  Land  zu  Land  aus,  sie  war  augen- 
scheinlich geringen  Alters  und  an  vielen  Stellen  von  Sprün- 
gen und  hreiton  Barrieren  gethiirmten  Eises  ftorossy  lmm- 
mocksi  durchzogen,  deren  Überwindung  mit  grossen  An- 
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strengungeu  und  viel  Zeitverlust  verbunden  war.  Darüber 
hin  also  ging  unsere  Hahn,  sie  gehörte  vom  Kap  Frankfurt, 
dem  Eingangsthore  jener  grossen  Durchfahrt,  einem  Gebiet 
an,  über  welches  uns  selbst  die  vorhergegangene  Schlitteu- 
reise  völlig  im  Dunkel  gelassen  hatte.  Mit  Übergebung 
aller  Einzelheiten  genüge  jedoch  die  Erwähnung,  dass  wir 
am  2t>.  Marz  die  ausgedehnte  Salm- Insel  tangirend  den 
HO.  Breitengrad  überschritten,  am  3.  April  ilen  Slc  und 
fünt  Tage  darauf  durch  die  beobachtete  Breite  von  81"  ;S7  ' 
die  Gewisaheit  hatten,  dem  Nordpole  zu  Lande  mehr  genaht 
zu  sein,  als  diess  jemals  vorher  geschehen  war. 

Wir  waren  im  Südosten  von  Kronprinz  Rudolf- Land 
in  den  ungeheueren  Rawlinson-Sund  eingebogen,  da  dieser 
weit  und  direkt  nach  Norden  zu  verlaufen  versprach.  Allein 
hier  geriethon  wir  in  ein  Chans  zertrümmerten  Eises,  durch 
welches  wir  uns  mehrere  Tage  laug  nur  mit  der  äussersten 
Anstrengung  einen  Weg  bahnten.  Auch  führte  die  geringe 
Horizontal-Intensität  der  Magnetnadel  in  so  hoher  Hreite 
unvermeidlich  zu  kleinen  Irrgängen.  Als  die  Eishügel  je- 
doch immer  wilder  wurden,  änderten  wir  die  Route  und  kehr- 
ten nach  Westen  hin  in  den  Auatria-Sund  zurück.  Häulig 
fanden  wir  auch  hier  Eisbären  und  ihre  Jagd  geschah  mit 
der  Präcision  alltaglicher  Erfahrungen. 

Die  Abnahme  des  Proviantes  und  der  noch  fiir  die 
Reise  nach  Nord  disponiblen  Zeit  Uberhaupt  gebot  nunmehr 
forcirte  Märsche,  —  mithin  eine  Trennung  der  Gesellschaft. 
Der  grosse  Schlitten  und  ein  Theil  der  Mannschaft  blieben 
daher  unter  des  Tirolers  Haller  Befehl  in  81°  38'  unter 
einer  Felswand  der  Hohenlohe  -  Insel  zurück,  indess  Greil. 
Zauinovb  U  und  ich  mit  dem  Hundeschlitten  weiter  zogen. 

I Unser  Ziel  war  jetzt  zunächst  die  Überschreitung  des  nahe 
vor  uns  liegenden  Kronprinz  Rudolf-Landes  in  genau  nörd- 
licher Richtung. 

Da  diesa  jedoch  nur  Uber  den  mächtigen  Middendorf!- 
Gletscher  geschehen  konnte,  dessen  gefahrlose  Gangbarkeit 
Kälte  und  analoge  Erfahrungen  noch  zu  verbürgen  schie- 
nen ,  so  begannen  wir  unvcrweilt  diesen  beschwerlichen 
Marsch.  Nach  einer  mühsamen  Reise  längB  der  meilen- 
langen  Absturzwand  des  Gletschers  war  es  uns  endlich  ge- 
lungen, dessen  Oberfläche  zu  erreichen.  Allein  schon  nach 
wenigen  100  Schritten  verschlang  ein  ungeheuerer  Gletscher- 
spalt Zaninovich,  die  Hunde  und  den  schwer  beladenen 
Schlitten.  Die  Bettung  aus  dieser  verzweifelten  Lage,  fern 
von  allen  menschlichen  Hülfsmittelu,  gelang  uns  nur  durch 
die  Gunst  jeuer  besonderen  Zufälligkeiten,  welche  die  Ge- 
fahren des  Gebirges  stets  zu  begleiten  scheinen.  In  der 
Thal  durften  wir  uns  glücklich  preisen  ,  unsere  Reise  fast 
ohne  jeden  Nachtheil  schon  am  nächsten  Tage  wieder  fort- 

I setzen  zu  können,  —  doch  nicht  mehr  über  deu  Gletscher. 
Ein   weiter  Umweg   führte   uns  zur  Westküste  von 
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Kronprinz  Rudolf-Land  und  längs  derselben  schlugen  wir 
jetzt  unsere  dritte  Route  nach  Norden  ein. 

Ein  befremd lieher  Wechsel  gab  sich  in  der  Xntur  rings 
um  uns  kund  und  ein  schwarzblauer  Wasserhimmel  erhob 
sich  im  Norden.  Unter  der  Sonne  sammelt«»  sich  trüb- 
gelbe  Dlnato,  die  Temperatur  stieg,  die  Balm  erweichte, 
geräuschvoll  sackten  die  Schneewehen  unter  uns  zusam- 
men, und  war  uns  schon  vordem  der  Flug  der  Vogel  aus 
Norden  her  aufgefallen,  so  fanden  wir  jetzt  alle  Felswände 
lies  Kronprinz  Rudolf  -  Landes  mit  Tausenden  von  Alken, 
Üeistem  SU:  besetzt.  Ungeheuere  .Schwarme  erhoben  sich 
und  alles  Land,  worauf  die  Sonne  schien,  belebte  das  lei- 
denschaftliche Schwirren  und  Singen  bei  der  beginnenden 
Brutzeit.  Überall  zeigten  sich  Bären-,  Käsen-  und  Fuclis- 
spuren  und  Seehunde  lagen  auf  dem  Eilte.  So  gewiss  wir 
auch  der  Nähe  offenen  Wassers  sein  durften  ,  so  waren 
wir  doch  durch  unsere  traurigen  Erfahrungen  gegen  alle 
diese  Verlockungen  eines  „offenen  Polarmeeres"  gestählt. 

Unsere  Bahn  war  jetzt  völlig  unsicher  geworden,  es 
gab  leine  winterliche  Eisdecke  mehr,  sondern  nur  noch 
Jimgeis,  salzbedeckt,  1  bis  2  Zoll  dick,  bedenklich  biegsam 
und  überlagert  von  Trümmerwällmi  jüngerer  Pressungen. 
"Wir  banden  uns  an  das  Seil,  transportirten  alle  Dinge  ein- 
zeln, bahnten  mit  der  Axt  den  Weg  und  sondirteii  die 
Eisdecke  unaufhörlich.  Am  Alken-Kap  vorbei,  einem  ein- 
zigen singenden  Vogelbauer ,  kamen  wir  zu  den  zwei  ein- 
samen Felsen th [innen  des  Säulenkaps.  Hier  begann  das 
offene  Wasser. 

Von  erhabener  Schönheil  war  diese  ferne  Welr.  Von 
einer  Anhohe  aus  übersah  mau  das  dunkle  Mper  mit  den 
Perlen  seiner  Eisberge.  Schwere  Wolken  lagen  darüber, 
durch  welche  die  glühenden  Strahlen  der  Sonne  drangen, 
herab  auf  die  blitzenden  Wasser,  dann  dicht  über  der 
Sonne  eine  zweite,  nur  mattere  Sonne,  und  aus  anschei- 
nend ungeheuerer  Höhe  traten  die  Eisgebirge  von  Kron- 
prinz Rudolf-Land  in  rosiger  Klarheit  durch  die  wallenden 
Dünste. 

Der  12.  April  war  der  letzte  Tag  unseres  Vordringens 
nach  Nord  ,  und  wenn  gleich  nicht  völlig  klar,  so  war  er 
doch  heiterer  als  die  meisten  seiner  Vorgänger.  Die  Tem- 
peratur betrug  10*  R.  Die  bisherige  Bahn  über  das  jung- 
eisbedeckte  Meer  war  am  Säulenknp  gänzlich  impraktikabel 
geworden,  bald  gab  es  nur  noch  Küstenwasser,  so  das*  wir 
jetzt  schon  gezwungen  waren,  über  die  Höhe  des  Gebirges 
weiter  zu  reisen. 

Aufbrechend  vergruben  wir,  um  gegen  die  überall 
herumstreifenden  Bären  sicher  zu  sein,  unser  Gepüek  in 
einer  Gletscherspalte,  wo  wir  geschlafen  hatten,  und  wand- 
ten uns  dann  mit  dem  Hundeschlitten  über  ein  Schneefeld 
der  Höhe  (1000  bis  3000  Fusa)  de«  Küstengebirges  zu. 
Pttermana'.  Qeogr.  Mitteilungen.   1874,  Heft  XII. 


Auf  dem  Felsvorsprung  Kap  Germania  (81°  57'  Meridian- 
höhe) Idieh  der  Schlitten  zurück  und  dem  Küstenverlauf 
nach  Nordost  folgend  durchzogen  wir,  ans  Seil  gebunden, 
das  Firngebiet  eines  Gletschers ,  der  sich  in  ungeheueren 
Stufen  nach  dem  Küstenwasser  zur  Linken  herabsenkte. 

Die  zunehmende  Unsicherheit  unseres  spaltenuniringten 
Weges,  häufiges  Einbrechen  und  die  Gewissheit,  seit  Mit- 
tag durch  einen  fünfstündigen  Marsch  die  Breite  von  82°  5' 
erreicht  zu  haben,  setzten  unserem  Vordringen  hier  am 
Kap  Fligcly  endlich  ein  Ziel. 

Der  Anblick,  welchen  wir  von  dieser  Höhe  aus  genos- 
sen, war  in  Bezug  auf  das  Meer  eins  jener  Momente,  deren 
befangene  Würdigung  die  Beschaffenheit  des  innersten  Polar- 
gebiots  zum  Gegenstand  einer  lebhaften  Controverse  ge- 
macht hat.  Ein  breite»  Wasserbocken  zog  sich  der  Küste 
entlang,  es  war  mehrfach  vom  Eise  jüngsten  Datums  durch- 
zogen, während  Treibeis  von  massiger  Dichtigkeit  »ich  von 
Westen  bis  Nordost  an  den  Horizont  erstreckte.  Erwog 
man  die  frühe  Jahreszeit  und  den  im  Augenblick  herr- 
schenden Westwind,  so  war  kein  Grund  vorhanden,  sich 
diesen  Meerestheil  im  Sommer  weniger  schiffbar  zu  denken 
als  jene  bekannten  Waken,  welche  als  Zeichen  der  polaren 
Oceanität  betrachtet  worden  sind. 

Allein  das  Zeugnis*  einer  einzigen  Stunde  halt  nicht 
Stand  gegen  den  Einspruch  so  vieler  Erfahrungen  und 
Gegenbeweise.  Sah  man  selbst  von  dem  nur  augenblick- 
lichen Hemmnisse  des  Jungeises  ab,  so  liess  sich  doch  nur 
behaupten ,  dass  ein  Schiff,  an  die  Nordküste  von  Zichy- 
Land  versetzt,  etwa  10  big  20  Seemeilen  nach  Norden  hin 
hätte  vordringen  können,  —  so  weit  etwa,  als  die  Durch- 
fahrten im  Treibeise  für  unseren  Standpunkt  erkennbar 
waren.  So  wenig  ein  solches  jedoch  im  Stande  war,  den 
100  Meilen  langen  Austria -Sund  zu  befahren,  so  wenig 
hätte  seiner  höher  im  Norden  etwas  Anderes  geharrt  als 
Packeis.  Ich  habe  bei  diesem  Gegenstand  selbst  in  einer 
so  oberflächlichen  Schilderung  unserer  Expedition  länger 
verweilt,  weil  es  mir  vbn  grosser  Wichtigkeit  schien,  an 
die  Beobachtung  offenen  Wassers  in  so  hoher  Breite  alle 
jene  Betrachtungen  zu  knüpfen,  welche  dessen  Bedeutung 
für  die  Schifffahrt  herabzudrücken  vermögen,  denn  für  die 
ernste  Fortsetzung  der  Polarforschung  giebt  es  keine  grös- 
sere Gefahr  als  leichthin  abgegebene  Aussprüche.  Sie 
führen  tausendfache  Verwirrung  herbei,  stützen  morsche 
Hypothesen  von  Neuem  und,  was  das  Schlimmste  ist,  sie 
bereiten  den  gläubigen  Nachfolgern  schwere  Verlegenheiten 
und  Schicksale. 

Weit  interessanter  aber  als  die  nutzlose  Frage  nach 
der  Schiffbarkeit  eines  entlegenen  Theiles  des  Eismeeres 
erhob  sich  eine  wichtige  Thatsache  vor  uns:  neue  aus- 
gedehnte Länder,  welche,    mit  Gebirgen   bedeckt,  einen 
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Sund  umschlossen,  sich  von  NW.  bis  NO.  und  bis  Uber 
den  83°  N.  Br.  verfolgen  Hessen.  Dieser  Breite  gehört 
t-in  imposantes  Vorgebirge,  Kap  Wien,  an  und  dieses  bildet 
die  Westecke  eines  Landes,  welches  würdig  nur  l'eterinann- 
LfUU.  genannt  werden  konnte. 

Ohne  irgend  eine  Theorie  riskiren  zu  wollen,  welche 
die  Laudvertheilung  am  Pole  oder  ein  Zusammenhängen 
von  Gillis-Land  im  Südwesten  mit  dem  neuen  Laude  be- 
träfe, sei  nur  der  Umstand  betont,  dass  sowohl  die  Küsten- 
ais Gletscher  -  Entwicklung  rings  um  uns  den  Eindruck 
eines  ausgedehnten  Länder-Complexes  gewährten  und  somit 
l'eternmiin's  Annahme  eines  innerarktischeu  Archipels  zur 
i  heil  weinen  Bestätigung  dienen.  Bemerkenswert h  ist  das 
Vorkommen  unzähliger  Eisberge  innerhalb  aller  Sunde 
des  Franz  Joseph  -  Landes  und  dagegen  ihr  Pehlen  im 
Süden,  d.  h.  im  Nowaja  Semlja  -  Meere.    Die»*    auf  Strö- 


Nach    zweitägigem  Umherirren    durch    einen  furchtbaren 

Abgrund  für 


mungen  zurückzuführen,  fei 


Heu 


L<ht< 


und  doch 


eint  eben  dieses  Fernbleiben  der  Eisberge  im  Nowaja 
Semlja  -  Meere  auf  ihre  Wanderung  gegen  Nord  hinzu- 
deuten. 

Nur  in  geologischer  Beziehung  liess  sich  keine  Ver- 
wandtschaft mit  der  Spitzbergen-Gruppe,  wohl  aber,  wie  be- 
reits erwähnt,  mit  Ost-Grönland  erkennen. 

Her  friedliche  Wettstreit  der  Nationen  für  die  Erwei- 
terung der  Erdkunde  pflan/.t  dann  in  dem  feierlichen  Augen- 
blicke des  Betreten*  und  Scheiden»  von  dem  jeweiligen 
Vorgebirge  Nou  plus  ultra  seine  Fahne  auf. 

Zum  ersten  Mal  im  hohen  Norden  wehte  hier  die 
Fiagge  Österreich-Ungarns. 

Nuchdem  ein  Dokument  als  Zeugnisa  unserer  Anwesen- 
heit in  einem  Felgriff  depouirt  worden  war,  waudten  wir 
uns  zur  Rückkehr  nach  dem  Schiffe  —  160  Meilen  fern 
im  Süden. 

Augestrengte  Märsche  und  die  Entlediguug  von  jeder 
Last  ausser  Zelt  und  Proviant  hraehten  uns  nach  Vereini- 
gung mit  den  in  banger  Erwartung  zurückgebliebenen  Ge- 
fährten rasch  in  tiefere  Breiten.  Bei  einer  Bergbesteigung 
überquerten  wir  die  Gletscher  der  imposanten  und  schiinen 
Ladenburg  -Inael.  Als  wir  jedoch  Kap  Ritter  (80*  15*) 
irt  hatten  (3.  April),  beunruhigte  uns  die  Entdeckung, 
.Meerwasser  Uberall  die  untere  Schneeschicht  durch- 
drang, und  wieder  lag  eiu  düsterer  Wassorhimmel  vor  uns, 
und  zwar  Uber  der  Einmündung  des  Grossen  Markhani- 
Sundes.  Als  wir  uns  zur  Ruhe  begaben,  hörten  wir  das  un- 
zweideutige Brausen  von  Eispressungen  und  naher  Brandung. 

Am  nächsten  Tage  standen  wir  nahe  den  Hayes-Inseln 
auf  einem  Eisberg  und  ohne  Fahrzeug  vor  offenem  Was- 
ser, web  lies  eilig  nach  Norden  strömte.  Ein  offenes  Meer 
war  aus  dem  Südtheil  des  Austria  -  Sundes  geworden  und 
:.<)  Schritt  weit  peitschten  die  Fluthwasser  den 


unsere  Rückkehr  über  Land  und  längs  langer  Gletscher» 
mauern  zu  umgeheu,  und  am  21.  April  begrüssteu  wir  die 
noch  ungebrochene  Eisbahn  bei  Kap  Frankfurt  mit  dem 
Gefühle  der  Erlösung.  Von  einer  anderen  nicht  geringeren 
Sorge  wurden  wir  am  26.  April  befreit,  als  wir  uns  über- 
zeugten, dass  das  Schiff  nicht  weggetrieben  war,  als  wir 
es  wieder  fanden,  und  zwar  an  derselben  Stelle,  wo  wir  es 
verlassen  hatten,  im  Süden  der  Wilczek-Insel.  Einige  Tage 
gehörten  der  Erholung,  denn  das  Missverhältniss  zwischen 
Anstrengung  und  Ruhe  hutte  die  Kräfte  Aller  sehr  herab» 
gestimmt,  was  durch  den  Nahrungszuschuss  von  acht  wah- 


rend der  Reise  erlegten  Eisbäreu  nicht  ausgeglichen  wer- 
den konnte.  Acht  bis  zehn  Stunden  hatten  wir  insgesammt 
täglich  an  den  Schlitten  gezugeu  und  nur  fünf  Stunden  für 
den  Schlaf  erübrigt. 

Eine  dritte  Reise,  von  Herrn  Brnsch,  Kaller  und  mir 
Anfangs  Mai  mit  dem  Hundeschlitten  unternommen,  galt 
dein  Westen ;  10  Meilen  fern  vom  Schiffe  gewährte  ein 
hoher  Berg  wichtige  Aufschlüsse  über  die  bedeutende  Aus- 
breitung des  Landes  in  dieser  Richtung. 

Daaselhe  Hess  sich  etwa  bis  zum  46*  ö.  L.  verfolgen, 
erwies  sich  als  ein  von  zahlreichen  Fjorden  durchschnitte- 
ne* Gebirgsland  mit  dem  vorherrschendsteu  Amben-Cha- 
rakter seiner  Gipfel,  und  hier  lag  auch  ihr  Kulminations- 
punkt ,  die  Richthofen  ■  Spitze ,  ciroa  5000  Fubb.  Dichtes 
Packeis  deckte  das  Meer  nach  Süden  hin  bis  an  den  Hori- 
zont,   —   ein  trauriger  Anblick  in  Hinsicht  der  bevorste- 


Beendigung  dieser  Reise  und  einer  Basis-Messung 
durch  Herrn  Schiffs»  Lieutenant  Weyprecht  auf  dem  Eise 
nächst  dem  Schiffe  waren  die  Aufgaben  der  Expeditiou 
unter  den  gegebenen  Umständen  als  erloschen  zu  betrachten 
und  alle  Gedanken  galten  nun  dem  Rückzug  nach  Europa. 

Die  Zeit  vor  seinem  Antritt  war  der  allgemeinen  Ruhe 
gewidmet.  Wir  nahmen  Abschied  von  dem  Grabe  unsere« 
dahingegangenen  Gefährten  und  von  dem  Lande,  —  «las,  eine 
Rückkehr  ohne  demüthigende  Knttäuschung  zu  ermöglichen, 
dio  glückliche  Laune  einer  Scholle  uns  geschenkt  hatte. 

Am  20.  Mai  Abends  wurden  die  Flaggen  un  das  Schiff 
genagelt  und  der  Rückzug  in  die  Heimath  hegann.  Karg 
war  unsere  Ausrüstung,  denn  ilie  Verhältnisse  legten  uns 
den  Verzicht  auf  jede  Bequemlichkeit  auf.  Niemand  besaRft 
ausser  seiner  Kleidung  am  Leibe  und  einer  Decke  zum 
Schlafen  irgend  ein  Eigenthum,  Anfangs  drei,  dann  vier 
Boote,  alle  auf  Schlitten  ruhend,  und  drei  grosse  Schlitten 
mit  je  17J  Centnor  Last  bildeten  das  fortzuschaffende  Ge- 
päck, enthielten  deu  Proviant  und  die  Muiütion  4c.  für 
drei  bis  vier  Monate.    Anfangs  machte  der  tiefe  Schnee  den 


igitized  by  Google 


Die  zweite  österreichisch -Ungarische  NordpoUr- Expedition  unter  Weyprecht  und  Paycr,  1872/4.  451 


dreifachen  Transport  oder  du»  fünffache  Befahren  (Ziehen) 
derselben  Strecken  nothwendig.  Nachdem  der  Saum  des  noch 
ungebrochenen  Landeises  erreicht  worden  war,  begann  das 
Auf-  und  Absteigen  mit  Booten  und  .Schlitten  von  Scholle 
zu  Schalle  uud  das  Übersetzen  Über  die  schmalen  Sprunge. 
Beharrliche  Südwinde  vernichteten  die  geringen  Fortschritte, 
welche  wir  auf  diese  Weise  erzielten,  und  nach  Verlauf 
des  zweiten  Monats  war  die  Entfernung,  welche  uns  vom 
Schiffe  trennte,  nicht  grösser  als  2  Deutsche  Meilen! 

Es  gewunn  den  Anschein,  als  stände  uns  nach  langem 
Kampfe  mit  der  Übermacht  des  Eises  nichts  Anderes  Iwvor 
als  die  verzweiflungsvolle  Rückkehr  zum  Schiffe  und  ein 
dritter  Winter  daseibat  —  bar  jeder  Hoffnung.  Völlig  ge- 
schlossen lag  das  Eis  und  etliche  Male  mussteu  wir  hl 
unseren  Booten  auf  einer  Scholle  eine  Woche  lang  still 
liegen  und  darauf  warton,  bis  es  den  Kanälen  gefallen 
würde,  sich  zu  öffnen.  Nordwinde  in  der  zweiten  Hälfte 
de»  Monats  Juli  erweiterten  einige  Wasserstrassou  und  kleine 
Waken,  —  undauernder  Hegen  verringerte  die  Mächtigkeit 
des  Eises,  uud  su  war  es  möglich,  uns  hinnen  zehn  Tageu 
10  Meilen  weit  Bahn  zu  brechen,  bald  indem  wir  über  die 
Schollen  dahin  zogen ,  bald  mit  Stangen  oder  der  Axt  in 
der  Hand,  bald  rudernd  und  dann  und  wann  selbst  segelnd. 
Alles  überzeugt«.'  uns  von  der  Unmöglichkeit ,  mit  einem 
Schilfe  in  diesem  Jahre  zu  dem  neuen  Lande  zu  dringen. 

Anfangs  August  beobachteten  wir  zum  ersten  Mul  schwer 
aus  Süd  kommende  Dünung  im  Eise  — ■  das  gewöhnliche 
Anzeichen  der  Nahe  eines  offenen  Meere«  —  und  alle  Hoff- 
nungen gewannen  neues  Leben.  Zwar  schien  eine  neue 
fünftägige  Erschliessung  vom  Eise  auch  diese  zu  vereiteln. 


Doch  unser  Freiwerden  am  13.  August  und  das  Anlangen 
an  der  aussenden  Eisgrenze  schon  am  14.  August  in  der 
überraschend  hohen  Breite  von  77*  40'  waren  die  erste 
Bürgschaft  unsorer  Bettung.  Diese  nördliche  Lage  der  Eis- 
grenze überzeugte  uns  zugleich  von  dem  außergewöhnlich 
günstigen  Eisjahr  1874,  welchem  wir  das  Gelingen  unserer 
Kückkehr  einzig  und  allein  zu  verdanken  hatten.  Unsere 
Befreiung  aus  dem  Eise  war  somit  der  letzte  Akt  einer 
lieihe  glücklicher  Lösungen  aus  drohenden  f'onstcllatiuneu, 
der  wir  unsere  Erfolge  zuschreiben  inusaten.  Bei  dem  gün- 
stigsten Wetter  fuhren  wir  dann  im  eisfreien  Meere  läugs 
der  Westküste  Nowaja  Semlj.Vs  herab,  betraten  am  18.  Au- 
gust bei  der  Admiralitäts-Halbinsel  zum  ersten  Mal  wieder 
das  Land  und  fanden  am  24.  August  Abends  —  also  nach 
96  Tagen  —  in  der  Dunen  -  Bai  den  Russischen  Schoouer 
„Nikolai"  (Kapitän  Fcodor  Beronin),  welcher  uns  Schiff- 
brüchige mit  jener  Herzlichkeit  aufnahm,  welche  das  Rus- 
sische Volk  auszeichnet.  —  Eine  rasche  Überfahrt  braohte 
uns  um  3.  September  1874  nach  Wardö  in  Norwegen,  des- 
sen gastlichen  Boden  wir  Nachmittugs  3  Uhr  betraten  — 
mit  jener  Befriedigung,  welche  die  endliche  Befreiung  aus 
allen  Zweifeln  und  Drangsalen  gewährt. 

Unsere  Heise  längs  der  Norwegischen  Küste  herab  wur 
eine  Wanderung  unter  Tausenden  von  Freunden,  alle  Städte 
waren  beflaggt ,  die  Einwohner  waren  an  den  Quais  ge- 
schaart  und  unendlicher  Jubel  begrüsste  uns. 

Das  Überschreiten  des  Polarkreises  schliesst  meinen  Be- 
richt in  natürlicher  Weise  ab  und  es  bedarf  gewiss  nicht 
erst  der  Versicherung,  duss  wir  alle  vor  Verlangen  bren- 
nen, unsere  schwer  errungene  Heimuth  wieder  zu 
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In  meinem  ersten  Bericht,  über  die  österreichische  Ex- 
pedition habe  ich  bereits  betont,  in  welcher  leichtsinnigen 
Weise  man  gleich  wieder  über  die  grossen  noch  zu  lösen- 
den Probleme  und  diu  noch  zu  erforschenden  allgemeinen 
Naturgesetze  in  der  inneren  Polar- Region  aburtheilte,  den 
Augenblick,  wo  diese  Expedition  zurückgekehrt  war,  ob- 
gleich dieselbe  bloss  einen  verhält  nisBtnässig  geringen  Tb  eil 
der  grossen,  noch  ganz  unbekannten  Arktischen  Welt  durch- 
forschen konnte  und  die  berufensten  Stimmen  und  Autori- 
täten noch  gar  nicht  einmal  ihre  Ansicht  geäussert  hatten. 
Gegen  alle  diese  eben  so  voreiligen  als  unwissengehaft" 
liehen  Schlussfolgerungen  verwahren  sich  nun  beide  Führer 


der  Expedition  und  haben  mich  um  Abdruck  der  folgenden 
brieflichen  Mittheilungen  ersucht. 

A.  Petemiann,  Gotha  26.  November  1874. 

1.  C.  Weypreehi  an  A.  Pet ermann .  d.  d.  Mich'Ittadt 
1.  November  1874  (im  Auezug).  —  „Ich  habe  lange  ge- 
schwiegen, aber  nicht  aus  Vergeßlichkeit,  sondern  weil  ich 
Ihnen  in  dem  Taumel,  in  welchem  ich  in  den  letzten  zwei 
Monaten  gelebt  halte,  höchstens  ein  Paar  Zeilen  ohne  Sinn 
und  Interesse  hätte  schreiben  können.  Wenn  ich  mich  auch 
heute  nur  kurz  fasse,  so  sind  es  doch  nicht  mehr  aus- 
schliesslich Gemeinplätze,  mit  denen  ich  mich  abgeben 
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Zu  einer  wirklich  ernsten  Arbeit  komme  ich  erst  in  zwei 
Monaten;  in  der  Zwischenzeit ,  wahrscheinlich  Anflug  De- 
zember, werden  Graf  Wiltschek  und  ich  Sie  einmal  in 
Gotha  heimsuchen.  —  Vor  der  Hand  will  ich  mich  auf 
einige  kurze  Bemerkungen  beschranken. 

„Vor  Allem  ist  es  mir  aufgefallen ,  welche  gewagte 
Schlußfolgerungen  aus  dem  Wenigen  gezogen  worden  sind, 
das  bis  jetzt  über  die  Expedition  au  die  Öffentlichkeit  ge- 
kommen ist.  Ich  selbst ,  dem  doch  in  erster  Linie  ein 
Urtheil  zusteht,  habe  bis  jetzt  noch  nicht  das  Geringste 
veröffentlicht,  was  zu  denselben  berechtigte.  Meine  An- 
sichten stehen  schon  jetzt  so  ziemlich  fest,  allein  ich  werde 
dieselben  erst  bekannt  geben,  wenn  ich  sie  mit  Zahlen  in 
der  Hand  unwiderleglich  beweisen  kann.  Erst  die  Zusam- 
menstellung und  richtige  Erwägung  der  Beobachtungen  kann 
definitive  Schlüsse  rechtfertigen. 

„Unser  wissenschaftliches  Material  in  Bezug  auf  Hydro- 
graphie, Meteorologie,  Magnetismus  Sc.  ist  sehr  bedeutend 
und  theilweis  von  hohem  wissenschaftlichen  Interesse,  al- 
lein es  bedarf  erst  einer  gründlichen  Bearbeitung  und  Sich- 
tung, bevor  es  veröffentlicht  werden  kann,  und  diese  Ar- 
beit wird  erBt  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  durch  mich, 
Schitfs-Lieuteuant  Brosch  und  Schiffsfahnrich  Orel  gesche- 
hen. Bis  dahin  muss  ich  Verwahrung  gegen  alle  jene  ab- 
soluten Schlussfolgerungen  einlegen,  die  ohne  Detail-Konut- 
nJn  und  nur  auf  Basis  der  allgemeinsten  Umrisse  der  Ex- 
pedition gezogen  werden.  Nur  ganz  kurz  will  ich  Ihnen 
einige  Hauptpunkte  meiner  jetzigen  Ansichten  andeuten: 

Enteis  sind  die  Srhlusne  auf  offnes  Polamiecr  im  härhsten 
\orclrn  eben  M  falsch  vi«  diejenigen  der  absolut™  Indnrrh- 
ilrhiRlirlikfii  des  vor  dem  »tue«  Lande  «nrlieicenrfen  Eises. 

Zweitens  sind  alle  ^blosse  falsrh.  die  au«  den  Treib»  des 
Srhiflrs  »of  die  Existenz  de*  Uolfstronirs  in  jenen  Gebenden  Ge- 
zogen werden. 

Drittem  Int  «II»'  Präge  Uber  das  Vordringen 
gegen  Osten  raf  Baslfl  der  Sibirischen  Küste  dnreh 
die  Resultate  unserer  Kxpedftlon  durchaus  nicht 
niodiflclrt  worden.  Den  von  mir  der  Akudemie 
der  Wissenschaften  zu  Wien  Im  Dezember  IH7I 
vorgelebten  Plan  für  die  Expedition  halte  Ich 
Jetzt  noch  eben  so  ausführbar  wie  damals  und 
würde  eventuell  zu  einer  nochmaligen  Ausfüh- 
rung desselben  bereit  sein. 

„Es  wäre  mir  «ehr  lieb,  wenn  Sie  diess  in  den  „Geogr. 
Mittheilungen"  veröffentlichen  wollten,  da  es  mir  darum  zu 
thun  ist,  nicht  als  Theilnehmer  verfrühter  Schlussfolgerun- 
gen und  Theorien  dazustehen." 

2.  J.  Payrr  m,  A.  l'ettrmiinn,  d.  d.  Tsmdon  S.  Xovem- 
tVr  1874  (im  Auszug).  —  „Ich  bitte  Dich,  in  den  „Geogr. 


Mittheilungen"  zu  publiciren .  dass  meine  Auschauungen 
dahin  gehen: 

„a.  Kein  offenes  uud  kein  völlig  geschlossenes  Polar- 
,  meer,  sondern  eine  gewisse  jährlich  wechselnde  Chance  für 
.    die  Schifffahrt,  welche  Chance  ich  mir  jedoch  niemals  so 
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absolviren. 

„b.  Meiner  geringen  Meinung  nach  scheint  der  Englisch- 
Amerikanische  Nordpolweg  die  meiste  Aussicht  auf  Errei- 
chung hoher  Breiten  zu  besitzen,  besonders  für  eine  Expe- 
dition,  welche  von  ihrem  Winterhafen  üus  Schlitteureisen 
von  der  Bedeutung  derjenigen  M'Clintock'a  zur  Ausführung 
bringt. 

„c.  Es  bedarf  wohl  nicht  erst  des  Hinweises,  dass  die 
letzte  Chance  zum  Vordringen  im  Inneren  des  I'olargehiets 
immer  noch  dem  Schlitten  gehört." 

J.  C.  WewneKt  an  A.  J'ettrmann.  d.  d.  Michehtadt 
Ä.  November  1*74.  —  Betreffend  meine  Publikationen  sind 
meine  Absichten  folgende:  Im  Laufe  des  ganzen  nächsten 
Jahres  werde  ich  mit  den  beiden  See  •  Offizieren  in  Triest 
die  rein  wissenschaftlichen  Kesultate  der  Expedition  aus- 
arbeiten. Das  Material  ist  ein  kolossales;  es  sind  allein 
ungefähr  10.000  magnetische  Lesungen  von  hohem  Inter- 
esse. Die  ganze  Publikation  geht  durch  die  Akademie  der 
Wissenschaften  vor  sich.  Payer's  Arbeit  ist  von  der  rnei- 
nigeu  streng  getrennt ,  er  hat  nichts  als  die  Anfertigung 
der  Karte  und  die  Laudes-Beschreihung. 

„Ferner  gedeuke  ich  eine  so  populär  als  möglich  ge- 
haltene Reisebeschreibung,  ohne  Bilder,  mit  möglichst 
billigem  Druck  und  Papier  zu  veröffentlichen ;  sie  soll  wo 
möglich  um  50  Kreuzer  oder  1  Gulden  zu  kaufen  sein 
und  sehe  ich  Ihm  derselben  von  meinen  eigenen  pekuniären 
Interessen  gänzlich  ab;  sie  soll  mein  Dank  für  die  Theil- 
nahme,  welche  wenigstens  in  Österreich  bis  in  die  unter- 
sten Schichten  des  Volkes  für  uns  geherrscht  hat,  sein  und 

Iist  hauptsächlich  für  letztere  berechnet. 
„Kerner  gedeuke  ich  kürzere,  populär  gehaltene  Auf- 
sätze über  die  wissenschaftlichen  Kesultate  der  Expedition 
zu  veröffentlichen. 

„Diess  sind  meine  Absichten :  wie  weit  ich  sie  zur  Aus- 
führung bringen  kann,  hängt  vou  den  Umständen  ab. 

„Es  ist  möglich,  dass  ich  schon  in  den  nächsten  Wochen 
durch  ein  Wiener  Blatt  mein  Tagebuch  während  der  Köck- 
reise  veröffentliche;  ich  werde  von  allen  Seiten  nach  eiuem 
Lebenszeichen  gedrängt  und  habe  keine  Zeit,  eine  Arheit 
auszuführen:  dieses  Tagebuch  hrauche  ich  aber  nur  ab- 
schreiben zu  lassen.  Bis  jetzt  habe  ich  ausser  meinem 
Bericht  au  das  Wiener  Comite  noch  keine  Zeile  über 
die  Expedition  geschrieben.  Meine  sämmtlicben  Vorträge 
sind  ganz  aus  dem  Stegreifo  gehalten.    Erst  im  kommen- 
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edn  Januar  werde  ich  in  Win  uud  Triest  je  einen  gründ- 
licheren wissenschaftlichen  und  beschreibenden  Vortrag 
halten. 

„Auf  einer  Karte  tleB  neuen  Landes,  die  ich  geBleru  bei 
Dr.  Glogau  in  Frankfurt  suh,  bemerkte  ich  eine  Weyprecbt- 
lusel;  haben  Sie  die  Otite.  meinen  Namen  wieder  weg- 
zunehmen, ich  gebe  auf  keinen  Fall  ineine  Autorisation 


hierzu.  Sollte  es  schon  zu  R|>ät  sein,  so  bitte  ich  Sie,  in 
einer  Anmerkung  diuseu  Namen  als  durch  einen  Irrthum 
entstanden  zu  bezeichnen"  '). 


')  <i*«uieht  hiermit.  Wie  oben  (S.  444)  bemerkt,  halte  ich  die 
kleine  In«!  nach  den  Berichten  eiog,  i,a,en  uud  ihren  raraenloMm  Cha- 
rakter durch  Wej|irM-hf»  Namen  tnr»chUfr»wti*e  mMofUHrn  Ke.ucht. 

A.  PeUrmanu. 


Lieutenant  Wheeler's  Expedition 

Von  O. 

Auf  unserem  Weg  in  südlicher  Richtung  begegneten  wir 
Museen  von  Porphyrbreccie ,  hügligen  Strecken  von  zer- 
bröckeltem Granit  in  großer  Ausdehnung,  dann  Gneiss 
und  Quarzsrhiefer.  Au  einer  Stelle  sab  ich  tiefe  runde 
Eiuhohlungeu  im  Fels,  die  einem  früheren  bedeutenden 
Wasserfall  zugeschrieben  werden  müssen.  Am  24.  Septem- 
ber erreichten  wir  Camp  Graut,  eine  neu  gegründete  Militär- 
Station  und  Indianer-Reservation.  Das  frühere  Camp  (irant 
lag  00  Meilen  westlich  von  da,  es  wurde  wegen  der  un- 
gesunden Umgebung  verlassen.  Diese  neue  Station  liegt 
am  Südabhang  des  Mount  Graham,  des  höchsten  Punktes 
eines  bedeutenden  Bergrückens. 

Bei  der  Besteigung  dieses  Berges  begingen  wir  wieder 
den  Missgriff,  uns  nicht  gehörig  vurzusebei).  Wir  dachten, 
au  einem  Tag  das  Ganze  abmachen  zu  können,  doch  hatten 
wir  den  Giplel  bei  Sonnenuntergang  uoch  nicht  erreicht. 
Wir  hatten  diessmal  unsere  Maulthiere  benutzt ,  da  die 
Steilheit  keine  so  bedeutende  war  wie  bei  Mount  Turnbull. 
Der  Bergrücken  war  jedoch  au  manchen  Stelleu  so  felsig, 
dass  wir  die  Maulthiere  am  Zügel  hinter  uns  nachschleppen 
niusstcn  und  oft,  um  grosse  Felsgruppen  zu  umgehen,  wie- 
der weit  hinabzusteigen  gezwungen  waren.  Der  Bergrücken 
ist  oben  mit  herrlichen  Waldern  bedeckt.  Bei  Sonnenunter- 
gang machten  wir  an  einer  Quelle  Halt.  Das  Thermometer 
war  bereits  auf  2°  gefallen  und  bald  darauf  war  Alles  mit 
einer  dicken  Schiebt  Reif  bedeckt.  Die  Nacht  wurde  em- 
pfindlich kalt.  Wir  hatten  weder  Nahrungsmittel  noch 
Decke»  zum  Schlafen  mitgenommen,  nun  zündeten  wir  ein 
grosses  Feuer  an,  um  das  Wiederkehren  der  Sonne  abzu- 
warten. Langsam  verstrich  die  Nacht ,  Sekunden  schienen 
Minuten,  Minuten  Stunden.  Fleissig  sah  man  nach  der  Uhr, 
bloss  immer  zu  seinem  Verdruss  wahrnehmend,  dass  es 
noch  nicht  so  weit  sei ,  wie  man  glaubte.  Bei  Tages- 
anbruch sattelten  wir  auf  und  gingen  nach  dem  Gipfel  ab, 

')  Den  Anfang  uod  die  Kart«      im  Torigen  tieft. 
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den  wir  um  9  Uhr  erreichten.  Zu  unserem  Erstaunen 
finden  wir  dort  eine  Pyramide  aus  Stein  gebaut .  4  Fuss 
hoch,  und  zwischen  zwei  Steinen  eine  Notiz.  Dieselbe  be- 
lehrte uu»,  dass  die  andere  Division,  Partie  Xr.  1,  die  eben- 
falls im  südlichen  Arizuna  zu  arbeiten  hatte,  am  22.  Sep- 
tember diese  Pyramide  errichtete,  —  es  war  vier  Ticge 
vor  uns.  Die  Rundsicht  ist  leider  durch  dichte  Waldung 
beeinträchtigt.  Die  Hohe  betragt  lü.400  Fuss  über  dem 
Meere,  fast  2000  Fuss  mehr  wie  bei  Mount  Turnbull. 
Pflanzen  fand  ich  bloss  wenige  in  Blüthe,  wie  ich  Hude 
September  in  solcher  Hube  kaum  anders  erwartete.  Nahe 
am  Gipfel  fand  ich  Companula  rotundifolia  und  Achillea 
millefcdium.  Erstcrc  hatte  ich  bloss  ein  einziges  Mal  vorher 
gefunden,  es  war  au  einer  Gase  in  der  Navujo-Reservation. 

Gneiss  und  Granit,  letzterer  öfters  von  porphyritischer 
Struktur,  bilden  die  Hauptmasse  der  Erhebung,  hie  und  da 
findet  man  Auiphiholit  und  Chloritschiefer.  Der  grobkör- 
nige Granit  enthalt  öfters  Adern  eitles  feinkörnigen.  Von 
Camp  Graut  dehnt  sich  eine  Ebene  weit  nach  Süden  bis 
in  die  Mexikanische  Provinz  Sonora  aus.  Sie  ist  begrenzt 
im  Osten  durch  die  Chi-ri-ea-hni  Mountains,  im  Westen 
durch  die  Sierra  t'alitro  und  Sierra  del  Ojo  (Dragoon  Moun- 
tains). Jeden  Morgen,  etwa  eine  Stunde  nach  Sonnenauf- 
gang, erschien  im  Süden  dieser  Ebene  eine  grossartige 
Bergkette,  bald  wie  in  der  Luft  schwimmend  und  bald  die 
Gipfel  nach  unten  gekehrt,  die  einzelnen  Partien  wechselnd 
und  sich  verändernd.  Der  Horizont  zeigte  eine  wei&sliche 
Trübung  oder  Opaleseenz,  von  den  aufsteigenden,  trockenen 
stark  erhitzten  Luftschiebten  herrührend.  Das  Luftbild  übte 
viel  Anziehungskraft  auf  unsere  Beobachtung  aus. 

Diu  Temperatur  während  unseres  Aufenthaltes  in  Camp 
Graut  betrug  bei  Sonnenaufgang  im  Mittel  12°  C,  um 
2  Uhr  Nachmittags  .'10°  C.  und  bei  Sonnenuntergang  19°. 
Der  Bergrücken  sendet  einige  Bäche  ins  Thal  hinab,  die 
jedoch  weiterbin  im  Erdreich  versinken  oder  davon  vüllig 
aufgesogen  werden.    In  8  bis  9  Fuss  Tiefe  rindet  man  in 
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der  Ebene  Wasser.  Es  haben  sich  seil  Gründung  der 
Militär-Station  bereits  zwei  Farmor  auf  dieser  Eliene  nieder- 
geladen  ,  das  Gras  ist  gut,  jedoch  herrscht  Mangel  un  Kol/.. 

Am  28.  September  brachen  wir  wieder  auf,  zunächst 
nach  der  Sierra  Calitro,  deren  Basis  25  Meilen  südwestlieh 
von  Camp  Graut  liegt.  Die  Mause  des  Gebirges  ist  Khyo- 
lith  mit  Basalt  als  untergeordnetem  Glied.  Der  Bhyolith 
zeigt  öfters  plattouförmigo  Absonderungen,  er  tritt  in  vielen 
Varietäten  auf.  Am  westlichen  Abhang  des  Gebirge»  findet 
sich  < Konglomerat  ,  Breccie  und  Tuff.  Der  Gipfel,  den  wir 
bestiegen,  lug  8100  Fuss  (Iber  der  Meeresfiäche ,  er  war 
bloss  mit  wenigen  Bäumen  (Eichen)  bewachsen,  die  Huud- 
sicht  war  imposant:  Im  Süden  und  Südosten  die  hohen 
Berge  von  Mexiko,  besonders  der  Gipfel  Boen  Grande,  in 
Ostsüdost  die  Chi-ri-ca-hui  Mountains,  im  fernen  Osten  der 
Pyramid  Peak  von  Neu-Mexiko,  im  Nordosten  Mount  Gra- 
ham, in  Nordnordwest  Mount  Turnbull,  im  Westen  jeuseit 
des  San  Pedro-Thales  die  Sierra  de  Santa  Catariua.  Die 
folgenden  zwei  Tage  wieder  einen  westlichen  Kurs  ein- 
schlagend gelangten  wir  übor  ein  felsiges  Terrain  in  das 
Thal  des  Bio  San  Pedro.  Eine  Unmasse  von  Schluchten 
V&reC  in  das  vulkanische  tiestein  und  Conglomerat  ge- 
waschen. Die  Hauptmasse  der  Sierra  Catarinn  besteht  aus 
Granit,  die  Hügel  au  der  Ostseite  des  Gebirgszuges  aus 
Knhlenkalk.  Am  SUdahhang  liegt  die  kleine  Ansiedelung 
Santa  Catalina,  die  erste  aus  Weissen  bestehende  Nieder- 
lassung, die  wir  in  Arizona  trafen.  Der  Boden  ist  sehr 
fruchtbar.  Manches  Scharmützel  wurde  von  den  Bewohnern 
mit  den  Apachen  geliefert.  Gegen  40  Meilen  westlich  von 
da  liegt  Tucaon,  nach  Presoott  die  einzige  grössere  Ortschaft 
in  Arizona.  Um  ein  Beispiel  zu  gelten,  welchen  Preis  Bo- 
denprodukte  in  einem  Lande  bringen,  das  so  wonig  bebaut 
ist,  geniige  es,  zu  erwähnen,  dass  man  in  Tucaon  das  Pfund 
Kartoffeln  mit  7  bis  10  Centimes  bezahlt. 

Wir  folgteu  dem  Bio  San  Pedro  aufwärt«  noch  eine 
Strecke  weit  bis  in  die  Umgebung  der  Wheatstone  Moun- 
tains an  der  Gronze  von  Mexiko.  Der  Fluss  ist  höch- 
stens 10  Fuss  breit  und  2  bis  'i  Fuss  tief,  er  kommt  von 
den  Bergen  des  Mexikanischen  Staates  Sonora.  Das  Thal, 
das  er  durchfliesst  .  ist  sehr  gilt  geeignet  für  künftige  An- 
siedelungen. —  Nun  schlugen  wir  eine  nordöstliche  Bich- 
tiniL'  «in,  das  nächste  Ziel  war  Camp  Bowie  am  östlichen 
Fuss  des  Gipfels  Dos  Cabczas  in  den  Chi-ri-ca-hui  Moun- 
tains. Auf  dem  We^e  dorthin  passirten  wir  die  Sierra  del 
Ojo  (Dragoon  Mountains)  und  den  südlichen  Theil  der  wei- 
ten Ebene,  die  mau  vom  Camp  Grant  aus  vor  sich  sieht 
und  deren  schon  Erwähnung  gethau  wurde.  Die  Sierra  del 
Ojo  besteht  theils  aus  Granit,  theils  auB  Kohleukalk.  Die 
M;isüc  vereinzelter  Bergrücken,  von  einander  durch  Ebenen 
oder  weite  Thäler  getrennt,  bildet 


Sri.*: 


Charakter  für  diese  Landstriche  ').  In  der  Ebene  trafen  wir 
mehrere  Quellen  au,  Sulphur  Springs  und  Croton  Springs. 
Das  Wasser  ist  klar  und  frisch,  enthält  aber  etwas  Gyps, 
dein  es  zuzuschreiben  ist,  dass  das  Wasser,  wo  es  stagnirt, 
zur  Eutwickoluug  von  Schwefelwasserstoff  Veranlassung 
giebt;  daher  der  Name  Sulphur  Springs.  Einige  Meilen 
östlich  von  da  ist  in  oiner  Ausdehnung  von  über  4  Engl. 
Quadrat-Meilen  der  Boden  mit  einer  weissen  Efflorescenz 
bedeckt,  die  mehrere  Zoll  dick  ist.  Einige  kleinere  Teiche 
hatten  ilicke  Salzkruste  am  Bande  gebildet,  das  Was- 

ser war  mit  Salzen  gesättigt.  Trotz  des  alkalischen  Ge- 
schmackes schien  es  den  wilden  Enten  zu  behagen,  die 
darauf  lebten.    Die  Salzkruste  bestand  aus: 

Natrinra-Seaqniearbonat  

Natrium-Siilphat  

Natrium-Chlorid  ....... 

Spuren  ron  Kalk,  Magneaie,  Kali.  Lithion,  Kiesel- 
saure, PhosphoraSnre  uod  Verlust  .  0,w 

100,0« 

Am  6.  Oktober  erreichton  wir  Camp  Bowie,  das  zwi- 
schen steilen  Anhöhen  eingeschlossen  ist.  Der  Name  Dos 
Cubezas  (Zwei  Köpfe),  den  der  nahe  Gipfel  führt,  bezieht 
sich  auf  die  durch  einen  weithin  sichtbaren  Spalt  getrennte 
Felscnmasse  der  Spitze.  Man  findet  hier  Granit,  Syenit 
und  Kohlenkalk. 

Wir  waren  nun  in  der  Südostecke  Arizona'*  angekom- 
men, um  von  da  wieder  nach  Neu-Mexiko  zu  gehen.  Was 
vor  1858  den  Namen  „Arizona"  trug,  war  nichts  Anderes 
als  der  Strich  Land,  der  zwischen  dem  Gila-Fluss  und  der 
jotzigen  Grenze  von  Mexiko  liegt.  Diese  Strecke  wurde 
von  den  Vereinigten  Staaten  um  10  Millionen  Dollars  von 
Mexiko  erstanden  („Gadsdeu  purchaso").  Was  sich  nördlich 
vom  Gila  bis  an  die  Sudgrenze  Utah's  erstreckt,  war  früher 
unter  dem  Namen  „Neu-Mexiko"  inbegriffen.  Erst  nach  1858 
wurde  die  neuere  Eintheilung  in  zwei  annähernd  gleich 
grosse  Quadrate  gemacht;  das  jetzige  Arizona  hat  113.916, 
Neu-Mexiko  121.201  Eugl.  Quadrat-Meiltw. 

Arizona  hat  gegenwärtig  kaum  über  20.000  weisse  Ein- 
wohner und  der  grössere  Theil  derselben  lebt  in  der  west- 
lichen Hälfte  des  Territoriums.  Viele  sind  mit  dem  Bergbau 
beschäftigt,  da  dort  Silber-  und  Golderze  gefunden  werden. 

Das  jotzigo  Neu-Mexiko  hat  98.000  Einwohner,  wovon 
gut  zwei  Drittheile  am  Bio  Grande  wohnen.  Während  da» 
Land  westlich  von  diesem  Fluss  vorzugsweise  gebirgig  ist, 
ist  es  östlich 


')  BVror  vir  Croton  Sprint;«  .  n.  i,  hten ,  «ab  ich  im  Urise  einen 
der,  indem  er  die  Flucht  tu  ergreifen  «achte,  lieh  Torgehlleh 
bemühte,  rasch  weiter  in  kommen.  Man  konnte  ihn  leicht  mit  den 
I]  linden  fangen.  Dabei  ergab  aich.  daat  seine  Hinterbeine  beim  Knie 
abgeschossen  waren  und  die  TbeUe  nnr  Doch  an  etwa«  Haut  hingen. 
Die  blanken  Oberschenkelknochen  aalten  aber  einen  Zoll  weit  ana  dem 
Pleiiel  heraus,  die  Wunden  waren  langst  ternarbt  Wir  Heesen  das 
Thier  wieder  frei.  Ks  blieb  un.  ein  lUth.el.  wie  dioaer  IIa«,  3 
len  toiu  Waa*4 
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Der  abenteuerliche  Geist  der  Spanier  trieb  sie  gleich 
nach  Eroberung  von  Mexiko  nach  Neu-Mexiko.  So  kam  es, 
dass  Ahmt  Nufiez  vor  1537  bereits  seine  Reisen  iu  Nou- 
Mexiko  beschrieb,  fast  100  Jahre  früher,  als  die  Engländer 
an  den  Küsten  landeten,  die  jetzt  den  Neu-England-Staaten 
zugehört' ri. 

IV.  Sierra  del  Pcloncillo.  Meteorologisches. 
Sil  vor  ii  ty     Die  Minen  Neu  -  Mexiko'a.   Fort  Craig. 
Bio  Grande  del  Norte.    Rückkehr  nach  Santa  Fö. 

Wo  jetzt  Camp  Bowie  liegt,  war  noch  vor  wenigen  Jah- 
ren der  Sit/,  des  gefürehteten  Apachen-Häuptlings  Cochise. 
Er  bewohnte  mit  seinen  Getreuen  sichere,  fast  unangreif- 
bare Punkte  der  Chi-ri-ea-hui  Mountains  und  der  Sierra 
del  Ojo .  Mehrmals  waren  wir  leeren  Hütten  begegnet, 
die  gerade  erst  verlassen  zu  sein  schienen.  Cochise  ist 
jetzt  bezwungen,  er  lebt  auf  der  Reservation  bei  Camp 
Bowie  und  steht  auf  friedlichem  Kusse  mit  den  Behörden 
dieser  Militär-Station.  Nachdem  wir  unsere  Packtliiero  mit 
frischem  Proviant  bepackt  hatten  (die  Wagen  hatten  wir 
bereits  in  Camp  Grnnt  aufgegeben),  gingen  wir  am  zwei- 
ten Tage  nach  unserer  Ankunft  wieder  ab,  in  nordlicher 
Richtung  uach  der  Sierra  del  Peloncillo.  Tn  brennender 
Sonne  ritten  wir  den  ganzen  Tag  lang  über  die  erhitzte 
baumloBe  Ebene  und  gelangten  gegen  Abend  an  den  nörd- 
lichen Fuss  des  Gebirgszuges,  jedoch  ohne  die  Quelle  an- 
zutreffen, die  sich  in  dessen  Nahe  finden  sollte,  wie  uns 
in  Camp  Bowie  mitgetheilt  worden  war. 

Fürchtend,  das»  unsere  Maultbiere,  die  sehr  an  Durst 
litten,  sich  während  der  Nacht  weit  vom  Lager  entfernen 
milchten,  um  Wasser  zu  Buchen,  wurden  mehrere  Soldaten 
trotz  der  einbrechenden  Dunkelheit  ausgeschickt.  Erst  nach 
zwei  Stunden  kam  einer  mit  der  Meldung  zurück,  dass  er 
die  Quelle  gefunden  habe,  sie  sei  etwa  3  Meilen  entfernt, 
die  unmittelbare  Umgebung  »ei  etwa»  sumpfig,  so  dass  es 
kaum  riithlicb  sein  würde,  bei  Nacht  die  Thiere  dort  zu 
tränken.  Was  wir  gefürchtet  hatten,  traf  ein:  I«  unserer 
Thiere  fehlten  am  Murgen.  Sie  hatten,  wie  wir  aus  den 
Fahrten  im  Sande  sahen,  erst  eine  westliche  Richtung  ein- 
geschlagen und  waren  dann  geradewegs  südlich  gegangen, 
zurück  nach  Camp  Bowie.  Die  Ebene  zwischen  den  Ge- 
birgen von  Dos  Cabezas  und  Peloncillo  ist  bloss  hie  und 
da  mit  gutem  Gras  bewachsen ,  grosse  Strecken  sind  san- 
dig, andere  so  thonig,  das«  sie  eine  harte  spiegelglatte  Ober- 
fläche bekommen,  wo  kein  Same  Halt  gewinnen  kaun.  Mei- 
stens mussten  wir  unsere  Thiere  bei  Naoht  frei  lassen, 
damit  sie  hinlänglich  Gras  rinden  konnten ,  so  waren  wir 
auch  hier  gezwungen,  es  zu  thun.  Mehrmals  war  es 
ans  schon  vorgekommen ,  dass  einige  während  der  Nacht 
stracks  an  den  Ort  zurückliefen ,  den  wir  TagB  zuvor  ver- 
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lassen  hatten,  es  mochte  nun  Uber  steile  Anhöhen  oder 
durch  felsige  Schluchten  gehen ,  wo  weit  und  breit  keine 
Spur  von  einem  Weg  zu  finden  war. 

Während  wir  uns  am  Morgen  an  die  Quelle  begaben, 
um  zu  warten,  ritten  mehrere  Soldaten  nach  Camp  Bowie 
zurück.  Die  Quelle  führt  den  Namen  Whitelocks  Cienega  '), 
ist  etwa  5  Fuss  tief  und  i  Fuss  breit.  Die  lebhaft  grüne 
Farbe  der  da  üppig  sprossenden  Carex-  und  Junctis-Arten 
bildete  einen  erfrischenden  Contrast  zur  mageren  Vegetation 
der  Ebene.  Auch  dieses  Wasser  enthält  etwas  Gyps  und  giebt 
in  Folge  dessen  Veranlassung  zur  Bildung  von  Schwefel- 
wasserstoff. Die  Sierra  del  Peloncillo  ist  vulkanischen  Ur- 
sprungs, die  hauptsächlichsten  Gesteine  sind  Basalt  und 
Rhyolith.  Die  durchschnittliche  Höhe  über  dem  Meere  über- 
steigt nicht  5000  Fuss,  der  nackte  Fels  wechselt  mit  nied- 
rigem Gebüsch  ab,  Bäume  findet  man  nicht. 

Am  Abend  des  zweiten  Tage«  kamen  die  Soldaten  mit 
den  wiedergefundenen  Thieren  und  am  nächsten  Tage  bra- 
chen wir  nach  dem  Gib»  auf.  Wir  überschritten  denselben 
15  Meilen  nordöstlich  von  Whitelocks  Cienega  und  nahe 
70  Meilen  östlich  von  Sun  Carlos,  wo  wir  diesen  Fluss 
zum  ersten  Mal  (Ifi.  Septemlier)  auf  unserem  Marsch  nach 
dem  Süden  überschritten  hatten.  Obwohl  unser  Kurs  ein 
nordöstlicher  war,  so  konnten  wir  doch  nicht  umhin,  wie- 
der einen  Tag  westlich  zu  gehen,  um  an  den  Rio  Francisco  zu 
gelangen,  dessen  Einfluss  in  den  Gila  topographisch  fixirt 
werden  sollte  und  in  dessen  Nähe  vor  Kurzem  reiche 
Kupfererzlager  entdeckt  worden  waren.  Ausserdem  sollte 
dort  zwischen  dem  10.  und  14.  Oktober  die  Partie  Nr.  3, 
unter  Lieutenant  Hoxie.  eintreffen.  Ihr  Ausgangspunkt 
war  Saltlake  City  in  Utah  gewesen.  Obwohl  wir  nur  wenig 
Hoffnung  hatten,  so  traf  doch  dieselbe  richtig  ein,  nachdem 
wir  blos*  einen  Tag  gewartet  hatten.  Fünf  Meilen  oberhalb 
der  Vereinigung  des  Rio  Francisco  mit  dem  Gila  mündet 
der  Cafion  of  Chasecreek  in  den  des  Rio  Francisco.  Dort 
Bteht  ein  einfaches  Bretterhaus,  das  die  Entdecker  und  Be- 
arbeiter der  nouen  Kupferminen  beherbergt,  und  nahe  dabei 
ein  Schmelzofen  der  primitivsten  Construktion.  Um  die 
Minen  zu  besuchen ,  musste  ich  6  Meilen  im  Cafion  of 
Chasecreek  aufwärts  reiten,  dann  einen  äusserst  steilen  Berg 
besteigen.  Die  Minen  liegen  nahe  am  Gipfel.  Während 
■nun  am  Rio  Francisco  und  Chasecreek  vorzugsweise  vul- 
kanisches Materiul  trifft,  begegnet  man  im  höheren  Gebirge 
Granit  und  Quarzit  und  auf  den  Gipfeln  dieser  Hohen  dem 
Kohlenkalk.  Die  bedeutendste  Mine  fuhrt  den  Namen,,  Long, 
fellow".  Das  Erz  ist  Kupferoxydul ,  durchzogen  von  me- 
tallischem Kupfer  und  die  Ader  ist  in  einer  Weite  von 
80  Fuss  und  einer  Höhe  von  3  Fuss  exponirt.  Das  Liegeude 

')  Ciene*»  beielct.ntl  einen  Tümpfel,  Pfunl  oder  Mortst. 
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ist  Quarzit.  das  Hangende  Kaolin.  Die  benachbarten  Mi-  j 
noi)  enthalten  viel  Schwefelkupter.  Die  Schlacken,  die  man 
dort  bei  der  Reduktion  des  Kupferoxyduls  erhall,  sind  noch 
äusserst  reich  an  Kupfer;  ich  rieth  den  Leuten,  mehr  Kohle 
und  einen  Zusatz  von  Kulk  anzuwenden.  Die  Erzlager 
wurden  1H70  von  einein  gewissen  Metealf  entdeckt.  Der- 
selbe iiitoressirte  einen  Kapitalisten  aus  Las  ('raren  am  Rio 
Grunde,  einen  gewissen  Lesinsky,  aus  l'osen  gebürtig,  fiir 
die  Entdeckungen,  der  ein  Kapital  von  8000  Doli,  zur 
Bearbeitung  der  Minen,  Ankaufen  von  PnokeseMi,  Anlegung 
eines  Fahrweges  nach  Silvcrcity  in  Neu-Mexiko,  !Mt  Meilen 
östlich  von  d«,  opferte. 

Am  Rio  Francisco  (auch  Rio  Krisen  und  Rio  Nutrisco 
genannt)  ward«  auch  Gold  aus  dem  Sande  gewaschen,  jedoch 
war  die  Menge  zu  gering  für  eine  vortlleilhafte  Ausbeu- 
tung. Nahe  der  Mündung  des  Chasecreok-Caiinn  befinden 
weh  vier  warme  (Juellen  von  starkem  Sulzgosehmai  k.  Die 
Temperatur  der  wärmsten  betragt  52°  ('..  die  Bestandteile 
sind  die  Clnride  von  Natrium.  Calcium  und  Magnesium  nebst 
etwas  schwefelsaurem  Kalk.  Dieser  Nebenfluss  ist  bedeu- 
tender als  der  Hatiptfluss  da,  wo  er  sich  in  ihn  ergiesst. 
Der  Gib»  ist  etwa  1  Meter  breit  und  j  Meter  tief  und  wird 
erst  ein  bedeutender  Strom  durch  den  Kinfluss  des  Rio 
Salina«,  200  Meilen  weiter  westlich. 

Nach  oinom  zweitägigen  Marsch  am  Flusse  aufwärts 
befunden  wir  uns  im  Gebiet  von  Neu-Mexiko  und  nach 
einem  weiteren  eintägigen  Marsch  über  eine  weite  Kbene 
am  Westabhang  der  Burro  Mountains. 

Das  Klima  hatte  sich  seit  den  letzten  acht  Tagen  immer 
unangenehmer  fühlhar  gemacht,  die  Kalte  während  der  Nacht 
wurde  intensiv,  wenn  auch  wahrend  des  Tages  die  Sonne 
recht  warm  schien.  Der  Himmel  war  seit  dem  H.  September 
mit  zwei  Ausnahmen  nie  umwölkt  gewesen,  das  Hygro- 
meter deutete  fast  immer  auf  eine  absolute  Trockenheit 
der  Luft;  der  Wind  war,  wenn  überhaupt  fühlbar,  immer 
schwach  bub  Südost.  So  kam  es,  dass  ein  und  derselbe 
Platz  täglich  dieselben  Temperatur-Schwankungen  zeigte  — 
relativ  natürlich,  da  jetzt  der  Winter  im  Anzug  hegriHen 
war.  Mit  Ausnahme  des  hohen  Rückens  des  Mount  Graham 
war  auf  Hunderte  von  Meilen  weit  nirgends  Wald,  nichts, 
was  Feuchtigkeit  aufsaugt  und  festhält  ;  das  nackte  Gestein 
der  vielen  Gebirgszüge  einerseits,  die  weiten  Ebenen ,  oft 
spärlich  mit  Vegetation  bedeckt,  andererseits  wurden  von  der 
steigenden  Sonne  rasch  erhitzt,  da  kein  Thau  vorhanden 
war,  der  in  den  Morgenstunden  die  auffallenden  Wärme- 
strahlen Behufs  seiner  Vergasung  gebunden  hätte,  und  so 
wurden  Contraste  erzeugt,  die  man  unter  anderen  Umstän- 
den, in  anderen  Ländern  kaum  aushalten  würde,  ohne  einer 
Krankheit  zu  verfallen.  So  hatten  wir  z.  B.,  während  wir 
an   Whitelocks   Cienega  zwei  Tage   lang   gelagert  waren, 


an  beiden  Tagen  Nachmittags  2  Uhr  31°  C.  (27 \s  R.>, 
bei  Sonnenuntergang  22"  C.  und  bei  Sonnenaufgang  •>'. 
Trotz  des  grossen  Temperatur-Contrastes  fühlten  wir  keinen 
Nachthoil- 

Unangenchm  war  es  freilich,  wenn  man  des  Morgens 
vom  Lager  sich  erhebend  wie  Espenlaub  zitterte,  den 
Überrock  suchte  und  sich  am  Feuer  wärmte,  um  schon 
eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  Überrock,  Rock  und 
Weste  abzuwerfen  .  um  Kühlung  zu  haben.  —  Wie  würde 
aber  diese  Temperatur-Differenz  in  einem  feuchten  Klima 
wirken!  Humboldt  sagt  bei  der  Reselneihung  des  Klima'* 
von  Cumana.  dass  man  „dort  sich  über  Kälte  beklagt,  wenn 
«las  Thermometer  auf  2.T\s  C.  fällt,  wahrend  man  bei 
30°  ,j  C.  die  Hitze  erstickend  findet.  Die  Feuchtigkeit,  mit 
der  sich  die  Leitungsfahigkeit  für  die  Wärme  ändert,  spielt 
bei  diesen  Empfindungen  eine  grosse  Rolle".  In  einer 
feuchten  Atmosphäre  können  die  Contraste  von  0*  bis 
34°  C.  nie  vorkommen,  da  einerseits  beim  Abkühlen  der 
Luft  das  Eintreten  de»  Thaupunkt.es  das  weitere  rasche 
Abkühlen  hemmt  und  andererseits  der  gefallene  Thau  wäh- 
rend der  Morgenstunden  viel  Wärme  absorbirt  und  so  .las 
rasche  Steigen  derselben  verhindert.  Wasser  ist  eben  ver- 
möge seiner  Verdichtung  und  Vergnsungsfähigkeit  und  seiner 
grossen  Wärme  -  Copacität  ein  au-gleichender  Faktor,  es 
verhindert  grosse  Extreme  der  Temperutur  während  kurzer 
Perioden. 

Eine  andere  Erscheinung .  die  diesem  trockenen  Klima 
eigen  ist,  ist  die  grosse  Temperatur- Differenz  zu  denselben 


Zeiten  an  Orten  nahe  bei  einander.  Es  hängt  —  ceteris 
puribus  —  von  der  Form  und  Gestalt  der  Umgebung  ab, 
wie  weit  die  Temperatur  sinkt;  das  wurde  mir  sonnenklar 
bewiesen  in  einer  Nacht  im  Gila-Thale,  wo  wir  kurz  vor 
Sonnenaufgang  — 7e.T  C.  hatten,  während  unser  Topograph, 
der  '>  Meilen  nördlich  von  da  die  Nacht  an  einem  Berg- 
abhang zubrachte,  -|-  2°  C.  beobachtete.  Das  Wasser  «los 
Gila-  Flusses  hatte  bei  Sonnenaufgang  13°, 9  C. ,  dagegen 
das  des  Rio  Francisco  17°, 2  C.  Letzterer  kommt  von  den 
Gebirgsabhängen  herab,  ersterer  fliesist  immer  im  Thale, 
das  in  einer  Weite  von  5  bis  10  Meilen  zu  beiden  Seiton 
von  Gebirgen  eingeschlossen  ist.  Während  ich  im  Gila- 
Thale  an  zwei  Orten  bei  Sonnenaufgang  — 2°,9  und  — 7°,T 
beobachtete,  betrug  die  Temperatur  auf  der  unstossenden 
weiten  Ebene  +  4°,4  und  au  dem  Westabhang  der  Burro 
Mountains  -f  5°,fi.  Im  ersten  Falle  waren  wir  1500  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel,  im  zweiten  5200  im  dritten 
6100  Fuss.  Also  trotz  der  bedeutenderen  Höhe  eine  wär- 
mere Temperatur!  So  lange  die  Luit  eine  grosse  Trocken- 
heit besitzt  und  die  Bergreihen  bloss  mit  spärlicher  Vege- 
tation bedeckt  sind,  wird  sich  immer  bei  der  grössten  De- 
pression zwischen  zwei  Bergreihen  die  grösste  Temperatur- 
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Erniedrigung  wahrend  der  Nacht  zeigen,  indem  durch  die 
Statt  findende  Abkühlung  eiue  Luftströmung  hervorgebracht 
wird,  die  an  den  Borgwänden  aufwärts  geht,  während  die 
Lutt  »us  hoheu  kalten  Regionen  sich  ins  Thal  hinabsenkt, 
hier  der  Bodenoberfläche  alle  Wärme  entzieht  und  gegen 
den  Berg  zu  fuhrt.  Nachdem  ich  diess  erkannt  hatte, 
konnte  ich  immer  um  Abend,  wenn  wir  uns  an  einer  neuen 
Stelle  lagerten,  voraussagen,  oh  die  Nacht  eine  kalte 
werden  wurde  oder  nicht.  Bei  der  Abkühlung  einer 
weiten  Ebene  hat  man  augenscheinlich  andere  Verhält- 
nisse, die  aufsteigende  warme  Luft  findet  vollen  Wider- 
stand in  der  herabsteigenden  kalten  und  das  Resultat  ist 
eine  langsame  Mischung  der  Schichten,  eine  langsamere 
Abkühlung. 

Das  trockene  Klima  ist  im  Allgemeinen  sehr  gesund; 
Lungenkranke,  die  aus  den  Vereinigten  Staaten  kommen, 
genesen  entweder  ganz  oder  fühlen  bedeutende  Erleichterung. 
Fieber  kennt  man  ausschliesslich  bloss  an  Orten,  wo  Wasser 
stuguireud  ist.  Viele  Lungenkranke  schickt  man  noch  immer 
an  die  Seeküsten  mit  ihrem  feuchten  Klima  anstatt  in  ein 
trockenes,  das  sich  allein  heilsam  erweist. 

Auf  den  Burro  Mountains  befinden  sich  wichtige  Kupfer- 
minen, u.  a.  eine  bedeutende  Schicht  erdigen  Malachits, 
ferner  kieselsaures  Kupfer  und  Schwefelkupfer.  Braunstein, 
Eisenerz  und  Graphit  finden  sich  gleichfalls  vor.  In  einer 
Schlucht  fand  ich  schwarzes  Kupfer-Oxyd  so  wie  Auswit- 
terungen von  Kupfer-  und  Eisensulphat.  Granit  und  Quar- 
zit  bilden  die  Hauptmasse  des  Gebirges ,  die  westlichen 
FusshUgel  sind  jedoch  vulkanischer  Natur  und  Wtehen  aus 
Trachyt  und  Rhyolith,  In  dieBera  vulkanischen  Gestein  tand 
ich  Brocken  von  feinkörnigem  Granit  eingeschlossen.  Auf 
vielen  Gebirgen ,  auf  denen  man  Minen  entdeckt ,  zeigen 
sich  Spuren,  dass  man  dort  früher  schon  einmal  Erze  bear- 
beitet hat.  Da  sieht  man  verfallene  Schachte,  Schlacken- 
haufen  und  Ruinen  von  Schmelzöfen.  Manche  dieser  Minen 
mögen  vor  mehreren  hundert  Jahren  von  den  Spaniern 
bearbeitet  worden  sein ,  bei  anderen  ist  es  wahrscheinlich, 
dasH  sie  lange  vor  der  Entdeckung  Amerika'«  bereits  von 
den  Eingeborenen  ausgebeutet  wurden ;  darauf  deuten  die 
Indianer-Gräber  hin  und  die  Reste  von  Indianer- Wohnun- 
gen in  unmittelbarer  Nähe.  Es  mag  hier  allerdings  ent- 
gegnet werden ,  dass  die  Spanier  die  Indianer  gezwungen 
haben,  in  den  Minen  zu  arbeiten.  Niemand  weiss  gegen- 
wärtig in  Neu-Mexiko  irgend  welche  historische  Thatsachen 
anzugeben.  In  der  Nähe  einer  Kupfermine  auf  den  Burro 
Mountains  machte  mich  einer  der  Bergleute  auf  eine  vor- 
malige Wohnung  aufmerksam,  dieselbe  lag  in  einer  Höhle 
eines  Felsens,  der  an  50  Fuss  hoch  war  und  senkrecht  ab- 
fallend auf  einer  Anhöhe  stand.  Der  Höhleneingang  war 
bloss  vermittelst  einer  Leiter  zu  erreichen,  die  Frontseite 


der  Höhle  war  bis  auf  eine  Öffnung  gerade  gross  genug, 
um  einem  Menschen  das  Hineinkriechen  zu  ermöglichen,  ver- 
mauert. Der  Bergmann,  der  früher  einmal  die  Höhle  be- 
suchte, fand  zwei  geflochtene,  mit  Harz  überzogene  Körbo 
von  der  Form  vor,  wie  sie  bei  den  alten  Mexikanern 
üblich  war.  In  der  Nah»  ven  Silvercity  kann  man  noch 
die  Grundlagen  einer  ehemaligen  Ortschatt  erkennen,  etwa 
14  Meilen  nördlich  von  den  Burro  Mountains. 

Silvercity  wurde  im  Jahre  1870  gegründet  und  zählt 
jetzt  1800  Einwohner.  Die  Umgebung  ist.  zu  Agrikultur- 
Zwecken  wenig  geeignet ,  da  sie  sehr  hügelig  und  vielfach 
felsig  ist.  Man  ist  auf  Schachtbrunnen  angewiesen,  da  auf 
20  Meilen  Entfernung  kein  fliessende«  Wasser  existirt.  Die 
Häuser  hestehen  mit  wenig  Ausnahmen  aus  Holz.  Die  Stadt 
ist  eine  Minen -Spekulation  und  nächst  Santa  Fe  der  ein- 
zige Ort  in  Neu-Mexiko,  der  eine  Kolonie  von  Ameri- 
kanern einschliesst.  Die  Bewohner  knüpfen  glänzende  Hoff- 
nungen an  die  Zukunft  und  erwarten  mit  Vollendung  der 
Texas  -  Pacific  -  Eisenbahn  raschen  Zuwachs.  Die  Minen- 
Distrikte  in  der  Nähe  von  Silvercity  sind :  Chlorid-,  Silver- 
flat-  und  Lonemountain  District.  Die  wichtigste  der  vor- 
kommenden Silberverbindungen  ist  Chlorsilber,  es  kommt 
im  Schiefer  und  Gypsspath  vor,  das  Hangende  dieser  Schich- 
ten ist  Sibirischer  Kalkstein.  Schwerspath  findet  Bich  öf- 
ters mit  dem  Gypsspath  assoeürt.  Das  Chlorsilber  findet 
sich  meist  in  kleinen  grünlichen  Partien,  selten  krystalli- 
nisch,  und  ist  im  Gypsspath  oft  begleitet  von  silberhal- 
tigem Bleiglanz,  Kupferglanz,  Malachit  und  Cerussit.  Von 
eigentlichen  Adern  kann  hier  natürlich  nicht  die  Rede  sein, 
die  Ausbeute  ist  sehr  dorn  Wechsel  unterworfen.  Die  reich- 
haltigste Mine  führt  deu  Namen  „Provideueia" ,  sie  lie- 
ferte seit  den  letzten  zwei  Jahren  über  100.000  Dollars 
und  liegt  auf  dem  Gipfel  einer  kleinen  Anhöhe ,  der 
Schacht  ist  120  Fuss  tief.  Die  Mexikanische  Art,  Schachte 
zu  treiben,  mag  erwähnenswert h  sein;  diese  Schacht« 
sind  förmliche  Schluchten  von  Zickzackform ,  senkrecht 
in  die  Tiefe  getrieben.  Man  nennt  diese  Art  „Coyote 
mining".  Ein  Vortheil  lässt  sich  dabei  nicht  verkennen, 
es  ist  der  immerwährende  Zufluss  von  frischer  Luft  und 
Kühlung. 

Die  Erze  werden  theils  auf  nassem,  theils  auf  trocke- 
nem Wege  behandelt,  chlorsilberhaltiger  Schiefer  auf  dem 
Woge  der  Amalgamation ,  silberhaltiger  Bleiglanz  aber  mit 
Eisen  reducirt  und  das  Werkblei  nach  den  Methoden  von 
Parkes  und  Pattinson  behandelt.  Wo  sich  aber  Chlorsilber 
mit  silberhaltigem  Bleiglunz  beisammen  findet ,  stoast  man 
auf  Schwierigkeiten ,  indem  bei  Anwendung  eines  oder  des 
anderen  Verfahrens  ein  Verlust  entsteht.  Beim  nassen  Ver- 
fahren verliert  man  das  Schwefelsilber  des  Bleiglanzes,  heim 
trockenen  aber  einen  Theil  des  Chlorsilbers  durch  Ver- 
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flüchtigung.  Ich  rieth  einem  durtigon  Industriellen,  zuerst 
die  Amalgamation  vorzunehmen,  dann  nach  Trennung  des 
Amalgams  die  leichteren  Thoilc  des  gepulverten  Erze»  ab- 
zuschlämmen und  den  silberhaltigen  Beiglunz,  der  zurück- 
bleibt .  auf  trockenem  Wege  zu  behandeln.  Neun  Meilen 
nordwestlich  von  Silvercity  befindet  sich  der  Pinos  altos 
District,  die  dortigen  Minen  fuhren  gnld-  und  silberhaltigen 
Schwefelkies ,  Zinkblende  und  Kupferkies.  Einige  Meilen 
iistlich  von  diesem  Distrikt  liegt  Central  Dititrict,  dort  findet 
man  Gold  und  Chlorsilber  im  Schiefer  und  silberhaltigen 
Blciglun/  in  den  nnstossenden  Syenit-Hügeln.  Diese  Minen 
sind  jedoch  erBt  wenig  hearbeitet.  Fünf  Meilen  nordostlich 
von  da  liegt  der  Santa  Kita  District,  wo  hauptsächlich  gutes 
Kupfererz  gefunden  wird. 

Im  An^chluss  hieran  gebe  ich,  dem  Faden  dor  Erzäh- 
lung vorgreifend,  einen  kurzen  Überblick  über  die  an- 
deren Minen  und  Erzlager,  die  ich  auf  dem  Marsche  von 
Silvercity  nach  Santa  Fe  besuchte. 

Am  Nordende  der  Sieira  Madalena,  20  Meilen  westlich 
von  Socorro,  einer  Mexikanischen  Ortschaft  um  Rio  Grunde, 
liegen  die  unter  dem  Namen  „Socorro  -  Minen"  bekannten 
Erzlager.  Sie  bestehen  zum  grossen  Theil  aus  Schichten 
von  silberhaltigem  kohlensauren  Blei,  gelbem  Blei-Oxyd  und 
Mennige,  deren  Liegendes  Quarzite  und  deren  Hangendes 
theils  Kohlonkalksteiu,  theil»  Schiefer  ist.  Man  findet  mit 
dem  kohlensauren  Blei  Brocken  und  kloine  Nester  von 
Bleiglanz.  Kupferglanz  und  Malachit.  Die,  Minen  „Santa 
.luliana"  und  „Grand  Tower"  enthalten  alle  diese  Verbin- 
dungen, die  Schichten  sind  von  wechselnder  Dicke,  3  bis 
10  Fuss.  Die  „Astor"-Mine,  mehrere  Meilen  südlich  von 
den  genannten,  führt  chlorsilherhaltigen  Gypsspath.  In  der 
„Caiiada  del  Agua"  »uf  der  Ostseite  des  Bergrückens  rindet 
sich  goldhaltiger  Quarz.  Drei  Ofen  sind  thätig,  das  kohlen- 
saure Blei  zu  Metall  zu  reduciren;  das  Werkblei  wird  zur 
Extraktion  des  Silbers  nach  St.  Louis  versandt.  Minen 
ganz  ähnlichen  Charakters  finden  sich  1 1  Meilen  östlich 
von  da  in  der  Sierra  de  San  Lorenzo  und  15  Meilen  nord- 
lich in  der  Sierra  de  los  Ladrones,  wo  man  auch  gedie- 
MM  Silber  im  Uuarz  gefunden  hat.  Sechs  Meilen  östlich 
von  La  Joya,  einer  Ortschuft  am  Rio  Grande  und  etwa 
80  Meilen  nördlich  von  Socorro,  hat  man  vor  Kurzem  reiche 
Silber-  und  Kupfererze  entdeckt.  Ich  sah  dort  im  Uuarz 
eine  Ader  von  solidem  silberhaltigen  Bleiglnnz  von  4  Fuss 
Breite  und  5J  Fuss  Höhe.  Der  Uuarz  ist  von  Kohleu- 
kalkstein  üherlagert,  dessen  Schichten  unter  30  bis  35  Grad 
nach  Westen  geneigt  sind.  Auf  der  Sierra  de  los  Piaceres 
kommt  vorzugsweise  goldführender  Uuarz  vor.  Au  den  öst- 
lichen und  südlichen  Abhängen  diescB  Gebirgszuges,  der 
sich  in  einer  Lange  von  H  Meilen  von  Nord  nach  Süd  er- 
streckt, liegen  die  „Nuevos  Piaceres",  während  auf  den 


nördlichen  Abhängen  die  „Viejos  Phiceres"  ')  liegen.  Die 
Erde  und  der  Sandstein  der  an  die  Berge  nnstossenden 
Strecken  enthalten  Gold,  bald  in  lohnenden  Massen,  bald 
in  Spuren,  während  in  den  eigentlichen  Abhängen  des  Ge- 
birges der  Goldquarz  in  bedeutende  Tiefen  reicht.  In  der 
Santa  Rosalia -Mine  hat  man  190  Fuss  tief  noch  guten 
Fels  gefunden,  jedoch  das  Gold  ist  in  Schwefelkies  ein- 
geschlossen, was  bedeutende  Schwierigkeiten  bei  der  Bear- 
beitung macht',  da  mau  bei  der  Atnaliramation  bloss  einen 
Theil  des  Golde*  bekommt  und  das  vorherige  Rösten  auch 
manche  Übelstände  mit  sich  bringt. 

Dieser  Einstand  so  wie  die  ungleichmässige  Vertheilung 
des  Goldes  und  ferner  das  bloss  spärliche  Vorkommen  von 
Wasser  haben  bewirkt,  duss  bei  den  Viejos  Piaceres  gegen- 
wärtig alle  Arbeit  aufgehört  hat  und  bei  den  Nuevos  Pia- 
ceres nur  noch  Eine  Mine  bearbeitet  wird.  Im  .Tahre  ltU'J 
herrschte  jedoch  reges  Lehen  hier,  mehrere  tausend  Men- 
schen waren  beschäftigt  und  manches  schwere  Goldkern 
von  1000  bis  1500  Dollars  Werth  wurde  gefunden.  Eine 
Englische  Compaguie  soll  vor  Kurzem  das  Recht  auf  die 
Nuevos  Piaceres  käuflich  erworben  haben.  Die  Sierra  de 
los  Piaceres  liegt  30  Meilen  südlich  von  Santa  Fe;  ich 
besuchte  diese  Minen  am  letzten  Tage  der  Expedition,  doch 
fünf  Wochen  verstrichen ,  ehe  wir  von  Silvercity  nach 
Santa  Fö  kamen.  Der  Weg  führte  uus  zunächst  nach 
Mierobres,  einer  kleinen  Mexikanischen  Ansiedelung  am  Flu»« 
gleichen  Namens.  Die  Ortschaft,  welche  früher  an  600  Ein- 
wohner hatte,  hat  jetzt  kaum  100,  viele  Leute  verliessen 
sie  wegen  des  dort  herrschenden  Wechselfiebers.  Die  Ur- 
sache desselben  ist  augenscheinlich  ein  bedeutender  Sumpf 
uahebei.  Man  hätte  denselben  leicht  drainiren  und  so  Was- 
ser einige  Meilen  weiter  unten  gewinnen  können,  wo  der 
Fluss  im  Sande  versinkt,  doch  dem  Phlegma  des  Mexikaners 
wäre  diesB  zu  viel  zugemuthet.  Eine  Tagereise  brachte 
uns  von  da  nach  Fort  Cummings,  einer  der  wenigen  Militär- 
Stationen,  bei  denen  der  Schein  einer  Befestigung  gewahrt 
ist:  sie  ist  von  einer  Mauer  umgeben.  Die  l'mgegend  ist 
bergig  und  6  Meilen  westlich  erhebt  sich  Cook's  Peak,  eine 
Kuppe  von  eruptivem  Syenit  im  Kohleukalk.  Nuho  beim 
Gipfel  sah  ich  in  einer  kleinen  Höhle  weisse  faserige  Mas- 
sen an  den  Wänden  efflores<  irt.  Bei  der  Analyse  fand  ich 
sie  aus  neutraler  schwefelsaurer  Thonerde  bestehend.  Viele 
der  benachbarten  Hügel  bestehen  au»  horublendeführen- 
dem  Rhyolith,  somit  einen  «ewissen  Zusammenhang  mit  dein 
Syenit  verrathend.  —  Die  Richtung,  welche  wir  einschlu- 
gen, war  eine  nördliche,  um  lünf  Nebenflüsse  des  Rio  Grande 
in  ihrem  oberen  Lauf  zu  beobachten  und  topographiech  zu 

')  „l'Inecr",  das  Spinitch«  Wort  für  „VOTSiijlÄoi" .  wird  im  ,\J- 
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fixiron,  nämlich  den  Rio  Apache,  llio  de  las  Animas,  Rio 
de  las  Pnloniaa,  Rio  del  Cuehillo  Nugro  und  Rio  Alumoiui. 
Der  Rio  Urämie  hat  im  Ganzen  wenig  Nebenflüsse  und 
diese  fünf  sind  ausnahmsweise  nahe  bei  einander ,  sie  ent- 
springen auf  den  lang  gestreckten  Gebirgszüge»  der  Sierra 
Miembres  und  Sierra  de  San  Mateo.  Diese  Gebirge  sind 
bewaldet  ,  das  anstofseudo  Land  ist  ohne  Bäume,  aber  mit 
Gras  bedeckt.  Die  ganze  Strecke  zwischen  Fort  Cumniings 
und  Kio  Alamosa  ist  eino  ununterbrochene  Reihe  und 
Aufeinanderfolge  von  Schluchten  (caPions)  und  Höhen  und 
oft  hatten  wir  Schwierigkeit,  eine  Stelle  zu  finden,  die  dag 
Hinauf-  oder  Herabkommen  mit  Mault  liieren  gestattete.  Nie- 
mand bewohnt  das  Land  und  keine  Anzeichen  deuten  darauf 
hin,  di.ss  jemals  Leute  da  gewohnt  haben.  Da  eich  gutes 
Gras  findet,  so  werden  öfters  Schafheerden  von  den  Dorfern 
am  Rio  Grande  herauf  getrieben  und  den  Sommer  über  gehü- 
tet. —  Baren  giebt  es  in  diesen  Gegenden  sehr  viele.  Als  ich 
mich  eines  Tages  allein  vom  Lager  entfernte  und  durch  eine 
Felsenschlucht  ging,  bemerkte  ich  einen  wie  von  Menschen 
herrührenden  Fussweg.  Demselben  folgend  stand  ich  vor 
einer  Hohle,  aus  der  mir  sofort  ein  dumpfes  grimmiges  Brum- 
men entgegen  drang.  Erschrocken  lief  ich  zurück  zu  mei- 
nem Maulthier  am  Eingang  der  Schlucht  und  dort  sah  ich 
nach  einiger  Zeit,  wie  der  Bär  langsam  die  Schlucht  hinab 
folgte.  Baren  von  ungemeiner  Grösse  sah  ich  auf  150  Schritt 
Entfernung  auf  der  Sierra  Miembres.  Eine  enge  und  tiefe 
Schlucht  bildete  diu*,  wenn  auch  nicht  ganz  sichere,  Bar- 
riere zwischen  uns  und  den  Bestien,  es  waren  ihrer  drei. 
Wir  waren  bloss  drei  Mann,  auf  einer  Seiten-Exkursion  be- 
griffen, und  verhielten  uns,  die  geladenen  Karabiner  in  der 
Hand,  ruhig  abwartend.  Unser«  Maulthiere,  die  an  Bäume 
angebunden  waren,  zeigten  die  höchste  Angst,  sie  standen, 
unverriiekt  hinüber  blickend,  die  langen  Ohren  spitzend 
da,  die  Bewegung  der  Kolosse  verfolgend,  die  auf  und  ab 
gingen,  scheinbar  überlegend,  ob  sie  uns  angreifen  sollten. 
Einer  kletterte  endlich  auf  einen  Wachholderbaum,  zog  die 
Enden  der  Zweige  mit  seinen  Armen  zu  sich  und  Itegann 
die  Beeren  abzufressen.  Nach  etwa  einer  halben  Stunde  ent- 
fernten sie  sich,  wir  Hessen  sie  in  Frieden  ziehen,  denn 
Keiner  von  uns  war  ein  guter  Schütze. 

Die  Formation  ist  —  wenige  Nester  von  Kohlenkalk 
ausgenommen  —  eino  vulkanische,  Basalt  wechselt  mit 
Rhyoiith  und  Trachyt  ab.  Die  Flüsse  führen  wenig  Was- 
ser, der  bedeutendste  ist  der  Rio  Alamosa.  Der  Rio  de  las 
Palomas  läuft  theils  unter  seinem  Bett,  theils  in  demselben, 
er  quillt  öfters  auB  dem  sandigen  Boden,  um  wieder  zu 
versinken ,  nachdem  er  200  bis  300  Schritt  weit  zurück- 
gelegt. Am  Rio  de  las  Animas  fanden  wir  ein  mensch- 
liches Skelett.  Der  Rio  Alamosu  entsteht  aus  dem  Zusam- 
menfiel»« zweier  Bache,  die  Abflüsse  von  heissen  Quellen 


sind.  Kurz  vor  der  Vereinigung  hat  der  eine  W,b  C, 
der  andere  28°,o;  die  Mischung,  welche  entsteht,  hat  eine 
Temperatur  vou  23%o,  woraus  sich  ergiebt ,  daas  der  er- 
ster» eine  l,4iuul  so  grosse  Wussermeuge  liefert  wie  der 
andere.  Das  Wasser  führt  eine  bereits  deutlich  durch 
den  Geschmack  erkennbare  Menge  Chlornatrium.  Zwei  wei- 
tere Tage  brachten  uns  von  da  nach  Fort  Craig  am  Rio 
Grande.  Es  war  am  11.  November.  Dieser  Platz  spielte  eine, 
wenn  auch  unbedeutende,  Rolle  während  des  Bürgerkrieges 
und  1862  erfochten  hier  die  Rebellen  aus  Texas  einen 
entschiedenen  Sieg  über  die  Unions-Truppen. 

In  der  Umgebung  des  Forts  sieht  mun  einige  unbedeu- 
tende Verschanzungeu  aufgeworfen.  Mehrere  Meilen  ent- 
fernt liegen  die  drei  Mexikanischen  Dörfer  San  Jose,  Pa- 
rnje  und  San  Marcial. 

Von  Fort  Cummings  nach  Fort  Craig  sind  es  etwa 
100  Engl.  Meilen.  Der  Rio  Grande  del  Norte  (oft  kurzweg 
Rio  Grande  genannt)  entspringt  auf  den  Bergen  des  süd- 
lichen Colorado  und  wälzt  sich  durch  eine  Strecke  Landes 
von  500  Meilen  Breite  hinab  nach  dem  Golf  von  Mexiko. 
Misst  man  die  Krümmungen  mit,  so  durchläuft  er  1200  Mei- 
len. Die  Wassermenge,  welche  er  fuhrt,  scheint  auf  Hun- 
derte von  Meilen  dieselbe  zu  sein,  das  Wasser,  das  ihm 
durch  Verdunstung,  Aufsaugung  durch  den  Boden  und  die 
Bewässerungskanäle  entzogen  wird,  wird  durch  die  wenigen 
Nebenflüsse  gerade  hinreichend  wiedor  ersetzt.  Das  Flussbett 
ist  im  Durchschnitt  100  Meter  breit  und  sehr  sandig,  der  ei- 
gentliche Fluss  aber  überschreitet  kaum  10  Meter  in  der 
Breite  und  1 J  Meter  in  der  Tiefe.  Im  Frühjahr,  wenn  der 
Schnee  auf  den  Borgen  schmilzt,  schwillt  der  Strom  bedeutend 
an.  Er  wurde  nicht  mit  Unrecht  von  Einigen  mit  dem  Nil 
verglichen.  Beide  Flüsse  haben  manches  Gemeinsame.  Das 
Wasser  des  Rio  Grande  führt  wie  der  Nil  einen  Schlamm, 
,  der  sich  von  grosser  Fruchtbarkeit  für  die  Felder  erweist. 
Ich  nahm  etwas  von  diesem  Schlamm  mit :  die  Amdysc  ergab, 
dass  er  besser  ist  wie  der  Nilschwamm,  indem  die  Basen 
mehr  übur  die  Kieselsäure  vorherrschen  wie  bei  letzterem. 
Die  Mexikaner  haben  zahlreiche  Acequias  (Bewässerungs- 
kanäle) angelegt,  denn  der  Erfolg  ihrer  Landwirtschaft 
hängt  vom  Rio  Grande  ab,  da  die  Regen  selten  sind.  In 
diesem  Schlamm  sowohl  wie  in  vielen  Bodenarten  von  Neu- 
Mexiko  fand  ich  Spuren  von  Lithium.  Rubidium  und  Cae- 
sium  konnte  ich  bis  jetzt  in  keiner  Bodeuart  auffinden. 

Zwei  Tagereisen  brachten  uns  von  Fort  Craig  nach  La 
Monica,  einer  Quelle  am  Nordende  der  Sierra  de  San  Mateo. 
Da  Quellen  in  einem  so  trockenen  Klima  eine  grosse  Wich- 
tigkeit erlangen,  so  hat  eine  jode  ihren  eigenen  Namen  und 
wird  auf  den  Karten  verzeichnet.  Während  der  drei  Tage, 
die  wir  wegen  der  vorzunehmenden  topographischen  Ar- 
beiten dort  zu  bleiben  gezwungen  waren,  kamen  (mehrer» 
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Fuhrwerke  an  und  ein  Schäfer  mit  »einer  Heerde.  Das 
wenige  Wasser  der  (Quelle  war  big  auf  den  letzten  Tropfen 
vergriffen.  Es  musste  ein  tiefes  Loch  gegrubun  werden, 
wo  sich  dann  bald  wieder  von  Neuem  Wasser  gammelte. 
Die  Nichte  brachten  wir  im  Blockhaus  zu,  «las  neben  der 
Quelle  errichtet  ist,  es  rührt  von  dem  Militär  her,  das 
zwischen  Fort  Tularosa  und  Fort  Craig  verkehrt.  Der  Weg 
führt  nahe  an  der  Quelle  vorüber.  Wenn  einmal  die  Nachte 
so  kühl  werden,  das»  die  Temperatur  6  bis  7  Grad  un- 
ter den  Gefrierpunkt  sinkt,  da  hat  das  Schlafen  unter 
freiem  Himmel  geringe  Anziehungskraft  und  ein  Blockhaus 
wird  als  willkommene  Erscheinung  betrachtet.  Unser  näch- 
ster Haltepuukt  war  Ojo  del  Pueblo,  eine  Quelle  au  der 
nördlichen  Abdachung  der  Sierra  Madalena,  in  der  Nähe 
der  bereits  oben  erwähnten  Socorro-Mineu. 

Es  war  am  21.  November,  als  ich,  der  Topograph  und 
zwei  Diener  una  von  der  Hauptmasse  trennten,  die  nun 
durch  eine  äusserst  wasserarme  Region ,  in  der  auf  drei 
Tagereisen  kein  Wasser  zu  finden  ist,  nach  Laguna,  einem 
Indianer- Dorf,  steuerte.  Von  dort  aus  sollte  das  Militär 
nach  Fort  Wingate  gehen,  der  Best  der  Leute  nach  Santa 
Fe.  Ich  hatte  noch  einige  Minen  zu  besuchen  und  der 
Topograph  noch  mehrere  Höhen  aufzunehmen.  Wir  beab- 
sichtigten, dann  im  Thal  des  Bio  Grande  aufwärts  nach 
Albuiiuerque  und  von  da  über  die  Sierra  de  los  Piaceres  nach 
Santa  Fe  zu  reisen.  —  Unser  nächstes  Ziel  war  der  höchste 
Punkt  in  der  Sierra  Madalena.  Wir  lagerten  uns  am  Fusse 
des  Berges,  um  Tags  darauf  den  Gipfel  zu  besteigen.  Alles 
war  mit  dichtem  Wald  bedeckt.  Kaum  loderte  unser  Lager- 
feuer, als  zwei  Trapper  herbeikamen ;  sie  hatten  von  Socorro 
aus  auf  mehrere  Tage  eine  Jagdpartie  in  die  Berge  ge- 
macht und  wurden  vom  Bauch  unseres  Feuers  herbeigelockt. 
Der  Himmel  wurde  gegen  Abend  sehr  trübe  und  bald  begann 
Schnee  zu  fallen,  der  erste  der  Saison.  Es  schneite  im- 
mer dichter  und  dichter  und  gegen  Mitternacht  erhob  sich 
ein  Sturm,  der  Alles  in  den  Schatten  stellte,  was  ich  erlebt 
hatte.  Das  Knarren,  Krachen  und  Krächzen  der  langen 
Stämme  mischte  sich  in  das  Pfeifen  des  rasenden  Windes 
und  der  Schnee,  zu  Wiudwohen  aufgethürmt,  suchte  uns 
lebendig  zu  begraben.  Wir  hatten  keine  Zelte  und  die 
Decken  gaben  nur  einen  höchst  mangelhaften  Schutz  ah.  Ks 
litt  mich  nicht  mehr  unter  der  Decke:  das  grosse  Feuer, 
das  wir  einige  Stunden  vorher  hrennen  hatten,  glimmte 
noch ,  ich  gab  ihm  neue  Nahrung  und  bald  loderte  es 
trotz  Schnee  und  Sturmwind  wieder  lustig  auf.  Wollte 
man  die  Wärme  recht  gemessen,  so  hatte  man  wieder  vom 
Bauch  zu  leiden,  der  in  die  Augen  getrieben  wurde,  sie  zu 
Thränen  reizend,  die  sich  sofort  in  Eiszapfen  verwandelten. 
Nie  hatte  ich  das  Tageslicht  sehnlicher  herbeigewünscht. 
Die  Erde  schien  ihre  Drehung  recht  langsam  zu  vollenden. 


Endlich  lies«  der  Sturm  nach  und  ich  erhlickte  einen  Stern, 
es  war  der  Morgenstern,  dessen  Stand  nach  es  zwischen 
4  und  5  Uhr  sein  musste.  Bei  Tagesgrauen  sahen  wir 
nach  unseren  Maultbieren,  —  o  Jammerbild  !  Da  standen  sie 
mit  hängenden  Ohren,  eingezogenem  Schweif  und  den  gan- 
zen Körper  voll  behangen  mit  Eiszapfen !   An  eine  Bestei- 

igung  des  Berges  war  nicht  mehr  zu  denken,  wir  mussten 
unverzüglich  zum  Abmarsch  rüsten,  denn  unsere  Maulthiere, 
die  bloss  auf  tiras  angewiesen  waren,  hätten  bei  ihrem 

I hochgekommenen  Zustand  keinen  Tag  mehr  hier  ansgehal- 
ten.  Nach  zwei  Tagen  erreichten  wir  den  Bio  Grande 
bei  La  Joya.  Diees  ist  eine  etwa  1000  Einwohner  zäh- 
lende Ortschaft.  Mau  kann  sicher  darauf  rechnen,  in 
irgend  einem  Orte  von  dieser  Einwohnerzahl  in  Neu- 
Mexiko  einen  Deutschen  darunter  zu  treffen.  Das  israe- 
litische Deutsche  Element  ist  ausnehmend  stark  vertreten, 
alle  sind  mit  dem  Handel  beschäftigt.  Ein  weiteres  Con- 
tingent  stellen  die  Deutschen  zu  den  Besatzungen  der  Furt». 
Ein  Korporal  von  Fort  Craig  versicherte  mir,  da*s  nahe 
die  Hälfte  seiner  Corapagnie  aus  Deutschen  bestehe,  darun- 
ter manche  sehr  gebildete  Leute,  die  durch  die  Noth 
zum  Militärdienst  getrieben  wurden.  Gar  mancher  Deutsche 
landet  mit  grossen  Hoffnungen  und  wenig  Geldmitteln  an 
der  Amerikanischen  Küste.  Alle  Versuche,  eine  passende 
Beschäftigung  zu  finden,  schlagen  ihm  fehl,  er  hat  weder 
Freunde  noch  Bekannte,  ist  der  Englischen  Sprache  unkun- 
dig; so  lässt  er  sich  denn  anwerben  und  auf  fünf  Jahre 
zum  Militärdienst  in  einem  einsamen  Fort  des  fernen  Westens 
verpflichten.  Er  hat  15  Dollars  per  Monat  und  Alles  frei, 
kann  sich  deshalb  nach  abgelaufener  Dienstzeit  mehrere 
hundert  Dollars  erspart  haben.  In  Fort  Craig  lernte  ich 
den  Militär-Apotheker  kennen,  es  war  ein  gewisser  Wagner 
aus  Heilbronn.  Derselbe  diente  erst  fünf  Jahre  als  gemeiner 
Soldat,  bevor  es  ihm  glückte,  seine  pharmaceutisclum  Kennt- 
i    nisse  verwerthen  zu  können. 

Während  ich  bei  La  Joya  einige  vor  Kurzem  entdeckte 
Minen  besuchte,  ritten  meine  drei  Beisegefährten  voraus. 
Ich  gedachte  dieselben  am  Abend  bei  Las  Luniis  einzuholen, 
doch  der  Abend  kam  und  ich  war  noch  an  15  Meilen  von 
dort  entfernt.  Mein  Maulthier  wurde  schwach  und  ich  kam 
bloss  langsam  vorwärts.  Eben  ritt  ich  durch  ein  kleines 
Mexikanisches  Dorf  '),  als  mehrere  Männer  mich  einluden 
zu  bleiben.  Ich  sattelte  ab,  liess  meinem  Maulthier  Mai« 
geben  und  begab  mich  in  die  Stube  mit  der  Absicht,  wäh- 
rend der  Nacht  weiter  zu  reiten.  Fast  hätte  ich  der  drin- 
genden Einladung  der  Leute  zu  Ideiben  gefolgt,  als  mir 
ihr  Benohuicu  einen  unheimlichen  Verlacht  erweckte.  Es 
galt  ,  energisch  aufzutreten.    Ich  suchte  im  Finstern  nach 
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meinem  Sattel,  an  dem  sich  mein  Revolver  befand,  schnallte 
denselben  um  und  verlangte  kategorisch  den  Schlüssel  zum 
('oral,  worin  sich  mein  Maulthier  befand.  Mit  Zeigern  ge- 
horchte man. 

Die  Mondsichel  verschwand  bald  am  westlichen  Horizont 
und  das  schwache  Licht  der  Sterne  lies»  kaum  die  Wagen- 
spuren im  Sande  erkennen,  denen  ich  zu  folgen  hatte.  Der 
Sand  ist  nämlich  dort  so  tief,  dass  sich  ein  festgetretener 
Weg  nicht  herstellen  lässt.  Die  Dörfer,  welche  ich  pas- 
sirtc,  ruhten  im  tiefsten  Schlafe.  Das  Zuggeschrei  von  wil- 
den Gänsen  und  hie  und  da  Hundegebull  waren  das  ein- 
zige Geräusch,  das  don  Frieden  der  Nacht  unterbrach.  So 
ritt  ich  dahin  bis  Mitternacht.  Die  Kälte  wurde  intensiv, 
ich  hatte  nichts  bei  mir,  um  mich  dagegen  zu  schützen. 
Ich  musBte  entweder  erfrieren  oder  ein  Obdach  suchen. 
Endlich  passirte  ich  wieder  ein  Haus.  Ich  rief  die  Leute  mit 
einem  kräftigen  „Seflores!"  aus  dem  Schlafe  und  befand 
mich  bald  am  Kamillfeuer  der  gastfreundlichen  Familie. 
Ich  hatte  mich  in  ein  Paar  Minuten  überzeug! ,  diessinol 
ehrliche  Leute  vor  mir  zu  haben.  Am  Morgen  holte  ich  meine 
Gefährten  ein,  sie  hatten  nahebei  Übernachtet  und  Las  Limas 
nicht  erreicht.  Wir  passirton  diese  Ortschaft  so  wie  das 
Indianer  -  Dorf  Isleta  während  des  Vormittags.  Die  Bewoh- 
ner des  letzteren  haben  eine  besondere  Sprache,  ich  sam- 
melte wieder  mehrere  100  Wörter.  Das  Dorf  verräth  Wohl- 
habenheit und  macht  einen  besseren  Eindruck  wie  ein  Mexi- 
kanisches. Sie  stehen  unter  der  Obhut  eines  Französischen 
Jesuiten- Pater. 

Gegen  Abend  erreichten  wir  Albuquerquo  an  der  Ost- 
seite des  Rio  Grande.  Wir  mussten  den  Fluss  mit  unseren 
Maulthieren  durchreiten  und  kamen  dabei  ziemlich  tief  ins 
Wasser.  Albuquerque  ist  der  zweitgrösste  Ort  in  Neu- 
Mexiko,  hat  zwischen  5000  und  6000  Einwohner  und 
macht  eher  den  Eindruck  eines  grossen  Dorfes  wie  den 
einer  Stadt.  Die  Itumoralität,  welcho  bei  den  Mexikanern 
so  tief  eingedrungen  ist,  führe  ich  auf  den  Gebrauch  des 


Rothen  Pfeffers  zurück,  den  sie  leidenschaftlich  gern  ge- 
messen und  den  sie  im  Grossen  kultiviren  (Capsirum  au- 
nuum).  „Der  Mensch  ist,  was  er  isst" ,  sagt  Feuerbach, 
und  niemals  ist  eine  grossere,  weittragendere  Wahrheit 
mit  wenigen  Worten  treffender  ausgedrückt  worden. 

Unter  den  wenigen  Fremden,  die  in  Albuquerque  woh- 
nen, ist  ein  Engländer.  Dieser  theilte  mir  u.  u.  mit,  dass 
ein  Jugendfreund  von  ihm  vor  mehreren  Wochen  in  Bosque 
del  .Ganado  getödtet  worden  sei.  Es  war  ein  junger  Mann 
von  Vermögen,  der  Ost -Indien  und  das  Kapland  bereist 
hatte,  ein  gewisser  Beuisou  aus  London,  dessen  zwei  Brü- 
der gegenwärtig  an  bedeutenden  Spitälern  London's  als 
Ärzte  fungiren.  Er  wollte  dem  Rio  Grande  entlaug  hinab 
bis  nach  Matamoras.  Seine  Gewohnheiten  waren  eigener 
Natur.  Er  schlief  immer  nackt  in  irgend  einem  Bett  und 
reiste  immer  zu  Fuss,  das  Reiten  verachtend.    Trotz  des 

IAbredens  in  Albuquerque,  dass  er  zu  Fuss  allein  diese 
Reise  durch  ein  Land,  das  voll  gefährlicher  Charaktere  sei, 
nicht  unternehmen  solle,  trat  er  die  Reise  an.  Er  ging  in 
gewöhnlicher  Soldatcukleidung,  hatte  aber  ein  gutes  und 
kostbares  Gewehr  bei  sich.  Wegen  dieses  ermordete  man 
ihn  im  Schlafe;  es  war  an  demselben  Platze,  wo  ich  so 
nachdrücklich  eingeladen  wurde  zu  übernachten.  Niemand 
zieht  die  Mörder  zur  Rechenschaft.  Wer  denkt  in  Nei*- 
Mexiko  an  Justiz?! 

Es  war  an  30.  Novemher  Ahenils,  als  wir  in  Santa  Fe 
eintrafen,  die  Expedition  war  heendigt.  Während  dieses 
Winters  werden  nun  in  Washington  die  Karten  der  topo- 
graphisch und  astronomisch  aufgenommenen  Lündereien  an- 
gefertigt, so  wie  die  Berichte  üher  die  Sammlungen,  Uber 
die  geologischen,  naturhistorischen,  chemischen  Studien  &c. 
ausgearbeitet.  Im  Juni  geht  es  wieder  hinaus  auf  die  luf- 
tigen Berge,  in  die  zauberischen  Wälder,  in  die  ewig  junge 
Natur,  die  uns  mit  ihren  Tausenden  von  Räthseln  und  Ge- 
heimnissen zu  immer  neuem  Beobachten  und  Nachdenken 
auffordert. 
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Die  Nordwestspitzc  der  Heard  -  Insel  liegt  25  Meilen 
östlich  von  dem  M'Donald-Inselchen.  Als  wir  am  Nordende 
der  Insel  vorbeikamen ,  machte  sich  die  Rothe  Insel  (Red 
Island),  das  nördlichste  Ijind,  durch  ihre  Farbe  sehr  leicht 
erkennbar:  ein  runder  Block  dunkelrother  Lava  von  circa 

')  Da  Anfing  •.  Heft  X,  S.  878  IT. 


200  F.  Höhe,  liegt  sie  '/2  Meile  vom  Ufer  der  Heard- 
Insel  ub,  ohne  das»  eine  Durchfahrt  dazwischen  wäre,  und 
senkt  sich  zu  einer  flachen  Spitze  am  Nordende  ab.  Bald 
darauf  erblickten  wir  das  doppelgipfelige ,  5(H1  Fuss  hohe 
Vorland,  von  den  Robbenfängen)  „Rogers  Head"  genannt, 
das  durch  einen  sehr  niedrigen  Hals  mit  der  Hauptinsel  in 
Verbindung  steht,  einen  400  F.  hohen  schwarzen  Hügel 
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mit  viereckigem  Gipfel,  genannt  Saddle  Peak,  und  ein  klei- 
nerem schwarzes  Inselchen  jenseit  desselben,  wahrscheinlich 
eine  dor  Morgan  -  Inseln.  Alle  drei  erschienen  als  Inseln. 
Shug  Met  und  Safl  Hock,  10  Meilen  weiter  östlich,  zu 
sehen  verhinderte  da*  nebelige  Wetter. 

Eine  hohe  viereckige,  schwarze,  steile  Klippe,  zu  ah- 
schüssig,  als  dass  Schnee  darauf  liegen  bleiben  könnte,  ist 
immer  deutlich  sichtbar  an  der  Hauptinsel  1  Meile  südlich 
von  Red  Island.  Jede  Spitze  der  Insel  niarkirt  sich  gut 
durch  ihr  schwarze*  Kap  und  jede  Einbuchtung  durch  ei- 
nen oder  mehrere  Gletscher.  Die  Basis  des  einen  bei  dem 
Ankerplatz  in  der  Corinthian  Bay  hat  eine  schmutzig  hell- 
braune Farbe  von  dem  schwarzen  Lavaschutt,  die  anderen  aber 
sind  von  sehr  schöner  durchsichtiger,  blassblauer,  ins  Weisse 
Übergehender  Farbe.  Die  Gletscher  kommen  ohne  Zweifel 
von  den  Berggipfeln  herab,  aber  wegen  des  \elwls  konn- 
ten wir  BÜht  höher  als  1000  F.  über  den  Meeresspiegel 
sehen :  alle  gehen  sie  fast  bis  zum  Meere  herab,  erreichen 
jedoch  uti  der  Nordostseite  der  liiBel,  mit  Ausnahme  der 
Corinthian  Bay,  das  Wasser  nicht.  Der  Gletscher  bei  der 
Cnriiithiau  Bay  ist  von  vielen  Spalten  durchzogen. 

Corinthian  Bay  liegt  unmittelbar  südöstlich  von  Rogers 
Foreland,  gegenüber  dem  niedrigen  Isthmus  zwischen  dem 
Nordwest  -  Berge  und  dem  Haupt t  heil  dor  Insel,  Chureh 
Rock ,  ein  schwarzor  Felsenthurm  von  circa  .10  F.  Höhe, 
steht  in  dem  Wasser  gegenüber  einem  weisslich  -  blauen 
Gletscher  und  bildet  eine  augenfällige  Marke  an  der  Süd- 
wextseite der  Bai.  Wir  ankerten  in  der  Mitte  derselben  in 
10  Faden.  An  der  Westküste  der  Bai  dacht  sich  das  Land 
von  dem  hohen  Gipfel  von  Rogers  Foreland  ab,  wundervoll 
gekennzeichnet  durch  zahlreiche  «ehr  dünne  Luraschichtou, 
die  Uber  einander  liegen,  und  in  einen  niedrigen  ebenen 
Isthmus  endigend,  der  die  Corinthian  Bay  von  der  seichten 
Atlas- Bai  im  Westen  und  der  South  West  Bay  an  der 
gegenüberliegenden  Seite  der  Insel  trennt.  Eine  Reihe 
niedriger  schwarzer  Lava-Klippen,  in  deren  Höhlungen  Kap- 
tauben  ihre  Nestor  bauen,  fassen  die  Westküste  der  Bai 
ein  und  machen  dort  das  Landen  unmöglich,  ausgenommen 
an  einer  kleinen  felsigen  Spitze ,  wo  die  See  jedoch  selten 
glatt  genug  ist,  um  die  Communikation  zu  erlauben.  Im 
Grund  dor  Bai  befindet  sich  ein  niedriger  schwarzer  san- 
diger Strand,  an  dem  die  See  zwar  beständig  brandet,  wo  aber 
nach  Aussage  der  Robbenfänger  durchschnittlich  an  einem 
unter  drei  Tagen  das  Landen  möglich  ist.  Im  Osten  endet 
dieser  Strand  an  der  abschüssigen  Front  eines  Gletschers, 
der  50  his  60  F.  hoch  nahezu  bis  zum  Saddle  Point  sich 
ausdehnt  und  die  Communikation  längs  der  Küste  verhin- 
dert :  ut>er  von  der  Mechanic's  Bay  südostwärts  kann  man 
längs  des  Strandes  nach  der  Südspitze  der  Insel  gehen, 
ohne  einen  Gletscher  zu  passiren.    Die  zahlreichen  Bäche 


vom  Fuss  des  schmelzenden  Gletschers  machen  den  Boden 
auf  dem  Isthmus  sehr  morastig,  sie  vereinigen  sich  zu  ei- 
nem ansehnlichen  Gewässer,  das  zur  Zeit  unseres  Besuches 
uu  dem  äusserstcil  Westeude  des  Strandes  in  das  Meer 
einmündete  und  das  Wasser  dort  bis  auf  %  Meile  von 
dem  Westufer  der  Bai  färbte.  Das  schlammige  BachwasBer 
unterschied  sich  sehr  deutlich  von  dem  blauen  Moerwasser 
und  mau  konnte  es  bis  Rogers  Head  vorhei  verfolgen.  Am 
nächsten  Morgen  war  die  ganze  Bui  mit  gefärbtem  Wasser 
gefüllt  und  die  Meeres  -  Temperatur  von  37°  auf  34°  F. 
(2,?s  auf  l°,ll  C.)  gesunken. 

Auf  dem  ansteigenden  Terrain  .im  Westende  de*  Stran- 
des standen  zwei  Hütten  der  Robhenfänger ,  eingesenkt  in 
den  schwarzen  Luva-Boden  zum  Schutz  gegen  die  starken 
westlichen  Winde,  welche  mit  erhöhter  Kraft  durch  die 
Lücke  zwischen  den  beiden  Bergen  blasen.  Ringsum  lagen 
Fässer,  Gofässc,  Schlitten,  Haudkarruu  zum  Trausport  des 
Speckes  der  See-Elephanten  von  dem  südwestlichen  Strand, 
alte  Töpfe  und  Gerumpel  aller  Art.  Um  sie  zu  lieauchen, 
mussten  wir  den  Bach  durchwaten,  dessen  Wasser  uns  oben 
Uber  die  Kniestiefeln  ging.  Mehr  als  40  Leute  wnren 
in  verschiedenen  Theilen  der  Insel,  die  meisten  an  der 
Südspitze,  mit  dem  Fang  der  See-Elephanten  beschäftigt, 
und  zwar  arbeiten  sie  für  dieselben  Unternehmer  wie  die 
Walfisch-Schuner,  die  wir  bei  Kerguelen  sahen.  Die  Schiffe 

August  zurück,  um  welche  Zeit  eine  Barke  mit  neuen  Vor- 
räthen  aus  Amerika  ankommt.  Sie  schienen  zufrieden  und 
gut  genährt  zu  sein,  ihre  Rationen  vermehren  sie  noch 
durch  Pinguine,  deren  tliranige  Haut  zugleich  als  Brenn- 
material dient.  Enten  giebt  es  nicht  auf  der  Insel  und 
der  Kohl  wächst  hier  dürftiger  als  auf  Kerguelen. 

Nach  Aussage  Aller  ist  Dezember  der  schönste  Monat 
im  Jahr,  wo  häufig  klares  Wetter  ist.  Oft  wehen  Ost- 
winde und  verhindern  mehrere  Tage  lang  joden  Verkehr 
mit  den  Schiffen.  Der  vorherrschende  Nordwestwind  ist 
faBt  obeu  so  schlimm,  da  sich  die  Insel  von  WNW.  nach 
080.  erstreckt ;  zwar  schützen  die  vorspringenden  Spitzen 
von  Rogers  Head  und  Saddle  Point  die  südöstlich  von 
ihnen  gelegenen  Buchten  ,  aber  das  Landen  ist  bei  diesem 
Wind  immer  bedenklich.  In  Mechanic's  Bay  ist  leichter  zu 
landen  als  in  Corinthian  Bay,  aber  sie  hat  keinen  geschütz- 
ten Ankerplatz.  Ein  guter  Landungsplatz  ist  bei  Südwost- 
wiuden  auch  am  Südende  der  Insel.  Die  Morgan- Bai  ist 
felsig  und  sehr  exponirt.  Rings  um  die  Insel  ist  tiefeti 
Wasser,  ausgenommen  bei  der  SüdostspiUe,  wo  eine  Bank 
von  schwarzem  Schlamm  und  Sand  einige  20 ,  nach  Be- 
hauptung eines  der  Leute  80  Meilen  weit  nach  Osten  sich 
erstreckt.  Die  einzigen  Ankergründe  sind  in  der  Corin- 
thian Bay,  am  Fair  Child  Bea.  h  (Rocky  Bearh  der  Karte) 
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und  in  der  Sildost-Bai,  über  auf  jedem  sind  die  Schiffe  den 
Winden  Rehr  ausgesetzt. 

Der  Isthmus  zwischen  der  Corinthian  Bay  und  dem 
Südweststrand  int  sehr  niedrig,  frei  von  Eis,  und  besteht 
»us  zusummengeschwemintem  Geroll  und  Sand;  offenbar  hat 
früher  hier  ein  Durchgang  fiir  die  See  bestanden.  Der 
Berg  am  Nordwestende  der  Insel  besitzt  zwei  Gipfel,  die 
beide  niedriger  sind  als  der  einzelne  Gipfel  in  der  Mitte 
der  Insel,  den  die  Robbenfänger  „Big  Ben"  nennen  und 
der  hoher  aU  Mount  Koss  uuf  Kerguulen  sein  soll. 

Niemand  ist  je  im  Stande  gewesen,  auf  der  M'Donald- 
Insel  oder  dem  Meyers-Felsen  zu  landen,  wegen  der  steilen 
Klippeu.  Unbedeckte  Gefahren  soll  es  bei  ihnen  cbeu  so 
wenig  geben  als  bei  der  Heard  -  Insel ,  wo  nur  die  vorhin 
erwähnte  Zunge  am  Südende  als  solche  genannt  wurden 
kann. 

Von  dem  auf  den  Karton  40  Meilen  W.  bei  N.  von 
Meyer's  Rock  angegebenen  Felsen  ist  nichts  bekannt;  ex- 
istirte  er,  so  hatten  die  Schuner  sicherlich  davon  gewusst, 
da  sie.  von  Kerguelen  kommend,  stets  von  Westen  die 
Insel  ansegeln  und  nicht  selten  10  bis  14  Tage  in  jener 
(legend  umherkreuzen ,  wenn  sie  auf  schönes  Wetter  zur 
Landung  an  der  Insel  warten.  Shag  Hock  erschien,  durch 
dichten  Nebel  gesehen,  ca.  200  F.  hoch  und  von  '/4  Meile 
Durchmesser;  1  Meile  N.  bei  W.  von  ihm  erhebt  sich  der 
Sail  Rock  als  kleine,  50  F.  hohe  Nadel  und  %  Meile  S. 
bei  O.  von  ihm  eine  andere,  etwas  grossere. 

Seetang  giebt  es  weuig  oder  gar  nicht  bei  der  Insel; 
jedenfalls  macht  die  grosse  Menge  Süsswasser,  die  im  Som- 
mer von  den  Gletschern  beständig  in  das  Meer  Bich  er- 
giesst,  das  Seewasser  zu  rein  Air  sein  Wachsthum. 

Da  wir  bei  der  Heord-  Insel  fünf  Nebeltage  nach  ein- 
ander hatten  und  nach  Aussage  der  Hobbeniangor  das  Wet- 
ter dort  viel  ungünstiger  als  auf  Kerguelen  ist,  so  eignet 
sich  die  Insel  meiner  Ansicht  nach  nicht  zu  einer  astro- 
nomischen Station  und  wenn  der  Venus-Durchgang  an  zwei 
Punkten  in  diesen  südlichen  Breiten  beobachtet  werden 
soll,  würde  ich  rathen,  lieber  beide  auf  Kerguelen  zu  wüh- 
len. Die  beiden  Inselgruppen  scheinen  ganz  verschiedenes 
Klima  zu  haben  und  von  verschiedenen  Winden  besucht 
zu  werden.  Bei  der  HennMnsel  hatten  wir  drei  Tage  hin- 
durch Südostwind  mit  dichtem  Nebel  und  nach  Aussage 
der  Robbenfänger  webt  es  häufig  aus  dieser  Richtung,  wo- 
gegen der  Südostwind  auf  Kerguelen  unbekannt  igt. 

Die  Heard -Insel  ist  circa  25  Meilen  lang  und  7  bis  8 
breit  und  ohne  tiefe  Duchten  isl  sie  zu  kloin,  um  Schutz 
gegen  die  gewöhnliche  westliche  Deining  dieser  Breiten  zu 
bieten.  Sie  besteht,  so  zu  sagen,  aus  zwei  enormen  Glet- 
schern, deren  Zungen  selbst  im  Sommer  auf  beiden  Seiten 
der  Insel  bis  zum  Strand  hinabreichen,  und  da  die  Berg- 


kette in  der  Richtung  des  hauptsachlich  Feuchtigkeit  brin- 
genden WNW.-Windes  streicht,  so  hat  sie  keine  Lee-Seite 
und  der  Niederschlug  erfolgt  sowohl  an  der  Nordost-  als 
an  der  SüdwesUeite  der  Berge.  An  einer  Stelle  der  Nord- 
wostseite  von  Kerguelen  erstreckt  sich  auch  ein  Gletscher 
tief  herab ,  aber  an  der  geschützten  Ostseite  liegt  die  be- 
ständige Schneelinie  im  Winter  mehr  als  1<HI<»  Fuss  über 
dem  Meere  und  im  Sommer  sind  die  Gipfel  aller  Berge 
frei  von  Schnee  und  Eis,  die  man  nur  an  einzelnen  Stellou 
der  Abhänge  sieht.  Diu  Berge  der  Westküste  beschützen 
die  östliche  Seite,  indem  sie  die  mit  dem  Winde  kom- 
mende Feuchtigkeit  ulisorbireu  und  die  Luft  von  Wolken 
und  Nebel  reinigen,  Während  es  auf  Kerguelen  auch  im 
Winter  selten  im  Niveau  deB  Meeres  friert ,  müssen  die 
Robbenfänger  auf  der  Heard -Insel  die  vier  Wintermouate 
hindurch  den  gefrorenen  Schnee  schmelzen,  um  Wasser  zu 
haben.  Die  Temperatur  schwankt«  während  unsere«  kurzen 
Aufenthaltes  zwischen  3Vi  und  36°  F.  (3,89  und  2°,ss  C.) 
und  dieselbe  Temperatur  hatte  das  Meerwassor  an  der  Ober- 
fläche, sie  ist  daher  ein  correkter  Ausdruck  für  die  Mittel- 
Temperatur  dieser  Jahreszeit 

Antarktisch**  Metr.  —  Indem  ich  mich  nach  Süden 
wendete,  versuchte  ich,  die  Position  von  Biscoe's  „Appea- 
rance  of  Land"  unter  dem  72.  und  73.  Meridian  zu  pas- 
siren ,  alter  der  Wind  bindorte  uns ,  so  weit  nach  Westen 
zu  gelangen.  Am  II.  Februar  begegneten  wir  dem  ersten 
Eisberg  in  60°  30'  S.  Br.  und  dann  auf  den  nächsten 
240  Meilen  bis  zum  13.  Februar  nur  13,  aber  in  der  darauf 
folgenden  Nacht  kamen  wir  an  einer  grossen  Anzahl  vorbei 
und  liefen  während  eines  Nebels  in  den  Rand  des  offenen 
Packeise«  hinein  (C5*  30'  S.  Br.).  Am  14.  Februar  son- 
dirton  wir  unter  65*  42'  S.  Br.  und  79°  42'  Ostl.  L.  iu 
1675  Faden,  1J  Meilen  von  dem  Rande  des  Packeises,  in 
don  wir  die  Nacht  zuvor  eingetreten  waren;  östlich  von 
uns  war  es  ganz  geschlossen ,  aber  gegen  Süden  etwas  ge- 
lichtet. Im  Packeis  und  um  uns  herum  befunden  sich  zahl- 
reiche Eisberge,  fast  alle  mit  tafelförmigem  Gipfel. 

Nachdem  wir  seit  der  Nitcht  des  13.  Februar  dem 
westlichen  Rande  des  Packeises  gefolgt  waren,  kreuzten 
wir  am  16.  unter  78°  20'  östl.  L.  den  südlichen  Wende- 
kreis. Es  war  nicht  meine  Absicht,  eine  sehr  hohe  Breite 
zu  erreichen ,  daher  wendete  ich  mit  dem  Wunsch ,  den 
nördlichen  Rand  des  Packeises  gegen  Wilkes'  Terraination 
Land  hin  zu  verfolgen.  An  unserem  südlichsten  Punkt  war 
das  Wetter  wundervoll  klar  und  ausser  im  Norden  kein 
Packeis  zu  sehen:  der  Rand,  dem  wir  gefolgt  waren,  mussto 
also  von  der  östlichen  Richtung  beträchtlich  nach  Norden 
abgewichen  sein.  Hätte  sich  innerhalb  50  Meilen  von 
uns  in  östlicher  oder  südlicher  Richtung  Land  von  ei- 
niger Höhe  befunden,  so  würden  wir  es  gesehsn  haben, 
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denn  die  Fernsicht  war  nach  diesen  Himmelsrichtungen 
unbegrenzt. 

Als  wir  Hei  fallendem  Barometer  gegen  Norden  steuer- 
ten, verminderte  sich  die  Zahl  der  in  Sicht  befindlichen 
Eisberge  rauch,  glücklicher  Weise,  denn  um  Mitternacht 
wurde  es  sehr  nebelig  und  es  kainon  heftige  Windstüaso 
aus  Südost  mit  dichtem  Schneegestöber.  Am  17.  kamen 
wir  un  «ehr  wenigen  Eisbergen  vorbei,  der  Wind  ging  nach 
Süden  herum  und  gestattete  uns  einen  östlichen  Kur«. 
Am  1H.  sichteten  wir  das  Packeis  wieder,  etwa  100  Mei- 
len östlich  von  der  Stelle,  wo  wir  ihm  am  13.  tum  ersten 
Mal  begegnet  waren;  den  ganzen  Vormittag  segelten  wir 
rasch  durch  offenes  Treiheis,  das  von  dem  Packeiü  durch 
den  südlichen  Wind  weggetrieben  war,  während  im  Süden 
das  Packeis  selbst  ganz  dicht  zu  sein  schien,  mau  konnte 
vom  Mastkorb  aus  kein  offenes  Wasser  irgendwo  darin  er- 
blicken. Mittags  passirten  wir  »ein  nördlichstes  Ende,  von 
da  an  wich  es  so  weit  von  der  östlichen  Richtung  gegen 
Süden  ab,  dass  wir  es  ausser  Gesicht  verloren.  Ich  hielt  es 
nicht  für  der  Mühe  werth,  diese  Bucht  oder  Öffnung  zu  um- 
kreisen, sondern  setzte  den  Kurs  nach  OSO.  fort,  mit  einem 
Wasserhimmel  vor  uns  und  zwischen  wenigen  Eisbergen. 

Vom  18.  bis  23.  Februar  legten  wir  300  Meilen  gegen 
Osten  zurUck,  sahen  dabei  nirgends  Packeis  und  kamen  au 
weniger  Eisbergen  vorbei  als  zu  irgend  einer  Zeit,  so 
lange  wir  zwischen  dem  Eilte  waren.  Am  letztgenannten 
Tage  aber  kam  uns  das  Packeis  wieder  in  Sicht  und  wir 
lotheten  dicht  an  seinem  Rand  unter  64°  18'  S.  Br.  und 
47'  östl.  L.,  20  Meilen  westlich  von  Wilkes'  Tonninatiou 
Land,  in  1300  Faden.  Obgleich  das  Wetter  sehr  schön  und 
hell  war,  konnte  man  in  keinor  Richtung  Land  erspähen. 

Am  24.  hatten  wir  einen  sehr  heftigen  Sturm  aus  Süd- 
ost ,  wie  gewöhnlich  von  nebeligem  Wetter  und  dichtem 
Schneegestöber  begleitet.  Das  Barometer  hatte  ihn  nicht 
angezeigt,  ausser  du-xh  seine  ungewöhnliche  Höhe,  fiel 
aber  rauch  bei  zunehmendem  Wind.  Da  wir  von  Eisbergen 
umgeben  waren  und  selten  auf  mehr  als  300  F.  Entfer- 
nung sehen  konnten ,  war  es  eine  ängstliche  Zeit.  Erst 
mich  Mitternacht  legte  sich  der  Sturm,  aber  Nebel  und 
Dunkelheit  hielten  an.  Das  Thermometer  sank  während  des 
Sturmes  auf  22°  F.  (— 5\i6  CA, 

Bei  Tagesanbruch  (25.  Februar)  steuerten  wir  auf  das 
Packeis  zu  und  weil  das  treibende  Eis  sehr  offen  war,  lief 
ich  1  Meile  weit  hinein,  um  so  nahe  als  möglich  au  Termi- 
uatiou  Land  zu  kommen.  Mittags  befanden  wir  uns  im 
Packeis  IS  Meilen  westlich  von  diesem  Land  bei  sehr  kla- 
rer Luft  nach  Süd  und  Ost ,  aber  keine  Andeutung  von 
Land  irgend  einer  Art.  war  zu  erblicken.  Die  Sehweite 
war  12  Meilen  und  wäre  Land  von  genügender  Höhe  da- 
gewesen, um  60  Meilen  weit  gosehen  zu  werden   —  so 


weit  glaubte  Wilke«  davon  entfernt  zu  sein,  wie  er  auf  der 
Amerikanischen  Karte  eingezeichnet  hat,  dio  Ross  von  ihm 
erhielt  —  ,  so  würde  es  sich  entweder  selbst  gezeigt  oder 
darum  lagernde  Wolken  würden  seine  Position  angedeutet 
haben.  Wenn  Wilkes  die  Entfernung  überschätzt  hat ,  so 
würde  dadurch  unsere  Entfernung  von  dem  Lande  ver- 
grössert  und  es  mag  daher  immer  noch  gefunden  werden, 
da  es  aber  in  Wilkes'  Journal  heisst:  „Anschein  von  Land 
wurde  in  Südwesten  gesehen  und  es  schien  in  der  Rich- 
tung nach  Norden  sich  fortzusetzen",  nicht  das  Land  wirk- 
lich gesichtet  und  seine  Kichtung  gepeilt  wurde,  so  glaube 
ich  sicher,  dass  keines  existirt.  Ohne  in  das  Packeis  ein- 
zudringen, konnte  ich  seiner  vermeintlichen  Position  nicht 
näher  kommen. 

Nach  2  Uhr  Nachmittags  verloren  wir  das  Packeis,  das 
sich  gegen  Osten  fortsetzte  und  wahrscheinlich  mit  dem 
Hauptpackeis  von  Wilkes,  80  Meilen  weiter  ostwärts,  in 
Zusammenhang  steht,  aus  dem  Gesicht.  Da  Moore,  Cook 
und  Wilkes  viel  Eis  nördlich  von  uns  angetroffen  hatten, 
folgte  ich  nicht  seinem  Rande,  sondern  wendete  gegen  Nor- 
den bei  guter  Brise  aus  Südwest. 

Am  26.  Februar  sondirten  wir  bei  schönem  Wetter  in 
1!»75  Faden,  dem  tiefsten  Waaser,  das  wir  seit  der  Ab- 
fahrt vom  Kap  gefunden.  Schon  am  Nachmittag  erhob  sich 
Nordwind  und  Abends  begann  ein  Sturm,  den  wir  glück- 
licher Weise  im  Schutz  eines  grossen  EisbergeR  abwarten 
konnten.  Nachdem  wir  somit  zwei  starke  Stürme  erfahren 
haben,  während  wir  von  Eisbergen  umgeben  waren,  können 
wir  die  grossen  Gefahren  ermessen ,  denen  ein  Segelschiff 
in  diesen  Gewässern  ausgesetzt  sein  muss.  In  den  folgen- 
den drei  Tagen  liefen  wir  vor  einem  frischen  Westwind 
rasch  nach  Nordost,  passirten  am  4.  März  unter  53*  17' 
S.  Br.  und  109'  23'  östl.  L.  den  letzten  Eisberg  und 
kamen  am  17.  März  in  Melbourne  an,  von  wo  ich  aiu 
30.  März  nach  Sydney  absegeln  will,  um  dort  bis  Mitte 
Mai  zu  bleiben. 

Die  Eisberge,  denen  wir  begegneten,  hatten  gewöhnlich 
'/,  bis  '/a  Meile  im  Durchmesser  und  ca.  200  F.  Höhe; 
der  höchste  maas  248  F.,  er  war  augenscheinlich  ein 
alter,  auf  breiter  Basis  schwimmender  Borg.  Den  grössten 
sahen  wir  am  weitesten  im  Süden,  unter  66°  40'  S.  Br., 
er  war  gewiss  3  Meilen  lang  und  in  seiner  Nähe  befanden 
sich  mehrere  andere  fast  eben  so  grosse.  Sämmtliche  waren 
merkwürdig  frei  von  Felsstücken  und  Steinen,  obgleich  die 
mit  dem  Zugnetz  heraufgebrachten  Proben  genügendes  Zeug- 
niss  gaben,  dass  der  Meeresgrund  reichlich  mit  den  TrUm- 
meru  gepflastert  ist ,  welche  die  Eisberge  von  den  antark- 
tischen Ländern  herheitragen.  Ihre  Gestalt  war  fast  immer 
tafelförmig  und  die  ursprüngliche  Oberfläche  des  Gletschers 
bleibt  oben,  höchstens  ein  wenig  gegen  den  Horizont  geneigt. 
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Ks  ist  merkwürdig,  wie  wenig  Eisberge  wir  westlich 
von  80°  Ostl.  Li.  sahen  oder  nördlich  von  dem  Packeis, 
das  wir  antrafen  und  das  ich  für  eine  abgetrennte  Partie 
hulte  ,  ähnlich  der  1841  von  Ros»  durchsegelten,  östlich 
von  \t2°  Ostl.  L,  begegneten  wir  den  Eisbergen  sehr  häufig, 
so  lange  wir  nach  Osten  liefen,  selbst  fern  vom  Packeis. 
Ihre  Abwesenheit  zwischen  70  und  80°  Ostl.  L.  ausser 
dicht  am  Packeis  war  so  auffallend  und  entspricht  so  voll- 
kommen dem  Fehlen  der  Eisberge  unter  denselhen  Meri- 
dianun  in  niedrigeren  Breiten,  wie  es  die  Eiskarte  zeigt, 
das»  ich  annehmen  muss,  es  sei  in  jener  Gegend  bis  weit 
nach  Süden  kein  Land  vorhanden  und  es  würde  dort  eine 
»ehr  hohe  Breite  erreicht  werden  kimnen. 

Das  Packeis  bestand  hauptsächlich  aus  kleinen  Salz- 
wassHereuvStücken ,  die  man  nicht  Felder  nennen  kann ,  da 
sie  nur  25  bis  50  F.  Durchmesser  haben;  100  Meilen  in- 
nerhalb des  Packeisrandes  fand  Ross  solche  von  600  F. 

rrhmesser.  Das  Eis  eines  einzigen  Winters  war  circa 
3  P.  dick,  mehrere  Lagen  desselben  über  einander  fegt 
zusaromengefroren  bilden  das  lTummock-Eis  von  7  bis  8  F. 
Dicke,  dessen  Oberfläche  bei  jedem  Stück  mit  fussdickem 
Schnee  überdeckt  war.  Im  Packeis  zerstreut  waren  einige 
blaue  Eisbergstücken  verschiedenster  Oröase,  manche  in 
«las  Salzwassereis  eingefroren.  Das  letztere  war  durch 
Schmelzen  stark  zerfressen,  aber  augenscheinlich  doch  von 
genügender  Stärke,  um  einer  Schiffswand  gefährliche  Stoss« 
zu  versetzen.  Ein  in  geeigneter  Weise  verstärktes  Schiff 
hätte  übrigens  das  meiste  Packeis,  das  wir  gesehen  haben, 
durchfahren  können  und  es  verdient  sicherlich  nicht  den 
Namen  „Barriere",  den  ihm  Wilkes  giebt,  obgleich  er  sehr 
recht  that,  sich  mit  seinem  unverstärkten  Schiff  ausserhalb 
des  Packeises  zu  halten.  Die  Eisberge  waren  zwar  zahlreich 
itti  Packeis,  aber  nicht  zahlreicher  als  im  offenen  Walser  und 
sicherlich  nicht  zahlreich  genug,  um  den  Kern  zur  Bilduug 
des  Packeises  abzugeben. 

Am  Rande  des  Packeises  hielt  sich  die  Temperatur  des 


Wassers  stets  zwischen  28  und  29°  F.  (—  2,22  und 
—  1*,67  C),  was  gerade  warm  genug  ist,  um  Salzwassereis 
sehr  langsam  zu  schmelzen,  aber  auf  die  Stücken  der  Süss- 
wasser-Eisbcrge  keine  Wirkung  äussert.  In  geringer  Ent- 
fernung von  dem  Packeis  stieg  die  Temperatur  an  der 
Oberfläche  auf  32*  (0*  C.\  während  sie  in  der  Tiefe  von 
40  bis  300  Faden,  in  welcher  die  meisten  Eisherge  schwim- 
men, immer  zu  W'  F.  (—  1*,67  C.)  gefunden  wurde  und 
tiefer  unten  eine  Schicht  etwas  wärmeren  Wassers,  von  33 
bis  34"  F.  (O.ifi  bis  C.)  folgte.  Durch  diese  beiden 

Schichten  mußten  die  Thermometer  hindurch ,  bevor  sie 
den  Boden  erreichten ,  sie  registrirten  daher  die  Tempera- 
turen derselben  uud  es  war  unmöglich ,  so  lange  wir  uns 
in  dor  Nähe  des  Eises  aufhielten,  die  Temperatur  am  Mee- 
resboden genau  zu  bestimmen.  Die  Beobachtungen  in  nie- 
drigeren Breiten  ergaben  ca.  31*  F.  ( — 0%56  C). 

So  lange  wir  in  der  Nähe  des  Eises  waren,  vom  1 3.  bis 
25.  Februar,  schwankte  die  Temperatur  der  Luft  zwischen 
34,8  und  21  %5  F.  (1,55  und  —  6°,S9  C.)  und  betrug  im 
Mittel  31",*  F.  (0%84  C),  ein  etwa«  kälteres  Klima  in  einer 
Breite  von  64"  S.  Br.,  als  man  in  dem  entsprechenden 
Monat  August  im  arktischen  Meere  unter  74°  N.  Br.  ge- 
funden hat. 

Die  vorherrschenden  Winde  waren  östliche,  der  Himmel 
war  an  7  unter  14  Tagen  bedeckt,  das  Barometer  schwankte 
zwischen  29,92  und  28,52 ;  blieb  es  ständig  auf  28,80  oder 
28,90 ,  so  war  schönes  Wetter ;  einen  Tag  vor  den  beiden 
Stürmen  stieg  es  rasch  auf  ca.  29, lo,  fiel  aber  wieder  vor 
Eintritt  der  Stürme.  Die  Dunkelheit  nöthigte  uns,  so  lange 
wir  südlich  vom  60.  Parallel  waren,  jede  Nacht  hegen  zu 
bleiben,  am  13.  Februar  4  Stunden,  am  26.  Februar 
6  Stunden  lang:  der  Mond  schien  zu  jener  Zeit  nicht. 

In  der  Nähe  des  Packeises  wurden  viele  Finnwale  und 
Pinguine  gesehen,  erstere  schienen  sich  meist  in  den  Buch- 
ten des  Packeises  zu  sammeln;  dagegen  sahen  wir  sehr 
Pottfische  und  gar  keine  Robben  oder  See-Elephanten. 
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Die  Aufnahme  der  lleard-  und  Mc  Donald  -  Inseln 
und  die  Erforschung:  der  Siidpolar- Regionen 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR-REGIONEN,  Nr.  10*.) 


Bemerkung  zu  Tafel  24. 


Vor  17  Jahren  machte  eine  angebliche  Entdeckung 
von  Dr.  Neumayer  von  einer  Inselgruppe  im  südlichen  In- 
dischen Ocean,  von  ihm  .König  Max -Inseln*'  genannt,  in 
Deutschen  und  Australischen  Zeitungen  viel  von  sich  reden  ; 
Neumayer  war  um  f.  uud  IC.  .lauuur  1*57  an  diesen  In- 
seln vorheigesegelt  und  glaubte  ihnen  einen  neuen  Namen 
zu  dürfen,  weil,  wie  er  meinte,  diese  Inseln  noch 
„zuverlässige  Verzeichnung  in  den  Karten"  erfahren 
hätten  und,  ausser  von  Kapital»  lleard,  noch  nicht  „irgend 
etwa«  darüber  veröffentlicht"  gewesen  sei.  Wir  haben  da- 
mals nuchgcwioseu ,  dass  dieselben  Inseln  in  Englischen 
Admiralitäts-Kurtou  mindestens  schon  seit  Januar  1856  als 
II*  Donald-Inseln  verzeichnet  waren  und  fünf  Berichte  über 
frühere  Entdeckung  darüber  vorlagen  ;  von  lleard,  25.  No- 
vember 1853;  M*  Donald,  3.  Januar  1854;  Hutton,  1.  De- 
zember 1854;  Attwayo,  .'5.  Dezember  1851;  Rees,  1.  De- 
zember 1854,  —  jn  dass  bereits  seit  Anfang  1855  gunze 
Flotten  von  Schiffen  nach  diesen  Inseln  abgingen,  um  dort 
die  Jagd  auf  See-1  Spanien  und  See-Elephanten  auszuüben, 
die  daselbst  in  ungeheurer  Masse  angetroffen  wurden :  so 
reich  war  der  Fang  dieser  Thiere,  dass  die  Mannschaft 
von  zwei  Hooten  iu  einem  Tage  4-  Iii*  500  Fässer  Timm 
von  See-Elephanteu  erhielt  und  man  „100.000  Fässer" 
hätte  füllen  können. 

Erst  jetzt  durch  die  ('hallenger  -  Expedition  ist  diese 
Inselgruppe  aufgenommen  und  endgültig  Heard-  und  M"  Do- 
nald-Inseln benannt  worden.  Die  grosse  Insel  ist  nicht, 
wie  Neumayer  sie  angegeben  hatte,  bis  zu  10  Deutschen 
Meilen  breit  und  12  lang,  soiidom  nur  2  Vi  D.  Meilen  breit 
und  0  lang,  dagegen  nicht  1000,  sondern  wenigstens  6000 
Fuss  hoch.  Schon  Kapitän  Hutton,  der  im  Dezember  1854 
ihre  Lage  ziemlich  genau  bestimmte ,  vergleicht  sie  mit 
dem  Pik  von  Pico,  also  über  7000  Fuss  hoch.  M*  Donald, 
Hutton  und  Rees  hatten  bis  1858  die  Inseln  am  genaue- 
sten bestimmt.  Wir  haben  dinnalB  alle  bis  zu  jener  Zeit 
bekannt  gewordenen  Details  zusammengestellt  '). 

Unsere  jetzige  Karte  ist  der  unläugst  von  der  Englischen 
Admiralität  veröffentlichten  Aufnahme  von  Kapitän  Nares, 
Commandeur  der  Challeugor-Expedition,  Nr.  802,  entlehnt. 
Näheres  über  diese  Aufnahme  ist  iu  dem  allgemeinen  Bericht 
(s.  oben  8.  -Dil  ff.  und  früher  im  10.  Heft  S.  380)  enthalten 
Wir  haben  den  Kurs  des  Cliallenger  vom  Kap  der  Outen 
Hoffnung  bis  Melbourne  auf  der  unteren  Abtheilung  der 
Tafel  24  dargestellt ,  wie  uueh  seine  Tiefenmessungen 
und  seine  Temperatur- Beobachtungen  an  der  Meeresober- 
fläche sowohl  als  in  den  Tiefen .  und  haben  die  Gelegen- 
heit benutzt,  um  durch  Eintragung  der  Nordpolarländer 
des  Europäischen  Halbkreises  je  nach  ihrer  entsprechenden 
Breiten-  und  Längen-Lage  einen  Überblick  zu  bieten  über 
den  gegenwärtigen  Stand  arktisehcr  und  antarktischer  For- 
schung. Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Erforschung  der 
Nordpolar-Regionen  einen  bedeutenden  Vorsprung  hat  vor 
der  des  Südpols,  und  doch  ist   es  andererseits  unhestrit- 

<)  6eegr.  Ilittli.  1858,  8.  17  ff.  und  Tsfei  1,  in  der  7  ter.cuie- 


ten,  duss  es,  vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  der  Expedi- 
tionen unter  Barents  und  Haftin  vor  beinahe  300  Jahren, 
keine  zwei  Reisen  im  Norden  gegeben  hat ,  die  räumlich 
so  viel  geleistet ,  beobachtet,  erforscht  und  entdeckt  haben, 
als  die  beiden  letzten  antarktischen  Expeditionen  unter 
Wilkes  und  Ross  in  den  Jahren  1839  bis  1843.  Ein  Blkk 
auf  die  Kurte  uud  ein  Vergleich  zwischen  Spitzhergen. 
Franz  Joseph-Land,  Nowaja  Semlja,  Ost-  und  West-Grön- 
land sowie  den  fernsten  erreichten  Punkten  einerseits  und 
den  Entdeckungen  von  Wilkes  und  Roes  andererseits  zeigt 
dieses  deutlich.  Welch  eine  ausgedehnte  Küste  oder  Insi-1- 
reihe  Wilkes-Land  !  welch  ein  grosses  Land  Victoria-Land 
mit  seinen  hohen  feuerspeienden  Bergen  und  Gipfeln  bis 
zu  15.000  Fuss  Höhe  (M«  Melbourne)!  Alle  diese  bedeu- 
tenden Landmasseu  wurden  im  Laufe  weniger  Sommer- 
monate entdeckt,  verfolgt  und  aufgenommen,  und  zwar 
lediglich  mit  ungeeigneten  Segelschiffen,  uud  Ross  drang 
bis  78"  10'  8.  Br.  vor.  Wiederholt  wurde  von  die- 
sen beiden  Expeditionen  der  ganze  Erdhall  in  jenen  hohen 
Breiten  umfahren  und  ein  Reichthum  wichtiger  Beobach- 
tungen aller  Art  gesammelt,  die  in  ihrem  Werthe  kauia 
richtig  gewürdigt  und  bekannt  sind.  Wer  diese  und  an- 
dere antarktische  Expeditionen  auch  nur  in  ihren  all- 
gemeinsten Umrissen  kennt,  der  wird  es  unbegreiflich  finden 
müssen,  wie  die  Frage:  ob  die  Polar-Regionen  der  Erde  zu 
Schiff  oder  zu  Schlitten  zu  erforschen  seien,  jemals  zu  einer 
ernsten  Streitfrage  werden  konnte.  Was  mau  nördlich 
vom  Smith-Sund,  in  Ost-Grönland,  Spitzbergen  und  Franz 
Joseph-Land  in  einer  Reihe  von  Jahren  mit  Schlitten  er- 
reichte, wurde  von  Sir  James  Clarko  Ross  bis  über  78* 
N.  Br.  hinaus  in  ein  Paar  Wochen  gethan ,  und  das  Eis 
der  antarktischen  Meere  ist  denn  doch  noch  ein  viel  ge- 
waltigeres als  das  der  nordischen  Regionen. 

Die  in  Nr.  86  dieser  Serie  ausgesprochene  Hoffnung  'i. 
das»  die  Challenger-Expedition  während  des  laufenden  Jah- 
res vielleicht  auch  aus  den  autarktischen  Regionen  Neues 
bringen  werde,  ist  zwar  nicht  ganz  getäuscht  worden,  aber 
auch  nur  in  geringem  Maasse  erfüllt.  Die  Expedition  machte 
von  der  Heard-lusol  aus  einen  Verstoss  bis  über  den  Polar- 
kreis hinaus;  das  ist  zwar  nicht  weit  gegen  den  Pol.  aber 
immerhin  15  Breitengrade  zurUckgelegt  von  Heard-lnsel  in 
8  Tagen,  in  einem  wenig  bekannten  Meere,  in  dem  man 
Uberall  darauf  gefasst  sein  inuss,  Treibeis  anzutreffen,  ja  sogar 
mit  Packeis  zusammenzukommen:  die  Expedition  traf  schwe- 
res dichtes  Packeis  mit  riesigen  Eisbergen,  wie  man  sie  im 
Norden  nicht  kennt,  schon  unterm  65°  S.  Br.  Trotzdem 
hätte  die  Expedition  mir  Leichtigkeit  weiter  als  67"  vor- 
dringen können,  wenn  e>  in  der  Absicht  gelegen  hätte, 
denn  am  fernsten  Punkte  hatte  man  vor  sieh  gegen  Süden 
nur  eisfreies  Meer  und  so  weit  man  sehen  konnte,  keinen 
Eisblink.  Die  Hoffnung,  dass  eins  der  Deutschen  Kriegs 
schiffe  bei  Gelegenheit  des  Venus-Durchganges  irgeud  etwas! 
für  die  Geographie  der  autarktischen  Regioneu  thuu  würde,] 
scheint  sich  nicht  zu  erfüllen. 


■)  üoogr.  Mittii.  18J4,  lieft  1,  S.  34. 
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Nachdem  die  arktische  Forschung  jetzt  mehr  als  je  in 
Fluss  gekommen .  ist  zu  hoffen ,  dftBS  auch  für  die  antark- 
tischen Kegionen  früher  orler  später  etwaH  geschehen  wird; 
Australien  und  Neu-Seeland,  nur  ein  Paar  Tage  weit  entfernt 
von  jungfräulichen,  nie  durchfurchten  Meeren,  »«Ilten  densel- 
ben am  ehesten  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Mit  Hefrie- 
digung  ist  vor  der  Hand  zu  berichten,  ilass  DeuUche,  welche 


die  Nordpolar-Forschung  in  Flu**  gebracht,  auch  am  Südpol 
bereits  einen  Anfang  gemacht  haben :  schon  seit  mehreren 
Moniten  erhielten  wir  von  der  Deutschen  Polarsehifffahrts- 
I  Gesellschaft  in  Hamburg  (Direktor  Albert  Kosenthai)  ein 
werthvollea  Journal  nebst  Karte  mit  neuen  Land-Entdeckun- 
gen, dessen  Inhalt  wir  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  dem- 
nächst mittheilen  werden. 


Die  Arbeiten  des  „Challenger"  zwischen  Australien  und  Neu-Seeland. 
Aus  einem  Briefe  von  Dr.  v.  Willemoes  -Suhm,  (1.  d.  Cook -Strasse.  25.  Juni  1874. 


Da  so  manche  wichtige  Fragen  damit  verknüpft  sind, 
darf  ich  wohl  annehmen,  dass  Sie  Nachrichten  ither  unsere 
Tiefseearbeiten  zwischen  Sidnoy  und  Neu-Seeland  mit  Span- 
nung erwarten.  Ich  will  deshalb  schon  jetzt  darüber  einen 
kurzen  Bericht  an  Sie  fertig  machen ,  damit  ich  ihn  bei 
etwa  bald  abgehender  Post  gleich  expediren  kann. 

Das  Wetter  auf  der  Fahrt  war  durchweg  ungünstig. 
Zuerst  mussten  wir  wieder  zurück  in  den  Hafen,  da  bei 
dem  herrschenden  Unwetter  an  sorgsames  Sondiren  nicht 
zu  denken  war.  Als  wir  dann  wieder  ausliefen,  hatte  sich 
der  arge  Sturm  zwar  gelegt,  doch  war  es  noch  sehr  un- 
ruhig. Wir  fuhren  ca.  30  Meilen  weit  nach  Osten  und  fan- 
den, dass  Australien  schnell  abfällt;  die  Tiefen  waren  HO, 
290,  600  und  1000  Faden.  Am  13.  Juni  kehrten  wir 
nahe  an  die  Küste  zurück  und  dredgten  in  31°  1(1'  S.  Br., 
151"  31'  östl.  L.  in  410  Faden,  wobei  ein  Vertreter  dos 
grossentheils  fosailen  Seeigel-Genus  Poroeidaris  so  wie  ein 
biegsamer,  circa  1  Fuss  im  Durchmesser  haltender  See- 
Igel  zum  Vorschein  kam,  der  mit  Calveria  verwandt  ist. 

14.  Juni  2000  Faden.    Sturm,  einige  Tage  nicht  son- 

dirt. 

17.  Juni  34-  50'  8.  Br.,  155°  88'  östl.  L.  2000  Fa- 
In  dieser  Tiefe  wurde  gedredgt  und  es  kamen  einige 
oen,  eine  Crangonide  und  Spicula  eines  n.valonema- 
Glasscliwamme«  zum  Vorschein. 
1*.  Juni  2ti25  Faden. 

19.  Juni  720  Meilen  nordwestlich  vom  Kap  Farewell. 

2000  Faden. 


20.  Juni  37*  1'  S.  Hr.,  100*  42'  östl.  L.  2000  Faden. 

21.  Juni  37'  58*  S.  Br.,  103*  39'  östl.  L.  »000  Fa- 
den. Von  nun  an  beginnt  eine  langsame  Neigung  nach 
Neu-Seeland  zu. 

22.  Juni  38"  39'  S.  Br.,  100°  19' ö.  L.  1100  Faden. 

23.  Juni  38"  52'  S.  Br.,  171'  18'  östl.  L.  275  Fa- 
den. Hier  wurde  gedredgt  und  es  kam  ein  glänzender 
Astaciden-Ncphrops,  porzellanweiss  mit  rbthlichen  Ringen, 
in  zwei  Exomplaron  nebst  vielen  Carididon  •  Krabben  zum 
Vorschein. 

21.  Juni  39*  32'  S.  Br.,  171*  18'  östl.  L.  150  Fa- 
deu.  Wieder  gedredgt.  Ibsens  (Deeapoden)  und  die  gestrigen 
Krabben  kamen  zum  Vorschein. 

25.  Juni  vor  Kap  Farewell.  39  Faden. 

Hieraus  ergiebt  sich  also: 

1.  dass  Australien    an  seiner  Südostküsto   sehr  schnell 
abfällt, 

2.  da»«  es  von  Neu-Seeland  durch  eine  2000  Faden  tiefe 
Rinne  getrennt  ist  und 

3.  dass  da 


Peschers  Vermuthungen,  wonach  Neu-Seeland.  Neu- 
Caledonien  und  Australien  Kiuen  Continent  ausgemacht 
haben  sollen  von  Afrika-Form  (was  schon  der  Fauna  und 
Flora  nach  sehr  unwahrscheinlich  war),  dürften  also  bei 
Seite  gelegt  werden. 

In  Wellington  werden  wir  wohl  nur  2  bis  3  Tage  zum 
Kohlen  bleiben,  in  Auckland  circa  eine  Woche. 


Der  Geographische  I 

Die  Geschichte  der  Geographie  geht  ihren  eigenen 
Weg,  sie  folgt  nicht  den.  Zügel  eine»  einzelneu  Willens. 
Colunibus  wollte  nach  Ost  •  Asien  und  entdeckte  Amerika, 
Dr.  Barth  wollte  vom  Tead-See  nach  dem  Indischen  Ocean 
und  kam  nach  Timbuktu,  die  zwuite  österr.  -  Ungarische 
Nordpokir-Expedition  gedachte  ostwärts  die  Bering-Strasse 
zu  erreichen  und  entdeckte  Franz  Joseph  •  Land.  So  hat 
auch  der  Geographische  (.'ougress  in  Antwerpen  von  den 
zahlreichen  grossen  Aufgaben,  die  er  sich  stellte,  keine 
gelost  .  weder  haben  sich  die  Nationen  über  einen  ersten 
Meridian  geeinigt,  noch  die  Regierungen  ein  Europäisches 
Budget  für  Forschungsreisen  gebildet,  weder  ist  eine  ge- 
meinschaftliche Sprache  für  die  internationalen  Beziehungen 
eingeführt,  noch  eine  gleichmässige  Gesetzgebung  für  Hau- 


gress  in  Paris  1875. 

del  und  Schillfahrt  zu  Stande  gekommen ;  auch  von  der 
Centrai-Anstalt,  welche  alle  geographischen  Nachrichten 
gammeln  und  publi.iren  sollte,  hat  man  bis  jetzt  nichts 
vernommen,  selbst  die  kleine  Entdeckungsfahrt  nach  dem 
Südpol ,  für  die  auch  in  Antwerpen  ein  gutes  Wort  ein- 
gelegt wurde,  harrt  immer  noch  vergebens  ihrer  Geburt. 
Aber  wenn  der  Antwerpener  Congress  an  seinen  zu  gros- 
sen und  zu  wenig  praktischen  Zielen  scheiterte,  so  zeitigte 
er  doch  das  Samenkorn ,  aus  dem  der  Pariser  Congres* 
hervorkeimt,  und  der  Pariser  Congress  wird  wieder  andere 
zur  Folge  haben,  so  dass  man  auf  Umwegen,  langsamen 
Schrittes  doch  endlich  Manches  von  dem  erreichen  wird, 
was  man  in  Antwerpen  mit  dem  ersten  Anlauf  erobern  SU 
können  glaubte. 

59' 
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Der  Geographische  Cougress  in  Paris,  1875. 


Zwar  befinden  sich  unter  den  zahlreichen  Fragen,  welche 
in  Pari»  zur  Verhandlung  kommen  sollen  '),  noch  manche, 
welche  ein  solcher  allgemeiner  Congress  nicht  zum  Austrog 
bringen  kann,  für  fast  alle  geodätischen  z.  B.  wäre  die  Comrnis- 
sion  der  Europäischen  Grudmessung  die  competente  Kürper- 
schaft, auch  scheinen  manche  Themata  so  weit  umfassender 
Natur,  das»  sich  die  Diskussion  darüber  ins  Unbegrenzte 
zu  verlieren  droht,  oder  so  speziell,  das»  sie  »ich  besser 
zur  schriftlichen  Behandlung  in  einzelnen  Fachzeitschriften 
eignen :  es  kann  alier  nicht  ausbleiben ,  dass  die  Vortrage 
und  Diskussionen  über  die  zahlreichen  verschiedenen,  viele 
Gehiete  der  geographischen  und  verwandten  Wissenschaft«« 
berührenden  Gegenstände  den  Congress  -  Mitgliedern  eine 
Summe  von  Belehrung  bieten  und  sie  vielfach  anregen 
müssen,  so  dass  gar  manches  dort  zur  Sprache  Gebrachte 
später  ins  Leben  treten  oder  in  der  Fachliteratur  weiter 
verfolgt  werden  wird. 

Frankreich  zeigt  seit  dem  Kriege  einen  ausserordent- 
lichen Eifer  für  die  Geographie,  die  Pariser  Geogr.  Gesell- 
schaft sorgte  für  die  bessere  Stellung  dieser  Wissenschaft 
im  Unterrichtswesen ,  regte  die  Ausarbeitung  neuer  Schul- 
bücher an,  bildete  mit  den  Pariser  Handelskammern  eine 
Commission  zur  Forderung  der  Handelsgeographie  und  zur 
Ausbreitung  geographischer  Kenntnisse  unter  KaufUmton 
und  Industriellen,  betheiligte  sich  bei  der  Bildung  einer 
von  der  Regierung  eingesetzten  t'ommissioti  zur  Anregung 
und  Unterstützung  wissenschaftlicher  Keisen ,  und  solchem 
Beispiel  folgend  entstand  in  Lyon  eine  neue  Geogr.  Gesell- 
schaft und  in  Bordeaux  eine  Gesellschaft  für  Handelsgeo- 
graphie. Frankreich  wird  zunächst  auch  den  meisten  Nu- 
tzen von  dem  Congress  haben,  den  die  Pariser  Geogr.  Ge- 
sellschaft aus  eigener  Initiative  orgauisirt ,  es  wird  sich  in 
ausgedehnten)  Maasse  daran  betheiligen  und  Sinn  und  Ver- 
ständnis* für  geographische  Dinge  werden  sich  weiter  ver- 
breiten. Aber  auch  den  Ausländern  dürfte  gerade  der 
Pariser  Congress  als  eine  Gelegenheit  zu  empfehlen  sein, 
wo  Bekanntschaft  mit  einer  vielleicht  noch  unerreichten  Zahl 
wissenschaftlicher  Reisenden  und  geographischer  Fachleute 
angeknüpft,  vielfache  Information  mündlich  aus  den  compe- 
tentesten  Autoritäten  gewonnen  und  durch  die  gleichzeitig 
Statt  lindende  Ausstellung  die  Kenntniss  neuer  geographi- 
scher Werke,  neuer  Herstellungsarten  von  Karten  und  dorgl. 
vervollständigt  werden  kann. 

Der  Congress  wird  am  .'U.  März  1875  beginnen  und 
höchstens  zehn  Tage  dauern.  Während  dieser  Zeit  aber  soll, 
wie  es  bei  den  Franzosischen  Gelehrten  -  Versammlungen 
überhaupt  üblich  ist,  tüchtig  gearbeitet  werden.  Nach  dem 
Reglement  werden  die  sieben  Sektionen,  in  welche  sich  der 
CongTes»  eben  so  wie  die  Frageliste  gliedert  (mathematische 
Geographie.  Hydrographie,  physische  Geographie,  historische 
Geographie,  Handelsgeogrnphie  und  Statistik,  Unterricht, 
Keisen»,  jeden  Vormittag  zu  Vortragen  und  Berathungen 
sich  versammeln  und  ihre  Beschlüsse  wenlen  sodann  Nach- 
mittags in  den  allgemeinen  Sitzungen  als  Anträge  zur  Dis- 
kussion und  Abstimmung  gebracht.     Die   nähereu  Bestim- 

')  Kioe  Litt«  der  1-3  >«n  speniellen  Subcomites  aufstellten  und 
»on  dem  Ürgantsalior.s.Comilc  provisorisch  adoptirten  Fragen  ist  viel- 
fach abgedruckt  Warden  und  sicherlich  in  den  Händen  aller  derer,  die 
»ich  an  der  Diskussion  drrsclben  betheiligen  wollen ,  weshalb  wir  es 
nicht  für  nothig  halten,  sie  «u  reproduciren,  luniat  »e  wohl  noch  Än- 
derungen erfahren  wird. 


mungen  Uber  die  Formen  bekommt  jeder  Theilnehiner  mit 
der  Einladung  zugeschickt,  Theilnehmer  kann  aher  Jeder 
sein,  der  sich  einen  Subskription«  -  Schein  entweder  direkt 
von  dem  Baron  Keille ,  t'ommissaire  gene'nil  au  Congrc-s 
des  sciences  geographiques  (10  Boulevard  I^atour-Maubourg, 
Paris!  oder  durch  Vermittelung  eines  Mitgliedes  des  Tonnte 
d'honneur  (in  Deutschland:  Frhr.  v.  Richthofen,  General 
Bueyer  und  Prof.  Kiepert  in  Berlin,  Prof.  Peschel  in  Leip- 
zig, Dr.  v.  Schlagintweit-Sakünlünski  in  München,  Prof.  Wap- 
paeus  in  Güttingen,  Prof.  Putermuun  in  Gotha)  erbittet,  ihn 
ausfüllt  und  nebst  15  Francs  au  den  General-Commissär 
zurückschickt.  Den  Titel  „donateur"  und  die  Auszeichnung, 
Huf  eine  besondere  Liste  eingetragen  zu  werden,  erwirbt 
man  sich  durch  Einzahlung  von  50  oder  mehr  Franc*. 

Gleichzeitig  mit  dum  Congress  soll  eine  Ausstellung 
von  Büchern,  Karten,  zur  Geographie  in  Beziehung  stehen- 
den Instrumenten,  Sammluugen  i&c.  eröffnet  werden  und 
wenigstens  bis  zum  30.  April  geöffnet  bleiben.  Sendungen  für 
diese  Ausstellung  müssen  bis  spätestens  den  1,  Februar  1H75 
beim  General-CommisMir  angezeigt  werden  ')  und  zwischen 
dem  15.  Februar  und  30.  März  in  Paris  eintreffen.  Lokal- 
miethe  haben  die  Aussteller  nicht  zu  tragen,  auch  ist  eine 
Ermässigung  der  Transportkosten  auf  den  Französischen 
Eisenbahnen  ins  Auge  getässt. 

Die  Herreu  des  General- Commissariats :  der  Präsident 
der  Geogr.  Gesellschaft  Vkc-Admiral  Baron  de  la  Roncicre 
le  Noury,  der  Präsident  der  Central  -  Coinmissiou  derselben 
Ingenieur  Delesse,  der  General-Sekretär  der  Geogr.  Gesell- 
schaft Ch.  Maunoir,  der  General-Commissär  Baron  R.  Keille, 
so  wie  die  Spezial-Commissäre  für  die  Ausstellung,  Vicomte 
de  Bizemout,  E.  van  den  Broek  und  L.  de  Torcy ,  haben 
sich  einer  schweren,  mühevollen  Aufgabe  unterzogen,  in 
ihrem  wie  im  Interesse  der  geographischen  Wissenschaft 
wünschen  wir,  dass  sie  durch  den  Erfolg,  durch  eine  wahr- 
haft ersprießliche  Wirksamkeit  des  Congresses  entschädigt 
werdeu  mochten. 

')  Im  „Reglement  gonera)  de  l'ovpoailion"  heiett  es  „Art.  3  Lea 
Commisaaires  drsignea  ponr  !c*  divers  gourerurraenta  etrangera  pour 
diriger  la  partieipation  de  leurn  natiooaux  a.  l'Expoaition  geogriiphiqBC 
correapondent  dirertement  avec  le  Commissariet  ^eneral  pour  toqt  ce 
i  que  concetne  1'expDsiüuD,  dea  oeuvres  ou  autrea  pruduiU  de  leur  paj». 
Kn  mii«*quencc ,  le  Commissariat  geniral  nc  correspond  pa»  avec  le» 
exposant  etrangers  Tout  produit  preseiite  par  un  produetesir  etranger 
n'est  admi»  que  par  l'mtervention  du  Cnrami»Mirc  etraoger  dont  celui-ci 
releve  comme  exposant." 

Auf  untere  Anfrage  beim  Ministerium  in  Uerün,  wer  in  Deutsch- 
land als  Comraissar  fungire,  erhielten  wir  folgende  Aulwort:  Berlin 
den  14.  November  1874.  Auf  die  gefällige  Zuschrift  und  Anfrage  rem 
f>.  dieses  Monat»  erwidere  ich  Kw.  Hoch  wohlgebaren ,  du«»  die  Bestel- 
lung eines  besonderen  Cunimissars  für  Deutschland  zu  dem  im  Krfih- 
jahr  1875  In  Pari«  stattfindenden  internationalen  geographische!!  Con- 
grc»se,  dessen  Veranstaltung  ausschliesslich  von  der  dortigen  Ueogr.  üe- 
aellschatl  ausgeht,  bisher  nicht  erfolgt  ist,  und  daaa  ich  mich  nicht  be- 
wogen finde,  die  ofhcielle  Entsendung  eines  solchen  Comniissat»  bei 
dem  Auswärtigen  Amt  dea  Deutschen  Keicha  in  Anregung  au  bringen. 
Meine  amtliche  Tnaligkeit  für  den  Congress  hat  sich  der  von  dem 
Auswärtigen  Amte  erfolgten  Veranlassung  gemii»»  bis  jetzt  auf  die  Ver- 
mittelung des  Verkehr,  der  Pariser  Oeogr.  Gesellschaft  mit  diesseitigen 
(Mehrten  und  (Jeaell.cbnften .  darunter  namentlich  mit  den  deutschen 
Mitgliedern  des  Conseil  d'honneur  des  Congresses,  beschränkt.  Der 
Königlich  Preuasiache  Minister  der  geistlichen,  Unterricht»-  und  Moii- 
cmul- Angelegenheiten  Kalk. 

Ks  wird  den  Deutschen  Ausstellern  somit  in  empfehlen  sein,  unter 
Hinweia  auf  den  Mangel  einea  Deutschen  Commissi rs  von  dem  Genend- 
CommUsär  13ar«n  Reille  »ich  dir  Erlaubnis*  tu  erbitten,  mit  ihm  direkt 
in  Correspondenx  xu  treten 
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Department  in  1873.  8",  628  pp,,  mit  3  Karten.   Washington  1973. 
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:»  Parallel»  enthalt. 
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Davis,  Capt.  J  K.  Laaves  from  my  journal  of  tbe  Fox's  telcgraphic 
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Traveli,  ed.  br  Bat«».  VI,  I8T4,  Part  67,  p.  207— «10;  Part  08, 
p.  254-256;  Part  «9,  p.  264-266;  Part  70,  p.  311—317.) 

Fritl,  Prof.  H.  Verzeichnis*  beobachteter  Polarlichter.  4»,  255  88. 
Wien,  Gerold,  1874.  4  Tblr. 

Grad,  CL.  Sur  l'emersiou  et  le  «ouli'vement  de»  terret  polairea  arcti- 
ques  am  ile«  Spitzbergen  et  Nnvaja-Seralja.  (Bulletin  de  la  Hoc.  ge*ol. 
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20  SS,  mit  12  Karten.  Hamburg,  0.  Meissner,  1874. 
Jeittcles,  I.,  H.  •  Die  geographisch«  Verbreitung  des  Damhiriches.  (Daa 

Ausland,  1874,  Nr.  41,  S.  817 — 819  ) 
Jordan,  Prof  W.    Deutscher  Geumetcr- Kalender  mit  aatronomiachen 
Kphemerlden  für  das  Jahr  1875    K1.-8»,  192  SS.    Stuttgart,  Witt- 
wer,  1875.  |  M. 

Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  reisende  Qeographen  In  dlei«m  kiel- 
nen  Taschenbuch  slte  au  Ihren  astrnnomiscbeo  Position«  Uastlmmungen,  geo. 
datlsrhen  Arbeiten,  triaTooiimetrlschen  und  barometrischen  llohenmessuciten 
erfoiderilehan  Fonualn  uml  limretabsllen  hei  einander  finden. 
Jordan,  Prüf.  W. :  HUlfstafeln  für  haronietriscLe  Höhenmeszung.  8°, 
10  SS.  Autogr    Stuttgart,  Wittwer,  1874.  0.«  M. 

Kiesenwetter,  U   V  :  Über  die  gegenwärtige  Verbreitung  der  Insekten 
aof  der  Krde.  (XI.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  tu  Dres- 
den, Wissenschaftlicher  Tleil,  S  81— 1U4  ) 
Nehls,  Ch.  .  Über  den  Auislcr'scLcn  Polur-PIanimeter  und  über  grnphisch- 
mechanischea  lntegriren  im  AÜgcmcineji  4".  I^ipxig,  Felix,  1874.  3  M. 
Newcomh ,  S.  :  Ol  the  naarlMr,  lartaMIttjj  of  the  earth's  axial  rou- 
tion,  us  intestigated  hy  Mr.  Glasenapu.  (American  Journal  of  seienet 
and  urts,  VIII,  September  1874,  p.  161 — 170) 
NÖggerath,  Dr.  J.  :  Diu  ürsncl.en  der  Krdheben.  (Das  Ausland,  1874, 
Nr.  42,  8.  «21-824  ;  Nr   13,  S.  851-S54;  Nr.  14,  S.  865—867; 
Nr.  88,  8.  865-88K.) 

Prof.  Dr,  J.  ü..  Die  Araio-Kaapi- Niederung  und  ihre  Be- 
im Lichte  der  Lehre  von  den  säkularen  Schwankungen  des 
Seeepiegele  und  der  WUrtnezonen.  8°,  125  S.S.,  mit  1  Tafel.  Leipzig, 
Schnltxr,  1874.  4  M. 

Mit  grosser  KnseHle  baut  Prof.  Sehmtck  seine  Tbeo/In  von  der  Umsetzung 
der  Meere  set,  xshc  muthiK  su  die  ents;ee;sn«tch«ndeo  iteweaksa  und  itelanajt 
nlcbt  nur  zu  festerer  lleerundaDB'  der  Theorie ,  li  ndern  such  zu  genauerer 
Feststellung:  der  Xshlenwerthe.  Abgesehen  von  mehreren  Aufsätzen  hat  er 
In  vier  krasseren  Schriften  Belau  Theorie  a.ifc/cslelit  und  verfolgt:  1.  „Die 
L'snsetzunc  der  Meere  und  die  Eiszeiten  der  llslhkugeln  der  Erde,  Ihre  Ur- 
sachen uod  Turlnden",  Köln  1m>3-,  2.  „Tbat*«cben  und  Benbselvtons;en  zur 
weiteren  Hegrunduit«:  seiner  neu«n  Theorie  einer  t.'iiueisiiua*  der  Meer«  durch 
die  Soiüieiisnslehonui  und  eines  fflclrlikeltlgv-n  Wechsels  du  Kifcselten  sufb«l- 
d«n  Hslhkugeln  d*r  Krde".  tibrtltz  1*71;  3  „IM«  neue  Theorie  periodlseJisr 
sakulsrer  SehwsnkunKeu  des  Se«sp1ea:els  und  gleichzsItlRer  Vorselilebong  dar 
Wknnezonen  auf  Koni-  und  SUdhalbkucel  der  Krde",  Münster  l"72:  4.  ..IIa» 
riulbphinomen  und  sein  Zu>srna3enhsox  mit  den  »akulsren  Scbwsnkoouren 
des  See«pteirels.  Untersuebuns:eo  auf  Qrond  neueren  und  neuesten  Malerlala'*, 
Leipzig  1^4.  In  der  fllnften  ,  die  Arsli.  •  Ksspisohe  Msderung  helreffeaden 
Schrlfl  lusehl  er  nun  «leichesm  eine  Probe  suf  seine  Itscbnung  und  findet, 
dass  die  tbstsliehlleheil  BeolischtunKsn  genau  mit  den  Folgerungen  sus  seiner 
Theorie  sllmmsa.  Indem  er  dss  eioschlsgende  llterartiche  Msterlsl  aUMfllnr- 
llch  vorlegt,  s«lgt  er  .  d«»s  der  Kssplscbe  und  AraJ  See  rings  von  Sectwnlet! 
umgaben  sind,  gegen  (ist  und  Nord  Ms  z«  grosser  Entfernung,  der,  da  er  neth 
nicht  durch  die  eaeteorUchen  Gewägter  «tMgeUugt  Ut,  erst  in  einer  geologisch 
Jhngsten  Zelt  trocken  geleet  wordeo  selb  kenn  ,  das«  seit  der  Trennung  der 
beiden  Binnenmeere  vom  Oeean  die  F.rnledilguug  llnes  Wasserspiegels  conti. 
Duirlich  und  gsna  sllmabllrh  vor  sieh  ßegsnirsn  Ist ,  da«a  die  Abtrennung, 
d.  U.  die  1reekuldeu,nng  der  Kums  Menltsen Msderung  vor  SB  Jsbrhundertea 
Stell  fsnd  und  das  Sinken  dea  Spiegele  der  beide«  Sea'n  Jetzt  «,  Fuss  Ina 
Jahrhundert  Lclragt.  Im  Dtirchsrhnllt  wsbreuü  der  ganzen  Uauer  sb«r  A't  Fuss 
betrsgen  hst.  Au  ein  periodisches  Auftreten  und  Verscbwlodsii  des  Aral- 
sees, wie  es  RawllDsr.li  «unabm  ,  Ist  nicht  zu  denken,  such  dss  Oxu  Bant 
nsch  dem  Kasplechen  M«*r  l»l  >«il  clre»  2OU0  Jshreei  sicher  nicht  gefüllt  ge. 
weseu.  Mit  Itetog  auf  die  säkulare  Wjiiniezonsn  -  Seh« sokung  wird  die  vou 
der  Theorie  verlangte  Zunahme  der  mittleren  T«ap«retur  der  nordliehen  Halb* 
kogel  wahrend  der  letzten  Main  Jahr«  In  liberrsacheudsr  Web«  hesrlallgt. 
Sohmick ,  Prof.  Dr.  J  H,  l   Über  die  gemeinsame  Ursache  der  Luft- 

uad  Meercsatrömungen.  (Gaen,  X,  ls74,  lieft  7.) 
ThOlllet,  J  .  Note  aur  ice  projections  gnorooniques.   (Bulletin  de  la 

Soc   de  g*ogr,  de  Paris,  August  1874,  p,  171  —  186  ) 
Töpfer ,  Prof.  Dr.  :  Der  Wasserdampf  und  seine  S'ertLcilung  in  der 
Atmosphäre   4",  38  SS.    (Programm  des  Gyrucasiuin*  zu  Sondere- 
lianaeti,  Ostem  1874.) 
Vogt,  C  .  Über  Vulkan«.  Vortrag.        Baael,  SehwcigLauscr,  1874.  IM. 
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Weltreisen,  Sammelwerke  .  Verschiedenes. 
Adam,  Prof  A4     K«{u>»->*  d'une  roethnde  p-.ur  ]'«-iho  (--Kramt  de  la 
gen-rruphtn.  (liullrun  de  i»  Ssc.  Ja  t,'era*x.  de  Paus.  Mai  1474.  p.  164 
-  477.) 

Amer»foordt,  J.  P.  Jan  Pietereioon  I>ou.  CTiid»-rbrifl  T»n  tet  Aard- 
rijkskandiK  llrnooUehap,  feri.Ugd  te  Am.lerdam,  Nu.  :t,  1874,  p.  90 

-wo 

Hlogrspbleetis«  Uber  «uns  ISÄ  u  Lelil«n  »erstorbenen  Geomnter  und  Ksr- 
tenee4rbi.er  Dou. 

Andre«,  ltr.  R.  Die  Verbreitung  der  Anthropophagie.  Mit  1  Karte. 
(Mitth«lui.Ken  d«  Verein,  für  Erdkunde  tu  Leipxi,;,  16",  S.  15 
—81.) 

Die  »..rlauflg«  karre  bktnac  »on  der  früheren  und  geeenwiirtlcen  Verbrel- 
igoi  de»  Kenuibellsmue ,  dl«  der  Verfasser  l»7l  In  d«n  „Ergkui.ingsbUiltern 
i«r  Kenntnis,  der  Gegenwert",  auch  »oh™  lull  einem  Kartet*»  In  HoUsehuHr, 
■»ubllcirt  hat.  lle«1  liier  als  aiiegefabrle«  Mild  vor  una.  Dar  Gegenstand  tat 
gerade  kein  anmuthlgar,  aber  katlurg«aehleellleh  »'u.  grosastn  lataraaaa  und 
die  geographisch«  Behsrjdlnng,  unter  Zusemraenstellung  etnae  aehr  retchen 
Htereriaehen  Msterlals  ,  rorlrenrlch.  Ana  dann  Hnlssrbnltl  •  Kärtchen  Ist  eine 
freundliche  llihogrwpMrt«.  mehrfach  ««r«-<ll«il«illgt«  i:.l>*rstrMsk«r->  r.c«-„r--«n, 

Brenner,  Au«  Kichard  "e  Üben  (Globui,  XXV.  1874,  Xr.  S2, 

8  337-—  S43.) 

Britith  Association,  Procer-dius»,  nf  th«  ,  1874.  (Ocsjgraphical 

Majaxinc,  September  1874,  p.  S«7  ;  Oktober  p.  3(>7— SU.) 

Die  mehr  oder  naladar  aasfabrllct.  mltgethellten  Vortrau«  alnd  :  die  Prielden 
trn  Adreaee  »ob  Major  Wllenni  S,  Rowe  über  Sir  J.  Oloeer'«  Expedition  «on 
der  Vutta  nach  Knmaael;  Dr.  Sebwelofurtb  Uber  die  Oaeen  dar  Libyschen 
Willi«:  Consul  Hillehlnaon  Uber  die  natürlichen  Hlllfeqoellen  Peru'e;  l>.  Nor- 
(an  Uber  Nikltln'e  Uadae  durah  Peralon  njtch  Indien  und  lorQck  naeh  der 
Krina  UM  —  147t)  Lieutenant  C'onder  Uber  die  Vert-vossungeo  In  Palästina  ; 
Dr.  P  'itar  Uber  eine  Reise  Im  Tranajordan-Land ;  (  «pt.  Abivey  Uber  Verviel- 
fältigung Vl  "  Karten  uail  PIAnem  Ina  Krieg;  Mac  Gaben  Goar  die  RuaaUehn 
Expedition  naeli  Chi»«;  Dr.  Aabe  Uber  Cyklone;  F.  W.  Stowe  tiber  Ahaorp- 
tlon  der  Wkrmestrshlen  der  Sonne  dnreb  die  Feuchtigkeit  der  Atmo«phire; 
Prof.  Holl  Uber  die  Fortschritt«  der  g«nloglerlie-n  Aufnahme  Tun  Irland;  W.  J. 
We*h-<uae  Ubar  'II«  KorMara  an  der  Westküste  von  Indien  ;  Kr.  I*r»w  llliar  dl« 
Verbreltnna;  der  Manaobabraeao  ,  welche  Jummo  und  Kaaelimir  bewohnen; 
Mir  G  Oampliell  Uber  die  Viilkaraehafteo  iwiseb/eu  Indien  und  China;  Irr.  J. 
lloddoe  Ober  moderne  etbuelngieebe  Wanderungen  auf  den  Britischen  Inseln. 

Camöes,  L  <lc.  Oa  Lusiada«.  Unter  Verglcicliung  der  Wie«  Text», 
mit  Angabe  der  bedeuteuidslen  Varianten  und  einer  kritiechen  Ein- 
leitung berauae-egebtiu  von  K  f.  Btinhardatöttaer.  1.  Lfg.  Straee- 
buru,  Trabner,  1874.  3  M. 

Cohn.  II  :  Vorarbeiten  für  eise  Geographie  der  Augenkrankheiten.  8". 
Jena,  Mauke,  1874.  1}  TUT. 

Dlly,  Chief  Justice  The  geographica!  «rnrk  nf  Ihn  World  in  1873. 
Aunual  arldrcaa  delivered  Jan.  13,  1874.  (Dalletin  of  tu  American 
Öeojrr.  Soc.,  Ih73 —  74,  Kxtra- Nummer.) 

Bin  54  Seite»  atarker,  eifrige  BeacbkftlirnnK  mit  den  a^oarrapblaeben  Unter- 
nehmnnren  der  Jetstieft  bekundender  Jahreaberiabt ,  der  in  Beäug  auf  die 
Nord- Aro»rikaniBcneo  Arbelfen  maaehaa  Neu«  bringt  and  aalir  ailr  trrleo'lrang 
ober  di«i*lbeu  an  eaipfeM«  ti  tat. 

Desjsrdint,  K. .  Lea  »tienoe»  gfoirrephiqoe»  rn  Krane«  et  a  l'^tranger. 
8*,  23  pp.  (Eitrait  de  la  Uerue  dea  l>eti<  Mendsa,  1«  «eptembre  1874.) 

Durand,  Abb«:  Loa  miaaiuni  catLoliquca  francaiaen.  IS".  Mit  Atta*  tron 
11  Karten  in  4«    Paria,  Delagrare.  1874-       9  fr,  Atlae  allein  &  fr. 

Fr«re,  8ir  H.  Bartie  Addreaa  tn  tba  lt.  Oenafraphical  Sottet«,  June, 
1874.  i",  9»  pp    London  1874. 


Beeondera  au^fUbrllr*  behandelt  .lad  In  de«  dlo.ajllhrUf.ai  Jahreabarleht  die 
Nekrologle  und  dl«  Arbalt«  dar  BrlUaelian  Admiralität.  Dar  Kakrelog  eoa 
Dr.  I.lelngatone  nimm:  ir.  .s«l(.o  ein.  der  »on  Strieletkl  5,  »on  M-Clurc  S  4c. 
t  oter  den  Aufnahm.*  der  Admiralität  tat  dl«  CballeBgee-Btnedltlon  IvcunJcr« 


der  Admiralität  i«t  dl«  Ch»lteog»r  Bip«)dltlon  I 
Unter  dem  Kapitel  »Arktlaehe  Kaplnralbia'  w.rd«n  die  Be» 
der  Londoner  Qeogr.  fleaellaehaft  und  dar  Royal  Hödel/  für  dae 
-  mmen  einer  Rngllaehan  Expedition  erwähnt  und  die  cwlatban  dem 
Minlat.r  Uladaton«  und  Sir  Uartle  Frire  (eweobeeltea  Sobriftatucke 
Kdraer  alnd  die  Reinen  In  den  »«reehiedenen  Weltlhallen  behau 
Thedl  de»  Beriabtea  ntbält  kaum  «tue«  Neaaa.  Mndallle«  be- 
.Infnrtli  und  Dharat  K.  Warbnrton. 
Krater  Jabrtabericbt  der  Oeoirrapbiaeben  üeaell- 
77  SS.,  mit  I  Karl«,  llambtirg, 


1873- 


74. 
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ea  am  zx.  uud  V-l  8«p- 
ilar  Expadltinn  bereitete, 
dnlaa  flir  geograpblaehe 
ellachaft  und  Ihrem  elirl- 
id,  daaa  die  acciwer  ga* 
IgelllinrT"  rnerat  In  llana- 
Jnam  a<>  kcatonen  Bewiil- 


aefaaft  in  Uatnbsnt, 
L  Krittderidiaen,  IS 
Hamburg  hat  dureli 
tamber  d.  J.  der  halml 
unwiderleclleh  b*«tea 
Theten  hat  Oebtthrt 
gen  V '-ratend  daa  Vrl 
prüften  und  ruhtngekr 
bürg  den  Deouahen  I 

komonnnngafest«  benntai  au  naoen.  im;"-  nie«««  reei  «oew  mein  nie  i[n"i- 
artigen  DlmauJooen  crball.n  können,  wann  die  Heeblkerung  llamhurw/a  nicht 
warmen  Antbell  darau  gennanmen  und  den  f  lafalerten  trota  der  apkterj  Abend, 
atundc  eine  Überwältigende  Maasen  -  Ovation  dargebracht  halte.  Auf  solchem 
Roden  mwv  «Ine  fler-itraphlacba  tVeiellaehaft  gedeihen  .  Ja  wir  alnd  llbaravogt, 
das*  e«  nacbtl  London  keine  günstigere  Stadl  in  dar  Welt  für  daa  Wacbaen 
un'l  Ulilliwn  alnaa  aolchen  Verein»  gteht.  Alle  BrfordernUao  alnd  dasn  Tor- 
banden:  Eine  grosse  ZaM  well  g«r«|ster  Mknner.  mithin  eine  Maas«  g»ogra 
bischer  Anschauungen  und  Kenntnlaae,  regst«  'I'hellnabtne  für  alle  Vorgang« 
"  •  und  hiunger  ~ 


Er.le,  lntereese  an  der  Erachlieeaung  neuer  Hsuilelsgeblete , 
auch  reiche  Geldmittel.  Wir  hratieben  nur  drei  Namen  sn  a< 
geogrspbtscb«  Redantunx  der  Hamburger  Hsnd.lswell  an  ' 
fruy,  dasaao  Reisende  seit  rieten  Juhresa  dl«  Inselgruppen  des  firoasen  Ocesns 
natnrbialorl.cb  und  othnogrsphlaeb  untersuchen  unl  reiche,  der  Öffentlichen 
Bftontcung  aucsogllcbe  Sammtungen  angelegt  haben ;  tt'Swald,  denen  Haus  ixi 
Xanxlbar  allen  Oat- Afrikanischen  K'-rscbem  wohlbekannt  ist  und  sehnn  Roscher 
In  unelgennllulgeler  Weise  unterslUfst  bat,  und  Woerioann,  de«««n  Ag«at«n 
den  flvrow«  und  aadn«  ZuflSase  weiter  hlnaaf  als  asdtial  dar  bekannte  KngKn- 
der  Walker  heraist  haben  und  dessen  r'akt>>releti  dem  von  der  Deutschen 
Afrikanischen  Graeilschsft  abgeschickten  Geologen  Dr.  Lonx  den  unschfttc- 
haran  Anhalt  und  Ausgangspunkt  für  sednn  gegenwärtig«  Entdeckungsreise 
bieten.  Zwei  dieser  Namen  sind  aebon  In  der  kleinen  Liefe  de^er  vertreten, 
dl«  am  fl.  Mära  IS73  die  fle.igr.  flavellacha/t  Hamburg*«  gegründet  habao,  und 
das  Mitglle-tereerxetcbnlie  enthalt  ein«  grosso  Anssbt  ti«kanot«r ,  dar  fte- 
achAftawelt,  dar  Regierung,  wie  den  wlaaenicbaftllchen  Kreisen  angehoren-ier 
Namen.  Dar  Vor»tlr«nde  Ist  kein  Oeringer»  r  «1»  Be.  Magnilleeni  der  BUrger- 
melster  Dr.  Klrcb««p«n«r,  dar  dae  lebhafteste  persilsiticbe  Interae»«  an  der 
Ga.>grspbl«  und  sein«  n««cbJifngung  mit  den  Resultaten  n«u«r  Knrachungan 
In  seinen  Ansprachen  und  Vortragen  dokunsentlrt ,  und  Ihm  aur  Seite  stehen 
ale  Vleeprasldent  der  »orrreffllche  Geograph  Sehnlratb  Usrm«.  als  erster  Sekre- 
tär der  Gründer  und  Beeltser  der  bekannten  Verlag«-  nnd  Kartenbandleng 
L.  Krloderlehae» ,  früher  MltglM  der  PerlbesMehen  G«ngr«pbl«cb«a  Analall, 
und  als  aweiter  SekrtUr  der  Direktor  d«r  AlUinaer  Sternaart«,  0.  Rlimeker. 
Schon  dl«  Entslshung  der  OeeellsrhsA  gaachah  unter  günstigen  Auap1ci««i,  ge- 
rade au  der  Zell,  als  dnroh  Grfladnng  der  Deuteehen  Afrikanischen  Gesell, 
eebaft  ein  gemeJneohaftlicbea  Wirken  der  geographischen  Vereine  Deutsch- 
lands flir  ein  groeeea  nallonalee  Unleraebmen  eelnesi  Anfang  nahm ;  gleich  In 
dar  ersten  Sltxung  f 
salbst  die  Ziele  ■ 
forschnng  da«  kq 

neigte  schon  im  ernten  Jabre  durch  einen  glansenden  Beitrag 
pedlll^n,  daas  er  freudig  und  thstkriffUg  an  dem  gemelnveban 
mltaixarbcltea  Willen«  sad.  So  glebt  uns  der  Herl  cht  Uber  da«  erste  L-t,««. 
Jahr  der  llambergar  (leogr.  GeselUchaft  ein  erfreulich««  nlld  »on  Junger 
Kraft  und  Mbaasiahlgkeit.  Der  gut  ausgestattet« ,  »on  dem  eeelan  Sekretär 
redlglrt«  «nd  mit  einer  hllbicben  Spexialkarte  der  Insel  Kephalonla ,  dersel- 
ben, welch«  au  Prof.  Dr.  Wi«h«r*  Ruch  («.  „Oeogr.  Mitlb  "  1  STA.  Heft  II,  S.  Su) 
g«hBrt  T«ra«b«ne  Jahresbericht  referltt  Uber  sehn  Sltanngen  (bis  S.  M4r*  1*74) 
und  floht  dl«  olnt«ln«n  Vortrag«  Im  Auslug  oder  auch  vollständig  wieder. 
Wir  kiinnen  hier  nnr  dl«  aa»fuhrlicl'rr«n  kara  verxatehn««  :  I>r  G.  H.  Ha. 
ring  über  den  Buddhismus;  Dr.  C.  WolflT  Uber  die  Spruncr -Menka'eha  Karte 
»on  Südwest  Deutschland  I  Dr.  F.  Wichel  über  dl«  Meermuhle«  »an  Argoatoll  ( 
W.  Haine  Uber  Japan;  Senator  A.  Harte  aber  «ein«  Kiknmon  nach  der  So- 
raall  Knete  im  J.  C.Eggert  Uber  die  Westküste  «Ud-Am«rlks's ;  Crlsto- 

foro  Negrl  über  die  Italiener  im  Atsslsnd  ;  L.  Friederlehsen  Uber  Welver-« 


iisses  »stl^nslss  L  oternentueti  seinen  Atusng  DSl-.m  ;  gleich  In 
mg  der  Harabargar  OaeellBebaft  am  J  April  l«73  lagt«  RssrJan 
dar,  die  er  hei  Anregung  der  Deutsehen  Expedition  aer  Rt- 
tuatorlalen  Afrika  Im  Auge  hatte,  und  der  Hamburger  Verein 


Aufaals  -Dar  Anbau  de«  Ttne«,v  an  der  W«.lkU«t«  Japan'«  mit  haennderer 
RerlickOeutlgunc  der  kllnut!<eh«n  V«rruillnisse<;  L.  1  ried-rlchien  lilier  dl« 
Zleglcr-seben  K.rtcn  de.  Sei.:.!.. 


8«. 

der  K.  K. 
;  Nr  8. 

Vortra«. 
II  Nkr. 


GUtter,  Hr. .  Gedanken  Ober  die'KritertOD  der  : 
in  Hinblick  auf  den  IX.  intt 
13  HS.  Budapest  18U 
QrCn.  Prof.  I).:   Die  Prulinger'aebe  Tafel.  (Mittheilu 
Ge<.Kr.  Oeaellechaft  in  Wian,  XVU,  1874,  Nr.  7,  S. 
S.  337-383;  Nr.  10,  8.  458—471.) 
Hochatetter.  Prof.  Ur.  V.  r.  ■  Die  PortKbrtlte  der  i 

8",  .HS  SS.  Wien,  Gerold,  1874. 
Hoffmann,  Über  Und-  nnd  Seckarten.   4",  II  SS. 

Realtckule  <n  Lear,  1874 
Hunfalvy,  Dr.  J.  i  Quelques  retnartjuee  aur  lea  melbodea  i;rapbiqaae  et 
geuüraptiiquee     Memoire  rediee  an  Tue  dn  l.Xesne  congre*  internatio- 
nal de  atatiatique.  8",  II  pp.  Uudanoit  1874. 
Jahresbericht,  Klftcr  dea  Vereine  für  Krdkonde  au  Dresden. 

8",  1518  SS,  mit  1  Kerle    Dreeden  1874.  ♦,«  M. 

Journal  »f  Iba  Ko»al  Geographical  Society.  Vol.  XLllI,  1873  8°. 

548  pp.,  mit  14  Karlen.  London,  Murra»,  1874. 
Kaltbrunner,  D. :  iUnexions  et  indicationa  tnr  la  maxiere  de  Torager 
are«  tg7>«menl  et  «reo  fruit  pour  «oi-meme  et  pour  lea  atatret.  (Ia> 
Olobc,  orirane  de  la  Soc.  de  googr-  de  Genere,  XII,  1873,  liir.  4 
ä  6,  p.  154-176.) 
Koner,  W.    Über.icht  der  Tom  November  187»  bi.  aum  Dexember  1873 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erachienenen  Werke,  Aufeiitxe,  Kar- 
tee und  Pläne.  (Zeitschrift  der  Geaellaehafl  für  Krdkonde  xu  Berlin, 
VIII,  187.1,  6.  Heft.  S   497  584.) 
LtMU,  Prof.  Dr.  H.  0. .  Nützliche,  schädliche  und  rerdäcLtice  Schwämme. 
5.  Aufl.  bearboiut  ron  A.  Uftae  8",  218  SS,  mit  20  Tafeln.  Gotha, 
Tb.iene.munn,  1874.  6  M. 

War  dem  tVimptvlr.  dem  Bureau  und  sonstigen  Kulturstätten  entrückt  in 
der  Sonorn erfrischt'  den  alten  Rund  mit  der  Natur  erneuert,  greift  »rrJDngt 
bald  «u  der  Llehllngabaaehkrtlgung  «sin«r  Jungen  Jahre,  dem  Bwobacbteu  und 
Sammeln  vet.  Sfelnnn,  t'Sanxan  und  l*bleren,  da  werden  dl«  Ts-rataubteo  Pftan- 
aau-  und  KaferhQcher  wieder  faervorgeauebl  und  mit  Botaiilslrtrummel  uad 
Splrltaigtss  gebt  es  Kineo«  durch  Flur  nari  Hain,  um  eich  wieder  sn  slttiekaan- 
ten.  sber  In  des*  Stadl  fast  vergessesien  t>rgsnism««i  au  erfreneo,  rietleicht  sueli 
etwas  noch  nlcett  Gefundene«  an  orV.eut«n.  Fallt  dar  Landaufenthalt  In  die 
«psrere  Hklfta  des  Sommers,  so  werden  sich  bsld  Scliwhmms  auf  Wlesesn  nnd 
Im  W«ld«  bemorkllcl.  machen,  binnen  wenigen  Wochen  sind  «I«  msassnhaft 
ans  dar  Erde  gekrochen  und  unwillkürlich  wird  «leb  der  Naturfreund  mit 
Ihnen  beacbafrlgen  mli.s.n  Zu  dlaaem  Z«»ck  kann  ll.ru  nicht«  Messer«»  em- 
als  ds«  Buch  des  rerslurbeosn  Professor  H.  O.  t 
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ISchnepferrtlisJer  Lehrers,  doeseo  pßjiulÄre  NsturgeseJiIclitft  der  drei  ltelohe  in 
Itinf  Etfatden  uni!  Seesen  SrM«a(r«ris:iinile  In  All»?  Hane'eQ  «Irul.  1)1«  fUnfta, 
von  seinem  Neffen,  dem  trefflichen  Krjptojcaratfl-Kenner  A.  Rase,  bearbeitete 
Auflage  glebt  uos  Veraataeeunir,  dlesea  irahrbait  ireraetnnutzlire  nnd  nebenbei 
wtmdernQcacb  mit  zshlrelchen  farbigen  Abbildungen  euafrestattete  kleine  Buch 
anei>  unaersn  Leserkreis  In  die  Erlnnerunic  za  rufen.  Wenn  ee  Dilettanten 
daa  beete  IlMfamlttel  rewibrt,  die  Namen  der  Pilse.  Ihren  Bau  und  Ihre  Stelle 
Im  rivatem  kennen  zu  lernen,  *•>  erfüllt  ee  autrNirh  den  uoretneln  nulcllehen 
Zweck,  einen  siclmten  KUhrer  für  die  aliau«eben,  weleb*  SeswisuBe  In  der 
K liefe  verwenden  •tnllew.  Oerade  nach  dieser  Klebtun«  bin  lat  da*  Buch  kehr 
»ollelandle;,  Indem  e«  die  einzelnen  Arten  nach  Ke.hsjs.sll,  eerdlebtliien  und 
giftigen  eiKeiiechaftan  speziell  etsarekterUIrt  und  in  einer  besonderen  Abhaad- 
Iring  über  die  Pilze  ata  Nahrungsmittel  Nachweise  Uber  den  Kahrverth,  Uber 
Geruch  und  Ocaehrziack,  die  nottilpvrn  Vorschriften  für  die  Zutieretrsng  und  fUr 
Vergifrung*fe.He  triebt.  »  dürfte  Viele  noch  immer  hberraaefaen  zu  erfahren, 
daas  daa  lllankbleiben  einen  In  die  gekochten  riebe  iintmi1  eingetauchten  all- 
bernen  L'-rJels  keineswegs  die  Umcbadlirlikeit  garanllrr,  dase  eine  solch*  ein- 
fach« Qsratille  uberbewpt  nicht  ezl.tltr  um!  nur  die  Belehrung,  die  wirkliche 
rteoaue  Bekssmleehsft  mit  den  Arten  der  r-kii*  timtiie  vor  Urfahr  bewehren 
kann.  Wenn  die  Alten  meinten,  dsw  alle  Pilze  Bfflla:  aalen,  die  bei  eisern 
Hchlangeaisest,  einem  «eliltnnillgeu  HtQek  Zeug,  einem  vernieteten  Naget  oder 
einem  Nlftltrsn  Haeme  etlcheerj,  ao  tat  ea  eben  m  aberglanblacb  und  gänzlich 
Irrl«,  eenn  beut  zu  'rage  selb«  jteblldefe  Leute  noch  glauben,  daa  Pilzgift  daran 
za  erkennen,  daaa  es  zinnerne  oder  ellberne  Löffel  bruune,  /wiebeln  schwarze, 
Elwelas  blelgrau  oder  Salz  gelb  färbe .  oder  veno  ale  Pilze  für  unschädlich 
halten,  die  von  .Schnecken  oder  Larven  angefreeeen  sind .  denn  diese  Tblere 
köonen  eelbel  giftigste  Pftsnsensloife ,  wie  Belladonna  und  Calabar-Bc-nnen, 
ohn«  Schaden  »eezebren 

Malte- Brun.  V.-A.  litjijiort  aur  le  coaconra  uu  prli  anouel  pnur  la 
deVouvorte  la  plus  imporUotc  «n  K«n«raphii).  (üullotin  de  la  Soc.  da 
googr.  de  Paria,  Mai  1874,  p.  478-4Ü2.) 

Rtlthalt  Vollständiger.-.  Uber  t-marf.  Arbeiten  in  Alaska.  Vorbehaltlich  der 
Auwarlaehaft  Ton  ?teliw«lnfiirth ,  Nächtigst  and  Elise  erhielt  Plnart  die 
Medaille 

Maunoir,  Cb.  I  llarjport  aur  le«  traraux  de  la  Sociel*  de  K«oi;rapliie  et 
aar  lea  prustrea  des  atlnocea  geugrapLiques  pendant  "annie  1873. 
Mit  1  Kart».  (Ittillttin  de  ta  Soc.  de  grogr,  •!«  Pari«,  April  1874. 

p.  MT— 40*0 

Wie  aettun  seit  einer  Reihe  rera  Jahren,  ao  hat  auch  für  1871  der  gelehrte 
uod  thatfge  Generalsekretär  der  Pariser  Qeogr.  Qeeellachaft  einen  Jahres  be- 
rlchl  suegesrbsitet  der  elrhdwrvl)  verständige  Auawahl  des  Wichtigsten,  Haeh- 
kenntnlaa  und  goUlllg*  Form  «uszekhnet.  Neu  sind  manche  Nachweise  (Iber 
rrsnzoslanli«  und  auf  r'rsnkraleh  bezügliche  Arlanen  und  hervorzuheben  Ut 
auch  die  Beigabe  einet  Karrenhl ettet  mit  Mklsxen  einiger  der  wlrhtlgaten 
Reiserouten:  Inuer-Asien  mit  den  Routen  von  Ney  Utas,  Pratvevalakl,  v.  Rieht- 
bofen  (aber  oho«  die  Reise  nach  8ze  tsehuanl.  Gsrnicr,  Kedtaebenko  nnd  der 
Russischen  Kolonnen  nach  Chlwa;  Inoer-Afrlke  mit  Nachtlgal'n  Route  von 
Kuka  nach  llorrru.  riebweinfarth'a  und  Baker's  Rosten ;  die  Reise  von  OHea 
Im  Inneren  Australien«  nnd  die  llall'acbe  Polarfabri.  Es  wäre  ein  prachllgee 
OrienliniBga  -  Mitte!  fllr  die  moderne  Rnldeckungegeschlchte,  wenn  Jahr  fdr 
Jahr  die  wichtigeren  Relseronlen  In  einiger  Vollständigkeit  auf  einer  l'eber- 
elehuksrte  publlrlrt  wurden.  Van  klinnte  dann  auch  leicht  die  nöthlgstea 
lltersrtheher.  Varhwelae  beigehen. 
Mayr,  Minuterialrath  Dr.  0.  Qutaclittni  Uber  die  Anwendung  der  gra- 
ptiaclinD  and  gexie^raphiacbeD  Methode  in  der  Statiatik.  8',  28  88., 
mit  4  Tafeln.  MOnrhen  1874. 
Neumayar,  Prof.  IH..  Vier  die  BetliailbruDg  dar  Kaiser).  Marin»  b«i 
den  Expeditionen  »ur  Beobachtung  de«  Vorübergange«  der  Venu»  vor 
der  Sonnenscheine  und  insonderheit  Ober  die  wiaaonechaftliehoD  Auf- 
gaben S.  M.  S.  „Ga/etle".  (YerLasdlungen  der  Geaellscliafl  für  Krd- 
knude  zu  Berlin.  1874,  Nr.  0  und  7,  B.  l«:t — 170.) 
Nicati,  Ut.  C.  Notice  nur  la  neige  rouge  tonibee  daua  les  (irianua,  le 
15  janvirr  1847,  ei  analyse  de  In  pouaaii're  dn  Sirnocn  rccueillie  cn 
Algerie,  en  nurenbre  18(17.  (Bulletin  de  la  See.  Vaud.  des  »cieticea 
nat ,  X,  No.  6S,  p.  S81— 292.) 
Farve,  Dr.  D.  1.  Stejn  :  Aardrijkaliujido  beschouwd  als  rak  ran  onder- 
w-ija,  bijzondcr  van  hooger  «mderwij».  (Tijdaehrift  van  het  Aardrijks- 
kundig  UenonUcbap,  geveatigd  te  Amsterdam,  1874,  No.  2,  p.41— 47.) 
Plzzetta,  J.  :  Les  lojagra  d'une  goutte  d'eau.  H",  202  pp.,  mit  5  Kar- 
ton und  47  Ulustrat.  Pari«.  Rigaud,  1874. 
Rüge,  Dr.  8. :  Da«  Verhältnis»  der  Erdkunde  in  den  verwandt«!  Wis- 
senschaften. 8°,  20  SS.  Dresden,  Sunfeld,  1874.  (Aua  den  Pro- 
gramm der  Annen- KcaU(tule  )  .  >,f.  M 
Kurse,  allgemein  verständliche  Uarlegung.  In  eeleber  Welse  sich  die  Erd- 
kunde auf  Mathematik  und  Astronomie,  Meteorologie,  ffeologle,  llotsnlk,  Zoo- 
logie, Elhoogrsphle  und  Geschichte  stützt  und  dabei  doch  Ihre  ^elb«tvtändl^- 
keli  bewalm.  IIa  ist  dlea«  zugleich  ein  l'ioirerzeig  fUr  Lehrer,  wa«  «in  geo- 
grapbieeheT  t'nrerrlcht  analrehen  und  leieren  *r>ll. 
Saint-Mariin,  Vivien  de:  Itctue  geograpbique,  1674,  |ei  «ernentre.  (Le 
Tour  du  Monde,  XXVll,  1"  »em.  de  l"7s,  p  417  424.) 

en  neuen  Reiten  in  Afrika \Ll>lngstonr  und  dl« 


nseli  Ihm  anstreechickteu  und  zur  roruvtznng  «einer  Arbeiten  beatlmmien 
Ezpedlllonen.  R»l,lf«,  Nachtigall  und  Elnlgea  Ober  rraorl»  Garnier  nnd  bupula. 
SchvreiQer-Lerchenfeld,  A.  Prhr.  v. :  Die  gronaen  internatiunalen  Trim- 
•it-Sebionenwego  nach  Vorder-  und  Central  -  A«i«n.  Kin  Beitrag  zu 
den  Perspektiven  de.  Welthandel,  der  Zukunft.  8",  25  SS. ,  mit 
1  Kartf.  Prag  1874. 

»Vor  noch  nlcbl  einem  vollen  lislben  Jahrhundert  trat  die  erste  Lokr.mMlve 
sl»  Zugt-M.ct.  r  eur  Englischem  B  >don  srrr  uod  im  Jahr«  IH71  hatten  ««mmUlctie 

1874,  Heft  XII. 


LrAixlcr  tl*f  Krtl»  tn-rdt*  •tu  I'-IitlI  »himutx  tu«  Vü.ikX)  MH1«Jo  ,  km  »•*.  rfol 
bo<l*at*t  ttU  du  fllnffMb»  GoUlae  um  dttn  Kaas*D  Krdb«tt  *ra  Ae<)tifelor.  In 
Anbetracht  dlrir-r  koJo«t»ten  Zllfrr  braucht  »an  «ben  k*ln  Optiiatit  m  ■•1d, 
am  (ich  der  Iloitnuiic  hlnzuxebt'n,  daai  In  vlnera  Jahrzet.nt  der  8rhlat.t!Bwtg 
durch  l'eutml'  Aulen  n*ch  Indien  nnd  in  einem  zweiten  durch  das  (.Ii In eü sehe 
Reich  naeh  Feklnif ,  Sban«vhal  Ac.  wird  führen  mditcni  »fe  In  dem  lau- 
ten Jahrlauaend  v<?r  and  Im  vnlen  nadi  Lhrlit«  der  Weltverkehr  v»n  Oalen 
nacci  WMim  «««>,  «u  Tollendel  er  Im  I».  Jahrbiintle*t  «otoen  KreUlaaf,  nnd 
»(♦der  alndj  dt>  Klu-saUuf»  •,»>•  Kupbrwt  und  TWtrl*.  do«  Oanire»,  Oiu  und 
Jaxart««,  « i » r _ *  1 1  «ntla.ni,  diu  Hchlobapwaa;«  laufaa  •nder,  denn  dfea)>Ri«l  ajehl 
dl»  Kultur  von  Wetatcn  aua !"  DI«  Vorarbeiten  und  Projelsta  cu  den  drei 
fce^enwArtlff  haqpl  .aVtiiJith  angeibtreliteii  Klaftnliabnllnten  nach  Indien  «Ind  der 
Oeirenastand  der  vorlief  enden  Abhandltinf;.  In  der  We.ee ,  deu  auf  den  an 
erwartenden  htnl.ee*  dieser  Verkehrewee,e  auf  den  Handel  der  Kuropalichen 
Lander,  beaundeni  Oeeterrekh  Untrarn'«  ,  aafDerkmiij  (tem»*ht  wird.  Der 
Verfasser  war  bei  den  Vorarbeiten  bet  belli  et ,  welche  der  Inventeur  Prcaeel 
lATt— ?3  fUr  die  TflrkUch*  Rexf^racf*  In  Kleln-Aelen  gniernahnt,  «od  dl«  Nach 
welee  Uber  dl«  dorl  wie  In  Hyrlen.  iienjektliien  un>>  vern>H«eenen  Linier  elnd 
von  epcxlellPB.  ltit«rea*«.  Dlaae  IJttfen  elnd;  aj  AuatuIUche  Llulen  ;  I,  Kcti- 
Url— lanild— Mrae- F.aklach*hr~Anjt^ra;  X.  Mudanla—Bra»*a—  I.ftllce;  3.  EU- 
klachehr—  Kntahla— Alluin— KarabUaar— KonJ»  ;  4,  8am>un- Amaala— Tokat— 
Nlwaa.  Hteran  » .irf  tu  sehlleaaen  Ülvaa  — Kalaarleb-- Akscral— K<-nJa  und 
Akaeral— Nlirde--  Adana,  letztere  Linie  ata  dual**  n»>i,Hchc  Pasaatre  Uber  daa 
Tuurue-Oebirjre.  -  h)  Syrlache  Linien;  I.  Tripolis  — llonsa—llama— Aleppo— 
Alntab;  i.  -Suedla- Antiuchla— Aleppo  ;  iL  Alexandrelte—  lleUan— Rnwanda— 
Aintab;  4.  Adana—  M«raerh— Alnialv  —  c)  Ncwopittanifecfa-KtirdUclie  Linien: 
I.  .\inub—  BiredJlk-(Hfa-Djarl.eklr-Merdin;  »-  Orfa— ManUn  (direkte  Li- 
nie) ;  3.  Jaardln-Xoeaul-Krbil-Altyn  kJ6iirl-Kerk.ik-Oell-akbaa-Dac- 
da4.  -  dt-  Pin  Kupbrat. Linie  wurde  auf  Hraniteti  MHhad  Paaena'a  v.mi  llnme 
-    Hit,  Pelndja  bie  | 
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i  V'»rane»elitunien  »Hl.  l.eraiiaatell*« : 
allve  MKawirtlmcbari  In  den  Ollnmantachen  Provlnaeo, 
_  MaUKvbur.K ,  die  Ci>rriiptlu|t  dar  lUatn.enkartte,  Will- 
kllr  der  Dlntr Ikravervaltor  und  hundert  andere,  «chratend«  Mai.|re|  mtlaaen 
etiMRlMtut  beacUlxt  werden,  wann  daa  ii<:tbwendlxe  lu»iltnt  der  Ktaenbahnen 
vlrthachafülch  praktUch  raalUlrt  werden  eotl.  dann  ilerarlitr«  national  okonc. 
mlache  tlnlcrnehjnntiK'en  bedürfen  einer  BajIb.  die  In  der  LelttnnmifAlilitkeit 
de«  Landea  (Robprodnkte)  und  dea  Volke«  [lnduatrle)  lle«t  uod  nicht  In  den 
Privat  lntereeeen  Keldc.»ri|fer  PaacItM  und  fndclenlei  .^erail  t'reaturen."  —  I>le 
Eurcipaiacbe  Türkei  b-niut  c*tfn- iirtU  oachfok-rnde  Linien:  a)  Im  Betrieb: 
1.  KUitendje— Cernavuda  KU  i  t-  Ru»lecbuk—  Vnrna  Tft  KU.;  3  C»r.Man 
tionpol— Adrian  >pel  und  PhlUppope'— Sartml>e)  .W.  KU.;  4.  KuNlihur«ai.— 
Dedeattabich  IIS  KU,;  h.  Kalnnlki-i'akQb  »44  Kil  :  L  Banlaluka-noberlln 
103  KU- ,  tu4*mmni  13t»ß  Klloincier.  —  b)  Im  Bau:  I.  rakub-Mltrowlc  IXUKH.; 
1.  iHchuata-Adiianopel  30U  Kil.,  xnumir.cn  42V  KlJnneter.  —  c)  Projcktlrt 
nnd  tbeJlweU  Im  Man:  die  Linien  Harrmbey— ekuia- Mach— Mltrowlc— Prlpotje 
— Sarajewo -  ITawnik— Banjalnka  mit  ca.  It-tO  Kilometer.  Auf  der  |rn>Men 
Traneltlinle  von  Hanihnnt  Uber  llerlin  und  Wien  nach  <-onatantlnrpel,  die 
bcdlauflK  eben  ao  Inn»  (2500  KU<m  )  Ut  wie  die  Forta«lx.iB|f  »im  Couatautinf» 
pel  nach  dem  Penlacben  0«lf,  bleibt  aumlt  nnch  die  LUcke  von  Hure  Eber 
bU  Weiiaklrcben  aiuxiilQUen.  Audi  In  der  Kuri.jiUte4.en  Ttlrkdl  bat  uhrlgene 
die  "ftlxlelle  Verwaltung«  - Mi*«Vre  den  Nntaen  der  Kiaenbahnen  von  vorn 
berwln  berfoIricbl*«(t ,  Indem  von  den  ur5]irllnftUchen  TYacen  beim  Hau  viel- 
fach abge«  feiten  wnrde,  um  koataplcllire  Krdarhcltcn  zu  vermeiden.  .Dadurch 
Ut  ea  gekommen,  daaa  die  Linien  oft  atundenwclt  von  den  (cr^Meren  Orten 
vorOberftlhrcn,  und  auch  in  anderer  Weiae  treten  dort  die  llieaatande  jrerade 
durch  die  Llacnbahnen  recht  deutlich  brrvor.  W1U  war  mir  Gelearf-nht'lt  (ce- 
boten,  die  Provinz  Rnmellen  Im  verKenir*>nen  Herttele  au  -  Viele 

Mellen  Unc  elnd  weder  meo-tcbHehe  Wobnatättcn  noch  »Ider  oder  Wald 
el  cht  bar.  l_>le  wetten  Eheneu,  auf  welrben  bei  dem  uilld*>n  Klima  [u  der  einen 
Jahreahaine  alle  r«r**l!'-n  doppelte  Rrnreri  erfahren  kannten,  «unlkeii  brach 
Menacben  verlaaaen ;  der  SeiMlgo ,  uii|teme|ii  artmluamc  Huljcare 
fQblt  afch  van  der  Laat  der  Ab<aben  erdrückt  nnd  nel^t  alch  mehr  und  mehr 
den  tbcbwlnitelbaften  lnduatrlallssmua  der  istkdterxn.  die  mit  wenlc  Arbeit 
hohen  (lewlnn  erzielen.  Spaniacba  nnd  Oiieehleche  Wacherer  haben  eine 
Menge  jreldbedClrftlcer  Bulgaren  In  Ihre  Gewalt  bekommen  nnd  da  die  Prlvt 
tctitrien,  welche  ale  nach  dem  bekannten  Irade  irenleaaen  eollten  ,  vielfach  ce- 
•chmnlcrt  worden,  ao  fehlt  ei  leider  au  oh  nicht  an  n*waHthatlKk<'Iten,  welche 
daa  «1  neigt  braachbare  Element  In  der  Pruvlnz  denioraltalten,  Solche  Znatande 
sind  «elbetventandllob  auf  die  Dauer  nicht  haltbar.  Sollte  die  «tarre  Indolenz 
der  TttrkUcher  Rae«  durch  k*fne  dfplnma Hachau  KlnÜIIiaa  mehr  au  brechen 
aeSn,  e<)  wird  *w  elf alV-i  hne  der  nn  Lamm  bare  Kortachrltt  durch  »eine  unlveraelle 
Gewalt  daa  *  »rk-  nnnene  <Ia*chlccht  Oamaue  encrttUchat  zwtmren  ,  entweder 
an  den  Cultur-Manlftialatlonen  mlUuarbeiten,  oder  ulnfla«aloa  d*n  Intellektuel- 
lem nnd  matariellen  Betrieb  den  abendlandlachen  Völkern  cn  Überantworten.** 

Siebert,  Dr.  W . :  Die  ifeo^rapUUcben  Kfitdeckuo^en  und  KoloniBatic-Cieu 
In  uDa«rem  Jahrhundert  und  unt-cre  jetiigc  Konntnie*  der  Krdnbcr- 
flitche.  Kine  VorloauiiK,  gehalten  am  '29.  Januar  1B73  in  der  Aula 
dea  GvmnaaiuB.a  10  Hohenstein.  8",  54  SS.  Ka»aol(  Hübn,  1874. 

Itcberslcht  der  hatiptaHcMicbtlen  Ke-RTaphntcben  Beitrebtiuften  nnd  Hmhta 
der  Xeutelt  In  p^-pulürer  Kernte 
Spamer'e  (Qtln)  Ultutrirtes  fiacdela-Lexikon.    PraktitcLes  Hülfi-  and 
NathechUgebuch  über  alle  Gegenfttünde  und  Vtrbältnisae  des  Llandola 
und  WeltTorkehra.  Gr.-8Ö.  Leipzig  Spamer,  J874. 

In  8ü  LifffrucKcn  I  I  M. 
Wenn  wir  nach  den  irri-aaeren  «e.i||raphUcben  Artikelo,  *.  H.  Uber  Afrika, 
wie  «I«  die  eraten  Lleferunjten  enthalten,  auf  du  Oanxc  «hHe^aen  dürren, 
ao  lat  die  Rearbeltun*-  iUa  rolchhaltlfrea  und  a>nt  Uluatrlrtrn  Werke«  In  kun 
dlaen  und  freacblekten  Hniidfn.  die  tlnirfdaxik  der  apiifetlm  Rlchtuue  i 
Handele« laaenachaften  daa  llaupUlthllchitn  In  fccdrnnititer  Ff>rm  j 
»teilen  wleaen  und  dem  neuralen  Standpunkt  gerecht  wer  ten. 
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